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Borbemerfung. 


Auf den Wunſch, den dritten Band vollftändig der Xefewelt zu 
übergeben, mußte der Verfaffer verzichten, wenn er die Yortjegung 
diefer Kaifergefchichte nicht zu lange zurüdhalten wollte. Viel— 
fache Amtsgefchäfte haben ihm in der Bearbeitung dieſes Bandes 
mehr gehemmt, als er erwarten fonnte, und bie bevorftehenve 
Beränverung des Wohnortes und Wirkungskreiſes wird ihm auch 
in nächſter Zeit: nicht größere Muße vergönnen. Nichts Liegt 
ihm übrigens mehr am Herzen, als die zweite Abtheilung dieſes 
Bandes möglihft bald folgen zu laſſen: fie ftellt die Gefchichte 
des Inveſtiturſtreits im Zuſammenhange dar und bringt eine 
uellenbeilage, wie fie bie beiden früheren Bände enthalten. 
Was jetzt geboten wird, hat in fich einen gewiſſen Abjchluß und 
dürfte deshalb den Leſern dieſer Kaifergefchichte nicht unerwünfcht 
kommen, wenn fte auch eime umfafjenvdere ‘Publikation erwartet 
haben und namentlich die Beweiſe vermiffen follten, 

Einige Berfehen bittet man zu berichtigen: Seite 7 Zeile 4 
iſt ſtatt „mochte” zu lefen: mochten, S. 301 3. 21, ©. 311 3.19 
und ©. 312 3. 21 ftatt „Eckard“: Efbert. 


Königsberg, 23. December 1861. 
W. Giefebrecht, 
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Dieſer Band iſt zu einem Umfang angewachſen, der ſonſt 
nur abgeſchloſſenen Werken eingeräumt zu werden pflegt. Wie 
wichtig auch die Periode, welche er behandelt, für die allgemeine 
Entwickelung in Staat und Kirche, wie folgenreich im Beſonderen 
für die Geſtaltung der dentſchen Verhältniſſe geweſen iſt, die Freunde 
des Buchs hätten doch ohne Zweifel eine raſcher fortſchreitende 
Darſtellung erwartet und gewünſcht. 

Auch den Verfaſſer drängte es zu dem weitgeſteckten Ziele; 
nicht ohne ernſte Bedenken ſah er den langſamen Fortgang. 
Democh fiel es ihm unmöglich, den Schritt mehr zu beſchleu— 
nigen; vielleicht gerade deshalb, weil ihm Weg und Steg ver- 
trauter, als Anderen, waren. Schon vor nahezu dreißig 
Jahren Hatte er feine Studien der Gefchichte des Inveſtitur— 
ſtreits zugewendet; namentlich fchienen ihm die Quellen derſelben 
damals einer kritiſchen Prüfung noch fehr zu bebürfen. Nach- 
ferfhungen in den Bibliothefen und Archiven Deutſchlands und 
Italiens gaben erwünfchten Ertrag und ermutbigten an ein aus- 
führliches Werk über jenen ewig bentwürbigen Kampf Hand an— 
zulegen. Andere Aufgaben und ‘Pläne brängten aber allmählich 
das Unternehmen zurüd; vor Allem auch dieſe Kaifergejchichte, 
die mun in ihrem Wortfchreiten wieder auf die Gefchichte des 
Inveftiturftreits zurücgeführt hat. Inzwiſchen war das für die— 
ielbe angefammelte Material theils vom Verfaſſer ſelbſt, theils 
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von Anderen mehrfach benutzt worden und ift wohl nicht ohne 
Einfluß darauf geblieben, daß die Quellen dieſer Periode jett 
bei Weitem reiner und reichlicher fließen. Man wird begrei- 
fen, daß der Berfaffer nun nicht eilenden Schritte da vorüber- 
ziehen konnte, wo er ſich fo früh heimiſch gemacht hatte, und 
fein längeres Verweilen entfchuldigen, zumal wenn es fich auch 
für Andere nicht ohne Gewinn zeigen follte. 

Niemals hat wohl bisher ein fo vwollftändiges und zuver- 
läſſiges Material zu einer Darftellung des Inveſtiturſtreits vor- 
gelegen, wie e8 bier verarbeitet wurde. Beſonderer Werth möchte 
darauf zu legen fein, daß die aus der Zeit deſſelben überlieferten 
zahlreichen Briefſchaften in weit höherem Maße jet nutzbar ge- 
macht werben Fonnten, als es früher der Fall war. Im ihnen 
treten uns die Perfonen, von deren Thaten zu berichten ift, 
gleichfam unmittelbar entgegen, und dies ſcheint um deſto wichti- 
ger, je mehr jede andere Kunde durch den Parteigeift getrübt ift, 
welcher die gefammte Litteratur dieſes Firchlichen Kampfes noch 
viel ftärker beherrjcht, als man fich deſſen gewöhnlich bewußt wird. 

Gerade die grundverſchiedene Auffaffung, welche uns ſchon 
in den Berichten der Zeitgenoffen begegnet, erjchwert die Erfennt- 
niß ver hiftorifchen Wahrheit hier in ungewöhnlichem Grabe, 
Man fühlt dieſen Berichten an, daß ihre Verfaſſer inmitten 
des beißen Kampfes die geiftige Ruhe verloren hatten, welche 
allein vor Täuſchungen fichert. Kein geringes Glück daher, daß 
wir in jenen Briefichaften den Ereigniffen und den wirffamen 
Perfönlichkeiten in ähnlicher Weife, wie die Zeitgenoffen, felbft 
nahe treten und unvermittelte Eindrücke der gefchichtlichen Vor— 
gänge gewinnen können. Und doch würden wir noch jest ähı- 
lichen Illuſionen und Irrungen, wie einft fie, ausgefegt fein, 
wenn unſer Geift nicht unbefangener, unfer Auge nicht Harer 
fein ſollte. Man fage nicht: die Intereffen, welche ihr Ur- 
theil trübten und ihre Auffaffung beirrten, Tiegen uns fo fern, 
daß wir ohne Mühe mit dem ruhigen Blicke unbetbeiligter Beob- 
achter das Richtige zu erkennen vermögen. Der Streit über 
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die Grenzen ver ftaatlihen und Hericalen Gewalt, der Gegenſatz 
zwiſchen römischen und deutſchem Kirchenthum, der Kampf zwifchen 
der deutſchen Krone und dem deutſchen Stammesfürftenthum — 
beftehen fie nicht mehr, berühren fie nicht fo viele brennende 
Fragen, welche unfere Zeit bewegen und aufregen? Je mehr fich 
ver Berfaffer hiervon überzeugt hält, deſto unabläffiger ift er um 
eine unparteiifhe Würdigung der barzuftellenden Vorgänge be— 
müht gewefen; um bie innere Nothwendigkeit des großen Kampfes 
zwifchen Kirche und Reich zu verſtehen, das Recht und die fitt- 
fihe Bedeutung der Kämpfenden mit gleicher Wage zu meffen, 
bat er mit ſich felbft manchen harten Streit geftritten, Ein 
nicht umgerechtfertigtes Mißtrauen gegen vorgefaßte Anfichten hat 
ihn von Schritt zu Schritt begleitet und gewiß nicht am wenig- 
ften in der Arbeit gehemmt. Nichts Tag ihm ferner, als 
einer Partei, wie fie fih auch nenne, zu dienen. Die Ent- 
widelung in ihrer wirklichen Geftalt Har zu erfennen, war allein 
fein Bemühen, Niemand Tann fih des Beſitzes der vollen 
Wahrheit rühmen, aber des Ringens nach feiter Erkenntniß ſoll 
ih Jeder bewußt fein — und wohl dem Gefchichtefchreiber, 
wenn feine Darftellung Zeugniß giebt, daß er ſich über die Be— 
ſchränktheit feines perfönlichen Standpunkts zur reinen Anfchauung 
ber weltbiftorifchen Bewegung zu erheben mußte. 

Mehr als ein Mal hat der Verfaffer ausgefprochen, wie bie- 
jes Werk aus dem Glauben an eine große Zukunft unferes Volkes 
bervorging und bejonder8 die Jugend durch Erinnerungen an 
Deutfchlands einstige Herrlichkeit patriotifch erweden mollte, Che 
noch diefer Band zum Abſchluß Fam, find aus gewaltigen Er» 
eigniſſen Wedrufe erfchollen, welche Yung und Alt aufrütteln 
mußten. Ungeahnte Entſcheidungen haben plöglich die bisherigen 
ftaatlihen Berbältniffe Deutfchlands gelöſt; Das neue Deutich- 
land Tiegt in den Geburtswehen. Wir fühlen Alle, daß wir 
nicht der Gegenwart, ſondern der Zufunft leben und bie ſchwere 
Berantwortlichkeit für ihre Geftaltung tragen. Mögen Klein- 
mũthige jegt in ber Vergangenheit Troſt für das Verlorene 
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ſuchen, der Muthige wird aus ihr Stärkung des Glaubens, Be— 
lebung der Hoffnung, Kraft zu Thaten ſchöpfen. Der Verfaſſer 
hat keinen Augenblick in ſeinem Glauben gewankt, ſelbſt nicht in 
jenen ſchwerſten Tagen, als Deutſche gegen Deutſche — hoffent— 
lich zum letzten Male — die Waffen führten. Manches, was er 
in weiter Ferne wähnte, ſcheint ihm bereits von Tag zu Tag 
näher zu treten; oft iſt ihm, als ob er die Zeit noch ſehen 
ſollte, wo das einige, große, mächtige Deutſchland nicht mehr 
allein Ideal iſt. Der Weg zum Ziel liegt ſchon offen vor unſeren 
Blicken, und nur darauf kommt es an, daß wir ihn entſchloſſen 
betreten. Die Zuſtände, aus denen einſt der Plan dieſes Wer- 
fes hervorging — der Verfaſſer verhehlt e8 fi nicht — be= 
ftehen nicht mehr: aber follte er e8 deshalb unvollenvet laſſen? 
Noch ift für Niemanden Feierftunde gelommen, ber an bie neue 
Herrlichkeit des deutfchen Volkes glaubt, und hat die Gejchichte 
der deutfchen Kaiferzeit kaum noch zu weden, jo bat fie vielleicht 
um fo mehr zu warnen. Mehr als eine Mahnung tönt zu uns 
aus dem Inveftiturftreit herüber, und die ganze Gefchichte der 
Staufen kann als ein ernftes Warnungszeichen fir unfer Volk 
gelten. Die Völker lernen zwar, wie die Einzelnen, oft Nichts 
aus der Geſchichte, aber fie bietet nichtsbeftoweniger Allen, die 
hören wollen, beilfame Lehren in Fülle, 

Mit der freundlichſten Bereitwilligfeit ift von allen Seiten 
der Verfaſſer auch bei dieſem Bande unterftügt worben. Vielen 
fühlt er fih dadurch zu vielem Danke verpflichtet; Niemandem 
mehr, als Herrn Dr. Siegmund Riezler, einem jüngeren 
Freunde, defjen ftets bereite Hülfe ihm Die Arbeit außerordentlich 
erleichtert bat. 

Die Anmerkungen follen, wie fehon früher bemerkt ift, be- 
ſonders den weiter Forſchenden zur Crleichterung der Arbeit 
dienen. Es find deshalb die neueſten Quellenausgaben und 
Hülfsmittel überall angeführt, felbft wenn fie, wie Dies mehr- 
fach der Fall war, bei der Bearbeitung des Textes noch nicht 
benugt werben Tonnten. Denn die Bewegung ift auf dieſem 
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Gebiet der Pitteratur jegt fo lebhaſt, daß die Forſchung unauf- 
börlid neue Nahrung und veränderte Richtung gewinnt. Wie 
jo ein Tag Den anderen lehrt, würde auch der Verfaſſer jchon 
jest Bieles anders gefaßt mwünfchen, als e8 gejchehen ift. Manche 
Beribtigungen und Zufäge Hat er am pafjender Stelle in ven 
Anmerkungen gegeben; Anderes mußte für fpätere Zeit verfchoben 
werben. 


Münden, 18. Auguft 1867. 
W. v. Giefebredt. 
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.1015 3. Lift der Ausdrud: der Kölner Annatift babe die Paderborner Annalen 
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' nicht beigebracht, babe ich keinen Grund von ben Anfichten abzugeben, 
welche in ber-angeführten Abhandlung bes Münchner Jahrbuchs entwidelt 
| find; doch einen Anlaß kann ih in jenen Erörterungen finden, bie Streit- 


frage fpäter noch einmal eingehend zu behandeln, ba fie mir durchaus nicht 
von der Art ſcheint, daß man mit einem non liquet abzujchließen habe. 
Für die Feſtſtellung ber Thatſachen nicht ohne Bebeutung, gewinnt bie 
Differenz der Anſichten auch fr Die Methode der kritiſchen Forſchung Intereffe. 
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Erhebung des Papfttbums in Heinrichs IV. Jugend, 
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Giefepret, Kaiferzeit. I. 1 


1. 
Das deuntiche Kaiſerthum und Hildebrands Entwidelung. 


Sn Sahrhundert war feit ber Herftellung bed abendländifchen 

Keiſerchums - verflofien, und die Nachfolger Ditos hatten unleugbar ihre 
Stellung bei weitem ehrenvoller behauptet als die Karolingifchen Kaifer. 
Benn die chriftlichen Völker des Abendlandes, welche einft das Reich 
Karls des Großen in einen engeren Verband gebracht und mit gleichen 
kirchlichen und politiſchen Ideen durchdrungen hatte, ſich jet nicht allein 
gegen die Angriffe der heidniſchen Völker behauptet, fondern biefe zum 
großen Theil dem Chriſtenthum gewonnen und in den Ideenkreis ber 
chriſtlichen Bölker hineingezogen hatten, fo gefchab es vor Allem durch 
bie Mannhaftigfeit der deutſchen Kaifer. Ihr unbeftreitbares Verdienft 
bleibt ed, in dem vielleicht gefahrvollften Wendepunkt die Zukunft ber 
abendländifhen Welt gerettet zu haben. 

Das Karolingifche Reich war untergegangen, aber nicht mit ihm bie 
Ideen feines großen Begründers. Die deutſchen Ottonen und Heinriche 
waren ed, welche die Inftitutionen ber Karolingifhen Monardie, auf 
deren Fortpflanzung die Entwidelung ber europäifchen Kultur berubte, 
vor dem Untergang ſchuͤtzten. Jene Begriffe von Staat und Kirche, 
von Recht und Geſetz, welche die Karolingifhe Zeit ausgeprägt hatte, 
baben fie, fo weit es die veränderten Weltverhältniffe erlaubten, in Gel: 
tung zu erhalten gewußt. Die kirchlichen Beftrebungen Karls haben fie 
aufgenommen, ber Miſſion hülfreiche Hand geboten, die Einheit ber 
Kirche geichäst, mehr als einmal das Papftthum mit farfer Hand vom 
Rand bes Verderbens gerifien. Bon ihnen begünftigt, gingen Kunſt 
und Wiſſenſchaft ihren ſtillen Gang durch eine Welt, die im Waffen 
lärm lebte und ben Mufen nicht eben hold war. So gaben fie, und 
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mit ihnen das beutfche Volk, den Ideen Karls ein neues Leben. Deutfche 
Kraft durchſtrömte gleichfam aufs Neue den hinflechenden Leib ver Karo⸗ 
Iingifhen Monarchie und gab ihr wieder frifhe Triebe. Es konnte wohl 
fcheinen, als fei in dem beutfchen Reich fie lediglich erneut und ihr in 
biefer erneuten Geftalt eine feftere Eriftenz gefichert. 

In der That gingen unfere Kaifer durchaus auf bie urfprüänglichen 
Abfihten Karls zuräd: er war und blieb das große Ideal, dem fie nach⸗ 
firebten, und ihr legtes Augenmerk war fein anderes als die Herftellung 
bes Karolingiihen Erbkaiſerthums mit feiner ganzen Machtfülle in Staat 
und Kirche, eine NReftauration in der Weltgefchichte ohne Gleihen. Man 
wird Darüber feinen Zweifel hegen, daß eine ſolche Reftauration an fi 
eine Unmöglichkeit war und fih unfere Kaiſer eine Aufgabe ftellten, 
welche in biefer Weife nicht bewältigt werden Fonnte. Wenn das deutſche 
Kaiferthbum, fo glänzend aufgeftiegen, auf feiner Siegesbahn mit Sturmes- _ 
ſchritten forteilend, nie zu einem feften Zielpunfte gelangte, ſondern meift 
gerade in dem glüdlichften Anlauf fih plöglih gehemmt fah, wenn e8 
immer von Neuem alle Gefahren einer ungeficherten Stellung fühlen 
mußte, fo lag der innerfte Grund darin, baß fi) die Kaifer über Die 
Ideen der Karolingifhen Monarchie eigentlich niemals auf die Dauer zu 
erheben vermochten. So reich ihr Regiment an Thaten, jo arm war 
ed verhältnißmäßig an originalen Gedanken, fo fchwerfällig in ber 
Entwidelung neuer Staatsformen gemwefen. Indem man ben Des 
wegungen der Zeit meift nur mit ben Formen der Vergangenheit ent- 
gegentrat, gewann man wohl augenblidlihe Erfolge, aber nie einen 
Erfolg, der die Zufunft verbürgte. Hieraus hauptfächlih erklärt fich, 
bag eine Gewalt von fo furchtbarer und gefürchteter Energie, an welche 
fich die höchften Intereſſen der Welt fetteten und welche alle Bedinguns 
gen einer langen Dauer in fih zu tragen ſchien, doch niemals zu rech⸗ 
ter Befeftigung gelangte und den Kampf um ihre Eriftenz immer von 
Neuem aufnehmen mußte. 

Allerdings war e8 eine Nothwendigkeit, daß das beutiche Reich 
unmittelbar die Beftrebungen des Karolingifhen Kaiſerthums ergriff, aber 
es ift als ein Mißgefhi für unfer Volk zu beklagen, daß ſich unter 
unferen SKaijern feiner fo fchöpferifchen Geiftes fand, daß er die Um⸗ 
bildung den fränfifchen Inftitutionen hätte geben können, welde Karl 
ber Große einft mit dem römischen Imperium vornahm. So geſchah 
es, daß das Kaiferthum der weltgeihichtlihen Bewegung, indem es fie 
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rihmlich fortfährte, doch nicht nach allen Seiten Meifter blieb, fondern 
veelfach von ihr überholt wurde, daß e8 Gewalten neben fich auffommen 
fab, die kräftigere Lebenskeime in ſich fchloffen, als ihm felbft beimohn- 
m. Wie oft haben die Kaifer die territorialen Gewalten befriegt und 
beſiegt: nie Haben fie biefelben vernichtet. Mehr als einmal haben 
he den Verſuch gemacht, die Herzogthümer unmittelbar mit ber Krone 
ja vereinigen, Doc, mit Richten gelang ihnen, was Karl geglüdt war. 
&o viele Anftrengungen wurden gemacht, um bie lofalen Gewalthaber 
in bie Stellung von Reichsbeamten zurüdgudrängen, fo hartnädig wurbe 
der Anſpruch auf bie Erblichkeit ihrer Reichslehen befämpft: und welches 
war der Erfolg! Ueberall entwidelten fih in Deutfchland neue Herr 
Khaften und ſtellten fich immer jelbftftändiger gegen das Reid. Auch 
bas ftäbtifche Leben hatte ſich inzwifchen xeicher und Fräftiger bei ung 
entfaltet. Aber bie Kaifer fanden Fein Mittel, das Intereffe der Bürger- 
ſchaften unmittelbar an das Reich zu fefleln; die volfreichften Städte 
blieben dem Regiment ber Bifchöfe fo gut wie ganz überlafien. Auf 
bie Rechtsentwidelung in den deutichen Ländern hatten die Kaifer faft 
alien Einfluß verloren. Die Karolingifhen Capitularien und Die ges 
ſchriebenen Bolfsrechte waren nahezu vergefien, und fein Berfuch wurde 
gemacht, eine neue Gefeßgebung an ihre Stelle zu fegen. Die Auf: 
richtung von Landfrieven war jebt faft die einzige legislatorifche Thätig- 
feit der Kaifer bieffeitö der Alpen. 

Konnte das Kaiferthum in feinen Reftaurationsbeftrebungen ber fort: 
eilenden Bewegung in Deutfchland nicht Herr werden, fo wär dies noch 
weniger in ben unterworfenen Reichen möglid. In Italien, wo bas 
geihriebene Recht zu allen Zeiten feine Bedeutung behauptet hatte, 
hungerte man nach Gefegen: wohl haben die Kaifer durch einzelne 
Evifte diefen Hunger zu ſtillen gefucht, aber bie folgenreiche Bewegung, 
welche dort in ben unteren Kreifen bes Volks vorging, haben fie weder 
burh die Geſetzgebung zu regeln noch zum Bortheil bed Reich zu wen⸗ 
ben gemußt. Es gefchah nicht ohne ihre Schuld, daß dieſe Bewegung 
bald eine der deutſchen Herrichaft feinpfelige Richtung nahm. In Bur 
gund verfuchten fie ber Uebermacht des Adels und der Geiftlichkeit einen 
Damm entgegenzufegen, auch gelang ihnen zeitweife die Eöniglihe Macht 
zur Geltung zu bringen. Aber bie felbftftändige Entwidelung ber Ariftos 
katie haben fie doch auch hier mehr gehemmt als verhindert. Die ans 
deren Staaten Europas erkannten nothgebrungen ben Vorrang bes 
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Kaiferreih6 an; fie beugten fi den Forderungen defielben, wenn fie 
feiner Unterftügung beburften oder die deutſchen Heere ihre Grenzen bes 
brohten, mehr oder weniger waren fie alle vom beutichen Reiche ab» 
hängig oder wurden doch durch die Politik der Kaifer beſtimmt. Un- 
verhohlen genug trat Heinrich IH. mit den Anfprähen auf eine allges 
meine Herrfhaft im Abendland auf, und flaunend fieht man, wie weit 
er fie burchzuführen vermochte. Aber welchem Widerftand begegnete doch 
auch er auf allen Seiten! Der Schmerz über das Fehlſchlagen feiner 
weltumfafienden Pläne raffte ihn in frühen Sahren dahin. 

Es ift merfwürbig genug, wie fih gerade mit bem Aufſchwung 
des Kaiſerthums das nationale Bewußtfein bei den Völkern Europas 
Harer und beftimmter entwidelte. Daß baflelbe bei den unterworfenen 
ober in Abhängigkeit verfegten Nationen alsbald eine dem Kaiſerthum 
feindfelige Stimmung nährte, liegt in ver Natur ber Dinge. Aber man 
hätte glauben follen, dag das zugleih erftarfende Rationalgefühl der 
Deutfchen die Beitrebungen ber Kaifer um fo Fräftiger unterftügen wuͤrde. 
Denn was kann das Selbftbewußtfein eines Volks mehr erhöhen, als 
feine Fürſten und mit ihnen fi felbft an der Spige der weltgeſchicht⸗ 
lichen Bewegung zu fehen! Und kaum fonnten die Deutfchen ſchon 
vergefien haben, baß fie erft durch die Kaiferherrfchaft zu einem Volke 
verbunden waren, daß ihre Kaifer fle zuerft mit dem ftolgen Bewußtſein 
erfüllt hatten, in ber Vereinigung jedem anderen Volk überlegen und 
nicht allein zur Freiheit, fondern zur Herrfhaft berufen zu fein. Aber 
tn Wahrheit ift das deutſche Volk dem Kaiferthum auf feiner Höhe 
nicht mit jener aufopfernden Hingebung entgegengefommen, beren jede 
Nation fähig ift, wenn fie erfennt, daß es fih um ihre wohlverbiente 
Bedeutung handelt. Die Deutſchen feinen eine dunkle Ahnung bdefien 
gehabt zu haben, daß die Snftitutionen dieſes Kaiſerreichs, wie fte nicht 
im Herzen Deutſchlands entflanden waren, fo auch dem nationalen Geift 
nit durchaus entfprachen. 

Allerdings herrſchte in ben niederen Kreiſen des Volks das Ges 
fühl, daß man gegen die Gewaltthaten ber großen und Kleinen Herren 
feinen anderen Schuß als die Autorität der Krone, für den Landfrieben 
feine andere Gewähr als ihre Macht befige, und in ber Stunde der 
Gefahr haben bie Kaifer bei den Bürgern und Bauern noch am meiften 
ausharrende Treue gefunden. Aber für die univerfellen Tendenzen bes 
Kaiſerthums hatten fle nur geringe Theilnahme. Jene Romfahrten, 
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bie immer aufs Reue Dienfchenleben und große Gelbfummen Fofteten, 
jene unabläffigen Heereszüge über die Alpen waren keineswegs nad 
dem Sinne des niederen Mannes. Während dem Staliener das Kaifers 
them zu beutfch war, mochte das beutihe Volk bie fremden Formen 
verlegen, welche der zu Rom und Mailand gefrönte Herr annahm, 
Und wie fchwer laftete auf ihm ber Karolingifche Feudalismus, der mit 
dem Kaiſerthum in allen beutichen Ländern zur Herrfchaft kam! 

Aber ber ftille Wiverftand ber niederen Klaffen war Nichts gegen 
tie laute und unüberwinblihe Oppofition bes hohen Abel. Ein 
friegerifcher Stand, mie er war, faß er zwar ſtets im Sattel, wo es 
einen Strauß des Kaiferd auszufechten galt, der guten Lohn verhiep; 
niemals fehlten bie Herren am Hofe, wenn fie neue Lehen und neue 
Privilegien gewinnen fonnten. Sobald aber ber Kalfer in ihre wirk⸗ 
fichen oder vermeintlichen Rechte eingriff, zogen fie ohne Bebenfen ihr 
Säwert gegen ihn, oft felbft im ungleichſten Kampf und mit ber faſt 
gewiften Ausficht bed Unterliegend. YFürftenfreiheit gegen Koönigsmacht 
za wahren, war und blieb ihr einziges Trachten. Daß das Kaiferthum 
nur eine Waffe mehr gegen das Fürſtenthum und gerabe bie gefähr- 
lichſte war, entging ihnen nicht, und dem Streben der Kaifer nad) Ver⸗ 
wirffihung der kaiſerlichen Spee find fie oft genug im enticheibenden 
Aungenblick hemmend entgegengetreten. Die legten Katfer hatten ben 
dentſchen Fürften tiefe Wunden gefchlagen, die bitter ſchmerzten und nicht 
verharfchten: auf uneigenmügige Anhänglichkeit hatte das Kaiſerthum in 
dieſem Stande nicht zu zählen. 

Rur einen Stand gab es, ber für die höchſten Interefien bes 
Kaiſerthums nicht allein ein tieferes Verſtändniß zeigte, ſondern bisher 
auch wirkliche Hingabe an ben Tag gelegt hatte. Es war ber beutiche 
Kerns. Nicht Willkür, fondern die ganze Lage ber Berhältniffe fügte 
deshalb den engen Bund des Kaifertbums mit biefem Stande, einen 
Bund, der die größten Vortheile bot. Denn mit allen feinen geiftigen 
und Äußeren Mitteln unterftügte ber beutiche Klerus das Regiment 
ber Kaiſer. Rur durch die aufopfernde Treue ber Biſchoͤfe gelang 
es ihnen, ben Widerſtand ber weltlichen Fuͤrſten im Innern nieberzus 
halten; nur durch die Unterflägung ber Kirche wurben bie auswärtigen 
Kriege zum großen Theil ermöglicht; der unermeßliche Einfluß, welden 
ber Klerus auf bie Gemüther ber Gläubigen hatte, Fam ber Kaiſer⸗ 
frone, welche die Kirche mit einem überirbifchen Glanz umgab, in hohem 
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Maße zu gut. Es ift wahr, die geiſtlichen Herren hatten dem Reiche 
bisher willig und mit großer Selbftentfagung gedient; aber man glaube 
nicht, daß fie dabei die Sonderintereffen ihres Standes vernachläffigten, 
daß ihre Dienfte ganz uneigennüßig waren. Ihr Zielpunft war, was 
fie „Freiheit der Kirche” nannten, d. h. bie Befreiung ihrer Sprengel 
von ber weltlihen Jurisdiction ber Grafen. Crreichten fie dies Ziel, 
fo wurben fie die erfien Herren im Reich, während bie weltlichen Fürſten 
zu ihren Lehnögrafen und Vögten herabfanfen. Und in der That war 
bereit8 manche Grafichaft durch Kaiferlihe Gunft in ihre Hände gefallen: 
bas Ziel erfchien nicht unerreichbar. Um ſolchen Preis ertrugen fie 
Laften von erdrüdender Schwere, um folden Preis vergaßen fie ihren 
geiftlichen Beruf und ihren geiftlihen Stolz und machten fi zu Dienern 
einer weltlihen Macht, Die oft herriſch genug gegen fie auftrat. Bis⸗ 
ber hatten fie ihr Ziel nur im Bunde mit der Krone verfolgen fönnen; 
es ftand fehr in Arage, ob fie biefem Bunde treu bleiben würden, wenn 
fie zum Gefühl eigener Kraft gelangten ober in dem Zufammenjchluß 
mit anderen Gewalten fih ihnen beflere Ausfichten boten. Es war zu 
beforgen, daß fie unter Freiheit der Kirche dann Befreiung von ber 
föniglichen Gewalt verftehen würden. 

Wohin man auch blidt, nirgends wird man in dem deutſchen Volfe 
zu ben Zeiten des zweiten und dritten Heinrichs einen freien und nad» 
haltigen Enthuſiasmus für die Faiferlihe Sache finden. Jene Zeiten 
waren überhaupt faum einer anderen Begeifterung ald der religiöfen 
fähig, und nichts ift irriger, al8 ihnen den Schimmer eines idealen Auf» 
fhwungs in der Nation zu leihen. Das Intereſſe der Deutfchen war 
vielmehr überwiegend auf das Raheliegende, auf das praftiide und 
materielle Bebürfniß gerichtet, und halb widerwillig wurbe das Volk in 
bie weiten Bahnen der Kaifer hineingezogen, wenn man aud bie Vor⸗ 
theile einer gebietenden Stellung reihlih nußte und felbft dem Stolz 
ber Herrichaft nicht fremd blieb. Man fonnte fih in dem Glanz bes 
deutſchen Namens, aber man war nicht fonderlich darauf bebadht, ihn 
zu erhalten oder gar zu erhöhen. 

Staunenswerth if, wie troß biefer Lage ber Dinge das beutfche 
Kaiſerthum jo ungeheure Erfolge erzielte und fi mit bem größten Ruhm 
an ber Spitze bes Abendlandes behauptete. Aber wie auffallend die Er⸗ 
fheinung fein mag, ift fie nicht unbegreiflih. Noch immer fühlten bie 
hriftlicden Völker Europas die Nothwendigfeit einer zufammenhaltenben, 
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einenden Macht, und feine andere kannten fie ald das Kaiferthum, durch 
taufendfährige Erinnerung geweiht, durch das Wort ber heiligen Schrift 
befätigt, Durch Die geiftliche Autorität des Oberpriefters zu Rom anerkannt. 
Dieſes Kaiſerthum konnte aber allein von den deutichen Königen aufrecht 
erhalten werben, weil fie über eine Kriegsmacht geboten, wie fein anderer 
Fürk ber Zeit, weil ein Klerus um ihren Thron fi ſchaarte, der in 
ben tiefen Werfall ber Kirche wie ein Licht aus dem Dunfel ftrahlte, 
weil enblihd und vor Allem vom deutſchen Throne Herrſchertugenden 
kubteten, wie man fie auf anderen Thronen vergeblich fuchte Daß 
bierin die Bedingungen ber beutfchen Kaiſermacht ruhten, zeigte ſich 
jofort, als fi das Papſtthum vom deutfchen Reiche losriß und felbft 
m den Mittelpunft der abendländifhen Welt zu .ftellen ſuchte. Als 
es tie Autorität der Kirche nicht mehr der Kaiferfrone zumandte, als es 
tie phnfifchen und geiſtigen Kräfte des beutfchen Reihe zu fpalten wußte 
md zugleich ein Knabe nach Erbrecht auf dem beutfchen Throne faß, ber 
die Herrfchaft nicht felbft üben konnte, war bie ganze Zufunft bes 
Kaiſerreichs in Frage geftellt. 

Schon einmal, mitten in dem Berfall des Karolingifhen Reichs, 
batten die römischen Bifchöfe den Verſuch gemacht, die höchfte Entfchels 
dung auch in den weltlichen Dingen an fi zu ziehen. Ihre Abfichten 
fbeiterten in dem Umſturz ber Weltverhältnifie, welcher ber Auflöfung 
des Karolingifchen Reichs folgte, und nur wie durch ein Wunder ents 
taun das Papſtthum felbft dem gänzlichen Untergang. Noch einmal 
batte ich Dann ein germanifches Heerfönigthum erhoben, war von Siegen 
m Siegen geeilt, von einer Stufe der Macht zur anderen aufgeftiegen 
und hatte fich abermals zu ber Idee eines allgemeinen Imperium aufger 
ſchwungen. Richt auf dem Boben- der Kirche, am wenigften ber römis 
Khen, war es erwachfen; in manchen Kämpfen mit ben geiftlichen Ge⸗ 
walten hatte es fich befeftigt und das Faiferlihe Diabem bem Papft fo 
gut wie abgetrogt. Aber mit jedem weiteren Schritt fah es fih doch 
näher zu ben geiftlihen Tendenzen hingebrängt, welche einmal die Zeit 
beherrſchten. Das Papſtthum erhob es aus tieffter Schmach zu einer 
weithin geadhteten Stellung, das Bisthum zu fürftlihem Glanz, bas 
Ronchsthum zu hohen Ehren. Karl der Große hatte das geiftliche 
Element mit dem weltlichen in feinem Reich im Gleichgewicht zu halten 
gut: Die Ottonen und ihre Nachfolger bevorzugten entfchieben bie 
gihlihen Gewalten vor ben weltlichen, und fo durchdrungen war ihr 
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Regiment von Elerifalen Tendenzen, daß bie Erfolge bes Kaiſerthums 
doch vor Allem der geiftlihen Hierarchie zu gute kamen. “Die glorreidhen 
Thaten Heinrihs II. find die unmittelbare Borausfegung für Hilbes 
brands welthiftorifhe Wirkſamkeit. 


Unter den Einflüffen Clunys ift Hildebrand erwachſen, aber faum 
bat er mehr von ben frangöfiihen Mönchen gelemt ald von dem beut- 
fhen Kaifer, unter deſſen Regierung er zum Mann erwuchs unb bem 
er perfönlih nahe genug trat. Es war nicht mehr als billig, daß er 
Heinrih IH. immer dankbare Verehrung bewahrte. Er wußte recht 
wohl, daß Niemand dem Papſtthum mehr gedient hatte als biefer ges 
waltige Herrfcher, daß bie Blüthe bes deutſchen Kaiſerthums eine Frucht 
zeitigen müßte, die gereift früher oder fpäter Rom in den Schooß fallen 
würbe; er begriff, daß die Zeiten nicht fo ferne feien, wo die Abfichten 
Nicolaus I. fih mit fait unzweifelhaften Erfolg durchführen ließen. 
„Breiheit der Kirche” war aud fein Wahlfprud, aber er hat unter diefer 
Sreiheit nichts Anderes verftanden, als Befreiung von jeber weltlichen 
©ewalt, auch ber der Krone, und einem fo feharfen Geifte konnte nim⸗ 
mermehr entgehen, daß biefe Freiheit ber Kirche bie Herrfchaft über ben 
Staat ald nothwendige Eonfequenz in fi ſchließe. Denn wer möchte 
ihn in dem Irrthum befangen wähnen, daß fih in Zuftänden, wie fle 
ihn umgaben, die Sphären des Staats und der Kirche irgendwie ſon⸗ 
bern ließen? Gerade jene unauflösliche Verbindung, in welche Die Ent- 
widelung ber Jahrhunderte und vor Allem die Geſchichte des beutfchen 
Kaiſerreichs Staat und Kirche gebracht hatten, mußte ihm bie uner- 
fhütterlihe Zuverfiht geben, daß dem priefterlihen Rom, fobald es 
bie Banden des Kaiſerthums abgefchüttelt, auch die Weltherrfchaft zus 
fallen müſſe. 

Als Heinrih IH. ftarb, fand Hildebrand in ben erften Jahren 
friiher Mannesfraft. Seine welthiftoriiche Laufbahn begann, und man 
fann fagen, daß er allgemach in die Stelle einrüdte, welche ber mächtige 
Kaifer leer gelaffen hatte. Den Plan beffelben, das Abendland einer 
Univerfalherrfhaft zu unterwerfen, nahm er auf und ſuchte in anderer 
Weiſe auf dem Stuhl Petri die Fäden zu verfchlingen, die auf dem 
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Raiferftuhl angefponnen waren. In der Gefchichte der deutfchen Kaiſer⸗ 
wit fpielt dieſer italienifhe Mönch eine ber hervorragendften Rollen; er 
 faft wichtiger für fie als für bie Geſchichte ber cpriftlichen Kirche. 

Es if überaus anziehend, die Anfänge bed außerorbentlihen Mans» 
aes zu betrachten, um fich zu vergegenwärtigen, wie er zu feiner eigen» 
thämlihen Stellung inmitten der Weltverhältniffe gedieh und ber Ges 
danke in ihm reifte, die Leitung berfelben felbft in die Hand zu nehmen, 
Leider umhüllt ven Gang feines früheren Lebens ein ſchwer durchdring⸗ 
bares Dunfel. Schon bei feinen Lebzeiten haben Haß und Fanatismus 
über feine Geburt, feine Verbindungen, fein Emporkommen boshafte 
Erfindungen verbreitet; Die Berehrung fpäterer Zeiten hat dann an bie 
Stelle dieſes Lügengefpinnftes Legenden gefeßt, welche die Wahrheit noch 
mehr umfchleierten. Zuverläffige Nachrichten finden fih fpärlih; ben 
Kherten Auhalt gewähren noch die gelegentlichen Angaben, die wir in 
Hildebrands fpäteren Briefen und Reben beftgen, doch können aud 
fe nicht vollauf befriedigen, ba er feinen Lebensgang in einen myſti⸗ 
den Zufammenhang mit überirbifhen Gewalten zu bringen [febt. Wir 
wollen verjuchen das Zuverläffige von dem Falſchen oder Ungewiſſen 
mm fheiben. 

Hildebrand hat fi immer als einen Römer angeſehen und jelbft 
Berfonen, die ihm nicht fern flanden, haben Rom für feine Baterftabt 
gehalten. Aber fein Geburtsort war ein kleines Landgut im Gebiet 
ber tofeanifhen Etabt Soana, welches Roavacum genannt wird und 
jegt wicht mehr nachzuweiſen if. Soana ift heut eine elende Landftabt, 
fat nur ein Trümmerhaufen; obwohl auf einer Anhöhe belegen, iſt es 
ver Fieberluft der Maremmen ausgeſetzt und enthält beshalb nur eine 
bürftige und ſchwächliche Bevölkerung. Die größte Merkwürbigfeit da⸗ 
ſeilbſt iſt die alte Kathedrale; fie ſtammt aus dem elften Sahrhundert, 
and Hildebrands Zeit, und erinnert an beffere Tage, bie einft bag 
Staͤdtchen ſah. Es war früh der Sit eines Fatholifhen Biſchofs ge: 
worden und blieb es unter der Rangobarbenherrfchaft, in der Zeit Karls 
des Großen fiel ed auch unter die weltliche Macht ber Päpſte; Firchlich 
und politifh fo an Rom gebunden, entwickelte es einen Berfehr mit 
der Weltſtadt, bie für Hilbebrands Leben entfcheibend wurde. 

Niemals thut Hildebrand in feinen Briefen ber eigenen Bamilie 
Erwähnung; er zeigt fih barin ald ein rechter Mönd. Wie er die 
ung der Familienbande fpäter von bem gefammten Klerus mit eiferner 
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Conſequenz verlangte, fo bat er felbft fih früh von allen Feſſeln bes 
Haufeß befreit: ber heilige Petrus und bie heilige Maria traten ihm an 
bie Stelle der Eltern. Der Rame feiner leiblihen Mutter ift unbefannt; 
ber Vater hieß Bonizo und beftellte wahrfcheinlich felbft das Fleine Gut, 
welches ber Familie gehörte. in” ſchmaͤhſuchtiger Zeitgenoffe nennet 
Hildebrand den Sohn eines Ziegenhirten und einer Bäuerin; die Wahr⸗ 
heit ſcheint durch die Schmähung hindurch. Auch ein Bewunderer Hil⸗ 
bebrands gedenkt befien Abfunft aus ben nieberen Schichten ber Ges 
ſellſchaft, und dies in einem Glückwunſch zu feiner Erhebung auf ben 
päpftlihen Stuhl. Mehr bedarf e8 nicht, um die Hypothefe zurädzu- 
weifen, Hildebrand habe in einem Zufammenhang mit dem gräflichen 
Geſchlecht der Aldobrandeſchi geftanden, dem fpäter Soana unterthan 
war. Ebenfo irrig ift bie bis in bie neuefte Zeit oft wieberholte Bes 
bauptung, daß er der Sohn eined römifchen Zimmermanns gewefen fei; 
fie ftügt ſich lediglich auf eine Legende, welche an die Jugendgefchichte 
Sefu erinnert und fi bei Fritifcher Prüfung als eine leere Fiction zu 
erfennen giebt. 

Die arme Familie in Roavacum hatte Verwandte in Rom, bie 
in befieren Verhältnifien Tebten. Einen aus ihrer Sippfhaft finden wir 
fpäter als Befehlshaber einer römifhen Burg; ein möütterliher Oheim 
Hildebrande war Abt des reichen Klofterd der heiligen Maria auf dem 
Aventin, welches einft ber gewaltige Alberich über feiner Geburtsftätte 
errichtet hatte. Diefer Oheim nahm fi) des Knaben an, und in frühen 
Jahren fand Hildebrand in dem Klofter auf dem Aventin Aufnahme. 
Er erhielt hier eine gute Erziehung mit vornehmen jungen Römern; er 
wurbe nicht nur im Klofter, fondern wohl vom Anfang an au für 
das Klofter und ben Dienft ber römifchen Kirche gebildet. „Von Kin⸗ 
besbeinen an,” fagte er fpäter, „bat mich ber heilige Petrus auf das 
Freundlichfte ernährt und erzogen.” 

Das Marienkflofter auf dem Aventin, jebt unter dem Namen des 
Priorats von Malta befannt, bietet eine entzüdende Ausficht: vor dem 
Blick liegt die Stabt auf beiden Seiten ber Tiber, und zugleich fehweift 
das Auge weithin über die imponirende Dede der trümmerreihen Cams 
pagna. est ift der Aventin verlaſſen, damals Tag er im Mittelpunft 
bes Verkehrs der großen Stadt; bier drängten fih gleichſam auch alle 
ihre geiftigen Intereflen zufammen. Hier hatte Otto IH. feine Kaiſer⸗ 
burg eingerichtet und mit ®erbert die phantaftifchen Pläne des neuen 
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römifchen Weltreichs bedacht; von Hier waren der Böhme Adalbert und 
Braun von Querfurt ausgezogen und hatten durch ihren Märtyrertob 
im jenen Preußenlande eine neue Glorie über Rom verbreitet; bier 
and gerade im Marienflofter felbft Fehrte ber große Abt Odilo von 
Elunyg ein, wenn er immer wieder nad) Rom wallfahrte, um bie finfenbe 
Kraft der Rachfolger Petri durch geiftliche Zufprache zu flärfen. Ein 
hochbegabter Knabe, der hier erwuchs, konnte fein Gemüth mit ben 
mibtigften Einvrüden erfüllen, die fih faum in einem anderen Geban- 
fen zufammenfchließen konnten, ald dem ber unvergleichlihen Hoheit bes 
ewigen Roms. 

Wie dereinft, als die Gründung der Stabt im Rath) der Götter bes 
ſchloſſen war, Yeuerzeichen das Haupt des Knaben Aſcanius umfpielt, 
wie ähnliche Ericheinungen die Größe bed Servius Tullius, ber bie 
Grundlagen ber republifanifchen Freiheit legte, vorhergefagt haben follen, 
jo will man Feuerſtrahlen auch aus dem Gewande bes Heinen Hilde⸗ 
brand haben hervorleuchten ſehen. Die Legende berichtet, Abt Majolus 
von Eluny habe zuerft diefe Strahlen bemerkt und fei in die Worte ber 
heiligen Schrift über Johannes den Täufer ausgebrochen: „Diefer Knabe 
wird groß fein vor dem Herrn." Majolus ift vor Hildebrands Geburt 
geftorben und kann dem Knaben folde Weihe nicht gegeben haben, 
Aber unter ben Augen Odilos, feines größeren Rachfolgers, hat fi 
Hildebrand vom Knaben zum Süngling entwidelt, und biefer mochte 
früh den Feuergeiſt deſſelben erfannt haben. 

Im Marienflofter herrſchten die Anfichten Clunys; in ihnen iſt 
Hildebrand erwachſen und auferzogen. Hier verfehrten alle Die Männer, 
bie mit Odilo in vertrauten Beziehungen fanden. Bor Allen ift ber 
vertriebene Bifchof Laurentius von Amalfi zu nennen, der in Rom eine 
Zufluhtsfätte gefunden hatte: ein Mann ber Gerbertinifhen Schule, 
voll Gelehrſamkeit, aber zugleich ganz von ben Firchlihen Tendenzen ber 
Eluniacenfer durchdrungen. Laurentius wohnte zu Rom in bem Haufe 
jenes Priefters Johann Gratian, der in feiner Einfalt fpäter das Papſt⸗ 
thum faufte, um die Ideen Clunys in das Leben zu führen. Beide 
Randen ben Tufculanern nahe genug, nicht minber nahe fand ihnen 
Odilo jelbft, der nicht ohne Einfluß auf ihre Verwaltung bes roͤmiſchen 
Bisthums blieb.” Man weiß, wie tief Benedict VIIL, ber erfte Papft 
aus diefem Gefchlecht, auf bie Beſtrebungen ber franzöflfhen Mönde 
einging. Johann XIX., fo unähnlich fonft dem Bruder, blieb doch Odilo 


14 Das deutſche Kaiferthum und Hildebrands Entwidelung. [1087] 


und ber Congregation zu allen Zeiten hold, und jener elende Knabe, 
ber fih Benedict IX. nannte, ift eher von ſich felbft aufgegeben wor 
den, als von Odilo und feinen Freunden. Wir überfehen ben Kreis, 
in dem Hildebrand feine Bildung erhielt. Es find hochgeftellte Per⸗ 
fonen, in benen bie Ideen Elunys lebendig find; dieſe Ideen find 
es, bie ben Kreis zufammenhielten, nicht von Gerbert überlieferte 
Zauberkünfte, wie fpäter bie Feinde Hildebrands den Glauben erregen 
wollten. 

Etwa fünfundzwanzig Jahre mochte Hildebrand alt fein, als er im 
Jahre 1045 auf den Wunſch Gratians, der nun ald Gregor VL ben 
päpftlihen Stuhl beftiegen hatte, das Klofter verließ. Bereits hatte er 
Profeß gethan, und wohl auch bereits bie niederen Weihen erhalten, 
von denen er felbft behauptet, daß er fie ungern empfangen habe. Immer 
hat er gemeint, baß er nichts Anderes gefucht habe als das beichauliche 
Leben in einer Zelle und nur durch unmittelbare Veranſtaltung bes 
heiligen Petrus in ben Dienft der Kirche von einer Stufe zur anderen 
geführt fei. Aber wie felten kennt der Menſch das eigene Herz, und 
wer möchte fi) überzeugen, daß Hildebrands Seele hinter Kloftermauern 
wahre Befriedigung gefunden hättet Was er aus dem Klofter in bie 
Welt mimahm, war außer den been ber Kirchenreform, die hier in 
ihm angeregt waren und fein ganzed weiteres Leben beherrihten, eine 
fhwärmerifche Verehrung ber Mutter Gottes, bie er nicht allein in fi 
auch in der Folge nährte, fondern aud in ben weiteſten Kreifen immer 
mehr zu verbreiten fuchte; es ift weltbekannt, mit welchem Erfolge. Es 
begleitete ihn ferner in die Welt eine gewiſſe Vorliebe für geſellſchaft⸗ 
liche Ordnungen, bie fih auf Gleichftelung gründen. Schon die Ges 
wohnheiten des Klofterlebens konnten fie weden, und die Erinnerungen 
an das alte Rom ſcheinen fie noch befonders befruchtet zu haben. Nur 
eine Stadtrepublif gab es damals, welche auf bem Grunde ber Volkes 
freiheit ruhte; e8 war Venedig, und Hildebrand felbft befennt, daß er 
Venedigs Freiheit von Kindheit an überaus geliebt und deshalb öfters 
den Tadel hochſtehender PBerfonen erfahren habe. Die bürgerliche Frei⸗ 
heit Venedigs betrachtete er felbft als den letzten Reft der republifanifchen 
Staatöformen Roms. Er blieb wohl immer im Herzen ein Gegner ber 
ariſtokratiſchen Inftitutionen, wie ſte Staat und Kirche damals beherrſchten. 

Gregor VI. machte Hildebrand zu feinem Kapellan und fhenfte bem 
jungen Mann bas Vertrauen eines exprobten Freundes. Zum erften 


[1067) Das beutiche Kaiſerthum und Hilbebrands Entwidelung. 15 


Hal fonnte nun ber Mönch jene unermüblihe Thaͤtigkeit und eigen 
tbimfihe Gewandtheit in den Weltgefchäften entfalten, bie Freund und 
Feind in gleicher Weiſe angeftaunt haben. Gin Fleiner Menſch, mit 
qwacher Stimme, ohne alle Borzüge ber Geburt und äußerer Verhält⸗ 
aiffe, wußte er bie Menfchen mit unwiberfiehliher Macht zu beherr⸗ 
ſhen. Haftig wie ber Tiger flünzte er ſich auf die Geſchaͤfte und trieb 
% in ihnen mit eiferner Gebuld umher, Alles mit Leichtigkeit über 
wältigend. Welchen Einfluß er ſchon damals in ber Curie gewann, 
wie tief er in bie Derwidelungen jener Zeit verflocdhten war, beweift bie 
Zhatfahe, daß er bem entiegten Papft in das Exil nach Deutſchland 
folgen mußte. 

Die Berbannung führte den jungen Mönch nah Worms, Speier, 
Kötn und Aachen, zu ven alten und neuen Sitzen der Kaifer. Er blieb 
muähk in der Umgebung bed Hofes, und immer hat er befannt, baß 
er die größte Güte und Liebe bei Heinrich III. und feiner Gemahlin 
gefunden. In Köln meinte er wohl wiflenfchaftlich gefördert zu fein, 
ebwohl er ſich niemals einer befonberen gelehrten Ausbildung gerühmt 
hat und felbft in der Theologie ſich Feine enticheidende Stimme zutraute. 
Aber, bewußt oder unbewußt, mußte ein Geift feines Schlages in ber 
Umgebung, in bie er nun verfeht war, neue und bebeutende Erfahruns 
gen ſammeln. Was Herrfhaft und Macht war, Eonnte ihm hier in 
ber Nähe bes Kaiſers erft in feiner ganzen Bedeutung aufgehen. Wir 
ſiad meift nur zu geneigt, uns epochemachende Perfönlichkeiten als ledig⸗ 
lich durch ſich ſelbſt gebildete, ganz aus fi erwachſene Inbividnalitäten 
verzuftellen; und Doc arbeiten an Jedem die großen Bewegungen ber Zeit 
und Keiner wird allein durch fich felhft ein fertiger Mann. Die Ideen 
des Kaiſerthums haben, wie die Beftrebungen Clunys, auf Hildebrand 
gewirkt und ihn lange beherrfcht. Der Aufenthalt am deutſchen Hofe 
it ein nothwendiges Glied in feiner Gefchichte; ſelbſt die Legende hat 
ihn nicht entbehren koͤnnen und mit einer gewiſſen Vorliebe ausgeſchmuͤckt. 

Der Katfer und Eluny begegneten fih damals auf gleiher Straße. 
€ fonnte jenem baher kaum Beforgniß erregen, als nad dem Tobe 
&regord VI. der junge Hilvebrand nach Cluny zu gehen wünfchte. 
Vieles mußte ben Mönch hierher ziehen, und als ex bie Mutterftätte 
wer been fah, bie von früh an fein Herz erfüllt hatten und die er 
Wer im kleinen Kreife verwirklicht fand, fühlte er ſich fo heimifch, daß 
® oft fpäter verſichert hat, Nichts wäre ihm erwänfchter geivefen, als 
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hinter Clunys Mauern in Gebet und Contemplation feine Tage zu 
befchließen. Aber fehr bald mußte er in die Welt zurüdfehren, wahr- 
foheinlih nah dem Willen feines Abts. Als Leo IX. ben fchweren 
Weg nah Rom ging, gab man ihm Hildebrand zum Begleiter. Clunys 
Wünfhe waren nicht minder mit Leo, al8 die bes Kaiferd, und ber 
junge Abt Hugo bewies wahrlih feinen geringen Scharfblid, als er 
Leo die Dienfte ded Moͤnchs empfahl „Widerwillig,“ fagte Hildebrand 
in ber Folge, „war ich über die Berge gegangen, aber widerwilliger kehrte 
ih nah Rom zurüd.” Er hat fein weiteres Leben in der Weltftabt 
immer als ein qualvolles Dafein betrachtet, aber nichtödeftoweniger fand 
er jebt erft die Stelle, wo er feine Gaben frei und weit entfalten konnte. 

In dem Kreife hervorragender Vertreter der cluniacenfifchen Rich⸗ 
tung, bie Leo IX. um ſich verfammelte und in das Collegium der Cardi⸗ 
näle brachte, nahm Hildebrand von Anfang an einen hervorragenden Platz 
ein. In ber eigenthämlichen Stellung eines Cardinal- Subdiafon ber 
römischen Kirche wurde ihm im Wefentlichen die Leitung der flädtifchen 
Angelegenheiten und der Geldverhältniffe des apoftolifhen Stuhls über- 
tragen, und der Mönch bewies fih ausnehmend gejchidt in viefen Ges 
fhäften. Er verband ſich mit einem getauften Juden, Benebictus Chris 
flianus in ber Taufe genannt, und befien Sohn Leo; beide machten 
große Gelbgefchäfte in ber Stadt und waren Hildebrand fo förderlich, 
baß nicht nur die verzweifelten Finanzen des apoftolifhen Stuhls ſich 
beflerten, fondern der Mönch jelbft ein reicher Mann wurde. Man hat 
ihm fpäter oft genug ben Verkehr mit diefen Wucherern vorgeworfen; 
er felbft hat fich auch vor fehlimmerer Geſellſchaft nicht gefcheut, ‚wenn 
fie feinen Zmweden diente, Man wird faum bezweifeln können, baß er 
in Verbindung mit einem gewiflen Johannes Braczutus trat, einem 
Volksführer aus Trastevere, den man jeder Schandthat für fähig hielt, 
Durch bie Bearbeitung ber Volksſtimmung, durch Anwendung von Gelb, 
durch feine perfönlichen Beziehungen mit dem römifchen Adel aus früherer 
Zeit gelang es Hildebrand, die Stadt bem beutfchen Papſt zu erhalten, 
obwohl Benedict IX. und die Tufeulaner ihre reactionären Pläne nies 
mals ganz aufgaben, wenn fie auch zeitweife fih unter Hildebrands Ver⸗ 
mittelung mit Leo ausjöhnten. 

Man hat fpäter geglaubt, daß Leo nur unter dem Einfluß Hilde 
brands gehandelt babe, Wem aber Leos Bedeutung Mar geworden ift, 
wird fi davon ſchwer überzeugen können, und Abt Deftderius von 
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Monte Caſſino, ber beide Männer kannte, bezeichnet ausdrücklich Leo 
als den Erwecker des neuen kirchlichen Lebens und Hildebrand lediglich 
als ſeinen Schüler. In der That kann dieſem erſt die univerſelle Be⸗ 
dentung der römiſchen Kirche und Alles, was ein Nachfolger Petri in 
Berufötrene vermoͤchte, in der Wirkſamkeit dieſes deutſchen Papſtes auf⸗ 
gegangen ſein, welcher den Ideen Clunys gleichſam Fleiſch und Blut 
lieh. Es iſt nicht ohne Bedeutung, wenn Hildebrand ſpäter in Klagen 
auöbrach, daß ein jo großer Papft feinen würdigen Herold feiner Thaten 
gefunden habe. Aber, fo groß Leos Autorität auch war, hat er bob 
Hildebrand fo menig beherrſcht, als biefer jenen, An Meinungsver- 
ſchiedenheiten zwifchen beiden hat es nicht gefehlt. Hildebrand felbft be- 
rihtet, wie er burch feine hartnädige Vertheidigung ber Rechte Kölns 
gegen Trier ben Zom bed Papftes erregt habe, und eine alte Sage 
geht, Leo habe einft, buch einen Traum gewarnt, zu dem Sub» 
biafon Die prophetifhen Worte geiprochen: „Befteigft du jemals, was 
Gott verhüte, den apoftoliihen Stuhl, jo wirft du Die ganze Welt in 
Verwirrung feßen.” 

In Leos legten Lebenstagen wurde Hildebrand eine Legation nad 
Sraufreich übertragen, zu der er durch fein nahes Verhältnig zu Eluny 
vor Allem berufen ſchien. Auf dieſer Reife hörte man ihn vielfach in 
bie Worte des Pſalmiſten ausbrechen: „Wohl denen, Die Gottes Zeug. 
ine halten, bie ihn von ganzem Herzen fuchen.” Aber man vernahm 
noch ein anbered Wort, welches einen tieferen Blick in feine Seele 
werten läßt. „Unbefiegt,” rief er oft frohlodend aus, „ift Rom im 
Glauben und in den Waffen.” Die unbefiegten Waffen Roms waren 
bamald feine anderen, als bie des Kaifers; den Glauben Rome fah 
Hildebrand wefentlih in den von Leo ergriffenen und in das Leben ges 
führten Reformbeftrebungen Clunys. Denn daß fonft fein dogmatiſches 
Syſtem keineswegs feft begründet war, zeigt fein damaliges Verhalten 
gegen ven von Leo verurtheilten Berengar. Es unterliegt feinem Zweifel, 
bag er Berengar nicht nur perfönlich zugethan, fondern auch von befien 
freierer Abendmahlslehre überzeugt war. Man hat es ihm beshalb als 
Kleinmuth ausgelegt, baß er fih auf einer Synode zu Tourd damals 
nicht offen für die erfannte Wahrheit erflärte, Aber konnte er es, ohne 
ſich mit dem Papft in einen nimmer auszugleichenden Gegenſatz zu 
bringen? Was in feiner Macht fand, that er. Er beftimmte Beren- 


gar fich perfönlih nah Rom zu begeben und verſprach ihm dort ſeinen 
Biefebrehr, Kaiſerzeit. III. 
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Beiftand. Nur deshalb unterblieb Berengars Reife, weil Leo bald nad 
jener Synode ftarb. 

Wenn trog mannigfacher und großer Differenzen der Meinung Leo 
fterbend die Cardinäle auf den Rath Hildebrands verwies, fo mochte 
ibn dazu vor Allem die Lage ber Stabt beftimmen. Schon regten fich 
aufd Reue bie Zufeulaner, und die Verhältniffe Italiens fehienen ihnen 
überaus günftig: kaum ein Anderer als Hildebrand konnte ihnen mit 
Erfolg begegnen. Wahrfcheinlich hätte er ſchon damals ben Stuhl Petri 
befteigen fönnen, wenn er es auf einen Bruch mit dem beutfchen Hofe 
ankommen laflen wollte. Nichts zeigt deutlicher, wie eng fich bie refors 
matorifhe Richtung noch immer mit den Ideen bed Kaiſerthums bei 
ihm verband, als daß er Alles daran feste, die Wahl des Kaifers auf 
deſſen vertrauteften Rathgeber, den Eichſtädter Bifchof, zu lenfen. Die 
Römer unterfcheiden religiöfe und politifche ‘Bäpfte, je nachdem in deren 
Amtsführung der kirchliche oder politifche Gefichtspunft überwiegt. War 
jenes bei Leo IX. der Fall geweien, fo war deſſen Nachfolger Victor IL 
ein politifcher Papft im eminenten Sinne Man weiß, in welchem Um⸗ 
fange er die Verhältniffe Italiens leitete, und wie nach Heinrichs IIL 
Abſcheiden geradezu die Berwaltung bed Kaiferreihd auf ihn überging. 
Mer mörhte ſich überreden, daß das Beifpiel dieſes kaiſerlichen Papftes 
auf einen Hildebrand ohne Einfluß und Belehrung geweſen fei? 

Papſt Victor liebte die Mönche nicht, die unter feinem Vorgänger - 
eine fo eingreifende Rolle in die Gefchäfte der Curie gefpielt hatten. 
Auch Hildebrand befaß nicht das befondere Vertrauen des neuen Papſtes; 
aber die Stellung, bie er einmal befleivete, blieb ihm. Die ftäbtifchen 
Angelegenheiten, bie Gelbverhälmiffe der Curie beforgte er nad) wie 
vor, auch ale Verbindungen bes apoftolifhen Stuhls mit Franfreich 
wurden fortan weſentlich durch ihn vermittelt. Aufs Neue ging er ale 
Legat nah Frankreich und zeigte nun zuerft jene rüdfihtölofe Strenge 
in ber Durchführung der reforımatorifchen Ideen, bie feldft feinen Freun⸗ 
ben oft als tyranniſche Härte erihien. Gern hat er fpäter erzählt, wie 
er damals auf einer Synode in ber Lyoner Kirchenprovinz den fimos 
niftifhen Erzbifhof von Embrun mit leichter Mühe zu Yall brachte. 
Er verlangte: von diefem Wanne, daß er: „Ehre fei dem Bater und 
dem Sohne und bem Heiligen Geifte” fagen folle. Bei ben legten Wor⸗ 
ten ftocte bie Zunge des Erzbiſchofs; er erklärte ſich überwunden, legte 
fein Amt nieder, und mehrere ſimoniſtiſche Bifhöfe folgten feinem Bei- 
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fpieL Aber nicht allein durch morallichen Zwang wirkte Hildebrand, er 
belämpfte Die Simonie auch mit allen äußeren Mitteln, die ibm feine 
Stellung bot. Wir willen, daß felbft Dem Abt Hugo öfters fein Ber 
fahren zu gewaltſam erihien; es Hatte fih in Hildebrand mehr und 
mehr ein deſpotiſcher Geift entwickelt, welcher ben Ueberlieferungen 
Elanys zuwider war und fpäter auch fein Verhältnig zu Petrus Da- 
miani forte. 

Der Tod Heinrihs II. und das balb darauf erfolgte Ableben 
Bictord IL änderten in unerwarteter Weife bie Lage Italiens und bes 
spofteliichen Stuhls. Wo jene Reformpartei, der Hildebrand angehörte, 
bisher ihren Rädhalt gehabt hatte, Fonnte fie ihn nicht mehr fuchen: in 
Deutfchland herrfhte ein Weib, und man beburfte eines flarfen Armes 
gegen bie Rormannen und die Faktionen bes römifchen Adels, Ohne. 
Hildebrand abzuwarten, ber bei dem Sterbelager bes Bapftes in Arezzo 
geſtanden hatte, beichlog man in Rom fi auf das Engſte an Herzog 
Gottfrieds Macht anzufchliepen, bie fich ploͤtzlich zu erflaunlicher Höhe 
in Italien emporgeſchwungen hatte; man fümmerte ſich wenig darum, 
welches Gottfrieds weitere Abfihten fein möchten. Bon der bisherigen 
Wahlorduung abweichend, ohne die Kaiferin zu befragen, wählte man 
in großer Haft ben Cardinal Friebrih von Lothringen, ber zugleich Abt 
von Monte Eaffino war, den leiblihen Bruder Gottfried. Die Wahl 
war ohne Hildebrands Rath erfolgt, aber es blieb ihm fein anderer 
Ausweg, ald das Gefchehene anzuerfennen. Wieviel ihm auch jept nor 
daran lag, einen Bruch mit dem fatferliden Hof zu vermeiden, fehen 
wir daraus, daß er alsbald ſelbſt nach Deutichland ging, um die Ein, 
wiligung der Kaiferin einzuholen. Was er bier erreicht hat, wiffen 
wir nicht; ficherlich nicht Alles, was er wollte. Man mißtraute am 
Hofe Bottfried, mißtraute feinem Bruder, und nicht weniger Hildebrand, 
ber feit geraumer Zeit zu beiden und Gottfrieds Gemahlin Beatrir in 
nahen Beziehungen Ramd: es war das legte Mal, daß Hildebrand am 
deutſchen Hofe erſchien. 

Stephan X. — fo wurde Cardinal Friedrich als Papſt genannt — 
beftieg als cin todtkranker Mann ben römifchen Biſchofsſtuhl; das 
roͤmiſche Fieber hatte ihm feit Jahren durchſchüttelt. Sein PBontificat 
war kurz, aber nicht ohne Bebentung. Alle Gedanken Leos IX. nahm 
er auf, die politifchen und bie kirchlichen, und fuchte fie mit fieberhafter 
Erregung in das Leben zu führen. In ben Tirchlichen Angelegenheiten 


20 Das beutiche Kaiſerthum und Hilbebrands Entwidelund. _ [1067] 


geigte er vor Mlem, baß er ein Mind war. In Monte Caffino bes 
mühte er ſich das vergefiene Gelübde ber Armuth in feinem ganzen Um⸗ 
fange wieder in Geltung zu bringen. Dem Klofer Cluny gab er neue 
“ Brivilegien. Petrus Damiani, den ebenfo wunderbaren ald wunder⸗ 
lichen Heiligen von Fonte Avellana, wußte er nah Rom zu ziehen und 
erhob ihn fehr gegen feinen Willen zum Cardinals Bifhof von Oftia. 
So wurde Rom gleichfam das Centrum der gefammten mönchiſchen Bes 
wegung im Abenblande. Einen möndiihen Charakter tragen aud) bie 
Mapregeln, bie Stephan auf einigen Synoden in Rom gleich nach An- 
tritt feined Pontiflcatd traf, Vornehmlich fehritt er bier gegen bie ver- 
heiratheten Priefter und Klerifer, wie gegen die Ehen ber Weltlichen 
in den verbotenen Graden ein; „mit allzugroßem Eifer“ fagt die Chro⸗ 
nif von Monte Gaffinv. 

Die politifhen Abſichten des neuen Papftes concentrirten fih in 
ber Aufnahme bed Kampfes gegen die Normannen. Jene Gelbfummen, 
die er einft von feiner Gefanbtihaft nad Conftantinopel heimgebracht 
und ihm dann Graf Thrafemund entwendet hatte, waren wieder in 
feine Hand gelangt und follten nun zu biefem Zwecke verwendet werden; 
er nahm feinen Anftand für benfelben auch ben Schatz von Monte 
Eaffino anzugreifen. Des Beiftands feines Bruders Gottfried war er 
ſicher. Auch den Beiftand bes beutfihen Hofs fcheint er in Anfprud ges 
nommen zu haben. Die Verhandlungen Leos mit Conftantinopel nahm 
er von Neuem auf; den jungen Mönd; Defiderius von Monte Caffino, 
ben er zu feinem Nachfolger in der Abtei erfehen hatte, beauftragte er 
mit dem Cardinal Stephan und dem Bifhof Mainarb von Silva Can⸗ 
dida nach Conftantinopel zu gehen, wohin fie Argyros von Bari, ber 
griechifche Befehlshaber in Apulien, geleiten ſollte. Alle Kräfte bes 
Morgens und Abendlanded wollte er zu einem entfcheidenden Kriegszug 
gegen die Rormannen vereinen. Mit erfterbendem Athem müht er jich 
bas Kriegsfeuer anzufachen; aber ber Athem ftocdt, ehe die Flamme 
auffchlägt. 

Schon Weihnachten 1057, als fi der Bapft in Monte Eaffino 
aufhielt, glaubte man das Ende befielben nahe. Dennoch begab er fi 
nah Rom und hielt die gewöhnliche Faſtenſynode ab, Er wußte wohl, 
dag ihm nur wenige Tage noch befchieden feien; er ſprach deshalb ein 
feierliche8 Anathem über Jeden aus, der nad, feinem Abſcheiden eine 
Beflimmung über die Beſetzung bes apoftolifchen Stuhl treffen würde, 
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che Hildebrand von feiner Geſandtſchaft an die Kaiſerin zurädgefehrt 
ki. Blei barauf begab er fich zu feinem Bruder nach Tuſcien; am 
29. März 1058 ftarb er zu Florenz. Die nad Conſtantinopel beftimm- 
tm Geſandten erfuhren zu Bari am PBalmjonntag (12. April) den Tod 
des Bapfied. Sie beihlofien bie Umfehr, und traten fie in großer 
Furt vor ben Normannen an. Aber Robert Guiscard nahm fie ebel- 
wäthig in Schub und ermöglichte, daß fie ungefährbet zum Ofterfeft 
aa Monte Gaffino gelangten, wo fie zu ihrem Erftaunen die Cardinal⸗ 
Biſchoͤſe Humbert von St, Rufina und Petrus von Tuſculum als Flücht⸗ 
Enge fanden. 

Kaum hatte Stephan X. die Augen gefchloffen, fo war gefchehen, 
was die Cardinaͤle der Reformpartei lange gefürchtet hatten. Ohne das 
Anathem Stephans zu beachten, ohne bie Kaiferin oder ihren Statt 
halter zu befragen, hatten die römifchen Großen über ben päpftlichen 
Stuhl verfügt. An ihrer Spitze flanden bie Grafen Gregorius von 
Zujeulum und Girard von Galeria mit ben Söhnen des Creſcentius 
von Monticelli. Bei nächtlicher Weile hatten fie die Stabt mit ihren 
Bewaffneten erfüllt, bie päpftlihen Paläfte befegt und einen befchränf- 
ten Menfchen, ben Biſchof Johann von Belletti, einen Römer von 
Geburt, gegen feinen Willen auf den Stuhl Petri erhoben. Ein Priefter 
von Oſtia war mit Gewalt gezwungen worden bie Weihe vorzunehmen, 
bei der man dem Papfte den Namen Benedict X. mit beutliher Hins 
weiiung auf die Tuſculaner Benebiet VII. und IX. beigelegt Hatte. 
Die überfließende Schale feines gewaltigen Zorns ergoß Petrus Damiani 
über diefe beillofen Vorgänge; er mit allen Garbinälen ber ftrengeren 
Richtung ſprach über Benedict und feine Anhänger den Fluch der Kirche 
aus. Aber was halfen Fluͤche und Worte? Bald jahen fi Petrus 
und feine Freunde zur Flucht von Rom genöthigt. Wie Spreu ftoben 
fe aus einander unb wandten fich theild nah Monte Eaffino, theils nach 
Fonte Avellana, theild nach Florenz, wo fle bei Herzog Gottfried eine 
Zuflucht fanden. Gerade damals kehrte Hildebrand aus Deutſchland zurück. 
Als er Die Borgänge in Rom erfuhr, blieb er in Florenz. Die weitere Ent 
widelung ber Dinge lag abermals, wie bei Leos Tode, in feiner Hand, 

Keinen Augenblid konnte ihm zweifelhaft fein, daß vor Allem dem 
Adelspapftihum in Rom ein Ende gemacht werben müßte, wofern nicht 
Alles untergehen follte, was biefe legte Zeit an kirchlichen Reformen 
hervorgerufen hatte. Auch Herzog Gottfried, fo tief in bie Reformbe⸗ 
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firebungen bereits verwidelt, Tonnte nichts Anderes wollen ald bie Ver⸗ 
nichtung fener den Stuhl Petri beherrichenden Adelsfaktionen, bie übers 
bies feinen Einfluß in Rom aufhoben. Über eine Handhabe zum 
Eingriff in die römifchen Angelegenheiten Tieß ſich nit anders gewin⸗ 
nen, al8 wenn man dad Recht ver kaiſerlichen Ernennung abermals 
förmlih anerkannte. Nur im Namen ber Kaiſerin ließ fih Benebiet 
ein Gegenpapft entgegenfellen; nur in ihrem Namen konnte Gottfried 
gegen das Gefchöpf bes römifchen Adels die Waffen ergreifen. Hilde⸗ 
brand und feine Freunde kamen überein auf den Bifchof Gerhard von 
Florenz die Wahl zu lenken und die Einwilligung ber Kaiſerin zu dieſer 
Wahl einzuholen. 

Gerhard war ein Burgunder von Geburt, am Hofe wohlbefannt, 
von Heinrich IH. in fein Bisihum eingefegt, welches ihn dann in fo 
enge Beziehungen zu Herzog Gottfried gebracht hatte, daß er als befien 
Dienfimann anzufehen war. Sein Lebenswandel galt für untabelhaft, 
obihon ihm ber firenge Petrus Damiani feine Leibenihaft für das 
Brettfpiel zum Vorwurf machte. Durch die Einführung des kanoniſchen 
Lebens in Florenz hatte er fih unter der Reformpartei einen Namen 
gemacht. Wenn nicht Alles trügt, fo haftete an ihm der Makel unehe⸗ 
ficher Geburt, der felbft feiner geiftlihen Stellung bedrohli werben 
fonnte: aber Hildebrand hat benfelben entweder nicht gekannt ober ab⸗ 
ſichtlich überſehen. Im Uebrigen war Gerhard ein Mann lebhaften 
Geiſtes und nit ſchlecht unterrichtet, Doch nichts weniger als ein 
ftarfer und felbftftändiger Charakter. Hildebrand und Gottfried mußten, 
daß er ein gefügiges Werkzeug in ihren Händen fein werde. Sobalb 
man über feine Perfon einig war, fandte Hildebrand einige Römer 
nah Deutfchland, die wahrfcheinlih Gerhard felbft begleitete, um bie 
Ernennung befielben von der Kaiferin zu erbitten. Sie fanden Pfing⸗ 
ften 1058 den Hof in Augsburg und erreidhten, wie es fcheint, ohne 
Schwierigkeit, was fie verlangten. So ſchien bie alte Ordnung einge⸗ 
halten, und Gerhard war ber vom kaiſerlichen Hofe befignirte Nach⸗ 
folger Petri; die ganze Reformpartei erfannte ihn als dad Haupt ber 
Kirhe an. Petrus Damiani ſchrieb an ihn und Hildebrand: „Ihr ſeid 
ber apoftolifche Sig, ihr bie römifche Kirche, Rom ift ein Haufe von 
Steinen, in euch aber ruht das Heiligthum ber Kirche.“ 

Aber unendlih viel fam doch darauf an, ob es gelingen wärbe 
Denedict aus Rom zu vertreiben. Man rüftete fi lange und mit großer 
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Vorſicht. Gottfried ſammelte ein Heer von 500 Rittern, Hildebrand 
fallte feinen Säckel. Erſt gegen Ende des Jahrs 1058 Brad) man auf. 
Indem man vorrüdte, fammelten ſich auch allmählich wieber Die zerfireuten 
Catdinaͤle: von ihnen wurbe am 28. December zu Siena, ber Form zu 
genügen, Gerhard feierlih in herkömmlicher Weife gewählt. Sogleich 
berief ber Gewählte dann eine große Synode nah Sutri, die im Ans 
unge bed Januar 1059 gehalten wurbe. Herzog Gottfried war zus 
gegen, wie Wibert von Parma, ein junger Klerifer von vornehmer Ge⸗ 
bert, der bamals als Kanzler die Reichögefchäfte in Italien führte, 
Die Synode entſetzte Benedict und ſprach über ihn den Bann aus. 
Wunderbar, wie fih zu Sutri jebt unter Hilbebrande Einfluß faft die⸗ 
ſelben Scenen wieberholten, die zwölf Jahre früher hier gefpielt und _ 
ihn in die Verbannung geführt hatten. 

Hildebrand befämpfte Benedict mit geiftlichen Waffen, aber er ver» 
ſchmäͤhte auch fehr weltliche nicht. Er ſchickte Geld nah Rom und 
ſpaliete Durch Beſtechung bie Bürgerfhaft. Befonders waren es die Bes 
wohner von Trastevere, die fi für ihn erhoben. Johannes Braczutus 
und Leos Wechſelbank thaten auch jebt ihre Dienfte. Bald erhielt er 
bie erwuͤnſchte Nachricht, Trastevere ftehe ihm offen. Ohne Schwierig- 
keit führte er feinen Papſt dorthin und befam auch die Tiberinfel ſo⸗ 
ferı in feine Gewalt. Es war eine Belohnung für bie Trasteveriner, 
a5 Einer aus ihrer Mitte, Johannes Tiniofus, zum Stadtpräfecten 
eingejegt wurbe, nachdem ber bisherige Präſect, Petrus mit Namen, 
feines Amtes verluftig erflärt war. Einige Tage wurde dann noch mit 
Benedict und feinen Anhängern gekämpft, bis jener endlich den Lateran 
tänmen mußte. Er fuchte erft in Paſſerano, dann in Galeria eine Zu: 
Naht. Indefien wurde Gerhard am 24. Sanuar 1059 im Lateran ge 
weiht und empfing ben beutungsreihen Namen Ricolaus IL. Bald 
brachte er es durch Geldfpenden dahin, daß alle Römer ihm Treue 
euren. Sie thaten es zum Theil mit der linken Hand, weil fie 
kur, zuvor bie rechte zum Eide für Benebict erhoben hatten. - 

Hildebrand hatte erreicht, was er mit dem Namen der Kaiferin 
reihen wollte. Aber fchon die nächften Tage zeigten beutlih, baß er 
nicht von fern beabfichtige in der Abhängigkeit vom beutfchen Hofe bie 
bisherige Bolitif ver römifchen Curie forizufpinnen. Seine legte Reife 
aach Deutichland hatte ihn belehrt, wie ſchwank die Macht der Kaiferin 
jenſeits der Alpen fei; er kannte mehr als zur Genüge bie erregte 
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Stimmung des Volks in ber Lombardei gegen bie Faiferlichen Bifchöfe; 
er wußte, daß Herzog Gottfriev noch andere Intereſſen kannte als bie 
bed Reiche, Haß die Normannen in Unteritalien mit jedem Tage ihre 
Eroberungen audbreiteten, daß das Kaiferthum in Stalten kaum noch 
irgendivo geftcherten Boben hatte. Man wird es begreifen, wenn er 
ed bebenflih fand, bie Zukunft der kirchlichen Reform an den ungewiſſen 
Gang des von feiner Höhe finfenden Kaiſerthums zu binden, und ihm 
in bisheriger Weife bienftbar zu bleiben. Auch ihn hatte ein Jahrzehnt 
bie Idee des Kaifertbums beherricht, denn auch er hatte Die Heilung ver 
kirchlichen Gebrehen von ihm gehofft. Die Freiheit der römifchen Kirche 
fhien ihm da vor Allem in ihrer Befreiung von ber Tyrannei des 
römifchen Adels zu beruhen und biefen Adel nur der Kaifer bändigen 
zu können. Aber der Augenblid war gefommen, wo er feine andere 
Rettung für bie kirchlichen Ideen ſah, die ihn und feine Freunde er⸗ 
fülten, als in einer felbftftändigen Politif des apoftolifhen Stuhls, 
in feiner Freiheit von jeber weltlihen Gewalt, bie fih, mie er wußte, 
nur erreichen und behaupten ließ, wenn es gelänge die Kirche über jede 
irdifhe Macht, auch über das Kaiſerthum zu erheben, Jetzt erſt war 
ber Hildebrand fertig, befien Bild die Weltgefchichte Fennt; fein ganzes 
Spftem, fein ganzes ferneres Leben find nothwendige Eonfequenzen ber 
Ueberzeugung, welche die Zeitverhältniffe in ihm von ber Freiheit und 
Herrſchaft der römiſchen Kirche entwidelt hatten. Aehnliche Verhältnifie 
hatten Nicolaus I. zu ähnlichen Ueberzeugungen geführt: e8 war wohl 
nicht ohne Abfiht, daß der neue Papft Nicolaus II. benannt wurde. 

Die Umftände braten e8 mit fih, daß die neue Richtung ber 
päpftlihen Politik fih zuerft in Italien zeigen mußte. Und unverzuͤg⸗ 
ih trat fie hier an den Tag. Kaum war Nicolaus auf den Stuhl 
Petri erhoben, fo ſetzte fih Hildebrand mit allen den Mächten in Ber- 
bindung, welche in ben legten Jahren in ber Halbinfel aufgefommen 
waren und die mehr oder weniger ſämmtlich eine dem Kaiferthbum feind- 
liche Richtung nahmen. Es war ein verhängnißvoller Moment in unfe- 
rer Kaifergefhichte, als fih das Papftthum der nationalen Bewegung 
Italiens anfchloß oder vielmehr in deren Mitte ftellte. 
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2, 
Dos Papftthum in der Mitte der italienifchen Bewegung. 


Bie Anfänge der Pataria. 


Es ift eine befannte Erfahrung, daß unter dem Drud ber Yrembd- 
lerrſchaft das nationale Gefühl am fchnellften erſtarkt. Hieraus erklärt 
%, daß es in den Stalienern damals fo mächtig hervortrat und eine 
mäberwindliche Abneigung gegen bie deutfche Herrjchaft erwedte. Schon 
kit einem halben Jahrhundert war fie faft nur mit den Mitteln des 
Schteckens erhalten worden, und niemald war e8 geglüdt die nationalen 
Regungen ganz zu erftiden. 

Der Herb der Bewegung lag damals in den lombarbifchen Städten, 
wo dad Bürgerthum bereits bewaffnet war und mehr und mehr Antheil 
am Regiment gewann. Kaum war Heinrich III. geftorben, fo fiel es 
bier den vom beutfchen Hofe eingefegten Bifchöfen überaus ſchwer, ihre 
Gewalt und ihr Anfehen zu behaupten. In Pavia wollte man ſchlech⸗ 
imdinge von der Kaiferherrihaft Nichts mehr wiflen: man verweigerte 
vom von der Kaiferin gefchieten Bifchof jeden Gehorfam, die Bürger 
wählten einen anderen und wußten ihn zu behaupten. Aehnlich wäre 
es in Ali ergangen, wenn fih nicht die Marfgräfin Adelheid ber Faifer- 
bien Autorität angenommen hätte. Ungemein bebrohlih hätte biefe 
Beregung für die deutſche Herrfchaft werben müflen, wäre fie nicht 
turh die uralte Rivalität ber Städte unter einander gebrochen worden. 
Serade inmitten berfelben erhob fich ein erbitterter Streit um den Prin⸗ 
apat zwiſchen Mailand und Pavia, ber zu blutigen Kämpfen führte, 
Und doch war auch in Mailand nah Heinrihs II. Tode eine Ems 
borung gegen ben von ihm eingefesten Erzbifchof ausgebrochen und 
hatte burch Die Firchlihe Strömung der Zeit eine fehr eigenthümliche, 
dem Papſtthum günftige Wendung genommen. 

Mailand war vor allen Städten bed Abenblandes die Stadt ber 
Kirchen und der Klerifei. Der Klerus war zahllos wie „ber Sand am 
Neere“ und lebte im größten Reichthum. Die Kirche hatte alte Orb» 
ungen bewahrt, die von ben römifchen vielfach abwichen und je heftiger 
ke von Rom beftritten, deſto hartnädiger feftgehalten wurden. Die 
Selbſtſtaͤndigkeit des heiligen Ambrofius gegen St. Peter war einer ber 
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wichtigften Glaubensartifel für die Mailänder Geiſtlichkei. Es war 
beshalb nicht zu verwundern, wenn die jüngften Reformbeftrebungen 
Roms hier nichts Andered als Widerſpruch erwedten. In den Augen 
Hilbebrands und feiner Freunde galten die Mailänder Klerifer insge⸗ 
fammt als Simoniften und Buhler, wie fie denn in der That für die 
Ordination fefte Taren bezahlten und meift im ehelichen Stande lebten. 
Je mehr fih aber die Mailänder Kirche jeder Einwirfung Roms wibers 
feßte, je mehr reizte fie den Zorn bes apoftolifhen Stuhl, zumal er ſich 
in dem Bewußtſein feined unbefchränkten Aufſichtsrechts über die ges 
fammte Kirche immer entfchiebener befeftigte, und um fo ſchwerer machte fich 
ihm dieſe Oppofition fühlbar, als von Mailand faft alle Iombardifchen 
Biſchöfe als Suffragane abhängig waren, Seit geraumer Zeit hatte 
Rom wenige Zeichen der Ergebenheit von den Mailänder Erzbifchöfen 
erhalten; dagegen hatte ed nicht an dem Berfuch gefehlt, in Mailand 
ein Bapftthum neben dem Papſtthum zu errichten. Man erinnere fich, 
welche Stellung Erzbifhof Aribert auf dem Stuhl des heiligen Ambrofius 
zu einer Zeit einnahm, wo ber Nachfolger “Petri alle Achtung verfcherzte. 

Schon Benediet VI. und Leo IX. hatten ben Kampf mit ber 
Mailänder Geiftlichkeit und den lombardifchen Biſchöfen begonnen, aber 
fi bald von der Erfolglofigfeit deſſelben überzeugt. Denn neben ber 
geiftlihen Macht ftand eine bedeutende politifche diefen Bifchöfen zu Ge⸗ 
bote. Noch waren überall die Städte von ihnen abhängig, obſchon fte 
bereitö den SKapitanen, den Balvafforen und den freien Bürgern, bie 
wefentlih dem reihen SHanbelöftande angehörten, einen Antheil am 
Stadtregiment hatten einräumen müflen. Bor Allem war ber hohe Adel 
ber Kapitane und der ritterlihe Stand ber Valvaſſoren tief in bad In⸗ 
terefie ber Geiftlichkeit verwidelt: fie hatten Die großen Kirchengüter zu 
Lehen und heiratheten am liebiten aus den Bamilien des reichen Klerus, 
ber fich andererfeitö wieder vorzugsmeife aus ihnen ergänzte. Der Kampf 
gegen bie Iombardifche Geiftlichfeit war deshalb zugleich ein Kampf gegen 
ben ftäptifhen Adel; es handelte fich dabei kaum minder um politifche, 
als um Firchliche Intereſſen. Die revolutionäre Partei, die diefen Kampf 
unternahm und endlih mit Erfolg durchführte, hat eben fo fehr die 
bürgerliche %reiheit der Lombarden begründet, wie fie zugleich die Bis 
fhöfe derfelben Rom unterwarf und die Firhliche Selbftftändigfeit ver⸗ 
nichtete. Nur durch eine demofratifche Bewegung konnte Rom hier zum 
Siege gelangen. 
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Aufelm, aus Baggio, einem kleinen Orte im Mailänbifchen, ges 
birtig, gab zu biefer Bewegung ben erften Anſtoß. Er war einer. vor 
nehmen Familie entjprofien und früh in die glänzenden Reihen bes 
Ralinder Klerus aufgenommen; feine Bildung hatte er zum Theil im 
ndlande gefucht und war zu Dec einer ber erften Schüler Lanfranks 
gwein. Hier fcheint er ſich zuerſt mit ber Richtung ber Eluniacenfer 
kfreanvet zu haben, in beren Sinne er dann in Mailand gegen Sis 
none und Prieſterehe zu predigen anfing. Die Predigten machten Aufs 
km ımb wurben Erzbiſchof Wido läfig, ber ben übereifrigen Priefter 
kinet Kirche alsbald Heinrich II. zur Berwendung im Dienfte bes 
Hofes empfahl. So kam Anfelm nah Deutſchland und diente dann 
einige Zeit in ber FTaiferlihen Kapelle, bis er im Jahre 1056 das er- 
kbigte Bisthum Lucca erhielt, welches ihn in unmittelbare Beziehungen 
a Herzog Gottfried und Beatrir brachte, auch bald dem Garbinal Hilde, 
bkand näher und näher führte. 

Anfelm war aus Mailand entfernt, aber feine Beitrebungen gingen 
bert nicht unter. Ein Diakon von ritterlicher Geburt, Ariald mit Namen, 
hatte ich, vom Erzbiſchof im hohen Maße begünftigt, ernfteren theologis 
den Stubien bingegeben, welche ihn auf die Lehrmeinungen der Clunia⸗ 
cenfer führten; wahrfcheinli hatte auch er franzöftfhe Schulen befucht 
au war dann Anfelm und Hildebrand näher befannt geworben. Un⸗ 
erkhroden trat Ariald um das Jahr 1056 in feinen Predigten für den 

Estibat, die Unentgeltlichkeit der Weihen, das allgemeine Bisthum Rome 
in die Schranfen und machte, obwohl ihm eine geläufige Zunge fehlte, 
durch die Leidenfchaftlichfeit feiner Angriffe Aufſehen. Bald fand er 
einen fehr eifrigen ®enofien an einem jungen SKlerifer, mit Ramen 
Landulf, dem höchſten Abel der Stadt verwandt, überaus berebt, die 
Guuft der Maſſe ebenſo fuchend, wie fie ihm fchnell entgegenfam. 
Landulf, dem noch bie höheren Weihen fehlten, war zur Predigt nicht 
berechtigt, aber er feßte fich, über bie Vorfchriften der Kirche weg und 
prebigte mit unglaublihem Erfolg. Was der Erzbifhof au thun 
mochte, der Anhang der neuen Prediger war in flätem Wachſen, und 
fhen im Anfange des Jahrs 1057 kam es zu einem förmlichen Auf 
ſtand gegen die geordneten Kirchengewaltn. Die Prediger mit ihren 
Boitshaufen brachen eined Tages in die Kathedrale und verjagten den 
Erzbiſchof mit den Domberren aus dem Chor, dann ftürmten fie Die 
Hänfer ber Geiſtlichen, plünderten fie und trieben bie Weiber hinaus, 
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Sp ging e8 in der Stadt, fo auf dem Lande, und nicht eher fanden 
die Priefter Ruhe, als bis fie fich- durch Unterfchrift dem ehelichen Leben 
zu entfagen verpflichteten. 

Die Beichlüffe, weldhe Stephan X. gleih im Anfange feines Pon- 
tificat8 gegen bie verheiratheten SKlerifer auf mehreren römifhen Syno⸗ 
den veranlagt hatte, konnten Ariald und Landulf in ihren Beftrebungen 
nur ermuthigen. Dennoch wagte fih Erzbiſchof Wido klagend an den 
apoftolifhen Stuhl zu wenden, und der Papft befahl über feine Ber 
ſchwerden auf einer Brovinzialfynode zu verhandeln, auf ber fih au 
Landulf und Ariald ſtellen follten. Die Synode wurde gehalten, aber 
beide ftellten fi nicht und veranlaßten fo, daß die verfammelten Bis 
fhöfe über fie das Anathem ausfpradhen. Die Gebaunten ſchäumten 
vor Wuth gegen die Bifchöfe und Priefter; fle umgaben ſich mit dichten 
Schwärmen von Laien, namentlid aus ben niebrigften Stlafien des 
Volks, bei Tag und bei Nacht, und beherrſchten mit diefen Banden bie 
Stadt. Die Gegner nannten den Anhang Landulfs fpöttifh die Pa⸗ 
taria, d. h. das Lumpengefindel, aber bald fah die fanatifirte Maſſe in 
diefem Namen eine Ehre. Denn nad ihrer Meinung war nur in ihrer 
Armuth die Kirche Gottes. Jene reihen Prieſter ſchalten fle insge⸗ 
fammt verbuhlte Weiberfnechte, ihr gemweihtes Sacrament „Hundemift”, 
ihre prächtigen Kirchen „Pferbeftälle”: eidlich verbanden fie fih zum 
Kampf auf Leben und Tod gegen alle verheiratheten SPriefter. 

Nicht lange danach ging Ariald nah Rom, um hier fein und feiner 
Genoſſen Treiben in ein günftigeres Licht zu ftellen, als es der Erz⸗ 
bifchof that. Es gelang ihm um fo leichter, ald er vor Allem volls 
ftändige Unterwerfung der Mailänder Kirche unter Rom verfprad. Aus 
felm von Lucca und Cardinal Hildebrand wurden darauf nad) Mailand 
geihidt, um die Sachen friedlich zu orbnen. Sie ſuchten zu begütigen. 
Aber den Aufruhr auf die Dauer zu ftilen vermochten fie nicht; auch 
fonnte es kaum in ihrem Willen liegen, da fie felbft eine lebhafte 
Theilnahme für die Volfsbewegung empfanden. Und fehon verbreitete 
fih die Pataria auch nach anderen Städten der Lombarbei; namentlich 
fand ſie in Brefeia, Eremona und Piacenza Anhang, obwohl die Pa⸗ 
tarener bier noch nirgends durchdringen konnten, fondern vielmehr einem 
fehr hartnädigen Widerftand aller Orten begegneten. Als Landulf einft 
nah Piacenza fam, wurde er zum Krüppel geichlagen und längere Zeit 
feiner Ichätigfeit entzogen. Der Biſchof von Brefeia wurde fpäter, weil 
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er ein roͤmiſches Decret im Sinn der Pataria zu veröffentlichen wagte, 
wu jeinem eigenen Klerus beinahe ermorbet. 

Dan fteht, e8 find die Firchlihen ragen ber Zeit, von denen bie 
Pataria ausgeht: aber unverkennbar ift zugleich in ihr eine feindfelige 
Rihtang gegen bie beutfche Herrſchaft. Je mehr fie an Kraft und Bes 
keatung gewinnt, je mehr treibt fie deshalb die Biſchoͤfe und ben ftäbti- 
hen Adel zum engfien Anfchluß an den Faiferlihen Hof. Andere Stans 
beöinterefien, völlig entgegengeſetzte Anſichten über Die Firchlichen Kragen 
fihrten zu berfelben Zeit, wie wir willen, zu einer neuen Erhebung 
des römifchen Adels: aber in ber Abneigung gegen die Faiferlide Ges 
walt begegneten fich doch die Grafen von Tuſculum mit dem lombarbi- 
Ken Pobel. Und invefien hatte ſich Unteritalten ſchon fo gut wie ganz 
von ber beutfchen SHerrichaft befreit. Zwei eben fo fühne, als vers 
jhlagene normannifche Ritter waren e8, bie hier ben Dingen eine Wen⸗ 
bung gaben, welche nicht allein die Verbindungen Diefer Länder mit dem 
Kaiſerreiche auf lange Zeit löfte, fondern auch zu der Entwidelung einer 
wuen Macht führte, welche oft genug ben Aufſchwung der Eaiferlichen 
Nacht in der Folge gehemmt hat. 


Bas Auftreten Richards von Avrıfa and Nobert Guiscards. 


Kurz vor ber Zeit, ald Heinrich III. Raidulf mit Averfa, Drogo 
mit Apulien beiehnte, waren zwei junge Normannen, Richard Asclittins 
Sohn und Robert, ein Sohn Tancreds von Hautenille aus zweiter 
Ehe, nah Italien gekommen. Sie waren Schwäger; Richard war mit 
einer Schwefter Robert vermählt. Es lodte diefe jungen Ritter die Luft 
nad Abenteuern, es lodte fie das glänzende Loos, welches ihre Brüder 
in dem fernen fchönen Lande gefunden hatten. Aber es Tächelte ihnen 
im Anfänge nicht das Glück, wie einft ihren Brüdern; ihre Angehörigen 
KR fahen fie mit ſcheelen Bliden an und wollten die gewonnene 
Nacht nicht mit ihnen theilen. Als MWegelagerer mußten fie eine Zeit 
ng ihr Leben friften, wie jene erften Rormannen, bie fih in dem 
rigen Campanien feſtgeſeht hatten. 

Richard war ein Neffe Rainulfs, des erfien Grafen von Averfa, 
ein Bruder jenes „ſchönen jungen Grafen“ Asclittin, der auf kurze Zeit 
in Averſa befehligt und der Abgott feines Volkes geweſen war. Auch 
ha hatte die Natur mit allen ihren Reizen ausgeftattet, mit einer ritier⸗ 
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lichen Geftalt, einnehmenden Geſichtszügen, hellem Auge: „er ftrahlte von 
Schönheit.” Niemand konnte ihn fehen, ohne von ihm gefeflelt zu 
werden; bie Erinnerungen an feinen Oheim und feinen Bruder ger 
wannen ihm ohnehin zu Averfa, wo er zuerfi auftrat, Aller Herzen. 
Bald hatte er ein ftattliches Gefolge, und man jubelte, wenn er in 
Mitte defielben mit großer Gefchidlichfeit fein Heine Roß tummelte, auf 
bem er mit den Fuͤßen faft bie Erde berährte. Aber Die Zuneigung bes 
Volks erregte in feinem Better Raidulf, der Damals Averfa regierte, Die 
Beforgnig aus der Grafichaft verdrängt zu werden. Er vermochte des⸗ 
halb Richard Averfa zu verlafien und nad Apulien zu feinem Yreunb 
Humfred, dem jüngeren Bruder Drogos, zu ziehen. Hier fand Richard 
freumdlichere Aufnahme und zeichnete ſich balb als ein tüchtiger Degen aus. 
In ber fieinen Burg Genzano bei Benofa faß damals ein Ritter 
Namens Sarulo, der einft des jungen Asclittin Vaſall geweſen war. 
Kaum hörte er, baß der Bruder feines in fehönfter Jugendbluͤthe ges 
ftorbenen Herrn in Apulien fei, fo lud er ihn dringend ein feine Burg 
zu beſuchen. Als Richard dort erfchien, übergab er ihm ohne Weiteres 
Genzano; er felbft wollte von bannen ziehen und konnte nur mit Mühe 
zu bleiben bewogen werden. So faßte Richard zuerft feften Fuß in 
Stalien. Aber noch in verfelben Nacht nahm er mit feinen neuen Ges 
treuen eine andere Burg in der Nähe und brachte reiche Beute von 
bort nad Genzano. Sein Anhang wuchs nun mit jedem Tage; erft 
hatte er ſechszig, bald hundert Ritter am Tiſche. Und in ber That 
gab es nie einen abentenernden Herrn, ber freigebiger mit feinen ges 
wonnenen Schägen gefchaltet hätte Tag für Tag ging er auf Beute 
aus, und Tag für Tag that er mit vollen Händen unter feinen Ge⸗ 
fellen aus, was er gewonnen hatte. Schon fürdhtete man ibn weit unb 
breit, und ſelbſt mit feinem Better in Averfa fing er Händel an, Die 
aber beigelegt wurben. j 
Es ift ſehr begreiflih, wenn das gewaltthätige Treiben Richards 
in Apulien dem Grafen Drogo in kurzer Zeit unerträglih wurde. Er 
gerieth mit Richard in Fehde, befam ihn in feine Gewalt und warf 
ben unruhigen Vaſallen in feinen Kerfer. Aber nur kurze Zeit lag bier 
Richard in Banden; fein Schiäfal gewann plöglich eine Aberaus günftige 
Wendung. Graf Raivulf von Averfa farb im Jahr 1047, und bie 
Blicke aller Rormannen wandten fi fogleih auf Richard. Flehentlich 
baten fie Waimar von Salerno Richard aus dem Kerker zu befreien 
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sad ihnen zum Grafen zu geben. Unmoͤglich konnte er ihren Bitten 
wöerfireben. Er erwirkte, daß Drogo Richard entließ und nad Salerno 
ſandte; bier kleidete Waimar ihn in Seide und führte ibn felbft nach 
Ieerfa, wo unter allgemeinem Jubel Richard belehnt wurde und Wai⸗ 
mar ald feinem Lehnsherrn den Huldigungseib leitete *). 

Robert mußte länger bes Gläds warten. Er, einer ber vielen 
Söhne des mehr Finderreihen als begüterten Herrn von Hauteville, 
hatte wenig mehr nad Italien als fich ſelbſt gebracht. Aber er glaubte 
af bie Unterfügung feiner Stiefbrüder Drogo und Humfred rechnen 
m können; überdies hatte ihm Gott einen flarfen Arm, eine bonnernde 
Stimme, ein unverzagtes Herz und einen anfchlägigen Kopf gegeben. 
Ben Hattlicher Größe, wohl gebaut vom Scheitel bis zur Zehe, blonden 
Heard und trogigen Blicks aus den blauen Augen, fehritt er einher in 
den vollen Gefühl, daß es ihm in der Welt an Macht und Ehre nicht 
tehlen könne. Aber die Stiefbrüber nahmen ihn in Apulien nicht fo auf, 
wie er erwartet hatte; er mußte um das Brot dort für andere Herren 
merk jeine Waffen führen. Es fraß ihm bad Herz ab, daß ſolche, bie 
zit feines Gleichen, Burgen und Länder hätten, während er, ber Bruder 
des mächtigen Grafen, bei Fremden bienen und keinen Buß breit Landes 
kin nennen fonnte. 

Endlich erſchloß fih ihm eine befiere Ausfiht. Pandulf von Capua 
fachte ihn in feine Dienfte zu ziehen, als er fih von Waimar bedrängt 
eb (1047); er verfprach Robert eine Burg und feine Tochter zur Ehe, 
Aber, fobald die Gefahr voräber, gereute ihn feines Verſprechens. Als 
Robert nah Capua fam, um die Braut heimzuführen, fah er ſich bes 
regen. „Gott vernichte Banbulfs Haus!” rief er aus, „er hat mir bie 
Tochter verfprochen und fein Wort nicht gehalten.” So zog er von 
bannen und verlangte nun um fo dringender von feinem Bruder Drogo 
eine eigene Burg in Apulien. Nirgends aber fand dieſer bier für 
Robert Raum, bis er enblih hart an der Grenze Calabriend einen 
Wels entdedte, ber für eine Burganlage geeignet fehien. Hier ließ er 
eine Beine Feſte von Holzwerf erbauen, nannte fie Rocca di San Marco 
und übergab fie Robert; er überließ ihm zugleich Calabrien, fo weit er 
es erobern koͤnnte. 

*) Zwei Knaben, Wilhelm und Hermann, bie Söhne Raidulfs, werben Anfangs 
achen Richarb als Grafen von Averſa genannt, nach dem Jahr 1050 aber nicht 
mehr erwähnt. 
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Aber Robert hatte weder Geld noch Leute, um Eroberungen zu 
maden. Ron feiner Burg fah er das meite Land, die reichen Städte, 
die zahlreichen Dörfer, die Heerden auf den fetten Weiden, und fühlte 
nur um fo mehr feine Armuth. Er dachte: was hilft Abel und Ritter- 
thum, vor Allem muß man leben und feinen Beutel füllen. Endlich 
entfchloß er fich heimlich Nachts wie ein Dieb auszuziehen, um ein oder 
das andere Stüd Vieh von der Weide zu treiben. So hatte man in 
Rocca di San Marco wenigſtens Fleiſch; der Tranf dazu war das 
Wafler der Haren Quelle. Es dauerte nicht lange, fo kehrte Robert zu 
Drogo zurüd und Elagte über feine verzweifelte Lage. Sein Ausſehen 
zeigte am beften, wie fehr er ein Recht dazu hatte; denn fo hohl fah 
er aud ben Augen, daß Droge und Alle im Haufe entfegt die Blicke 
wandten. Wenigftend fo viel erreichte er, daß man ihm mehr Leute 
gab, fo daß er nun wenigftens öffentlich fein Raubhandwerf üben fonnte. 
Er trieb fortan bei Tageslicht die Heerden von den Wiefen und ver- 
faufte fie; er griff auf dem Felde die Arbeiter auf, die fi mit Brot 
und Wein auslöfen mußten. Aber es blieb in der Burg ein trauriges 
Leben, bis Robert durch einen Handftreidh, der einem Ritter wenig Ehre 
machte und ben er felbft fpäter oft bereut hat, zu befferen Kräften fam. 

In dem nahen Biflgnano lebte ein alter reicher Qutsbefiger, der 
große Heerden befaß; fein Name war Peter. Er hatte mit Robert, 
um fein Eigenthum zu wahren, ein gütlihes Abkommen getroffen, und 
beide pflegten fich fcherzweife Vater und Sohn zu nennen. Einft ver- 
abredeten fie eine freundichaftlihe Zufammenfunft, zu ver fie mit ihren 
Leuten erfchienen. Sie begrüßten fi, beide zu Roß; Peter ritt nabe 
heran und bot Richard den Mund zum Kuſſe; diefer aber legte dem 
Arm um den Hals des Alten und riß ihn vom Pferde, zugleich ſelbſt 
aus dem Sattel fpringend und fih auf ihn flürgend, während feine 
Leute Peters Gefolge in die Flucht wandten. Der alte Mann wurde 
barauf nah Rocca di San Marco gefchleppt und hier in der fonder- 
barften Weiſe behandelt. Robert fiel ihm zu Füßen, bat ihn um Ber: 
zeihung und geftand, daß ihn nur die Armuth zu diefem Frevel verleitet 
habe. „Du bift mein Vater,“ fagte er, „und ein reicher Vater muß 
feinem armen Sohn helfen; fo beftimmt es felbft das Geſetz.“ Peter 
verſprach zu helfen und erbot fi ihm 20,000 Byzantiner zu zahlen. 
Als er die Summe zahlte, wurde er entlaflen und lebte fortan im 
Friede und Freundſchaft mit Robert. Run ging es Iuftiger auf Roberts 
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Burg ber, aber zur Eroberung Ealabriens mar immer noch geringe 
Ansicht. | 

Es war bald darauf, daß Robert feinen Bruder in Apulien bes 
ſachte. Da traf ihn einer feiner Verwandten, mit Ramen ®irarb und 
wöete ihn an: „Du Schlaufopf,” — davon führte er den Beinamen 
Saiscard d. h. Schlaufopf — „weshalb irreſt du fo unſtaͤt umher? 
Kimm doch meine Muhme zum Weibe: dann will ic bein Ritter wer- 
ben und mit dir ausziehen, um bir Galabrien zu unterwerfen. Zwei⸗ 
bandert andere Ritter werden uns helfen.” Robert war hocherfreut 
über dies Anerbieten. Obwohl bie Dame ihm verwandt war und wohl 
um ſonderlich anzog, entichloß er ſich fchnell zur Heirath und bat 
ſeinen Bruber fi mit Alberada — fo hieß Girarbs Tante — vermählen 
m dürfen. Nur mit dem äußerſten Wibderfireben gab Drogo bie Er 
unbniß; aber bie Ehe wurde vollzogen. Girard folgte mit feinen 
freunden Robert nad Rocca di San Marco; bald gewannen fie Dör- 
fr und Burgen bis tief in Galabrien hinein und breiteten ben Ruf 
ihrer Tapferfeit eben fo fehr, wie ihre Befibungen aus. 

Seitdem fpielten Richard und Robert eine fehr bedeutende Rolle 
unter den normannifchen Herren. Nach Drogos Tode (1051) unters 
Kästen fie Humfred, der jenem ald Graf von Apulien gefolgt war, auf 
ale Weile, ohne jedoch dabei ihre eigenen Zwede zu vergeſſen. Schon 
«id Pandulf IV. von Capua im Jahr 1050 ftarb und fein Sohn Pan- 
dulf V. allein die Regierung übernahm, hatte Richard feinen Bli auf 
dieſes Fuͤrſtenthum gerichtet; zwei Jahre fpäter griff er dann Capua mit 
Baffengewalt an, zug aber ab, als die Einwohner ihm 7000 Byzan⸗ 
tiner als Loöfjegeld boten, Man weiß, wie zu bderfelben Zeit die Macht 
bed Fürſtenthums Salerno zuſammenbrach und Gifulf IL. nur durch bie 
vereinte Macht der Normannen den Thron feiner Väter behaupten 
fonnte, wie dieſe vereinte Macht dann gegen bie Angriffe Leos IX. 
Staud hielt und von Stephan X. alsbald aufs Neue bedroht wurde. 
Humfred, Richard und Robert hatten zufammen bei Civitate gefochten ; 
fe hatten es gefehen, wie man fie verfpottete, weil fie auf ihre Fahnen⸗ 
laufen wieſen und ihre Länder vom Kaifer zu Lehen zu tragen bes 
baupteten. Das Band, welches fie bisher an den Stuhl Petri und 
ken Thron bed Kaiſers geknüpft hatte, war zerriffen; nur burch eigene 
Kraft, ſahen fie, konnten fig fih femer in dem fremden Lande ber 


baupten. Aber fie verzagten nicht, auch in ber Stunde ber Gefahr 
Gieſebrecht, Kaiferzeit. IT. 
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bielten fie treu aufammen, und immer neue Hälfsfchaaren fließen aus 
der Normandie zu ihnen. Zu Richard hatte fi fein Bruder Robert 
gefellt, ber eine Tochter Drogos zur Ehe nahm; zu Humfred zog fein 
leibliher Bruder Goffred Ridell und feine Stiefbrüber Mauger, Wilhelm 
und Roger, von benen Roger zuerft feine Waffen zur Seite Robert 
Buiscards in Ealabrien übte, während Mauger und Goffred ſich in ber 
Capitanata Befigungen erwarben und Wilhelm, ber in die Dienfte des 
Fürften Giſulf von Salerno trat, bald einen großen Theil bes Fürften- 
thums als Lehen gewann. Mit jedem Tag wuchs die Macht ber Ror- 
mannen in den Fürftenthümern, und nur durch eine ränfevolle, treulofe 
Politik konnten fih ihnen gegenüber bie langobardifhen Herren im 
Benevent, Capua und Salerno erhalten, da fie jeht jedes Beiltandes 
ber fatferlichen Gewalt entbehrten. 

In bdiefer Lage ber Dinge farb Humfreb im Jahre 1057. Er 
hinterließ zwei Söhne, Abälard und Hermann, bie aber nicht in dem 
Alter waren, um das Regiment zu führen. Sterbend hatte Humfreb 
die Vormundfchaft über die Söhne feinem Bruder Robert Guiscarb 
übertragen, und ihn wählten jest die Rormannen Apuliens zu ihrem 
‚Grafen. Giſulf von Salerno erfannte nicht allein die Wahl an, fon«- 
bern gab Robert fogar feinen Sohn und feinen Reffen als Unterpfanb, 
daß er ihm alljährlich die bedungenen Soldzahlungen leiften würde. So 
weit war es gekommen, daß Gifulf bereits feinen eigenen Vaſallen Tris 
but zahlen mußte; er zahlte einen ſolchen nicht allein Robert, jondern 
auch defien Bruder Wilhelm und Richard von Averfa. Schon war das 
ganze Fürftenthbum in ben Händen biefer Häuptlinge; nur Salerno felbft 
und die nächften Burgen behauptete noch Giſulf, aber auch hier lebte 
man hinter Mauern und Gräben in ftätem Belagerungszuftand. Einzig 
und allein, baß die Normannen den Raub fich einander nicht gönnten, 
fhütte Die ganz erfehätterte Macht des Fürſten. 

Indefien fiel Capua in die Hände Richards. Im Jahre 1057 
ftarb Banbulf V. und Binterließ die Herrfchaft feinem Sohn Landulf VILL, 
ber nur wenige Tage ihrer froh werden follte, Richard rüdte aufs 
Reue vor die Stadt und fchnitt ihr die Lebensmittel ab; eine Hungers- 
noth entftand in derfelben, und bald fahen fi die Einwohner mit ben 
Rormannen ein Ablommen zu treffen genöthigt (1058). Landulf mußte 
die Stadt verlaflen; er und feine Nachkommen irtten nachher in ber 
fhwerften Noth im Exil umher und haben niemals die Heimath wieder⸗ 
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gehen. Das langobardiſche Fürftenthum in Capua hatte fein Ende 
richt; Richard nannte fi fortan Fürft von Capua, und bie Grafs 
Kalt Averfa verlor ihre jelbfiftändige Bedeutung, indem fie in bas nor 
amniſche Fürſtenthum aufging. Nur die Stadt Capua felbft bewahrte 
wer Jahre noch eine gewiſſe Selbftflänbigfeit, va Richard die Bewachung 
kr Thore und Mauern ber Bürgerfihaft beließ. Er gab dies für den 
Ingenblif zu, Da er dieſen Schein von Freiheit Doch zu jeber Zeit ver 
nen konnte; fein nächites Angenmerf war feine Macht in Eampanien 
gen jeden Nebenbuhler zu fügen und fi namentlich auch Salernos 
a verfichern. Aber hier begegnete er dem Widerfland Robert Guis⸗ 
ande, der um jo mehr zu fürchten war, als er inzwifchen feine Macht 
is Süben weiter und weiter ausgebreitet hatte. Schon war er faft 
KB zu der Meerenge von Meſſina vorgebrungen und fing an ſich Her 
9 von Apulien und Galabrien zu nennen. 
Richard und Robert hatten der normanniſchen Herrfhaft unleugbar 
due ganz neue Bebentung gegeben; wenn bie erſten Rieberlaffungen 
unter dem Schub ber Kaifer und PBüpfte Beftand gewannen, fo fonnte 
won von den Yürftenthümern, bie fie jegt begründet hatten, ein Gleiches 
wit fagen, vielmehr waren biefelben unabhängig von ber Faiferlichen 
Semalt, die fie in dieſen Gegenden geradezu vernichteten, wie im uns 
mittelbaren Gegenſatz gegen die Beftrebungen der Päpfte entſtanden. 
Hildebrand hat ſpäter einmal behauptet, alle weltliche Herrſchaft fei von 
Räuden ausgegangen; biefe Normannenſtaaten, die er in Unteritalien 
hatte ermachfen fehen, waren in der That von Abenteurern begründet, bie 
Rh in ihren Anfängen wenig von Räubern unterſchieden. Wunderbar 
genug, daß er ſolchen Männern ohne Bevenften die Hand reichte, als 
er das Papſtthum dem Einfluffe des deutſchen Hofes entziehen wollte, 
Raum war Nicolaus U. in Rom eingefegt, fo eilte Hildebrand zu 
Richard, um fich feines Beiſtandes gegen den römifchen Adel zu ver 
übern Er ſchloß mit bem Normannen einen Bund, in dem er ihn 
als Fürften von Capua anerfannte, während dieſer LXehnötreue dem 
apoſtoliſchen Stuhle verſprach. Richard war ber erſte Fuͤrſt, ber in ein 
Bared Bafjalitätsverhältnig zum römifhen Biſchof trat. 

Unrerzäglich, nachdem biefer Bund gefchlofien war, trat Richard 
ee Schutzherr und Bogt ber roͤmiſchen Kirche auf; er übernahm, was 
biöher die deutſchen Kaifer ald ihr Recht und ihre Pflicht erfannt hatten, 
was jegt Herzog Gottfried als Stellvertreter des Königs Hätte auf ſich 
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nehmen müflen, aber entweder nicht leiften konnte ober abfichtlich nicht 
wollte. Dreihundert normannifhe Ritter zogen gegen Rom, um dem 
Papſte Hülfe zu leiften; fie brachen alle Burgen bes römifchen Adels, 
bie fie auf ihrem Wege fanden. Tufeulum, Baleftrina, Mentana fonn- 
ten ihnen nicht widerftehen, und Nichts hinderte fie durch Rom felbft 
zu ziehen, um ihr Zerftörungswerf auch im Norden ber Tiber fortzu⸗ 
fegen. Sie kamen bis gegen Sutri bin, ohne einem namhaften Wider- 
ftand zu begegnen. Nur Oaleria, wo Benebict verweilte, hielt ſich bei 
bem erften Angriff; ald aber in Monatsfrift aufs Neue die Normannen 
anzogen, glaubte Benedict felbft feine Sache aufgeben zu müſſen. Er 
erbot ſich das päpftliche Gewand abzulegen, wenn man ihm Sicherheit 
für fein Leben und feine Perfon verſprach. Als dies gefhah, verließ 
er Galeria und fehrte in das Haus feiner Mutter nah Rom bei Maria 
maggiore zurüd. 

So wurden die Burgen bed römifchen Adels im Yebruar und 
März 1059 von den Normannen gebrochen, fo die Gewalt Nicolaus I. 
in Rom und der Campagna gefichert. Und ſchon war Hildebrand auch 
Robert Guiscard nahe getreten. Defiberius von Monte Caſſino, der 
ſich fchnel und ganz das Vertrauen ber normannifchen Fürften gewon« 
nen hatte, war zum Cardinal der römiihen Kirche und apoftolifchen 
Vicar in ganz Campanien, Apulien und Calabrien ernannt worden; 
fefter und fefter 30g er dann ben Bund bes apoftolifchen Stuhls mit den 
fremden Rittern. Man weiß, die Normannen hatten von Anfang an 
eine große Verehrung gegen die Nachfolger Petri gezeigt: nur wider⸗ 
ftrebend hatten fie gegen Leo IX. bie Waffen ergriffen und dem befleg- 
ten Papft die Füße gefüßt. Es ift feine Frage, daß fie fih gern von 
bem Fluche der Kirche befteiten, ber ſchwer genug auf ihnen Yaftete, daß 
fie lieber für Rom ald gegen Rom ihre Waffen führten. Unendlich viel 
mußte ihnen baran liegen, ihre Eroberungen durch die Autorität ber 
Kirche geheiligt zu fehen; aber auch Hildebrand mochte nicht wenig er⸗ 
freut fein, in dieſen unmiderftehlichen Kriegern fo bereitwillige Werk⸗ 
zeuge feiner Abfichten zu finden, 


Alles ließ fih in ber That auf das Glüdlichfte an. Während 
Hildebrand bie Normannen für Rom gewann, hatte Petrus Damiani 
bie mailändifche Kirche dem apoftolifchen Stuhl unterworfen. Bon Ans 
ſelm von Lucca begleitet, war er als Legat bes PBapftes in Mailanp 
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afgimen. Seine Gegenwart allein war ein Triumph ber Pataria 
uud erfüllte den Erzbifchof mit panifhem Schreden. Mit großer Kühn, 
keit trat der römifche Cardinal auf. Als er vie Synode eröffnete, nahm 
a den Borfig ohne Weiteres in Anfpruch, Anfelm wies er zur Rechten, 
vera Erzbiſchof zur Linken den Platz an. Wido war völlig außer Faſſung 
xbracht: „auch auf meinen Fußſchemel,“ fagte Petrus, „würbe er fih 
geieht haben, wenn ich ed gewollt hätte.” Der Legat bed Papftes hielt 
tun über Die mailändiſche Kirche Gericht, ald wäre fie bereits ganz in 
den Händen Roms. Dennoch hatte er noch einen ſchweren Sturm zu 
beſehen. Das Bolf zu Mailand war empfindlicher ald ber Erzbiſchof; 
dad ganze Auftreten bes romiſchen Cardinals verlegte den mailändifchen 
Stolz auf das Tiefſte. Am Tage nach ber Eröffnung ber Synobe 
had ein Aufftand aus. Wildes Getümmel erfüllte die Stadt. Petrus 
ag ſchon an für fein Leben zu fürchten, und Landulf gelobte in ber 
Una feines Herzens in ein Klofter zu gehen. Aber der Sturm braufte 
ſchnell vorüber. “Petrus ſprach zu der Menge von ber Hoheit und götts 
lichen Prärogative der römifchen Kirche; unerwarteter Weife fand er Ge⸗ 
bir und Gehorſam. Obwohl er felbft feinen Worten allein den Erfolg 
zuſchrieb, verlief fih Doch die Bewegung fo fehnell wohl nur deshalb, 
weil Wido wicht die geringfte Neigung zeigte, an ihre Spike zu treten. 

Ungeflört fonnten am folgenden Tage die Verhandlungen ber 
Synode fortgefeßt werben. Mit voller Strenge durchzugreifen war, 
wie Betrus einſah, unmöglich. Er begnügte ſich Kirchenftrafen leichterer 
Art — Wallfahrten nah Rom, Tours und St. Jago — über den 
Erzbiſchof und alle Kleriker, welche der Simonie oder des Nicolaitiss 
mnd fchuldig waren, zu verhängen und fie bündig zu verpflichten, für 
alle Folge den Gewohnheiten ihrer Kirche zu entfagen, welche die Ges 
ſede Roms als ketzeriſch verurtheilt hatten. Das Ergebniß der Synode 
wurde dann in ber Katheorale dem Vollk verkündigt und bie aus ber 
Kirhe Ausgefchloffenen wieder in die Gemeinfchaft berfelben aufgenoms 
men, nachdem fie öffentlich jene Eidesformel hatten befchwören mäflen, 
melde Ariald einft feinen Anhängern aufgedrungen hatte; eine Formel, 
die alle Simoniften und beweibten ‘Priefter des Anathems fchuldig 
eflärte. | 

Diefes Berfahren bed Legaten war Ariald nicht entſchieden genugs 
ex juchte es ſpaͤter in Rom rüdgängig zu machen, obſchon ohne Erfolg. 
Und Petrus zweifelte Anfangs, ob er Hildebrand ganz genug gethan 
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hätte; aber nicht mit Unrecht fah er felbft in diefen Mailänder Vor⸗ 
gängen einen ber glängendften Siege ber römiſchen Kirche. Er er- 
zählt, wie Hildebrand ihn in dieſer Zeit öfterd aufgefordert eine kurze 
Zufammenftelung aller Rechte des Stuhl Petri zu maden, die gleich» 
fam als Rüftfammer in den Kämpfen bed apoftoliihen Stuhls Die- 
nen könne, er ſelbſt aber eine folche Arbeit ald unnöthig angeſehen 
hätte, erft dort in Mailand, ald er Roms Prärogative fo glänzend zur 
Geltung gebracht, fei ihm ber Nutzen berfelben Kar geworden und er 
babe fih an das Werf Hand anzulegen entſchloſſen. In Mailand felbft 
fühlte man es recht wohl, baß Die Freiheit der Ambroſianiſchen Kirche 
einen tödtlihen Streich empfangen. „Wahrlih, wahrlich!“ fchreibt ein 
gleichzeitiger Chronift, „diefe Begebenheit fteht nicht ohne Grund in den 
Annalen Roms verzeichnet, und immerbar wird ed nun heißen: Mai⸗ 
land ift Rom unterworfen.” Und in ver That erfannte Rom die ganze 
Bedeutung dieſes Sieged und beutete ihn mit großer Eilfertigfeit aus. 
Binnen Ffürzefter Friſt wurde der Erzbifhof mit feinen Suffraganen, 
ben Bifchöfen von Afti, Alba, Vercelli, Novara, Lodi und Brescia zu 
einem Concil. nah Rom befchieden. Sie erfchienen, „viefe bartnädigen 
Stiere der Lombardei,” und verfprachen volle Unterwerfung unter Rom. 
Der Papft inveftirte Wido dann gleihfam von Reuem mit feinem Erz⸗ 
bisthum durch einen Ring. War. der Erzbifchof bisher ein Bafall des 
Kaiferd gewefen, fo follte er fortan ber Dienfimann bed römifchen 
Biſchofs werden: wie anverd war biefe ungewohnte Geremonie zu Deus 
ten? Bor Allem ift Zar, daß man die Lombarben eben fo feft, wie 
bie Normannen, an den Stuhl Petri zu Fnüpfen fuchte. 


Bie römische Kirchenverfammlung von 1059. 


Es war ein für alle Zeiten merfwürdiged Dfterconeil, auf dem fich 
ber Mailänder Klerus fo tief vor dem Papſtthum demüthigte: auf dieſem 
Eoncil trat zuerft die veränderte Politik Hildebrands — denn er bes 
berrfehte durchaus den Papft und die römifhe Curie — Har an ben 
Zag, und man muß fagen, daß mit demfelben dad Papſtthum und 
bie geſammte gefchichtlihe Entwidelung in eine neue Phafe zu treten 
begann. 

Am 13. April 1059 wurde dad Concil im Lateran eröffnet, die 
Rattlihfte Verſammlung, welche man jemald bisher hier gejehen hatte: 
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113 Erzbiſchoͤſe und Biſchöfe waren erfchienen, denen ſich eine unermeß- 
be Schaar nieberer Klerifer und Mönche angefchloffen hatte. Meuftert 
man bie Reihen, fo findet man bie ganze italiſche Kirche von ben Gren⸗ 
gu Apuliens bis zu ben Algen vertreten; nur ber Erzbifchof von Ras 
venna wirb vermißt. Nahezu drei Viertel der Bilchöfe gehörten Italien 
an; der Reſt war aus Burgund und Branfreich gefommen. Richt ein 
keatiger Bifchof war unferes Wiffens in der VBerfammlung Es kann 
nicht Wunder nehmen, wenn ber beutiche Klerus fpäter eine feindliche 
Stellung gegen die gefaßten Beichläffe nahm, bei benen er in feiner 
Beife mitgewirkt hatte und denen man doch eine allgemeine Bedeutung 
m geben verfuchte. Eine viel zu einflußreige Stellung hatte bisher 
unier Klerus in ber abenbländifchen Kirche behauptet, als bag er fi 
vie Rolle des leidenden Gehorſams fo leihthin hätte aufnöthigen laſſen. 
Das erfte und wictigfte Geſchäft des Concils war bie Erhebung 
es Florentiner Biſchofs auf ben päpftlihen Stuhl durch die fireng- 
glänbigen Earbindle, wie fie unter eigenthümlichen Umftänden erfolgt 
war, gegen jeben kanoniſchen Einwand für alle Folge zu rechtfertigen. 
Dazu mußte zunächſt eine empfindlihe Demüthigung jenes unglüdlichen 
Benedict dienen, welden ber römifhe Adel erhoben hatte. Hildebrand 
führte ihn in die Berfammlung; bier ſollte er ein Sünbenbefenntniß 
vorlefen, welches man ihm in bie Hand gab. Er weigerte ſich, aber 
mau zwang ibn: unter Thränen befannte er endlih Sünden, bie er 
wiemald begangen zu haben glaubte. Als er geendet, rief Hildebrand: 
„Seht, Bürger von Rom, das find bie Thaten des Bifchofs, den ihr 
eh erwählt habil! Das Concil begnügte ſich nicht damit, Benedict 
des Bisthums zu entjehen; es verftieß ihn völlig aus dem geiftlichen 
Stande. Er blieb für die Folge in Rom, gleichfam in ber Haft ſei⸗ 
ner Widerſacher. Man wies ihm eine Wohnung in ber Kirche ber 
Beiligen Agnes an; etwa zwanzig Jahre hat er hier noch gelebt. Als 
wähli wurde er wieber zum Diafonen und Prieſter befördert, und als 
er unter dem Pontificat Hilbebrands ftarb, befahl diefer ausdrücklich ihn 
im päpflichen Ornat zu beftatten. „Zu meinem Unglüd,” fol er ge 
ſagt haben, „bin ich diefem Manne begegnet; zu einem ſchweren Ber- 
gehen bin ich dadurch verleitet worden.” Es kam ja bald genug bie 
Zeit, wo es in feinen Augen eher ein Verdienſt als ein Fehler war, 
daß Benediet im Wideripruch gegen ben deutſchen Hof den Stuhl Petri 
beſiegen hatte. | 
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Der vom römifchen Adel erwählte Papſt war als Eindringling bes 
feitigt; e8 galt nun die Wahl ber Carbinäle ale gefebmäßig barzuftellen. 
Es geihah dies nicht, indem man fih auf dad Heinrich II. zugeftan- 
bene Ernennungsrecht oder frühere Vorgänge berief, fondern indem man 
das diesmal eingefchlagene Verfahren als das zwedgemäße und deshalb 
für die Folge ald Norm Hinftellte. Denn das ift offenbar die eigent⸗ 
liche Bedeutung der berühmten Wahlverordnung, die auf dieſem Concil 
erlafien wurde. Wenn fte beftimmt, baß bie Garbinäle fi) über Die 
Perfon des zu Wählenden einigen, bann aber die Zuſtimmung des 
Königs Heinrich vor der förmlihen Wahl einholen follen, daß fie nicht 
an einen Klerifer der römiihen Kirche gebunden feien, wenn ſich ber 
rechte Mann nicht in ihr finde, daß die Wahl, wenn fie unbehinvert 
in Rom nicht flattfinden könne, auch an jedem anderen Ort mit Ges 
nehmigung des Königs und felbft von einer Minderzahl der Cardinaͤle 
vollzogen werben bürfe, wenn endlich dem Ermwählten alle Befugniffe 
feines Amts auch vor der Inthronifation zugeftanden werden, wofern 
biefelbe nicht fogleich erfolgen könne, — es ift dies Alles nichts Anderes 
al8 Die geſetzliche Feftftelung ber thatfächlichen Umftände, bie bei der 
letzten Wahl obgemwaltet hatten. Die Stellung des neuen Papſtes ſchien 
feine feftere Grundlage gewinnen zu Eönnen, als wenn man feine Wahl 
gleihfam als Borbild für fpätere Wahlen Hinftellte. 

Es kann befremben, daß Hildebrand — denn er ift der Berfafler 
des berühmten Decrets — bei diefem Verfahren dem Eaiferlichen Hof 
einen doch immer noch fehr erhebliden Einfluß auf die Wahl beließ. 
Aber beruhte denn nicht weſentlich auf dieſem Einfluß die eigene Er⸗ 
hebung ded Nicolaus? Und war es gerathen unmittelbar die Kaiferin 
anzugreifen und dadurch Herzog Gottfried in die gefährlichfte Stellung 
zu treiben? Schon die Beichränfung des Einfegungsrechted, wie fie 
aus dem Decret hervorging, hat man am beutichen Hofe fih nicht ges 
fallen Taflen wollen; die völlige Befeitigung deſſelben würde unmittelbar 
zu einem unheilbaren Bruch geführt haben. So fügte fih Hildebrand 
den Umftänden, aber nichtsdeſtominder ift deutlich genug, daß er das 
burch bie Freiheit der römifchen Kirche nicht für alle Kolge beichränfen 
wollte. Schon bie Worte der Wahlordnung laffen nicht ben geringften 
Zweifel, daß der Einfluß, den man dem jungen König einrdumte, nur 
ein perfönliches Zugeftändniß war, welches man ihm ald dem Kaifer 
ber Zukunft machte; benn als foldhen hatte man Heinrich bereits aus⸗ 
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vrüdlih anerkannt. Bon einem Erbfaifertfum aber oder einem ſelbſt⸗ 
verfänblichen Anſpruch der deutfhen Könige auf die Kaiferfrone und 
ven ihr anbaftenden Einfluß auf das römifhe Bisthum ift nirgends 
vie Rebe, vielmehr weift der ganze Zufammenbang bed Decrets darauf 
bin, daß man einen folchen Anſpruch mit Nichten anzuerkennen gefons 
nen Dar. 

Es ift gewiß nicht ohne Bedeutung, daß die Wahlverorbnung von 
den franzöfifchen Bifchöfen nicht unterzeichnet wurde, noch weniger, daß 
in den Spnobalfchreiben, welche ber Papft gleich darauf erließ, unter 
den angenommenen Kanones allein ber Wahl durch die @ardinäle Er- 
wähnung gejchieht, die koͤnigliche Einwirfung aber dabei mit Still, 
ſchweigen übergangen wird. Offenbar fah man fle nur als ein zeit 
weißes, gleichfam zufällige Zugeftändnig an, welches das innerfte Weſen 
es neuen Wahlverfahrens nicht berührte. Der Kern befielben war bie 
Beſezung des Stuhles ‘Petri nicht durch die Wahl des römiichen Adels 
und des römtichen Volls, ſondern durch die Wahl des Bardinalcols 
legiums. Und in der That tft dies, und zwar bies allein durch das 
Derret erreicht worden; ber Einfluß, den ed bem deutſchen Könige zus 
geſtand, Bat niemals in folcher Weiſe wirklich geübt werben koͤnnen. 
Schon bei den nächſten Wahlen riffen fich die Garbinäle von dem Eins 
Auß bes beutfchen Hofes los, und es verurfachte große Verlegenheiten, 
daß man den Wortlaut des Decrets bann von beutfcher Seite als Waffe 
gegen bie Gardinäle benupte. Die Anhänger Hildebrands Fonnten ein 
Ktenftäd, das feine eigene Unterſchrift trug, nicht verläugnen; fle fingen 
deshalb an Abfchriften zu verbreiten, in welchen durch eine Umſtellung 
ber betreffenden Worte ber Sinn fo geändert war, daß dem Könige 
nach ihr nur der Schein einer Einwirkung blieb. In dieſer gefälfchten 
Geftalt ift Die Wahlverorbnung bes Nicolaus fpäter in bie anerfannten 
Geiegbücher der roͤmiſch⸗katholiſchen Kirche übergegangen. 

Wie man bad Decret bes Nicolaus auch anfehen mag, ed bes 
zeichnete unverfennbar einen namhaften Fortſchritt jener Partei, welche 
das Papfithum dem Einflufle bes Kaiſerthums entziehen wollte und 
bie Freiheit der Kirche als ihren Wahlfpruh im Munde führte: jener 
Partei, die Hildebrand leitete und gleichſam neu gefchaffen hatte. Wie 
he diefe Freiheit ber Kirche aber mit der weltlichen Herrfchaft berfelben 
in unmittelbarer Verbindung dachte, zeigte ein Vorgang auf dem Con⸗ 
cil, über den wir leider nicht auf das Beſte unterrichtet find, da ein 
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böswilliger Gegner Hildebrands uns allein von demjelben Kunde hinter» 
Inflen bat. Es ift der Bifchof Benzo von Wlba, der felbft auf dem 
Concil zugegen war, dem man aber auch, wo er ald Augenzeuge ber 
richtet, oft den Glauben verfügen muß. Er erzählt, Hildebrand habe 
ben Papſt mit einer Krone geziert, auf deren unterem Reif die Worte 
geftanden hätten: Corona regni de manu Dei, d. 5. die Krone bes 
Reihe aus Gottes Hand, auf dem oberen: Corona imperii de manu 
Petri, d. h. die Kaiferfrone aus Petri Hand. Der Anblid des ge⸗ 
kroͤnten Papftes habe bie Verſammlung, berichtet Benzo, fo in Ver⸗ 
wirrung gefebt, daß fle fi gar nicht wieder habe faflen können. 
Man hat allen Grund, wie gefagt, Benzes Berichten zu mißtrauen, 
und doch ift es faft unmöglich, daß er hier eine Erfindung feiner ers 
hinten Phantaſie dem leichtgläubigen Leſer als gefchichtlihe Wahrheit 
habe aufbürden wollen. Unerhört war bi dahin, daß ein Papft fich 
mit der Krone fchnrüdte; Benzo fand feinen Anhalt für die Erfindung. 
Dagegen beftätigt feine Erzählung der Umftand, daß bald nach feinem Tode 
bie päpftlihe Krönung als eine übliche Ceremonie erſcheint. Auch was 
er von ber Doppelfrone berichtet, wird ſich kaum anfechten laflen. “Die 
Papfte legten eine folhe um die Mitra, ehe fie im Anfange bes vier⸗ 
zehnten Jahrhunderts Die dreifache Krone annahmen; eine einfache Krone 
if von ihnen wohl niemals getragen worden. So vereinigt fi Alles, 
um Benzos Bericht zu beftätigen, und ift wirklich gefchehen, was er bes 
richtet, fo fteht außer Zweifel, daß Hildebrand bereit damals die kühn⸗ 
fen Folgerungen aus feiner Idee von der Allgewalt des geiftlichen Roms 
gezogen hatte, und feinen Anftand nahm, diefe Idee vor der Welt zu 
enthüllen. Jene Doppelftone mit ihren Inſchriften fprach deutlich ge⸗ 
nug aus, daß das Imperium von Gott und dem heiligen Petrus un- 
mittelbar den römifchen Bilchöfen übertragen fei; jede anderweitige Ueber- 
tragung nur von dem Stuhle Petri ausgehen könnte. Hatte dad Papft- 
thum bisher in Abhängigkeit von dem Kaiſerthum geftanden, fo brachte 
das neue Syſtem, fonnte ed durchgeführt werden, bad Kaiſerthum in 
unmittelbare Abhängigkeit von dem Papſtthum, jede andere weltliche Macht 
zugleich in Die Dienftbarfeit ber römifchen Kirche. 

Kaum ift ein fchrofferer Gegenſatz denkbar, als zwifchen den neuen 
Anfprüden Roms und ben durch Verjährung geheiligten Machtbefug⸗ 
niſſen ber beutichen Krone beftand. Wie ſchwach auch im Augenblick 
dad Kaiferthum in dem Knaben Heinrich fich barftelte, wie gebunden 
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bie Reihögewalt durch das Mitregiment ber Fürſten war, Hildebrand 
mußte ſich Doch auf einen Kampf gefaßt machen und die Kräfte übers 
Kblagen, auf die er ſich in demſelben ſtützen konnte. Die Beſchlüſſe des 
Concils zeigen, anf welde er ba innerhalb der Kirche jelbft rechnete. 
€ war weniger ber beutfhe Klerus, als die Geiftlichfeit Italiens, 
Frankreichs und Burgunds; ed war vor Allem Cluny mit feinem weit, 
reihenden Einfluß und bie fanatifhe Schaar der Patarener. Wie mußte 
es den Muth aller derer beleben, welche den Kampf gegen den Nieolai⸗ 
tisans bisher zu ihrer Lebensaufgabe gemacht hatten, wenn bie fcyärfften 
Maßregeln gegen bie ‘Priefterehe jegt vom Stuhl Petri ergriffen wur⸗ 
ben! Es ift. ein merfwürbiger Kanon biefes Concils, welcher den Laien 
die Mefle eines verheiratheten Prieſters zu hören verbietet, welcher zur 
deih jeden verheiratheten Priefter, Diakon und Subdiafon feiner Eins 
Einfte beraubt und vom Chor ausfchließt, bis Rom über ihn geurtheilt 
hat. Das Papſtthum konnte ſich nicht beftinnmter für die Patarla er 
Hären, und es ift fein Wunder, wenn fie bald überall in ber Lombardei 
ſeſteren Beitand gewann. Und fo lag es andererfeitö ganz in den Ten, 
denzen der Eluniacenfer, wenn ein nicht minder bebeutfamer Kanon auf 
die Herftellung des Fanonifchen Lebens in feiner alten Strenge bei den 
birhöflicden Kirchen drang, wenn man bie Domftifte geradezu in Mönche; 
Aöfter verwandeln wollte, ein vollftändiged Zufammenleben und die Aufs 
gabe alles eigenen Vermögens von den Domherren verlangte. Hilde 
brand felbft veranlaßte, daß einige mildernde Beftimmungen, welde bie 
deutſche Kirche in der Regel Ehrodegangs von Meb eingeführt Hatte, 
befeitigt wurden; was bie gefammte Kirche bisher für Recht gehalten 
babe, müſſe nicht, meinte er, in dem „Fleinen Winkel Deutſchlands“ 
anders gehalten werben, Und welche Ausficht eröffnete ed allen Geift- 
lichen, bie in ben Grundfägen bes Pſeudoiſidor erzogen waren, wenn 
von dem Stuhle Petri aufs Neue in fchneidender Schärfe die Forderung 
ansgeiprochen wurde, baß fein Laie über einen Kleriker richten bürfe. 
Man fennt die nahen Beziehungen Hildebrands zur franzöfifchen 
Kirche: Nichts mußte ihm mehr am Herzen liegen, als fie zu erhalten 
und die gefammte gallicanifche Kirche auf das Engfte an Rom zu fetten. 
Er wußte nur zu gut, baß dieſer Kirche durch Berengard Lehren ein 
sefährlihes Schisma drohte, um jeden ‘Preis fuchte er ed zu verhindern, 
feld der Breis der eigenen Ueberzeugung war ihm nicht zu theuer. 
Berengars Freunde hatten mit großer Freude gefehen, wie Hilbebrande 
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Einfluß jebt die römiſche Curie beherrfchte, Nichts kam ihnen willkom⸗ 
mener, als eine Aufforderung des Cardinals, Berengar folle auf dem 
römifchen Concil perfönlich erfcheinen. Berengar trat die Reife mit ben 
beften Hoffnungen an; er baute auf feinen Freund, ben mächtigen Car⸗ 
binal. Aber er mußte bitter empfinden, wie fehr er fih in ihm getäufcht 
hatte. Hildebrand hinderte nicht, daß der Cardinal Humbert jenem ein 
Glaubensbekenntniß abpreßte, in dem er alle feine biöherigen Lehren 
widerrufen und fi für die allerrohfte Auffafiung des Abendmahldogmas 
ausfprechen mußte: ein Glaubensbefenntniß, welches lediglich der Zwang 
bem in feiner Ueberzeugung fich immer mehr befeftigenden Manne auf- 
bürben konnte, welches er aber von fich warf, jobalb er der beängftigen=- 
ben Luft Roms entrann. Wenn Hildebrand Berengar jo feinen Geg⸗ 
nern preisgab, fo Eonnte ihn nichts Anderes beſtimmen, ald die Beforgniß, 
durch einen dem freidbenfenden Lehrer günftigen Spruch bie ftrengere 
Geiſtlichkeit Frankreichs von Rom abzumenden; vornehmlihd nahm er 
dabei wohl auf Lanfrank Rüdficht, der in Franfreich bereits eine Macht 
geworden war, In ber That geftalteten ſich die Beziehungen des Papft« 
thums zur franzöfifhen Kirche in fehr befriebigender Weife: der Papft 
bachte fchon daran, felbft nach Franfreih zu geben, um bier ähnliche 
Triumphe wie einft Leo IX. zu feiern. 


Die politifche Stellung des Yapftihums. 


Unfraglid waren Die Streitkräfte, welche die Kirche unmittelbar 
bem Papſtthum darbot, felbft für die politifche Stellung befielben von 
größtem Belange. Auch die Kirche trug ja das Schwert, befien man 
in den bevorftehenden Kämpfen bedurfte. Aber Hildebrand uͤberſah jehr 
wohl, daß man gegen dad Kaiſerthum nicht allein mit den kirchlichen 
Mächten ftreiten Eönne, fondern auch des Beiftandes ber weltlichen Ges 
walthaber bebürfe. Auch Hier rechnete er weniger auf Deutfchland, als 
auf Italien und Frankreich. 

An allen Höfen Frankreichs war Hildebrand befannt; überall hatte 
er Berbindungen angefnüpft, die fih nun fefler und fefter zogen. Mit 
bem Grafen von Poitierd und Anjou ftand er längft in den vertrautes 
ften Beziehungen, welde ihm jegt vortrefflih zu Gute famen. Der 
Henog Wilhelm von der Normandie, befien Ehe ver Papft Anfangs 
als blutſchänderiſch verurtheilt hatte, wurde durch Lanfranf alsbald mit 
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Rom ausgeföhnt und galt Bann als ein gehorfamer Sohn der Kirche, 
Auf alle Weiſe bemarben ſich Hildebrand und der Papft um bie Freund⸗ 
Maft König Heinrihe L, und mit dem beften Erfolg. In Anweſenheit 
zweier päpfllicher Legaten wurde ber fiebenjährige Philipp am 23. Mat 
1659 zum Nachfolger feines Vaters zu Reims geweiht; bie Vorgaͤnge 
bei diefer Feierlichkeit ftellten König Heinrih in das Licht eines Vor⸗ 
ſechters der Kirchenreform. Für die Pläne Roms flarb Heinrich viel 
m früh, im Auguft des Jahres 1060. Daß nun au in Kranfreich 
eine vormundſchaftliche Regierung eintrat, mochte Hildebrand weniger 
als eine Förderung feiner Abfichten anfehen, als die ſchwache Regent⸗ 
ſhaft in Deutichland. Aber der Vormund bed jungen Philipp wurde 
m Hildebrandd Glüd Graf Balduin V. von Flandern, der alte Bun⸗ 
desgenoſſe Herzog Gottfrieds, derſelbe Mann, ber fo manden Strauß 
gegen Katjer Heinrich III. ausgefochten hatte. Ob die Kalferin Agnes 
von der Loire ſtammte, fie übte Damals kaum ben letfeften Einfluß auf 
bie Entwidelung der franzöfiihen Angelegenheiten, bie inveflen Rom 
für feine Intereſſen zu nugen nicht ohne Erfolg bemüht war, 

Aber fo groß die Theilnahme Hildebrands und feines Papftes an 
em Bang der franzöfifchen Politik war, vor Allem befchäftigten fie Doch 
bie Berhältnifie Italiens felbf. Auf das Engfte war man burd bie 
ganze Lage der Dinge an Herzog Gottfried gebunden. Für die Ab- 
haͤngigkeit der römifhen Curie von ihm ift e8 fehr bezeichnend, daß An⸗ 
cona, weil es fich nicht Dem Herzog unterwerfen, fondern nur dem 
Bapft die Thore öffnen und unterthan bleiben wollte, vamals von bem 
Banne Noms getroffen wurde. So wenig nun Hildebrand die Ver—⸗ 
bienfte entgingen, welche ſich Gottfried um bas reformirte Papftthum 
erworben hatte, jo wenig verfannte er doch die Gefahren, welde ber 
firchlichen Partei in der Abhängigkeit von einem Manne drobten, defien 
Politik wejentlich durch die deutſchen Berhältnifie beftimmt wurde und 
der in Stalien als Statthalter des deutſchen Königs daſtand. Man 
bedurfte, um ſich freier zu ftellen, gegen ihn eines Gegengewichts in 
alien, und dies fonnte man nur in den normannifchen NRittern, 
weiche den Süden eingenommen hatten, finden. Nichts war beshalb 
dringender, ald den Bund mit ben Normannen, den Hildebrand bereite 
geſchloſſen Hatte, zu befeftigen und zu verftärfen. 

Bald nad dem Schluß des Concils begaben fih ber Papft und 
Hildebrand nah Monte Eaffino, umb gleih darauf nah Melfi mitten 
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unter die Normannen Apuliens. Eine große Synode wurde hier ge⸗ 
halten, deren Befchläffe den Cölibat der Prieſter in den füblihen Land⸗ 
haften Italiens durchzuführen bezweckten. Der Bann, den Leo IX. 
einft über die Rormannen ausgeſprochen hatte, ſcheint Damals erft völlig 
zurädgenommen und Dadurch eine vollftändige Ausföhnung zwifchen ihnen 
und dem Stuhle Petri herbeigeführt zu fein. Bei weitem aber das 
Wichtigſte war, daß der Papft hier mit Robert Guiscard und Richard 
von Capua perjönlih zufammentraf und von ihnen die Huldigung 
empfing. Robert, der eben damals feine Eroberungen in Calabrien 
glüdlich fortfegte, eilte nah Melfi, fobald er die Ankunft des Papftes 
erfuhr. Willig erkannte er den Nachfolger Petri als feinen Lehne- 
bern an, und ber Papft nahm feinen Anftand ihn als Herzog von 
Apulien, Calabrien und Sicilien zu belehnen, obgleich er die beiden 
erften Länder nicht vollftändig in Händen hatte und in Sicilien feinen 
Fußbreit Landes befaß. Es blieben ihm fogar Beflgungen im Yürften- 
thum Benevent, melde einft bem Stuhle Betri gehört und die er jet 
eingenommen hatte. Ebenſo erfannte der Papft Richard als Fürſten von 
Capua an und beließ auch ihm die von den Rormannen befegten Theile 
bes Batrimonium Petri; wogegen ihm Richard Lehnstreue gelobte. Seit⸗ 
bem nannten fich die normannifhen Gewalthaber Fürften und Herzöge 
durch die Gnade Gottes und des heiligen Petrus. Sie hatten einen 
neuen Rechtstitel auf ihre Bellgungen gewonnen, und wie dad Papft- 
thum jebt eine nationale Stellung einnahm, fehlen ed die Rormannen 
gleichfam den nationalen Intereffen Italiens einzuverfeiben. Mindeftens 
ber Klerus hörte allmählih auf die Rormannen als Fremdlinge zu bes 
trachten, ja fah fie wohl ald Befreier von dem Joche ber Fremden an. 

Der Lehnseid, den Robert zu Melfi dem Papfte leiftete, ift erhalten. 
Es ift ein Bafalleneib in ber üblichen Form, ber aber überdies fehr bes 
fimmte Verpflichtungen dem Herzog auferlegt. Er verpflichtete ihn 
alle Hoheitsrechte und Befigungen bes heiligen Petrus zu vertheidigen, 
ben Papſt in feiner Gewalt zu fhirmen, das Patrimonium Petri und 
das Fürftenthum Benevent nicht anzugreifen oder in Beſitz zu nehmen, 
es fei denn mit ausbrüdlicher Genehmigung des Papftes, und abgeſehen 
von bem, was ihm der Papſt jegt ober in der Folge einräume, von 
allen Befipungen bes heiligen Petrus, bie er in feinem Befig habe oder 
befommen werbe, jährlich einen feften Zins zu zahlen, alle Kirchen mit 
ihren Befigungen in feinen Ländern dem Regiment bed Bapftes zu 
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znterwerfen unb in ber Treue gegen Rom zu erhalten. Robert ver 
michtete fich ferner feinen Lehnseid zu leiften, als vorbehaltlich feines 
kehnsverhältniſſes gegen die römifche Kirche, und verfprach endlich auf 
Erferdern die Einfegung jeded Fanonifh gewählten Papftes mit allen 
kinen Kräften zu unterflügen. In einem zweiten Eide, der ebenfalls 
erhalten ift, wirb der erwähnte Zins näher beſtimmt. Er fol mit zwölf 
Denaren von jedem Joch Ochfen in allen den Befigungen, bie Robert 
sch ſelbſt in der Hand hat, gehoben und alljähbrlih zu Ofen in Rom 
eingezahli werben. Die Yormeln ber damals von Richard geleifteten 
Eide find nicht auf und gefommen; wir wiflen aber, daß fie benfelben 
Jahalt hatten. 

Bon Melfi begab fi der Papft nach Benevent, wo er im Anfang 
des Auguft ebenfalls eine zahlreich beſuchte Synode hielt. Die Stadt 
wor damals noch in den Händen des Langobarden Landulf VI.; wie 
weit diefer die Oberhoheit des Papſtes anerfannte, läßt fich nicht ers 
mitteln. Aber aus den Berhandlungen mit den Rormannen iR Har, 
daß Rom feine Anfprühe auf das Fürſtenthum Benevent mit Hart« 
nädigfeit feſthielt, und dieſe gewannen eine ganz neue Bedeutung, ſeit 
der Bapft als der Oherlehnäherr Apuliens, Balabriend und bed Fürs 
fenthums Capua von den Rormannen anerkannt war. 

Es if Har, das römifche Bisthum hatte im fünlihen Italien eine 
Seellung gewonnen, wie es niemald zuvor befefien, und bie Erweiterung 
teiner Macht erfolgte auf Koften ded morgen» und noch mehr des abend« 
länsiihen Reihe. Wir fahen, wie das Papſtthum zu derfelben Zeit, mit 
den bewegenden Mächten Norditaliend in der engften Beziehung fland und 
and hier einen immer tiefer greifenden Einfluß entfaltete. Als Lehns⸗ 
berr der Normannen, ald Schutzherr der Pataria und Bundesgenoſſe 
Herzog Gottfrieds und der Beatrir fand der Papſt offenbar ‚in ber 
Witte der gefammten itafienifchen Bewegung: die Geſchichte der Halbinjel 
gewann wieder einmal ihr Gentrum in Rom. Es waren nicht geringe Er⸗ 
folge für ben römifchen Bifchof, daß er Die Burgen des tyranniſchen Stadt⸗ 
«bed gebrochen und bie hartnädigen Stiere ber Lombarbei gebänbigt 
hatte, daß ber Erzbifchof von Mailand und die normannijchen Herren 
von ihm die Inveftitur hatten nehmen müffen. Richt nur bie geiftliche, 
ſendern auch bie weitlihe Macht in Italien schien ihm wie von ſelbſt 
mnfallen, während fich zugleich die Berhältnifie Frankreichs in günfliger 
Beile entwidelten und von dem ſchwachen Regiment in Deutkhland 
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augenblicklich kaum ein nachhaltiger Wiberftand zu erwarten war. Die 
Angelegenheiten ber römifhen Curie Hatten in dem erften Jahr bes 
Kicolaus eine fo günftige Wendung genommen, wie fie Hildebrand 
faum jemals erhoffen konnte. 


Hildebrand als Archidiakon der römischen Kirche. 


Im Herbft 1059 Eehrte der Papft nad Florenz zurüd, wo er fi 
das Bisthum erhalten hatte und auch bis an jein Ende bewahrte. Hier 
lebte er meift in der Folge und pflegte nur um bie Ofterzeit Rom zu 
befuchen, um dort die großen Synoden zu halten. Sonft ſcheint die 
Geſchaͤfte der Stabt und der Eurie meiftentheild Hildebrand geführt zu 
haben, der, von Anbeginn dieſes Pontificatd an die Triebfeder aller 
Dinge, nun auch öffentlich ausgezeichnet wurde und eine hervorragende 
Stellung erhielt. 

Es war im Sommer oder Herbft 1059, daß ver bisherige Archi⸗ 
diafon der römifchen Kirche, Mancinus mit Namen, zurüdtrat und 
Hildebrand in defien Stelle einrüdte, bie ihm auf die weltlihen Ge⸗ 
fhäfte der Curie den wefentlichften Einfluß gewährte und recht eigent- 
ih feinen Fähigkeiten entfpray. Etwa um dieſelbe Zeit wurde ihm 
auch die große Abtei von St. Paul bei Rom übergeben, eben fo wichtig 
burch ihren Reichthum, wie Durch bie feit mehr als einem Jahrhundert 
gepflegten Beziehungen zu Cluny. 

Als Abt von St. Paul trat Hildebrand wieder dem mönchiſchen 
Leben näher, dem er feit mehr als einem Jahrzehnt ſich unter der Miß- 
billigung Bieler entfremdet hatte. Aber man glaube deshalb nicht, daß 
das Klofter ihn den weltlichen Geſchäften und dem Weltleben entzogen 
babe. Kaum ſah man die Kutte unter feinen reichen Gewanben ; faum 
ahnte man den Klofterbruder, wenn er inmitten der tofenden Menge zu 
Gericht ſaß und die mächtigften Herren in feinem Gefolge nad fich zog. 
Als er einft fo auf einer Reife allen Glanz eines höfifhen Mannes 
entfaltete und Hugo von Cluny ihm zur Seite ritt, beſchlichen biefen 
Doch wunderliche Gedanken. Ein Menſch, dachte er, von fo niederer 
Geburt und unbedeutender Perfönlichkeit, gebietet er jegt über alle Diele 
vornehmen Leute; er wird ficherlih noch nad Höherem trachten. Hilde⸗ 
brand bemerkte, was in ber Seele des Abts vorging. „Du haft von 
mir arge Gedanken; ich fchreibe biefe Ehre nicht mir, fondern ben 
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heiligen Apofteln zu.” So ſprach er zum Abt und gab feinem Pferde 
die Sporen. | 

Ten inneren Widerſpruch biefes höfifchen Moͤnchsthums und moͤnchi⸗ 
(den Welttreibens, wie er in Hildebrand Leben und in feinen Ideen 
kervortrat, fühlte wohl Riemand tiefer als Petrus Damiani, der faum 
nech in deſſen Rähe ausdauern konnte. Den alternden Eremiten ver 
laugte nach Bupübungen, nach Eontemplation, nad Ruhe für Leib und 
Seele; aber ber Archidiafon trieb ihn immer wieder in jene weltlichen 
Kümpfe und Mühen, die ihm ebenfo mißbehagten, wie fie Hilbebrands 
Geh entſprachen. Schon gleich nach Stephaus Tode hatte er Alles 
gethan, um feined Cardinalats und bes Bisthums Oſtia entledigt zu 
werben. Er wußte wohl, daß Hildebrand in Schmähungen ausbrechen 
werde; er hörte ihn fprechen: „Sieh, er will fich verfriechen und unter 
den Schein der Buße fih Rom entziehen; während wir bie Hitze bes 
Kampfd tragen müflen, ſucht er bie Kühle des Schattend.” Dennoch 
boffte er „feinem von freundlichen Worten überfließenden Tyrannen, 
der ihn mit der Liebe eines Nero hegte, mit Adlerskrallen ftreichelte,” 
„feinem heiligen Satan,“ wie er fpäter einmal Hildebrand nannte, zu 
enigehen. Aber er hoffte umſonſt. Wohl wurde ihm gewährt dann 
und wann nach feinem Kloſter zurüczufehren, auch nahm man ihm bie 
Einfünfte feines Bisthums; aber den bifchöflichen Titel und feine Stel 
kıng als Cardinal mußte er behalten und mit feinen großen Gaben ben 
Plänen Hildebrand wiberftrebend dienen. Er wußte es recht wohl, daß 
er nur ein Werkzeug eines Mannes war, von bem er felbft fih kaum 
fagen konnte, ob er ihn mehr liebte ober haßte; es verfing wenig, baß 
er zuweilen fich und Andere bereben wollte, daß er allein den Alles 
Berwingenden zu leiten wifle. „Dein Wille,” fchrieb er in einer Stunde, 
wo der Unmuth überfirömte, an Hildebrand, „hat für mich immer [lets 
hin kanoniſche Autorität gehabt, und nie habe ich fo geuriheilt, wie e6 
weine Meinung war, fondern nur wie dir es beliebte. Möchte ich doch, 
fit ih der römiſchen Kirche verbunden bin, fo Gott und bem heiligen 
Betrus gedient haben, wie ich alle deine Beflrebungen ſtets zu unter, 
ſtiten bemüht war!“ Er bat Gott, den armen ‘Petrus aus den Händen 
Hildebrands zu befreien, wie er einft den großen Apoftelfürften ‘Petrus aus 
dem Kerfer des Herodes erlöft habe, Man begreift den inneren Zwang 
dieſes Herzens unb verfieht, wie es fih immer von Neuem aus ber 


beißen Fieberatmofphäre Roms nach der reinen Vergluft von Fonte 
Sieſebrecht, Katſerzeit. II. 
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Avellana jehnte. Gerade im Gegenfat gegen Petrus Damiani tritt Die 
eigenthümlihe Natur Hildebrands recht deutlich hervor. 

Verwandtere Geifter fand Hildebrand in ben weltgewanbten Mön- 
Ken von Monte Gaffino, namentlich in Männern von fürftlicher Ab⸗ 
Funft, wie der Abt Defiderius und deffen Freund Alphanus waren. Bon 
dem Letzteren, ber erft vor Kurzem das Klofter mit dem enzbifchöflichen 
Sig von Salerno vertaufht hatte, iſt uns ein merfwürbiges Gebicht 
erhalten, in dem ber Archidiafon ben alten Staatdmännern Roms an 
die Seite geftellt, oder vielmehr über fie erhoben wird, weil er nicht - 
gleich ihnen den bedenklichen Weg ber Gewalt, fondern den ficheren Pfad 
bes Rechts einſchlage. Das Recht und ber Bann, meint Alphanus, 
feien bie geeignetften Waffen, um die wilde Barbarei, bei ber noch bie 
Königsherrichaft ſtehe, endlich dauernd zu unterwerfen. So redet er in 
feinen Berfen Hildebrand an: 


Nimm des erften Apoftels Schwert, 
Petri glühendes Schwert, zur Hanb! 
Brich die Macht und ben Ungeſtüm 
Der Barbaren: das alte Joch 

Laß fie tragen für immerbar! 


Sieh, wie groß die Gewalt des Banns: 
Was mit Strömen von Kriegerblut 
Einſtmals Marius Heldenmuth 

Und des Julius Kraft erreicht, 

Wirkſt du jetzt durch ein leifes Wort. 


Ja, nicht Scipios Thatenruhm, 
Nicht den andern Quiriten bot 
Rom verdienteren Dank als dir, 
Das aufs Neue durch dein Verdienſt 
Die gebührende Macht errang. 


Es iſt unverkennbar, daß ſich in Alphanus und gleichgeſtimmten 
Seelen die Vorſtellungen von der einſtigen Weltherrſchaft des kriegeriſchen 
Roms unmittelbar mit den neuen Erfolgen des Papſtthums verbanden, 
daß die politiſchen Anſchauungen der alten Welt gleichſam aus der Racht 
ber Vergeſſenheit wieder in das Weltleben eintraten und die ruhmreich⸗ 
ften Erinnerungen Italiens auflebten. Wir willen, daß diefe Erin- 
nerungen auch auf Hildebrand felbft von Jugend an ihren Zauber übten, 
Aber man darf die Macht diefer Reminifcenzen auf ihn und feine Freunde 
doch nicht überfhägen. Zundchft gingen diefe Moͤnche von ben kirch⸗ 
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Bien Geſichtspunkten ihrer Zeit aus, von den reformatorifchen Ideen 
Cunys und von ber Forderung abfoluter Freiheit der Kirche, wie fie 
in Bieuboifibor begründei; von der Idee der kirchlichen Freiheit mußten 
fe dann mit Nothwendigkeit zu der Vorſtellung einer hierarchiſchen Theo⸗ 
katie geführt werben, in ber am wenigften Analogien mit dem heidni⸗ 
ſchen Alterthum Raum fanden und fich auch ‚die nationalen Unterfchiebe 
eier verwifchten als fcharf hervortraten. Das Ideal ihres Gottesreiche 
bildete füch bei weitem mehr nach ben Formen ber jüdifchen Theofratie 
ud der Rarolingifchen Monarchie, als nach irgend welchen Rastlißen 
Einrihtungen der italtenifhen Borzeit. 

So unlengbar dies ift, bat doch Nichts das Emporfommen ver 
Hierarchie mehr begünftigt, als daß fie mit den nationalen Regungen 
Nuliens gegen das Kaiſerthum im enticheidenden Augenblick fich vers 
binden und gleichjam an die Spite der bewegenden Kräfte in ber Halb- 
infel treten fonnte. Diefe Gunft der Berhältniffe erfannte Hildebrand 
mit ſcharfem Blick und zeigte, wie fie zu nugen. Es war dies ein un- 
gemeined Berbienft um die römifche Curie, welches ihm unmittelbar ihre 
keitung und zugleich bie italienifche Politik jener Zeit in die Hand gab: 
eine Bolitit, die fich nur gegen das deutſche Kaiſerthum richten Tonnte. 
Ran weiß, welche Thätigfeit er da in dem Glauben an einen von Gott 
gegebenen Beruf entfaltete, wie weit er feine Pläne anzulegen, wie Flug 
a feine Widerfacher zu behandeln wußte. Aber den Starrfinn bes 
Roͤnchs hat er doch ald Staatsmann nie ganz verläugnen Fönnen, unb 
kine Entwürfe, fo Folofial fie waren, behielten immer etwas von ber 
Enge der Kloſterzelle. Es ift wahrlich nicht von Lingefähr, wenn Rom 
ud Stalien ihn zuletzt verließ und er an feinem eigenen Werfe zu 
Orunde ging. 


8, 
Die Regentichaft der Kaiferin Agnes. 
Pie inneren Dufände Beuifchlands. 


Indem das Bapfthum unter der Leitung eines fo energifchen Lei⸗ 
nd, wie Hilbebranb war, eine feindfelige Richtung gegen das Kaiſer⸗ 
4 * 
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thum einfchlug, ſchien diefed in ber Hand eines ſchwachen Weibes kaum 
eine& erfolgreichen Widerftands fähig. Die glorreihe Regierung Hein- 
richs TIL. hat auf das Regiment feiner Wittwe freilich noch einen lichten 
Abglanz geworfen, und in ben fpäteren Wirren fonnten bie Zeiten der 
Agnes ſelbſt als beneibenswerthe gelten: hieraus begreift fih, bag man 
fie nach einem Jahrzehnt wohl als glüdlich zu preifen anfing. Aber in 
ber That waren ſie traurig genug, und alle Zeugnifle, die unmittelbar 
jener Zeit entflammen, laflen daran nicht den mindeften Zweifel. Nicht 
von fern hat die Franzöſin die Kraft und Tüchtigfeit gezeigt, welche 
einft in ähnlichen Berhältniffen die griechifche Theophano an den Tag 
gelegt hatte, 

Agnes von Poitiers war ſchoͤn, überaus reich, von guter Bildung, 
fie ftand noch in ben Jahren der Blüthe: man erwartete kaum anders, 
als daß fie mit ihrer Hand zum zweitenmal einen Sterblichen begläden 
würde. Wenn fie dennoch im Wittwenftande beharrte, gefhah es uns 
fraglich im Intereffe ihres Sohnes und des Reihe, Sie hätte Befleres 
verdient, als bie üblen Nachreden, welde ihre Keuſchheit antafleten. 
„Ihr Geſchlecht ift verdächtig," fehreibt ein Bamberger Klerifer, „wie 
ihr Nature, ihre Raturell wie ihre Heimath. Ihre Mutter zählt fo 
viele Buhlen, wie Geburtstage.” Ramentlich hegte man bei Agnes vers 
trauten Beziehungen zu Biſchof Heinrih von Augsburg bie fchlimmften 
Hintergedanfen. Wie wenig fie begrümbet waren, zeigt Petrus Damiant, 
in beflen Augen es doch feine ſchlimmeren Sünden als geſchlecht⸗ 
lihe gab. Als ihm einige Jahre fpäter Agnes beichtete. und mit ber 
ängftlihen Gewifienhaftigfeit, die ihr eigen war, ihr ganzes Xeben vom 
fünften Jahr an barlegte, konnte er fie nur fortzufahren auffordern, wie 
fie begonnen hatte; nicht einen Yafttag Tegte er, der ftrengfte Sünben- 
richte, ihr ald Buße auf. Man kann nach ſolchem Zeugniß faum be⸗ 
zweifeln, daß Agnes, in ben Unterweifungen Clunys erzogen, durch das 
Andenken an einen religiös tief erregten Gatten getragen, mitten in 
aller Faiferlihen Pracht rein wie eine Nonne lebte und von ben Ger 
boten der Religion um feinen Fuß breit wid. 

Aber ihr war eine Aufgabe geftellt, die fie in taufenb weltliche 
Sorgen verfenkte, fie mit Nothwendigkeit in bie härteften und fchwierig« 
ſten @onflicte verjeßte, und ihr gebrach es durchaus an ber Schärfe des 
Blicks und der Millenskraft, ohne welche fein Regiment beftehen Tann, 
und am wenigften dieſe Faiferlihe Gewalt zu bewahren war, bie fie ihrem 
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Sehne erhalten jollte und wollte. Denn der gute Wille, die Zufunft 
ihres Sohnes und bes Reichs ficher zu ftellen, befeelte fie ohne Frage. 
Über die beften Abfichten fünnen ohne Yeftigfeit bes Charakters in Vers 
hötnifien, wie bie ihren waren, nicht fructen. Ein ſchwaches Regi- 
wert hat in feinem Gefolge zu allen Zeiten bie Willfür, und Agnes 
Schwachherzigkeit verbarb mehr, als felbft bie launenhafteſte Tyrannei 
hätte verberben Fönnen. 

Die deutfchen Fürften Hatten bei des Kaiſers Tode den übermäßigen 
Zoang der Herrſchaft abgefchättelt: fie fühlten ſich einmal wieder frei 
uud als Herren ihrer Enifchläffe, fie beanfpruchten einen Antheil am 
Keiheregiment, der ihnen auch ſchwer beftritten werben konnte. Sie 
waren einig, wie fie es felten gewefen, und ihre inigfeit diente in 
ven gefahrvollen Zeitumftänden Anfangs zur Stüge für den Thron bes 
Beinen Heinrich. Aber ihre Eintracht währte nur fo lange, als es galt 
ihre Stellung gegen bie Krone zu fihern. Bald war ed feinem biefer 
asgejehenen Herren genug, feine Selbftftänbigfeit gewahrt zu wiflen, jeder 
wollte vielmehr mächtiger werben als ber andere, jeder den günftigen 
Zeitpunkt benugen, um an Beſitz und Ehren zu wachſen. Man fuchte 
erporzukommen dur bie Bunft des Hofes; gelang dies nicht, durch 
sigene Kraft und die Gewalt der Waffen. Parteiungen entflanden aller 
Orten. Intriguen beherrſchten den Hof, Fehden erfüllten das Reich; 
dert waren die Günftlinge und das Gold mächtig, bier die Vaſallen⸗ 
faaren und das blanke Eifen. Lift galt gegen Lifl, Gewalt gegen Ge⸗ 
wait. „Das Recht hatte feine Schreden verloren,” fagt ber alte Bio- 
gaph Heinrichs IV. 

Bei dem Entwidelungsgange, den bas Kaiferreich genommen hatte, 
mußten auch die Bifchöfe in diefe Wirren hineingezogen werben... Ges 
abe auf ihren Beiftand war die Krone hauptfächlich verwiefen; gerade 
se waren mit dem Wachsthum bed Reiche mächtig geworben, und zum 
gehen Theil auf Koften ber weltlihen Fürften. Ihre Gewalt herab» 
juirkden, fchien der günftige Augenblick gekommen, ben ber Abel nicht 
mbenutzt laſſen wollte. Je näher ein geiftlicher Herr der Kaiferin ftand 
und je mehr er ſolche Stellung zu feinem Gunften auszubeuten fuchte, deſto 
verhaßter war er bei bem Mel, ber ihn zu verfolgen nicht mübe wurde. 

Enbifchof Adalbert von Bremen hatte am Hofe Heinrih6 TIL eine 
fo einflußreiche Rolle gefpielt, daß bie Kaiferin feines Raths nicht ent, 
kehren konnte; aud gab es kaum einen aufrichtigeren und ergebeneren 
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Diener des Katjerhaufes. Agnes erkannte feine Treue und belohnte fie 
veihlih. Aber alle Gunft des Hofe konnte ihn nicht vor ben Gewalt 
thaten der Billinger fhüßen, unter denen feine Diöcefe auf das Furcht⸗ 
barfte litt. Noch bei Lebzeiten feines Vaters, bes alten Herzogs Bern- 
hard, verheerte Ordulf bie Güter der Bremer Kirche mit Feuer und 
Schwert, und fohlimmer noch wurde e8, ald er nach des Vaters Tobe 
(29. Juni 1059) felbft das Herzogthum antrat, Was half es dem 
Erzbiſchof, daß er über ihn und feinen Bruder Hermann ben Bann 
ausſprach, daß er ſich mit den dringendſten Beſchwerden an ben Hof 
wandte? Man achiete den Bann nit, man verfpottete die Kaiferin 
und ihren Sohn, Adalbert blieb zuletzt Fein anderes Mittel, ald den 
Grafen Hermann durch große Lehen für den Schug der Kirche zu ge⸗ 
winnen und fo von dem Bruder zu trennen. 

Befier wußte fih Anno von Köln zu helfen, ber wohl abſichtlich 
allzu nahe Berührungen mit der Katferin mied. In ben lotheingifchen 
BVerhältnifien bielt er eng zu Hegog Gottfried. Wir hören von Zu« 
fammenfünften, bie er mit Gottfried, mit dem Erzbiſchof Eberhard von 
tier, einem Schwaben gleih ihm, und dem Pfalzgrafen Heinrich zu 
Andernad hatte. Mit dem letztgenannten Fürften zerfiel er indeflen nach 
kurzer Zeit. In den Händen des Pfalzgrafen befand fih nämlih eine 
fefte Burg auf einer Anhöhe an der Sieg, von beren Mannen die Bes 
fitungen der Kölner Diöcefe gebrandfhagt wurden. Anno, entichloffen 
wie immer, ſprach über die Kirchenräuber den Bann aus und ergriff 
zugleich gegen ben Pfalggrafen die Waffen. Der Erfolg war für ihn: 
gefangen wurde Heinrich nach Köln gebracht und übergab bier ben 
Siegberg dem Erzbifchof, der fpäter auf demfelben ein Klofter erbaute. 
Der Unmuth über diefen Berluft und bie fhimpfliche Niederlage trübten 
ben Geift bes Pfalsgrafen; die Welt efelte ihn an, er trennte fi von 
feiner Gemahlin Mathilde, einer Tochter Herzog Gozelos von Lothrin« 
gen und Nichte Gottfrieds, und ging in das Klofter Gorze, wo er bie 
Mönchskutte anzog (1059). Aber es buldete ihn nicht lange fern von 
ber Gattin: nach kurzer Zeit verließ er das Kloſter und fehrte in ihre 
Arme zurüd. Zugleih bot er feine Mannen zu einem neuen Kampf 
gegen ben Erzbifhof auf. 

„Wie ein wüthender Eber“ verheerte Heinrich nun die Umgegend 
von Köln; ringsum fah man die brennenden Dörfer, und ſchon zog er 
gegen die Stadt felbft an. Als ihm aber Die Kölner bier entgegen- 
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ıaten, Tehrte er nady feiner Burg Kochem an ber Mofel zurüd, wohin 
dm alsbald Annos Bafallen folgten und die Burg umftellten. Eben 
tüſtete man fich zu einem entſcheidenden Kampfe, als eine furchtbare 
Ihat Freund und Feind gleichmäßig verwirte. Als der Pfalzgraf in 
einem Burggemach traulich neben feiner Gemahlin faß, fprang er auf, riß 
in einem Anfall von Raferei eine Art von ber Wand und fpaltete ihr das 
Haupt. Unter wahnfinnigem Lachen trat er dann unter feine Mannen 
and berichtete ihnen, was geichehen war. Man band ihn und brachte 
ihn in das Kloſter Echternach (1060), wo er feine Tage beſchloß; ben 
Sohn Heinrichs ließ Anno erziehen und ftattete ihn ſpaͤter mit Lehen 
aus. So ging ber Pfalsgraf unter, ein Mann, der den mädtigften 
Kaifern verwandt und einft zum Nachfolger Heinrichs IH. beflimmt war. 
Es war wenig fpäter, daß auch fein Bruder Konrad ftarb (1061), nach⸗ 
bem er einen vergeblihen Verſuch gemacht hatte fih des Herzogthums 
Kärnthen, von dem er ben Namen trug, zu bemächtigen. Dieſes 
rubmreiche Geſchlecht eilte auf das Kläglichfte feinem Verfalle entgegen. 
Die Pfalzgrafſchaft in Lothringen kam an einen Grafen Hermann, wels 
Ger dem Gleiberger Zweige ber Luxemburger angehört zu haben ſcheint, 
aber fie verlor viel von ihrer bisherigen Bedeutung. 

Niemand hatte durch ben Fall des angefehenften Geſchlechts in 
Lothringen mehr gewonnen ald Anno. Mit gewaltigem Selbftbewußt- 
fein trat er, ver Sohn eined armen ſchwäbiſchen Ritterd auf, ber fich 
jebt ben erften Fürſten des Reichs zur Seite ftellte: er wollte der Welt 
Kigen, baß er wifle, wie große Dinge Gott an ihm gethan habe. Größer 
res follte ihm Köln zu danken haben, als einft ben Söhnen von Königen 
und Kaifern, und wenn irgend einer, glaubte ex der Mann zu fein, 
ad Reich in biefen fchwierigen Zeiten zu leiten. Ein entichiebener, 
rkdfichtölojer Charakter mit allen Härten eines Emporkömmlings, konnte 
er unmögli ber Kaiferin gefallen. Aber feine Stimme war dennod 
bei Hofe von großem Einfluß, wie fie e8 aller Orten war und bei dem 
unleugbaren Gewicht des Mannes überall fein mußte. Ald im Jahre 
1059 der alte Biſchof Burchard von Halberftabt farb, bewirkte es 
Annos Einfluß, baß einer feiner Neffen, ein anderer Burchard, das 
reihe Bisthum erhielt: ein fo ehrgeisiger und hochfahrender Briefter, ale 
jemals in Schwaben geboren. Auch war es wohl hauptfähligd Annos 
Bert gewefen, daß ſchon zwei Jahre zuvor das erledigte Bisthum Bam⸗ 
berg einem feiner Bertrauten, dem Kanzler Günther, zufiel. 
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Günther flammte aus einer fehr Vornehmen, in der Mark Oeſt⸗ 
reich angefeffenen Samilie, war in Bamberg erzogen und hatte dann 
Heinrih IH. als Kanzler Italiens gedient; ſchon in Bamberg und dann 
in der Kanzlei war er Anno nahe getreten und hat fih trob bes 
Gegenfapes ihrer Naturen ihm befreundet. Selten hat der Himmel 
mehr für einen Sterbliden gethan als für ihn. Mit Glückogütern über 
mäßig gefegnet, von fattlichftem Körperbau und folder Schönheit, dag 
auf feiner Reife nach dem Drient die Araber von meither zufirömten, 
um ihn zu fehen, von leichter Faffungsgabe und größter Anziehungs- 
fraft im Umgange ſchien er Allen, die ihm näher flanden, gleichwie 
ein befonderes Gefchenf des Himmels. Meinhard, der damalige Lehrer 
ber Bamberger Domfchule, tadelt wohl, daß Günther zu viel Zeit dem 
Schlafe gönne, daß er lieber von Egel und Amalung und anderen Hels 
ben ber Sage leſe, ald von Gregor dem Großen und Auguftin, daß 
ihn der Kriegslärm mehr befchäftige, ald einem Biſchof zieme; aber 
aus jeder diefer Rügen, halb ſcherzhaft halb im Ernfte vorgetragen, ſieht 
doch die zärtlichfte Liebe zu dem leutfeligen, Elugen und ſchönen Biſchof 
hervor. So bequem Günther auch fein mochte, war er doch nicht ohne 
Ehrgeiz. Im Anfange feiner Amtsführung befuchte er fleißig den Hof 
und danfte werthvolle Geſchenke für feine Kirche der Gunft der kaiſer⸗ 
lihen Frau; bald gerieth er aber in fchlimme Händel mit den ihm bes 
nachbarten Grafen Gozwin und Hermann, endlich mit der Kaiſerin felbft, 
da er mehrere Güter und Privilegien zurüdforderte, welche Heinrich II. 
Bamberg entzogen hatte. Auch mit dem vielvermögenden Heinrih von 
Augsburg lebte er nicht in dem beften Vernehmen. 

Wie Bifhof Heinrich feinen großen Einfluß bei der Kaiferin ges 
wann, wiflen wir nicht; vielleicht hängt er damit zufammen, daß er bie 
Verwaltung des Herzogthums Baiern, welches man ihr belaffen hatte, 
für fie führte, Heinrich war ein Schwabe und hatte bereitd am Hofe 
Heinrichs IH. eine Role gefpielt, Auf ver erften, fo denfwürbigen 
Romfahrt des Jahres 1046 hatte er den Kaifer ald Kanzler Italiens 
begleitet und unmittelbar darauf das wichtige Bisthum Augsburg ers 
halten. Für den Glanz feines Stifte hatte er dann reichlich geforgt, 
aber mit den benachbarten baierfhen Großen in fläten Hänbeln gelebt. 
So gerieth er in Fehde mit dem Grafen Dietbold wegen einer Graf⸗ 
ſchaft, Die früher der Augsburger Kirche aufgetragen war. Im Jahre 
1059 Fam es zu einem heißen Streit zwiſchen den Augsburgern und 
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Rapoto, Dietbolds Sohn, in welchem die Augsburger Sieger blieben. 
Aber der Kampf war damit nicht zu Ende. Rapoto ftedte Schwab 
minchen in Brand und Afcherte andere Orte bei Augsburg ein. End» 
64 fam die Kaiferin felbft nah Augsburg (1. Rovember 1059) und 
kste ben Streit bei. Heinrich fcheint ſich nachgiebiger gezeigt zu haben, 
ad man erwartete; denn Günther wünfchte ihm Glück, daß er „obwohl 
eia Schwabe von Geburt, Erziehung und Sitten, ber Vernunft Gehör 
gigenft habe.” In der Gunft der Kaiſerin flieg er feitbem nur höher 
mb böber, doch mit der Gunft wuchs ber allgemeine Haß, welcher dem 
Ginfkling nie fehlt. Nicht allein die weltlichen Großen bürdeten ihm 
ie Mipftände der Zeit auf, jondern nicht minder feine geiſtlichen Brüder, 
vor Allen Anno und Günther, 

Und wären bie geiftlihen Herren fonft nur einig gewefen! Aber 
wie fie meiſt mehr fi und ihr Bisthum, ald das Reich bedachten, waren 
ihre Intereſſen in ftätem Gonflict. Dazu fam ein erbitterter Streit, 
weichen ber deutſche Epifcopat feit geraumer Zeit gegen bie großen 
Reichsabteien führte und der jeht neue Nahrung gewann. Die Selbft- 
ſtändigkeit diefer Abteien, ihr großer Reichthum, die Befreiung von ber 
biſchöſlichen Jurisdiction war den Bijchöfen verhaßt; vollig unerträglich 
aber ſchien, baß viele Klöfter, auf Eaiferliche Privilegien fich ſtützend, 
vor ihren Beflgungen die Zehnten zu leiften verweigerten. Längſt war 
deshalb ein hartnädiger Streit einerfeitd zwiſchen Hersfeld und Halber⸗ 
ſtadt, andererfeitd zwifchen Mainz und ben Klöftern Fulda und Hers— 
feld geführt. Es ließ fich erwarten, daß Abt Siegfried von Zulda, ale 
er gegen Ende bes Jahres 1059 den erzbifchöflihen Stuhl von Mainz 
beftieg, ſchon um feiner Vergangenheit willen die Klöfter fchonend be⸗ 
handeln würde. Aber Faum hatte er fein neues Amt angetreten, fo 
verlangte er von Widerad, feinem Rachfolger in ber Abtei, die Zehnten 
von ben Gütern Zuldas in Thüringen, und ftellte baffelbe Verlangen 
an das Klofter Hersfeld, wie an die Thüringer überhaupt, die niemald dem 
Erzbikchof gezehntet hatten. Der Streit wurde um fo bitterer, als Siegfried 
ein Mann von den übelften Eigenfchaften war: ebenfo wetterwendiſch und 
trenlo®, wie geldgierig und ränfefüchtig. Die großen Erfolge Kölns ließen 
feiner eitlen Seele feinen Augenblid Ruhe, fo wenig er auch der Mann 
war, der einem Charakter wie Anno das Widerfpiel zu halten vermochte. 

Wahrlih die Kaiferin war fehlimm berathen, indem fie auf bie 
Unterlügung der Bifchöfe vor Allem verwiefen war, Und welchen Bei⸗ 
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ſtand konnte fie fih von den weltlihen Großen bed Reihe, zunächft 
von ben Herzögen verfprehen? Wo das Herzogthum no einen natio- 
nalen Charakter bewahrt hatte, wie e8 in Sadien der Fall war, fand 
es jest in entſchiedener Oppofition gegen das Faiferlihe Geſchlecht. Die 
elſaſſer Familie, erft feit Kurzem zum Beſitz Oberlothringend gelangt, 
fing faum an, ſich dur Gerhard dort zu befeftigen. In Nieberlothrin- 
gen konnte Friedrich von Luremburg niemald recht heimiſch werben ; 
fhon wartete Gottfried auf deſſen Erbſchaft, wie er denn überhaupt im 
diefen Gegenden ein viel größeres Anfehen genoß, ald die von Hein- 
. rich IIL eingefegten Herren. Das Kaiferhaus war in Lothringen fo 
wenig beliebt, wie in Sachſen. Mehr galt ed im oberen Deutſchland. 
Aber doch mußte Die Kaiferin das Herzogthum Baiern nach wenigen 
Jahren aufgeben, und in Kärnthen Eonnte Konrad, der von ihr belehnte 
Herzog, felbft mit einem Heer nicht Eingang gewinnen; fein Herzog- 
thum blieb nur ein leerer Titel. Kein Land hatte fi dem SKaiferhaufe 
ergebener ald Schwaben gezeigt, welches in Heinrich II. und feinen 
Sohne die Nachkommen Gifelas verehrte, Nichts fehien leichter, als 
biefes Land unmittelbar an die Fatferliche Familie zu bringen, wie es bes 
reits Konrad IL verfucht hatte. Es war deshalb ſchwerlich eine richtige 
Politik, daß Heinrich III. zweimal nach einander Schwaben an fremde 
Herren verlieh, die fi niemals aufrichtig ben Intereſſen des Landes 
bingaben. Dem Lothringer Dito war ein anderer Otto gefolgt, der 
fih von Schweinfurt nannte und feine Tage meift auf feinen Burgen 
am Main verlebte. Als er am 28. September 1057 ohne männliche 
Rachkommen ftarb, war es eine für Die Zufunft des Faiferliden Regi⸗ 
ments faft entjcheidende Frage, wem die Katferin das erledigte Herzog⸗ 
thum übertragen würde. 

Heinrich IH. hatte bereits eine Anwartfchaft auf das Herzogthum 
dem Grafen Berthold von Zähringen eröffnet. Einer alten ſchwaͤbiſchen 
Familie, die feit mehr. ald einem Jahrhundert die Grafſchaft im Breis⸗ 
gau verwaltete, entftammte Berthold; dad Vertrauen des Kaiſers hatte 
er fih, wie es fcheint, befonderd durch fein Verhalten gegen bie ver 
ſchworenen Fürften im Jahre 1055 erworben. Damald wirb er als 
Rath des Kaifers genannt, und damals fcheint ihm auch Schwaben 
verfprohen. Der Kaiſer fol ihm feinen Stegelring als Unterpfand des 
Berfprechens übergeben haben. Der Tod des Kaiferd gab dann freilich 
ben Dingen eine völlig veränderte Richtung: Deshalb mochte die Kaiferin 
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ſich ſchenen ben Willen ihres Gemahls in Ausführung zu bringen. Aber 
Be Wahl, bie fie ſelbſt traf, Fonnte ihr unmöglich Freunde erwerben: 
fe fiel auf einen jungen Mann, von dem man nicht viel mehr wußte, 
als daß er bei Hofe glänzte und von ber Kaiferin befondere Gunſt ges 
ne. ES war Rudolf von Rheinfelden. Die Burg, nad ber er ges 
nannt wird, ift am linfen Rheinufer zwiſchen Bafel und Stdingen, bie 
Güter feines Gefchlechts lagen großentheils zmwifchen dem Sura und 
Genferſee: es ift deshalb ſehr wahrſcheinlich, daß die bisher wenig ges 
zannte Familie aus dem Königreihe Burgund ſtammte und Rüdfichten 
auf die gefährdeten Zuftände diefes Landes auf bie Wahl der Kaiferin 
wirkten. Auch wurde die Verwaltung Burgunds Rudolf zugleich wit 
dem ſchwaͤbiſchen Herzogthum übertragen. 

Alles ſetzte Agnes daran, dieſen Mann ihres Vertrauens ſo eng 
wie moglich an das Intereſſe ihres Hauſes zu feſſeln: fie verlobte ihm 
ihre ältefte Tochter, die zmölfjährige Mathilde, bie fie fogleich nach 
Schwaben bringen und dort der Obhut bed Biſchofs non Konftanz übers 
geben ließ. Zwei Jahre fpäter (1059) wurde das kaum mannbare Mäds 
Gen dem Herzog von Schwaben vermäblt, aber ſchon im erften Jahre löfte 
der Tod Mathildens die Ehe. Rudolf wurde bald darauf mit Adelheid, 
einer Tochter der Markgräfin Adelheid von Turin, verheirathet; fie war 
eine Schwefter jener Bertha, die man Heinrich IV. verlobt hatte. Man 
ſieht, ed geſchah Alles, um ihn der Fatferlichen Familie einzuverleiben, 
md ed war nicht zu verwundern, wenn diefer Günftling nicht geringeren 
Reid zu tragen hatte als Bifchof Heinrich. Auch dad war nicht zu 
verwundern, Daß er in Schwaben auf vielfachen Widerftand ftieß. "Der 
Zähringer war ihm natürlich entgegen, felbft dann noch, als er im 
Jahre 1061 nah Konrads Tode das erledigte Herzogthum Kärnthen 
und die Mark Berona erhielt. Eben, bamald war Schwaben ber Schaus 
plag einer großen Fehde, in welcher die Brüder Burchard und Wezil 
von Zollern erſchlagen wurben, vie erften Zollern, beren bie Geſchichte 
gedenkt 

In dem Herzogthum konnte die Regentin, ſo viel iſt klar, keine 
Stütze finden; ed war ihr feindlich oder, wo dies nicht der Fall war, 
ſe ſchwach befefligt, Daß es felbft ihrer Unterſtuͤzung bedurfte. In güns 
figerer Weife lagen für fie die Verhältniſſe der Marken. Diefe waren 
von Heinrich III. gegen das Herzogthum augenfcheinlich begünftigt wor- 
den, und namentlich hatten bie Kärmthener Marken eine beflimmtere 
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Geftalt gewonnen, In Krain und Ifrien waltete damals Marfgraf 
Udalrich, aus dem Geſchlecht der Grafen von Weimar entfprofien und 
ben Eberöberger Grafen in Baiern verfhwägert; in der Mark an der 
Drau und Sau erfcheint 1056 ber erfte Ottofar aus dem Gefchlecht 
der Steierer Grafen, welche der Marf dann dauernd den Ramen ges 
geben haben. Bon den baierfhen Marken hatte allein die Oftmarf 
gegen die Ungarn noch Bedeutung, aber eine Bedeutung, bie fih von 
Tag zu Tag vermehrte. Schon ſah Markgraf Ernft auf eine lange 
Reihe von Ahnen zuräd, die in diefen Donaugegenden heimifch geweſen 
waren; von den Billingern abgefehen, wurzelte Fein hochfürſtliches Ges 
ſchlecht bereitö fefter in feinem Territorium, als die Babenberger in 
Deftreih. Inzwiſchen erftarb der babenbergifhe Mannsftamm mit Hers 
309 Dtto (1057) in den fränfifchen Gegenden, aus welden das Haus 
hervorgegangen war. Die Mark auf dem Nordgau, welche diefer Zweig 
der Babenberger fo lange verwaltet, hatte ihre Wichtigkeit ſchon ger 
raume Zeit eingebüßt und war zerfplitter. Mit Ottos Tod Löfte fie 
fih völig auf, wenn auch der marfgräfliche Name blieb und auf die 
Erben Ottos überging. Don feinen fünf Töchtern hatten fidh drei an 
angefebene Herren in Baiern und Franken vermählt; an biefe famen 
bie legten Beftandtheile der Mark, und fie und ihre Nachkommen nann⸗ 
ten fi theils Markgrafen von Bohburg oder Kambe, theild Marks 
grafen im Banzgau, theild nach einer Beflgung in Schwaben Marf- 
grafen von Giengen. 

Unter den nördliden Marken hatte Meißen damals bie größte Be⸗ 
beutung. Diefe Marfgrafichaft war in die Hände des jungen Grafen 
Wilhelm von Weimar gefommen und dadurch abermals jener große Bes 
fid vereinigt worden, ber einft Edarb I. mit fo ftoßen Hoffnungen ers 
füllt hatte. Die ſächſtiſche Oftmarf verwaltete der Wettiner Dedi ſchon 
feit einem Menfchenalter; er hatte fih Fürzlih mit Oda, der Mutter 
des Markgrafen Wilhelm, in zweiter Ehe vermählt, wohl nicht ohne 
bie Abfiht, auf diefem Wege eine Vereinigung der Oftmark mit Meißen 
anzubahnen. Die Nordmarf verwaltete Udo DI. aus dem Gefchlechte 
ber Stader Grafen, ein Verwandter des Königshaufes. 

Faſt alle diefe Markgrafen waren der Kaiferin und ihrem Sohne 
ergeben, namentlich die Babenberger und Wilhelm von Meißen, ver bei 
Hofe in höchftem Anfehen fland. Aber auf die inneren Berhältniffe des 
Reichs hatten die Markgrafen nach ihrer damaligen Stellung feinen 
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überwiegenden Einfluß, und die geftörten Beziehungen bes Reiche zu 
ben oͤſtlichen Voͤlkern gaben ihnen überdies vollauf zu thun. Hein, 
rich II. hatte hier Vieles ungeorbnet hinterlaflen, und die Etellung ber 
Deutfchen zu den öftlihen Reichen war in ber Folge eher verfchlechtert 
als gebeflert worden. 


Bie enswärligen Berhältnife. 


Kein geringer Erfolg ſchien es für die Kaiferin, als im Jahre 
1058 König Andreas von Ungarn fih um ihre Gunft bewarb und ein 
gütliches Abkommen mit ihr ſuchte. Man weiß, Andreas war recht 
eigentlich der Mittelpunkt jedes Widerftands im Oſten gegen den mäch⸗ 
tigen Kaiſer geweſen und unbeflegt aus bem Kampf mit ihm hervor⸗ 
gegaugen; um fo auffallender mußte feine Annäherung an ben beutfchen 
Hof erſcheinen. Tiefgreifende Zermürfniffe mit feinem Bruder Bela hats 
ten ihn dazu vermocht. Bela hatte ſich nämlich für fih und feine Söhne 
die Rachfolge im Reiche verjprochen, fah fih aber in feinen Hoffnungen 
betrogen, als Andreas einen fpätgeborenen Sprößling, Salome mit 
Namen, zu feinem Erben im Reiche beftimmte. Andreas wußte, daß 
Bela einen bedeutenden Anhang unter den Magyaren hatte : deshalb 
glaubte er ſeinem Sohne eine kraͤftige Stütze in dem deutſchen Hofe 
gewinnen zu müuͤſſen, und Nichts ſchien ihm die Zukunft deſſelben beſſer 
m verbürgen, als wenn er ihn mit einer Schweſter bes deutſchen Könige 
verlobte. Seine Werbung fand bei der Kaiſerin gute Aufnahme, und 
im Sommer 1058 traf fie auf feinen Wunſch mit ihm an ber Gtenze 
jeined Reichs zufammen. in Friede wurde geſchloſſen, und der Heine 
Salomo mit Sophia, der zweiten Tochter der Kaiferin, verlobt. Sophia, 
ebenfalls noch im Kindesalter, verließ ihre beutfche Heimath und folgte 
dem König nad) Ungarn. 

Große Hoffnungen mochten fih an die neue Wendung fnüpfen, 
welche bie Bolitif des Königs von Ungarn genommen hatte. Aber fie 
eigten ſich bald als eite. Die nationale Partei in Ungarn, melde 
biöher Andreas getragen hatte, wandte fi jetzt ganz von ihm ab und 
begänftigte fortan auf alle Weile die Beftrebungen Belas. Diefer, der 
mit Richeza, einer Schwefter König Kaflmirs von Polen, vermählt war 
und fi mit feinen Söhnen nad Polen begeben hatte, fand einen ans 
deren nicht minder Träftigen Beiftand an feinem Reffen Boleflaw IL, 
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ber eben damals ben herzoglihen Stuhl der Piaften beftiegen hatte. 
Diefer Boleflam, den man den Kühnen genannt hat, kannte feinen arts 
beren Ehrgeiz, als die Macht feines großen Ahnherrn und Namens 
vetter8 herzuftellen und Polen wieder auf die Höhe zu erheben, die es 
unter dem erften Boleſlaw glüdlic gewonnen hatte. Nichts mußte ihm 
ba mehr am Herzen liegen, als der deutſchen Uebermacht im Often, wo 
er fie fand, entgegenzutreten. Bon ihm unterftügt, Eehrte Bela mit feinen 
Söhnen Geifa und Ladiflam alsbald nad Ungarn zurück, und fofort 
erhob Ach aller Orten der Aufftand. König Andreas fah kaum noch 
eine Möglichkeit des Widerftands: feine Gemahlin, feinen Sohn und 
befien Braut fandte er nah Mölf, dem Sige ded Markgrafen von 
Deftreih, und bat dringend bie Kaiferin um Unterftügung. 

Agnes mußte eilen diefe Bitte zu erfüllen, da augenfcheinlich ber 
ganze Einfluß ber Deutfhen auf den Often in Frage fland. Ste 
fandte im Jahre 1060 ein bedeutendes Heer, welches in Sadien, 
Thüringen und der Mark Oeftreih gefammelt und unter den Befehl 
des Biſchofs Eppo von Raumburg und der Markgrafen Wilhelm und 
Ernft geftellt war, fhleunigft nad Ungarn. Ein böhmifches Heer follte 
folgen, aber erfchien nicht; Herzog Spitihnew fiheint eine zumartende 
Stellung eingenommen zu haben, obwohl die glüdlichen Erfolge Belas 
und des Polen au ihn bedrohten, Als die Deutichen in Ungarn ers 
fchienen, war bereit8 Alles verloren. Andreas wollte fie nur noch bes 
nußen, um feine Flucht zu fihern. Er trat mit ihnen fofort den Rüd- 
weg an und gelangte ungefährbet bi8 an bie Grenze Oeſtreichs; Hier 
aber wurde er von Bela angegriffen und faft fein ganzes Heer ver: 
nichtet. Er ſelbſt, fhon hochbetagt, vertheidigte ſich tapfer, bis er end» 
lich vom Pferde ſank und im Getümmel ber Schlacht ein jammervolles 
Ende fand. Biſchof Eppo, ver Führer des deutſchen Heeres, gerieth im 
Gefangenſchaft. Auch Markgraf Wilhelm mußte fih den Ungarn er« 
geben; aber er that e8 erft nach einem Heldenfampf, ber ihm felbft bie 
Bewunderung der Feinde gewann. Bis zum Abend Fämpften er und 
Boto, der Sohn bes baierfhen Pfalzgrafen Hartwich, gegen eine weit 
überlegene Zahl von Feinden; wie ein Wal umgaben beide die Leihen 
berer, welche fie mit ihren Schmwertern hingeftredtt hatten. Hinter diefem 
Wal vertheidigten fie fi, rings von Feinden umftellt, die ganze 
Nacht hindurch: erft am Morgen, vom Hunger ganz erfchöpft, ftredten 
fie ihre Waffen. Boto wurde von bdiefer Helbenthat „der Tapfere” ge- 


(1067—1062] Die auswärtigen Verhältnifſe. 63 


nennt. Richt minderen Ruhm gewann Markgraf Wilhelm. Der junge 
Geiſa erwirkte vom Bater nicht allein, daß dem muthigen beutfchen 
Gärten fein Leid geſchah, fondern daß er auch ihrem Haufe verbuns 
den wurde. Sophia, Geifad Schweiter, verlobte fi mit Wilhelm, und 
zer der frühe Tod des Markgrafen hemmte die Schließung der Ehe *). 

Man erzählt, daß Bela die beutfchen Gefangenen ohne Xöfegelo 
ſteigab, und will darin eine Huldigung der deutfchen Tapferkeit fehen. 
Über nicht minder zeigt ed, wie gefichert Bela feine Stellung ſchien, bie 
ea im Gegenfaß gegen die Deutfchen und im Anſchluß an die polnifche 
Racht gewonnen hatte. So viel war Har, der deutſche Einfluß auf 
Ungam war vorläufig durchaus vernichtet Augenfällige Beweife ber 
erlitenen Niederlage boten ber junge Salomo und feine Braut, bie 
jett überall den Hof ber Kaiferin begleiteten, wie bie Wittme bed An- 
bread in ihrem beutichen Eril. Bielfache Pläne wurden zwar fogleich 
sz Derftellung Salomod gemadt, aber zur Ausfährung gediehen fie 
nicht; felbft dann nicht, ald auf Spitihnew in Böhmen im Jahre 1061 
kin Bruder Wratiſlaw II. folgte, ein tücgtiger und ehrliebender Yürft, 
ber mit einer ungarifhen Yürftin, einer Schwefter des jungen Salomo, 
vermählt war und das lebhaftefte Interefie hatte, die polnischen Ein⸗ 
wirfungen auf Ungarn zu fchwächen. Alle Verhältniſſe des Oſtens vers 
näpften fich, wie man fleht, in biefen ungariihen Thronhändeln y und 
bie Niederlage der Deutfchen wurde deshalb nur um fo tiefer gefühlt. 

Indeſſen fingen auch die italienifchen Angelegenheiten an ſich mehr 
uud mehr zu verwideln. Wir kennen ben Umſchwung der Dinge, ber 
4 im Jahre 1059 in Stalien vollzogen hatte, und die eigenthämliche 
Stellung, welche Rom bier inmitten der nationalen Bewegung einnahm. 
Bunderbar genug, wie wenig Antheil an diefer Bewegung das deutſche 
Be nahm, obichon fie eine fehr beftimmte Richtung gegen die Herr 
ſchaft befielben zeigte und feine ganze Mashtftellung zu erfchüttern drohte. 
Die deutihen Annaliften jener Zeit find über die Borgänge in Italien 
und Rom fehr ſchlecht unterrichtet und melden fein Wort von bem 
Viderſtande, den Roms Auftreten am deutſchen Hofe erwedte. Und 
doeh wiflen wir, daß man hier die Gefahr Hinreihend erfannte und 


As Wilhelm 10623 die Braut aus Ungarn heimführen wollte, flarb er; bie 
ungariſche Kürftin vermählte fih dann mit Markgraf Udalrich von Krain, einem 
nahen Berwanbten Wilhelms, und nad defien frühem Tode (1070) mit Mag- 
zus von Baden. 
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Hildebrand und feinem Papf mit bemerfenswerther Entfchievenheit be- 
gegnete. Namentlich fehten die deutſchen Biſchöfe den Beichlüffen ber 
römifchen Synode von 1059, bei denen fie in feiner Weife mitgewirft 
hatten, rüdhaltslofen Widerfpruch entgegen, wie fie denn auch unfrag- 
ih am meiften zu verlieren hatten, wenn ed dem Papſte gelang fich 
ber Faiferlihen Gewalt zu entziehen. Eine Synode, die Weihnachten 
1059 in Worms gehalten werben follte, fheint bereits in der Abſicht 
berufen zu fein, gemeinfame Befchlüffe des beutichen Klerus gegen den 
Papſt herbeizuführen, aber eine weitverbreitete Seuche hinderte die Ber- 
fammlung. Dennoch traten nicht viel fpäter die deutſchen Bifchöfe wirf- 
ih zufammen — wir wiflen nit wo — und ihre Geſammtheit ver- 
nichtete alle Amtshandlungen des Papſtes, verbot feinen Namen im 
Kirchengebet zu erwähnen, ja fprach fogar Entjegung und Bann über 
ibn aus. Man ſcheint bei diefen Befchlüffen auf den Makel unehe⸗ 
licher Geburt, der dem Papfte anhaften follte, beſonderes Gewicht gelegt 
zu haben. 

Bei der Stellung, welche Agnes zu Cluny einnahm, ift an fi 
wenig wahrfdeinlih, baß gerade fie zu fo extremen Schritten getrieben 
babe, wie tief auch Roms Anſprüche in ihre Faiferlihen Rechte ein⸗ 
greifen mochten. Wir haben aber auch das ausdrüdlichite Zeugniß, daß 
nicht fie, fondern Erzbifhof Anno ale die Seele jener Synode galt. 
In der That war er ald Erzkanzler Staliens und Bibliothefar des 
apoftolifchen Stuhl auf das Unmittelbarfte von der Entwidelung ber 
italienischen Angelegenheiten berührt; Niemand überfah zugleich befier als 
er, welcher Verluſt dem bdeutfchen Klerus hier drohte. Deshalb hatte 
ibn auch ber Papft zu gewinnen geſucht. Ein am 1. Mai 1059 für 
bie von ihm gebaute Kirche S. Maria ad Gradus zu Köln ausgeftell« 
ter Schugbrief ift erhalten, worin ihn der Papft mit den größten Lob⸗ 
fprüchen beehrt. Doch mit fo wohlfeilen Gnadendeweifen war ein Mann 
wie Anno nicht zu beftechen, vielmehr trat er als der kühnſte Vor⸗ 
fechter ber deutſchen Kirche auf und flachelte mehr die Kaiferin und 
feine Mitbifhöfe gegen Rom auf, als daß er felbft eines Sporns bes 
burft hätte. 

Die Beflüffe jener deutſchen Synode konnten in Rom nicht ohne 
Wirfung bleiben. Wie fehr fie der Papft und Hildebrand fürchteten, 
zeigen bie Verhandlungen, die fie mit der Kaiferin zu eröffnen ſich be- 
eilten. Der Cardinal Stephan, ein Vertrauter Hilbebrands, befand 
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RS damals in Frankreich, wo er den Kampf gegen die Briefterehe er- 
öffnet unb auf mehreren Synoden mit großem Erfolge gewirkt hatte: 
ihn fandte man nun mit apoftoltihen Briefen nach Deutfchland, um 
mt Agnes zu unterbanbeln. Aber er fand am bdeutfchen Hofe den 
weiten Empfang; fünf Tage harrte er vergebens um Zutritt bei der 
Kaiferin und mußte endlich unverrichteter Sache die Rückreiſe antreten. 
Und ſchon rührten fih aud in Italien die Gegner Hildebrand wieder 
an allen Drten, Die lombardifchen Bifchöfe fohöpften neuen Muth, als 
fe die Beichlüfle ihrer deutfchen Amtsbrüder vernahmen; der römifche 
Adel hatte ſich kaum von dem normannifdhen Streifzug erholt, als er 
wieber gegen ben Bapft im Sattel faß. Als Gefandte König Edwards 
von England gegen Oftern 1061 von Rom heimfehrten, wurden fie 
bei Sutri vom Grafen Girard überfallen und taufend Pfund Paweſer 
Münze ihnen abgenommen. Sie fehrten nah Rom zuräd, und ber 
Papf mußte ſchlimme Worte von dieſen Engländern hören; fie machten 
ihm bemerflih, daß er erft. in feinem Gebiet Ordnung machen müfle, 
wenn er über die Welt zu herrihen begehre. 

Aber fo groß die Schwierigfeiten waren, welche fich "dem Bapfte 
md Hildebrand entgegenftellten, fie beharrten feſt auf dem eingeichlages 
nen Wege. Auf der Oſterſynode 1061 wurde über Graf Girard der 
Bann ausgeſprochen und um diefelbe Zeit die Verordnung über die 
Papſtwahl dur die Cardinaͤle erneuert, doch mit ausdrädlicher Unter: 
drüdung aller Beitimmungen, melde das frühere Decret zu Gunften 
des Königs enthalten hatte. Wie bebenflih war es, Beſtimmungen 
in bejeitigen, welche ber Papft und Hildebrand durch ihre eigene Uns 
terfchrift und Bannflüche befräftigt hatten! Aber, nachdem die Kaiferin 
ide Unterhandlung verweigert, fcheute fih Rom nicht ihr offen ben 
Fehdehandſchuh hinzuwerfen. Es war ein eigenthümlicher Zufall, daß 
die Zrage, ob freie Wahl der Cardinäle oder Eöniglihe Ernennung 
bei der Befegung bes päpftlihen Stuhls entfcheidend fei, ſchon unmit- 
telbar darauf praftifche Bedeutung erhielt. Am 27. Juli 1061 ftarb 
Bapft Nicolaus IL. in Florenz: wer folte feinen Nachfolger beftellen ? 

Sobald der Tod des Papftes in Rom befannt wurde, beſchloß ber 
tömijche Adel ſich eiligft an die Kaiferin zu wenden, bamit ber junge 
König als Patricius Roms über den Stuhl Petri verfüge. Der Graf 
Girard ſelbſt ging mit einer Gefandtfchaft, in der fi auch ber Abt von 
€. Bregorio am Eölius befand, über die Alpen; fie führten bie päpft- 
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lichen Abzeichen und die Infignien des Patriciats mit fih. Freilich war 
es auffallend genug, daß jeht der römifche Adel die Bedeutung jenes Pa⸗ 
triciat6 fo betonte, den boch einft des jungen Königs Vater im Kampf 
gegen benfelben Abel zur Geltung gebracht hatte; auffallend genug, daß 
diefe Bapitane jebt an dem deutichen Hofe ihre Bundesgenoflen fuchten. 
Wie hatte das Auftauchen der hierarchiſchen Idee alle Verhältniffe Roms 
und Italiens in wenigen Jahren geändert! 

Hildebrand ſchwankte geraume Zeit, weldden Weg er in dieſem 
gefährlihen Moment einfchlagen ſolle. Schwerlid bat er an eine 
Berftändigung mit den beutfchen Bifchöfen und der Kaiferin geglaubt, 
auch hat er feine Schritte gethan, um fie herbeizuführen. Aber bedenf- 
lich machte ihn, daß ein innerer Krieg in Rom felbft drohte und er 
bes Ausgangs befielben ohne normannifhen Beiftand nicht fiher war. 
So vergingen drei Monate, ohne daß die Neuwahl anberaumt wurde. 
Endlih entichloß er fih, unbeirrt den betretenen Weg zu verfolgen. 
Zum Nachfolger des Nicolaus erfah er den Bifhof Anfelm von Lucca, 
und dieſe Perfönlichfeit allein bezeichnete ſcharf die Richtung, die er zu 
verfolgen gedachte. 

Anfelm war Mailänder von Geburt, ber geiftige Urheber der Bas 
taria, und fand feit Jahren mit Gottfried und Beatrir in ben ver⸗ 
trauteften Beziehungen. Einf hatte er unter Lanfranf in Bec den 
Studien obgelegen; dadurch war er in Frankreich befannt geworden, 
und es ſtand zu erwarten, Daß die franzöfifhen Bifchöfe, wie Die 
Mönde von Eluny, feine Erhebung mit Freuden begrüßen würden. 
Hildebrand kannte ihn überdied genug, um zu wiflen, daß er fih willig 
feinen Abfihten hingeben würde. Kaum wird in Erwägung geflommen 
fein, daß Anfelm eine Zeit lang am deutſchen Hofe gelebt hatte und 
zu einer Bermittelung Die Hand bieten fonnte, obwohl man fpäter auf 
biefen Umftand hat Gewicht legen wollen. Sollte feine Wahl burchge- 
fegt werben, fo fonnten die Cardindle, das war Far, nur nad ber festen 
Berordnung Nicolaus IL verfahren und mußten das königliche Recht 
ganz außer Acht laffen. Und fo gefchah ed. Anfelm wurde nah Rom 
beichieden und zugleich Defiderius von Monte Caſſino beauftragt Riharb 
von Capua mit normannifhen Schaaren nah Rom zu führen. Unter 
dem Schug der Normannen wählten am 1. October 1061 bie Car⸗ 
binäle den Bilhof von Lucca, und noch am Wahltage felbft wurde er 
im Lateran intbronifirt. Am folgenden Tage ließ fih der neue Papft, 
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ver den Namen Alexander IL erhalten haste, im Hofe des Laterans den 
tehndeid von Richard leiften. Es war dann eines feiner erfien Ge⸗ 
häfte, daß er die Mailänder als feine Landsleute begrüßte und fie in 
der Treue gegen ben Stuhl Petri zu verharren ermahnte. 

Es if jpäter vielfach behauptet worden, Hildebrand habe mit Gold 
ven Beiſtand Richards gewonnen und fo fei Alerander gleichjam durch 
Eimonie auf den Stuhl Petri erhoben: eine Behauptung, die weder 
uch glaubwürdige Zeugen beitätigt wird, noch an fih Wahricheinlich- 
keit hat. Richard war durch feinen Lehnseid die Wahl der Cardinäle 
pi unterſtützen verpfliätet, und fchon fein eigenes Intereſſe rieth ihm 
die Lehnspflicht zu erfüllen. Gleich nach der Wahl verließ er Rom, ob» 
wohl diefelbe die Stadt mehr aufgeregt als beruhigt hatte. Denn aufs 
Reue wandten fich fofort die Unzufriedenen unter ben Römern mit ben 
ringendften Borftellungen an die Kaiferin, welche ohnehin, der Natur 
ver Dinge nah, die Wahl ber Carbindle und den Antheil der Nors _ 
mannen an berjelben als offene Heindfeligfeiten gegen das Reich ans 
feben mußte. Am tiefften aber wurden durch Anfelms Wahl die lom- 
bardiſchen Bifchöfe verlegt. Kaum war der Urheber ver Pataria auf 
den Stuhl Petri erhoben, fo traten fie unter dem Vorſitz des Kanzlers 
Wibert von Parma zufammen und bejchlofien feinen Anderen als Papft 
anzuerfennen als Einen aus ihrer Mitte; fehon damals fcheinen fie ihre 
Blide auf den alten Cadalus von Parma gelenkt zu haben. Auch fie 
beſtürmten jest die Kaiferin und riethen zu entjchiebenen Schritten, und 
unmöglich konnte fie länger zögern, wenn Italien nicht dem beutfchen 
Einfluß völlig entzogen werben follte. Sie berief auf bie legten Tage 
des Dctober eine Synode nad Bafel, um über die Bejegung bes apo⸗ 
ſtoliſchhen Stuhls Beſchluß zu faſſen. 


Auch die äußeren Verhältniſſe des Reichs nahmen, wie man ſieht, 
den übelſten Gang. Auf der Beſtegung Ungarns, auf der Verfügung 
über den Stuhl Petri hatte zum großen Theil die glanzvolle Stellung 
Heinrichs III. beruht, auf feinen reformatoriichen Beftrebungen bie geiftige 
Bedeutung feines Regiments. Nun aber fah die Regentin den deutſchen 
Einduß in Ungarn gebroden, das reformirte Papſtthum gegen fi in 
der entfchiebenften Oppofition und war faft wider ihren Willen in 
Yalien die Verbündete ber, verderblihen Mächte geworden, welche der 
gewaltige Kaifer einft befämpft und befiegt hatte. Wie hätte da nicht 
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ihr Verhältniß zu den deutſchen Fürften, ohnehin bedenklich genug, nur 
Ihwieriger und fchwieriger werben follen? Sie fühlte vollauf die Ge— 
fahr ihrer Lage und that verzweifelte Schritte, um die Gemüther der 
Fürften und des Volks zu gewinnen, 

Das Erfte war, daß fie das Herzogtum Baiern aufgab und dem 
Grafen Dtto von Nordheim übertrug. Dtto flammte au& einer alten 
Familie Sachſens, deren Stammburg bei Oöttingen lag; fein Obeim 
war jener Siegfried von Nordheim gewefen, der Edard von Meißen 
im Jahre 1002 erfchlagen hatte. Noch war Keiner feiner Vorfahren zu 
ben höchſten Reichsämtern gelangt, und auch er fonnte wie Rudolf als 
Emporfömmling gelten: aber er war minbeftend nicht durch Hofgunft 
geftiegen und hatte die Meinung der Großen und des Volbks für ſich. 
Man rühmte einftimmig feine Tapferfeit, feinen Verſtand. Ueberdies 
war er reich begütert; zu feinen eigenen Befigungen, die fih durch ganz 
Sachſen erftredten, fam das Heirathögut feiner Gemahlin Richenza, der 
Wittwe des Grafen Hermann von Werl. 

Die Erhebung eines ſächſiſchen Großen auf ben baierfhen Her 
zogöftuhl war ein überaus auffallender Schritt der Kaiferin, der allen 
Traditionen des Hauſes widerfprad. Aber noch viel befremdender mußte 
fein, daß fie um biefelbe Zeit das faiferliche Gewand ablegte und den 
Schleier der Klofterfrauen nahm. Im Herzen war fie längft ber Welts 
Luft abgeftorben, doch auch äußerlich erichien fie fortan als eine Nonne 
und zeigte die Keuſchheit ihrer Seele geflifientlich der Welt. Biel mochte 
ihr daran liegen, durch biefen Schritt den übeln Nachreden, denen ihre 
Tugend ausgefegt war, zu begegnen, fo wenig es ihr auch gelang; auch 
fonnte ihr Intereſſe erfordern, in einem Moment, wo dad Staatswohl 
fie von ber ftrengeren Firhlichen Bartei trennte, ihre perfönliche Dex 
votion recht handgreiflih an den Tag zu legen: aber der wichtigfte 
Beweggrund ihres Berfahrens lag gewiß in dem Wunſch, fih Die 
Gemäther zu verföhnen, indem fie, freiwillig alle irdifhe Größe auf- 


gebend, zeigte, daß ihr Regiment nicht durch Antriebe perfönlichen Ehre 


geizes, fondern lediglich durch die Pflichten der Mutter und das Wohl 
bes Reichs beftimmt fei. Aus dieſem Motiv erklärt fih in gleicher 
MWeife die Aufgabe des baierfhen Herzogthums und ber Faiferlichen 
Auszeichnungen: ed waren bie lehten Mittel, um ihre von innen und 
außen gefährdete Stellung zu fichern. 
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Gegen Ende des October 1061 begab fih die Kaiferin mit ihrem 
Sohne nah Bafel, um die angekündigte Synode zu halten. Viele ber 
kensihen Erzbifchöfe und Biſchoͤfe erfchienen, die Lombarden famen über 
fe Alpen, auch römijche Geſandte ftellten fih ein. Als die Synode 
aöfnet war, erklärte fie zuerit, daß ber junge König als Erbe des 
Reichs auch Erbe des Patriciats fei; er wurde fogleih mit ben Ins 
ügnien deſſelben befleivet. Alddann verwarf fie die Wahl des Anfelm 
von Lucca als eines Eindringlings, indem fie ſich nicht allein auf das 
Einfegungsrecht Heinrichs II., fondern au auf das Wahlderret Nis 
colaus II. in feiner urfprünglihen Faſſung ſtützte. Endlich wurde auf 
den Wunſch der lombardiſchen Bifchöfe Cadalus von Parma als Papft 
som König defignirt; befonberd waren es die Bifhöfe von Piacenza 
und Bercelli, die feine Sache betrieben. 

Cadalus *) gehörte einer jehr reihen, im Beronefifchen angefefienen 
Familie an. Im Jahre 1041 wird er ald Diafon und VBicedominus 
der Kirhe von Verona genannt; wenige Jahre fpäter erhielt er das 
Bisthum Parma und ftiftete dann (1046) auf feinem Grund und 
Boden das Klofter des heiligen Georg in Braida bei Verona. Als 
Heinrih III. zuerft in Italien erſchien, ſchloß fih Cadalus ihm an, ges 
wann bes Kaifers Gunft und behauptete fie, obwohl er den Eifer ber 
von bemfelben eingejegten Päpfte für die Kirchenreformation nicht theilte, 
Auf den Synoden zu Pavia (1049), Mantua (1052) und Florenz 
(1055) wurden fogar über Cadalus Verhalten flarfe Rügen ausges 
ipreden und nur durch Die Nachficht der Päpfte fol er der Abfegung 
entgangen fein; vieleicht geſchah es mehr durch fein nahes Verhältniß 
mm Kaifer, der fich der Dienfte des geichäftsfundigen Mannes vielfach 
bediente. Als fih dann die Bataria in der Lombardei aufthat, muß 
Cadalus von Anfang an zu ben entfchiebenften Gegnern berjelben ger 
kört haben. Denn die Widerfacher jener fanatifhen Volksprediger ver- 
ehrten in dem alten Biſchof von Parma ihr Haupt, zumal er mit Wi- 
krı von Parma, dem Kanzler ber Kaiferin, in vertrauten Beziehuns 


gen Hand. 


2) So oder Cadelous iſt die zu jener Zeit übliche Schreibweife. 
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Da die Zeitumftände die Wahl eines Italieners zu fordern ſchienen, 
mochte Manches gerade diefen Mann empfehlen. Cabalus Treue gegen 
das Kaiferhaus fonnte man für bewährt halten, überdbied war er ges 
ſchäftskundig, und auch das fiel in die Wage, daß er ein großed Ver⸗ 
mögen für feine Sache aufwenden Fonnte. Aber demungeachtet war es 
die übelfte Wahl. Die deutſchen Erzbiihöfe und die Mehrzahl ber 
deutſchen Bilchöfe hatten fie, wie wir wiffen, von vorn herein und mit 
gutem Fug widerrathben. Auch der römifche Adel hegte, wie die Kolge 
zeigte, nur geringed Intereſſe für dieſen Lombarden. Seine Erhebung 
war lediglich eine Parteifache des lombardiſchen Klerus und ſetzte uͤber⸗ 
dies die Katferin in den fehneidendften Widerſpruch mit der von ihrem 
Gemahl begünftigten Kirchenreform, wie mit ihren eigenen religiöfen 
Meberzeugungen. Es wird ausorüdlich berichtet, daß ihre Umgebungen 
durch Beſtechungen gewonnen waren, und nur hieraus wird dad Ver⸗ 
fahren der ſchwachen Kürftin erflärlich. 

Nachdem die königliche Ernennung erfolgt war, ſchritt man jogleich 
zur förmlihen Wahlhandlung, die ungewöhnlich genug war. Eine Ans 
zahl lombardiſcher Bifchöfe, denen fich einige deutfche anſchloſſen, gaben 
zu Baſel am 28. October — es war der Geburtstag Heinrihe IT. — 
einmüthig Cadalus ihre Stimme; fein römifher Cardinal war bei der 
Handlung zugegen. Schon vor der Inthronifation, Die überhaupt nie ers 
folgt ift, legte man dann dem neuen Papſt den Beinamen Honorius IL. 
bei, deſſen er fich aber. felten bedient zu haben fcheint. Uebrigens 
dachte die Kaiferin nicht daran, ihn mit ber Macht ded Reiche nad 
Rom zu geleiten. Sie überließ ihm ſelbſt fi den Weg dorthin zu 
bahnen: ein ſchwieriges Unternehmen, da nicht anders zu erwarten ftand, 
ale daß Gottfried fih nicht allein bes Geleits entziehen, fondern Alles 
aufbieten würde, um Anſelm zu (hügen, fo wenig Neigung offen mit 
ber Kaiferin zu brechen er auch fonft haben mochte. 

Während des folgenden Winters rüftete fih Cadalus mit großem 
Fleiße. Zugleich fandte er heimlich den Bifchof Benzo von Alba nad 
Rom, um den römifchen Adel zu gewinnen und das Bolf gegen Hilde- 
- brand und feinen Papft aufzumiegeln. Benzo, ein junger Mann von 
nicht geringen Kenntniflen, einer fehr beredten Zunge, vol des giftigften 
Hafles gegen die Pataria und Hildebrand, und fein Mittel ſcheuend, 
um dieſen Haß zu befriedigen, war ganz für die Sendung geeignet, bie 
man ihm ertheilte, Die Stadt war längft in Parteien gefpalten, und. 


XX Anfang der Kirchenſpaltung. 11 


Bern unterlieg Nichts, um die Kaijerlihen zufammenzuhalten und zu 
verärfen. So ſehr er felbft in feinen durchaus unzuverläffigen Dars 
ſtelungen die Erfolge jeiner Thätigfeit übertreiben mag, ſcheinen fie Doch 
m der That erheblich geweien zu fein. Und inbeffen hatte Cadalus 
ab ein namhafted Heer in ber Lombardei zujammengebradt. Die 
Bararener erfchrafen und ergriffen aller Drten die Flucht. Beatrix 
tmete ihnen ihre Städte und trat ‚offen gegen Cadalus auf: aber fie 
ionnte nicht Hindern, baß er fich heimlich Bolognas bemädhtigte und 
bier jein Heer noch verftärkte. Bald ging daſſelbe über den Apennin, 
von einem Grafen Pepo geführt, und kam ungehindert bi Sutri, wo 
ed am 25. März 1062 ein Standlager bezog. Merkwuͤrdig ift die Bes 
ſchreibung, bie Petrus Damiani von diefem Heere giebt. Mehr mit 
Scld, jagt er, als mit Eifen fei ed gerüftet; wenn fonft bie Schwerter 
mm Streit aus der Scheide führen, fo bier das Gold aus dem Kaften; 
bier riefen nicht Die Tuba und die Drommete zur Schlacht, fondern das 
Klappern ber Münzen; mit goldenen Fingern brede Cadalus eherne 
Mauern, und diefes Gold habe er zum Theil durch Verſchleuderung ber 
Kirhengüter von Parma gewonnen, zum Theil bereits das Eigenthum 
der römifchen Kirche dafür verichrieben. 

Aber wie unfriegeriih Petrus auch die Schaaren des Cadalus 
ſchildert, er fürchtete fie und ihn trogbem gewaltig. Ein Brief, ben er 
in diefen Tagen an ben Gegenpapft fchrieb, legt feine Beforgnifle deut⸗ 
ih an den Tag. Nichts läßt er ungefagt, was irgend Eindrud auf 
ein ſolches Gemüth zu maden im Stande fein mochte. Er ftellt ihm 
vor, in welche Unruhe er fich geftürzt habe, wie viel Gelb er verſchwende, 
wie feine Bergehen, bisher der Welt verborgen, jegt an dad Licht treten 
würden, er droht ihm endlich mit Dem Tode, der ihn noch in dem bes 
gonnenen Sahre ereilen werde. Ueber den König und die Kaiferin 
drückt er ſich milde uud; jenen entjchuldigt er mit ber Unmünbigfeit, 
diefe mit ber Schwäche ihred Geſchlechts. Alle Underen aber, die an 
ver Wahl des Gegenpapftes betheiligt, verflucht er mit den flärkften Ver⸗ 
wänfhungen; die Wahl ſcheint ihm unerhört in allen Jahrhunderten. 
Aber auffällig iR doch, daß er, indem er bei biefer Gelegenheit auf bie 
Bedingungen einer orbnungdmäßigen Befegung bes apoftolifhen Stuhle 
z fprechen fommt, bie königliche Zuftimmung vor der Weihe des Papfles 
ald durchaus erforderlich anfieht und es nur mit bem Drang der Um⸗ 
Rinde entfehuldigt, wenn man dieſe einzuholen bei der letzten Wahl in 
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Rom unterlaffen habe. Noch deutlicher Spricht feine Befürchtungen Petrus 
in einem gleichzeitigen Brief an den Biſchof Olderich von Fermo aus. 
Er fieht das Ende ver Welt nahe; zum völligen Ruin der Kirche, fagt 
er, trennten ſich Papſtthum und. Kaiferthum; es fei eine Berhöhnung 
des allmächtigen Gottes, daß, währenn ein Papft auf dem apoftolifchen 
Stuhl fige, ein anderer vom Norden heranzdge. - Sehr bebeutfam iſt, 
wie gerade in biefer Lage der Dinge Petrus den Biſchöfen den leiden 
den Gehorfam gegen bie ftaatlihen Gemwalten predigt, wie er zu bes 
weifen ſucht, daß es ihnen unter feiner Bedingung erlaubt fei ihre 
Sache mit dem Schwert zu vertheibigen; Die kirchlichen Angelegenheiten 
feien niemals, meint er, durch Waffengewalt, fondern allein durd die 
weltlichen Geſetze und Beſchlüſſe ber Kirchenverfammlungen zu ent⸗ 
ſcheiden. 

Anders dachten der Papſt und Hildebrand. So verlaſſen von 
Huͤlfe fie waren — Gottfried konnte nicht gegen den Erwählten ber 
Katferin die Waffen ergreifen; Richard unterwarf fi damals bie Fleinen 
Fürften des nördlichen Campaniens und begann Die Belagerung Capuas, 
wo die Einwohner ihm die Mauern und Thore noch immer nicht über 
geben wollten —, fo groß ber Abfall in der Stabt felbft, wo die Engels⸗ 
burg bereit in bie Hände bes aufitändigen Adeld gerathen war: fle 
rüfteten fi) bennoh zum Widerſtande und vereitelten die Hoffnungen 
des Cadalus, welcher fhon ohne Kampf in Rom einzuziehen ermartete. 
Es war Leo, des getauften Juden Benedict Sohn, ber auch diesmal 
Hildebrand bie beften Dienfte leiftete; hauptſächlich durch feine Hülfe 
brachte der Archidiakon ein Soldheer zufammen. Indeſſen rüdt Cadalus 
bereit8 von Sutri heran; mehrere Grafen der Campagna floßen zu ihm, 
Girard von Galeria an ber Spige; das Heer lagert fih auf ben Reroni« 
ſchen Wiefen am Buße des Batican. Hier wagte Hildebrands Heer 
am 14. April einen Ueberfall, der aber vollftändig mißglüdte. Das 
ſchwache, Friegsunfundige Volk — fo nennt e8 Betrug Damlani — 
wurde in bie Flucht gejagt und mafjenweis niedergemacht; bis zum Tiber 
fahen fi die Flüchtigen verfolgt, und Viele fanden in feinen Wellen 
ihr Grab. Unmittelbar nach der Schlacht drang Cadalus in die Leod- _ 
ſtadt ein und befegte den Vorhof ber Peterskirche. Seine Anhänger 
haben ihm fpäter oft zum Vorwurf gemacht, daß er hier feine Inthroni« 
fation nicht fogleih bewirkt habe. Aber er ahnte wohl faum, wie viel 
fih am folgenden Tage bereits geändert haben würde. 


| 
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Während Cadalus bei einbrechender Nacht in fein Lager zurüds 
kehrte, fparten Hildebrand und Leo Fein Geld, um neue Streitkräfte 
aufzubringen und bie Leosſtadt zu vertheidigen. Es gelang ihnen: in 
ver Frühe des folgenden Tages konnte Cadalus nicht mehr zur Peters». 
firhe gelangen. Fünf Lage — wenn man Benzos Bericht trauen barf 
— blieb der Gegenpapft noch bei Rom in feinem Standlager, ging dann 
aber bei dem Flaminiſchen Thore über den Tiber und zog in die Gegend 
son Tuſculum, wo er abermals ein Lager aufſchlug. Alle Grafen ber 
Umgegend unterwarfen fi ihm, und da er einen großen Anhang in der 
Stadt hatte, konnte er die Bezwingung berfelben mit Sicherheit er: 
warten, wenn auch der erfte Angriff nicht fogleich geglüdt war. In 
diefer Zeit ſchrieb Petrus Damtani einen zweiten Brief an Gabalug, 
in dem er ihn mit den größten Vorwürfen überhäuft, mit den rohſten 
Flächen belaftet. Der Schluß des Schreibens zeigt, daß ihm die Sache 
Aleranders bereits für verloren galt. „Wenn Gott,” redet er Cadalus 
au, „nicht der Welt mehr achtet und du den apoftolifhen Stuhl bes 
feiglt, dann werben alle Gottlofen ſich erheben und frohloden, alle 
Feinde der chriftlihen Kirche werben triumphiren, die Gerechten und 
Frommen aber an den Untergang ber Kirche glauben.” Und faum 
läßt ſich leugnen, nicht allein die Pläne Hildebrands, fondern alle jene 
Reformbeftrebungen, welche von Rom feit funfzehn Jahren ausgegangen 
waren, Randen in diefem Moment auf dem Spiele. 

Aber Eabalus erreichte fein Ziel nicht, fo nahe er ihm war. Uns 


‚erwartet erfchien Herzog Gottfried mit einem ftarfen Heere vor Rom, 


nicht um den Erwäͤhlten der Kaiferin zu unterftügen, fondern ihn mitten 
in feinem Erfolge zu hemmen. Er trat zwifchen bie ftreitenden Par- 
nien und gebot ihnen ihre Sache dem Könige zur Entfcheidung vorzu⸗ 
legen; bis dieſe erfolgt fei, ſolle ſich Cadalus wieder nah Parma, 
Werander nach Lucca begeben. Beide Theile mußten fich fügen, fo . 
wirerwillig beide e8 thun mochten. Denn Hildebrand, fo gewiß allein 
Soufrieds Einſchreiten ihn rettete, mußte es doch ald eine Riederlage 
anſehen, daß die Sache der Kirche abermals von einem Richterſpruch 
des Königs abhängig gemacht werden ſollte. Und Cadalus gab nicht 
alein den ficheren Sieg aus den Händen, fondern wurde aud an ein 
Forum gewiefen, das ihm wenig geneigt war. Denn, als er etwa um 
vie Mitte des Mai nah Parma zurüdkehrte, herrſchten am deutfchen 
Hefe nicht mehr die Günftlinge der ſchwachen Kaiferin, fondern jene 
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Erzbifchöfe, ‚welche Ach feiner Wahl von Anfang an wiberfegt hatten. 

Während er vor Rom Alerander das Papftthum beftritt, war am Rhein 

eine für das Kaiferthum folgenreidhe Entjcheidung eingetreten, Die audh 

fein Schidfal in fih ſchloß. Wenn Herzog Gottfried, der Statthalter 

bes Königs, dem zu Bafel von der Kaiferin ernannten Nachfolger Petri 

bemmend in den Weg trat, fo wußte er ohne Zweifel, was zu Kaiſers⸗ 
werth inzwiſchen gefihehen war. 


Ber Itarz der Kaiferin. 


Was die Kaiferin auch verfucht hatte, um fich Die Gemürher zu vers 
jöhnen, Alles mar vergeblich geweſen. Den Zürften Ichien es unerträg« 
lich, daß Heinrih von Augsburg, der Günftling der Kaiferin, die Ger 
Ichäfte des Reichs fat allein in Händen hatte; fie wollten nidt mehr 
von ihm und den Launen einer Betfchwefter abhängen, und ihre Klagen 
fhienen um fo gerechter, als die Macht des Kaiferthums fihtlih unter 
biefem Regiment tiefer und tiefer fanf. Alles deutete auf eine nahbevor⸗ 
ftehende Aenderung der Dinge. Häufig hielten die Fürften geheime Zu⸗ 
fammenfünfte und beriethen Die Lage des Reiche, im Dienfte der Kaiferin 
zeigten fie fih fäumig und erhigten bie Stimmung bed Volks gegen fie 
und den Augsburger Bifchof. Zu den Unzufriedenen gehörten vor Allen 
Erzbiſchof Anno, der nicht galt, was er werth zu fein meinte, und fich 
die Kraft zutraute das ſinkende Reich aufzurichten; gehörte Dtto von 
Rordheim, eben erft durch die Kaiferin zum Herzog von Baiern erhoben, « 
ein tüchtiger Mann, zu defien Tugenden aber Dankbarkeit am wenigften 
zu rechnen war; gehörte endlich jener Efbert von Braunfdhweig, der im 
Fahre 1057 für die Kaiferin in Sachſen fo muthig eingetreten war, 
der nächſte Verwandte des jungen Könige. Es fcheint faft, ald habe 
er, ein leidenfchaftlicher und ehrgeigiger Menſch, für feine Dienfte nicht 
ben beanipruchten Lohn erhalten: er hatte fih nad dem Tode Ottos von 
Schweinfurt mit befien Wittwe Irmingard vermählt und mochte fich 
auch auf defien Herzogthum Schwaben Ausficht gemacht haben, welches 
Rudolf von Rheinfelden, wie wir wiffen, davontrug. 

Es waren die erften Männer des Reichs, welche der Kaiferin ents 
gegenarbeiteten, aber ihre Yeinbfeligfeiten traten Anfangs nit an das 
Tageslicht; dagegen kam ed im Anfange bes Jahre 1062 zum offenen 
Bruch zwifchen der Kaiferin und dem Biſchof Günther von Bamberg. 





[1068] Der Sturz ber Railerin. 73 


Ja einem Brief Gäntherd an Annp, der etwas früher gefchrieben ift, 
vxernehmen wir bie bitterfien Klagen über die Härte der Kaiferin: fie 
ji niht allein ungebührlih ſtreng gegen ihn, fondern ihr Verfahren faſt 
merträglih, in jeiner Abmefenheit tafte fie feinen guten Ramen vor 
ven Reihsfärften anf alle Weife an und befehuldige ihn fie vielfach 
beleidigt zu haben; vergebens habe er fich bei feiner legten Anweſenheit 
ki Hofe erboten feine Unſchuld darzuthun oder, wenn er etwas gefehlt 
baben iollte, ed nad dem Willen ver Kaiferin gut zu maden; man 
babe ihm nicht einmal gehört. Günther wünfcht deshalb eine Zuſam⸗ 
menkunft mit Anno, um fich mindeftend in feinen Augen zu rechtfertigen, 
and bittet ihn fich feiner vor den Fürften anzunehmen, wenn bie Rebe 
auf feine Perſon fallen follte. Günther mied feitbem den Hof; er ver- 
ließ auch Bamberg, vieleiht wegen der gewünſchten Zufammenfunft 
wit Auno. Ein Bamberger Domberr, der damals den Hof befuchte, 
meldete ihm das Befremden bafelbft über fein Ausbleiben. „Als alle 
Hoffnung,” ſchreibt er, „auf euer Erſcheinen verfhmunden war, riefen 
Alle mit einem Munde, ihr ſchnaubtet ſchon vol Waffenluft und dächtet 
zur an Krieg, nichts Andered fännet und betriebet ihr als die Ver⸗ 
reibung ber wüthenden Furie, oder vielmehr nach ihrer Redeweiſe bie 
napertiente &rniedrigung ber beften Kaiferin. Sie fagten noch An⸗ 
dered, wad ich beſſer euch in das Ohr raune, ald dem DBlatte vertraue.” 
Sünthers Form war auf das Höchfte gereist und brach los. „Großer 
Hater war zwijchen der Kaiferin und Bifhof Günther,“ berichten alte 
Armalen zum Iahr 1062; jpätere fügen hinzu, daß fle gegen einanber 
mit Raub und Brand gemüthet hätten. 

Anno fann diefem Zwift nicht gleichgültig zugefehen haben. Täufcht 
nicht Alles, jo hat er ihm weit näher berührt, als der Streit zwifchen 
ven beiden Päpften vor Rom. Denn fchwerlih nahm er ein näheres 
Interefie an Cadalus, und mit Hildebrands Partei war er geradezu 
ın Zerwürfniffe gerathen. Ueberdies hat jener Kampf um ben Stuhl 
Berri, fo fehr er Italien in Bewegung fegte, damals die Gemüther in 
Deutſchland weniger aufgeregt, als man gemeinhin annimmt. Wie dem 
auch ei, ed war um Oſtern 1062, daß Anno den Entſchluß faßte, Dur 
enen Gewaltftreich die Regentin und ihren Günftling zu ſtuͤrzen. Die er- 
terherlichen Maßregeln verabredete er mit Otto von Rordheim und Efbert; 
Hiemand anders läßt fi mit Sicherheit als unmittelbarer Theilnehmer 
kr Verſchwörung nachweiſen, beren ganzer Plan ohnehin auf die Mits 
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wiffenfhaft weniger, durchaus zuverldffiger Männer berechnet war. Wenn 
eine fpätere, an fih wenig glaubwärdige Quelle Erzbifhof Siegfried 
von Mainz ald Mitverſchworenen nennt, fo entbehrt diefe Angabe nicht 
nur jeder anderweitigen Stüße, fondern hat auch an ſich geringe Wahr: 
ſcheinlichkei. Dagegen ift faum anders anzunehmen, als daß Gottfried 
um Annos Vorhaben gewußt hat: feine Stellung war auf beiden Seis 
ten ber Alpen fo gewaltig, daß Anno ed nimmer darauf anfonmen 
lafien konnte, weldhe Partei der Xothringer ergreifen würde. Benzo 
fagt, daß Gottfried mit Anno vereint auch gehandelt habe, ja fieht ihn 
recht eigentlich ald den Urheber der Berfhwörung an. Aber Benzo ift 
ber parteiifchfte Zeuge gegen Gottfried, und foviel mindeftens ift Har, 
daß bdiefer, der damals in Stalien verweilte, feinen unmittelbaren Ans 
theil an der Ausführung des Anfchlage nehmen konnte. Alle zuvers 
läffigen Quellen bezeichnen Anno ald die Seele der Verſchwörung und 
meſſen ihm den Hauptantheil bei dem Gewaltſtreich bei. 

Die Kaiferin hatte mit ihrem Sohne den Anfang des Jahre 1062 
in Goslar verlebt; erft gegen Oftern brach fie von dort auf, von Bi- 
hof Heinrich begleitet. Am 19. März war fie in Paderborn, wo der 
Biſchof noch einmal reihe Gunftbeweije erhielt; dann wurde die Reife 
nah Utrecht fortgefegt, wo ber Hof am 31. März das Ofterfeft feierte. 
Nah dem Feft begab fih Agnes mit ihrem zwölfjährigen Sohn nach 
der Pfalz auf St. Swibertöwerth, welche erſt Heinrih IH. von den 
lothringifchen Pfalzgrafen gewonnen hatte und auf der die Faiferliche 
Familie wegen der angenehmen Lage inmitten des Rheins gern vers 
weilte. St. Swibertöwerth ift das heutige Kaiferdwerth zwifchen Duis— 
burg und Düfleldorf am rechten Ufer bes Rheins, der fein früheres 
Bett hier bedeutend geändert hat, fo daß jet außerhalb des Fluſſes 
liegt, was einft Infel war. Es war der Kaiferin um einen Luſtauf⸗ 
enthalt zu thun, und nur ein geringes Gefolge fcheint fie nach der Inſel 
begleitet zu haben. 

Die Umftände waren den Verſchworenen überaus gänftig einen 
Anfhlag gegen die Kaiferin auszuführen. Sie glaubten ohne Gefahr 
ihr den jungen König rauben und mit deſſen Berfon ſich ber Regierung 
des Reichs bemächtigen zu können. Unerwartet erfchienen daher eines 
Tages in Kaiferdwerth Anno, Dtto und Efbert; fie famen mit zahl⸗ 
reihem Gefolge, ohne jedoch dadurch, wie es fcheint, der Kaiferin be⸗ 
fondere Beforgniffe einzuflößen. Denn man ging fröhlih zur Tafel 
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ud iprach reichlich dem Weine zu. Als nun der königliche Knabe in 
beiterer Laune war, lub ihn Anno freundli ein, eines feiner Schiffe 
m beiehen, welches er mit bejonderer Pracht ausgeſtattet hatte. Leicht 
iberredete er dazu den arglojen Knaben. Aber kaum fteigt diefer in 
des Schiff, Jo umbdrängen ihn die Verſchworenen mit ihrem Gefolge; 
ie Ruderknechte ſtoßen vom Lande und treiben mit Macht das Schiff 
ir die Mitte des Stroms. Der Knabe erfchredt, ſchon den Tod vor 
Augen ſehend, wie von Sinnen, flürzt fih in die Fluthen: fie würden 
ihm begraben haben, wenn ihm nicht Graf Efbert nachgefprungen wäre 
und unter eigener Lebensgefahr ihn mit ftarfen Armen ber Gefahr ent- 
tiſſen hätte. Nur mit großer Mühe brachte man ben wiberftrebenden 
Knaben in das Schiff zurüd, wo man ihn mit Schmeichelreden allmählich 
kerabigte. So führte man ihn nah Köln, während das Volk in großer 
Aufregung am Lande dem Schiff folgte, welches die Koͤnigsräuber und 
ben gefangenen König trug Man hörte von ihm laute Verwuͤnſchun⸗ 
gen, daß man die Majeſtät des Königs in fo fhmählicher Weife anzus 
taten wage. 

So erzählt Lambert von Hersfeld den Königsraub, und wir haben 
allen Grund feinem Bericht zu trauen. Er Eonnte die Wahrheit ers 
fahren, denn wenige Wochen nah ber That fah er den jungen König 
und Anno in feinem Klofter, und jedes Blatt feiner Annalen bezeugt, 
Daß er nichts weniger als den Ruf des Kölner Erzbifchofs anzutaften 
beabfichtigte.. Aber gerade dieſes Blatt feines Buchs beweift zugleich, 
daß ihm die Wahrheit mehr galt als Anno und daß er, obfchon von 
möndiichem Parteigeift nicht frei, fich doch eine abfichtliche Verdunkelung 
ihm befannter Thatſachen nicht erlaubt hat. Was die anderen Ans 
naliſten feiner Erzählung hinzufügen, ift unbedeutend bis auf den einen 
Umfkand, daß die Verſchworenen auch die heilige Lanze und bie ans 
deren föniglihen Infignien in Kaiferdwerth raubten und mit fih nahmen. 
Aber das ift nicht unbedeutend, daß Keiner von ihnen ein Wort der 
Billigung oder Rechtfertigung für den Prieſter hat, welcher der Mutter 
kn Sohn entführte, der Regentin bed Reichs das Scepter entwanbte. 
28 ein Menfchenalter nad Annos Tode ein Abt von Siegburg den 
Gründer feines Klofterd ald Heiligen varzuftellen bemüht war, ſchwieg 
a mit guter Abficht von dem Tage von Kaiſerswerth; er begriff nur 
a gut, baß die Erinnerungen an benfelben die Glorie um dad Haupt 
kines Helden verdunfeln würden. Erſt bem Parteigeiſt unferer Zeit 
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war ed vorbehalten, auch in biefer That einen Beweis für Annos Heis 
ligfeit zu finden. 

Niemanden traf dieſer unerhörte Frevel ſchwerer als die Kaiferin. 
Aber auch in dieſer Lage zeigte fie, wie wenig Thatfraft ihr eigen war. 
Jede Gegenwehr gegen die Räuber war ihr nad göttlichem und menſch⸗ 
lihem Recht erlaubt, ja geboten, aber nicht einmal den Gedanken daran 
fcheint fie gefaßt zu haben. Unter Thränen ſah fie den Sohn ihren 
Armen entriffen, in tiefer Bekümmerniß verließ fie die Swibertsinſel, 
boch über Thränen und Klagen erhob fie ſich nicht. Die Laft des Regi- 
ments ſah fie wohl nicht ungern ihren Schultern entnommen, jchwerer 
bedrüdte fie das Schidfal des Sohnes in den Händen ihrer Yeinde, 
aber am fchwerften peinigten ihre Seele Gewiflendferupel. Eine Frau 
ihrer Art mußte in dem furdhtbaren Schlage, der ihr ganzes Leben ver: 
wirrte, eine unmittelbare Strafe des rächenden Gottes ſehen, aber fehr 
iſt zu bezweifeln, ob fie die Schuld in ihrer unglüdlichen Schwäche fand. 

Ein Brief, den Agnes wenig fpäter an die Mönche von Yructuaria 
ſchrieb, läßt einen tiefen Blic in ihr Inneres werfen. Sie, „die Kaiferin 
und Sünderin,” entbietet den Mönchen „die Dienftwilligfeit einer Magd, 
deren Augen auf den Händen ihrer Herrin ruhen”. „Mein Gewiſſen,“ 
fchreibt fie, „fchredt mich mehr, als finftere Geifter und Phantome ver- 
möchten. Deshalb irre ich an den heiligen Stätten umher und fude 
eine Zuflucht vor meiner Angſt. Richt mein geringfter Wunfch wäre 
auch zu euch zu fommen, ba ich vernehme, daß euer Gebet fihere Bürg- 
[haft des Seelenheild giebt. Aber meine Wege ftehen in der Hand 
des Herrn, nicht in meinem Willen. Indeſſen werfe ich mich im Geift 
euch zu Yüßen und bitte euch mir Barmherzigkeit vom Herrn zu er 
wirken, wie Gregor der Trajana. Wenn er allein eine Heidin von 
ben Pforten der Hölle durch fein Gebet befreite, jo werdet ihr eurer fo 
Viele leicht die Seele einer Chriftin erretten Fönnen. Was ihr be 
ſchloſſen habt, bitte ich eure brüderliche Gemeinſchaft ald Beweis ber 
Liebe mich möglihft bald wiſſen zu laſſen.“ Diefer Brief genügt, um 
zu begreifen, daß Agnes eben fo geeignet war in der Folge Hildebrand 
zum Werkjeug zu dienen, wie fie ſich unfähig gezeigt hatte das deutſche 
Reich zu regieren. 

Agnes begab ſich, nachdem ihr das Regiment entzogen war, zus 
nächſt auf ihre Wittiwengüter, die weitzerftreut in Deutichland lagen. 
Sie irrte dann, wie fie felbft fagt, an den heiligen Stätten umher und 
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ſerech wohl die Abfiht aus, ganz in ein Klofter zu gehen; nur mit 
Bike hielten fie befonnene Freunde von einem übereilten Entſchluß 
ad. Schon nach wenigen Monaten ſah man fie indefien wieder am 
Hefe ihred Sohnes, und fie gewann es ihrem weichen Herzen ab, felbft 
mo nnd jeinen Genofjen zu verzeihen. Auf das Gemüth ihres Sohnes 
behielt fie immer einen nicht geringen Einfluß, aber eine tiefer in die 
Snatögerhäfte eingreifende Role hat fle nie wieder gefpielt. 

Daß die fünfjährige Regentichaft diefer Frau an ihr Ende gelangt 
war, mochte an ſich nicht fonderlich zu beklagen fein. Aber ein unheil⸗ 
bırer Schaden blieb, daß fich deutiche Fürften, und ein Erzbifchof an 
wer Epige, Die Majeftät in fo ruchlofer Weife zu befchimpfen erbreiftet 
hanen. Es war fo endlich gelungen das vielgefürdhtete, vielgeſchmähte 
Kıferhum ganz in die Macht der Fürften zu bringen. Sie hatten jest 
Ber die gewaltigen Kräfte des Reichs zu verfügen, und man mußte 
ewatien, ob fie Reich und Kirche mehr fördern würden, als es bie 
Keiſerin gethan, ob das beutfche Volk und die Welt ihnen größeren 
Danf ſchulden würde. 


4, 
Heinrich IV. unter der VBormundfchaft der Bifchöfe. 


Bas Gefammiregiment der diſchoͤſt 


Hänner vom Schlage Annos pflegen ber eigenen Kraft wohl Ge⸗ 
naltiges zuzutrauen, und Nichts ift gewiffer, als daß Anno nad Agnes 
Sum allein daB Regiment zu übernehmen gewillt war. Aber nicht 
ander gewiß ift, daß feine Abfiht auf Schwierigkeiten ftieß, bie er 
nt zu bewältigern vermochte. So fchlecht wir über den Gang, welchen 
K Tinge nach dem Tage von Kaiferswerth nahmen, unterrichtet find, 
nindeſtens hierüber bleibt fein Zweifel. Und fonnte ed anders jein? 
Eirgfried von Mainz hätte ſchlecht in der Geſchichte feines Erzbisthums 
bemanbert jein müflen, wenn er jet nicht daran gebadt hätte, daß 
at nach Theophanos Tode fein Vorgänger Willigis die Regierung 
Kb Reihe überfommen hatte. Ueberdies wäre er ber forglojefte aller 
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Menfchen gewefen, wenn er nad fo vielen Triumphen Kölns über 
Mainz auch noch die Reichsverweſerſchaft Anno willig eingeräumt hätte. 

Siegbert von Gemblour berichtet, und feine Angabe verdient allen 
Glauben, daß Anno vor den verfammelten Fürften des Reichs über 
fein Verfahren Rechenfchaft abgelegt babe. Vieles macht wahrjheinlich, 
bag diefe Verſammlung der Fürften zu Köln um die ‘Pfingftzeit des 
Jahrs 1062 fattfand. Wenn dann Siegbert aber weiter angiebt, baß 
ber Erzbifhof wieder vom König zu Gnaden angenommen fei, fo 
will dies nichtd Anderes fagen, als daß Agnes Entfegung und bie 
Art, wie fie herbeigeführt war, die allgemeine Zuftimmung der Hürften 
fand. War unter ihnen Niemand, der dad Reich und ben Knaben in 
Agnes Hand zurüdgeben wollte, fo blieb dem Knaben feine Wahl als 
fih zu fügen: niemals, niemald hat er deshalb des Tags vergeflen, an 
bem ihn Anno den Armen ber Mutter entriß. Aber wie allgemeine Bei- 
fimmung auch des Kölnerd That bei ben Fürſten finden mochte, fie 
waren deshalb nicht gewillt, ihm allein die Leitung bes Reichs zu über- 
laſſen. Dan befchloß vielmehr, daß die Vormundſchaft über den König 
und die Reichöregierung auf die Gefammtheit der Biſchöfe übergehen 
und zeitig immer von dem Bifchofe geführt werden follte, in deſſen 
Sprengel der König Hof hielt. Eine geiftlihe Vielherrſchaft war be- 
fimmt an die Stelle des einheitlihen Kaiferregimentd zu treten. Dan 
fieht, die Richtung, welche die Dinge dieſſeits und jenfeits der Alpen 
einfchlagen, ift nicht jo durchaus verfchieden: überall drängt ein geheim: 
nißvoller Zug der Zeit ben Klerus zur weltlichen Herrſchaft und fpieli 
fie ihm in die Hände. 

Anno hatte gefhehen laffen müffen, was er nicht ändern konnte 
aber baran fehlte viel, daß biefes vielföpfige Regiment hätte wirklich 
Beftand gewonnen. MWefentlich blieb die Regierung ihm, dem Mannı 
ber entfcheivenden That, und neben ihm Siegfried, deſſen Anſpruͤche fid 
nun einmal nicht leichthin bejeitigen ließen. Im Juli 1062 begab fid 
ber König nach dem Mainzer Sprengel, aber er war von Anno be: 
gleitet und fehrte dann Doch bald wieder in die Kölner Diöcefe zurüd 
Aus den Urkunden diefer Zeit fieht man, daß es meift nur Anno« 
Greunde waren, bie den König umgaben. Häufig fand man am Hof 
Biihof Günther von Bamberg, und willig wurde ihm jeßt zugeſtanden 
was ihm Agnes verweigert hatte, Aber auch Adalbert von Bremei 
jeben wir dort nicht ohne Befremden bald nach dem Tage von Kaifers 
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werth neben Anno und feinen Genofien erſcheinen. Mit ganzer Seele 
hing er an ben glänzenden Erinnerungen bed Kaiſerthums, ſtolz fah 
a, ein Mann hochſten Adels, auf Anno den Emportömmling herab, 
oft genug lieh er über den frechen Königsraub feinem Unmuth Worte: 
sher feine Eitelfeit bedurfte der Hofluft, unb er konnte gegen die Bils 
Enger den Rüdhalt des Reichsregiments nicht entbehren. Nichts zeigt 
beſer die Gefahren feiner Lage, als daß er ſelbſt damals Schritte that, 
um die Feſte Ratzeburg dur Fönigliche Schenkung Herzog Ordulf zus 
pwenden. 

Der Koͤlner theilte mit dem Mainzer dem Anſchein nach das Regi⸗ 
went, aber ber letztere fühlte bald, wie ungleich die Theilung. Als das 
ber ſhon im Sommer 1062 neue Ilmtriebe das Reich in Unruhe ver- 
ſeſten und Annos Stellung bedrohten, ſah man allgemein Erzbiſchof 
Giegfried ald den legten Urheber biefer Bewegungen an, und man wird 
ſih darin faum geirrt haben. Täufchen wir uns nicht, fo gaben bie 
Berhätmifle der Markt Meißen ben nächſten Anlaß, daß fi eine Pars 
king im Reiche gegen Anno bildete. Marfgraf Wilhelm von Meißen 
war geftorben, als er eben bie Braut aus Ungam heimführen wollte, 
und feine Mark an feinen Bruder Otto von Orlamunde gefommen. Ohne 
Zweifel hatte Otto Annos Einfluß die Belehnung mit der Mark feines 
Irnders zu danken; fo wenig war fie nad Siegfriebs Sinn, daß er 
Ihn entſchieden bie Mainzer Lehen in Thüringen verweigerte, welche 
Vilhelm gehabt Hatte. Aber nicht minder als Siegfried verlehte Ottos 
Erhebung den Markgrafen Dedi von der Oftmark, den Stiefvater Wil⸗ 
beims, der fi ſelbſt wohl auf die Marf befielben Rechnung gemacht 
hatte. Huch Otto von Nordheim war unzufrieden und ließ fi mit 
Siegfried und Dedi in verbächtige Berbindungen ein. Die weltlichen 
Soßen wollten fih, wie man fieht, dem ftarren Anno nit beugen 
und zogen es vor, ſich Siegfried, dem gefügigeren Manne, anzu 
qeßen 

Wie weit bie Anſchläge der Mißvergnuͤgten gediehen, wiſſen wir 
nicht; nur fo viel wird berichtet, daß Anno fie ſchnell zu Schanden 
mh. Waren fie, mie doch fehr wahrfcheinlih ift, auf eine Herſtel⸗ 
Inng früherer Zuftände gerichtet, fo mußte ihre Kraft gebrochen werben, 
ſebald es Anno gelang, eine BVerftändigung mit der Kaiferin herbeizus 
übten. Unb in ber That berichtet Siegbert von Gemblour, bag Anno 
mals durch den jungen König Agnes Gunfl wiedergewonnen habe. 

Sieſebrecht, Kuifergeit. IM. 
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Wir glauben nit zu irren, wenn wir in biefer Ausföhnung ben Sieg 
Annos über feine Widerfacher jehen, die fih nun wohl oder übel fügen 
mußten. Otto von Nordheim fuchte ſich zu rechtfertigen; Dedi verbiß 
feinen Ingrimm; Siegfried gab dem Markgrafen Dtto die Mainzer 
Lehen, und es war ihm genug, daß Otto nicht allein von feinen Bes 
figungen in Thüringen die Zehnten zu zahlen, fondern auch Die anderen 
Thüringer mit Gewalt dazu zu zwingen verfprad. Mindeftend hatte 
er fo einen Zugang zu den thüringifchen Zehnten gewonnen und fonnte 
es ruhig anfehen, daß der neue Markgraf den Haß ber Thüringer auf 
fih lud. 

Anno Hatte die Anfchläge Siegfrieds und feiner Genoſſen glüdlich 
vereitelt: wie bebenlih aber noch immer die Lage ber Dinge feinen 
Freunden erfchien, zeigt ein Brief, den damals Günther von Bamberg 
an ihn richtete und dem wir allein die Nachrichten über diefe Wirren 
verbanfen. Er rieth Anno den trägeriichen Berficherungen Ottos und 
Siegfrieds nicht zu trauen. „Nichts,“ fchreibt er, „lege ich euch dring⸗ 
licher an das Herz, als nah allen Seiten wachſam zu fein und in 
eurem bisherigen Eifer nicht nachzulaſſen. Ihr kennt die Menſchen unb 
unfere Zeiten: Niemand weiß, was und wem er glauben fol. Sn fols 
hen Verhältniſſen ift Sorglofigfeit gefährlih, Leichtſinn ſchädlich, Leicht⸗ 
gläubigfeit verderblich.“ Er bittet ihn ſchließlich in feinen perfönligen 
Händeln mit der Kaiferin fih feiner anzunehmen. Es wirb hieraus 
far, daß Anno ber SKaiferin bereits näher getreten war, fo daß ein 
alter MWiderfacher derfelben Beforgniß vor dee Herftellung ihres Eins 
fluffes auf die Reichögefchäfte hegen fonnte, ſo wenig berfelbe au in 
Wahrheit zu fürchten war. 

In diefer Lage der Dinge verfammelten fih im October 1062 Die 
beutfchen Bifchöfe zu Augsburg, um eine wichtige Entfheidung zu treffen. 
Schon feit mehreren Monaten war bierher eine Synode berufen, auf 
welcher über die Kirchenſpaltung berathen und jene Föniglihe Ent⸗ 
fhließung herbeigeführt werben follte, an welche Herzog Gottfried Die 
beiden PBäpfte verwiefen hatte. Wie man die VBerhältniffe im Kreiſe 
ber römifchen Cardinäle anfab, zeigt eine Damals verfaßte, höchſt merk 
würtige Schrift ded Petrus Damtani, in welder er ahnenden Beiftes 
ein Bild der zu erwartenden Verhandlungen zu entwerfen ſucht. Sn 
einem fingirten Gefpräch zwifchen dem Anwalt des Königs und dem 
Anwalt der römifchen Kirche legt er die obwaltenden Streitpunfte bar 
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mb entwideli vor Allem bie Gründe, welche die Garbinäle für ihr Ver⸗ 
fahren geltend machen fonnten. Man erftaunt über die fophiftifche Ad⸗ 
solatenfunft, Die er aufbietet, und Nichts verräth deutlicher als fle, wie 
wuhcher ſich die römischen Cardinäle in ihrer Stellung fühlten. 

Die erſte Streitfrage, welche Petrus aufwirft, iſt die: Darf ber - 
Bayft ohne den König gewählt werben? Nachdem fie im Allgemeinen 
keiaht iſt, kommen bie Berhandelnden doch überein, daß vermöge eines 
keionderen Privilegiums bie öniglihe Gewalt ein beftimmted Recht ber 
Einwirfung auf die Bapfiwahl befigen fünne Dies führt unmittelbar 
auf dad Heinrich IIL zugeftandene Recht ben päpftliden Stuhl zu bes 
ſezen unb auf die berühmte Klaufel, welche das MWahldecret Nicolaus IL 
in feiner urfprünglihen Faſſung zu Gunften Heinrichs IV. enthielt. 
!epteres läßt Petrus von dem Anwalt des Königs in Feiner Welfe ans 
taten, ſondern vielmehr durchgängig als die fchärffte Waffe gegen ben 
Widerfacher gebrauchen; dagegen wird andererſeits ber fpäteren, veraͤn⸗ 
derten Wahlverordnung bed Nicolaus vom Anwalt der Kirche nirgends 
beftimmte Erwähnung geihan. So ftellt Petrus das Decret von 1059 
von vorn herein als ben Punkt hin, in dem ſich die entgegenftehenden 
Anſichten begegnen können. Je weniger danach der Anwalt der Kirche 
bad Recht bed Königs beftreiten kann und will, je mehr ift er genöthigt 
za Scheingränden feine Zuflucht zu nehmen, um die Rechtsgültigkeit der 
Wahl Aleranders zu erweiſen. Nichts ift zum Beiſpiel fonderbarer ale 
die Behauptung, bei biefer Wahl habe die römifche Kirche als die Mut⸗ 
ter bes Königs, bie fie in viel höherem Sinne als bie leibliche ſei, vor⸗ 
munbicaftlihe Pflihten gehabt und das ihm zuftehende Recht für ihn ger 
übt Und wer möchte fih von der weiteren Beweisführung überzeugen 
laſſen, die von dem Sage ausgeht, daß die Gültigkeit jeder rechtlichen 
Defimmung durch Umftände und Verhältniſſe bedingt ſei? Unbedingt, 
weint ber Anwalt ber Kirche, fei feine Satzung bindend, felbft nicht die 
bes Bapfted; jede menfchliche Verordnung werde durch die Verhältniffe 
mobificirt, ändere Doch wohl Bott felbft feine Beſchluͤſſe. 

Nachdem fo die Rechtsbeſtändigkeit der Wahl Aleranbers II. ers 
wiejen fein fol, wird Die zweite Streitfrage behandelt, ob Durch jene 
ven Könige eine Beleidigung zugefügt ſei. Der Anwalt der Kirche 
Rellt dies in Abreve, indem man nicht aus feindlicher Geftnnung gegen 
den König, fondern nur um den Gefahren eines Bürgerkriegs zu ents 
gehen, bie koͤnigliche Zuftimmung einzuholen verfäumt habe, Auch hier 
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wirt die Gewalt ber Umftände mit allem Hachdrud betont und hervor⸗ 
gehoben, wie felbft die Apoftel Petrus und Paulus ihr nacgegeben 
hätten. Der Gegner wirft ein, dieſe Nachgiebigfeit dürfe doch nie fo 
weit getrieben werben, daß fie zur ewigen Berbanınmiß führe, wie dies 
bier der Fall, da die Uebertretung des Wahldecretd von Papſt Ricolaus 
felbft mit dem fürchterlichften Anathem belegt fei. Die eigenthümliche 
Antwort darauf ift, daß die römifche Kirche aus Liebe zu den Brüdern 
fo und nicht anders verfahren wäre, die Liebe aber, welche Gott felbft 
fei, fie von ber Verdammung löfe, mit welcher fle der Sprud eines 
Menfchen bedroht habe. Endlich macht der Anwalt bes Königs den 
gewichtigen Einwand, daß man bei einer Sedisvacanz von drei Mona- 
ten ed mit der Dringlichkeit der Umftände wohl unmöglih entſchuldigen 
fönne, die Stimme des Könige nicht eingeholt zu haben. Und bier 
tritt der Gegner nun wirflid einmal mit wefentlihen Argumenten her⸗ 
vor, die er aus Ehrfurcht vor dem faiferlihen Hof, wie er fagt, ur⸗ 
fprünglih nicht habe benugen wollen. Er erwähnt die Verdammung 
des Nicolaus durch ein deutſches Concil, die Vernichtung feiner Be⸗ 
ſchluͤſe und die Gefandtfchaft des Cardinals Stephanus; hierdurch fei 
offenbar das dem Könige eingeräumte Privilegium erlofhen, und es 
fönne der römifchen Kirche nicht zum Vorwurf gemacht werden, wenn 
fie fih nicht an bdafjelbe gebunden habe. Aber zugleich erfolgt die Er⸗ 
klärung, man wolle bie erlittenen Beleidigungen nicht dem Könige, ſon⸗ 
bern feinen Räthen zuſchreiben, und wünſche, daß es bei jenem Privi- 
legium bleibe, welches die römifche Kirche dem Könige gewährt habe. 
Es ift Far, daß man von Seiten Roms in dem Drange ber Zeit 
fih noch dazu verftehen wollte, einen Schritt zurüd zu thun, wofern 
man nur andererfeitd auch einen Schritt entgegenfam und jekt das 
erfte Wahlbecret des Nicolaus anerfannte. So wird dan au fogleich 
als der größte Mangel bei ver Wahl bed Cadalus hervorgehoben, daß 
fie nicht durch bie Garpinäle erfolgt fei. Der Anwalt des Königs ges 
fteht diefen Mangel ein und meint, Nichts ftände jest der Beftätigung 
ber von den Cardinälen getroffenen Wahl entgegen, ald das einmal ges 
gebene Wort feines Herrn. Als der Gegner aber das Bedenken dadurch 
hebt, daß er auseinanderfegt, wie Gott felbft nach der Schrift öfters 
Reue empfinde und fein Thun ändere, der König alfo ohne Bebenfen 
von feiner früheren Entſchließung abgehen könne, wird der Friede ges 
Ihlofien, die Wahl des Cadalus verworfen und Merander II. ald Bapft 
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aacrfannt. Die Schrift fchließt mit dem Iebhafteften Ausbrud der Freude 
über die hergeftellte Eintracht zwifchen Kirche und Reich. Yortan fol, 
heift Petrus, der Bund zwiſchen beiden unaufloͤslich bleiben, die innigfte 
Biehe Papſt und König verbinden; der Papft fol das Vorrecht des 
daters haben, der König aber als fein einziger und theuerfter Sohn 
Aher in den Armen ber väterlichen Liebe ruhen, Sonverbar genug if 
es wenn Petrus dabei an die Könige Attalus und Nicomedes erinnert, 
„melde der römifchen Republik fo zugetban waren, baß fie ſterbend durch 
Ichament das römifche Volt zum Erben ihrer Reiche einfegten.“ Sollte 
ea auch Heinrich aus Kindesliebe Die Macht des Reichs dem römiſchen 
Bapfte vermachen ? 

Wir kennen im Einzelnen die Verhandlungen nicht, wie fie in 
Gegenwart bed Königs zu Augsburg in Wahrheit geführt find. Schwer⸗ 
ih gefchah es in der Weife, die Petrus in feiner Schrift vorgezeichnet 
hatte; auch war ber Erfolg für bie Gardinäle nicht ganz fo günftig, wie 
ea ihn erwartet. Richt nur die mangelnde Zuftimmung des Königs 
zure in Aleranders Wahl angefochten, fondern auch ber Beiftand der 
Rormannen ihm zur Laft gelegt und ber Vorwurf der Simonie gegen 
ihn erhoben. Man hielt e8 für nöthig einen königlichen Gefandten nach 
Jialien zu ſchicken, um biefe Anfchuldigungen zu prüfen. Schon deshalb 


ionnte feine definitive Entſcheidung in Augsburg getroffen werden. 


ber der vorläufige Beihluß war doch für Alerander von eben fo gün- 
ſiger Borbebeutung, wie für Cadalus verderblich. Denn der Fönigliche 
Belandte wurde angewiefen, wenn feine Unterfuchungen ergäben, daß 
Aleranders Wahl ohne Simonie erfolgt fei, ihn nah Rom zurüdzus 
führen, wo er dann ungehindert fein apoftolifches Amt bis zu dem Zus 
kmmentritt eines allgemeinen Concils in Italien verwalten folle. So 
wurde am 28, October 1062, gerade ein Jahr nad Cadalus Wahl, 
beſchloſſen: e8 kam das feiner Entfegung gleich, obgleich dieſe noch nicht 
in aller Form ausgefprochen wurde. 

Auf der Synode waren Anno und Siegfried zugegen. Der leptere 
war es ficherlich nicht, der dieſe Befchläffe befürwortet hatte. Er hatte 
hr erhebliche perlönliche Beſchwerden gegen die Garbinäle: fie hatten 
hm auf fein und der Kaiferin Anfuchen das Pallium unter dem Bors 
vande verweigert, daß es bazu einer perfönlichen Bewerbung in Rom 
KR bebürfe, aber trotzdem war Erzbiſchof Gebhard von Salzburg vor 
Rarem dad Pallium überfandt und er zum apoftolifchen Legaten für 
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Deutfhland ernannt worden. Dagegen hat Anno fpäter behauptet, daß 
die Augsburger Beſchluͤſſe Tediglich fein Werk feien, und gewiß mit dem 
vollſten Recht. Schon das deutet darauf hin, daß es fein Neffe Bur⸗ 
chard von Halberfladt war, dem die wichtige Geſandtſchaft nah Italien 
übertragen wurde, Allerdings war auch Annos Stellung zu den Gars 
dDinälen bisher eine feindliche gewefen, und man kann kaum glauben, 
dag ihn hauptſächlich Tirchliche Beweggründe zu einem Berfahren bes 
ſtimmt haben werben, weldes feinem bisherigen Auftreten geradezu 
widerſprach. MWahrfcheinlicher ift, daß ihn Rüdfichten auf Herzog Gotts 
fried leiteten. Daß Gottfried den beftehenden Zuftand in Deutſchland 
anerfannte und durch fein großes Anfehen ſtützte, ſchloß gleichfam Die 
Nothwendigkeit in fi, den Biſchof von Lucca, für den er deutlich genug 
Partei ergriffen hatte, als Papft anzuerkennen und mit ven römiſchen 
GCardinälen ein Abkommen zu treffen. 

Indem Anno e8 dahin brachte, daß das erfte Wahldecret des Rico- 
laus von dem deutſchen Hofe jegt faktiſch anerkannt wurde, bahnte er 
eine DVerftändigung zwifhen dem Rei und ber römischen Kirche an, 
wie fie von den Borfechtern der Firchlihen Reform damals gewünfcht 
wurde: eine Verſtändigung, die allein auf dieſem Wege zu ermöglichen 
war. Aber das liegt doch auch auf der Hand, daß die königliche Ge⸗ 
walt bierbei auf eine unberechenbare Weife gefchmälert wurde, daß Anno 
bem Kaiſerthum eine feiner ftärfften Stützen entzog. Man muß jagen, 
nicht 1059 auf dem roͤmiſchen Eoncil, fondern 1062 zu Augsburg ift 
bie Bapftwahl Durch das Cardinaldcollegium durchgefeht worden. 

Die Augsburger Beichlüffe, eine wie große Niederlage für bie 
faiferliche Sache fie in ſich ſchließen, waren für Anno nichtöbeftoweniger 
ein großer Triumph. Bon diefem Tage an wurbe Siegfried mehr und 
mehr in den Hintergrund gedrängt, während alle Mächte des Reiche 
fih um feinen glüdlicheren Nebenbuhler fammelten. Adalbert von Bremen 
trat zu dem Kölner in die vertrauteften Beziehungen. Otto von Norb- 
heim fchloß fich abermals enger ihm an. Als fih der Hof zu Regens- 
burg aufhielt, wohin er fih von Augsburg begeben hatte, fam nicht 
allein Agnes wieder in Annos Nähe, fondern auch ihr alter Günftling 
Heinrich von Augsburg, der ängftlich feinen Bifchofsfte gemieden hatte, jo 
lange der Hof dort haufte. Heinrich verglich ſich mit feinen alten Wider: 
ſachern; auch Günther von Bamberg föhnte ſich mit der Kaiferin aus, 
und fein Verhältniß zu ihr wurde fo vertraulich, daß einer feiner Freunde 
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fen ein Zuviel beforgte. Die fchlimmften Gegenfäbe ſchienen fi mehr 
zus mehr auszugleichen, und Anno ber Glädliche zu fein, ber ihre 
Lang in Händen hatte. 

Bis nach der Mitte bes December blieb Anne mit dem König in 
Regensburg, dem Herzogsſitz Ottos. Dann feierten fie das Weihnachts: 
vr in Zreifing und fehrten im Anfänge bes Jahrs 1063 an den Rhein 
zmüd, wo der König einen längeren Aufenthalt nahm und erft gegen 
das Frühjahr nach Goslar ging, wo er Oſtern und Pfingften feierte. 
Unabläffig war Anno, wie die Urfunvden jener Zeit beweifen, in ber 
Begleitung bes Königs. Siegfried hat ſich, foweit unfere Zeugnifle ein 
Urtheil erlauben, in diefer Zeit felten ober nie am Hofe bliden lafien. 
Erſt Pfingftien 1063 begegnen wir ihm wieder in der Rähe bes Königs, 
wo er jein finfendes Anſehen aufzurichten bemüht fein mochte. Schon 
war Riemandem mehr ein Geheimniß, daß die Regierung ded Reiche 
weientlih in Annos Händen ruhte und das vormundſchaftliche Regi⸗ 
ment der Bifchöfe, welches die Fürſten eingefebt hatten, nur dem Namen 
nad befand. Die ärgerliden Scenen, welche man an jenem Pfingft- 
ER zu Goslar erlebte, fonnten nur bazu beitragen, dieſes Regiment ganz 
in Mißachtung zu bringen. 

Die Beranlaffung zu ihnen gab ein Rangftreit zwiichen dem Bis 
ſchof Hezilo von Hildesheim und dem Abt Widerad von Fulda. Schon 
amı legten Weihnachtsfeſt, ald eine Provinzialiynode in Goslar gehals 
ten wurde, war ed zu Thätlichfetten zwifchen ihren Leuten gefommen. 
Als die Diener des Abts den Stuhl defielben zunächſt dem erzbiichöf- 
lichen Sig auffchlagen wollten, hatten fi dem bie Kämmerer des Bis 
ſchofs von Hildesheim, in befien Diöcefe Goslar lag, zuerſt mit Worten, 
dann mit der Fauſt wiberfegt, und nur mit Mühe war verhindert wors 
den, daß fie nicht zu den Schwertern griffen. Als nun die Gegner zu 
Bingften wieder in Goslar zufammentrafen und Hezilo, in defien Spren⸗ 
gel jest ber König verweilte, als nomineller Reichsverweſer noch ein 
beionberes Anfehen beanfpruchen mochte, gewann biefer Streit den be- 
deutlichen Charakter, zumal fich die angefehenften Männer bes Hofe 
unmittelbar an bemfelben betheiligten. Herzog Otto nahm fi des 
Abts an, während Graf Ekbert ein hitziger Parteigänger für den Bis 
ſchof wurde. 

Ekbert war es, ber dieſen Streit zum blutigen Austrag brachte. Als 
pur PBfingkvesper die Stühle für bie geiftlichen Herren im Dome aufs 
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geftelt wurden und fich dabei zwifchen ben Dienern bes Abts und des 
Bifhofs die alten Händel erneuten, brach er unerwartet mit einigen 
Bafallen aus einem Verſteck Hinter dem Altar hervor und jagte mit 
Fauftfhlägen und Knütteln die Fuldaiſchen aus der Kirche, Demunge- 
achtet begann ber Gottesdienſt, wurde aber bald durch ein wildes Kampf- 
getümmel unterbroden. Ohne auf die Gegenwart des Königs und fo 
vieler Erzbifchöfe und Biſchoͤfe Rückſicht zu nehmen, ohne den heiligen 
Ort und bie heilige Stunde zu achten, brachen bie fuldaifhen Dienft- 
leute im dichten Haufen in bie Kirche und den Chor ein und fielen 
mit bewaffneter Hand über bie Hilbesheimer und den Grafen Efbert 
her. Kriegsruf erfüllt das Heiligtum des Herm, am Altare würgt 
das Schwert, und Blut bedeckt ben Boden der Kirche. Biſchof Haile 
beſteigt felbft einen erhöhten Ort und feuert mit lauter Stimme zum 
Kampfe an; Niemand folle fi durch Die Heiligkeit der geweihten Stätte 
beirren laffen, ruft er den Seinen zu, mit feiner ganzen Autorität ftände 
ex für Alles ein. Der königliche Knabe beſchwoͤrt dagegen die Wüthen⸗ 
ben die Waffen niederzulegen: aber er redet zu tauben Ohren und muß 
enblich, von feiner Umgebung das Leben zu fichern erinnert, ben Kampfs 
plag verlafien. Nur mit Mühe gelingt es ihm, zwiſchen den Streiten⸗ 
ben fih im Dom Bahn zu machen und nad der Pfalz zurüdzufehren. 
Der Kampf in der Kirche wüthet fort, bis die Hildesheimer endlich 
ben Plab behaupten, die Leute des Abts aus Dem Dome drängen und 
diefen ſchließen. Indeſſen hatten fih die Fuldaifchen von allen Seiten 
gefammelt und befegten den Domplag; nur ver Einbruch ber Nacht 
‚beugte einem neuen und fehlimmeren Kampfe vor. 

Ein unerhörter Frevel, welder bie ftrengfte Beftrafung geforbert 
hätte, deſſen Urheber aber leichten Kaufs davon famen. Wir hören 
zwar, daß am folgenden Tage eine firenge Unterfuchung eingeleitet fei, 
aber Nichts verlautet von einer Strafe. Biſchof Hezilo feheint feine 
Stellung ald Reichsverweſer ganz ber rächenden Gerechtigkeit entzogen 
zu haben. Graf Ekberts Entſchuldigungen fanden leichten Glauben; 
denn er war ber nächfte Verwandte des Königs und hatte fih um Anno 
große Derdienfte erworben. Der Abt Widerad, den unfraglih bie 
ſchwerſte Schuld traf, hatte gute Fürfprecher; überdies beftach er durch 
große Geſchenke den König, die Hofleute und feinen Widerſacher Biſchof 
Hezilo ſelbſt. So ging auf er fraflod aus, und Fulda, aus befien 
Schägen jene Geſchenke beftritten wurden, mußte allein den Frevel 
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büsen. Widerads Regiment war in Fulda nie beliebt geweſen; ed war 
nicht zu verwundern, wenn er bei feiner Rüdfehr jetzt dort bie fchlechtefte 
Aufnahme fand, fo daß täglih ein Aufftand gegen ihn loszubrechen 
veohte. Beſonders waren bie jüngeren Mönche auf ihn erbittert, und 
sur mit Mühe hielten bie älteren fie einige Zeit noch im Zaum. Als 
ser bald barauf ber Abt von Neuem an den Hof befihieben wurde, 
krah die Empörung 108: die jungen Monde zogen feierlih aus, um 
den König aufzufuchen und die Abſetzung ihres Abts als feine gerechte 
Strafe zu verlangen. Zu feinem Glüd fand Widerad gegen dieſe rebel- 
liſchen Mönche bei Anno und Herzog Dtto Beiftand. Sie gaben bie 
Aufrährer in feine Hand, wo fie dann nad bem Urtheil von Laien bie 
ſtreugſte Beftrafung fanden. 

Nichts erregt größeres Befremden in der ausführlihen, für Wis 
berab fehr parteiiihen Darftelung, welche Lambert, der Herdfelden 
Rönd, von dieſen Ereignifien giebt, als daß Siegfried von Mainz 

in berfelben Erwähnung geſchieht, obwohl er das allernächfte 
Iniereſſe an Diefen Dingen hatte. Wir ziehen daraus die Folgerung, 
daß fein Anfehen am Hofe bereitd ganz erjehättert war und es ihm 
nicht gelang daſſelbe herzuftellen. Vieles mußte ihn damald auf das 
Empfindlichfte berühren. Bifhof Burkhard von Halberftadt war nad 
alien gegangen und hatte bort feinen Auftrag ganz in der Weile aus- 
gerichter, wie ed Anno, Gottfried und bie ftreng Firchliche Partei ges 
wünſcht. Im Januar 1063 zog Alerander II. wieder in Rom ein, und 
Burchard Tehrte über die Alpen zurüd, Er.brachte eine Bulle voll ber 
wärmften Lobſprüche Roms und die Auszeichnung des Pallium heim. 
Um diefelbe Zeit erhielt auch Günther von Bamberg das Pallium von 
Rom überfandt. Siegfried mußte nun feine Suffragane fih mit dem 
Ehrenſchmuck brüften fehen, den ihm noch immer der Papſt verweigerte. 
Bir wiſſen, daß er darüber gewaltig erzürnt war, aber fich endlich durch 
Anno beruhigen ließ. Wie es gefchah, ift nicht zweifelhaft. Durch eine 
Urfunde, am 14. Juni 1063 zu Goslar ausgeftellt, wurde ihm die Abtei 
Seligenftabt, welche fein Vorgänger befeflen hatte, biefem aber entzogen 
war, „auf jeine befchwerlichen Bitten“ zurüdgegeben. Wenn man bie 
Urkunde lieft, fann man ſich des Verdachts nicht enthalten, daß es fi 
debei um eine Abfindung handelte. 

Riemand konnte darüber im Zweifel fein, daß dieſes Gefammtregis 
zent der Bifchöfe, wie ed nun feit einem Jahre dem Ramen nad 
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beftand, nicht weiter Baltbar war. Wir wiffen nicht, wie ber Sturz 
befielben erfolgte, da Lambert, ganz mit feinen Kloſtergeſchichten beſchäf⸗ 
tigt, eine der wichtigften Reichshandlungen aufzuzeichnen verfäumt bat 
und alle anderen Annalen über biefe Zeit wortfarg ohne Gleichen find. 
Aber die Urkunden erweifen, daß entweder Pfingften zu Goslar ober 
wenig fpäter im Juni zu Altftädt eine Reichsverfammlung gehalten wurde, 
und die dort vereinigten Fürften müflen die Erziehung des Königs Anno, 
das Reicheregiment ihm und Adalbert in Gemeinſchaft übergeben haben. 
Fortan wird Anno urkfundlih der Magifter, Apalbert ber Patron des 
Königs genannt. Auf diefe Reihsveränderung deutet Adam von Bremen 
bin, wenn er fagt: „fie wurden zu Conſuln erflärt und von ihnen 
hingen fortan alle wichtigen Geſchäfte ab.” Unter dem Confulat ver⸗ 
fteht er bier und an anderen Stellen die Stellung eined Beamten, ber 
en Königs Statt mit höchfter Gewalt das Reich regiert, den Vicedomi⸗ 
nat, wie er fih auch wohl ausdrüdt. 

Das Gefammtregiment der Bifchöfe, welches ber Regierung ber 
Kaiferin gefolgt war, hatte ſich noch bei weitem unfähiger ermwiefen das 
Reich zu regieren. Weder im Inneren noch nad Außen hatte ed Achtung 
gewonnen. Wenn bie Beforgniffe vor einer gefährlihen Kirhenfpaltung 
in die Ferne gerüdt fchienen, fo konnte man fie doch noch keineswegs 
als zerftreut anfehen, und was erreicht war, hatte das Opfer eines ber 
wefentlichften Rechte bed Kaiſerthums gefoftet. 


Auno und Adalbert als Neichsregenten. 


Die neuen Reichsregenten traten unter nicht ungünftigen Umftäns 
den ein. Die Kaiferin hatte den Hof wieder. verlaffen, der ihren ans 
dächtigen Stimmungen feine Befriedigung gewährte. Sie war jeßt 
ganz Nonne geworben und hatte zunächft, um den alten Wunfd ihres 
Herzens zu flillen, die Mönde in Fructuaria aufgefuht, war dann 
aber nah Rom gegangen. Allen weltlichen. Dingen hatte fie von Herzen 
abgefagt: ihren Einfluß hatten die neuen Regenten wenig zu fürdten. 
Die alte Zeit ſchien wie vergeffen, ald am 3, September dieſes Jahres 
auch Heinrih von Augsburg, der alte Günftling der Agnes, vom Schau⸗ 
plag abtrat; er flarb, den erneuten Verfolgungen feiner Feinde erliegend. 

Adalbert und Anno maren in gleicher Weife hervorragende Ras 
turen, hochbegabte Männer, mit glänzenden Eigenſchaften ausgerüftet. 
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über, ob ſie ein gleiches Intereſſe jebt eng an einander feffelte, zwiſchen 
ihren Seelen beftand feine Eintracht. Wenn fie aud die Masfe ber 
Freundbichaft annahmen, Sebermann wußte, daß file Maske war, und 
ke ſelbſt verbargen fih am wenigften, wie wenig einer dem anderen zu 
tauen vermochte. „Ihre Zunge,” fagt Adam von Bremen, „ſprach Frie⸗ 
ben, aber ihre Herzen fämpften gegen einander in töbdtlihem Haß.“ 
Ran hat fi nur dieſe innerlichft widerftrebenden, durch die Verhälts 
nife zuſammengeketteten Geifter zu vergegenwärtigen, um die zwiefpältige 
Katur ded neuen Regiments zu erkennen und zu begreifen, daß e8 aud 
unter äußerlich günſtigen Verhaͤltniſſen dauernde Erfolge nicht haben 
fonnte. 

Anno, ein Mann von dem ftattlichften Aeußeren, von ber Natur 
wit einem Körper ausgeräftet, ber jeder Anftrengung gewachfen war, 
batte fein Glück fich felbft und feiner unermädlichen Thätigfeit zu danken. 
Großen Leidenfchaften untenvorfen, wußte er fie zu beherrfhen und uns 
gewöhnliche Unternehmungen mit Ruhe und Berfland zum Ziele zu 
führen. Er brauchte Freunde und verftand es, fie fih zu erhalten; mit 
größter Rädkfichtölofigkeit brachte er feine Verwandten und Genoflen in bie 
erten Bisthämer dieſſeits und jenfeits ver Alpen. Klug im Umgang 
mit feines Gleichen, Fonnte er herablafiend, ja demüthig gegen Niebere, 
überaus hochmüthig gegen Höhere fein; denn eine Ueberlegenheit ber 
Stelung anzuerkennen fiel ihm, dem flolgen Emporfömmling feiner 
Thaten, überaus ſchwer. Er gehörte zu den Menfchen, bie von ber 
Gerechtigkeit ihrer Ueberzeugungen bis in das innerſte Marf durch⸗ 
brungen jede Oppofition gegen fich als ein Berbrechen betrachten, aber 
gegen entgegengejehte Meinungen ftetd zum hartnädigften Widerſpruch, 
ber ihnen und Anderen ald Freimuth erfeheint, geneigt find. In dieſem 
Freimuth war Anno Meifter und hatte ihn ſchon zu Heinrihs II. 
item am Hofe bethätigt. Daß er nicht ein höflfher Schmeichler war, 
wie bie meiften anderen Bifchöfe, hatte ihm damals den Ruf eines 
freiinnigen Mannes überall gewonnen, und bie That von Kaifers- 
werth fonnte mindeftens biefen Ruf nicht erſchüttern, wie angreifbar fie 
nah anderen Seiten war. Auch war er in Wahrheit einem übermäch⸗ 
tigen Kaifertbum wenig geneigt; er wollte dad Kaiſerthum durch bie 
Sirften, namentlich durch die geiftlichen Fürften befchränkt. Wie er rüds 
ſichtslos bisher ver Willkür bes Hofes begegnet war, fo trat er jedt mit 
woher Eutfchiebenheit den Launen des koͤniglichen Knaben entgegen, ber 
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feiner Erziehung anvertraut war und in ihm einen harten, flarrfinnigen 
Lehrmeifter fand. 

Wie anders hatte Adalbert das Leben geführt! Bon vornehmfter 
Geburt, durch Hofgunft erhoben, hatte er früh eine Stellung gewonnen, 
bie ihn zum vertrauten Rath des mächtigften Kalferd machte und ben 
Königen des Nordens zur Seite ftellte, aber dabei mit angefehenen 
Fürften des Reichs, feinen nächſten Nachbarn, in bie widerwärtigſten, 
unverföhnlichiten Yeindfeligfeiten verwidelte. Ein dur feine Perföns 
lichfeit, feinen lebhaften Geift und ten Schwung feiner Entwürfe im 
höchſten Grade anziehender Herr, war er doch nicht der Mann, fidh 
dauernd einen Anhang zu bilden. Er hielt ed für feiner unwürdig feine 
Stellung zu benuten, um Verwandte und Freunde zu bereichern: Das, 
meinte er, Eönne er felbft eben fo gut, wie ber König. Aber auch 
durch Vertrauen und Wohlmollen wußte er nicht zu gewinnen. Grenzen⸗ 
Iofe Eitelkeit, die Frucht des Hoflebens, und die Gereiztheit feines - 
Weſens, die aus den fläten Händeln mit den Billingern entfprungen 
war, verfcheuchte jeden aufrichtigen Menſchen aus feiner Nähe. Er war 
hochfahrend gegen feines Gleichen, leidenfchaftlih und hart gegen Niebere. 
Seine Klerifer mißhandelte er wohl mit Schlägen: nie fonnte er es 
vergefien, daß einft ein Bremer Priefter feinen Bruder ermordet hatte, 
und es fihien, ald ob er biefe Schuld an der gefammten Geiftlichfeit 
feines Stifte rächen wolle. Die Eingefeflenen des Bisthums fahen 
unter ihm fchlimme Tage. Ihre Trunkſucht, ihr Kefthalten an heidni⸗ 
(hen Bräuchen, ihr Widerftreben gegen Die Kaftengefege der Kirche, 
die unter ihnen noch mweitverbreitete Vielweiberei waren ihm in inners 
fter Seele verhaßt; noch mehr aber brachte ihn auf, daß fie fo fett an 
den Billingern, ihren Herzögen, hielten. Er gefiel fi darin, feinen 
Leuten graufame Strafen aufzuerlegen, die er wohl mit den Worten des 
Pſalmiſten begleitete: „Mit Zaum und Gebiß zwänge ihre Mäuler!“ 

Man hat fi nicht zu verwundern, wenn Jeder gern Adalberts 
Nähe mied. Und doch bedurfte er eines zahlreichen Gefolges, einer ihn 
umdrängenden und bewundernden Menge; fie ftöre ihn nicht, pflegte er 
zu fagen, fondern gäbe ihm erft die rechte Befriedigung bes Daſeins. 
So blieb ihm denn nichts übrig, als fi einen Schwarm von Gauflern, 
Schmarogern und Tagedieben zu erfaufen, den er zu beherrſchen glaubte, 
ber aber mehr und mehr ihn von fih abhängig machte. Nie ift ein 
Herz für leere Schmeicheleien empfänglicder gewefen als bas feine. Eben 
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uch ein Löwe im Zorn, wurde er von bem fabeflen Schmeichler im 
Nu umgeflimmt und mar wie ein Lamm zu leiten. Die niebrigfte 
Schmeichelei beberrfchte feine ganze Umgebung; wer nicht fchmeicheln 
lennte oder wollte, galt da für einen Karren oder Tropf. Im Kreife 
feiner Schmaroger, an die er unglaublige Sunmen verfääwenbete, fuhr 
er gem ſchonungslos über bie erften Männer des Reichs her: den einen 
warf er Beſchränktheit, anderen Habgier, vielen ihre niedere Abkunft, 
eflen aber Untreue vor. Sie alle, fagte er, hätten ihren König, ber 
fe aus dem Staube erhoben, mit Undank gelohnt; er allein liebe das 
Kaiſerthum, er allein vertheidige den jungen König, nicht um des eigenen 
Beniheild willen, fondern um der Krone ihr gutes Recht zu bewahren. 

Und in der That eine unbegrenzte Verehrung für die Majeftät des 
Kaiſerthums erfüllte fein Herz Wenn irgend einer, hatte er fih in 
die weltbeherrfehenden Entwürfe Heinrihe II. mit allen feinen Ge⸗ 
daufen verfenft; feine eigenen folofjalen Pläne für Bremen wunelten 
weientlich in jenen und find nur aus ihnen verſtaͤndlich. Er äußerte öfters, 
zwei Herren erfenne er über fih an, ben PBapft und ben König: aber 
in der That gab es nur eine Autorität auf Erden, ber er fih unbe, 
bingt hingab: die ber Krone. Sein höchſter Stolz war, baß er von 
Ouo II. und der Theophano, von ben Kaifern von Rom und Bys 
zanz abzuflammen vermeinte; er rühmte fi gern befien, vielleicht nicht 
mir dem beften Rechte. Selbft in der Erniedrigung behielt das König» 
tum noch für ihn feinen alten Zauber, und es ift wahr, daß er nie 
feinem König die Treue gebrochen hat. Hätte e8 an ihm gelegen, er 
bätte bie Krone aus ber fchmählihen Knechtſchaft der Yürften befreit, 
in welche fie Anno geftürzt hatte; ba dies ihm unmöglich war, fuchte er 
dem königlichen Knaben mindeſtens feine Lage erträglich zu machen. 
& fagte wohl, nur deshalb habe er feine Stellung als Reichsregent 
angenommen, weil er feinen Herrn nicht wie einen Knecht in den Häns 
ben der Räuber fehen Eönne. Das perfönlichfte Mitleidven, mit allen 
feinen politifchen und kirchlichen Anſchauungen innigft verwachfen, machte 
ihn zum willigften Diener des Knaben, und er konnte nicht anders, als 
Rh eben fo nachgiebig gegen die Neigungen befielben zeigen, wie Anno . 
hart und ſchonungslos fie befämpfte. Es lag in der Natur ber Dinge, 
wenn der junge König Adalbert ebenfo liebte, wie Anno haßte. 

So fanden die beiden Erzbiſchöfe in dem ſchroffſten Gegenfah gegen 
emander, und doch gab es eine Seite ihres Weſens, in ber fie ſich 
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nahe berührten. Sie vergaßen nämlich über ihrer politiichen Thtig⸗ 
feit nie ihre bifchöfliche Stellung, vor Allem nie, daß fie zuerfi und zu⸗ 
naͤchſt Enbifchöfe von Köln und Hamburg feien. Darüber waren ſte 
beide außer allem Zweifel, Daß fie die Gunft der Umftände benugen 
müßten, um ihre Erzftifte auf alle Weile zu erhöhen und fih fo einen 
unvergänglihen Namen in ihnen zu machen. Wollte Anno Köln zum 
beutfhen Rom erheben, jo Aoalbert Bremen zum Rom bed Nordens. 
Es lag tief in dem Wefen ber beiden Männer’ begründet, wenn es 
Anno gelang Köln auf eine früher nie erreihte Höhe zu bringen, 
während Adalbert Bremen völlig zu Grunde richtete: aber dad Streben 
beiber für den Glanz ihrer Kirchen war durchaus bafielbe. Man bat 
fehr mit Unrecht fie auch in ihren Firchlichen Grundſätzen in einen ſchrof⸗ 
fen Gegenſatz ftellen wollen, wenigftend war in ber Zeit ihres Reichs⸗ 
tegiments ein folder Faum vorhanden. In gleicher Weile fanden fle 
auf dem Boden der von Heinrih II. und Leo IX. begonnenen Kir⸗ 
henreform, ohne bie politifhe Richtung, welche Hildebrand füngft dem 
Papftthum gegen das veutiche Reich gegeben hatte, zu billigen; mehr 
ber Zwang ber Berhältnifie ald innerſte Ueberzeugung hatte fie auf 
Aleranders Seite getrieben, ob fie gleich für Cadalus niemals Theil⸗ 
nahme gehegt hatten. Erft mehrere Jahre fpäter warf fih Anno ganz 
Rom in die Arme und gab mehr und mehr jeine urfprünglie Stellung 
auf; dann gefiel er fih darin, die Selbftentäußerung des Monde zu 
zeigen, während Adalbert immer der felbfibemußte Kirchenfürft blieb. 
Die gewohnten Pflichten ihres bifchöflicden Amtes haben beide nie ver- 
fäumt: fie predigten in erbaulicher Weife; fie Iafen die Mefle mit der 
tiefften Devotion und. liebten fie mit unglaubliger Pracht zu halten; 
fie beeiferten fih in guten Werfen, indem fie Klöfter und Bropfteien 
gründeten, Arme und Pilger aufnahmen und ihnen dienten. Die Sorge 
für die Miffion hat Adalbert bis in feine legten Tage befchäftigt; auch 
unter den drängenbften Gefchäften des Hofs gedachte er ſtets ber Miſ⸗ 
fionsbifhöfe, welhe er bis nah Island hin ausfandte und mit Rath 
und That zu unterftügen nicht ermübdete. Sein äußerer Lebenswanbel 
war ebenfo unfträflig, wie der des Kölner Erzbifhofs. Beide hielten 
fih keuſch und nüchtern; ſte blieben ed mitten unter ben Genüſſen 
bes Hoflebene. Im Kreife feiner Schmeichler ließ Adalbert den Wein 
teichlih umgehen, aber er felbft ftand oft ohne einen Trunk vom 
Mahle auf. 


| 
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Gleich die erften Handlungen ber neuen Reichsregenten zeigten, 


| wie fehr fie für ihre Kirchen und ſich zu forgen bebacht waren. Am 
2. Juni 


1063 ließ der König auf Verwendung „eines geliebten Er⸗ 
zehers“, des Erzbiſchofs Anno von Köln, des Erzbiſchofs Siegfried 
von Mainz, bes Biſchofs Burdarb von Halberftabt und des Marks 
garen Otto von Meißen Urkunde ausftelen, daß er „feinem Getreuen 
und feinem Patron“ dem Erzbifhof Adalbert und befien Nachfolgern 
den königlichen Hof Leſum Can ber unteren Wefer) geſchenkt habe. 
Benige Wochen fpäter, am 14. Juli, ſchenkte der König auf die Für 
jprache Adalberts, Burchards und des Erzbifchofs Engelhard von Magde⸗ 
burg den neunten Theil aller föniglihen Einfünfte in baarem Gelb 
den Erzbischof von Köln und feinen Nachfolgern; von der Berwenbung 
deſſelben follten fie vor Gott Rechenfchaft legen und es fo unter bie 
tölnifhen Klöfter vertheilen, daß in ihnen allen auf ewige Zeiten ein 
Gedenkfeſt für ben König geftiftet werbe. Es war Doch wefentlich kaum 
ewas Anderes, ald daß das Reich dem Kölner Embisthum zinspflichtig 
wurde. In der nächften Zeit folgten dann eine Reihe von Schenfuns 
gen an Annos Reffen Burdard von Halberftadt, an Egilbert von 
Winden, Pen vertrauteten Freund Annos und beflen fläten Begleiter, 
wie an Wilhelm von Utrecht, der zu Anno ebenfalls in nahen Ber 
zehungen fand. Der Nepotismus bed Kölnerd trat in das Flarfte 
Sät, als er nach Engelhards Tode (31. Auguft 1063) feinem Bruder 
Wezel das Erzbisthum Magdeburg gegen ben Willen der dortigen Geiſt⸗ 
lihfeit vom Könige verleihen ließ *). Kurze Zeit darauf erhielt Adals 
bert weue Schenkungen und fam einem Ziele nahe, welches er längft 
in das Auge gefaßt. Wie der Würzburger Biſchof die Graffchaft inner- 
halb feines ganzen Sprengeld an ſich gebracht hatte, jo daß es in dem⸗ 
felben nur ihm zur Treue verpflichtete Lehnsgrafen gab, jo wußte auch 
Adalbert jetzt die meiften Grafichaften in ber Bremer Diöcefe dur 
koͤnigliche Schenfung zu gewinnen. Die bisherigen Grafen wurben 
theils durch Geld, theild durch große Kirchenlehen entichädigt und be: 


* Die Domberren hatten einfimmig den Dompropft Friebrich gewählt, aber fie 
vermechten deſſen Inveſtitur bei Annos Abfichten nicht durchzuſetzen. Wie 
wenig achtete er doch kanoniſche Wahlen, wenn fein Intereſſe in Frage kam! 
Die Sache wurde gerade damals entſchieden, als die deutſchen Angelegenheiten 
ganz in feinen Händen waren, während Adalbert an dem ungariſchen Krieg 


Theil nahm. 
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hielten zudem meift als Bafallen Bremens die Grafſchaft. Unerſchwing⸗ 
lihe Summen wandte Adalbert für diefen Zweck auf, ohne damit für 
. bie Dauer etwas zu gewinnen. „Wir wurden arm,” fagt Adam von 
Bremen, „um ber eitlen Ehre willen, reiche Leute unfere Vafallen nen⸗ 
nen zu können.“ Darin waren fi, wie man flieht, Adalbert und Anno 
völlig gleih, daß fie ihre Stellung im Reiche zuerft und zunächſt für 
ihre befonderen Zwecke ausbenteten. 

So tabelnswerth dieſes Verhalten der Reichöverwefer war, läßt 
ſich Doc nicht verfennen, daß mit ihrem Regiment ſich fraftuollere Be- 
firebungen entwidelten. Die Lage der Dinge in Ungarn war ein 
offener Hohn gegen das Faiferlide Haus und die Machtſtellung des 
deutfhen Volks: Hier vor Allem mußte ein entfheidender Schritt ges 
ſchehen, wenn nicht der Oſten ganz dem beutfchen Einfluß entzogen 
werben follte. Allgemein wurde bied gefühlt und einftimmig auf einem 
Reihstag zu Mainz ein Kriegszug des Könige gegen Bela zur Herftel- 
lung Salomos befchlofien. Alles drängte fih zu den Waffen, um ben 
jungen König auf feiner erften Heerfahrt zu begleiten. 

Bela, duch den Ruf von biefen Rüftungen erfchredt, beeilte fich 
Unterbandlungen anzufnüpfen. Er erflärte fih bereit die Kcone Un- 
garns nieberzulegen und fih mit der Macht zu begnügen, die er einft 
in den Tagen feines Bruders gehabt; feinen Sohn Geifa wollte er 
als Geißel für die Erfüllung dieſer Bedingungen ftellen. Aber feine 
Borfchläge wurden abgemiefen, und im September 1063 rüdte ein deut⸗ 
ſches Heer abermals an die Grenzen Ungarns. Inmitten beffelben bes 
fanden fih König Heinrich, feine Schwefter Sophia und deren Bräutis 
gam, dem bie deutfhen Waffen fein Königreich gewinnen ſollten. Erz⸗ 
biſchof Adalbert begleitete König Heinrich, während Anno zur Verwaltung 
ber Reichögefchäfte zurüdgeblieben war. Das Heer befehligte Dtto von 
Nordheim; einen tüchtigeren Führer fonnte man nicht beftellen, fein 
Name allein fhien für den Ausgang der Sache zu bürgen. 

Am 27, September fanden die Deutihen an ber Fiſcha, hart an 
ber ungarifhen Grenze. Bela fuchte fie hier aufzuhalten, aber vergeb: 
ih. Die Deutfchen überfhritten die Grenzſcheide, drangen in zwei 
Zagen bis Mysburg, dem jebigen Wiefelburg, vor und nahmen es ein. 
Nicht weit davon lagerte Bela, und ein entfcheidender Kampf fand be- 
vor. Aber unmittelbar vor bemjelben ereilte Bela ein jäher Tod, ver 
ben Muth der Seinen brach. Geifa verzweifelte und ergriff die Flucht 
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nad Polen; fein ganzes Heer ergab fi den Deutſchen. Herzog Otto 
blieb nichts übrig, ald Salomo nah Stuhlweißenburg zu geleiten, wo 
er in Gegenwart König Heinrichs die Krönung und Yuldigung empfing; 
auch feine Bermählung mit der deutfshen Kaifertochter wird damals ges 
feiert fein. Salomo befannte fih als Vaſall feines Schwager. Ein 
dentſches Heer blieb wohl zum Schupe Salomos zurüd; König Heinrich 
ſelbſt aber verließ nad wenigen Wochen Ungarn. Am 24, October war 
er bereitö nach Regensburg zurückgekehrt. 

Die Herftelung Salomod mar ein Ereigniß von größter Trag- 
zeite und gab allen Berhältnifien des Oftens eine andere Geftalt. Die 
beiondere Rolle, welche Wratiflam von Böhmen bei biefen Vorgängen 
feielte, kennen wir nicht. Aber fie gingen ibn unmittelbar an, und uns 
tätig kann er fih faum in ihnen gehalten haben. Wahrfcheinlich Hatte 
er Boleflam und vie Polen zu befhäftigen, und gewiß nicht ohne Zus 
kmmenbang mit dem Umſchwung ber Dinge in Ungam fland, daß 
ach im Jahre 1063 Boleflaw feine Schwefter Swatiflawa dem Böhmen- 
bezog, deſſen ungarifhe Gemahlin vor Kurzem geftorben war, zur Ehe 
gab. Eine allgemeine Parification des Oftens trat für den Augenblid 
ein, die freilich bei dem Ehrgeiz bed Polen nicht von Dauer fein fonnte. 

Ein fo ſchnell beendeter und in jeinen Folgen fo bedeutender Krieges 
zug mußte Dito von Nordheim eine glanzvolle Stellung unter den deut⸗ 
ſchen Yürften geben. Die Mutter Salomos verehrte ihm zum Dante 
ein Schwert, dem man zauberifche Kräfte beimaß; jenes Schwert bes 
Mars follte e8 fein, mit dem einft Attila fih Die Welt unterworfen 
batte. Unb mit nicht geringem Stolz fahen die Sachen auf ihren Lands⸗ 
mann, der bie Siegesbahn Heinrihs II. an der Donau aufs Reue 
verfolgte. Auch Adalbert gewann reihen Lohn aus diefem Kriege, in 
bem er in ber ummittelbaren Nähe bes Königs verweilt hatte. Neue 
und ſehr erhebliche Schenfungen erhielt damals feine Kirche, und noch 
weribvoller als fie mußte ihm bie wachſende Gunſt des jungen Könige 
erſcheinen. Das neue Regiment hatte mit unleugbarem Glüd feine 
Thätigfeit begonnen, und ſchon zeigte ih ihm auch nach einer anderen 
Seite Gelegenheit, das Anfehen des Reichs geltend zu machen. Der 
Kampf zwifchen ben römiihen Cardinälen und den lombarbifchen Bi⸗ 
Khöfen war aufs Reue ausgebrochen und machte ein Einfchreiten ber 
koͤniglichen Gewalt erforderlich. 


Sieſebrecht, Kaiferzeit. II. 7 
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Bas Concil von Maninn und Amos Sturz. 


Bald nach Oftern 1063 hatte Papft Alerander in Rom eine Syn» 
ode gehalten, die von mehr ald hundert Bifchöfen befuht war. Im | 
biefer ftattlihen Berfammlung wurden bie früheren Berorbnungen gegen 
Simonie und Priefterehe auf das Nachdrücklichſte eingefchärft, wie auch 
bas fanonifche Leben ber Weltgeiftlicpfeit aufs Neue geboten. Bor 
Allem aber wurde über Cadalus der Bann ausgefprochen, weil er Durch 
Simonie und Waffengewalt fi bes apoſtoliſchen Stuhls zu bemächtigen 
verfucht habe. Die Carbinäle hielten ihre Sache für völlig gewonnen, 
und bereit damald mag im Lateran jene Infchrift angebracht fein, welche 
ipäter dort Dtto von Kreifing las: 

„Alexander regiert und Cadalus krümmt fih am Boden.“ 

Aber Cadalus war keineswegs vernichtet: bald genug betrat er 
wieder ben Schauplag. Der römiſchen Synode antwortete er auf einer 
Synode zu Parma, wo er feinerjeitd den Gegner ber frevelbaften Ans 
maßung des Pontificats bejchuldigte, und zögerte dann nicht lange 
aufs Neue gegen ihn die Waffen zu ergreifen. Noch immer flanden 
die meiften lombardiſchen Bifchöfe auf feiner Seite, auch der Erz- 
bifhof von Ravenna hatte fih für ihn erflärt, und ber römifche Adel 
feine feindlihe Stellung gegen den PBapft der Cardinäle noch feinen 
Augenblick aufgegeben. Selbft Wibert, der Faiferlihe Kanzler in Italien, 
fheint fi troß der Augsburger Beichlüffe offen auf Cadalus Seite ge⸗ 
halten zu haben. Wenn aber ber Lombarbenpapft bei feinem neuen 
Unternehmen auf irgend einen Beiftand vom deutſchen Hof rechnete, fo 
betrog er fih arg: das neue Regiment war ihm noch weniger geneigt 
als das alte, Wibert wurde fogar im Sommer 1063 feines Amtes 
entfleidet und ein gewifler Gregor zum Kanzler Staltens beftellt, den 
ber König einige Jahre fpäter auch zum Biſchof von Vercelli ernannte. 

Die Streitkräfte, welche Cadalus um fich gefammelt hatte, waren 
nicht gering. Gottfried und Beatrir verfuchten umfonft ihm ven Weg 
zu verfperren. Er kam nah ber Romagna, verftärfte hier fein Heer, 
ging über den Apennin und ſtand bald vor Rom, wo feine Ans 
hänger ihm inzwiſchen tüchtig vorgearbeitet hatten. Ohne Schwierig- 
feiten nahm er Die Leosſtadt ein und bezog die Engelsburg. Diefe bes 
fand fi in den Händen bes Gencius, eines Sohns bes kürzlich vers 
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ſtorbenen Präfecten Stephanus *), der zu den erbittertften Widerfachern 
Aleranders und Hildebrandd gehörte und willig die Burg dem Cadalus 
enräumte. Schon hielt Alerander für nöthig das Kapitolium zu ber 
ziehen, um feine Perſon in Sicherheit zu bringen. Tag für Tag wurde 
in der Stabt zwifchen den beiden Päpften geftritten, und während bed 
ganen Sommers und Herbſtes fcheint das Glüd des Kampf unabs 
läffig geſchwankt zu haben. Als Petrus Damiani gegen Ende bed 
Dctober von einer Gefandtfchaftsreife aus Frankreich zurüdfehrte, konnte 
a fh nur mit Mühe durch die Waffen der Feinde hindurchichleichen. 
Das römiiche Volk war Cadalus günftig, weil er Geld mitbrachte und 
veihlich aufwandie; die ©rafen ber Umgegend ftellten ſich ihm, weil fie 
gleihes Intereſſe mit ihm gegen Hildebrand hatten, willig zu Dienften, 
ebwohl auch fie Diefe Dienfte möglichft theuer verfauften. So hatte er 
Mittel genug den Kampf fortzufegen, fo lange feine Sädel voll waren. 
Aerander joll nad den Enählungen Benzos von Gottfried und ben 
Rormannen damale in Rom ıimterfügt fein. Man fann Benzos An- 
gaben auch hier mit gutem Grund in Zmeifel ziehen, und nachhaltig 
war die Unterfiägung, welche Alerander außerhalb fand, unbedingt nicht; 
bean Cadalus blieb entjchieden im Uebergewicht, fo lange feine Schäpe 
ſich nicht erſchoͤpften. 

Wie hätten die Reichsregenten dieſen Kämpfen ferner gleichgültig 
miehen können, felbft wenn ihr Beiftand nicht ausbrüädlih in An⸗ 
fpruch genommen wäre! Aber Died geichah in gleicher Weiſe von beiden 
Parteien. So lügenhaft Benzo feine damaligen Bemühungen für bie 
Sache des Cadalus barftellt, fo wird Doch Faum fraglich fein, daß er 
anf alle Weife bemüht war, den beutfchen Hof zu befien Gunften um- 
zuſtimmen, und daß er dabei vorzüglich auf Adalbert feine Hoffnungen 
fegte. Aber auch Petrus Damiani fuchte während feines Aufenthalts 
in Frankreich für feine Partei die Unterftügung der beutfchen Gewalt: 
baber nah. Er wandte fich deshalb in einem noch erhaltenen Schreiben 
en Anno und ftellte ihm vor, wie das von ihm begonnene Werf uns _ 
vollendet bleibe, wenn nicht das verheißene allgemeine Concil fo bald 
wie möglich berufen werde. Diefer Schritt hatte den gemwünfchten Ers 


E Stephauuns war ale Präfeet dem Trasteveriner Johannes gefolgt, aber nicht 
ſein Sohn folgte auf ihn, ſondern ein Sohn des Trasteveriners, der gleich⸗ 
falls Cencius hieß. Daher ſtammte der Haß bes im Text erwähnten Cencius 
gegen den Papſt und Hildebrand. 
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folg. Als fih der Hof Weihnachten 1063 zu Köln befand, fette Anno 
durch, daß ein allgemeines Concil nah Mantua auf Pfingften ausge- 
fhrieben wurde. Der Ort war gut gewählt, ba ſich die Iombarbdifchen 
Bifchöfe, auf die vor Allem einzumirken war, bier dem Einfluß des 
Concils am mwenigften entziehen konnten, berfelbe überdies den beutfchen 
und italienifhen Kirchenfürften gleich vortheilhaft lag. Allerdings war 
eine erhebliche Vorentſcheidung für Alerander gegeben, indem man in 
einer Stadt Gottfrieds und Mathildensd tagen wollte: aber Eonnte denn 
nad den Augsburger Beichlüffen überhaupt ein Zweifel fein, wie bie 
Entfheidung dieſes von Anno betriebenen Concils ausfallen würde? 
Das Concil beſchäftigte die allgemeine Aufmerffamfeit und gab zu 
den mannigfachften Berathungen bei Hofe Veranlaſſung. Schon im 
Sanuar 1064 kam die Kaiferin an den Hof zurüd und ſcheint hier 
bie befte Aufnahme gefunden zu haben, Auch Erzbifchof Siegfried ſah 
man wieder häufiger ‚neben Anno und Adalbert, Endlich fam um 
Oftern felbft Herzog Gottfried mit Beatrir über die Alpen. Das Ofter- 
feft feierte der junge König zu Lüttich, und die einflußreichften Berfonen 
waren um ihn verfammelt. Bald darauf fehidten fi Die meiften deut⸗ 
chen Bilchöfe zu der Reife über die Alpen an. Um den erften Mai 
war der Hof an einem Ort, der Werde genannt wird #9. Die Erzr 
bifchöfe von Köln, Trier, Mainz und Hamburg, Herjog Gottfried und 
bie Herzöge von Obers und Nieberlothringen, die Bilchöfe von Halber- 
flabt und Münfter waren um ben König mit anberen Getreuen. Anno 
verließ darauf Deutfhland und ging mit Herzog Gottfried zum Concil; 
viele geiftlihe und weltliche Yürften des beutfchen Reichs fchloffen fich 
ihnen an. Adalbert blieb bei den König, um bie Gefchäfte zu führen, 
Wunderbar genug, daß gerade in Rom die Einladung zum Cons 
cil die übelfte Aufnahme gefunden hatte. Die Verbältniffe Aleranders 
hatten fih um ben Anfang bes Jahre weſentlich zu befiern angefangen; 
man hegte begründete Hoffnung, mit Cadalus ohne fremden Beiftand 
fertig zu werben und dem Gegenpapft eine derbe Lehre zu geben. Als 
Cadalus das Geld ausging, verließen ihn Die Grafen der Campagna , 
ber ftäbtifche Adel wandte ſich fogar gegen ihn und verlangte Erfag für 
bie Koften, bie er fih feinetwegen gemacht hatte; Cencius nahm ben 


— — — — — 


*) Es ſteht dahin, ob Kaiſerswerth oder Donauwörth gemeint if. Das Letztere 
iſt in manchem Betracht wahrſcheinlicher. 
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Gegenpapft emblich in der Engeleburg foͤrmlich gefangen und wollte ihn 
nicht eher entlaſſen, als Bis er ihn völlig. entichäbigt habe. Große 
Frende herrſchte unter den Cardinälen. Der Bapft beeilte ſich das 
ſtohe Ereignig dem Erzbiſchof von Reims zu melden. „Wir hoffen,” 
ſchreibt er, „daß ed ihm unmöglih fein wirb zu entwifchen, ehe er 
nicht für Alles nah Verdienſt gebüßt bat, was er in feiner Bosheit 
segen ben heiligen Petrus geſuͤndigt.“ Er ermuthigte den Erzbifchof, 
nur um fo eifriger jebt in dem Kampf gegen bie Simonie zu beharren, 
Diefe Siegeöfreube wurbe geflört und herabgeftimmt, als die Einladung 
am Concil eintraf. Weshalb follte auch Alexander fih aufs Reue ber 
Entſcheidung bes beutfhen Hofs unterwerfen, nachdem biefer ihn in 
feiner Roth fo gut wie verlafien hatte, er ſich felbft hatte durchkaͤmpfen 
wien? Bor Allen war Hildebrand zornig und ſchmaͤhte auf Petrus 
Damiani, der in feiner Einfalt den erſten Anſtoß zum Concil ges 
geben hatte. - 

Aber, wie fehr man fih auch firäubte, man mußte ber Aufforderung 
des Königs Folge leiften; um fo weniger konnte man fih ihr ent 
schen, als es Cadalus Doch gelang feinen Drängern zu entfommen. 
Gencius gab ihm, als er mit dreihundert Pfunden Silber befriedigt 
war, bie Sreiheit, und in Häglichftem Aufzug unter einer Pilgerfchaar 
gelangte ber Gegenpapft glücklich nach Berceto an die Grenzen feines 
Sprengeld. Indem fi) aber Papſt Alerander und Hildebrand nad Mans 
tun zu gehen endlich entichlofien, verlangten fie von Petrus Damiani, 
der ich wieder in feine Apenninen⸗Einſamkeit zurüdgezogen hatte, daß 
er, nachdem er das Goncil angeregt, fie nun aud auf dem fhweren 
Wege begleiten folle. Der Bapft forderte ihn freundlih auf zuvor nad 
Rom zu fommen; Hildebrand verlangte daſſelbe in der ftärmifchen ihm 
eigenen Weiſe und überhäufte ihn zugleih mit Vorwürfen über das 
Schreiben an Anno. Bezeichnend genug ift die Antwort des alten Eremi⸗ 
ten auf diefe Anforderungen. Es fehlt wenig daran, baß er offen mit 
Hildebrand bricht, den er damals „feinen heiligen Satan” nannte. Nach 
Rom zu kommen lehnt er entſchieden ab, Doch zeigt er fi He nad) Mantua 
zu begleiten bereit, obfchön mehr um bes PBapftes, als Hilbebrands willen. 
Aber au in Mantua ift er nachher ebenfo wenig erfchienen, wie Hil 
bebrand felbft. 

As Pfingften herannahte, füllte fih Mantua mit einer großen Zahl 
geiſtlicher und weltlicher Zürflen. Außer den deutſchen Herren hatten 
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fih Die lombardiſchen Biſchoͤfe in der Mehrzahl eingeftellt, an ihrer 
Spitze der Erzbiſchof von Mailand, Auffſehen erregte, daß Erzbifchof 
Heinrich von Ravenna fih nit eingefunden hatte. Papſt Alerander 
mar zur Stelle, Cadalus fehlte, nur unter der Bedingung wollte leßterer 
nah Mantua kommen, dag ihm der Borfit in ber Berfammlung übers 
tragen würde, ein Verlangen, dem Anno nit von fern zu entfprechen 
geneigt war. So blieb Cadalus zu Aqua nigra an der Adda, im Ges 
biet von Gremona; bier in der Nähe wartete er ben Ausgang ber 
Dinge ab. 

Am Tage nah Pfingften (31. Mai) wurde das Concil im Dom 
eröffnet. Rachdem ein feierliches Hochamt gehalten war, ſprach zuerſt 
Alerander, dem der Borfig fogleich eingeräumt wurde, über ben geflürs 
ten Frieden der Chriſtenheit. Alsdann hielt ihm Anno bie gegen bie 
Rechtmäßigkeit feines Pontiſicats erhobenen Anklagen vor. Gegen ben 
Vorwurf der Simonig, rechtfertigte er ſich durch einen Eid; er beſchwor, 
er fei wiber feinen Willen und ohne fein Zuthun durch die Carbinäle, 
denen das Recht ber Wahl zuftehe, auf den Stuhl Petri erhoben worben. 
Gegen einen anderen Vorwurf, den Anno abermals verlauten ließ, daß 
er fih zum Nachtheil des Reichs mit den Normannen verbünvet habe, 
verweigerte er vor dem Concil jede Auslaflung: der König möge jelbft 
uch Rom fommen, er werde fih dann überzeugen, daß er Nichts gegen 
ihn und das Reid im Schilde führe. Diefe Rechtfertigung genügte 
Anno und fomit auch dem Goncil, weiches unter feinem Einfluß fand. 
Cadalus wurde, weil er fih der Entfheidung der Kirche nicht habe uns 
terwerfen wollen, der päpftlichen Gewalt verluftig erklärt, Alerander das 
‚gegen ald Nachfolger Petri nochmals anerfannt und aufs Reue feierlich 
proclamirt. Darauf flimmte man dad Te Deum an, um die bergeftellte 
Eintracht der Kirche zu feiern. 

- Aber fon am folgenden Tage zeigte fi, wie wenig biefe Eins 
tracht in Wahrheit befand. Auffällig genug war, daß Anno ſelbſt nicht 
in der Sigung erſchien, vieleicht ahnte er, was die Gegner im Schilde 
führten. Kaum nämlid waren die Bifchöfe zufammengetreten, fo brach 
ein Aufftand in der Stadt aus, ber ohne Frage von ben Anhängern 
bed Cadalus angeftiftet war. Tobend durchzog eine bewaffnete Dienge 
bie Stadt und brach mit gezüdten Schwertern in bie Verfammlung ein; 
bie furätbarften Drohungen verlauteten gegen den Papft und feinen 
Anhang. Die Bifchöfe ergriffen die Flucht, und ſchon wollte auch ber 
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Papft ſelbſt das Weite ſuchen. Da bielt ihn ber Abt Wenzel von 
Nieder» Altaich zurüd, hieß ihn feinen Sig wieder einnehmen und flellte 
sh für ihn ber wüthenden Menge entgegen, Die imponirende Ers 
ſcheinung des baierſchen Abts wirkte auf die wilde Rotte, unb ges 
mie im rechten Augenblid erſchien an der Schwelle des Doms bie 
Narfgräfin Beatrir mit bewaffnetem Gefolge. Ihre unerwartete Das 
peifchenfunft fchredte die Unruhftifter; fie ftoben auseinander, und als» 
bald fammelten ſich die Bilchöfe wieder. Cadalus wurde allgemein als 
ber Urheber bed Tumults bezeichnet und deshalb feierlich das Anathem 
über ibn ausgefprochen; eine gleiche Strafe traf wohl ſchon damals 
den Erzbifchof von Ravenna, weil er feft an Cadalus hielt. Hierauf 
trennte fich Die zweite und legte Verfammlung bes Eoncild. Alexauder 
begab fih nah Rom, bie Biihdfe und bie anderen Yürften kehrten 
in ihre Heimath zurüd. Anno hatte fon am 11. Juli den könig⸗ 
lien Hof wieder erreicht, ber ſich damald zu Altftäbt in Thüringen 
anfhielt. 

Der Kölner ſtand im Mittagsglanz feines Ruhms. Er hatte es 
foherlich geglaubt, wenn ihm “Petrus Damiani einft in ſtark gefehminfter 
Rede als ben Erretier des Reichs gepriefen hatte; nicht minder hielt 
er fih jest für den einzigen Mann, ber bie Kirchenreform im Augen⸗ 
bli der Gefahr vor bem Untergange bewahrt habe. Unb obwohl weder 
das Eine noch das Andere ber Fall war, hatte er fich doch um Kirche 
und Reich unbeflreitbare Berbienfte erworben. Das Schisma war zwar 
nicht beendet, aber mindeſtens ausgefproden, dag Cabalus nichts weis 
ter als ein ‘Parteiführer fei. Andererfeits hatte das Papftthum dem 
Reiche einmal wieder Rede fiehen müfien, und Roms Verhältniß zu ben 
Normaunen war ernfllih in Frage gekommen. So modte Anno bie 
Grenzen zwilhen Reih und Kirche richtig gewahrt zu haben glauben, 
Aber den Gefahren, welchen jede vermittelnde Stellung unterliegt, ent 
sing and er mit Richten. Weder Hildebrand hatte er zufrieden geftellt, 
noch ben beutfhen Hof. Roh nah Jahren gedachte er mit Schreden 
aller jener Widerwärtigfeiten, in welche ihn gerabe jene Reife nach dem 
Concil verwidelt habe. Bald genug mußte er fehen, wie fein Einfluß 
auf die Reichögefchäfte mehr und mehr dahinſchwand, und zugleich Die 
bitteren Vorwuͤrfe von der römifchen Eurie vernehmen, um welche er 
ſich unvergleihlige Verdienſte erworben zu haben glaubte. Noch im Juli 
1064 wird Anno in einer Urkunde vom König als fein theurer Lehrer 
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genannt; in ben fpdteren Urkunden, die unter der vormundfchaftlichen 
Regierung ausgeftellt find, wird feiner nicht mehr gedacht. 

Seit Annos Reife nah Stalin war Adalbert in den Beſitz aller 
Gefchäfte gefommen. Eine Stüße feines perfönlihen Einfluffes auf den 
König fand er, wie es fcheint, in der Kaiferin, die während des Jahre 
1064 und bis in den Sommer des folgenden Jahrs unausgeſetzt am 
Hofe war und, fo entfernt fie auch den Staatsgeſchäften blieb, Doc das 
Herz des Sohns beherrſchte. Ihre mätterliche Zärtlichkeit unb Adalbert 
Gefügigfeit mußten dem König die rauhen Lehren Annos immer unbe- 
quemer erfcheinen laſſen, zumal bie Zeit feiner Mündigkeit beranrüdte. 
Sp wurde der Erzbifhof von Bremen der allmädtige Dann, obwohl er 
ohne einen bedeutenden Anhang daftand und felbft unter den Biſchöfen 
wenige Freunde zählte. Hatte fih Siegfried vem Kölner nicht beugen 
wollen, noch unwilliger ftand er dem Bremer nad, Er verließ fogar 
im Spätjahr 1064 Deutichland auf längere Zeit und ftellte ſich an Die 
Spite einer großen Wallfahrt nach dem gelobten Lande. 

Seit dem Anfange des Jahrhunderts hatten fich der Pilger nach 
Serufalem im Abendlande viele gefunden, befonvers in Sranfreih. Auch 
in größeren Schaaren waren fie bort öfters ausgezogen, während in 
Deutfchland bisher nur Einzelne fih auf Die befchmwerliche Reife gemacht 
hatten. So war auch ber Gefchichtöfchreiber Lambert im Jahre 1058 
bald nach feinem Eintritt in das Klofter Hersfeld nad dem heiligen 
Grabe gepilger. Es war fünf Jahre nad feiner Rückkehr, daß zum 
erften Mal von Deutſchland aus eine Pilgerfahrt unternommen wurde, 
welche die Geftalt eines förmlihen Kriegszugs annahm und im ganzen 
Abenblande das gewaltigfte Aufjehen machte. Der Führer bed Zugs 
war Erzbifhof Siegfried, den fein Vicedominus, der Bamberger Dom: 
propft Hermann, begleitete. ine erhebliche Zahl deutſcher Biſchöfe 
ſchloſſen ih an — Otto von Regensburg, Günther von Bamberg, Wil⸗ 
beim von Utrecht werden namentlich genannt —, und große Schwärme 
von Reih und Arm, von Klerifen und Laien nicht allein aus Deutjch- 
land, fondern auch aus England und Franfreih folgten. Auch ben 
Aachener Dompropft Altmann, ven Sapellan der Kaiferin, ſah man uns 
ter ben Pilgern. Es follen etwa 7000 Mann gewefen fein, bie im 
November 1064 aufbraden, Sie erreichten das Ziel ihrer Sehnſucht, 
aber nur nad vielen und gefährlichen Kämpfen. Noch einige Meilen 
von Serufalem wurden fie von Bebuinenfhwärmen überfallen und forms 
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lich belagert, 618 fie der Emir von Ramlch befreite. Die Meiften fan⸗ 
ben auf ber Pilgerfahrt ihr Grab: nur etwa 2000 von ben Ausgezogenen 
werden heimgefehrt fein. Biſchof Günther ereilte noch nahe der Heimath 
ver Tod. Am 23. Juli 1065 ftarb er zu Stuhfweißenburg. Der Propft 
Hermann hörte noch nicht feinen legten Seufzer, ald er Boten an feine 
Freunde in Deutſchland ſchickte, und fie aufforderte fein Geld zu fparen, 
m ihm das Bisthum Bamberg zu gewinnen. In der That trug er 
durch Beftechung ver Hoflente die reiche Pfruͤnde davon. Befler noch 
glüdte es Altmann. Während feiner Abweſenheit war Paſſau erledigt 
worden, und die Kalferin erwirfte, daß ihm das Bisthum übertragen 
wurde, während er noch in ber Kerne weilte. 

Wer wird in Abrede ftellen, daß es vor Allem ein geheimnißvoller 
religiẽs⸗ ſchwaͤrmeriſcher Zug jener Zeit war, ber fo buntgemiſchte Schaaren 
ans Deutichland nah Banaan führte? Wir willen überdies, daß ber 
Glaube damals weit verbreitet war, Dftern 1065 werde das jüngfte 
Gericht einbrechen, und folcher Aberglaube hat öfters ähnliche Pilgers 
führten hervorgerufen. „Um meiner Miflethaten willen und der Sehn⸗ 
ſucht nach droben,“ fchrieb Siegfried dem Papft, „gehe ich das heilige 
Stab des Herren zu küſſen.“ Aber Siegfried pflegte Doch meiſt nur 
dann ſolche anbächtige Anmandlungen bed alten Minds zu haben, 
wenn er fih in feinem Stolze als Erzbifchof gefränft fühlte, und gerade 
in demfelben Briefe unterläßt er nicht Roms Beiftand gegen den Bir 
hof Burkhard, Annos Neffen, anzurufen, ber fih mit dem Pallium 
bräfte und einen neuen Papſt fpielen wolle. Noch weniger war Günther 
eine devote Natur; ihn mochte vornehmlich die Luft an Abenteuern loden, 
aber auch er gehörte zu den Mißvergnügten. Weil er, wie ed fcheint, 
von Anno nicht nah Gebühr belohnt war, hatte er fih von ihm 
getrennt und dem Mainzer angefhlofien. Alles. in Allem, man wird 
ſich ſchwer überzeugen, daß die Bifchöfe dieſe Walfahrt unternom⸗ 
men hätten, wofern fie bie Achtung im Reiche gefunden, welche fie 
beanfpruchten; die Wallfahrt erfcheint vielmehr als eine Yrucht der 
Unzufriedenheit, welche Anno und wohl noch mehr Adalbert durch 
ihr Regiment unter ben Bifchöfen ermwedten. Die Kaiferin fuchte 
nach ihrer Entfegung das Klofter, die vom Regiment entfernten Bi⸗ 
ſchöfe zogen als Pilger zum heiligen Grabe. Und fie waren wunder 
fame Pilger! Richt mit dem Reifeftab, Mufcpelhut und Kürbisflafche 
iogen fie aus, fondern hoch zu Roß, mit einer Unlaft goldener und 
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filberner Geräthe, mit einem unermeßlihen Gefolge und allem fuͤrſt⸗ 
lichen Prunk. 

Ehe noch jene Bilhöfe in die Heimath zurüdfehrten, hatte bie 
vormundfchaftlihe Regierung bereits ihr Ende erreiht: Am Dienflag 
nah Oſtern (29. März 1065) wurde der König zu Worme feierlich 
mit bem Schwerte umgürtet. Zu feinem Schildiräger wurde Herzog 
Gottfried, ber mächtigfte deutſche Fürſt, beftimmt; die religiöje Weihe bei 
ber Schwertleite vollzog Erzbifhof Eberhard von Trier. Dur Die 
Schwertnahme wurde der König, der jest in feinem funfzehnten Jahre 
fand, mündig geſprochen. Es war eine Handlung von ben widhtigften 
Folgen, welche ohne die Einwilligung der Fürften nicht erfolgen Fonnte. 
Aber wir willen, daß e8 befonders Adalbert war, ber auf dieſe Maß⸗ 
regel drang, welche Annos Stellung als Magifter des Königs ein 
Ziel fegte. Und wer mochte frober ald Heinrich fein, ale, er endlich 
eines fo läftigen Xehrmeifterd enthoben wurde! 

Lambert berichtet, wenn ben jungen König nicht die Mutter zurück 
gehalten hätte, fo würbe er feine erfte Waffenprobe an dem Erzbiſchof 
von Köln abgelegt haben und mit Feuer und Schwert fogleich über ihn 
gefommen fein. ‘Der Gefchichtöfchreiber erwähnt hierbei ausdrücklich, daB 
e8 die Erinnerung an den Tag von Kaiferswerth war, welche dem 
Süngling, fobald ex fich feiner Freiheit bewußt wurde, die Hand an 
bag Schwert führte. Agnes hatte jenen Tag längft verfehmerzt; anders 
fühlte der Sohn Heinrichs III., und niemals ift aus feinem Gedächt⸗ 
niß entihwunden, wie ihn Anno einft gleih einem Gefangenen von 
ber Rheininfel fortichleppte und er nahe daran war den Ton in den 
Fluthen zu finden. 

Und wie binterließen die Bormünder dem König dad Reich, wels 
ches fie im Auftrage der Fürſten geleitet hatten? Man wird nicht vers 
fennen, daß manche Schäden gebeflert waren, die Agnes Schwäche vers 
fhuldet hatte. Aber das Reich war im Innern von Parteiungen gefpalten, 
bie Kraft des Pürftenthbums zum Schaden ber Krone unermeßlich ges 
wachen; in Italien galt mehr Gottfried Name als das Anfehen des 
Königs; die Eintracht zwiſchen Kaiferthum und Papſtthum war kaum 
äußerlich hergeftellt, und auch das war nicht ohne Schwächung ber Krone 
erreicht. Welche Gedanken mußten in Heinrichs Seele auyffteigen, wenn 
er von ben glanzvollen Tagen feines Vaters erzählen hörte! 


fi .- 
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5. 
Erzbiſchof Adalberts Macht und fein Fall. 


So wenig ed möglich war, daß Heinrich nad} feiner Schwertuahme, 
sum zum Süngling erwachſen, unmittelbar felbft bie Zügel der Herrs 
Kaft ergriff, nahmen die Dinge doch fofort eine neue Geftalt an. Min⸗ 
deſtens war der König jest in ber Wahl feiner Umgebung unbefchränft, 
uud das Reich, das unter der VBormundfchaft ver Bifchöfe ganz. in ben 
Händen ver hohen Ariftofratie gelegen hatte, gewann wieder Die alten 
wonarchifchen Formen. Died war um fo mehr ber Hall, als ein fo 
durch unb durch Eöniglich gefiunter Mann, wie Erzbiſchof Adalbert, unter 
ben Rathgebern des Königs bie erfte Stelle behauptete und bald jeden 
anderen Einfluß verbrängte. 

Die erſten Regierungshandlungen des münbig gefprechenen Könige 
waren Schenfungen an Klöfter, mehr bem frommen Sinn ber Wutter 
entfprechend, als feiner eigenen Gemüthsart. Zuerft wurde Fructuaria 
bedacht, dann Lorſch, Hersfeld und andere Klöfter. Agnes ericheint in 
ben über dieſe Schenkungen ausgeſtellten Urkunden überall als Yür- 
ſyrecherin; auch fie felbft erhielt im Mai 1065 vom Sohne nicht uner⸗ 
hebliche Schenkungen, um in ihren frommen Werfen nicht bejchränft zu 
fein. Zugleich aber befchäftigten wichtigere Angelegenheiten ben König 
und feine Rathgeber. Wie Dtto III. gleich nah ber Schwertnahme 
über die Alpen gezogen war, um die Kaiferfrone zu gewinnen, tauchte 
auch jest fofort ber Gedanke der Romfahrt auf. Unmittelbar nad 
der Mündigfeitserflärung des Königs, vielleicht fchon zu Worms, wurde 
Re beichloffen und, wie wir glauben müflen, ziemlich einfiimmig von 
ben Fürften gebilligt. Wenigftens wiflen wir, daß Erzbiſchof Anno und 
Herzog Gottfried ihr in feiner Weife entgegen waren. 

Und in ber That wurde von mehr ald einer Seite ein ſchnelles 
Einjhreiten bes Königs jenfeits ber Alpen und bie Herftellung ber 
kaiſerlichen Autorität gefordert. Die Macht der Normannen war bes 
reits zu einer gefahrbrohenden Höhe gewachſen; ihr Verhältnig zum 
Bapfte war höchft bedenklich und rieth mit der Kaiferfrönung nicht län- 
ger zu fäumen. Noch bei weiten beunruhigender aber war bie Kirchen» 
ſpaltung, welche in ber Lombardei fortdauerte und leicht das nörblige 
Yalien ganz von Rom trennen fonnte. Denn Cabalus, ber Papſt ber 
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Lombarden, hatte auch nach dem Concil von Mantua den Kampf nicht 
aufgegeben, Noch immer unterzeichnete er ſich in feinen Urkunden als 
erwählten Papft, erließ als folcher Decrete und Privilegien, orbinirte 
und hielt die Meſſe mit allem allein dem römifhhen Biſchof zuftehenden 
Prunf. Auch zählte er noch zahlreiche Anhänger. Der Erzbiſchof Hein⸗ 
rih von Ravenna war ihm zu allen Zeiten treu geblieben, und viele 
lombardifche Bifchöfe, namentlich der Erzbifhof von Mailand, wandten 
fih bald nad dem Concil ihm abermals zu. Selbft einer der römifchen 
@ardindle, der Lothringer Hugo der Weiße, hatte Hildebrand verlaffen 
und fih auf Cadalus Seite gefchlagen. Nichts mußte mehr die Hoffe 
nungen bed ©egenpapftes beleben, al8 dag Anno, die Seele der Bes. 
fehlüffe von Augsburg und Mantua, fo bald nah dem Mantuaner 
Siege feine Bedeutung verlor, Dazu kam, daß Herzog Gottfried im 
Winter 1064 Italien auf längere Zeit verließ. Augenfcheinli war hier 
Alles abermals in Frage geftelt, und nur das perfönlihe Einfchreiten 
des Königs fehlen den Streit endlich entfcheiden zu können. 

Auch fehlte e8 nicht an Stimmen aus Italien felbft, die ben König 
über bie Alpen riefen. Der Partei bed Cadalus hatten fi, feit Anno 
vom Hofe verdrängt war, neue Ausfichten beim Könige Unterflügung 
zu finden eröffnet. Bifchof Benzo berichtet, daß er mit einem Hülfe⸗ 
gefuch feines Papftes über die Alpen gegangen fei, ben König umd 
Adalbert zu Quedlinburg angerroffen habe und mit dem Verſprechen, 
daß der König bald felbft über die Alpen kommen werde, von ihnen 
entlaffen ſei. Soviel ſcheint glaublich, fo unglaublih auch alles Andere 
ift, was ber prahlerifhe Bifchof in demſelben Athemzuge meldet. Die 
Geſandtſchaft Benzos wird wohl in ben November bes Jahre 1064 
fallen, wo der König zu Quedlinburg verweilte. Aber auch von ganz 
anderer Seite fehnte man fi in Italien, daß ein deutſches Heer ein- 
mal wieder über die Alpen fteige. Selbft in ber fireng kirchlichen ‘Partei 
gab ed Männer, die ein Ende dieſer Wirren nur von ber Einfegung 
bes Königs in feine Faiferlihen Rechte erwarteten und feine anbere 
Möglichkeit fahen, „dem alten Drachen” Cabalus den Garaus zu machen. 
Zu ihnen gehörte vor Allen Petrus Damiani. Wie er einft Hein 
richs III. Romfahrt als das fegensreichfte Ereigniß für die Kirche ges 
priefen hatte, fo feßte er jegt alle Hoffnungen berfelben auf den Sohn 
bes großen Kaifers und predigte mit feuriger Zunge deſſen Krönung 
zu Rom. Auch feine und feiner Yreunde Stimme muß in Deutjchs 
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ud Wiederhall gefunden haben, wo man indefien eifrigft die Ruͤſtun⸗ 
gen zur Romfahrt betrieb. 

Schon im Mai wollte man aufbreihen. Herzog Gottfried und 
Iuno waren marfchfertig; fie hatten ihren Weg durch Burgund zu 
whmen bejchlofien, weil fie auf dem Wege über ben Brenner, den die 
Hauptmafie des Heers einfchlagen follte, Mangel an Lebensmitteln fürd- 
ten. Da kam ihnen von Augsburg unerwartet bie fönigliche Botfchaft, 
ver Zug fei auf den Herbft verfhoben. Wir kennen die Thatfache aus 
einem Briefe Annos an ben Papft, ber erfi neuerdings befannt ges 
worden if. Und obwohl Anno fagt, daß er bie Gründe nicht genau 
wifte, welche ben Aufſchub veranlaßt hätten, giebt er doch deutlich genug 
m verftiehen, daß die Rathgeber des Königs felbft den Zug aufgegeben 
hätten, unb bentet deren Beweggründe an. Sie hatten Alles vorher ans 
gewendet, um ihn und Gottfried zu Haufe zu halten, um felbft freie 
Hand in Ttalien zu haben; als dies nicht gelang und fih Anno mit 
dem Herzog nur um fo eifriger im Dienft des Königs zeigte, fehten 
fe den Zug lieber aus, als daß fie ihn in Gemeinfhaft mit jenen 
Männern audführten, die bisher einen fo gewichtigen Einfluß auf bie 
Angelegenheiten Roms und Italiens ausgeübt hatten. Unter den Räthen 
bes Königs war aber Feiner, befien Stimme gewichtiger gewefen wäre 
als Adalberts, und Feine Frage fann fein, daß er zumeift ein Unter- 
nehmen vereitelte, von bem er nur neue Triumphe für Anno nnd 
Gottfried erwarten mochte. 

Die Hoffnungen, welche Cadalus an die Romfahrt Heinrichs ger 
feäpft hatte, waren zerftört. So ſchwer er dies empfinden mochte, noch 
ſchwerer trug Petrus Damiani, daß ber König nicht zur Beendigung 
des Schisma ausgezogen war. Es war damals, daß er an ihn einen 
offenen Brief erließ, in dem er feiner Sehnfucht nah einem ſtarken 
Kaiferthum ben lebhafteften Ausdrud lieh und mit aller Energie die 
Romfahrt forderte. Die Hige feiner Worte fteigerte fich in dieſem Aufs 
mie bis zur Vermeſſenheit, und er felbft wußte recht wohl, daß er fich 
ber Außerften Gefahr ausfeste: aber felbft darauf ließ er e8 ankommen, 
wenn er nur bad Eine erreichte, worin ihm die Rettung von Kirche 
und Reich beichlofien fchien. 

„Sollen die Annalen melden,” fchreibt er, „baß Nerva ber Kirche 
den Frieden gegeben, Conftantin fie befeftigt, Theodoſtus fie erhöht habe, 
wenn fie aber zu beinen Zeiten fommen, berichten: Heinrich hat fie 
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zerfplittert ? Das fel ferne.” Cr flellt ibm alle Gefahren vor, mit 
melden bie Kirchenipaltung feine Krone bedrohe: Die Zerfplitterung 
des Reichs werbe die unausbleiblihe Folge fein, und ſchon fehe man 
täglich, wie Städte und ganze Provinzen Italiens von Fremden — er 
meint offenbar die Normannen — an fih geriffen würben, fchließltch 
werbe fo das Kaiſerthum an ein anderes Volk fommen, denn fon 
öfters babe die Weltherrfhaft gewechfelt. „Verſchließe dein Ohr,” ruft 
er ihm zu, „ben ſchlechten Räthen, erhebe dich feurig im Geift zu männ- 
licher Stärke, ftrede der finfenden Mutter die Hand entgegen und ver« 
treibe von ihr den böfen Geiſt, wie der Erzengel Raphael einft von 
Sara, Ragueld Tochter, that (Tobias 8, 3). Dann wirft du, wie einft 
Auguftus fagte: Ich habe Rom von Ziegelfteinen gefunden und hinter- 
laffe e8 von Marmor, fo von Dir und mit viel höherem Ruhme fagen 
fönnen: Ich fand die römifche Kirche, als ich ein Knabe war, am Boden 
banieder liegend, aber ehe ih ein Mann ward, richtete ich fie empor.“ 

Ausführlih erörtert ‘Petrus das Verhältnig des Königthums und 
Priefterthbums im chriſtlichen Staate. Er zeigt, wie fle in der engften 
Verbindung ftehen und ſich gegenfeitig unterftügen follen: mit bem 
Schwerte werde der König umgärtet, um bie Feinde ber Kirche zu 
befämpfen.. Mit bdeutliher Hinweifung auf die vor Kurzem erfolgte 
Schwertleite des Königs redet er ihn an: „Weshalb wirft du gewapp⸗ 
net, wenn bu nit kämpfſt? Weshalb mit dem Schwert umgürtet, 
wenn bu ben Feinden nicht entgegentrittfi? Wer forglos im fommers 
lichen Schatten ruht, kann ber von Kämpfen reden? Fürwahr umfonft 
trägft du das Schwert, wenn bu die Feinde Gottes nicht trifffl. Lege 
alfo die Hand an ben Griff und ſtürme einher, wie David gegen bie 
Amalefiter; mit der Kraft des Bliges, wie er jene Räuber überwanb, 
burchbohre die Feinde der Kirche. Cadalus fühle das Negen ber könig⸗ 
lichen Majeftät und fürchte ben Fürften der Erbe, va er vermeflen ben 
König bes Himmeld zum Kampf herauszufordern gewagt hat. Das 
ganze Reich ergreife die Waffen, daß das Priefterthum Beftand gewinne, 
und die ganze Prieſterſchaft erhebe fih zum Gebet, daß das Reich erhöht 
werde. Deshalb betet für Dich Die gefammte Kirche, daß fie durch deine 
Mühen für ih Ruhe gewinne und durd ihre Fürbitten dein Sieges⸗ 
ruhm wachfe.” 

Zulegt erinnert Petrus den jungen König an bas Beifpiel feines 
Baterd, an „ben herrlichen Kaifer glänzenden Andenkens, ber bie Kirche 
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ie hoch erhob”; der Zweig folle nicht von dem Stamme entarten, an 
dem er entfproffen. Er entfihuldigt die Kühnbeit feiner Rebe, aber ber 
König babe in ihm nit einen Widerfacher, fondern einen ergebenen 
Ratgeber. Wenn er feinem Rathe folge, Cadalus vernichte und bie 
Einheit der Kirche herftelle, fo hoffe er ihn bald in ber Kaiferfrone zu 
ſehen; anderenfalls — er wagt nicht audzufpreden, was er dann 
fürchtet. 

Der alte Mind durchſchaute, wie man fieht, mit bewunderungs- 
wärdigem Scharfblid die Weltlage. Sein Schreiben enthält große Wahr« 
beiten, umb fein Ausdrud, fo kuͤhn er ift, trägt den Stempel erhabener 
Würde. Man hätte wänfchen mögen, fein Rath wäre am bdeutfchen 
Hofe mehr beherzigt worden, als er ed wurde. Offenbar wollte Petrus 
nichto Anderes, als daß die Herrlichkeit des Kaiſerthums fih von Neuem 
entfalte, um Gadalus zu Grunde zu richten und die Einheit ber Kirche 
meter PBapft Alerander herzuſtellen. Man könnte danach wohl meinen, 
Petrus fei auch hier nur der Anwalt des Papftes und Hilbebrands 
mb der Brief lediglih in ihrem Auftrag gefchrieben, wie einft bie 
Schrift über den Augsburger Synobdalftreit. Aber dem mar nicht von 
fen fo. Bir wiffen vielmehr mit Beftimmtheit, daß ber Papft und 
Hildebrand der Romfahrt des jungen Königs mit aller Entſchiedenheit 
wiserftrebten, und fie werben jebt diefed Schreiben des Petrus an den 
König noch entfihiedener mißbilligt haben, als einft vor dem Mantuaner 
Concil feinen Brief an Anno. | 

Fa der römtfhen @urie hatte man es mit Nichten vergefien, in 
weile abhängige Lage die Romfahrten Ottos II. und Heinrich IH. 
das Papſtthum gebracht, daß fle beutiche Päpfte auf den Stuhl Betri 
fährt hatten. Roh war mit dem Eöniglichen Hofe keineswegs Alles 
auf bad Reine gebracht. Man hatte das Einverftändniß mit den Nor⸗ 
mannen zu rechtfertigen, fürmahr Feine leichte Aufgabe. Auch war es 
nicht in Gegenwart des föniglihen Vertreters gefihehen, baß man in 
Rantina über Cadalus und feine Anhänger das Anathem ausſprach. 
Hildebrand konnte nicht entgehen, wie bedenklich fich für ihn und feine 
Freunde bie Dinge geftalten könnten, wenn jetzt wieder einmal das 
Kaiſerthum in feiner ganzen Hoheit mitten in diefe Wirren Italiens hin⸗ 
äintrat, und felbft im günftigften alle ließ fi ber kaiſerlichen Maje- 
hät eine Obedienz nicht verweigern, beren man ſchon glaubte Tebig zu 
fin. Alles in Allem, die Anhänger Hildebrands fürdhteten bie Kaiſer⸗ 
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kroͤnung eben fo fehr, wie fie Petrus wuͤnſchte, und das eigentkämliche 
Berhältnig des Biſchofs von Oftia, der von feinem einfamen Fonte 
Avellana aus die großen Dinge mit feinen eigenen Augen anzufehen 
Tiebte, zu ben römifchen Garbindlen fpannte fih mehr und mehr. Petrus 
beſchwerte fich bald, daß er auf dad Unmwürbigfte vom Papft behandelt 
werde; er verwuͤnſchte das Anathem über Heinrich von Ravenna, unter 
welchem eine ber erften Kirchen Staliens leide. In feinem Zorn droht 
er einmal dem Bapft ein Geheimniß zu veröffentlichen, welches er kaum 
noch verfähweigen könne. „Rod hat es Rom nicht vernommen, noch 
Niemand diefe Sache von mir gehört, welche den Ruf eurer Heiligkeit 
vernichten kann.“ Er madt Fein Hehl daraus, daß feine perfönlide 
Zuneigung zum Papft nicht ſowohl ermattet, als vielmehr völlig erſtor⸗ 
ben fei und nur durch beftimmte Beweiſe feiner Gnade wieder erweckt 
werden fönne. 

Sonderbar, daß zu berfelben Zeit auch Anno Beranlaffung zu den 
größten Beſchwerden wider Rom fand und gegen den PBapft eine faum 
minder deutlihde Sprache ald Petrus führte. Daß er zur Romfahrt ges 
rathen, daß er mit Eifer die Rüftungen gefördert hatte, war zu Rom 
fehr übel vermerkt worden; man beforgte das Aergfte von bem Ehrgeiz 
bed Mannes unb legte ihm — unglaublih wäre ed, wüßte man es 
nicht aus feinem eigenen Munde — fogar bie Abficht unter, den Zug 
nur zu betreiben, um Mlerander zu flürgen und felbft den Stuhl Petri 
zu befteigen. Der Papſt felbft hatte gegen folche Verbächtigungen fein 
Ohr nicht verfhlofien und gab dadurch Anno Veranlaffung zu bem bes 
reitd erwähnten Schreiben, welches reicher an Beſchwerden als an Ents 
fhuldigungen if. „Wenn folche Gerüchte,” fchreibt Anno dem Papft, 
„bei euch Eingang gefunden haben, fo bebaure ich mehr euch als mich. 
Denn wie war es möglih, daß ein fo heiliger und kluger Mann fich 
bur die unglaublichfte Züge der finnlofen Maffe verblenden ließ! Habe 
ich nicht mehr ald Alle und in Wahrheit allein bis auf diefen Tag für 
eure Ehre mit allem Yleiße gearbeitet? Und jest ſollte ih, was ich 
vor ber gefammten Kirche in Italien und Deutfchland öffentlich voll 
Eifer zu vertreten begonnen habe, felbft angreifen? Wenn ich dies auch 
nit in Perfon thäte, wenn ich es nur dur einen Anderen gefchehen 
ließe, würde ih dann nicht verdammlicher ald ein Judas erfcheinen ? 
Uebrigens fehlt fo viel daran, daß ich dauernd in Rom fein möchte, 
felbft wenn ich es Fönnte, daß ih auch nur auf eine Stunde zum Geber 
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dorthin nicht gern käme. Daher laßt euch, ich bitte euch, von Niemand 
folde Dinge über mich einreben. Denn jo wahr mir Gott helfe, ich 
wänfhe Roms Macht ungefchmälert, befonders unter euch.“ 

Seine Thätigfeit für die Romfahrt rechtfertigt Anno vor dem Papft 
derch Den Hinweis auf Herzog Gottfried, befien Treue doch über allen 
Zweifel erhaben und mit bem er fih auf das Engfte habe in biefer 
Sache verbinden wollen. Sehr bezeichnend find dann bie Ermahnungen, 
die er an ben Papft richtet, und die am beften zeigen, welche Befuͤrch⸗ 
tungen biefer vor Allem hegte. „In biefer gewaltigen Verwirrung und 
Berwidelung aller Dinge,“ fehreibt er, „müßt ihr den Föniglichen, ben 
geraden Weg verfolgen, und Nichts, hoffe ich, wird euch eine bemüthige 
Rolle zu fpielen zwingen. Denn ihr habt die gewichtige Thatfache für 
eh, daß ihr zuerft auf den apoftoliihen Stuhl erhoben ſeid. Und 
dann, al8 man eure Wahl mehr aus Leichtfertigfeit, ald um ber Ge⸗ 
rechtigfeit willen in Frage ftellte, feid ihr zmeimal und dreimal zu eurem 
Biſchofsſiß auf den Befehl des Königs In gebührenber Weife zurüdge- 
führt worden; Fürften, Bifhöfe, Herzöge und Markgrafen haben euch 
babei das Geleit gegeben. Deshalb laßt alle Beforgniß fahren: fo 
kinge Herzog Gottfried und ich leben, werden wir euch niemals ver- 
laſſen. Hätten wir auch feinen anderen Grund nad Stalien zu gehen, 
ber allein würde und genügen: mit Gottes Beiftand für Kirche und 
Reich Fuͤrſorge zu treffen, Damit beide nicht ganz von denen zu Grunde 
gerichtet werben, bie fie jett in ihrer Gewalt zu haben meinen und doch 
am wenigften haben follten, oder von anderen Leuten ihrer Art.” 

So ſchrieb Anno an den Papft, in feinen Anſchauungen fich jest, 
wie früher, mit Petrus Damian vielfach begegnend. Doc die Stim⸗ 
mung ber römifchen Curie traf er nicht befier als jener. Der Papft 
und Hildebrand wollten fih einem neuen Kaifer nicht beugen, noch 
weniger aber dem Stolz Annos und ber Gunft Gotifrieds ihre Stellung 
verdanfen. An die Möglichkeit einer dauernden Ausgleichung zwifchen 
dem Kaiſerthum und dem Papſtthum glaubten fie unter den obwaltenden 
Berhältnifien nicht. Alles ag ihnen daher daran, bie Romfahrt hin- 
auszufchieben, und dieſe Bemühungen hatten ben beften Erfolg: wie im 
Frühjahr, Fam fie au im Herbſt nicht zu Stande. 

Bir wifien, daß es vor Allem Adalbert mit feinen Genoflen war, 
der einem Unternehmen entgegentrat, von dem fih Anno und Gottfried 
stoßen Gewinn verfprachen. Auch liegt auf ber Hand, daß fich feine 
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Anterefien bier mit denen Hildebrands auf das igenthümlichfte bes 
gegneten, fo entgegengefebt fie auch fonft fein mochten. Für den Augen⸗ 
blif waren der Vorfechter des alten Kaifertbumd und ber Begründer 
der geiftlihen Hierarchie offenbar gleihfam Bundesgenofien. Aber waren 
fie fih defien au bewußt? Standen und handelten fie hier im Ein⸗ 
verftändniß mit einander? Das find Fragen, die ſich unwillkürlich auf⸗ 
Drängen. 

Tauſcht nicht Alles, fo war in der That ein ſolches Einverftändnig 
vorhanden. Feſt flieht, daß gerade zu ber Zeit, wo der Römerzug bie 
Gemüther beichäftigte, eine Geſandtſchaft vom Könige und Adalbert nach 
Rom abging; als ihren Zwed erfahren wir allerdings nichts Anderes, 
al8 daß fie einen großen Anfchlag gegen die Reichsabteien, von dem 
bald weiter die Rede fein wird, vorbereiten und bie paͤpſtliche Einwil⸗ 
ligung bazu gewinnen follte, Zu dieſem Schritt ließen fih der Papft und 
feine Rathgeber freilich nicht verleiten. Aber gewiß ift, daß fich in andes 
ren Dingen um diefelbe Zeit Rom dem Bremer willfährig genug erwies, 
und fo werben jene Oefandten wohl auch andere Aufträge gehabt haben. 
Adalbert hatte fi über Harald Harbrade, den König von Norwegen, 
zu befchmweren, ber bie Bifchöfe feines Reihe in England und Frank⸗ 
teih weihen ließ: ber Papſt gebot Harald die Biſchöfe nah Bremen 
zu fenden. Die dänifchen Suffragane verweigerten ihrem Metroppliten 
den Gehorfam: der Papft wies fie zu demſelben an und gab feine Eins 
willigung zu einer großen Synode, welde zu Schleswig alle Bifchöfe 
des Nordens vereinigen follte und zu jenem ungeheuerlichen Plan eines 
nordifhen Patriarhats gehörte, den Adalbert jebt wieder aufgenommen 
hatte, va auch Svend Eftritkfon auf das däniſche Erzbisthum zurädges 
fommen war. Offenbar fand der Bremer mit dem Papſt und Hildes 
brand nicht allein in DBernehmen, fondern in fehr gutem Vernehmen. 
- Und wie anders hätte dies herbeigeführt fein follen, als indem fie fich 
über Die wichtigften Angelegenheiten, die fie im Augenblick befchäftigten, 
zu verftändigen mußten? 

Man bat oft Adalbert als einen entfchiedenen Anhänger des Ca⸗ 
dalus und eben fo entihiedenen Widerfacher Alexanders bargeftellt: 
beides mit Unrecht und ohne einen ftihhaltigen Beweis. Adalberts 
Berbältnig zu den ftreitenden Firchlichen Parteien in Stalten richtete fich, 
foviel wir fehen, lediglich nach ber. Bolitif, die er in Deutfchland zur 
Erhaltung feiner Macht einzufchlagen für nöthig hielt. Deshalb if auch 
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wicht zu verwundern, wenn er fich doch bald darauf mit Gabalus und 
ven Lombarden in neue Berbindungen einließ. Es find nicht leere 
Werte, wenn Petrus Damiani den König vor feinen allgewaltigen 
Räthen warnt, die bald ſich mit ſchmeichleriſcher Gunſibuhlerei für Goͤn⸗ 
ut Aleranbers ausgäben, bald Cabalus bie beften Auesfichten eröffneten, 
ih im Stillen aber an ber Yortvauer ber SKirchentrennung erfreuten 
mb fie zu erhalten fuchten. Petrus ſetzt Diefe Räthe anderen recht⸗ 
ſchaffenen Männern im Rathe bed Königs entgegen, und fo gewiß er 
kei dieſen an Anno und befien Freunde denft, fo gewiß bei jenen an 
Malbert mit feinen Genoſſen. Sp wenig Adalberts Anhänglichkeit an 
ben König zu bezweifeln fteht, fo unleugbar iſt, daß er der Taifer« 
lichen Macht einen unberechenbaren Schaden zufügte, al8 er die Rom⸗ 
fahrt im Jahre 1065 vereitelte. Damals hätte Heinrich ald Kaifer ein 
ſchwerwiegendes Wort der Entfheidung in den kirchlichen Wirren zu 
jprechen vermocht; damals hätte Niemand feine Eaiferlihe Macht ihm 
eruſtlich beftreiten können. Es verfirihen nun noch zwölf Jahre, ebe 
vr König die Alpen überflieg, und dann kam er nad Stalien, um 
m Canoſſa als reuiger Sünder zu büßen; es vergingen andere fieben 
Jahre, ehe er Die Kaiferfrone gewann, und auch da wurde fie ihm noch 
von allen Seiten beftritten. 


Im Sommer 1065 verließ die Kaiferin Mutter nach mehr als 
übrige Aufenthalt am Hofe abermald Deutihland und ‚ging nad 
Rom, wo fie in dem Klofter der heiligen PBetronella nun für gewöhn⸗ 
Gh ihren Wohnfis nahm. Seitdem hatte Adalbert nicht nur auf die 
Staatsgeſchaͤfte, ſondern auch auf Die Perfon des Königs einen un- 
begrenzten Einfluß. Reben ihm ftand als Günftling des Könige ein 
junger Graf Werner, beffen Charakter als hitzig und gewaltthätig ges 
ſchildert wird: doch auch Werner war, wie es fcheint, ganz von bem 
Bremer abhängig. 

Riemand konnte von Adalbert in feiner Stellung erwarten, daß er 
den Neigungen und Xaunen bes Föniglicden Juͤnglings entgegentreten 
wärbe: er gefiel ſich eben darin, ihm und gerade ihm allein zu dienen. 
Aber von einem Manne feiner Denfart und feiner Erfahrungen fland 
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zu hoffen, er werde das Interefie der Krone nach Kräften wahren, und 
feine vorgerüdten Jahre ſchienen eine Bürgſchaft dafür zu geben, daß 
er bie Gewalt der Leidenfchaften einigermaßen zu bezähmen gelernt habe. 
Aber in beidem täufchte man fih; denn gerade jebt erft traten die ganze 
Eitelkeit, die ganze Herrfchfucht und Habgier, wie Die ganze Härte feiner 
Katur an ben Tag. Es war, ald ob das Glück alle befieren Eigen- 
fhaften des Mannes zu Grunde gerichtet habe. Der Mißgunft ber Für, 
ſten konnte Adalbert nimmer entgehen: aber traurig genug, daß er es in 
wenigen Monaten dabin brachte, daß ihn mit Recht der allgemeine Haß. 
traf, die Hand Aller fih gegen ihn erhoh, und die Krone einer neuen 
ſchmählichen Demäthigung untermorfen murbe. 

Die Unzufriedenheit über Adalbert Verwaltung war bald im Reich 
allgemein. Für Nichte war er mehr beforgt, als für den Glanz feiner 
Kirche, und in der That wandte er ihr mehr an Schenkungen und Pri- 
vilegien zu, al8 irgend einer feiner Vorgänger: der Reichthum Bremens 
ließ ſich ſcon mit dem von Köln und Würzburg vergleichen. Auch hatte 
man Dort für den Augenblid vor den Bilingen Ruhe, Graf Hermann, 
ber fär jeine im Ungarnkriege geleifteten Dienfte nicht nach Gebühr glaubte 
belohnt zu fein, hatte zwar im Jahre 1064 eine neue Fehde erhoben, 
aber feinen Friedensbruch nach dem Urtheil bes Pfalzgerichts mit dem 
Eril vuͤßen muͤſſen. Seitdem verfrochen fih bie Billinger fcheu vor 
ihrem mächtigen Widerſacher, und Adalbert hatte e8 felbft gefchehen laſſen, 
ba Hermann aus ber Verbannung zurüdfehrte. Beneidenswerth ſchien 
Bremens Lage, während fein Erzbiſchof das große Kaiferreich regierte: 
und doch hörte man bort bie lauteften Klagen. So viel Schenkungen 
auch Bremen erhielt, e8 begann mehr und mehr zu verarmen. Das 
glänzende Hofleben Adalberts und feine kolofjalen Unternehmungen vers 
ſchlangen alle Einkünfte des Stifts, und die Domherren fingen an zu 
barben. Richt allein die Eoftbaren Kirchenbauten wurden fortgefekt, ſon⸗ 
bern auch Burgen rings um bie Stabt errichtet, und zum Ueberfluß ließ 
der Erzbifchof Weingärten fogar in dem Falten Lande anlegen. „Alles 
wollte er haben,” fagt Adam von Bremen, „was es irgenbwo in ber 
Welt Prächtiges gab.” Selten war Adalbert daheim: kam er aber eins 
mal nah Bremen, fo war fein Beſuch ein Schreden für Alle, da ein 
folder ftets neue und drüdendere Steuern herbeizuführen pflegte. 

Und wie murrte man erft in den Harzgegenden, wo Adalbert mit 
bem König während bes ganzen Herbfted und Winters 1065 Hof hielt, 
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weil er nur bier fein volled Anſehen behaupten zu koͤnnen meinte, 
Ehen weigerten ſich bie Harzbewohner die gewohnte Verpflegung beim 
Hefe zu geben; die Bedürfniſſe deſſelben mußten gekauft oder erpreßt 
werden. Alles Unheil bed Landes maß man dem Erzbifchof bei, ber es 
asjange, um feine „Alleinherrichaft vol offenbarer Tyrannei”, die er 
ich als Vertrauter des Königs erfchlihen, nicht einzubüßen. Wohin 
sem hörte, vernahm man Klagen über die Roth der Zeit und Ber 
wänihungen bed Erzbiſchofs. 

Während fo der Unmuth des Volks von Tage zu Tage flieg, lebte 
Malbert im Kreife feiner Schmaroger und Schmeichler felige Tage. 
Eie ſprachen ihm davon, daß er feinen feiner Rebenbuhler mehr zu 
färhten habe und ihm Die Regierung bed Reichs auf lange Zeit hin 
afihert fei; fie vedeten ihn als den Patriarchen des Nordens an, wie 
ned gern ſah; fie prophezeiten ihm, daß er einft auch noch ben Stuhl 
Petri befleigen und dann bie goldene Zeit aufs Reue hienieden ans 
brechen würde. Engel, fagten fie, hätten ihnen bas Alles verkündet, 
ud der eitle Mann war ſchwach genug ſolchen Reben fein Ohr zu 
leihen. Er fchien ſich der Glücklichſte aller Sterblicden in dem Glanz, 
ker ihn von allen Seiten umgab und ben er mit ungeheuren Koften 
anftcht erhielt. Mit allen feinen Gegnern hoffte er bald fertig zu werben, 
ab die Dillinger hörten es nicht ohne Bangen, wie er wohl verlauten 
ließ, daß er die frechen Verwuͤſter ber Kirchengüter bald ganz aus ber 
Belt fpaffen werde. Er almte nicht, wie nahe fein eigener Sturz war, 
den ein an fich kaum gefährkich ſcheinendes Unternehmen herbeifährte. 

Um feinen wachjenden Bebürfnifien genügen zu können, war Abal- 
bert Ihon im Frühjahr 1065 auf ben Gedanken gefommen, fi bie 
Einfänfte der reichen Abteien Lorfch und Korvei, die unmittelbar vom 
Reiche abhängig waren, fhenfen zu laſſen. Der König fügte fich hierin, 
wie in Allem, feinen Wänfchen, und fogleih wurden Boten nah Rom 
est, um auch ben Papft für die Sache geneigt zu flimmen. Die 
Kößer waren bes Schuges durch Rom damals ficher, und die Antwort, 
Ne Adalbert erhielt, entſprach nicht feinen Erwartungen, doch war ein 
eruſtes Auftreten bes Papſtes gegen ihn bei ber Lage ber Dinge faum 
A erwarten. Der Plan wurde weiter verfolgt, und Adalbert hoffte auch 
ie Geneigtheit der Fürſten für feine Abficht zu gewinnen, indem er 
ihnen theils bie Schenkung anderer Abteien in Ausficht ſtellte, theils fie 
Yard andere Wohlthaten fich zu verpflichten bemüht war. 
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Bom Sommer 1065 an zeigte Adalbert die größte Regfamkeit für 
bie Durchführung feiner Abfichten. Zuerft fuchte er Anno zu gewinnen, 
den er am meiften auch bier zu fürchten Hatte Im Juni erhielt der 
Kölner bie reiche Abtei Malmeby, welche bis dahin mit Stablo in enger 
Verbindung und unter demfelben Abt geftanden hatte; bazu famen Kor⸗ 
nelismünfter bei Aachen und Bilih bei Bonn, endlich noch im Auguft 
eine Schenfung an das von Anno begründete und bevorzugte Klofter 
Siegburg. So fehr fih der Abt von Stablo auch firäubte Malmeby 
herauszugeben, Anno wußte fih mit Gewalt in ben Beſtz der Abtei 
zu fegen und fie zu behaupten; bie Verwaltung berfelben übertrug er 
bem Abt von Braumeiler, bie fetten Einfünfte floſſen in feine eigene 
Taſche. Wie Adalbert Anno in feinen Plan hineingezogen hatte, ges 
ſchah es dann auch mit anderen Bifchöfen. Der Biſchof Einhard von 
Speier empfing bie Abteien Limburg und St. Lambert an ber Harbt, 
Rumold von Konftanz Reichenau, Altwin von Briren Bollingen, Ellen: 
hard von Yreifing Benedict «Beuern. 

Inzwiſchen Hatte Adalbert auch bie einflußreichften weltlichen Fürften 
fih zu verpflichten und in fein Intereſſe zu ziehen gewußt. Otto von 
Nordheim erhielt die Abtei Altaich, das reichſte und angefehenfte Klofter 
damals in Balern; Herzog Rudolf von Schwaben bie Abtei Kempten an 
der Iller. Der lebtere war feit dem Sturz der Agnes vom Hofe fern 
gehalten und hatte den Haß eined Guͤnſtlings früherer Tage getragen: 
erft mit ber Schwertnahme bes Königs kehrte er wieder in die Stellung 
zurüd, welche ihm als befien Schwager gebührte. Er hatte einen Bruder, 
Adalbero mit Namen, der wegen eines lahmen Beines unfähig für das 
Waffenleben ſchien und in das Klofter St. Gallen getreten war. Die 
Ruhe und fette Koft des Klofterd hatten gut bei ihm angefchlagen: 
Adalbero kam zu riefiger Körperfraft und gebieh zugleich zu einem Leibes⸗ 
umfang, ber eben mit Entfegen erfüllte. Man hätte viefen fonderbaren 
Mönch Hinter den Mauern von St. Gallen belaflen follen, aber im 
Sommer 1065 wurde er zum allgemeinen Aergerniß auf den erlebigten 
Biſchofsſtuhl von Worms erhoben. Es war offenbar ein Liebesdienft, 
ben Adalbert Herzog Rudolf erwies, um ihn deſto fefter an fi zu 
fetten. Auch auf bie Dienftwilliigfeit Herzog Gottfried8 glaubte Adalbert 
zählen zu fönnen. Am 28. Auguft dieſes Jahrs ftarb der alte Herzog 
Friedrich von Nieder-Lothringen, einer der wenigen Treuen in einer treu⸗ 
Iofen Zeit, und wenn Gottfried nun das alte Herzogthum feines Haufes, 
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um welches er zwanzig Jahre geworben und gefämpft hatte, endlich er⸗ 
hielt, geſchah es ſicherlich nicht ohne Zuthun des allmächtigen Erzbiſchofs. 

Adalbert glaubte jetzt feiner Sache ſicher zu fein und ließ ſich am 
6. September 1065 bie Schenkungsurkunden über Lorfh und Korvei 
ausftellen. Aber unerwarteter Weife begegnete er in biefen Kloͤſtern 
felbſt einem Wiberflande, wie er ihn nicht erwarten konnte. Der Abt 
von Lorſch gebot über eine Schaar von 1200 Vafallen und Winifterialen, 
aub dieſe zeigten nicht die geringfte Neigung bie Selbfiftänbigfelt ihres 
Kiofterd preidzugeben und ſich dem Bremer zu unterwerfen. Sie rüfteten 
fh ihm in den Weg zu treten, befeftigten eine Anhöhe in ber Nähe 
bed Kloſters und ermunterten ben Abt feine Freiheit mit aller Hart⸗ 
nädigfeit zu behaupten. In der That fpottete der Abt aller Drohungen 
des Königs und des Erzbifhofs. Als er nach Goslar beſchieden wurde, 
weigerte er fih zu kommen; ald man ihm feinen Stab abforberte, be⸗ 
hielt er ihn trog des Fönigliden Befehls. Rur mit Gewalt konnte Adal- 
bert, wie er fah, ſich der Abtei bemädtigen, und auch gegen Gewalt 
hatten ſich bie Ritter des Kloſters gerüfte. Ebenfo zeigte in Korvei 
der Abt wenig Neigung, das Klofter dem Erzbiſchof zu übergeben. Des- 
halb dachte dieſer darauf, wie er ben Abt entfernen Tönnte, und fcheute 
felbft eine plumpe Lüge nicht, um feinen Zwed zu erreichen. Er gab 
vor, ber Biſchof von Pola in Iftrien fei geftorben, und ließ den Abt 
zu deſſen Nachfolger ernennen. Aber man erfuhr bald, daß ber dortige 
Biſchof ſich in voller Geſundheit befinde, und ber Abt blieb in bem 
Kloſter. Roc andere Liften verfuchte Adalbert, um ſich in den Beflk 
von Korvei zu fegen, aber fie hatten um fo weniger Erfolg, als ſich 
Dtto von Nordheim unermwarteter Weife eifrigft bes Klofterd annahm. 
Allerdings hatte dieſer die Verleihung von Altaich Apalbert zu banken, 
aber er war immer der Mann geweſen, ber fich dem Zwange der Dank⸗ 
barkeit am Fiebften durch glänzenden Undanf entzog. 

Ottos Benehmen zeigte, daß Adalbert auch bei den Fürften feinen 
Zweck nicht erreicht hatte, und mit der Unbefonnenheit, die ihm eigen 
war, reiste er ihre Mipftimmung und Eiferſucht immer flärfer. Im 
Dctober ımb Rovember 1065 ließ er fih neue Schenfungsurfunden 
vom Könige ausftellen und dadurch alte Königspfalgen wie Duisburg 
und Sinzig am Rhein fih Übertragen, Seine Habgier ſchien kaum noch 
Grenzen zu kennen, und es im Intereſſe bes Reichs felbft geboten, ihr 
enigegenzutreten. Alles Danks gegen ihn hielten ſich die Fürften ent 
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bunden und fannen nur barauf, wie fie ihn vom Regiment entferne 
fönnten. Inzwiſchen war aud Siegfried von Mainz, ber alte Ränke⸗ 
fhmied, aus dem gelobten Lande jurüdgefehrt: er Fam zur rechten Stunde, 
um ſich wieder zur Geltung zu bringen, und ließ fih ben günftigen 
Moment nicht entgehen. 

Adalbert hatte fich nicht allein verhaßt, ſondern auch ebenfo ver- 
ächtlih gemacht. Die Romfahrt hatte er aufgegeben und führte mit 
den Mönden von Lorfh und Korvei Eeinlihe und ruhmlofe Kriege. 
Obſchon er fih für den mädtigften Mann der Welt hielt und pom 
König noch immer feinen „Patron“ nennen ließ, hatte fi in dies 
fen Streitigfeiten doch bie Ohnmacht deutlich genug verrathen. Man 
fonnte beflagen, daß er feine Gewalt nur benugt hatte, um feinem 
Namen den guten Klang zu rauben, den er vordbem gehabt; aber noch 
viel bedauernswerther war der Mißbrauch, ben er zugleich mit dem 
Namen ded Königs getrieben hatte. Wie viele Sünden ber vormunds 
fchaftlihen Regierung hatte das Regiment bes jungen Königs gut zu 
machen, und hätte es gut machen fönnen, wenn er recht berathen wurde! 
Es war Adalbert Schuld, wenn das neue Regiment nicht allein einen 
umbedeutenden, fondern gerabezu verberbliden Gang nahm, wenn Der 
zauberifch wirfende Glanz einer neuen Herrichaft ſogleich getrübt und 
bie Majeftät in die Fleinlichften Händel verwidelt wurde. Kein Jahr 
war feit der Schwertnahme Heinriche verflofien, jo ſtand man vor einer 
neuen Umwälzung aller Verhältniſſe des Hofs und des Reiche. Adal⸗ 
berts Sturz war unvermeiblih und gewiß nicht zu bedauern, aber vers 
hängnißvol wurde es, daß fi mit ihm eine neue Beichimpfung des 
jungen Königs verband, Die fi noch weniger als die Schmach von 
Kaiſerswerth vergefien ließ. 

Das alte Spiel begann nun von Neuem. Die Fürften tagten 
mit einander und beriethen das Wohl des Staats. Daß der Sturz 
Adalbert vor Allem nothwendig fei, ehe an beflere Zuftände zu denfen: 
darin waren fie alle einig, Auno von Köln und Siegfried von Mainz, 
Dito von Baiern, Berchthold von Kärnthen und Rudolf von Schwaben, 
wohl au Gottfried von Lothringen, obwohl er auf Diesmal fi einer 
unmittelbaren Theilnahme an dem Unternehmen enthalten zu haben 
ſcheint. Diefe geiftliden und weltlichen Herren waren überhaupt einiger, 
ald man nah ihren früheren Begegnungen hätte erwarten follen; alle 
Seindfeligfeiten waren vergeffen, fo lange ber Bremer noch in der Macht 
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Rand. Man beſchloß enblih auf einem Reichötage, welchen der König 
auf die erfien Tage bed Januar nach Tribur berufen hatte, ihn zur 
Entlafung Adalberts mit Gewalt zu zwingen. 

Der Hof hatte fih über Korvei und Ingelheim nah Mainz bes 
geben, wo er bad Weihnachtöfeft beging. Es war eine trübe Reife ges 
weien, die bem Könige feinen vertrauteften Freund gefoftet hatte. Graf 
Berner war feinen Bafallen, als fie zu Ingelheim mit ven Einwohnern 
in Streit geriethen, zur Hülfe geeilt, aber in dem Handgemenge, welches 
Ah entipann, felbf um das Leben gefommen. Den vornehmen jungen 
Mann, welder dem Könige fo nahe ftand, Hatte mit einer Keule ein 
gemeiner Knecht, nach Anderen fogar eine herumziehende Tänzerin nieber- 
gehauen: fürwahr ein wenig rühmliches Ende! Und bald geftalteten 
ih die Verhältniffe um den König und Adalbert immer trüber. Als 
ber Erzbifchof den König nad Tribur geleitet hatte, eilte er nach Lorch. 
Sein Erfcheinen, hoffte er, werde hier fofort jeden Wiberftand nieber- 
ſchlagen. Aber wie ſehr hatte er fish getäufcht! Er fand in Lorch die 
Bafallen und Miniflerialen zum Kampf gegen fidh gerüftet und mußte 
alsbald den Rüdweg antreten. Wie ein Ylüchtling erfhien er wieder 
in Tribur, wo ſich inzwiſchen die Fürften zum Reichstag fanmelten. 
Und faum war biefer eröffnet, fo ftellten fie dem Koͤnig ſchlechthin Die 
Wahl zwifchen Abdanktung oder Entlaffung des Erzbiſchofs vom Hofe 
und ven Reichögefchäften. 

Ein unerhörtes Beginnen, welches jede Safer im Herzen des Königs 
esbeben machte. Heinrich machte Ausflücte; er hoffte noch im erften 
Augenblid den Yürften entgehen zu können. Adalbert entwarf einen 
Sluchtplan, der in der nächſten Nacht ausgeführt werben follte; aber 
von den eigenen Dienftleuten des Königs wurde er verrathen und ver- 
eitelt. Kaum konnte Heinrih am anderen Tage den Erzbifhof noch 
sor den ärgften Gemalithaten in der Berfammlung fohügen. Schimpflich 
mußte Adalbert in ber nächften Nacht die Hofburg mit feinen ergebenften 
Anhängern räumen, doch gab der König ihm eine bewaffnete Mann⸗ 
haft mit, um ihn vor einem Ueberfall auf der Reife zu fihern. Der 
Erzbischof nahm feinen Weg na Bremen, ber König blieb in Tribur 
jurkd. 

Heinrih war nun abermals gleich einem Gefangenen in ben Haͤn⸗ 
den ber Kürften, wie einft am Tage von Kaiſerswerth. Aber damals 
wer er ein Knabe, jebt war er zum Süngling gereift und mit ben 
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Waffen befleivet; damals hatte man vem Regiment feiner Mutter ein 
Ende gemacht, jetzt beraubte man gleichſam ihn felbft der Regierung und 
unterwarf ihn aufs Neue einer Bevormundung. Denn das war auch 
biesmal das nächfte Refultat des geglüdten Anfchlags, daß eine Reichs⸗ 
regierung eingerichtet wurde, welche von ben Yürften abhängig und 
ihnen verantwortlih war. Anno mochte glauben, daß die Zuftände fich 
feit dem Sahre 1062 nicht verändert hätten; in vier Jahren konnte 
er, ber alternde Mann, weſentlich derfelbe geblieben fein. Aber Hein, 
rih war in biefer Zeit ein Anderer geworben, und ein Zwang, ben er 
früher ſchon widerwillig genug trug, wurde ihm jet unerträgli. Sein 
Herz erfüllte fih immer mehr mit Haß gegen Anno und feine Genofien. 
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Während bes Sanuars 1066 blieben die Bifchöfe und Yürften in 
Tribur zufammen, um die Lage des Reiche zu berathen. Es lag in 
ber Natur der Dinge, daß fie dem Könige ihren Willen aufzwangen, 
und Die Reichöregierung, bie fle einrichteten, wieder völlig den ariſto⸗ 
fratifchen Charakter gewann, den Adalbert zu befeitigen gefucht hatte. 
Hürftentage folgten in der nächften Zeit auf Yürftentage, und alle wich⸗ 
tigen Angelegenheiten wurden auf ihnen berathen. Die Verwaltung 
ber laufenden Gefchäfte wurde einzelnen Bifchöfen in einem gewiflen 
Wechſel übergeben. Der gefchäftsführende Bifchof wurde von den Fürs 
ften erwählt; wie oft der Wechfel eintrat, ift nicht deutlich. Wbfichtlich 
ſcheint man von der Wahl die Erzbifchöfe ausgefchloffen zu haben, um 
bie Rückkehr zu den früheren Zuftänden unmöglih zu machen. Im 
Sahre 1067 führte, wie die Urkunden anzeigen, meift Ebbo von Naum— 
burg die Gefhäfte, im October 1069 Hermann von Bamberg, zu an- 
deren Zeiten wohl andere Biſchoͤfe des Reichs. Wie lange dieſe Ein⸗ 
richtung ſich erhielt, laͤßt ſich nicht ermitteln. Wenn ſie jemals eine 
größere Bedeutung gewann, ging fie bereits im Jahre 1069 verloren, 
als Adalbert an den Hof zurückkehrte. Wie aber dad Regiment auch 
geordnet wurde, bie Macht lag weientlich doch in den Händen der Erz⸗ 
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bifchöfe und Herzöge, welche den Umſchwung ber Dinge herbeigeführt 
batten, und Alles fam darauf an, wie weit und wie lange ed ihnen 
gelingen würde den König in ihrer Gewalt zu erhalten. 

Eine ber erflen Fragen, welche nach Anordnung ber inneren Vers 
haͤltniſſe in Tribur zur Sprache fam, war die Stellung zu Rom. Anno 
aflärte dem König im Rathe der Fürften: er müſſe von allen Unbilden 
ablafien, bie er bis dahin dem apoftolifhen Stuhl zugefügt, und bem 
Bapft Genugthuung und bie ihm gebührende Ehre geben. Ohne Frage 
batte Adalbert in ver legten Zeit mit ven lombardiſchen Biſchöfen neue 
Berbandlumgen gepflogen: aber Anno meinte wohl nicht allein, daß 
diefe rüdgängig gemacht werden follten, fondern verlangte eine rüd- 
baltslofe Anerfennung der Stellung Aleranderd, eine förmliche Ver⸗ 
werfung alles deflen, was jemals vom beutfchen Hofe zu Gunften bes 
Cadalus gefchehen fein mochte. Er wollte dem apoftolifhen Stuhl feine 
geiftliche Selbftftändigkeit gewahrt wiflen: darin fah er deſſen Recht 
mb zugleich eine heilfame Schranfe der Faiferlichen Gewalt. 

Annod Meinung fand bei ben Fürften Beifall; auch der König 
biligte fie und, wie Allen es fhien, von Herzen. Man meinte, als 
Erzkanzler Italiens fei der Kölner felbft der geeignetfte Dann nah Rom 
za geben und in der von ihm angegebenen Weife eine vollſtändige Vers 
ſtaͤndigung mit dem apoftolifhen Stuhle herbeizuführen. Der König 
willigte auch hierein und forderte Anno zu der Reife auf. Aber einge: 
denf der Fährlichkeiten, welche er auf der Reife nah Mantua audges 
ſtanden hatte, fträubte er fih, bis ihn feine Freunde Herzog Rudolf 
und Herzog Berthold bei Seite nahmen und darauf aufmerffam madh- 
ten, baß er durch feine Weigerung nur dem Könige eine Gelegenheit 
böte, ihm die Schuld zugufchreiben, wenn Die Angelegenheiten Italiens 
auch jeßt ungeorbnet blieben. Da erbot fih Anno die Reife anzutreten, 
aber jest fand.er nicht mehr Gehör. Herzog Dtto wurde nah Rom 
geſandt, um bie Aufträge bes Königs und der Fürſten zu überbringen. 
So erzählt Anno feldft in einem Bericht an den Papft ben Hergang 
ber Sache. | | 

In der That entwidelte ſich jegt dem Anſchein nad das befte Ber 
nehmen zwiſchen ber römifchen @urie und ben Leitern bes beutfchen 
Hofs. Im Mai 1066 wurde burd eine päpftlihe Bulle Annos Stif- 
tmg des Klofterd Siegburg beflätigt und babei Den außerorbentlichen 
Berdienften Annos um Rom das gebührende Lob gefpendet. „Lieb⸗ 
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reich,” fagt der Papft zu Anno, „haft du inmitten deiner Mühen der 
leidenden Mutter gedacht und fie mit deinen Schultern geftüßt, baß fie 
ber Anftrengung nicht erläge und inmitten ber vielen Hinderniſſe nicht 
vom geraden Wege weiche: deshalb muß ich bir willfahren, felbft wenn 
bu vom apoftolifhen Stuhl das Schwierigfte fordern folltef." Ins 
zwifchen hatte fih auch Siegfried in der demüthigſten Weife an den 
Papſt und Hildebrand gewendet. Nie hatte bisher ein Erzbiſchof von 
Mainz ben Primat Petri fo verflanden, wie er e8 jegt that, nie ein 
Nachfolger des Bonifaz fich devoter gezeigt: nur in der Unterwärfigfeit‘ 
Roms fchien Siegfried zu atmen. Aber nach Kurzem vernehmen wir 
auch den Danf an Hildebrand, wie an den Papſt, für erwielene Wohls 
thaten. Wenn nicht ſchon früher, bat er damals auch das fo lange 
entbehrte Pallium erhalten. Richt ohne Abſicht beugte fih Siegfried fo 
tief, und nicht ohne Lohn ift feine Demuth geblieben. 

Man weiß, wie beflimmt Konrad II. und Heinrich II. an ber 
Idee des Erbkönigthums und Erbfaiferthbums feftgehalten hatten, wie 
dagegen Nicolaus II. die Faiferliche Prärogative Heinrichs IV. aus einem 
perfönlihen, gerade nur ihm vom apoftolifhen Stuhl ertheilten Privi⸗ 
legium ableiten wollte. Da ift ed doch nun auffallend genug, wenn 
biefer Erzbiſchoff von Mainz an ben Papft im Frühjahr 1066 folgende 
Worte richtet: „Wir flehen euch inftändigft an, ba bie Krone unfere® 
Königreih6 und das Diadem des gefammten römifchen Kaifertbums 
durch den heiligen Petrus in eure Hand gegeben ift, euren Sohn, uns 
feren Herrn König Heinrich, immer in gutem Andenken zu behalten und 
wie ihr ihn bisher mit Rath und That getreulich unterftügt habt, fo 
auch ihm bis zu feiner kaiſerlichen Krönung mit apoftolifher Stand» 
baftigfeit ferner Beiftand zu leiften.” Buchſtaͤblich hat dieſe Worte 
Siegfried no einmal im Herbſt in einem zweiten Schreiben an den 
Bapft wiederholt. Und wie will man fie anders deuten, denn als bie 
förmlichſte Anerfennung bes Grundſatzes, den Nicolaus II. aufgeftellt 
hatte, Daß dem Papft die freie Dispofttion über die Kaiferfrone zuftehe! 
Aber dad ift zugleich klar, biefe geiftlichen Herren faßten, ſobald fte 
wieber an Das Regiment gekommen waren, aud bie Kaiferfrönung 
abermals in das Auge. Nachdem fie die Freiheit Roms anerkannt hatten, 
wollten fie andererfeit8 die Anrechte Deutſchlands an Italien und das 
Kaiſerthum felbft vom Papſte anerfannt fehen, obſchon fle behutfamer 
als ein Jahr zuvor mit ihrer Forderung auftraten. 
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Und wie gingen bie Färften mit dem Reichsgut um, welches Adal⸗ 
bert in fo unverantwortliher Weife verfchleubert hatte? Es ift anzus 
erlennen, baß fie ber Vergeudung fogleih Einhalt thaten. Im Sahre 
1066 ift Teine namhafte Schenkung erfolgt, und in den nächſtfolgenden 
Jahren haben mindeftensd bie Erzbifchöfe ſich nicht fonderlih am Reiche, 
gat bereichert. Auch war ed nicht anders zu erwarten, ald daß Adal- 
bert das Uebelgewonnene jegt übel verlieren würde. Noch in Tribur 
wurde die Schenkung von Lorfch in aller Form aufgehoben, und trium⸗ 
rhirend kehrte ber Abt am 2. Februar in fein Klofter zurüd. Ebenſo 
singen Korvei, Duisburg, Sinzig Adalbert verloren. Hätten nur auch 
bie Herren biefelbe Strenge gegen fich gezeigt, bie fie gegen Adalbert 
üben! Aber abgejehen von Rumold von Konftanz, welcher Reichenau 
jzrüdgab, behielten fie ſämmtlich die Abteien, welche fie dem Bremer 
verdankten. Der Abt von Stablo ſetzte Himmel und Erde in Be 
wegung, um wieder zu Malmeby zu gelangen. Aber obwohl ihm ber 
König geneigt war, bie Volksſtimme bie Gerechtigkeit feiner Sache er 
faunte, blieb Anno allen feinen Bitten unzugänglid. Er fuchte und 
fand tauſend Schleichiwege, um fih im Beſitz zu behaupten, und wo bie 
ER nicht reichte, half die Gewalt. Dem König und dem Papſt zum 
Totz hielt er faft ſechs Jahre Malmeby feſt. Wenn irgendwo, zeigte 
ſich in dieſen Händeln mit Stablo die ganze Habgier, Hartnädigfeit 
und Klugheit des Mannes. 

Leicht ſtellt man ſich vor, in welcher Lage der junge König fich bes 
fand. War er nicht abermals gleihwie unter Bormundfchaft geftellt? 
Wurde er nicht abermald wie ein Gefangener umbergefchleppt? Und 
mußte er nicht gerade denen fi beugen, bie er am tiefften haßte? 
BVäre ſelbſt feiner Ahnen heißes Blut nicht fein Erbtheil gewefen, fein 
junges Herz hätte ſich doch gegen bie ſchmähliche Sklaverei auflehnen 
müßten, in wmelcher er ſchmachtete. Nur verachten Fonnte er jene Bifchöfe 
wab Fürften, die fein Berfprechen erfüllten, immer aufs Neue die Treue 
brachen, längſt alle Achtung vor ber Majeftät aus dem Auge geſetzt 
hatten und nur ben eigenen Bortbeil zu kennen fehienen. Aber Flug, 
wie der Fönigliche Jüngling war, erfannte er alle Gefahren, die ihn 
zwiauerten, und heuchelte Unterwuͤrfigkeit, wo fein ſtolzes Herz "nur 
Beratung fühlte. So bildeten fih Mißtrauen und Berfchlagenheit 
wei feinem Charakter ein, ſchlimme Eigenfchaften, welche für ihn 
and Andere die Quellen unfägliher Leiden wurden: Wunder genug, 
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daß bie großen Tugenden, welde ihm als Erbiheil des Vaters zuge- 
fallen waren, nicht ganz von ihnen erſtickt wurden! 

Ein Mönch von Stablo, der damals öfter den Hof beſuchte, 
fhildert und den König im Kreife der Fürften und Annos Gegenwart. 
Stumm und wie verfteinert jaß er auf dem Thron, während ver Erz- 
biſchof für ihn das Wort führte. Wie ein gemeiner Knecht ſchien er 
vom Willen Annos abhängig. Was der Erzbiſchof auch fordern mochte, 
Nichts wagte der König ihm abzufchlagen, fo tief er ihn haßte. “Der 
Möndh fcheint fih dieſe fflavifhe Abhängigkeit Heinrihs nicht haben 
erflären zu fönnen. Er wußte nicht, daß Anno der Aeolus war, befien 
Hand die Stürme im Schlau) hält oder entfeflelt; Heinrich wußte ed nur 
zu gut und war Flug genug einzujehen, daß diefe Stürme leicht feine Krone 
verwehen fonnten. Wir hören, daß der König wenige Monate nach den 
Vorgängen von Tribur zu Fritzlar in eine lange und lebensgefährliche 
Krankheit verfiel — wir fennen die Urfachen berfelben nicht, aber fie laſſen 
fih von Jedem, defien Blut unter der Zuchtruthe aufiwallt, errathen. 

Frei fühlte fi der König nur bei feinen jugenblihen Genoflen. 
Er hatte Leidenfchaft für das Waffenleben, war zum Kriegsmann ge= 
boren. Jede fühne That reizte ihn, und am liebften zog er unter» 
nehmende und verwegene Sünglinge in feine Rähe, meift Schwaben, 
beren lebhafte Natur fich der feinen leicht anpapte. An reihem Lebens⸗ 
genuß fehlte e8 in dieſem Kreife nicht, und am mwenigflen war man in 
ber Xiebe enthaltfam. Man fann weder den vornehmen Herren noch 
ben Frauen jener Zeit nachrühmen, daß fie ihre Tugend fehr hoch ges 
halten, und mehr als gewiß tft, daß auch Heinrich fehr. früh der Ver⸗ 
führung erlegen iſt. So übertrieben bie Erzählungen find, Die von feinen 
geſchlechtlichen Ausfchweifungen umliefen und bis auf den heutigen Tag 
mit Wohlgefallen nacherzählt find, entbehren fie Doch nicht alles Grun⸗ 
bed. Auch Hierin war der junge König wohl feinem Bater ähnlich, 
befien Neigung zu ſchönen Frauen manche Rüge erfahren hatte. Es 
traf ihn Daher mie ein Donnerfchlag, als die Fürſten auch feinen ver- 
liebten Abenteuern eine Schranke zu fegen, auch über fein Herz zu ver⸗ 
fügen beichloffen und bald nach feiner Genefung die Vorbereitungen 
zu feiner Vermählung mit jener Bertha trafen, mit ber ihn ver Vater 
vor mehr als zehn Jahren verlobt hatte, 

Bertha war die Tochter der Marfgräfin Adelheid von Turin; Die 
Berlobung hatte Heinrich III. mit großem Bedacht gefchloffen, um in 
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der Macht und Thatkraft diefer Adelheid der aufftrebenden Gewalt ber 
Beatrir und Gottfrieds ein flarfed Gegerigewicht zu geben, und wohl 
sur bie Rüdficht auf Italien konnte die Fürſten bewegen auf dieſe faft 
vergefiene Berlobung zurüdzufommen. Schmwerlidy geſchah dies in Gott⸗ 
kids Sinn, der im Anfange des Jahre 1067 nad langem Aufenthalt 
iz feinen deutſchen Beflgungen über die Alpen zurüdfehrte, vielmehr 
war bie Berbindung Heinrichs mit einer Tochter Adelheid gegen alle 
eine Intereſſen. Dagegen gewann Riemand mehr durch dieſelbe ale 
Henog Rubolf von Schwaben, da fie ihn abermals zum Schwager bes 
Königs machte. Bielleicht mochten die deutichen Fürſten und vor Allen 
Amno die Macht Herzog Gottfriebs, feit er auch Rieder » Lothringen er⸗ 
halten hatte, zu fürchten anfangen und ſie abſichtlich gegen ihn den 
Schwabenherzog heben, den Anno jetzt feinen Freund nannte. 

Welche Rüdfihten aber auch die Fürften leiten mochten, bie Ehe 
war einzig und aHein ihr Werk; fie wurde bem Könige aufgeswungen 
and trug alle Kormen bed Zwangs. In einer bisher ganz unerhörten 
Beife fand eine befondere Wahl und Krönung der Bertha durch die 
Fürſten noch vor der Bermählung mit Heinrih Statt. Wahl und Krö- 
zung geſchahen zu Würzburg am 29. Juni 1066; erft am 13. Juli 
felgte dann bie Hochzeit zu Tribur. Seitdem bat Heinrich der Stalienerin 
alle Ehren einer Königin erwiefen, aber feine Gemahlin wurbe fie des⸗ 
halb mit Nichten. Er fah in ihr Nichts ald ein Gefchöpf und Werk» 
ung der Fürſten; es gehörte mit zu dem Zwange, den er von ihnen 
tagen mußte, daß er ihr die Seite am Throne goͤnnte, aber bie ches 
lichen Pflichten konnten fie nicht erzwingen. Bertha war jung, wohl- 
gebilvet, von unfträflihem Wandel und liebte den König. Heinrich hat 
bed Alles nicht verfannt, aber eine unüberwindliche Abneigung hielt ihn 
von ihr fern, ſo lange er fie als die Genoffin berer anfah, die er haßte. 
Zum zweiten Mal hatten die Zürften zu Tribur ihren Willen ihm aufs 
gedrungen: im Januar hatten fie ihm fein Reich, im Juli fein Haus 
wider feinen Willen beſtellt. 

Aber au Anno war in jenen Tagen nicht ber Glüdlihe. Sein 
Selbfgefühl war auf das Empfindlihfte verlegt worden, und ſchon 
wat Abdalberts Sturz mahnend vor feine Seele. Am OÖfterfonnabend 
(15. April) war ber alte Erzbilchof Eberhard von Trier geftorben. 
Raum erreichte Anno die Rachricht, fo fuchte er die Gunft des Augen⸗ 
ide zu benugen, um feiner alten Gewohnheit gemäß einen feiner 
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Verwandten in das erledigte Erzbisthum zu bringen. Es gelang ohne 
Mühe, da der König feinem Willen nicht wiberftreben fonnte. Konrad 
von Pfullingen, ein Neffe Annos, damals Propſt zu Köln, wurde ohne 
Wahl der Trierer zum Erzbifchof ernannt und empfing Ring und Stab. 
Alsbald zog er mit einem ftattlihen Gefolge gen Trier, vom Biſchof 
Einhard geleitet, der ihn im Namen des Königs dort einführen follte. 
Aber unerwarteter Weife traf man bei Bittburg, vier Meilen von Trier, 
wo man das letzte Nachtlager genommen hatte, auf bewaffneten Wider⸗ 
ftand. Als die Trierer erfahren hatten, daß man ohne ihr Wahlrecht 
zu achten einen Neffen des Kölners ihnen zum Bifchof geben wollte, 
erhob fich in der Stadt ein Aufftand; der Graf Dietrih, Stifts- und 
Burgvogt in Trier, ftellte fich felbft an die Spitze ber Empörung und 
rüdte mit feinen Mannen dem ernannten Erzbifhof entgegen. In ber 
Frühe ded 18. Mai überfiel diefe Schaar bei Bittburg das Gefolge des 
Erzbifhofs, das leicht in die Flucht gejagt wurde. Darauf drangen vie 
Trierer in das Schlafgemach der Bifchöfe. Der Speieret wurde aus⸗ 
geplündert, mißhanbdelt, dann aber entlaffen. Konrad dagegen banden 
bie Trierer und fchleppten ihn nach ber Burg Urzich. Hier hielt man 
ihn zwei Wochen gefangen, darauf übergab ihn Dietrich an vier feiner 
Dienftleute, um ihn zu tödten. Es gefhah auf die graufamfte Weife. 
Sie ftürzten ihn einen Abhang herab und gaben ihm, als er auch dann 
noch athmete, den Todesſtoß mit ihren Schwertern (1. Juni). Unbes 
erdigt ließ man den Leichnam modern; erft nach mehr ald Monatsfrift 
gruben ihm einige Bauern aus Lonfet an der Mofel vor ihrer Kirche 
ein Grab. Später brachte der Biſchof Dietrih von Verdun die Leiche 
nah dem Klofter Tholey, wo man fogleih Wunder an dem Grabe 
Konrads bemerken wollte und ihn als Märtyrer der Kirche zu verherr⸗ 
lihen anfing Rom fträubte ſich diefen Märtyrer anzuerfennen, ber 
wahrlih nicht für die Wahlfreiheit der Kirche geblutet hatte. 

Mit Entfegen vernahm Anno ben Tob bes Neffen und fah fein 
Anfehen mitten im Schiffbrud, ald er es beſſer als je geborgen glaubte. 
Er befhwor den König um Race, und wie die That denn zuglei ein 
unerhörter Angriff gegen bie Fönigliche Autorität war, braufte Heinrich 
in beftigem Zorn auf und brohte bie Stadt vom Erbboden zu vertilgen. 
Aber bie Lrierer fanden Mittel ihn zu befänftigen. Ste lenkten ihre 
Mahl auf den Domberrn Udo, einen Bruber des Grafen Eberharb von 
Nellenburg, der am Hofe des Königs lebte und befien beſonderes Ver⸗ 
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trauen genoß. Die Wahl war an fih untadelig, und ber Beifall bes 
Königs ihr fiher. Der König ſcheint die Trierer dann felbft nah Rom 
gewiefen zu haben, wohin fie al8bald mit ihrem Ermwählten zogen; fie 
tnnten Rom zu gut, um nicht zur Reife ihre Sädel mit Gold zu 
füllen. Schon wiederholt hatte Anno in diefer Sache einen Nothſchrei 
an den Papſft gerihtet, auch Erzbiſchof Siegfried hatte für Anno den 
Stuhl Petri zur Strafe über die Mebelthäter aufgerufen: aber Alles 
war vergeblih geweien, und Anno fürchtete jetzt vornehmlich die Wir 
tungen des beutichen Geldes in Rom. Im einem neuerdings befannt 
gewordenen Brief an ben Papft dringt er in ihn, wie ein zweiter 
Berrus zu den Berführern zu fprechen: „Daß ihr verdammet feiet mit 
eurem Gelde.“ Bei allen feinen Bervienften um Rom und Allem, mas 
man noch von ihm hoffe, beſchwört er den Papft, Udo das Pallium zu 
verfagen und bie Sache zu feiner fchließlihen Entfcheidung kommen zu 
lafien. Eine ſolche ift auch nicht vor dem Jahre 1068 erfolgt, aber 
dennoch hHinderte Rom nicht, dag Udo das Erzbisthum antrat. Die 
Trierer gingen ftraflos aus, und felbft Graf Dietrich ſcheint in feinem 
Amt geblieben zu fein. Zur Sühne feiner Schuld beſchloß berfelbe 
Keben Jahre nad jener Gräuelthat eine Wallfahrt nach dem gelobien 
Lande zu machen. Das Schiff, das er beftiegen hatte, ging unter; nad 
der Meinung ber Zeit, weil ed den Mörder trug. 

Wie ſchwer Annos Ruf dur die Trierer Vorgänge gelitten batte, 
zeigte fich bald aller Orten. Weihnachten 1066 wagte fogar ber König 
dem Abt von Stablo förmlid Malmedy wieder zuzuſprechen. Der Abt 
ging glei darauf nah Rom und bradte ein Schreiben des Papſtes 
zuräd, welches bie gerechte Sache Stablos anerfannte und Anno jehr 
deutliche Rügen ertheilte. So weit war der ftarre Mann freilich auch 
jegt noch nicht gebracht, dem Abt zu weichen, aber bezeichnenb ges 
ung ift, daß er in dieſer Berlafienheit ſich brieflih an Erzbiſchof Adal⸗ 
bert wandte und ihn an den Hof zurüdzufehren bat. Er machte ihm 
in einem von Freundfchaftsverficherungen überfließenden Schreiben Vor⸗ 
würfe, baß er ihn bei dem Tobe des Neffen ohne Troſt gelafien habe, 
und erfuchte ihn um feinen Beiftand in ber Trierer Sade. Wir ber 
ſigen Adalbertd Antwort. Abfichtlih, fagt er, habe er über Konrabe 
Tod nicht gefchrieben, denn die Schuld fei auf beiden Seiten geweien, 
und die unbebachte Erhebung des Neffen könne Anno nicht rerhtfertigen; 
jeden Beiftand in bdiefer Sache lehnt er ab, ertheilt Anno aber ben 
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wohlgemeinten Rath, Malmeby dem Abt von Stablo zurädzugeben ; 
an den Hof zu kommen fei ihm unmöglid, da die Schwäche des Alters 
ihm fede Reife verbiete. Und doch dachte Adalbert Tag und Nacht nur 
an ben Hof, fann auf nichts Anderes als auf Mittel, um die verlorene 
Macht wiederzugewinnen. Wäre er felbft der Hofluft ſatt geweſen — 
wie er ed nie war —, alle Regungen feiner Seele hätten ſich in dem 
Wunſche zufammenvrängen müffen, an die Seite feines Könige zurück⸗ 
zufehren. Aber der finfenden Macht bed Anno wollte er nun und 
nimmer feine Herftellung verbanfen. 

Adalberts Lage war furchtbar, und nur ein gewaltiger Umfhwung 
bes Glüd8 konnte ihn vom völligen Untergange reiten. Kaum war er 
nach Bremen zurüdgefehrt, fo hatten ſich frohlodend die Bilfinger er» 
hoben. Endlich ſchien ihre Stunde gefommen, die rebellifhe Kirche zu 
bemüthigen und an dem gehaßten Biſchof Rache zu nehmen. Sie griffen 
unverzäglih zu den Waffen und verheerten ringsum die Güter ber 
Kirche. Bor Allem war Magnus, der Sohn Herzog Orbulfs, auf dem 
Pla. Der rüftige Kriegemuth des Ahnherrn loderte noch einmal in 
diefem Süngling auf, deſſen Thatenluft eines befjeren Schauplages werth 
gewefen wäre. Er fing an mit feinen Mannen Adalbert in Bremen 
zu belagern: wäre ber Erzbifhof in feine Hände gefallen, e8 hätte deſſen 
legte Stunde gefchlagen. Aber Adalbert entfam. Heimlich bei Nacht ergriff 
er abermals die Flucht und fuchte eine Zuflucht auf feinem Gut Lochten 
im Hildesheimfchen. Hier hielt er fich ein halbes Jahr verborgen, gleich- 
wie ein von allen Seiten gefcheuchtes Wild im Verſteck. Indeſſen wurbe 
aber feine Diöcefe verwäftet und feine Lieblingsfchöpfung, die wenbifche 
Milfion, ging zu Grunde. 

Man kennt die eigenthümliche Stellung Godſchalks, des Abodriten« 
fürften: fie beruhte auf feinem Waffenglüd, mehr noch auf feinem chrifts 
lihen Eifer, vor Allem auf feinen Berbindyngen mit den criftlichen 
Fürften des feandinavifhen Nordens, mit den Billingern und dem lange 
allgewaltigen Erzbifhof von Bremen. Als feine Herrfhaft in der Blüthe 
fand, ließ fich die Hoffnung hegen, daß durch dieſe Verbindungen ihm 
gelingen würde alle Wenden zum Chriftenthum zu befehren. Aber ein 
Schlag vereitelte jede Hoffnung. Als die Macht des Erzbiſchofs da⸗ 
hinſchwand und gleichzeitig der Tod Edwards des Befenners die Könige 
bes Nordens zum Kampfe gegen einander führte, brach Gobſchalks 
Herrſchaft bei dem erften Anfturm zufammen, und die neuen Kirchen im 
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Vendenlande fielen ſämmtlich ber Verwuͤſtung anheim. Die Wenden 
baften die chriftlichen Prieſter, fie haßten noch mehr die ſächſiſchen Steuer 
einuehmer, die in ihrem Gefolge famen: als fi) daher Pluſſo, Gods 
Walls Schwager, ben Abodriten ald Befreier darbot, ſchlug fih Alles 
a ibm, und an Unterftügung von den liutiziihen Stämmen, bie ihre 
freiheit und ihren Glauben behauptet hatten, fonnte e8 den aufftändigen 
Iodriten nicht fehlen. Am 7. Suni 1066 wurde Godſchalk zu Lenzen 
erichlagen, und mit ihm bluteten chriflliche Priefter dort als Märtyrer 
u den Altären. Der Gräuel der Zerflörung ging nun von Ort zu 
Ot. Am 15. Juli famen die Wenden über das Klofter zu Rapeburg. 
Der dortige Abt Ansverus, ein Sachſe von Geburt, und mit ihm 
2 Mönche wurden gefteinig, Zu Mecklenburg wurbe dann ber Bir 
Koi Johannes, ein Ire, mit Godſchalks Gemahlin Sigrid und anderen 
Chriften gefangen genommen. Sigrid entließ man nadt und bloß mit 
iken rauen. Johannes aber wurde nach Rethra gefchleppt und hier 
uter graufamen Martern hingerichtet; feinen Kopf ftedten die Wenden 
af eine Stange und braten ihn dem Radigaft als Opfer bar. Der 
Bihof von Oldenburg hatte fih, wir willen nicht wie, zu retten ger 
wußt. Uebrigens erfreute fih Pluſſo nicht lange feines Sieges; er wurde 
sen den Wenden felbft erfchlagen, welche den Eruco, ben Sohn des Grin, 
w ihrem Kürften erhoben. Die Söhne Godſchalks, Buthue und Hein- 
ng, fanden in dieſen Tagen ber Verfolgung zu Bardewif bei ben Bil⸗ 
lingern eine Zuflucptöftätte; auch griff Herzog Orbulf für fie zu ben 
Vaffen. Dody war er nie ein glüdlicher Krieger gewefen und erntete 
ad diesmal mehr Spott ald Ruhm. 

So ging die Miſſion im Wendenlande unter, und zugleich wurbe 
k in Schweben durch einen inneren Krieg in dem Grabe gefährdet, 
daß die Bifchöfe nicht mehr in ihren Sprengeln zu bleiben wagten. 
ud in den anderen Reichen des Nordens gerieth die Kirche in Ber 
beiugniß. Harald Hardrade war in England im Kampf gefallen; ein 
qwaches Doppelregiment feiner Söhne trat ein, welches ber Kirche 
Lerwwegens wenig Schub gewährte. Svend Eftrithjon lag mit Wilhelm 
km Groberer im Streite und hatte Drängendere Sorgen, als die Miſſion 
des Etzbisthums Hamburg. Adalbert aber war fern und brach zuſam⸗ 
men unter der harten Wucht feines Schickſals. Endlich entſchloß ſich ber 
Kele Mann, ſich vor den Billingern, feinen bitterften Beinden, zu beugen, 
wm nur nach Bremen zurüdfehren zu können. Er machte den ſchmäh⸗ 
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ihften Vertrag mit Magnus und überließ ihm taufend ver Bremer 
Kirche gehörige Gehöfte zu Lehen. Es war ber britte Theil der Be⸗ 
figungen der Kirche, ein anderes Drittheil befaß bereitd Markgraf Udo, 
das feste mußte bald darauf an einige einflußreihe Hofleute ausges 
than werden. Nie hat die Bremer Kirche diefe Verluſte verwinden 
fönnen. So groß wurde bald der Mangel, daß man die Einfünfte des 
Hofpitald angreifen mußte, um nur den Klerus und den Erzbiſchof felbft 
zu unterhalten. . 

Als Adalbert nah Bremen zurüdfehrte, war er ein Anderer ges 
worden, aber bie fehlinnmen Seiten feines Charakters hatten ſich in den 
Tagen des Unglüds nur verfchlimmert. Seine Leidenſchaftlichkeit kannte 
feine Grenze mehr. Er tobte in einer ihn und fein Amt entehrenden 
Weiſe, im Jähzorn ſchlug er die Leute blutig, fein Thun war oft das 
eines Sinnlofen, und der Zweck befjelben faum zu begreifen. Pfalzgraf 
Friedrich, fein treffliher Bruder, kam nah Bremen und fuchte auf ihn 
zu wirken, aber er fah, feine Anftrengungen feien vergeblich, und kehrte 
betrübt in die Heimath zuräd, Schon litt Adalbertd Körper unter die⸗ 
fen furchtbaren Erregungen ber Seele, und man fah voraus, daß fein 
Ende nicht fern fein Fönne. Dennoch hielt er unerjchütterlid an dem 
Gedaufen feft, e8 würden wieder befiere Tage für ihn kommen, er 
würde an den Hof zurüdfehren, feine Feinde vernichten, ben alten 
Glanz Bremens herftellen und jenen prächtigen Patriarchat des Nor⸗ 
dens aufrichten, an deſſen erträumter Herrlichkeit fi vor Allem feine 
Phantafle weidete. Seine Schmeidhler und Schmaroger, von denen er 
auch jegt nicht ließ, hatten ihm jene goldenen Zeiten vorlängft prophes 
zeit, und er glaubte ihnen und den Bilder entſchwundener Herrlich» 
feit zurückführenden Träumen, bie ihn biefer troftlofen Wirklichfeit ents 
rüdten. Er hat fih in feinen Hoffnungen nicht betrogen, obwohl 
Jahre vergingen, ehe fe fich erfüllten. 

Niemand war in Annos und Adalberts Keidenstagen glüdlicher als 
Siegfried von Mainz. Niemandes Anſehen ſchien jett am Hofe befier 
befeftigt, und zugleih war er auch mit Rom in ein gutes VBernehmen 
gefommen. Schon hielt er fi des Sieges über die rebelliihen Thürin⸗ 
ger ſicher, die fich noch immer den Zehnten zu zahlen weigerten, und 
hatte auf Oftern 1067 eine große Synode zu halten befchloffen, um bie 
Sache zu Ende zu bringen, Wir befiten bie Briefe, die er an ben 
Papſt und Hildebrand in diefer Angelegenheit fandte; er verlangt, daß 
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Kom Gefandte fchide, um den Borfik in der Synode zu führen und 
den Bann bed apofloliichen Stuhls über die Thüringer zu verhängen, 
ſollte bied nicht genehm fein, fo möchte der Bapft duch durch eine Bulle 
den Dann androhen und die Beichlüffe der Synode vorweg genehmigen. 
Eigenthumlich ift, daß Siegfried die Mainzer Synode geradezu als eine 
päpftliche angefehen wiflen will, und noch befremblidder die Art, wie 
er fh in dieſer Sache an Hildebrand wendet, Er fucht ihn durch 
Beſtechung zu gewinnen. „Obgleich ihr,” fchreibt er, „in den mannig⸗ 
fachen Gefchäften, bie ihr täglich zu führen habt, lediglich Gottes Gnade 
feht und bie irdifchen Dinge nur um über fie verfügen zu können, nicht 
um fie zu befigen berühret, jo muß doch ein fröhlicher Geber, daß er 
in Gottes Sache viel geben könne, nothwendigerweife viel mit Gerech— 
tigfeit befigen. Deshalb bitten wir eure Liebe, daß wenn wir etwas 
unfer nennen, das euch gefällig ift, ihr es uns wiffen laflet, damit es 
dann jogleich euch ftatt und gehöre. Denn wer möchte einen fo großen 
Haun nicht lieben, wer ihm etwas abzufchlagen wagen!” Man lernt 
Siegfried hinreichend aus ſolchen Aeußerungen fennen: aber fehr zu bes 
peifeln ift, ob fie auf Hildebrand bie beabfihtigte Wirkung machten. 
Wie er und der Papft antworteten, wiflen wir nicht. 

Die von Siegfried angekündigte Synode trat nicht zufammen. Noch 
vor Oſtern 1067 ftarb Markgraf Otto zur großen Freude der Thüringer, 
die es ihm nie vergefien Fonnten, daß er wegen ber Zehnten Verpflich⸗ 
tungen gegen ben Erzbifchof eingegangen war: fein Abfcheiden ver: 
änderte die ganze Lage der Dinge Die Mark Meißen erhielt Graf 
Ebert von Braunfchweig, der nächfte Verwandte des Königs, ber auch 
baib für feinen jungen Sohn die Mitbelehnung erwirkte. Dito war 
ohne männliche Erben geftorben; feine thüringifchen Lehen wurden ba- 
ber, wie die Hand feiner Wittwe, Adela von Löwen, vielfach umworben. 
Ebert wollte fih fogar von feiner Gemahlin Irmingard, einer Tante 
ber Königin Bertha, fcheiden, um biefe Wittwe zu heirathen: ihre Schön- 
beit reizte ihn, ihr herriſcher und trogiger Charakter flimmte zu feiner Ges 
mũthsart, vor Allem aber lodte ihn gewiß ihr Reichthum und der Um» 
Hand, daß an ihrer Hand die thüringifchen Lehen zu hängen ſchienen. 
Ehe aber Efbert die Scheidung bewerfftelligen fonnte, ereilte ihn ber Tod 
(Januar 1068), und Adela reichte dann ihre Hand dem alten Marf- 
grafen Dedi von ber Oftmarf, der nun abermals von dem Mainzer 
Enbifhof die thüringifchen Lehen beanfpruchte, jedoch abermals eine 
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Zurüdwelfung erhielt. Er grolfte deshalb gewaltig dem Erzbifchof, noch 
ſchwerer aber dem König, ben er für die Haupturfache feiner Zurück⸗ 
fegung hielt. Diefe Berhältniffe waren e8 ohne Frage, welde bie 
Synode vereitelten und die Zehntenfrage in ber Schwebe erhielten: aber 
beshalb verlor der Erzbifchof feinen Augenblid den Muth, daß er mit 
feinen Anfpräden durchdringen mwürbe. 

Den König befchäftigten damals größere Dinge als dieſe thüringi- 
hen Händel. Die Romfahrt und die Kaiferfrönung waren aufs Neue 
zur Sprache gefommen, und biedmal hatten Hildebrand und der Papft 
ſelbſt den Anftoß gegeben. Nur die größte Gefahr Fonnte fie zu Be- 
förderern eines Unternehmens machen, welches ſie wenige Jahre zus 
vor auf alle Weife zu verhindern gefucht hatten, und in der That war 
die Bedrängnig Roms im Jahre 1066 auf das Höchſte geftiegen. Noch 
ſchwankte unentfchleden der Kampf mit dem Gegenpapft in ber Lom- 
barbei, al8 fi der Bund bes Papftes mit den Normannen löſte und 
Richard von Capua Rom felbft mit Krieg überzog. 

Man muß befennen, daß Richard gerechte Beichwerben gegen ben 
Papſt zu erheben hatte. Der Fürft von Capua hatte nämlich einen 
jungen Normannen in feinem ©efolge, beffen Feine Geftalt nit ahnen 
ließ, daß er einer der kräftigften und unternehmenpften Geſellen war, 
befien Tüchtigfeit der Fürſt aber erfannt hatte, zu feinem Schwieger- 
fohn erfehen. Wilhelm Moftarola war fein Name, der fchnell befannt 
genug wurde. Denn ald Richard dem Herzogthum Gaeta, welches zus 
legt unter einer langobardiſchen Fürftenfamilie geftanden hatte, ein Ende 
machte, übertrug er es biefem feinem Schwiegerfohn und unterwarf ihm 
zugleih die Grafſchaften zwifchen dem unteren Garigliano und der 
Meeresküfte bis Terracina. Aber kaum ftand Wilhelm Moftarola hier 
n der Macht, fo empörte er fich gegen feinen Lehnsheren und Wohls 
thäter, trennte fih von deſſen Tochter und bewarb fih um die Hand 
der Wittwe des letzten Herzogs von Gaeta, deffen Verwandte noch 
mehrere fefte Burgen in biefen Gegenden behaupteten und ihm gern 
gegen Richard Hülfe leifteten. Ueberall juchte Wilhelm Beiftand, naments 
lich au bei dem Papſt, dem er fi zum Lehnsmann erbot und die 
Beſitzungen bes heiligen Petrus nicht nur zu vertheidigen, fondern auch 
zu erweitern verfprad. Seitdem Richard Capua ganz in feine Gewalt 
gebracht hatte (21. Mai 1062), fahen ihn die Carbinäle nicht ohne 
Mißtrauen fein Gebiet vergrößern, zumal er das Eigenthum des heiligen 
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Beirus nicht immer gewiſſenhaft achtete. Wilhelms Anerbieten kam bes- 
halb erwuͤnſcht: der Papſt ließ ihn ben Lehnseid ſchwören und gab ihm 
Geld. Aber bie Unterfügung Roms war zu geringfügig, um Wilhelm 
auf Die Dauer zu nägen, zumal ed Richard gelang bie Herzogin Witte 
von Gaeta nebft ihren Verwandten von ihm abzuziehen, indem er jener 
eine Bermählung mit feinem eigenen Sohn Jordan in Ausſicht ftellte. 
Wilhelm mußte fih deahalb feinem alten Lehnsherrn von Neuem unters 
werfen, der ihm bie Tochter zurüdgab und ihn jeines Fehls vergefiend 
mir neuen Ehren überhäufte. Gemeinfam richteten fie darauf ihre An⸗ 
geiffe gegen bad Herzogthum Spoleto und die Campagna. Im Jahre 
1066 nahm Richard Geperano ein und feine Normannen fchwärmten 
bis vor die Ihore Roms, wo man nun die Feindfchaft und Freund» 
Walt Richards auf gleiche Weife zu fürchten hatte. Denn die Freund 
haft deſſelben war nur mit dem Patriciat zu gewinnen, welches Richarb 
gebieterifch forderte, ber Patriciat aber bedeutete nach den Begriffen ber 
it faum etwas Anderes als die Kaiferfrone felbf. Und was wurde 
ans allen Plänen Hildebrands für die Kirche, wenn das Kaiferthum 
in diefem Augenblick in die Hände eines Fürften von Capua fiel? Dies 
m vermeiden mußte man Alles wagen und zögerte nicht gegen Richard 
ben Bannftrahl zu fchleudern. 

In diefer Lage der Dinge entſchloſſen fi der Papft und die Cars 
dinaͤle König Heinrich zur Romfahrt einzuladen. Briefe und Botſchaf⸗ 
wen ergingen an ben beutichen Hof, bie Kaiferin Agnes ſelbſt eilte im 
Winter 1066 auf 1067 über die Alpen, mit jedem Tage wurden Die 
Mahnungen dringender. Und ſchon forderte auh Richard ſelbſt uns 
mittelbar den König heraus. Er richtete an ihn ein fpöttifches Schreis 
ben und gab den Kürften des Reichs die flogeften Antworten. Ihren 
Theil Italiens, fagte er, hätten die Normannen den Kaifern bed Mors 
gen» und Abendlandes zufammt entriffen, auch der Bannftrahl Leos IX. 
babe fie nicht gefchredt: fie hätten allen Grund auch ferner ihrer Tapfer- 
feit zu vertrauen. Die Romfahrt war zu einer Nothwenbdigfeit gewor⸗ 
ben, und die Umftänbe jchienen ihr günftiger als je: Die Furcht vor ben 
Rormannen hatte wieder einmal die unmittelbarften Intereſſen des Stuhls 
Betri und bed deutſchen Reichs verbunden. 

Noch im Winter wurde überall in den deutſchen Ländern gerüftet. 
Der König traf im Anfang bed Februar 1067 in Augsburg ein, 
om den Zug über bie Alpen anzutreten, die Kaiferfrone in Rom zu 
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gewinnen und durch einen Krieg gegen bie Rormannen das Anfehen 
bes Reihe in Stalien berzuftellen. Ein großes Unternehmen war im 
Gange, welches dem beutfchen Kaifertbum neuen Glanz verhieß. Wer 
möchte zweifeln, daß alle Wünfche Heinrich6 an dieſem Zuge hingen ? 
Und wer fann in Abrede ftellen, baß die Ehre des Reichs ihn ge⸗ 
bieterifch forderte? 

Und doch unterblieb die Romfahrt auch diesmal. Aber nit bie 
tömifhe Curie legte ihm jegt Hinderniffe in den Weg, fonbern ein deut» 
feher Fürft, dem Alles daran lag, daß die Faiferlihe Macht in Italien 
nicht aufs Reue erſtarkte. Es war Herzog Gottfried, der Waffenträger 
bes Königs, ter befien Waffen hemmte. Vergebens wurde Gottfried, 
auf den bei dem Zuge vornehmlich gerechnet war, zu Augsburg erwar⸗ 
tet; man erfuhr alsbald, daß er auf feine eigene Hand über die Alpen 
gegangen mar und feine Sache von ber bed Königs getrennt hatte. 
Diefes auffällige Benehmen verwirrte den König und die Yürften auf 
gleiche Weife. Offen ſprach Heinrih im höcften Zorne aus, er fei 
von Gottfried verhöhnt und verrathen worden. Aber wie heiß er den 
Zug erwünfdt haben mochte, er fah fih genöthigt ihn aufzugeben und 
fehrie nah Sachſen zurüd. Das Ofterfeft, welches er am Fuß der 
Alpen zu feiern gehofft hatte, beging er wiederum am Rammeldberge 
zu Goslar. Er hielt im nächſten Sommer einen Umzug in ben rheini- 
hen Pfalzen und fehrte zum Herbft nah Goslar zurüd. Abermals ber 
fiel ihn bier eine ſchwere Krankheit, und e8 liegt nahe, die Beranlaflung 
berfelben in dem Zwange ber Verhältniffe zu ſuchen, welcher mit jedem 
Tage drüdender auf ihm laſten mußte. 

Gottfried hatte verhindert, daß ber Kaifer der Zukunft mit ber 
Macht des Reiche die Alpen überfteige, aber es geſchah auf Koften 
feines guten Namens. Von allen Seiten trafen ihn die ſchwerſten Bor- 
würfe. „Die Breunde tabelten, die Feinde verhöhnten ihn,” fagt ein 
Zeitgenoffe; „man nannte ihn einen Verräther.“ Er fühlte, daß er den 
Schaden gut machen müſſe, ben er angerichtet, und daß nur ein augen 
fälliges Auftreten gegen bie Normannen die Wunden heilen könne, an 
benen feine Ehre Franfe. In großer Haft fammelte er ein Heer von 
Deutfhen und Stalienern und brach mit bemfelben gegen bie Norman 
nen auf; ed war zahlreich genug, aber fehlecht gerüftet und mit Xebens- 
mitteln nur fümmerli verforgt. Im Mai 1067 zog Gottfried, von 
feiner Gemahlin Beatrir und feiner Tochter Mathilde begleitet, durch 
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Rom, der Bapft und die Cardinäle fchloffen fich dem Heere an, und in 
der Mitte des Monats fland es am Garigliano den Rormannen gegen» 
iber. Man erwartete große Dinge. Richard hatte ſchon den Entſchluß 
gefaßt, wenn Gottfried den Fluß überfchreite, fi) ganz nad Apulien 
arädzuziehben; er begab fih nah Gapua, um dort feine Maßregeln 
a treffen. Rur Aquino war noch von ben Rormannen vertheibigt, 
»e Jordan, Wilhelm Moftarola und Atenulf befehligten, und biefer 
Bes wurbe fogleih von Gottfried belagert. Aber das Unternehmen 
hatte den Häglichften Ausgang. Es Fam bei Aquino zu einem Kampf, 
m dem funfzehn Deutfche blieben: diefer geringe Verluſt und bie 
Klagen über fchlechte Verpflegung, bie fihon nach wenigen Tagen 
axter Gottfrieds Leuten laut wurden, erfehütterten feinen Muth, und 
a fing an mit Richard zu unterhandeln. Achtzehn Tage, nachdem bie 
Belagerung von Aquino begonnen war, kamen Gottfried und Richard 
ım Sarigliano bei der abgebrochenen Brüde von Todici zufammen 
und ſchloſſen ven Frieden. 

Die Bedingungen des Friedens find nicht näher befannt, doch 
winen wir, daß der PBapft feine Befibungen in ber Campagna zuräder: 
hielt und fich ein befleres Vernehmen zwifchen ihm unb den Norman» 
am für den Augenblick herftellte. Noch im Sommer biejed Jahrs wagte 
er eine Reife nach dem füblichen Stalien zu machen, bie ihn nad Melfi, 
Salerno und Capua führte. Aber befriedigt durch den Frieden war 
Rem mit Richten, und die alten Zerwärfniffe mit Richard erneuerten 
ſih binnen Kurzem. Bon Renem erhob fih Wilhelm Moftarola gegen 
kisen Schwiegervater und machte ſich dann wiederum zum Dienſtmann 
des heiligen Petrus, Zu Rom fand diefer unruhige Mann feinen Top, 
mqhdem er gegen Richard einen Bafallenaufftand erregt hatte, der deſſen 
mie Macht bedrohte und ihn bei Robert Guiscard Hülfe zu fuchen 
Wang. Aber auch für feinen eigenen Ruhm hatte Gottfried fchlecht durch 
kn Frieden geforgt. Die öffentliche Meinung war, daß es ihm mit dem 
Auen Kriegszuge nicht Ernft geweien und ber Friede erfauft fei. Und 
tlerdings war es nicht unverbächtig, daß ſchon während der Ruͤſtungen 
ih Defiderius von Monte Gaffino, Richards Bertrauter, bei Gott 
hie in Niſa eingeftellt und ihn dann auf dem weiteren Zuge be 
geitet hatte, noch verbäcdhtiger war die Haft, mit ber dann der Friebe 
wiiofen war. Die lauteften Anfläger fand Gottfried natärlih am 
milden Hofe; Denn, wie man fein Verhalten auch beurtheilen mochte, 
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jedenfalls hatte er bie Kaiferfrönung abermals auf unbeflimmte Zeit 
vertagt. Seitdem ber Papft und die Gardinäle wieder freier athmeten, 
batten fie Fein Interefie, neue Einladungen zur Romfahrt an den König 
ergehen zu lafien und um die Gunft feiner Räthe fich zu bemühen. 

Die deutſchen Großen begriffen, daß es Italien aufgeben hieß, 
werm man nicht mindeftend den Eöniglichen Namen dort in Erinnerung 
brachte. Eine Gefandtfchaft wurde deshalb im Frühjahr 1068 über bie 
Alpen gefickt, um die faft vergefienen Eöniglihen Rechte wahrzunehmen. 
Die Gefandten waren Erzbifhof Anno, Herzog Dtto von Baiern und 
der Bischof Heinrih von Trient Sie hielten in der Lombardei Land» 
tage, fprachen Recht und trieben bie rüdftändigen Gefälle ein Wir 
wifien, daß fie fich auch mit Cadalus und dem Erzbifhof von Ravenna 
in perfönlihe Verhandlungen einließen, deren Zwed kaum ein anderer 
fein fann, als Cadalus zur Nacıgiebigfeit zu bewegen und fo dem 
Schisma ein Ziel zu fehen. Dennoh wurde die Zufammenfunft mit 
dem Lombardenpapft den Gefandten in Rom fehr übel gedeutet, und 
Alerander weigerte fich fogar fie zu empfangen, ehe fie gebührende Buße 
geleiftet. Sie mußten ſich zu folder bequemen, und welde empfind» 
lichere Strafe konnte e8 dba für einen Mann, wie Anno, geben, als 
daß er, ber Aleranderd Sache in Augsburg und Mantua verfochten, 
ber vor Kurzem noch das erite Reich ded Abendlandes regiert hatte, 
öffentlich barfuß an der Seite der Marfgräfin Beatrir, der gehorfamften 
Tochter des PBapftes, erfeheinen mußte. Und auch andere Kränfungen 
wurden ihm nicht erfpart. Er mußte anfehen, wie Erzbiſchof Udo von 
Trier, fein Widerfacher, von dem Vorwurf der Simonte frei geſprochen 
wurde und das Pallium erhielt, wie ferner fich der Papft des Abts 
von Stablo annahm, der die fehwerften Anklagen gegen ihn in Rom 
erhob. Man zwang Anno wegen Malmedy Verſprechungen abzugeben, 
bie er nicht von fern zu halten gewillt war. Laut fehmähte er auf 
bie Römer, weldhe in ben Geſandten bes Königs befien Majeftät bes 
leidigtn. Man wußte in Rom recht wohl, was Anno im Rath der 
deutſchen Fürſten zu bedeuten hatte, und Nichts zeigt deutlicher als 
biefe Behandlung des mächtigen Mannes, wie wenig Rüdfihten man 
dem deutſchen Hofe ſchuldig zu fein glaubte, nachdem man im Augen- 
blid der Gefahr von ihm verlaflen war. 

Während dem Könige Italien verfchloffen blieb, wurbe feinem 
Kriegsmuth ein anderer, aber minder glängender Schauplag eröffnet. 
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Bir wiſſen, wie die gefammten wendiſchen Nationen damals in uns 
mbiger Bervegung maren. Sie hatten das Chtiſtenthum und die Herr 
daft der Sachſen abgeworfen und bedrohten nun ihre bisherigen Bes 
kränger mit taufendfadhen Schreden. Schon im Winter 1067 auf 1068, 
ds der König auf dem Siechbett lag, mußte deshalb ein Feldzug gegen 
Ne Pintigen unternommen werben. Biſchof Burchard von Halberfladt, 
Innos Neffe, befehligte das ausrückende fächfifche Heer und drang glück⸗ 
ih bis Rethra vor, wo er das heilige Pferd aus dem Tempel ent 
Aihrte; auf bemfelben reitend hielt er bei feiner Rückkehr den Einzug. 
Der folgende Winter wurde zu einem neuen Feldzug gegen die Liutizen 
klimmt, und diesmal follte ber junge König felbft das Heer führen. 
Das Eis erleichterte das Vordringen deflelben: die Burgen, Tempel 
and Goͤtzenbilder, auf die man ftieß, wurben zerftört, bie Kiutizen unters 
warfen ſich, mit vielen Gefangenen und reicher Beute fehrte dad Heer 
kim. Bielleicht war ed eine Yolge des glüdlichen Zuge, daß Buthue, 
Gedſchalls Sohn, einen Theil der väterlichen Herrfchaft zurüderhielt. 
Ber Eruco blieb neben ihm beftehen und verjagte ihn bald wieder aus 
dem Sande, Ueberhaupt hatte biefer Krieg Feine bleibenden Refultate: 
das Heidenthum erhielt ſich unter den Abodriten und Liutizen, und fie 
Randen den Sachſen weder zu Recht, noch zahlten fle ihnen Tribut. 
Veh das Selbfigefühl des jungen Königs fcheinen dieſe erften Waffen- 
thaten nicht menig erhöht zu haben; benn unmittelbar nach benfelben 
nachte er die erften Berfuche die unwuͤrdigen Feſſeln zu fprengen, in 
welchen ihn fo lange die Zürften gehalten hatten. 


7. 
Die Anfänge ſelbſtſtaͤndigen Regiments. 


Wie Vieles auch den jungen Koͤnig beengte, Nichts ſcheint ihn 
Kmerer bebrüdt zu haben, als die ihm von ben Fürften aufgezwungene 
che. As der Muth zur Selbftftändigfeit in ihm erwachte, war fein 
erer Gedanke, ſich von dieſer Gemahlin zu befreien, die als eine läftige 
enoffin alle feine‘ Schritte begleitete und ihm lediglich als ein Werk⸗ 
Kug feiner Dränger erfihien. Pfingiten 1069, als er zu Worms einen 
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Hoftag hielt, eröffnete er im Geheimen dem Erzbifchof von Mainz die 
Abſicht, fih von Bertha gu trennen, und bat ihn um feinen Beiftan. 
So auffällig diefes Anliegen des Königs war, lieh ihm ber Erzbiſchof 
das Ohr, da fih ihm dadurch neue Ausfichten auf die thüringifhen 
Zehnten eröffneten. Denn wie einft Markgraf Otto, verfprach jetzt Der 
König nöthigenfalls die Thüringer mit Waffengewalt zur Entridtung 
der Zehnten zu zwingen, vorausgeſetzt daß der Erzbifchof ihn von feiner 
Gemahlin befreie. Die Scheidung des Königs wurde fo mit ber Sache 
ber Thüringer in einen eigenthümlichen Zuſammenhang gebracht, wel, 
hen der Erzbifchof allen Grund zu verbeden hatte. 

Als der König den Erzbifchof gewonnen hatte, trug er fofort 
Öffentlich in der Berfammlung der Fürften fein Verlangen vor. Er gab 
feine beftimmten Gründe für bie Scheidung an, wie er benn in ber 
That Nichts feiner Gemahlin zur Laſt legen konnte. Mit Recht waren 
bie Fürſten aufs Höchfte erftaunt; felbft Siegfried von Mainz ſtellte 
fi befremdet, machte dem jungen Fürſten die dringlichften Vorſtellun⸗ 
gen und bedrohte ihn mit dem Banne, wenn er bei feinem unerhörten 
Berlangen beharre. Da eröffnete der König, daß er feine Gemahlin 
niemald berührt habe, weil er eine unüberwindliche Abneigung gegen fte 
fühle. Weitere Ermittelungen und die eigene Ausfage der Königin bes 
fätigten, daß in ber That nie eine eheliche Gemeinſchaft zwifchen ihr 
und ihrem Gemahl beftanden hatte. Bei biefer Lage der Dinge bielt 
man die Sache doch weiterer Berathung für werth, und namentlich 
fprach fi der Erzbiſchof jegt dafür aus, den Wunſch des Königs nicht 
ſchlechthin abzuweiſen. Man befchloß endlich im Herbft auf einer Syn- 
ode und Reihsverfammlung zu Mainz eine fchließliche Entſcheidung zu 
treffen und inzwiſchen die Meinung des Papftes einzuholen. Vorläufig 
wurden bie Ehegatten getrennt und der Königin Lorſch als Wohnort 
angewieſen. 

Nicht lange nach den Verhandlungen in Worms rüſtete der König 
ſich zum Kampfe gegen einen aufſtändigen Großen. Der alte Markgraf 
Dedi, unaufhörlih von feinem übermüthigen Weibe angeſtachelt, hatte 
nämlich zu den Waffen gegriffen, um bie thüringifchen Lehen dem Erz⸗ 
bifchof und zugeich dem König abzutrogen. Er rechnete babei auf den Bei- 
. ftand der Thüringer; aud mehrere fränfifche und fächftihe Herren waren 
mit ihm im Einverfländnig, vielleicht felbft Herzog Otto von Baiern. Die 
Unzufriedenheit mit den Zuftänden im Reiche war allgemein und mußte 
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es ſein, da Niemand wußte, wer eigentlich das Regiment habe. Se 
tonnte der Aufftand Debis leicht zu den größten Berwidelungen führen. 
Heinrich ũberſah vollauf die Größe der Gefahr und brachte ein zahl. 
wies Heer zuſammen. Ihn ünterftägte mit allen feinen Kräften ber 
Rainzer, welcher das unmittelbarfte Interefie an dieſem Kriege hatte 
und bei einem glüdlichen Ausgange deſſelben fich fichere Rechnung machen 
konnte, Daß Heinrich Die gegen ihn eingegangenen Berpflitungen wegen 
der thüringifchen Zehnten erfüllen würde. Aber auch Anno und andere 
Biihöfe waren im Heere des Königs. 

Die Thüringer erfchrafen, als fie die Rüftungen des Königs fahen, 
and ſchickten Gefandte an ihn. Sie lehnten jede Mitſchuld an Debis 
Aufſtand ab und erboten fi fogar freiwillig zur Hülfleiftung gegen ihn, 
wenn man fie bei ihrer Zehntenfreiheit beließe; dagegen erklärten fie fehr 
beſtimmt, baß fie, wofern ber Exzbifchof diefe Gelegenheit benugen follte, 
am fie wie ein Räuber zu überfallen, fich gegen ihn zur Wehre fegen 
würden; denn längft hätten fie in einem Landfrieden beſchworen, Räuber 
uud Wegelagerer nicht ungeftraft im Lande ihr Wefen treiben zu laſſen, 
und beſſer ſei im Kampfe zu fallen ald meineidig zu leben unb bie 
Rechte der Vorfahren preiszugeben. Der König verhieß ihnen alles 
Bute, wenn fle in ber Treue verhareten, unb in ber That verhielten 
fe fi) bei feinem Anrüden ruhig. Auch jene fränkiſchen und fächfifchen 
Großen, auf beren Beiftand Dedi gezählt hatte, waren über bie Rüftun- 
gen des Könige erfchroden und wagten fich nicht hervor; Herzog Otto 
begab ſich fogar zum Eöniglichen Heere, welches er freilich als ein theil⸗ 
rahmılofer Zufchauer begleitete. Auffällig war, daß felbft Debis eigener 
Schn, der den Ramen des Baters führte, mit Eifer bie Sache bes 
Königs ergriff; ein muthiger und ritterlicher Jüngling, den wohl vor 
Wem der Haß gegen bie Stiefmutter und ihre gefährlichen Rathſchläge 
ja dem unnatürlihen Kampf gegen ben Vater verleitete. Nur allein 
der Graf Adalbert von Ballenftebt erhob die Waffen für Debi: er that 
es zu feinem Verderben. 

Dedi hatte die Burgen Beichlingen und Scheibungen beſetzt, Adal- 
bert Raumburg. Ohne auf Wiverftand zu floßen, drang der König 
derch Thüringen bis in die Gegenden an der Unftrut unb dem Kyff- 
häuſer vor. Beichlingen fiel beim erften Sturm. Bor Burg-Scheiduns 
gen, welches eine ſtarke Beſatzung hatte, erlitt der König beim erften 
Angriff zwar harte Verlufte, aber ein erneuter Angriff hatte befieren 
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Erfolg, und au biefe Burg mußte ſich alsbald ergeben. Dedi und 
Adalbert verzweifelten num an ihrem Unternehmen und gaben fih im 
die Hände des Königs. Eie wurden einige Zeit in Haft gehalten, dann 
aber entlaffen; einen Theil ihrer Befigungen und Einfünfte mußten fie 
zur Strafe aufgeben, ihre Reichdämter wurben ihnen belafien. Ueber. 
haupt zeigte fih der König im Siege fehonend. Dedi und Adalbert 
hatten ihre Mitverfchiworenen, von benen fte verlaflen waren, aus 
Rachluſt verrathen: aber der König machte von ihren Angaben feinen 
Gebrauch, da er durch die Verfolgung fo vieler angejehenen Männer 
eine zu große Aufregung hervorzurufen fürchtete. Der junge Dedi hatte 
bie Erfolge des Königs weſentlich erleichtert und ſich dadurch in nicht 
geringem Maße die Gunft befielben erworben. Eine glänzende Laufe 
bahn eröffnete fih ihm, doch bald riß ihn der Tod aus berfelben; er 
endete durch einen Meuchelmörder, den Adela gegen ihren Stieffohn 
bewaffnet haben fol, 

Erft vor Kurzem aus einem glüdlichen Krieg gegen die Wenden 
beimgefehrt, hatte ber König einen gefährlichen Aufftand im Inneren 
durch fein raſches und entichiedenes Auftreten niebergeworfen. Es fonnte 
nicht anders fein, ald daß fein Name an Anfehen gewann und Die 
Fürften, bie bisher mit voller Willkür gefchaltet, ſchon für ihre Macht 
zu fürchten begannen. Die nächſte Frage war, ob Heinrih im Stande 
fein würde bie Anſpruͤche des Erzbifchofd von Mainz auf die thüringi- 
fhen Zehnten zu befriedigen, mit welcher bie andere eng zuſammenhing, 
ob er die Scheidung von feiner Gemahlin durchjegen könne Trotz 
jener den Thüringern kürzlich eröffneten Ausfichten glaubte er den 
Forderungen bes Erzbiſchofs entfprechen zu dürfen. Denn fie hatten 
zwar gegen den König felbft fih Nichts zu Schulden fommen laflen, 
aber doch das Heer des Erzbiſchofs, als es durch ihr Land zog, anf 
alle Weiſe beläftigt und angeſehene Dienftleute beffelben ergriffen und 
aufgeknüpft. Mit Recht erhob der Erzbiſchof die jchwerften Auflagen, 
und der König glaubte fich jeder früher gegen die Thüringer eingegan« 
genen Berpflichtung entledigt. Er vermittelte zu Mühlhaufen einen Ver⸗ 
gleich zwifchen dem Erzbifchof und dem Abt von Fulda und gebot daun 
den Thäringern insgefammt fortan die Zehnten an Mainz zu entrichten. 
Aber die Thüringer hielten an dem früheren Berfprechen des Könige 
feſt und meinten, es ſei ihm mit diefem Gebot faum Ernft, minbefteng 
werde er fie nicht mit Gewalt zu den Zehnten zwingen. Sie zeigten 
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rd überaus fäumig in der Mbtragung berfelben, und unerwartet nahmen 
be Dinge eine Wendung, bei welcher bem König wenig daran gelegen 
war, ob fih die Thüringer feinem Gebote fügten. 

As der König den Erzbifchof befriedigt hatte, machte er ſich auf 
ka Weg nah Mainz, wo fi) bie berufene Synode verfammelte: er 
gaubte, daß ihm Nichts mehr im Wege flehe, um ſich Berthas zu ent 
kigen. Da traf ihn die Nachricht wie ein Donnerſchlag, daß dort ins 
giten der beutfchen Biichöfe Petrus Damiani als apoftolifcher Legat 
mbinen fei und nicht allein die Scheidung hindern merde, fondern 
ad den Erzbifchof von Mainz mit dem Banne bedrohe, weil er zu 
nem jo abfcheulichen Vorhaben die Hand geboten habe. Heinrich wußte, 
neien er fich vor dem firengen Alten von Fonte Avellana, dem Beicht- 
sıier feiner Mutter, zu verfehen hatte; er wollte deshalb ſogleich nad 
Sadfen zurückkehren und entfchloß fih nur auf die dringendſten Bors 
kungen feiner Freunde die Reife fortzufegen. Er ging nach Frank⸗ 
fm und befchieb borthin Die Fürften, obwohl er baräber bereits völlig 
m Klaren war, baß er feine Abficht nicht erreichen werbe. 

Bunderbarer Weife war es Siegfried felbft gewefen, welcher biefe 
be jo nachtheilige Wendung ber Dinge herbeigeführt hatte. Wie m 
Borms beichloffen war, hatte er fih an ben Papft gewendet und ihm 
Die Sache des Königs vorgetragen, zugleich aber, feinen Auftrag über 
Meeitend, die Sendung eines apoftolifchen Legaten zu der Synode bes 
mag. Wir wiſſen, baß er fchon laͤngſt das Erfcheinen eines folchen 
m Mainz gefordert, um bem Zehntenftreit in feinem Sinne für ewige 
Fiten ein Ende zu machen, wie aber Rom bisher feinen Bitten fein 
Gehör gefchenkt hatte; jeht mochte er hoffen dies leichter zu erreichen 
u zugleich die Berantwortlichkeit für ein fo bedenkliches Verfahren, 
we der König von ihm forderte, abiwälzen zu koͤnnen. Uebrigens wird 
m Nichts unterlaffen haben, um in Rom das Verlangen des Königs 
ein kaum abzuweifendes darzuftelen. Wir fennen feinen Brief an 
ka Papft, nicht Die mündlichen Aufträge feines Gefandten, die in biefem 
detracht Marer geweſen fein werben: aber ſchon aus jenem erhellt feine 
ht, und gewiß if, daß Rom ihn als einen Beförberer ber ärger 
hen Scheivung anſah. Daß ber Papft eine übermäßige Strenge an 
"a Tag legen mwürbe, mochte Siegfried um fo weniger glauben, als 
Kam ſich no vor Kurzem in ber Eheſache Wilhelms von ber Nor⸗ 
mandie nachfichtig genug gezeigt hatte. Aber er hatte fih in den 


144 Die Aufänge jelbfiffänbigen Regiments. [1069] 


Anfichten ver römiſchen Curie völlig getäuſcht. Man war hier nicht 
von fern gemwillt irgend welche Rüdfihten auf den deutfhen Hof zu 
nehmen. Dan befihloß allerdings einen Legaten nah Mainz zu fchiden, 
jedoch nit um dem Erzbifchof zu willfahren, jondern um in ber ents 
ſchiedenſten Weife ihm und dem unberecdhtigten Verlangen bes Königs 
entgegenzutreten. Der alte Petrus Damiani übernahm biefen Auftrag, 
ber feiner innerften Ueberzeugung entſprach; noch einmal trat er für den 
Papft und Hilvebrand in die Schranken, und gewiß nie hat er williger 
feine Kraft ihnen geliehen, 

Petrus machte, ald er in Frankfurt die Aufträge des Tapftes er- 
öffnete, auf Heinrich und die Fürften den tieffien Eindrud. Wie hätte 
ed auch den jungen König nicht bewegen follen, daß ber Papft ihn 
nicht allein mit den fchärfften SKirchenftrafen bedrohte, wenn er feine 
unſchuldige Gemahlin verftteße, fonbern auch ihm jede Ausficht auf die 
Kaiſerkrone entzog! Die Yürften beftürmten Heinrich nadyugeben, ins 
bem fie zugleich darauf hinwiefen, wie bie mächtige Verwandtſchaft ber 
Königin in Italien und Burgund dem Reiche fchlimme Berwidelungen 
zu bereiten drohe. Und fie erreichten, was fie wollten: der König gab 
nad. „Iſt es euer Wille,” fagte er, „jo will ih mir Gewalt anthun 
und nad Kräften die Laft zu tragen fuchen, die ich nicht abfchütteln 
fann.” Bald darauf fehrte er nad Goslar zurüd, die Königin folgte 
ihm fpäter und fand dann eine unerwartet freundlide Aufnahme Zwar 
fiel e8 Heinrich auch jett noch ſchwer die Abneigung gegen fie zu über: 
winden, aber je mehr er ihren wahren Werth erfannte und fih von 
ber Meinung losriß, daß ſie den Abflchten ber Fürften biene, je mehr 
öffnete fih ihr fein Herz. Sie haben nachher in ehelicher Gemeinfchaft 
gelebt — im Auguft 1071 gebar Bertha ihren erften Sohn — und in 
den Tagen ber Leiden hat die Königin mit mufterhafter, aufopfernder 
Treue ihrem Gemahl zur Seite geftanden. 

Roc einmal hatte fih der König dem Willen der Fürften gebeugt: 
bob war er, bie Wahrheit zu geftehen, mehr durch den energijchen 
Widerſtand Roms und die überwältigende Perfönlichkeit des Alten von 
Fonte Avellana, ald durch den Widerſpruch ber Yürften zur Nachgiebig- 
feit bewogen worben. Wer die Anfichten und die ganze Gefühlsrichtung 
bes Petrus Fennt, kann darüber faum in Zweifel fein, daß er die vors 
theifhaftefte Meinung von diefem jungen König heimnahm, der fich ſelbſt 
zu bezwingen wußte. Aber eben fo wenig ift zweifelhaft, daß er bie 
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Zuftände des beutfchen Reichs und ver beutichen Kirche damals im 
ſchwaͤrzeſten Lichte ſah. Die weltlichen Fuͤrſten ließen, ohne Furcht vor 
einer gebietenden Berjönlichkeit, ihren Lüften den freieften Lauf. Bon 
Audolf von Schwaben fagt man, daß er mit drei Weibern im Ehe⸗ 
btuch lebe, während er fih von feiner rechtmäßigen Gemahlin, der 
Schweiter der Königin Bertha, unter dem erfundenen Vorwande ber 
Untreue fcheiden ließ. Es geichah dies zu berfelben Zeit, ald die Für- 
fen fih über Heinrichs beabfichtigte Scheidung fo entrüftet zeigten, und 
es wirft ein eigenthümliches Licht auf die damaligen Berhältnifie, daß 
ſich Rudolf ohne Mühe der einen Schwefter entledigte, während ber 
König die Ehe mit der anderen zu bewahren fich entichließen mußte. 
ER zwei Jahre fpäter nahm ſich der Papſt der verftoßenen Gemahlin 
Rudolf an und erzwang bie Herftellung ber Ehe. 

Noch weniger ald die loſen Sitten der weltlichen Fürften konnte 
dem firengen ‘Petrus das Leben ber Geiftlichkeit in Deutfchland behagen. 
Bar zur Durchführung des Eölibats in Italien, Burgund und Franf- 
wid Manches gefchehen, fo war in Deutfchland das eheliche Leben uns 
er dem Klerus ſogar verbreiteter, al8 in ben Tagen Leos IX. Am 
‚gefährlichen aber mußte dem römifchen Legaten erſcheinen, daß die Si- 
monie am Hofe ganz offen getrieben wurde. Heinrich IH. Maßregeln 
gen den Handel mit ben Kirchenämtern waren völlig vergefien; man 
war zu Zuftänden zurückgekehrt, wie fie zu Zeiten Konrads II. geherrſcht 
hauen. Daß es gefchehen war, konnte man weniger dem jungen König 
m Laft Iegen, als feinen geiftlihen Räthen, welche bisher die Ge- 
Kälte des Reichs geführt hatten. Daß auch Petrus Damiani Die 
Sache fo anfah, zeigte Die nächfte Folge. 

Zur Oſterſynode bed Jahre 1070 wurden bie Erzbifchöfe von 
Rainz und Köln mit dem Bifchof Hermann von Bamberg nah Rom 
beihieden, um fich wegen ber Anflage der Simonie, bie gegen fie er 
hoben war, perfönlich zu rechtfertigen. Es waren gerade die Männer, 
die jeir-Adalberts Sturz auf Kirche und Reich den größten Einfluß ge 
kt hatten, denen man die offenkundigen Schäden am meiften zurechnen 
mußte, Sie erſchienen in Rom und erhielten hier öffentlich bie ftärkften 
Lerweiſe, daß fie die Firchlichen Grade verkauft und ſich die Weihen 
hatten bezahlen laſſen. Auch das blieb Anno nicht erfpart, ber fo viel 
fir ben Papft glaubte gethan zu haben und fich fo gern befonderer Uns 
keiholtenheit rähmte; nie hat Rom Adalbert ähnliche Eenfuren ertheilt. 

Sleſebrecht, Kaiſerzeit. I. 
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Am ſchlimmſten fand die Sache Hermanns von Bamberg, ber offen- 
fundig fein Bisthum gekauft hatte und fih von ber beshalb gegen 
ihn erhobenen Anklage nicht anders als durch einen Meineid zu recht⸗ 
fertigen wußte. Das entſchiedene Verfahren Roms machte auf dieſe 
mächtigen Kirchenfürften des beutichen Reichs einen gewaltigen Eindrud‘: 
Siegfried von Mainz wollte feiner Würde fofort entfagen und fi in 
bie Einfamfeit eines Klofterd zurüdziehen. Aber gerade das bezwedten 
ber Bapft und die Cardinäle am wenigften. Diefe Biichöfe follten viel⸗ 
mehr die Zuchtruthe Roms nur fühlen, um beflo gefügigere Werkeuge 
für defien Abfichten zu werden; man fannte den Hochmuth ber deut⸗ 
hen Bifchöfe nur zu gut und wollte ihn beugen. Nachdem Anno und 
Siegfried verfprochen hatten, fi in Zufunft der Simonie zu enthalten, 
wurden fie in Ehren entlaffen. Hermann gewann fogar das Pallium 
und andere ftattlihe Beweiſe päpftliher Gunft; wohl nicht durch Be⸗ 
ftehung des Papftes, wie man meinte, fondern weil er als ein bejon, 
ders brauchbared Werkzeug erfcheinen mochte. 

Wie verändert waren dieſe Bifchöfe, als fie im Mai in ihre 
Heimath zurüdfehrten! Als Fürften waren fie ausgegangen, als Bet⸗ 
brüber fehrten fie beim. Schon früher hatte Anno Mönde aus bem 
Kloſter Fructuaria nach Siegburg verpflanzt: die Ordnungen biefer ita= 
lienifhen Mönche übertrug er jett auch auf Saalfeld, wo bis dahin 
eine Propſtei beftanden hatte. Zugleih wurde Siegburg mit koſtbaren 
Reliquien ausgeftattet, welche Anno felbft aus Rom und St, Maurice 
mitgebradht. Auf alle Weile wurde fortan dies Klofter von ihm bes 
günftigt. Unter den fremden Mönchen hier verweilte ber alternde Bir 
hof am liebften. „Er verehrte fie,” fagt Lambert, der ald Augenzeuge 
das Treiben in Siegburg fannte, „wie feine Gebieter. Wenn fie bes 
fablen, ftand er auf und diente ihnen wie ein Knecht; die Speifen, 
bie er mit befonderer Sorgfalt für fie bereiten ließ, trug er felbft auf 
und legte fie felbft ihnen vor; er felbft mifchte ihnen den Trunf; das 
Stilffhweigen und alle ihre Obſervanzen hielt er mit ber peinlichften 
Genauigfeit.” An den PBapft fehrieb er ſeitdem als „Anno der Süns 
ber“; er ahmte barin den Brauch des Petrus Damiani und anderer 
frommer Seelen nad. Gewiß Foftete e8 feinem Herzen einen furcht- 
baren Kampf Malmeby aufzugeben: aber im Mai 1071, als die Res 
liquien bes heiligen Remaclus noch einmal fi als wunderthätig er⸗ 
wiejen, gewann er jelbft Diefes Opfer ih ab. Auch Siegfried von 
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Bainz befam alsbald von Reuem Höfterlige Anwandlungen; er verließ 
fogar 1072 fein Bisthum und begab fich nah dem Klofter Cluny. Nur 
bie beweglichſten Vorftellungen feines Klerus und der Bürger von Mainz 
ſellen ihn in die Welt zurädzufehren vermocht haben. Am befremblich- 
ken war wohl die plöglihe Ummandlung Hermanns von Bamberg. 
Hauptſaͤchlich unter feinem Einfluß wurde im Jahre 1071 das berühmte 
Mofter Banz auf einer Anhöhe am Main dur den Markgrafen Hers 
mann und feine Gemahlin Alberada geftiftet. Hermann felbit hatte vor 
Kurzem ein Chorberrenftift zu Bamberg dem heiligen Jafob geweiht: 
jest vertrieb er die Weligeiftlichen dort und ſetzte Mönche ein, Bald 
wollte er in feinem Sprengel überhaupt nur Kloftergeiftlihe haben und 
geriet barüber mit feinen Domberren Bart aneinander, Und das waren 
dieſelben Biſchoͤfe, Die fo lange mit ben Mönchen in ununterbrochenen 
Streitigfeiten gelebt hatten — man flieht, fie hatten in Rom etwas 
gelernt. u | 

Wer möchte glauben, daß der Papſt diefe geifllihen Herren dem 
König zu Liebe gezüchtigt habe, Aber daß es geichah, veränderte wefent- 
tich ihre Stellung doch auch am Hofe. Unmöglich konnten fie jetzt noch 
als die firengen FJuchtmeifter des Königs auftreten; fie waren, wenn 
ihre Dienfte beanſprucht wurden, nicht mehr in ber Lage, ihre Mei- 
ummgen als die allem richtigen, als bie unumgänglichen ihm aufzudräns 
gen. Sein Berhältnig zu Anno mußte fi nothwenbig ändern, ſeitdem 
dieſer ſtrenge Sittenrichter in Rom feinen Meifter gefunben hatte. 

Und jdon war auch Adalbert, der alte Widerſacher Annos, an den 
Hof zurüdgefehrt. Zu berfelben Zeit, ald ber König den unglüdlichen 
Scheidungsverfuh wagte, hatte er den Bremer zurüdgerufen, an bem 
wie an einem väterlihen Freund fein Herz hing. So hatten fih denn 
bob die Träume bed Bremers erfüllt, und abermals konnte er fich im 
Slanz der Majeftät fonnen. War auch feine Macht nicht die frühere, 
da ihn der König jebt doch nur ald einen vertrauten Freund und 
Diener anſah, nichtödeftoweniger fchwelgte er felig in dem lange erhoff- 
wm Glück. ‘ 

Imnerlich war Adalbert Faum ein anderer geworben. Es beherrfchte 
ihn die alte Eitelkeit, die alte Ruhmfucht, mit noch leidertfchaftlicherem 
Ingrimm gegen bie Billinger hatte er ſich gefüllt, und auch fein Trach⸗ 
ven nach Erwerb für fh und feine Kirche war nur geftiegen, ba ber 
Kpmählicge, durch ihn verſchuldete Verfall Bremens fein Herz zerfraß, 

. 10* 
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Aber, der Tage von Tribur gebenfend, trat er jet mindeſtens vorſich⸗ 
tiger auf. Ramentlih fuchte er mit Anno ein leiblihes DBernehmen zu 
erhalten. Nicht felten begegneten fih beide Männer am Hofe, und 
Annos Neffe Burchard von Halberftadt erfreute ſich fogar in biefer Zeit 
ber befonderen Gunft des Könige. Auch Ebbo von Naumburg, Benno 
von Osnabrüd, der berühmte Baumeifter, und ein anderer Benno, Bir 
Ihof von Meißen, fowie Hezil von Hildesheim und Hermann von 
Bamberg, der als ein gefhidter Verwalter die Obhut des königlichen 
Schatzes hatte, waren ftetd im Gefolge des Königs und genojien am 
Hofe große Auszeichnungen. Aber Adalbert ſtand doch bem Herzen bes 
Könige am nächften, und nad und nad famen bie wichtigften Gefchäfte 
in feine Hände. War er auch nicht der Allgewaltige, jo fonnte er Doch 
ed fcheinen und galt dafür bei dem Volke. 


— — — — — 


Unter den weltlichen Fürſten des Reichs hatten vor Allen zwei 
bisher die freie Entfaltung des Königthums gehindert und Heinrichs 
Jugend mit Schreden erfüllt. Beide waren zu einer Macht gediehen, 
bei der das Königthum kaum auf die Tauer beftehen fonnte; beide 
hatten überdied mehr ald einmal bewiefen, daß ihre Treue wefentlich 
nur durch das eigene Intereffe beftimmt wurde. Es waren, wie man 
weiß, Herzog Gottfried von Lothringen und Herzog Otto von Baiern. 
Der Tod befreite jeßt den König von dem einen, bed anderen wußte 
er fich felbft zu entledigen. 

So nahe Gottfried dem Papfte fland und fo viel ihm die Cardi⸗ 
näle zu danken Hatten, war er fchließlich doch mit Rom in bedenkliche 
Zerwürfniffe gerathen. Schon fein Verhalten gegen die Normannen 
hatte ihm die Curie, wie es fcheint, fehr übel gedeutet, und ihr Miß- 
trauen flieg auf bas Höcfte, als Gottfried nicht eben viel fpäter eine 
Zufammenfunft mit Cadalus hielt. Den Zweck verfelben fennen wir 
nicht, aber ein Brief, den Petrus Damiani darüber an Gottfried erließ, 
zeigt Die Beſorgniſſe der kirchlichen Partei deutlich genug. Petrus über- 
häuft den Herzog mit ben flärfften Vorwürfen und räth ihm Buße zu 
thun, um bie Gunſt des apoftolifhen Stuhls wieberzugewinnen. Unb 
in der That hat fih Gottfried Bußübungen, welche ber Papft ihm aufs 
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erlegte, in der nächften Zeit unterworfen, Es gehörte zu ihnen eine 
witweilige Trennung von feiner Gemahlin, eine Strafe, die der Papft 
dann gegen Das Gelübde, ein Klofter in Lothringen zu gründen, aufhob. 
Vald darauf (1069) verließ Bottfried Italien und begab ſich nach Deutſch⸗ 
Ind, wohin ihm Beatrir und Mathilde fogleich oder wenig fpäter folgten. 

Kranf und innerlich gebrochen war er in das Land feiner Väter 
gelommen. Bald fühlte er, daß fein Ende nicht fern fei, und befchied 
nach feiner Burg Bouilloen in den Arbennen, wo er damals am liebften 
baufte, den Abt Theoderih, einen Mönd ber ftrengften Richtung, ber 
bem nahen Klofter St. Hubert vorftand. Als der Abt erfchien, beichtete 
er ihm in der bemweglichften Weife feine Sünden und übergab ihm dann 
unter lautem Schluchzen fein Schwert; es gefchah zum Zeichen, baß er 
für immer bem weltlichen Xeben entfage. Darauf ließ er ſich nad ber 
bei der Burg befindlichen, dem heiligen ‘Petrus geweihten Kirche brins 
gen umd eröffnete hier in Gegenwart feines Sohnes Gottfried dem Abt, 
wie er bier mit feiner Gemahlin nad) einem dem Papſte geleifteten Ge⸗ 
lübde ein Klofter zu errichten befchloffen habe, übergab ihm einen Fofts 
baren für dieſe Stiftung beflimmten Reliquienfhaß, den einft Marfgraf 
Bonifacius getammelt hatte, und übertrug ihm zugleich die Ausführung 
feines Gelübdes. Nur zögernd gab ber Abt das Berfprechen, ba ihm 
die Abneigung des anders gearteten Sohns gegen das fromme Werf des 
Baters nicht entging, doch wurde auch deſſen Einwilligung endlich ge- 
mwonnen. Beruhigt verließ ber alte Herzog Bouillon und ließ ſich nad 
Berdun tragen; bier wollte er begraben fein, gleihfam zur Sühne für 
bie Verwüſtung, bie er einft über die Stadt feiner Väter gebracht hatte. 
Roh einen Monat ſchleppte er bier fein ſieches Dafein hin; fur; vor 
Veihnachten 1069 Hauchte er den legten Athem aus. Sein Teftament 
wurde nicht im ganzen Umfange ausgeführt, da der Sohn durch bie 
äbergroße Freigebigkeit feines Vaters nicht die Stellung feines Haufes 
gefährdet ſehen wollte. 

Sn Gottfried trat ein Mann von dem Schauplag, der mehr ale 
dreißig Jahre auf ihm eine hervorragende Rolle gefpielt hatte, den 
Deutſchland, Italien und Frankreich als einen ber tücdhtigften Degen 
kannten. Zuerft hatte er feine. Waffen für das Kaiſerthum gefchwun- 
gen, dann aber dem mächtigften Kaifer mit hartnädiger Erbitterung das 
Viderfpiel gehalten und die Sache des gedemüthigten Fürſtenthums zu 
der feinen gemacht. Er unterlag in dem ungleihen Kampfe und ſah 
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Tage tieffter Ernieberung Aber bald kam eine Zeit, wo ihm ein 
wunderbares ZJufammentreffen glüdlicher Umftänbe bie Kaiſerkrone faſt 
in die Hand zu fpielen fhien. Er wagte nit um biefen höchften 
Preis zu werben und z0g es vor, der mädhtigfte Bafall eines gefrönten 
‚Knaben zu bleiben. Die glänzende Stellung, bie ihm bie Hand einer 
lothringiſchen Frau jenfeits der Alpen bereitet hatte, benugte er, um im 
entfcheibenden Augenblid die Tendenzen Clunys, benen fi fein Haus 
früh Hingegeben hatte, auf dem Stuhl Petri zu fügen. Wie vordem 
für das Kaiſerthum und das Fürſtenthum, bat er dann auch für das 
reformirte Papftthum fein Schwert gezogen, und ber fpäter fo folgen» 
reihe Bund zwiſchen der römifchen Hierarchie und den beutfchen Fürften 
ift, man kann fagen, zuerft von ihm gefnüpft worden. Aber auch 
Rom hat ihn zulegt nicht ohne Mißtrauen betrachtet. Sein Tod bat 
auf beiden Seiten ber Alpen mande Bruft erleichtert; von Wenigen 
war er geliebt, von Dielen gefürchtet, von Allen beargmöhnt Ein 
Mönch, der ihn gefannt hat, verfucht uns ein Bild feines Charakters 
zu entwerfen; er verhehlt nicht die großen und glänzenden Tugenden 
des Mannes, aber Treue und Aufrichtigkeit rähmt er ihm nicht nach 
und bezeichnet ald den Grundton feines Weſens fchließlih bie Hab⸗ 
gier. Eine Perfönlichkeit, wie diefe, fann zum großen Theil nur aus 
den ſchwankenden Zuftänden der Zeit begriffen werden und ift ihr deut⸗ 
liches, nichts weniger als wohlthuendes Abbild, Es waren fehr ver- 
welkliche Lorbeeren, die Gottfried erfochten Hatte, und auch die Religioſi⸗ 
tät, die er zur Schau trug, erfältet mehr ald erwärmt unfer Gefühl. 
Gottfried hinterließ aus feiner erften Ehe einen Sohn und eine 
Tochter. Der Sohn, mit bem Vater gleichen Namens und nad) feiner 
verwachſenen Geftalt ber Höderige zubenannt, folgte dem Water in 
feinen großen Reichölehen, dem Herzogthum Nieberlothringen und ber 
Grafſchaft Verdun. Schon feit längerer Zeit war er ber Tochter ber 
Beatrir aus erfter Ehe, der berühmten Gräfin Mathilde, verlobt und 
wurde ihr kurz vor oder bald nad des Vaters Tode vermählt; ſeitdem 
führte er auch die Titel eines Markgrafen von Tuſcien und Herzogs 
von Spoleto und war unfraglih vom König mit beiden Ländern bes 
lehnt. So ſchien er bieffeit und jenfeit ber Alpen ganz in bie Stel- 
lung feines Vaters zu treten. Aber ber Sohn wandelte nicht in ben. 
Wegen beffelben, fondern ergriff mit Lebhaftigfeit bie Sache des Könige 
und feiner deutſchen Heimath. Weber bie Gemahlin, welde ihm nur 
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yolittihe Intereſſen zugeführt, noch bie fremden Berhältniffe Italiens 
pgen ihn an, und nie if er auf längere Zeit Aber bie Alpen gegangen; 
Beatrir und Mathilde, die bald Lothringen verließen, traten bort in bie 
Macht, die bisher der Ältere Gottfried geübt hatte. Ida, die Schwerter 
"8 jüngeren Gottfried, war dem franzöfifgen Grafen Euſtach von Bous 
Isgne vermählt: ihr zweiter Sohn führte den Namen ihres Vaters und 
Bruders und brachte ihn zu hohen Ehren. Es war jener Gottfried, 
dem bie Eroberung bes heiligen Grabes und die Königskrone von Je⸗ 
rmfalem beflimmt waren. 

Rah dem Abicheiden des alten Herzogs geriethen Mathilde und 
Beatrir ganz in die Gewalt des Papfted und Hildebrands; naments 
lich der legtere wußte fie wie mit Zauberbann an ſich zu feſſeln. Ob⸗ 
ſchon deutſches Blut in ihren Adern rann und fie dem jungen König 
durch Verwandbtſchaft nahe genug fanden, trennte fich ihre Politit doch 
um immer beflimmter von dem beutfchen Interefie, und Fein Zweifel 
waltet darüber od, daß durch Gottfrieds Tod das Anfehen des deutſchen 
Ramend in Stalien nicht unerheblich gefehmälert wurde. Aber demun⸗ 
geachtet mußte Heinrich diefen Todesfall ald ein Glück betrachten; es 
prang mit ihm eine der Feffeln, die ihn am ftärfften gehemmt hatten, 
und wohl nur fo gewann er den Muth, den Sturz bed anderen 
Firſten zu betreiben, der noch die freie Entfaltung feiner Macht das 
nieder hielt. Es war Pfingften 1070, daß er gegen Herzog Otto von 
Baiern bie Klage des Hochverrath8 erhob. 

Ueber Dttod Schuld ift es ſchwer ein ſicheres Urtheil zu fällen, 
ba wir nur parteiifche Berichte über ihn und fein Treiben befigen. Lam⸗ 
bert ift ebenfo geneigt die Schuld von ihm abzuwälzen, wie der Altaicher 
Annaliſt jeden Verdacht zur Thatfache zu ftempeln. Nur fo viel ift Elar, 
daß ber Herzog nicht minder ehrgeizig, gewaltthätig und rückſichtslos. 
auftrat, als tapfer, entſchloſſen und Hug, daß auf feine Treue fehr wenig 
Berlag war, daß er endlih allen Grund hatte die mannbaren Jahre 
eines Königs zu fürdhten, den er als Knaben der Mutter gewaltfam 
entrifien und ber jenes Schredenstages nimmer vergefien hatte. Anderer, 
ſeits iſt nicht minder gewiß, dag Otto unter den nächften Freunden Des 
Königs perfönliche Widerfacher hatte und dieſe die Abneigung befjelben 
gegen ben gehaßten Dann geflifientlih nährten. Als foldhe werben. 
ausdrädlih erwähnt Liutpold von Moͤrsburg (am Bodenfee), der heſſiſche 
Graf Giſo und ein Schwabe, Adalbert mit Namen, der mit feinen vier 
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Söhnen großer Auszeichnung am Hofe genoß. Sie waren ed, melde 
in dem König den Argwohn erregten und befeftligten, daß Herzog Otto 
auf einen neuen Gewaltftreih finne, durch welchen er den König be= 
feitigen und fich felbft Die Krone gewinnen wolle, 

Vieles Fonnte diefen Argwohn unterftägen. Schon im Jahre 1067 
war fehr aufgefallen, wie Dtto bei einer inneren Fehde, in welche faft 
der ganze Adel Baierns verwidelt war, ben gleichgältigen Zufchaner 
machte, Er ließ es fogar ruhig gefhehen, daß fich al8bald in der Oſt⸗ 
mark die baierfchen Herren förmlich in zwei feindlichen Heeren gegen» 
überftellten, zu einer offenen Beldfchlacht bereit. Da aber war e8 zwifchen 
ben Habernden noch im lebten Augenblid zu einer Verftändigung ges 
fommen: bie Liebe zum gemeinfamen Vaterland ergriff plögli mit wun⸗ 
berbarer Gewalt Die Herzen, Alle warfen auf beiden Seiten die Waf⸗ 
fen weg, mit Thränen in den Augen bot ber Feind dem Feinde die 
Rechte. Der allgemeine Haß wandte fih nun in Baiern gegen Otto, 
ben fächftfhen Fremdling, den man für den Anftifter dieſes inneren 
Zwieſpalts hielt, welchen er für felbftifhe Zwede ausbeuten wolle, Nicht 
minder befremdend war im Jahre 1068 fein Auftreten in Italien ger 
weien. Auf dem Rüdwege von Rom hatte er eine Zufammenfunft mit 
Gottfried und mehreren italtenifchen Fürften zu Piacenza gehabt. Bei ders 
felben war e8 zu feinen ordentlihen Verhandlungen gefommen, da folche 
die Italiener in der Beforgniß verhinderten, Die beiden beutfchen Herren 
möchten nichts Gutes gegen fie im Schilde führen. Aber Otto hatte 
barauf fi im Geheimen mit Gottfried verftändigt, Worüber? mußte 
man nicht, doch feine Widerfacher verbreiteten, es habe fih um einen 
Anſchlag gegen den: König gehandelt. 

Noch verbächtiger ſchien Ottos Benehmen, al8 er im Anfange bes 
Jahrs 1069 den König auf dem Zuge gegen bie Liutigen begleitete. 
Dtto lud ihn damals auf eine feiner Befigungen in Sadfen ein, und 
bier wurde während ber Anmefenheit des Königs auf einen gemiffen 
Konrad, der diefem von den Kindesjahren an mit befonderer Treue ges 
dient hatte und Die Wache vor feinem Echlafgemad zu halten pflegte, 
ein Mordanſchlag bei Nacht gemacht. Der Anſchlag mißglädte, aber 
beihäftigte Iange die Aufmerkſamkeit des Hofe; man wollte wiflen, Daß 
er nicht jomohl Konrads Leben als dem bes Königs gegolten habe. 
Auch in den Aufftand Dedis glaubte man Dtto verwidelt und legte es 
ihm übel aus, daß er nur wie ein theilnahmlofer Zuſchauer das gegen 
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Debi ausziehende Heer begleitet Hatte. Wir wiſſen nicht, ob die Ges 
ſtaͤndniſſe Dedis auch Otto belafteten, aber unverfennbar ift, daß ſich 
dr Argwohn des Königd gegen ihn ſchon auf das Höchfte gefteigert 
hatte, als ein gewiſſer Egino mit der Anzeige hervortrat, daß allerdings 
kei jenem Anfchlag auf Konrad der Mord des Königs beabfichtigt ger 
weien fei und Herzog Dtto ihn felbft zum Mörder gedungen habe. Er 
xigte ben Dolch vor, mit dem ihn Dtto bewaffnet und mit bem er in 
er Verwirrung jener Nacht den König habe nieberftehen follen, und 
erbot fich feine Ausfage auf jede Weife, auch durch ein Gottesurtheil 
a erbärten. 

Egino war ein Mann von freier Geburt, aber dem übelften Leu⸗ 
amd. Es lag auf der Hand, baß einem Zeugen, wie er, ber fih zum 
Mörder nach feiner eigenen Ausfage hatte dingen lafien, wenig Glaus 
ben beizumeflen war, zumal die Meinung beftand, baß er von ben pers 
Knlihen Feinden ded Herzogs am Hofe beftochen fei. Aber, fo ans 
geifbar fein Zeugniß war, der König glaubte ihm und lub Herzog 
Die nah Mainz vor, wohin er im Juni 1070 einen Fürftentag bes 
rief, um über ihn das Urtheil zu ſprechen. Otto erſchien und leugnete 
nicht allein das ihm beigemeffene Vergehen, fondern behauptete auch 
Egino nie mit Augen gefehen zu haben, Ausfage fland gegen Aus- 
ge, und nur ein Gottedurtheil ſchien in ber Sache entſcheiden zu kön⸗ 
zen, auf welches fih ja auch Egino von Anfang an berufen hatte. 
Der König forderte ein folhes: er gab Otto ſechs Wochen Frift, nad 
Ablauf biefer Zeit folle er fih, wenn er fih unfhuldig fühle, zum Zwei⸗ 
fmpf dem Anfläger in Goslar ftellen. Das Verfahren war dem Her 
kommen gemäß, aber verlebte bie öffentliche Meinung Man fand e8 uns 
billig, daß ber erfte Fürft des Reichs gegen einen fo verworfenen Menſchen 
das Leben wagen folle, und maß dem König bie Abficht bei, ſich eines 
gefürchteten Nebenbuhlers in ver Macht um jeden Preis zu entledigen. 

Auch Otto hielt fich überzeugt, daß es lediglich auf fein Verderben 
tefehen fei. Als er zur beflimmten Zeit in ber Nähe von Goslar 
kb einfand, brachte er ein großes bemwaffnetes Gefolge mit fih und 
aflärte, baß er nur unter ber Zuficherung ficheren Geleits fih vor dem 
König ſtellen würde; verbürge man ihm bies, fo fei er bereit die An⸗ 
Öage in jeder von ben Fürften beliebten Weife zu widerlegen. Augen⸗ 
Weinlih wollte er ſich dem Zweikampf entziehen. Aber der König 
rang auf denfelben und weigerte fi) Otto ein Geleit zu verbürgen, wie 
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er es beanſpruchte. Wie zu erwarten ftand, entzog fich darauf Otto 
dem Gericht und eilte aus ber Nähe des Könige. Aber biefer ließ 
ſich dadurch nicht beirren gegen den Herzog als Hochverräther zu vers 
fahren. Als die gefegliche Friſt verftrihen war, forderte er bie ſächſi⸗ 
fen Kürften auf über Otto das Urtheil zu fprechen. Nachdem die Bes 
fiimmungen ber SKarolingifhen Gefeßgebung über Majeſtätsverbrechen 
verlefert waren, beſchwor er die Fürften bei ihrem Huldigungseld, ein 
gerechtes Urtheil zu fällen. Ihr Spruch verhängte die Acht über Otto; 
fein Hergogthum wurde ihm genommen, feine Reichslehen und Allodien 
eingezogen. Der König hatte erreicht, was er erreichen wollte, unb 
beeilte fich bie Acht gegen ihn zu vollftteden. Die Beſitzungen bes 
Herzogs in Sachſen wurden verwüftet, feine Bauern verjagt, feine 
Burgen zerftört und felbft der Kirchen nicht geſchont. Es war fehr 
von Uebel, daß ſich der König felbft an dieſem Verwüſtungswerk bes 
theiligte. Er zerftörte Ottos Burg Hanftein an der Werra bis auf 
ben Grund, bejegte die Defenburg bei Paderborn, verheerte die Güter 
ber Richenza, Ottos Gemahlin, und zwang die Verwandten und Frenunde 
bes Herzogs ihm Geißeln zu ftellen. Man fah, daß er ein perfönliches 
Rachegefühl zu befriedigen fuchte. 

Dtto dachte inzwiſchen auf Vergeltung. Er hatte fi in bie Tiefen 
bes Tchüringerwaldes verborgen und bier eine große Schaar um fi) ges 
fammelt; auf breitaufend Mann wird fie gefhäst und foll aus kriegs⸗ 
Eundigen, tüchtigen Gefellen beftanden haben. Mit diefer Schaar brach 
er in bie thüringifche Niederung ein und verheerte die königlichen Kam⸗ 
mergüter, wie die Beſitzungen ber geiftlihen Herren, welche zum Könige 
hielten. Unermeßlihe Beute fehleppte er fort und vertheilte fie unter 
feine Krieger, welche er hauptfächlich durch die Ausficht auf dieſe Schäße 
gewonnen hatte. Bei Eſchwege an der Werra traten ihn enblich Die 
Thüringer entgegen; nad den Ordnungen ihres Landfriedend Hatten 
fie ein Heer zufammengebradit und unter den Befehl bes Grafen Ruots 
ger geftellt. Aber am 2. September jagte Dtto Died Heer auseinander; 
wie die Spreu zerftob es nach allen Seiten. Als dann bie firengere 
Jahreszeit nahte, mußte Otto einen Theil der Seinen entlaffen; mit 
bem Refte begab er fih nah Sachſen, wo er bei ben ihm verwandten 
Billingern und namentlich bei Dem jungen Magnus Unterftügung fand, 
der fih, wie es fcheint, von ber Unſchuld Dttos überzeugt hielt und 
ih zu ihrem Vertheidiger aufwarf. 
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Birberholentlih hatte Otto gebroht, er werbe Goslar in einen 
Säutthaufen vermandeln, und ber König hatte allen Grund zu fuͤrch⸗ 
im, ed möchte dieſem Ort, den fein Vater mit den großartigften Bauten 
geſhmückt und gleichfam zur kaiſerlichen Reſidenz erhoben hatte, ein Ahn- 
ie Schidfal bereitet werden, wie Gottfried einft über Nymwegen ges 
kacht hatte. Er eilte deshalb nah Goslar und fehte es in Verthei⸗ 
igungöozuſtand. Bis zur Weihnachtszeit verweilte er hier, wo fih nad 
xwohnter Weife viele Fürften am Hofe einftellten. Unter ihnen war 
a jmer Sohn des Markgrafen Azzo von Efte, auf ben fich der Name 
ud die Macht des alten Welfengefchlechts vererbt hatten. “Der junge 
Belf hatte fih vor Kurzem mit einer Tochter Ottos von Rorbheim 
semäblt und war feinem Schwiegervater, fo lange er in ber Macht 
knd, treu und ergeben geweſen. Aber ſchmählicher Weife war er ber 
kirſte, der bem Geächteten den Rüden wanbte, ihm bie Tochter zurüd« 
Mitte und deſſen eröffnetes Herzogtfum ummarb. Und in ber That 
enpfing er bie herzogliche Zahne von Baiern, befonders auf bie Fürs 
hrahe Herzog Rudolf von Schwaben und unter Aufwenbung uner- 
neßlicher Gelbfummen. Der König wußte recht wohl, baß ber Fremb⸗ 
fing den baierfchen Großen nicht genehm fein werbe, zumal er ohne 
he Juſtimmung belehnt worden war, und wollte ihn beshalb ſelbſt 
ſegleih in Baiern einführen: aber die Beforgniß vor Otto machte ihm 
möglich Norbdeutfchland fir den Augenblick zu verlaffen. | 

Dito war inzwiſchen nach Heſſen gegangen und befeftigte bier den 
Dafungerberg am Habichtswalde zwifchen Diemel und Eher. Hier wollte 
a fh für alle Fälle eine fichere Zuflüchtsſtätte bereiten. Der König 
elle ihm zu begegnen, ehe er einen ſolchen Rüdhalt gewonnen habe. 
& raffte aus Sachſen, Thüringen und Heſſen ale vorhandenen Streit: 
höfte uſammen und ftand bald Otto gegenüber. Ein blutiger Kampf 
Kim unvermeiblih, als Graf Eberhard von Nellenburg vermittelnd 
fntrat. Indem er Dtto nicht nur Sicherheit für feine Perfon, fondern 
ad Rüdgabe feiner Allodien in Ausficht ftellte, vermochte er ihn fich 
a Berhandlungen einzulaffen; biefe führten zu einem Waffenftiliftand 
" Oſtern 1071, wo Dtto fi zu Köln einzufinden und unter den von 
in Firſten geftellten Bebingungen mit bem Sönige feine Sache aus» 
Mngen verfprah. Die Waffen rubten nun, und Heinrich begab fich 
“ Baiern, um Herzog Welf dort einzuführen und bie verwirrten 
derhalmiſſe des Landes in feinem Sinne zu ordnen. Nah kurzem 
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Aufenthalt befuchte er Schwaben und die rheinifchen Gegenden, wo er 
bamald die von SHeinrih IL. zerftörte Felle Hammerftein mit großer 
Betriebfamfeit herftellen ließ. Dem Frieden mit Dtto fheint er immer 
noch wenig getraut zu haben. 

Aber Otto hielt Wort. Er ftellte fih zur Ofterzeit in Köln, freilich 
nur um eine neue Friſt bis Pfingften zu erbitten, die ihm auch gewährt 
wurde. Das Pfingfifeft feierte ber König zu Halberftabt, wo er bie 
Einweihung bes neuen, von Biſchof Burdard erbauten Doms burd) 
feine Gegenwart verherrlichte. Hier unterwarfen fi Dtto, fein Freund 
Magnus und andere vornehme Männer, welche ben Aufftand unterftägt 
hatten, auf bie von den Bürften geftellten Bedingungen. Sie wurden 
in leichte Haft gegeben und unter bie Obhut zuverläffiger Männer ger 
ftelt. Die über Otto verhängte Acht wurbe aufgehoben; auch erhielt 
er auf ausdrädliche Verwendung bed Erzbifchofs Adalbert feine Allodien 
zurüd. Seine Reichslehen waren zum Theil bereitd vergeben, theile 
famen fie jest in andere Hanb. 

Welcher Triumph war es für den König, als er den mächtigften 
Fürften des Reichs, den gefeierten Ueberwinder ber Ungarn, feinen ge: 
fährlichften Nebenbuhler fo gedemüthigt fah! Bon diefem Pfingftfeft an 
fonnte man meinen, daß er wieder in Wahrheit ein König fei. Der 
Tag von Kaiſerswerth fehlen gefühnt. Dtto war in ähnlichen Banden, 
wie er einft dem gefrönten Knaben bereitet hatte. Anno fuchte jet 
feinen Frieden hinter Kloftermauern, wie bie SKaiferin Agnes nad 
ihrem Sturze. 


8, 
Heinrih IV. und feine Widerſacher in Deutfchland. 


Heinrih IV. hätte nicht feinem Stamme entiproffen fein müflen, 
wenn er nicht, fobalb er die Zügel der Herrfchaft in Händen hielt, fie 
jo ftraff wie möglich angezogen hätte. Wer Fonnte Anbered von ihm 
erwarten, als baß er Kaifer und Herr gleich feinem Water und Groß—⸗ 
vater fein wollte und jebe Auflehnung gegen feine Macht mit rüdfichte- 
lofer Strenge züchtigen würde? Und wie mochte man ſich der thörichten 
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Hoffnung hingeben, der zwanzigjährige Jüngling werbe Alles, was feine 
Kindheit von dem Uebermuth ber Fürſten gebuldet, in bad Meer ber 
Bergefienheit jenten? Schon hatte man hinreichende Proben feiner Wil 
Imöfraft und jeiner Entjchloffenheit, und wahrlich ed war nicht ohne 
Irund, wenn man ben föniglihen Namen, nachdem man ihn jo lange 
xripottet, nun um fo mehr zu fürchten begann. 

Wollte der junge König das Faiferlihe Anfehen feiner Vorfahren 
kertellen, fo bot fih ihm zunächſt in Deutfchland eine Doppelte Aufgabe 
kr. Er mußte einerfeits die großen weltlichen Fürften in die Abhaͤn⸗ 
ggfeit vom Königthum zurüdvrängen, in ber fie fräher geflanden und 
ken fie fich unter den Wirren ber legten Jahrzehnde faft ganz über- 
heben hatten. Andererſeits aber mußte er das unruhige Volk ber Sachfen 
am Gehorſam zwingen, nachdem es feit dem Tode feines Vaters jeden 
Aufſtand bereitwillig unterflüßt hatte. Noch lebte in diefem Volk ein 
kurfes Stammesbewußtfein, und nimmermehr hatte es vergeflen, daß aus 
im die Yürften hervorgegangen waren, welche bas SKaiferreih Karle 
8 Großen mit ewigem Ruhm berftelltien. Nur auf Bedingungen hin 
hatte es ſich Heinrih von Baiern und bem erften Franfen unterworfen, 
und wenn Konrad bann willigen Gehorfam fand, fo verbanfte er ihn 
vor Allem der Ergebenheit des herzoglichen Haufes, in welchem feit bem 
Ausfterben der Ottonen dies Volk feinen Mittelpunkt gefunden Hatte, 
Doch ſchon Heinrich IH. war mit den Billingern m bie fchlimmften Zer- 
würfnifſe gerathen, ba fie nicht ohne Beforgniß fahen, wie der Kaifer 
den Sig feiner Macht mehr und mehr nah Sachſen verlegte und ihrem 
abittertiten Gegner, dem Erzbiſchof von Bremen, ein unbefchränftes 
Bertrauen zuwandte *). Seitdem betrachtete das Volk die Regierung ber 
Staufen als eine Zwingherrſchaft und weigerte ben Gehorfam, wo es 
ns ihm entziehen konnte. Andere Gegenden priefen das Erfcheinen des 
Königs als ein Glück; in Sachen feufzte man, daß Heinrih IH. und 
dann jein Sohn gewöhnlih in Goslar Hof hielten, und verweigerte 
dem legteren mehr als ein Mal felbft ven erforderlichen Unterhalt. Der 
Gegenſatz zwiſchen den Sachſen einerfeitS und ben Franken und ben 
vem Hofe begünftigten Schwaben, anbererfeits fleigerte ſich mit jedem 
Jahre und gewann bie höchſte Spannung durch den Sturz Ottos von 
Nordheim, in welchen auch ber Billinger Magnus Hineingezogen wurde, 
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ein thatkräftiger Zürft, auf welchen die Sachſen nicht geringe Hoffnungen 
ſetzten. In der Unterdrüdung ber Dillinger, welche nun feit mehr als 
einem Jahrhundert das Herzogthum in Sachfen befleideten, ſchienen fid 
zulegt alle Beftrebungen des jungen Könige zufammenzudrängen: in 
ihr lag eine Zurädweifung ber fürftlihen Uebermacht, in ihr zugleich 
die Bändigung des trogigen Sachſenvolks befchlofien. Aber es war un« 
ſchwer zu erfennen, daß ehe er zu biefem Ziele gelangte, Wibderftand 
über Widerftand fich erheben, Gegner an allen Orten ihm erwachſen 
würden. | | 

Richt die Art eines leidenfchaftlihen und freitluftigen jungen Königs 
. pflegt es zu fein, alle Bedenklichkeiten feiner Lage zu überfhlagen; am 
wenigften war e8 Heinrichs Art. Mit einer Rädfichtölofigkeit ohne Gleis 
hen trat er gegen feine Gegner auf, mit ftarrer Hartnädigfeit verfolgte 
er feine Pläne; mußte er einer unausweichlichen Nothwendigkeit endlich 
nachgeben, fo vertagte er feine Abfichten mehr, als daß er ihnen ent⸗ 
fagte. Unerfahren, wie er war, griff er mit leibenfchaftlider Hige Auf⸗ 
gaben an, welche die Umficht und Ruhe bes erfahrenften Staatemannes 
erfordert hätten. Wohl hätte man diefe Umfiht von Erzbiſchof Adal⸗ 
bert erwarten können, aber leider war gegen bie Billinger und bag 
ſächſiſche Volk au er von einem Ingrimm erfüllt, der ihn bie Hitze 
bes Könige eher fleigern als mäßigen hieß. 

Wie groß auch bie Abhängigkeit der weltlichen Großen frähber von 
ben Königen gewejen war, fo waren fie doch immer bei allen wichtigen 
Angelegenheiten zu Rathe gezogen, die bebeutendften Reichsgeſchäfte Durch 
fie erledigt worden; namentlich hatten die Herzöge ſtets als die erften 
Mitglieder des Föniglichen Raths, als die geeignetften Vollſtrecker eingrei⸗ 
fender Maßregeln gegolten. Um fo auffälliger war es, daß der König 
bierin von bem durch Jahrhunderte geheiligten Brauch abging unb fich 
einen eigenen Staatsrath aus jüngeren Männern bildete, die meift weder 
burch vornehme Geburt noch durch große Reichslehen eine hervorragende 
Stellung einnahmen. Diefe „Räthe des Könige” — biefen Titel führ⸗ 
ten fie — waren zum Theil aus den Genoſſen feiner Jugend erwählt, 
aus jenen munteren und verwegenen ‚Gefellen, die mit ihrer guten Laune 
ihm über fchlimme Tage hinweggeholfen hatten, bie ihn auf feinen Jag⸗ 
ben und bei feinen Waffenübungen zu geleiten pflegten, mit denen 
er ber Schwelgerei und ungebundener Luft fih nur zu fehr überließ 
Ihre Berdienfte um das Reich waren oft fehr zweifelhafter Art, abe: 
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der König glaubte ihrer Treue und perfönlihen Anhänglichkeit ficher 
a fein, während er jene mächtigen Fürften bes Reihe fämmtlich mit 
gnem tiefen Miptrauen anjah, zu welchem fie felbft ihn erzogen hatten. 
Rit den Bifchöfen, welche das befondere Bertrauen bed Königs ges 
wien, bildeten dieſe Räthe ein Hofregiment, wie man es in früheren 
jiten nicht gefannt hatte. 

Es wäre gegen die Natur ber menschlichen Dinge, wenn bie Günfts 
inge des Königs nicht ihre unaewöhnlihe Macht vielfach mißbraudt 
haben follten. Das Volk Elagte über Gemwaltthaten, bie Fürften über 
Stoß und Hoffahrt der Emporfömmlinge; ihnen vornehmlich wurde ber 
Stu Ditos von Nordheim beigemeflen, und Niemand fchien vor ihnen 
ser, wenn fie einen folden Mann zu Grunde richten Fonnten. Bald 
sernieden die erſten Yürften des Reichs ganz an ben Hof zu kommen 
oder erſchienen nur auf den ausbrüdlichen Befehl des Königs; fie wol, 
ma mit Diefen übermüthigen Hoffchrangen feine Gemeinfchaft haben. Bor 
Alen fiel Dies Berhalten bei Rudolf von Schwaben auf, bem nächften 
Bermandten des Könige, und das fehnellfertige Gerücht zögerte nicht, 
abermals einen hochverrätberiichen Anjchlag zu wittern. Der König war 
nur zu geneigt, ſolchen Einflüfterungen zu glauben, und befihied feinen 
Schwager an ben Hof, um fidh zu rechtfertigen. Aber Rudolf leiftete 
weder ber eriten noch fpäteren Mahnungen Folge. Ottos Schidjal 
Kwebte ihm vor Augen; er zitterte vor der Leibenfchaftlichfeit bes 
Königs unb wollte nicht rettungslos in vefien Hände fallen. Die an- 
deren Herzöge bed oberen Deutfchlands fahen in Rubolfs Sache ihr 
eigenes Schickſal. Berthold von Kärnthen eilte fih mit Rudolf zu 
seändigen: war ed doc, als ob aud die Männer von Tribur bes 
ſeiigt werben follten, nachdem ber Tag von Kaiſerswerth gerächt war. 
Selbſt Welf von Baiern, obichon er erft vor Kurzem fein Fahnlehen 
vom König erhalten hatte, wandte fih auf Rudolf Seite. Dieſe Her- 
ge bildeten eine gefchloffene Oppofition gegen den König, obſchon fie 
Men noch Nichts gegen ihn zu unternehmen wagten. 

Die Fürſten fehwebten in fläter Beforgniß vor dem Könige und 
kinen Räthen, und nicht minder bebte das Volk der Sachſen. Mit 
ängkliher Scheu fingen fle an auf jene gewaltigen Burgen zu jehen, 
welhe der König in den Harzgegenden und in Thüringen anlegen ließ. 
Schon längſt hatte fich Adalbert durch folhe Burgen bei feinen Fehden 
wit den Billingern zu vertheibigen gefucht und bie Gegend um Bremen 
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rings mit ihnen erfül. Man erzähle, und es ift fehr wahricheinlich, 
daß er dem König zuerft ben Gedanken eingegeben habe, auf ähnliche 
Weife auch Goslar und das umliegende Land gegen die rebelliſchen 
Sadfen zu jhügen. In der That legte fi Heinrich, ſeitdem Adalbert 
wieder in feiner Nähe war, mit befonderem Eifer auf den YBurgbau, 
bei dem ihn Benno von Osnabrück als ein erfahrener Architekt unter- 
ftügte. Schnell nach einander erhoben fih nun auf günftig gelegenen 
Anhöhben Thüringens und Oftfalens ftarfe Burgen mit Bruftwehren, 
Mauern und Thuͤrmen, welde in weiten Bogen viele fleinere Warten 
umzogen. 

Die mächtigſte Befeftigung war die Harzburg bei Goslar, welche 
der König mit befonderem Glanz ſchmückte. Sie enthielt eine fatt« 
liche Pfalz und einen Münfter, der an Pracht mit mancher Katheprale 
wetteifern fonnte. War Goslar der LXieblingsfip Heinrihe II., fo 
wurde die Harzburg die bevorzugte Schöpfung feines Friegsluftigen Nach 
folgerd. Hier begrub er jeinen erften Sohn, den im Auguft 1071 
Bertha geboren hatte, der aber wenige Tage nach ber Taufe geftorben 
war *). Hierher ließ er bald darauf einen koſtbaren Reliquienfhag von 
Aachen ſchaffen. An die Harzburg reihten fih dann andere Feſten: Die 
Moſeburg bei Schmalkalden, der Sachfenftein bei Sachſa, der Spaten: 
berg bei Sonberöhaujen, die Haimburg bei Blankenburg und die Hajen- 
burg bei Rordhaufen. Auch Giebichenftein bei Halle wurde ftärfer be⸗ 
feftigt, wie die Burg Bolferode im Eichsfeld, welche der König vom 
Pfalzgrafen Sriedrich, der fie von Hersfeld zu Lehen trug, nicht ohne 
Gewalt, wie man fagt, gewonnen hatte. 

Eine Zeitlang hatte man ben Glauben zu erhalten gewußt, Die 
neuen Burgen feien gegen die Einfälle der Liutizen das Land zu ver- 
theidigen beftimmt, fo wenig ihre Lage auch einem ſolchen Zwed ent» 
ſprach. Aber bald brach fich eine andere Meinung Bahn, die befier be- 
gründet war, und verfegte das Volk in die größte Aufregung. Der 
König hielt nämlih im Jahre 1071 eine Zufammenfunft mit Dem 
Dänenkönig Svend Eftrithjon zu Lüneburg, allein von Erzbiſchof Adal⸗ 
bert und einem feiner Räthe begleitet. Gewichtige Angelegenheiten wer⸗ 
ben dort verhandelt fein, doc find wir leider über die gepflogenen Ver⸗ 


*) Auch die Gebeine des jüngeren Bruders des Königs, ber als Knabe geflorben 
war, wurden nad) ber Harzburg gebracht. 
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handlungen nicht unierrichtet. Adalbert betrieb damals aufs Neue ben 
nordiſchen Patriarchat mit allem Eifer; die Abodriten waren in Rords 
albingien eingefallen und bedrohten das beutfche Reich wie das vänifche; 
fr Bolenherzog hatte vor Kurzem Svend gegen Wilhelm ben Eroberer 
‚unterftägt, und viel mußte Heinrich daran liegen, ven Bund des Polen 
und Dänen zu trennen. Was in Betreff aller diefer Angelegenheiten 
"serabrebet wurde, verlautete nicht: dagegen hörte man bald, Heinrich 
habe mit dem Dänen einen Bund zur Unterdrüdung der Sachſen ges 
ſchloſſen und zur Befefligung befielben ihm einige Länder des Marks 
grafen Udo — man meinte wohl Dithmarfen — abzutreten veriprocden. 
Um fo leichter wurde das Gerücht geglaubt, als es jener vertraute Rath 
des Königs, voll Unwillen über das Benehmen beffelben, verbreitet 
haben follte. Schmwerlid war Alles fo, wie man erzählte. Aber ganz 
aubegründet war gewiß nicht, daß Heinrich gegen bie Billinger und 
hie Sachfen ben Beiftand bes. Dänen in Anfprud genommen hatte. 
Denn es zeigte fi fogleih, daß er einen Schlag gegen die Billinger 
im Schilde führte. Als er Lüneburg verließ, blieb dort eine Beſatzung 
des Königs zurüd. Es waren nur etwa 70 Mann unter dem jungen 
Graf Eberhard von Nellenburg, doch reichten fie hin, wie er meinte, 
die fehr fefte Burg zu vertheidigen. Bei dem Schreden, ber bereits 
die Sachen erfüllte, mußte es ihre Beforgniß auf das Höchfte fteigern, 
als fo der König auch die Hauptfefte der Billinger in feine Hünbe 
brachte. 

Mit größter Ruͤckſichtsloſigkeit, wie man fleht, ſetzte ſich der König 
Allen im Reiche entgegen, die ſeine Macht zu beeinträchtigen ſchienen; 
mit nicht minderer Entſchloſſenheit trat er nach außen auf, um das 
Reich zu der Machtſtellung zurückzuführen, die es zu den Zeiten feines 
Baterd gehabt hatte. 

Die allgemeine Aufmerkſamkeit befchäftigten damals bie flanbrifchen 
Wirren, in denen fih die mannigfachften Intereffen verbanden. Die 
legten Jahre Balduins V. waren im hohen Maße vom Glüd begüns 
Rigt geweſen. Nachdem er nicht allein die vormundſchaftliche Regierung 
tn Sranfreich geführt, ſondern auch feine Tochter Mathilde, die Ges 
mahlin Wilhelms von der Normandie, den englifhen Thron hatte bes 
feigen fehen, war im Jahre 1067 der alte Markgraf gejtorben und 
hatte nach dem Herfommen bed Haufes feine gefammten Länder im 
blühendſten Zuftand feinem älteren Sohn Balduin hinterlafen, der be⸗ 
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reit8 ben Hennegau als Mitgift feiner Gemahlin Richilde beſaß *). 
Ein zweiter Sohn, Robert mit Ramen, hatte nad manchen wunder 
baren ‚Abenteuern, theild in Spanien um im Kampfe gegen die Saras 
zenen eine Herrfchaft zu gründen, theild am Hofe zu Conftantinopel um 
an der Spige ber Bifinger fih in bie Höhe zu ſchwingen, endlich nad, 
ber Sitte der Zeit durch bie PVermählung mit einer reichen Wittwe 
fein Glück gemacht. Jenem Graf Dietrih von Holland, der im Jahre 
1049 im Kampfe umkam **), war fein Bruder Ylorentius gefolgt, ber 
im Sommer 1061 bei einem Ueberfall der riefen den Tob fand und 
feine Gemahlin Gertrud, eine Schweſter Des Herzogs Orbulf, mit 
mehreren unmünbdigen Kindern in ſchutzbedürftiger Lage zurädlieg. Mit 
ihr vermählte fi Robert (1063) und warf fi dann in den Kampf 
gegen bie Briefen, deren Länder an ben Rhein» und Waalmündungen 
er, ohne die Anfprüche der Biſchöfe von Köln und Utrecht zu achten, 
nah Waffenrecht in Beſitz nahm. Dieſe Eroberung machte ihn zum 
unmittelbaren Nachbar ſeines Bruders, mit dem er jedoch ſtets ein 
gutes Vernehmen erhielt. 

Als Balduin ſchon nach wenigen Jahren (17. Juli 1070) ſtarb 
und feine Wittwe Richilde für ihren älteſten Sohn Arnulf die Herr⸗ 
fhaft übernahm, gerieth Robert „ber Briefe” — fo wurde er jegt ger 
nannt — mit feiner Schwägerin binnen kürzeſter Friſt in Streitigkeiten, 
indem er, wie es fcheint, die Vormundfchaft für feinen Neffen bean 
ſpruchte. Die deutſchen Vläminger empörten fih gegen Richilde, deren 
Herrſchſucht gefürdhtet wurde, und riefen Robert in das Land, dem Gent, 
Brügge, Ypern und andere Stäbte fofort die Thore öffneten. Unge⸗ 
hindert rüdte ber Frieſe bis gegen Caſſel, eine fefte auf einer Anhöhe 
belegene Burg, weftlih von Ypern, wo fih Richilde und der von ihr 
gewonnene König Philipp von Franfrei ihm entgegenftellten (Februar 
1071). Es fam zu einer blutigen Schlacht, in welcher Robert felbft in 
die Gefangenfchaft des Grafen Euftah von Boulogne fiel, feine Ritter 
aber den Sieg erfodhten. König Philipp fuchte dad Weite, das fran- 
zöſiſche Heer zerftreute fih, Richilde wurde zur Gefangenen gemacht 
und ihr Sohn Arnulf in der Schlacht oder unmittelbar nad) derſelben 
von einem feiner Leute, Gerbod mit Namen, erfchlagen. Robert ſelbſt 
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erhielt bald die Freiheit wieder, wie es ſcheint durch Auswechfelung 
gegen Richilde, und war für den Augenblid Herr in Flandern, obfchon 
ieme Schwägerin nun für ihren zweiten Sohn Balduin, dem bereits 
ber Hennegau beftimmt war, Anfprühe auf bie ganze Erbſchaft bes 
Baters erhob und an den deutſchen Hof eilte, um dort neuen Beiftand 
gegen Robert zu gewinnen. 

Als König Heinrih im Mai 1071 zu Lättih Hof hielt, erfchienen 
Richilde und Balduin vor ihm. Sie fparten nicht Gut und Geld, nit 
Berfprehungen und Bitten, um den König und feine Großen zu ge 
winnen ; fie übergaben felbft dem Biſchof von Lüttich mit Genehmigung 
des Königs einen großen Theil des Hennegaus, mit dem Balduin dann 
als Bafall des Biſchofs belehnt wurde. So erreihte Richilde ihren 
Zwed. Der König, der ohnehin an biefen Dingen fein geringes In⸗ 
terefie batte, gebot Herzog Gottfried, dem Bifchof von Küttih und ans 
deren lothringiſchen Großen gegen Robert zu ziehen. Aber als das 
Heer aufbrah, fand es die Lage der Dinge in Ylandern geänbert. 
König Philipp hatte fih mit Robert verföhnt, fih mit befien Tochter 
Bertha vermählt 9) und feinen Schwiegervater mit Flandern belehnt. 
Ohne Mühe behauptete Robert fich hier und griff felbft den Hennegau 
an. Den Krieg in Flandern gab Herzog Gottfrieb unter diefen Um⸗ 
Ränden auf, griff aber mit Biſchof Wilhelm von Utrecht und dem 
föniglichen Heere die frieftfhen Eroberungen Robertd an und brachte ihm 
bier eine Niederlage bei. Wie e8 fcheint, wurde bereits 1072 ein vor- 
lduſiges Abkommen getroffen **), nach welchem Robert Flandern, feinem 
inzwifhen zu männlien Sahren erwachfenen Stieffohn Dietrih Hols 
land verblieb, Gottfried aber die eroberten friefiihen Gegenden und 
ber junge Balduin den Hennegau behaupteten. In diefem Abkommen 
ſchienen mindeſtens bie Rechte bes deutſchen Reich gewahrt, und bei 
längerer Fortſetzung brohte der Kampf einen unberechenbaren Umfang 
zu gewinnen. Robertd Schwager war Wilhelm von Eugland, deſſen 
Ehrgeiz man ſchon in Deutfchland zu fürdhten begann; ein andes 
ver Schwager des riefen, Herzog Welf von DBaiern, ber ſich vor 


*) Bar Bertba Roberts und ber Gertrude Kind, fo konnte fie höchftens fieben 
Jahre alt fein. 
**) Bielleicht Oftern, wo der König in Utrecht war; Herzog Gottfried ging gegen 
Ende des Jahre nad Stalten, 
11* 
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Kurzem mit befien Schmefter Judith, ber Wittwe des im Kampf um 
bie englifche Krone gefallenen Grafen Toftig, vermählt hatte, und Ro⸗ 
berts Gemahlin gehörte den Billingern an, die auf dem Punkt ſtan⸗ 
ben gegen ben König bie Waffen zu erheben. 

Nicht minder drohend als Roberts Auftreten war das Berhalten 
des Polenherzogs: ihm trat König Heinrich noch weit entfchiebener ents 
gegen. Boleflaw Hatte neue Streitigkeiten mit feinem Schwager in 
Böhmen begonnen und bereitete einen Angriff auf ihn vor. Im 
Herbft 1071 beſchied der König die beiden Herzöge nah Meißen und 
ließ fie, als fie vor feinem Throne erjehienen, hart wegen ihres uns 
ruhigen Sinnes an; er gebot ihnen ſich innerhalb ihrer Grenzen zu 
halten, fonft würde ihn ber als einen Feind und firengen Rächer ken⸗ 
nen lernen, ber zuerft das Schwert gegen den anderen zöge. Es fland 
im engften Zufammenhang mit Boleſlaws Abfichten gegen Böhmen, daß 
gleichzeitig defien Bettern Geifa und Ladiflaw nach ihrer ungariſchen 
Heimath zurüdfehrten und den Thron König Salomos angriffen, Aber 
faum vernahm dies Heinrich, als er von Worms, wo er das Weihe 
nachiöfeft des Jahrs 1071 gefeiert hatte, nach Regensburg eilte, um 
mit einem ftarfen Heere feinem Schwager zur Hülfe zu ziehen. Dies 
erſchreckte Geifa und Ladiflam fo, daß fie fih zu einem Ablommen vers 
ftanden, welches die Bifchöfe Ungarns vermittelten und nach welchem 
ihnen einzelne Theile des Reichs als Herzogthümer übergeben wurden. 
Das thatfräftige Auftreten des Königs durchkreuzte Die Pläne des Polen 
in Böhmen und Ungarn. Aber Boleflam hielt deshalb nicht Ruhe und 
ftand ſchon im nädften Jahr aufs Neue gegen Böhmen in den Waffen. 

Der junge König ift, wie man fieht, in der Iebendigften Thaͤtig⸗ 
feit; nahe und fern fucht er den Föniglihen Namen zu Ehren, fein Ans 
fehen zur Geltung zu bringen. Auch macht unverfennbar dieſes kecke 
Borgehen aller Orten einen ungewöhnlichen Eindrud und erfüllt die 
Gemüther mit Schreden. Die Größe der Gefahren, die man hervor» 
ruft, ahnt man am Hofe nicht; man beachtet nur bie nächſten Erfolge, 
und dieſe fdheinen zu ermuthigen. Da ftirbt Erzbiſchof Adalbert, ber 
zwar nicht, wie wohl geglaubt ift, Die einzige Triebfeder aller jener 
Maßregeln gewefen war, aber doch in allen die Hand gehabt, überall 
ben König mit Rath und That unterftügt hatte. Sein Leben hatte 
vielfach tief in die Geſchicke des Reiche eingegriffen, und auch fein Tod 
gab dem Gange der Dinge no einmal eine neue Wendung. Es ift 
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ber Mühe werth, ber letzten Schidfale des troß vieler und großer Fehler 
fo anziehbenden Mannes zu gebenfen, wie fie Adam von Bremen, fein 
treflicher Biograph, aus befter Kenntniß uns barftellt. 

Adalberts Gefundheit war längft erfehüttert, theild durch Die ges 
waltigen Geiſtesaufregungen während feiner Berbannung, theild in 
Folge eines unglüdlihen Sturzes vom Pferde. Schon vor drei Jahren 
— damals ald er an den Hof zurückkehrte — war er einmal in folde 
Schwäche verfüllen, daß man feine lebte Stunde gefommen glaubte. 
Deutlicher und deutlicher traten die Anzeichen feines nahen Endes her» 
ver, aber er hörte gern auf bie Schmeichler, die ihm noch ein langes 
Leben und unerhörtes Glück verhießen. Unaufhörlih war er trog ber 
Beichiwerven bes Leibes auch jetzt in den Staatögefhäften thätig. Im 
einer Sänfte folgte er dem Könige im Anfange des Jahrs 1072 vom 
Rhein zur Donau und dann nah Sadfen. Der neue Aufſchwung, 
ven der Eönigliche Rame gewann, konnte ihn nur befriedigen, aber bie 
Rahrichten, die ibm aus Bremen zugingen, bebrängten um fo ſchwerer 
kin Her. Er vernahm, wie die Abobriten Hamburg überfallen und 
eingeäfchert hatten, wie ganz Rorbalbingien in ihrer Gewalt und in 
eine, Einöde verwandelt war, wie fie die Bafallen der Bremer Kirche 
niedergemegelt ober in die Gefangenfchaft geichleppt hatten. Es waren 
furchtbare Schläge für Bremen, welches ohnehin ganz erichöpft danie⸗ 
verlag. Aber Adalbert hoffte doch noch alle Berlufte feiner Kirche zu 
vergüten. Schon hatte ber König mehrere der Eöniglichen Höfe, bie 
man ihm einſt zu Tribur genommen, wieber in feine Hand gegeben; 
er machte ſich Ausfiht das Biſsthum Verden in feine Kirchenprovinz 
sehen zu können; den nordifhen Patriarchat hielt er jegt für geſichert; 
das Ende der Billinger jhien nahe, und ihr Untergang verfprad Nies 
menden mehr Bortbeil als ihm, ihrem erbittertfien Gegner. Auch bie 
Abteien Lorſch und Korvei hoffte er wiederzuerlangen; der König mußte 
ihm bindende Verſprechungen geben, bie Rüdgabe. am nächften Oſter⸗ 
FR bei den Füͤrſten durchzufegen. So flammerte er fih mit taujend 
Hoffnungen an das Leben an, und mitten aus ihnen riß ihn der Tod. 

In den erften Tagen des März 1072 befiel ihn die Ruhr, Er 
wollte fein Heilmittel gebrauchen, in feiner Weife fich fchonen, und bie 
Krankheit fleigerte fih mit jedem Tage. Schon hing er nur in ben 
Knochen und fonnte fih nicht mehr aufrecht erhalten, aber die Ange 
legenheiten des Staats befchäftigten ihn nach wie vor. Den Erzbiſchof 


166 Seinrich IV. und feine Widerſacher in Deutſchland. [1072} 


Wezil ließ er zwar nicht mehr vor, boch mit dem Könige berieth er noch 
bis zum legten Tage bie Geſchäfte des Reihe: ba erinnerte er ihn 
auch an feine Treue, feine langjährigen Dienfte und befahl ihm unter 
Thränen die Zukunft feiner Kirche. An das Ende dachte er ernitlich 
auch jest noch nicht und verabfäumte die Sterbefacramente zu empfan- 
gen. So endete er am 16. März in ber Mittagsftunde, gerade als 
feine Xeute bei der Mahlzeit waren. Ihn, der im Leben nicht ohne 
einen großen Troß bienftbarer Geifter ſich befriedigt fühlte, hörte Rie- 
mand den legten Athem verhauchen. 

In feinen letzten Stunden, erzählt man, habe Adalbert wehllagend 
ausgerufen, er habe fein Leben verloren. Und es ift wahr, wenn er 
als feine Lebensaufgaben anfah das Erzbisthum Hamburg- Bremen auf 
eine nie erreichte Höhe zu heben und zugleich das alte Kaiſerthum in 
feinem Glanz zu erhalten, fo hatte er fein Dafein verfehlt. Hamburg 
lag in Aſche, das reihe Bremen war an den Bettelftab gefommen, das 
Kaiſerthum in Mißachtung gerathen, und das Alles zum großen Theil 
durch feine eigene Schuld gefchehen; wenn ſich das Königthum in ber 
legten Zeit von Neuem geregt hatte, fo fland ed doch noch in ben 
Anfängen einer Entwidelung, deren Ausgang nicht zu berechnen war. 
Riemand kann Adalbert gerechter beurtheilen, ald e8 Adam von Bremen 
gethan hat. Er fagt felbft, der Erzbifchof habe ihn geliebt, und man 
fühlt feinen Worten an, daß er Liebe mit Liebe zu vergelten wußte. 
„Doch es war mir Gewiflensfache,” äußert er, „einen fo großen Mann, 
bem bei feinen Lebzeiten bie Schmeichelei geſchadet hat, nicht no im 
Tode mit eitlen Lobſprüchen zu erheben.” Er verfchweigt nicht Die 
großen Behler des Erzbifhofs mit ihren verhängnißfchweren Folgen, und 
fhlimmerer Tadel ift von vielen anderen Seiten in fpäterer Zeit er⸗ 
hoben. Aber ein Ruhm bleibt Adalbert doch, und wird ihm unter 
beutfhen Männern immer bleiben. Er war der Treufte dem Könige 
in einer Zeit, wo man nur in ber Treulofigfeit zu wetteifern ſchien, 
und hing mit unerfchätterliher Feftigfeit an den Crinnerungen jener 
alten glanzvollen Kaiferzeit, deren lebendiges Gedachtniß, man kann es 
wohl ſagen, mit ihm unterging. 


„Niemals,“ ſagt Lambert von Hersfeld, „war es Adalbert im Leben 
gelungen, den Haß der Menſchen zu verſöhnen, aber im Tode erreichte 
er es.“ Und wohl ſcheint man bald ihn vermißt und gefürchtet zu 
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haben, die Leibenfchaftlichfeit bes Könige und ber Uebermuth feiner 
Genofien möchte nun auch des leuten Zügels entbehren. Als ſich Hein⸗ 
rd Oſtern 1072 zu Utrecht aufbielt, nöthigten ihn Fürften und Bolf 
unter vielfachen Klagen über Bedrückung in bie dur Abulberts Tod 
erledigte Stelle Erzbifchof Anno zu fegen, Nur ungern, meint Lambert, 
ki Anno ber Einladung des Königs an den Hof gefolgt; theils hätten 
ıhn frühere Erfahrungen gefchredt, theils hätte er dem gottfeligen Leben 
inmitten feiner Klofterbrüber fich fihweren Herzens entzogen. Aber wenn 
ſich Anno fträubte, gefhah es wohl nur zum Schein. Sobald er bie 
Reichsgeſchäfte angriff, zeigte er bie alte Energie, die ganze Strenge, 
bie er von jeher gegen Andere geübt, das ſtolze Selbftbewußtfein früherer 
Tage und jenen feljenfeften Glauben, daß er allein ver Mann fei, bie 
Gegenſätze ber Zeit zu vermitteln. Es ſchien als ob er die Demäthiguns 
gen Roms und bie fihmerzlihen Jahre der Zurüdiegung längft ver 
geffen hätte. Bor feinem Richterftuhl galt fein Anfehen ber Perſon; er 
ließ die Burgen des Adels, die zu Erprefiungen bienten, nieberreißen 
und vornehme Herren, bie den Landfrieben brachen, in Banden werfen; 
dem Könige jelbft trat er ohne Rüdhalt in feinen Lüſten und jeiner 
Willkür entgegen. Mit ſolcher Wutorität trat er auf, daß man ungewiß 
war, ob er mehr zum König oder zum Bifchof geboren fei. Lambert 
meint, Heinrich hätte von Anno lernen müflen, was ein Herricher bes 
deuten folle; nur wollte dad Unglüd, daß der junge König zu diefem 
tchrmeifter wenig Bertrauen hegte und andere Ziele verfolgte, als fi 
der Kölner Erzbifchof geftedt hatte. 

Annos Stellung brachte es mit fi, daß er Die lauteften Befchwer- 
den ber Yürften gegen den König gätlich zu Befeitigen fuchen mußte. 
Wohl nicht ohne feine Einwirkung geſchah es, daß Pfingften 1072 zu 
Magdeburg Otto von Nordheim feiner Haft entlafien wurde. Vieles 
mochte zu dieſem Entſchluß beitragen: wohl weniger, obgleih es Lam- 
beri allein geltend macht, daß Otto einen großen Theil feiner Güter dem 
König und ben Hofleuten überließ, als daß die öffentliche Stimme ſich 
immer lauter für Ottos Unſchuld erflärte. Die göttlihe Rache fchien 
dem Bolfe ſchwer auf Allen zu laften, die zunächſt Ottos Verderben 
herbeigeführt haben follten. Bei einem Sturze vom Pferde verwundete 
ſich töbtlich Liutpold von Mörsburg mit feinem eigenen Schwerte (1071). 
Es war jenes verhängnißvolle Schwert des Mars, welches einft Dito 
telbft von der Ungarnfönigin zum Geſchenk erhalten und vor Jahren 
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bem jungen Dedi als Unterpfand der Freundſchaft überlaflen hatte; vach 
befien Ermordung war ed dem Könige zugefallen, ber es Liutpold vers 
ehrte. Eines der erften Strafgerichte Annos hatte dann Egiuo, ben 
verrufenen Anfläger Ottos, getroffen; wegen Bruch des Landfriebens 
wurde er ergriffen, in Feſſeln gelegt und dem Volke zu einem anges” 
nehmen Schaufpiel umbergefchleppt #). Bei ber Stimmung ber Zeit 
mußte Ottos Befreiung, namentlihd in Sadfen, mit lautem Jubel 
begrüßt werben, doch war bie Freude nur halb, da Magnus in 
Haft blieb. 

Noch wichtiger war, baß eine Verſöhnung zwifchen dem König und 
feinem Schwager Herzog Rudolf zu Stande fam. Wir wiflen mit Ber 
flimmtheit, Daß Anno zu berfelben mitwirkte, obſchon die Kaiferin Agnes 
bie entjcheidendften Schritte that. An fie hatte ſich Rudolf in großer 
Beforgnig gewandt und ihre DBermittelung erbeten. Rod ſprach in 
ihrem Herzen eine Stimme für ihren alten Günftling und einftigen 
Schwiegerfohn. Sie entfchloß fih über Die Alpen zu gehen und traf 
am 25. Zuli 1072 in Worms ein, wo Damals der König verweilte; 
eine enblofe Schaar von Aebten und Mönchen umgab fie, unter ihnen 
der Abt Hugo von Cluny. Auch Rudolf wagte in Worms vor feinem 
Schwager zu erfheinen, nachdem ihm Anno und der Erzbilchof von 
Mainz Sicherheit für feine Perſon verbürgt hatten, Heinrich hatte nie 
bie Gefühle des Sohns verleugnet; er gab gern den Bitten ver Mutter 
Gehör, nahm Rudolf freundlih auf und entließ ihn in Frieden. Es 
war zu berfelden Zeit, daß Rudolf feine verftoßene Gemahlin, bie 
Schweſter ver Königin Bertha, wieder zu fih nahm: es geihah auf 
Befehl des Papſtes und wohl auf ben befonveren Betrieb der Kaiferin, 
die von ber jchwefterlichen Liebe der Frauen eine Ausgleichung ver feind- 
lien Männer erwarten mochte. Aber kaum hatte die Katferin ihr Vers 
ſöhnungswerk vollendet, fo verließ fie den Hof; fie wollte nicht, daß 
das möütterliche Herz fie tiefer in die Wirren des Reichs hineinzöge, als 
e8 Rom und Hildebrand genehm war. 

Herzog Rudolf hatte feinen nächften Zwed erreicht. Aber er fühlte, 
als er den Hof verließ, recht wohl, daß das Mißtrauen ded Könige 





*) Egino wurde 1073 abermals als Räuber ergriffen, geblendet und fuchte dann 
bettelnd fein Brod. Auch der Graf Gifo und des Königs ehemaliger Günftling 
Adalbert mit feinen vier Söhnen kamen damals in einer Fehde um. Vergl. 
oben ©. 151, 
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gegen ihn nicht überwunden war und daß bie Dinge dort trop Anno 
faum eine anbere Wendung genommen hatten. Und er täufchte ſich 
darin mit Richten. Der König verfolgte unbeirrt die Richtung, bie 
a eingeichlagen hatte. Die Burgbauten in Sachſen und Thüringen 
zurden nur mit noch größerem Eifer betrieben, und Alles wied darauf 
a, daß er bald einen Hauptichlag gegen bie Sadfen auszuführen 
dachte. 

Am 28. März 1072 war der alte Herzog Ordulf geftorben. Durch 
kinn Tod wurde bas Herzogthum Sachſen erledigt, und wie e8 von 
xber von Bater auf Sohn vererbt war, betrachtete Jedermann Magnus 
als den geborenen Nachfolger des Vaters. Aber ber König war nicht 
gewillt Die herzogliche Fahne Sachſens in befien Hand zu legen. Er 
bette allen Grund, Magnus zu mißtrauen. Nicht allein daß derſelbe 
Otto von Nordheim in feiner &nıpörung unterftügt hatte, er fand auch 
wit Robert dem Frieſen in naher Verwandtſchaft und hatte feit Jahres» 
fr fich mit der Wittwe Markgraf Udalrichs, der Schwefter Geifas und 
kadiſſaws von Ungam, ber Baſe des Polenherzogs, vermählt. Das 
Bitigfte aber war, daß Heinrich nie einen günftigeren Augenblid fin 
den konnte, um bad nationale Hergogthum in Sachſen zu brechen, ale 
eben jetzt, wo Magnus wegen Untreue verurtfeilt und in Haft war; 
ls wenn das Herzogthum als ein erblihes Reichslehen galt, war 
unter biefen Umfländen doc der König zur Einziehung deſſelben unfrag> 
ig berechtigt. Deshalb weigerte fi Heinrich hartnädig den Billinger 
m begmadigen und der Haft zu entlafien; deshalb hielt er Lüneburg 
uch immer bejegt. Umſonſt baten Hermann, der Oheim des Mag- 
and, und Dtto von Nordheim um bie Befreiung ihres Verwandten 
und Freundes. Der König erklärte, nur dann werde er Magnus in 
freiheit ſezen, wenn er dem Herzogthum und feinem väterlichen Erbe 
in aller Form entiage: Zumuthungen, auf die auch ein weniger ehr⸗ 
liebender Fürft ald Magnus nimmer eingegangen fein würde, (her 
m Kerker fterben und alle Todesqualen ausftehen, meinte Magnus, als 
Sachen aufgeben. Es half Nichts, dag Hermann und Otto dem Könige 
Geld und einen großen Theil ihrer Befigungen boten: Heinrich war 
nd blieb unbeweglih. Da ftellte endlich Otto fih und alle jeine Habe 
km Könige zu Gebote, um den Freund zu befreien, der um jeinets 
willen lite; er erklärte, daß er für ihn gern in den Kerfer zurüdfehren 
werde. Aber barfch gab ihm der König zur Antwort, Otto habe fi 
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felbft von den gegen ihn erhobenen Beichuldigungen noch nicht fo ger 
reinigt, daß er frei über fih und feine Güter verfügen könne. Sicher⸗ 
lich war Dies nicht die Art, um Dtto in der Treue zu erhalten. 

Und fhon waren die Abfichten des Königs in ganz Sachfen faum 
noch Geheimniß. Mit immer finftereren Bliden ſah man deshalb auf 
Die neuen Feſten, eben fo viele Zwingburgen; immer fchwerer ertrugen 
fih die Beläftigungen ber Befagungen, die Launen ber königlichen Günft- 
linge, die verächtlihe Miene und die Schmähungen bed Könige. Man 
hörte wohl ihn fagen, die Sachſen feien ja alle Knete, weshalb fie 
ihm denn nicht willig dienen wollten, wie feinen Vorfahren, und ihm 
die gebührenden Abgaben weigerten. Man verbreitete bald, ber König 
wolle nicht allein Magnus fein Herzogthum nehmen, fondern die Sachſen 
ſämmtlich zu zinspflichtigen Knechten machen ober aus dem Lande ver- 
treiben, um ihre Sige feinen Lieblingen, den Schwaben, zu geben: uns 
finnige Gerüchte, wie fie die leidenfchaftliche Erregung folder Zeiten 
nur allzuleicht der blinden Maſſe einfchmeichelt, die, weil fie Die Schran- 
fen des Möglichen nicht Fennt, in ihren Befürdhtungen nur an ben 
dußerften Grenzen ber Einbildungsfraft ftehen bleibt. 

Sadfen war in der größten Bewegung, und bald liefen Nachrich⸗ 
ten ein, baß auch bie” Herzöge des oberen Deutfchlands abermals in 
ber Treue ſchwankten. Wir willen nicht, war es Magnus Schidfal, 
welches auch fte mit Beſorgniß erfüllte, oder hatte fie fonft aufs Reue 
ber König gereizt: aber gewiß ift, daß man fchon gegen Ende bes 
Jahre 1072 eine Schilderhebung im füblihen Deutichland beforgte. 
Rur mit Mühe hielt man Herzog Rudolf von den Waffen zurüd, nur 
mit Mühe den König von einer neuen Hochverrathöflage. Mehr ale 
gegen Rudolf wagte Heinrich gegen Berchthold, den Zähringer. Weihs 
nachten 1072 entfegte er ihn zu Bamberg des Herzogthumsd Kärnthen; 
ed geihah, wie es heißt, ohne gefegliches Verfahren und in Abweſen⸗ 
heit des Angefchuldigten. Nicht zu verwundern war, wenn fih Marks 
ward von Eppenftein jetzt auch ohne Auftrag des Königs anſchickte das 
erledigte Herzogthum in feine Gewalt zu bringen, welches einft feinem 
Vater Adalbero entzogen war *). 

Mit Schreden fah Anno, welden Gang die Dinge nahmen, und 
fühlte fih nur um fo ohnmächtiger ihnen gegenüber, als er hinreichend 


*) Bergl. Bo. I. ©. 287. 
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erfannt hatte, wie wenig Gewalt er über ben König beſaß. Unter dem 
Vorwande, daß fein Alter ihm nicht mehr den Gefchäften zu genügen 
ermögliche, erbat er damals zu Bamberg feine Entlaffung, welche ihm 
vr König gern gewährte. Mit Groll verließ der alte Erzbifchof den 
Hof, jegt zum dritten Mal von dem Gipfel der Macht geftärzt; bie 
Zuſtände bed Reichs fchienen ihm fortan die fehmählichften, bei denen 
zur der Schmerz den Unmuth überwältige und die felbft die Feinde bes 
Magen müßten. Annos freiwillige Entfernung mußte das größte Aufr 
chen erregen. Sie konnte allen Unzufriebenen, allen vom königlichen 
Zorne Bedrohten als ein Zeichen gelten, daß Nichts mehr den Grimm 
and die Leidenschaft des jungen Königs zurädzuhalten vermöge. Bors 
zaglich war für Sachſen zu fürdten, wo Erzbifhof Wezil und Bifchof 
durchard bisher feft zu dem Könige gehalten hatten, aber jegt nur 
m geneigt fchienen eine Sache aufzugeben, die Anno verlaffen. Der 
König, der Burchard bisher ein bejondered Vertrauen geſchenkt hatte, 
wußte fehr wohl, wie fehr diefer Priefter zu fürchten war. Daß er jetzt 
ſelbſt die Zuftände ernfter anzufehen begann, zeigte die nädfte Folge. 

In der Schule des Zwangs und des Mißtrauens, in der Heinrich 
gebildei war, hatte er eine Kunft bis zur Meifterfehaft erlernt: die 
Viderfacher in ihren Intereſſen zu fpalten, aus einander zu halten und, 
wo möglich, gegen einander zu gebrauchen. Sie wandte er jest an umb 
mit dem günftigften Erfolge. Sobald Anno ihm den Rüden gewandt 
hatte, fing er.an fi mit Siegfried von Mainz zu verfländigen. Miß- 
wrgnägt hatte der ränkeſüchtige Bilhof ein Jahr zuvor ganz das Feld 
räumt und fih nach Eluny begeben, war aber bald zurüdgefehrt und 
hatte dann mit Anno, ber noch in der Macht fand, ein vertrautes Der 
kilmiß einzuleiten verfucht. Vereint, meinte ber eitle Mann, feien fie 
Rarf genug, um das ganze Reich nach ihrem Willen zu lenken. Aber , 
Anno wußte recht gut, daß für die Dauer zwilchen Köln und Mainz 
ein Bund fei, und Siegfried Anerbietungen blieben ohne Folgen. 
Jept bot der König ſelbſt dem Mainzer die Hand, obwohl berjelbe über 
Ke Burgen in Thüringen und ihre Befagungen viele und gewiß nicht 
ungerechte Beſchwerden erhoben hatte. Aber Siegfrieds Grimm war 
me unverföhnlih, und ber König Fannte das befte Mittel ihn zu bes 
Huftigen: er verfprach die thüringifchen Zehnten. Auf einer Synode 
m Erfurt am 10. März 1073 wurde die unglüdliche Zehntenfrage, 
nachdem fie jeit drei Jahren geruht hatte, aufs Neue verhandelt; ber 
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König felbft war zugegen und mit ihm die Bifchöfe, deren Anſicht er 
beftimmen Fonnte. So wurben bie Aebte von Fulda und Hersfeld ge» 
nöthigt einen Vergleich mit Mainz zu treffen, wie er dem Erzbiſchof 
genügte, und die ganze Sache ſchien damit zu Ungunften der Thüringer 
entſchieden. Ob fih der König ſelbſt einen Antheil an den Zehnten 
ausbedungen hat, fei vahingeftellt; unglaublich ift es nicht, doch iſt 
Lambert hierfür der einzige und er gerabe hier ein jehr parteiifcher Zeuge. 
Bei dem Werth, welchen die Thüringer auf ihre Zehntenfreiheit legten, 
mußte die Erfurter Synode ihre Erbitterung nicht nur gegen ben Erz⸗ 
bifhof, fondern aud gegen den König fleigern; gleih den Sadien 
faben aud fie die Burgen bed Königs jest als Zmwingfeften an, und 
die Stimmung im Lande wurde fchwieriger und fehwieriger. Dennoch 
mochte Heinrich, zumal er jegt auch als Vorfechter kirchlicher Rechte aufs 
treten fonnte, von den Thüringern wenig beforgen: ihm war vor Allem 
daran gelegen, Siegfried an fi zu feileln, und dieſen Zwed fah er 
erreicht. 

Der König eilte von Erfurt nach dem Süden, um einer Schild« 
erhedung der Herzöge um jeden Preis vorzubeugen. Am Balmjonns 
tag (24. März) kam er mit Rudolf und Berthold in Eihftädt zus 
fammen und wußte fie für fih zu gewinnen; ohne Frage erhielt hier 
Berthold Kärnthen zurüd. Noch andere vornehme Männer, bie ihm 
verbächtigt waren, nahm der König zu Gnaden an, und begab fih dann 
nach Regensburg, wo er bad OÖfterfeft feierte. Auch mit Herzog Welf 
wird damals oder fchon früher Alles ausgeglichen fein. Eine große Ver⸗ 
fammlung ber Sürften des oberen Deutſchland umgab dann den König, 
als er das Pfingfifeft in Augsburg feierte. Sein Auftreten hatte bier 
alle Gefahr befeitigt, feine Autorität fehien von Neuem gefichert, und 
ein großes Unternehmen follte die hergeftellte Eintracht bezeichnen. 

Es war damals, daß der König das ganze Reich zu einer großen 
Heerfahrt gegen den Polenherzog aufrief, der mit Böhmen neue Händel 
begonnen hatte und deſſen Ränfe man noch immer in Ungarn fpürte. 
Diefer Krieg war durch das Interefie des Reichs und des königlichen 
Haufes dringend geboten, und faum fonnte e8 ein befiered Mittel geben, 
um aus diefem Gewirr von Rivalitäten, Reibungen und Mißverfländs 
nifjen herauszukommen, al8 eine große Waffenthat, weldhe dem Ehrgeiz 
ber Fürften freies Feld eröffnete. Im ganzen Reiche follte gerüftet wers 
den, die Baiern, Schwaben und Lothringer ig Mainz, die Sranfen bei 
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Hersfeld fi fammeln und die große Heeresmafle dann durch Sachen 
vr Elbe zuzieben, um am 22. Auguſt den Krieg zu eröffnen. 

Der König eilte im Juni nah Sachſen, um auch hier die Rüftuns 
gen zu betreiben. Aber er fand die Stimmung noch um Bieles fchlim- 
wer, ald er fie ſich vorgeftelt. Schon hatten fih Graf Hermann, ber 
Billinger, und Biſchof Burchard die Hand gereicht; eine Verſchwörung 
hatte fich gebildet, in die ſelbſt Biſchof Hezil von Hildesheim, bisher 
einer ber vertrauteften Räthe Heinrich, gezogen war; fchon hatte auch 
Diio von Nordheim feinen Beiftand verſprochen. Die Verſchworenen 
hatten bie ohnehin erregte Volksmaſſe bearbeitet, die Beſorgniſſe ge 
Härft, die Empfindlichfeit auf das Höchſte gereist. Als man vernahm, 
bag unermeßliche Kriegsfchaaren in Sachſen fih fammeln würden, fragte 
man beftürzt: wozu ein-jolched Heer gegen ben Herzog von Polen? und 
bald galt es ald eine ausgemachte Sache, daß das Heer zu anderen 
Zweden beftimmt fei, ald der König norgebe, daß er im Begriff fiehe 
den lange gefürchteten Streich gegen die fächftfche Freiheit zu führen. 
Sachſen ftand am Vorabend einer allgemeinen Empörung. Der König 
fannte die Berfhworung der Bürften nicht, aber bie Mißftimmung bes 
Volks konnte ihm nicht entgehen, und faft fcheint es, als ob er einen Aus, 
bruch derſelben weniger gefürchtet ald gewünſcht habe. War es ihm mit 
dem Bolenfriege auch Ernſt, fo konnte das verfammelte Heer doch auch 
m anderer Weife von ihm benugt werden, wie er ed denn wirfli in ber 
Folge verſuchte. Wie weit die Dinge bereits gediehen waren, inmitten 
velcher Gefahren er ftand, davon freilich hatte er feine Ahnung. 


Zambert von Hersfeld, der die Gefchichte dieſer Wirren mit er 
greifenber Energie darftellt, fhildert Heinrich zu jener Zeit lediglich als 
einen in niedrige Xüfte und nichtige Tändeleien verfunfenen Wüſtling: 
aber die Thatjachen, die er felbft anführt, geben ein anderes Bild, 
wie mich bünft, von dem jungen König. Mit größerem Recht wird 
wen ihm eine leivenfchaftliche Betriebfamfeit als Trägheit und Sorg⸗ 
Isägfeit vorwerfen fönnen. Und faum läßt ſich verfennen, baß er eine 
sehr beſtimmte Politif verfolgt, für Die er feine Mittel und Werkzeuge 
wis großer Abfichtlichleit wählt. Was er will, ift im Grunde nichts 
Underes, als was feine Ahnen wollten und worauf ihn die Ratur ſei⸗ 
ser Stellung hinwies: er will die Seldftftändigfeit der Großen brechen, 
den Trotz der Stämme beugen, um fie dem Königthum und ben allge- 
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meinen Sntereffen des Reichs bienfibar zu machen; er will die Macht 
bed Reichs und vor Allem die eigene Er ift eiferfüchtig auf biefe 
Macht, vol untilgbaren Mißtrauens gegen Jeden, der fie bedroht. Seine 
Krone, weiß er, wurde ihm beftritten, ehe er ihren Werth fchägen Eonnte; 
jeit er Mann geworden ift, fennt er ihren Preis und wird fie mit ſei⸗ 
nem letten Blutstropfen vertheidigen. Rings fieht er fih von Yeinden 
umgeben, überall geräth er mit neu aufftrebenden Mächten in Kampf, 
und bald wird er inne, daß er neuer Mittel bebarf, um fi in bie 
fem Kampfe zu behaupten: er umgiebt fich mit Dienern, bie nur feinen 
Willen Fennen, mit Kriegern, die ihm zu flätem und unmittelbarftem 


Dienſt verpflichtet find, er ſchützt ſich durch Waffen und Burgen im 


eigenen Reiche. Dem Gegner gegenüber ift er nicht wählerifch in feinen 
Mitteln: der Gewalt ftelt er Gewalt, ber Liſt Liſt entgegen, und bie 
Treue war vielleicht in einer treulofen Zeit der Tugenden ſchwerſte. Man 
mag ihn einen Tyrannen nennen, und Vielen feiner Zeitgenoflen hat er 
bafür gegolten: aber er war ein Tyrann, ber für fein ererbtes Recht, 
für Deutſchlands Einheit und Deutfchlande Macht einftand. 


Aufſchwung Italiens und des Papſtthums. 


Während ber inneren Wirren in Deutfchland hatte fi Italien dem 
fremden Einfluß mehr und mehr entzogen und Raum zu felbfiftändiger 
Entwidelung gefunden. Das Sinfen ber Kaiſermacht hatte in den deut⸗ 
fhen Landen zu einer Befreiung ber bisher gebundenen ariftofratifhen Ge⸗ 
walten geführt, die fih dann theild im Kampfe gegen die Krone, theils 
in Reibungen unter einander ſchwächten und lähmten; die alten Zus 
ftände waren in ber Auflöfung, aber nirgends hatten fih bier aus ber 
Gährung der Dinge bisher deutlich erfennbare Geftaltungen einer neuen 
Zeit bervorgerungen. Anders jenfeit8 der Alpen. Auch dort war bie 
alte Zeit zu Grabe gegangen und eine neue hatte begonnen, aber ihr: 
Zeichen Teuchteten fchon heil in die Weite. Bei uns Verfall, dort Er: 
hebung; bei und Alles in das Ungewiſſe geftellt, dort Ergebniffe eine 
neuen Entwidelung, bie fih nimmermehr rüdgängig machen ließen. In 
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witten diefer Entwidelung ftand das Papſtthum, welches ebenfo fie nach 
dm Seiten Eräftigte, ald von ihr gefräftigt wurde. 

Wir wiffen, wie fhon im Sahre 1059 das Papſtthum fih an bie 
Spike einer allgemeinen Erhebung Staliens gegen die Faiferlide Macht 
kellen wollte. Aber es zeigte ſich bald, daß die Tendenzen Hildebrands 
md feiner Freunde Stalien noch viel zu wenig durchdrungen hatten, 
ıs die Kräfte der Ration verbinden zu fönnen. Sobald fich die beutiche 
Baht gegen ben Papſt rührte, erſtanden der Curie felbft in Italien 
kr Orten erbitterte Gegner und fchloflen fih ben deutſchen Herren 
mafeitd der Berge an. Dem von den Cardinälen erhobenen Alerander 
khten bie lombardiſchen Bifchöfe und der römifche Adel einen Gegen⸗ 
rpit entgegen; ein Religionsfrieg entbrannte, in bem es lange zweifel⸗ 
kit blieb, ob die Bardinäle ihren Papſt würden behaupten fönnen. 
daß es geſchah, verbankten fie weniger dem Glück ihrer Waffen, als 
mer Revolution am Faiferlihen Hofe. Zwei von König Heinrichs 
Bermündern berufene Synoben befeftigten Aleranderd Bontificat und 
iherten ihm die Anerkennung bes Abendlandes. Erſt durch die Un- 
ägung des beutfchen Hofs gelangte der Bapft, den Hildebrand ers 
heben hatte, zur Macht; gerade in Italien felbft wurde ihm am läng- 
fen die Obedienz verweigert. 

Man mochte in Deutichland erwarten, daß ſich die römiſche Curie 
am wieder, wie in früheren Zeiten, den Intereſſen des deutichen Hofs 
enger anfchliegen würde; fchon die Klugheit fchien Dies zu gebieten, fo 
huge die Gegner nicht ganz überwältigt waren. Aber Hildebrand war 
ut von fern gewillt auf jene alten Bahnen zurüdzulenfen, die er mit 
piem Bebacht verlafien hatte. Er wollte Rom nicht in eine Abhängig. 
kit vom deutſchen Hofe zurüdfallen laſſen, bei der fein Ideal von Kreis 
kt und Herrſchaft ber Kirche fich nimmer verwirklichen ließ. Sobald 
9 möglih war, nahm er die Bolitif des Jahrs 1059 auf, welche er 
weilig genug auf einige Zeit hatte verlaffen müſſen. Aufs Neue bes 
ke Rom die Pataria in der Lombarbei, fefter und fefter 309 es Beatrir 
Mathilde an fich, die Normannen Unteritaliens erhielt es in 
Uhingigkeit als Vaſallen und begleitete bie glorreichen Siege Robert 

in Apulien und Sicilien mit feinen Rathichlägen und feinen 
bebeten. Es iſt anziehend, den Gang diefer Dinge näher in das Auge 
R ſaſſen. 
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Bie Yataria unter Erlembald und das Ende der Kirchenfpaltung. 


Unter Ariald und Landulf fchien die Pataria ihr Ziel erreicht und 
bie Mailändifche Kirche für immer Rom unterworfen zu haben. Aber 
fobald das Schisma ausbrach, trat Erzbiſchof Wido mit feinem Klerus 
und feinen großen Bafallen unverhohlen auf die Seite des Gegenpapftes 
und gab der Pataria dadurch eine neue Berechtigung. Landulf hatte 
inzwifhen das Zeitliche gejegnet, und Ariald ftand zunächſt allein auf 
bem Plage. Seine aufregenden ‘Predigten begannen abermals, hatten 
aber nicht den früheren Erfolg, bis ſich der Erzbifchof, der fih zu Man⸗ 
tun den Beichlüflen des Concils gefügt hatte, bald nachher aufs Neue 
an Cadalus anſchloß und der Mailänder Klerus ihm folgte. Zu ben 
Anklagen auf Simonie und Ricolaitismus gefellte Landulf jegt den Bor- 
wurf der Wortbrücdhigfeit, und Jegliches ſchien ihm erlaubt gegen bie 
eidvergeflenen Priefter. 

Von Anfang an hatte die PBataria ihre Hauptfraft in dem Laien⸗ 
volf gehabt, aber Ariald gab ihr jegt auch einen Laien zum Yührer. 
Es war Landulfs Bruder Erlembald, einem ber erften Gelchlechter der 
Stadt entiprofien, ein ritterliher Mann durch und dur, hochangefehen 
bei allem Volke. „Laß uns die gefnechtete Kirche befreien,” fagte Ariald 
zu ihm, „ih durch das Geſetz Gottes, du durch das Geſetz ded Schwers 
te8.” Und Erlembald weihte fein Schwert der gefmechteten Kirche und 
dem Willen Roms. Hatte fein Bruder den Mailändiihen Klerus mit 
Ruthen gezüchtigt, fo wollte er ihn mit Scorpionen geißeln. Kriegser⸗ 
fahren, wie er war, organifirte er die Pataria als eine bewaffnete Macht, 
und bald war Mailand von Aufruhr und Straßenfämpfen erfüllt. Ein 
wunderbarer Mann biefer gegen Simonie und Prieſterehe ftreitenbe 
Ritter: vor der Welt tritt er prächtig in Waffen und Kleidern auf, 
aber im Geheimen büllt er ſich wie ein Eremit in ein härenes Buß» 
hemd. Uno ebenfo wunderbar die ganze Bewegung der Mafle, die in 
dem Erzbifchofe nicht nur ihr geiftliches, fondern auch ihr weltlicheg 
Oberhaupt befämpft, die Mailands Freiheiten Roms Geboten zum Opfer 
bringt und, indem fie für die Forderungen des apoftolifchen Stuhls ein⸗ 
tritt, Feclich fich über den erften Grundſatz befielben erhebt, daß Kirchliche 
Dinge nicht von Laien zu entfcheiden find. 

Noch hatte man zu Rom nicht offen gefprochen. Aber im Anfange 
bes Jahre 1066 begab ſich Erlembald dorthin und feßte fih mit dem 
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Bar, feinem Landsmann, in innige, mit Hildebrand in die innigfte 
derhindung. Mit einer Bannbulle gegen ben Erzbifchof Fehrte er heim 
md zugleih mit einer Fahne, welche ihm der Papft übergeben hatte. 
st trat er als ber beftellte Vorfechter Roms in Mailand auf und 
gberdete fih ald der Herr ber Stadt. Er bezog einen neuen geräumis 
gen Balaft, wo er die immer wachfende Zahl feiner Anhänger fammeln, 
u deſſen Höfen und Gärten er ihre Pferde und Maulthiere unterbrins 
wa konnte. Schon glaubten er und Ariald Alles den Mailändern 
Beten zu können umb verfuchten Aenderungen in dem alten Ritus ber 
Inbrofianiichen Kirche. Aber bier war ber mailändifhe Patriotismus 
zech verwunbbarer, als fie meinten. Am Pfingfifeft fam es zu einem 
Anftande gegen fie. Ariald mußte die Stabt verlaffen und wurde bald 
vr erfchlagen. Auch Erlembald räumte Mailand und hielt eine Zeit 
mg fih ruhig. Der Erzbifchof und die Capitane waren einmal wieder 
Reifer der Stabt. 

Bald wandte fi das Blatt. Erlembald warb unter dem Lands 
nl neun Anhang. Arialde Tod hatte den Zorn der Batarener nur 
28 mehr gereizt; ſchon fing man an ihn als einen Märtyrer der reinen 
Kirche zu feiern, fein Märtyrerblut fteigerte den Sanatismus. ine zu- 
fälige Abweſenheit des Erzbiſchofs von Mailand benugte Erlembalbd, 
wm fih mit feiner Schaar bort feftzufegen, und nach kurzer Zeit war 
chemals die Stadt ganz in feiner Gewalt. Das alte Spiel mit ben 
Eden wurde erneuert. Die Geiftlihen mußten ſchwören ber Eimonie 
a der Ehe zu entfagen, die Laien den fimoniftifhen Klerus bis auf 
wa Tod zu verfolgen. Und inzwifchen hatte die Pataria auch in Gre- 
Ba und Piacenza bie Oberhand gewonnen; dort hatte man alle ber 
kinonie und bed Nicolaitismus verbächtigen Priefter, hier ben Biſchof 
“a verjagt. Cadalus Sache fchien in der Lombardei vernichtet, und 
u dur die Waffen des Königs ober feines Statthalters, fondern 
hıd Bolfshaufen, welche Hildebrand durch Erlembald zum Kampfe be 
teien hatte, 

Triumphirend ſchrieb Papft Alerander gegen Ende des Jahre 1066, 
fe rüben Wolfen feien endlich verfcheucht und die Sonne leuchte wieder 
kam Haren Himmel. Aber er frohlodte zu früh. Unerwartet brach 
M anderes Unwetter über Rom ein, und man fühlte fih bort ſchutz⸗ 
bi als je. Richard rüdte mit feinen Normannen im Frühjahr 1067 
a das Gebiet des heiligen Petrus, und wie hätte e8 anders fein küns 
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nen, als daß diefer Angriff auch bie Hoffnungen bes Gegenpapfted und 
ber Iombarbifchen Bifchöfe aufs Neue beliebte? Im folder Bedraͤngniß 
ftanden die Cardinäle, daß fie die Romfahrt bes deutſchen Könige, 
welche fie bisher um jeden Preis hintertrieben hatten, jett ſehnlichſt 
verlangten. Als fie unterblieb und Herzog Gottfried mit den Normans 
nen einen fhwächlihen Frieden fchloß, fahen der Papſt und Hildebrand 
ein, daß man eine verföhnlichere Politik einfchlagen mäffe, ald in den 
legten Sahren befolgt war. Während fie felbft ih nah Melfi und 
Capua zu den Normannen begaben und bie Eintracht mit ihnen ber 
ftellten, gingen der Bifhof Mainard von Eilva Candida und der Gar 
binalpriefter Johannes nah Mailand, um den Erzbifchof zu begütigen 
und bem Treiben ber Bataria ein Ende zu bereiten. Am 1. Auguft 
1067 wurben dort Beftimmungen ber Legaten befannt gemacht, welche 
Simonie und ‘Priefterehe aufs Neue verurtheilten, zugleich aber alle 
Eidgenoſſenſchaften und Gewaltthaten gegen die VPriefter unterfagten und 
die geiftlihe Gerichtöbarfeit des Erzbifchofs in ihrem ganzen Umfange 
erneuerten. Der Erzbifhof wurde vom Bann gelöft und gewann für 
ben Augenblid abermald die allgemeine Anerfennung. Zum zweiten 
Male Hatte die Pataria ihre Dienfte geleiftet; Erlembald wurde zur 
Ruhe verwiefen, aber bald genug von Neuem in die Waffen gerufen. 
Rom fonnte mit den Normannen und dem Enzbifhof von Mats 
land verhandeln, aber nimmer mit dem Gegenpapſt felbf. Man weiß, 
in welche Aufregung ed bie römifche Curie verfegte, ald Anno und Her⸗ 
zog Gottfried im Jahre 1068 mit Cadalus in Beziehung traten. So 
lange er aber, „ber alte Drache“, nicht völlig vernichtet war, fehlen man 
auch Erlembald8 in Mailand nicht ganz entbehren zu fönnen. Schon 
1068 ſehen wir ihn wieder an. der Spite bewaffneter Schaaren unb 
mit Hildebrand in der unmittelbarften Verbindung. Da verließ ber 
Erzbifchof, Des langen Haders müde, die Stadt und dachte daran, feinem 
Amte ganz zu entfagen. Erlembald mußte davon unterrichtet fein, denn 
er fuchte perfönlich Verhaltungsbefehle in Rom nah, und Hildebrand 
belehrte ihn, nur burch eine Fanonifhe Wahl feien die Mailänder Wir: 
ren beizulegen, eine fanonifhe Wahl aber fei eine foldhe, welche ber 
Klerus und das Volk unter Roms Zuftimmung sornähmen, bie bisher 
übliche Eöniglihe Inveftitur ſei gegen die Vorfchriften der Kirche. Wie 
Hildebrand einft Die Einfegung des römifchen Bifhofs dem König be- 
ftritten hatte, fo beftritt er ihn jegt auch das Recht über den Stuhl 
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vs heiligen Ambrofius zu verfügen. Kaum war Erlembald mit ben 
Beiftungen des Garbinald nah Mailand zurüdgefehrt, fo ftiftete er eine 
ser Eidgenoffenfchaft zur Durchführung einer kanoniſchen Wahl. Die 
Satarla hatte in dem Kampf gegen die koͤnigliche Inveftitur eine neue 
Aufgabe gewonnen, und fofort follte fich zeigen, was fle vermochte. 

Wido hatte inzwilchen einen Subbiafon, Gottfried mit Namen, 
kr aus einer vornehmen Familie entfproffen war und fein befonderes 
Setrauen genoß, an ben König geſchickt und zu feinem Nachfolger 
mpfohlen. Ohne Bedenken hatte ihm der König die Inveſtitur ers 
Kalt, obwohl Klerus und Volt von Mailand in feiner Wetfe befragt 
waren. Diefes Verfahren verlegte den Mailänder Stolz fo tief, daß 
Gottfried nach feiner Ruͤckkehr nirgends Anerkennung als bei feiner 
tenen Sippſchaft und den Stmoniften fand und Wibo felbft alsbald 
Kine Unbefonnenheit gereute. Er behauptete von Gottfried überliftet zu 
kin, verfländigte ſich mit Grlembald, nahm feine Würde wieber an 
md fehrte nach Mailand zurüd, wo man ben wettenvenbifhen Mann, 
m jeiner fidher zu fein, in einem Kloſter fo gut wie gefangen hielt. 
 Sah Rom fprach über Gottfried als einen Eindringling den Bann aus, 
der Erwählte des Königs mußte in kurzer Krift Mailand verlaffen und 
it endlich nach feiner Stammburg Caftiglione zurädziehen. 

Die Mailänder wollten auch bier Gottfried nicht Ruhe gön- 
Mi. Das ſtädtiſche Heer zog aus, an feiner Spite Erlembald, umd 
wſchloß die auf ſteiler Höhe belegene Burg. Noch lagen die Mai—⸗ 
Kader Bier, als in ber Faſteuzeit 1071 ein furchtbarer Brand in ihrer 
Endt ausbrach, ber Viele von ihnen zur Heimkehr nöthigte. Erlem⸗ 
hl blieb vor Caſtiglione legen, aber Gottfried brachte num deſſen ges 
Wwichtem Heere eine Niederlage bei und durchzog dann verheerend die 
Unggend, Die Belagerung von Caſtiglione mußte zuletzt aufgegeben 
deiden, und mit dem Reft bes fläbtifchen Heers kehrte Erlembald heim. 
Serade damals ſtarb Erzbiſchof Wido zu Berguli *) (23. Auguft 1071), 
whdem ihm feit dem Brande bie volle Freiheit zurücgegeben war. Die 
he, ob man jetzt Gottfried als Erzbifchof anerfennen ober eine neue 
hl treffen folle, fing die gefammte Bürgerſchaft zu beſchäftigen an. 

Einmüäthig befchloß man und befchmor es, Gottfrieds Ernennung 
L ungültig und eine neue Wahl zu treffen, die Wahl aber auf bie 
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*) An der Stelle, wo ſpäter Aleſſandria gebaut wurde. 10x 
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Domberren der Mailänder Kirche zu beſchränken. Hierin einig, theilten 
fih die Meinungen nur darüber, ob man für die Wahl die Zuftimmung 
bes Papftes oder ded Königs einzuholen Habe. Unermüdlich war jept 
Erlembald thätig. Bald unterhandelte er mit dem Bolf, bald mit det 
Geiftlichfeit, um eine fanonifhe Wahl im Sinne Hildebrands durchzu⸗ 
fegen; namentlich fuchte er auf die Maſſe des Landvolks zu wirken. 
Aber die angefehenften Männer in Mailand hielten. doch an dem bis, 
herigen Verfahren feſt und wollten bie Inveftitur des Könige aufrecht 
erhalten. So verging faft ein halbes Jahr, ohne daß es zu einer 
Wahl fam. 

Endlih traute fih Erlembald Kraft genug zu, eine fanonifche Wahl 
nad den Abfihten Roms durchzuführen. Der Carbinal Bernhard ers 
ſchien in Mailand, und in feiner Gegenwart follte am 6. Sanuar 1072 
die Wahl gehalten werden. Erlembald hatte zufammengebradht, worüber 
er gebieten konnte: Aebte, Mönche, einige Klerifer nicht allein aus ber 
Stadt, fondern auch aus Cremona und Piacenza, die bunte Maſſe der 
Patarener, namentlich zahlreihes Wolf vom Lande. Diefe mehr viel- 
föpfige als ftattlihe Verfammlung wählte einen jungen Menſchen, Atto 
mit Namen, ber erft die niederen Weihen befaß, nicht zu den Domherren 
gehörte und ohne fonderliches Anfehen war. Die Wahl war gegen das 
allgemein und auch von Erlembald felbft beſchworene Abfommen und 
rief fofort einen Aufftand in der Stadt hervor. Als fih der Neuer- 
wählte nach dem erzbifhöflihen Palaft begab und zum Feſtmahl nieder⸗ 
fegte, wurde er von einer Schaar wüthender Bürger überfallen und auf 
das Schlimmfte mißhandelt. Man fchleppte ihn nad der Marienkirche; 
bier ftand er zitternd und zagend am Altare. Das Bolf rief ihm zu, 
er folle das Leſepult befteigen; er that ed und entjagte bebend für 
ewige Zeiten der erzbifchöflihden Würde. Der römifhe Carbinal, dem 
man bie Kleider vom Leibe gerifien hatte, Fam faum mit dem Leber 
davon. 

Erlembalds Beftrebungen in Bezug auf bie Wahl waren gefcheitert 
aber er felbft behauptete fi mit Gewalt in der Stadt, und feine Mach 
war, ba man fein anerfannted Oberhaupt hatte, faft die einzige ba 
felbft, die fih Geltung verfchaffen fonnte. Rom ließ ihn nit in Stid 
Kaum hörten ber Papſt und Hilvebrand die Vorgänge bei ber Wah 
fo erklärten fie Attos Entfagung für erzwungen und nichtig, die Wat 
felbft aber für gültig; der Papft wandte fi fogar an König Beinri. 
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wit der Bitte, Gottfried aufzugeben. Aber Hildebrand fah wohl ein, 
vB auf eine ſolche Nachgiebigfeit des Königs nicht zu rechnen war, 
wad auf alle Weiſe unterflüßte er Erlembald. Aus dem römifhen Schatz 
Äcfien reihe Geldſtroöme in Erlembaldd Kaffe, fein Anhang wuchs von 
einem Tage zum anderen, die Capitane wagten feinen Wiberftand mehr: 
ie Geiſtlichkeit behberrfchte er „wie ein Papſt“, die Mafle des Volks 
wie ein König. „Durch Gold, Eifen und Eide,“ fagt ein mailändifcher 
Ehronift, Hatte er die Stabt unterworfen und waltete nun über fie wie 
en Tyrann; nur einen Befehl erfannte er über fih, das Wort von 
dem Stuhle Petri. Was au Attos Schiefal jein mochte, Erlembalds 
Gewalt ſchien davon faum noch berührt zu werden. 

Und fchon hatte die Pataria aud in Piacenza und Eremona dem 
biihöflihen Regiment ein Ziel gefest. Die bewaffneten Bürgerfchaften 
kanden bier in ber Gewalt, wie Crlembald in Mailand, und hatten 
4 Rom in gleiher Weife angeſchloſſen. Bon entfcheidender Wichtigkeit 
war, daß im Anfange bed Jahre 1072 der Gegenpapft ſtarb. Nicht 
nr daß durch feinen Tod die Kirchenſpaltung aufhörte, auch in Barma 
traten nun andere Zuftände ein. Nie war hier bie ‘Bataria aufgefom- 
men, vielmehr hatten alle ihre Gegner hier ſtets eine Zufluchtsftätte ges 
funden; die Stadt war königlich gefinnt, und ber König fonnte auch 
iegt frei über das erledigte Bisthum verfügen. An den Hof eilte jener 
Biber, der als Kanzler der Kaiferin einft jo viel zur Kirchenfpaltung 
beigetragen hatte; Alles bot er auf, um das Bisthum in feiner Vaters 
hadt zu erlangen, und fein Gefchlecht, fein Reichthum und feine Welt⸗ 
kennmiß fanden dafür ein, daß er in glänzender Weife die Stellung 
anögefüllt haben würde. Aber feine Landsleute waren gegen ihn — 
gerade feine Macht in der Stadt icheinen fie gefürchtet zu haben — und 
nicht minder gewiß Anno, der ahnen mochte, daß in dieſem Wibert mehr 
als ein Cadalus ftede. Anno lenkte die Wahl des Königs auf einen 
Kölner Geiftlihen, mit Namen Eberhard. Ein Mann von Annos Wahl 
fennte fein Gegner ber kirchlichen Reform fein, und auch die Bürger 
von Barma hatten nicht zu befürchten, daß ein beutfcher Bifchof jet die 
Zügel des Regiments allzu ftraff anziehen würbe. 

Wibert erhielt eine andere Stellung. Unmittelbar nad Cadalus 
war auch Erzbifhof Heinrih von Ravenna, fein legter unb treuefter 
Suhänger, geftorben, und die Ravennaten hatten Ring und Stab dem 
Könige überfendet. Es gefchah gerade damals, ald die Kaiferin zu 
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Worms bei ihrem Sohne verweilte, und welche Wandlungen au in 
ihrem Gemüth vorgegangen fein mochten, Wibert wußte fie für fich zu 
gewinnen. Sie verwandte fih für ihren alten Günftling, ber fo das 
Erzbisthum von Ravenna erhielt. Mit großer Pracht hielt Wibert den 
Einzug in feine Refidenz, mit nicht geringem Selbftbewußtfein trat er 
fein Amt an: aber nicht von fern war er damals gewillt, in einen 
Kampf mit Hildebrand zu treten, mit Dem er fich zu jener Zeit gut verftand. 
Als er fih zur Faftenzeit 1073 zur Weihe nad Rom begab, ertheilte fie 
ihm ber Papſt nur auf die ausdrüdlihe und dringende Verwendung des 
alfgewaltigen EardinalsArhidiafonen. Es war aud damals, daß er dem 
römifchen Papſt und feinen von den rechtgläubigen Cardinälen erwähl⸗ 
ten Nachfolgern einen Treueeid leiftete, bindender als je einer feiner 
Vorgänger. Seit bem Tage von Bafel hatten fi Doch auch feine Ans 
ſichten gewaltig geändert. 

Das war das Ende der zehnjährigen Kirchenfpaltung; jo bedrohlich 
in ihren Anfängen, fo gewinnreich in ihrem Verlauf und Ausgang für 
bas reformirte Papſtthum. Die bifhöflihe Macht in den lombarbifhen 
Städten war erfchüttert und ließ ſich nie wieder in alter Weife herſtel⸗ 
len, mit ihr war das Anfehen des Königs gejchwunden. Die Bürgers 
ſchaften gewannen allmählih dad Regiment und vergaßen nicht, daß fie 
Rom von dem Joche der Bifchöfe und der Capitane befreit hatte. Die 
Feindfhaft von Jahrhunderten lag zwifchen den Lombarden und Rom: 
in der Firchlihen Bewegung ber Zeit und der Abneigung der Italiener 
gegen bie deutſche Herrfhaft fand Hildebrand die Mittel, Roms Geboten 
auch am Po Anfehen .zu gewinnen. 


Die Markgräfiunen Adelheid und Mathilde. 


Die großen Eremtionen, melde die Dttonen und ihre Radfolger 
ben lombardiſchen Biſchöfen ertheilt hatten, waren der Entwidelung der 
fürftlihen Macht hinderlich ˖ geweſen. Geſchloſſene Reichsfürſtenthümer, 
wie fie in ben Herzogthuͤmern und Marfgrafihaften Deutſchlands noch 
vorhanden waren, fannte man in der Lombardei nicht mehr, fondern Die 
Markgrafen, wie man bie hochfürftlihen Herren nannte, vereinigten zer⸗ 
fprengte Refte alter Reichslehen mit einer Menge von Kirchenlehen und 
weitzerfireuten, allmählich gewonnenen Allovialgütern zu einem Terri- 
torialbefig, bdeffen Entftehung mehr aus ben Schidfalen ber einzelnen 
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Familien ald aus ber Geſchichte des Reichs zu erflären war, Schwer 
genug fiel es oft zu unterſcheiden, was von ihren Beſitzungen urfprüngs 
ih Reihslehen geweſen war, zumal bie Kaifer nicht felten erwiefene 
Dimfte durch die Verwandlung ber Lehen in Eigenthum belohnt hatten. 
Richt zu verwundern war ed beshalb, wenn man fich gewöhnte auch 
bie Reichslehen ald Familiengut anzufehen und gleich diefem zu behans 
dein. Wir ſehen die Fürftenthümer vielfachen Theilungen unterworfen 
und den marfgräfliben Zitel auf. alle Theilenden übergehen; wir finden 
tie Marfgrafichaften in den Händen von Frauen, bie fie nicht nur in 
Stellvertretung ihrer Männer oder unmündigen Kinder verwalteten, 
ſondern in feldfteigener Gewalt, felbft wenn fie lehnsfähige Söhne bes 
ſaßen. So wurden die großen Reichslehen im nörblihen Stalien, obs 
Won an fich geringfügiger ald in Deutfchland, doch noch mehr ber 
Krone entfrembet, zumal bei einem mehr ald zwanzigiährigen Interreg⸗ 
zum, wie es für Italien nach dem Tode Heinrichs IL. eintrat. 

In ben Gegenden um den oberen Po ‘hatten fich zwei Gefchlechter 
m namhafter Macht erhoben. Das eine waren die Nachkommen Ales 
drams, den einft Otto der Große begünftigt hatte. Die Befigungen des 
Hanfes erftredten fi von ber Meeresküfte bei Savona über Die Sees 
alpen längft beider Seiten bed Tanaro bis zum Po hin, waren aber 
frah unter zwei Linien getheilt. Die eine von ihnen, deren Gebiet im _ 
Weſentlichen rechts vom Tanaro lag, nannten fih ſchon damals bie 
Markgrafen von Montferrat; die andere beherrſchte bie Länder auf der 
finfen Seite ded genannten Fluſſes, die fpäter die Mark von Saluzzo 
biegen. Die Markgrafen forgten für die Erweiterung ihres Gebiets, 
griffen aber in die Gefchichte jener Zeit nicht tiefer ein. 

Um jo bemerflicher machte ſich das andere Gefchledht jener Gegend 
barh eine Frau ftarfen Geiſtes. ES war die Marfgräfin Adelheid 
von Suja, die Schwiegermutter ded Königd. Ihr Haus, befien 
Hauptfig Turin war, hatte mit König Arbuin in naher Verwandtſchaft 
geſtanden, war aber erft durch deſſen Sturz zu größerer Bedeutung ges 
fommen. Ihr Bater Maginfred oder Manfred beherrfchte bereits ein 
Gebiet, welches fih von ver Höhe der Alpen bis zur Dora Baltea und 
dem Po erfiredte; gegen Kaifer Konrad II. hatte er ſich wie bie ans 
deren Großen Italiens erhoben, aber beftegt fih ihm in Treue ergeben. 
Er ſtarb ohne Söhne im Jahre 1035, und feine Wittwe Bertha, dem 
Geſchlechte der Efte entſproſſen, ſchloß den engften Bund mit Dem Kaifers 
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hauſe. Ste vermählte ihre Tochter Adelheid dem jungen Herzog Her⸗ 
mann von Schwaben, dem Stiefiohn Kaifer Konrads, dem damit auch 
die Mark Sufa zufiel. Seit der Gewinnung Burgunde hatte dieſe 
Mark, das Verbindungsglied zweier von unferen Kaifern beherrichten 
Reiche, einen kaum zu berehnenden Werth gewonnen, und Berthas 
Ergebenheit konnte Konrad nicht hoch genug anſchlagen. Es verdient 
erinnert zu werben, daß fte auch ihre andere Tochter an einen beutfchen 
Fürften, Otto von Schweinfurt, vermählte und daß fie e8 war, welche 
Konrad einft aus der größten Gefahr befreite*). Nur wenige Jahre 
nad ihrem Gemahl ſcheint Bertha geftorben zu fein. Auch Herzog Herr 
mann ftarb jung (1038), und Adelheid übernahm nun felbft die Re- 
gierung ber von ihrem Vater hinterlafienen Länder. Sie vermählte fich 
bald darauf in zweiter Ehe mit einem Grafen Wilhelm, aber auch Diefe 
Ehe war furz und kinderlos, wie die erfte. Erft ihrem britten Gemahl 
gebar fie mehrere Söhne und Töchter: ed war Odo, ber Sohn Hum⸗ 
berts aud dem Geſchlecht der Grafen von Savoyen, Herr ber Graf- 
haften Maurienne und Tarantaife. Für die Gefhichte des Gefchlechts 
wurde es von der größten Bedeutung, daß Adelheid nach Odos Tode 
(1060) die burgundifchen Beligungen beffelben zu behaupten wußte und 
fo die. Länder auf beiden Seiten der Alpen in eine dauernde Verbin⸗ 
dung bradhte. 

Weit und breit fannte man die Marfgräfin von Sufa als eine 
Frau von eben jo großer Entſchloſſenheit als Klugheit. „Männliche 
Kraft,” jagt Petrus Damiani, „wohnt hier in der Bruft des Weibes,” 
und er vergleicht fie, die ohne männliche Beihülfe die ganze Laft 
des Königthums trägt, mit der Deborah, weldhe al8 Richterin uns 
ter den Söhnen Iſraels thronte. Nicht unverdiente Lobſprüche ſpendet 
er ihr, obwohl das Herrihen ihr nicht eine Laſt, jondern Bebürfniß 
war: felbft al ihre Söhne Peter und Amadeus heranwuchſen, überließ 
fie ihnen nicht die Regierung, fondern gebrauchte fie nur al8 Gehülfen. 
Und fie verftand die Kunft des Herricheng in feltener Weife: in ibrem Lande 
wohnte Ordnung, galt das Recht; Fructuaria und andere Klöfter befan- 
den fich vortrefflich unter ihrem Schuge. Sie war habgierig und hart, 
deshalb wohl nicht geliebt, aber geachtet und gefürchtet von Jedermann. 
Mit den Städtern ftand fie niemald in gutem Vernehmen und ergriff 


*) Bergl. Bd. I. ©. 321. 
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mehr als ein Mal gegen fie die Waffen. Mit den Bürgern von Afti 
führte fie einen langandauernden Krieg; im Jahre 1070 brachte fie bie 
Stadt in ihre Gewalt und zerftörte fie. Kurz vorher (1069) hatte fie 
auch Lodi belagert und zum großen Theil in einen Schutthaufen vers 
wandelt. Ihre Rahbarn führten, wie man flieht, eben Fein leichtes 
Dafein. 

Ihr ganzes Leben wies Adelheid auf die deutfche Seite bin. Sie 
hatte ihre Tochter Bertha dem König,-ihre zweite Tochter Adelheid an 
Audolf von Schwaben vermählt, und die mannigfachften Beziehungen 
Mmüpften fie an Die deutſche Herrſchaft. Und doch würde man irren, 
wenn man fie für eine Widerfacherin der Beftrebungen hielte, bie von 
Rom damals ausgingen. Die kirchliche Richtung der Zeit hatte Doch auch 
fie ergriffen. Sie machte fih viele Sorge um ihr Seelenheil, weil fie mit 
brei Männern in der Ehe gelebt, in guten Werken fuchte fie ihre Sünden 
abzubügen und war überaus milvthätig gegen fromme Stiftungen. Bon 
Freiheit des Klerus war in ihrem Lande wohl nicht die Rebe, aber fie 
hörte auf die Erinnerungen des ‘Petrus Damiani, Simonie und Priefters 
ebe abzufhaffen. Die Partei des Cadalus, obwohl fie ihren Beiftand 
in Anſpruch nahm, hat fie nicht unterftüßt, und Hildebrand wußte recht 
wohl, weshalb er fie die theuerfte Tochter des heiligen Petrus nannte. 
Eo fand fie in achtunggebietender Stellung inmitten der wiberftrebens 
den Richtungen ihrer Mitwelt, von allen berührt, von feiner fortges 
riffen, zu aller Zeit nur durch das Intereſſe ihres Landes und ihres 
Hauſes beftimmt. 

Eine ganz andere Hingabe fand das Papſtthum an zwei anderen 
Fürſtinnen des norditalienifchen Landes, deren Macht fih weithin nicht, 
allein über die Gegenden am Serdio und unteren Po erftredte, fons 
dern auch faft ganz Mittelitalien umfpannt hielt. Man weiß, wie bie 
Gewalt ded Haufes Canoſſa lawinenartig angewachſen und in die Hand 
der lotbringifhen Beatrir und ihrer Tochter Mathilde gelommen war; 
ehe Robert Guiscard feine Eroberungen vollendet hatte, ftand fie in 
Jtalien ohne &leihen da. Am Golf von Genua, in Tuſcien, am uns 
teren Po — faft überall berührten fich die Befigungen dieſes Haufes 
mit den Ländern des Geſchlechts von Efte, die damals Albert Azzo U. 
vereinigt hatte. Auch er war ein reicher und mächtiger Kürft, aber feinen 
größeren Gegenſatz gab es, als den zwifchen ihm und biejen Frauen. 
Ihre Bruft war ganz von ven großen Streitfragen zwiſchen Staat und 
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Kirche bewegt; das Wohl und Wehe der römifchen Curie und bes deut 
[hen Reih8 wurde fo zu fagen an ihrem Hofe entfchieden, während 
Albert Azzo weder der Unabhängigkeit Italiens gedachte, noch ihn ber 
kirchliche Fanatismus beunruhigte, der die Lombardei durchtobte. Ihn 
befümmerte nur, wie er in der Stille feinen Söhnen neue Fürften- 
thümer erwerben könnte. Es gelang ihm, wie wir wiflen, für feinen 
älteften Sohn Welf nicht allein den reichen Befig der Welfen in Schwa- 
ben und Baiern, fondern auch das Herzogthum Baiern zu gewinnen. 
Seinem zweiten Sohn Hugo hoffte er mit der Grafihaft Maine in 
Sranfreih ein gleiches Glück zu fihern, um dann bie italienifchen Bes 
fitungen ungetheilt dem dritten Sohn zu hinterlaffen, doch fand er hier 
in Wilhelm von der Normandie einen Widerfacher, dem er nicht ge⸗ 
wahfen war. So beichäftigten ihn unabläffig die Sorgen um feine 
Nachkommenſchaft, während feine mächtigeren Nachbarinnen fich gefliſſent⸗ 
ih dem Ehebett und dem Familienleben entzogen und ihr großes Erbe 
bem Stuhl Petri zu binterlaffen gedachten. 

Beatrir war eine beutfche Fürftin von Geburt, dem kaiſerlichen 
Haufe nahe verwandt und als Pflegefhwefter Heinrichs IIL erzogen; 
fie hatte fich in zweiter Ehe einem beutichen Herzog vermählt, und ein 
großer Theil ihrer Güter lag in den beutfhen Marfen. Die mannig⸗ 
fachften Bande Fetteten fie an ihre Heimath und das Kaiferhaus, aber 
viel ftärfer war dennoch ber Bann, den Hildebrand und feine Geiftes> 
genoffen über fie übten. Jeden Schritt, den feit ber Zeit Stephans X., 
ihre8 Schwagerd, das reformirte Papſtthum gethban, hatte fie bes 
gleitet, und mit jedem biefer Schritte hatten ihr Interefie und bas ber 
tömifhen Eurie fich enger verflocdhten. Nicolaus II. und Alerander IL. 
"hatten als Bifchöfe von Florenz und Lucca ihr nahe geftanden, ehe fie 
ben päpftlihen Stuhl beftiegen, und blieben immer mit ihr in den uns 
mittelbarften Beziehungen; beide haben auch als Päpfte in ihren tufeis 
hen Bisthümern faft mehr refidirt ald in Rom, und Hildebrand herrichte 
am Hofe der Beatrir fo gut, wie in dem Collegium ber römifhen Car⸗ 
binäle. Mochte Herzog Gottfrieds Stellung zu dem Papftthum oft eine 
unflare fein, Beatrir hielt unverwanbdt zu der Sade, bie fie einmal mit 
ganzer Seele ergriffen hatte. Ste war nicht ohne Herrihfuht, dod auch 
nicht ohne Herrichergaben, Oft faß fie felbft zu Gericht, bald mit ihrem 
Gemahl, bald ihn vertretend. Ihre Gerechtigfeitsliebe und ihre Umficht 
werden gerühmt. Sicherheit und Drdnung herrſchten in ihren Landen. 
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Bas fie aber an Macht befag, ftand vor Allem in Hildebrands Dienfte. 
Wohl Niemand bat Cadalus mehr Hinderniffe bereitet als fie, mit Er 
lembald und den ‘Batarenern hielt fie zuſammen, Die fimoniftifchen und 
beweibten Priefter verfolgte fie mit allem Eifer. Mit den ftrengen Moͤn⸗ 
hen von Ballombrofa war fie vertraut; fie waren es, die ben milden 
und gutmüthigen Bifhof von Florenz im Jahre 1067 der Simonie ans 
Hagten, und einer von ihnen, Petrus mit Namen, ging durch flammenbe 
Holzftöße, um die Schuld des Biſchofs zu erhärten. Unter Beatrir Augen 
geſchah es, daß ber Biſchof zu Rom mit den Banne belegt und ges 
nöthigt wurde jeinem Amte zu entfagen; jener vwunberthätige Mönch 
wurde jpäter Cardinal und Bifhof zu Oſtia. Beatrir war ftolz auf ihre 
Ahnen, deren Reihe fie bis auf Karl ben Großen zurüdführte, doch 
predigte Petrus Damiani ihr nicht umfonft den ‘Preis der Demuth. Und 
felbft er war über ihr Gelübde erftaunt, in der zweiten Ehe wie eine 
Nonne zu leben und bem Segen weiterer Nachkommenſchaft freiwillig 
zu entfagen. Mit ihrem Reichthum zeigte ſich Beatrir freigebig gegen 
tie Kirchen; fie gab in dem Sinne des Petrus, ber ihr fagte: „Gieb 
die Erbe und nimm den Himmel!” 

Seit Gottfrieds Tode theilte Beatrir die Herrfchaft mit ihrer Tochs 
ter Mathilde, bie nun in ben Jahren voller Blüthe ftand. Was der 
Haß ihrer Feinde auch erfonnen und bie Leichtgläubigfeit oder Die Fri- 
volität Späterer nachgefprochen hat, dad Herz dieſes jungen Weibes 
war nicht von der Wolluft entzündet und ſcheint ſelbſt für alle Freuden 
irtifcher Liebe unempfänglich geweien zu fein. Ihre Ehe mit dem juͤn⸗ 
geren Gottfried war, wenn nicht Alles trügt, eben fo eine Scheinehe, 
wie eine zweite Heirath, welche fie in fpäteren Jahren ſchloß. Sie, 
gleubwie einft ihre Mutter, bedurfte eines Mannes, der ihre den viel- 
fahften Angriffen ausgeſetzten Befigungen diefleit und jenfeit der Alpen ' 
zu fhügen wußte: das verlangte fie von ihrem Gemahl und faum mehr. - 
Und doch befeelte der höchſte Enthufiasmus, ber je einen weiblichen 
Buſen ſchwellen machte, diefe junge Fürftin — aber diefer ganze Enthur 
ſiasmus wandte fi Hildebrands Idealen zu. Seine Gebanfen waren die 
ihren, fein Wille ber ihre; gegen Niemand jihüttete er freier fein Herz 
aus, und vielleicht Niemand hatte den weiten Umfang feiner Pläne, 
bie ganze Conſequenz feines Syſtems beffer erfaßt ald fie. Wenn fein 
Verf mit ihm nicht unterging, fo dankt die römifche Kirche es vor 
Allem Mathilden, und Urban VII. hat mit ‚gutem Redt ihr In St. 
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Peter zu Rom ein Grabmal unter den Gräbern ber Päpfte errichtet und 
fie auf demſelben „bie Vorfechterin bes apoftoliihen Stuhls“ genannt. 

Wie Adelheid von Sufa war Mathilde ein Weib männlidhen Sinne; 
auch fie wird der Deborah verglichen. Sie erfhien wohl freundlid und 
milde, ihre Züge ähnelten ben zarten Zügen der Mutter: aber vie 
braune Gefichtsfarbe und die hohe Statur erinnerten an ihren Vater. 
Sie führte felbft ihre Mannen, ſchwang felbft das Schwert; zuerft als 
ein zwanzigjähriges Mädchen im Jahre 1067, als Richard von Capua 
Rom angriff. Ihr Auftreten war imponirend und Achtung erzwingend; 
fie führte den Titel einer Herzogin und Marfgräfin und liebte allen 
Glanz des Fürftenthums um fih zu verbreiten. Das Volk nannte fie 
„die große Gtäfin“, aber fte feldft pflegte fich zu unterzeichnen: „Mathilde, 
durch Gottes Gnaden, wenn fie etwas if.” Und Alles, was fie war, 
ftellte fie in den Dienft der Kirche und bes apoftolifhen Stuhls. Sie 
war erwachſen mit den unaufhaltfamen Fortfehritten der Firchlichen Ideen, 
mit dem Wachsthum des Papftthums. Mit der Theologie war fie vers 
traut — ein Mönd, ver fie fannte, nennt fie in der Litteratur bewans 
berter ald ein Bifhof — und fie folgte der ftrengften Richtung. “Der 
Glaube an Wunder beberrfchte fie ganz; fle war glüdlih, wenn fie fi 
von ihnen umgeben mwähnte. Religiöfe Erregungen, afcetifche Uebungen 
waren ihrem Herzen Bebürfniß. Hildebrand ſchrieb ihr wenig fpäter ein⸗ 
mal, er würde ihr rathen eine Einftedelei aufzuſuchen, wenn fie nicht für 
ben Dienft der Kirche unentbehrlich wäre; täglich rieth er ihr das Abend⸗ 
mahl zu nehmen und zu ber heiligen Jungfrau zu flehen. Aber fie war 
doch etwas anders, als eine theologifirende Betſchweſter. Nicht nur bie 
kirchlichen, fonbern auch bie politifhen Tendenzen Hildebrands hatte fie 
in fih aufgenommen, und gerade für dieſe hat fie am meiften gewirkt 
und gelebt. Sie fühlte fi trog ihrer deutfchen Mutter und ihrer Vers 
wandtichaft mit dem Kaiferhaufe ganz ald Stalienerin und beftritt die 
beutfche Herrfchaft in Italien mit mehr als männlicher Hartnädigfeit; fie 
fämpfte zugleich gegen die Weltmacht des Kaifers, um die Weltmacht des 
Papftes zu gründen. Faſt funfzig Jahre hat fie jedem Angriff auf 
Hildebrande Werf die Spige geboten; rüdfichtölojer als ihr Vater und 
Stiefvater ift fie, ein Weib, gegen bad Kaiſerthum in die Schranfen 
getreten. 
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Bie Erinmphe Robert Gniscards umd die Eroberung Siciliens. 


Geiftige Bande waren es, welde Erlembalb und Mathilde an Rom 
müpften: bie normannifchen Yürften Unteritaliens fahen fih aud durch 
ein äußeres Band ber Abhängigkeit an den Statthalter Petri gebunden. 
Richard von Capua und Robert Guiscard waren in gleicher Weife bed 
Bapftes Vafallen. Und doc ift ihr Verhaͤltniß zu Rom vielfach der Curie 
ihwerfte Sorge gemwefen. I 

Man koͤnnte nicht fagen, daß fie ſich gerade als ungehorſame Söhne 
der Kirche gezeigt hätten, vielmehr legten ſie ihre Devotion recht ge⸗ 
fiffentlich an den Tag. Nirgends fanden die Verordnungen Roms gegen 
Briefterehe und Simonie leichteren Eingang ale in ihren Landen; ihre 
Bichöfe fchickten fie gern zu den Synoden nah Rom; glanzvoll empfin⸗ 
gen fie ben Papft, wenn er nad dem Süden fam; die Kirchen und 
Klöfter hatten bei ihnen bie größten Ehren, und reichlich machten fie 
gut, was fie in früheren Zeiten gefehlt. Wie dankbar empfing man 
Robert von Capua, wenn er die Höhe von Monte Gaffino beftieg; feinen 
vertrauteren Freund hatte er ald Abt Defiderius, den Freund Hilde⸗ 
brands und des Papſtes. Und Robert Guiscard begann nicht allein 
die ichlimmen Streiche feiner Jugend zu bereuen, fonbern auch Ges 
wifiensbifie über feine Ehe mit einer Verwandten zu empfinden: er 
entließ Alberaba *) und freite um eine Schwefter Gifulfs von Salerno. 

Aber diefe normannifchen Yürften waren doch noch habgieriger als 
devot. Auch war die Ausbreitung ihrer Eroberungen faft eine Noth⸗ 
wendigfeit, um die friegerifchen Bafallen zu befehäftigen und zu belohnen, 
die fchon mit eiferfüchtigen Augen auf die ihnen über den Kopf ger 
wachjene Macht des Fürften von Capua und des Herzogs von Apulien 
faben. Weber die Beftgungen ber römifchen Kirche konnten da ängſt⸗ 
lich gefchont werden, noch die Rechte der Yürften von Salerno und 
Benevent, die immer aufs Neue den Schuß des römifchen Biſchofs ans 
rufen mußten. Wuchs die normannifhe Macht noch höher, fo fürdhtete 
Hildebrand mit Recht, ihr nicht mehr gebieten zu können, und nahm fi 


*) Alberada bat Robert lange liberlebt, fie war in zweiter Ehe mit einem nor» 
mannifhen Großen, Roger mit Namen, vermählt, und wirb als Herrin von 
Solobrafo und PBolicoro noch in einer Urkunde vom Jahre 1122 erwähnt, 
Mehrere Kloſter Unteritaliens preifen fie als ihre Wohlthäterin. 
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deshalb der langobardifchen Fürftenthümer mit aller Entſchiedenheit an, 
ja er fcheute ſich nicht auffäflige Bafallen Richards von Capua in bie 
Dienfte der römiihen Eurie zu ziehen. Gifulf von Salerno war ein 
Fürft von ber fchlimmften Gemüthsart, von einer Treulofigfeit ohne 
Sleihen, welche fih kaum durch bie außerorbdentlihen Gefahren feiner 
Lage entfehuldigen ließ: dennoch trat Hildebrand mit dem liftenreichen 
Mann in ein fo vertrautes Verhältniß, daß dadurd feine Freundſchaft 
mit Abt Defiderius und den Mönden von Monte Eaffino bedenklich 
gelodert wurbe. 

Ueberall fah fih Richard bald von dem Widerſtande der römifchen 
Curie umgeben; fogar fein rebelliſcher Schwiegerfohn, Wilhelm Moftarola, 
wurde Bafall des Papſtes. Die Pläne auf Salerno mußte Richard fo auf- 
geben; in Capua felbft wurde er von einem Aufftande feiner Daunen bes 
droht. Wir haben gefehen, wie er endlich bie ihn hemmenden Schran« 
fen durchbrechen wollte und im Jahre 1067 Rom mit Waffengewalt 
angriff. Damals bequemte fih der Papit zu einem gütlihen Abkom⸗ 
men, aber bald brach der Unfriede aufs Neue aus. Abermals erhob 
ſich Wilhelm Moftarola und nahm Aguino und andere Burgen vom 
Papſte zu Lehen; ein neuer Aufftand der Bafallen bedrohte Richard 
von allen Seiten, und er fland in ſolcher Bedrängniß, daß er Ro⸗ 
bert ®uiscard mit fohwerem Herzen um Beiftand bat. Robert vers 
fprah Hülfe, weil er das fremde Beifpiel auch für feine Vafallen zu 
fürdten hatte. Zu Richards Gluͤck ftarb im entfcheidenden Augenblick 
Wilhelm zu Rom am Fieber (1071), und der Aufftand verlor fein 
Haupt. Aber doch hatte Richard noch manden Strauß zu beftehen, 
ehe er des nörblihen Campaniens wieder Herr wurde; felbft mit feinem 
Sohn Jordan und feinem Bruder Rainulf gerieth er deshalb in Zer- 
würfnig. Wie viel Mühe koftete e8 ihm, che er fich des Fleinen Aquino 
bemächtigen konnte, weldes er dann feinem Sohn überließ. Er fah ein, 
daß er um jeden Preis fich die Geneigtheit des Papftes gewinnen müfle, 
und im Jahre 1072 ftand er wieder mit ber Curie in Freundichaft; das 
Aufgeben feiner Hoffnungen war Die Bedingung berfelben. 

Ein freieres und unbehindertered Feld Friegerifcher Thätigfeit ſah 
Robert Guiscard vor fih; überdied war er nicht der Mann, feinen 
Kampfesmuth von priefterlihen Händen zügeln zu laffen. Salerno be- 
hielt er im Auge und faßte durd die ertrogte Ehe mit Sigelgaita, Gi⸗ 
fulfs Schweſter, feten Fuß in dem Fürſtenthum. Salerno mochte noch 
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auf unbeftimmte Zeit beftehen, aber fiel es, ſollte es nur in feine 
Hände fallen. Und Salerno war nicht der einzige Vortheil, den ihm 
diefe Ehe verhieß; ver höhere Gewinn war die Fürftin felbft, ein 
heidenmäthiges Weib, in der noch einmal der Langobarbenname vor 
feinem Erlöfhen im Süden zu Ehren fam. Selten find Gatten fo einer 
des anderen würdig gewejen, wie Robert und Sigelgaita, „Drei Tugen« 
den” — fagt Amatus von Monte Eaffino — „pries man an ihm und 
drei an feiner Gemahlin. Unter den Reichen war er der reichfte, unter 
den Frommen ber frommfte, unter den Rittern der ritterlichfte, und feine 
Dame war vornehm von Geblüt, ſchön von Geftalt, und verfländigen 
Sinned.” An Robertö beiwunderten Ihaten hat Sigelgaita feinen ges 
vingen Antheil. 

Mit Calabrien, Apulien und Sicilien war Robert vom Papſte bes 
fehnt: zum Kampf gegen Oriehen und Sarazenen war er bamit aufs 
gerufen. Nie hatte man vergeblih ihn zu den Waffen gefordert, und 
am liebſten ergriff er fie jeht, wo e8 den Kampf gegen bie Ungläubigen 
galt. Zur Seite fanden ihm fein älterer Halbbruder Goffred Ridell 
und ber junge Roger, beffen Berwegenheit eher eines Zügels als bes 
Sporns bedurfte. Kaum war mit ber &roberung von Reggio und 
Sauillace die Unterwerfung Ealabriens vollendet, faum war in Apulien 
das fefte Troja in feine Hände gefallen (1060), fo ging er damit um 
feine Waffen über bie Meerenge zu tragen, und das Glück kam ihm zu 
Hälfe. Ein verjagter Emir Sieiliend wandte ſich ſchutzflehend an ihn 
und erbot fich ihm die Bahn des Siege zu öffnen. 

Kurze Zeit nach jenem vereinten Angriff des Morgen: und Abend» 
landes auf die arabiihe Macht, der zuerft die Rormannen nad Sicilien 
geführt hatte #), war Abdallah, der Sohn des Zeiriden Moezz-ibn-Babdis, 
aus der Inſel geflohen und hatte fie in der Außerften Verwirrung zurüd- 
gelafien (1040). Man wählte einen Bruder des ermordeten Afhal zum 
Emir; er hieß Haſan und führte den flogen Beinamen Simſäm⸗eb⸗ 
Dawla, d. h. Schwert des Reiche. Aber feine Thaten entfprachen dem 
Ramen nicht: weder bie äußeren Yeinde wußte er abzuwehren, noch den 
Aufruhr im Inneren gu bändigen. Ueberall ftand das Volk auf, und 
Beltsführer erhoben ſich in den einzelnen Stäbten ald Tyrannen. Keiner 
unter ihnen gewann eine größere Bedeutung, ald ber Käib Altsibns 
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Ni’ma, mit Beinamen Jbn-Hamwwajei, d. h. Sohn des Demagogen; er ber 
herrfchte von Caſtro Giovanni in der Mitte der Infel aus ein weites Ges 
biet, zu dem auch Girgenti und Caftronovo gehörten; fein Schwager war 
der Kaͤid von Catania Ybns Mekläti. Der Sammelplag ber arabifchen 
Ariftofratie war dagegen Balermo: aus ihr erhob fich hier Mohammebd-ihn« 
Ibrahim⸗ibn⸗Thimna ald Gegner jener Tyrannen und verjagte Ibn⸗Me⸗ 
klaͤti, deſſen Stadt und Weib er fi aneignete. Vielleicht entftammte 
er der Dynaftie der Kelbiten, die feit geraumer Zeit über Sicilien ges 
herrſcht hatte; jedenfall trat er auf, als gebühre ihm ald Emir die 
Herrfehaft über die ganze Inſel. Bald gerieth er deshalb mit Ibn⸗ 
Hawwaſci in Streit, zu dem nad) ben Berichten der Araber die ſchlimme 
Behandlung der Schwefter des Herrn von Caſtro Giovanni die nächſte 
BVeranlafiung bot. Im Kampf gegen ihn zog Ibn-Thimna den Kürzes 
ten; Alles verließ ihn, und er fah Fein anderes Mittel der Rettung, als. 
fih den Normannen in die Arme zu werfen. „Und als dies geichah,“ 
fagt Amatus, „glaubte Robert darin Gottes Willen zu erfennen und 
rüftete fih Sicilien zu nehmen.“ 

Es war in der Baftenzeit 1061, daß Robert Schiffe und ein Fleines 
Heer zufammenbrachte, mit dem Goffred Ridell, Roger und Ibn-Thimna 
über die Meerenge festen; Goffred hatte er zu feinem Stellvertreter er- 
nannt, um den Ungeftüm Rogerd zu zähmen. Der Angriff war auf 
Meffina gerichtet. Bei Nacht griffen die normannifchen Ritter die Stabt 
an, offenbar in der Abficht, fie zu überrumpeln; aber die Araber traten 
ihnen vor den Thoren entgegen, und trog eined tapferen Kampfes muß- 
ten die Rormannen nach wenigen Tagen den Rüdweg antreten. Die 
Beute, welche fie heimbrachten, beftimmten fie, bie Kirche des heiligen 
Andronius bei Reggio herzuftellen. Meſſina aber fuchte nun feinen 
Hafen durch eine Ylotte zu fhügen und wandte fih um Beiftand an 
Palermo, wo Simfäm ingwifchen wieder ald Emir anerfannt war. Er 
gab Schiffe, Geld und Krieger. 

Inzwiſchen ſchickte fih auch Robert ſelbſ an, nachdem er glücklich 
in Apulien gefochten hatte, ſeine Waffen nach Sicilien zu tragen. „Ich 
will die Chriſten befreien,“ ſagte er zu den Normannen, „die unter dem 
Joch der Sarazenen ſeufzen; mich verlangt ihrer Knechtſchaft ein Ende 
zu machen und die Gott angethane Kränkung zu rächen.“ Und kühnen 
Muths antworteten die Normannen, fie ſeien bereit den Kampf zu un- 
ternehmen, und verfprahen ihm mit Gottes Hülfe die Sarazenen zu 
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unterjochen. Das Heer und die Schiffe der Normannen verfammelten 
fh in Ealabrien bei einem Ort S. Waria am Pharus. Die größte 
Schwierigkeit war, bie Aufmerffamfeit der palermitanifchen Flotte zu 
täuſchen. Robert ließ deshalb zwei fehr leichte und ſchnelle Fahrzeuge 
ausräften; das eine beftieg er, das andere Roger, um den Stand ber 
Flotte zu erfpähen. Die Schiffe wurden von den Palermitanern ber 
merkt und verfolgt; aber glüdlich kehrten die Fürſten heim und hatten 
ihren Zwed erreicht. Mit Freude wurden fie von ben Rittern begräßt, 
die fih nicht mehr vom Kampfe zurüdhalten laſſen wollten. Aber Robert 
ang ihnen feinen Willen auf. Zweihundertunbdfiebzig erlefene Ritter 
übergab er feinen Brüdern Goffred und Roger, um fie auf dreizehn Schiffen 
bei Nacht über die Meerenge zu fehaffen. Sie landeten unbemerkt an 
einem Ort, Calcare mit Ramen, nahe bei Meffina und fchicten fogleich 
ihre Schiffe zurüd. Ws es Tag geworben war, fliegen die Normannen 
m Roß und ritten gen Meſſtna. Das Glüd wollte ihnen wohl. Sie 
trafen auf eine Karavane von Pferden und Maulthieren, mit welcher der 
Kid von Meffina bedeutende Gelbfummen zur Vertheibigung ber Stabt 
von Palermo brachte. Mit leichter Mühe bewältigten fie den Zug und 
wahren die reichfte Beute. Und kaum erhoben fie ihre Blide nad) dem 
Bere zu, fo fahen fie ihre Schiffe abermals auf der hohen See und 
fh der Küfte mit Verftärtung nahen. Robert hatte fie wiederum auss 
gelandt und mit ihnen hundertundſtebzig Ritter. In der freudigften Stim⸗ 
mung griffen fie Meifina an und fanden hier Alles in Verwirrung. Man 
wußte das Mißgeichid des Käid, man ſah die normannifhen Schiffe auf 
heher See, man war auf feinen Angriff von der Landfeite gefaßt: im 
baniihen Schreden verließen die Männer ihre Weiber und Kinder und 
gaben die Heimath preis. Die einen flohen auf die Schiffe, die anderen 
lings der Küfle. Ohne Kampf beiraten die Normannen Meffina und 
theilten unter fich die Weiber und Kinder, die Dienerſchaft und alle 
Habe ber Flüchtigen. Nach ber erften Siegesfreude fandten ſie fogleich 
Boten an Robert und fuben ihn ein die Stadt in Empfang zu nehmen, 
weiche fie ibm gewonnen hätten. „Als Robert dies hörte, dankte er dem 
mächtigen Gott, von dem aller Sieg und alle Siegeöfreude kommt, 
md obwohl fein Herz voll Jubel und Luft war, gedachte er doch ber 
Bohlihat von oben und rechnete nicht feinem Verdienft, fondern Gott 
den Triumph zu. Er befahl allen Normannen Gott die Ehre zu geben,- 
kr fo wenige Ritter, als fie ausgelandt, fo Großes habe vollführen 
Giejepregt, Kaiſerzeit. 11. 
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laſſen und ihnen eine Stadt in die Hände gegeben habe, von ber aus 
alle Ungläubigen verjagt werben Fönnten.” So erzählt Amatus bie 
Eroberung Meffinas, und bdiefer bisher wenig bekannte Bericht ſchildert 
gewiß am treueften ben Hergang der Sade. 

Nah der Eroberung Meffinas verließ die Ylotte der Palermitaner 
alsbald den Hafen der Stadt, und ber üble Ausgang ver Sache ſcheint 
Simſuͤms Herrfhaft auh in Palermo erfchüttert zu haben. Ungehin- 
dert Fonnte Robert mit feinem Heer in Meffina landen; er nahm 
die Stadt in Beſitz, befeftigte fie und verfah fie mit einer Befagung. 
Nur taufend Ritter und taufend Mann Yußvolf hatte er bei fih, aber 
nad der Erfahrung, die er gemacht, hielt er Died Heer für groß genug, 
am mit Ibn⸗Hawwaſci den Kampf zu wagen. Er drang, von Ibn⸗ 
Thimna geführt, in das Innere der Inſel ein. Als man am Yetna 
lagerte, famen bie Chriften der Umgegend in Mafle herbei und bezeug- 
ten dem Herzog ihre Freude über feinen Sieg, indem fie ihm zugleich Ge⸗ 
ſchenke und Lebensmittel darbrachten. Einige Orte, wie Gentorbi, hatten 
bie Araber fo ftark befeftigt, dag Richard fih auf eine Belagerung nicht 
einließ; andere, wie Paterno, fand man ganz verlaflen, die Einwohner 
waren verfhmwunden, „wie dad Wachs im Yeuer zerrinnt”. Endlich ge- 
langte man vor Caſtro Giovanni, wo Ibn⸗Hawwaſci fih den Nor⸗ 
mannen entgegenftellte. Hier fam e8 zu dem erften offenen Kampf, in 
dem jedoch die Araber nicht lange Stand hielten. Faſt ohne Verluſt 
wurbe ein vollkkändiger Sieg gewonnen, und Ibn⸗Hawwaſci zog fih in- 
die Befte zurüd. Zwei Monate lag Robert dann vor Gaftro Giovanni, 
aber ed gelang ihm nicht Die fefte Burg auf fteilee Höhe zu bezwingen. 
Er zog ab und nahm den Rüdweg nah Meifina. 

Als er zurüdkehrte, famen von allen Seiten die Kuids. Mit ge- 
freuzten Armen und gefenftem Haupt beugten fie ſich vor ihm, brachten 
ihm Geſchenke und fchloffen Frieden, indem fie fih und ihre Etäbte 
dem Herzog unterwarfen. Auch der Emir von Palermo fandte Boten 
und ſchickte Robert Mäntel mit fpanifcher Stiderei, Foftbared Linnen, 
goldenes und filbernes Tafelgeräth, mit Eöniglicher Pracht aufgegäumte 
Maulthiere und mit Gold verzierte Sättel als Geſchenk, zugleich einen 
Sädel mit 80,000 Taris *). Der Herzog nahm die Gefchenfe an und 
fandte einen Diafonus, Peter mit Namen, ber der arabiſchen Sprache 


*) Eine Heine Goldmünze, etwa ein Thaler zehn Silbergroſchen an Werth. 
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fundig war, nad Palermo, dem Emir zu danken. Er gebot ihm feine 
Kenntniß des Arabifchen forgfältig zu verhehlen, zugleich aber wohl nad 
Allem zu horchen, was in Palermo vorginge. Peter fand dort bie befte 
Aufnahme, und noch befiere beim Herzog, al8 er zurückkehrte und ihm 
meldete, wie die Stabt völlig entfräftet fei und die Bürgerfchaft ihm ein 
Leib ohne Haupt fcheine. Aber die Einnahme ber Stabt ohne Flotte 
fhien Robert dennoch unmöglich: er verſchob fie auf fpätere Zeit und 
begab fich nad dem Bal di Demona, dem norböftlihen Theile der Inſel. 
Die Ehriften hier famen ihm freudig entgegen und brachten ihm willig 
Tribut dar. Zu ihrem Schub baute er ein Gaftel und beſetzte es mit 
normannifchen Rittern; er hieß e8 San Marco zur Erinnerung an 
jene nach bem heiligen Markus genannte Burg, von welcher aus er 
Galabrien unterworfen hatte. ALS dies gefchehen, wandte er abermals 
nah Meffina um, nun ber Heimfehr gevenfend; feinen Bruder Goffred 
fandte er an Sigelgaita voraus mit den fröhlichen Siegesbotfchaften. 
Bald begegnete er ihr ſelbſt in Calabrien, von Roger begleitet. Ibn⸗ 
Zhimna hatten fie in Catania, dagegen in Meffina und S. Marco nor- 
mannifche Beſatzungen zurädgelaffen. 

Die Anfänge der normannifhen Herrfhaft auf Sicilien waren 
glüdlich genug, aber im weiteren Fortgang ftieß die Eroberung auf 
große Schwierigkeiten. Robert mußte in Apulien mit den Griechen 
fämpfen, bie feine Abwejenheit benupt und ihm manche Städte wieder 
entriſſen hatten. Roger fegte zwar ben Krieg in Sicilien fort, aber 
bad Unglück wollte, daß er eben bamald mit feinem Bruder in bie 
ſchlimmſten Zerwürfnifie gerieth, Mitten in feinen Siegen war ihm in 
wunderfjamer Weile der Stern ber Liebe aufgegangen. Judith von 
Grentemesnil, eine junge normannifhe Dame,. bie er fchon in der 
Heimath gekannt und ihr fein Herz gefchenkt hatte, kam mit den Ihrigen 
nah Calabrien, da ihr Bruder Robert, ein geiftliher Herr, vor bem 
Zorn Herzog Wilhelms aus der Normandie flüchten mußte. Kaum vers 
nahm Roger von Judiths Anfunft, fo eilte er nach Ealabrien zurüd, 
warb um ihre Hand und feierte mit ihr auf feiner Burg Melito bie 
Hochzeit. Biel lag ihm daran, das ſchöne junge Weib mit fürft- 
lichem Haushalt zu umgeben und in glänzender Weiſe auszuftatten: 
beshalb verlangte er von feinem Bruder jept ein eigenes Yürftenthum 
in Galabrien, wie es ihm früher verfprochen war. Robert war freis 


gebig mit Geld, aber fparfam mit Laub, und Roger mußte fogar bie 
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Waffen gegen ihn ergreifen, um ihn zur Erfülung feines Verſprechens 
zu zwingen: nur fo empfing er endlich ald Lohn feiner Thaten die Hälfte 
des calabrifhen Landes. Indefien war in Sicilien Ibn-Thimna bei 
einem Ueberfall erfchlagen worden; die Normannen hatten in ihm nicht 
allein ihren treueften Anhänger unter ben @ingeborenen verloren, fons 
dern fein Tod hatte auch den Abfall von Batania und anderen Orten 
nach fich gezogen. Wenn fih auch Meffina und Traina, eine faft gang 
von Chriften bewohnte Stadt, welde Roger auf einem neuen Zuge 
genommen und befeftigt hatte, noch immer hielten, fo war doch das 
ganze Unternehmen der Normannen damals ernftlih in Frage geftellt. 
Ad Roger 1062 mit feiner jungen Gemahlin nah Sicilien zurückkehrte, 
geriethen beide in Traina durch eine Empörung ber Einwohnerſchaft 
perfönlich in bie größte Bedrängniß. — Aber Gefahren fchienen Rogers 
Muth nur zu ftählen. Wie lange und mie oft aud das Kriegsglüd 
fhmwanfte, endlich brachte er doch Ihn» Hamwmwafei bei Gerame wieder 
eine empfindliche Niederlage bei (1063). NIE die Rormannen bier 
fämpften, fühlten fie ganz, wie viel auf dem Spiel ftand, daß fie die 
Sache ber Chriftenheit mit ihren Schwertern führten. Mit religiöfer 


| Begeifterung ftürzten fie fih auf die Saragenen. Es war wohl pas 


erfte Mal, daß ein Chriftenheer den heiligen Georg als Mitſtreiter und 
Mitſteger feierte: in ver Geftalt eines Ritterd mit belglängenden Waffen 
glaubte man den Heiligen mitten im Schlachtgewühl gefehen zu haben. 
Den Sieg meldete Roger fofort nah Rom, indem er zugleih dem Papft 
als Ehrengeichenf aus ber Beute vier Kameele überfandte. Der Papft 
erwiederte biefe Huldigung durch feinen apoflolifchen Segen und die Ver⸗ 
feihung einer geweihten Fahne an Roger, um unter dem Zeichen des 
heiligen Petrus den Kampf gegen die Ungläubigen fortzufepen. 

Die Vorgänge auf Sicilien befchäftigten bereitö, wie man fieht, 
bie römische Curie — und wie wäre es anderd möglich gewelen? Aber 
auch an anderen Orten Staliend nahm man an ihnen Untheil. Es 
war im Jahre 1063, daß die Pifaner ihre Flotte ausrüfteten, um Pa⸗ 
lermo zu erobern. Die Stadt war ihnen für ihren Handel wichtig; 
fie hatten lange mit ihr in Verbindung geftanden und wollten fich jegt 
niht aus ihr verdrängen laſſen, fondern ſich entweder mit oder ohne 
die Rormannen dort feftfegen. Das Unternehmen mißlang; wohl haupt- 
ſächlich deshalb, weil Roger mit den Kaufleuten die Eroberung nicht 
theilen wollte. Aber die Hafenketten, bie fie gefprengt hatten, und 
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unermeßliche Beute brachten die Pifaner von Palermo heim. Bon ber 
Beute begannen fie den Bau ihres Doms, an dem fie dann ein halbes 
Jahrhundert arbeiteten, eind der flattlichiten und glänzendften Gebaͤude 
Staliend zu jener Zeit und noch jeht von den Pifanern als ein Denk, 
mal ihres alten Ruhms in höchften Ehren gehalten. Auch die Hafen- 
fetten von Palermo haben fie immer zu ihren Eoftbarften Trophäen ger 
zählt. 

Doch nicht Italien allein fah nah Sieilien hinüber, au die Zeis 
tiden in Afrifa wurden inne, daß es ſich dort um eine große Entfcheis 
dung für den Islam handele. Moezz war im Jahre 1061 geftorben 
md ihm fein Sohn Tamim gefolgt: dieſer rüftete ein großes Heer und 
ſandte es im Jahre 1064 nad Sicilien. Seine Söhne Aijub und Ali 
führten da8 Heer: der erftere wandte fih nad Palermo, wihrend ber 
andere Girgenti beſetzte. Einer folchen Verftärfung der arabifchen Streit 
käfte fühlte fih Roger nicht gewachſen und fuchte Unterftügung bei 
Robert. Mit großer Macht kam der Herzog darauf zum zweiten Male 
nah ber Inſel hinüber (1065) und ging nun unmittelbar auf Palermo 
los. Auf dem Monte Pellegrino, damals der Tarantelberg genannt, 
flug er ein Lager auf, und lag drei Donate vor der Stadt. Aber er 
fand, daß ohne eine tüchtige Flotte Palermo nicht zu bezwingen fei, 308 
ab und wanbte fich gegen Girgenti. Doch auch bier war ein fohneller 
Erfolg nicht zu erzielen. Robert verfirich Die Zeit in unficheren Uns 
trnehmungen, während bie Griechen feine Abwefenheit benugten, um 
in Apulien ben verlorenen Boden wiederzugewinnen, und mande ber 
wihtigften Stäbte, die er bereitd gewonnen hatte, an fich riffen. So 
war Otranto ihnen aufs Reue zugefallen, und Bari, wo bie Einwohner 
fräber ſchon mit den Normannen einen Vertrag gefhloffen, hatte ſich 
dem Kaifer aufs Neue ganz in bie Arme geworfen. Der Beflg biefer 
Seeſtaͤdte war aber Robert um fo wichtiger, ald ohne biefelben und ihre 
Shiffe weder Sieilien ganz gewonnen, noch auch ber bereitö befeßte 
heil der Infel dauernd behauptet werben fonnte. Deshalb verließ er 
Sicifien wieder, und Roger blieb die Aufgabe, die von den Rormannen 
tingenommenen Burgen vorläufig zu vertheidigen, 

Kein geringes Glück für den Grafen war es, daß die afrifanifchen 
Araber bei ihren ficilifhen Glaubensgenoffen nicht die befte Aufnahme 
fanden.“ Ibn⸗Hawwaſci gerieth bald mit ven Söhnen Tamims in Zer- 
wöürfniffe und griff endlich fogar gegen fie zu den Waffen. Es fam zu 
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einem Kampfe, in dem Ibn⸗Hawwaſci, offenbar der mächtigfte und ges 
fährlichfte Gegner der Normannen, ben Tod fand. Aber weder Balermo 
noch Girgenti wollte die Herrfchaft der Zeiriven anerfennen, und bie 
Söhne Tamims Famen felbft in nicht geringe Noth. Roger wurde des⸗ 
halb allgemach wieder unternehmender: feine Streifgüge gingen weit 
durch die Infel, und im Jahre 1068 brachte er fogar den Arabern bei 
Mihelmir unweit Palermo eine fehr erhebliche Niederlage bei. Das 
afrifanifche Heer räumte wenig fpäter Sieilien, und mit ihm verließen 
bereitd eine große Zahl der einheimifchen Mufelmänner die Infel, da fie 
ben Untergang bed Islams in berfelben vor Augen fahen und unter 
chriſtlichem Regiment nicht leben wollten. 

Indeffen Hatte Robert die Griechen in Apulien überall zurüdges 
trieben. Im Jahre 1068 nahm er Otranto, und noch in demfelben 
Jahre begann die Einfhließung Baris, des letzten Bollwerks der griechi- 
(hen Macht in Stalien. Die größten Schwierigkeiten bot bie Belage- 
rung bar, da ed Robert an einer ausreichenden Flotte fehlte, während 
bie Belagerten Unterftüßungen von Byzanz erhielten und felbft normans 
niſche Ueberläufer für fle thätig waren. Robert mußte alle feine Streits 
fräfte aufbieten und auch Roger aus Sicilien zu feiner Unterftägung 
herbeirufen. Endlich im britten Jahre der Belagerung am Sonnabend 
vor dem Palmfonntag (16. April 1071) fiel Bari. Die Eroberung 
diefer Stadt jchloß nicht nur die völlige Unterwerfung Apuliens in fid, 
jondern bahnte aud den Weg zur Einnahme Palermos. Ein Ziel war 
erreicht, vem bie Normannen feit langen Jahren nachgeftrebt hatten; ein 
anderes, nicht minder erfehntes fihien jest ebenfalls erreichbar. 

Schon im Augnft 1071 gingen die Brüder mit fehr ftattlichen 
Streitfräften nah Meffina hinüber. Diesmal begleitete fie aud eine 
anjehnlihe Flotte, meift aus Schiffen von Bari beftehend. Zuerſt 
wurde Catania von Roger belagert und ergab fidh bereitö nach vier 
Tagen: dann brach man fogleich gegen Palermo auf. Roberts Flotte 
fperrte den Hafen; zugleich erfolgte die Umfchließung der Stadt. Auf 
ber Strandfeite fchlug Robert felbft ein Lager auf, nad ber Landfeite 
bin Graf Roger. Die Stadt war mit großer Weitläufigfeit gebaut. 
Den alten Theil derfelben hatten Die Araber mit einer neuen Stabt 
rings umgeben, welche durch Mauern eben fo gegen bie Altftadt, wie 
nad außen hin abgegrenzt war und viele prachtvolle Gärten Enfchloß. 
Bor den Thoren lagen anmuthige Kandhäufer, mit allem Lurus bee 
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orientalifchen Lebens geziert: biefe waren fogleih in die Hände ber Nor⸗ 
mannen gefallen und von ihnen vertheilt worden. Der Glanz und bie 
Schönheit, Die man hier vereinigt fand, zauberte den normannifchen 
Rittern ein Paradies auf Erden vor und machte nur begieriger auf den 
Bei der weiten Stadt, die ftolz in der reichen Ebene prangte. 

Aber der Umfang Palermos erfhwerte die Belagerung. Sie zog 
fh jo in bie Länge, daß ber Herzog endlich an Richard von Capua 
ſandte und ihn um Beiftand bat. Richard hatte nämlich früher Hülfe 
gegen die Sarazenen verjprochen, aber eiferfüchtig, wie er immerdar auf 
Robertd Süd war, gereute ihn bald fein Verfprechen, und er blieb da« 
beim. Run fandte er allerdings feinen Sohn Jordan mit zweihundert 
Riten ab. Doc wandie ſich abermals ſeine Meinung, und er rief 
ſeinen Sohn mit den Rittern noch vom Wege zurück. So blieben die 
Rormannen vor Palermo ohne Verſtärkung, während bie Städter von 
Arifa ber wiederholt Unterftügung erhielten. Der Muth der Belagers 
tn war ungebrochen; fogar als eine Hungersnoth unter ben Volks, 
maflen ausbrach, wollte ſich die Stabt nicht ergeben. Und fchon ftellte 
ſich auch bei den Rormannen ber Mangel ein, felbft an der Tafel des 
Herzogs fehlte der Wein. Naiv genug bewundert Amatus, wie Sigel 
gaita dad Waſſertrinken babe aushalten fönnen, da fie am Hofe von 
Salerno ſtets reinen Wein zu genießen pflegte; bei Robert fchien ihm 
dieſe Rüchternheit nicht fo erftaunlich, weil in ber Rormannen Heimath 
der Rebenjaft nicht gebeihe. 

Robert beichloß endlich einen Sturm; Er ließ vierzehn hohe Leitern 
anfertigen und die Hälfte berfelben zu Roger ſchaffen; zugleich wurde 
ein gemeinfames Borgehen auf einen beftimmten Tag verabredet. Mit 
Kr Morgenröthe beflelben legte Roger die Leitern an die Stadtmauer. 
Ein Rormann, Archifred mit Namen, bezeichnete ſich mit dem Kreuz und 
erftieg zuerft bie Mauer; einige Andere folgten. Die Araber drängten 
nah der angegriffenen Seite, und ed entfpann fidh hier ein higiger Kampf. 
Iudefien hatte aber auch Robert auf der anderen Seite die Leitern an- 
gen laſſen und ohne Gefahr einige feiner Leute über bie Mauer ger 
bracht; ihnen gab er Befehl, ein nahe gelegenes Thor zu öffnen,. und 
lofort ergoß ſich nun der breite Strom der Ritter und ihrer Knappen 
m die Stadt. So fiel Reus Palermo, und auch die alte Stadt ließ fi 
num nicht mehr halten. Schon am folgenden Morgen erfchienen zwei 
Kids mit mehreren vornehmen Arabern beim Grafen Roger und übers 
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gaben ihm ohne Bedingung auch bie Altftabt, in weiche er fogleich mit 
feinen Rittern den Einzug hielt. Am vierten Tage betrat dann Robert 
felbft mit feiner Gemahlin, deren Bruder Guido und feinen Söhnen in 
feierlicher Weife Alt- Palermo und begab fi nach der Matienfirde, der 
ehemaligen Kathedrale, welche die Araber in eine Mofchee verwandelt 
hatten. Die Zeichen bed Islam wurden bier fogleich befeitigt, und der 
Erzbifhof von Palermo, der bisher in der armen Kirche bed heiligen 
Eyriacus fein Dafein gefriftet hatte, Fehrte in feine Kathedrale zurüd 
und hielt vor den Normannen die erfte Mefle. Den Chriften von Pa- 
lermo war ed, als ob der Lobgeſang der Engel vom Himmel ertöne „und 
ein überirdifcher Glanz die Kirche umfpiele (10. Januar 1072). 

Als die Hauptſtadt der Infel fo in feiner Gewalt war, verfammelte 
Robert feine Ritter und berieth mit ihnen, was mit Sicilien gefhehen 
ſolle. Sie waren der Meinung, man müfle e8 Graf Roger übergeben: 
und fo geihah ed. Die Hälfte von Palermo, Meffina und dem Val 
bi Demona behielt fih Robert vor, alled Uebrige übergab er dem Bru⸗ 
der zu Lehen und beftätigte ihn überdied in dem Theile Calabrien, den 
er ihm bereits früher gegeben hatte. Sofort zog Roger dann aus, um 
ch andere Orte der Umgegend zu unterwerfen; Robert blieb indeflen 
in Palermo zuräd, die Stadt gegen die Araber in Bertheidigungszuftand 


. fegend, Er befeftigte den Eaflaro, die Burg berfelben, und verfah ihn 


mit Lebensmitteln auf lange Zeit. Doc auch der chriftlihen Kirche ges 
badıte er. Als er neben ben ftattlichen ‘Baläften der Araber die Dürfs 
tigfeir der alten Marienfirche fah, die „wie ein Badhaus“ zu ihrer Seite 
erſchien, feufzte er und befahl fie nieberzureißen; mit vielen Koften ließ 
er dann eine neue Kirche au Marmor und Quaberfteinen aufführen. 
Inzwiſchen ereilten Robert ſchlimme Nachrichten aus der Heimath. 
Die Triumphe Roberts ließen Richard von Capua feine Ruhe. Bor 
Kurzem hatte er feinen Sohn Jordan mit Gaitelgrimma, einer Schwefter 
Sigelgaitas, vermählt, um fo auch fich die Wege nah Salerno offen zu 
halten; jegt wiegelte er die großen Bafallen Apuliens gegen ben Herzog 
auf und machte mit ihnen gemeinfchaftlihe Sache. Noch beftanden bier 
bie alten zwölf großen Lehen, die um Melfi im Anfang der Eroberung 
begründet waren *), doch wurden die Inhaber berfelben, die fih Grafen 
nannten, durch die fleigende Macht des Herzogthums mehr und mehr 


*) Bd. IL S. 420, 
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beſchräänkt. Schon früher war deshalb unter ihnen ein Aufſtand ausge: 
broden und von Robert nur mühenoll niedergefämpft worden. Ein 
zener Sturm brach jetzt los, ſchlimmer als der erfte, und Robert mußte 
bie Rückkehr beeilen, um nicht Apulien zu verlieren. Er berief die Bürs 
ger von Palermo, berechnete ihnen bie großen Berlufte, welche er durch 
Be Eroberung der Stadt erlitten, und verlangte Entfhädigung und Gei⸗ 
sen. Als er beibes empfangen, ging er über dad Meer und warf fid 
in Apulien in ben Kampf gegen Richard und die ihm verbündeten Gros 
fen, unter benen felbft feine nächften Verwandten waren. Faſt ein 
Jahr fang war er mit diefem Kampf befchäftigt. Burg für Burg mußte 
einzeln genommen, ein Gegner nad dem anderen bezivungen werben, 
Endlich gewann er den vollftändigften Sieg, und Richard fah fish aufs 
Reue gebemüthigt. Aber der Herzog war durch feine Kämpfe und 
Siege bis auf den Tod erfhöpft, ſchwer erfranft lag er zu Bari bars 
nieder. Im Fruͤhjahr 1073 lief die Nachricht durch Stalien, daß er feine 
Heldenbahn vollendet habe. 

Es ift nicht diefes Ortes, die Eroberung Siciliens weiter zu vers 
folgen, obwohl uns die Geſchichte ber Kaiſerzeit noch öfters zu den reis 
zenden Geſtaden diefer Infel zurüdführen wird. Rogers Waffen ruhten 
auch in der Folge nicht. Erft im Jahre 1085 gewann er Syracus, 
1087 Girgenti und 1090 die legten von ben Arabern vertheidigten 
Pläge; feitdem war die ganze Inſel in den Händen Rogers und feiner 
Rormannen. Eine arabifhe Bevölferung blieb in berfelben auch in der 
Folge zurüd, obwohl mande Mufelmänner auch noch nach den lebten 
Kimpfen nad Afrifa ausgewandert, viele durch bie Normannen nad 
Calabrien verpflanzt waren. Den Zurüdbleibenden beließ Roger bie 
Uebung ihrer Religion, ihr Recht und eigene Richter, er ftörte fie 
nicht in ihren Sitten, wofern fie fih gehorfam bewiefen und ihm Tri⸗ 
but zahlten. Die legten Zeiten der Araberherrfchaft waren traurig und 
frädend genug gewefen: bie Eroberung der Normannen erfchien deshalb 
nicht allein den Chriften, fondern aucd den einheimifchen Arabern bald 
im mehrfacher Beziehung als Wohlthat. Gewerbfleiß und Handel, früh 
son ben Arabern bier gepflegt, aber in ber legten Zeit vernadhläfligt, 
bähten wieder auf. Auch die Friegerifche Tüchtigfeit ver Sarazenen ers 
farb unter der Frembherrfchaft nicht; faft überall finden wir arabifche 
Krieger fpäter in Rogers und feiner Nachfolger Heeren. Das eigen- 
hämlichfte Staats⸗ und Kulturleben entwidelte fi ſeitdem in Sieilien 
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aus einer Miſchung frangöfifher, italienifcher und orientalifher Elemente, 
welches auch auf das Keftland Italiens nicht ohne tiefere Einwirkung 
blieb und felbft Deutfchland berührte, indem es den letzten unferer gros 
pen Kaifer von Jugend an umfing. 

Gaufred Malaterra, der Gefchichtsfchreiber Rogers, der ihn Fannte 
und verehrte, fagt: „Die Söhne Tankreds von Hauteville waren von 
Natur fo geartet, daß fle vol unerfättliher Herrſchbegier, fo lange ihre 
Kräfte reichten, niemals ruhig einen ihrer Nachbarn im Beſitz von Land 
und Leuten belafien konnten: jeder Rachbar mußte entweder ihnen dienen 
ober fie nahmen ihm Alles, was er befaß.” Bor Allem, meint er, fei 
das bie Art Robert Guiscards geweſen. Und gewiß find nie aus 
Gaufreds Feder wahrere Worte gefloffen. Nichts wäre baher verfehrter, 
als Roberts und Rogerd Eroberungen allein aus religiöfen Beweg⸗ 
gründen abzuleiten. Aber doch Fämpfte Roger unter der Fahne des heis 
ligen Petrus und fchrieb um fein Siegel: „Die Rechte des Herrn gab 
Macht; die Rechte des Herrn erhöhte mich,“ und Robert ftellt recht ges 
fliffientlih die Befreiung der Ehriften als fein weſentlichſtes Interefie 
bei ber Eroberung hin. Die eigenthümliche kirchliche Färbung dieſer 
ſtciliſchen Kämpfe ift in ber That unverfennbar, und in mehr ald einer 
Beziehung ericheinen fie ald ein Vorbild der Kreuzzuͤge, die ja in ihren 
Anfängen zum großen Theil auch durch das normannifche Element beftimmt 
wurden. Die alte Abenteuerfuft ihrer icandinavifhen Voreltem erwacht 
in dieſen ftreitluftigen frangöfifhen Rittern von Neuem, aber nicht mit 
dem Bilde des Thor, fondern unter dem Zeichen bes Kreuzes ziehen ſie 
aus, und nicht einen König aus Odins Stamm erfennen fie ald ihren 
Oberherrn, fonbern ben Nachfolger des heiligen ‘Betrug zu Rom. Es 
bezeichnet einen Wendepunkt in ber Geſchichte des Mittelalterd, als bie 
verwegenften Krieger des Abenblandes ſich in den Dienft der römifchen 
Kirche ftellen, als das Abenteuer und die Abenteurer papiftifch werben. 

Allerdings fah die römiſche Eurie die Siege Roberts, die fie mit 
ihren Gebeten begleitete, Doch nicht ohne Beforgnig. Wenn fie fich ba- 
mald wieder enger an Richard von Capua anjhloß, fo geſchah es 
lediglih aus Furcht vor ber Uebermacht, welche Robert in Italien zu 
gewinnen drohte. Doch die unermeßlichen Bortbeile, die ihr aus 
feinen Thaten erwuchfen, konnte fie nicht verfennen. Der lateinifche 
Ritus verbreitete ſich nun erft über alle Länder italienifher Zunge; be 
Primat Petri gewann jet erft hier allgemeine Anerkennung. Nich 
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elein dem Islam, fondern auch der griechiſchen Kirche war ein weites 
Ymain abgewonnen. Und wie oft hatten die Päpfte vor den Heeren 
von Byzanz und den Schaaren ber Sarazenen mitten in ihrer Haupt: 
Radt erzittern mäflen: jest ſchienen fle vor biefen Feinden für alle Kolge 
giihert.. Wenn nach den Kämpfen eines halben Jahrtauſends Italien 
adlih ganz dem Abendlande gewonnen war, dem Nachfolger Petri vor 
Allem fehien der Gewinn dabei zuzufallen. 


Läßt man die Blide von den Höhen des Aetna bis zu dem Fuße 
ker Alpen fchmweifen, überall gewahrt man Eriegerifche Bewegung, überall 
anffirebendes Leben. Die Lombarden ringen um Befreiung von ber 
kihöflihen Herrichaft, die Pifaner ftreiten für die Sicherheit ihres Han- 
Kl, ritterliche Frauen ergreifen das Schwert für die Befefligung ihrer 
Herrſchaften, verwegene Abenteurer aus fernen Landen gründen Reiche, 
des Neides von Königen wertb. Aber welchen befonderen Zielen fie 
alle auch zuftreben, fie ftehen doch insgefammt unter dem Einfluß der 
eömifhen Kirche. Erlembald und Roger fämpfen unter der Bahne des 
Papfts, Richard und Robert haben ihm ihren Eid gefhmworen, Ma- 
thilde hat ihr Herz ber römischen Kirche ergeben. Die Schwingungen 
der italienifchen Bewegung gehen nach den verfhiebenften Richtungen, 
aber in Rom fchließen fie fich endlich alle zufammen. Nicht allein ber 
Eis ter Religion ift die alte Weltftabt, fie ift zugleich von Neuem ber 
Mittelpunkt für Italiens Politit geworden. Und wahrlich nicht ohne 
Bedeutung ift da, daß nach geraumer Zeit zum erften Mal wieder ein 
Staliener auf dem Etuhle Petri figt und ein Cardinal die Gefchäfte 
der Gurie leitet, der fih vor Allem als Römer fühlt. Wenn Hildebrand 
jezt tagte, fein Nom fei im Glauben und in den Waffen unbefiegt, fo 
hatte e8 einen anderen Sinn, als zwanzig Jahre zuvor. 

Keu war das Streben der Paͤpſte nach der weltlichen Herrichaft 
über Italien mit Nichten. Man fennt die falfhe Schenfungsurfunde 
Eonftantind und die aus ihr abgeleiteten Anſprüche; man weiß, wie 
Ricolaus I. und feine Nachfolger beim Verfall des Karolingifchen Reiche 
enftraten; felbft Xeo IX. und Bictor II. hatten unzmweideutig auf eine 
ausgedehnte fürftlihe Gewalt in der Halbinfel hingearbeitet. Aber fo 
lange das Kaiſerthum ungebrochen daftand, fruchteten alle foldhe Bes 
mähungen wenig. Anders war bie Rage der Dinge jest, wo fich bie 
Ohnmacht der Faiferlichen Gewalt den Italienern deutlich kundgab und 
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fie ſahen, daß fie von Deutſchland wenig zu fürchten, Nichts zu hoffen 
hatten, | 

As die Capuaner von Richard belagert wurden, hatten fie ihren 
Erzbifhof mit dem dringenpften Hülfegefuh an den König gefandt, aber 
er brachte Nichts zurüd als leere Berfprechungen. „Denn fo,” fagt ein 
Staliener jener Zeit, „ift e8 am beutfhen Hofe Brauch, wer ftatt Gelb 
Worte bringt, empfängt auch nur Worte zurück.“ So fiel Capua, und 
wenige Jahre fpäter drohte Rom felbft ein gleiches Schidfal. Auch der 
Papft fand da jenfeits der Alpen nur Worte; um nicht zu unterliegen, 
mußte er fich zu einem Abkommen mit den Normannen verftehen. Und 
welchen Eindrud mußte ed in ganz Italien maden, daß der beutfche 
Hof den von ihm eingefegten Gegenpapft bald felbft aufgab, baß ein 
Erzbifhof von Mailand, den der König belehnt, ſich in einen Mintel 
verroh! Man wurde jegt inne, daß die deutſchen Kaifer doch niemals 
Italien das geleiftet hatten, was es erwarten konnte, vor Allem nies 
mals ber Außeren Feinde Herr geworden waren. Amatus von Monte 
Eaffino weift darauf Hin, wie Robert Guiscard einen Kampf durchfocht, 
in dem Dtto II. in feiner vollen Kaiſermacht unterlag. 

Kein Zeitpunft konnte günftiger fein, um die alten Anfprüche bes 
Papſtthums durchzuſetzen, und Niemand fah dies befriebigter al8 Hilde⸗ 
brand, befien Bolitif nun den vollftändigften Triumph feierte. Seit Jah⸗ 
ten hatte er dahin getrachtet, Rom von dem beutfchen Einfluß zu be- 
freien und alle Kräfte Italiend dem Stuhle Petri bienftbar zu machen: 
war dies Ziel auch nicht erreicht, fo ging doch bie ganze Bewegung 
augenfällig im befchleunigten Zuge nach diefer Richtung hin. ' 


— — —— —— 
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Die Meinung, daß dem Papſt die Leitung der gefammten Kirch: 
gebühre, hatte in ben pfeuboiftdorifhen Decretalien den beftimmteftei 
Ausdruck gefunden und mit berfelben fi über Das ganze Abentlanl 
verbreitet. Das Princip einer oberpriefterlihen Gewalt des Papſte 
über die gefammte Kirche ftand im elften Jahrhundert fat unangefochten 
ba, und die Kaiſer felbft hatten e8 in ihrem Interefie gefunden, daſſelb 
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gr Anerkennung zu bringen. So lange ber römifche Bifchof in Abs 
hängigfeit von ihnen fland, hatten fie mehr dabei: zu gewinnen als zu 
wrlieren. Die Anmendung bed Principe war allerdings in ben meiften 
Bunften noch ftreitig. Solange die einzelnen Kirchen noch Erinnerungen 
an ihre urfprüngliche Selbftftändigfeit bewahrten und bie weltlichen Ge 
zalten fich in eigener Kraft aufrecht erhielten, fland nicht zu erwarten, 
daß fih alle Eonfequenzen durchführen ließen, welche Pſeuboiſidor 
bereitö gezogen hatte oder welche fih doch mit innerer Nothwendigkeit 
gaben. 

Die unzertrennlige Verbindung, in melde Kirche und Staat ges 
treten waren, hätte ben PBäpften, felbft wenn fie dahin geftrebt hätten, 
unmöglich gemacht, ihr Firchliches Auffichtsrecht zu üben, ohne das polis 
übe Gebiet zu berühren. Welchem Widerftand fie da auch begegnen 
mchten, die Natur ihrer Stellung nöthigte fie immer aufs Neue, bie 
iimanfenden Grenzen zwiſchen Kirche und Staat zu überfchreiten, ihr 
Auffichtsrecht auch auf die weltlihen Ungelegenheiten zu erftreden. Und 
don deshalb konnte ihnen ein Einfluß auf die flaatlihen Verhältniffe 
ſchwer beftritten werden, weil alle Fürften bed Abendlands mehr oder 
weniger ben Beiftand der Kirche, ja wohl ben des Papſtthums felbft 
zur Sicherung ihrer Autorität in Anfpruh nahmen. Es ift befannt, 
wie weit ſchon beim Verfall des Karolingifhen Reihe das römifche 
Bischum feinen politifchen Einfluß ausdehnen, wie e8 geradezu die Obers 
leitung der abendländifhen Welt an ſich ziehen wollte Solche Ans 
Iprüche wurden freilih damals nicht burchgefegt, aber bie Einwirkung 
des Papfithums auf die Länder, bie zur Karolingifhen Monarchie ger 
bört hatten, blieb dennoch feine geringe, und bie dem Chriftenthum neu⸗ 
gewonnenen Reiche im Oſten und Norden traten von Anfang an zu 
Rom in ein engered Berhältnig, welches fich nicht immer fchlechthin auf 
die kirchlichen Angelegenheiten bezog, Wie Stephan von Ungarn in 
Rom eine Königskrone gewann, fo warb um biefelbe dort Boleflaw von 
Bolen, und auch ein Böhmenherzog hatte dort jüngft eine ähnliche Aus⸗ 
zihnung gefuht und erhalten. In der That wurde den Nachfolgern 
Berri kaum irgendwo in den Reichen des Abendlands das Recht ber 
Beeinfluſſung des ftaatlichen Lebens durchaus beftritten, wenn man auch 
beſtimmte politifche Befugniffe noch nirgends aus demſelben hatte ableis 
tea laſſen, wofern nicht unmittelbar kirchliche Intereſſen von hervor⸗ 
tagender Bedeutung berührt wurden. So bildete ſich Rom mehr und 
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mehr aud zu einem Gentrum bes politifchen Lebens, wo ſich die Ins 
terefien der Nationen begegneten und ihre Ausgleichung fuchten. 

So lange freilih das deutſche Kaiſerthum an der Spige ber allge- 
meinen Entmwidelung fland und das Papftthum felbft in Dienftbarfeit 
hielt, konnte Rom troß der Bedeutung, die ihm zugefallen war, auf den 
Gang der großen Dinge nur einen befchränften Einfluß üben, der über- 
Died mehr dem Kaiferreih als der Kirche zu gut fam. Aber kaum zeigte 
fih nah Heinrichs IH. Tode die Schwäche des Faiferlihen Regiments, 
fo trat dad Papſtthum wie von felbft in die Mitte der Weltverhälmiſſe 
und gewann eine fo univerfelle Bedeutung für das abendländifche Leben, 
wie e8 nie zuvor befeffen Hatte. Noch vor Kurzem wäre bie römifche 
Kirche kaum befähigt geweſen eine meltbeherrfchende Stellung einzuneh⸗ 
men: fo tief lag ihr geiftiges und geiftliches Leben danieder. Aber Die 
großen Reformen Heinrichs III. und Leos IX. hatten ihr einen Aufs 
ſchwung gegeben, der ihr jegt zu ihrer geiftlichen Aufgabe die Kräfte Lieb, 
und die Wege felbftftändiger Politif hatte Hildebrands Geift ihr er- 
ſchloſſen. 

Es könnte ſcheinen, als ob der nationale Gedanke, von Hildebrand 
ſo energiſch erfaßt, die univerſellen Tendenzen des römiſchen Bisthums 
behindern mußte. Doch war dies ſo wenig der Fall, daß es dieſelben 
vielmehr jetzt mit einer nie zuvor gekannten Lebendigkeit ergriff. Auch 
wäre eine einſeitig nationale Politik Rom kaum möglich geweſen, ſeit 
Leo IX. dem Cardinalscollegium ben ausſchließlich italieniſchen Charakter 
genommen hatte, ſeit Kleriker aus Deutſchland, Frankreich und Burgund 
in demſelben neben Italienern ſaßen, fo daß es gleichſam als eine Dar⸗ 
ſtellung der geſammten abendländiſchen Kirche erſchien. Ueberdies war 
das reformirte Papſtthum von Anfang an mit den franzöſiſchen und 
burgundifhen Berhältniffien in den nächſten und unmittelbarften Berüh— 
rungen gewefen. Dort wurzelten jene Ideen, aus denen es neue Lebens» 
fräfte gefogen hatte und nod immer fog; bort hatte es offenbar feine 
ergebenften und zuverläfligften Anhänger. Wir fennen die Verbindungen 
Roms mit den Eluniacenfern, den ununterbrochenen Verkehr mit den Erz- 
biihöfen von Reims, die mannigfahen Beziehungen Hildebrands zu 
ben frangöfifhen Großen: bei allen Borgängen im frangöfifhen unt 

burgundifhen Reih war die römifche Curie unmittelbar beteiligt, wi 
man ambererfeit8 an ihren Schidfalen dort den lebendigſten Anthei 
nahm. Hildebrand felbft bezeugt, wie einft mehrere große Vafallen jene: 
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Reihe — es waren namentlich Die Grafen Wilhelm von Hochburgund, 
Amadend von Savoyen, Raimund von Sanct Giles, ber Schwier 
gernater Richards von Capua — dem Bapft Alerander vor dem Grabe 
des heiligen Petrus gelobten, ihre Waffen zum Schuge der römifchen 
Kirche zu ergreifen, wann umb mo es der Papft verlangen würde, Es 
waren die Zuftände Frankreichs, welche nächft den italieniſchen damals bie 
pipftlihe Curie bejonderd in Spannung bielten: fie werden deshalb 
ach bier zunächſt unfere Aufmerkfamfeit fefleln. 


Die überwuchernde Fülle Friegerifcher Kräfte fand in Frankreich, 
wie wir wiflen, nur in den Friedensbeſtimmungen der Eluniacenfer und 
des von ihnen beherrſchten Klerus eine heilfame Regelung. Da das Ca⸗ 
petingifhe Königthum eine Durchgreifende Autorität nicht mehr üben 
kennte, ſetzte ber Gottesfriede faft allein dem Fauſtrechte Schranken, aber 
ehne einen ftarfen weltlihen Rüdhalt gelang e8 dem Klerus ſchwer ben» 
ielben immer zur Geltung zu bringen. Die Abfichten Katfer Heinrichs 
I., im Anſchluß an Eluny und defien Beftrebungen ſich Frankreich zu 
unterwerfen, waren vom beutichen Hofe längft aufgegeben, und unter 
Kr Mitwirkung Roms hatte die franzöfifche Geiftlichfeit noch einmal 
einen Verſuch gemacht, durch feftere Vereinigung mit ihrer Krone eine 
leidliche Ordnung im Reiche zu fliften. Doch König Heinrih L war 
weder der Mann Großes zu leiften, nocd blieb ihm Zeit zu burchgrei- 
fenden Maßregeln. Nach feinem Tode trat eine vormundfchaftlihe Res 
gerung ein, welche bie Schäden des Reichs nicht heben Fonnte, und als 
kann ber junge Philipp I. felbft Die Zügel der Regierung ergriff, hatte 
Eh die Berbindung der Krone mit dem ftrenger gefinnten Klerus bereits 
mlöt, Die Macht und Zügelofigfeit der Vafallen aber ungemein ge- 
feigert. Es fehlte Philipp niht an dem Willen, feine föniglihe Ge⸗ 
wait zu gebrauchen: eine nicht geringe -Rührigfeit legte er an ben Tag 
und fuchte eher ven Kampf gegen feine trogigen Vaſallen, als er ihn 
mied. Aber durch eine ränfevnolle und wechlelnde Politik verdarb er 
es mit allen feinen Anhängern, und noch verhängnißvoller war, daß 
e Cluny und befien ganzes Gefolge aufbrachte, indem er der reforma- 
toriſchen Richtung der Kirche fi) wenig geneigt zeigte. Bei der völligen 
Erſchöpfung bed Schatzes nahm er feinen Anftand die Bisthümer zu 
verfaufen und Klerifer in biefelben zu bringen, bie Rom unb Cluny 
unmöglich genehm fein fonnten. So wurde fein Verhältniß zu ber 
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Congregation und dem Papftthum feplimmer und fhlimmer, und bei dem 
großen Einfluß, den beide bereit auf ben Adel Frankreichs gewonnen 
hatten, mußten fih alle Berhäftniffe auf das Heillofefte verwirren. 

In der Auflöfung des Reichs ſchien ein gemeinfamer Mittelpunft 
faft nur in der Autorität des Papſtes gegeben, und in ber That ſchloß 
man fih von vielen Seiten eng an biefelbe an. Damit eröffneten fich 
ber päpftliden Curie ähnliche Ausfichten auf eine Herrfchaft über Frank⸗ 
reich, wie fie noch vor Kurzem fih dem Kaiſerthum erfehloffen hatten. 
Ein eigenes Spiel des Zufall war, daß jene Agnes von Poitierd, an 
deren Perfon fih vordem bie Faiferlihen Hoffnungen zum großen Iheil 
gefnüpft hatten, jegt an der Schwelle der Apoftel in Rom verweilte, und 
gerade ihre Yamilie, die mädhtigfte im Süden Frankreichs, hier die Fräf- 
tigfte Stübe des römischen Einfluffes wurde. Nicht nur ihre Schwägerin 
Ermefinda, die Wittwe ihres älteren Bruders, finden wir häufig am 
Grabe bes heiligen ‘Petrus, auch ihr jüngerer Bruder Herzog Wilhelm 
VII. 309 gem die Straße nah Rom und war ein eifriger Schußherr 
der Eluniacenfer. Er vereinigte aufs Neue die ausgedehnten Beſitzun⸗ 
gen feines Haufes und ſchien in jeder Beziehung in die Stelle einzu- 
treten, bie einft fein Vater Wilhelm der Große mit unvergefienem Ruhm 
eingenommen hatte. 

Keinen hartmädigeren Widerfacher hatte Herzog Wilhelm als ben 
Grafen Zulfo „ven Rauhen“, auf den nad dem Tode feines Oheims 
Gaufreb die reichen Lehen von Anjou übergegangen waren. Yulfo war 
an Habgier und Graufamteit feinem Oheim nur zu ähnlich, aber nichts» 
beftoweniger befeelte auch ihn ein brennender Eifer für die Reform ber 
Kirche. Wir befigen einen merkwürdigen Brief defielben an Hildebrand, 
Durch ben er recht eigentlich Del in hochlovernde Flammen goß. Denn 
was ift e8 anders, wenn er den Archidiafon zum Kampf gegen Simo⸗ 
nie und Inveftitur aufruft, ihn auf die Schenfung Eonftantind verweifl 
und fo anredet: „Sei du ber Matathias, defien Herz beim Anblick dee 
Götzendienſts bebte und ſchwoll, der den Feind erfchlug und den Altaı 
umwarf.” In demfelben Briefe fpricht er aus, die Könige müßten end 
lich zu der Einficht fommen, daß fie in ber Kirche nur die Stelle voı 
Bögten einnähmen. Solche Gefinnungen wußte man in Rom zı 
Ihägen und unterlieg Nichts, um Fulko in feinem durch manche Ge 
waltthat erworbenen Befig zu fidhern. 

Wie im Süden, hatten fih auch im Norden Frankreichs bereit 
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die folgenreichften Berbindungen für Rom eröffnet. Durch Lanfranf 
war vor Allem Herzog Wilhelm von ber Normandie ein Bundesgenoffe 
des Papſtthums geworben. Wühelm war ber unehelihe Sohn jenes 
Robert, den man ben Teufel genannt hat, den aber die religiöfe Rich: 
tung ber Zeit ganz beherrſchte. Auf einer Bilgerfahrt nach Serufalem 
jmd Robert den Tod, und in dem zarteften Alter gelangte der Sohn 
m dem Herzogthum, auf weldes feine Anfprüche fehr zmeifelhafter Art 
waren und erft mit den Waffen burchgejegt werben mußten. Im Kampf 
ewuchs Wilhelm, und Kampf blieb bie Aufgabe feines Lebens. Mit 
Kr Schärfe bed Schmwertd gewann er Alles, was er befaß: den Bei: 
samen bed Eroberer hat er verdient. Nicht allein feinem Könige und 
kinen Vaſallen gegenüber erftritt er fich Anerkennung: dur Hartnädig- 
kit und Klugheit brachte er auch Rom dahin, jeine Ehe zu dulden und 
mit ihm Frieden zu ſchließen. Seitdem trat er ber Kurie näher und 
säher, und ed war nicht ohne Grund, wenn fie von einem Mann feiner 
Billensfraft große Erwartungen hegte. Hildebrand nennt Wilhelm wohl 
den Edelſtein unter ben Fürſten der Zeit und befennt offen, daß er ihn 
zı allen Zeiten mit befonderer Vorliebe begünftigt habe, weil er fi von 
keinen Dienften alles Gute für die Kirche verfprochen; er verfchweigt 
richt, wie er ſich dadurch dem Tadel ausgefegt, durch die Begünftigung 
Wilhelms blutigen Gewaltthaten Vorſchub geleitet zu haben. 

Man überfieht ben Durchgreifenden Einfluß, welchen Rom in Frank; 
reich gewann und ber ſchon Eluny mit Neid erfüllte. Es war nichte 
®eringes, daß ſich bie gewaltigften Kriegöfräfte des Reichs dem Dienfte 
des heiligen Petrus weihten, zumal fi damit verlodende Ausfichten 
audh nach anderen Seiten dem Papſtthum erſchloſſen. Schon feit dem 
Anfange des Jahrhunderts hatten die franzöfifchen Ritter, wenn fie das 
beim Feine Gelegenheit zu lohnenden Waffenthaten fanden, das Ausland 
gejucht; eine große Auswanderung dieſes ebenjo unruhigen ald tapferen 
Adels hatte begonnen. Nicht allein der Süven Italiens zog ihn an, 
auch über die Pyrenäen fliegen öfters franzöfiihe Herren zum Kampf 
gegen die Ungläubigen, und Edward der Belenner hatte fih in England 
wie mit Prieftern, jo auch mit Rittern von ber anderen Seite des 
Kanals umgeben. Der ganze Weften war mit franzöfijchen Abenteurern 
gleichjam uͤberſchwemmt, und dad Abenteuer fing damals an, wie wir 
wiflen, die Zarbe ber Kirche zu tragen. Zu berfelben Zeit, ald Roger 


in Sicilien unter der Fahne des heiligen ‘Petrus ftritt, Yämpften frans 
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zöftfche Mitter, um Rom in Spanien die Wege zur Herrichaft zu bah⸗ 
nen, und ging Wilhelm von der Normandie mit einem Heer nach Eng» 
land hinüber; aud er, wie man in Rom fi überzeugt hielt, als ein 
Dienftimann bes heiligen ‘Petrus und gehorfamer Sohn der Kirche. 


Die Herrfhaft der Araber war in Spanien in ähnliche Auflöfung 
gerathen, wie in Sicilien. Ald im Jahre 1031 das Geichlecht ber 
Ommaijaden erloſch, hörte jede Verbindung der arabifchen Staaten in 
der Halbinfel auf: die Emire fanden fich feitbem felbftftänbig und meift 
feindfelig gegenüber, oft nahmen fie fogar ben Beiftand der Chriften 
gegen ihre Glaubensgenofien in Anſpruch. Ein einmäthiger Angriff ber 
hriftlihen Fürſten in der Halbinfel hätte die glüdlichften Erfolge erzielen 
müffen: aber fie waren bisher ohne Zufammenhalt gewejen und 
nahmen oft eine feindlihe Stelung gegen einander, fo daß es ſchwer 
zu einem gemeinfamen Unternehmen fommen fonnte. Um fo größere 
Hoffnungen fnüpften fih an die Macht König Sanchos des Großen, 
die fich eben damals erhob und mit Navarra die Graffchaften' Caftilien 
und Aragon vereinigte, und fein geringes Mißgeſchick ſchien es, daß ſte 
fhon ‚mit Sanchos Tode zerfiel (1035). Die Söhne des Königs theil- 
ten dad Reich, und die Theilung gab ihnen Anlaß zu Streitigfeiten 
und Kriegen unter einander. Die größte Madt unter ihnen gewann 
Ferdinand J., der mit Baftilien bald das Königreich) Leon verband (1037) 
und fpäter aud einen Theil von Navarra an fih riß. So gefährdet 
Ferdinands Lage auch in jedem Augenblid war, griff er doch ſofort ben 
Kampf mit den Ungläubigen an und gab ihm zuerft einen höheren 
Schwung. . 

In Berdinands Heer bildete ſich jener eigenthümliche Geift ftolger 
Kitterlichkeit aus, der in ben Cid-Romanzen feinen Ausdrud gefunden 
bat, und von diefem Geift war der König felbft ganz beſeelt. Weber 
dem Kaifer wollte er fich unterordnen noch dem Papſte gehorfam fein: 
troß bed Anathemd Leos IX. ſah er den Bifhof von Compoftella noch 
immer als den Apoftolicud an, und nirgends finden fich Beweife näherer 
Beziehungen zwifchen ihm und ber päpftlihen Kurie. Aber demunge⸗ 
achtet war er ein ergebener Sohn der Kirche. Schon fein Bater hatte 
bie Eluniacenfer in das Land gerufen und ihnen nicht allein die Klöfter, 
fondern auch zum Theil die Bisthümer übergeben: fo blieb aud er den 
franzöfiihen Mönchen hold, begünftigte fle in feinem Reiche und fanbdte 
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aljährlih, wie erzählt wird, taufend Goldgulden nah Cluny. Den 
Kampf gegen die Araber fah Ferdinand als ein Werk des Glaubens 
an. Man hörte ihn wohl in der Kirche bes Heiligen Iſidorus, bie er 
ſelbſt erbaut, laut in die Gefänge der ‘Priefter einfiimmen, und bann 
Kürmte er vom Altar unmittelbar in das Kriegslager, um bie Ungläu- 
Bigen anzugreifen. Er war ein glücklicher Krieger. Weiter, als je Die 
Chriſten vorgedrungen waren, führten ihn feine Streifzüge durch bie 
arabifchen Reiche; verheerend durchzog er die Gegenden jenſeits des Tajo 
unb gewann dauernd Lamego und Coimbra ber Ehriftenheit. Noch in 
feinen legten Lebenstagen umlagerte er Balencia, und nur fein Tod 
rettete die Stadt (1065). Die Yortfegung diefer Kämpfe wurde durch 
das unglückliche Teftament Ferdinands unterbrochen. Ungewarnt durch 
fein eigenes Schidfal, hatte er das Reich abermals einer Theilung unter- 
worfen und damit den ſchlimmſten Zanfapfel unter feine Söhne gefchleu- 
dert. Nur durch ein wunderbares Spiel des Glücks gewann Alphons VI. 
enblich dad ganze Reich des Baterd und nahm dann auch fogleich die 
Kämpfe gegen die Araber auf. Er war es, ber im Jahre 1085 Toledo 
eroberte und damit einen unerſetzlichen Verluft dem Islam beibrachte. 
Alpbons trat dem Papſtthum näher als ber Bater, aber behauptete 
Rom gegenüber doch eine felbfiftändige Stellung. Eingreifender hatte ſich 
inzwifchen der Einfluß des apoftolifchen Stuhls auf die öftlihen Reiche 
der Halbinfel, auf Aragon und Barcelona, entwidel. Schon Ramiro 
von Aragon, ber Bruder Ferdinande I., hatte Verbindungen mit Rom 
angelnüpft, die fein Sohn Sancho Ramirez, ein thatkräftiger Süngling, 
unterhielt und befeftigte. Der Vater war im Kampf gegen die Ungläus 
bigen gefallen (1063); der Sohn feste den Kampf fort und nahm bei 
ber Unzulänglichkeit feiner Streitkräfte auch auswärtige Hülfe in An- 
frud. Ein Heer, aus allen Theilen Frankreichs gefammelt, eilte unter 
Herzog Wilhelm von Aquitanien ihm zu Hülfe und feheint weſentlich 
dazu beigetragen zu haben, daß im Jahre 1065 die wichtige Feſte Bar- 
baftro in die Hände der Ehriften fiel. Sancho Ramirez vermählte ſich 
darauf mit einer frangdfifchen Dame, einer Schwefter bes Grafen Ebulo 
von Roucy*), und blieb in ftätem Verkehr mit dem Adel Franfreiche. 
Eluny und Rom wurden damit taufend Wege nad Aragon erichloflen, 


*) Rouch Itegt in der Champagne, nicht weit von Heime. 
14* 
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zumal fie gleichzeitig auf die benachbarte Marf von Barcelona einen 
bedeutfamen Einfluß gewannen. 

Der Markgraf Ramon Berenguer I. hatte feinem Lande einen 
neuen Auffchwung gegeben, indem er ed nicht allein nach allen Seiten 
erweiterte, fondern auch durch heilfame Einrichtungen die Wohlfahrt feis 
ner Unterthanen hob. Er mar ein entfchiedener Anhänger des Klerus, 
beffen Autorität er in jeder Weife für feine Abfichten nutzte. Schon 
feit geraumer Zeit waren die Cluniacenfer in die Marf eingedrungen: 
Ramon fuhte nun auch mit Rom felbft in unmittelbare Verbindungen 
zu treten. Im Jahre 1068 hatte er fi mit dem Papfte fo weit ver- 
ftändigt, daß dieſer einen eigenen Legaten abzufenden beſchloß, um die 
firchlihen Verhältniffe in der Marfgraffhaft und in Aragon im Sinne 
Roms zu orbnen. 

Die Legation nah Spanien wurde dem Cardinal Hugo vertraut, 
bemfelben Mann, der fich einft auf Cadalus Seite gewendet hatte, aber 
al8 reuiger Sünder nah Rom zurüdgelehrt war und jest Hildebrande 
befonderes Vertrauen genoß. Die Ciuniacenfer waren von Hugos Wirk⸗ 
famfeit wenig erbaut, wie fie ed denn überhaupt übel empfanden, daß 
Rom in Spanien, welches Land fie gleihfam als ihre befondere Domäne 
anfahen, fo unmittelbar eingriff. Aber der Papft und Hildebrand zeig- 
ten fih durh Hugos Eifer im hohen Maße befriedigt. Auf mehreren 
Synoden gelang es ihm, bie römifche Liturgie zur Anerfennung zu brins 
gen und bie Befeitigung der alten weftgothifchen zu bewirken; auch feßte 
er die Beftimmungen ber römifchen Kirche gegen Simoniften und ver- 
heirathete Prieſter durch und wirkte dahin, daß mindeftend in Ramones 
Gebieten die Treuga Dei eingeführt wurde. Der Papſt fah nicht mit 
Unrecht in Hugos Erfolgen die glüdlichften Anfänge einer vollftändigen 
Bereinigung bes fpanifhen Klerus mit ber allgemeinen Kirche Des 
Abendlands, eine Anerfennung bed Primats Petri, wie fie Spanien 
früher niemals geleiftet hatte, 

Und bald fnüpften fih an Hugos Erfolge noh Hoffnungen an⸗ 
derer Art, Unter dem unmittelbaren Eindrud ber Eroberung Siciliens 
bildete fich in Rom ber Plan, durch einen großen Kriegszug franzöftfcher 
Herren bie Araber aus Spanien zu vertreiben und dad von ihnen er- 
oberte Land in eine ähnliche Lehnsabhängigfeit vom Stuhle Petri zu 
bringen, wie Sicilien. Graf Ebulo von Roucy erbot fi zur Führung 
eines ſolchen Kriegszugs und ſchloß einen Vertrag mit dem Bapft, worin 
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er alle Eroberungen, bie er maden würde, von ihm zu Lehen zu neh⸗ 
men verſprach. Im Krühjahr 1073 rüftete er; mehrere franzöfliche Her- 
ren wollten fi ihm anfchließen, andere auf eigene Hand über die Pyre⸗ 
nden ziehen. Zu berfelben Zeit ſchickte fih Carbinal Hugo zu einer 
neuen Reife nach Spanien an; vor Allem um zu verhüten, daß Jemand 
id an dem Kampf betheilige, ber fich nicht unzweideutig als Vaſall 
Roms bekennen wolle. Richt lange währte es, fo trat Hildebrand fogar 
mit Der Behauptung hervor, daß ganz Spanien von Alter ber ein 
Eigenthum des heiligen Petrus fei; er wollte auch die einheimifchen Herr- 
ider Der Halbinjel zwingen bie Oberlehnöherrlichfeit des apoftolifchen 
Stuhls anzuerkennen. Hildebrand berief ſich dabei auf „alte Conftitus 
tionen“, Die aber niemals befannt geworben find. Waren ſolche vorhan⸗ 
den, jo gab man ihnen in Rom jegt eine Auslegung, die ihrem urfprüng- 
lichen Sinn nit entfprechen Fonnte. 

Die weiteftlen Ausfichten erſchloſſen fih Rom in Spanien durch 
feine Berbindung mit der Eroberungsluft und dem abenteuernden Sinn 
ber franzöflichen Großen. Und inzwifchen war dieſem Adel bereits eine 
andere große Erwerbung gelungen, bei der auch das Papſtthum nicht 
theilnahmlos blieb. Im Jahre 1066 hatte Wilhelm von der Normandie 
mit feinen Rittern England erobert, 


Raturgemäß erfcheint die Theilnahme Roms an ben Kämpfen gegen 
die Araber, die alten Feinde der Chriftenheit, und man begreift, daß 
das Papſtihum bas Kriegöfeuer bier lieber ſchürte als erſtickte. Aber 
befremden muß es, daß der Stuhl Betri feinen Anftand nahm den Notre 
mannen die Waffen in die Hand zu geben, um ein chriftliches Volk zu 
unterdrüden. Denn weltbefannt ift, baß bie normannifche Eroberung 
auf faſt zwei Jahrhunderte die Sachſen in die Knechtſchaft der frangös 
Richen Ritter brachte und diefe Ritter eine viel graufamere und drücken⸗ 
dere Herrichaft über bie Eingeborenen des Inſelreichs übten, als alle 
früheren Eroberer. Und doch hatte das Volf, welches Rom jo Inechten 
half, dem römifchen Papft feit Jahrhunderten aufrichtige und bingebende 
Berehrung gezollt. Schaaren von Pilgern waren Jahr aus, Jahr ein 
von England nah Rom geftrömt; bie Angelfachfen zahlten willig den 
Bereröpfennig, den andere Nationen verweigerten; aus ihrer Mitte 
waren bie Mifftonen hervorgegangen, welche einft das innere Deutich- 
land und noch in ber legten Zeit einen großen Theil des Nordens Rom 
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unterwwarfen. Wan hat oft und mit gutem Recht gefagt, Daß es ben 
Angelfachfen ber Stuhl Petri vornehmlih zu danken hatte, wenn ber 
Primat Petri im Abendlande zu allgemeiner Anerfennung gelangte: 
die Dankbarkeit Roms hat die angelfächfifche Kirche mit Richten zu rüh⸗ 
men gehabt. 

Man glaube nit, daß die Angeljachfen in letter Zeit ven Zom 
ber römifchen Kurie befonders gereizt hätten. König Edward, den man 
ja den Belenner genannt hat, war ein bis zur Schwäche devoter Fürft, 
devot namentlich gegen Rom. „Ron den Söhnen Godwins hatte fich 
Toftig noch in der legten Zeit in Rom gezeigt, fein Bruder Harald war 
mindeftend dem Papſtthum nie feindlich begegnet. Der Erzbifchof Alfred 
von Dorf hatte von Nicolaus IL. perfönlih das Pallium erbeten und 
erhalten. Stigand von Canterbury ftand allerdings unter Genfur, weil 
feine Wahl weder Fanonifch war, noch e8 ungeftraft hingehen fonnte, daß 
er fih das Pallium von einem Adelspapſt hatte ertheilen Iafien. Aber 
Stigand war fein ftörrifcher Charakter, und Rom hatte ihn bisher mit 
Nachſicht behandelt. Wohl hört man, daß das Leben in den englifchen 
Klöftern manden Anftoß gegeben babe, die wiflenfhaftlihe Bildung dort 
in Verfall geratben fei; auch entfprach ber engliihe Epifcopat weber 
ganz den Forderungen, weldhe die Cluniacenſer und ihre Freunde ftellten, 
noch leiftete er den neuen Ordnungen Roms immer fähleunigft Folge. 
Aber hatte fih denn die englifhe Kirche nicht von jeher in Ihrem Ritus, 
in ihrer Sprade und Litteratur freier entwidelt, und hatte nicht gerade 
biefe Freiheit ihre Fräftigeren Regungen begünftigt? Daß folche noch 
nit ganz erflorben waren, zeigte mindeſtens bie Miſſton. Svend 
Eftrithfon und Adalbert von Bremen mußten zu verfelben zum großen 
Theil Angelfachfen benugen, nachdem in der dentfchen Kirche ber Miſfions⸗ 
eifer merflih erlahmt war. Waren Reformen in England nöthig, fo 
wären fie bei der Achtung, welche ber apoftolifhe Stuhl dort von jeher 
genoß, gewiß ohne fonderlihe Mühe durchzuführen geweſen. 

Und in der That nicht fowohl ein hervorragendes Firchliches In⸗ 
terefie machte den Papft zum Bundesgenoſſen des Normannen, als viel- 
mehr Die Ausficht, fowohl ihn felbft zum Dienfimann der römifchen 
Kirche, wie über England die oberlehnsherrlihe Gewalt zu gewinnen. 
Wilhelm leiteten allerdings andere Rückſichten bei biefem Bunde: er 
ſuchte ihn vornehmlich, um den englifchen Klerus auf feine Seite zu 
ziehen, von dem er wohl wußte, daß er bem Gebote bes heiligen Petrus 
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kinen bauernden Witderſtand entgegenfegen würde. Sein Anrecht an 
ben englifchen Königsihron war überaus ſchwach: nur mit bem Schwerte 
ionnte er e8 dem Volke, nur mit ber Autorität Roms dem Klerus bes 
geilih machen. ‘Der Arhidiafon Giſelbert von Lifieur, ber ihm ben 
Beikand Roms gewann und bie Fahne des heiligen Petrus überbrachte, 
Rmit dem Bisthum Evreur wahrlich nicht zu reichlich belohnt worden; 
sit dieſer Fahne ift England angegriffen und erobert worden, Auf Dem 
krähmten Teppich von. Bayeur fieht man das Kreuzesbanner des Papftes 
adem Schiff, welches den Herzog über den Kanal führte, Klar bezeich« 
xt; unter dieſem Banner und dem Feldgeſchrei: Gott hilf! iſt der von 
en Sahjen erhobene König Harald, Godwind Sohn, bei Haftings 
terwältigt und Das traurige Schidfal des Volks für lange Zeiten ents 
Wieden worben (14. Detsber 1066). Noch waren nicht drei Monate 
verſloſſen, als ben Eroberer ber Erzbilchof von Dorf in London zum 
König rönte. Ohne Zaubern fchloß ſich der Klerus dem neuen Herm 
des Landes an, der feine Willigfeit nur zu bald vergaß. 

Einft hatte Wilhelm, als er in der Normandie mit dem Abt von 
Oude in Streitigkeiten geriet; und dieſer durch römiſche Legaten fein 
Recht durchzuſeßen gedachte, dreiſt erklärt: päpſtliche Legaten werde er 
in Sachen des Glaubens und ber Religion willig hören, wenn ihm 
aber einer von diefen Mönchen in der Regierung feines Landes hindern 
wolle, würde er ihn an ber höchften Eiche des nahen Waldes auffnüpfen 
laften. Größere Achtung vor dem Stuhle Petri hatte jeitbem der Ers 
oberer gelernt. Er bot die Hand, baß im Jahre 1070 eine päpftliche 
Geſandtſchaft in England erſchien, und ließ fich fogar eine neue Krönung 
durch biejelbe gefallen. Er bot die Hand, daß die Legaten auf einer 
Spmode zu Windefter eine Reformation ber angelſächſiſchen Kirche vors 
nahmen, die fie faft völlig in die Hand Roms und ber franzöfiichen 
Geiſtlichkeit gab. Die alten Klöfter wurden gefhagt und nach gallicas 
niiher Weiſe reformirt, viele angelfächfifche Bifchöfe entfernt und nor⸗ 
manniſche Kapellane in ihre Stellen gebracht, das Einſetzungsrecht in 
bie geiftlichen Stellen kam an den fremden König, ein Beſtätigungsrecht 
an ben römifchen Biſchof. Es Fonnte dem Papſt nur genehm fein, 
wenn dann das Erzbisthum Canterbury dem Lanfrant, das Erzbisthum 
York einem Kapellan Wilhelms zufiel. Beide Erzbifchöfe zogen im folgenden 
Jahre nah Rom, um dort das Pallium zu holen und einen Streit 
aus zutragen, den Lanfrank erhoben hatte, Nicht Minderes beanfpruchte 
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er, ald den Vorrang vor York und den Primat in der ganzen engliſchen 
Kirche. Wie konnte man baran zweifeln, daß Rom biefe Anfprüche ge: 
recht finden würde? So trat ein Italiener, der eifrigfte Vorfechter des 
teformirten PapftthHums, der gefeiertfte Vertreter ber römifchen Kirchen⸗ 
lehre, unmittelbar an die Spige des gejammten engliſchen Klerus. Mehr 
und mehr wurden nun die Sachfen aus den kirchlichen Aemtern ver: 
drängt, mehr und mehr verfhwanden aus ber Kirche ber alte Ritus unb 
bie Sprache bes Landes, die Satzungen ber römifchen Synoden galten 
fortan ohne Weitered in England als Kirchengejege: num erft ſchien Die 
anglifanifche Kirche den Römlingen ganz in die Einheit der abendländi⸗ 
fhen Kirche gezogen. 

Gewiß, eine fehr erhebliche Erweiterung feiner geiftlichen Autorität 
hatte Rom dem normannifchen Eroberer zu danken. Und auch in ans 
deren Dingen erwies er fih als ein gehorfamer Sohn des Papfted. Er 
ließ den ‘Beterspfennig beitreiben, verpflichtete feine flreitluftigen Vaſallen 
auf die Treuga Dei und unterflügte die Bifchöfe in ber Ausführung 
berfelben nachdrücklich; aller Wege zeigte er ſich rechtgläubig und fehr 
eifrig in frommen Werfen. Aber fein Gehorfam gegen Rom hatte doch 
eine fcharf gezogene Grenze. Jede Anforderung, fih als Bafallen des 
apoftolifhen Stuhl zu befennen, wies er mit Entfehiedenheit ab. So 
groß Lanfranks Einfluß auf ihn war, dahin brachte er Wilhelm niemals, 
ben Lehnseid Dem Papfte zu ſchwören. Aber nichtsdeſtoweniger jah ihn 
bie Kurie immer ald einen mit ber Fahne belehnten Vaſallen des hei⸗ 
ligen Petrus an, wenn auch als einen ungehorfamen Dienftmann, und 
Hildebrand, der ihn fo fehr begünftigt, hielt ihn wohl fpäter für ben 
undankbarſten aller Fürften. 

Mit Entrüftung erfüllt es, daß damals Nichts von beutfcher Seite 
geihah, um ein ſtamm⸗ und blutöverwandtes Volk vor Veberwältigung 
zu fhügen. Man glaube nicht, daß die Bedeutung des fih in England 
vollziehenden Ereigniſſes nicht in unferen Ländern gefühlt wurde. So 
jelten die Annaliften fonft die Vorgänge außerhalb des Reiches berüh⸗ 
ren: bier fchweigen fle nicht und verrathen bie Erregung, in weldhe 
Wilhelms Eroberung die Gemüther verfegte. Nur am föniglihen Hofe 
ſah man ihr mit abfonderlicher Bleichgültigkeit zu. Und doch war, felbft 
wenn der Hof feine Sympatbien für fächfifches Blut hegte — dem fjun- 
gen König mindeftens waren fie kaum zugutrauen —, unſchwer zu be- 
greifen, daß das deutſche Reich feinen ganzen Einfluß auf den Weften 
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einbäßte, indem ed England den Franzoſen zur Beute ließ. Welche 
Wege einzufchlagen waren, hatte Kaifer Heinrich III. beutlich gezeigt. 
Kit nur hatte er fih mit König Edward verbündet, fondern auch die 
Rüdkehr eines Neffen des Königs, der feit langen Jahren im Eril in 
Ungam lebte, vermittelt. Dies war Edward, der Sohn König Edmunds, 
die legte Hoffnung des abfterbenden Königshauſes *). Leider war ber- 
ſelbe bald nad feiner Rückkehr geftorben; aber er hatte einen Erben 
binterlaffen, Edgar mit Namen, ben Sohn einer bentihen Mutter, der 
mehr ald ſechszig Jahre die Zeit der Eroberung überlebt hat. Obſchon 
Edgar damals minderjährig war, hätte das deutſche Neich fich doch ſei⸗ 
ner Anfprüche annehmen müflen; fie waren rechtlich ‚begründet, und es 
kblte in England felbft nicht an einer Partei, die zu dem . jungen 
Fürſten hielt. Mindeftens fchien dies das einzige Mittel, um bas 
deutſche Interefie zu wahren, und die Politif Ottos des Großen und 
Heinrih8 III. wäre fonder Zweifel dieſe und Feine anbere gewefen. 

Der Eroberer war in ber That nit ohne Beforgniß, daß ihm ber 
beutſche Hof in ben Weg treten könnte. Er hatte deshalb Furz vor dem 
Angriff ein Freundfchaftsbündnig mit König Heinrich geſchloſſen, und 
Anno, der eben wieder zur Macht gelangte, feheint Alles aufgeboten zu 
baden, das Bündniß zu erhalten und zu befeftigen. Aber au, als 
Adalberts Einfluß fpdter von Neuem ftieg, blieb das gute Bernehmen 
wit Wilhelm: wiſſen wir doch, daß ber Bremer Erzbiichof ſelbſt als 
Bermittler ziwifchen dem Rormannen und dem Dänenfönig eintrat. In 
der flandrifchen Sache verband dann fogar ſcheinbar ein gemeinfames 
Suterefie den beutichen Hof mit dem Eroberer, der fich feiner Schwägerin 
Hhilde gegen Robert den Friefen annahm. Aber endlich ergriff Hein- 
ri doch Furcht vor der normannifhen Uebermacht. Es war im Früh: 
jahr 1074, als fi das Gerücht. verbreitete, daß Wilhelm mit einem 
großen Heer gegen bie deutichen Grenzen anrüde und fih ber Kaifer- 
Ratı Aachen bemächtigen wolle; man befchuldigte Anno ihn durch große 
Verſprechungen zu einem folden Unternehmen bewogen zu haben. Das 
Gerücht erwies ſich als unbegründet, aber Doch mag damals dem König - 
Bar geworden fein, wie gefahrvolle Wege feine Rathgeber ihm gewiefen 
hatten. 


*) Edward, Edmunds Sohn, war mit einer Berwanbten Kaifer Heinrichs IL 
vermäblt; fie hieß Agathe und war vielleicht eine Tochter Bruns, des nachherigen 
von Augsburg. 
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Wichtige Ergebniffe der Verbindung zwifchen Rom und den fran- 
zöſiſchen Großen flanden in Spanien zu erwarten, und bie folgenreichften 
Refultate derfelben lagen bereit in England vor. Schon gefhah Nichts 
von Bedeutung im Weften Europas, ohne daß der Bapft befragt wurde, 
ohne daß er mitrathend, mithelfend, oft entfcheibend eintrat. Es ift 
ſchwer zu entfcheiden, ob fein Firchlicher oder fein politifcher Einfluß hier 
größer war; beide unterftügten einander, hoben fich gegenfeitig, fteigerten 
fid in immer wachſendem Maße. Unleugbar hatten einſt auch bie deut⸗ 
fhen Kaifer tief in die VBerhältnifie des Weſtens eingegriffen: niemals 
aber hatten fie hier eine gleiche Autorität gewonnen, niemals fo ener» 
gifh das Leben ber romanifchen Kationen ergriffen, wie jebt das 
Papftthum. 


Schon feit einem Jahrhundert waren auch bie öftlichen Reiche ber 
Slaven und Magyaren in den Gefichtöfreis der römifchen Kurie getre- 
ten, und in ben Zeiten Stephans bed Heiligen und Boleflam Chros 
brys ſchienen wohl die zuletzt befehrten Heiden die ergebenften Söhne 
bes Nachfolgers Petri zu werden. Welche Hoffnungen erwedte ber 
Czeche Adalbert! Aber fie erfüllten fih nicht. Die großen Erſchütterun⸗ 
gen, welche alsbald jene Reiche erlitten, löften auch ihre kirchlichen Ord⸗ 
nungen auf und ftellten felbft den Beſtand des Chriſtenthums hier noch 
einmal in Frage. Wenn fih nun aud die hriftlihe Religion endlich 
fiegreih behauptete, blieb die kirchliche Organiſation doch in großer 
Verwirrung, und die Verbindungen mit Rom hörten faft ganz auf. 
Nirgends war Hier ber Boden bereitet, um eine Saat zu empfangen, 
wie fie das Papftıhum im Welten ausgeftreut hatte. Hier gab es feine 
bahnbrechenden @luniacenfer, Feine Legaten Roms; hier hörte man we⸗ 
nig oder nichts von den Beſtimmungen gegen Simonie und Prieſterehe; 
bier kannte man feine Treuga Dei. Auch konnte Rom hier keinen 
politifchen Einfluß fefthalten, fo lange ber beutiche Hof den Often be= 
berrfchte, und minbeftens hierin waren die Vormänder des Könige den 
Traditionen früherer Zeiten gefolgt. 

Aber fo ungünftig die Lage der Dinge ber päpitlichen Kurie bier 
war, ließ fte den Often nicht aus den Augen. Die Harften Beweife liegen 
vor, daß fie fich hier ebenfo eifrig ‚bemühte ihren Firhlichen Reformen 
Bahn zu brechen, wie ben beutfhen Einfluß zu befeitigen. Nicht 
zum geringften Theil ruhte derfelbe, wie wir wiflen, auf der Lehnsab⸗ 
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Hingigfeit, in welche Ungarn geratben war, und die Verhältnifie diefes 
Jeichs mußten der Kurie, feit ihr die Kaiſerin Agnes nahe fland, mehr 
dd hinreichend befannt fein. Die Kaiferin ſelbſt Tonnte faum ein größeres 
Zuereſſe haben, ald die beftehenden Zuftände in Ungarn zu erhalten, an 
kan das Wohl und Wehe ihrer Kinder hing. Trogdem und troß 
ihres Einfluſſes anf die Cardinaͤle gefehah Alles in Rom, um eine Um⸗ 
sung im ungariſchen Reiche herbeizuführen. Man machte König 
kalomo ben ſchwerſten Vorwurf daraus, daß er fein Reich von ben 
dntfchen zu Lehen genommen, und trat bald mit der Behauptung her 
st, daß der heilige Stephan unmittelbar Ungarn dem Stuhle Petri 
merworfen und Kaifer Heinrich IH. dies anerkannt habe; man ging 
Mar mit Herzog Geifa, dem alten Widerfacher ded Königs, eine ver 
umte Berbindung ein. Zu verwundern ift nur, baß bie Kurie nicht 
ad Boleſſaw von Polen, dem rüdfichtslofeften Gegner der Deutfchen, 
Wleih die Hand zum Bunde reichte. Aber ber Kirchliche Verfall war 
n Bel fo groß und Boleflaw zeigte in feinem Friegerifchen Treiben 


wenig Reigung zu geiftlichen Dingen, dag Rom wohl Anftand nehmen 


Immate fih ihm zu nähern. Erſt im Jahre 1075 ſchickte der Pole Ges 
hmdte nah Rom, "und man beeilte fih dann Legaten abzufenden, um 


he kinhlihen Verhältniffe feines Landes zu orbnen. 


Die nächſten und unmittelbarften Beziehungen unterhielt Rom da⸗ 


uills mit Böhmen, wo bie Kirche von ben politifhen Bewegungen am 
 Mesigften berührt worden war. Die Söhne Herzog Bretiſlaws hatten 


wer die Berbindung mit den Päpſten erhalten und Spitihnew fogar 
ki LRicolaus II. um eine befondere fürftlihe Auszeichnung nachgeſucht, 


ke wunderbarer Weife in einer Bilhofsmitra erhielt; er hatte fich 


hir zu einem Genfus von hundert Marf Silber verftanden. Herzog 
Veatiſſaw wurde berfelbe Ehrenſchmuck von Alerander II. ertheilt, auch 
Keint er von Beginn feiner Regierung an denfelben Genfus gezahlt zu 
kin. Aber troß dieſer Auszeichnungen des Herzogs blieb Die ummits 
“bare Einwirfung Roms auf bie böhmifche Kirche fehr befchränft, bis 
" Ägerlihen Streitigfeiten Wratiſſaws mit feinem Bruder Jaromir 
brachen und ber Kurie erwünfchte Gelegenheit zum Ginfchreiten boten. 

ir, ein junger Mann voll Kledheit und Lebensluſt, war fehr gegen 


Kam Willen in ben geiftliden Stand getreten. Rur die Ausficht auf das 


“he Bisthum Prag hatte ihm enblich dazu vermocht. Um fo mehr ents 
ee er fich deshalb, als fein Bruder einem beutfchen Kapellan bas 
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erledigte Bisthum zuwenden wollte, Die Gzechen nahmen ſich Jaromirs 
an, und Wratiflam mußte, der Bolköftimme gehorchend, Prag fchließlich 
bob dem Bruder überlafien. Jaromir erhielt dann in Mainz von 
König Heinrich die Inveftitur, von Erzbiſchof Siegfried die Weihe, bei 
ver man feinen bem Klerus auffälligen flawifchen Namen mit dem beut- 
fhen Gebhard vertaufihte (1067). Es war voraudzufehen, daß der 
Friebe zwifchen den Brüdern fi nicht lange erhalten würde, zumal 
Wratiflam einige Jahre zuvor zum großen Verdruß der Prager Kirche 
das Bisthum Olmuͤtz hergeftellt hatte, wodurch Prag eine nicht geringe 
Einbuße an Zehnten und Landbefig erlitt. Die dafür vom Herzog ges 
waͤhrten Entichädigungen ſchienen an fi Jaromir nicht genügend und 
wurden überdies nicht genau nah dem Abkommen geleiftet. Der neue 
Bifhof war nicht der Mann vieler Worte; er liebte und. brauchte Ger 
walt. Mit bemaffneter Hand befegte er die Burg Podewin, um welde 
ber Streit fih hauptfächlich drehte, und überfiel dann den Biſchof von 
Dlmüg in feiner Stadt, wo er ihn auf die unmürdigfte Weife mißhan⸗ 
belte. Inzwifchen hatte fi der Herzog mit Beſchwerden nah Rom 
gewandt und Papft Alerander begierig die Gelegenheit ergriffen, einen 
Legaten nach Böhmen zu fenden (1072). ” 

Das herrifche Auftreten diefes Legaten — fein Rame.war Rudolf 
— machte unter ben Czechen das größte Auffehen. Er berief alle Gros 
fen des Landes und den gefammten Klerus zu einer Synode, und ba 
ſich Jaromir nicht ftellte, fprach er ohne Zaubern über ihn den Kirchen» 
bann aus. Die Czechen murrten Inut und zwangen ben Legaten das 
Urtheil zu mildern. Aber Jaromir blieb doch vom Amt ſuspenbirt. 
Höhlih entrüftet verließ er die Heimath und wandte fih ſchutzflehend 
an feinen Metropoliten, den Erzbifhof von Mainz, auf deſſen und feis 
ner Mitbifchöfe Gericht er fih von Anfang an berufen hatte. Siegfried 
von Mainz, den das unmittelbare Einfchreiten Roms in feine Kirchen: 
provinz mit Recht erbitterte, verfprach ihm Schub und trat in der That 
mit befonberem Ernſt gegen Rom auf. Aber auch diesmal zeigte er im Wider: 
ftande wenig Beharrlichfeit; er ließ fich die ftärkiten Zurechtweifungen von 
Rom gefallen und gab feinen Schügling auf, dem nun fein anderer Ausweg 
blieb, al8 in Rom um Berzeihung zu bitten, um feine Suspenfton rüdgängig 
zu machen, Die Sache. endete mit einem vollftändigen Siege der römifchen 
Kirche, und jchon im Jahre 1073 fing man an die Verordnungen gegen 
Simonie und !Priefterehe auch in Böhmen zur Anwendung zu bringen. 
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Offenbar zeigte fih Wratiflaw von Böhmen dem Papftthum in 
hohem Maße willfährig; wenn er nichtsdeſtoweniger mit großer Treue 
m den Deutfchen hielt, fo beweift Died, wie wenig Die Gegenſätze, welche 
h zwiſchen dem Papftthum und Kaiſerthum herausbildeten, damals 
Kon in bie Augen fprangen. Auch ein König bed feandinavifchen 
Kordene, ber fidh offen dem deutſchen Einfluß hingab, trug deshalb nicht 
das geringfte Bedenken ver Kurie eine Dienftwilligfeit ohne Gleichen zu 
rigen. Es war Svend Eftrithfon von Dänemark. Wie fampfbewegt 
war einft feine Jugend gewefen! Wo gab es ein Geftabe im Norb« 
ind, wo er nicht feine Waffen erprobt hatte! Aber er war jebt längft 
des Schwerteripield müde, und nicht einmal Wilhelms Angriff auf Eng» 
land hatte ihn wieder auf die Dauer in den Harniſch gebracht. Der 
ilternde König lebte am liebften in den Werfen ver Miffton, und biefe 
eine Thätigfeit war für die Kirche fein geringes Glück, ba fie damals 
kiten anderen Fürften Scandinaviens faum irgendwo Schup fand. Schon 
am der ihm fo theuren Milfion willen mußte Svend mit Bremen wie 
wit Rom ununterbrochene Beziehungen erhalten, und bier wie dort war 
er gleich geehrt. Die Bremer priefen den kirchlichen und klugen König, 
io jebr feine Trunkſucht und Fleiſchesluſt ihnen auch anftößig war, und 
nicht minder erhob ihn Hildebrand wegen feiner Ergebenheit gegen ben 
woſtoliſchen Stuhl. Papft Alerander forderte einft ihn auf, ven Peters⸗ 
Hennig von feinem bänifchen Reiche zu zahlen: wir wiſſen nicht, ob er 
dieſer fchlecht begründeten Forderung Folge gegeben hat. Aber bezweifeln 
Ikßt fich faum, daß Svend zu Zeiten die größte Neigung verrieth, fein 
Reid ganz dem Schuge des heiligen Petrus zu befehlen und eine förm⸗ 
liche Oberlehnsherrlichfeit Roms über Dänemark anzuerfennen: er hätte 
ſchwerlich Dadurch gegen König Heinrich und die Deutfchen feindlich zu 
bandein geglaubt. 


So wenig ber Böhme und Däne ahnen mochten, wie fie Rom vor 
Allem dem deutſchen Einfluß entziehen wollte, fo beſtand nichtsdeſto⸗ 
minder die Abſicht. Was im Norden und Often durch Hildebrand und 
ieine Freunde gefhah, diente demfelben großen Plan, ben fie im Welten 
md Süden verfolgten. Alles lief darauf hinaus, die deutſche Kaifer- 
macht von ihrer Höhe zu ftoßen, um an ihre Stelle die Herrfchaft der 
römischen Kirche zu fegen. Mit dem voten Bewußtſein, mit ſcharfer 
Berehnung und unermüblier Thätigfeit verfolgte man in Rom Diejen 
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Plan und errang eben deshalb in fo kurzer Frift namhafte Erfolge, 
Aber Nichts erleichterte Roms Fortfchritte mehr als die Sorgloftgfeit des 
beutfchen Hofed. So erfahrene Männer, wie Anno, Adalbert und ans 
dere Bifchdfe waren, fahen fie doch nicht ober wollten nicht fehen, wie 
ale Yundamente ber Faiferlihen Macht allmählich untergraben wurden; 
überdied waren dieſe Bifchöfe fümmtlich mehr oder weniger in die Rebe 
eines kirchlichen Syſtems verfangen, aus dem Hildebrands Anhänger 
nur die legten Bonfequenzen zogen. Den weltlihen Großen war jebe 
Schwähung ber kaiſerlichen Gewalt nur zu erwünfdt; in ihrer Kurz 
fichtigfeit erfannten fie nicht, wie viel fie mit einem ftarfen Kaiferthum 
für alle Folge aufgaben. Der junge König felbft war in bie unflarften 
Verhältniſſe zu Rom gleichfam Hineingewachfen, aus denen er felbft uns 
ter günftigeren Verhältnifien faum einen Ausweg gefunden hätte. 

Allerdings fcheint ihm ſchon früh klar geworben zu fein, wie er nicht 
mehr in der Stellung feines Vaters zum römifchen Bisthum fland, wie 
eine kaum noch zu bewältigende Macht im Papſtthum fi gegen ihn 
erhob. Aber er war felbft ſchon unter dem Einfluß der Firchlihen Re- 
formen erzogen, und bie Autorität des apoftoliihen Stuhls imponirte 
ihm nicht wenig, zumal fie mit der Autorität feiner geliebten Mutter 
im Bunde war. So hemmend die päpftliche Kurie feinen leidenfchaft- 
lien Regungen öfters in den Weg trat, fefjelten ihn Bande an fie, Die 
zu zerreißen er faum den Muth in fi fühlte. Für die Abfichten Hilve- 
brands und feiner Anhänger fam Alles darauf an, wie fich ihr perfüns 
liches Berhältniß zu Heinrich geftalten würde. Gelang ed ihnen bes 
Königs aufftrebenden Sinn nieberzubalten und fich dienſtbar zu machen, 
fo war Ausfiht, Noms Weltherrichaft auf frieblihem Weg zu begrün⸗ 
ben; gelang dies nicht, jo mußten fie fi in einen Kampf ftürzen, deſſen 
Berwidelungen nicht zu berechnen waren, wenn fie auch den fchließlichen 
Sieg für gefichert hielten. 

Heinrich hatte fich bisher nichts weniger als ftörrifch gegen Rom 
gezeigt. Weil der Papſt ed verlangte, fjebte er eine ihm aufgedrungene 
Ehe fort. Der Berfehr der Bifchöfe feines Reichs mit Rom war ganz 
unbehindert. Ernſteren Firchlichen Beftrebungen ift er nirgends hemmend 
entgegengetreten. Wohl bat er ſich öfters an Kirchengut vergriffen, 
auch Firchliche Aemter verkauft — er felbft befannte es fpäter —, aber 
bie Schuld traf mehr feine Genofien und Rathgeber als ihn perfönfich. 
Und auch bei folgen Ueberfchreitungen der kanoniſchen Beftimmungen 
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zeigte er fich nachgiebig, wenn er einem entſchiedenen Widerſtande bes 
gegnete. Died zeigte vor Allem ber Konſtanzer Handel, ber damals 
das größte Auffehen machte. 

Als im Jahre 1069 vas Bisthum Konſtamz erledigt wurde, über- 
gab es der König einem Magdeburger Domherrn, Karl mit Namen, 
ver bei ihm bejondere Gunſt genoß und deshalb ſchon früher zum Propſt 
auf der Harzburg beftelt war. Die Konſtanzer, die gern einen aus 
ihrer Mitte auf den Bilchofsftuhl erhoben. hätten, waren unzufrieben 
und erhoben gegen Karl Beſchwerden in Rom. Ramentlich befchuldigten 
ke ihn der Simonie, und in ber That hatte er einige Hofleute beftochen, 
bamit fie feine Bewerbung um das Bisthum unterftügten. Als Erz⸗ 
biſchof Siegfried Often 1070 in Rom war, befahl ihm deshalb ber 
Bapft ausdrücklich, Karl die Weihe zu verfagen; benfelben Befehl wies 
berholte bald darauf noch einmal eine päpftlihe Geſandtſchaft. Inzwi⸗ 
den aber drängte der König in den Erzbifchof, den von ihm ernannten 
Biſchof zu weihen, und empfand befien Zögern fehr übel, Eine Synobe, 
welde nach dem Willen des Papftes über Karls Schuld oder Unfchuld 
enticheiden follte, war wegen ber friegerifhen Zuftände in der Mainzer 
Brevinz nicht zu Stande zu bringen, und Siegfrieds Lage wurde um 
fo peinlicher, da dad Gerücht verbreitet war, der König wolle Karl nad 
Rom jenden und dort vom Papſt felbft weihen laflen. Dies mußte 
Eiegfried um jeden Preis abzuwenden fuchen und betrieb endlich mit 
allem Eifer die Synode. Am 15. Auguf 1071 trat fie in Mainz 
wirflich zufammen. Die Sache hatte ſchon ein ſolches Intereſſe erweckt, 
daß der Papft die Erzbifchöfe Gebhard von Sahburg und Udo von 
Trier zu feinen Legaten für die Synode ernannte und König Heinrich 
ſelbſt nach Mainz fam. 

Die beiden erften Tage der Synode verliefen, ohne daß man bie 
Sache Karls angriff; offenbar geſchah es auf Betrieb des Königs, ber 
die Bifchöfe gewinnen und für Karl fiimmen wollte. - Am britten Tage 
in der Frühe begaben ſich endlich Die geiftlichen Herren zu Heinrih und 
beſchworen ihn der Gerechtigkeit nicht länger hindernd entgegenzutreten, 
Der König nahm dies gegen feine fonftige Wetfe ruhig und jogar gnds 
big auf, verficherte auf das Beflimmtefte, daß er feine Hand in dieſer 
Sache rein gehalten, aber nicht wife, was Karl mit feinen Hofleuten 
und Bertrauten abgemacht habe; follte berjelbe gefehlt haben, fo werde er, 
ker König, das Urtheil der Kirche nicht hemmen... Er befuchte Darauf 
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jelbft die dritte Sigung der Synode, und in feiner Gegenwart erhoben 
nun die Konftanzer die ärgften Beichuldigungen gegen Karl. Der Ans 
geklagte fuchte ſich zu rechtfertigen, und bie Verhandlungen dehnten fich 
fo aus, daß fie enblih wegen Eintritt ber Nacht abgebrochen werben 
mußten. Der folgende Tag brachte eine unerwartete Entfcheidung. In 
der Yrühe befielben gab Karl freiwillig Ring und Stab dem Könige 
zurüd; wohl weil er ben üblen Ausgang feiner Angelegenheit voraus⸗ 
fah und einem ihn verurtheilenden Spruch zuvorflommen wollte. Den 
Bifchöfen blieb Nichts übrig ald ber Triumph, den König und feinen 
Gänftling zur Nachgiebigfeit gebracht zu haben: fie beichloflen dur 
ein Scriftftäd biejen ihren Sieg zur Kenntmiß aller folgenden Zeiten 
zu bringen. Der merkwürdige Synodalbericht ift in der That bis auf 
unfere Tage gefommen und beweift vor Allem, daß der König nicht in 
bem Grabe ein Verfolger ber kirchlichen Reformbeftrebungen war, wie 
feine Widerfacher glauben machen wollten. Er gab fogar in einer Sade 
nach, die ihn perfönlich betraf und deren Durchführung er lange mit 
Eifer betrieben hatte. Allerdings erreichten auch Die Konftanzer bei dem 
Handel nicht, was fie beabfichtigten. Ihr Bisthum übergab der König dem 
Domberrn Dtto von Goslar und forgte dafür, daß deſſen Weihe als⸗ 
bald erfolgte. Karl, kehrte nah Magdeburg zurüd und ftarb bereits 
nah wenigen Monaten. 

Nicht minder nachgiebig zeigte fih der König in der Sache bes 
Bamberger Abtd Robert, der fih durch Simonie die berühmte Abtei 
Reichenau zu verfehaffen gewußt hatte. So beftimmt verfihert wird, 
baß der König felbft von dem Abte Geld genommen habe, findet fich 
bafür Fein zuverläfliges Zeugniß, aber die Umgebung des Königs war 
abermals beftochen. Auch hier gingen Klagen nah Rom. Wiederholt wurde 
Robert dorthin beſchieden, um fich zu rechtfertigen, aber ftellte fich nicht. 
Deshalb traf ihn der Bann des Papftes, der zugleich alle Verfügungen 
bes Abts über die Kirchengüter caffirte.e Robert fühlte, daß feine Stel—⸗ 
lung unhaltbar wurde, zumal der König felbft in ihn drang der Abtei 
zu entiagen. Im Jahre 1072 gab er den Hirtenftab zurüd und kehrte 
nad Bamberg heim. Zwei Jahre fpäter erhielt er dur ben Bamberger 
Biſchof die Heine, von diefem abhängige Abtei Gengenbach an der Kinzig, 
wo er nad furzer Zeit bei einem Streit mit einem Minifterialen des 
Klofterd erfhlagen wurde. Der Rüdtritt Roberts hatte übrigens .die 
Streitigfeiten in Reichenau nicht beendet. Die Herren, welhe von dem 
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whannten Abt Güter erhalten hatten, wollten biefelben nicht ausliefern, 
und neue Klagen ergingen aus ber Abtei nad Rom; auch wurde für 
Niefelbe vom König kein neuer Abt beftellt. Erſt im Jahre 1074 kamen 
hie Sachen zu einem gewiſſen Abfchluß. Damald wurde der Bann über 
jene widerfpenftigen Herren vom Papſt ausgeſprochen, und er felbft 
weihte einen neuen Abt. Es war ein Mönd des Klofters, mit Namen 
Edard, welcher der firengften Richtung folgte. Der König legte dem 
Allen unferes Willens Fein Hinderniß in den Weg. 

Und doch fam es zum offenen Bruch zwifchen Rom und bem Fönig- 
hen Hofe. Richt fowohl bie deutfchen als die italienischen Angelegen- 
beiten führten ihn herbei, vor Allem ber Streit über die Befegung bes 
Bailänder Bisthums. 

Es ift erzählt worden, wie Rom Alles aufbot, die Wahl Attos 
m Wailand trop feiner erzwungenen Entſagung burchzufegen, und 
Kids unterließ, um Gottfried, den Ernannten des Königs, zu bejeiti- 
gen*). Der Papft hatte deshalb felbft an König Heinrich gefchrieben 
und ihn beſchworen, ben Mailändern einen Bifhof „nach göttlichem 
Recht“ zu vergönnen, wie alle Abneigung gegen die Kirche aus feinem 
Segen zu bannen. Aehnliche Rathichläge feheint damals auch Hilde- 
brand gegeben zu haben, ber fpäter Gewicht barauf legte, baß er ſchon 
als Diafon den König von ben gefährlichen Pfaden abzubringen vers 
fahr habe, auf welche er durch fchlechte Rathgeber gefommen. Größere 
Birfung als von biefen Ermahnungen mochte man von Erlembalds 
bewaffneten Schaaren und dem Banne hoffen, welchen ber Papft auf 
äiner Synode gegen Gottfried und befien Anhänger ausgefprochen hatte. 
Mer diesmal zeigte ber König doch auch Rom gegenüber eine unge 
wöhnliche Feſtigkeit. Es war gewiß nicht Abneigung gegen die Kirche, 
wenn er fein Snveftiturrecht in Mailand mit aller Entſchiedenheit feſt⸗ 
beit, ſondern vielmehr die Einfiht, daß an biefem Recht zum großen 
Theil feine Macht in der Lombardei hing. Seine NRäthe beftärkten ihn 
in biefer Meinung, und fonuten faum anders. Er gab daher Befehl 
op bes Bannes Gottfried zu weihen und fanbte einen feiner Vertrau⸗ 
kn, Rapsto mit Namen, Über die Alpen, um ben Befehl zur Ausfüh- 
rung zu bringen. Im Anfange des Jahres 1073 verfammelte Rapoto 


*) Bargl. oben ©. 181. 
Gieſebrecht, Kaiferzeit. 111. 15 
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die lombardiſchen Biſchöfe zu Novara, erklärte ihnen die Wbfichten bes 
Könige und ließ den gebannten Gottfried weihen. 

Ein folhes DVerfahren bed Königs hatte man in Rom nicht 
erwartet. Der Papft und Hildebrand fahen in den Vorgängen von 
Novara eine verwegene Herausforderung der Autorität des heiligen 
Petrus und waren entfchlofien ihr zu begegnen. Auf ber nächften Faſten⸗ 
funode Sprach ber Papft über mehrere Räthe des Könige den Bann aus, 
weil fie ihn von der Einheit der Kirche zu trennen fuchten. Wir wiflen 
nicht, welche Räthe der Bann traf: aber offenbar waren es bie, welche 
nad Annos Entfernung den meiften Einfluß _ am Hofe gewonnen hatten. 
Ausdrüdlich wird berichtet, daß die Kaiferin zu dieſem Schritte gerathen 
babe, und fchwerlih werben auch Herzog Rudolf und Erzbifhof Anno 
ohne Einfluß auf ihn geblieben fein. Anno ftand damals mit Rom in 
ununterbrochenem Briefwechfel, und wir befigen eines feiner Schreiben, 
in welchem er die Zuftände des Hofes als die unmürbigften fchildert. 

Der Papſt kann auch jest noch kaum Anderes bezwedt haben, als 
ben König von feinen Rathgebern zu trennen, ihn gefügiger gegen bie 
Vorſchriften der römifchen Kirche zu machen und namentlich in der mais 
ländiſchen Sade zur Nachgiebigkeit zu zwingen; der Bapft felbft, Hildes 
brand und Die Kaiferin fonnten unmöglich einen offenen Kampf gegen 
den König hervorrufen wollen. Doc ließ ber erfle Erfolg des Banns 
feine Nachgiebigfeit bes Königs erfennen. Die Räthe blieben in feiner 
Nähe, und er hielt auch an Gottfried feft, der in Mailand fogar wieder 
weiteren Boden gewann, obſchon er niemals ber PBataria Herr werden 
fonnte. Schon fah man fih in Rom genöthigt den König felbft Halb 
und halb als einen Gebannten zu behandeln und ben Verkehr mit ihm 
zu unterbrechen. Wie wenig man ben Kampf auch wünfchte, er fonnte uns 
vermeiblich werben. Und auf welche Unterftübung hatte bann bie römi⸗ 
fhe Kirche in Deutfchland zu zählen? 

Die Lage der Dinge war hier anders als in den romanifchen Länz 
bern. Die deutſche Kirche hatte Rom gegenüber feit einem Jahrhundert 
einen nicht geringen Grad von Selbftftändigfeit behauptet. Es lag Dies 
theil8 in ber berrfchenden Stellung der Deutfchen, theild in dem Zu« 
fammenhang, in welchem bie Biſchöfe durch die Inveftitur und ihre 
ganze Lage mit dem Königthum fanden. Römiſche Legaten erfhienen 
felten in Deutfchland und galten bier wenig. Von den Reformen waren 
bie Bisthümer bisher nicht fehr tief berührt worden. Heinrich III. Hatte 
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allerdings die Simonie mit Erfolg befttitten, aber gerade unter der 
Vormundſchaft hatte fie wieder gewaltig um fi gegriffen; gegen bie 
Priefterehe war faum nod ein ernftlicher Angriff gemacht. Ebenfowenig 
war Die Reformation bes Moönchsthums Durchgedrungen. Das alte Mönchs⸗ 
weien hatte fich gegen die neuen Klofterordnungen biäher wacker bes 
hauptet und nur in Lothringen Cluny bedeutende Erfolge erzielt. Am 
wenigften war ber Laienſtand von den firhlichen Vorftelungen der Zeit 
eagriffen. Die Treuga Dei mit ihren bifchöflichen Gerichten und ihren 
Kircdenftrafen kannte man noch kaum: es galten beſchworene Zandfrieben, 
wie fie Fürzlich die Thüringer unter fih und in Sachſen der König felbft 
aufgerichtet hatten. Kirchliche Beweggründe hatten bie Deutfchen wohl 
fräber in den Kampf geführt, als die Kaifer fich der Miffton annahmen: 
wit dem Milfiongeifer war auch die Begeifterung für religiöfe Kämpfe er- 
lahmt. Man hatte das Heidenthum im Wenbenlande nahe genug, aber die 
Kriege gegen daſſelbe erregten wenig Enthuflasmus. So waren bie Funda⸗ 
mente für ein päpftlich- hierarchiiches Regiment hier noch ſchwach befeftigt. 

Rom kannte recht wohl diefe Schwäche und. fuchte feftere Grund» 
lagen für jeine Herrfchaft zu gewinnen. Bor Allem zählte e8 da auf 
bie reformirten Klöfter. Wir wiffen, wie Anno italienifhe Mönche aus 
Mructuaria nach Siegburg verpflanzte. Sein Beifpiel fand Rachahmumg: 
bald woetteiferten Die deutſchen Bilchöfe und Fürften aus Italien und 
Frankreich Mönche für die Reformation ihrer Klöfter zu gewinnen. 
Lambert lernte bie Ordnungen ber fremden Mönde in Siegburg fennen, 
Se fehr er von der Lebensanfchauung, auf welcher die Reformen ruhten, 
ſelbſt ergriffen war, befennt er doch, baß die alten Bräude mit ber 
Kegel bes heiligen Benedict befier übereinftimmten als die Neuerungen. 
Aber die fremden Mönde gewannen bald die Meinung ded Tages 
für ih. Fürſten und Bolf hielten fie für Engel, nicht für fterbliche 
Menichen, für geiftige Wefen ohne die Gebrechen des Fleifches. Dur 
Franken, Thüringen und Sachfen brachen fich die Klofterreformen Bahn 
und ergriffen bald auch Schwaben. In dem vom Grafen Adalbert von 
Calw hergeftellten Klofter Hirſchau wurde jener Wilhelm zum Abt be- 
ſtellt (1069), der dann die Ordnungen ber Eluniacenfer in allen Klö- 
Kern am Schwarzwald und weithin über das füdlihe Deutjchland ver- 
breitete. Hirſchau wurde das Haupt einer ausgedehnten Kloftercongres 
sation, gleichfam ein deutſches Eluny, und in dieſer Bongregation fand 


Rom bald feine willigften Diener. 
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Riemand war geeigneter eine religiöfe Stimmung zu nähren, Die 
Roms Tendenzen entgegenfam, als biefe reformirten Mönche, Und nicht 
weniger wirkte die Wunderſucht, welche mehr als je das Volk zu bes 
herrichen anfing. Es hungerte gleihfam nach überirdifchen Erweifungen, 
und fein Hunger wurde geftilt. Zeichen und Wunber folgten fih in 
Deutfchland raſcher als jemals. In Lüttich regten fih die Reliquien 
bed heiligen Remaclus; in Tholey gefchahen Heilungen am Grabe 
jened Konrad, den Laienhände erfchlagen hatten; in Nürnberg fam die 
Verehrung des heiligen Sebald, in Hafungen Die des heiligen Hemerad 
auf. Dad Volf ſtrömte zu den wunderreichen Stätten und durchdrang 
fich hier mit Gefühlen, welche es den hierarchifchen Beftrebungen Roms 
mit Gewalt zutrieben. Diefe religiöje Erregung ergriff nicht nur bie 
Maflen, ſondern auch die Bifchöfe, den Adel und den König felbft. 

Geiſtige Strömungen folder Art laſſen fich nicht geflifientlich er⸗ 
zeugen, aber leiten und benugen: und dieſe Kunft hat Rom damals, 
wie oft in der Folge bewiefen. Nur bei einer Stimmung der Gcmüther, 
wie fie fich eben verbreitete, fonnte es Angriffe auf die Selbfiftänbigkeit 
bes deutfchen Klerus wagen, bie in den Zeiten eined Willigis und Aribo 
unfehlbar zu einer Kirchenfpaltung geführt haben würden. Wir willen, 
welde Demüthigungen ein Anno erfuhr, obſchon er dem Papftthum bie 
wichtigften Dienfte geleiftet. Nie hatte ein Mainzer Erzbifchof eine un— 
terwärfigere Sprache gegen ben Nacfolger Petri geführt ald Siegfried, 
und doch mußte er fih immer neue Eingriffe in feine "bisher unbeftrit= 
tenen Rechte gefallen laffen, Hermann von Bamberg, vor dem Richters 
ftuhl des Papſtes verklagt, rettete nur mit genauer Noth feine Stellung. 
Karl von Konftanz wich dem Zorn Roms und gab feinen Bilhoföftab 
zurüd. So wuchs mehr und mehr der Firchlihe Einfluß des Papſtthums 
in Deutſchland, und dieſer kirchliche Einfluß war zugleich ein politifcher 
von unberechenbarer Bedeutung. 

Kam es daher zum Kampf mit Heinrich, fo konnte es Rom auch 
in Deutjchland an einem Anhang nicht fehlen; um fo weniger, als das 
Regiment des Königs nichts weniger als beliebt war, als die erften 
Fürften des Reichs mit dem Hofe in andauernden Zerwürfniſſen lebten, 
ein Theil der hohen Geiftlichfeit mißvergnügt war und ein allgemeiner 
Aufftand in Sachſen drohte. Bon ben Fürſten des Reichs fland min⸗ 
beftend einer, Rudolf von Schwaben, ber päpftliden Eurie nahe genug, 
und unter den Bifchöfen unterhielt der Fräftigfte und geachietfte, Anno von 
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Köln, mit ihr die unmittelbarften Beziehungen. So hatte fie auch bier 
bereitö Verbindungen gefploffen, an welche fih große Hoffnungen fnüpften, 


Das Papftthum fand nicht nur inmitten ber italieniſchen Bewegung, 
fondern beeinflußte auch bie gefammte Entwidelung der abenbländifchen 
Bel. Was die univerfellen Tendenzen bes Kaiſerthums feit zwei Jahr⸗ 
shnden an Boden verloren, das und mehr hatten die hierarchifchen Ber 
trebungen ber römifhen Kirche gewonnen. Schon überfahb man vom 
tıteran die Weltlage um Vieles leichter ald von dem Kaiferpalaft zu 
Boslar, und Hildebrand hatte für fie einen ſcharfen, überaus geübten 
Bid. Nur darin irrte er fi), daß er dem jungen König, auf dem bie 
Erbſchaft des Kaiſerthums ruhte, weniger Klugheit, Eelbftgefühl und 
deftigfeit zutraute, al8 er befaß. Wir wiflen, der Mönch hatte dem Kaiſer 
der Zufunft, wenn er ſich gutwillig der Macht der Kirche beugen würde, 
eine hervorragende und glänzende, wenn auch dem Nachfolger Petri un- 
tergeorbnnete Stellung zugedacht: aber Heinrih war zu fehr der Sohn 
feines Vaters, um ſich in einer zweiten Stelle zu befriedigen. Mochte 
jeine Erbſchaft zerftreut oder beftritten fein, er Fannte fie, Fannte fein 
Recht und fühlte fih Mann genug, das Seine nicht in fremder Hand 
zu belafien. Ohne einen Kampf mit Rom burfte er e8 freilich nicht zu 
gewinnen hoffen, und diefen Kampf hat er nicht minder gefcheut, als 
ihn die Curie ſcheute. Wie man ihm Nachgiebigfeit zutrante, hat er fie 
auf der anderen Seite von ben Prieftern erwarte. Man täufchte fich 
auf beiden Seiten nur allzufehr, wie die Folge zeigte. 

Petrus Damiani fah die neuen Zerwürfniffe zwifchen Rom und 
dem Könige nicht mehr. Bei feinen Borftellungen über das Verhaͤltniß 
des Kaiſerthums zur Kirche hatte ihn der unbefchränfte Einfluß Hildebrande 
auf Die Gejchäfte mit Mißtrauen erfüllt; nicht geringe Beforgnifle erregte 
ihm die politifche Richtung, welche der Archidiafon immer beftimmter bem 
Papfithum gab. Er beflagte die geiftige Tyrannei, die Hildebrand über 
den Papſt übte, und machte feinem Unmuth in beißenden Epigrammen 
wie die folgenden, Luft: 

Ehr’ ich den Papſt nad Gebühr, fo beug’ ich vor bir mich zum Staube; 

Denn ihn machft bu zum Herrn, doch er erhebt dich zum Gott. 


Bilft du leben in Rom, fo künde es laut auf den Saffen: 
Mehr als des Herrn Papſts Gnade vertrau' ich der Gnade des Papſtsherrn. 
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Auch wohl in fehlimmeren Ausfällen, als folgen Geiftesipielen, hat 
er feiner Erbiiterung Ausdrud gegeben. Aber wie wenig er Hilbebrands 
Abfichten theilte, in feinem Eifer für Die kirchlichen Reformen erlahmte er 
niemals. Gegen Simoniften und verheirathete Prieſter war er ſtets anf 
bem Plate, und noch feine legte Reife nach feiner Vaterftadt Ravenna 
hatte die Durchführung der Reformen zum Zweck. 

Auf der Rüdreife ftarb Petrus am 23. Februar 1072 zu Faenza 
am Fieber. Er war ein unvergleichlicher Vorkämpfer bes reformirten 
Papſtthums gewefen, durch Geift und Gelehrfamfeit eine Zierbe der rös 
mifhen Curie. Seine Schriften verrathen Wis, eine fehr lebendige 
Phantafte, ſuͤdliches Feuer; es Fennzeichnet fie ein genialifcher Zug, ber 
wenigen Schriftwerfen jener Zeit eigen iſt; auf die Litteratur des Mit- 
telalterd haben fie eine nachhaltige Wirkung geübt. Dem Schüler des 
heiligen Romuald folgte als Carbinalbifhof von Oftia ein Cluniacen⸗ 
fer: e8 war Gerald, ein Deutfcher von Geburt, welcher als Lehrer ber 
Domſchule zu Regensburg vorgeftanden hatte, ehe ihn fein Lebensgang 
über Cluny in das Collegium der Cardinäle führte. 

Am 21. April 1073 ftarb auch Alerander IL.; er endete in Rom, 
wenige Wochen nach dem Bannfpruch über die Föniglichen Räthe. Nur 
elf Sahre faß er auf dem Stuhle Petri, aber fein Bontificat war übers 
aus merkwürdig. Erft wurde ihm die Tiara unaufhörlich beftritten, 
mehr als ein Mal ſchien feine Lage hoffnungslos; dann aber befeftigte er 
fih in der Gewalt und gewann größere Erfolge, als alle feine Vor⸗ 
gänger. Unter ihm wurde das reformitte Papſtthum eine felbftftänpige 
Macht und erlangte bereitS eine Autorität, der kaum noch eine andere 
zu vergleihen fchien. Breilid war das Gewonnene weniger ihm, als 
Hildebrand in Rechnung zu bringen. Mochte der Archidiafon auch Has 
gen, daß Manches wider feinen Willen der Schwäche des Papſtes ent- 
lodt fei, er war doch die Seele der römischen Politif gewefen, und Nies 
mand konnte läugnen, daß er ſie eben fo Flug wie glüdlich geleitet Hatte. 


m mn — 


11. 
Hildebrand als Papft Gregor VI. 


Seit die kaiſerliche Autorität in Rom geſchwunden war, führte die 
Erledigung des paͤpſtlichen Stuhls faſt regelmaͤßig unruhige Auftritte in 
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der Stadt herbei. Der Anſtand,“ ſagt Amatus von Monte Caſſtno, „ging 
verloren in Rom, ſeit die Macht der Deutſchen verfiel, und wollte ich 
von den Vorgängen bei der Papſtwahl reden, fo müßte ich entweder lü- 
gen oder würde mir, wenn ich die Wahrheit fagen wollte, den Haß ber 
Römer zuziehen.” Ueberrafchend war ed daher, daß fich diesmal das Volf 
mbig verhielt und Hildebrand bie Gefchäfte ohne Widerftand fortführen 
konnte. Unverzüglich ging er mit den Gardinälen wegen ber Belegung 
des päpftlihen Stuhls zu Rath und beftimmte ein breitägiges Yaften 
und Betfeſt; ſogleich nach. demſelben follte die Wahl des neuen Kirchen: 
hauptes erfolgen, welche er demnach in das freie Ermeffen der Cardinaͤle 
Rellen wollte, 

So Hildebrands Anordnung Aber die Wahl erfolgte nicht nad 
derjelben, fondern ihr entgegen: ſchon am Tage nad dem Tode Alerans 
berö IE wurde der Stuhl Petri aufs Neue befegt, in jeder Beziehung 
auf ordnungswidrige Weife. Als man nämlich an diefem Tage in ber 
Kirche des Lateran mit der Beftattung bes abgefchiebenen Papſtes bes 
Kbäftigt war, entſtand plöglih ein wirred Zufammenftrömen von Kle⸗ 
rem und Laien, von Männern und Weibern; man hörte aus ber 
Menge den Ruf: „Hildebrand fei unfer Biſchof!“ Hildebrand erſchrak 
gewaltig; er wollte auf ben Letner eilen, um ben Zumult zu beſchwich⸗ 
tigen. Aber der Gardinal Hugo ber Weiße Fam ihm zuvor. „Brüder!“ 
— fo redete er die Menge an — „Ihr wißt, wie feit ben Tagen Leos IX. 
Hildebrand die Heilige römifche Kirche erhöht und unfere Stadt befreit 
bat. Da wir nun für das römische Bisthum weder einen befieren Mann, 
noch einen feines Gleichen finden können, wählen wir ihn, der in uns 
ſerer Kirche geweiht, euch und uns wohlbefannt und in allen Dingen 
erprobt if.” So ſprach Hugo gleihfam im Namen der Cardinäle, und 
in der That ſtimmten biefe ihm zu mit dem Rufe: „Papft Gregor hat 
ber heilige Petrus gewählt!" Sofort riß die aufgeregte Menge Hilde 
brand fort und führte ihn nach der Kirche S. Pietro in Vincoli am Es⸗ 
quilin, wo man ihn trog heftigen Widerſtrebens inthronifirte. Hier 
wurde auch das Wahldecret aufgefeht, welches ben Vorgang nicht ganz 
getreu darftellt. In demielben erfcheinen die in ©. Pietro in Vincoli 
verfammelten Gardinäle als die Wähler, die niedere Geiftlichfeit und das 
Bolt als Zuſtimmende; die Wahl trägt hier einen Schein äußerer Ord- 
zungsmäßigfeit, bie ihr in Wahrheit fehlte. 

Später ift Die Meinung verbreitet worden, Hilbebrand habe feine Wahl 
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durch Beftehung und Waffengewalt durchgeſetzt. Man erzählte, es fei 
gleich nach Aleranders Tode Geld unter das Volk ausgeftreut, die Thore, 
die feften Thürme und Brüden Roms, wie ber Rateran feien mit Be- 
waffneten befegt und der Hildebrand abgeneigte Theil des Klerus mit 
blanfen Schwertern bedroht worden. Aber Nichts der Art ift geichehen. 
Diefe Erzählungen find lediglich Erfindungen, die freilih zum großen 
Theil von demfelben Hugo herrühren, ber damals ber erregten Stim- 
mung der Menge Worte lieh. Es unterliegt feinem Zweifel, daß die 
Wahl, wie fie erfolgte, ein unvorhergefehened Ereigniß, ber plögliche 
Ausbruch einer einhelligen, allgemein verbreiteten Stimmung in Rom 
war. „Die Cinmüthigfeit bei der Wahl,” fchreibt Abt Wilhelm von 
Meg, „war fo groß, daß fi in der ganzen Mafle des Volks Keiner 
fand, der fie nicht billigte.” Kaum weniger zweifelhaft ift, baß eine fo 
ftürmifche Erhebung Hildebrands Wünfchen wenig entſprach. Dagegen 
ift die Frage, ob er nicht bei einem ruhigen Verlauf des Wahlge- 
fhäfts diesmal die Tiara an ſich zu bringen ernftlich gewünfcht hat. Der 
Earbinal Hugo fand ihm damals fo nahe, daß man fih ſchwer übers 
zeugt, fein Auftreten habe mit Hildebrands innerfter Neigung in 
fhroffem Widerfpruh geftanden. Wie dem auch fei, ber Archi⸗ 
biafon fah, fobald jene tumultuarifhe Wahl erfolgt war, in ihr eine 
unmittelbare Berufung des Apoftels, der er fich nicht entziehen bürfe Er 
nahm fogleih den Namen Gregor VII. an und zögerte feinen Augen⸗ 
blif das Kirchenregiment in feinem ganzen Umfange zu ergreifen. 

Noch erfhöpft von den Vorgängen bed verflofienen Tages, auf 
dem Bett liegend, ſchrieb Gregor am 23. April an den Abt Defiberius 
von Monte Eaffino und den Fürften Gifulf von Salerno. Er forderte 
beide auf, nah Rom zu fommen, wo die Kirche ihrer bebürfe; Defibes 
rius folle die Kaiferin Agnes und den Bifhof Rainald von Como, Die 
fih gerade in Monte Caſſtno befanden, beſchwören, daß ſie jetzt dem 
neuen Papſte ihre Liebe und Anhänglichfeit Durch die That bewiefen. 
Wenige Tage darauf zeigte er in dem Tone vollen Vertrauens die Wahl 
Wibert von Ravenna an und bat ihn um feinen Beiftand; in ähnlicher 
Weife jchrieb er an die Herzogin Beatrir, an den Dänenfönig Svend 
Eſtrithſon, den Erzbifhof Manaffe von Reims, die Aebte Hugo von 
Eluny und Bernhard von Marfeille. Vom 29. April ift der erfte Brief, 
ber ihn in Ausübung ſeiner kirchlichen Jurisdiction zeigt. Er betrifft 
bie Aufhebung unfanonifcher Ehen und ift an den Biſchof Rainer von 
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Florenz gerichtet; ber Papft weift darauf hin, wie er um fo ficherer auf 
ſchnelle Ausführung diefes Befehls rechne, als es ber erfte fei, der von 
ihm ausgehe. 

Alles Fam darauf an, ob die Wahl, anfechtbar wie fie in mehr als 
einer Beziehung war, von dem König anerkannt werden würde. Das 
Derret Nicolaus II., welche Auslegung man ihm aud geben mochte, 
verlieh Heinrich ein Recht der Einfprache, welches vor Allen Gregor ale 
Urheber des Decret nur mit Mühe hätte beftreiten Fönnen. Aber 
anffälliger Weife begab fi der König diefes Rechts, wenn er auch 
nicht, obſchon dies gleichzeitige Schriftfteller verfichern, die Wahl ausdrück⸗ 
ih anerkannt hat. Schwerlih hat auch Gregor, obgleich es diefelben 
Schriftſteller meinen, jemals ein folches Anerfenntniß verlangt. Er hätte 
damit das Papftthum wieder in jene Abhängigkeit von dem Königthum 
geſetzt, von welcher er baffelbe fihon glaubte befreit zu haben; er hätte 
ſich überdies dann zu einer Nachgiebigfeit in den zwifchen Rom und dem 
Könige obwaltenden Streitigkeiten verftehen müflen, wie fie ihm gewiß 
febr fern lag. Als man ihn erinnerte, daß die Zuftimmung bed Königs 
nach der Beſtimmung Nicolaus II. erforderlich fei, fol er geantwortet 
haben, er wifle Nichts von dieſem Recht des Könige und könne Ber 
ordnungen feiner Borgänger rüdgängig machen. Schwerlich waren dies 
fine Worte, aber feine Meinung war feine anbere. 

Gregors Stellung zum König zeigt am beutlichften ein Schreiben, 
welches er am 6. Mai an Herzog Gottfried richtete. Gottfried, der da- 
mals in Italien lebte, hatte fich beeilt den Papft zu feiner Erhöhung 
zu beglückwünſchen und zugleich befien Gefinnung gegen den König zu 
erfunden. „Unfere Meinung,” antwortet Gregor, „und unfere Abfichten 
in Betreff des Königs Fannft du vollftändig erfahren. Wir glauben, 
daß Niemand, fo weit ung Gott Einficht gewährt, um bed Königs zeit 
liches und ewiges Glück befümmerter ift, Niemand größeres Wohlwollen 
gegen ihn hegt, ald wir. Auch ift unfere Abfiht, bei erfter Gelegen⸗ 
keit ihn Durch Geſandte väterlih und bringend auf das hinzumeifen, 
was nach unferer Meinung zum Nupen ber Kirche und zur Ehre feiner 
königlichen Würde erforderlich if. Hört er und dann, fo foll unfere 
Freude über fein Heil nicht geringer fein, ald über unfer eigenes, und 
am ficherften wirb er fein Heil begründen, wenn er, um in ber Ge 
tehtigfeit zu bleiben, ſich in unfere Rathichläge ergiebt. Erwidert er da⸗ 
gegen, wie wir ed nicht wünfchen, unfere Liebe mit Haß, lohnt er dem 


234 Hildebrand als Papft Gregor VII. [1073] 


Allmaͤchtigen für fo große Ehren, bie er ihm danft, die göttliche Gerech⸗ 
tigfeit mißachtend, wider Gebühr mit Verachtung, fo wird das Wort: 
„Verflucht fei, der fein Schwert aufhält, daß e8 nicht Blut vergieße!“*) 
über uns, jo Gott will, nicht fommen. Denn e8 fteht nicht in unferer 
Macht, aus perjönlicher Vorliebe zu irgend Jemand das Geſetz Gottes 
zu vernadhläfligen und vom Pfade des Rechts um Menfchengunft willen 
zu weichen, da ber Avoſtel fagt: „Wenn ich den Menfchen noch gefällig 
wäre, jo wäre ich ber Knecht Gottes nicht," "KF) — Mer möchte ſich übers 
geugen, daß bei folder Gefinnung Gregor feine Stellung von einer 
Entſchließung des Königs abhängig gemacht, ein Einfchreiten befielben 
felbft veranlagt haben follte? Er wird Heinrich den Tod des Papſtes 
und feine eigene Erhebung in gleicher Weife, wie anderen Sürften, ans 
gezeigt haben: mehr that er ficherlich nicht. 

Aber von anderen Seiten ift allerdings ein Einfchreiten des Kö⸗ 
nigd verlangt worben. Die lombardifhen Bifchöfe verfegte Gregors 
Wahl in nicht geringere Aufregung, als einft die Wahl feines Vor⸗ 
gängere. Es wird berichtet, daß ſie und an ihrer Spige ber eigene 
Kanzler des Königs, Gregor von Bercelli, ſich bemühten, einen Ein⸗ 
fpru gegen Hildebrands Wahl bei Hofe zu erwirfen. Ebenſo jollen 
auch die deutſchen Bifchöfe einftimmig Heinrich gerathen haben Die 
Wahl für ungültig zu erklären, indem fie ihm vorftellten, Niemand werde 
fehlimmer als er felbft die Folgen empfinden, wenn er dem Ungeftüm 
des Gewählten nicht rechtzeitig Zügel anlege. Beide Nachrichten vers 
dienen Glauben, und Pfingften 1073 zu Augsburg werben jene Anfors 
derungen ber Biſchöfe an ben König geftellt fein. Aber damals fuchte 
Hetnrich, durch die fächftihen Wirren in Beſorgniß verfegt, mit den 
Herzögen, wie wir willen, ein gutes Vernehmen herzuftellen und bag 
Reich zu beruhigen. Nichts mußte ihm da bedenklicher foheinen, als Rus 
dolf von Schwaben und feinen Freunden einen neuen Anlaß zur Aufs 
lehnung zu bieten, Nichts gefährlicher, ald den Gegnern, von benen er 
fih von allen Seiten umgeben fah, einen religiöfen Vorwand zur Ems 
pörung zu bieten. So wird ed erflärlidh, daß er troß ber Aufforderung 
ber Bifchöfe fein Recht nicht übte, fondern die Wahl der Cardinäle uns 
angetaftet beftehen ließ. . 


*) Jeremias 48, 10, 
**) Galater 1, 10. 
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Am Peter-Paulstage (29. Juni) wurde Gregor in der Peterskirche 
feierlich geweiht. Die Kaiferin Agnes, die Marfgräfin Beatrir waren 
zur Berberrlihung ber Feierlichfeit nah Rom gekommen. Auch ber Bis 
fhof Gregor von Berceli fol bei der Weihe zugegen gewefen fein. 
Bar es der Fall — und wir fehen feinen Grund es zu bezweifeln —, 
jo lag darin allerdings eine ftillfhweigende Anerkennung der Wahl von 
Seiten ded Königs. Wie wenig fih übrigens Gregors Geflnnung ger 
gen Heinrich inzwiſchen geändert, zeigt ein Brief, ben er wenige Tage 
wuvor an bie Marfgräfin Beatrir und ihre Tochter Mathilde gerichtet 
hatte. Er wieverholt hierin Das Verſprechen, bald eine Gefandtichaft 
an den König abgehen zu lafien, um ihn zur Liebe gegen Die Kirche 
jurüdzuführen und über die Form der SKaiferfrönung mit ihm zu uns 
terhandeln. „Hört er und nicht," fährt Gregor fort, „jo fönnen und 
türfen wir deshalb von der Kirche nicht laſſen. Denn es ift befier für 
und im Kampf für die Wahrheit ihm um feines eigenen Heils willen 
bis auf das Blut zu wibderftehen, al8 ihm den Willen zu thun und ver 
Ungerechtigkeit zuguftimmen, was uns beide — möge es Gott verhäs 
ten! — in das Verderben ftürzen würde.” Dffenbar war noch Nichts 
wifchen König und Papſt verhandelt; alle Streitpunfte lagen unange- 
rührt feit dem Tode Alexanders. 

Wie hätte es anders fein fönnen, ald daß die Wahl Hildebrande 
aller Orten das größte Aufjehen erregtel War er doch an allen Höfen 
ber Fürften längft befannt, mehr als befannt an jedem Biſchofsſitz und 
in jeder Abtei; fein Name fand da, von der Kleriſei theils werehrt, theils 
gefürchtet, feit Jahren der Stolz aller Klofterbrübe. Man wußte, wies 
viel diefem neuen Gregor in zweiter Stelle gelungen war: mas ließ fich 
nicht von ihm in erfter Stelle hoffen oder beforgen! Gleich nach feiner 
Erhebung ſchrieb ver Abt Wilhelm von Met an ihn: „Wer deiner 
Herrichaft zumider ift, achtet feiner Seligfeit nit. Du aber gürte bas 
Schwert um beine enden und laß dic durch Feine Drohungen von dem 
heiligen Kampfe zurüdhalten. Du ftehft auf hoher Warte: Aller Augen 
And auf dich gerichtet, und Jeder erwartet Großes von dir. Thorheit 
it es, dich anzufeuern, da du voll wunderbarer Begeifterung Größeres 
in dad Auge fafjeft, als unfere Kurziichtigfeit erreichen Tann, und wie ein 
Adler den Blick ber Sonne zurichteft.” | 

Sp dachten gewiß Viele, und Gregor felbft fahlte mehr als jeder 
Andere die ganze Schwere der Aufgabe, die er vor Aller Augen über⸗ 
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nommen hatte und durchführen follte. Die ganze Welt liege im Argen, 
äußerte er oftmals, die Kirche werde von ihren eigenen Würbenträgern 
nicht vertheidigt, fondern angegriffen; für Gewinn und eitle Ehre beei- 
fere ſich Alles, aber Niemand zeige Eifer für die Religion und die Sade 
Gottes: wenn er nicht auf das Gebet der Gläubigen fein Vertrauen 
fegen fönnte, müßte er unter der Wucht feiner Bürde verzagen. Aber 
er verzagte mit Nichten. Mit jener Rührigfeit, die ihn von jeher aus⸗— 
gezeichnet hatte, warf er fich auf Die Gefchäfte, Die geiftlihen und noch 
mehr die mweltlichen, feines Amtes; mit erftaunlicher Kühnheit trogte er 
allen Gefahren ; er verfolgte die Ideen ber Kirchenreform und Kirchen⸗ 
herrfhaft mit ber zähen Hartnädigfeit des Mönches, wie mit dem ſchar⸗ 
fen Blid des Staatsmannes. And die Erfolge dieſer Thätigfeit über, 
trafen im Anfange jede Erwartung. 

Gregors erfte Sorge war das Patrimonium Petri in feinem alten 
Umfange herzuftellen. Zu dem Ende bildete er ein ftattlihes Bafallen- 
heer und ließ von demfelben die Städte und Burgen, die noch in päpft« 
licher Gewalt waren, befegen; zugleich aber fuchte er Alles, was dem 
Stuhle Petri entfremdet war, mit Waffengewalt wieder beizubringen. 
In wenigen Monaten war bied gelungen. Auch für die Folge ſchien 
dies DBafallenheer dem Papfte eine geftchertere Stellung gegen feine 
Nachbarn zu verbürgen. Einen großen Theil bes römifchen Adels muß 
er damals in feine unmittelbaren Dienfte gezogen haben, wenigftens 
wifien wir Died von jenem Gencius, ber einft fo hartnädig das refor- 
mirte Papftthum befämpft hatte, fett aber ſich als ein dienftfertiger Va⸗ 
fall des apoftolifhen Stuhls zeigte. So wurden wohl auch andere alte 
Gegner zu Dienfimannen und Freunden gewonnen. 

Aber auch Widerfacher erwuchfen dem Papfte auf diefem Wege. 
Als dDerfelbe die Huldigung in Imola verlangte, fuchte Wibert von Ra- 
venna feine Anſprüche auf die Stadt geltend zu maden. Es gefchah 
ohne Erfolg, und ber Erzbifhof mußte fi in das Unvermeibliche fügen. 
Nichts war jedoch natürlicher, als daß die Freundfhaft zwifchen ihm und 
dem Papfte, kaum gefchloffen, fich bereits zu lockern anfing. Schlimmer 
noch geftalteten fih die Werhäftniffe des Bapftes zu den Normannen. 
Auch ihnen hatte er manche Güter ber römifchen Kirche entzogen, welche 
fie wider Vertrag befaßen. Auf fein Heer geftügt, fuchte er ihnen ges 
genüber eine felbftftändigere Stellung zu gewinnen, als feine Vorgän— 
ger, da ihn Richts mehr beunrubigte, als der Gedanke, ſich dermaleinft 
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der Willfür diefer gewaltthätigen und habgierigen Ritter preisgegeben zu 
ſehen. Niemanden fürchtete er mehr ald Robert Guiscard: er mochte es 
beshalb als ein beſonders günftiged Vorzeichen für fein Pontificat bes 
grüßen, als fih in den erften Tagen befielben die Nachricht verbreitete, 
der kühne Rormannenführer fei ber Welt dur ben Tod entriflen. 
Wir willen, wie im Frühjahr 1073 Robert nach der Bewältigung 
feiner aufftändigen Bafallen und Richards von Gapua in eine fehwere 
Krankheit verfiel und das Gerücht von feinem Tode durch Italien lief*). 
Gregor beeilte fih Boten nah Bari zu fenden, um Sigelgaita ben 
Schmerz ber Cardinaͤle über das Hinfcheiden ihres tapferen Gemahls aus⸗ 
zudrücken, zugleich fie aber aufzufordern unverzüglich ihren Sohn Roger 
pt Belehnung nah Rom zu ſenden. Herzog Robert, damals ſchon in 
der Genefung, ſcheint über bie Eilfertigfeit feines nenen Lehnsherrn nicht 
ienterlich erfreut geweſen zu fein, doch ließ er ihm für feine Theilnahme 
banfen und verfprach ihm die Dienfte eines treuen Bafallen. Gregor 
aber mißtraute den Worten des jchlauen Mannes; er befürchtete eine 
Ausjchnung Robertd mit Richard, dann einen gemeinfamen Angriff 
beider auf das römijche Gebiet. So groß fhien ihm die Gefahr, daß 
er im Sommer 1073 felbft nad Unteritalien ging. Im Juli machte 
er fi auf den Weg nad Monte Caſſino und beſchied Robert nad 
San Germano, um dort die Huldigung von ihm zu empfangen. 
Robert beeilte fi nicht ſonderlich diefer Aufforderung zu folgen. 
Er wußte, in welchen Verbindungen der Papft mit Landulf von Bene⸗ 
vent und Gifulf von Salerno fland, wie er Richard von Capua mehr 
als jemald begünftigte: Borficht fchien ihm geboten. Eine namhafte 
Zahl jeiner Bajallen entbot er und zog dann, von ihnen begleitet, nad) 
Rapolla zwifchen Venoſa und Melfi. Als er bier fand, erfchien Abt 
Deſiderius mit ber Botſchaft, daß der Papft bereits fi nach Benevent 
begeben babe und dort den Herzog erwarte. Robert brach mit feinen 
Bajallen fogleih auf und bezog vor den Thoren von Benevent ein Las 
ger. Gregor forderte ihn auf in die Stadt zu kommen; in ber alten 
Färftenburg wollte er den Rormannen belehnen. Aber Robert weigerte 
Rd, weil er den Beneventanern nicht trauen fönne, und lud vielmehr 
den Bapft zu einer Zufammenfunft in feinem Lager ein; „nicht ibm, 
Hetzog Robert, aber einem treuen Bafallen möge der Papſt dieſe Bitte 
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gewähren.” Gregor gewährte fie nicht. Auf Feine Weife war er zu ber 
wegen in das Zelt feines Lehnsmannd und mitten unter die Waffen 
der Rormannen zu treten. So zog Robert ohne zu huldigen ab; im 
höchften Zom fah der Papſt ihn der Stabt den Rüden wenden. 

Je bebrohliher Roberts Stellung wurde, defto mehr ſuchte Gregor 
bie anderen Yürften Unteritaliens an ſich zu fefleln. Am 12. Auguft 
traf er mit dem alten Fürften Landulf von Benevent ein Ablommen, 
welches deſſen Yürftenthum in diejelbe Abhängigkeit brachte, wie die un« 
mittelbaren Befigungen der römifhen Kirche, und Landulf Iediglic zu 
einem Berwalter bes Papftes herabjegte. Seitdem wurde in Benevent 
wieder nach ben Regierungsjahren der Päpfte gezählt, wie es feit Leos IX. 
Tode nicht mehr geſchehen war. Bon Benevent begab fih Gregor nad 
Capua, wo er nahezu drei Monate bei Richard verweilte, der ihm am 
14, September den Lehnseid leiſtete. Es geſchah in der bergebrachten 
Form, nur daß fih Richard noch beftimmter zum Schub der römifchen 
Kirche verpflichtete und auch König Heinrih, fobald der Papft ihn da⸗ 
zu auffordern würde, jedoch vorbehaltlich feiner Lehnstreue gegen ben 
Stuhl Petri, zu huldigen verſprach. Denn ſchon rechnete der Papft auf 
eine Berftändigung mit dem Könige, vor Allem auf die Rachgiebigfeit 
befielben in der Mailänder Sache. 

Niemand hatte den neuen Papft mit größerem Jubel begrüßt, als Er⸗ 
lembald und die Patarener in Mailand. Atto, der neue Hoffnungen faßte, 
war fogleih nach Rom geeilt und fand dort die befte Aufnahme. Auch 
unterließ ber Papſt, als er den Stuhl Petri beftiegen hatte, Anfangs 
Nichts, um dem Kampf der Pataria gegen Gottfried neues Leben zu 
geben: alle Getreuen bes heiligen Petrus rief er zu bemfelben auf, 
warnte Beatrir und Mathilde fih mit Gottfried und den lombardifhen 
Biichöfen in irgend welche Verbindungen einzulaffen und unterhielt uns 
ausgefegt die vertrauliääfien Beziehungen mit Erlembald. Aber bald 
fing er felbft an ben Eifer der Patarener zu mäßigen. Es geſchah, 
weil der König Rome Borderungen Gehör zu ſchenken ſchien. Die Kais 
ferin, Beatrir und Mathilde, Rudolf von Schwaben und bie ihm vers 
bünbdeten Fürften hatten feit geraumer Zeit feine Mittel unverfuht ge, 
lafien, um im Sinne des Papſtes auf ben jungen König zu wirfen, 
und Rudolf glaubte fih bem Ziele nahe. Er melvete feine Erfolge dem 
Papft, ber feine Beitrebungen in einem Schreiben aus Capua vom 
1, September böchlich belobte. Da Gregor vernommen hatte, daß Rus 





[1073] Hildebrand als Papſt Greger VII. 239 


dolf felbft nach der Lombarbei gehen wolle, um die Matländer Anges 
legenheiten zu ordnen, bat er ihn nad Rom zu kommen, damit fte beibe 
dort mit Agnes, Beatrix, dem Biſchof Rainald von Como und anderen 
gottesfürchtigen Männern bie Bedingungen einer dauernden Ausfähnung 
zwiſchen dem Könige und dem Stuhle Petri feftfegten. Er ftellte in 
Ausficht, daß ganz Italien dann leicht Ruhe gewinnen und ber König 
demnächſt ohne alle Gefahr feine Romfahrt antreten könne. So viel 
ag ihm daran, das Friedenswerk zu fördern, bag er den Verkehr mit 
den fchismatifchen Bifchöfen der Lombardei jebt frei gab. 

Roh ftand ber. Papft in der Erwartung, welchen Erfolg dieſe 
Schritte haben würden, ald unerwartet ein Schreiben des Königs ein- 
fief, „voll Ergebenheit,” wie er felbft fagte, „und wie weder Heinrich 
jelbft noch einer feiner Borgänger ed jemald einem römifhen Biſchef 
gelandet habe.” Im den Testen Tagen des September empfing Gregor 
m Gapua dieſes Schreiben, weldes in ber That an Unterwärfigfeit 
Alles überbot, aber nur durch den Drang ber Berhältniffe Heinrich abgepreßt 
war. Der König klagt fih in demſelben offen an, daß er ber kirch⸗ 
lichen Gewalt nicht durchweg nach Gebühr ihr Recht gelaflen, ihre Ehre 
ertbeilt babe, daß das Schwert, welches ihm Gott verliehen, nicht im⸗ 
mer von ihm gegen bie Mebelthäter zur Handhabung der Gerechtigkeit 
gezückt ſei. „Ah! wir find,” fährt er fort, „fündig und elend und 
haben, theils duch unfere Jugend, theild durch die Freiheit unferer 
ſchrankenloſen Gewalt, theils durch die Rathſchläge Anderer verführt, im 
Himmel und vor euch gefehlt: wir find nicht mehr werth euer Sohn 
a heisen. Denn wir haben nicht allein die Güter der Kirchen an uns 
gerifien, fondern fie au an unwürdige und fimoniftifche Priefter ver- 
kauft und nicht nach Gebühr mit ihnen gefchaltet. Aber jebt, weil wir 
sine eure Autorität die Kirchen allein nicht in einen befleren Stand 
bringen können, bitten wir euch und hierin, wie in allen unferen An- 
selegenheiten, euren Rath und Beiftand angebeihen zu laflen; mit 
ver größten Sorgiamfeit foll euer Befehl in allen Dingen erfüllt wer« 
fen. Und zwar zuerſt erfuchen wir euch die Mailänder Kirche, melde 
werch unfere Schuld in Verwirrung gerathen ift, Durch eure apoftolifche 
Ertſcheidung kanoniſch zu reformiren und dann weiter zu der Reform 
der anderen Kirchen zu ſchreiten. Wir werben euch in Allem Hülfreich 
ur Seite ftehen, andererſeits bitten wir aber auch euch in gleicher Weiſe 
in Allem um euren gnädigen Schuß.“ Der König verfpriht dann noch 
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weitere Auskunft in nächfter Zeit dem Papfte zu geben. Die Wirkung 
bes Schreibens verftärkte, daß der Papſt au von den ihm befreundeten 
deutſchen Yürften, wie von. Beatrir und Mathilde die beftimmteften 
Zuficherungen erhielt, daß der König in ver Mailänder Sache, wie in 
allen kirchlichen Angelegenheiten, fih durchaus willfährig erweiſen werde. 

Mehr hatte Gregor erreicht, ale er jemals gehofft hatte. Der Trog 
bes Königs ſchien gebeugt; nicht allein in Bezug auf Mailand hatte 
Heinrich nachgegeben, nicht allein mit feiner eigenen Die Schuld feiner 
Räthe befannt, fondern fih, wie ed fchien, ganz in die Hände bes 
Papftes geliefert. Nichts iſt merfwürdiger, ald ein Brief, den Gregor 
unmittelbar nach Empfang bes föniglichen Schreibens an Erlembald fanbte. 
Hier wird Nichts von ber geiftlichen Phraſe umhüllt, die in den Erlaflen 
ber Päpfte fonft jo Manches verftedt; aus der wortfargen Feder eines 
Politikers fcheint er gefloffen und ift unfehlbar von Gregors eigener 
Hand gefchrieben. „Wille,“ fagt er, „wir verweilen gefunb und wohls 
gemuth in Gapua, nicht ohne großen Gewinn für die heilige Kirche. 
Denn die Normannen, bie fih zum Verderben bes Reihe und der Kirche 
zu vereinen gedachten, beharren unaudgejegt in der Zwietradht, in ber 
wir fie fanden, und werden ſich nur dann vertragen, wenn wir es wüns 
(hen. Hielten wir es heilfam für die heilige Kirche, fo wärben fie fich 
und bereit demüthig unterworfen und die gewohnte Huldigung ges 
leiftet haben.” Dann erwähnt er voll Freude den unterwürfigen Brief, 
den er vom Könige empfangen, und fährt fort: „Wieviel wir ihm nützen 
oder anbererfeitd ihm ſchaden Eönnen, wenn wir unfere ſchützende Hand 
von ihm ziehen, wirft du bald, wie wir hoffen, auf das Augenſchein⸗ 
lichfte erfahren und jo einjehen, dag Gott mit und iſt und uns fihtlich 
unterftügt." Er verfichert endlich Erlembald der Treue der Beatrir und 
ihrer Tochter und eröffnet die freundlichiten Ausfichten in eine glädliche 
Zufunft der Mailänder Kirche, 

Aber Robert Guiscard maß der Papft in diefem Briefe andere Ge⸗ 
finnungen bei, ald er in Wahrheit hegte. Mit dem tiefiten Mißtrauen 
ſah der Herzog den Bund Richards mit dem Papftee Schon rüftete 
er fih zum Kampfe und ließ dazu felbft feinen Bruder Roger aud Si⸗ 
eilien kommen. Unterftägt von den Borellern, einer in ben Abruzzen 
mächtigen Bamilie, die gegen Richard fich erhoben hatte, griff er alddann 
das Yürftentbum Capua von verichiedenen Seiten an. Erſt Roberts 
Anrüden auf die campanifchen Gefilde fcheint den Papft vermocht zu 





[1073. 1074] Hildebrand als Papft Gregor VII. 2341 


haben fib von Richard zu trennen; gegen Ende des Rovember verließ 
a Capua und trat zögernden Schrittes die Rüdreife nah Rom an. Er 
ging zur rechten Stunde. Schon wurben die Ufer des Garigliano von 
den Schaaren Roberts überſchwemmt; Trajetto und Sujo fielen in Ros 
gerd Hände. Auch bie Umgebung von Capua litt ſchwer unter den 
Bermüftungen der Feinde, doch wußte fih Richarb in der Stadt zu be- 
baupten. Bald darauf wurde auch das Beneventanifche von den Nors 
mannen mit Krieg überzogen. Im Kampfe gegen fie fiel bei Monte 
Serchio am 7. Februar 1074 Pandulf, des alten Fürſten Landulf Sohn 
und Mitregent. Ein Angriff auf Benevent war aber damals faum etwas 
Anderes, als ein unmittelbares Eindringen Roberts in die Beſitzungen 
des heiligen Petrus. 


Man follte meinen, Nichts hätte dem Papfte bei folhen Zerwürfs 
niſſen mit Robert mehr am Herzen liegen müffen, als fein Verhältnig 
zum König zu ordnen, um an ihm einen Rüdhalt gegen den ſchon 
übermächtigen Normannenfürften zu gewinnen. Um fo befremblicher ift, 
daß die fo oft verheißene Gejandtichaft noch immer nicht Rom verließ 
und über die Alpen zog. Zwar hatte der Papft auch die aufftändigen 
Sadfen auf dieſe Geſandtſchaft verwiefen und ihnen unter ber Mit 
wirfung feiner Legaten einen annehmbaren Frieden verfprochen. Aber 
ein Monat nach dem anderen verging, ohne daß die Legaten in Deutſch⸗ 
land erjchienen, und jener Friede wurde ohne ihre und ohne des Papites 
Bermittelung geſchloſſen. Faſt jcheint es, als habe Gregor immer noch 
auf jene weiteren Auffchlüfle gewartet, welche ihm der König verfprochen 
hatte: aber unjeres Wiſſens find fie niemals gegeben worden. Erft nad 
ber Mitte des März 1074, nach der römiſchen Faftenfynode, in welcher 
der Bapft feierlich den Bann über Robert Guiscard ausjprach, traten 
apoſtoliſche Legaten wirklich den Weg nach Deutfchland an. Sie hatten 
bie wichtigften Aufträge: fie follten alle Streitpunfte zwifchen dem apo⸗ 
ſtoliſchen Stuhl und dem König austragen und zugleich die Verord⸗ 
aungen ber legten römifhen Synoden gegen Simonie und Priefterehe 
ar Durchführung bringen. Zu dem Ende hatte der Papſt die Beitim- 
mungen feiner Vorgänger auf ver Faſtenſynode noch einmal erneuert und 
mit allem Nachdruck eingeſchaͤrft. 


Die päpftliden Legaten waren die Cardinalbiſchöfe Hubert von 


Paleſtrina und Gerald von Oftia, der letztere von Geburt ein Deutfcher. 
Gieſebrecht, Kaiſerzeit. II. 
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Sie begleiteten bie Kafferin Agnes, deren vertrauter Freund Bifchof 
Rainald von Como und ber Bifhof Heinrih von Chur. Um bie 
Ofterzeit kam bie Gefandtichaft nach Franken und verweilte in Nuͤrn⸗ 
berg. Der König feierte das Feſt in Bamberg in ber Nähe des Bi⸗ 
ſchofs Hermann, der wegen Simonie am fchlimmften berüchtigten ‘Per: 
fönlichfeit im ganzen Reihe. Die Legaten nahmen Anftand, nad 
Bamberg zu gehen, um nicht mit diefem Manne in unmittelbare Be- 
rührung zu kommen. Aber der König eilte bald nach dem Feſt der 
Mutter entgegen. Er traf zu Nürnberg mit ihr zufammen und em- 
pfing bier zugleich die Legaten huldreich und ehrenvoll; in feiner Beglei⸗ 
. tung waren die Erzbifchöfe von Mainz und Bremen nebft mehreren an- 
deren Bifchöfen. In Gegenwart dieſer Kirchenfürften erneuerte er das 
teuige Bekenntniß, welches er dem Papfte bereits fchriftlich abgelegt hatte, 
und wurde Dann förmlich wieder in den Schooß ber Kirche aufgenom- 
men. Auch die Eöniglihen Räthe wurden, nachdem fie eivlich gelobt 
hatten, alle Kirchengüter, bie fie dur Simonie gewonnen, zurüdzuges 
ben, vom Bann gelöfl. So ſchien der Friede zwifchen Dem Könige und 
dem Stuhl Petri glüdlich hergeſtellt. 

Hatte der König das Berfprechen gegeben, die Reformation ber 
Kirche auf alle Weife zu unterflügen, fo wurde er nun fogleich beim 
Worte genommen. Die Legaten verlangten von ihm ein Nationalconcil, 
welches unter ihrem Borfig die Beichlüffe der legten päpftlihen Synoden 
durchführen folte, Der König konnte feine Einwilligung nicht verfas 
gen, aber einem über Erwarten hartnädigen Wibderftand begegneten Die 
Zegaten dagegen bei dem deutſchen Klerus, In vertrauter Beiprehung 
fuchten fie die beiden Erzbifchöfe zu gewinnen; aber diefe verftändigten 
fich fogleih mit ihren anmwejenden Amtsbrüdern und erflärten dann, ohne 
die Einwilligung des gefammten Episcopats Fönnten fie fih in einer 
Angelegenheit vun fo allgemeinem Intereffe zu Nichts verftehen. Die 
Cardinäle wurden zornig und eitirten die Erzbifchöfe nah Rom, wenn 
fie von folhen Weiterungen nicht abftänden, Namentlich traf ihr Un= 
wille den Erzbifhof von Bremen, ber ſich jeder Einladung feiner Suffra= 
gane weigerte: biefe hätten ihre Sie unter den Dänen und im hohen 
Norden, es berühre deshalb ein beutfches Nationalconcil diefelben in 
feiner Weiſe. Die Abneigung der beutfchen Biſchöfe gegen die Anfor= 
derungen Roms war in ber That ganz allgemein; fie meinten, wenn 
auch ber Papſt in Perſon ein Nationalconcil verfammeln Fönne, fo ftehe 
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bies, als feinem 2egaten, doch nur bem Mainzer Erzbiſchof, nicht aber 
römijchen Bardinälen zu. Das Concil fam nicht zu Stande, und bie 
!egaten mußten Deutichland verlaffen, ohne die Reform ber Kirche nad 
ihren Aufträgen angebahnt zu haben. Die Wirkfamfeit der Legaten 
fand, wie man fieht, bei und einen weit zäheren Widerftand, als in ben 
anderen Ländern. . 

Db dem fo war, ſchlug der Papſt die erreichte Ausföhnung mit 
dem Könige jehr hoch an. Reich beſchenkt Fehrten die Legaten vom Hofe 
ru und überbrachten einen Brief Heinrichs, der ald ein neuer Bes 
weis feiner Unterwürfigfeit galt; fie bezeugten überdies, daß ber König 
zerſönlich bie beiten Abfichten gegen die Kirche hege. Das Erreicte 
maß der Bapft befonders der Mitwirkung der Kaiferin bei und ftattete 
ihe, Die noch länger in Deutfchland zurüdblieb, durch ein Schreiben vom 
15. Zuni feinen Danf ab. Durd die Rüdfehr des Königs in die kirch⸗ 
liche Gemeinſchaft, fchreibt er, fei infofern viel gewonnen, al8 er nun 
verrönlich mit demſelben verfehren koͤnne; bald werde Agnes fehen, wieviel 
He ihrem Sohne genügt habe und wie gnädig fih-Gott vefielben an- 
nehmen werde, aus feinem eigenen Munde folle fie das Nähere dar⸗ 
über erfahren. Es war wohl bie Kaiferfrönung, auf welche der Papft 
damit deuten wollte, 

Während jo Gregor mit dem Erben bed abendländiſchen Kaiſer⸗ 
thums in Berftändigung trat, hatte er auch die Verhältniſſe des öftlichen 
Kaiſerreichs in das Auge gefaßt und Einleitungen zu einem gewaltigen 
Unternehmen getroffen, welches im Ball eines glüdlichen Ausgangs als 
lerdings Rom unberehenbare Vortheile geboten hätte. Schon Leo IX. 
hatte eine nähere Verbindung mit der griedifchen Kirche wieder herbeizus 
führen geſucht, aber dadurch die Entfremdung derfelben von Rom nur ger 
fördert. Nichts mußte deshalb dem Papſte erwünſchter fommen, als daß 
Kaifer Michael VIL, als die Seldihuden tiefer in Klein» Afien eins 
drangen und er mit den Kräften feines Reichs ihnen zu begegnen vers 
poeifelte, die Hülfe des Abendlandes in Anfpruch nahm, namentlich Die 
des römijchen Bisthums, dem er eine Wiebervereinigung ber Chriften« 
beit des Oſtens mit der abendbländifhen Kirche in Ausficht ftellte. Bes 
gierig ergriff der Bapft diefe Hoffnungen, bie fi gleich im Anfange feines 
Bontificats eröffneten, und ſandte f&leunigft den Patriarchen von Ver 
nedig nach Gonflantinopel, um eine Union der morgens und abendlän, 


diſchen Kirche anzubahnen und zugleih das römifche Bisthum mit dem 
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Kaiferthron von Byzanz zu verföhnen. „Ihr wißt,” fchrieb er dem Kai⸗ 
fer, „wieviel Anfangs die Eintracht unferer und eurer Vorfahren dem 
apoftolifchen Stuhl, wie eurem Reiche genügt hat: aber ebenfoviel hat 
ihnen beiden fpäter gefchabet, daß Die gegenfeitige Liebe erkaltete.“ 

Die Erklärungen, melde der Patriarh in Conftantinopel erhielt, 
müflen Gregor vollig befriedigt haben; denn im Bebruar 1074 finden 
wir ihn eifrig beichäftigt ein Heer zu fammeln, um mit demfelben dem 
Kaifer des Oſtens zur Hülfe zu ziehen und Gonftantinopel gegen bie 
Angriffe der Saragenen zu fügen. Er forberte nicht allein Beatrir, 
Mathilde und Herzog Gottfried auf, ihm zu einem ſolchen Unternehmen 
ihren Beiftand zu leihen, fondern rief auch jene franzöftfchen und burs 
gundifhen Großen zu ben Waffen, die einft ihre Dienfte feinem Vor⸗ 
gänger angelobt hatten. Zugleich erließ er ein Aufgebot an Alle, bie 
den chriftlichen Glauben vertheidigen wollten; im Befonderen ſcheint er 
noch Herzog Wilhelm von Aquitanien um Unterſtützung angefprocden 
zu haben. An der Spitze eines bedeutenden Heeres, welches fih aus 
allen Theilen bes Abendlandes gefammelt, hoffte er alsbald über das 
Meer ziehen zu Eönnen, 

Einen Glanz ohne Gleichen würde in Wahrheit biefer hochſtrebende 
Mann über fein Pontificat verbreitet haben, wenn es ihm gelungen 
wäre, bie Spaltung ber orientalifhen und occiventalifhen Kirche Durch 
fein Anfehen aufzuheben und das Kaiſerthum bes Oftens von dem Une 
tergange in demfelben Augenblid zu retten, wo ber Beftand des abend⸗ 
ländiichen Kaifertbums in feine Hand gelegt fhien. So hätte er dem 
Stuhle Petri die fehiedsrichterlihe Gewalt über die Reiche ber Welt ges 
wonnen, bie nad feiner Meinung demfelben gebührte. Immer von 
Neuem ertönten feine Klagen über die Unterdrüdung ver Kirche: aber 
fonnte fie wirklich fo herabgewürdigt und machtlos in einer Zeit fein, 
wo ihr Oberhaupt den Gedanken faflen konnte, die mächtigften Her⸗ 
ren ber Welt von fih abhängig zu machen? 


— — — — — 


“ 


Die Anfänge des neuen Pontificatd waren überaus glücklich, und 
man begreift, wie Gregor mitten in feinen Klagen über die Verderbniß 
ber Zeit in ben Triumphruf ausbrechen konnte: „Gott ift mit und und 
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unterftügt angenfcheinlih unfer Werk!" Bald jedoch follte er erfahren, 
tab der Kampf mit den Mächten der Welt gefahrmoller war, ale er 
wähnte, und bie Durchführung feiner gewaltigen Pläne auf bie größten 


Henmnifie ftieß. 


Den Widerftand Robert Guiscarbs dachte der Papft leicht zu be- 
wältigen, fobald fich bie Friegerifchen Kräfte, auf bie er zum Kampf 
gegen bie Sarazenen rechnete, um ihn fammeln würben. Er hoffte, 
der Herzog werde fih dann nach feinen Abfichten bequemen; wo nicht, 
konnte er das Glaubensheer zundchft gegen ihn wenden. Doch biefes 
Heer jammelte ſich nicht fo fchnell, wie er erwartet hatte. Schon am 
4. April fchrieb der Papft ſehr unmuthig über das Nushleiben ber 
verſprochenen Hülfe an Herzog Gottfried; bald ſah er fih genöthigt 
ben überfeeifchen Zug mindeftens aufzuſchieben und dachte nur baran, 
wie er ſchnell aus Italien ein Heer gegen den durch den Bann hödlich 
abitterten Robert zufammenbringen fönnte. Er zählte babei außer auf 
Rihard von Capua und Gifulf von Salerno aub auf Wibert von Ra- 
venna und bie Pifaner, vor Allem aber auf Beatrir und Mathilde. 
Dieſe Yrauen, erzählt Amatus von Monte Caffino, hätten dem Papft 
ein Heer von 30,000 Wann zu flellen verſprochen und unter ihnen, um 
des Sieges ganz fiher zu fein, 500 Deutfche; der Papft aber habe 
20,000 Dann für genügend erachtet. Da follen die Frauen ihm ent- 
gegnet haben: „Eine große Schande würde für ung fein, wenn unfere 
Leute ben Küneren zögen; denn man würde fagen: die Weiber geben 
Ah mit Dingen ab, bie für fie nicht taugen, und wollen die Fürften ſpie⸗ 
ien, beshalb trifft fie der Spott nah Gebühr. Damit wir alfo wie 
Bänner die Normannen überwältigen, laß uns foviel Mannen auf: 
bringen, als wir für nöthig erachten: dann werden wir den Ruhm des 
Sieges, der heilige Petrus aber fein Eigenthum gewinnen.” Der Papft 
ließ die rauen gewähren und fonnte fi des Sieges um fo ficherer 
wähnen. Sm Juni verließ er Rom und begab ſich nad dem römifchen 
Tuſcien, mo ſich bie norbitalienifhen Schaaren fammeln follten. Ihn 
begleitete von Rom der reiche Gifulf von Salerno, der fih zu Solb- 
ablungen an die päpftlichen Hülfstruppen verpflichtet hatte. Aber ſchon 
die Römer hatten ihn ausgelacht, daß er ftatt Goldfäde feidene Mäntel 
und Kleider mit fich führte, al wolle er Weiber und Pagen auspupen. 
Mit ſolchen Geſchenken mochte man einft in Salerno bie erften Nors 
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mannen werben, die Pifaner und die Mannen ber Beatrir erwarteten 
anderen Lohn. 

Der Bapft war in das Yeldlager gezogen, wie er e8 in feinem 
Schreiben aus jener Zeit nicht ohne Selbfigefühl hervorhebt. Aber des 
Feindes wurde er nicht anfthtig; vielmehr nahm das ganze Unternehmen 
ben Häglichften Ausgang. Am Monte Eimino, unweit Biterbo, war ein 
Sammelplag für Die norditalienifhen Bundesgenoflen ded Papſtes, na⸗ 
mentlih der Bifaner, beftimmt worden. Als dieſe nun Gifulf in ber ' 
Geſellſchaft des Papftes anfommen fahen, brachen fie gegen den Fürften 
von Salerno, ber früher ihre Landsleute ſchmählich mißhandelt hatte, in 
bie furchtbarſten Verwünfchungen aus; fle drohten ihm und Jedem, der 
ihn fhügen würde, den Tod. Heimlich mußte der Papſt den Yürften 
in ber nächſten Nacht entfernen, und jene pifanifhen Schaaren liefen 
auseinander. Auch die Truppen, weldhe Wibert dem Bapft in Bagnas 
rea zuzuführen verfprochen hatte, erfehienen nit. Schon fehr in feinen 
Hoffnungen herabgeſtimmt, begab fi) Gregor in ber Mitte des Juni 
nah Fiano, wo er Mathilde und Beatrir erwartete. Sie erfhienen, 
aber auch fie brachten Feine Hülfe. Ein Aufftand ber Valvafforen war 
in der Lombardei ausgebrochen — wohl in Folge ber übermäßigen und 
ungewöhnlichen Aushebungen —, und die Frauen mußten fi zunächft 
gegen ihre aufrührerifchen Lehnsleute wenden. Dem Papft blieb Nichts 
übrig, als, von allen Eeiten verlaffen, einfam nah Rom zurüdzufehren. 
In feinen fiherften Erwartungen bitter getäufcht, verfiel er in eine fo 
ſchwere Krankheit, daß man an feinem Auffommen verzweifelte. 

Robert Guiscard hatte fich, als die größte Gefahr ihm drohte, mit 
Vorfiht benommen. Eine päpftlihe Botſchaft war an ihn ergangen, 
er folle fih in Benevent vor dem Papſte ftelen, wenn dieſer dort eins 
träfe, um fi) von dem Banne zu löfen. Er antwortete, er werde ers 
ſcheinen, denn alle Welt folle durch das Urtheil des Papftes felbft feine 
Unſchuld erfahren. In der That erſchien er an dem ihm bezeichneten 
Zermin zu Benevent, umgeben von feinen tüchtigften Bafallen und be 
gleitet von Sigelgaita und ihren Kindern. Er pflegte wohl zu fagen: 
„Wer mir mein Weib und meine Kinder nimmt, foll Alles haben, was 
ich befige,” und wollte fich jebt offenbar recht abfichtlich dem Papfte mit 
dem, was ihm das Theuerfte war, gegenüber ftellen. Aber Diefer, von 
feinem Heere verlaffen, wagte fi nicht mehr in Roberts Nähe. 
Drei Tage erwartete ber Herzog ihn vergeblih; dann brach er gegen 
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Kihard von Capua auf, der ohne bie Unterſtützung des Papſtes fest in 
aicht geringe Noth gerieth. Robert ſchloß mit Dem Herzoge Sergius IV. 
von Reapel ein Buͤndniß und rüdte dann mit einem bedeutenden Heere 
gegen Averfa an. Als bier die beiden Rormannenfürften kampfge⸗ 
riſtet gegenüber lagerten, verfuchte Abt Defiverius von Monte Eaflino 
eine Ausgleihung herbeizuführen, und feine Bemühungen blieben 
nicht ohne Erfolg. Es gelang ihm, eine perfönlihe Zufammenfunft 
wiſchen den Fürſten zu Stande zu bringen; fie umarmten, Füßten fich 
wa traten unmittelbar in Berathungen über die Herftellung des Fries 
end. Monate lang zogen fich die Verhandlungen hin, aber, fo eifrig 
ke von beiden Seiten geführt wurden, gediehen fie nicht zu dem ers 
wäniäten Ziele. In Gregor bauptfählih lag der Grund, daß das 
friedenswerf nicht zum Abſchluß Fam. Wir wiſſen aus des Bapftes 
eigenem Munde, daß Robert wieberholentlih Gefandte an ihn ſchickte 
and die ſtärkſten Bürgichaften für feine Treue bot, daß dieſer fie aber 
ust annehmen wollte. So war denn nicht zu verwundern, baß Ro⸗ 
bert jchließlich einen Vertrag mit Richard zu unterzeichnen verweigerte, 
in welchem ber lebtere einen Borbehalt in Betreff feines Verhaͤltniſſes 
om Papft ftellte oder vielmehr ftellen mußte. ©regor, der Robert mehr 
mistraute als je, wollte die Zwietracht zwiſchen den Normannen ger 
ſüſſentlich auch ferner erhalten, und mindeftens dies gelang ihm. Die 
Beindfeligkeiten zwifchen Robert und Richard dauerten fort. Durch einen 
neuen Bafallenaufftand wußte ber Fürft von Capua den Herzog in Apus 
hen zu befchäftigen; namentlich erhob Abälard, Humfreds Sohn, 
Rh abermals gegen feinen Oheim War Robert auch nicht überwältigt, 
fo hatten Richard und der Papft im Augenblick doch nicht viel von ihm 
it fürdten. 

In der Mitte des October fonnte Gregor an Mathilde fehreiben, 
daß er von feiner fehweren Krankheit völlig genefen fei. Es fei das 
meilih, meint er, für ihm mehr eine Urſache zur Betrübniß als zur 
Steude, denn täglich müfle er gleichfam die Aengſte und Nöthe eines 
heifenden Weibes erbulden; faft vor feinen Augen leide bie Kirche Schiff: 
bruch, und er fehe kein Mittel zur Rettung; bie hriftliche Religion fei 
foR überall fo in Verfall gerathen, daß die Saragenen und Heiden beffer 
die Borfehriften ihres Glaubens hielten, als die Bekenner des chriftlichen 
Ramend. Aehnliche Aeugerungen des Unmuths finden fich vielfach in 
den Briefen des Papſtes aus diefer Zeit, Am ergreifendften fpricht er 
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feine Seelenſtimmung in einem Schreiben aus, welches er am 22. Ja⸗ 
nuar 1075 an den Abt Hugo von Cluny richtete. „Oft,“ fagt er bier, 
„babe ich Jeſus gebeten, daß er mich aus der Welt abrufen oder durch 
mein Leben ber Kirche, unferer Aller Mutter, Nuten fchaffen möge. Aber 
bisher hat er mich weder meiner großen Pein entriffen, noch hat mein 
Leben ber Mutter Kirche, an die er mich mit den engften Banden ge- 
feffelt, fo viel Nuten gebracht, als ich hoffte. Denn unfäglicher Schmerz 
und tiefe Trauer umdrängen mich, weil bie Kirche des Oftens auf An⸗ 
fliften des Teufels vom rechten Glauben abgefallen ift und ber alte 
Feind bort durch feine lieder aller Orten die Ehriften hinſchlachten 
läßt, fo daß fle, die das Oberhaupt geiftig töbtet, deſſen Glieder leib⸗ 
lich vernichten, damit fie nicht Dermaleinft durch die göttliche Gnade 
wieber zur Erkenntniß fommen können. Und durcdhmuftere ich im Geiſte 
bie Länder des Weftens, Südens und Nordens, jo finde ih kaum bort 
Bifchöfe, welche, 'gefeglich erhoben und nah dem Geſetze lebend, Die 
hriftlihen Gemeinden aus Liebe zum Herm und nicht nad den Ans 
trieben weltlichen Ehrgeizes leiteten; unter den Fürften ber Welt aber 
fenne ich feine, bie Gottes Ehre ber ihrigen, die Gerechtigkeit ihrem 
Vortheile vorzögen. Die Völker, in deren Mitte ich lebe — die Rö⸗ 
mer meine ich, Lombarden und Normannen — halte ih, wie ich ihnen 
oft felbft fage, faft für fchlimmer al& die Juden und Heiden, und wende 
ih den Blick auf mich felbft, jo fühle ih mich fo bedrüdt durch Die 
Schwere meiner eigenen Werfe, daß mir außer Chriſti Barmherzigfeit 
feine Hoffnung bes Heild bleibt. Hegte ich nicht trotzdem bie Hoff» 
nung, ein gotigefälligeres Leben und eine beflere Zukunft der Kirche 
herbeiführen zu können, fo würde ich fürwahr nicht länger in Rom bier 
ausdauern, wo ich nur gezwungen — Gott ift mein Zeuge! — feit 
zwanzig Jahren verweile. Denn zwiſchen ben täglich fi) erneuernden 
Schmerzen und der Hoffnung, Die ſich ach! nur zu lange verzögert, von 
taufend Stürmen umtoft, Tebe ich hier gleichfam fterbend und harre im⸗ 
mer auf ben, der mich mit feinen Ketten gebunden, mich wider meinen 
Willen nah Rom geführt und bier mit taufend Aengften umgeben hat. 
Oft fprehe ih zu ihm: „Eile und gögere nicht ferner, verweile nicht 
mehr, ſondern befreie mich aus Liebe zur heiligen Maria und zum hei⸗ 
ligen Petrus.” Aber das Lob ift nicht köſtlich und das heilige Gebet 
frommt wenig im Munde eines Sünbers, beffen Wandel faum lobens⸗ 
würdig ift und deſſen Thätigfeit der Welt gehört, Deshalb beſchwöre 
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ih did auf das Höchfte, diejenigen, bie um ihres verbienftliden Wan⸗ 
dels willen erhört zu werben verdienen, mit allem Fleiß anzutreiben, 
dab fie zu Gott für mich um ber Liebe willen beten, bie fie ber Kirche, 
unferer gemeinfamen Mutter, weihen müſſen.“ 

Das find Worte, die aus der Tiefe des Herzens quillen. Die 
Erelenangft, die Gregor ſchildert, erfüllte ihn in Wahrheit: nur glaube 
win nicht, daß fie ihn auf Die Dauer entmuthigt habe. Kaum genefen, 
Rand er wieder in der umfafjendften Thätigfeit und fuchte von Neuem 
tin großed Heer um fih zu fammeln. Gerade in biefem Schreiben an 
Abt Hugo wirbt er um neue Mannen für den heiligen Petrus. „Ich 
verlange,“ fchreibt er, „beftimmt und ficher zu erfahren, welche in Wahrs 
kit Getreue bes heiligen Petrus find, die um ber himmlifchen Herrlich» 
keit willen ihm als bem Fürften des Himmels eben fo bienftwillig find, 
ne fie um irdiſcher und vergänglicher Hoffnungen willen den weltlichen 
Sürfen gehorfamen. Wir müflen beide Hänbe flatt der Rechten gebrau« 
den, um die Wuth der Gottlofen zu befämpfen; wir müflen das 2e- 
ken der Frommen ſchirmen, ba fich Fein Fürft darum kümmert.“ 

Rah dem mißglüdten Unternehmen gegen Robert hatte Gregor den 
überfeeifihen Krieg fo gut wie aufgegeben. Als ihm bamald Herzog 
Vilhelm von Aquitanien Hülfe anbot, hatte er fie abgelehnt und ihm 
an 10, September 1074 gefchrieben: er empfange beſſere Rachrichten 
8 dem Orient und habe noch feinen beftimmten Entſchluß gefaßt, was 
am zu thun fei. Aber fchon drei Monate fpäter beherrfchte ihn wie⸗ 
der ganz ber Gedanke des großen Glaubenskampfes. Am 7. December 
meldete er in einem feiner eigenen Feder entflofienen Briefe an König 
Heintich, daß aus Stalien und den Ländern jenfeits der Alpen ſich bes 
ri 50,000 Wann gerüftet hätten, um unter feiner Leitung den Krieg 
Ben die Sarazgenen zu unternehmen und bis zum heiligen Grabe 
mudringen, Daß er von diefem Unternehmen nicht allein die Vereinigung 
it der griechifchen, fondern auch mit der armenifchen und den anderen 
Lingen des Dftens erwarte. Er bittet ben König, von dem er noch 
immer alles Gute erwartete, um Rath und Hälfe; denn feinem Schuge 
werde er nächft Gott, wenn er ausziehe, bie Kirche überlaffen, damit er 
ie mie eine Mutter heilig halte, hüte und vertheidige. Im einem Schrei⸗ 
kn vom 2. Januar, welches ebenfalls von ihm felbft abgefaßt ift, for- 
krt er dann Alle auf, die fih dem Zuge anfchließen wollen, befonders 
ms den Ländern jenſeits der Alpen, Abgefandte aus ihrer Mitte nach 
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Rom zu fchiden, um den Weg und die anderen nothwendigen Maßre⸗ 
geln für den Aufbruch zu verabreden. 

Mit welchem Eifer er die Sache betrieb, zeigt vor Allem ein 
damals an die Gräfin Mathilde gerichteter Brief, der erft jüngft befannt 
geworden iſt. Er fchreibt hier: „Wie all mein Sinnen und Trachten 
nur darauf gerichtet ift, über dad Meer zu gehen, um unter dem Beis 
ftande des Herrn dort den Ehriften, die wie das Vieh von den Uns 
gläubigen hingewürgt werben, Hülfe zu leiften, erröthe ich Anderen zu 
fagen, damit ich nicht ber Leidenfchaftlichfeit geziehen werbe, Aber bir, 
9 theuerfte und Tiebreiche Tochter, trage ich Fein Bedenken es zu vers 
trauen; denn, wie hoch ich von deinem Eifer und deiner Klugheit halte, 
würbdeft bu felbft kaum auszudrüden vermögen. Deshalb fende ich Dir 
das Schreiben, welches ich in biefer Sade an die jenfeitd der Alpen 
richte; lies es, und fannft du Rath und Hülfe in Diefer Sache deinem 
Schöpfer gewähren, fo unterlaffe es ja nicht. Denn wenn es fihön ift 
für dad Vaterland zu fterben, wie Manche meinen, fo ift doch Das 
Schönfte und Rühmlichfte, dieſes fterbliche Fleiſch für Ehriftus hinzuge⸗ 
ben, der dad ewige Leben if. Ich bin überzeugt, daß viele Mannen 
bei dieſem Unternehmen und gern unterfügen und daß unfere Kaiferin 
felbft mit uns nad jenen Gegenden zu ziehen und dich mit ſich zu neh⸗ 
men wuͤnſcht, damit wir unter Ehrifti Beiftand dort Die heiligen Stätten 
befuchen, während beine Mutter hier zurädbleibt und unfere gemeinfa= 
men Angelegenheiten beforg.. Die Kaiferin und bu würden fürwahr 
als Wallfahrerinnen Viele zu diefem Unternehmen begeiftern, unb ich 
wärbe, von ſolchen Schweftern umgeben, von Herzen gem über das 
Meer ziehen, um willig mein Leben, wenn e8 fein müßte, dort an eurer 
Seite für Chriftus hinzugeben, wie ich auch mit euch bereinft in unſe⸗ 
rer ewigen Heimath vereint fein möchte. Was du über diefe Sache 
und Deine Ankunft in Rom bejchloffen haft, laß mich ſchnell wifien. 
Der Allmächtige wolle dich von Tugend zu Tugend fördern und dich 
fegnen, damit die Kirche fich lange Zeit deiner erfreuen könne.“ 

So erfaßte Gregor abermals den Zug nad dem Oſten mit aller 
Lebendigkeit feines Geifted. Aber zugleich beichäftigten ihn Die Anges 
legenheiten Italiens nach wie vor. Noch hoffte er Durch die Nachgiebigs 
feit des beutfchen Hofes fein und ber Pataria Geſchöpf in Mailand zur 
Herrihaft zu bringen. Wenn Heinrichs Verſprechungen in Betreff der 
Mailänder Kirche bisher nicht in Erfüllung gegangen waren, fo glaubte 
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er die Urfache dazu vornehmlih in den Räthen befielden zu finden. 
Mit Entfchiedenheit drang er deshalb darauf, daß dieſe Räthe entlaflen 
würden, daß der König fi) mit Männern umgebe, welche aufrihtig bie 
Ausföhnung zwifhen dem Reihe und ber Kirche wollten und die Mal 
länder Angelegenheit nad) dem Zufagen des Königs zu orbnen geneigt 
wären. Richt minder rechnete er darauf, den Hochmuth Robert Guis⸗ 
cards gründlich zu beugen, ja ihn wohl ganz aus feiner Herrichaft zu 
vetjagen. Am 25. Sanuar 1075 ſchrieb er an Svend Eftrithfon: „Wir 
wänfchen fichere Kunde zu erhalten, welche Hoffnung wir auf dich ſetzen 
fennen, wenn bie heilige römifche Kirche gegen die Heiden und Beinde 
Gottes von dir Krieg und Waffenräftung beanfpruchen ſollte. Nicht 
weit von und liegt ein fehöned Land am Meere: Dort wünfchen wir 
einen beiner Söhne zum Herzog, Fürften und Bertheidiger der Chris 
ſtenheit zu beftellen, wofern du in Wahrheit ihn, wie e8 nach dem Bes 
riht eines Biſchofs aus deinem Lande deine Abficht fein fol, mit einer 
gnügenden Zahl treuer Vafallen dem MWaffendienft der Kirche zu wid» 
men gewillt bift.“ Noch immer dachte offenbar Gregor daran, jene 
Schaaren, welche fih zu dem überfeeifchen Kriege um ihn fammeln wärs 
den, zugleich zum Kampfe in Stalien zu verwenden. Bezwang er mit 
ihnen ben Normannenherzog und verhalf er in der Lombardei ver Pas 
taria, jet ed mit Güte fei e8 mit Gewalt, zum Siege, fo ſchien zugleich 
der Principat Roms über die ganze Halbinfel für alle Zeiten gefichert. 

Schnell hatte jih Gregor von der Demüthigung, bie ihn betroffen, 
erhoben und war zu feinen früheren Plänen zurüdgefehrt: aber bald mußte 
er fie doch im ihrem idealen Zufammenhang, in ihren gewaltigen Dis 
menfionen aufgeben. Sein durchfahrendes Auftreten hatte aller Orten 
einen hartnäckigen Widerſtand erregt, und er fand felbft da Gegner, wo 
et fie kaum erwartet hatte. Ueberall fah er ſich ſchon in Streitigkeiten 
verwidelt, denen er weder ausweichen fonnte noch wollte; dringendere 
Eorgen in ber Rähe zwangen ihn die Angelegenheiten des Oſtens 
ganz aus den Mugen zu lafien. Bereits verzweifelte Kaifer Michael dars 
an, Beiftand vom Papſt zu erhalten, und bewarb fih um die Gunft 
Robert Guiscards. Nur durch große Tributzahlungen erwarb fie der 
Kaiſer, indem er zugleich feinen einzigen Sohn Conftantin mit einer 
Tohter des Normannenherzogs vermählte. Bon einer Vereinigung der 
rientalifchen Kirche mit der römiichen war vorläufig nicht mehr die Rebe. 
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Es ift gezeigt worden, wie bie Anfprüde bes reformirten Papft- 
thums geraume Zeit in Frankreich ihre feftefte Stütze fanden, wie hoch 
das Anfehen der römiſchen Curie dort bei Adel und Geiſtlichkeit wuchs. 
In der That fah Gregor, als er den Stuhl Petri beftieg, das franzoͤ⸗ 
fiihe Reich faſt wie eine abhängige Provinz des römifhen Bifhofs an. 
Nicht allein daß er feine Heere hauptfähli an der Seine, Loire und 
Garonne zu fammeln ſuchte, er trat auch König Philipp mit dem ge- 
bietenden Tone eines Mannes entgegen, deſſen weitüberlegene Macht 
jener in dem eigenen Reich nicht genug fürchten könne. 

Schon im Jahr 1073 hatte Gregor den König als Simoniften mit 
bem Bann ber Kirche bedroht. Als bderfelbe fich wenig fpäter beifom- 
men ließ einigen italienifchen Kaufleuten mit Gewalt Geldfummen abs 
zunehmen, verlangte der Papft für die Beraubten nicht nur Entſchä⸗ 
dDigung, wiederholte nicht nur die Androhung des Bann, fondern ſprach 
auch unverhohlen aus, daß er bei fernerem Ungehorfam den König ohne 
Bebenfen entthronen werde. Er befahl dem Herzog Wilhelm von Aquis 
tanien und anderen frangöfifhen Großen ihrem Lehnsherrn den Ger 
horfam zu verweigern, unterfagte den Bifchöfen den Umgang mit dem 
König und belegte ganz Frankreich mit dem Interdiet, bis Philipp den 
an ihn geftellten Yorderungen genüge „Sollte au dieſe Strafe nicht 
auf ihn Eindruck machen,“ fchrieb Gregor, „fo fei Jedermann fund und 
zu wiflen, daß wir auf jede Weife Bebacht nehmen werben, ihm das 
Reich zu entreißen.”, 

Der König wußte, was er von dem neuen heigblütigen Papft zu 
erwarten hatte, und feine Schwäche hätte von ben Drohungen beffelben 
bad Schlimmfte beforgen müflen, wenn biefe nicht felbft bei denen Beden⸗ 
fen erregt hätten, auf deren Ergebenheit fie vor Allem berechnet waren. 
Gerade das ganz rüdhaltslofe Auftreten Gregors fcheint zuerft das 
Mißtrauen der Franzoſen erregt zu haben. Dem Bapfte eine unmittel- 
bare Gewalt in Frankreich einzuräumen, war der Adel mit Richten ger 
wilt, und eine noch beftimmtere Oppofition bildete fi) gegen Rom in 
bem Klerus. Auch bei ihm waren die legten Verordnungen gegen Sis 
monie und Priefterehe nicht ohne Widerſpruch geblieben, und das hoch⸗ 
müthige Auftreten der päpftlichen Legaten, die jet immer von Neuem 
in Frankreich erfchienen, verfchärfte den Wiberftand mehr, ald es ihn 
bob. Der Erzbifhof Manaffe von Reims, ein Mann von vornehmer 
Geburt und vielem weltlihen Ehrgeiz, dachte nicht von fern daran, alle 
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Vorrechte ſeiner Stellung Rom zum Opfer zu bringen, und gerieth da⸗ 
durch in Streitigkeiten mit dem Papſt, Die ſich mehr und mehr erhitzten. 
Auch andere Bifchöfe wollten fi die Rolle leidenden Gehorfams nicht 
anfzwingen lafien, und felbft Die &luniacenfer wurden ed müde, bie 
willigen Werkzeuge eines Bapftthums zu fein, welches ihre Bemühungen 
nicht immer nad Verdienſt lohnte, ja ihnen wohl gar, wie füngft in 
Spanien, hindernd enigegentrat. 

| So entwidelte fih allmählich eine antirömifche ‘Partei in Frank 

| reich, an welche der König ſich anlehnen konnte, Sie war ftarf genug, 
ihm zu fchügen, jo daß jene Drohungen des Papftes zulegt doch wir⸗ 

| kungslos verhallten. Aber man würbe ihre Bedeutung weit übertreiben, 
wenn man in ihr eine unmittelbare Gefahr für Gregors Beftrebungen 
erkennen wollte, Biel zu tief hatten die hierarchifchen Ideen bereits das 
Leben ber franzöfifihen Nation ergriffen, als daß ein ähnlicher Angriff, 
wie zu Gerberts Zeiten von ber gallifanifhen Kirche hätte ausgehen 
können. Die in ihr fih erhebende Oppofition gewann nur dadurch 
Wichtigkeit, daß fie in einem inneren Zufammenhange mit verwandten 
Regungen in Stalien und Deutſchland ftand. 

Mehr zu fürchten hatte Gregor die fimoniftifhen Bifchöfe der Lom⸗ 
bardei, mit denen er nahezu zwanzig Jahre in einem Kampfe lag, ber, 
vielfach beigelegt, niemald ausgefämpft, mit der Zeit fi auf das Höchfte 
erbittert hatte und mit dem alle perfönlichen VBerfeindungen, alle Hehe: 
reien und Rivalitäten der hervorragendften Kirchenfürften Italiens auf 
das Engſte verbunden waren. Die Werhfelfälle des Kampfes hatten 
bisher meift davon abgehangen, weldhe Stellung der deutſche Hof und 
ber beutfche Episcopat zu den lombardijhen Bifhöfen einnahmen. Um 
to bedenflicher war es daher, baß ver König noch immer zögerte feine 
Berjprechungen in Bezug auf Mailand zu erfüllen und ſich inzwifchen 
ein faft einmüthiger Widerftand bei den deutſchen Bifchöfen gegen bie 
tömifchen Forderungen erhob, der den König leicht auf andere Bahnen 
führen fonnte, als er zulegt im Drange ber Noth eingefchlagen hatte, 
Hier in ber deutſchen Kirche lag die größte Gefahr für Gregor, und dies 
entging ihm fo wenig, daß er bald feine Hauptthätigfeit gegen fle rich 
tete und jene weit ausfehenden Pläne im Often aufgab. Er begriff, 
daß feine ganze Stellung gefährdet fei, ehe er ſich nicht ben beutjchen 
Episcopat unterworfen hätte. 

Die päpftlihen Legaten hatten, wie man weiß, es nicht dahin brins 
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gen können, auf einem deutſchen Nationalconcil die Decrete Roms ges 
gen Simonie und Priefterehe durchzuführen: der Papft mußte daher auf 
andere Mittel denken, um diefen Zwed zu erreihen. Er ergriff ſolche, 
die gerade nicht neu, aber doch auf Deutichland bisher entweder gar 
nicht oder doch nicht durchgreifend angewandt waren. Zuvoͤrderſt beſchloß 
er die ber Simonie verbächtigen deutſchen Bifchöfe nad Rom vor feinen 
Richterftuhl zu befcheiden. Im December 1074 erließ er an Siegfried 
von Mainz und Liemar von Bremen Eitationen zur nächſten Zaften- 
ſynode; auch Siegfrieds Suffragane Otto von Konftanz, Werner von 
Straßburg, Heinrich von Speier, Hermann von Bamberg, Imbrico von 
Augsburg und Abdalbero von Würzburg wurden vorgeladen. Wofern 
Siegfried ſich perfönlih zu flelen durch Krankheit verhindert wäre, follte 
er zuverläffige Gefandte ſchicken und durch fie Alles mittheilen, was er 
über den Amtsantritt und den Lebenswandel feiner oben genannten 
Suffragane ermitteln Eönne, 

Wir kennen die Aufnahme, welche diefe Borladungen des Papſtes 
fanden. Liemar, der überdies wegen feines Auftretend gegen bie Legaten 
vom Amt fuspendirt wurde, hielt das ganze Verfahren des Papftes für 
ungerecht und gegen bie übliche Form verftoßend; er war nicht geneigt, 
dem Befehl des Papftes zu folgen. „Diefer gefährlihe Menſch,“ ſchrieb 
er an Hezil von Hildesheim, deſſen Rath er damals einholte, „will den 
Biſchöfen nach feinem Gefallen gebieten wie feinen Pächtern; leiſten 
fie nicht fofort Gehorfam, müflen fie flugs nah Rom oder werden des 
Amts enthoben.” Was Hezil gerathen hat, wiffen wir nicht; gewiß 
if, daß Liemar nit nad Rom ging Auch Heinrich von Speier und 
Werner von Straßburg ftellten ſich nicht, eben fo wenig Otto von Kon⸗ 
ftanz und Hermann von Bamberg, obwohl die beiden leteren minbes 
ftend durch Gefandte ihr Ausbleiben entfchuldigten. Niemand hatte 
wohl mit größerem Recht die Strafen des Papſtes zu fürchten, ald Herz 
mann; das Schreiben voll Lug und Trug, weldes er feinem Gefandten 
mitgab, verrieth am beutlichften fein böfes Gewiſſen. Er betheuert dars 
in, Nichts unterlaffen zu haben, um das durch fchlechte Rathgeber ver— 
leitete Gemüth des Königs dem Bapft zu gewinnen; er verfichert feinen 
lebhafteren Wunfh zu hegen, als nad Beendigung einer Pilgerfahrt 
nah S. Jago den heiligen Bater zu fehen, um vor ihm feine Unfchuld 
zu erhärten, welche nur der Neid feiner Nebenbuhler verdächtige. 

Und was that Erzbiſchof Siegfried? Wenn er fih auch dem Nas 
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tiomaleoncil der Legaten widerſetzt hatte, war es Doch nie feine Abſicht 
gewefen mit Rom zu brechen, vielmehr veriprach er ſich von ber per⸗ 
ſönlicen Zuneigung des neuen Papftes nicht geringe Vortheile. Bon 
Rum hatte er ein Einfchreiten Roms gegen die noch immer den Zehn 
im verweigernden Thüringer beantragt: in Erwartung beflelben nahm 
e ſelbſt harte Strafprebigten bes Papftes und ungerecdhtfertigte Eingriffe 
tefielben in feine alten Gerechtfame mit erzwungener ®elafjenheit hin 
und zeigte fich überdies für die von Rom geforderten Reformen äußerlich 
ketriebfam genug. Wiederholentlich hatte er bereits früher an feinen Klerus 
das Anfinnen des Eölibats geſtellt, obfchon ohne allen Erfolg, endlich 
aber auf einer Synode zu Erfurt (October 1074) von ben Prieftern 
jemes Sprengels mit aller Beſtimmtheit verlangt, daß ſie entweder der 
Ehe oder dem Amt entſagen ſollten. Ein furchtbarer Sturm brach hier gleich 
am erſten Tage in der Verfammlung aus, die fi) in wildem Getümmel 
mfsfe. Nur Durch das BVerfprechen, fich beim Bapft für ein milderes 
Berfahren gegen vie verheiratheten Prieſter zu verwenden, brachte er es 
Rh zu einer zweiten Sitzung ber Synode. Da er aber-hier zum Uns 
Hd das alte Lied von ben thüringifchen Zehnten von Neuem anhob, 
enttand ein noch größerer Tumult, ald am vorigen Tage; Die anwe⸗ 
enden thüringifchen Herren würden den Erzbifchof erfchlagen haben, 
san nicht feine Reifigen noch zur rechten Stunde zur Hülfe geeilt 
md ihn der Gefahr entriffen hätten. In einem von Ergebenheit überftrö- 
nenden Briefe beantwortete er jegt die Vorladung des Papftes, aber 
@ that dennoch wenig ober nichts von dem, was von ihm verlangt 
nude Er entichuldigte fein Ausbleiben mit ſchwerer Krankheit, das 
Unterlafien der ihm aufgetragenen Unterfuhungen mit ber Kürze ber 
it und bat, obſchon er feine Dienftwilligfeit auf ale Weife betheuerte, 
ki den Reformen bie Zeitumftände und die menfchlihe Schwäche nicht 
per Acht zu laſſen. So erfchienen denn fchließlich wenige oder viel- 
kiht feiner der vorgelabenen beutfchen Biſchöfe auf der Synode in 
Rom), ' 

Auch fonft war es mit der Obedienz bes deutfchen Klerus gegen 
ka Papſt fchwach genug beftelt. Wir wiflen, daß Anno von Köln 
u Gebhard von Salzburg ihre Verbindungen mit Rom damals faft 


) Siegftied von Mainz und Adalbero von Würzburg waren in ber Mitte bes 
April 1075 in Rom; Siegfried kam erweislich erſt nach dem Schluß ber Syn» 
ode, ber jedoch Adalbero beigemohnt haben könnte. 
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ganz abgebrochen hatten, daß ber Papft ihre laue Geſinnung ſchmerzlich 
empfand und bitter rügte. Niemandem unter den deutfchen Erzbifchöfen 
ſchenkte er zu bDiefer Zeit wohl größeres Vertrauen als Udo von Trier, 
und gerade von Udo befigen wir ein Schreiben an den Papſt, welches 
um bie Zeit jener Eitationen abgefaßt it und am beutlichften zeigt, wie 
verbreitet die Mipftimmung des deutfchen Klerus gegen das gewaltfame 
Auftreten defielben war. Gregor hatte nämlih Udo aufgetragen einen 
Kleriker des Bisthums Toul, der fi gröblic gegen feinen Bifchof ver- 
gangen, dann aber Die Hülfe des Papftes in Anfpruch genommen hatte, 
vor den Genfuren des Beleidigten zu fügen, zugleich aber die Klerifer 
der Zouler Diöcefe unter Androhung bed Banns zu vernehmen, ob 
ihr Bifhof ohne Simonie fein Amt überfommen habe; derfelbe wurde 
in dem päpftlihen Anfchreiben, obgleich feine Schuld bisher ganz uner⸗ 
wiefen, bereit als ein reißender Wolf und ein Erbifhof bezeichnet. 
Udo hatte auf feine eigene Hand ein fo unerhörted Verfahren nicht 
einfihlagen wollen und deshalb eine Synode berufen. Mehr ald zwan⸗ 
zig Biſchöfe waren auf berfelben erfhienen und hatten einftimmig er- 
Härt, ein unerträgliches Joch werde ihnen auferlegt, wenn fie Unterges 
bene unter Androhung bed Bannd gegen ihre geiftlichen Oberen ver« 
hören follten; fie hatten überdies bie entehrenden Ausbrüde des päpft- 
lichen Schreibens gegen den verbädhtigten Bifchof, ehe feine Schuld dars 
gethan war, auf das Beftimmtefte mißbilligt und Udo beauftragt ihre 
Meinung dem Papft mitzutheilen, daß er fi fünftig ähnlicher Anordnuns 
gen zu enthalten habe. Dies that Udo in dem erwähnten Schreiben und 
fhien hierzu um fo mehr berechtigt, als bie nachher angeftellte Unter- 
fuhung Nichts ergab, was man dem Bifhof von Toul zur Laft legen 
konnte. „Wir erfuhen euch dringend” — fo fließt er den Brief — 
„uns in Zufunft mit fo läftigen Aufträgen zu verfchonen, ba weder wir 
fie ausführen können, noch Genoſſen finden, Die und dabei die Hand 
bieten wollen.” 

Unverfennbar war die Mißftimmung bes deutſchen Episcopats ges 
gen Rom faft allgemein. Nur jene ſächſiſchen Biſchöfe, die in offener 
Empörung gegen den König fanden, namentlih Burdard von Halber- 
ftadt, hätten gern dem Papft die Hand gereicht. Aber er mußte fie zu⸗ 
rüdweifen und jede nähere Verbindung gerade mit den Sachſen gefliffent- 
(ih meiden, fo lange er Hoffnung hatte, daß ber König feine Vers 
fpredungen erfüllen würde. Und diefe Hoffnung, obſchon fie ſchwaͤcher 
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werben mochte, gab er noch immer nicht auf. Ueberdies lagen in einem 
offenen Bruch mit dem König für ihn die größten Gefahren. Schon 
ſah er fih ein ähnliches und gefährlichered Schisma in Deutfchland bil- 
ven, als er feit langen Jahren in der Lombardei bekämpft hatte; ſchon 
fad er die Schismatifer auf beiden Seiten der Alpen fih nähern: Nichts 
hatte er mehr ba zu vermeiden, als ben König gefliffentlich auf Die Seite 
der überall gegen ihn erwachenden Oppolition zu drängen. Wie eng 
verwandt der lombardiſchen Bewegung ihm bie deutfche erfehien, bie fich 
lauter und lauter gegen Roms Decrete erhob, zeigt ſich deutlich darin, 
daß er bald darauf auch gegen den deutfchen Klerus ein Mittel in Ans 
wendung brachte, defien Wirkung er an ben Lombarden bereitö hinreis 
chend erprobt hatte. 

Brieflih forderte Gregor am 11. Januar 1075 die Hergöge Rus 
delf, Berchihold und Welf auf, den Meſſen fimoniftifcher und verhei⸗ 
tatheter Prieſter überall hindernd entgegenzutreten und ſich durch feine 
Einiprahe ber Bifchöfe einfchüchtern zu laffen; fänden fie bei ihrem Ein» 
reiten gegen bie ungehorfamen Priefter Widerſpruch, fo follten fie fich 
auf die päpftlichen Befehle berufen und die Widerfprechenden nad Rom 
verweilen. Eine verwandte Aufforderung, die Meſſen fimoniftifcher oder 
beweibter Geiftlihen zu meiden, erging an alle Kleriker und Laien in 
Deutihland, denen überdies der Papft jeden Gehorfam gegen diejenigen 
Biihöfe unterfagte, welche die Verheirathung der Priefter, Diakone und 
Eubdiafone ferner dulden würden. Es hieß dies nichts Anderes, als 
fie Bataria nach Deutfchland verpflanzen, ben imneren Krieg, ber in 
der Lombardei wüthete, auch biefieitö der Alpen entzänden, 

In welche VBerwidelungen und Zerwürfniffe der Papſt gerathen 
war, zeigte die große roͤmiſche Synode, die in ben legten Tagen bes 
debruar 1075 abgehalten wurde. Eine lange Reihe kirchlicher Strafen 
wurde in ihr verhängt, welde ſcharf die Lage der Dinge bezeichnet. 
Fünf Räthe König Heinrichs trennte der Papft wegen Simonie von 
ber kirchlichen Gemeinfhaft und erklärte fie für ercommuniecirt, wenn fie 
ihr bis zum 1. Juni nah Rom kaͤmen und Genugthuung leifteten. 
Enbiſchof Liemar von Bremen wurde wegen Ungehorfams aufs Neue 
vom Amt fuspendirt und vom Genuß des Abendmahld ausgefchloflen. 
Gleiche Strafen trafen die Bifchöfe Werner von Straßburg und Hein- 
tich von Speier; auch Hermann von Bamberg wurden fie angebroht, 
wenn er nicht vor dem Oſterfeſte nah Rom fäme, um fich perjönlic 
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vor dem Richterftuhle des Papftes zu rechtfertigen. Bon den lombar⸗ 
diſchen Bifchöfen, welche fih im Kampf gegen die Pataria hervorgethan 
hatten, wurden Wilhelm von Pavia und Kuntbert von Turin vom Amt 
fuspenbdirt, Dionyftus von Piacenza entfegt. Gegen Robert Guiscard 
wurde der Bann erneuert und biefelbe Strafe über einen anderen Nor⸗ 
mannen, Robert von Loritelo, verhängt, der Befigungen des heiligen 
Petrus an ſich geriffen hatte. König Philipp von Frankreich follte den 
päpftlihen Legaten Bürgichaften für feine Sinnesänderung geben, wi⸗ 
brigenfall8 auch er in den Bann verfallen würbe. 

Schon dieſes Strafregifter beweift, daß Gregors Hauptangriff fich 
bamald gegen die deutſche Kirche richtete, und noch mehr zeigen es die 
allgemeinen Beichlüffe ber Synode. Sie fhärften die früheren Beſtim⸗ 
mungen gegen Simonie und Priefterehe ein, welche dann durch Synodal⸗ 
(reiben an die deutfhen Bifchöfe verbreitet wurden; fie erneuerten zu⸗ 
gleich den Kanon Nicolaus II. gegen die Meſſen verheiratheter Prie⸗ 
fter, welcher bisher feine hauptfächliche Bedeutung für die Lombardei ge- 
babt und dort der Pataria ald Fräftige Waffe gedient hatte, jett aber 
recht gefliffentlich zu demfelben Zwed in Deutfchland zur PBublieität ges 
bracht wurde. Diefem Hauptangriff gegen den deutſchen Klerus ging 
jedoch ein anderer zur Seite, der fih unmittelbar gegen ben König rich⸗ 
tete. Denn der Papft hatte nicht allein fünf von Heinrichs vertrautes 
ſten Räthe von der kirchlichen Gemeinſchaft ausgefchloffen, fondern vers 
Öffentlichte auch zuerft auf diefer Synode das Verbot der Kaieninveflitur, 
welches Niemand mehr als den König berührte und berühren follte. 
Man weiß, welche verhängnißvollen Folgen dieſes Verbot hatte, weldye 
furchtbaren Kämpfe e8 fpdter erregte: um fo wichtiger ift Die Frage, ob 
Gregor jene Folgen vorausgefehen, jene Kämpfe beabfichtigt habe, ober 
mit anderen Worten, ob er durch dies Verbot jede Möglichkeit einer 
Verftändigung mit dem Könige abfhneiden wollte Um feine Abflıht 
bei diefem Schritt zu erfennen, wird man fich fein bisheriges Verhält⸗ 
niß gegen Heinrih noch einmal vergegenwärtigen müſſen. 

Nicht der geringfte Zweifel kann darüber obwalten, daß Gregor 
noch bis vor Kurzem ernftlih an eine verjöhnlide Stimmung bes Kös 
nigs geglaubt hatte. Nicht allein ber reumüthige Brief befielben mit 
feinen großen Verſprechungen, auch die freundliche Aufnahme feiner Le⸗ 
gaten hatte diefen Glauben in ihm erregt und befefligt, und ſelbſt die 
immer verzögerte Erfüllung mancher Verſprechungen, namentlih in Be⸗ 
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teff der Mailaͤnder Kirche, hatte ihn nicht zu erfchüttern vermochte. Mehr 
in ben Räthen bed Königs, als in ihm ſelbſt, ſah Gregor die Schuld, 
wenn feine Korderungen nicht fämmtlich befriedigt, namentlih in Mais 
land Nichts geändert würde. Deshalb wandte er fih noch am 7, Des 
cember 1074 in einem eigenhändigen Schreiben, deſſen wir fchon ges 
fahten, an den König und beihwor ihn jene Räthe zu entlafien. Aber 
dieſes Schreiben, obſchon in dem herzlichften und beweglichften Tone ab⸗ 
gefaßt, blieb ohne Wirkung: der König behielt feine Räthe, und in 
Railand gingen die Dinge den alten Gang. Seitdem mußten beim 
Bapfte ernfle Bedenken entfteben, ob der König feine Zufagen gutwillig 
afülen würde, ob bderfelbe wirklich eine Verftändigung mit ihm wolle. 
Und doch wurde die Berftändigung für Gregor feldft bei der wachfenden 
Oppofition des bentfchen Episcopats und ihrer Rüdwirfung auf bie 
Lombardei mit jedem Tage wünfchenswerther. Erreichte er fie, fo wurde 
dem neuen drohenden Schiöma jede nachhaltige Bedeutung von vorn» 
beein genommen; dauerte ber biäherige Zwiefpalt zwifchen der römis 
den Curie und dem Föniglichen Hofe länger fort, fo war nicht nur zu 
beiorgen, daß bie Oppofltion der Bifchöfe erftarken, ſondern auch daß fie den 
König fortreißen würde. Alles mußte demnach Gregor aufbieten, um 
feine Sache mit dem König zum Austrag zu bringen, und da die güts 
lichen Mittel erfchöpft fchienen, blieb ihm nur der Weg des Zwangs. 
Seine damaligen Maßregeln beabfichtigten alfo keineswegs eine Ver⸗ 
Mindigung mit dem Könige unmöglich zu machen, fondern vielmehr ihn 
m entgegenfommenden Schritten zu drängen: aus dieſem Gefihtspunft 
allein fcheinen fie uns zu begreifen. 

Die Ausfchließung der Föniglichen Räthe aus der Kirche hatte Rom 
Ken einmal zu ähnlichem Zwede angewandt und nicht ohne Erfolg? 
was lag daher näher, als diefe Maßregel jegt zu wiederholen, um einen 
gleihen Erfolg zu erzielen? Aber vielleicht noch größere Wirfung er 
wartete Gregor von dem Inveftiturverbot, welches nach feiner Meinung 
dem König Feine Wahl ließ, ale in neue Unterhandlungen mit Rom zu 
teten, zu denen er ihn fogar felbft unverzüglich aufforberte. 

Die Frage, ob die Inveftitur, d. h. die Belehnung der Bifchöfe 
und Achte mit Ring und Stab, durch Laien kanoniſch fei, war längft 
anfgeworfen. Die Reformpartei hatte fie feit Jahren eifrig verhandelt 
and ſich meift für ihre DBerneinung entfchieven; auch Gregor ſelbſt, der 
br fhon zu Aleranderd II. Zeiten in Mailand eine überaus praftifche 
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Bedeutung gegeben hatte. Aber zum erften Male wurde das Inveflitur- 
verbot jett vom Stuhle Petri herab verfündigt. Wir kennen das Ber: 
bot nicht in feiner damaligen, feiner urfprünglihen Faſſung, doch lag 
fie ficherlich derjenigen näher, in welcher es noch im Rovember 1078 
wiederholt wurde, als jener fchroffen Form, die e8 erft im März 1080 
erhielt. Iſt dem fo, dann wurde allerdings bereits bamald alle und 
jede Laieninveftitur beftimmt unterfagt und als ungültig erflärt, auch 
jedem von Laienhand SInveftirten die Strafe der Ercommimication bie 
zu gebührender Genugthuung auferlegt: aber es wurbe noch feine Strafe 
für ven beftimmt, der die Inveftitur ertheilte. Wie allgemein übrigen 
das Verbot auch gefaßt war, richtete es ſich doch zunächſt und zumeift 
auf die Verhältniſſe des deutſchen und italienifhen Reihe; es taftete 
am ſchärfſten und unmittelbarften die Machtftelung König Heinrichs an, 
und zwar, wie Gregor reiht wohl wußte, gerabe an ihrer empfindlichften 
Stelle. Deshalb ließ er auch dem Könige fofort durch einige Getreue 
defielben, welche dee Synode beimohnten, melden: über die Yenderung 
bes bisherigen fhlechten Herfommens bei Befegung der geiftlihen Stel 
len möge er fich nicht zu ſehr beunruhigen, fondern kirchliche und ver; 
ftändige Männer aus feinem Reiche nad Rom fenden; ihren Rathihlä- 
gen wolle er, ver Papſt, gern Gehör fchenfen, wenn fie eine Auskunft 
ermitteln fönnten, wie er ohne Beeinträchtigung feines Gewiſſens Das 
erlaffene Verbot zu mildern vermöge. 

Es ift Mar, daß Gregor nach dem Erlaß des Verbots den Weg 
ber Unterhandlungen mit dem König unmittelbar aufs Neue zu betreten 
gedachte, daß er fogar die Beftimmungen deſſelben zu ändern entfchlofien 
war, fobald Heinrich fih in den Punkten nachgiebig bewies, über welche 
ſich Rom am meiften zu befchweren hatte, fobald er namentlich in der 
Mailänder Sache feine Verſprechungen erfüllte, Hieraus erhellt auch, 
weshalb ver Papft eben fo gefliffentlich dieſen kanoniſchen Beſchluß der 
Berbreitung entzog, wie er die anderen Sapungen ber Synode in bie 
Deffentlichfeit brachte: noch nach Jahren konnten ſich beutihe Biſchöfe 
darauf berufen, daß ſie das Verbot gar nicht kannten. Der Papſt wollte 
fh offenbar für die beabſichtigten Unterhandlungen mit dem König bie 
Hand völlig frei halten. So unterließ er jede Veröffentlihung eines 
Berbotd, dem er die größte Publicität hätte geben müſſen, wenn er es 
für mehr als eine Drohung angefehen hätte, Durch welche er einen an⸗ 
deren Zwed zu erreichen hoffte, Auch ber König hat ed nicht anders 
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betrachtet. Die Laieninveflituren hatten den früheren Fortgang, und das 
Verbot blieb ohne erheblihe Wirkung, fo lange die Verhandlungen Hein⸗ 
richs mit dem Papfte währten; erft nach dem Abbruch derfelben gewann 
eö feine eigentliche Bedeutung. — 

Gonftantinopel und Jeruſalem waren vergefien; den Papſt um⸗ 
brängten im Abendlande andere und fihwerere Sorgen. Ein Wiberftand 
erhob fich bier gegen ihm in ber Kirche, wie er faum ihn ermartet hatte, 
vor Allem in Italien und Deutfchland. Die Dinge konnten die übelfte 
Bendung nehmen, wenn es ihm nicht gelang, ſich den halb geneigten, 
halb widerſtrebenden Sinn des Königs ganz zu unterwerfen. Denn 
lediglich auf Unterwerfung war es bei der angeblichen Verftändigung abs 
gefehen. Nie hat Gregor daran gedacht, von jenen Verſprechungen et- 
was nachzugeben, weldhe dem König die Noth abgepreßt hatte und durch 
die er fih ganz in Die Gewalt des Papftes zu geben fchien. Auf diefe 
Beriprechungen fam er immer wieder zurüd und wandte alle Mittel 
eined erfahrenen Politifers an, um ben König zur Erfüllung diefer Zus 
jagen zu zwingen. Nicht von fern war er gewillt, weldhen Gefahren 
er auch entgegengehen mochte, fih in eine ähnliche Abhängigfeit vom 
König zu fegen, wie feine Vorgänger, ober irgend eine der Bedingungen 
aufzugeben, die ihm für die Freiheit und Herrfchaft der roͤmiſchen Kirche 
weientlich ſchienen. | 

Wie wenig die Erfahrungen der legten Zeit Gregors Anſprüche 
berabgeftimmt hatten, zeigt ein merkwürdige Schriftſtuͤck, welches ung 
unter feinen Briefen vom März 1075 erhalten iſt. Einft hatte er von 
Betrug Damiani eine Zufammenftellung der Borrechte des apoftolifchen 
Stuhls verlangt, um fie als Richtſchnur in den Kämpfen der Zeit zu 
gebrauchen: jeßt legte er felbft in dem erwähnten Schriftftüd eine folche 
Zujammenftellung an. Es befteht aus fiebenundzmanzig kurzen Sägen, 
welche meift dem Pſeudoiſidor, zum Theil fogar wörtlich entlehnt find. 
Ausgehend von ben Behauptungen, daß die römifche Kirche von dem 
Herrn ſelbſt gegründet fei und ihrem Bifchof allein ber Name eines 
allgemeinen Bischofs gebühre, nimmt Gregor die Verwaltung und bie 
rigterlihe Gewalt in der ganzen Kirche in dem gleichen Umfange, wie 
Peuboifidor, in Anſpruch. Aber weit geht er über beflen Borderungen hin- 
aus, indem er zugleich Die Unterwerfung aller weltlichen Gewalten unter das 
Bapfttfum verlangt. Roc nie, felbft nicht von Nicolaus J. waren von 
ben roͤmiſchen Bifchöfen Anfprühe erhoben morben, wie fie Gregor in 





262 Hübebrand ald Papft Gregor VIL [1075] 


folgenden Sägen ausſpricht: Der Papſt allein kann fich ber Faiferlichen 
Infignien bedienen ; feine Füße allein haben alle Fürſten zu küſſen; fein 
Name allein darf in dem Kirchengebet genannt werden, und fein Name 
in der Welt ift feinem zur Seite zu ſtellen; ihm ift erlaubt Kaifer abs 
zufegen und Unterthbanen von der Pflicht gegen abtrünnige Yürfen zu 
enibinden. 


Dft genug ift gefagt worden, Gregor habe die Freiheit der Kirche 
gewollt, und unzweifelhaft war fie fein Ziel. Aber bie Freiheit der 
Kirche fah er nicht in ihrer Trennung vom Staate, fondern in ihrer 
Herrfhaft über denfelben. Auch kannte er feine andere Freiheit ber 
Kirche, als in der Durchführung des ftrengften Romanismus, des ab» 
foluten Papismus innerhalb ihrer ſelbſt. Dahin zielen die meiften dies 
fer Säge, von denen der eine der römischen Kirche die unbedingte In» 
falibilität zufchreibt, ein anderer jedem Fanonifch eingefegten Papſt den 
zweifelloſen Anſpruch auf SHeiligfeit beimißt. Klar ſpricht Gregor aus, 
baß der Papft allein ohne jede Mitwirfung einer Synode Bifchöfe abs 
zufegen und Ercommunicirte wieder in die Gemeinschaft der Kirche auf- 
zunehmen berechtigt fei, daß fein Urtheilsſpruch von ihm an ein anderes 
Forum gezogen, er jelbft von Niemandem gerichtet werden fönne. 


So vorbereitet der Bapismus im Occident war, lehrte doch der Aus 
genfchein, daß er mit den Firchlihen Gewalten felbft noch ſchwere Kämpfe 
zu beftehen haben würde. Kur zu gut wußte dies Gregor und gab feine 
Pläne für den Orient auf, um mit ungetheilter Kraft die Sache bes 
Papſtthums im Abendland gegen den Klerus durchzufechten. Er hoffte 
dabei in bem Erben bes Kaiſerthums, der fih in einem Augenblid der 
Verzweiflung ibm ergeben, Beiftand zu finden. Aber war im Ernft zu 
erwarten, baß Diefer ihm die Hand reichen würde, um in der Geiftlich- 
keit Italiens und Deutfchlands eine Oppoſttion niederzuwerfen, Deren 
Bernichtung das Kaiſerthum felbft faft ganz in bie Gewalt der römi- 
fhen Curie geben mußte? Sollte ih Heinrich in der That durch Schreck⸗ 
mittel zwingen lafjen Berfprehungen zu halten, welche ihm lediglich die 
Roth abgepreßt hatte? Hinreichend hatte er bereitö gezeigt, daB er we⸗ 
nig Neigung trug, feine Zufagen in ihrem ganzen Umfange dem Papſte 
zu erfüllen, und unfchwer war vorauszufehen, daß alle Berfuche ihn auf 
ben Boben derfelben zurüczuführen feheitern würden, fobald er den Auf- 
fand der Sachſen überwältigt ‚hätte. Die Geſchicke Roms hingen auch 
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diesmal, wie fo oft, von ber Enwickelung unferer beutigen Ver⸗ 
haͤltniſſe ab. 


12, 
Der Aufftand der Sachfen gegen Heinrich IV. 


Des Königs Erniedrigung. 

@ine Fürftenverfhmwörung, mie es viele andere im Reiche gegeben 
hatte, bot den erflen Anſtoß zum Aufftand ber Sadfen: nie hätte die 
Bewegung ihre furdhtbare Gewalt, nie eine fo nachhaltige Kraft gewin⸗ 
nen fönnen, wenn nit das ganze Sachſenvolk mit Argwohn und 
Ingrimm gegen ben jungen König längft erfüllt geweien wäre. Gine 
yopalare Erhebung fand Heinrih in Sachſen alsbald zu befämpfen, wie 
fe feit der Gründung des Reichs unerhört war. 

Wir wiflen, welhen Ruhm fh einft ein anderer Heinrich durch 
die erften planmäßigen Burgbauten im Sachfenlande gewonnen hatte: 
wunderbar, Daß es jedt gerade Burgbauten waren, die den Unwillen 
des Bolfd gegen ben König erregten. Noch immer war Sachſen ärmer 
an Burgen, als die anderen Theile des Reichs, und gegen bie Angriffe 
der Wenden, Dänen und Polen feineswegs nach Gebühr geſchuͤtzt; auch 
hören wir nächt, daß die Burgen ber Fürften und des Adels, wie fie 
gerade in jemer Zeit und meift ohne Einwilligung des Königs in nicht 
geringer Zahl erbaut wurden, eine ähnliche Mißſtimmung im Volke ers 
met hätten: ed waren alſo weniger Die Burgen felbft, welche Die Dienge 
aufbrachten, als der Zived, dem man Heinrichs Bauten dienftbar glaubte. 
Dean diefer Zweck fehlen kein anderer fein zu Fönnen, als das Bolt 
dem Willen des Königs zu beugen, e8 zu beftenern und zu knech— 
ten, wie man meinte und offen ausfprad. Kein Volk aber war ſtolzer 
und eiferfüchtiger anf die ererbte Freiheit und feine alten Rechte, als 
die Sachſen. 

Rob war ber Stand ber freien Bauern in Sachfen zahlreich ges 
ng, noch war er bier der Waffen nicht ganz entwöhnt, und das Wort 
Knecht Hang dieſen Bauern ebenfo wiberwärtig in die Ohren, mie ben 
mädtigften Herren. Sie zeigten fich deshalb als geſchworene Feinde ber 
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ritterliden Mannen, welche in den königlichen Feſten lagen. Jever uns 
gewohnte Dienft, welchen die Befagungen forderten, galt ihnen als ein 
unerträglicher Eingriff in ihre Rechte; jeber Liebeshandel eines könig⸗ 
lichen Kriegsmannes mit ihren Weibern und Töchtern ald ein mit Blut 
zu fühnender $revel. Und nicht weniger, als diefe Mannen, haften fie 
ihren @ebieter, ben König, und alle jene prunfenden und übermäthigen 
Hofleute aus Schwaben und Heflen, die ihn zu Goslar und auf ber 
Harzburg zu umgeben pflegten. Nur darauf, meinten fie, babe es ber 
König abgefehen, dieſe feine Günftlinge im Lande anzuſtedeln und bie 
alten Befiger zu verbrängen oder doch zu deren Knechten zu machen. 
Diefe Stinnmung berrfchte befonderd unter den Bauern am Harz, ba 
bier und in ben angrenzenden thüringifchen Gegenden die meiften Bur⸗ 
gen des Königs lagen; aber fie verbreitete ſich allmählich weiter und 
weiter durch alle Gaue bes fächfifchen Landes. 

So wurde es ben verſchworenen geiftlihen und weltliden Yürften 
nur zu leicht, die Aufregung ded Volkes zum offenen Aufftand zu fteigern. 
Sie mochten fih einbilden, daß es ihnen eben fo leicht fallen wärbe, 
bie aufftändige Maſſe dann ganz nad ihrem Willen zu Ienfen: aber die 
Bolge zeigte, wie fehr fie fich hierin irrten. Bald genug wurde Har, 
baß die Intereſſen der Herren von denen bed Volks doch fehr verſchie⸗ 
ben waren, wie denn auch die Bifchöfe, welche am Aufftand theilnahmen, 
meift gar nicht aus Sachſen, fonbern aus dem oberen Deutſchland 
ftammten, 

Die Berfhwörung ging urfpränglich von Dem Bilfinger Hermann, den 
Bifhöfen Burchard von Halberfladt und Hezil von Hildesheim aus, bie 
alsbald auch Dtto von Nordheim gewannen. Wie verfehieden die Beweg⸗ 
gründe fein mochten, welche die Verſchworenen zufammengeführt hatten, 
fie waren einig in ihrem Haß gegen ben König und jene Giünftlinge, 
bie ſeit Annos Sturz am Hofe allmächtig ſchienen, wie auch einig in 
Dem nächſten Zweck, den ſie erreichen wollten: Magnus aus dem Kerker 
zu befreien und in das Herzogthum ſeiner Ahnen einzuſetzen. Für die⸗ 
fen echt ſächſiſchen Zweck ließen ſich leicht die Gemüther im Lande ges 
winnen: die Verſchwoͤrung hatte deshalb die ſchnellſten Fortſchritte ges 
macht. Nichts fcheint diefelben mehr gefördert zu haben, als daß fidh 
die Meinung verbreitete, die großen Rüftungen, weldhe im Sommer ges 
gen bie Polen betrieben wurden, follten vor Allem dem König zur 
Unterdrũckung Sachſens dienen. 
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Belde Ausdehnung die Verſchwoͤrung der Fürften gewonnen hatte, 
fonnte dem König nicht lange verborgen bleiben, nachdem er im Juni 
1073 von dem oberen Deutſchland nah Sachſen zurüdgefehrt war. 
Bährend die Herzöge von Schwaben, Baiern und Kärntben zu der gror 
ben Heerfahrt, die am 22. Auguft angetreien werden follte, zu rüften 
begannen, wollte er felbft in Sachſen die Vorkehrungen für diefelbe trefr 
fm: es hing wohl mit diefen zufammen, baß er zum Peter- und Pauls⸗ 
tg (29. Juni) die fächflichen Fürften insgefammt nach Goslar beſchied. 
Hier zuerſt wurde, wie e8 ſcheint, ihm Far, daß die Verfhwörung zum 
Ausbruch reif war. 


Die Fürften hatten fih überaus zahlreich in der Pfalz zu Goslar 
äingefunden, bie oftfäliichen vollftändig und mit ihnen fämmtlihe Marks 
grafen. Aber der König erfchien nicht in ihrer Mitte, Vergeblich ers 
warteten fie ihn vom Morgen bis zum Abend, bis fie beim Einbruch der 
Kaht von Einem der Höflinge erfuhren, baß er durch eine Hinter 
hir die Pfalz verlafien und ſich ſpornſtreichs nad der Harzburg beges 
ben babe. Diefe Nachricht verfeste fie in ſolche Wuth, daß fie fofort 
dem König offen den Gehorfam auffündigen wollten: nur ber alte 
Rarfgraf Dedi bielt fie von einem fo übereilten Schritt zurüd. Aber 
noch in derfelben Nacht hielten fie in einer Kirche zu Goslar eine ges 
heime Berfammlung, in welcher fie Zeit und Stunde zu einer großen 
Ingfahrt für das ganze Sachſenvolk verabreveten; dort follten die noths 
wendigen Maßregeln befchloflen werden, um bie bedrohte Freiheit Sachs 
ſens gegen den König zu vertheidigen. 


Bruno von Merfeburg, der eine überaus parteiifche Darftelung der 
impfe Heinrichs mit den Sachſen hinterlaffen hat, erzählt allein von 
Keim Borgange, und man hat feinem Bericht alle Glaubwuͤrdigkeit abs 
feiprochen. Gewiß mit Unrecht; aber ſchwer wird man fich überzeugen, 
daß der König, ber felbft die Fürften berufen hatte, mit ihnen lediglich 
ein übermüthiged Spiel, wie Bruno glauben machen möchte, getrieben 
habe. Wahrfcheinlicher if, daß ber König inzwifchen Kenntnig von ber 
verſchwoͤrung erlangt hatte und Zwangsmaßregeln von den Fürſten ber 
Iorgte ; geſteht Doch Bruno felbft, daß diefe deshalb fo zahlreich in Goslar 
rihienen feien, weil fie den Drangfalen Sacſens enblih ein Ziel zu 
ken gehofft hätten. Jedermann weiß, und am beften wußte es ber 
König, wie fie ihre Beſchwerden durchzuſetzen pflegten. An die Tage 
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von Kaiferswerth und Tribur mochte Heinrich gedenfen, ald er der Pfalz 
in Goslar den Rüden wandte, um fih auf ber Harzburg zu fichern. 

Die Großen, welde außer den oben genannten damals bereits 
ber Verſchwörung angehörten ober doch in ber nächſten Zeit ihr bei⸗ 
traten, waren: Erzbiſchof Wezel von Magdeburg, Annod Bruder; bie 
Bifhöfe Eilbert von Minden, Immed von Paderborn, Werner von 
Merfeburg, Benno von Meißen, fänmtlih zu Anno, Wezel und Bur⸗ 
hard in naher Breundfchaft ftehend; die Markgrafen Udo von der Nord⸗ 
mark, ein Berwandter bes Königs, Efbert von Meißen, ein noch nicht 
waffenfähiger Knabe, des Königs Vetter, und der alte Dedi von ber 
Laufig, der von Neuem durch fein ehrgeiziged Weib zum Aufruhr ges 
trieben wurde; ber fehr angefehene Pfahgraf Frievrih, der Bruder Adal- 
berts von Bremen, der Graf Adalbert von Ballenftädt, einft bereits 
Dedis Genoſſe im Aufftande, endlich die Grafen Dietrih, Dtto, Kons 
rad und Heinrich. Die Stellung anderer angefehener Männer war 
zweifelhafter Art. So war Bifchof Friedrih von Münfter, ded Mark—⸗ 
grafen Dedi Bruder und Annos Freund, zwar noch nicht der Verſchwö⸗ 
rung beigetreten, aber feine ganze Lage zog ihn doch zu den Verfhwo- 
renen bin. 

Zu der anberaumten Tagfahrt, die wahrfheinlid zu MWormöleben 
am füßen See bei Eisleben gehalten wurde, erfchienen alle diefe Für- 
ften; zugleich firömten von weit und breit die fächfifhen Bauern zu ihr 
zufammen. Diele Famen, ohne zu wiffen, um was es fi handelte, und 
Dtto von Nordheim, dem ein vielbewegtes Leben und unbeftrittener 
Kriegsruhm bie erfte Stelle unter den Herren anmwiefen, übernahm eg, 
ben Zwed der Verfammlung darzulegen. Bon einer Anhöhe herab 
fprach er zu ber Menge. Er erinnerte an die Beſchädigungen, welche 
bie Ummwohner ber neuen Burgen burd die Befagungen berfelben er⸗ 
litten, wie ihnen ihr Eigenthum genommen, fie und ihr Geſtnde zu 
Frohndienſten gezwungen, ihre Weiber und Töchter befchimpft ſeien. 
Dies Alles, fagte er, fei nur der Anfang der Leiden, welche dem Sach⸗ 
fenvolf bevorftänden; Burgen würden fi fo weiter an Burgen reiben, 
und ſei das ganze Land von ihnen umfchlofien, fo werde fih der König 
nicht mehr am Raube von inzelnem und an Einzelnen begnügen, fons 
bern Allen Alles nehmen, das Land an Fremde vertheilen und bie 
alten freien Bewohner zu Knechten der Bremdlinge machen; Nichts koͤnne 
freie Männer abhalten, ſolche Schmah mit ben Waffen in der Hand 
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abzumehren, felbft nicht der Eid, den fie wohl dem Könige, aber nidkt 
einem Tyrannen geſchworen. Damit aber Ridhts, ſchloß er, umüberlegt 
and in Uebereilung geſchehe, folle Jeder hier öffentlich feine beſonderen 
Beiäwerden gegen ben König vortragen, dann aber bie Geſammtheit 
extiheiden, ob Hinreichender Grund, die Waffen ‚gegen ihn zu ergreifen, 
vorhanden fei. 

Darauf erhoben zuerft Erzbiſchof Wezel und Biſchof Burkhard ihre 
Hagen, dann Dtto von Nordheim, Graf Hermann und Pfalzgraf Fried» 
nd. Aber biefe Beſchwerden machten weniger Eindrud auf die Bauern, 
ais die Anklagen, welche zwei wohlhabende und angefehene Männer 
ans ihrem Stande gegen den König erhoben. Es waren Friedrich, nad 
ſeinem Wohnort „vom Berge” genannt, und Wilhelm von Xotheleben, den 
man wegen feines Reichthums und Wohllebend wohl den König von 
Lorhöleben hieß. Jener betheuerte, ber König habe ihm bie freie 
Geburt beſtritten und ihn als Minifterialen in Anſpruch genommen; 
diefer behauptete, er fei vom König mehrerer Güter beraubt. Verluſt 
der Freiheit umd des Eigenthums: das eben war es, was die Bauern 
fürhteren. Friedrichs und Wilhelms Befchwerden entflammten baher 
ihre Leidenſchaften, und jede neue Klage ähnlicher Art goß Del in das 
Fear. Einmüthig beichloß die verfammelte Menge die Waffen gegen 
den König zu ergreifen. Die Fürften gelobten den Bauern, Die Bauern 
den Fürften eidlich Beiftand: gemeinfchaftfich wolle man die Freiheit und 
die alten Rechte des Landes fhügen. Es follen über fechözigtaufend 
Sadfen gewefen fein, die fih jo eidlih zum Widerfland gegen den Kö- 
nig verpflichteten. 

Indefien vermeilte der König auf der Harzburg, wo er mindeftend 
kine Perſon gefichert glaubte. Er ſah den Aufftand höher und höher 
fwellen und empfing zugleich die fhlimmften Nachrichten von Rüneburg. 
Öraf Hermann hatte dort mit feinen Mannen die Heine Beſatzung 
überrumpelt, ber junge Eberhard von Nellenburg fi mit feinen Leuten 
ergeben müffen, und ber Tod war den Königlichen angebroht, wenn nicht 
Ragnus endlich der Haft entlaffen würde. Man drang in ben König 
dem gefamgenen Bilfinger frei zu geben: aber er konnte fich, fo tief ihn 
N Schickſal der Seinen befümmerte, zu biefem Schritt nicht entſchlie- 
Pen. Nicht allein dag er damit einen langen mit großer Feſtigkeit ver- 
folgten Blan hätte aufgeben mäflen, er fürchtete auch, der Aufftaub möchte 
in Magnus erfi den rechten Yührer finden; überdies glaubte ex in 
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ber Perſon beffelben noch das ficherfte Unterpfand gegen Gewaltthätig- 
feiten der Sachfen zu haben, 

Wer Heinrichs Rührigkeit kennt, wird fich nicht überreden, daß er 
unthätig der offenfundigen Gefahr entgegengefehen babe, bie ihn bes 
drohte. Alles weift vielmehr darauf bin, daß er mit den Herzögen bes 
oberen Deutſchlands ſich fchleunigit in Verbindung ſetzte. Bald erfchien 
Herzog Berthold auf der Harzburg und gewiß nicht, wie Rambert 
meint, durch Zufall. Dem Könige mußte Alled daran liegen, baß die 
Heereöfräfte der Herzöge fih in möglichfter Eile fammelten: an ihrer 
Spige hatte er die Sachfen weniger zu fürchten, als fie ihn. In wes 
nigen Wochen Fonnte er an der Epige eines großen Heeres ftehen; feine 
Sache ftand günftig genug, wenn ihm die Sachſen durch Unterhand⸗ 
lungen binzubalten gelang, bis die Herzöge mit ihren Schaaren zu ihm 
ftießen. 

Auch die Sachſen begriffen, in welche Bebrängniß fie Durch Zögern 
gerathen müßten. Sie ftürmten zu enticheidender That. Fürſten und 
Bauern griffen zu den Waffen, fehaarten fih zufammen und brachen ge⸗ 
gen Goslar und die Harzburg auf; bald bezogen fie vor der Burg ein 
Lager. Nur wenige Tage nad jener großen Tagfahrt — um ben 1. 
Auguſt — war der König von einem großen, Frieggerüfteten Heer in 
ber Harzburg belagert. Der Ungeftüm der Bauern war fo groß, daß 
fie die Fürften nur mit Mühe von einem Sturm auf die Burg zurüds 
halten konnten. 

Die Schnelligkeit der Sachfen überrafchte den König, aber er hoffte 
auch jegt noch durch Unterhandlungen fie zu befchwichtigen. Bon feiner 
Seite fandte er Herzog Berthold, Biſchof Friedrih von Münfter und 
feinen Kapelan Siegfried in das feindliche Lager. Diefe Männer, den 
Sachſen völlig unverbächtig, meldeten im Namen bes Königs: er fei über 
ihre Auflehnung erftaunt, da er fidh feines Vergehens gegen fie bewußt 
fei, welches fie zu einem folden Schritte berechtigen Fönne; fie follten 
die Waffen niederlegen und ihm ihre Beſchwerden vortragen; bereitwillig 
werde er fie hören und Alles, was nah tem Rathe der Fürften und 
feiner Freunde abzuftellen fei, abftellen. Zugleih warnte Herzog Berch⸗ 
tbold die Eachfen vor einem Unternehmen, welches weit ihre Kräfte 
überfleige und niemald von den Fürften des Reichs gebilligt werben 
könne; fie möchten ber Vernunft licher ald dem Zoͤrne Raum geben und 
bie Föniglihe Majeftät achten, bie felbft die Barbaren für heilig und 
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unverleblih hielten. Auf das Dringendfte rieth er ihnen die Waffen 
niederzulegen und bie Entſcheidung eined Reichsſstags über ihre Be: 
ſchwerden zu erwarten. 

Dtto von Nordheim antwortete im Namen der Sadfen: fie feien 
niht ausgezogen, um einen Bürgerfrieg zu beginnen, und wollten bem 
Könige wie bisher in aller Treue dienen, wenn er fie nicht tyrannifch 
behandelte, aber fie verlangten, baß er die in ihrem Lande errichteten 
Ourgen fofort abbreche; weigere er fich beffen, fo wüßten fie den Zwed 
kerielden und würden ihre Breibeit und ihr Eigenthum gegen Sebers 
mann unter Gottes Beiftand vertheidigen. Dem Urtheile der anderen 
dentſchen Zürften, erklärten die Sachfen, würden fie ihre Befchwerden nicht 
mierwerfen, da es fich lediglich um ihre eigene Sache handele und die 
anderen Länder des Reichs nicht in gleicher Lage feien. Mit diefer we⸗ 
nig befriedigenben Antwort fehrten die Gejandten zum König zurüd und 
fuchten ihn zur Nachgiebigkeit gegen bie Forderungen der Sachſen zu 
bewegen. 

Der König konnte es, ſo gefahrvoll ſeine Lage war, nicht über ſich 
gwinnen, in die Forderungen der Sachſen zu willigen; er ergriff vielmehr 
den Gedanken, fich durch bie Flucht ver Gewalt feiner Gegner zu ents 
Heben. Wie vor Kurzem von Goslar nach der Harzburg, fo wollte er 
Rh von bier nach Hefien und Franken fi) wenden; dort hatte er zu⸗ 
verhfige Anhänger, dort mußte in Fürzefter Zeit dad Reichsheer fic 
Iammeln. Ließ er wirklich, wie Lambert berichtet, die Unterhandlungen 
mit den Sachfen noch fortfepen, fo that er ed nur, um fie über feine 
Abit zu täufchen. 

Die Sachſen ahnten, daß der König auf Flucht denfe, und hielten 
deghalb die MWege von ber Burg zum Thal befegt. Aber weithin lag 
bichter Wald um diefelbe, und alle Pfade, die das Dickicht durchkreuzten, 
Mm beobachten war unmöglid. So gelang ed Heinrich zu entkommen. 
Lie Reihsinfignien und einen Theil des Schatzes fandte er unter Bes 
Kung voraus. Die Harzburg übergab er den muthigften und ritterlich- 
ka Jünglingen aus feinem Gefolge mit dem Auftrag, fie unter allen 
Umfänden zu behaupten und ben Feind möglichft lange über feine Ab⸗ 
veſenheit zu täufchen; in ihrer Gewalt ließ er auch den Billinger Mag- 
ne. In der Nacht vom 8. zum 9. Auguft brach er dann auf, beglei- 
kl von Herzog Berchthold, den Biſchöfen Eppo von Zeitz und Benno 
on Osnabrück nebſt einigen anderen Vertrauten. Ein Jägersmaun 
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aus der Umgegend führte ben Fleinen Zug; der Führer kannte Weg und 
Steg, nicht minder ber König felbft, der oft genug in diefen Wäldern ber 
MWaidluft obgelegen hatte. Nicht ohne Beforgniß verfolgte man Anfangs 
die Pfade durch das rauſchende Dickicht; felbit ald man auf geebnete 
Wege kam, ſchwand nicht alle Furcht. Drei Tage febte man ohne Uns 
terbrechung die Reife fort; erfi am 12. Auguft gönnte man fid in Eſch⸗ 
wege einige Ruhe. Ergebene Anhänger ſchloſſen fih hier dem Könige 
in größerer Zahl an, und ed war fein Heiner Zug mehr, der am fol 
genden Tage in die Abtei Hersfeld einritt. Hier war ber König ficher, 
und fchon begann fi) das Reichsheer zu ſammeln, theils bei Mainz, 
theil8 in der nädften Umgebung des Kloftere. 

Niemand empfand tiefer die Schmach biejer Blut ald Heinrich in 
feinem ftolgen Herzen: aber er hoffte fie ſchnell vergeffen zu machen und 
das Reichsheer gegen die Sachſen führen zu können. Blieb dieſen feine 
Flucht auch nur wenige Tage verborgen, fo konnte er erwarten, fie mit 
weit überlegenen Streitkräften unvorbereitet zu überfallen und gründlich 
zu demüthigen. Die Entfernung des Könige wurde aber fofort den 
Sachen bekannt. Die Nachricht von berfelben erjchredte fie auf das 
Hoͤchſte, da fie einfahen, daß fie es jegt nicht allein mit Heinrich, fon- 
bern auch mit den Fürften ved Reichs zu thun haben würden. Nichts 
Anderes blieb ihnen übrig, ald fih zu einem großen Kampf zu rüften: 
fie thaten e8 mit allem Eifer. Während bie Harzburg belagert blieb, 
wurde der Aufftand im ganzen Lande organifirtt. Man nahm die Gü— 
ter des Könige in Beſchlag, verjagte überall die Dienftleute und Anhänger 
befielben. Auch Erzbifchof Liemar von Bremen, der gleich feinem Bor: 
gänger mit dem Billinger in fäter Feindſchaft lebte und mit Graf Her- 
mann in offener Fehde fand, mußte das Land verlaffen und fi zum 
Könige flüchten. 

Und fchon breitete fih der Aufftand auch über Thüringen aus, wo⸗ 
bin gleih nad der Flucht des Königs die Sachſen eine Gefandtichaft 
abgeordnet hatten. Auf einer zahlreich befuchten Tagfahrt zu Triteburg 
an der Unftrut (unweit Lennftädt) hörten die Thüringer das Hülfege: 
fu ihrer Rachbarn. Gerade in ihrem Lande hatte der König die mei- 
ften jener Burgen gebaut, welche die Sachfen fürchteten, und auch fie hatten 
Beſchwerden gegen deren Befagungen; vor Allem aber waren fie auf den 
König erbittert, daß er bie Zehntenforderungen Siegfrieds in letzter Zeit 
aufs Neue unterſtützt hatte. Die Worte der ſächſiſchen Geſandten fan— 
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ven deshalb zu Triteburg bie beſte Aufnahme Jubelnd erklärten bie 
Thüringer, die Sache der Sachfen fei auch die ihre, Sefahr und Sieg 
weilten fie mit ihren Brüdern theilen, bis zum legten Athemzuge mit 
imen eben. Ein Schuß und Trupbündniß wurde gejchloffen und ber 
\woren. 

Anh in Thüringen wurde nun fogleih aller Orten gerüftet. 
Selbft von den Aebten von Hersfeld und Fulda forderte man, baß fie 
ihre Bafallen den Auffländigen ſtellten: meigerten fie fich deſſen, fo drohte 
am die Befigungen der Abteien zu verwuͤſten. Gegen Erzbifchof Siegfried, 
kr fich gerade in Erfurt aufhielt, brauchten die Thüringer Gewalt. Sie 
überfielen ihn und nöthigten ihn Geißeln zu fielen; er mußte das Ver⸗ 
eben geben, daß er Nichts mit Gewalt oder im Geheimen gegen fie 
unternehmen werde. Eine Zufage wegen der Zehnten ſcheint man nicht 
von ihm gefordert zu haben, aber Niemand dachte daran, fie ferner zu - 
ahlen. Bald erſchienen Boten des Königs und fuchten ben eben ges 
Mlofienen Bund mit den Sachſen zu trennen; fie fanden faum Gehör 
and wurden nur mit Mühe vor Mißhandlungen geihüst. Schon eilten 
be Thüringer ihren Bunbesgenoffen zur Hülfe und belagerten die Haim⸗ 
burg bei Blankenburg; als biefe nach kurzer Zeit ſich ergab, äfcherten fie 
% ein ımd zogen gegen bie fehr ftarfe Hafenburg bei Nordhauſen. 
B zur Werra bin war das ganze Land im Auffland; es gab hier Feine 
Buiglich Befinnten mehr, als die dürftigen Beſatzungen in dem zerſtreu⸗ 
ka Burgen. 

Indefin hatte fih auch um ben-König ein größerer Anhang ges 
Kamel. Kanm war er in Heröfeld angefommen, fo eilten die Bifchöfe 
hernann von Bamberg, Adalbero von Würzburg und andere fränfifche 
Stoße zu ihm; zugleich fandte Herzog Rudolf mit den rheinifchen, 
qwaͤbiſchen und baieriſchen Bifchöfen, die ſämmtlich bei Mainz im La- 
ger fanden, nach Hersfeld und ließen den König fragen, mo er fie em⸗ 
Wangen wolle. Heinrich befchied fie nach Spiesfapell (bei Ziegenhain) 
md traf bier am 18. oder 19. Auguft mit ihnen zufammen. Die ent- 
Meidende Frage war, ob bie Zürften ihm gegen die Sachfen folgen 
wirden. Daß er unter den obwaltenden Umftänden auf die immer 
iwankende Treue ber oberdeutfchen Herren nicht ficher bauen Fonnte, 
war ihm nicht zweifelhaft: aber es Tag auf der Hand, daß er Nichts 
uwerſucht lafien durfte, um fie gegen die Sachſen zu gewinnen. 

So ſchmachvoll Heinrihe Flucht geweſen war, faft erniedrigender 
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waren bie Demäüthigungen, denen er ſich jeßt umterwarf, um fich bes Bei- 
ftands der Fuͤrſten zu vergewiffern. Die Sache des Billingerd Magnus 
war auch die ihre: Deshalb hatte er ſchon am 15. Auguft auf die Bor- 
ftelungen feiner treueften Anhänger von Hersfeld Befehl nach der Hay 
burg gefandt, Magnus zu entlaſſen *). So mochte er hoffen, das all: 
gemeine Intereſſe der Fürften von dem ſächſiſchen Aufftande zu trennen. 
Es war ein ſchweres Opfer, welches er brachte: doch gewann er feinem 
ftarren Sinn noch mehr ab, ald er zu Spiesfapell fih Rudolf und den 
anderen Fuͤrſten zu Füßen warf, als er fie flehentlih bat, Erbarnıen mit 
ihm zu haben und ihn in folder Noth nicht zu verlaffen. immer, 
fagte er, habe er um die Sachſen verdient, daß er ihr Land wie ein 
Slüchtling unter Schreden bed Todes habe räumen müflen; wie viele 
Wohlthaten habe er nicht dem Volke, wie viele nicht Einzelnen erwies 
fen! Aber ex fei, fuhr ex fort, von der Gefammtheit ber beutichen Für⸗ 
ften gewählt, und fie alle treffe die Schmach, bie er erlitten; fie würden 
nicht dulden, daß das herrlihe und glänzende Reich, welches fie von 
ihren Borfahren überfommen, durch ihre eigene Schwäche und vie Bos⸗ 
heit einiger eidvergejlener Männer zu Grunde gehe. Es war zu berfelben 
Zeit, daß Heinrich jenen verhängnißvollen Brief an Papſt Gregor fandte, 
deſſen wir früher gedachten, in dem er ſich als Sünder gegen Gott und 
den apoftolifchen Stuhl befannte und alle Beſchwerden beflelben zu er⸗ 
ledigen verſprach. Wir wiflen, wie Herzog Rudolf und feine Freunde 
auf eine Unterwerfung bed Königs unter die Forderungen Roms, deſſen 
Berbündete fie waren, längft hinarbeiteten: fie erreichten jest, was fie 
wollten. Jener Brief war ein neues Opfer, weldes ber König fih auf: 
erlegte, um Rubolf zu gewinnen, und findet nur in den Drangfalen 
jener Zeit feine Erklärung. 

Als der König fih fo tief vor den Yürften beugte, follen fie ben 
Thränen nicht haben gebieten Eönnen, — und wie hätte der Sohn 
Heinrichs II. in folder Erniedrigung nicht ein beweglicher Anblid fein 
ſollen? Jedoch, was er mit fo großen Opfern erreichen wollte, erreichte 
er trogbem mit Nichten. Dan hat wohl behauptet, Rudolf fei von Ans 


*) Magnus wird feitvem in den Quellen Herzog von Sachſen genannt; doch war 
e8 damals nur nach Erbrecht, nicht durch königliche Belehnung, die kaum vor 
1078 erfolgt fein tann. Auf die weitere Bewegung bat er nicht einen fo tief- 
greifenden Einfluß geübt, wie man hätte erwarten jollen. 
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fang an mit ben Sachſen im Einverſtaͤndniß geweien, aber in Wahr- 
kit war ihm, wie ben meiften Fürften des Reichs, ein Volfsaufftand, 
wie er jest Sachſen und Thüringen erfüllte, in innerſter Seele zuwider. 
Ueberdies, was fümmerten ihn und feine Freunde die Burgbauten 
Heintichs und Die woirflihen oder eingebilbeten Leiden des fächftfchen 
Bolfes? Daß dieſes Bolf das Urtheil der Reihsfürften verfhmäht hatte, 
deutete barauf Hin, Daß es fich ſelbſt vom Reiche zu trennen entſchloſſen 
ki:aber an ber Einheit bes Reichs hielten die Fürften des oberen Deutfch- 
lands feft, wie fehr fie auch das Königthum von fi) abhängig zu ma- 
den fuhten. So war benn die allgemeine Meinung ber Fürften, man 
zäfe dem König Beiſtand leiften, um das Reich nicht zu gefährden, 
mr (dien ihnen bie Gefahr weniger dringlich, als dem König. Einige 
wrlangten zwar, man folle mit den bereiten Streitkräften fogleich auf: 
brehen, um bie Nebellen zu züchtigen; doch war dies nicht die Anſicht 
Rudolf und feiner Freunde, nicht die Anficht der Mehrzahl. Man bes 
ſchloß vielmehr Das Heer für den Augenblid zu entlaſſen, e8 aber am 
5. October zu Breitendbah an der Fulda aufs Neue zufammentreten zu 
lafien, um dann gegen die Sachſen in das Feld zu rüden. 

Wenn bie Zürften zur Rechtfertigung dieſes Beſchluſſes behaupte- 
ten, fie feien zwar gegen die ‘Polen, aber nicht gegen das tapfere Volt 
ber Sachſen hinreichend gerüftet, fo war das nichts als ein leerer Vor⸗ 
wand. Einzig und allein das Mißtrauen gegen den König beftimmte 
ihren Entſchluß. Sie mußten, baß fie feiner nur in der Bebrängniß 
mächtig feien und ein ſchnell gewonnener Sieg feine Anfprühe und fein 
Selbſtbewußtſein aufs Reue fteigern würde; nur darauf fam e8 ihnen 
an, den günftigen Moment zu verlängern, wo der König ihrer bebürfe 
und fie gleihfam ald Schiedsrichter zwifchen ihm und den Sachfen 
Ränben. 

So unzufrieden der König mit dieſem Befchluß fein mochte, blieb 
ihn Feine Wahl: er mußte fih fügen. Als cr von ben Fürſten fchied, 
begab er fih in die Gegenden am Main und Rhein und ſuchte — 
Bas Einzige, was ihm geblieben war, — feinen perfönlichen Einfluß zu 
heben und Freunde zu gewinnen. Er zeigte ſich milbthätig, freigebig, 
reicher noch an Berfprehungen als an Belohnungen, bei denen ihn bie 
eigene Roth befchränfte. Auf feinem Umzug begleitete ihn bald ein 
Rattliches Gefolge, welches ben Glanz des königlichen Ramens wenig⸗ 


ſtens äußerlich erhielt. Es wird erzählt, daß er damals in Franken 
GSieſebrecht, Katferzeit. 111. 183 
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einmal auf Otto von Norbheim geftoßen, ber ihm mit überlegenen 
Streitkräften einen Hinterhalt gelegt, aber durch ben Anblid der könig⸗ 
lihen Majeftät fo überwältigt worden fei, daß er von einem Angriff 
Abftand genommen habe. 

Inzwifchen hatte man auch den Weg der Unterhbandlungen mit den 
Sachſen aufs Neue zu betreten gefucht, Wohl noch von der Harzburg 
aus hatte der König die Erzbifhöfe von Mainz und Köln aufgefordert, 
fie möchten die ſächſiſchen Großen bie Entfcheidung ihrer Beichwerden 
einem Reichstage anheimzuftellen vermögen; es war berfelbe Vorſchlag, 
den er durch Herzog Berthold ihnen gemacht hatte. Siegfried von 
Mainz unterzog fih willig dem Auftrag; unentidloffen und zögernd 
lieh Anno feinen Beiftand. Man fann glauben, daß ber alternde Erz- 
bifchof, durch trübe Erfahrungen belehrt, nicht felbft Diesmal bie Faͤden 
ber Verſchwörung geſchürzt und verfnüpft habe, aber unmöglich fann er 
ganz unbefannt mit einem Unternehmen fo gefährlicher Art gewefen fein, 
an deſſen Spitze feine nächſten Verwandte und trauteften Freunde ftan= 
den. Indeſſen entſchloß er fih doch mit Siegfried die ſächſiſchen Fürften 
zu befchiden und zu einer Befprehung nach Korvei zum 24. Auguft 
einzuladen. 

Die Häupter des ſächſiſchen Aufftands erfchienen zu Korvei. Auch 
Siegfried ftellte fih ein. Anno war ausgeblieben, hatte aber Boten ge» 
fandt, welche feine Zuftimmung zu Allem erflärten, was man zum Wohle 
des Reichs befchließen würde; er verfprach für bad gemeine Beſte feine 
Mühwaltung zu fparen. Hatte Siegfried im Auftrage ded Königs den 
Zag berufen, fo konnte er jegt kaum noch ald Bevollmächtigter deſſelben 
gelten; - bie Thüringer hatten ihn in ihre Gewalt befommen, und was 
er that, that er jegt auf eigene Gefahr. Auch hatte fih Die Lage ber 
Dinge in ben beiden legten Wochen völlig geändert, und Siegfried war, 
wie man weiß, ftet8 den Umftänden fügfam. 

Wenn die fächftfhen Fürſten in Korvei erfehienen, fo dachten fie 
nit von fern mehr an eine Ausgleihung mit dem Könige. Das uns 
aufbaltfame Anfchwellen des Aufftands und die Weigerung ber ober- 
beutichen Fürften, ihn fogleih mit Waffengewalt niederzumerfen, hatten 
fie in gleicher Weife ermuthigt. Kein anderes Ziel verfolgten fie jetzt, 
als die geiftlihen und weltlichen Gewalten ded Reichs für fih und ges 
gen den König zu gewinnen, befien Abſetzung fie bereitd in dad Auge 
gefaßt hatten. Deshalb boten fie Alles auf, um ihm auch den letzten 
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Reſt von Achtung zu nehmen, ihn als ben fittenlofeften Menſchen bar 
zuſtellen. Kaum waren bie Verhandlungen eröffnet, fo bezüchtigten fie 
ihn Öffentlich der gemeinften fleiſchlichen Verbrechen: nicht allein Hurerei 
und Ehebruch warfen fie ihm vor, fondern widernatürliche Befriedigung 
der Luft und Unzucht mit ber eigenen Schwefter. Zu allen Zeiten bat 
fh der Parteigeift in ſolchen Verdächtigungen, deren Ungrund meift un- 
erweiälich bleibt, befonderd gefallen, und fie fonnten in dieſem Falle 
um fo leichter Glauben finden, ale der Lebenswandel bes jungen Kö⸗ 
nigs Feineswegd mufterhaft war. Aber, ob damals von Vielen ger 
glaubt und in weiten Kreifen verbreitet, Die fchlimmften jener Anſchuldi⸗ 
gungen find weder jemals erwiefen noch an ſich wahrſcheinlich, und es 
iR Leichtfinn ober Bosheit, bie abſichtlichen Verbächtigungen erbitterter 
Viverfacher für gefchichtliche Thatſachen auszugeben. 

Lambert verhehlt nicht, was dieſe Anfchuldigungen ber Sachſen zu⸗ 
nachſt bezweckten. Sie ſollten die geiſtlichen Gewalten des Reichs ver⸗ 
mögen die ſtrengſten Kirchenſtrafen über ben König zu verhängen, bie 
ihn von ber Welt trennen, feine Ehe Iöfen, die Waffenehre ihm neh⸗ 
men und vor Allem ihn des Thrones berauben mußten. Bielleicht daß 
man fih damals der ſchmählichen Herabwürbigung Ludwigs des From⸗ 
men erinnerte; wenigftend war e8 ein ähnliches Schidjal, welches man 
Seinrich zu bereiten gedachte. Wie Siegfried über die Abfichten ber 
Sachſen auch urtheilen mochte, auf der Hand lag, baß er, ohne bie 
Bärften des Reichs und den König felbft zu hören, Feine kirchlichen Stra⸗ 
fm verhängen fonnte: er bewog deshalb die Sachſen vor einen großen 
Bürftentag ihre Anklagen gegen den König zu bringen. Am 20. Des 
tober — fo kam man überein — follte diefer Fürftentag zu Gerſtun⸗ 
gm an der Grenze Heffend und Thüringens gehalten werben. Die 
Sachen verfprachen zu erſcheinen, und auch ber König ſollte ſich einftellen 
lönnen, um ſich perſoͤnlich zu rechtfertigen; gu gegenfeitiger Sicherheit 
wollten fie ihm, folle er ihnen zwölf Geißeln flellen und dieſe bereits 
am 13. September zu Homburg an ber Unftrut ausgewechfelt werben. 
Unter diefen Bedingungen erflärten fih Die Sachfen bereit den Urtheils- 
ru der Kürften abzuwarten, aber fie gingen feine Verbindlichkeit ein, 
46 zu dem anberaumten Tage Waffenftiliftand eintreten zu laſſen. Die 
Kämpfe um die Harzburg und Hafenburg wurden nicht unterbroden. 

Das Abkommen, welches Siegfried getroffen hatte, mochte Dem 


Interefie der Fürften entfprechen, der König konnte unmöglich in baflelbe 
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willigen; denn e8 machte die Fürſten zu feinen Richtern, ihn lediglich zu 
einem Angeflagten, ftellte ihn auf ganz gleiche Stufe mit den Re- 
bellen, benen er fogar Geißeln geben follte, damit fie ungefcheut die un: 
geheuerlichften Befchuldigungen gegen ihn erheben Fönnten. Die Frift 
bes Fürftentages war überdies fo bemefien, daß die ihm für den 5. Oc- 
tober bereits zugefagte Reichshülfe ihre Bedeutung verlor; er wurde ent- 
waffnet, während die Sachſen feinen Augenblid die Waffen niederlegten. 
So weigerte er fi denn auf das Entfciedenfte Siegfrieds Erbietungen 
anzuerfennen und bie Geißeln zu ftelen. Dennoch erfchten am 13. Sep- 
tember nicht allein Siegfried, fondern diesmal auch Anno zu Homburg. 
Konnten fie auch Feine Geißeln des Königs ausliefern, fo hielten fie 
doch an dem ®erftunger Tage feft, forderten die Sachſen auf, dort zu 
erfcheinen, und gaben ihr Wort zum Unterpfand, daß fie Nichts für ihre 
Sicherheit zu fürchten haben würden. 

Inzwiſchen hatte der König, gebunden von allen Seiten wie er 
war, das legte Mittel ergriffen, um den Sadfen in ihrem Lande bei- 
zufommen und den Befatungen feiner Burgen Erleichterung zu verſchaf⸗ 
fen: er hatte die alten Feinde des Landes, die Dänen und Liutizen, in 
die Waffen gerufen. Auch erſchien der alte Svend Eſtrithſon, mit dem 
der König ſchon vor zwei Jahren Verabredungen getroffen hatte*), 
wirflih mit einer Blotte an ber fächfifhen Küfte: aber die Dienfte, 
welche Heinrich erwartet hatte, leiftete er mit Nichten. Die Dänen woll⸗ 
ten nicht gegen die Sachſen Fämpfen, und ber Alte bielt für das Ges 
rathenfte fchleunigft nach feinen Inſeln heimzufehren, um nicht das Ge⸗ 
ſpött feiner Feinde zu werden. Die Liutizen machten nicht einmal den 
Verſuch eined Angriffes auf Die Sachſen. Hatte ihnen Heinrich große 
Anerbietungen für einen foldyen gemacht, jo machten bie Sachſen ihnen 
noch größere, wenn fie daheim blieben. Die liutizifhen Häuptlinge 
fpalteten fih; einige ergriffen für den König, andere wider benfelben 
Partei. Die Folge war ein langmieriger innerer Krieg, bei bem bie 
Liutizen an eine Einmifhung in Die fächfifhen Angelegenheiten nicht 
benfen fonnten. 

Des Königs Lage war verzweifelter als je, ald der Tag zu Ger: 
flungen näher und näher heranrückte. Der Aufftand in Sachſen und 
Ihüringen gewann mit jedem Tage neue Kraft; die auswärtige Hülfe, 


*) S. 160. 161. 


[1073] Des Königs Erniedrigung. 277 


bie er gehofft hatte, war nicht geleiftet; das Reichsheer hatte fich weder 
vollzählig noch ſchlagfertig geftellt, und immer klarer mußte ihm werden, 
wie wenig auf ben Gehorfam der Fürften mit Sicherheit zu rechnen 
war. Sollte er nun doch Siegfried Abkommen gleichfam al8 einen 
Rettungsanfer ergreifen? Er that ed nicht, fondern befchied vielmehr die 
Fürften des Reichs zu fih nad Würzburg. In der That erfchienen fie 
dort faft volgählig, ſelbſt Siegfried und Anno fehlten nit. Im We⸗ 
jentlihen vermißte man nur bie fächfifchen und thüringiſchen Großen, 
bie fih bald darauf nah ihrem Verſprechen in Gerftungen einftellten. 
Ein fampfbereites Heer von vierzgehntaufend Mann hatten fie dort zu 
den Berhandlungen mitgebracht, ber veutlichfte Beweis, in welchem 
Sinne fie diefelben führen wollten. 

Die zu Würzburg verfammelten Fürften werben ben König zu 
neuen Unterhandlungen aufgefordert haben, und in der That konnte er 
ſelbſt kaum auf eine andere Auskunft verfallen. Er fandte fofort bie 
Erzbiſchöfe von Mainz und Köln, die Bischöfe von Met und Bamberg, 
bie Herzöge Gottfried, Rudolf und Berthold nach Gerftungen; fie ſoll⸗ 
ten die Sachen bewegen die Waffen niederzulegen und fich zu unter 
werfen, fonft ihnen aber ohne Zweifel alled Gute verfprehen. Aber 
faum traten bie Abgefandten des Königs mit den fächlifehen Fuͤrſten in 
Berathung, fo erhoben diefe von Neuem alle jene abfcheulihen Beſchul⸗ 
digungen gegen ben König, vie fie bereitd in Korvei hatten laut werben 
lafien; auf den Knieen flehten fie die Abgefandten an, fle möchten nicht 
um eined Iyrannen willen fich ihrer gerechten Sache entziehen. Sie 
fanden nur zu leicht Gehör; vor Allem bei Rudolf, da fie unverhohlen 
von ber nothwendigen Abſetzung des Königs fprachen und dem Schwas 
benherzog mit der Ausſicht auf den Thron fchmeichelten. Wie fehr er 
auch betheuern mochte, niemald werde er die Krone annehmen, wenn fie 
ihm nicht von allen Fürften, ohne daß ein Mafel an ihr hafte, orb- 
nungsmäßig übertragen werde, die Hoffnung auf diefelbe lodte und vers 
führte feinen eitlen, hochfahrenden Sinn, Rad breitägigen Verband» 
lungen famen die Abgeordneten des Königs mit den Sachen überein, 
daß der König wegen Unfähigfeit bes Regiments entfegt und ein An- 
derer auf den Thron erhoben werben müfle; man befchloß aber dieſes 
Abkommen geheim zu halten, bis man bie anderen Fürften einzeln das 
für gewonnen habe. 

Riemand wird dies Verfahren eined Siegfried und Anno, eines 
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Rudolf und Berthold rechtfertigen können, und nicht ohne Befremden 
fieht man, daß auch ein Mann wie Gottfried bei demſelben betheiligt 
war. Mochten die Zürften fich fagen, daß Heinrichs feharfes Auftreten 
gegen die Sachſen, ſein unvertilgbares Mißtrauen gegen die erſten DMän- 
ner Deutſchlands das Reich von Gefahren in Gefahren flürze, daß bie 
Folgen biefes Volksaufſtands unabfehbar feien, felbft eine Zerjplitterung 
des Reichs aus ihm hervorgehen fönne: ihr Beginnen blieb Hochver⸗ 
rath und war um fo fehmählicher, als fie im Auftrage des Königs felbft 
die Verhandlungen führten. Und womit wollten fie es vollends recht⸗ 
fertigen, baß fie fih, um ben König zu täufchen, fogar den Anſchein 
gaben, Nichts als feinen Auftrag volführt zu haben? Sie trafen näm⸗ 
ih mit den Sachſen ein Scheinabfommen, in welchem dieſe verſprachen, 
fih Weihnachten zu Köln dem König zu unterwerfen, wofern er ihnen 
Straflofigfeit und Abhülfe ihrer Beſchwerden verbürge;, auch zu einem 
MWaffenftilftand mit ben Föniglihen Befagungen in ihrem Lande müſſen 
fih die Sachſen durch diefed Abkommen verpflichtet haben. 

Nachdem das arge Werk vollendet war, Fehrten vie fächftihen Fürs 
ften in ihre Heimath zuräd, die Unterhändler ded Königs zu ihm nad 
Würzburg. Heinrich trug nicht das geringfte Bedenfen, jenes trügerifche 
Abkommen zu beftätigen; er ahnte nicht, daß es nur ein Fallſtrick war, 
um ihn defto ficherer zu verderben. Zu Würzburg wurde in aller Form 
von dem König und ben Fürften des Reichs jener Vertrag genehmigt, 
ber fein Vertrag war. Der König entließ barauf das fpärliche Aufge⸗ 
bot, welches fih zum Kriege gegen die Sachſen gefammelt hatte, und bes 
gab ſich gleich nach dem-1. Rovember auf die Reife nach Baiern. So we⸗ 
nig er no eine Ahnung von dem Gerftunger Verrathe hatte, fiel ihm 
doch bereits das Verhalten der fränfifchen Fürften auf. Sie zeigten ſich 
in feinem Dienft unwillig und fäumig; offenbar hatten Rudolf und 
feine Genoflen fie bereit8 gewonnen. Klarer wurde Heinrich erſt bie 
Lage der Dinge, ale er fih mit Rudolf und Berthold einige Tage in 
Nürnberg aufhielt und ein verruchter Anſchlag an das Tageslicht trat, 
lediglich darauf berechnet, ihn moralifch zu vernichten, um ihn dann des 
Thrones zu berauben. 

Ein gewiffer Regenger, ber bisher das Vertrauen bed Hofes ge⸗ 
noflen hatte, wandte fih an Rudolf und Berthold mit ben auffällig- 
ften Eröffnungen. Er betheuerte, der König habe ihn und einige an- 
dere Höflinge in Würzburg aufgefordert die ihm verbächtigen Fürften, 
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namentlich Rudolf und Berthold, zu ermorden; nur an feinem Wis 
derfand ſei bie blutige That gefcheitert und er mit genauer Noth dem 
3ome bed Königs entgangen, ber ihn fogleih habe niederftehen wollen. 
Regenger erbot fich feine Ausfagen durch ein Gotteögericht darzuthun, 
entweder im Zweifampf gegen den König felbft, wenn ein folder zu⸗ 
laſſig, oder gegen jeden anderen Kämpen, ben man ihm ſtellen würde. 

Bei dem böfen Gewiſſen der Herzöge und ber fläten Beforgniß vor 
einer Entdedung ihres Verraths konnten diefe Enthüllungen nicht vers 
fehlen fle in bie Außerfte Beftürzung zu verfegen, Sie verließen fofort 
den Hof und fündigten durch Boten dem König offen den Gehorfam 
auf, Würde er ſich nicht, ließen fe ihm melden, wegen ber Anflage 
Regengerd rechtfertigen, jo habe er im Glück feine Treue, in der Noth 
kine Hülfe mehr von ihnen zu hoffen. Ein neuer Bruch zwifchen dem 
König und den Herzögen lag aller Welt vor Augen; er war fchlimmer 
ald je und fchien faft unheilbar. Wie die Lage des Königs war, fonnte 
kin Schlag ihn härter treffen: es ſchien ſich Alles zu feinem Untergange 
wu verſchwören, und bie Krone wanfte fichtlih auf feinem Haupte. 

Heinrich begriff ganz bie Größe feines Unglüds. In Regenger 
ſah er lediglich ein Werkzeug Rudolfs, der fich dieſes elenden Menfchen 
beine, um ben lange vorbereiteten Verrath vor der Welt zu befchöni- 
gen und ihm durch die abſcheulichſten Verläumdungen auch den legten 
Reſt von Achtung zu rauben: öffentlich vor allem Volk bezüchtigte er 
deshalb Rudolf des freventlichften Ehrgeizes. Der Unterhandlungen 
müde, bei denen er zulegt doch nur ber Betrogene der Yürften war, in 
jugendlicher Hitze aufmallend, brach er in die Worte aus: „Weg mit 
dem Wortftreit und allen biefen fünftlichen Lügengefpinnften! Nicht mit 
der Zunge, nein — mit dem Schwert will ich bie Lüge firafen. Weis 
ner königlichen Majeftät nicht achtend, werde ich felbft mit Herzog Ru- 
deli fämpfen und ben Trug enthüllen, mit dem er feine Bosheit zu ver- 
decken ſucht. Verliere ich das Reich, fo fol mindeſtens Jedermann wifs 
jen, daß ich es nicht durch meine Schuld, ſondern durch feine Ränfe und 
ſeinen Meineid eingebüßt habe.“ 

Gewiß Nichts wäre dem König erwünfchter gewefen, ald mit ge 
walfneter Hand ben DVerräther zu züchtigen. Aber man erinnerte ihn 
an das, was er feiner Majeftät gegenüber einem Unterthanen ſchulde. 
Walrih von Godesheim, einer feiner vertrauteften Räthe, welcher auch 
als Mitwiffer bei dem Mordplan bezeichnet war, fuchte ihn zu befänfs 
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tigen; ex erbot fich gegen Regenger oder jeden anderen Kämpen bie Waf— 
fen zu führen, um des Königs und feine eigene Unſchuld barzuthun. 
Der König gab nad, und fogleih machte fih Udalrich auf ben Weg zu 
Rudolf. Er forderte den Zweikampf gegen Regenger; wolle biefer felbft 
ſich nicht fhlagen, fo möge man ihm einen anderen Kämpen entgegen 
fielen. Rudolf gewährte weder die Forderung noch wies er fie ab: er 
erflärte, mit den Kürften darüber berathen zu müflen. 

Daß Regengers Ausfagen lügenhaft waren, fteht außer Zweifel; 
fraglich ift allein, ob er aus freiem Antriebe oder auf Anftiften Andes 
rer gegen den König auftrat. Das Erftere ift eben fo unwahrſcheinlich, 
als das Andere wahrfheinlih, wenn auch keineswegs erwielen. ‘Der 
König fah Rudolf als den Urheber des Anfchlags an, und leicht begreift 
fih, wie er zu diefer Meinung gelangte. Aber faft ein noch flärferer 
Verdacht ruht auf den jächfifchen Fürſten. Ihnen mußte Alles Daran 
liegen, eine neue Wendung Rudolfs und Berchtholds auf die koͤnigliche 
Seite, wie fie bei der ſchwankenden Politik diefer Männer doch noch 
immer denfbar war, unmöglich zu mächen; blieben bis Weihnachten ihre 
geheimen Verabredungen mit den Herzögen ohne Folge, fo wurden fie 
nit allein wortbrüdig vor aller Welt, fondern geriethen auch in bie 
bedenflichfte Lage. Ueberdies fonnte einem Manne, wie Otto von Rorbs 
heim, diefer Anfchlag nur als gerechte Vergeltung für jenen Streich gel 
ten, durch den ihn einft Egino um dad Herzogthbum Baiern gebracht 
hatte. Die Sachſen wollten, wie wir wiffen, um jeden Preis die Ent 
fegung des Königs: um fie zu erreichen, hatten fie Verleumdungen auf 
Berleumdungen gegen ihn gehäuft. Andere noch fchlimmere Anflagen waren 
mehr auf die Gefühle der Geiftlichfeit berechnet gewefen, diefe fonnte am 
geeignetften fcheinen, die weltlichen Yürften für immer von dem König zu 
trennen. Auch mußten, wenn der Verdacht eines Mordanſchlags gegen 
bie erften Fürſten ded Reichs auf dem König haften blieb, um fo leich⸗ 
ter die anderen Beihuldigungen Eingang finden, welche die Sachſen ab» 
fihtlih gegen ihn verbreitet hatten und immer von Neuem verlauten 
ließen. In der That fehen wir fie gleich nach NRegengerd Auftreten in 
bie rheinifchen Fürften dringen die Entfegung Heinrich ernftliher zu ber 
treiben, und bald bradten fie Siegfried dazu, eine Einladung an bie 
Hürften zu erlaffen, um noch vor Weihnachten auf einem Tage zu Mainz 
über Regengerd Anklage gegen den König und über den deutfchen Thron 
zu enticheiden. 
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Heinrichs Krone ſchien zu fallen. Wo hatte er noch auf Hülfe zu 
hoffen? Allen war er verhaßt oder verdächtig, er felbft mit Mißtrauen 
gegen Jedermann erfüllt, nach Regengers Verrath felbft gegen feine 
nähfte Umgebung. In folder Stimmung erfuhr er zu Regensburg, 
womit man in Mainz umginge. Doch auch jeht gedachte er nicht dars 
au, feige feinen Gegnern das Feld zu räumen. Unverzüglich eilte er 
an den Rhein, um den Berhandlungen in Mainz zuvorzufommen. Als 
er bis Ladenburg am Redar gefommen war, unterlag er den Aufres 
gungen und Anftrengungen: eine fehwere Krankheit warf ihn nieder, und 
wehrere Tage fonnte er das Lager nicht verlaflen. Man fürdhtete nicht, 
man hoffte fein Ende; fchloß er die Augen, fo ſchien aller Unfriede im 
Reihe befeitigt, jebed Zerwürfniß beigelegt. Aber ſchnell raffte er fich 
wieder auf. Es war eine Trauerpoft, bag er ben Weg nah Mainz 
fortfege und jchon gegen Worms vorrüde. 

Indefien nun zeigte fih doch, daß er nicht ganz fo verlaflen war, 
wie bie Fürften gewähnt hatten und er felbft beforgte. Brach der Abel die 
Treue, erhob fih dad Bauernvolk Sachfens gegen ihn, fo erftanden ihm 
jegt in den Bürgern der rheinifchen Städte opferwillige Anhänger und 
Freunde. Dieje Stäbter, durch Handel und Gewerbfleiß bereichert, trus 
gen längft mit Abneigung das durch Abgaben drüdende und oft fehr 
lannifche Regiment ihrer geiftlihen Herren. Sehr erwünfcht fam ihnen 
daher dad Zerwürfniß, in welches dieſe Herren mit ihrem König ges 
riethen, und fie ſchwankten nicht lange, auf welche Seite fte fich zu ftels 
im hätten. Offen erhob fich zuerft Worms gegen feinen Biſchof. Sein 
Name war Adalbert, und er war erft vor wenigen Jahren dem Bruder 
Herzog Rudolfs gefolgt; wie es fcheint, gehörte er zu den nädhften 
Sreunden des Schwabenherzogs, jedenfalls war er für deſſen verräther 
rifde Pläne gewonnen. Als der König gegen Worms anzog, traf ber 
Biſchof deshalb Vorkehrungen, ihm die Thore der Stadt zu |perren. Er 
that e8 zu feinem Unglüf. Die Bürger traten feinen Mannen hem⸗ 
mend entgegen, jagten fie aus der Stadt und befchloflen den Bifchof 
ſelbſt in Feſſeln zu legen, um ihn dem Könige zu überliefern: nur durch 
bie eiligfte Flucht entging Adalbert diefem Schickſal. In Eriegerifcher 
Rüſtung, in feftliher Pracht zogen bann die Wormfer dem König ent» 
gegen und holten ihn ein. Ihre flattlihen Waffen, ihre zahlreihe und 
fräftige Jugend follten dem Könige zeigen, was er von ihnen zu ers 
warten habe. Mit ihrem Leibe, mit ihrem ganzen Vermögen verſprachen 
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fie ihm zu dienen: bis zum legten Athemzug wirden fie treu zu ihm 
halten. 

Worms war nicht allein reich und dicht bevölkert, ſondern auch ftark 
befeftigt und mit allen Kriegsbebürfnifien hinreichend verfehen. Der 
König überfah, welche Bedeutung die Stadt für ihn hatte, und wählte 
fie, wie Lambert fagt, fortan zum Gig des Kriege, zur Burg bes 
Reihe. Bon bier war fein Geſchlecht ausgegangen: er kehrte gleichfam 
in die Heimath defjelben zurüd. Biſchof Burdard hatte einft hier Die 
Burg von Heinrichs Ahnen zerſtört*); jet zog der König in bie Burg 
der Bifchöfe ein. Nach Gebühr lohnte er die Treue der Wormfer und 
befreite fie vom Zoll an den Fönigliden Zolfftätten zu Frankfurt, Bop⸗ 
pard, Hammerftein, Dortmund, Goslar und Angern. Sn dem denk⸗ 
würdigen Sreibrief vom 18. Januar 1074 befennt er, wie die MWormfer 
in der höchften Berwirrung bes Reichs, ald alle Fürften von ihm abs 
gefallen, ohne Furcht vor Tod und Gefahr ihm treu geblieben, wie fie 
ihm, da andere Ortſchaften die Thore gefchloffen, ihre Stadt geöffnet 
hätten; ihre Treue ftelt er anderen Städten als Beiſpiel vor, damit fie 
ähnlichen Lohn empfingen. 

Die Vorgänge in Worms wirkten in ber That auf die anberen 
Städte am Rhein: viele Bürgerfchaften wurden bier gegen ihre geiftlicgen 
Herren, bald felbft Die Kölner gegen Anno ſchwierig. Die Bifchöfe bes 
griffen, daß fte fich nicht gegen den König auflehnen dürften, wenn fie 
nicht das Schickſal ihres Amtsbruders theilen wollten. Nicht minder wichtig 
war eine andere Folge jener Vorgänge, die Vereitelung ded Mainzer 
Tages, auf dem über Heinrichs Krone entichieden werden jollte Als 
die Fürſten vernahmen, daß fih Heinrih in Worms feſtgeſetzt Hatte, 
wagten bie meiften nicht mehr nad Mainz zu gehen, und bie wenigen, 
welche fich eingefunden hatten, zogen alsbald wieder unverrichteter Sache 
von dannen. Die Abfegung des Königs erfolgte alfo nit, wie bie 
Sachſen gehofft Hatten. Weihnachten war nahe, und fie flanden als 
wortbrühig da, wenn fie fih dann nicht ihm untermarfen — und 
wer hätte dies ihnen bei der Lage der Dinge zumuthen können? Wenn 
fie ſich beſchwerten, daß fie von ben Fürften des Reiche betrogen feten, 
hatten fie nicht eben Unrecht. 

Der König hatte das Schlimmfte zu verhüten gewußt, aber feine 
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Stellung war noch immer trübfelig genug. Nichts wäre ungeitiger ger 
weſen als ein fchroffes Auftreten; wie ſchwer fich die Kürften gegen ihn 
vergangen hatten, er mußte fie durch die äußerfte Nachgiebigkeit zu ges 
winnen ſuchen. Inftändigft lud er deshalb die Yürften bes oberen 
Deutſchlands, die fi in Mainz eingeftellt hatten und eben nad ber 
Heimath zurädfehren wollten, zu einer vertraulichen Befprechung in Ops 
penheim ein. So wenig traute man ſich, daß gegenfeitig Geißeln ges 
Relt werden mußten: aber die Zufammenfunft fand ftatt und blieb nicht 
ohne Erfolg. Der König warf fih den Fürſten zu Füßen, befannte 
ofen im jugenbliden Uebermuth und in der Leidenſchaft Vieles gefehlt 
im haben und verfprach Befferung; fortan werde er handeln, wie es fich 
für einn Mann‘, für einen König gezieme, nur follten fie ihn in ber 
Roth nicht verlaffen, ihm jest Die Treue bewahren. Die Zürften wollten 
von Treue Nichts wiſſen, fo lange Regengers Anklage nicht widerlegt 
ki, doch machten fie die Entfcheivung über diefelbe nicht mehr von 
ſich felhft abhängig, fondern von dem Ausgang eines Gottesgerichts, 
wie es der König und Udalrich von Godesheim früher vergebens ges 
fordert hatten. Willig gab der König hierzu feine Zuftimmung. In 
im erften Tagen des Januar, fam man überein, follte zwifchen Udal⸗ 
Ah und Regenger auf einer Rheininſel bei Mainz der Zweikampf ftatt- 
Anden; fiegte Udalrich, fo verfprahen die anwefenden Fürften Treue und 
Schorfam für alle Folge. Für diefes Abkommen muß der König aud 
Amo, Siegfried und andere angefehene Männer des Reiche gewonnen 
haben; von einem Yürftengericht über ihn war nicht mehr bie Rebe, 
ſendern Alles war auf den Ausgang des Zweilampfes geftellt, 

Vie wohl dem Könige die Treue der Wormfer that, e8 war Doc 
ein trauriges Weihnachtsfeft, welches er damals in ihrer Mitte beging. 
Ficht allein daß ihm die glänzende Umgebung der Fürften fehlte und 
bie gewohnten Leiftungen für den Hofhalt ausblieben, fo daß er Alles 
der Stadt Faufen laffen mußte, vielmehr bebrüdte ihn die Gefahr feiner 
durgmannen in Sachen. Nach dem Würzburger Vertrage hatten fie 
eine furge Zeit Ruhe gehabt, aber der Kampf entbrannte fehr bald von 
RLeuem. Ein Handel, in ben einige ruhmrebige Kriegsleute von ber 
Harzburg zu Goslar gerathen waren, bot die Beranlaffung Die Bes 
hung der Burg — Junge, fampfluftige Gefellen — war froh, daß fle nicht 
wehr zu feiern hatte; fie trieb den Goslarern ihr Vieh fort und machte 
ers glädliche Ausfälle. Die Sachſen fingen endlich an, um dieſem 
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verwegenen Kriegövolfe einen Zügel anzulegen, auf einer gegenüber lies 
genden Höhe, noch jetzt der Sachſenberg genannt, eine Befeftigung an⸗ 
zulegen, welche den Harzburgern vielfach hinderlih wurde, aber fie fei« 
neswegs entmuthigte. Schlimmer fah es in der Hafenburg aus. Der 
Beſatzung, von allen Seiten abgeſchnitten, gebrah es an ben noth- 
wendigften Lebensmitteln; fie ließ dem König melden, daß fie, wenn 
nicht bald Hülfe Fäme, dem Yeinde oder dem Hunger erliegen müſſe. 
Weihnachten ging vorüber, ohne daß die Sachen ſich unterwarfen, 
ohne daß fie nur den Bruch des Würzburger Vertrages zu rechtfertigen 
ſuchten. Echwer mußte e8 dem Könige fallen, mit diefem treulofen Ge⸗ 
fehlecht abermals zu verhandeln, aber die Roth der Seinen und bie eigene 
Bedrängniß gewannen auch das ihm ab. Er forderte Siegfried und 
Anno auf, fi zu den ſächſiſchen Fürften zu begeben, um mindeſtens einen 
neuen Waffenftillftand zu erwirfen. Die Erzbifchöfe Fonnten fih dem 
Auftrage ded Königs nicht entziehen. und famen am 12. Januar 1074 
mit den fächfifhen Bürften abermald in Korvei zufammen. Aber fie 
fanden mit ihrem Auftrage fein Gehör und mußten fogar die bitterften 
Vorwürfe hören, wie fie mit ewigem Berhandeln die Zeit verdürben; 
nicht um Weibergefhwäg handle es fih mehr, fondern um die Ent, 
fheidung des Schwerted. Nicht nur wurde der Waffenftilftand von 
den Sachſen abgelehnt, fie hielten auch an jenen Beichlüffen feft, die fie 
mit Anno, Siegfried und ihren Genofien vordem in Gerftungen gefaßt 
hatten. Im der Woche vom 9. bis 15. Februar, erflärten fie einmü⸗ 
thig, würden fle zu Friglar mit den Fürften, die fi ihnen anfchließen 
wollten, über Heinrich zu Gericht figen und, wenn die Befchuldigungen 
gegen ihn erwiefen werben follten, einen König nach dem Herzen Aller 
wählen. Bezeichnend ift, daß fie Fritzlar beftimmten, two einft der ſächſtſche 
Heinrich zum König gewählt war; ſchwerlich dachten fie noch an 
bie Erhebung des Schwabenherzogs, fondern der Sachſe Otto von Nord⸗ 
heim war wohl der König, den fie „nach dem Herzen Aller” wähnten. 
Die Sachſen waren dreift genug, den König von ihren Befchlüffen 
in Korvei zu unterridhten und ihn aufzufordern fi perfünlih in Fritzlar 
zu ftelen, wenn er fich etwas zu feinen Gunften davon verfpräde; fie 
verbaten fih dagegen Zwifchenträger und Briefe. Unfehlbar beſchieden 
fie auch Die Fürften des Reichs insgefammt nad Frislar, doch fonnte dies 
faum noch Erfolg haben. Die Mehrzahl derfelben ſchwankte unfiher und 
wagte nicht mehr dem König entgegenzutreten, da das Gotteögericht für 
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ihn entichieden hatte. Zu dem Zweikampf Regengers war es zwar nicht 
gefommen, da er wenige Tage vor ber angejegten Frift im Wahnfinn 
ein furchtbared Ende fand: aber auch jein Tod galt für ein Gottesurs 
theil, und die Fürften erklärten fogar den Reinigungseid, zu dem fich 
ber König erbot, für unnöthig. Die Gewiflen waren verwirrt, die Ins 
terefien gefpalten; die meiften Fürften hätten fih am liebiten parteilos 
gehalten und jede Erklärung jegt vermieden. Aber die Sachfen drängten 
m einer Entſcheidung, und auch der König fah, daß fie ſich nicht mehr 
verichieben ließ. 

Wenige Tage nach den Verhandlungen in Korvei mußte die Has 
imburg übergeben werben; fie wurde in Brand geftedt, der Beſatzung 
freier Abzug gewährt. Unmittelbar darauf wurde der Epatenberg von 
ben Thüringern belagert, die vorher auch ſchon Volkerode umſchloſſen 
hatten, wo fich feit längerer Zeit die hochſchwangere Königin aufhielt. 
Auf Bitten des Königs fuchte fie der Abt von Hersfeld aus der um- 
lagerten Burg nad feinem Klofter zu bringen, und die Thüringer ließen 
dies willig gefhehen. Klar war, eine Burg nach der anderen mußte 
fallen, wenn ber König nicht zur Hülfe eilte. Kam es ferner zu dem 
Tag von Friglar, fo fand zu beforgen, daß er zu einer Trennung 
Sachſens und Thüringens vom Reiche führen würde, wenn ſich die ans 
deren Fürſten, wie bereitö zu erwarten war, ihn zu beſchicken weigern 
jollten. Der König bot Alles auf, diefen Tag zu bintertreiben und zus 
glei feine Burgen zu retten. Um den 20, Sanuar, bei der ftrengften 
Kälte, verließ er Worms mit allen Streitkräften, die er aufbringen 
fonnte, und nahm feinen Marfch gegen die Sachſen. 


Der König hatte, als er aufbrach, alle Fürften bes Reichs zur 
Heeresfolge aufgeboten. Diele entzogen fich feinem Gebot, namentlich 
ie Herzöge, die Erzbifchöfe Anno und Siegfried, die Bifchöfe von 
Etraßburg und Worms. Aber die Mehrzahl der geiftlihen Herren 
folgte ihm doch in das Feld, obſchon großentheild ohne ihre Vaſallen. 
As er am 27. Januar nad Hersfeld Fam, foll fein Heer etwa ſechs⸗ 
taufend Mann ftarf geweien fein. Trotz feines haftigen, ganz. uners 
warteten Aufbruchs fand er die Sachſen und Thüringer gerüftet. Eos 
bald fie von feinem Vorrücken Kunde erhielten, befesten fie die Werras 
gegenden, um ihm jedenfalld den Eintritt in Thüringen zu verfperren: 
bier Iagerten fie — vierzigtaufend Mann ftarf, wie man fagte — auf 
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dem rechten Werraufer unweit Vacha. In hellen Haufen waren bie 
Bauern trog der fehneidenden Kälte auf den Ruf des Adels herbeigeeilt. 

Heinrih wollte noch einmal jegt den Weg der Unterhandlungen 
betreten. Schon am 26. Januar hatte er ben Abt von Hersfeld in 
das feindlihe Lager mit der Anfrage vorausgefandt, ob Friebensbe- 
dingungen gehört, Föniglihe Gefandte freies Geleit erhalten würden. 
Unerwarteter Weife gaben bie fächfifhen Fürften eine günftige Antwort: 
niemals würden fie Gefandte antaften, deren Perſon ja bei allen Voͤl⸗ 
fern geheiligt fei; gern würden fie noch jegt das Schwert in der Scheibe 
bergen, wenn ihre Befchwerden Gehör fänden; nur die Noth habe fie 
zum Sampfe getrieben. Wie xs fcheint, drang befonderd Otto von 
Nordheim darauf, daß nicht jeder Weg ber Berftändigung abgefchnitten 
würde, Ob er und feine nächſten Anhänger durch BVerfprehungen vom 
König gewonnen waren, wie verfichert wird, Täßt fich nicht enticheiden. 
Irren wir nicht, fo leiteten bie ſächſiſchen Großen beſonders Rückſichten 
auf die anderen Fürften des Reichs: follten fie völlig von ihnen fich 
trennen und ſich ganz in bie Hände ber Bauern geben? Eine Zerfplit- 
terung des Reichs war dann zu beforgen, und mochten lediglich provinzielle 
Intereſſen das Landvolk beherrfchen, über fie hatte die Idee der Reichs⸗ 
einheit doch unfraglich nicht alle Gewalt verloren. 

Dem König fam die Antwort der ſächſtſchen Fürften hocherwünſcht, 
da feine Lage überaus ſchwierig war. In feinem Heere herrſchte 
Mangel; bei der furdhtbaren Kälte litten die Seinen gewaltig. Die um 
Hersfeld gelegenen Dörfer wurden geplündert, um die nothwendigften 
Lebensbedürfniffe bem Heere zu beffhaffen, und der König war außer 
Stande der Verwüftung zu wehren. Dabei ftand er in fläter Gefahr, 
mit weit überlegenen Streitkräften von dem Feinde angegriffen zu werben. 
Nachdem er Heröfeld verlaflen, lag er in den legten Tagen des Januar 
nur etwa zwei Meilen von ben Sachen entfernt. Noch trennte fle ber 
Fluß, aber er trug Eis, flarf genug, um ihn ungehindert zu überfchrei= 
ten. Schon bereute Heinrih Worms verlaffen und fih in diefe Gefahren 
geftürzt zu haben, zumal er unter ben Seinen nur geringe Neigung zum 
Kampfe verfpürte. Sofort fandte er deshalb vier Biſchöfe an die Sad 
fen; fie folten alles Gute verjprehen und die Bedingungen hören, uns 
ter welchen fi die Sachſen unterwerfen wollten, 

Die Bedingungen waren hoch geftellt. Die ſaͤchſiſchen Fürften vers 
Iangten Niederreißung ber Föniglihen Burgen, Gemwährleiftung ihrer 
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alten Rechte, Ausfchließung der Fremden bei Entfcheidung ihrer Anger 
kegenheiten, NRüderftattung der vom Könige eingezogenen Güter, Wie 
dereinſezung Ottos von Rordheim in bad Herzogthum Baiern; bie 
Thüringer müfien fich noch befonderd ausbedungen haben, daß fie von 
den Zehnten befreit blieben. Von Wichtigkeit war, daß zugleich Ams 
neftie für Alle gefordert wurde, die in biefen Wirren den König ver- 
laſſen und mit ben Sachſen verhandelt hatten, namentlich auch für Anno, 
Eiegfried und Herzog Rudolf. Es zeigt fih hierin, wie die fächfifcgen 
Bärften die allgemeinen Intereſſen bes Reichs doch auch jet noch im 
Auge behielten. Aber anders als fie fühlten die Bauern. Die erneus 
ten Unterhandlungen empörten fie; aud nicht die höchftgefpannteiten 
Forderungen wären nad ihrem Sinne gewefen; fie glaubten fi) von 
ihren Fürſten hinter das Licht geführt. Man habe fle zum Kampf ent- 
boten, riefen fie tumultuarifch, und fie wollten nun Kampf; fie drangen 
in Otto den Eöniglihen Ramen anzunehmen und fie zum Kampf gegen 
Heinrich zu führen. Aber, wie fehr fie ihn beftürmten, fle erreichten 
Nichts, ald daß er und die anderen Yürften dem Abfchluß des Friedens 
nur geneigter wurden. 

Auch der König wollte Anfangs auf die Bedingungen, welche ge: 
Rellt waren, nicht hören. In leidenfchaftlichfter Erregung verwarf er ſie 
als jeiner unwärdig; lieber wollte er unter den ungünftigften Umftänden 
das Glück des Kampfes verfuchen, als fih fo tief Demüthigen. Aber 
er war ber Seinen nicht fidher: als er mit dem Heere zur Schlacht 
ausrüden wollte, weigerten fich die Bürften an feiner Seite die Waffen 
su nehmen. So wurbe er gezwungen in jene harten Bedingungen zu 
willigen; auf Grund berfelben überließ er feinen Großen den Frieden 
zu jchließen. Richt das alſo geſchah, was er und die fächfifchen 
Bauern gewollt hatten, ſondern was die Fürften hüben und drüben vers 
langten. Funfzehn Bifchöfe und alle weltlihen Großen im Lager bes 
Königs begaben fich zu den ſächſiſchen Herren und überbrachten die Ein- 
willigung des Königs in deren Horderungen. Sehr begreiflih ift, daß 
bie ſächfiſchen Yürften in dieſe erzwungene Einwilligung Mißtrauen 


testen; es koſtete nicht geringe Mühe daffelbe zu überwinden, und erſt 


dann gaben fie nad, ald man ihnen zugeftand, daß der König, wenn ex 
feine Berheigungen nicht erfülle, als ein Meineidiger durch Befchluß der: » 


Bürften entthront werden folle. Darauf zogen die Fürften, die bishey 
gegen einander geftanden hatten, vereint nach dem Lager bed Körkigk 
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bei Gerftungen. Er empfing die Großen Sachſens und Thüringens 
ehrenvoll, bot ihnen den Mund zum Kuffe und beftätigte felbft Das Ab⸗ 
fommen, welches jene Fürften für ihn getroffen hatten. So wurde am 
2. Sebruar 1074 der Friede zu Gerftungen gefchloflen, der, fo ungünftig 
für den König er war, Doc die Kraft bes fächfifchen Aufftandes brach 
und Sacdfen dem Reiche erhielt. Der Friglarer Tag war vereitelt. 

Der König entließ fein Heer, nachdem er bie Treue der Treuen 
reichlich belohnt. Er felbft begab fih nad Goslar, um für die Auss 
führung des Friedens Sorge zu tragen und in Sadfen wieder bie kö⸗— 
nigliche Autorität zu zeigen. Während cr hier verweilte, gebar die Kos 
nigin im Klofter Hersfelb am 12, Bebruar einen Sohn. So ſchwäch—⸗ 
ih war dad Kind, daß man die Taufe beeilte; fie erfolgte am britten 
Tage nad der Geburt. Der Abt und die Mönche waren die Tauf- 
zeugen, ber Täufer der von den Wenden aus feinem Sprengel vertrier 
bene Bifhof Ezzo von Oldenburg. Konrad wurbe der Knabe nad feis 
nem Großvater genannt; ein längeres Leben, als man erwartet hatte, 
war ihm beſchieden, aber die glüdlichen Tage Kaifer Konrads hat er 
nicht gejehen. 


Des Königs Erhebung. 


Seit der König beim erften Drohen des Aufſtands Goslar vers 
lafien hatte, waren fieben Monate verflofien: welche Fülle von Demüs 
thigungen war ſeitdem über ihn, den Sohn des mächtigften Kaifers, ges 
fommen! Wie der Sturm eine Welle bed Meeres der anderen zujagt, 
und jede fchredbarer und tüdifcher auffteigt ald die andere, jo war Leib 
über Leid auf ihn eingeftürmt und hatte ihn in immer finfterer Geftalt 
umbrängt. Nicht allein dad Maß feiner Gewalt war ihm beftritten, 
auch feine Ehre und feinen Chriftennamen hatte man angetaftet; bald 
war die Einheit feines Reichs, bald jeine Krone felbft in Frage geftellt 
. worden. Und nicht fo fehr die offenen Waffen feiner Feinde hatte ex 
zu fürdten, als die Treulofigfeit an feiner Seite, ald den heimlichen 
Berrath der erften Fürften des Reiche. 

Selten find Könige eines großen Reichs in hälfloferer Lage ger 
weſen, als biefer junge Heinrih. Nur Unverzagtheit und Klugheit 
fonnten ihn retten, und beide Tugenden hatte er in dieſen Wirren in 
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hohem Maße bewährt, So vereitelte er die Tage von Mainz und Fritz⸗ 
far, wo man über ihn zu Gericht fiten und über fein Reich verfügen 
wollte. Aber bemungeachtet war das Endergebniß in dem Frieden zu 
Gerſtungen eine Niederlage für ihn; er mußte fih in den Willen der 
Fürften fügen. Diefer Briede fchien einer der glängendften Vortheile, welche 
noch je das deutſche Fürftentbum dbavongetragen: gegen den König, wie 
gegen das Volk hatte es ihn durchgefegt und fih zum Hüter des Ber 
tages beftellt. 

War aber diefer Sieg zu behaupten, ber Bertrag durchzuführen? 
Große Schwierigfeiten zeigten fi fofort, und nicht der König allein 
war ed, welcher fie verurfachte. Nicht alle Färften hatten zu bemfelben 
mitgewirkt; gerabe Die mädhtigften Herren waren bei dem Kampfe par 
teilos geblieben, Hatten aber nichtsdeſtoweniger gehofft an den Bor: 
theilen bes Friedens ihren Antheil zu nehmen; nicht von fern war es 
ihnen genug, daß ihnen Amneftie für ihre Vergehen gegen den König 
ugeftanden wurde. Und was follten Die Herzöge vor Allem dazu fagen, 
daß ſich Otto von Nordheim das Herzogthum Baiern bevungen hatte? 
Wahrlich nicht deshalb hatten fie Magnus wieder zu dem Erbe feiner 
Ahnen verholfen, um Welf, der fi ftets zu ihnen gehalten hatte und 
mit dem namentlich Herzog Rudolf in ber nädften Verbindung ftand, 
einem Sachſen zu opfem! Hatten die Sachſen ihre Stammedintereflen 
in den Bordergrund geftellt, fo fingen nun auch die Oberbeutichen an, 
ihre Bortheile zu erwägen, Und wie hätte ferner Erzbiſchof Siegfried 
ein Abkommen billigen können, welches ihn abermald um bie thüringis 
ſchen Zehnten brachte? Endlich und vor Allem war felbft in Sachſen 
ber Friede keineswegs Allen genehm; ben Bauern war er fo gut wie 
bem Könige abgerungen, und fie zeigten bald genug, wie wenig fte fi 
an ihn gebunden hielten. 

Sobald der König in Goslar erſchienen war, hatte er Befehl er: 
Iafien, daß bie Belagerer feine Burgen frei geben, die Befagungen zwar 
ſich aller Yeindfeligfeiten gegen die ummohnenden Bauern fofort ents 
alten, doch erft nad Erfhöpfung ber legten Vorräthe abziehen follten; 
die Zerftörung der Burgen follte dann den Bauern überlaſſen werben, nicht 
den ſaͤchſtſchen Yürften, in deren Hand er feine Feften um feinen Preis 
geben wollte. Offenbar wollte der König dur dieſe Maßregel nur 
Zeit gewinnen: aber die fächflfchen Fürſten willigten ein, da ihnen ohne⸗ 


Min die Zerftörung der Burgen weniger am Herzen lag ale pen Bauern. 
@tefebreät, Kaiferzeit. III. 
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Dtto von Nordheim war mehr auf die Einfegung in fein altes Herzog. 
thum bedacht, als auf die Abftelung der Beſchwerden des Landvolks. 
Als dann der König auf die Harzburg Fam, hier die muthigen Reben 
feiner jungen Ritter hörte und die Beweife ihrer tapferen Thaten fah, 
wurde das Herz ihm ſchwerer und ſchwerer, wenn er an bie Zerftörung 
ber Burgen gedachte, und doch begann dad Volk fie dringender und 
dringender zu verlangen, Er bat endlich die ſächſiſchen Fürften zu ges 
nehmigen, daß die Ausführung der Friedensbedingungen bi zu einem 
Reichstage verfhoben bliebe: dort möchten die Yürften in ihrer Ge- 
ſammtheit entfcheiden, wie fie am heilfamften für das Reich zu bewerf- 
ftelligen fei. Auch hierein willigten die ſächſiſchen Fürften, und alle Gro⸗ 
Ben des Reihe wurden zum 10. März nad) Goslar beſchieden. 

Aber fhon murrten die ſächſiſchen und thüringifhen Bauern immer 
lauter, verlangten ftürmifh das Einreißen ber Burgen, vor Allem 
ber Harzburg, und ließen fih von ihren Fürften kaum noch zurüdhalten. 
Diefe riethen dem König Einem von ihnen die Harzburg zu übergeben, 
bie fich fo vielleicht erhalten ließe,, doch war hierzu der König am wer 
nigften zu bewegen. Als nun am 10. März die Fürften des Reichs 
nicht zu Goslar erfhienen — man fcheint ihr Ausbleiben einer Ber- 
anftaltung des Königs zugefchrieben zu haben —, brach der lange dros 
hende Sturm der Maffen aufs Neue mit aller Gewalt lod. Die Bauern 
eilten zu den Waffen und mahnten die Fürften an die ihnen beſchworene 
Treue. Niemand Eonnte ber entfeffelten Volfswuth mehr wehren, am 
wenigften bie alten Führer des Aufſtands. In hellen Haufen, von den 
Hürften felbft geführt, rüdte das Volk vor Goslar und forderte den Ruin 
ber Burgen; der König war jede andere Forderung zu erfüllen bereit, 
biefe wies er zurüd und berief fih auf die Entſcheidung eines Reiche» 
tage. Da drang am 12, März das Volk gegen die Pfa vor; es 
wollte von Feiner Verhandlung mehr hören und war entſchloſſen Hein- 
rich für immer abzufagen und fi einen eigenen König zu wählen, ber 
e8 zum Kampfe führe. j 

In diefem entfcheidenden Augenblide befhworen die nächften Freunde 
den König nachzugeben; felbft Liemar von Bremen ließ e8 mit den Bi⸗ 
Ihöfen von Zeit und Osnabrüd, die fo viel um feinetwillen erbuldet 
hatten, an eindringlichen Bitten nicht fehlen. Der König gab endlich 
nad und trat mit den ſächſiſchen Zürften aufs Neue in Unterhandlung. 
Er erbot fib fofort die Burgen abtragen zu laffen, verlangte aber zu⸗ 
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gleich, Daß auch die Burgen ber fächftfchen und thüringifchen Großen, fo weit 
Re bei feinen Zeiten gebaut, gebrochen werben follten. Otto von Norbd- 
heim, ber die Rüdgabe Baierns nachdrüdlich forderte, verfpracdh er binnen 
Jahresfriſt nach der Entſcheidung der Yürften gerecht zu werden; dage— 
gen beanjpruchte er die Rüdgabe aller königlichen Güter, in deren Be: 
Rp fh die ſächſiſchen Großen gefegt hatten. Im Uebrigen verblieb es 
ki den Beitimmungen bed Gerftunger Friedens. Diejes Abkommen 
befriedigte die Bauern. Ihnen fam Alles darauf an, die Föniglichen 
Burgen in Schutthaufen verwandelt zu fehen; fielen auch die adligen 
Burgen zugleih, fo war ed für fie nur ein Gewinn mehr. Sn der 
That Hatten fie vor Allem bei der neuen Wendung ber Dinge gewonr 
nen, dem fächlifchen Adel legte fie nur Opfer auf, die er aber, in bie 
Gewalt der Menge gegeben, bringen und ertragen mußte. 

Run begann das Werk ber Zerftörung. Die Mauern der Harz 
burg wurden eingeriffen, Die Wälle abgetragen, die Gräben verfchüttet; 
aur die firchlichen Gebäude blieben unberührt, der Wünfter und bie für 
dad Domberrnftift beftimmten Baulichkeiten. Der Spatenberg und die 
übrigen Eöniglihen Burgen wurden bi8 auf den Grund zerftört. Die 
ſächfiſchen Fürſten erboten fih die Abtragung zu übernehmen, aber ber 
König übertrug fie feinen Rittern, die fie mit Hülfe der Bauern aus— 
führten. Ebenfo fielen auch die in den legten zwanzig Jahren gebauten 
Burgen bes Adels bis auf einzelne wenige, deren Fortbeſtand der König 
ausdrücklich geftattete. Zugleich durchzogen Fönigliche Gefandte dad Land, 
um dem entfremdeten Krongute nachzufpüren, und rubten nicht eher, ale 
bis fie Alles herbeigebracht hatten. 

Roh war man mit diefen Dingen befchäftigt, als ver König Sad: 
ſen verließ. Mit den bitterften Gefühlen fchied er aus den Gegenden, 
in denen er den größten Theil feiner Jugend verlebt hatte. Wie tief er 
dad trogige Bauernvolf haßte, ein viel tieferer Ingrimm regte fich in 
ibm gegen diefe ſächſiſchen Fürften, deren Treulofigfeit nur ihrer Hab- 
gier gleich zu kommen ſchien. Als er den fächlifhen Boden verließ, fol 
er gejagt haben, niemald werde er zurüdfehren, wenn nicht mit folcher 
Macht, daß er in dem Lande frei nah feinem Willen fehalten Fönne. 
Am 22. März war er in Friglar und nahm dann den Weg nad dem 
treuen Wormsé, wo er fih während ber Faftenzeit aufhielt. Kaum war 
er bier angelangt, fo erhielt er Nachricht, wie die fächfifchen Bauern 


den Frieden auf das Freventlichfte verlegt hatten; fie waren zu einer 
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That gefhritten, weldhe den König im tiefften Grunde des Herzens vers 
wundete und die er nimmermehr ungeräcdt lafien konnte. 

So lange noch ein Stein auf dem anderen oben in der Harzburg 
blieb, hatte ed dem Volke im Thale nicht Ruhe gelaſſen; Nichts fihien 
ihm erreicht, wenn dort oben nicht Alles dem Erdboden gleich gemacht 
würde. Befonderd peinigte ber Anblid des Münftere und der anderen 
kirchlichen Gebäude das Landvolk der Umgegend, deſſen Weder von ben 
Harzburgern fo oft verwüſtet waren; zu den Domherren, meinte es, 
würden ſich dort doch bald wieder die raubluftigen Rittersleute gefellen. 
So geichah es, daß ſchon am dritten Tage nad der Abreife des Königs 
von Goslar Bauern in hellen Haufen den Berg hinauf flürmten und 
Alles bis auf den Grund oben zerfiörten. Sie raubten, was fie an 
Werth vorfanden; auch ein Theil des Föniglihen Schatzes, ber zurüd» 
gelaffen war, fiel in ihre Hände. Der Münfter, ein prächtiger Bau, 
aber zu größerer Befchleunigung der Arbeit meift aus Holz aufges 
führt, wurde in Brand geftedt, die Altäre zerfchlagen, die Reliquien 
ber Heiligen aus ihren Schreinen gerifien und die heiligen Gefäße ge- 
raubt. Selbft die Gräber ber Todten fihonte man nicht; man erbracdh 
fie und riß Die modernden Gebeine hervor. Mit welchen Gefühlen 
mußte ed ber König vernehmen, daß Bauernhände an den legten Reften 
feines Eohnes und feines Bruders gefrevelt hatten, daß dort, wo feine 
ftoge Harzburg geftanden und er felbft jo oft verweilt hatte, Alles nun 
dem nadten Boden gleih war. Nur mit Mühe hatte der Abt eines 
benachbarten Klofters einige Reliquien und Todtengebeine gefammelt und 
in feine Kirche übertragen. 

Die Bauern frohlodten, als die legten Refte der Harzburg vom 
Erdboden verſchwunden waren; erſt jest glaubten fie Die alte Freiheit 
Sachſens gefihert. Andere Gefühle bewegten bie Fürften des Landes: 
fie begriffen fofort, daß Der Friebe, der von ber Zerftörung ber Burgen, 
doch nicht der Kirchen handelte, freventlich verlegt jei und biefer Fries 
bensbrud das ſchwerſte Unheil über fie bringen werde. Die Gefinnung 
des Königs gegen fie kannten fie nur zu gut und wußten zugleich, wie 
wenig fie ber Mehrzahl der oberdeutſchen Fürſten noch trauen durften. 
Sie ſchickten deshalb fofort Geſandte an den König, lehnten alle Mit- 
ſchuld an den legten traurigen Vorgängen ab, deren Urheber fie zur 
Verantwortung gezogen hätten, und verfprachen ihre eigene Unſchuld vor 
den Fürften des Reichs zu erhärten. Sie ſprachen die Wahrheit, aber 
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der König glaubte weder an ihre Unſchuld, noch war er geneigt ihre 
Rechtfertigung anzunehmen. „Da mir Die Ordnungen des Reichs,” 
fagte er, „feinen Schuß gegen ben Trog der Sachſen gewähren, da mir 
weine Bafallen nicht Beiftand leihen, um die Treulofen mit dem Schwert 
m züchtigen, nehme ih nothgedrungen meine Zuflucht zu den Gefegen 
ver Kirche; da jede menſchliche Hülfe mich verläßt, rufe ich die göttliche 
an“ Er fandte Borfhaft nah Rom und bat Papft Gregor um Beis 
fand gegen das tempelfihänderiiche und Firhenräuberifche Volk. 

Wir wiffen, wie die Sachfen entehrende Kirchenftrafen einft über 
den König bringen wollten, um ihm das Reich zu entziehen. Als fie 
bei Erzbiſchof Siegfried diefen Zweck nicht erreichten, hatten fie fich gleich 
nah dem Würzburger Bertrage an den Papft gewendet. Sie werben 
in Rom biefelben furchtbaren Anfchuldigungen gegen den Lebenswandel 
es Königs haben laut werden laſſen, die fie in Gerftungen erhoben; 
aber fie hatten auch hier nicht Gehör gefunden. Der Papſt hatte viel« 
mehr Die Stellung eines unparteiiihen Richter zu behaupten gefucht 
mb die Sachſen wie den König aufgefordert die Waffen niederzulegen, 
bis feine Legaten in Deutichland zur Herftellung des Friedens erfchies 
nen; Doch war fein Wort damals gerade von den Sachſen am wenig» 
ken beachtet worden, und jegt war aus ihrer Mitte eine That hervor⸗ 
gegangen, die alle kirchlichen Autoritäten gegen fe aufbringen mußte, 
alle religiöfen Borftellungen der Zeit verlegte. Was Wunder alfo, daß 
der König nun gegen fle die Waffen Fehrte, die fie vorher gegen ihn ges 
rihtet hatten umd die einmal den Zeitgenoflen die fehärfiten ſchienen! 
Wenn er aber Rom gegen feine Feinde aufrief, betrat er mindeſtens 
nicht den Weg ber Verbächtigung, fonbern berief ſich auf offenfunbige 
Thatfachen. 

Leicht begreift fih jegt, weshalb die päpftlichen Legaten, ale fie 
im April 1074 vor dem König erfchienen, ihn fo fügfam fanden *), 
Zwar hatten dieſe Legaten, bie nach ber Nachricht von dem Gerftunger 
Örieden und vor ber Kunde von feiner Berlegung Rom verlaflen hatten, 
keinen befonderen Auftrag des Papftes über die Ordnung der fächfifchen 
irren, aber wie ihnen diefelben erfchienen, mußte dem Könige nichts⸗ 
deſtominder bamald von ber größten Bedeutung fein. Wie die Anflagen 
Heinrihs in Rom aufgenommen wurden, wie die Legaten bie beutfchen 
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Zuftände dort darftellten, ift nicht überliefert: Doch fteht minveftens feft, 
daß fih zunächſt Gregor der Sachſen in feiner Weife annahm, daß er 
fie vielmehr dem Zorne des Königs überließ. Als Biſchof Burchard 
von Halberftabt ihm feine befondere Ergebenheit gegen die römifche 
Kirhe damals an den Tag legte, nahm ter Papft zwar feine Huls 
digung willig an, gab aber deutli genug zu verftehen, Daß ihm ganz 
Anderes am Herzen liege, als die Intereffen der fähftfhen Herren. 

Ob dem fo war, ließ fih Gregor zu Kirchenftrafen gegen die 
Sachſen mit Nichten beſtimmen. Eo weit ging feine Dienftwilligfeit 
gegen ben König nicht, daß er den Bannftrahl gegen deſſen rebelliſche 
Unterthanen gefchleudert hätte. Es ift auffällig genug, daß fih bald 
zur Züchtigung des begangenen Kirchenfreveld die deutfchen Fürften weit 
williger zeigten ald der Papſt, daß fie gern dem Könige Hand und 
Schwert gegen die Sachfen boten, mit denen fie zuvor wider ihn cons 
fpirirt hatten. Erzbifhof Siegfried, tie Herzöge Rudolf, Berchthold, 
Welf und Gottfried hatten zwar ben Gerftunger Frieden ohne Frage 
von Anfang an mißbilligt, und der Bruch bdeffelben war ihnen gewiß 
willfommen: aber unerwartet war doch gewiß dem Koönige felbft, wie 
fehr fie jebt den Hof fuchten, ben fie fonft gefliffentlich mieden. Nies 
mand war abermals dienfteifriger als Erzbifhof Siegfried. Er, Herzog 
Berthold von Kärnthen und viele andere dem Könige überaus vers 
dächtige Fürften erfchienen bereits Oftern 1074 am Hofe, wo fie einen 
gnädigen Empfang fanden, und felbft Herzog Rudolf ftellte ſich bald 
wieder ein, nachdem ihm, wie es fcheint, die Kaiferin Agnes die Wege 
geebnet hatte. Der König fah fih von Neuem von ben Kürften des 
Reichs umgeben; nur die Sachſen durften ſich nicht nahen und nahmen 
mit Schrefen wahr, wie Heinrich von Tag zu Tag neue Kräfte gewann. 

In Die bedenflichfte Stellung gerieth damals Erzbifhof Anno. Wie 
er auch über den Frieden und deſſen Bruch denken mochte, er ftand mit 
ben Führern des ſächſiſchen Aufftands in zu nahen Beziehungen, als 
daß er ohne Gefahr an den Hof hätte zurüdfehren fönnen. Aber felbft 
in Köln war er feines Lebens nicht fiher. Er, der fo oft feine Stimme 
für die Sreiheit erhoben hatte, galt den Kölnern als ein Tyrann, und 
fie dachten, feit die Wormfer ihren Biſchof verjagt und die Stadt dem 
Könige übergeben hatten, nur baran, dieſem Beifpiel zu folgen. Indem 
bie fächfifchen Bauern gegen ihren König und Herm bie Waffen er: 
griffen, erhoben fi die rheiniſchen Bürgerfchaften für ihn. Es war bas 
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erſte Zeichen, daß das beutfche Bürgerthum einen eigenen Antheil an 
den allgemeinen Angelegenheiten bes Vaterlands nahm, 

Gleich nach Oſtern 1074 brach in Köln der offene Aufftand gegen 
Anno aus. Die Beranlafiung gab, daß die Leute Des Erzbiichofs das 
Schiff eines reihen Kaufmanns für ben Dienft ihres Herrn beanſpruch⸗ 
ten, der auf demfelben Bifchof Zriedrich von Münfter, feinen Gaft, über 
kn Rhein bringen lafien wollte. Der Sohn jenes Kaufmanns, ein 
kandfefter, herzbafter, in ber Stabt fehr beliebter Jüngling, trat mit 
Redgeit den Leuten Annos entgegen, fammelte fhnell eine Zahl rüftiger 
Genoſſen und fagte nicht nur dieſe Leute, fondern auch den herbeieilen- 
en Stadtvogt mit feinen Schergen in bie Flucht. Der Erzbifhof war 
Feuer und Flamme; nach feiner Art brach er in bie furchtbarften Ver⸗ 
wänfhungen aus und drohte ben verwegenen Burfchen mit ftrenger 
Jühtigung. Gerade biefe Drohungen gaben bem Aufftand erit Bedeu⸗ 
tung. Die Bürger zufammt verſchwuren fich gegen den Erzbiſchof und 
kellten jenen Züngling an ihre Spige, der fhon fo entfchiedene Beweife 
feines Haffes gegen den Erzbiſchof und feines Muthes gegeben hatte, 
Ihnen fand das Beifpiel der Wormfer vor Augen, doch wollten fie den 
Erbifhof nicht verjagen, ſondern fich feiner ‘Berfon bemächtigen, um 
in zu tödten. Am Racmittage des 23. April überfielen fie die erzs 
biſchöſliche Pfalz, ald Anno dort eben mir Bifchof Friedrich beim Mahle 
ſaß. Die Pfalz wurde geplündert und ein Mann erfchlagen, ben man 
für Anno hielt. Den Erzbiichof fand man nicht; er war in dem Ge- 
tämmel entkommen und hatte ſich nach dem Dom geflüchtet, deſſen Pfor- 
im er fogleich fchließen ließ. Die Verſchworenen ftürmten nun nad 
Km Dom; aber auch hier entrann Anno noch rechtzeitig und flüchtete 
ſih ans Köln durch eine Heine Pforte, vie erft vor wenigen Tagen in 
die Stadtmauer gebrochen war. inige Pferde wurden ſchnell herbeis 
geſchafft, und unter bem Schuß ber Nacht gelangte er mit einigen Bes 
gleitern ungefährbet nach Neuß. 

Sobald die Kölner der Flucht des Erzbiſchofs ſicher waren, wandten 
fe alle ihre Gedanken auf die Vertheidigung der Stadt. Denn daran 
weifelten fie keinen Augenblid, daß Anno alsbald mit Heeresmacht ges 
gen fie anziehen würde. In ber That erfhien er ſchon am vierten Tage 
nah feiner Vertreibung wieder vor ben Mauern, von einem ftattlichen 
Heere begleitet, zu dem er Alles bis fünf Meilen in ber Runde aufs 
geboten hatte. Da ſank den Städtern, fo tapfer fie bisher bei ben 
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bei Gerftungen. Er empfing bie Großen Sachſens und Thüringens 
ebrenvoll,, bot ihnen den Mund zum Kuffe und beftätigte felbft Das Ab» 
fommen, welches jene Fürften für ihn getroffen hatten. So wurde am 
2. Sebruar 1074 der Friede zu Öerftungen geichloffen, der, fo ungünftig 
für den König er war, doch die Kraft des ſächſiſchen Aufftandes brach 
und Sachſen dem Reiche erhielt. Der Fritzlarer Tag war vereitelt. 

Der König entließ fein Heer, nachdem er die Treue der Treuen 
reichlich belohnt. Er felbft begab fih nach Goslar, um für die Aus- 
führung des Friedens Sorge zu tragen und in Sachſen wieder bie Fö« 
nigliche Autorität zu zeigen. Während er bier verweilte, gebar die Kö⸗ 
nigin im Klofter Hersfeld am 12. Februar einen Sohn. So ſchwäch— 
lih war das Kind, daß man die Taufe beeilte; fie erfolgte am Dritten 
Tage nach der Geburt. Der Abt und die Mönche waren die Tauf—⸗ 
zeugen, ber Täufer der von den Wenden aus feinem Sprengel vertrier 
bene Bifhof Ezzo von Oldenburg. Konrad wurde ber Knabe nach feis 
nem Großvater genannt; ein längeres Leben, als man erwartet hatte, 
war ihm befchieden, aber die glüdlihen Tage Kaifer Konrads hat er 
nicht geſehen. 


Des Königs Erhebung. 


Seit der König beim erfien Drohen ded Aufſtands Goslar ver⸗ 
laffen hatte, waren fieben Monate verfloffen: welche Bülle von Demüs 
thigungen war feitbem über ihn, den Sohn des mächtigften Kaiſers, ger 
fommen! Wie der Sturm eine Welle des Meeres ber anderen zujagt, 
und jede ſchreckbarer und tüdifcher auffteigt als die andere, jo war Leib 
über Leid auf ihn eingeftärmt und hatte ihn in immer finfterer Geftalt 
umdrängt. Nicht allein das Maß feiner Gewalt war ihm beftritten, 
au feine Ehre und feinen Chriftennamen hatte man angetaftet; bald 
war bie Einheit feines Reichs, bald jeine Krone felbft in Frage geftellt 
. worden. Und nicht fo fehr die offenen Waffen feiner Feinde hatte er 
zu fürchten, als die Treulofigfeit an feiner Seite, als ben heimlichen 
Berrath der erften Fürſten des Reiche. 

Selten find Könige eined großen Reihe in hülfloferer Lage ger 
weien, als biefer junge Heinrich. Nur Unverzagtheit und Klugheit 
fonnten ihn retten, und beide Tugenden hatte er in dieſen Wirren im 
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hohem Maße bewährt. So vereitelte er Die Tage von Mainz und Fritz⸗ 
lar, wo man über ihn zu Gericht figen und über fein Reich verfügen 
wollte. Aber demungeachtet war das Endergebnis in dem Frieden zu 
Gerſtungen eine Niederlage für ihn; er mußte fih in den Willen ber 
Fürften fügen. Diefer Friede ſchien einer der glänzendften Bortheile, welche 
noch je das beutfche Fürftenthbum davongetragen: gegen ben König, wie 
gegen das Volk hatte e8 ihn durchgeſetzt und fich zum Hüter des Vers 
tages beftellt. 

War aber biefer Sieg zu behaupten, ber Vertrag durchzuführen? 
Große Schwierigfeiten zeigten fi fofort, und nicht der König allein 
war e8, welcher fie verurfachte. Richt alle Fürften hatten zu demſelben 
mitgewirkt; gerabe die mächtigften Herren waren bei dem Kampfe par- 
teilo8 geblieben, hatten aber nichtsbeftoweniger gehofft an den Bor: 
theilen bes Friedens ihren Antheil zu nehmen; nicht von fern war es 
ihnen genug, daß ihnen Amneftie für ihre Vergehen gegen ben König 
zugeftanden wurde. Und mas follten die Herzöge vor Allem dazu fagen, 
daß ſich Otto von Nordheim das Herzogthum Baiern bevungen hatte? 
Wahrlich nicht deshalb hatten fie Magnus wieder zu dem Erbe feiner 
Ahnen verholfen, um Welf, der ſich ſtets zu ihnen gehalten hatte und 
mit dem namentlih Herzog Rudolf in der nädften Verbindung ſtand, 
einem Sachſen zu opfern! Hatten die Sachfen ihre Stammesintereſſen 
in den Vordergrund geftellt, fo fingen nun auch die Oberdeutfchen an, 
ihre Bortheile zu erwägen, Und wie hätte ferner Erzbifchof Siegfried 
ein Abkommen billigen können, welches ihn abermals um die thüringi- 
fhen Zehnten brachte? Endlih und vor Allem war felbft in Sachfen 
ber Friede keineswegs Allen genehm; ben Bauern war er fo gut wie 
bem Könige abgerungen, und fie zeigten bald genug, wie wenig fie fi 
an ihn gebunden hielten, 

Sobald der König in Goglar erſchienen war, hatte er Befehl er- 
Iafien, daß die Belagerer feine Burgen frei geben, die Befagungen zwar 
fh aller Feindfeligfeiten gegen die ummwohnenden Bauern fofort ent: 
halten, doch erft nach Erfchöpfung ber legten Vorräthe abziehen follten; 
die Zerftörung ber Burgen follte dann ben Bauern überlaffen werden, nicht 
den fächflichen Yürften, in deren Hand er feine Feften um feinen ‘Preis 
geben wollte. Offenbar wollte der König durch dieſe Maßregel nur 
Zeit gewinnen: aber die ſächfiſchen Fürften willigten ein, ba ihnen ohne- 


bin die Zerflörung der Burgen weniger am Herzen lag ale en Bauern. 
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Dtto von Nordheim war mehr auf die Einfegung in fein altes Herzogs 
thum bedacht, ald auf die Abftelung der Beichwerden des Landvolks. 
Als dann der König auf die Harzburg kam, bier die muthigen Reden 
feiner jungen Ritter hörte und die Beweife ihrer tapferen Thaten fah, 
wurde Dad Herz ihm ſchwerer und ſchwerer, wenn er an die Zerftörung 
ber Burgen gedachte, und doch begann das Volk fie dringender und 
dringender zu verlangen. Er bat endlich die fächlifchen Fürften zu ges 
nehmigen, daß die Ausführung der Friedensbedingungen bis zu einem 
Reichstage verfhoben bliebe: dort möchten bie Yürften in ihrer Ger 
fammtheit entjcheiden, wie fie am heilfamften für dad Reich zu bewerf- 
fteligen fei. Auch hierein willigten die fächlifchen Fürften, und alle Gros 
Ben des Reichs wurden zum 10, März nad Goslar befchieden. 

Aber ſchon murrten die fächlifchen und thüringifhen Bauern immer 
lauter, verlangten ftürmifh das inreißen ber Burgen, vor Allem 
ber Harzburg, und ließen fih von ihren Fürften faum noch zurüdhalten. 
Diefe riethen dem König Einem von ihnen die Harzburg zu übergeben, 
bie fich fo vielleicht erhalten ließe, Doch war hierzu der König am wer 
nigften zu bewegen. Als nun am 10. März die Fürften des Reiche 
nicht zu Goslar erfhienen — man fiheint ihr Ausbleiben einer Ber 
anftaltung des Königs zugefchrieben zu haben —, brach der lange dro- 
hende Sturm der Maſſen aufs Neue mit aller Gewalt lod. Die Bauern 
eilten zu den Waffen und mahnten die Fürften an die ihnen befchworene 
Treue, Niemand fonnte ber entfeffelten Vollswuth mehr wehren, am 
wenigften die alten Führer des Aufſtands. In heilen Haufen, von den 
Fürsten felbft geführt, rüdte das Volf vor Goslar und forderte den Ruin 
ber Burgen; ber König war jede andere Forderung zu erfüllen bereit, 
biefe wies er zurüd und berief fih auf Die Entſcheidung eines Reichs⸗ 
tage. Da drang am 12. März das Volk gegen die Pfalz vor; es 
wollte von feiner Verhandlung mehr hören und war entichlofien Hein- 
rich für immer abzufagen und fich einen eigenen König zu wählen, ber 
ed zum Kampfe führe. 

In dieſem entfcheidenden Augenblicke beſchworen die nächften Freunde 
den König nachzugeben; ſelbſt Liemar von Bremen ließ es mit den Bi⸗ 
ſchöfen von Zeitz und Osnabrück, die ſo viel um ſeinetwillen erduldet 
hatten, an eindringlichen Bitten nicht fehlen. Der Koͤnig gab endlich 
nach und trat mit den ſächſiſchen Fürſten aufs Neue in Unterhandlung. 
Er erbot ſich ſofort die Burgen abtragen zu laſſen, verlangte aber zu⸗ 
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gleich, daß auch die Burgen ber fächftfchen und thüringifchen Großen, fo weit 
fe bei feinen Zeiten gebaut, gebrochen werden follten. Otto von Nord⸗ 
beim, der die Rüdgabe Baierns nachdrüdlich forderte, verfprach er binnen 
Sahresfrift nad der Entfcheidung der Fürften gerecht zu werden; dage— 
gen beanfpruchte er die Rückgabe aller Föniglichen Güter, in deren Be- 
fig fich die fächlifhen Großen gefegt hatten. Im Mebrigen verblieb es 
bei den Beftimmungen bed erftunger Friedens. Dieſes Abkommen 
befriebigte die Bauern. Ihnen fam Alles darauf an, die Eöniglichen 
Burgen in Schutthaufen verwandelt zu fehen; fielen aud Die abligen 
Burgen zugleih, fo war ed für fie nur ein Gewinn mehr. In ber 
hat hatten fie vor Allem bei ber neuen Wendung der Dinge gewon- 
nen; dem ſächſiſchen Abel legte fie nur Opfer auf, die er aber, in bie 
Gewalt der Menge gegeben, bringen und ertragen mußte. 

Kun begann das Werk der Zerſtörung. Die Mauern der Harz⸗ 
burg wurden eingeriffen, die Wälle abgetragen, die Gräben verjchüttet; 
aur bie kirchlichen Gebäude blieben unberührt, der Münfter und die für 
bad Domberrnftift beftimmten Baulichfeiten. Der Spatenberg und die 
übrigen Eöniglichen Burgen wurden bie auf den rund zerftört.. Die 
ſächſiſchen Fürften erboten fih die Abtragung zu übernehmen, aber der 
König übertrug fie feinen Rittern, die fie mit Hülfe der Bauern aug- 
führten. Ebenſo fielen auch die in den legten zwanzig Jahren gebauten 
Burgen des Adels bis auf einzelne wenige, deren Fortbeſtand der König 
ausdrücklich geftattete. Zugleich durchzogen königliche Gefandte das Land, 
um dem entfremdeten Krongute nachzuſpuͤren, und ruhten nicht eher, als 
bis fie Alles herbeigebracht hatten. 

Roh war man mit diefen Dingen befihäftigt, ald der König Sadı- 
fen verließ. Mit den bitterften Gefühlen ſchied er aus den Gegenden, 
in denen er den größten Theil feiner Jugend verlebt hatte. Wie tief er 
das trogige Bauernvolf haßte, ein viel tieferer Ingrimm regte ſich in 
ihm gegen diefe ſächſiſchen Fürften, deren Treulofigfeit nur ihrer Hab- 
gier gleich zu kommen ſchien. Als er den ſächſiſchen Boden verließ, fol 
er gefagt haben, niemald werde er zurüdfehren, wenn nicht mit folder 
Macht, daß er in dem Lande frei nach feinem Willen jchalten Eönne. 
Am 22. März war er in Fritzlar und nahm dann den Weg nach dem 
treuen Worms, wo er ſich während ber Faſtenzeit aufhielt, Kaum war 
er bier angelangt, fo erhielt er Nachricht, wie bie ſächſiſchen Bauern 
den Frieden auf das Freventlichſte verlegt hatten; fie waren zu einer 
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That gefhritten, welche den König im tiefiten Grunde des Herzens ver⸗ 
wundete und die er nimmermehr ungerächt laſſen Fonnte. 

So lange noch ein Stein auf dem anderen oben in der Harzburg 
blieb, hatte ed dem Volke im Thale nicht Ruhe gelaffen; Nichts ſchien 
ihm erreicht, wenn Dort oben nicht Alles dem Erdboden gleich gemacht 
würde. Beſonders peinigte ber Anblid des Münftere und der anderen 
firhlihen Gebäude das Lanbvolf der Umgegend, deſſen Aeder von ben 
Harzburgern fo oft verwüſtet waren; zu den Domherren, meinte es, 
würden ſich dort doch bald wieder die raubluftigen Rittersleute gefellen. 
So geihah es, daß ſchon am dritten Tage nad ber Abreife des Königs 
von Goslar Bauern in hellen Haufen den Berg hinauf flürmten und 
Alles bis auf den Grund oben zerftörten. Sie raubten, was fie an 
Werth vorfanden; auch ein Theil des koͤniglichen Schages, ber zurück⸗ 
gelaffen war, fiel in ihre Hände. Der Münfter, ein prächtiger Bau, 
aber zu größerer Befchleunigung ber Arbeit meift aus Holz aufger 
führt, wurde in Brand geſteckt, die Altäre zerfihlagen, die Reliquien 
ber Heiligen aus ihren Schreinen geriffen und die heiligen Gefäße ges 
raubt. Selbft die Gräber ber Todten fchonte man nicht; man erbrad 
fie und riß die mobernden Gebeine hervor. Mit welchen Gefühlen 
mußte es ber König vernehmen, daß Bauernhände an ven legten Reften 
feines Eohnes und feines Bruders gefrevelt hatten, daß dort, wo feine 
folge Harzburg geftanden und er felbft jo oft vermweilt hatte, Alles nun 
bem nadten Boden gleih war. Nur mit Mühe hatte der Abt eines 
benachbarten Klofterd einige Reliquien und Todtengebeine gefammelt und 
in feine Kirche übertragen. 

Die Bauern frohlodten, als die letzten Reſte der Harzburg vom 
Erdboden verſchwunden waren; erft jegt glaubten fie bie alte Freiheit 
Sachſens gefihert. Andere Gefühle bewegten bie Fürſten des Landes: 
fie begriffen fofort, daß der Yriebe, der von ber Zerftörung der Burgen, 
doch nicht der Kirchen handelte, freventlich verlegt fei und Diefer Frie⸗ 
bensbruch das ſchwerſte Unheil über fie bringen werde. Die Gefinnung 
bes Königs gegen fie fannten fie nur zu gut und wußten zugleich, wie 
wenig fie der Mehrzahl ber oberdeutfchen Fürſten noch trauen burften. 
Sie ſchickten deshalb fofort Gefandte an den König, lehnten alle Mit⸗ 
ſchuld an den legten traurigen Vorgängen ab, beren Urheber fie zur 
Verantwortung gezogen hätten, unb verfprachen ihre eigene Unfhuld vor 
ben Fürften des Reichs zu erhärten. Sie fprachen die Wahrheit, aber 
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ber König glaubte weder an ihre Unſchuld, noch war er geneigt ihre 
Rechtfertigung anzunehmen. „Da mir die Drbnungen bed Reiche,” 
fügte er, „feinen Schug gegen ben Trog ber Sachſen gewähren, ba mir 
meine Bafallen nicht “Beiftand leihen, um die Treulofen mit dem Schwert 
zu züchtigen, nehme ich nothgevrungen meine Zuflucht zu den Gefegen 
ber Kirche; da jede menfchlihe Hülfe mich verläßt, rufe ich die göttliche 
an.” Er fandte Borfhaft nah Rom und bat Papft Gregor um Bei- 
Rand gegen das tempeljihänderifche und Firchenräuberifche Volk. 

Wir wiflen, wie die Sachſen entehrende Kirchenftrafen einft über 
den König bringen wollten, um ihm das Reich zu entziehen. Als fie 
bei Erzbiſchof Siegfried diefen Zweck nicht erreichten, hatten fie fich gleich 
nah dem Würzburger PVertrage an ben Papft gewendet. Sie werden 
in Rom biefelben furdtbaren Anſchuldigungen gegen den Lebensiwandel 
bes Königs haben laut werben laffen, die fie in Gerftungen erhoben; 
aber fie hatten auch hier nicht Gehör gefunden. Der Papſt hatte viel- 
mehr die Stellung eines unparteiifhen Richterd zu behaupten gefucht 
und die Sachſen wie ben König aufgefordert die Waffen niederzulegen, 
bis feine Legaten in Deutichland zur Herftelung des Friedens erjchie- 
nen; doch war fein Wort bamald gerade von den Sachſen am wenig: 
Ren beachtet worden, und jegt war aus ihrer Mitte eine That hervor; 
gegangen, bie alle kirchlichen Autoritäten gegen fie aufbringen mußte, 
alle religiöfen Borftellungen der Zeit verlegte. Was Wunver alfo, daß 
der König nun gegen fie die Waffen Eehrte, die fie vorher gegen ihn ges 
rihtet hatten und Die einmal den Zeitgenofien die fchärfften fchienen! 
Wenn er aber Rom gegen feine Feinde aufrief, betrat er minbdeftens 
nicht den Weg ber Verbädtigung, fondern berief fih auf offenfunbige 
Thatſachen. 

Leicht begreift ſich jetzt, weshalb die päpftlichen Legaten, ale fe 
im Aprif 1074 vor dem König erfchienen, ihn fo fügfam fanden *). 
Zwar hatten Diefe Legaten, die nach der Nachricht von dem Gerftunger 
Frieden und vor der Kunde von feiner Verlegung Rom verlaffen hatten, 
keinen bejonderen Auftrag des Papſtes über Die Ordnung der ſächſiſchen 
Wirren, aber wie ihnen biefelben erfhienen, mußte dem Könige nichte- 
deſtominder bamald von der größten Bedeutung fein. Wie Die Anklagen 
Heinrih8 in Rom aufgenommen wurden, wie die Legaten bie beutjchen 


*) Bergl. oben ©. 242. 
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Zuftände dort darftellten, ift nicht überliefert: doch ſteht mindeſtens feſt, 
daß ſich zunächft Gregor der Sachſen in feiner Weife annahm, vaß er 
fie vielmehr dem Zorne bed Königs überließ. Als Biſchof Burdarb 
von Halberftadt ihm feine befonvere Ergebenheit gegen die römifche 
Kirhe damals an den Tag legte, nahm ter Papft zwar feine Huls 
digung willig an, gab aber deutlich genug zu verftehen, daß ihm ganz 
Anderes am Herzen liege, ald die Intereſſen der ſächſiſchen Herren. 

Ob dem fo war, ließ fich Gregor zu Kirhenftrafen gegen die 
Sachſen mit Nichten beftimmen. So weit ging feine Dienftwilligfeit 
gegen den König nit, daß er den Bannftrahl gegen beffen rebellifche 
Untertbanen gefihleudert hätte. Es ift auffällig genug, daß fi bald 
zur Züchtigung des begangenen Kirchenfrevel& die deutſchen Kürften weit 
williger zeigten ald der Bapft, daß fie gern dem Könige Hand und 
Schwert gegen die Sachſen boten, mit denen fie zuvor wider ihn con» 
fpirirt hatten. Erzbifhof Siegfried, Die Herzöge Rudolf, Berthold, 
Welf und Gottfried hatten zwar ben Gerftunger Frieden ohne Frage 
von Anfang an mißbilligt, und der Bruch bdeffelben war ihnen gewiß 
willfommen: aber unerwartet war doch gewiß dem Könige felbft, wie 
fehr fie jebt ben Hof fuchten, den fie fonft gefliffentlich mieden. Nies 
mand war abermals dienfteifriger als Erzbifhof Siegfried. Er, Herzog 
Berthold von Kärnthen und viele andere dem Könige überaus vers 
dächtige Fürften erfchienen bereits Oſtern 1074 am Hofe, wo fie einen 
gnädigen Empfang fanden, und felbft Herzog Rudolf ftellte ſich bald 
wieder ein, nachdem ihm, wie es fcheint, die Kaiferin Agnes die Wege 
geebnet hatte. Der König fah fih von Neuem von den Kürften bes 
Reichs umgeben; nur die Sachfen durften fich nicht nahen und nahmen 
mit Schreden wahr, wie Heinrich von Tag zu Tag neue Kräfte gewann. 

In bie bedenflichfte Stellung gerieth damals Erzbifhof Anno, Wie 
er auch über den Frieden und deſſen Bruch denfen mochte, er ftand mit 
ben Führern des fächftfchen Aufftands in zu nahen Beziehungen, als 
baß er ohne Gefahr an den Hof hätte zurüdfehren können. Aber felbft 
in Köln war er feines Lebens nicht fiher. Er, der fo oft feine Stimme 
für die Freiheit erhoben hatte, galt den Kölnern als ein Tyrann, und 
fie dachten, feit die Wormfer ihren Biſchof verjagt und die Stadt dem 
Könige übergeben hatten, nur daran, dieſem Beifpiel zu folgen. Indem 
die fächfifhen Bauern gegen ihren König und Herm die Waffen er- 
griffen, erhoben ſich die rheinifchen Bürgerfchaften für ihn. E8 war bas 
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erſte Zeichen, daß das beutfche Bürgertum einen eigenen Antheil an 
den allgemeinen Angelegenheiten bes Vaterlands nahm. 

Gleich nah Oſtern 1074 brach in Köln ber offene Aufftand gegen 
Anno aus. Die Beranlaffung gab, daß die Leute des Erzbifchofs das 
Schiff eines reihen Kaufmanns für ben Dienft ihres Herrn beanſpruch⸗ 
ten, ber auf demfelben Bifchof Friedrich von Münfter, feinen Gaft, über 
den Rhein bringen laflen wollte. Der Sohn jenes Kaufmanns, ein 
hanbfefter, herzbafter, in der Stadt fehr beliebter Juͤngling, trat mit 
Keckheit ben Leuten Annos entgegen, fammelte ſchnell eine Zahl rüftiger 
Genoſſen und fagte nicht nur diefe Leute, fondern auch den herbeieilen- 
den Stabtvogt mit feinen Schergen in die Flucht. Der Erzbifchof war 
Feuer und Flamme; nad feiner Art brach er in bie furchtbarften Ber: 
wänfchungen aus und drohte den verwegenen Burſchen mit ftrenger 
Züchtigung. Gerade diefe Drohungen gaben dem Aufftand erft Bedeu⸗ 
tung. Die Bürger zufammt verſchwuren fih gegen ben Erzbiſchof und 
ſtellten jenen Züngling an ihre Spige, der ſchon fo entſchiedene Beweiſe 
feined Hafled gegen ben Erzbiſchof und feines Muthes gegeben hatte. 
Ionen ftand das Beifpiel der Wormfer vor Augen, doch wollten fie ben 
Erzbiſchof nicht verjagen, fondern fich feiner ‘Berfon bemächtigen, um 
ihn zu töbten. Am Nachmittage des 23. April überfielen fie die erzs 
biſchöfliche Pfalz, ald Anno dort eben mit Biſchof Friedrih beim Mahle 
ſaß. Die Pfalz wurde geplündert und ein Mann erfhlagen, den man 
far Anno biel. Den Erzbiſchof fand man nicht; er war in dem Ges 
tammel entkommen und hatte fi nad dem Dom geflüchtet, deſſen Pfor- 
ten er fogleich fließen ließ. Die Verfchworenen flürmten nun nad 
dem Dom; aber aud hier entrann Anno noch rechtzeitig und flüchtete 
kb aus Köln durch eine Feine ‘Pforte, die erfi vor wenigen Tagen in 
die Stadtmauer gebrochen war. Einige Pferde wurden fchnell herbei- 
geihafft, und unter dem Schuß der Nacht gelangte er mit einigen Bes 
gleitern ungefährbet nach Neuß. 

Sobald die Kölner ber Flucht des Erzbiſchofs ſicher waren, wandten 
fie alle ihre Gedanken auf die Vertheidigung der Stadt. Denn daran 
jweifelten fie feinen Augenblid, daß Anno alsbald mit Heeresmacht ges 
gen fie anziehen würde. In ber That erfihien er fhon am vierten Tage 
nach feiner Vertreibung wieder vor den Mauern, von einem ftattlichen 
Herre begleitet, zu dem er Alles bis fünf Meilen in der Runde auf« 
geboten hatte. Da ſank ben Städtern, fo tapfer fie bisher bei den 
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Bechern geredet hatten, gewaltig ber Muth. Sie hatten zum König 
eiligft um Hülfe gefandt, aber ber König war weit und Die Gefahr 
nahe. Mit ihren eigenen Streitkräften Fonnten fie Annos Heer nicht 
begegnen, zumal in ber Stadt keineswegs Ordnung herrſchte. Der 
Pöbel hatte fi, des firengen Herrn entledigt, viele und arge Gewalt⸗ 
thätigfeiten erlaubt. Längft waren den Kölnern die Mönche von ©. Pan⸗ 
taleon zuwider, denen Anno nad Bertreibung der alten Benedictiner 
cluniacenflfhe Ordnungen gegeben hatte: es fehlte nicht viel, daß dieſe 
fämmtlih al8 Opfer der Wuth des Pöbels fielen. So verzagt war in 
Folge der gewaltfamen Erhebung bes Pöbels die Bürgerfhaft, daß fie 
jeden Widerftand gegen Anno alsbald aufgab und ihm Unterwerfung vers 
ſprach; fie erklärte alle Strafen auf fih nehmen zu wollen, wofern er 
nur Niemandem an den Hals ginge. Anno verhieß Milde walten zu 
laffen, und die Bürgerſchaft erfchien barfuß und in härenen Kleidern 
vor ihm zu ©. Georg, wo er vor den Mauern der Stabt an diefem 
Tage Mefle hielt. So groß war aber die Erbitterung ber Reifigen 
gegen die Städter, daß er diefe nır mit Mühe vor rohen Gewaltthaten 
ſchützte und das Heer noch am felbigen Tage, ehe er Köln felbft betrat, 


aus Furcht vor einer argen Verwüſtung der Stadt entließ. Nur feine 


unmittelbaren Mannen behielt er bei fih, um mit ihnen am folgenden 
Tage, nachdem er zu S. Gereon vor den Mauern übernadtet, den Ein, 
zug zu halten. 

Der Einzug fand ftatt, Doch bemerkte Anno fogleih, daß Die Wis 
berfeglichfeit der Kölner mit Richten gebrochen war. Unmittelbar nad 
feinem @inzuge hatte er beim Dome ein großes Gericht über die aufs 
ftändigen Bürger. halten wollen und fie dorthin befchieden: aber Nies 
mand erſchien, und er erfuhr, daß in der Nacht zuvor fehshundert der 
reichften Kaufleute die Stadt verlaffen hatten. Auch am zweiten und 
dritten Tage ftellte fih Niemand vor Annos Richterſtuhl. Ein entfeg- 
liches Strafgeriht wurde nun über die Stadt verhängt: die Mannen 
bes Erzbifhofs brachen in die Häufer der Bürger, mordeten, plünderten 
und fättigten vollauf ihre Wuth. Was fchuldig fehlen und nicht gleich 
hingewürgt wurde, fohlug man in Fefleln und bewahrte es zu graufas 
mer ober fehimpflicher Beftrafung auf. So wurde jener Süngling, ber 
Reiter des Aufftands, nebft mehreren feiner Genoſſen geblendet, Andere 
wurden gefehoren und mit, Ruthen gepeiticht. Alle Bürger ohne Unters 
ſchied erlitten fchwere Vermögensftrafen und mußten dem Erzbifchof einen 
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Eid Teilen, daß fie die Stadt für ihn gegen Jedermann vertheidigen und 
die flüchtigen Bürger, bis fie ihm Genugthuung geleiftet, als erklärte 
Feinde der Stadt behandeln würden. Die Alüchtlinge zeigten unter 
folhen Umftänden wenig Neigung zurüdzufehren: fie zerſtreuten fich durch 
das Trieriſche und die mittelrbeinifchen Gegenden. Auch bier verfolgte 
Re Anno. Als die päpftlichen Legaten nad Köln kamen, fprad er in 
ifrer Gegenwart den Bann über die Rebellen aus und forderte dann 
Erzbischof Udo von Trier brieflih auf, fie aus feinem Sprengel zu vers 
treiben, bamit bie verberbliche Gefinnung dieſer Leute nicht wie der Krebs 
weiter um fich freffe und auch die Trierer anftede. 

Anno hatte über bie Kölner geftegt, aber von feinem Siege blies 
ben traurige Spuren in ber Stadt zuräd. Köln, bisher nah Mainz 
bie volkreichſte unter den Nheinftädten, fchien wie verödet, kaum ein 
Schatten feiner ſelbſt. Die Schuld alles Unglücks wälzten die Bürger 
natürlich auf den Erzbifhof: wie hätten fie auch glauben mögen, daß 
ned Blutbad ohne fein Wiflen und Willen bereitet fei, mochten er 
und Andere immerhin gefliffentlich diefe Meinung zu verbreiten fuchen ? 
Bon den Bürgern feiner Stadt gehaßt, durch die Verbindungen mit 
den Sachſen dem König verbädtig, ohne Anſehen bei den Yürften, 
bie fi) wieder Dem König zuwandten, hatte der alte Anno faft nirgends 
irog jeined Sieges eine zuverläffige Stüge, und allgemein fühlte man, 
wie gefährdet Die Macht diefes Mannes fei, der einft über bad Reich 
und die Kirche verfügt hatte. In ſolcher Noth, wollte man wiſſen, ſei 
er mit König Wilhelm von England, den er fi früher verpflichtet 
hatte, in Unterhandlungen getreten und habe ihn aufgefordert fih Un- 
ters Zothringend und ber Katierftadt Aachen zu bemächtigen, er habe, mit 
anderen Worten, dem Engländer Hoffnungen auf die deutfche Krone 
gemaht. Das Gerücht, fo wunderbar es war, konnte um fo eher Glau⸗ 
ben finden, ald Wilhelm bereits feit längerer Zeit an der flandrifchen 
Sache einen lebhaften und kaum uneigennügigen Antheil nahm. In 
der That war die Meinung von Annos Berrath fo allgemein verbreitet, 
daß der König, eben damals zu Regensburg mit Vorbereitungen zu 
einem Ungarnfriege beſchäftigt, eiligft Baiern verließ und feinen Weg 
nah dem Rheine nahm. 

Der König feierte das Pfingftfeft (8. Juni) zu Mainz, wo fi 
Erzbiſchof Siegfried beeiferte ihn auf das Prächtigfte zu bemirthen. 
Als Anno von der Anweſenheit des Königs in Mainz erfuhr, beeilte 
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er fih Boten zu ihm zu fenden, um fid gegen Die Beichuldigungen zu 
rechtfertigen, mweldhe man gegen ihn erhob. Niemals, ließ er melden, 
werde er dad Vaterland einem Fremden verrathen, um eine perfönliche 
Beleidigung zu rächen; fein ganzes Leben müſſe gegen ſolchen Verdacht 
ihn fügen. Er bat vor dem Könige perfönlich erfcheinen zu bürfen, 
und biefe Bitte wurde gern ihm gewährt. Am 1. Juli traf er mit dem 
König in Andernach zufammen und reinigte fih von ber Beichuldigung 
bed Landesverraths durch einen Eid; über die anderen Vergehen, welche 
ihm zur Laft gelegt wurden, wollte der König jelbfi ben Schleier 
der Bergeffenheit gebreitet, wiffen. Heinrich begab fih darauf nad 
Köln und faß bier am zweiten Tag nad feiner Ankunft zu Gericht. 
Abermald wurden bier viele Anklagen gegen Anno erhoben, aber fie 
fanden beim Könige weniger Gchör ald die Bertheidigung des Erz- 
bifhofe. Doch verlangte Heinrih von ihm, baß er die Ercommunis 
eirten vom Banne löſe und den Kölnern Amneftie ertheile, außerdem 
ſechs jeiner Vaſallen ihm als Unterpfand der Treue ftele. Noch vor 
Kurzem hatte der König Ammneftie den Fürften gewähren müflen, noch 
war fein Jahr verftrichen, daß Anno jelbft ihn zur Stellung von Geißeln 
nöthigen wollte: jeßt fchienen Anno ſolche Forderungen, von dem König 
an ihn geftellt, unerhört, und hartnädig verweigerte er ihre Erfüllung. 
Es fam zu den heftigften Auftritten, doch gab endlich der König nach. 
Lieber, fagte er, wolle er in Wohlthaten mit dem Erzbifchof wetteifern, 
als ihm Böfes mit Böſem vergelten; wolle derſelbe fi fortan treu und 
ergeben zeigen, fo folle er den erſten Play unter feinen Freunden ein⸗ 
nehmen. Offenbar lag dem König Alles daran, Anno auf feine Eeite 
zu ziehen und befjen Intereffe von dem der Sachſen zu trennen. Wis 
berftrebend genug mochte Anno die Milde des jungen Könige über fich 
walten lafien, aber jein ftarrer Sinn mußte ihr endlich weichen. Sie 
ſchieden dem Anfcheine nach verföhnt. 

Bon Köln begab fih der König nah Aachen, um diefe Stadt und 
die Weftgrenze des Reichs gegen einen Angriff vom Weften zu fichern. 
Mochte der Verdacht gegen Anno unbegründet fein, nur zu fehr war 
zu befürdten, daß die Könige von Franfreih und England die Wirren 
bes Reichs für ihre Abfichten benugen fönnten. Beſonders fcheint bie 
Bewachung der Weftgrenze Herzog Gottfried übertragen zu fein, deſſen 
Verhältniß zum König fich fefter und fefter zog. Diefer treffliche Fürft 
fhien jegt eine ähnliche Stellung zu Heinrich gewinnen zu follen, wie 
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einft fein Großvater Gozelo zu Kaifer Ronrad IL Der König verließ 
bald darauf Lothringen; er wurde nach dem Oſten gerufen, wo ein Krieg 
feiner barrte, bei dem es fih eben fo fehr um die Ehre feines Haus 
ſes, wie um die Macht des Reiches handelte. 

Daß der Krieg gegen Boleslaw von Polen im vorigen Jahr uns 
terbfieben war, hatte unmittelbar feine Rüdwirfung auch auf Ungarn 
geübt. Geiſa und Ladiflam hatten, im Bunde mit dem Polen, bie 
Waffen gegen ihren Berter König Salomo erhoben, den Lehnsmann 
und Schwager des beutichen Herrſchers. Salomo, der gegen äußere 
Feinde fi rührig genug bewiefen, war einem inneren Kriege nicht ger 
wachlen, in dem alle Gefühle der Magyaren feine Vettern unterftüßten. 
In drei Schlachten beflegt, mußte er mit feiner Gemahlin das Land 
verlaffen und fich nach Deutichland flüchten. Kaum wird es hier feiner 
und Sophiens beweglicher Bitten beburft haben, um Heinrich zur Hülfs⸗ 
leitung zu bewegen; ſchon im Juni wollte diefer nach der ungarifchen 
Grenze aufbrechen, ald ihn die Vorgänge in Köln nach dem Rhein riefen. 
Kaum aber fehrte er aus Lothringen nah Worms zurüd, fo ereilten 
ihn neue und dringendere Hülfegejuhe Salomos, der ihm nicht allein 
Tribut, fondern aud die Abtretung von ſechs der fefteften Grenzburgen 
Ungarns verfprad. Solde Verſprechungen konnten Heinrih nur ers 
mwünfcht fein, Doch hatte er noch andere und ftärfere Beweggründe in 
die ungariichen Angelegenheiten einzugreifen: fehten Doch das ganze Mes 
fultat des glüdlihen Feldzugs vom Jahre 1063 vernichtet und der Ein» 
Ruß des deutichen Reichs im Oſten gebrochen, während fich Die polnifche 
Macht bier aufs Neue Alles beherrichend erhob, 

Ohne Berzug bot Heinrich das Reichsheer gegen Ungarn auf, Es 
wär bei den Zerwürfnifien der Zeit nicht zu erwarten, baß die Großen 
jegt mit berfelben Willigfeit gegen die Ungarn die Waffen ergreifen 
würden, wie vor elf Jahren, und Heinrich hatte allen Grund, feinen 
Zwang gegen die Fürften zu üben. Der Waffenruf des Könige ver 
ballte deshalb faft ungehört. Dennoch brach er mit einem Heere, welches 
aber faft nur aus niederen, um Sold dienenden Mannen beftand, um 
bie Mitte des Auguft von Mainz auf und erreichte bald die ungarifche 
Grenze, wo ſich baierifhe und böhmiſche Hülfsvölfer ihm anſchlofſſen. 
Auf dem rechten Donauufer rüdte das Heer, von Ealomo begleitet, bis 
in die Gegend von Waigen vor. Man fand hier Alles vermüftet, 
während Geiſa mit feinem ganzen Heere auf ber nahen Donauinfel eine 
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unangreifbare Stellung genommen hatte. Hungersnoth und Krankheit 
brachen in Heinrichs Heere aus; auch er felbit fcheint erfranft zu fein, 
Nah Furzer Zeit trat er deshalb mit feinen Sölduern über Preßburg 
ben Rüdweg an, ließ aber Salomo. mit den baierifchen und böhmifchen 
Truppen zurück. Um den 1. October traf er, von feiner Schwefter 
Sophia begleitet, wieder in Worms ein. Aber auch vom Kriegsſchau⸗ 
plag entfernt, folgte er mit Aufmerfjamfeit den ungarifhen Angelegen- 
heiten, die fich freilich für Salomo übler und übler geftalteten. In einer 
blutigen Schlacht völlig geſchlagen, mußte er fih über Die Donau nad 
ber Mysburg flüchten; fie gehörte zu ben Burgen, weldye er den Deuts 
fhen übergeben hatte Gegen Ende ded November befudhte Heinrich 
noch einmal die ſüdöſtlichen Marken bes Reiche, um dieſe und andere 
Grenzfeften gegen einen Angriff Geiſas zu fhügen. Salomo ſcheint in 
Mysburg zurüdgeblieben zu fein, von wo er fpäter noch einmal einen 
Berfuch auf feinen Thron zurüdzufehren machte; aud fein Schidfal hing 
von Heinrichs Glück oder Unglüd ab. 


Den Blick bald nah Oſten bald nad Weften wendend, um bie 
Grenzen des Reichs zu fichern, hatte Heinrich zu feiner Zeit der Rache 
vergeffen, welche die Sachſen mit Recht von ihm fürdteten. Aber er 
wollte der Ergebenheit der anderen Fürften erft völlig fiher fein, ehe er 
einen neuen und, wie er hoffte, vernichtenden Schlag gegen bie treulos 
jen ſächſiſchen Kürten führte. Wie fehr er an Achtung im Reiche ge⸗ 
wonnen batte,.zeigte fih im Winter 1074 auf 1075, al& er Baiern, 
Schwaben und Franken durchzog. Ueberall fand er jegt die entgegen- 
fommendfte Aufnahme. Als er das Weihnachtsfeft zu Straßburg feierte, 
umgaben ihn die. meiften Fürſten des oberen Deutſchlands; der Hof 
zeigte wieder den alten Glanz. Schon damald ging er mit den erjten 
Männern ded Reiche über einen neuen Kriegszug gegen die Sachen 
im Geheimen zu Rath, und fie verfpracdhen ihm ihre Dienfte, Niemand 
zeigte fich wunderbarer Weife damals eifriger für Die Sache des Könige 
als Herzog Rudolf. Bald begann man überall im Reiche zu rüften, 
und mächtiger al8 je. Den Vorwand gab ein neuer LUingarnfrieg, Doch 
war ed kaum irgend Jemand verborgen, daß die Rüftungen den Sach⸗ 
fen galten, 

Die ſächſiſchen Fürſten wußten, was ihnen drohte. Wieberholent- 
lich hatten fie bereits Botſchaft an den König geſandt und ſich zu jeder 
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Genugthuung erboten, welche ber Yürftenrathb als geziemend erachten 
wärde, doch waren ihre Boten’nicht einmal vorgelaffen worden. Jetzt 
wandten fie fich mit den Fäglichften Bitten an Erzbifhof Siegfried und 
andere Fürften, um beim König Bürfprache einzulegen; follten fie uns 
gehört verurtheilt werden, fo möchten wenigſtens die Fürſten fich nicht 
m blinden Werkzeugen des Föniglihen Zorns hergeben. Wirklich brachs 
ten fie ed fo zu einer Antwort Heinrichs, aber fie war wenig tröftlich. 
Seine Gnade, ließ er ben Sachſen melden, würden fie nur bann wies 
bergewinnen, wenn fie ſich ihm ohne jede Bedingung ergäben. Als er 
das Ofterfeft 1075 zu Worms feierte, wies er einige ſächſiſche Herren, 
die vor ihm erſcheinen wollten, fofort fehr ungnädig zurüd, und als fi 
damald an den Erzbifhof von Trier bei der Predigt ein fächfifcher 
Mann drängte und ihn aufforderte vor dem Wolfe ein bargereichtes 
Blatt zu verlefen, vermehrte es der König auf das Entfchiedenfte. Das 
Blatt enthielt einen Rothſchrei Sachfens an die deutfchen Brüder, und 
der Ueberbringer beſchwor, da er feine Abficht vereitelt ſah, laut die vers 
fummelte Menge, doch das Sachſenvolk nicht ungehört dem Verderben 
preisgugeben. Doch feine Worte verhalten wirfungslos; ber König 
hatte die Stimmung ganz für fih zu gewinnen gewußt. 

Bor Allem war die Lage der ſächſiſchen Yürften deshalb bedenklich, 
weil die frühere Einhelligfeit unter ihnen felbft fehlte. Edard von Meißen, 
bed Königs junger Better, und beinahe das ganze Meißener Land waren 
in den Händen des Königs; auch die weftfäliihen Großen waren faft 
fämmtlich zu ihm übergetreten. Unter ben fächfifhen Bifchöfen harrten 
mit Wezel von Magdeburg und Burchard nur noch die Bifchöfe von 
Verfeburg und Paderborn aus; die übrigen hatten fi offen dem Kö- 
nig angefchloffen oder hielten fi in fchmanfender Stellung. Ueberdies 
waren die Bauern ſchwierig; fie mißtrauten den Fürften, wie diefe ihnen. 
68 war wenig Verlaß mehr auf fie; gingen doc felbft Friedrich vom 
derge und Wilhelm von Lothsleben bald auf Die Seite des Königs 
über, die Männer, beren Beſchwerden hauptſächlich den Aufftand- der 
dauern entzündet hatten. Kaum auf den britten Theil jener Streits 
äfte Eonnten bie Sachen noch zählen, die fie einft dem König hatten 
mtgegenftellen können. 

Die verzagte Stimmung ber ſächſiſchen Großen war am Hofe nicht 
anbefannt, und einige Vertraute gaben dem König ben Rath fih an 
Erzbifchof Wezel und andere gemäßigtere Männer zu wenven, um ben 
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Sieg ohne Krieg zu erlangen. In der That ließ der König diefen Vers 
zeihung zufagen, wenn fie fih von feinen Feinden trennten und ihm bie 
Hauprurheber ded Aufftands, namentlih Biſchof Burchard, Otto von 
Nordheim und den Pfalzgrafen Friedrich auslieferten. Auf einem Tage 
zu Goslar wurde über dieſes Anerbieten des Königs öffentlidh verhandelt. 
Man wagte nicht e8 ganz zurüdgumeifen, aber man wollte Doch nur dann 
die erften Männer Sachſens außsliefern, wenn ihr Schidjal von einem 
Ürtheil der Reichsfürſten abhängig gemacht würde. Bon einer Be— 
Dingung wollte indefjen der König durchaus Nichts mehr hören, und fo 
blieb der Krieg beichlofjen. 

Das ganze Reichsheer war aufgeboten; in ben erften Tagen bes 
Juni hatte es fih zu Breitenbah an der Fulda zu fammeln. Für den 
glüdlihen Erfolg der Föniglihen Waffen waren Gebete angeordnet, Die 
während-ber ganzen Dauer ded Kriegs fortgefeßt werden follten. Schon 
ſtrömten von allen Seiten die reifigen Schaaren herbei, als der König 
zu Worms das Pfingftfeft (24. Mai) feierte; nur von wenigen Fürften 
war er umgeben, ba die meiften bereitd auf dem Wege nad Breitenbach 
waren, Zur beftimmten Zeit traf er felbft dort ein und fand ein Rit- 
terheer, fo ftarf und fo gut gerüftet, wie feit Menfchengedenfen es feinem 
Könige zu Gebot geftanden hatte. Alle geiftlihen und weltlichen Fuͤrſten 
bes Reichs waren perfönlih erichienen; denn der König hatte gerade 
hierauf das größte Gewicht gelegt, da er den Krieg recht eigentlich als 
eine Sache bes ganzen Reichs anfah. Nur Anno von Köln und Diet 
win fehlten von den Bifhöfen; nicht ihr Alter hatte ihnen Urlaub er- 
wirft, fondern Dietwin die Sorge für die Königin, Anno Gewiſſens— 
bedenken gegen feine nädften Verwandten die Waffen zu führen, ob- 
wohl auch er feine Mannen zum Heere ded Königs ftellen mußte. 
Selbft den alten und lahmen Abt Widerad von Fulda ſchaffte man auf einem 
Wagen herbei. Kürzlich hatte ihn ein Schlaganfall getroffen, der fih bei 
ber Unruhe des Lagerlebens fogleich wieherholte; man brachte ihn nad 
Haufe, mo er nach wenigen Wochen ftarb. Alle deutihen Stämme — felbft 
Sachſen fehlten nicht — mifchten fih im Heere des Königs, und neben 
ben Deutſchen ſah man die Schaaren bed Böhmenherzogs; Diefer war 
damals der treuefte Bundesgenoſſe des Königs und hatte ihm noch kürz« 
lich in Ungarn zur Seite geftanden. 

In dem Eöniglichen Lager herrichten Muth und Siegedvertrauen, 
anders fland es auf der färhfifhen Seite. Als die Antwort anf Die 
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legten Anerbietungen bed Königs erging, hatte man bereits geringe 
Ausfichten auf eine gimftige Aufnahme derfelben gehegt. Ueberall be- 
rietb man deshalb, was in diefer Noth zu thun fei, und flellte öf— 
fentliche Baften und Betfefte an, um den Zom Gottes zu verföhs 
nen. Man beihloß endlih, um auf alle Bälle vorbereitet zu fein, 
fih bewaffnet zu berfelben Zeit bei Lupnitz öftlih von Eiſenach zu fam- 
mein, wo der König Das Lager zu Breitenbah — nur etwa ſechs Meis 
fen von Lupnig entfernt — beziehen würde, inzwifchen aber die Ber: 
banblungen mit den oberdeutſchen Fürften fortzufegen. Aber es war un- 
möglich, dad Ohr der Fürften zu gewinnen; der König hatte ihnen einen 
Eid abgenommen, fi in Feine Unterhandlungen mit den Sachſen ein, 
miaflen, ehe dieſe nicht die ihm und dem Reiche angethbane Schmach 
vollauf gebüßt haben würden. Immer klarer wurde, wie der Kampf 
unvermeidlich fei, und Die Sachfen unterliegen nicht ihre letzten Kräfte 
wufanımenzuraffen. Die Fürften rüfteten fih auf das Sorgfältigfte; 
auch brachte man eine große Zahl von Bauern abermals in die Waffen. 
Es hob nicht wenig den Muth, dag damals Gefandte von dem Polens 
berzog und ben Liutigen erfhienen und bedeutende Hülfsleiftungen ent 
weber gegen ben König oder gegen die Dänen, von benen ein neuer 
Einfall gefürchtet wurde, in Ausſicht ftellten. 

Als der König zu Breitenbach eintraf, hatten die Sachſen Lupnitz 
noch nicht erreicht, ja nicht einmal die Unftrut überfchritten: aber er er 
fuhr durch Kundfcafter, daß das fähftfhe Heer im Anmarſch, daß 
es zahlreich und wohlgeräftet fei. Die Stimmung der Fürften an ber 
Seite des Königs war die befte. So gefürchtet die fächftfhen Schwer⸗ 
ter waren, glaubten fie doch felbft gegen eine Uebermacht der Feinde be- 
Reben zu können; denn dort feien zum großen Theil Bauern, weldhe nur 
der Zwang in den Kampf treibe, auf ihrer Seite Ritter, die das ganze 
Leben im Waffenhandwerf zugebracht hätten, das erlefenfte Kriegsvolf 
der Welt. Mehr ald den Kampf beforgte der König, daß durch bie 
Bitten und verführerifhen Worte der Sachſen diefe Stimmung feiner 
Fuͤrſten fich ändern könne: er befchloß deshalb die Entſcheidung möglichkt 
zu beeiln. Am 8. Juni brad er mit dem Heere von Breitenbach auf 
und rüdte den Sachſen entgegen. An diefem Tage machte er einen 
ſtarken Marfh bis Ellen weſtlich von Eiſenach, rüdte am folgenden 
Morgen mit großer Schnelligkeit weiter vor und langte am Vormittag 
bei Behringen an, einem Dorfe auf halbem Wege zwifchen Eifenad und 
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Langenſalza. Er ließ bier ein Lager auffhlagen und begab fi, über 
aus erfhöpft, ein wenig zur Ruhe, ald Herzog Rudolf ſtürmiſch in fein 
Zelt drang und die Meldung brachte, daß die Sachſen in der Nähe 
jeien und fich forglos beim Becher und beim Spiele vergnügten. So 
war e8 in der That. Auf ihrem Marfche waren fie bis an die Unſtrut 
gefommen und hatten auf beiden Seiten des Fluſſes unweit Nägelftädt 
und Homburg*) ein Lager bezogen; fle waren ziemlich forglos, weil fie 
den König noch bei Breitenbach glaubten. 

Als Herzog Rudolf diefe Botſchaft dem König brachte, forderte er 
ihn auf, fogleich den Feind anzugreifen: derſelbe fei völlig unvorbereitet, 
und den größeren Theil des Tages habe man noch vor fih. Auf das 
Lebhaftefte dankte der König dem Herzog für diefe Nachricht und feinen 
Rath; niemals, fagte er, werde er ihm biefen Dienft vergeffen. Beide 
eilten dann aus dem Zelt und ließen fogleich das Zeichen zum Kampfe 
geben. In kürzeſter Friſt fehimmerte die ganze Ebene im Waffenglanze 
und waren Die Schaaren ded Könige geordnet. Das Vordertreffen 
bildeten die Schwaben, von Herzog Rudolf geführt; fie behaupteten ſchon 
damals ein Ehrenrecht auf den erften Angriff zu haben. Auch bie ans 
deren Züge waren nad Volksſtämmen geordnet; nur den fünften, ben 
ber König jelbft führte, bildete eine Auswahl heidenfühner Jünglinge 
aus verfähiedenen Iheilen des Reihe. Im Hintertreffen flanden Die 
Böhmen. Die Anordnung des Heerd war noch wefentlich diefelbe, wie 
an jenem Tage, dba Dtto I. die Ungarn auf dem Lechfelde fhlug **). 

Erft ald dad Heer gegen die Unftrut und das Lager dieffeits bes 
Fluſſes vorrüdte, als dichte Staubwolfen weithin aufivirbelten, wurden 
bie Sachſen hier inne, in welder Gefahr ſie ftanden. Ein panifcher 
Schrecken ergriff fie. In wahnfinniger Wuth fohrie Alles zu den Wafs 
fen und mappnete fih ohne Ordnung. Die Fürften, ihre Mannen und 
Alle, die Pferde hatten, ſtürzten fih aus dem Lager und flürmten in 
einem dichten verworrenen Knäuel ohne Kampfzeihen und ohne Befehl 
auf die Schwaben los. Unmeit von Homburg fam es zuerft zu einem 
furchtbaren Handgemenge. Die Schwaben wanften alsbald: aber Her 
zog Welf mit den Baiern eilte ihnen zur Hülfe, und heißer entbrannte 


*) Zu Homburg an ber Unftrut befand fpäter ein Klofter; ob damals fchon, ift 
ungewiß. 


»*) Man vergleiche Bd. I. S. 421. 422. 
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ber Kampf, mit gefteigerter Wuth erneuert. Bald verfagten die Speere 
den Dienft, und man griff zu den Schwertern. Gerade ‚in biefer 
Streitart waren die Sachſen vor Allem Meifter, wie fie denn meift mit 
jwei oder drei Schwertern umgürtet auszuziehen pflegten. Auch diesmal 
führten fie meifterliche Streiche, unter denen viele vornehme Baiern und 
Schwaben verbluteten. Es blieben auf dem Kampfplage der ſchwäbiſche 
Graf Engelbert, mit ihm Eberhard und Heinrich, die Söhne jenes Eber« 
hard von Nellenburg, ber damald ver vertrautefte Rathgeber des Kö, 
nigs war. Markgraf Ernft, der fo oft rühmlich fein Oeſterreich gegen 
bie Ungarn vertheidigt hatte, wurbe tödtlih verwundet und flarb am 
Tage nad ber Schladt. Mehr als ein Mal gerieth Herzog Rudolf felbft 
in die äußerfte Gefahr, vornehmlih als Markgraf Udo von der Nord- 
mark einen Fraftvollen Streich auf fein Haupt führte: nur die feſte 
Rüftung rettete das Leben des Schwabenherzogs. 

Trotz ber erheblichen Uebermacht ihrer Gegner wußten fich die Sachs 
fen gut zu behaupten. Auch war auf ihrer Seite der Verluſt weit ges 
ringer ald im Heere des Königs; von ben fächflfchen Fürften fiel im 
Kampf nur Einer, Graf Gebhard von Querfurt, defien Sohn Lothar 
noch dereinſt die Kaiferfrone gewinnen ſollte. Bor Allem glängte in 
isrer Mitte an diefem Tage durch Zapferfeit und Umfiht Otto von 
Kordheim, von einer Schaar Fühner Fünglinge umringt. Bald war er 
vorn in den Reihen, jeder Gefahr verwegen in das Auge blidend, bald 
hinten, um die Ermaiteten in den Kampf zurüdzuführen. So hielt er 
die Schladht bis um Die zweite Stunde nah Mittag, und ſchon begans 
nen die Baiern und Schwaben zu weichen. Nun aber erichienen auch 
die Franken auf dem Kampfplabe: bier fiel eine Schaar unter dem Gra⸗ 
fen Hermann von Gleiberg den Sachſen in die Flanke, dort brachen die 
bambergifchen Vaſallen in ihre Reihen, Und fchon rüdten auch Herzog 
Gottfrieds und des Böhmenherzogd Züge heran, als die Sachfen bereits 
ihre Kräfte ermatten fühlten und fi zur Flucht wandten. Bergebens 
ſuchte fie Dito zu halten. Mit verhängten Zügeln fprengten Alle davon 
und jagten dem Lager zu, wo bie Bauern zurüdgelaflen in größter See, 
Imangft den Ausgang bed Kampfs erwarteten. 

Die Schlaht war vom Heere des Könige geivonnen, und vom 
Siege wandte es ſich fogleih zur Verfolgung, Es drängte den Ylüch- 
tigen auf den Ferſen nach und fland fo bald vor dem Lager, daß an 
defien Vertheidigung nicht mehr zu denken war. Ohne Wiberftand zu 
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finden, drangen bie Königlihen ein: doch fpornftreich8 fagten ſchon nad 
ber anderen Seite bie fächltichen Herren mit ihrem berittenen Gefolge 
bavon. Sie wurden ohne Aufenthalt auf zwei bis drei Meilen ver- 
folgt, aber ohne Erfolg, Die Schnelligkeit ihrer Pferde, vie genaue 
Kenntmiß der Gegend, Die dichten Staubwolfen weit und breit retteten 
fie vor den verfolgenden Beinden. So entfamen bie Fürften und vor⸗ 
nehmen Herren faft ſämmtlich über die Unftrut; nur zwei Männer von 
niederem Adel fanden bei der Verfolgung den Tod. Ein um fo furdt- 
barered Blutbad war über die niederen Leute verhängt. Alle, Die ſich 
im Lager vorfanden, waren von dem eindringenden Reichöheer nieder- 
gemegelt. Viele hatten durch die Flucht ihr Leben zu retten gefucht, 
aber auch fie fanden meift in dem nahen Flufſſe ihr Grab. Gegen acht⸗ 
taufend vom fächflihen Volk follen das Leben an dieſem Tage eingebüßt 
haben. Empörend war, daß die Thüringer die wenigen Flüchtlinge, 
welche dem Tode entronnen auf ihren Aeckern umberirrten, überfielen, 
plünderten und über ihre Grenze jagten: fie mochten fo den Zorn des 
Königs von fih und ihrem Lande abzuwenden hoffen. 

Mit dem einbrechenden Dunfel ließ das Reichsheet von ber Vers 
folgung ber Feinde ab und kehrte nad dem fächltfchen Lager zurüd, 
welches ber Plünderung preisgegeben wurde. Man fand nicht allein 
Zebensmittel für lange Zeit, fondern auch eine große Menge von Gold, 
Silber und Prachtgewanden. Die fächfiihen Herren hatten ſich auf eine 
lange Heerfahrt eingerichtet, und jo ſchnell war der Kampf entichieben! 
Der König war bereits furz vor Sonnenuntergang in fein früheres Lager 
zurüdgefehrt; ihn geleitete ber Siegesjubel der Seinen, und feine Bruft 
hob bad Bewußtfein eines großen, ale Hoffnungen weit überflügelnden 
Erfolges. Welche Drangfale hatte ihm diefes Wolf bereitet, welches nun 
das Schwert fo ſcharf und fo gründlich gezüchtiget hatte! Die Leiden 
zweier Jahre ſchien das Gluͤck des einen Tages aufjumiegen. 

Noch einige Tage verweilte der König auf dem Kampfplag. Er 
jorgte für die Beftattung der Todten, für die Heilung der Verwunde⸗ 
ten und erwog vor Allem das Ergebniß des Kampfes. So folgenreich 
es war, zeigte fih bald, daß der König den Sieg theuer erfauft hatte 
— den Berluft des Reichsheers fohlug man auf taufend fünfhundert 
Mann an — umd die Feinde doch nicht völlig vernichtet waren. Der 
Theil des ſächſiſchen Heeres, der die Unftrut noch nicht überfchritten und 
jenjeitö gelagert hatte, war von dem Kampf gar nicht berührt worden; 
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zu ibm ſammelten fih bald bie in ber Schlacht zerfprengten Zürften 
und Ritter, und das Wichtigfte fchien, daß die Hauptanftifter des Auf: 
ruhrs entlommen waren und den Krieg fortzufegen entjchloffen fchie- 
nen. Der König beforgte, daß die Gräuel des inneren Kriegs ſchwer 
auf die Gewiffen der Seinen fallen möchten, und e8 gab in feinen Au- 
gen nur ein Mittel zur Beſchwichtigung folcher Bedenken bei der Menge, 
wenn er dem Kampf einen religiöien Charakter zu leihen vermochte. 
Bergebens hatte er den Papſt zu Kirchenftrafen gegen die Rebellen aufs 
gefordert; williger zeigte ſich jegt Siegfried von Mainz, mindeftens nahm 
er feinen Anftand über die thüringiichen Fürften den Bann auszufprechen. 
Mitten im Lager, noch auf dem Kampfplag verfündete er in höchſt ord- 
nungswidriger Weiſe die Ercommumication gegen diefe feine und des 
Königs Feinde; den Vorwand bot ihm der Angriff, den dieſe Fürſten 
im vorigen Jahre auf fein Leben zu Erfurt gemacht hatten, die Recht 
fertigung eine angebliche Erlaubniß des Papftes, den Bann über bie 
Zhüringer, wann und wie ed ihm belieben möchte, zu verhängen. Allers 
dinge war Siegfried vor wenigen Wochen in Rom geweſen, aber wir 
find nicht unterrichtet, ob er wirklich damals eine fo unbefchränfte Ex 
laubnig vom Papſte erwirkte. 

Nachdem die Kirchenftrafen über die Thüringer verhängt waren, 
durchzog das Reichsheer verwüftend Thüringen und wandte fih dann 
nah den Harzgegenden. Nichts wurde gefchont, felbft nicht die Kirchen 
und das Kirchengut, und gerade die Bifchöfe im Reichsheere waren es, 
bie am wenigften ter Verwüjlung bes geiftlichen Eigenthums fteuerten. 
Man machte in dem reichen Lande unermeßliche Beute; trogdem fing 
die Verpflegung des großen Heeres bald an ſchwierig zu werden, ba bie 
dürftige Ernte des vorigen Jahres verbraucht war und das neue Ger 
heide noch auf dem Halm fand. Gern hätte der König die Sade 
ſchnell beendet, und wiederholentlich fandte er Boten an die fächftfchen 
Färften mit ber Aufforderung, fi jest gutwillig zu unterwerfen. Dieſe 
Aufforderungen hatten hier und da Erfolg. Bifhof Werner von Merfer 
burg gab fi in die Hand des Königs und wurde dem Abt von Lorſch 
ur Bewachung anvertraut. Auch Markgraf Udo von der Norbmarf 
Rellte fich dem Könige; er wurde freigegeben, ba er feinen Sohn ale 
Beißel bot. Der alte Markgraf Dedi von der Oftmarf lag ſchwer er: 
kanft danieder; feit dem Gerſtunger Frieden hatte er ſich parteilos ge: 
haften, aber feine Gemahlin, die ehrgeizige Adela, hielt es doch für ge 
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rathen, ihren etwa fünfjährigen Sohn Heinrich als Geißel dem König 
zu fhiden; mit Udos Sohn wurde der Knabe einem fränfifchen Ritter 
Eberhard zur Obhut übergeben. So waren mindeftens die fächfifch- 
thüringifhen Marken fämmtlih dem Könige wieder unterworfen, aber 
der Aufftand hatte damit noch keineswegs fein Ende erreicht. 

Dtto von Nordheim, die Billinger, der Pfalzgraf Friedrich, Bifchof 

Burchard waren menig geneigt ihre Häupter bem Zorn des Königs, ben 
gerade fie vor Allem gereizt hatten, ohne irgend eine Bürgichaft preis- 
zugeben; einem Gericht der Fürſten ihre Yreiheit und ihr Leben anheim- 
zuftellen erboten fie fih und hofften immer noch durch ſolches Erbieten 
die Fuͤrſten des Reichs für fich zu gewinnen. Deshalb wiefen fie alle 
Aufforderungen des Königs entichieden zuräd, felbft als er ihnen durch 
Siegfried und andere Fürften baldige Befreiung aus ber Haft, wie Ers 
haltung ihrer Güter, Lehen und Aemter verbürgen ließ. Am hartnäckig⸗ 
ſten widerfegte ſich Biſchof Burchard der Unterwerfung; er war es audh, 
ber den ziemlich zaghaften Wezel von Magdeburg auf der Seite ber 
Aufftändigen erhielt. Als der König bis nach Goslar und Halberftadt 
vordrang, fammelten fih Otto von Nordheim, Burdard und ihre Ger 
noffeen um Magdeburg und befegten hier alle feften Punkte; fie werden 
hier einen neuen Angriff erwartet haben. 
Abber der Mangel im Heere bed Königs war ſchon fo groß, daß 
er an die Auflöfung befielben denfen mußte. Um den 1. Juli trat er. 
ben Rüdweg an und führte feine Schaaren ſchnell durch Thüringen nach 
Eſchwege an der Werra, wo er fie entließ. Zugleich kündigte er einen 
neuen Kriegszug gegen die Sachſen auf den 22. October diefes Jahres 
an; an dieſem Tage follten fich die Fürften mit ihren Schaaren zu 
Gerftungen einfinden. Die Fürften verfpraden es auf das Beftimm- 
tefte, und vor Allen bienfteifrig zeigte fih Herzog Gottfried, da ihn 
der König fich fo eben in befonderer Weiſe verpflichtet hatte. Nach dem 
Tode Dietwins hatte nämlich der König das reihe und mächtige Bis- 
thum Lüttich dem Verduner Domherrn Heinrich, einem Sohne des Gra⸗ 
fen Sriedrih von Toul und nahen Blutsvermandten Gottfrieds, nach 
befien Wünfchen verliehen. Nach der Auflöfung des Heeres begab fich 
ber König nah Worms und belohnte reichlich feine Vaſallen, um fie für 
weitere Dienfte nur noch williger zu machen. 

War Sachſen auch nicht ganz unterworfen, mit ganz anderer Macht 
fehrte Doch der König nah Worms zurüd, als er es verlaflen hatte, 
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und ſelbſt feine Widerfacher mußten befennen, daß er nit nur Ent» 
ſchloſſenheit und Thätigfeit, fondern auch eine Umflcht in diefen Wirren 
bethätigt Batte, wie fie von einem fünfundzwanzigjährigen Jüngling faum 
zu erwarten war. Sein Name, fo fhmählich herabgewürdigt, gewann 
von Neuem Glanz und Anfehen. 


Bie Unterwerfung der Sachfen. 


Rah dem Abzug des Föniglihen Heeres pflogen die Sachen und 
Thüringer, welche fi noch nicht unterworfen hatten, vielfache Berathun« 
gen über die Maßregeln, welche ſie jebt zu ergreifen hätten. Aber bald 
wurde Far, welches Mißtrauen die Aufftändigen bereit gegen einander 
hegten; aller Orten fehlte die Eintracht, Hader erwuchs aus Haber. 
Die Fürften warfen den Bauern vor, in der Schlacht unthätig geblieben 
ju fein, die Bauern ben Fürften, fie ſchutzlos nach der Schlacht den 
Schwertern Der Feinde überliefert zu haben; auch wollten die Sachſen 
mit den Thüringern nichts mehr gemein haben, welche fich ihre flüchtigen 
Landsleute zu plündern nicht geſcheut hatten. Nur mit der größten Ans 
frengung verhinderten Dtto von Nordheim und Burkhard von Halber- 
Rabt, daß es bei den Zufammenkfünften nicht zu ben wilbeflen Aus- 
drüben der Zwietradt fam, daß die Aufftändigen nicht gegen einander 
die Schwerter züdten. So fehr die Bauern bisher zum Kriege gebrängt 
hatten, fo beftig verlangten fie jegt nach bem Frieden: fie wollten ihre 
Ernte nit dem Heere des Königs preisgeben, ihre Häufer und 
Eheuern nicht niederbrennen laſſen und hegten zu dem Ausgang eines 
neuen Kampfes ſehr wenig Vertrauen. So aufgeregt war ihre Stim⸗ 
mung gegen bie Bürften, daß dieſe zu beforgen anfingen, von ben eiger 
nen Landsleuten gebunden und dem König überliefert zu werden. Nur 
dadurch ließ ſich die Maſſe endlich befehwichtigen, daß die Zürften Alles 
aufgubieten verjprachen, um ben Zrieben herzuftellen, ehe ein neues 
Kriegswetter losbräche. 

Keinen beſſeren Fürſprecher konnten die aufftändigen Fürſten, wenn 
es ihnen wirklich um den Frieden zu thun war, bei dem Könige finden, 
als Liemar von Bremen, den immer Getreuen. Von Markgraf Udo 
begleitet, begab ſich der Erzbiſchof nah Worms und beſchwor den König 
Sachſen mit einem neuen Kriegszuge zu verfchonen; die Aufftändigen 
ftien fich zu unterwerfen bereit und wollten fi, wenn fie nur nicht am 
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Leben und der Freiheit geftraft würden, jeder Buße nach dem Urtheil 
der Reichsfürften unterziehen. Der König, der unbedingte Unterwerfung 
verlangte und ohne einen neuen Heereszug fie nicht zu erreichen hoffte, 
gab eine ablehnende Antwort. Ohne die Fürften, erklärte er, Fönne er 
über Krieg oder Frieden Nichts entfcheiden; am 22. October Fämen 
jene zu der neuen Heerfahrt nah Gerftungen, und dort möchten die 
Sachſen, wenn fie ihre Auflehnung gegen das Reich bereuten, ſich eins 
ftellen, um die gebührende Strafe zu empfangen. Diefe Antwort war 
für die fächftfhen Fürſten wenig troftlih; dennoch gaben fie die Hoff 
nung nicht auf, einen neuen Kriegszug noch abzuwenden. Sie fehidten 
biefelben Gefandten in Begleitung des Fugen Heil von Hildesheim 
abermals ab und erklärten fih zu jeder Genugthuung bereit. Schon 
führten die Gefandten die Geißeln mit fi, Die fie dem Könige ftellen 
wollten. Auch die Fürften am Hofe follten fle zu. gewinnen fuchen und 
überhaupt Nichts unterlaffen, um der Kortfegung bed Krieges vorzu⸗ 
beugen. Sie fanden den König nicht mehr in Worms, ber ſich wahr- 
Iheinlih mit Abficht biefen Verhandlungen entzog, bei denen er doch 
nur betrogen zu werben beforgte. 

Mit einem Fleinen Gefolge, welches nur aus dem Grafen Her- 
mann von ©leiberg und 500 Rittern beftand, war Heinrih nach Böh⸗ 
men aufgebrochen und wollte von dort, wie er mindeftens ſelbſt angab, 
nad Ungarn ziehen. In der That fheint dies zuerft feine Abſicht ger 
wefen zu fein. Seit einigen Monaten ſchwebten nämlich Unterhand⸗ 
lungen über Die Herftellung des Friedens zwifchen Geifa und Salomo, 
die Papft Gregor wohl auf Antrieb der Sophia und ihrer Mutter Agnes 
angeregt hatte. Der Papſt faßte dabei eine Theilung Ungarns in das 
Auge, wollte aber zugleich eine ausdrädlihe Anerkennung der Oberherrs 
(haft Roms über dad Reich des heiligen Stephan erlangen. Bei dieſen 
Unterhandlungen mitzuwirken, um die Rechte des beutfhen Neihs zu 
wahren, mußte dem König von der größten Wichtigfeit fein, und fehr 
glaublich ift, daß er fih zu dem Ende, wie er verlauten ließ, nah Uns 
gan begeben wollte. Aber die Verhandlungen blieben ohne Erfolg, 
und Geifa ließ ſich noch in demfelben Jahre mit der Krone des heiligen 
Stephan krönen. Unter bdiefen Umftänden Fonnte Heinrih für den 
Augenblid nicht in bie ungarifhen Wirren weiter eingreifen, zumal er 
ohne ausreichende Streitkräfte war und die Zeit heranrüdte, wo Das 
Reichsheer gegen die Eachfen wieder zufammentreten follte. Dagegen 
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untersahm er, von dem Böhmenherzog unterftügt, damals einen anderen 
Heereözug, deſſen Veranlaflung ziemlich dunkel ift, der aber wohl feinen 
anderen Zweck gehabt haben kann, als die fähflfh -thüringifchen Marken 
gegen einen Angriff des Polenherzogs zu fichern. 

Man weiß, wie der zweite Boleflam in den Fußftapfen bes erften 
wandelte und das glorreihe Reich deſſelben ſich herzuftellen bemühte: 
wie hätte er da nicht daran denken follen, auch jene beutfchen Marken, 
die einft fein Vater befeflen, aufs Neue an fih zu reißen? Und faum 
idien dies in einer Zeit unmöglih, wo unter feinem Beiftand Ungarn 
dad Joch der Deutſchen abgefchüttelt hatte, Die ſächſiſchen Aufftändigen 
mehr als je feiner Unterftügung bedurften, und bie Liutizen frei von 
dem beutfchen Einfluffe waren, wo der König gegen ihn feinen anderen 
Bundesgenofjen ald ben Böhmen fand. Ueberdies waren biefe Marken 
im den Händen einer Frau, bie fi von jeher ben Aufruhr gegen dem 
König zu fehüren bemüht hatte und die der Pole bei ihrem maßlofen 
Ehrgeiz unſchwer auf feine Seite ziehen konnte. Adela beherrfchte näm- 
lich nicht allein ganz die Verwaltung der Oftmarf, da der alte Mark: 
graf Dedi dem Tode zueilte, fondern gebot aud über ben faum bem 
Knabenalter entwachſenen Edard von Meißen, dem fie thre ältefte Toch⸗ 
ter verlobt oder vielleicht bereit verheirathet hatte, Unmöglich Fonnte 
der König in Adela, obſchon er ihren Sohn als Geißel bewahrte, einen 
Schup gegen den Polen fehen, und nur hieraus wird begreiflih, wie 
er damals einen Zug nah Meißen unternahm, obwohl Marfgraf Edard 
ihm nahe verwandt und längft zum Gehorſam zurüdgefehrt war. 

Unerwartet erſchien der König mit einem böhmifchen Heere vor 
Meißen, oo Niemand daran dachte, ihm den Einlaß zu wehren. Die 
Burg und die .umliegende Gegend wurbe übel genug behandelt. Wo» 
bin die Böhmen famen, pflegte e8 an Brandftiftung und Plünderung 
nicht zu fehlen, und die Marf Meißen verheerten fie jegt wie ein feinds 
les Land, obwohl man nirgends einem Feinde begegnete. Der König 
war darauf bedacht, fich vor Allem derer zu vergewiflern, deren Treue ihm 
verdaͤchtig war. So ließ er den Bifhof Benno von Meißen ergreifen, 
der während bes letzten Krieges ihm Beweiſe feiner Anhänglichfeit zu 
geben verfäumt Hatte, und behielt ihn in feiner Nähe. Es entſprach 
tiefen Abſichten des Königs, daß er den jungen Marfgrafen mehrere 
iner Burgen und Befigungen an Udalrich von Godesheim abzutreten 
nöthigte; in zuverläffigeren Händen fonnte fie Heinrich nicht wiſſen. 
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Der Einfall des Könige in Meißen mußte den Sachſen bie 
größten Beſorgniſſe einflößen, welchem Zwede er auch bienen mochte. 
Kaum war Heinrich etwas über Meißen vorgegangen, fo erfuhr er, daß 
bie auffländigen Fürften ein Heer von funfzehntaufend Mann zufammen- 
gebracht und in der Nähe bereit ſtänden ihm eine Schlacht zu liefern, 
wenn er nicht von den Waffen weichen und ihre Unterwerfung unter 
ben früher geftellten Bedingungen annehmen wolle. Der König mit den 
Böhmen war ihnen in feiner Weife gewadhfen, und feine Umgebung 
rieth ihm dringend fein Glück nicht fo verwegen auf das Spiel zu feßen. 
Er begann deshalb zum Schein Unterhandlungen, trat aber während 
berfelben den Rüdweg an. Nicht ohne perfönliche Gefahr führte er das 
Heer nah Böhmen zurüd, von wo er fogleih fi nad Regensburg 
begab. Nichts zeigt wohl deutlicher, was dieſer tumultuarifhe Zug bes 
zweden follte, ald daß ber König beim Tode des Markgrafen Dedi, der 
nach wenigen Wochen erfolgte, die Oftmarf dem Böhmenherzog übergab; 
nur in deſſen Händen mochte fie gegen ben Polen gefichert erfcheinen. 
Das Erbrecht des Knaben Heinrih, ber ihm vergeißelt war, ließ der 
König unbeachtet. Auch machte es ihm wenig Sorge, daß Adelas Ehr⸗ 
geiz durch biefe Verleihung auf das Empfindlicäfte verlegt wurbe; trug 
er doch Fein Bedenken noch vor Ablauf eines Jahres auch Meißen dem 
jungen Edard zu entziehen, um es in gleicher Welfe vem Böhmen zu 
überliefern. 

Inzwiſchen hatte Siegfried von Mainz mit geiftlihen Waffen Bur- 
hard von Halberftadt beizulommen gefuht. Er beſchied ihn vor eine 
Synode nah Mainz, die am 1. October eröffnet werden follte, indem 
er die Anklage des Hocverraths und Meineids gegen ihn erhob. Nie- 
mald würde Burchard fein Schidfal einer Verfammlung anvertraut has 
ben, der Siegfried vorfaß, und diefer Synode hatte er überdies gefeb- 
lihen Grund ſich zu entziehen, da ihm die Vorladung nicht rechtzeitig 
mitgetheilt war, Aber feine und feiner Breunde Lage wurde doch mit 
jedem Tage fhlimmer. Die legten Gefandten, melde die Aufftändigen 
abgeſchickt hatten, fanden den König erft bei feiner Rüdfehr in Regenss 
burg und brachten eine ungenügende Antwort zurüd; der gefürchtete 
22. October rüdte inzwifchen näher und näher. Unabläffig gingen bie 
Aufftändigen zu Rath, ohne jemals zu einem Entſchluſſe zu kommen. 
Die verzweifeltften Vorfchläge wurden gemacht, bald das Land zu vers 
wüften und neue Wohnflge jenfeitd der Elbe zu fuchen, bald bie wilden 
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Lintizen in das Land zu rufen, Auch daran dachte man, Die zerftörten 
Burgen herzuſtellen, um ſich Binter ihnen möglichft lange gegen das ein» 
brecdende Heer zu vertheidigen. Seht riethen felbft die Fürſten dazu, 
inen eigenen Sachſenkoͤnig zu wählen; er würbe Einheit in die Kriegs⸗ 
führung bringen und fi Die unüberwindliche Tapferkeit der Sachſen 
dann aufs Reue zeigen. Aber das Bauernvolf war auf Feine Weife 
mehr in die Waffen zu bringen und noch viel weniger für jene aben⸗ 
kuerlihen Pläne zu gewinnen. Nichts als Unterwerfung blieb übrig. 

Das Reichsheer trat, wie beftimmt war, am 22, October in Gers 
ungen zufammen. Alle Bifchöfe, alle Grafen waren perfönlich erſchie⸗ 
zen, von den Herzögen die beiden Lothringer, und namentlih Gottfried 
mit einer fo ftarfen und wohlgerüfteten Schaar, daß fie das ganze Übrige 
Heer in Schatten ftelte. Im Mebrigen ließ ſich das Aufgebot nicht von 
fern mit dem vergleichen, welches die Fürften im Juni dem König zus 
geführt hatten; vor Allem war auffällig, daß die oberdeutfchen Herzöge 
diesmal im Heere fehlten. Rudolf und feine Freunde gereute bereits 
der Eifer, den ſie beim legten Feldzug im Dienfte des Königs bewiefen 
hatten, vieleicht waren fie auch vom Papſte zurüdgehalten. 

Die Aufftändigen hatten ihre legten Steitkräfte gefammelt und ein 
&ager unweit Rorbhaufen bezogen. An ernfllihen Widerftand konnten 
fe nicht mehr denken und fandten deshalb fogleich abermals die Bifchöfe 
Lemar und Hezil mit dem Markgrafen Udo nach Gerftungen, verfprachen 
Unterwerfung und baten den König einige Zürften nach feiner Wahl 
abzuordnen, mit benen fie Rath pflegen Fönnten; fie feien zu Allem 
enichloflen, was diefe ihnen anrathen würben. Ungern ging ber König 
auf neue Verhandlungen ein, gab aber doch endlich nad; nur wollte 
ſich Keiner ber FZürften zu dem wiberwärtigen Auftrag verftehen. Drei 
age verfirichen fo, während ber König langfam dem feindlichen Heere 
entgegenrüdtte. Endlich vermochte er bie Erzbifchöfe Siegfried von Mainz 
und Gebhard von Salzburg, fih mit ben Biſchöfen Embrifo von Auges 
burg und Abalbero von Würzburg und in Begleitung des Herzogs 
Gottfried in das feindliche Lager zu begeben. Die Wahl war ben 
Sachſen genehm, ba es Männer von dem höcften Anfehen im Reiche 
waren, nicht gefügige Creaturen des Könige. 

Schon ftanden bie beiden Heere bei den Dörfern Ebra und Spier 
füdlih von Sonvershaufen nahe bei einander, ald am 24. October die 
Gefandten des Königs bei den aufftändigen Fürften erfchienen. Nichts 
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ließen biefe unverfucdht, um die Stimmung der Gefandten für ſich zu ge- 
winnen, aber fie hörten doch feinen anderen Rath, als ſich ohne alle 
und jede Bedingung zu unterwerfen; denn darin feien alle Fürften einig, 
daß dieſe unerhörte Empörung gegen ben König und das Reich fo allein” 
gebührend gefähnt werde könne. Wollten die Aufftändigen biefem Rath 
folgen, fo verſprachen die Geſandten, es ſich angelegen fein zu laſſen, baß 
fie nad der Linterwerfung weder am Leben noch an ihren Aemtern, 
Lehen und Bermögen geftraft werben ſollten. Die Sachſen fügten fi 
endlich in das Unvermeidliche, verlangten aber für die Verheißungen der 
Zürften ausdrüdlih beftimmtere Bürgichaften vom Könige felbft, und 
die Gefandten verfprachen ihnen foldhe am folgenden Tage, wenn fie zu 
erlangen fein follten, perfönlid zu überbringen. 

Der Bericht feiner Gefandten erfreute den König nicht wenig, ba 
die Sachfen Unterwerfung ohne Bedingung verfprahen. Auch wird er 
ihnen eine milde Behandlung in Ausficht geftelt haben, da die Ges 
fandten am anderen Tage in das ſächſiſche Lager zurüdzufehren nicht 
Anftand nahmen. Dennoch brachten ſie nicht fo beftimmte Bürgfchaften, 
wie bie Aufftändigen erwartet hatten; denn abermald gingen die Ges 
fandten Hin und wieder, abermald wurde hin und ber verhandelt, und 
erft durch viele Bitten und Drohungen wurden die Sachſen fchließr 
lich zum Nachgeben gebracht. Linter Thränen und Seufzern erflärten 
fie, ſie würden fich ohne jede Bedingung unterwerfen und lediglich auf 
die Berheißungen der Yürften und die Gnade ded Königs ihr Vertrauen 
fegen. Aber nicht jene Verheißungen vermocdten fie zu diefem Schritte, 
fondern einzig und allein ihre hülflofe Lage und die Unmöglichkeit den 
Krieg weiter fortzufegen. 

Die größte Freude herrfchte bei der Friedensnachricht im Lager bed 
Königs, da man bier nach dem vielen Blut, welches an der Unftrut ges 
floffen war, nicht ohne Furcht einem neuen Kampfe entgegenging. Mit 
noch größerem Jubel ſah man am folgenden Tage (26. October) die 
Aufftändigen heranziehen, um fih dem Könige zu übergeben. Er felbft 
hatte feinen Platz auf dem Felde bei Spier genommen; in zwei langen 
Linien ftand vor ihm das Heer aufgeftellt, und zwifchen biefen Linien 
mußten bie fächfifhen und thüringifhen Großen, ein Schaufpiel Aller, 
ben Weg nehmen. So erjhienen in demüthiger und unterwürfiger 
Haltung vor dem König Erzbifchof Wezel und Biſchof Burchard, Otto 
von Roroheim, bie Billinger Magnus und Hermann, ber Pfalzgraf 
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Friedrich, die fächfiihen Grafen Dieterih von SKatlenburg und Adal⸗ 
bert von Ballenftädt, die thüringifchen Grafen Ruodger, Sigo, Berens 
gar und Bern und andere Männer freien Standes, die fih durch Adel 
und Reihthum auszeichneten. Der König übergab fie Männern feines 
Bertrauend zur Bewachung, bis er mit den Fürſten des Reiche weiter 
über ihr Schickſal entiieden haben würde. Außerdem ließ ver König 
eine Frift befannt machen, bis zu welder alle Männer von freier Ges 
burt in Sachfen und Thüringen, Die an dem Aufftand betheiligt, aber 
niht in Gerftungen erfchienen wären, fi ihm ftellen müßten; uns 
terließen fie Dies, jo würden fie ale Feinde bes Reiche behandelt und 
ihre Befigungen mit Feuer und Schwert verwüftet werben. 

Der Aufftand war überwältigt, die Autorität des Königs herge⸗ 
ſtell. Dennoch vermied damals der König den fächfifchen Boden zu be- 
teten; auch verweilte er nur noch wenige Tage in Thüringen, Die er 
anmandte, um die Hafenburg bei Nordhauſen herzuftellen. In fürzefter 
Frift trat er ben Rückweg an und entließ fein Heer. Den Martinstag 
(10. November) feierte er bereits wieder in Worms, als ginduicher 
Sieger geprieſen. 


Vielfach und ſchon zu der Zeit dieſer Vorgänge iſt behauptet wor⸗ 
den, daß die Aufſtändigen bei den Unterhandlungen betrogen ſeien, daß 
ber König ihnen für den Fall der Unterwerfung entweder volle Straf⸗ 
lofigfeit oder doch die Entlaffung aus der Haft nach wenigen Tagen 
jugefihert, ja fogar eiblich verfprechen habe, So gewiß dies nicht ges 
fhehen if, eben fo gewiß feheint andererfeits, daß der König durch feine 
Geſandten Ausſichten auf eine fehonendere Behandlung den Sachſen hatte 
eröffnen laſſen, als fle nachher erfuhren. Man hatte erwartet, daß er 
die gefangenen Fürften binnen kurzer Frift freigeben würde: aber man 
ſah fih darin, wie in jeder anderen Hoffnung auf die Milde des Kö⸗ 
nigs nur zu fehr getäufcht. 

Niemand empfand tiefer das traurige Schidfal der Sachen als 
Anno. Es war der nagendfle Kummer feiner legten Tage, in benen 
fh Leid auf Leid häufte. Auch nach dem Kölner Aufftande hatte er 
no viel von der Untreue derer, die ihm nahe fanden, gelitten. Nur 
durch beſondere Fügung wurde ein Anfchlag vereitelt, mit .dem zwei 
einer vertrauteften Diener fein Leben bebrohten; ein dritter überbradhte 
einen geheimen Brief mit Weifungen an Bifchof Burchard dem König, 
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der über den Inhalt in Die größte Aufregung gerieth, dem Erzbifchof 
Treubruch vorwarf und ihm den Untergang drohte, Noch tiefere Wuns 
den, al8 die Treulofigkeit, ſchlug die Liebe. Es ftarb dem Exrzbifchof ein 
Schwefterfohn, ein Knabe, den er wie fein eigened Kind bielt und mit 
feinem Ramen genannt hatte; wenige Tage darauf verfchied fein lieber 
Freund Hermann, ber Prior des Klofterd Siegburg Es hätte Anno 
nit an den Seinen hängen müflen, wie er e8 that, wenn ihm bie Des 
müthigungen Wezeld und Burchards nicht das Herz hätten zerfreffen 
follen. | 

Seit geraumer Zeit hatte ber Erzbifchof mit Vorliebe Klöfterlihen 
Uebungen obdgelegen, und diefe Neigung fteigerte fih unter ben Leiden 
ber legten Jahre. Die einzige Erquidung war ihm, feine Stiftungen 
in Thüringen und Weftfalen zu beſuchen, dort mit den Brübern zu be- 
ten und ihnen zu dienen; in ber reigebigfeit und Sorgfalt für biefe 
Stiftungen ift er niemals ermüdet. Am liebſten verweilte er in Sieg- 
burg; dort wollte er einft ruhen, dort beftellte er auch felbft fein Grab. 
Diefem möndifhen Zug entſprach, daß er einen befonderen Werth auf 
Sraumbilder und Biftonen legte. So nahm er in Folge eines Traums 
Oſtern 1075 ben Bann zurüd, den er über die flüchtigen Kölner aus⸗ 
geſprochen hatte, lub fie zur Rüdkehr ein und gab ihnen alle ihre Güs 
ter wieder. In einer Pifton behauptete er einft alle ſchweren Bers 
hängniffe ber fommenden Zeiten gefehen zu haben. „Wehe der armen 
Welt!" rief er aus, „Wehe dem ganzen Menfchengefchleht um der Bis 
fhöfe willen, die mir gleichen wollen, aber Biſchöfe ‚heißen, ohne es 
nah ihrem Wandel zu fein.” NRäthielhafte Worte, um deren Erklärung 
man vergeblich ihn bat; er wiederholte nur immer: „Wehe der armen 
Welt!" Der Gang der Dinge bienieden erfüllte ihn mehr und mehr 
mit Grauen. Er fuchte fih von biefer argen Welt völlig abzumenben; 
mit dem ‘Pfalmiften rief er aus: „Wehe mir, daß ich ein Fremdling bin; 
ed wird meiner Seele bange zu wohnen bei denen, bie ben Frieden 
haſſen.“ (Pſalm 120, 5. 6.) 

Unter den Stürmen der Leidenfchaften und geiftliher Erregungen 
begann die Körperfraft des fonft fo ftattlihen Mannes allmählich zu 
fhwinden. Schon im Februar 1075 war er in eine fo ſchwere Ohn⸗ 
macht verfallen, daß man fürdhtete, er möchte nicht wieder erwachen. Er 
erholte fi noch einmal, aber im Herbft befielen ihn gichtifche Leiden ber 
furchtbarſten Art, welche ſich durch das Ungefchic ber Aerzte noch ſtei⸗ 
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gerten. An beiden Füßen bildeten fich eiternde Gefchwüre, die immer 
weiter um fi fragen; das Fleiſch faulte ab, fo daß die bloßen Knochen 
bervortraten. Neun Wochen litt er. unter Todesfchmerzen. Als er end⸗ 
ih fein Ende nahe fühlte, beſchied er den Grafen Gerlach aus ber 
Rachbarſchaft zu fih. Er hegte zu biefem Grafen ein befonderes Vers 
trauen und beſchwor ihn Alles aufzubieten, daß er am folgenden Tage 
noch Herzog Gottfried zu fehen vermöge. Da ber Graf dies wegen ber 
weiten Entfernung Gottfried für unmöglich erklärte, verpflichtete er ihn 
lid feine legten Aufträge dem Herzog zu überbringen; fie betrafen 
bie Sachfen und legten dem Herzog warm an das Herz ſich ihrer beim 
König anzunehmen. Dies war Annos lebte Sorge. Am britten Tage 
Barauf (4. December) ftarb er im einundzwanzigften Jahre feines erz- 
binoflichen Amtes. Sein Lebensalter wird er nicht weit über ſechszig 
Jahre gebracht haben. 

Gewiß war Anno in Köln nichts weniger ald beliebt gewefen, 
kin Tod machte gleichwohl in der Stadt den tiefften Eindruck. Denn 
wie man auch über feine Tyrannei Hagen mochte, unleugbar hatte er 
das Erzbisthum Köln auf eine Machthöhe gebracht, Die man vorher 
kaum geahnt hatte; die Kölner Kirche vervanfte ihm an Glanz und 
Reihthum mehr als irgend einem feiner großen Vorgänger, Aber auch 
im ganzen Reich mußte diefer Todesfall als ein bedeutendes Greigniß 
gelten; denn Nichts war in den lebten zwanzig Jahren in Deutfchland 
geſchehen, worauf Anno nicht einen großen, oft geradezu entfcheidenden 
Einfluß gehabt hatte. An vielen Orten hielt man ihn in ber That 
für dad Orakel, als welches er gern angefehen werben wollte, und wo 
an ihn nicht verehrte, Fonnte man fich doch der Furcht vor ihm nicht 
entſchlagen. Viele und ſchwere Demüthigungen hatte er erfahren, aber 
Riemand mochte fih rühmen, daß er ihn und feinen Einfluß vernichtet 
hätte. Selbft der junge König verlor niemals die Scheu vor Anno, fo 
if er ihn haßte und fo rüdfichtslos er fonft feiner Leidenſchaft Raum 
Ab: von Allen gefürchtet, fürchtete er dieſen alten Prieſter, der ſchon 
er Schrecken feiner Kinderjahre geweſen war. 

Mit gewaltigen Geiſtesgaben ausgeftattet, ein durchgreifender Cha⸗ 
tafter, eine herrfcherifche Natur durch und duch, hätte Anno, wenn er 
um Throne geboren, vielleicht ein Glück für Deutfchland fein können; 
ia die Stellung eines Unterthanen, felbft eines folchen, ber dem Throne 
am nächften ftand, wußte er fih nicht zu fügen, und fein Hochmuth 
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wurde dem Reiche verderblich. Auch Rom gegenüber hat er nicht Immer 
die Ergebenheit gezeigt, bie man bort beanfpruchte; mit Hildebrand hat 
er faum jemals in einem vertrauten Verhältniß geftanden. Selbft nur 
zu geneigt jede Schranke zu durchbrechen, fuchte er die Föniglihe Macht 
in enge Grenzen zu bannen; wäre ihm dies gelungen, wie er es 
wünfchte, fo würde er Roms Deipotismus kaum weniger entfchieden bes 
gegnet haben. Man kann glauben, daß er die Macht und den Ruhm 
feiner Ration wollte, aber faum ein anderer deutfcher Mann bat mehr 
bie Eaiferliche Macht untergraben, auf ver die Machtftelung unferes Volks 
doch damals vor Allem beruhte. 

Es ift das Vorrecht fo ftarfer Naturen, ihr Andenken für lange 
Zeiten zu erhalten. In Legende und Lieb haben die fpäteren Geſchlech⸗ 
ter Annos Andenken gefeiert, und aus dem Grabe zu Siegburg, an dem 
man Wunder über Wunder zu fehen glaubte, wurden im Jahre 1183 
feine Gebeine als Reliquien eines Heiligen erhoben. Uber ver heilige 
Anno ift nicht der Anno der Geſchichte. Papſt Lucius II. dachte, als 
er ben Kölner den Heiligen ber Kirche beizählte, wohl nicht mehr Der 
ſchweren Bußen, welche einft Alexander II. ihm auferlegt hatte. Die 
Siegburger Legende vergißt, indem fie Anno ald Moͤnchsvater verherr- 
Kicht, daß fein Name lange in mandyen beutfchen Abteien nicht ohne Vers 
wünfhungen audgefprochen wurde. Jene Kölner, welche fpäter den hei⸗ 
Hgen Anno als ihren Wohltyäter feierten, litten nicht mehr unter ber 
Tyrannei, welche ihre Vorfahren zur Empörung trieb. Der Dichter des 
Annolieds feiert die Verwaltung feines Helden als die Blüthe des Kais 
ferreichs, die nach ihm in den Staub gejunfen fei: und dod war Anno 
es felbft, der fie zuerft mit dreifter Hand knickte. 

Dem Könige mochte Annos Tod als ein nicht minder großes Glück 
ericheinen als die Unterwerfung der Sachſen. Wurden ihm die lebten 
Wuͤnſche des Erzbiſchofs überbracht, fo hat er ihnen fehwerlich großes 
Gewicht beigelegt. Tieferen Eindrud mußte es auf ihn maden, als 
bee Papſt an ihn die Forderung erhob, bie gefangenen Bifchöfe wieder 
in ihre Aemter einzufegen. Diefe Borderung wurde durch Legaten über 
bracht, die etwa um die Mitte des December am Hofe eintrafen. Um 
ben König waren gerade damald viele Fürften des Reichs verfammelt, 
mit denen er über das Berlangen bed Papftes fogleih zu Rathe ging. 
Man beſchloß, daß die Wievereinfegung ber Bifchöfe erfolgen, dieſe aber 
noch bis Weihnachten in Obhut verbleiben folten, wo bann ber König 
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über bie Gefangenen insgefammt zu Goslar mit den Fürſten Gericht 
halten wollte; bis zu dieſer Zeit befchloften auch Die päpftlichen Ges 
fandten am Hofe zu verweilen, wie der König ſelbſt feiner Mutter nach 
Rom in einem und erhaltenen Briefe meldete. 

Die Hoffnung war allgemein, daß die Öefangenen minveftens dann 
fümmtlih der Haft entlaifen und mit jeder weiteren Strafe verfchont 
werden würden: doch auch in dieſer Erwartung fand man fi getäufcht. 
Ale Färften des Reichs waren nad Goslar befchieden, aber nur ber 
Böhmenherzog mit wenigen anderen Großen erfhien, und die Sache ber 
Gefangenen kam gar nicht zur Sprade. Sie blieben in Haft, unb 
Biele von ihnen ließ ber König wenig fpäter fogar in entferntere Ges 
genden bringen, nah Schwaben und Baiern, jelbft nach Stalien und 
Burgund. Auch die Bifchöfe wurden in ihre Sprengel nicht zurüdge- 
führt, und für ſie, wie ihre Genoffen ſchien jede Ausſicht auf eine bal⸗ 
dige Erlöfung zu ſchwinden. 

Nur Einer der Gefangenen wurde entlaſſen, und gerade der, von 
dem ed am wenigſten erwartet werben mochte. Es war Otto von Nord⸗ 
Keim, der bisher mir Biſchof Burchard auf einer Burg bei Bamberg 
bewahrt worden war, Otto flellte feine beiden Söhne als Geißeln dem 
Könige, dem er aber zugleich unfehlbar die ftärfften Bürgfchaften einer 
völligen Sinnesänderung gab. Denn — wunderbar genug — er ges 
warn fofort in dem Maße das Bertrauen des Königs, daß fein Ein» 
Auf jeden anderen am Hofe in Schatten zu ftellen fehlen. Welcher Um- 
ſchlag der Dinge mußte erfolgt fein, wenn Otto jetzt für den ergebenften 
Diener des Könige gelten konnte! Der Glaube an Heinrihe Glüds- 
fen mußte wahrlich groß fein, als der Norbheimer fo gleichfam fein 
ganzes früheres Leben preisgab. 

Erf jest, als Dtto von fönigliher Gnade lebte und Anno ein 
Killer Diann geworden war, konnte Heinrich der Tage von Kaiſers⸗ 
wertb und Tribur ohne Schamröthe gedenken. Daß der neue Erzbiſchof 
von Köln nicht Die Wege feines Vorgängers einfchlagen würde: bafür 
wußte er zu forgen. Er beftimmte für das Eraftift einen Goslarer Dom- 
bern, Hildulf mit Namen, den weder vornehme Geburt, noch körper⸗ 
lie und geiftige Gaben ausgeichneten, und wußte den hartnädigen Wi- 
derſtand der Kölner gegen dieſe Wahl zu befeitigen. 

Zum erftenmal feit der Unterwerfung der Sachfen hatte Heinrich 
wieder ihr Land betreten, und es ift nicht zu verwundern, wenn er nun 
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mit voller Entfchiedenheit auftrat und nach dem Recht des Siegerd alle 
DVerhältniffe hier ordnete. Zu feinem Statthalter fegte er Otto ein, dem er 
die Harzburg herzuftellen und zugleich eine andere Feſte auf dem Steins 
berg bei Goslar zu errichten befahl, Auch die anderen im vorigen Jahre 
gebrochenen Burgen bed Königs wurden wieder in Stand gefegt und 
fie, wie alle übrigen befeftigten Orte im Lande, zuverläffitgen Anhängern 
bes Königs übergeben, die er zugleich mit großen Lehen außftattete. 
Die Eöniglihen Gefälle wurden nach alter Weife erhoben, und wohl 
firenger, als es feit Heinrich II. Tode jemals gefchehen war. Bon 
allen freien Männern, die dem König noch Beſorgniß einflößten, ließ 
er fich Geißeln fielen. Sachſen gewann faft das Anfehen einer erober⸗ 
ten Provinz. | 

Die fchwierigfte Aufgabe, die der junge König bisher feiner Re 
gierung geftellt hatte, fchien glüdlich gelöft, der Troy der ſächſiſchen Für⸗ 
ften gebeugt, dem Sonderwefen bed Sadfenvolfs eine Schranfe gefebt. 
Eine populare Bewegung in ber Gefchichte des Reichs ohne Gleichen, 
genährt durch das nach Selbſtherrſchaft trachtende Fürſtenthum, hatte er, 
faft von jedem Beiſtand verlaffen, ſiegreich niedergefämpft. Aber unter 
welchen Gefahren! Mehr als ein Mal hatte er in diefen Kämpfen für 
feine Krone zu fürchten gehabt und Fonnte fie faum fich, gefchweige denn 
feinem Sohne zu erhalten hoffen. Es ift bezeichnend, daß er Damals 
zu Goslar fogleih auch die Erbfolge feines faum zweijährigen Knaben 
zu fichern fuchte. Er verlangte von den anweſenden Fürſten einen Eid, 
baß fie nur diefen Knaben als feinen Nachfolger anerkennen würden, 
und die Fürften weigerten fih nicht den Schwur zu leiften. 

Nach fo vielen Demüthigungen hatte der König endlih eine Stel- 
lung gewonnen, wie fie der Krone würdig war und in der er ohne Bes 
(hämung auf feinen Vater und Großvater zurüdbliden konnte. Cr 
burfte fih fagen, daß er mehr für fein Glüd, ald das Glück für ihn 
gethan hatte. Wie hätte er ahnen follen, daß ihm bie tiefften Demüthis 
gungen noch bevorftanden, daß alle diefe mühlam errungenen Erfolge 
binnen fürzefter Friſt vernichtet fein würden? Heinrichs Mißgefhid ließ 
fie verfchwinden, wie der Sturm bie Spreu von der Tenne fegt. 
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18, 
Bruch des Königs mit dem Papfte, 


Unterhandlungen und Berwürfuift. 


Bom Anfange feines Pontificats an hatte Gregor VIL die Hoff: 
nung genähtt, daß ed ihm in Güte gelingen würde fi ben 
Sinn des jungen Königs zu unterwerfen. Auch ſchien dieſe Hoffnung 
nit zu fühn, fo lange ber König in Deutfchland mit dem Aufftand 
der Sachſen und ber treulofen Politik feiner Fürſten zu kämpfen hatte, 
Aber kaum fühlte Heinrih fih Herr in feinem Reiche, fo zeigte fich, 
baß er jehr wohl wußte, wie feine FKaiferlihen Vorfahren zu Rom ge 
Randen Hatten, und der Papſt ſah ein, daß er zu ben durchgreifendften 
Mitteln feine Zuflucht nehmen müßte, wenn er feine Abfichten errei⸗ 
den wollte. - 

Die Maßregeln, welche der Papſt auf ber legten Faſtenſynode ers 
griffen, hatten nicht den gewünſchten Erfolg gehabt. Weder enthielt 
fid der König der Inveſtitur, noch eröffnete er Verhandlungen über 
eine Aenderung bed Verbots, wie fie vom Papſte gewünfcht waren, 
noch erfchienen zu ihrer Rechtfertigung in Rom jene gebannten Räthe 
des Könige, Die wenn fie auch vieleicht auf einige Zeit den Hof meis 
ben mußten, doch nie ganz ihren Einfluß auf ihn verloren. Dem» 
ungeachtet fehlte viel daran, daß Heinri damals feinen Gegenfaß 
gegen ben Papft gefliffentlich verfchärft hätte; ver Zeitpunkt, wo ſich 
Rudolf und die anderen oberbeutichen Herzöge wieber mehr dem Throne 
näherten, wäre dazu am wenigften geeignet geweſen. Vielmehr hatte 
es im Sommer 1075 ben Anſchein, als ob eine völlige Ausföhnung 
zwiſchen Papſt und König eintreten Fönnte. Gregor war einer ſolchen 
um fo weniger abgeneigt, als ihn ein ſchwerer Schlag traf, ber feine 
Machtſtellung in Stalien erheblich ſchwächte. 

Dan weiß, welchen Werth von jeher der Papft auf bie feſte Bes 
gründung feines Einfluffes in Mailand gelegt hatte, wie feine Zerwürf- 
niffe mit dem Könige hauptfächlih in ben mailändiſchen Verhältnifſſen 
wurzelten. Mit großer Befriedigung mußte er deshalb fehen, wie Die 
Pataria im Jahre 1074 nicht allein in Mailand felbft völlig die Ober: 
band gewann, fondern auch in Gremona und PBiacenza zur Herrſchaft 


gebieh. Ihre Hauptftüge befaß fie in Erlembald, ber in Mailand abers 
Gieſebreqht, Kaifergeit. II. 21 
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mals wie ein Dictator fchaltete. Aber fein gewaltfames Auftreten und 
vor Allem die Verachtung, welde er und der Priefter Liprand, fein 
geiftlicher Beirath, gegen bie alten Gebräuche der Ambroftanifchen Kirche 
an ben Tag legten, erregten in ber Bürgerfchaft Mipftimmung. Es 
fteigerte fie, daß kurz vor Oftern 1075 (30, März) eine furdhtbare 
Feuersbrunſt die Stadt aufs Neue verheerte und man bie PBatarener 
entweder geradezu als die Anftifter des Brandes anfah oder doch in 
biefem Unglüd eine gerechte Strafe Gottes für die Verhöhnung ber 
alten Firchlichen Ordnungen erfennen wollte. 

Ein Theil der Bürger, namentlih aus den erften Ständen der 
Capitane und Balvafjoren, verließ mißmuthig die Stadt und ftiftete 
eine Bereinigung, welche fih bie Bewahrung des Ambroftanifchen Ritus 
und die Herftelung des alten Stadtregiments unter einem vom König 
eingefegten Erzbiſchof zum Ziele ſtellte. Denn das erzbiſchöfliche Regi— 
ment war in Mailand ſo gut wie in Vergeſſenheit gekommen, da der 
vom Papſte begünftigte Atto noch immer in Rom verweilte, der vom 
König eingefegte Gottfried alle Achtung in der Stabt verloren hatte 
und fih außerhalb berfelben in einer Burg eingefchloffen hielt. Die 
Verſchworenen gewannen einen großen Theil des Landvolfs für fich 
und rüdten um ben 1. Mai in die Stadt mit der unverhohlenen Ab⸗ 
fiht ein, der Tyrannei Erlembalds für immer ein Ende zu maden. Die 
Gefahr muß ihn völlig überrafcht haben. Mit einem PBöbelhaufen, den 
er eben nad) feiner Gewohnheit auf dem Marfte haranguirt hatte, warf 
er fih feinen Widerfahern entgegen. Das Schwert in der Rechten, 
die Sahne des Heiligen Petrus in der Linfen brach er als der Erfte in 
bie Dichtgebrängten Reihen ein; unter lautem Kriegsruf folgte ihm Die 
Mafle. Aber von der Uebermacht feiner Gegner wurde er fofort von 
allen Seiten umſchloſſen; Wunden auf Wunden beberten feinen Leib. 
Sterbend fanf der Held der Pataria zum Entfegen feiner Anhänger, bie 
fofort nach allen Seiten zerftoben. Sein Leihnam blieb in der Gewalt 
ber Feinde, die ihn plünbderten, befehimpften und dann unbeftattet liegen 
liegen. Erſt in ber folgenden Nacht beftellten einige Patarener ihrem 
hochgefeierten Führer in aller Stille da8 Grab. Ueber Erlembalds Ge- 
noffen erging nun eine fhonungslofe Verfolgung: Liprand ergriff man 
auf der Flucht und verftümmelte ihn an Nafe und Ohren, andere wur= 
ben erfchlagen, vielen gelang es fih nach Cremona zu flühten, wo fie 
für den Augenblid Sicherheit fanden. | 


irxr Par Io an: Fur 
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Das Ende Erlembalds brachte eine gewaltige Wirkung hervor. Zus 
nähft änderte fih in Mailand felbft die ganze Lage der Dinge. Kaum 
war der Borkämpfer ber PBataria gefallen, fo zogen die Mailänder noch 
in den Waffen in feierlicher Proceffion nah S. Ambrogio und fangen 
ihrem Schußpatron, befien Ehre nun gerettet fehlen, Danfeslieber. Am 
folgenden Tage traten fie zu einem feierlichen Gottesdienft in derſelben 
Kirche zufammen. Jeder bekannte hier öffentlich feine Sünden, und bie 
Briefter ertheilten allem Bolt die Abfolution. Nach einem neunzehn- 
jährigen inneren Kampf ſchien ber langerfehnte Friebe endlich hergeftellt; 
die Freude war allgemein. Ald man dann daran ging, die Verhälts 
nifie der Stabt aufs Reue zu ordnen, beſchloß man fogleich eine Ges 
ſandtſchaft an den König zu fehiden und ihn um die Einfeßung eines 
neuem Erzbifchofs zu bitten. An eine Anerfennung Attos war jetzt 
natürlich nicht zu denfen, aber auch die Herftellung Gottfrieds ſah man 
ald eine Unmöglichkeit an. Mit großer Freude hörte der König von 
dem Umſchwung der Dinge in Mailand und verjpradh ben Bürgern 
einen Erzbifchof nach ihren Wünfchen zu geben. 

Indeſſen machte ſich auch in den anderen norditalienifchen Städten das 
Mißgeſchick der Pataria fühlbar. Ueberall erhoben ſich wieber bie 
Gegner des Papftes, überall erwachte ber alte Anhang des Cabalus. 
Das gute Verhältnis Wiberts von Ravenna mit dem Papfte war fchon 
früher gelöft: jetzt vergaß er völlig ber Exgebenheit, Die er vor wenigen 
Jahren dem Nachfolger Petri gelobt, und trat wieder an bie Spike 
der ſchismatiſchen Bifchöfe. Auch Gregor von Vercelli, der Fönigliche 
Kanzler, ein alter Wiverfacher Hildebrands, fland von Reuem gegen ihn 
auf. Die überwiegende Mehrzahl ber lombardiſchen Bifchöfe fand ſich 
bald in der Oppofition gegen Rom vereinigt, fo daß ber Papft eins 
Mhreiten mußte. Weber Wibert wurde die Suspenfion vom Amte auss 
geſprochen, aber bie Strafe blieb ohne Wirkung. 

Nicht minder regte fih in Rom felbft der Widerftand, ben 
die Reformpartei in den legten Jahren niebergehalten hatte, von Neuem. 
Rit durchgreifender Strenge war hier Gregor im Anfange feines Bontificats 
gegen die kirchlichen Mißbräuche eingefchritten. Der römifche Klerus 
hatte bisher faft ohne alle Befchränfung im Genuß feiner reihen Pfrüäns 
den gelebt: die Priefter follten jet das Fanonifche Leben annehmen oder 
dem Genuß ihrer Einkünfte entfagen. Viele wählten das Leptere, trugen 
aber bitteren Groll gegen ben, der fie ihres Wohlftandes beraubte. Die 
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größten Aergerniſſe wurden in dem heiligften Gotteöhaufe, am Grabe 
ber Apoftel Petrus und Paulus, gegeben: au file ſuchte Gregor zu 
befeitigen. So pflegten bie Earbindle dort die theuer bezahlten Mefien 
am Hauptaltar ſchon vor Tagesanbruch zu beginnen: er unterfagte den 
Dienft vor ber dritten Tagesſtunde und verlegte dadurch ſchwer ben 
habgierigen Sinn biefer vornehmen Priefter. Aber noch größeren Haß 
erweckte ihm, daß er die bisherigen Wächter bei S. Peter verjagte. 
Es waren Weltlihe, bie fich aber durch ihre Mitren den Anfchein von 
hochgeftellten Geiftliden gaben; ſie täufchten dadurch bie unwiſſenden 
Wallfahrer, die ihnen Meſſen bezahlten, welche niemals gelefen wurben. 
Den Prieftern, welche das Meßopfer darbringen wollten, wagten 
biefe Wächter ganz unbefugte Abgaben aufzulegen, ja fie erlaubten 
fih fogar in der Nacht Gewaltthaten der fehlimmften Art gegen bie um 
bie Kirche lagernden Pilger. Gregor mußte dieſem Unweſen fteuern 
und übergab die Auffiht der Kirche an Kleriker, erregte aber dadurch 
die ganze Wuth jenes räuberifchen Geſindels und aller Genoffen deſſelben. 
Auch in den Sippfchaften ber Geiftlichen, deren Ehen er aufgelöft hatte, 
herrſchte eine nicht geringe Erbitterung gegen den möndifch gefinnten 
Papft, und ein großer Theil des römtichen Adels Fonnte ihm nimmer 
vergefien, daß er ein Fräftigered Regiment in ber Stadt aufzurichten ges 
wußt hatte und fefthiel. Die Herren, die einft Cadalus eingelafien 
hatten, waren meift noch am Leben und auf ihre alten Wege zurüds 
zufehren zu jeder Stunde bereit. 

Zahfreih war die Partei der Unzufriedenen und fand bald ein 
Haupt in jenem übelberächtigten Cencius, deſſen Dienfte Gregor ges 
wonnen hatte, ohne ihn jedoch dauernd an fich fefleln zu können. Die 
Beranlaffung zum Bruch gab, bag Cencius fih bei ber ſchweren 
Krankheit des Papftes im Herbft 1074 eine Teftamentsfälfgung erlaubt 
hatte, um ein ber römifchen Kirche vermachtes Gut an fich zu bringen. 
Sobald Gregor hergeftelt war, ließ er ben Betrug. unterfuhen und 
zwang den Fäljcher den Raub herauszugeben. Seitdem lebte in Cencius 
ber alte Haß gegen ben Papft auf: er umgab fih mit geführligden Ge⸗ 
jelen, wie fie in- ber Stadt nie fehlten, und fing an alle Ordnung 
frech zu verhöhnen. Auf ber Peteröbrüde legte er einen Thurm an, 
bejeßte ihn mit Bewaffneten und trieb auf eigene Hand einen Zoll von 
Allen ein, welde die Brüde überfchreiten mußten. Der Stabtpräfeet 
trat ihm nach Gebühr entgegen. Gencius wurde gefangen genommen, 
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vor ein Gericht geftellt und zum Tobe verurtheilt. Es war in dem 
legten Tagen bed Februar 1075, als gerade die Markgräfin Mathilde 
mr Faſtenſynode nah Rom gekommen war. Ihre Kürbitte und bie 
Berwendung mehrerer vornehmer Römer erwirkten dem ruchlofen Men, 
Iden Begnabigung. Der Papft fihenfte ihm das Leben und bie Freis 
beit, doch mußte er auf bie Gebeine bes heiligen Petrus Beſſerung ge 
Isten, Geißeln ftellen und ben Thurm auf der Peteröbräde übergeben, 
ber fogleih von Grund aus zerftört wurbe. 

An Beflerung war bei Cencius nicht zu benfen, zumal die Auf, 
regung Italiens nach Erlembalds Tod feinen Racheplänen günftig genug 
hin. Auch fand er einen Genoſſen gegen ben Papſt unter den 
Gardindlen ſelbſt. Es war jener unrubige Lorhringer Hugo der Weiße, 
ber Cardinalprieſter vom Titel des heiligen Clemens. Es ift erzählt 
worden, wie Hugo nad ben mannigfachen Srrgängen feines früheren 
Lebens ſich Hildebrand in die Arme geworfen und fogar ben erflen 
Anſtoß zu deſſen Erhebung auf den Stuhl Petri gegeben hatte. Glaubte 
er feine Verdienſte um den Papft nicht genug belohnt oder fiel 
ihm unmöglich ben unfläten Sinn auf die Dauer zu bemeiftern, balb 
löRe er wieber den Bund, den er mit ſolchem Eifer gefchloffen Hatte, 
und jeine Hingebung für Gregor verwandelte fi in die bitterfte Feind, 
ſhaft. Es wird berichtet, und die Nachricht fcheint glaubwürdig, daß 
Hugo fih zu Robert Guiscard begeben und biefem vorgeftellt habe, wie 
er mit Unrecht gebannt, da die Wahl bes Papftes eine orbnungswidrige 
ki; zugleich fol er Robert die Kaiferfrone verfprochen haben, wenn er 
wit einem Heere gegen Rom aufbrechen wolle, der Rormannenherzog 
aber ſolchen Verfprechungen fein Vertrauen beigemeflen haben. Hier 
früfgewiefen, trat Hugo mit feinen alten Parteigenofien in Berbins 
dung, mit benfelben Männern, mit denen er einft ſchon auf Cabalus 
Seite gegem Hildebrand geftritten hatte. Er begab ſich zu Wibert nad 
Ravenna und feste dieſen und bie Lombarden mit Gencius und befien 
Anhang in Rom in Zufammenhang Zum brittenmal traf Hugo jegt 
als Apoftat und Kegerführer der Bann bed Papftes. 

Die Dinge um Gregor gewannen augenfheinlih eine ſehr gefähr« 
ige Geſtalt. Die Verhältniffe des Jahres 1062 ſchienen ſich herzus 
Rellen, nur daß noch ein Gegenpapſt fehlte, ben aber die fchiömatifchen 
Biidsfe fi eben fo gut, wie die Mailänder einen Erzbiſchof, bald vom 
Könige erbitten Tonnten. Es begreift fih, wenn Gregor im Sommer 
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1075 feine Schritte gegen Heinrich mit großer Borficht bemaß, wenn er bie 
verföhnfichfte Sprache gegen ihn anftimmte. 

Richt geringes Auffehen machte damals in Deutfchland die Abs 
fegung bes Biſchofs Hermann von Bamberg, und nicht zum Fleinften 
Theil deshalb, weil König und Papft hier in völligem Einvernehmen 
handelten. Hermann hatte fich trog ber binbenbdften Verſprechungen, welche 
er feinen Domberren gegeben, nicht auf ber legten Faſtenſynode geftellt: 
mit nicht geringer Freude begrüßte man e8 deshalb in Bamberg, wo 
ber Klerus ihm durchaus abgeneigt war, daß der Papft endlich Strenge 
gebrauchte, ihn vom Amt fuspendirte und mit Abſetzung drohte, wenn 
er fih nicht bi8 zum Palmfonntag in Rom einfinden würde. Erft als 
bie Frift faft abgelaufen war, machte fi Hermann auf den Weg; ihn 
begleiteten ber Dompropft Poppo und einige andere Domherren, bie ſich 
von feiner Rechtfertigung überzeugen follten. Um bie Mitte des April 
war der Bifhof nur noch zwei bis drei Tagereifen von Rom entfernt, 
als er die Rachricht erhielt, daß Erzbifchof Siegfried, der fih bis dahin 
nach Kräften der fchlimmen Sache angenommen hatte, in Rom fei, 
offen dort feine Schuld befannt und in Folge deſſen der Bapft ihn als einen 
Ercommunicirten zu meiden geboten habe, bis er fich perfönlich rechtfertige 
und feine Losfprehung erwirke. Unter folgen Umftänden wagte Her 
mann die Reife nicht fortzufegen. Dagegen gingen die Bamberger Doms 
herren eiligft nach Rom, trugen ihre Befchwerden gegen den Bifchof vor 
und wurden von dem Papfte angewiefen, fortan jeden Umgang mit Dem 
Ercommunicirten zu meiden; auch wurde unter dem 20, April ein 
Schreiben des Papftes an. die Bamberger ausgeftellt, in dem fie davon 
unterrichtet wurden, daß der Bann über ihren Bifchof verhängt und er 
feines Amtes enthoben fei. Hermanns Sache war entfhieden. Und doc 
wußte er noch einmal die Stimmung in Rom für fih zu gewinnen. 
Er fandte einige feiner Leute mit Foftbaren Geſchenken ab, um durch fie 
auf den Papft und die Gardinäle zu wirken. Dies gelang ihm, wie 
wir aus Gregors eigenem Geftändniß wiffen, über alles Erwarten. 
Jenes Schreiben des Papfted wurde nicht abgefandt; die Bamberger 
Domberren fehrten ohne daſſelbe zurüd, ja fogar in ber Gefellfchaft des 
excommunicirten Biſchofs, ber fle mit dem Berfprechen zu koͤdern ges 
wußt hatte, daß er fofort freiwillig feinen Stab niederlegen und in ein 
Klofter gehen wolle. Kaum aber war Hermann in Bamberg angelangt, 
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fo geberbete er ſich daſelbſt völlig wieber ald Herr und Bifchof, wenn 


er fih auch der geiftlihen Amtshandlungen enthielt. 

Ein innerer Krieg entbrannte nun im Bamberger Lande. Obwohl 
die päpftliche Ercommunication nicht veröffentlicht war, verweigerte ber 
Klerus Gehorfam dem Biichof, der Dagegen einen bedeutenden Anhang ums 
ter ben Stiftövafallen hatte. Denn diefe hielten e8 für unerhört, daß ihr 
Biſchof ohne Berhör und kanoniſche Verhandlung feines Amtes beraubt 
fei, fühlten in ber Ehre ihres Lehnsherrn die eigene gekränft und erflärs 
ten fich bereit, feine Sache auf alle Weife zu vertheidigen. Die wider⸗ 
ſpenſtigen Domherren wurben ihrer Güter beraubt, welche der Biſchof 
unter feine Vaſallen vertheilte, und die reihe Bamberger Kirche 
wäre vollends zu Grunde gerichtet worden, wenn fich der König nicht 
ihrer angenommen hätte, Hermann hatte lange am Hofe im höchſten 
Anfehen geftanden und fih um den König noch in ber lebten Zeit er 
bebliche Verdienſte erworben: dennoch trat Heinrich mit aller Entſchieden⸗ 
heit auf, fobald bie Schuld des Biſchofs offenkundig zu Tage lag und 
ber Beſtand des Bamberger Bischums durch die inneren Zermwürfniffe 
gefährdet wourbe. 

Auch der PBapft glaubte endlich einfchreiten zu müflen. Unter dem 
20, Zuli 1075 erklärte er durch ein Schreiben den Bambergern, daß 
Hermann für immer feines Bisthums entſetzt, überdies, bis er fih in 
Rom ftelle und Genugthuung leifte, der priefterlihen Würde verluftig er- 
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gleich an Erzbifhof Siegfried und den König die Aufforderung, für bie 
Vefegung bes erledigten Bisthums Sorge zu tragen. Es war, ale ob 
er jelbft entweder das Inveftiturverbot vergefien habe oder darthun wolle, 
wie wenig er an demfelben noch feitzuhalten gefonnen ſei. 

Sp wenig Gregor mit dem Verfahren Siegfrieds in diefer Sache 
zufrieden war, fo jehr belobte er das Auftreten des Königs. Und nicht 
allein in diefem einzelnen Fall glaubte er in ihm den löblichften Eifer 
für die Firchliche Reform wahrzunehmen, fondern in feinem ganzen Vers 
halten. . „Außer anderen vortrefflichen Werfen, theuerfter Sohn,” — fo 
Ihrieb er damals dem König — „zu welchen bu dich, wie und das Gerücht 
meldet, voll Eifer für deine Beflerung erhebft, hat dich ein Zweifaches 
ganz befonders deiner Mutter, der römischen Kirche, empfohlen: erſtens 
daß du mannhaft den Simoniften wiberftehft; dann aber, daß du das 
ehelofe Leben ber Kleriker gern fieheft und einzuführen dich redlich 
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bemübft. Hierdurch haft du uns Veranlaffung geboten, noch größere 
und ſchönere Hoffnungen von bir zu faflen.” 

Die Hoffnungen, welde Gregor von dem Könige glaubte faflen 
zu können, waren feine anderen, als baß dieſer ſich emblich zu Unter⸗ 
handlungen herbeilaffen und zur Erfüllung feiner alten Verſprechungen 
beftimmen lafien wuͤrde: und in der That wurden bald genug Unters 
handlungen eröffnet. Wenige Tage, nachdem der Papſt jene Worte 
geichrieben hatte, erfchienen zwei Gefandte des Königs in Rom und 
überbrachten ein Schreiben defielben, welches er während feines fiegreichen 
Vordringens in Sachſen erlaffen hatte: mit der größten Freude empfing 
ed der Papſt. „Da ich fehe,” fchrieb Heinrih, „daß faſt alle Fürs 
ften meines Reichs mehr Gefallen an unferer Zwietracht ald an einer 
Berftändigung zwifchen uns finden, fende ich im Geheimen dieſe Maͤn⸗ 
ner zu euch, bie von edler Geburt und Firchlicher Gefinnung find und 
die den Frieden zwiſchen uns, mie ich feft überzeugt bin, hergeftellt zu 
ſehen aufrichtig wuͤnſchen. Ihre Aufträge wünfche ich aber außer euch, 
meiner Mutter, meiner Muhme Beateir und ihrer Tochter Mathilde 
Jedermann verborgen. Sobald ih mit Gottes Hülfe aus Sachſen 
zurüdfehre, werde ich euch andere Geſandte ſchicken, und zwar Die treu 
ſten und vertrauteften meiner Räthe: fle werben euch die volle Geneigt- 
beit und Ehrfurcht darthun, die ich dem heiligen Petrus und euch ſchulde.“ 

Das war inmitten der Unglüdsfälle, die Gregor in Italien bes 
troffen hatten, ihm eine bocherwünfchte Botfchaft. Nichte mußte er 
mehr wünfchen, als ohne die Fürften unmittelbar mit dem Könige zu 
unterhandeln. Niemals hatte ihm biefer eine fo geneigte Gefinnung ge⸗ 
zeigt, wogegen er unter den Yürften nicht auf gleiche Ergebenheit zu 
rechnen hatte. Stand er auch mit ben oberbeutichen KHerzögen im 
Bunde, fo war er doch mit Herzog Gottfried völlig zerfallen, ber unter 
ben weltlichen Fürften zur Zeit viel galt, und bie geiftliden Herren 
waren mit wenigen Ausnahmen ihm abgeneigt. Kein Wunder daher, 
baß er bereitwillig auf Heinrichs Vorſchlag einging. 

So wenig wir die Aufträge jener Geſandten im Befonderen fennen, 
wiſſen wir doch, daß fie hauptfächlich den Römerzug betrafen, ben immer 
verjhobenen, den Heinrich nach der Beftlegung Sachſens auszuführen 
gedachte. An Aufforderungen dazu aus Stalien konnte ed nicht feh⸗ 
len, und auch ohne ſolche mußte der König daran denfen, das Kaiſerthum 
herzuftellen, welches nach einer faft zwanzigjährigen Ruhe der Bergefien- 
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heit zu verfallen brohte. Aber nicht abtrotzen wollte er, wie man fleht, 
ven Bapfte Die Kaiſerktone, fondern ſich vorher mit ihm verftändigen. 
Dad Glück ſchien dieſer Abſicht günftig, da die Lage des Papftes ihm 
Verſoͤhnlichkeit anrieth und bei den obwaltenden Verhältniſſen Italiens 
die firchliche Reformpartei ſogar ben Römerzug wünfchen mußte, ſobald 
kr König nur fefte Bürgfhaften gab, daß er die ſchismatiſchen Biſchöfe 
nicht unterſtützen würde. In der That war Gregor damals völlig bes 
reit die Eaiferliche Krone dem Sohne Heinrichs II. aufzufegen, wofern 
er folhe Bürgfehaften erhielt; faft ſcheint es, als habe er jetzt ſelbſt von 
imen Berfprechumngen zum Theil abfehen wollen, auf deren Erfüllung er 
bisher jo hartnäckig und fo vergeblich gebrungen hatte. 

Sehnlichft erwartete der Papft jene vertrauten Raͤthe des Königs, 
welche den Frieden abſchließen follten. Aber fie trafen nicht ein: ftatt 
ihrer fam ein Bote, ber ven Föniglihen Gefandten ferner in Rom zu 
bleiben befahl. Der König, meldete er, werbe feine Räthe fpäter fenden; 
fein Wille bleibe, ohne die Fürften mit dem Papſt Frieden zu fehließen. Der 
Bote kehrte ſchnell nah Deutſchland zurüd, und der Papft benuste ihn, 
um die Antwort auf ben letzten Brief des Königs zu befördern. Sie 
iR erhalten nnd bemeift auf das Unzweideutigfte, wie fehr Gregor ba- 
mals eine Ausgleichung mit dem Könige wünfchte und hoffte. 

„Da wir,” fchreibt der Papft, „nicht allein mit euch, den Gott am 
meiften auf Erben erhöht hat, fondern mit allen Menſchen in Chriſto 
Frieden zu halten und Jedem fein Recht zu bewahren wünfchen, begehren 
wir Nichts mehr, als in ein inniges und herzliches Verhaͤltniß zu euch 
zu fommen. Wir wiffen auch, und euch wirb es gleichfalls nicht un, 
belannt fein, daß Alle, die Gott wahrhaft lieben und nicht Die Strafen 
des Reichs und ber Kirche zu fürdten haben, die Herftellung des 
Friedens zwifchen uns ſich angelegen fein laſſen. Deshalb habe ich 
gute Hoffnung geſchöpft, als du unfere ober vielmehr der ganzen Kirche 
Sache gottesfürdtigen Männern übertrugft, die uns und nicht das Unfere 
lieben und in heiliger Gefinnung nach einer Reform ber hriftlihen Kirche 
trachten. Ich meinestheild, um es in aller Kürze zu fagen, bin gern 
bereit nad dem Rath diefer Männer dir den Schooß ber heiligen römi- 
ſchen Kirche zu öffnen und dich als meinen Herm, Bruder und Sohn 
aufzunehmen, auch bir jeden gebührenden Beiftand gu leiften, indem ich 

. zum Entgelt nichts Anderes verlange, als daß bu heilfamen Rathfchlägen 
das Ohr zu leihen und deinem Schöpfer die gebührende Ehre zu 
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erweifen dich nicht weigerfl.” Im Weiteren beglückwünſcht der Papft 
Heinrich wegen feines Erfolges über die „mit Unrecht aufftändigen” Sach⸗ 
fen. So jehr er die Opfer dieſes Siegs beflagt, ſieht er in ihm doch 
ein Mittel zur Herftellung des kirchlichen Friedens und ermahnt ben 
König eindringlich, daß er fein Glück nicht fo fehr zur Erhöhung feiner 
weltliden Macht, ald zur Förderung ber Geredtigfeit und zum Ruhme 
Gottes benuge. Schließlich erinnert er ben König noch einmal an bie 
Befepung des Bamberger Bisthums, wo Hermann freilich verdrängt 
war, aber noch Teinen Nachfolger erhalten hatte. 

Um den 1, September ift diefer Brief gefchrieben, und fo ſicher 
Gregors Hoffnungen auf eine gütlihe Ausgleihung damals noch ſchie⸗ 
nen, fah er fie doch, obwohl die Eöniglichen Gefandten auch ferner in 
feiner Nähe blieben, bald darauf fhwinden. Wir erfahren dies aus einem 
Briefe, den er an die Marfgräfinnen Beatrir und Mathilde unter bem 
11. September richtete und ber zugleich die Veranlaffung feiner Ent- 
muthigung darthut. Der König hatte fih nämlich an die Gräfinnen ges 
wendet und ihnen eröffnet, daß er nicht ohne Wiffen ber Fürften, ſon⸗ 
bern nur unter ihrer Zuftimmung feine Streitpunfte mit dem Papfte 
erledigen Fönne; durch bie Vermittelung der Marfgräfinnen follte ohne 
Zweifel die Einwilligung des Papſtes für diefed veränderte Verfahren 
gewonnen werden. Ueberaus wahrfcheinlih if, daß die Meinung bes 
Königs durch Herzog Gottfried, deffen Anſehen am Hofe immer höher 
flieg, geändert war; zumal fih auch der Herzog jelbft bei feiner Ge⸗ 
mahlin und deren Mutter verwandte und die beiten Verfprechungen für 
einen glüdlihen Ausgang der Verhandlungen gab. Die Marfgräfinnen 
waren ungewiß, was fie antivorten follten, und fuchten bei Gregor felbft 
Rath, ber ihnen in ber größten Verwunderung über die Sinnesänderung 
des Königs antwortete. 

Nur das Eine fhien dem Papfte Har, daß der König einen Fries 
ben nicht ernfllich beabfichtige, für den er jest bie Zuftimmung berer 
beanfpruche, die er früher felbft ald Gegner der Verfländigung bezeich- 
net hatte. Auf das Beftimmtefte erklärte Gregor deshalb, daß er auf 
ben neuen Borfchlag nicht eingehen werde, ben ex weder für geziemend 
noch vortheilhaft für die römifche Kirche halten Fönne; wolle ber König 
dagegen zu feinem früheren Entſchluß zurüdfehren, fo werde er fich wei⸗ 
teren Verhandlungen nicht entziehen. Den Verſprechungen Gottfriebs, 
meinte Gregor, fei wenig Vertrauen zu ſchenken; fönnten bie Marks 
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gräfinnen ein der Kirche förderliches Abkommen mit ihm treffen, fo wolle er 
gern es billigen, auderenfalld nicht; unter allen Umftänden aber erwarte er, 
daß fie treu bei ihm ausharren würden; gegen Angriffe Gottfrieds hoffe 
er fie, feine theuerften Töchter, unter allen Umſtänden ſchützen zu können. 

Weitere Verhandlungen unterblieben in ber nächften Zeit, obwohl 
die beiden Gefandten des Königs auch ferner noch in Rom verweilten. 
Auch ſchien Außerlich noch ein Teidliches Vernehmen zwifchen dem König 
und PBapft zu beftehen. Heinrich trat, wie bisher, in Deutfchland ber 
Simonie entgegen. Am 30. Rovember wurde in Bamberg ber Doms 
propft Rupert von Goslar zum Biſchof ordinirt, nachdem er vom König 
die Inveftitur erhalten; als ein vertrauter Freund des Königs und 
eine fehr einflußreiche Perfon am Hofe war er den Bamberger Dom: 
herren genehm, und der Papft erhob gegen feine Einfegung feinen Ein- 
ſpruch. Hermanns, bes fimoniftifhen Biſchofs, letzte Hoffnungen waren 
damit vereitelt *). Zu derfelben Zeit verlieh der König die Abtei Fulda 
einem fehlihten Mond aus dem Klofter Hersfeld, Ruzelin mit Namen, 
obwohl Andere ihm und ben Hofleuten goldene Berge verfprahen. Auch 
die erledigte Abtei Lorſch fiel ungeachtet großer Verfprehungen, bie ber 
Propft derielben dem Könige machte, einem armen Mönch zu, ber Nichts 
weniger als ſolche Ehre erwartet hatte. | 

Um fo bemerfenswerther ift dieſes Verfahren Heinrichs, ald ber 
Widerftand des deutſchen Klerus gegen bie ſtrengen Vorſchriften bes 
Bapfles daneben in alter Weife fortdauerte. Unter dem 3. September 
batte Gregor dem Erzbifchof Siegfried auf die gemeſſenſte Weiſe Befehl 
gegeben, den Coͤlibat endlich unter ber Geiftlichfeit feiner Provinz durch⸗ 
jufähren und zu bem Ende eine Synode zu verfammeln, zu der er fos 
gar einen eigenen Legaten in dem Biſchof von Chur fandte. Im October trat 
die Synode in Mainz zufammen, aber ein folder Sturm erhob ſich gegen 
Siegfried unter dem Klerus, daß er für fein Leben zu fürchten hatte. 
Er erklärte nun, daß er an ber Durchführung der päpftlihen Verord⸗ 
nung verzweifele; ber Papft felbft möge fehen, wie er den Coͤlibat 
durchſetzen könne. Aehnliche Auftritte wiederholten fih an anderen Or⸗ 
tem. Riemand Fonnte lebendigeren Eifer für die kirchliche Reform haben, 
als der Biſchof Altmann von Pafſau, der frühere Kapellan ber Kaiferin 


*) Hermann ging in das Klofler Schwarzach und gewann bald darauf bie Abfolu- 
tion des Papftes. Er flarb in dieſent Klofter im Jahre 1084, 
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Agnes: aber auch er gerieth in Lebensgefahr, als er auf einer Synode 
mit Gewalt die Decrete Gregors durchführen wollte. 

Schwach genug waren noch immer die Ausfichten für Die Reform 
in Deutſchland, obſchon bie oberbeutfhen Herzöge ſich für fie erflärt 
hatten, obſchon unter ihrem Schug ſchwärmeriſche Prediger Baiern 
und Schwaben durchzogen, um bie Laienwelt gegen bie fimoniftifchen 
und beweibten Prieſter aufzumwiegeln. Die Pataria wollte auf dem 
fremden Boden doch nicht fo fehnell, wie in Italien, gedeihen, und die Res 
form ſchien kaum noch einen fräftigeren Halt hier zu befiten, als die löbs _ 
lichen Beftrebungen des Könige. Dennoch fteigerte fich die Entfremdung 
zwifchen ihm und dem Bapfte fortan mit jedem Tage, und ber wachfenbe 
Zwielpalt gab fi in dem Gange ber Dinge deutlich zu erfennen. 

Denn ſchwerlich gefchah e8 ohne den Einfluß des Papfles, wenn ſich 
bie oberdeutſchen Herzöge im Herbft 1075 dem Kriegszuge gegeri bie 
Sachſen entzogen. Als dann das Unglück Burchards und feiner Ger 
noſſen entfchieden war, unterließ der Papft nicht ſich für bie Befreiung 
ber aufftändigen Biſchöfe zu verwenden, obgleih er früher den Aufftand 
als ungerechtfertigt verurtheilt hatte Rom fchloß fi augenfcheinlich 
enger ben Widerfachern bes Königs an, und biefer begann feinerfeitd noch 
um Bieles offener mit den Feinden bes Papſfſtes zu verkehren. “Die ges 
bannten Räthe waren mit Herzog Gottfried wieber die einflußreichiten 
Männer am Hofe; die wichtigften Gefchäfte wurden ihnen übertragen. Man 
weiß, wie der König Udalrich von Godesheim, einen ber Gebannten, 
in der Marf Meißen anfäffig machte, um das bedrohte Land gegen 
die Polen zu fihüben. Etwa zu berfelben Zeit fandte er den alten Gras 
fen Eberhard von Nellenburg, ber gleichfalls unter dem Bann ftand, nach 
Stalien, um dort mit ben Gegnern des Papftes in Verbindung zu treten. 
Der Bapft wäre thöricht gewefen, wenn er von einem Römerzuge noch 
Vortheile für ſich ohne die beftimmteften Bürgfchaften hätte erwarten wollen. 

Als Eberhard in der Lombardei erichien, hielt er eine große Tag. 
fahrt auf dem Roncalifhen Felde. Ex belobte die Mailänder wegen 
ihres muthigen Auftretens gegen Erlembald und wies fie an über die 
Berge zu ziehen; der König werde ihnen fofort einen Erzbifhof geben, wie 
fie ihn wünfchten. Zugleich erklärte er alle ‘Batarener für Feinde bes 
Reihe und des Königs und traf Anftalten, um dem Treiben berfelben in 
Piarenza ein Ziel zu ſetzen. Theils mußten fie die Stabt räumen, theils 
ibm ausgeliefert werben und erhielten nur auf Fürbitte ber Beatrir die 
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Freiheit wieder. Allein in Cremona und den Städten der Markgräfinnen 
behauptete fi die päpftliche Bartei, fonft wurde fie in ber Lombardei aller 
Orten zerftreut. Und fchon eilten Eberhard und Gregor von Vercelli, 
ver Kanzler bes Könige, fih auch mit dem Manne in Berbindung zu 
fegen, den ber Papſt am meiften in Italien zu fürchten hatte, ber in 
offener Feindſchaft gegen ihn fland. Sie begaben fih zu Robert 
Buiscard und forderten ihn auf, fein Land von König Heinrih als 
chen zu empfangen. 

In der ehrenvollften Weife empfing der ritterlide Normanne bie 
Geſandten des Königs, aber ihre Aufforderung wies er mit aller Feſtig⸗ 
fit ab. „Sch habe dies Rand,“ fügte er, „mit großem Blutvergießen 
und vielen Beſchwerden ben Griechen entriffen, unter mannigfachen Ver⸗ 
folgungen meiner Landsleute behauptet und, um den Uebermuth ber 
Saragenen zu brechen, große Nöthe jenfeits bes Meeres beftanden. 
Bon allen Seiten bedrängt, bedarf ich der Hälfe Gottes und ber Zürs 
bitte der heiligen Apoftel Petrus und Paulus, denen alle Reiche ber 
Belt untergeben find: deshalb habe ich mit allen meinen Eroberungen 
ih dem Papfte, ihrem Stellvertreter, unterworfen. Nur fo glaube ich 
mich vor Der Hinterlift der Sarazenen fügen umd die hoffärtigen 
riechen beflegen zu können. Denn bie Griechen haben von Alters ber 
Apulien und Calabrien beherrſcht, und ganz Sicilien war in ben Häns 
ben der ungläubigen Sarazenen: jebt aber hat ber allmächtige Gott 
mir den Sieg gegeben, mir das Land unterworfen und mid vor Allen 
meines Volks erhöht. Ihm muß ich deshalb dienen, ihn allein als den 
Lehnsherrn dieſes Landes erfennen, weldes ihre mir zu verleihen vers 
ſprecht. Indeſſen Die Hand bes Könige ift ſtark und reicht weit: will 
er mir zu dem Wenigen, was ich befige, etwas von dem Seinen geben, 
fo werde ich ihm gern als meinem Lehnsheren huldigen, doch nur mit 
Borbehalt der Treue, welche ich der Kirche fchulde.” Die Gefandten 
verwunberten fih, wie Amatus von Monte Eaffino berichtet, dieſer 
Worte, noch mehr aber des Reichthums und der Macht bed Rormannen, 
als fie feine Städte und Burgen fahen. Sie fpraden: „Diefer Fürſt 
iR der mächtigfte Herr der Welt!" Reichbeſchenkt entließ fie Robert, 
doch hatten fie ihren Zweck nicht erreicht. 

Obſchon ein Bund zwiſchen Heinrih und Herzog Robert nicht ger 
ſchloſſen wurde, blieb die Gefanptfchaft nicht ohne wichtige Folgen. 
Amatus fagt ausbrüdlich, daß fie Veranlafiung gab, daß fih Robert 
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und Richard, deren Zwietracht ber Papſt fo lange Fünftlih erhalten 
hatte, die Hände zum Frieden reichten. Sie thaten es, indem fie ſich 
gegenfeitige Unterftügung gegen Jedermann, aljo au gegen ben König 
gelobten, zugleich aber mit ber beftimmten Ausſicht auf neue Erwerbun- 
gen. Robert war wegen Amalfis, welches fih unter feinen Schuß be⸗ 
geben hatte, mit Gifulf von Salerno in die heftigſten Streitigfeiten ge- 
tathen und ging mit dem Plan um, ben langobarbifchen Färften zu 
verjagen, um das Gebiet von Salerno, nah dem er fo lange getracdhtet, 
endlich unter feine Herrſchaft zu bringen; Richard, ber felbft nach viefer 
Seite hin immer fein Fürſtenthum hatte erweitern wollen, gab dieſe 
Abſicht auf und verſprach fogar dem Herzoge vor Salerno Hülfs 
reiche Hand zu leiften, wenn biefer ihm zum Entgelt Schiffe und Ritter 
ftellen mwürbe, mit denen er ſich Neapels bemächtigen Fönne. Bedeutende 
Unternehmungen ftanden im Entwurf, die im Hall des Gelingens faft den 
ganzen Süden Italiend unmittelbar in die Gewalt ber Rormannen 
bringen mußten. Was die römifhe Curie bisher auf alle Weife zu 
hindern gefucht hatte, fehlen durch den Bund Roberts und Ridarbs 
unvermeidlid). 

Und fhon ergofien fih bie Schaaren der Normannen aud über 
das Herzogthum Spoleto und bie Marf von Camerino, über Gebiete, 
auf welche Rom felbft Anfprücde erhob, obwohl fie vom König Herzog 
Gottfried zu Lehen gegeben waren. Jener Robert von Xoritello, ben 
mit Herzog Robert zugleich der Bann des Bapftes getroffen hatte, griff in ber 
Mark den Grafen Trafimund von Chieti an, deſſen Geflecht feit Jahr⸗ 
hunderten bier mächtig war. Robert von Loritello war ein Neffe Her- 
zog Roberts, ein Sohn jenes Goffred Ridell, der ihm überall fo 
wichtige Dienfte geleiftet. Mit befonberer Liebe hing der Rormannen- 
fürft an dieſem Neffen, der nicht nur feinen Namen trug, fondern ihm 
auch in dem kühnen und doch umſichtigen Auftreten glih; er felbft 
hatte ihn zu bem Unternehmen gegen Traflmund ausgerüfte. Alle 
Herren der Mark eilten bem bebrängten Grafen zu Hülfe Ein Heer 
von zehntaufend Mann ftellte man dem jungen Rormannenführer ents 
gegen: aber mit fünfhundert Rittern zerfprengte er es in alle Winde 
und zeigte aufs Neue ber Welt, wie wenig auf ben Kriegsmufh des 
italienifhen Volks zu bauen. Trafimund mußte einen Theil feines 
Gebiets dem Normannen überlaflen, den Reft empfing er als Lehen von 
ihm zurüd, Indeſſen lenkte Richard von Capua den Ehrgeiz feines 
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Sohnes Jordan gegen das Herzogthum Spoleto, und ohne Mühe gewann 
biefer fih bie Grafen bes Marferlandes, von Amiterno und Balvi zu 
Bafallen. Hier, wie dort, mußten fortan die Eingeborenen ben Nor: 
mannen Tribut entrichten. Bis in bie höchften Theile der Abruzzen, 
bis zum See von Eelano und dem oberen Aterno breitete fich bie 
Herrichaft der Normannen aus. 

Der König und Herzog Gottfried waren unmittelbar durch dieſe 
neue Ausdehnung der normanniſchen Eroberungen berührt. Es gefhah 
gewiß nicht ohne Rüdficht auf diefelben, wenn Heinrich damals die er- 
ledigten Bisthümer von Spoleto und Fermo ihm vertrauten Männern 
— beutfchen Klerifern, wie e8 fcheint, — verlieh und fie dem Papſte 
zur Weihe fandte. Schwer, als eine Nichtachtung feiner Perfon und 
feiner Stellung, empfand es Gregor, daß er ihm völlig unbekannten 
Klerifern in feiner unmittelbaren Kirchenprovinz für Lehen, bie er 
als Eigenthum des heiligen Petrus anfah, die Weihe ertheilen follte. 
Aber noch mehr erbitterte ihn die Art, wie ber König zu derfelben Zeit 
über die Mailänder Kirche verfügte. Als auf Eberhards Aufforderung 
mailändifche Gefanbte abermald am Hofe erfchienen, bezeichnete ihnen der 
König einen ihrer Landsleute aus vornehmer Yamilie, der ihm eine 


Zeit lang in Deutſchland als Kapellan gedient hatte, als ihren zukünf⸗ 


tigen Erzbifhof. Dan fand gegen den jungen Klerifer — Thebald 
war fein Rame — Nichts einzuwenden, und fofort erfolgte die Inveſti⸗ 
tur. Die Gefandten führten Thedald dann im Auftrage des Könige nad 
Mailand, wo er die befte Aufnahme fand. Aber feine Ernennung war 
nichtSdeftoweniger vom Standpunft der Kirche durchaus verwerflicd. 
Mocte der König Attos Wahl, an der Gregor fefthielt, nicht anzuer- 
fennen ein Recht haben, nimmermehr war die Nichtachtung Gottfrieds 
zu rechtfertigen, den er felbft eingefest, felbft hatte weihen laffen und 
gegen den nie ein von ihm amerfanntes Firchliches Verfahren ein« 
geleitet war. 

Sobald Gregor Thedalds Einfegung erfuhr — es war im Anfang 
des December —, befchloß er bie zuwartende Stellung, bie er feit ger 
raumer Zeit behauptet hatte, aufzugeben. Die erfihütterten Ordnungen 
der Kirche trieben ihn feine Stimme zu erheben, und nicht minder mußte 
ihn die politifche Stellung, in die er gerathen war, zu einem entfcheis 
denden Schritte drängen. Alles ließ ſich dazu an, daß es in nächfter 
Zeit zu einem großen Zufammenftoß zwifhen ben Deutſchen und Nor 
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mannen auf der Halbinfel kommen würde: follte er ruhig abwarten, 


welches ber beiden Völker den Sieg gewinnen, fi Italien und damit 
auch das Papftthum unterwerfen würde? Schon fah er in ber Halb» 
infel den Einfluß Roms, den er felbft unter fo vielen Mühen begrün- 
det hatte, mehr und mehr ſchwinden. Außer in den Marfgräfinnen 
fand er von den Alpen bis zur Straße von Meffina faum noch irgend⸗ 
wo einen feften Rückhalt. Die Wege, die er bisher gewählt hatte, 
um den König für feine Abfichten zu gewinnen, hatten ihn nit nur 
nicht zum Ziele, ſondern vielmehr in nicht geringe Gefahren geführt; 
eine andere und ficherere Straße mußte er einſchlagen, um ſich biefes 
jungen Fürften, dem das Wohl der Kirche nicht gleichgültig fehien und ber 
für Roms hierarchiſche Beftrebungen fo förberlihd werden fonnte, zu 
vergewiſſern, um ihn, wo möglid, ber bisherigen Umgebung zu ent⸗ 
reißen und feinem Willen dienftbar zu machen. 

Meder das. konnte Gregor beirren, daß fi Thebalb durch einige 
Freunde in Rom um feine Gunft bewarb, noch daß der König noch 
einmal im Ton der Ergebenheit fhrieb und ihm ben Brief Dur einen 
Mann ſchickte, der dem Papfte nicht minder genehm war, als 
Die beiden anderen noch immer in Rom verweileuden Gefandten. 
Wir Tennen den Inhalt dieſes lebten Schreibens, welches vor dem 
Bruch der König an Gregor richtete, nicht näher, aber unzweifelhaft 
brachte es aufs Neue bie Kaiferfrönung in Anregung und ſuchte bie 
Geneigtheit des Papftes für diefelbe zu gewinnen. Gregor meinte nicht 
mit Unrecht, die Thaten des Königs ftänden mit feinen Worten in 
feinem Einklang; fein Entfchluß mar gefaßt, fortan mehr auf jene als 
auf diefe zu geben, und bem Könige in einer Weife entgegenzutreten, 
die eine Entfheidung der fo lange ſchwebenden Fragen herbeiführen 
mußte. 

In diefem Sinne forderte Gregor durd ein Schreiben vom 7. Des 
cember Thedald auf, feine Einfegung dem Richterfpruche bes heiligen 
Petrus zu unterwerfen und zu bem Ende fpäteftend bis zur nächften 
Faſtenſynode in Rom zu erfcheinen. Auf das Beſtimmteſte unterfagte 
er ihm vor jenem Richterfpruche irgend welche Weihe zu empfangen 
und warnte ihn vor üblen Rathgebern, die ihn unter Hinweifung auf 
das Anfehen feines Gefchlechts, die Unterftügung feiner Mitbürger und 
den Föniglihen Schug zur Uebertretung bed Verbots verleiten möchten. 
„Erwäge,” fließt der Papft, „daß aller Kaifer und Könige Macht 
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und alles Anftreben ber Menſchen gegen bie Rechte bes apoftolifchen 
Stuhls nur gleich Spreu und Aſche zu achten iſt, und daß es dir nicht 
zuſteht, auf irgend eines Menſchen Antrieb ober im Bertrauen auf ihn 
dich im freventlichen Leichtfinn übermüthig gegen bie göttlichen und apos 
ſtoliſchen Gebote aufzulehnen.” Den Suffraganen Mailands verbot der 
Bapft durch ein Schreiben vom folgenden Tage Thedald Die Weihen zu 
ertheilen und bebrohte fie, wenn fie bad Verbot überträten, mit fofors 
tiger Ercommunication; er erwarte von ihnen, fagte er, den Gehorfam, 
den fie in allen Stüden der römiihen Kirche fehuldeten. 

Zu berfelben Zeit war es, baß Gregor ben Schritt that, der ihn 
auf immer vom Könige trennte. Er fandte jene drei beutfchen Ges 
fandten, die fi noch in feiner Rähe befanden, — Rapoto, Adalbert 
und Udalſkalk waren ihre Namen — an den König mit einem Schrei- 
ben und mündlichen Aufträgen zurück. Bon ber Aufnahme vdiefer Bots 
ſchaft und bejonderd ber mündlichen Aufträge machte er es abhängig, 
was er auf die legten Eröffnungen Heinrihs zu antworten habe und 
ob er überhaupt noch die Verhandlungen mit ihm fortfegen könne. 

Das Schreiben Gregors, welches die Gefandten überbrachten, ift 
erhalten; es ift das lebte, dad er an ben König gerichtet, und fchon 
deshalb von großem Intereſſe. Durchweg bewegt es fih in Vorwürfen 
gegen Heinrich, die ſich aber weſentlich auf zwei Hauptpunfte beziehen, 
auf die Nichtachtung bes über die koͤniglichen Räthe ausgefprochenen 
Banns und auf ben Widerfpruch zwifchen ben ergebenen Aeußerungen 
des Königs und feinen dem apoſtoliſchen Stuhle feindlichen Handlungen. 
Kur durch bad Gerücht wußte ber Papft von dem fortgefegten Umgang 
des Könige mit den Gebannten, verlangte Aber, wenn bas Gerücht: bes 
geändet ſei und Heinrich fich ſchuldig fühle, daß er ſich fchleunig bei 
einem untabeligen Biſchof Abfolution erwirfen folle. Den Widerſpruch 
zwiſchen den Worten und Thaten des Königs findet Gregor erftlich in 
dem Eingreifen defielben in die mailändiſchen Verhältniſſe, welches mit 
feinen früheren Verſprechungen völlig unvereinbar fei, dann in ber Er- 
nennung der Bilchöfe von Fermo und Spoleto, endlih in feinem Ber: 
halten in Bezug auf dad Inveftitumerbot. Eine unverantwortliche Vers 
legung des heiligen Petrus fieht er darin, daß Heinrih auf die ihm 
angebotenen Berbandlungen über Milderung des Verbot nicht ein» 
gegangen ſei, ſondern ohne alle Rüdfiht auf daſſelbe nah wie vor 


bie Inveftitur ertheilt habe. Schließlich ermahnt er ben König in eins 
Gieſebrecht, Kaiſerzeit. III. 
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dringlichfter Weife zum Gehorfam gegen Gottes Gebote und beſchwört 
ihn die Freiheit ber Kirche nicht ferner zu hindern, fonbern vielmehr 
ihre Erhebung zu unterflüßen; gerabe fein Sieg über bie Widerfacher 
und bie ihm von Gott jest gewährte Macht müßten ihn befonders 
ber Kirche gewinnen; er folle bebenfen, wie Gott Saul geflürzt, weil 
er im Uebermuth bed Triumphs die Warnungen ded Propheten vers 
achtet, David aber wegen feiner Demuth erhöhet habe, 

So ernft der Ton ift, in welchem der Papſt dieſe Vorwürfe und 
Mahnungen ausfpridt, läßt er ſich nicht geradezu feindfelig nennen; 
deutlich ſchimmert fogar durch, daß Gregor in Betreff der Imveftitur 
noch zu Zugeftändniffen bereit war, wenn ber König fih von feinen 
Räthen trennen und feine früheren Verfprehungen, namentlih in Bezug 
auf Mailand, erfüllen würde, Denn noch immer wollte ber Papſt we⸗ 
niger einen Bruch mit dem König herbeiführen, ald eine Berftändigung 
mit bemfelben erzwingen, eine Verftändigung allerdings, bie wefentlich 
einer Unterwerfung des Kaiferthums unter die Gewalt des römifhen 
Biihofd gleihfam. Unverkennbar follte der Brief als ein ftarfes 
Zwangsmittel dienen: aber einen noch wirkffameren Zwang hoffte Der 
Papſt durch Die mündlichen Aufträge zu üben, die er den Geſandten mitgab. 

Gregor felbft bat in einer Darlegung diefer VBerbältnifle, zu der er 
fih fpäter gedrängt fah, den Inhalt jener Aufträge fund gegeben. Die 
Geſandten, berichtet er, follten den König im Geheimen ermahnen, wes 
gen jener Laſter Buße zu thun, beren er vielfach angeflagt werbe und 
“für welche er nit nur bis zu gebührender Genugthuung ercommunicdrt, 
jondern auch nah göttliden und menfchlichen Geſetzen bes Reichs für 
immer entjeßt zu werben verbiene; fie follten ihm ferner melden, daß 
ber Papft nicht länger umhin Eönne, ihn von ber kirchlichen Gemein- 
haft zu trennen, wenn er fi nicht fofort von dem Umgange mit den 
gebannten Räthen losſage; zugleich aber follten ſie verfihern, baß 
ihn der Papſt mit der größten Freude und Liebe im Schooße ber heili⸗ 
gen Kirche ald den Bertheidiger des Friedens und ber Berechtigfeit ums 
fangen würde, fobald er fein Leben befiern und die Ermahnungen vom 
Stuhle Petri beberzigen wolle. So giebt Gregor felbit an und ſcheint 
im Wefentlihen nichts Anderes übergangen zu haben, als baß er durch 
bie Gefandten dem Könige ankündigen ließ, er werbe ſchon auf ber 
nädften Faſtenſynode die angedrohten Strafen verhängen, wofern 
berfelbe nicht bis dahin deutliche Bemweife feiner Sinnesänderung gegeben 
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habe *. Es ift klar, daß baburh ber König zu einem raſchen Ent- 
ſchluß gebrängt werden follte. 

Mochten die legten Abfichten des Papftes auch friedliche fein, dieſe 
Aufträge. der Gefandten enthielten nicht allein die ftärfften Drohun- 
gen, ſondern auch Beleidigungen gegen ben König, die ihn im tief 
fen Herzen verwunden mußten. Denn was hätte ihm fehmerzlicher vers 
legen können, als baß das Oberhaupt ber Kirche, von dem er vor Allen 
Gerechtigkeit erwarten durfte und das bisher in bem Zone väterlicher Zus 
neigung und fchonenden Wohlwollens zu ihm geiprochen hatte, plöglich 
ihm jene abfcheulichen Verbrechen ‘zur Laſt legte, bie ihm erbitterte 
Seinde nachgefagt hatten, deren er aber weder geftändig noch überwiefen 
war? War ed nicht, ald ob der Papft diefen Feinden, nachdem er fte 
im Glück nicht unterftägt, nun im Yalle die rettende Hand reihen und 
jo ven Sieg des Königs vereiteln wolle? Drobte er ihm jegt in 
ber That nicht daflelbe an, was die Sachen früher von Siegfried und 
im Rom felbft vergeblich beansprucht hatten? In einem fehr verdächtigen 
te mußte dem König nun erfheinen, daß ſich ber Papſt kurz zus 
vor für die Befreiung der auffländigen Bifchöfe fo dringend verwandt 
hatte. Kaum konnte er daher in dieſer Botſchaft etwas Anderes als 
offene Feindſeligkeit ſehen, und Gregor, obſchon er den Frieden wollte, 
trug ſelbſt die Schuld, wenn aus ber von ihm geftreuten Saat Zwie⸗ 
acht Ratt Eintracht aufging. 

Die Gefandten verließen etwa ben 8. December Rom und erſchie⸗ 
nen am 1. Januar 1076 am föniglihen Hoflager in Goslar. Man 
kann denken, welche Aufnahme fie bei einem Fürften fanden, der eben 
im vollen Gefühl neuer und glänzender Erfolge ftand und ben das 
Bläd eher zu größerer Härte ald zur Nachgiebigkeit ſtimmte. Nicht 
allein daß fie Fein Bekenntniß der Schuld von ihm erlangen, Fein Ge⸗ 
fühl der Reue bei ihm wecken Eonnten, fie mußten fogar unter den 
ärgften Schmähungen, daß file als Vafallen des Königs fich zu einer 
ſolchen Botſchaft Hatten gebrauchen laffen, vom Hofe weichen. Der 


*) Heinrih hat Gregor wiederholentlih vorgeworfen, dieſer babe ihm durch bie 
Geſandten fagen laſſen, entweber werde er jeibft, ver Bapft, untergehen ober ihm, 
dem Könige, Reich und Leben nehmen. Sind biefe ober ähnliche Aeußerungen 
verlantet, jo tft doch ber Zufammenhang, in welchem fie fanden, nicht nach⸗ 
zuweifen. Daß der König felbft zur Faſtenſynode nah Rom citirt fei, ſagt 
Lambert, aber er allein, und gewiß ohne Grund. 
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König war in feiner Stellung und in feiner Perfon auf das Höchfte 
gefränft, und im Vertrauen auf feine jegt feheinbar fo geficherte Wacht 
befhloß er dem rüdfichtslofen Papft nur um fo rüdfichtslofer entgegen» 
zutreten. Der Sieg, ben er über die Sachſen geivonnen, ſchien ihm 
erſt vollftändig, wenn er den Papft befeitigt hätte; erft dann ſchien ſich 
ihm auch der Weg nah Italien und zur Kaiſerkrönung zu öffnen. 

Sn ber höchſten Erregung machte ber König dem Hofe bekannt, 
wie Hildebrand ihm nad ber Krone und dem Leben trachte. Unver⸗ 
weilt ging er dann mit feinen gebannten Sreunden und den Bifchöfen, 
welche bie Strafen Roms trugen oder doch fürdhteten, darüber zu Rath, 
wie bem Uebermuth des verwegenen Mönchs zu begegnen fei. Leicht 
ftelt man fich vor, welche Neben in biefem Kreife laut wurden, wie 
bie Leidenfchaft an ber Leidenfchaft fich erhikte. Der König und Alle, 
bie ihn umgaben, wurden bald einig, man müfje den Papft, noch ehe er 
auf der bevorftehenden Faſtenſynode das Schwert Petri fihmingen Fönne, 
feines Amtes entfegen; fo entziehe man ihm bie Autorität und entfräfte 
vorweg die Beichlüffe ber römifchen Synode, wenn ſie ja noch ſolche 
gegen den König zu fallen wagte. Daß Heinrih fo gut, wie feine 
Vorgänger und feine Mutter, einen römiſchen Bifchof entfegen könne: 
baran zweifelte wohl Niemand in Goslar. Aber unerhört mußte doch 
felbft hier erfcheinen, Daß ein deutſches Nationalconcil bie Entfegung 
ausiprechen follte: doch mochte man es mit der Dringlichkeit der Zeits 
umftände zu entfchuldigen fuhen und fih auf die unglädlihen Ba- 
feler Vorgänge vom Jahre 1061 berufen. Ueberdies war nicht un- 
vergeflen, daß Hildebrands Wahl nichts weniger ald ordnungsmäßig er⸗ 
folgt, daß fie vom König nie förmlich anerkannt war, 

Eile war geboten, und ſchon zum 24. Januar berief der König 
bie deutſchen Bifhöfe zu dem Concil nah Worms, Er jelbft verließ 
Goslar, um in Perfon einer Handlung beizuwohnen, welche ven leß- 
ten Widerſacher, den er noch fürchtete, vernichten follte. Lange genug 
hatte er den Kampf mit Rom gefürdtet und hingehalten; berfelbe 
fhien jegt unvermeidlich, und er hielt fi des Sieges für ſicher. Er 
zählte nicht allein auf den Beiftand der deutfhen Bifchöfe und fo ans 
gejehener deutjcher Fürften, wie Gottfried, fondern auch auf die Lom⸗ 
barden und Römer. 

Denn fon traten dem Papfte auch in Stalien feine Widerfacher 
in der bdreifteften Welfe entgegen. In .der Lombardei, wie in Rom 
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fuͤhlte man es, daß der Bruch zwiſchen ber päpftliden Curie und dem 
beatfhen Hofe nicht mehr ausbleiben Fonnte. Kaum waren bie leßten 
Borfehaften bes Papſtes über bie Alpen getragen, fo hielt Gencius bie 
Zeit für günftig einen verruchten Anfchlag auszuführen, über melden er 
lange im Stillen gebrätet. In der Chriftnacht verfuchte er den Papſt 
lebend oder tobt in feine Gewalt zu bringen. 
Nach uralter Sitte feiert der Papft die heilige Nacht in ber Kirche 
S. Maria maggiore, wo bie Krippe bewahrt werden fol, in welcher 
das Ehriftusfind zuerſt gebettet wurde. Der nächtlihe Gottesdienft 
wird dort gewöhnlich, obwohl bie Kirche weit ab von 'den bewölferten 
Zheilen ber Stadt liegt, unter einem großen Zufluß der Gläubigen gehals 
ten. Diesmal war ed anders. In Strömen ergoß ſich der Regen, fo baß 
Wenige den weiten Weg nad ber Kirche antreten mochten. Nur von 
einem Fleinen Gefolge von Klerikern und Laien war der Papft umgeben, 
ald er die Bigilien und die Frühmeſſe hielt. Dies erfuhr Gencius und 
eilte mit feinen Genoſſen zur Stelle; fie famen auf fchnellen Roffen, 
gewappnet bis an bie Zähne. Bei der Kirche angelangt, brachten fte 
ihre Pferde in Sicherheit und flürmten dann fogleich unter wildem Ge⸗ 
tümmel in das Gotteshaus. Sie hieben nieder, was ihnen im Wege 
Rand; ohne weiteren Widerftand zu finden, durchbrachen fie die Schran- 
in bes Hauptaltare, wo ber Papſt eben ben Laien das Abendmahl 
reichte. Einer der Verruchten hob fofort das Schwert, ihm das Haupt 
zu fpalten: aber yplöplih gelähmt fanf er zufammen und fonnte den 
Streih nicht führen. Doc blutete der Papſt gleich darauf aus einer 
Stirnwunde, die ihm ein Anderer ſchlug, und bald war er ganz in ber 
Gewalt ber Rotte. Man riß ihn an den Haaren fort, beraubte ihn feiner 
prieſterlichen Gewande und feste ihn auf ein Pferd. So brachte man 
ibn, nur nothdürftig befleidet, in ber fchlimmen Winternacht nad 
bem feften Thurm des Cencius, ber in weiter Entfernung beim Pan⸗ 
theon lag. 

Als der Weihnachtstag bämmerte, verbreitete fich ſchnell das Ge⸗ 
rücht von dem entfeglichen Frevel durch die Stadt. Der Regen ließ 
nad, und Alles eilte auf die Straßen. Die Geiſtlichkeit ſchloß Die Kir, 
ben und entfleivete die Altäte ihres Schmudes. Trompeten riefen Die 
Stadtmiliz zufammen, um bie Thore zu befegen, damit Cencius nicht die 
Flucht ergreifen könne. Noch wußte man nicht, wo er ben Papſt ges 
borgen, ob er ihn febend oder tobt In Händen habe. Balb aber wurde 
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- befannt, daß Gregor im Thurm des Cencius gefangen fite, und Alles 
firömte dorthin. Von einer unermeßlihen Menge ſah fih Cencius 
umlagert, und nichts Anderes blieb ihm übrig, als den Papft ber 
Haft zu entlaffen. Aber die wüthende Menge Dürftete nach dem Blute 
des Frevlers. Nur mit Mühe gelang es Gregor, weiteres Blutver⸗ 
gießen zu hindern, um ben heiligen Tag nicht durch größere Greuel 
zu entweihen. Kaum ber Gefangenfhaft entronnen, kehrte er nach 
S. Maria maggiore zuräd, um ben unterbrodhenen Gottesdienſt zu 
vollenden. ALS dies gefchehen, entließ er die Menge mit feinem Segen 
und begab fih nah dem Lateran, wo er das Yet nah gemohnter 
Weife beging. Mit bewunderungswürdiger Faſſung überftand er ben 


Tag, der zu feinem Verderben beftimmt war, aber ihm zum fhönften 


Siege verhalf und fein Anfehen in der Stadt nicht wenig fleigerte. 

Am folgenden Tage wurbe über Gencius und feine Genoflen Ges 
richt gehalten. Er felbft hatte bereit in ber Nacht mit feinem Weibe 
und feinen Kindern der Stabt zu entfommen gewußt und ſich ber 
Strafe entzogen: aber fein Thurm wurde dem Erdboden gleichgemacht, 
feine Güter mit Feuer und Schwert verwüftet, feine Dienftleute grau⸗ 
fam mißhandelt, Die Mitfhuldigen feines Frevels wurden aus ber 
Stadt verbannt, ihre Burgen und Häufer zerflört, ihre Güter ein- 
gezogen. Nur ein Zodesurtheil wurde ausgeſprochen und volfftredt: 
ben traf es, der dad Blut des Papſftes vergoflen hatte. 

Cencius Plan war vereitelt, aber dadurch weber er felbft noch fein 
Anhang vernichte. In einer Burg der Campagna feste er fich feft 
und verheerte von dort weit und breit bie Befigungen ber römiſchen 
Kirche. Weder in ber Umgegend Roms, noch in der Stadt felbft fehlte 
ed ihm an mächtigen Freunden; noch einmal ließ ihm der Papſt die 
Hand zur Berföhnung bieten und erft, als er fie ausfchlug, durch den 
Bilchof von Paleſtrina den Bann gegen ihn erneuern. Doch auch in weis 
terer Berne hatten Cencius und feine Genofjen Verbindungen. Durch den 
Garbinal Hugo fland er Wibert und den lombarbifchen Bifchöfen nahe, 
welche dem Verbote Gregord zum Trot bereitd Thedald geweiht und 
dadurch ohne ale Schen bie Strafen Roms herauögeforbert hatten. 


Gleich higige Gegner hatte, wie man fteht, ber Bapft jenfelts und diefe 


feitö ber Alpen zu befämpfen. 
"Aller Widerfimd dort fand gleichfam feinen Mittelpunkt im Gar- 
binal Hugo, und biefer Mann übernahm es, über bie Alpen zu geben, 
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am alle Widerfacher bes Papftes zu einen und bie Verhälmiffe fo 
berzuftellen, wie fie zu Gabalus Zeiten beftanden hatten. Anderes 
fie fih von dieſem jungen und burchgreifenden König erwarten, 
als einft von der ſchwankenden Kaiferin; würde ber Kampf jetzt er- 
neuert, fo müßte, meinte Hugo, Hilbebrande Ießte Stunde geichlagen has 
ben. Bon Wibert begab ſich ber Lothringer zu Thebald, von ihm an 
den föniglihen Hof; er fuchte Gegenden auf, die er feit ven Tagen 
Leos IX. faum wieber betreten hatte. Er fam nah Worms zur rechten 
Stunde, um bort die Erbitterung gegen ben Papſt zu jenem blinden 
Haß zu fteigern, ber ihn felbft gegen einen Mann befeelte, den er zur 
größten Höhe erhoben zu haben glaubte, ohne billigen Danf zu ernten, 


Zar König entfcht den Yapfı. 

Am 24 Januar 1076 wurbe, wie beſtimmt war, in Gegen- 
wart des Königs bad Nationalconcil in Worms eröffnet. Man zählte 
vierundzwanzig beutfche Biſchöfe, zu denen fi noch ein burgunbifcher 
und ein italienifcher geſellte. Bon ben Erzbifchöfen waren nur zwei ers 
ſchienen, Siegfried von Mainz und Udo von Zrier, da ber neue Erz 
bifhof von Köln noch nicht geweiht war, Wezel von Magdeburg fi 
in Haft befand, die Erzbifhöfe von Salzburg und Bremen fih wohl 
gefliffentlich der mißlihen Sache entzogen, Bon den Biſchöfen fehl- 
im etwa zehn, meift aus dußeren Gründen; nur wenige waren 
Heid Altmann aus Paſſau wegen Gewiſſensbedenken auögeblieben. 
Auch die Kloftergeiflichfeit war in großer Zahl herbeigefommen, fpielte 
iedoh bei ben Verhandlungen feine eingreifende Rolle. Unter ben 
weltlichen Fürften, deren nicht wenige dem Concil beimohnten, ragte 
durch feine ganze Stellung und durch bie Einwirkung, welche er auf 
he Verhandlungen übte, Keiner mehr hervor als Herzog Gottfried. 
Den Borfig bei den Beſprechungen ber Bilchöfe führte ber Erzbifchof von 
Mainz. Wie jegt bie Sachen ftanden, war Niemand Föniglicher gefinnt 
als er; wie oft er um bie Gunſt dieſes Papſtes gebuhlt hatte, den er 
jegt verurtheilen wollte, hatte ex entweber vergeflen ober hätte es Doch 
vergefien mögen. | 

Es bedurfte wenig, um die Verfammlung in bie lebhaftefte Auf- 
tegumg zu verfegen, weniger als“ die boshaften Erfindungen des Car⸗ 
binald Hugo, ber als Ankläger des Papſtes auftrat, Diefer Mann, 
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ber fo lange in Rom und wenigſtens zeitweife in ber größten Vertrau⸗ 
lichkeit mit Gregor gelebt hatte, ſcheute ſich nicht die unglaublichften 
Dinge von ihm dem Concil zu berichten, wie er, im niebrigften Stande 
geboren und im Klofter erzogen, aus maßlofem Ehrgeiz baflelbe ver- 
laſſen, bei Zeiten der früheren Paͤpſte duch Lift und Gewalt ale Macht 
an fich geriffen und große Neichthümer erworben, dann fih auf 
unrechtmäßige Weife den Stuhl Petri gewonnen habe, den er durch 
den anftößigften Lebenswandel beflede; vor Allem warf er dem Papfte 
vor, daß er fih mit vornehmen Frauen umgebe und mit der Mark 
gräfin Mathilde im Ehebruch lebe. 

Hugos Anfhuldigungen waren theild rein vom Hafle erfunden, 
theild in hohem Maß übertrieben. Es waren genug Männer in ber 
Verſammlung, bie ihren Ungrund leiht hätten darthun können. Auch 
hat der König ſchwerlich Hugos Mährchen Glauben geſchenkt; noch 
weniger ift zu erwarten, baß ber Cardinal Herzog Gottfried über- 
zeugt haben follte, jo widerwärtig dem Herzog die Vertraulichkeit feiner 
Gemahlin mit dem PBapfte war, die biefem eben fo große Zuneigung 
fchenkte, wie ihm Kälte bewied. Aber, nachdem einmal der Papfi bie 
unerwiefenen Berbächtigungen der Sachſen gegen ben König fih an« 
geeignet hatte, ſchien es nur eine gebührende Vergeltung, wenn man 
feinem perſönlichſten Widerfacher williges Ohr lieh. Und zu allen Zei⸗ 
ten hat unter ähnlichen Verhältniſſen gegen bie Leidenſchaft ruhige 
Erwägung nit Stand gehalten, zu allen Zeiten haben erregte Parteien 
weniger nah dem Wahren ober Wahrfcheinlichen gefragt, als nad dem, 
was ihren Zweden bien. So wurden auch Hugos Mähren damals 
für wahr gehalten oder doch dafür ausgegeben, und find Jahrhunderte 
lang von Gegnern der römifchen Hierarchie meift in gutem Glauben, oft 
auch wider befieres Wiflen nacherzählt worden. 

Die Bifchöfe befchloffen, wie ed ber König wünfchte, daß ber Papſft, 
weil er widerrechtlih den Stuhl Petri beftiegen, benfelben verlaflen 
müfle und nicht ferner ald Haupt der Kirche anzuerkennen je. Sie 
folgten dabei großentheild eben fo jehr ihrem eigenen Herzen, ald dem 
Willen des Könige. Einzeln unterfchrieben fie dann nicht nur das 
Abfegungsderret, fondern ftellten jeder befonders noch eine Beſcheinigung 
aus, daß fie fortan Hildebrand weder gehorchen noch ihn als apoftolis 
fhen Vater anerkennen ober anreben wollten. Die Unterfchrift leifteten 
bie meiften willig Nur die Bifchöfe Adalbero von Würzburg und 
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Hermann von Meg, die perſönlich dem Papſte früher in Rom ihre 
Ehrfurcht bezeigt hatten und die Lügen Hugos beſſer ald andere durch⸗ 
hauen mochten, erhoben gegen das außergewöhnliche und den kano⸗ 
niihen Beftimmungen wiberftreitende Verfahren ſchließlich Bedenken. 
Doch der alte Bifchof Wilhelm von Utrecht, ein fehr unterrichteter, aber 
foßer und hochfahrender Mann, der bei dem König und Herzog Gotts 
fried *) viel vermochte, ließ die Schwanfenden hart an und fuchte ihre 
Bedenken zu befeitigen. Bebend unterfchrieben auch fie. Im eigenthüms 
liher Weiſe wollte fih der ſchlaue Heil von Hildesheim vor jedem 
Nachtheil ſchützen. Er vermerfte unter feinem Namen bad Zeichen eines 
Speers, womit man in ben Handſchriften apofryphe Stellen anzubeuten 
pflegte; fo meinte er feiner Unterfchrift im Kal der Gefahr die Bedeu⸗ 
tung benehmen zu £önnen. 

Darauf erliegen die Bifchöfe gemeinfchaftli ein Schreiben an den 
Bruder Hildebrand, in welchem ſte ihm den Gehorfam auffündigten 
und die Gründe ihres Berfahrens angaben. Sie hätten — fo heißt 
es in dem Schreiben — bisher gehofft, daß er durch Rechtſchaffenheit 
und Thätigfeit feine ihnen längſt befannte widerrechtliche Ergreifung der 
hoͤchſten Kirchengewalt in Bergefienheit bringen werde, aber dem üblen 
Anfang feines Pontificats feien im Yortgange immer größere Uebel ge- 
folgt; Friede und Liebe feien aus der Kirche gewichen, da er ale ein 
Bannerträger bed Schismas mit Härte und mit Uebermuth aufgetreten 
fei, da er bie Klammen der Zwietracht, die er erft in Rom entzündet, 
über alle Kirchen Italiens, Deutfchlande, Frankreichs und Spaniens 
verbreitet habe; alle Gewalt ber Biſchoͤfe habe er, fo weit es bei ihm 
geftanben, gebrohen und die Verwaltung der Kirche dem aufftändigen 
Poͤbel übergeben, fo daß Niemand mehr Biſchof oder Priefter fein könne, 
wer fi nicht in fchimpfliher Weile vor Rom bemüthige; bie ganze 
herrliche Ordnung der Kirche, wie fle von den älteften Zeiten beftanden, 
fei durch feine Decrete vernichtet worden, denn, während er bie Bifchöfe 
berabgewürdigt, habe er fich felbft eine neue ganz ungebührliche 
Macht beigelegt, indem er behaupte, dag Niemand ein Recht auf bie 
Schlüffelgewalt habe, ald er felbft oder wen er damit beauftrage; nad) 
folden und ähnlichen Erfahrungen könnten fie nicht länger ſchweigen 


*) Gottfried Hatte das Weihnachtsfeſt kurz vorher bei Wilhelm in Utrecht mit gro» 
Bem Glanze gefeiert. 
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jondern müßten endlich offen ausfprechen, weshalb er nicht auf bem apos 
ftoliihen Sige bleiben könne, ja ihn niemals habe befteigen dürfen. 


Im weiteren Verlauf bes Schreibens führen dann bie Bifhöfe bie 
Gründe einzeln auf, weshalb Gregord Wahl ungültig gewefen und bie 
Fortführung des Pontificats ihm nicht mehr geftattet werden könne. 
Er habe, fagen fie, in ven Tagen Heinrichs III. einen leiblichen Eid 
geſchworen, daß er bei bes Kaiſers oder feines Sohnes Lebzeiten weber 
felbft Papft werden noch einen Anderen als foldhen anerfennen wolle, 
wofern nicht die Wahl vom Kaifer oder feinem Sohne gebilligt fei; 
ferner habe er einft, als von den Cardinälen mehrere fih um das Papſt⸗ 
thum bewarben, einen Eid abgelegt, daß er felbft niemals fih in ben 
Beſitz deſſelben jegen werde, um auch jene dadurch zu einem gleichen Ge⸗ 
löbniß zu bewegen; endlich fei durch das Wahldecret Nicolaus II. unter 
Androhung bes Bannes beftimmt worden, daß Niemand Papſt werben 
bürfe ohne Genehmigung des Königs, und diefes Decret babe er felbft 
abgefaßt, durchgeſetzt und unterfchrieben; hätte er hiernach ohnehin ben 
Stuhl Petri nie befteigen dürfen, fo fei er durch den wiederholten Eid- 
bruch vollends befielben unwürdig, zumal er durch den über Gebühr ver- 
trauten Verkehr mit dem Weibe eines Anderen das fchwerfte Aerger- 
niß ber gefammten Kirche gebe; aus Schamgefühl wollten fie nicht Alles 
fügen, was ihnen zu ®ebote ftände, aber überall würden Klagen laut, 
daß alle Verhandlungen beim apoftolifhen Stuhl durch Frauen geführt 
würden und durch dieſen neuen Weiberfenat die ganze Kirche geleitet 
werde; bie Worte verfagten ihnen, um alle bie niederen Schmähungen 
wiederzugeben, welche ſich ber Bapft gegen bie Bifchöfe erlaube, indem 
er fie Hurenföhne zu nennen oder in ähnlicher Weile zu fhimpfen ſich 
erdreifte. „Da du,” fließt das Schreiben, „mit fchweren Mein 
eiden bein Amt angetreten, die Kirche Gottes durch deine Neuerungen 
in die größten Gefahren geftürzt, deinen Wandel durch foldhe Verbrechen 
befleckt haft, fo fagen wir dir den Gehorfam auf, den wir Dir nie vers 
ſprochen haben und in Zufunft nicht leiften werden, und da Keiner von 
und, wie bu öffentlich zu äußern pflegteft, dir bisher als Bilchof galt, 

fo wirft du auch Keinem von uns fortan ald Papſt gelten.“ 
In Verbindung mit diefem Schreiben der Bifchöfe wurde ein ans 


beres im Namen bed Königs ausgeftellt, welches bie bezeichnende Auf⸗ 
ſchrift trägt: „Heinrich, nicht dur Anmaßung, fondern durch Gottes 
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heilige Einſetzung König, an Hildebrand, nicht den Bapft, fondern ben 
falſchen Mönch.” Denn ber befondere Inhalt des Schreibens, wel 
des im Uebrigen nur bie Befchuldigungen der Biſchöfe wiederholt, bes 
bt wefentlih in ber Ausführung, daß ber König feine Macht un- 
mittelbar von Gott habe, Gregors Gewalt dagegen als eine durch Lift, 
Geld, Volksgunſt und Gewalt erworbene nicht von Gott ftamme, daß 
ihm deshalb in feiner Weiſe zugeftanden habe den Gefalbten des Herrn 
ju berühren, über ben nach bem Ausſpruche der Väter dad Gericht 
Gott allein vorbehalten fei und ber, fo lange er nicht ben Glauben 
verlaffe, wegen feines Verbrechens abgefegt werden könne, So fchließt 
bad Schreiben: „Der heilige Petrus, ein Papft in Wahrheit, fagt: 
„Fürchtet Gott, ehret ben König”; du aber, weil du Gott nicht fürchteft, 
verumehrft in mir feine Ordnung. Der heilige Paulus, wo er ben 
Engel vom Himmel nicht fehont, der Anderes als das Evangelium pre 
digen würbe, hat Dich, der Anderes auf Erden lehrt, nicht ausgenommen. 
Denn er fagt: „So irgend Jemand, ob wir oder ein Engel vom 
Himmel, euch würde Evangelium predigen anders, denn euch gepredigt 
it, ber fei verfluht” *). Durch Ddiefen Fluch und unfer und unferer 
Biſchoͤfe Urtheil verdammt, fteige alfo herab, verlaß den angemaßten 
apoſtoliſchen Stuhl; ein Anderer befteige den Thron Petri, der ba 
niht Gewalt unter bem Dedimantel der Religion übt, fondern bie lau- 
tere Lehre bes heiligen Petrus verfünde. Ich Heinrih, König von 
Gottes Gnaben, rufe dir mit allen meinen Bifchöfen zu: Steige 
berab, fteige herab!“ 


Diefe Briefe follten durch die Bifchöfe Huzmann von Speler und 
Burdard von Bafel, fo beſchloß man, im Namen des Concils zuerft den 
lombardifhen Bifchöfen zur Beftätigung vorgelegt, dann aber nah Rom 
überbradht und vor ber verfammelten Synode dem Papfte zugefertigt wer- 
den; Hildebrands Abfegung follten die Bifchöfe dort öffentlich verfün- 
bigen und bie Römer auffordern eine Gefandifhaft an den Hof zu 
Ididen, um aus der Hand des Königs den neuen Papſt zu empfangen. 
Herzog Gottfried erbot fih ben Erwählten bann nah Rom zu geleiten, 
und bereit Pfingften wollte ber König fih in Sanct Peter die Kaifer- 
ftone von dem Manne feiner Wahl aufſetzen laffen, 


*) Galater 1, 7. 
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Als das Concil in Worms fih trennte, machten ſich bie beiden 
Bifchöfe fogleih auf den Weg. Sie begleitete im Yuftrage des Könige 
ber alte Graf Eberhard, der unter ben Lombarben befannt genug war. 
Auch erreihten die Gefandten unter den lombardifhen Bilchöfen leicht 
ihren Zwed. Eine zu Biacenza verfammelte Synode trat mit ber größ- 
ten Bereitwilligfeit ben Befchlüffen zu Worms bei, ja bie einzelnen Bis 
fhöfe verpflichteten fich fogar eiblih Hildebrand nicht ferner Folge zu 
leiften. Aber troß fo günftiger Anfänge wagten die Geſandten fi doch 
nicht nach Rom; fie mochten Kunde davon haben, baß dort die Stim⸗ 
mung gegen ben Papft nicht bie fei, die fie erwartet hatten. 


Gleich nah den Wormfer Beſchlüſſen hatte fih nämlich der König 
brieflih an die Römer gewandt, um fie von bdenfelben in Kenntniß zu 
feben und zum MWiderftand gegen Hildebrand aufzurufen. Er theilte 
ihnen zugleich ein Schreiben mit, welches er an legteren gerichtet, um 
das bisher zwiſchen ihnen obmwaltende perfönliche Verhältnig für immer 
zu löfen. Richt mit Firhlichen Phrafen überladen, in der Sprache ber 
Leidenschaft gefchrieben, läßt dieſes Schreiben in das wahre Verhältniß 
bes Königs zum Papft einen tieferen Bli werfen und verdient feinem 
ganzen Wortlaut nach mitgetheilt zu werben. 


So fchrieb der König dem Papſt: „Heintih, König von Gottes 
Gnaden, an Hildebrand. Da ich bisher von dir väterliche Gefinnungen 
erwartete und dir in Allem zu großem Mißfallen meiner Getreuen Ger 
horſam bewies, haft Du dies eriwiedert, wie es ber fchlimmfte Feind meis 
ned Lebens und meines Reich nicht ärger vermocht hätte. ‘Denn, nad: 
bem bu im Anfang mir jedes ererbte Recht, welches ich von beinem 
Site fordern fonnte, durch übermüthigeds Wagniß entriffen, haft du 
weiter fortfchreitend auch das italienifche Reich durch die abfcheulichiten 
Ränke mir zu entziehen gefucht. Und damit noch nicht zufrieden, haft 
bu beine Hand erhoben gegen die ehrwürbigften Bifchöfe, Die und auf 
das Engfte, gleichwie Die Glieder dem Haupt, verbunden-find, fie mit 
den breifteften Beleidigungen und empfindlihften Schmähungen gegen 
göttliches und menfchlihes Recht, wie fie felbft geftehen, verfolgt. Ich 
überfah dies mit Geduld; du aber hielteft meine Geduld für Zaghaftig- 
feit und wagteſt bich fogar gegen mich, dad Haupt felbft, zu” er 
heben; denn bu fandteft mir die bir wohl befannte Boifchaft, daß bu, 
um beine eigenen Worte zu gebrauchen, entweder flerben ober mih um 
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Reich und Leben bringen würbefl. Diefem unerhörten Hochmuth meinte 
ih nicht mehr mit Worten, fondern mit ber That entgegentreten zu 
müflen und berief eine Berfammlung aller Bifchöfe meines Reichs auf 
ihre eigenen Bitten. Als bier, was bisher aus Scheu und Ehrfurcht 
verichwiegen, befannt wurde, trat aus den wahrhaften Ausfagen berfels 
ben gegen dich, die du aus ihrem Briefe erfahren wirft, Far an ben 
Tag, daß du nicht länger den apoftolifchen Stuhl einnehmen koͤnneſt. 
Ihr Urtheil, weil es gerecht und billig vor Gott und Menfhen war, 
babe ich genehmigt: deshalb fpreche ich dir jedes Recht ab, was bu bisher 
als Papft geübt hafl, und gebiete bir nah dem Rechte des Patri- 
cuts, welches mir Gott gegeben und die Römer eiblich beftätigt haben, 
daß du von dem Biſchofsſtuhle der Stadt herabfteigeft.” 


Der König meinte, die Römer würben aus diefem Schreiben fehen, 
wie Hildebrand nicht nur die Kirche unterdrüädt, fondern auch als ein 
Feind des Reichs fich erwiefen habe; er forderte fie deshalb auf, fi 
kräftig gegen ihn zu erheben. „Wir fagen nicht,” heißt e8 am Schluß 
ded an die Mömer gerichteten Schreibens, „baß ihr fein Blut vergießen 
ſollt, da ja das Leben ihm nad feiner Entfegung nur eine härtere 
Strafe als der Tod fein wird, fondern daß ihr ihn, wenn er es nicht 
willig thut, den päpftlihen Stuhl zu verlaffen zwingt und einen Ans 
deren, ber von und nad eurem und aller Bifchöfe Rath erwählt werden 
ſoll, als Papft aufnehmt, einen Mann, der jene Wunden zu heilen 
den Willen und das Vermögen hat, welche Hildebrand ber Kirche ger 
ſchlagen.“ 


Dieſe Schreiben des Königs hatten auf bie Römer ihre Wirkung 
verfehlt. Wenn auch Eencius Freunde in der Stabt zählte, fo war 
doh das Anfehen des Papſtes feit jener traurigen Chriftnacht flätig 
gemahlen und für feine perſoͤnliche Sicherheit hatte er kaum noch zu 
jorgen. Wohl war ed beshalb ein Wagniß für vie Gefandten, mit 
ihren Aufträgen inmitten einer von ihm berufenen Synode, umringt von 
einer ihm ergebenen Bürgerfchaft, vor ihn Hinzutreten, ein Wagniß, zu 
welchem die Bifchöfe fich nicht ſtark genug fühlten: und fie hatten von 
Süd zu fagen, daß fie bes ſchweren Ganges überhoben wurden. Ein 
Heriker aus dem ſchismatiſchen Parma, Roland mit Namen, und ein 
loͤniglicher Minifterial Abernahmen es bie gewichtigen Schreiben nad) 
Rom zu bringen und dem Papft vor feiner Synode den Gehorſam aufs 
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zufündigen. Großen Lohn fcheint man ihnen verfprocdhen zu haben *), und 
unter Zodesängften haben fie ihn fauer verdienen müſſen. 


Her Papſt bannt und entfcht den König. 


Eine ftattlihe Verfammlung hatte fih in ver Kirche bes Las 
teran zufammengefunden, als in ber zweiten Woche ber Faſten am 
21. Februar der Papft die Synobe eröffnete. Die Zahl der Bifchöfe 
wird auf hundert und zehn angegeben. Sie mochten aus bem füdlichen 
und mittleren Italien, aus Burgund und Franfreih gekommen fein, 
aus Deutfchland und ber Lombardei war Keiner zugegen. Viele Aebte und 
Mönde hatten fih von nahe und fern eingefunden, und eine dichte 
Menge von römischen Klerifern und Laien füllten die weiten Räume. 
ber Kirche. Auch die Kaiferin Agnes war gegenwärtig, um zu erleben, 
was ihrem Herzen das Schmerzlichfte fein mußte, 

Roland und fein Gefährte waren erft am Tage zuvor in Rom ans 
gekommen, aber fie zögerten Feinen Augenblick ihren gefährlichen Auftrag 
zu erfüllen. Sie begaben fih in die Synode und übergaben ihre Briefe 
im Namen bed Könige dem Papſte. Roland rief Gregor vor ber 
verfammelten Menge die Worte zu: „Der König und unfere Bifchöfe 
gebieten dir von dem Stuhle Petri zu fleigen, ben du nicht nach bem 
Recht, fondern durch Raub erlangt haft!" Darauf wandte er fi zu den 
römifchen Cardinälen und forderte fie auf, Geſandte nad) Deutfchland 
zu fhiden, um aus ber Hand bes Königs, der Pfingften felbft nach 
Rom kommen werbe, einen anderen Papft.zu empfangen; „benn biefer,“ 
fügte er hinzu, „ift fein Bapft, fondern ein reißender Wolf.” Bei diefen 
Morten brach ein furdtbarer Sturm in ber Berfammlung lod. Der 
Cardinal⸗Biſchof Johann von Porto rief: „Ergreift ihn!" Der Präfect 
Gencius, ein von Jugend an dem Papft überaus ergebener Mann, und 
alle Bewaffneten in der VBerfammlung züdten die Schwerter und hieben auf 
bie Gefandten ein. An ber heiligen Stätte würden fle vor ben Augen 
bes Papſtes bingefchlachtet fein, wenn er nicht felbft fie mit feinem 
Leibe gebedt und den MWüthenden entriffen hätte. Er ließ fie dann zu 
feinen Füßen nieberfigen und ftellte Die Ruhe her. Die Verhandlungen 


*) Roland erhielt bald darauf das Bisthum Trevifo. 
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nahmen ihren Fortgang; der Papſt leitete fie, dem Befehle des Könige 
trogend. “Der erfie Tag der Synobe verlief. ohne weitere Störung. 

Gregor hatte auch in dieſem Sturm bie Yaffung bewährt, bie 
ihn in dem Drange ungewöhnlicher Dinge, fo heiß fonft fein Blut 
wallte, am wenigften zu verlaflen pflegte. Schon am anderen Tage 
kam ihm Botſchaft von einigen beutfchen Bifchöfen, die ihm Reue 
über ihr unbedachtes Beginnen zu erfennen gaben: biefe Botfchaft bes 
liebte feinen Muth. Als er in die Synode fam, ließ er die Briefe 
des Königs und ver Bifchöfe verlefen und flellte zur Berathung, wie 
gegen die Verächter bes apoftolifhen Stuhls zu verfahren fei. Die 
Synode beſchloß, was er wünjchte. Siegfried von Mainz wurde, „weil 
er füh die Biſchöfe und Aebte des deutfchen Reichs von ber heiligen 
tömiichen Kirche, ihrer geiftlihen Mutter, zu trennen erbreiftet hätte,“ 
vom Amt fuspendirt und vom Genuß bed Abendmahls ausgeſchloſſen. 
Auch über die deutſchen Biſchöfe, die freiwillig dem Schisma beigetreten 
waren und dabei verharren wollten, wurde die Ausichließung vom Amte 
und der kirchlichen Gemeinfchaft verhängt, dagegen die Beftrafung für 
alle, die nur gezwungen beigetreten, bis auf Petri Kettenfeier (1. Auguft) 
verihoben; erft wenn fie bis dahin nicht in Perſon oder durch Boten 
dem römiſchen Stuhle Genugthuung geleiftet hätten, ſollten aud fie 
ihres bifchöfliden Amtes beraubt werden. Die Iombarbifhen Bifchöfe 
ſchloß der Papſt insgefammt, „weil fie mit Verachtung der Kirchengefebe 
fh gegen ben heiligen Petrus verſchworen hätten,” von ihrem Amt und 
ber Gemeinfchaft der Kirche aus. Außerdem wurden einige Strafen, 
welche Hugo von Die, ber übereifrige Legat bes PBapftes, in Burgund 
verhängt hatte, beftätigt. Das Wichtigfte aber war, bag der Papft, was 
er bem Könige angebroht hatte, zur Ausführung brachte: er fprach den 
Bann Über ihn aus, entfegte ihn feiner Eöniglichen Gewalt und entband 
alle Unterthanen von dem Eide, den fie ihm geſchworen hätten ober noch 
ihwören würden. 

In einem Gebet an den heiligen Petrus verkündete Gregor vor 
ber Synode fein Urtheil über den König, Es find folgenfchwere und 
ig denkwürdige Worte, die er damals vom Stuhl Petri ſprach: 
„Heiliger Petrus,” fo hub er an, „du Fürft der Apoftel, neige zu ung, 
id bitte dich, gnädig dein Ohr; vernimm mich, deinen Knecht, den bu 
von Kindesbeinen an ernährt und bis auf diefen Tag aus ber Hand 
der Gottloſen errettet haft, die mich wegen meiner Treue gegen bich ges 
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hast haben umb Hafen. Du felbft biſt mein Zeuge, und mit bir meine 
Herrin, die Mutter Gottes, und ber heilige Paulus, dein Bruder unter 
ben Seligen, baß beine heilige vömifche Kirche mi wiber meinen 
Willen zu ihrer Leitung genöthigt hat, daß ich ed nicht für einen Raub 
beinen Stuhl zu befteigen angefehen habe, fondern lieber in ber Fremde 
mein Leben zu befchließen gewillt war, als beinn Sig um irdiſchen 
Ruhmes willen durch weltliche Raͤnke zu gewinnen. Und beshalb, 
glaube ih, war es bein Wille und ift es noch jegt, daß nach beiner 
Gnade, nicht nah meinem Verdienſt, die Ehriftenheit, dir beſonders bes 
foblen, mir ald deinem Stellvertreter befonders gehorchen fol, und um 
deinetwillen ift mir von Gott die Macht verliehen zu binden und zu 
Iöfen im Himmel und auf Erden. In diefem Vertrauen unterfage ich 
zur Ehre und zum Schuß beiner Kirche im Namen bes allmädtigen 
Gottes, des Vaters, des Sohnes und des heiligen Geiftes in Kraft 
deiner Vollmacht dem König Heinrich, Kaifer Heinrichs Sohn, der fi 
mit unerhörtem Hochmuth gegen beine Kirche erhoben hat, die Regies 
rung bes ganzen deutfchen Reiche und Italiens, Iöfe alle Ehriften von 
ber Verpflichtung bes Eides, den fie ihm geleiftet haben ober noch lei⸗ 
ften werden, und unterjage hiermit, daß irgend Jemand ihm als einem Koͤ⸗ 
nige diene. Denn es gebührt fih, daß wer die Würde beiner Kirche zu 
mindern fucht, felbft die Würde verliert, Die er beſitzt. Und weil er 
als Ehrift weder gehorchen wollte, noch zu bem Herrn zurüdfehrte, 
ven er verlaflen hatte, indem er Gemeinſchaft mit Gebannten pflog, 
meine Mahnungen, Die id — bu bift mein Zeuge — nur um feis 
nes Heiles willen an ihn ergehen ließ, verachtete und von beiner 
Kirche, die er zu fpalten fuchte, fich trennte, fchlinge ich um ihn in 
beinem Ramen bie Bande des Fluches. Und deshalb fpreche ich im 
Vertrauen auf dich diefen Bann aus, daß alle Völfer wiffen und er- 
fennen follen, daß bu bift Petrus und auf deinen Felfen der Sohn 
bes Iebendigen Gottes feine Kirche gebaut hat und bie Pforten ber 
Hölle fie nicht überwältigen werben.” 

Nie waren ähnliche Worte dom Stuhle Petri gefprochen, nie ein 
Strafurtheil von ähnlicher Bebeutung von einem Papfte gefällt worben. 
Wohl hatte man erlebt, daß der Nachfolger Petri Kronen vertheilte, 
wohl waren kirchliche Strafen von ihm über die Könige großer Reiche 
verhängt worben, und Gregor felbft hatte vor Jahren den König 
von Frankreich mit Abfetzung bedroht: aber unerhört war, baß ber 
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Erbe des Kaiſerthums, der oberfte Schußherr der abendlänbifchen Kirche, 
in dem man ben Urquell aller weltlichen Macht bisher verehrte und von 
dem ber römifche Bifchof felbft in mehr als einer Beziehung abhing, 
jebt von dieſem entthront und alle kehneeide, die ihm je geſchworen, 
geloͤſt wurden. 


Der Lehnsſtaat beruhte ſeiner Natur nach auf dem Lehnseid: 
wer die Macht hatte dieſen zu löſen, in deſſen Hand lag bie lette 
Entfheidung, war die Summe ber weltlihen Dinge gegeben. Offen 
fprach jett Gregor aus, daß er als Stellvertreter des heiligen Petrus 
biefe Macht und damit die höcfte Gewalt in der Ehriftenheit befite, 
daß nicht er vom König, dem Inhaber der Faiferlihen Gewalt, fondern 
biefer von ihm abhängig fei, daß nicht allein in Spanien, England, 
Sranfreih und Ungarn dem römifhen Bifchof eine Oberherrfchaft über 
alle weltlihen Mächte gebühre, fondern auch in Deutfchland und Italien, 
bag mit einem Worte nicht das Kaiferthum, fondern das Papftthum 
ben Ausgangspunkt jeder weltlichen Ordnung zu bilden babe, das Kaifer- 
thum felbft nur von ihm feine Autorität empfangen könne. Was er einft 
ſchon dur die Krönung Nicolaus U. im Jahre 1059 hatte bezeichnen 
wollen, was er im Jahre 1075 als das Recht des heiligen Petrus be- 
anſprucht hatte*), führte er jest in einer großen und verhängnißvollen 
Action in die Geſchichte ein. König Heinrich fprach, wenig fpäter aug, 
Hildebrand habe auf jener Bafteniynobe gezeigt, Daß er alle geiftliche 
und weltlihe Gewalt in einer, in feiner Hand vereinigen wolle, und 
dadurch in gleicher Weife die bisherigen Ordnungen des Staats, wie 
ber Kirche, erfchüttert: hierin liegt in der That die wefentliche Bedeutung 
bes Borgangs, ber mit Recht die ganze Welt in Erftaunen verfeßte. 

Daß Gregor die Befugniß gehabt habe in dieſer Weife zu vers 
fahren, hat er eben fo hartnädig behauptet, wie es ihm von ber Ge— 
genfeite beftritten if. Wiederholentlih hat er theils durch kanoniſche 
Beftimmungen, theild durch Berufung auf frühere Vorgänge fein Ber 
fahren zu rechtfertigen geſucht. Daß die gefeglihen Formen auf ber 
römifchen Synode nicht ftrenger beobachtet wurden, als auf bem Wormfer 
Concil, ließ fih unſchwer erweifen; auch wurde feinen Ausführuns 
gen ſchon damals mit guten Gründen begegnet, und mit beſſeren könnte 
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*) Man ſehe oben ©. 42 und ©. 261. 262, 
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man fie heute widerlegen. Aber weltbiftorifche Vorgänge, bie an ber 
Pforte einer neuen Zeit ftehen, laſſen fih nie allein nah dem Maß 
aus der Vorzeit überlieferter Rechtsgrundſätze meflen, und für den His 
ftorifer hat eigentlich nur die Frage eine wefentliche Bebentung, ob Gre⸗ 
gord Schritt nach der ganzen Lage der Dinge und nad feiner eigenen 
Stellung ein nothwendiger war. Diefe Frage muß man, irre ich nicht, 
bejahen. | 

Wir willen, wie das Papftthum an die Spige einer großen kirch⸗ 
lichen Reformbewegung geftelt wurde, welche vom Kaiſerthum erſt bes 
günftigt, dann vergeblich bekämpft, fchlieglich mit unzureihenden Mitteln 
in halber Weife unterftügt war, wie ber römifche Bifchof zugleich, als 
bie deutſche Macht in Italien hinſchwand, bier in die Mitte der natios 
nalen Bewegung trat, wie ihm endlich eine univerfele Stellung zufiel, 
weniger noch befeftigt, aber weitgreifender und ausfichtsreicher, ale fie 
je ein deutfcher Kaifer befeffen; wir wiſſen, wie Gregor biefe Firchlich- 
weltlihe Macht bed Stuhls Petri, die er zum großen Theil ſelbſt bes 
gründet hatte, mit bem Bewußtfein übernahm, dazu von Gott berufen 
zu fein, ihr zum vollftändigen Siege über ihre Widerfacher zu verhelfen, 
mit dem Vorgefühle eines unzweifelhaften Triumphs. Ob nun pers 
fönlicher Ehrgeiz ihn befeelte oder nicht, nimmermehr war ihm möglich) 
vom Stuhle Petri herabzufteigen und mit feiner Perſon eine Sache, 
die ihm Gottes Sache war, aufzugeben, weil ed ein junger König fo 
verlangte, ber fi) zum Verderben bes Papftes mit einer Zahl den’römifchen 
Forderungen hartnädig widerftrebender Bifchöfe vereinigt hatte und 
faiferlihe Rechte in Erinnerung brachte, Die feit geraumer Zeit kaum 
nod) geübt waren. Konnte aber Gregor nicht von dem Stuhle Petri 
weichen, fo blieb ihm Feine Wahl mehr. Er mußte dem Könige mit 
gleicher Entfchiedenheit begegnen, wie biefer ihm begegnet war; wie feine 
Autorität der König gu entkräften gefucht hatte, fo mußte er die des Königs 
fo tief, wie möglih, erfehüttern. Man irrt, wenn man glaubt, daß 
Heinrich zu verderben des Papftes nächte Abficht bei diefem Schritte 
geweſen fei: obwohl Gregors Untergang unfehlbar vom Könige befchloffen 
war, wollte Gregor doc vielmehr ihn zur Unterwerfung durch bas legte 
und äußerfte Zwangsmittel nöthigen, ald vom Throne floßen. Das 
Verfahren, welches er einfhlug, war bas einzig mögliche, wenn er 
fih und das Papftthum in der Stellung behaupten wollte, bie fie durch 
ben Gang der Dinge gewonnen hatten. 
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Wie große Gefahren ihn umgaben, entging Gregor nicht, aber er 
Rand in dem Bewußtfein, daß ber heilige Petrus, als befien Werkzeug 
er fich lediglih anfah, ihm durchhelfen werde. Auch das Gebet der Ges 
treuen des Apofteld galt ihni ale eine ftarfe Waffe. Er unterließ nicht 
ihnen fofort die Lage ber Dinge mitzutheilen, damit fie zu Gott 
flehen möchten, „baß er entweder die Herzen der ruchlofen Widerſacher 
zur Reue ftimme oder dur die Vernichtung ihrer böfen Abfichten zeige, 
wie wahnfinnig Alle feien, welche den von Chriftus gegründeten Belfen 
zu erjehüttern und Die von Bott gegebenen Privilegien anzutaften fich 
erfühnten.” 

Aber Gregar war nicht dr Mann weltlichen Mächten nur mit 
Gebet zu begegnen. In die größte Thätigkeit warf er fh, um 
Waffen, Freunde und Bundesgenoffen zu gewinnen. Mehr als je warb 
er um die Gunft des römiichen Volles. Ihm zu Liebe ließ er bie 
Geſandten des Kdnigs, die er auf der Synode vom Tode errettet, in 
ben Kerfer werfen, graufam foltern und bann zum Schaufpiel ber 
Menge durch die Straßen ber Stadt führen; ein abfcheuliches Ders 
fahren, welches mit Recht den fchwerften Tadel erfuhr, doch wußte ber 
Papſt, an welchen Schaufpielen dieſes Volk Gefallen fand. Zugleich 
verfärfte er fein Heer in der Stadt. Wir willen, daß er von dem 
Tridentiner Biſchof Mannſchaft verlangte; in gleiher Weife wird 
er andere Freunde nahe und fern in Anſpruch genommen haben, 
Robert Guiscard und deſſen Bruder Roger ſuchte er fih damals 
zu nähern und begann mit. den Normannen Friedendverhandlungen, 
Er fand fie Außerft willig; „nach Gott,“ fagte er, „wollen fie nur ben 
beiligen Petrus zum Heren und Kaifer haben.” Vor Allem aber ſchloß 
er fih auf dad Engfte an Mathilde an, die um biefe Zeit zur alleinigen 
Herrfchaft in den von ihrem Vater einft beberrfchten Ländern und Städten 
gelangte. Am 26. Februar ftarb ihr Gemahl Herzog Oottfried, fern 
von ihr, wie er feit Sahren fern von ihr gelebt hatte; am 18. April 
endete auch ihre Mutter Beatrir zu Piſa das Leben. Immer mehr 
löhen fich die Bande,“ die Mathilde an Deutfchland knüpften, und immer 
entfhiedener wanbte fie fich der Sache ber Kirche und Italiens zu, im⸗ 
mer fefter zog fi ihr Verhältnig zum Papſte. Ihm ſcheint fie damals 
willig das von ber römifhen Curie fo oft beanjprudte Herzogthum 
Spoleto mit ber Mark von Bamerino überlaffen zu haben, welches ohne» 


bin zum großen Theil in den Händen ber Normannen war: auch ohne 
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biefe Länder blieb ihr eine ber glängendften Herrichaften bes Abendlands. 
Bol von Ehrgeiz und Enthufiasmus ftand biefes breißigjährige Weib 
ſtets bereit zum Schutze des Papftes, dem fie ihren Geift und Ihr Herz 
. ergeben hatte, eine getreue Magb des heiligen Petrus, wie er fie 
nannte, 


Die lombardiſchen Biſchöfe und Aebte famen auf Antrieb Wiberts 
von Ravenna gleih nah Oſtern in Pavia zufammen und ſprachen 
feierlih den Bann über ben Papft aus. Die Trennung bed nördlichen 
Staliend von Rom ſchien damit vollzogen und feine Hoffnung hier 
bem Papſte zu bleiben. Aber bald zeigte ſich, daß das entichiedene 
Vorgehen deſſelben doch auch in ber Lombardei Eindrud gemacht 
hatte. Die Pataria erhob fih von Neuem; felbft in Dlailand, wo ein 
Ritter Wifred an die Spige berfelben trat und fich mit dem Papfte in 
Verbindung fegte. Nichts mußte Gregor erwünfchter fein, als baß bie 
Anhänger bes heiligen Petrus bier abermals zu. ben Waffen griffen: 
er verſprach Wifreb die Unterftügung, welde er von ihm verlangte, 
und einen wirkfameren Beiftand, ald der Papſt jett gewähren Fonnte, 
fanden die Patarener in der großen Gräfin Mathilde. 


Die Hauptfadhe war, welche Aufnahme die Befchlüffe ber roömiſchen 
Synode in Deutfchland finden würden. Kein Zweifel fann obmwalten, 
daß fie noch ein Menſchenalter zuvor den furchtbarften Sturm bier er- 
regt haben würden. Aber die Verhältnifie hatten fich inzwifchen geän- 
dert. Das Königthum übte nicht mehr den alten Zauber auf bie Ges 
müther; der Bruch bed Lehnseides war an ber Tagesordnung, und 
Nichts war den Fürften willflommener, ald wenn die Religion felbft den 
Bruch zu heiligen fchien. Während der Glanz der Krone mehr und 
mehr erbli, gewann der Name des heiligen Petrus auch bei und einen 
immer volleren Klang. In den Klöftern cluniacenfifher Richtung hegte 
man bie ausfchweifendften Vorftelungen von der Macht des römifchen 
Biſchofs, und die eifrigen Mönche berfelben verbreiteten diefelben nicht 
nur unter die gefammte Kloftergeiftlichkeit, fondern auch weit unter das 
Boll. Kaum erfhol deshalb die Kunde vom Bann des Königs, fo 
wurde e8 in Sachſen abermald unruhig, Die oberbeutfchen Herzöge 
traten zu einer Verſchwörung zufammen, die Monde im Schwarz 
wald, in Sranfen, Thüringen und Sachſen predigten breift von ber 
Macht des apoftoliihen Stuhles. Die Saat ging endlih auf, bie 
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Rom feit Jahren gelegt hatte *); üppiger jchoß fie empor, als der Papſt 
ſelbſt hatte hoffen können. 

Es fehlte Gregor nicht an Freunden in Deutfchland, die ihm die 
Hand enigegenftredten. Selbft unter ben Bifhöfen, wußte er wohl, 
war der Bund nicht fo feft, wie es zu Worms gefchienen hatte, und 
nicht ohne Grund hatte er Diejenigen, die unfreiwillig feine Abfegung 
unterfchrieben hatten, von den anderen gejchieden. Gleich nach ber Syn- 
ode fchrieb er an ben Erzbifchof Udo von Trier, die Bifchöfe Dietrich 
von Berbun und Hermann von Meb und bat fie in den Schooß 
der Kirche zurüdzufehren; ſte waren fämmtlih dem Papſte als religiöfe 
Männer perfönlich befannt, und das Schreiben verfehlte nicht feine 
Birfung Udo und Dietrih bewahrten dem Könige ihre Treue, aber 
Udo trat doch al&bald die Reife nah Rom an**); Hermann ging for 
gleih offen zu ben Widerfachern des Königs über, Daffelbe that Bi- 
hof Adalbero von Würzburg, ber gleich ihm ſchon zögerndb in Worms 
unterfchrieben und wohl unverzüglid ben Papſt feiner Reue ver 
fihert hatte. Bald fanden fi nod andere, die es Doch lieber mit bem 
Bapfte ald dem Könige halten wollten, und felbft Siegfried begann ben 
gewagten Schritt zu bereuen, zu dem er ſich hatte verleiten lafien. Der 
Papſt fchrieb an den Bifchof von Trient: „Petri Kettenfeier wird nicht 
vorübergehen, ohne daß aller Welt Har vor Augen liegt, daß Heinrich 
mit dem volften Recht ercommunieirt if.” Petri Kettenfeier hatte er 
als Termin den beutfchen Bifchöfen geftelltz; er hoffte fie dann wohl 
indgefammt bereits reuig zu feinen Füßen zu fehen. 

Aber fo groß die Zahl der Getreuen bes heiligen Petrus in. 
Deutfchland auch war, jenen Außerften Schritt, den Gregor gethan 
hatte, billigten dennoch Biele mit Nichten. Deshalb erließ er an bie 
Bifchöfe, Herzöge, Grafen und Alle, „die im deutfchen Reiche ben chrift- 
lihen Glauben vertheidigen”, ein ausführliches Nechtfertigungsfchreiben. 
Er entwidelt in demfelben den Berlauf feiner Streitigfeiten mit Dem 
König, freilich weder volftändig noch im Einzelnen richtig; Dann giebt 
er noch einmal feine Gründe für das Anathem an, welches ſelbſt dann 
aufrecht erhalten werden müßte, wenn es nicht aus genügender Urfache 
oder nicht ganz ordnungsmäßig von ihm verhängt fein ſollte; endlich 








2) Bergl. oben ©. 227. 228. 
*3) Dies mochte bei Dietrich nicht nöthig erfcheinen, ba er das Abſetzungsdecret gar 
nicht unterfchrieben hatte. 
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ermuthigt er die Getreuen zur Stanbhaftigfeit, indem er bie Hoffnung 
eröffnet, daß ber König doch noch in ſich gehen und reuig in den 
Schooß der Kirche zurüdfehren werde. „Wenn er umkehren will, wirb er 
und, was er auch gegen uns brüten mag, doch immer bereit finden, 
ihn in die Gemeinfchaft der Kirche, in welcher Weife ihr ed, Geliebte, 
uns empfehlen werdet, wieder aufzunehmen.” Viele Freunde mußte 
ihm unter den beutfhen Großen gewinnen, daß er von ihrer Entſchei⸗ 
dung den Austrag des Streites abhängig machen wollte. 

Uebrigens waren fchon bald nad) der Synode wiederholte Verſuche 
gemacht worden, ben Streit zwifchen Kaifer und Bapft in Güte 
beizulegen. Aber den Männern, die ein ſolches Friedenswerk betrieben, 
gab der Papft zur Antwort, nur dann fönne er dem König die Hand 
reichen, wenn er feine Bergehen gegen die Kirche nach ben Anweifungen 
bes apoftolifhen Stuhles wieder gut machen, mit anderen Worten, 
wenn er ſich ihm fo volftändig, wie er es einft verfprochen Hatte, unters 
werfen würde. Zu Zugeftändniflen wäre Gregor früher bereit gewefen; 
jest würde er kaum das Geringfte aufgegeben haben. Er meinte wohl, 
daß das Reich des Teufels jetzt in der Welt offenbar fei, doch glaubte 
er bemerft zu haben, daß die Macht deflelben dann am ſchnellſten zus 
fammgnbräcde, wenn fie am meiften fih brüfte. Seine Art war es, 
Wehe über die Zeiten, in denen er leben müffe, zu, rufen: aber Petri 
Schifflein war in eine Zeifftrömung gerathen, die feine Bahrt wunder, 
fam befchpleunigte, und Niemand wußte dies beſſer als der kluge Mönch, 
ber am Steuer faß. 

Der Hader zwifhen König und Papſt, ven fie noch vor Kurzem 
beigulegen gehofft hatten, war nicht nur nicht beigelegt, fondern 
hatte fih fo erhikt, dab an eine Ausgleihung kaum noch zu bens 
fen war, Weber Roms Decrete gegen Simonie und ‘Priefterehe, 
noh Gregor Inveftiturverbot hatten den unmittelbaren Anlaß zum 
Bruche gegeben, fondern bie Berhältnifie Mailands und bie gefammte 
Lage Italiens. Aber die nächſte Veranlaſſung war nicht der lebte 
Grund, ber tief in ber ganzen Entwidelung der Dinge lag. Sobald 
fich der römifche Bifchof als den Etatthalter Gottes auf Erben, ald den 
Schiedsrichter in allen geiftlihen und weltlichen Dingen zu fühlen an» 
fing, mußte er über furz oder lang mit dem Erben des deutichen Kaifer- 
thums, der fi von Gott zum Oberherrn der abendländifchen Ehriften- 
heit eingefeßt glaubte, in Kampf gerathen. Die beiven Mächte, melde 
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im Occident allein eine univerfale Bedeutung befaßen, waren Dur ben 
®ang ber. Gefchichte allmählih und faſt unvermerft- in ben ſchrofffien 
Gegenſah gerathen: beim Ausbruch des Kampfes fah fogleih Jeder⸗ 
maun, welche große Frage durch ihn zur Entfcheidung fommen follte. 

Der König hatte ven Papſt entfegt und wollte ihn vernichten, ber 
Papft den Erben des Kaiſerthums gebannt und entthront, um ihn und 
mit ihm das Kaiſerthum fich zu unterwerfen. Davon, wer von beiden 
fi behauptete, hing ab, ob das Kaiſerthum, mie bisher, bie Geſchicke 
der Bölfer leiten follte oder ob es von feiner Höhe fleigen und bie 
Zügel der Weltherrfchaft vem Papftthum überlaflen müßte. 


14. 
Heinrich IV. im Bann, 


Die Wirkungen des Yaunıs. 

In dem Bewußtfein eined großen Erfolges war ber König von 
Worms nah Goslar zurüdgefehrt, um feine Maßregeln zur Bezähmung 
des Sachſenvolkes weiter durchzuführen. Die Herſtellung ber alten 
Burgen wurde eifrig gefördert, neue Feften zu ben alten gebaut, bie 
eingegogenen Güter erprobten Vertheidigern ber Eöniglihen Sache übers 
geben, Tag für Tag ergingen Edicte gegen alle freien Männer in. 
Sachſen und Thüringen, bie fih ber Aufforderung des Könige zus 
wider noch nicht geftellt und unterworfen hatten. Erft gegen die Mitte 
des März verließ Heinrih Goslar und begab fih nah Lothringen, wo 
feine Anweſenheit dringend gefordert wurde. 


Bor Kurzem war Herzog Gottfried eines gewaltfamen Tobes 
geftorben. Er hatte fih in die neugemwonnenen friefifhen Länder bes 
geben, die von Robert bem Briefen. und deſſen Stiefſohn Graf Dietrich 
von Holland bedroht waren. Bei ber Feſte Vlaardingen, als er zur 
Rachtzeit einen abgelegenen Ort zur Befriedigung natürlicher Bebürfs 
niſſe auffuchte, lauerte ihm Gislebert auf, ein Dienſtmann des Grafen 
Dietrich, bohrte ihm von hinten ein Schwert in die Eingeweide und ers 
griff die Flucht. Zu Schiff wurde der tödtlich verwundete Herzog nach 
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Utrecht gebracht und ftarb dort nach kurzer Zeit *). Rach feinem Wunfche 
wurde er in Verdun zur Seite feiner Väter beftatte. Mit ihm ftarb 
ber Mannesftamm eines Gefchlechtes aus, welches feit mehr als hun⸗ 
bert Jahren auf die Geſchicke Lothringens einen großen, oft geradezu 
entfcheidenden Einfluß geübt hatte. 

Gottfried Tod war ein Ereigniß von weitgreifender Bedeutung. 
Freund und Feind unter ben Zeitgenoffen find darüber einig, baß er 
ein Fürft von größter Einfiht und ungemeiner Thatkraft war, ber unter 
ben weltlihen Großen neben fich nicht feines Gleichen fand. Lothringen 
empfand ſchwer feinen Berluft, da unter ihm ein ungewöhnlicher Friebe 
im Lande geherrfcht hatte und man bald an feine glüdlichen Zeiten nur 
mit Seufzen gedenken konnte. Noch ſchwerer traf Gottfriede Tod ben 
König. Dem Lothringer vor Allem dankte er Die Unterwerfung ber 
Sadfen, und auf feine gewichtige Unterftügung hätte er unbebingt auch 
gegen Gregor rechnen können; feinen beutfchen Fürften gab es, ber in 
gleicher Weife die Verhältniffe Italiens kannte und der unmittelbarer 
bei ihnen betheiligt gewefen wäre, Ueberdies fchien Gottfried der ein⸗ 
ige Mann, der dur Hugen Rath den hochfahrenden und gewaltfamen 
Sinn des jungen Könige zu. mäßigen vermochte. 

Zunädft begab fih Heinrih nah Köln, um perfönlich die Weihe 
Hildulfe durdgufegen, die nod immer auf mannigfahen Widerfpruch 
flieg. Selbft Wilhelm von Utrecht war dem Goslarer Domherrn abs 
geneigt, verftand fich aber zur Weihe, ald der König einem feiner Ver⸗ 
wandten das erledigte Bisthum Paderborn verſprach. Sobald Hilbulf 
geweiht war, eilte der König von Köln nach Utrecht, wo er das Oſter⸗ 
feft (27. März) bei Bifchof Wilhelm beging: hier ftellte fih ein Neffe 
Herzog Gottfried am föniglihen Hofe ein, den er fterbend als feinen 
Erben bezeichnet hatte. Es war ein Sohn feiner Schwefter Ida unb 
bes Grafen Euftahius von Boulogne; er trug den Namen bes Oheimg, 
ber ihm befonber8 zugethan gewefen war, obwohl er faum ahnen Eonnte, 
daß biefer Jüngling eine Koͤnigskrone in fein Haus bringen follte. 

Der junge Gottfried von Bouillon — unter diefem Namen kennt 
ihn die Welt — erhielt Verdun und die alten Stammgäter feines Geſchlech⸗ 


*) Bald nah Gottfrieds Tode fiel Graf Dietrich, von feinem Stiefoater unterſtützt, 
über die friefifcden Gegenden her und riß Yſſelmuiden unweit von Vlaardingen 
an fi, 
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ies, and wurde er mit ber Grafichaft Antwerpen und den benadbarten 
friefiichen Gegenden vom König belehnt, mit der Mark Antwerpen, wie 
man fortan dieſe Beſitzungen nannte *). Aber das Herzogthum feines 
Oheims fiel nicht ihm zu, fondern der König verlieh es feinem eigenen 
jweijährigen Sohne, demfelben Knaben, bem er vor Kurzem die Erb⸗ 
folge im Reiche hatte zufichern laſſen. Nichte Anderes bedeutete dies, 
ald dag Heinrich nach der Weile feines Vaters und Großvaterd eine 
der wichtigften Provinzen bes Reichs unmittelbar an die Krone zog. 
Dan weiß, wie ein folhes Verfahren die Fürften lets mit dem größten 
Mißtrauen erfüllte. Schon hatten fie einem ähnlichen Verſuche bes 
Königs in Sachſen fih mit aller Energie widerſetzt; auf Widerſtand 
mußte er auch jegt gefaßt fein, aber für fo gefichert Hielt er feine 
Stellung, daß er ihn leicht befiegen zu können meinte. 

Zu Utrecht war ed, wo ber König zuerfi die Vorgänge auf ber 
roͤmiſchen Baftenfynode erfuhr, bie ſchmähliche Behandlung der Geſandten 
und den Widerftand Hildebrands gegen Die föniglihen Befehle. Auch 
ein König milderer Gemüthsart als Heinrid würde bei der Nachricht, 
dab der Mönch den Bannftrahl gegen ihn zu wenden, ihn feines 
Thrones für verluftig zu erflären und alle Unterthanen ihres Eides zu 
entbinden gewagt habe, Tod und Verderben dem Berwegenen geſchwo⸗ 
ten haben. Heinrichs Zorn Fannte feine Grenzen; bie Bifchöfe tobten, 
die Genofien des Könige wütheten ohne Maßen. Es hieß nicht 
anders, als Hildebrand fei ein Scheinheiliger, ein Ketzer, ein Mörder, 
Reineidiger und Chebrecher; ber Bann, den er auf ben König ge 
ſhleudert, ſei null und nichtig und müffe nach allem Recht auf fein ver 
ruchtes Haupt zurüdgefchleudert werden. 

Am Hofe befand fih mit einigen anderen lothringifchen Bifchöfen ber 
Biſchof Pibo von Toul, früher Kanzler des Königs und ihm treu er» 
geben, aber dem ftrengen Papſt nicht abgeneigt, voll von Gewiflensbebenfen 
in dieſer wirren Zeit: ihn erfah man, um feierlich am Ofterfeft vor dem 
verjammelten Volk im Namen der anmefenden Bilchöfe das Anathem 
gegen Hildebrand auszufprechen. Aber Pibo entzog fih dem läfligen 
Auftrag: er verließ in der Nacht vor dem Feſt, begleitet vom Bifchof 





*) Für diefe Belehnung mußte ber junge Gottfrieb nach Berthold vierzig Pfund 
Goldes geben, und bies ift fehr glaublich, da e8 dem Brauch der Zeit entſprach. 
Zweifelhafter ift, ob der König, wie Berthold gleichfalls verfichert, Gottfrieb 
früher das Herzogthum verfprochen hatte. 
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Dietrih von Verdun, feinem Sinneögenofien und Breunde, heimlich die 
Stadt. Was ihm das Gewiffen belaftete, that ungefchent Wilhelm von 
Utrecht. In die ärgſten Schmähungen ergoß er fi in ber eftpredigt 
gegen Hilvehrand und endete mit einer Fluth von Verwünfhungen über 
den meineidigen Mönd, der feine Hand gegen den König erhoben habe. 
Ob Wilhelm Recht thue, zweifelten Viele, und auf die zum Feſt verfam- 
melte Menge machte e8 einen tiefen Eindrud, daß an bemjelben Tage 
der Blitz in den Utrechter Dom ſchlug und ein Werk, welches ver 
Bifchof mit großen Koften und vieler Sorgfalt erbaut hatte, zerftörte. 

Mit dem Anathem, wie ed Wilhelm gegen Hildebrand verkündet 
hatte, war allein wenig gethan; der König mußte auf Mittel denfen, 
burh die er feinen Widerfaher von dem Stuhle, den er freiwillig 
nicht räumte, mit Gewalt vertreiben könnte. Zu dem Ende befchloß er 
mit feinen Anhängern ein neues großes Nationalconcil in Worms zu 
Pfingften (15. Mai) zu verfammeln; dort follte nach ben Kirchengefegen 
förmlich ein geriähtliches Verfahren gegen Hildebrand eingeleitet, er auf 
Grund deffelben entfegt und ein Anderer auf den Stuhl Petri erhoben 
werben, ben ber König dann fofort felbft nad Rom geleiten wollte. 
Drei ältere Bifchöfe aus den Zeiten Heinrich IIL wurden beftimmt, um 
zu Worms durch ihr Zeugniß die gegen Hildebrand erhobene Anklage des 
Meineides darzuthun; e8 waren Wilhelm von Utrecht, Eppo von Naums 
burg und Altwin von Briren. Die Frift des Eoncild war wohl deshalb 
weiter hinausgefchoben, um Hildebrand nach den Beftimmungen ber 
Kirchengefepe förmlich vorladen und die Römer zur Beſchickung des 
Concils auffordern zu Fünnen. 

Der König, die Zeit des Concils abwartend, blieb in Lothringen, 
während bie Berufungen nad allen Seiten ausgingen. Das Schreiben 
bes Königs an Altwin von Briren ift ung erhalten; ed ift voll ber . 
eindringlicäften Vorftellungen über die Gefahr, welde ber Kirche unb 
dem Reich von Hildebrand drohten, da er beide zufammen beherrfchen, 
das geiftlihe und weltlihde Schwert, bie Gott getrennt habe, in einer 
Hand vereinigen wolle. Die Lehre von den zwei Schwertern. wird bier 
zum erftenmal in der Weife vorgetragen, wie fie nachher im Mittelalter 
ſo oft wiederholt ift. Altwin entfhloß ſich troß feines hohen Alterd.dem 
Wunſche des Königs zu entfprechen, aber zu feinem Unglück. Nicht 
allein daß ihn das Anathem des Bapftes traf, auf ber Reife murde er 
vom Grafen Hartmann von Dillingen überfallen und in einen Kerfer 
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geworfen. Auch Wilhelm von Utrecht ereilte vor dem Wormſer Tage 
das Verderben. Am 27. April ſtarb er eines plöglichen Todes; im 
Bann des Papftes hauchte er den legten Athem aus, wohl nicht ohne 
Reue, dab er dem Könige zu willig geiwefen. Denn das Bisthum Pader⸗ 
born hatte doch nicht, wie er wünfchte, fein Verwandter bavongetragen, 
fondern jener Propft Poppo von Bamberg, der den Sturz Bifhof Her 
mannd bejonderd herbeigeführt hatte. Es konnte kaum anders fein, ale 
dag Wilhelms Tod als eine göttliche Strafe vom Volke betrachtet murbe, 
mal man die furdtbarften Dinge über feine letzten Augenblide ges 
fliffentlih verbreitete. Wilhelms Bisthum- erhielt der Kämmerer bes 
Mainzer Erzbisthums, Konrad mit Namen; ed galt Siegfried bei guter 
Stimmung zu erhalten, 

Bon ben drei geladenen Zeugen traf nur Eppo von Naumburg in 
Worms zu Pfingften beim Könige ein. Schon war Heinrih die er 
wünjchte Nachricht zugefommen, daß ohne Verzug die lombardifchen Bis 
(höfe zu Pavia Hildebrands Anathem mit dem Anathem gegen ihn ers 
witert hatten; aber er irrte, wenn er gleiche Bereitwilligfeit bei allen 
deutfchen Bifchöfen vorausfegte. Viele fchenten ficptlich bereitö den Ums 
gang bes Gebannten und hielten fi abfichtlih vom Hofe fern. Manche 
fehlten au Worms, auf deren Erſcheinen der. König mit Sicherheit ges 
vehnet hatte. - Noch auffälliger war das Betragen der oberbeutichen 
Herzöge und ihrer Anhänger. Auch fie waren nah Wormd eingelas 
den worden, hauptfählih wohl, um die Anordnungen wegen des Römers 
juged mit ihnen zu verabreden. Aber Keiner von ihnen ftellte fih ein; 
Bagegen fam Kunde, baß fie mit den Bilchöfen, die den Hof mieden, ver- 
dähtige Zufammenfünfte gehalten hätten. Man fah in Worms bald, 
daß man unter folchen Umftänden feine wirkſamen Befchlüfle gegen 
Hildebrand faſſen Fonnte, und verfhob Alles auf eine neue Zuſammen⸗ 
kunft, die am Peters und Baulstage (29. Juni) in Mainz ftattfinden 
ſollie. Die eindringlichften Ermahnungen ergingen an bie Bilhöfe und 
Fürften fich einzuftellen; auch an die Römer, die nad Worms feine 
Geſandtſchaft gefchict hatten, erließ man wohl eine neue Aufforderung. 

Der König, ber bisher fich fiher genug des Erfolges gefühlt hatte, 
fing an zu begreifen, daß der Bann des Papftes nicht ungehört ver- 
hallt fei, zumal mit jedem Tage die Wirfungen befielben fichtbarer 
wurden. Schon hatten fi die Herzöge Rudolf, Welf .und Berthold 
mit Gebhard von Salzburg, Abalbero von Würzburg und Altmann von 
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Paſſau verftändigt, daß man fih nicht allein von dem gebannten König 
fernhalten, fondern ihm auch Fräftig entgegentreten muͤſſe, da die ver 
baßten Räthe mehr als je bei ihm vermöchten und feine Härte gegen 
bie fächfifchen Großen darthue, was alle Fürften von ihm zu erwarten 
hätten. Reich und Kirche fchienen ihnen und ihren Anhängern auf 
gleihe Weife unter dieſem König gefährdet, und ber Widerftand gegen 
ihn unbedenklich, nachdem der Papft jeden Lehnseid gelöſt. Es war 
. faum noch ein Geheimniß, daß die oberbeutfchen Fürften fi vom König 
losfagen wollten. Mit diefen Fürſten im Einverftändniß ſtand Hermann 
von Metz, ein Mann von nicht geringer Bedeutung. Aus der Lütticher 
Schule hervorgegangen, ein Yreund Berengars von Tours, hatte er fih 
das Vertrauen bed Königs erworben und war erft vor wenigen Jahren 
durch ihn zu feinem Bisthum gelangt. Aber zögernd hatte er in Worms 
feine Zuftimmung zu Hildebrands Abfegung gegeben, und bald empfand 
er die tieffte Reue darüber. Denn er war nicht nur perfönlih dem 
Papſte befreundet, fondern fein ganzes Herz hing auch an den Ideen 
einer kirchlichen Reform, wie fie Rom in das Leben zu führen fuchte. 
Keinen Augenblid zögerte er daher den Widerfachern des Königs die 
Hand zu reihen, fobald fie fih nur offen für die Sache des Papftes 
erklärten. Er entließ fofort, um feinen Zweifel über die Entfchie- 
denheit feiner Gefinnung zu laflen, bie fächlifchen Yürften, die feiner 
Obhut vom Könige anvertraut waren. Es waren die Grafen Hers 
mann ber Dillinger und Dietrih von Katlenburg, bie, der Haft ent- 
fommen, fpornftreih8 nad) ihrer Heimath eilten. 

Mit beifpiellofem Jubel wurden die Grafen von den Sachſen aufs 
genommen, die zähnenirihend die aufgedrungenen Steuern zahlten, 
feufzend zur Herftelung ber Burgen Spann» und Handdienſte Teifteten. 
Verhaßter ald jemald war der König im Lande, und ſchon als gleich 
nach feinem Aufbruch von Goslar zwei junge Männer aus einem vor- 
nehmen Haufe den Aufftand dort neu zu beleben gejucht hatten, waren 
fie nicht ohne Anhang geblieben. Dietrih und Wilhelm, die Söhne 
eined an der Saale anfäfligen Grafen Gero und Neffen des jüngft ver- 
ftorbenen Markgrafen Dedi, waren die Urheber dieſes Aufftandes. Zur 
Zeit der ſächſiſchen Unterwerfung hatten fie fi zu den Wenben über 
bie Elbe geflüchtet, waren aber bald in die Saalegegenden zurüdgefehrt 
und hatten bier als Wegelagerer ihr Leben zu friften gefuht. Da fie 
und die Schaar, welde fih um fie gefammelt hatte, fich gern mit. ben 
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Stenereintreibern des Königs zu fchaffen machten, fingen fie an ale 
Bertheidiger der unterbrüdten Freiheit des Volks zu gelten, und eine 
nicht unbedeutende Zahl Unzufriebener, felbft von Männern aus dem 
ritterlichen Stande, gejellte fih zu ihnen. So war dad Feuer ded Auf⸗ 
ſtandes bereits im Lande aufs Neue entzündet und verbreitete fi von 
Tag zu Tag weiter: in belle Flammen ſchlug es auf, als die von Bis 
hof Hermann entlaffenen Yürften unter ihren Landsleuten erfchienen. 
Bald famen auch andere ſächſtſche Herren in die Heimath zurüd, ihrer 
Haft auf gleiche Weife von des Königs Widerfachern entlaflen; jeder neue 
Anfömmling fteigerte den Jubel und gab frifche Kraft ber Empörung. 

In furzer Zeit ftand der größte Theil Sachſens wieder im Aufs 
Rand, und alle Klafien des Volkes waren bei demfelben betheiligt. 
Bas Mißtrauen, welches die Bauern früher gegen den Yürften gezeigt 
hatten, fchien ganz verſchwunden; freiwillig griffen fie zu ben Waffen, 
bereit Gut und Blut für die alten Rechte ihres Landes hinzugeben. 
Bewaffnete Schaaren fammelten fih und umſchloſſen bie Eöniglichen 
Burgen; einige ergaben ſich, andere wurden erſtürmt. Die Befagungen 
des Königs mußten das Land räumen, feine Steuereinnehmer wurden 
verjagt, feine Anhänger vertrieben und ihre Güter verheert, wenn fie fich 
nicht freiwillig von ihm losſagten. Indeſſen faß Otto von Nordheim, 
ber königliche Statthalter, ruhig auf der Harzburg und unternahm 
Nichts, um ber wachfenden Empörung zu wehren: konnte ober wollte er 
fe nicht bewältigen ? 

Dttos Ruhe mußte Freund und Feind verdächtig fein. Die Sachſen 
(bieten endlich Gefandte zu ihm, überhäuften ihn mit Vorwürfen, baß 
er allein aus dem Unglüd bes Landes Vortheil gezogen habe, gaben 
ihm zu verftehen, daß er nur deshalb die Fürften zur Unterwerfung vers 
anlaßt, um fie befto ficherer zu verderben, und forderten ihn auf, den 
Rafel feiner Ehre jegt durch das einzige ihm gelaffene Mittel, durch 
fine offene und männlihe Vertheidigung ver wiedergewonnenen 
Bteiheit zu tilgen; wolle er ſich dazu nicht entfchließen, fo würden fie 
ihn ald einen Verräther des Vaterlandes aus ben Grenzen befielben 
verjagen und alle feine Habe zerftören. Otto beſchwor fie nicht übers 
eilt gegen ihn und den König zu verfahren; er werde Heinrich zur Nach⸗ 
giebigkeit zu fimmen fuchen und hoffe feine Abſicht zu erreichen; follte 
dies nicht der Kal fein, fo werde er die Freiheit Sachſens bis zum 
legten Athemzuge verfechten. Zugleich zog Otto die Befagungen von 


- 
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der Harzburg und dem Steinberg zurück und fing an mit ben Sachſen 
friedlich zu verkehren, als ob er nicht mehr Statthalter des Königs 
wäre, als ob es feine Eöniglihe Macht im Lande mehr gäbe. Er bes 
[hloß mit ihnen, demnächſt das ganze Volk zu einer großen Tagfahrt zu 
verfammeln, bier einen allgemeinen Landfrieden aufzurichten und Alle, 
die fönigliher Gefinnungen verbädhtig feien, entweder aus dem Lande 
zu treiben oder eidlich zur Haltung des Landfriedens zu verpflichten. 

Des Könige Zuverfiht begann zu wanfen, ald ber Aufruhr fo 
aller Drten zugleich das Haupt erhob, er zeigte fich unentfchloffener, als 
fonft feine Art war. Eine Zeit lang dachte er daran, Meg zu belagern 
und den rebellifhen Bifchof zu züchtigen; doch ftand er von dem Unter- 
nehmen wieder ab, da er durch daſſelbe die Auflehnung anderer Fürften 
nur zu befchleunigen beſorgte. Noch weniger wollte er fi in ben 
Kampf gegen die Sachen ftürzen, da der Mainzer Tag nahe bevorftand, 
deſſen Entfcheidungen für ihn überaus wichtig waren. Denn bort hoffte 
er nicht nur Beiftand gegen Hildebrand, fondern auch ausreichende 
Mittel zur Bewältigung der Empörung zu gewinnen. Vorläufig ſchien 
ihm deshalb genug erreicht, wenn nur bie ſächſiſchen Fürſten, die noch 
“in Haft wären, nicht entfämen, wenn vor Allem Burdard von Halbers 
ſtadt, den er am meiften fürdtete, nicht in die Heimath zurüdfehren 
könne. Obgleich er biefen feinen Todfeind damals in feiner unmittels 
baren Nähe bewahrte, glaubte er ihn doch felbft bier nicht völlig ges 
fihert und befchloß ihn nach Ungarn zu fchaffen. Als feine Schweiter 
Sophia die Reife zu ihrem Gemahl antrat, der wohl noch immer in 
Mysburg verweilte, gab Heinrih ihr den Biſchof mit und traf Veran 
ftaltungen, daß er unterwegs auf das Strengfte bewacht würde. Aber 
Burchard fand in der Ferne einen Freund; mit Hülfe defjelben entfam 
er an ber Donau und eilte zu derſelben Zeit, wo der König die Fürften 
in Mainz erwartete, der Elbe zu. 

Bon den oberdeutfchen Herzögen und den fächfifchen Großen ftellte 
auch in Mainz Keiner fih ein, dagegen fanden fi die Bifchöfe, die 
. zum Könige hielten, in großer Zahl zuſammen. Außer den Erzbiſchöfen 
von Mainz und Köln fah man dort Udo von Trier, der erft vor Kurs 
zem von Nom heimgefehrt war. Er hatte fi vor dem Papſte gerecht« 
fertigt und die Erlaubniß von ihm erhalten, mit dem König verfehren 
zu bürfen, um beflen Gemüth auf andere Bahnen zu lenfen. So trat 
er mit Heinrih in Verhandlung, verweigerte aber jede Gemeinfchaft 
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mit Siegfried von Mainz und den anderen Ercommunicirten. Durch 
Udos Auftreten Fam in den deutſchen Episcopat eine noch tiefere Spals 
tung. Manche Biſchoͤfe — und gerade die ftrengeren und erniteren — 
verfielen in ſchwere Bedenken und entfernten ſich angftvol vom Hofe; 
andere geriethen in den beftigften Zorn gegen Udo, ben fte einen Vers 
räther des Reichs nannten. Die Gemüther erhitten fi bei dem Ans 
blid des mit Rom verföhnten Bifhofs nur mehr und mehr; man ergoß 
fh in immer leidenfhaftlihere Reden gegen Hildebrand und rief den 
König auf, endlih das Schwert gegen ben Verwegenen zu züden. 
Wirklich brachte man es dahin, daß der über Heinrich ausgefprochene 
Bann für ungerecht und ungültig erklärt, dagegen über ben Papft auf 
Grund der gegen ihn vorgebradgten Zeugniffe die Ercommunication vers 
hängt wurde. Damit war aber wenig von dem erreicht, was in bes 
Könige Abdfichten gelegen hatte. An die Beftelung eines neuen Papftes 
dachte man nicht, und fie hätte auch nur dann Bedeutung gehabt, wenn 
der König ben Erwählten mit einem Heere fogleih nah Rom hätte 
geleiten fönnen. Wie aber wäre bies bei ver Drohenden Stellung ber ober- 
beutihen Fürften und der Wendung möglich geweſen, welde die Dinge 
von Neuem in Sachſen nahmen ? 

Schon verzweifelte der König daran, feinen Gegnern mit Gewalt 
iu begegnen, und legte fih auf Verhandlungen. Er ſandte verföhnliche 
Anerbietungen an bie oberdeutſchen Fürften und ließ zugleich mehrere 
der gefangenen Sachſen nah Mainz bringen, um fie gegen ein Löfegelo 
freijugeben. Ein Zufall gab biefen Gefangenen die Freiheit auch ohne 
Löſegeld. Zwiſchen den Mainzer Stiftövafallen und der Bamberger 
Dienſtmannſchaft, die mit Rupert gefommen war, brach ein Streit in 
Mainz aus; die Bamberger ftedten ein Haus in Brand und gaben 
dadurh Veranlaſſung zu einer großen Feuersbrunſt, bie ganze Quar⸗ 
tiere der Stadt einäjcherte. Die größte Verwirrung herrſchte aller Orten, 
und während verfelben entfamen die Gefangenen. Unter ihnen war 
auch Gertrud, die Wittwe bes Herzogs Ordulf, die Stiefmutter bed ges 
fangenen Magnus. Inzwiſchen gewann ber fächflfche Aufftand mit jedem 
Tage an Kraft. 

Kein größerer Freudentag war feit lange von ben Sachſen gefeiert, 
ald der, an dem fie Biſchof Burchard wieder in ihrer Mitte begrüßten, 
Mes Tief herbei ihn zu fehen. Es war, ald ob das Grab einen Todten 
iurüdgegeben babe, und gerade ben, nad dem man fih am meiften 
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gefehnt. Erft in Burchard Hatte die Rebellion wieder den rechten Führer 
gewonneh, Für den König war die Nachricht von ber Heimfehr des 
Biſchofs ein Donnerſchlag. So lange hatte er von Milde gegen bie 
fächfiihen Großen Nichts hören wollen; jebt ſah er-in der Nachgiebig- 
feit Die legte und einzige Rettung. Er ließ vie fächfifehen Fürſten, Die 
noch in feiner Gewalt waren, zu fih bringen — ed waren ber Erz⸗ 
bifhof von Magdeburg, die Bifhöfe von Merfeburg und Meißen, ber 
Billinger Magnus, Pfalzgraf Friedrich nebft einigen anderen fächftfchen 
und thüringifhen Herren —, verfprach file zu entlaffen, wenn fie ihm 
in Zufunft treu zu bleiben und zur Beruhigung Sachſens wirffamen 
Beiftand zu leiften gelobten; fogar große Belohnungen ftellte er ihnen 
in Ausfiht, wofern es dur ihre Mühmaltung gelänge, die Sachſen 
zum Gehorfam zurüdzubringen. Sie gelobten eidlih, was ber König 
verlangte, fie aber entweder von vornherein nicht zu halten gedachten 
oder doch bald genug braden. Was galten Eide, nachdem von Petri 
Stuhl der Eidbruch geheiligt war! 

Dtto von Nordheim hatte wieberholentlih dem Könige zur Nach⸗ 
giebigfeit gerathen und mit ihm eine Zufammenfunft in Saalfeld vers 
abredet, wo man über die Mittel zur Beruhigung Sachſens berathen 
wolle. Nachgiebig genug hatte fih nun der König nach feiner Meis 
nung gezeigt, aber den Landfriedensbruch der Söhne Geros dachte er deshalb 
nicht ungerächt zu laffen, zumal er ihn ohne Zweifel mit dem Ehrgeiz 
Adelad und ihrer Sippfchaft, wie mit neuen Ränfen bee Bolenherzogs 
in Berbindung brachte *). Mit großer Haft brach er deshalb, nur von 
wenigen Vafallen begleitet, von Mainz auf und nahm feinen Weg nach 
Böhmen, um von dort durch die Marf Meißen einen Angriff auf Geros 
Söhne zu unternehmen. Er verlangte, daß die Fürften, die er fo eben 
ber Haft entlafjen, in ber Mark zu ihm ftoßen follten; Gleiches vers 
langte er von Dtto, zu bem er an feiner Statt ben Biſchof Eppo nach 
Saalfeld ſandte. Es war wohl in biefer Zeit, baß er auch die beiden 
Söhne Ottos, die er noch ald Geißeln in Händen hatte, dem Vater 
zurüdgab, 

Bon Herzog Wratiflaw und einem Heinen böhmifchen Heere un- 
terftägt, rücdte der König alsbald in Meißen ein, aber vergebens erwars 
tete er den Zuzug ber fächftfehen Herren. Otto hatte dem Biſchof ges 
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antwortet, er wolle mit dem Könige, der ſich mehr auf ein böhmifches 
Heer ald deutfche Streitkräfte flüge, nichts ferner gemein haben, er halte 
fh, da man feine Rathfchläge verachte und ihn unfchuldiges Blut zu 
vergießen zwinge, an feinen Eid nicht mehr gebunden, bie gerechte 
Sache feines Volkes werde er mit den Waffen in der Hand bis zum 
legten Athemzug ſchützen. Auch die anderen ſächſiſchen Fürften erflärten 
Achnlihes den Boten des Könige. Und hätten fie wirklich ihren Vers 
ſprechungen nachkommen wollen, fie würben ed faum vermocht haben: 
ſo allgemein war ber Aufftand, fo gereizt die Stimmung des ganzen 
Volkes gegen ben König. Sobald die Sachfen vernahmen, daß Heins 
tich mit einem böhmifhen Heere in das Meißenfihe einrüde, griff Alles 
m den Waffen. Viele Taufende fammelten fih, vol brennenden Eifers 
bem verhaßten Beinde des Sacfenlandes auf dem Kampfplatz zu be 
gegnen und fein Blut zu vergießen. Als es unmöglich fiel, bie immer 
wachſende Heeresmaſſe in Bewegung zu feben, eilten mindeftens die 
Söhne des Gero mit fiebentaufend Reitern dem Könige entgegen. 

Das Heer ded Königs war inzwiſchen bis an die Mulde gekommen. 
Rur der ſtark angefehwollene Strom fchüßte Heinrid gegen einen Ueber» 
fl der Feinde, den er mit feinen unzureichenden Streitkräften kaum 
hätte aushalten können. Er beſchloß den Rüdzug nah Böhmen, über- 
gab aber zuvor auch bie Marf Meißen, ohne auf des jungen 
Rarfgrafen Efbert Anrecht weiter zu achten, an Herzog Wratiflaw, wie 
er ihm vor einem Jahr die Oftmark verliehen hatte. Böhmifhe Bes 
fgungen blichen hier, wie dort in den Burgen liegen, zum großen Vers 
ruf der Sachſen und vor Allem Adelas. Auch mit ben Liutigen, 
ben alten Feinden des fächfifhen Namens, fcheint der König bamald 
aufs Rene Verbindungen angefnüpft zu haben. Denn nur fo wird er 
Märlih, weshalb die Sachſen alsbald mit Heeresmacht in das Gebiet 
der Liutizen einftelen und e8 mit Feuer und Schwert verheerten. Uebri⸗ 
gend blieben die Böhmen in den Marfen nicht unberuhigt. Kaum war 
dad Waſſer in der Mulde gefallen, fo Fehrte Efbert mit einem fächl- 
ſchen Heere nach Meißen zurüd und verjagte Wratiflams Befagungen 
aus allen Burgen feiner Mark. Hier verdrängt, konnten auch in der 
Ofimark die Böhmen fih kaum noch halten. 

Der König fah, Sachſen war ihm verloren, Dtto von Nordheim 
md Burchard von Halberftadt, die gefährlichften feiner Widerfacher, 
Banden abermals wider ihn in den Waffen; auf Treue hatte er bei den 
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ſächſiſchen Fürften nicht mehr zu rechnen, Aeußerſt niedergefchlagen hatte 
er fih in Böhmen von dem Herzog getrennt und feinen Weg nad 
Baiern genommen. Er ftellte zu Regensburg dem Markgrafen Liutpold 
von Defterreih ein Privilegium aus, und bie ungarifchen Angelegen» 
heiten, bei denen beide jo nahe betbeiligt waren, mögen fie wohl leb⸗ 
haft befhäftigt haben. Aber wichtiger für den König war doch zu erkun⸗ 
ben, wie fih Herzog Welf mit feinen Freunden verhalte. Er erfuhr, 
baß fie das Schlimmfte gegen ihn im Schilde führten, ernftlicher als je 
an feine Abfegung dachten. Als Heinrih etwa im Anfang bed Seps 
tember zu feiner Gemahlin nah Worms zurüdfehrte, war feine Macht 
in Deutfhland, die noch vor Kurzem fo gefichert ſchien, bereit ganz 
untergraben, feine Lage voll ber größten Gefahren, 

Wie fih die Stimmung geändert hatte, ſah man am Flarften an 
Erzbiihof Siegfried. Die Wetterfahne kann nicht anders, als fih nach 
bem Winde drehen. Schon dachte er, ber mit feiner Autorität vor 
Allem die Wormſer Befchlüffe getragen und noch auf den Mainzer 
Zage das Anathem gegen den Papſt gefchleudert hatte, lediglih daran, 
wie er feinen Frieden mit Rom, mit den Sachſen und den oberdeutichen 
Sürften machen könnte. Er war es, der ben legten Geißeln Sachſens 
zur Freiheit verbale Es waren bie unmündigen Söhne der Marks 
grafen Udo und Dedi, welche ver König einem fränfifchen Ritter, mit 
Namen Eberhard, übergeben hatte *). Einen unbewachten Yugenblid 
auf der Jagd hatten die Knaben zur Flucht benugt und waren unges 
führdet bi8 Mainz gekommen. Hier erreichte fie ihr Wächter und vers 
langte die Auslieferung. Aber ber Erzbifchof trat ihm entgegen, nahm 
fih der Knaben an und forgte dafür, daß fie unter ficherem Geleit zu 
ben Ihrigen kamen. Abela erhielt jo ihren Sohn zurüd; Nichte hin- 
berte fie jeßt mehr, ihren Haß gegen den König frei walten zu laflen. 
Noch bedeutender war, daß Siegfried bei biefer Gelegenheit offen 
aller Welt zeigte, daß er feine Sache abermals von der des Königs 
trenne; ed Eonnte nicht anders fein, ald daß viele Bifchöfe feinem Bei⸗ 
ipieie folgten. Wie der Schnee an ber Sonne, zerrann der Anhang 
bes Könige, 


Die oberdeutfchen Herzöge und die mit ihnen verbündeten Bifchöfe, 
Die eigentlich päpftlihe Partei, hatten inzwifchen mit Rom in ununter- 


*) Man vergleiche oben S. 307 unb 308. 
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brogenen Berhandlungen geftanden. Am 25. Juli ſchrieb Gregor biefen 
feinen Anhängern vol Freude über ihren Eifer und forderte fie auf, 
Nichts unverſucht zu laſſen, um den König zu auftichtiger Reue zu bes 
wegen. Zeige er ſich bußfertig, fo erklärte fih ver Papſt bereit ihn 
wieder in den Schooß der Kirche aufzunehmen, obwohl unter Bedingun⸗ 
gen, die es ihm unmöglich machen würden, abermals die Chriftenheit 
m verwirren und bie Kirche mit Füßen zu treten; beharre er aber in 
kinem Trotz, fo wollten fie gemeinfam beflimmen und befchließen, wie 
ke dem kirchlichen Werderben kraͤftig ſteuern könnten. Die bisherigen 
Anhänger bes Königs, die fih von ihm trennen wollten, gab der Papft 
Vollmacht unbedenklich zu abfolviren, gebot dagegen Alle zu meiden, die bei 
ihm verharrten, da dieſe Menjchen es jeien, bie nicht allein ben König 
ſelbſt, ſondern au das Reich und die Kirche zu Grunde richteten. 

Gregord Anmeifungen wurden mißverftanden. Manche glaubten in 
Deutſchland, daß auch ber König, wofern er nur eine reumüthige Ges 
funung an ben Tag lege, von einem beutihen Biſchof vom Banne ger 
loͤt werden könne, und es hieß, er gehe damit um, fi) auf foldhe Weife 
die Abſolution zu gewinnen. Durch ein Echreiben an Hermann von 
Metz vom 25. Auguft erklärte deshalb der Bapft auf das Nachdrüdlichfte, 
daß Riemand ohne feine bejondere Genehmigung den König vom Banne 
lͤſen dürfe; zeige derſelbe fich zu aufrichtiger Buße geneigt, fo fole man 
ihm zuverläſſige Meldung machen, damit er Legaten fchide und dann . 
wit den deutſchen Großen gemeinfam die Bedingungen feitftelle, unter 
welchen die Abjolution erfolgen fünne. Wenige Tage barauf unterrich- 
kte er noch durch ein zweites Schreiben alle Getreuen bes heiligen 
Petrus vom biefer feiner Entſchließung. 

Aber ſchon erfuhr Gregor, daß feine Bundesgenoſſen in Deutſch⸗ 
land nichtö Anderes beabfichtigten, als an Heinrichs Stelle, ba er durch 
den Spruch des heiligen Betrus im Banne fei, einen anderen König einzus 
rien, dag fie über die Perſon bes neuen Herrfchers bereits beriethen, 
Man verlangte feinen Rath zu hören, und Nichts ift merfwürbiger, als 
kin Schreiben an die Deutfchen vom 3. September, in dem er ohne 
allen Rüdhalt feine Meinung über die wichtigfte Angelegenheit ber Zeit 
mtwidelt, Er geht bavon aus, daß Heinrich durch ben Sprud bes 
poftoliihen Stuhls allerdings entfegt und alle ihm gefchworenen Eibe 
gelöft feien, er einen Anſpruch an den Thron demnad) nicht mehr habe. 


Indem er bies erklärt, beſchwört er aber die Deutfchen, mit Heinrich 
24° 
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nicht nach dem ftrengen Recht, fondern mit Milde zu verfahren; er bittet 
fie, mit Rückſicht befonders auf feine frommen Eltern, die unter den 
Fürften ber. Zeit nicht ihres Gleichen fänden, ihn in der Herrjchaft zu 
erhalten, wofern er fih nur von ganzem Herzen befehre und fichere 
Bürgichaften gäbe, daß er nicht neues Unheil über Kirche und Reid 
bringen würde. Diefe Bürgfchaften giebt ber Papft dann näher dahin 
an: Die ercommunicirten Käthe müflen entlaflen werden und Firchlich 
gefinnte Männer in ihre Stelle treten, der König muß bie Kirche, bie 
er bisher als Magd behandelt, ald eine Herrin über ſich anerfennen 
und fih der Inveſtitur enthalten. Gäbe Heinrich hierüber und einige 
andere nothwendige Dinge genügende Bürgfchaften, fo follten die Deut- 
hen es fogleich dem Papſte mittheilen, damit fie dann gemeinjam 
die notwendigen Schritte beſchlöſſen, Feinesfalls aber dürfe der König 
ohne befondere Genehmigung Roms vom Banne gelöft werben. 

Der Papſt wollte am liebften, wie man ſieht, Heinrich auf dem 
Throne erhalten, freilih nur unter der Bedingung, daß er fi vollftändig 
ihm untenvürfe. Dennoch faßt er auch die Möglichkeit der Wahl eines 
neuen Königs in das Auge. „Was wir,” ſchreibt er, „über bie ſich 
kreuzenden Abſichten Mancher in Betreff der Wahl hören, erregt ung 
Bedenfen, und wir bejorgen, daß dabei Menfhengunft und Menſchen⸗ 
furcht im Spiele it. Bekehrt fi indeffen Heinrih allen unferen Wüns 
fhen entgegen nicht aufrichtig zu Gott, fo muß allerdings unter gött- 
lihem Beiftand zur Regierung bes Reichs ein Anderer gewählt werben, 
aber nur ein Mann, der die obigen Bedingungen und andere, welche 
für die riftlihe Kirche und das Reichswohl norhwendig find, durch ein 
völlig unverbrüdliches Verſprechen zu erfüllen ſich anheiſchig macht. Und 
damit wir eure Wahl, wenn eine ſolche nothwendig wird, durch apoſtoliſche 
Autorität bekräftigen und die neue Ordnung in gleicher Weiſe zu un⸗ 
ſeren Zeiten, wie es dereinſt von unſeren heiligen Vorfahren geſchehen 
iſt, genehmigen fönnen, zeigt und den Wahlvorgang, die Perſon und 
Denkungsart des Erwählten möglichft jchnell an, damit ihr durch eure 
ftommen und heilfamen Beftrebungen die Gunft des apoftolifhen Stuhls 
und den Segen des Apofteld Petrus gewinnt” Auf das Unzweideu⸗ 
tigfte fprach jo Gregor aus, daß er eine Beltätigung des Gewählten in 
Anfprucd nahm, und wir wiflen aus fpäteren Vorgängen, baß er bie 
Beftätigung nur einem Manne zu ertheilen gewillt war, ber fih einen 
förmlichen Vaſalleneid dem Nachfolger Petri zu leiften entſchloß. Bei 
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diefer feiner Korberung fehwebten dem PBapfte offenbar Erinnerungen 
an die Rolle vor, bie feine Vorgänger bei ber Erhebung der Pippini⸗ 
den gefpielt hatten; auf jenes Greigniß ſcheint er auch in dem Briefe 
ſelbſt anzufpielen. 

Die Deutfhen hatten einft der Kaiferin Agnes — wie es fcheint, 
unmittelbar nach dem Tode Heinrichs III. — eidlich verfprocdhen, in dem 
Falle, daß ihr Sohn vor ihr fterben würbe, nicht ohne ihre Einwilli« 
gung über ben deutſchen Thron zu verfügen. Diefer Eid ertegte jept 
manche Bedenken, auf welche ber Papſt zulegt in bem erwähnten Schreis 
ben eingeht. Er erklärt den ber Agnes geleifteten Schwur für unvers 
bindlih, Halt aber für paffend, wenn Heinrichs Abfegung unabwendbar 
fein follte, die Kaiferin gleich ihm bei der Wahl zu Rathe zu ziehen; 
bereite fie dann Schwierigkeiten, fo werde bie Kirche leicht jedes Hemms 
niß ber gerechten Sache befeitigen. 

Etwa zu derſelben Zeit, wo Diefer Brief nah Deutichland ging, 
hielten die oberbeutfchen Herzöge mit mehreren Bifchöfen eine Zufammens 
funft in Ulm, um über die öffentlihen Angelegenheiten zu berathen. 
Verwundert fah man bier felbft Dtto von Stonftanz, der von bem Papfte 
als ein Gegner der Reformbeftrebungen lange bekämpft und bann 
m Worms fehr hitzig gegen ihn aufgetreten war, erfdheinen, um fidh 
von Altmann von Paflau abfolviren zu laffen und an den Berhanbluns 
gen Theil zu nehmen. Die verfammelten Großen befchloffen auf den 
16. October nah Tribur einen allgemeinen Pürftentag auszufchreiben, 
um dort ben fchon fo lange geftörten Frieden der Kirche und des Reiche 
herzuſtellen. An alle deutſchen Fürften erging die Einladung, begleitet 
von den eindringlichften Bitten, ſich unter feinen Umſtänden dieſer hoch⸗ 
wihtigen Berathung zu entziehen. Auch den Papſt fegte man von ber 
Jufammenfunft in Kenntniß, und er beftimmte für dieſelbe zu feinen 
Legaten den Bifchof Altmann von Paſſau, den er ſchon früher zu feinem 
Vicar in Deutfchland beftelt hatte, und den Patriarchen Sieghard von 
Anuileja, einen früheren Kanzler des Königs. 

Unter Furcht und Zittern fah Heinrich ven Tag von Tribur herans 
nahen, da bie Wirkungen des päpftlihen Bannes fih ihm aller Orten 
anfdrängten. Alle ihm gefchworenen Eide fehienen wie vergefien, nirs 
gende fand er mehr Gehorfam, der Abfall war faft allgemein. Das 
Bort des Moͤnchs hatte furchtbare Erfolge erzielt: und was hatte er 
nit feinem Königögebot: „Steige herab!” erzielt? Hildebrand war nicht 
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nur nicht von feinem Bifhofsftuhl geftiegen, fondern hatte erfahren, wie 
die Hand, die ihn hinabreißen wollte, fchlaff, gleichwie vom Schlage ges 
lähmt, zu Boden fanf. 

Allerdings war bie Lage bes Papſtes in Stalten nicht ohne Ge⸗ 
fahren. Auf die Anhänglichkeit ver Römer konnte er nicht mehr fonderlich 
bauen, feitdem bie Normannen in unmittelbarer Nähe die Stabt bedräng⸗ 
ten. Der Friede mit Robert und Richard war nicht zu Stande gefoms 
men, und nirgends ſchien man mehr Den vordringenden Normannen 
wehren zu können. Seit Monaten wurde Salerno belagert, die Marf 
von Camerino und das Herzogthum Spoleto waren zum Theil erobert, 
Benevent und bie Campagna in gleicher Weife bedroht. Und zugleich 
hatte fih die ganze Lombardei und Romagna, fo weit die Macht der 
Biſchöfe reichte, völlig von Rom Iosgefagt, jeden Gehorfam dem apoftos 
lifchen Stuhle offen aufgefündigt. Nur mit Mühe bewahrten Mathilde 
und die Pataria die Sache des heiligen Petrus in Italien vor dem 
Untergange. Dennod war Gregor vol ber beften Hoffnungen, wenn 
er auf den Gang ber Dinge in Deutichland fah, und dorthin verwies 
er die Seinen, wenn ihr Muth finfen wollte. Am 31. October fohrieb 
er ben Batarenern in Mailand: „Die Zahl der Getreuen ift in Deutfchs 
fand in ftätem Wachsthum, und fon ſprechen fie offen von ber Wahl 
eines neuen Könige. So weit e8 die Gerechtigkeit zuläßt, haben wir 
verfprochen ihr Vorhaben zu unterftügen und werden unfer DVerfprechen 
halten.” Roh kannte er die DBefchlüffe nicht, die in denſelben Tagen 
in Zribur und Oppenheim gefaßt waren, aber man fieht, daß er auf 
bie Entjegung Heinrichs und Die Wahl eines neuen Königs gefaßt war, 
obſchon er weder das Eine noch das Andere wünfchte Eine Beſorgniß 
vor Heinrichs Macht regte ſich nicht mehr in ſeiner Seele. 


Die Deſchlüſſe von Cribur und Oppenheim. 


Zahlreich waren die deutſchen Fürſten am 16. October in Tribur 
verſammelt, an einem bedeutungsvollen Ort. Hier hatten einſt ihre 
Väter den letzten Kaiſer aus dem ächten Stamm der Karolinger entſetzt, 
und ſie waren mit dem beſten Willen gekommen, dem Beiſpiele derſelben 
zu folgen. 

Alle waren wirklich einmal voͤllig einig. Wenig uͤber ein Jahr 
war verfloſſen, ſeit die Schwerter der Oberdeutſchen ſich mit ſächſiſchem 
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Blut gefärbt hatten, und man befürchtete, bei der Begegnung möchten die 
Schwerter leicht wieder aus ber Scheide fahren: aber bie Balern und 
Schwaben zogen den Sachſen entgegen und begrüßten fie als Freunde 
und Brüder. Wie Bieles trennte Otto von Nordheim von dem uns 
dankharen und treulofen Welf, ber ihm die Tochter befhimpft, ihn um 
Baiern gebracht hatte! Jetzt reichte der Sachſe feinem böfen Schwiegers 
john die Hand und bot ihm die Lippen zum Kuß; fie wurden eing, 
bag der Fünftige König ihren Streit über Baiern fchlichten und jeder 
von ihnen die Entiheidung befielben unmweigerlih anerkennen follte. 
So verföhnten fih auch bie anderen Fürften Sachſens und gleich ihnen 
ihre Bafallen und Aftervafallen mit ihren alten Feinden; Alles, was 
fe gegen einander auf Dem Herzen hatten, vergaben fie fi unter vielen 
Thraͤnen. Dann fehlugen die Sachſen ihre Zelte den Oberdeutichen fo 
nahe auf, daß die Worte vernehmlich herübertänten: dennoch hörte man 
von feinem Streite, feinem Zwifte. Als man von ber Wahl bed neuen 
Könige zu fprechen anfing, wollten die Sachfen nur einen Oberbeutfchen, 
biefe nur einen Sachſen wählen. 

Auch die Spaltung unter den Bifhöfen, welche in Mainz noch fo 
ärgerlihe Scenen herbeigeführt hatte, ſchien ausgeglichen. Die geiftlichen 
Herren, welche noch nicht abfolvirt waren, eilten zu Altmann von Paſſau 
and wurden ohne Schwierigkeit Tosgefprochen ; felbft Siegfried von Mainz 
wurde vom Danne gelöft. Schon war ber größere Theil der Bifchöfe, 
hie zu Worms dem Papſte fo dreift entgegengetreten waren, zu Kreuz 
geftochen; nur wenige hielten beim Könige aus. 

Die Stimmung war in Tribur fo papiftifh wie möglich. Befons 
vere Verehrung genoffen die päpftlichen Legaten und einige Laien, welche 
ber Papſt unmittelbar von Rom gefandt und die durch ihr ganzes Aufs 
treten nicht geringes Auffehen erregten. Sie waren von vornehmen 
Stande, hatten aber den Glanz ihres weltlichen Lebens Gott und dem 
Stuhle Betri zum Opfer gebracht, fich freiwillige Armuth erwählt und 
ganz dem Dienfte des Papſtes Hingegeben, Diefe Männer hörte man 
aller Orten verfündigen, daß Heinrich mit Recht von dem Bannftrahle 
bes Papftes getroffen fei und ber Beiftand Roms den Deutfchen nicht 
fehlen würde, fobald fie fih einen neuen König wählen wollten. Mit 
aͤngſtlicher Sorgfalt mieben fie Jeden, ber mit dem König oder einem 
anderen Gebannten, mit fimoniftifchen oder verheiratheten Prieftern irgend 
in Berührung gelommen war, und fchärften fo die Gewiflen der Gläu—⸗ 
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bigen. Mit ihnen warvon Rom auch ein ritterliher Mann aus Schwaben 
gekommen, der vorbem feine Waffen niedergelegt und einen ftillen Platz 
im Klofter St. Blafien im Schwarzwalde gefucht und gefunden hatte, 
Dem Tode nahe, war er nad Rom gepilgert, um dort Vergebung feiner 
Sünden zu erwirfen, und der Papft hatte fie ihm verfprochen, wenn er 
mit feinen Boten nah Tribur zöge. Er vollführte ben Befehl des 
Papftes und ftarb bald darauf in feinem Klofter. 

Als man zu den Verhandlungen fehritt, wurden von den Weltgeift- 
lichen und. Mönchen zuerft die Kragen erörtert, ob der Papft überhaupt 
einen König ercommuniciren könne und ob in diefem Kalle er e8 aus 
gerechten Urſachen gethan habe. Man wird leicht über beide ragen 
einig geworben fein, denn über ihre Bejahung fonnte bei den Anmwefen- 
den faum eine wefentliche Meinungsverfchiebenheit herrſchen. Schwieris 
ger mochte dagegen die Entſcheidung der Frage feheinen, ob Heinrich, 
weil ihn ber Papft entfegt und ale Unterthanen ihrer Verpflichtungen 
gegen ihn entbunden habe, nicht mehr ald König anzuerfennen fei unb 
ohne Weiteres ein Anderer auf ben Thron gefegt werden dürfe. Ges 
wiß geftanden die Fürften — denn über Diefe Frage fonnten nur fie- 
entfeheiden — bem Papfte das Recht nicht zu, durch einen einfeitigen 
Machtſpruch über den deutſchen Thron zu verfügen, doch waren fie nur 
zu geneigt, ihrerfeitd als eine Folge der Ercommunication die Entfeßung 
Heinrichs auszufprehen und ihm einen Nachfolger zu wählen. Rod 
einmal ergoß fi) ein Strom von Klagen über dad verbrecheriiche Leben 
bes Königs, feine Härte und Graufamfeit, die fhmählihe Behandlung 
ber erften Fürften, die Auflöfung aller Ordnung im Inneren, die hin⸗ 
ſchwindende äußere Macht des einft fo blühenden Reichs, die Gefahren 
ber chriftlichen Kirche. Der König war in den Yugen dieſer tugendhaften 
Fürften die Wurzel aller Uebel der Zeit: weshalb follten fie länger 
zaubern diefe arge Wurzel auszureißen ? 

Und doch verhanbelten fie fieben Tage zu Tribur, ohne zu einem Bes 
ſchluß zu fommen! Wenn ein folder nicht herbeigeführt werben Fonnte, 
lag der Grund unfehlbar zumeift in den keineswegs entichiedenen Aeuße⸗ 
rungen bed Papſtes. Noch immer hatte er fih die Möglichkeit offen 
gelaflen, dem reuigen König die Abfolution zu ertheilen und das Reich 
feiner Väter zurücdzuftellen, Man wußte recht wohl, daß er gewifle pers 
jönlihe Beziehungen zu Heinrich mit Vorliebe fefthielt; überdies’ hatte 
er zu feinen Legaten zwei Männer beftelt, die dem jungen König nicht 
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fern ftanden, und Altmann, ber vertraute Freund ber Kaiferin Agnes, 
trug das Intereſſe feiner Herrin noch befonders im Herzen. Was ges 
ſchah aber dann, wenn nad einer Neuwahl, deren Beftätigung fich der 
Papft vorbehalten hatte, er biefe verweigerte und den gebemüthigten 
Heinrih wieder zu Gnaden annahm? Um fo näher lag biefe Trage, 
als Heinrich Nichts unterließ, um ben Legaten und den Yürften feine 
Bereitwilligfeit zur Buße an den Tag zu legen. 

Der König war, als die Fürſten nad Tribur zogen, mit feinen 
Freunden von Worms aufgebrochen und nad Oppenheim gezogen; nur 
der Rhein trennte ihn bier von dem Felde, wo feine Widerfacher über 
fein Schidfal befchlofien. Ihn umgaben die wenigen Biſchöfe, die ihm 
treu geblieben waren, feine vom Papft gebannten Räthe und eine bes 
waffnete Dienftmannfcaft, fo zahlreich er fie eben aufzubringen vers 
mochte. Er war völlig entmuthigt und fah, daß ihm Nichts blieb, als 
fh willig für den Augenblid in Alles zu ergeben, was bie Fürften 
über ihn beichließen möchten. Er wußte, fie wollten ihm die Krone 
nehmen, Doch hoffte er noch fie umzuſtimmen, wie vor drei Jahren, als 
er bier in Oppenheim in gleich verzweifelter Lage war *). Täglich 
Khidte er Sefandte nah Tribur hinüber, gelobte Befjerung feines Lebens⸗ 
wandeld, veriprad den Fürften die gefammte Regierung bed Reiches zu 
Aberantiworten, wenn fie ihm nur ben. föniglichen Namen und die fönig« 
lichen Inſignien beließen, bot ®eißeln und eidliche Verficherungen an, 
bie feinen Zweifel an ber Erfüllung aller dieſer Verſprechungen aufs 
kommen laflen fönnten; er beſchwor fie ben Glanz bes beutfchen Reiches, 
alle Jahrhunderte hindurch rein und unverfehrt erhalten, nicht durch den 
Makel eines fo ſchmählichen Abfalles für alle Zeiten zu trüben. 

Leicht begreift fih, daß die Fürſten diefen Verſprechungen wenig 
Glauben jchenkten; fie wußten nur zu gut, daß biefer junge Fürft ein 
anderes Geficht in den Stunden ber Noth, ein anderes in den Tagen bes - 
Blüfes zeigte. Ihre Antworten waren verlegend genug. Sie könnten 
anf des Könige Worte, fagten fie, nachdem fie fo oft hinter das Licht 
geführt feien, nicht mehr bauen; nicht mit flürmifher Eile wären fie 
mm Aeußerften gefchritten, fondern hätten Leiden über Leiden durch viele 
Sabre gebulder, ruhig gebuldet um ihrer Eide willen, bis fie der Papſt 
jezt von biefen gelöft habe; nun aber fönnten fie ohne Gefahr für ihr 
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vorliegenden Fall. Indeflen fo wenig fih in Wahrheit die Feſtſetzung der 
Fürften durch ältere Geſetze begründen ließ, mußte fie doch als eine 
Nothwendigkeit erfcheinen, nachdem man dem Papſte einmal das Recht 
ben König zu bannen eingeräumt und Heinrichs Ercommunication ale 
gültig anerkannt hatte Denn klar war, daß bei der Etimmung in 
Deutfchland Heinrih im Bann nicht auf die Dauer regieren Fonnte, 
und nad anerfannten Beftimmungen bes Fanonifchen Rechtes war ein 
volles Jahr die Außerfte Krift, innerhalb deren die Löfung vom Banne 
zuläfftg blieb. Unterwarf man die beutfhe Krone dem Papſte, fo Fonnte 
faum fehlen, daß man fie auch von ben Regeln ber römifchen Kirchen⸗ 
bisciplin abhängig machte. 

In den Oppenheimer Befchlüffen überlieferten die deutfchen Fürften 
ihren König dem Urtheilsfpruhe Roms: aber fie nußten zugleich bie 
Gelegenheit, um ihre eigene Macht ihn empfinden zu laflen. Die fäch- 
ſiſchen Yürften drangen ihm eine fhriftlihe Erklärung ab, daß er fie 
mit Unrecht verfolgt habe, und verbreiteten biefe Erklärung dann ge⸗ 
fliffentlih überall in Deutfchland und Stalien,.um das Anfehen bes 
Königs zu umtergraben. Die vollftändigfte Genugthuung gewann fich 
ber gekränkte Bifhof von Worms. Heinrih mußte ihm Worms zurüds 
geben, feine Befagung herausziehen und ihm gegen eine neue Auflehnung 
der Bürger Sicherheit fielen. Es war eins ber fehwerften Opfer für 
ben König, die treue Stadt zu verlafien und der Wuth ihres erbitterten 
Herrn zu überliefern. | 

Auch wurden Beftimmungen getroffen, wie fih ber König bis zu 
feiner Abjolution zu verhalten habe. Zum Aufenthaltsorte wies man 
ihm und feiner Gemahlin Speier an. Hier follte Bifhof Dietrih von 
Verdun, ein allfeitig geachteter Mann, an Heinrichs Seite bleiben, außers 
dem eine Anzahl von Hofleuten und Dienern, welche die Bürften aus⸗ 
gewählt hatten. Bon feinen bisherigen Räthen mußte fi der König 
völlig zu trennen verſprechen. Man unterfagte ihm ferner jede ſelbſt⸗ 
ftändige Verwaltung der Reichsgeſchäfte, jede Entfaltung Föniglichen 
Glanzes und das Tragen der Reichsinfignien bis zur erfolgten Los⸗ 
fprehung vom Banne. 

Wunderbar, daß man zugleich mit diefer tiefften &rniedrigung bes 
Königthums die Herftellung des Kaiſerthums befhloß! Es wird glaubs 
haft berichtet, daß die Fürften dem König, wenn er an feinen Bers 
ſprechungen fefthielt, ihre Unterftüßung zum Römerzuge zujagten, um 





1076] Die Beſchlüſſe von Tribur und Oppenheim. 381 


nicht nur ihm die Kaiſerkrone zu gewinnen, ſondern auch bie Normannen 
aus Italien ganz zu verjagen. Einen lodenden Lohn des Gehorfams 
Kelten fie damit ihm in Ausficht, zugleich aber umgaben fie ihn mit 
allen Schrecken des Wortbruches. Wenn er irgend eines feiner Ber 
ſprechen nicht bielte, erklärten fie, feien fie jeder Pflicht und jeder Treue 
gegen ihn entbunden und würden, ohne auf das Urtheil des Papftes 
weiter zu warten, für das Wohl des Reiches nach ihrem Ermefien 
forgen. 

Indem Heinrich diefen Beftimmungen ſich unterwarf, gab er offen» 
bar feine ganze bisherige Stellung auf. Er erfannte an, baß er fein 
Recht zur Entſetzung des Papſtes, diefer aber ein Recht ihn zu bannen 
gehabt habe, er unterwarf fih dem Urtheilöfpruche des römifchen Bis 
ſchofs, über den er bisher richterliche Rechte zu befigen geglaubt hatte, 
er befannte fich ihm zum Gehorfam verpflicgtet „in allen Dingen“, Und 
zugleih räumte er ein, Daß er im Unrecht gewefen fei, wenn er die 
Macht der Krone den Fürften gegenüber als eine felbftftändige zur Gel⸗ 
tung zu bringen ſuchte. Mochte er nun auch demnädft durch das Urs 
theil des Papſtes und des Augsburger Tages wieder in den vollen 
Befig der Negierungsgewalt kommen, mochte er felbft zur Kaiſerkrone 
gelangen, fo blieb er doc nimmervar als ein Kaifer und König von 
Gottes Gnaden beftehen, fondern Alles, was er fo wurde, war er von 
Gnaden des Papfted und der Fürften; feine Gewalt: blieb nicht frei, 
fondern wurde abhängig von Rom und den beutfchen Herren. Nur ber 
Zwang fchließt Verträge, in denen das ganze Selbft zum Opfer gebracht 
wird, und es liegt in ber Natur des Menfchen, fih ſolchem Zwange zu 
entwinden, am meiften in der Natur deſſen, ber fi zur höchften Frei 
heit berufen glaubt. 

Man fühlte recht wohl jhon in Oppenheim, daß die geichlefienen 
Verträge nur fo lange halten könnten, als fi der König in ber Ge⸗ 
walt feiner Feinde befinden würde. Die Nebe waren ringe um ihn 
miammengezogen, nicht leicht war ein Ausweg zu finden: aber man 
kannte die Klugheit des Vielgewandten und fürdtete, daß es ihm 
doch gelingen möchte. Die Fürften trennten ſich deshalb nicht, ohne ſich 
zuvor gegenfeitigen Beiftand für den Fall zuzuſchwören, daß der König 
dad Schwert zur Rache gegen fie ziehen follte; viele wagten ihm nicht 
einmal zum Abſchiedsgruß unter die Augen zu treten. Richts bejorgten 
die Fürſten mehr, als daß Heinrich den Papft für ſich zu gewinnen 
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und gegen fie einzunehmen fuchen wärde, und feine Abſichten hattem 
fie damit nur zu gut errathen. 

Heinrich ergab ſich ſcheinbar geduldig in fein Schidfal. Seine 
Käthe und Freunde entließ er und ging mit feiner Gemahlin nad 
Speier, wo er in größter Stille gleich einem Gefangenen lebte. Er 
mied allen öffentlihen Verkehr, enthielt fich der Reichögefchäfte, befuchte 
als Gebannter felbft den Gottesdienſt nicht. Im trüber Einförmigfeit 
fchleppten fih ihm die Wintertage hin. Aber der junge König erihien 
geduldiger, ald er war. MUnabläffig arbeitete fein Geift, um die Feſſeln 
zu fprengen, in die ihn feine Feinde gefchlagen; unabläffig dachte ex 
baran, wie er feine Krone und fein Eöniglihes Recht retten koͤnnte. 
Alles ſchien ihm zunächſt darauf anzufommen, den Augsburger Tag zu 
vereiteln, wo der Bund des beutfchen Fuͤrſtenthums mit dem römifchen 
Bifhof zur Knechtung der Föniglihen Gewalt befiegelt werben follte, 
doch nur ein Mittel fah er, jene Zufammenfunft zu bintertreiben, wenn 
er nämlih binnen fürzefter Friſt die Abfolution des Papſtes gewinne 
und denſelben überzgeuge, daß ed ihm mit feinen Berjprechungen 
ein Ernft ſei. Gelang ihm dies, fo durfte er Hoffen nicht allein dem 
Reichſstage zu entgehen, fondern auch den Bund des Papfted und ber 
Fürften zu fprengen. Er hatte nicht vergefien, daß vor einem Sabre 
Gregor Nichts mehr gewünſcht hatte, als ohne die Fürſten mit ihm 
zu verhandeln. So entihloß er fich fofort in Rom felbft Buße zu thun, 
wenn fich der Papſt ihn dort loszufprechen bereit erflärte. Dem Erz 
biſchof Udo von Trier, ber die Unterwürfigfeitserklärung na Rom über- 
bringen follte, trug er auf, Nichts unverfucht zu laflen, um den Papſt 
hierfür gu gewinnen. | 

Gregor hörte voll Freude den Ausgang der DOppenheimer Vers 
bandlungen. Was er feit Jahren erftrebt hatte, fah er erreicht: bie 
Rückkehr des Königs zu den Berfprechungen, deren Erfüllung derfelbe fo 
bartnädig verweigert hatte, und die Unterwerfung der beutfchen Kirche. 
Seine fühnften Erwartungen äberftieg ed, wenn ihn bie deutfchen Fürften 
überdies in ihre Mitte einluden, um dad Schidfal Deutfchlande zu ents 
fheiden und über den König Gericht zu halten. Welcher Triumph für 
ben Beiligen Petrus, nachdem die beutfchen Herren mehr als einmal 
über feine Nachfolger in Rom das Urtheil geſprochen! 

Die erften Nachrichten über bie wichtigen Vorgänge in Deutſchland 
erhielt ber Papſt wohl durch Huzmann von Speier und einige andere 
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Biſchofe, welche Altmann zu ihrer Losſprechung nad) Rom gefandt hatte, 
Sie hatten bisher treu zum Könige gehalten und mußten hart ihre 
Zreue büßen; denn fie wurden zu ftrengen Bußübungen in vers 
ſchiedene römiſche Klöfter eingefperrt und erft nad längerer Zeit auf 
Bitten der Kaiferin Agnes entlaffen. Bald darauf famen die Geſandten 
ber deutfchen Fürften nah Rom, um ben verlangten Bericht abzuſtatten 
und Öregor zu dem Augsburger Tage einzuladen. Endlich erfhien auch 
Ezbiſchof Udo von Trier, der Geſandte des Königs, mit feinen Bes 
gleitern; geraume Zeit hatte ihn der Bifchof Dionyfius von Piacenza, 
welcher der Reife einen dem Könige feindlichen Zweck beimaß, zurückge⸗ 
halten und erft auf einen Brief aus Speier die Bortfegung ded Wegs 
ihm geitattet. Etwa zu derfelben Zeit fam auch der Abt von Cluny 
nach Rom; ſchwerlich war Gregor mit defien Bemühungen in Oppen- 
kim unzufrieden, aber ver Abt mußte doch Kirhenbuße thun, daß er 
ohne Erlaubniß des Papfted mit dem gebannten Könige verkehrt hatte. 

Wie wenig Gregor nod immer Heinrich traute, zeigte fich fogleich 
kim Empfang ber föniglihen Botſchaft. In Gegenwart ber fürftlichen 
Geſandtſchaft ließ er das Schreiben des Königs vorlefen, und es ergab 
Rh fofort, was er vermuthet hatte, daß es nicht fo lautete, wie es in 
Gegenwart der Fürften beftegelt war. Vergeblich ſuchte Udo die Aen- 
derung in Abrede zu fielen; er mußte fie einräumen, nur betheuerte er 
nicht zu wiffen, wer ber Urheber verfelben fei. Sie lief weientlih bar- 
auf hinaus, daß die Stelle wegen ber dem Könige beigemeflenen moralis 
ſchen Verbrechen verbunfelt und am Schluß die Forderung hinzugefügt 
war, auch der Papſt folle fi) wegen der gegen ihn erhobenen Anklagen 
tehtjertigen, Die Enthüllung diefer Fälſchung — anders läßt die Aen- 
derung kaum fich bezeichnen — machte den übelften Eindruck und fleigerte 
dad Miptrauen des Papftes. Als daher Udo ihm im Geheimen bie 
Abſicht des Königs eröffnete nach Nom zu kommen, um fidh die Abfos 
tion zu gewinnen, fand er nichts weniger als williges Gehör. Der 
Bapft erflärte trog alles Andringens auf das Beftimmtefte, baß er bie 
Buße des Königs in Rom nicht annehmen, fondern nah Augsburg 
Iommen werbe, um mit den Fürften des Reichs zu beftimmen, was für 
Sirhe und Staat erfprießlich fei. Die Gefandten der Fürſten fhidte 
a mit einem Schreiben zurüd, worin er ihnen meldete: trog des Wiber- 
rauch feiner Freunde in Rom werde er über die Alpen kommen, für 
bie Freiheit ber Kirche und das Wohl des Reiches fuͤrchte er feiner Ge⸗ 
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fahr in das Auge zu fehen und ſei felbft fein Leben zu opfern bereit; 
fo hoffe er feine Reife zu befchleunigen, daß er ſchon am 8. Januar in 
Mantua eintreffe. Er forderte fie nun auf Anftalten zu fiherem Geleit 
und einem geziemenden Empfang für ihn zu treffen, auch für ben Land 
frieden bei fich zu forgen, damit feine beilfamen Abftchten für das Reich 
feine Hinderniffe fänven. 

Der Papſt brannte, wie man fieht, über die Alpen zu kommen. 
Es duldete ihn nicht länger in Rom, welches er kurz vor Weihnachten 
verließ, indem er zugleih noch einmal ein Schreiben an die Deutfchen 
mit der Aufforderung fandte, daß fie Alles zu feinem Empfange bereiten 
möchten: Am 28. December war er in Florenz, um Neujahr ging er 
über den Apennin und traf in der Lombardei etwa zwanzig Tage vor 
bem Termin ein, an dem ihn einer der Herzöge an der Etſchklauſe er- 
warten follte. Bid Mantua gab ihm Mathilde das Geleit, und zur bes 
flimmten Zeit (8, Januar) fcheint er dort eingetroffen zu fein; weiter 
follte ihn Gregor von Bercelli, den er abfolwirt hatte und ber damals 
eine fehr zweidentige Rolle fpielte, zu ber Klaufe geleiten. Die Frift 
verftrih, ohne daß dort das Geleit ſich einfand, und bald Fam bie unver: 
muthete Botſchaſt aus Deutfhland, daß Heinrih heimlich Speier vers 
Iafien habe und in den Wirren des Augenblidd man das Geleit nicht 
ſchicken könne. Zugleih erhielt der Papſt durch Biihof Gregor 
fichere Kunde, daß der König über die Alpen gefommen und in Ber> 
celli eingetroffen fe. Er Fonnte nicht mehr daran zweifeln, daß Hein« 
rih durch einen Fühnen Entſchluß den Nepen feiner Feinde entron- 
nen ſei. | 

Gregor ftand in der Lombardei auf gefahrvollem Boden. Zwar 
hatte Heinrich noch kurz zuvor abermald Boten ihm geſchickt, Reue und 
Unterwerfung verfprohen und nur um bie Losſprechung vom Bann 
und den apoftolifhen Segen gebeten, aber rauh und ftreng hatte ber 
Papft abermals diefe Bitte zurüdgewiefen. Wie, wenn ber König num 
erzwingen wollte, was er nicht anders erreichen onnte? Ueberall fanb 
er hier Waffen gegen Rom; mit leichter Mühe konnte er in ben lom⸗ 
bardifhen Städten ein Heer fammeln, dem Mathilde faum bie Spitze 
zu bieten vermochte, Gregor mußte an feine Sicherung denken; er ging 
über den Po zurüd und begab fih nah Canoſſa, der fefteften Burg 
ber großen Gräfin. Hier fonnte er, für den Augenblick ungefährbet, 
Heinrihs weitere Schritte abwarten und danach feine Entſchließung 
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ridten. Schon nad furzer Zeit erfuhr er, daß der König nicht mit 
feindlichen Abfihten Fam. Heinrich verlangte zunächft Nichts auf Italiens 
Boden, als die Losſprechung vom Banne, und fie wußte er dem mwibers 
Arebenden Papſte abzudringen. 


Bie Cosſprechung vom anne. 


AS der König in Speier vernahm, baß Gregor feine Buße in 
Kom nicht annehmen wolle, vielmehr die Reife nach Deutfchlandb auf 
alle Weife beſchleunige, entfchloß er fich fchnel dem Papſte, ehe er noch 
bie Alpen erreichte, entgegenzutreten, um ihn zur Abfolution zu bewegen; 
er durfte Feinen Augenblid fäumen, wenn er den PBapft noch erreichen 
und den Augsburger Tag hintertreiben wollte. Der Plan zur Flucht 
von Speier war ſchnell entworfen und wurde glüdlih ausgeführt. Man 
bat allen Grund zu glauben, daß Dietrih von Verdun felbft um bie 
Abfiht des Könige wußte. 

Einige Tage vor Weihnachten entfam ber König mit feiner Ger 
mahlin, mit dem Fleinen Konrad und einem treuen Diener feinen Wäch— 
tem und nahm zunächſt feinen Weg nah Hochburgund zu dem Oheim 
feiner Mutter, dem Grafen Wilhelm; hier feierte er zu Befancon das 
Beihnachtsfeft, ſchon ber Gefahr entronnen. 

Die Abficht des Königs war feinen Freunden ohne allen Zweifel 
befannt geworben. Denn um biefelbe Zeit machten fih faft alle Bis 
Ihöfe, die noch im Banne waren, wie bie meiften früheren Räthe bes 
Königs auf den Weg, um ebenfalls dem Papfte in der Lombardei zu 
begegnen. Auch müſſen die deutſchen Fürften einen ſolchen Anfchlag des 
Könige erwartet haben, da bie Päfle der Alpen von Rudolf, Welf und 
Berchthold forglich gehütet wurden. So fam es, daß Biſchof Rupert 
von Bamberg, der große Schäge mit fid) genommen hatte, von Herzog 
Belf an den Alpen angehalten wurde und dann von Weihnachten bis 
gegen Ende Auguft in Gefangenfchaft blieb. Auch Dietrih von Ders 
dun, der dem Könige nach Italien folgen wollte, gerieth in Gefangen- 
ſchaft; der Graf Adalbert von Calw ergriff ihn und ließ ihn erft nad) 
längerer Zeit gegen ein 2öfegeld frei. Die meiften Anhänger des Königs 
wußten ben Wachen ber Fürſten zu entgehen und gelangten glüdlich auf 
den Iombarbifchen Boden; auch Heinrich felbft, indem er einen Weg ein 


ſchlug, wo ihn die Nachſtellungen feiner Feinde nicht erreicgen fonnten. 
GSieſebrecht, Kaiſerzeit. 111. 
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Kur einen Tag verweilte der König in Befancon und febte dann 
mit einem bereits ziemlich zahlreichen Gefolge die Reife fort. Bei Genf 
über die Rhone fegend, erreichte er bald das Gebiet feiner Schwieger⸗ 
mutter, der Marfgräfin Adelheid von Sufa. Mit ihrem Sohn Amadeus 
fam fte dem König entgegen und empfing ihn ehrenvol. Aber der Mos 
ment ſchien ihr günftig, die Bitte verlauten zu laflen, daß ihr der König 
über die fünf Bisthümer Verfügung beließe, welchen das geiftlihe Auf: 
fihtörecht in ihren Ländern zuftand. Heinrih war nicht in ber Lage, 
leicht eine Bitte verfagen zu können: dennoch trug er Bedenken eine fo 
außerorbentlihe Forderung zugugeftehen. Er fuchte Adelheid durch Die 
Abtretung eines Iheild von Burgund, wahrſcheinlich des Bugey zwifchen 
Rhone und Ain zu befriedigen. Auf alle Weife unterftügte übrigens bie 
Markgräfin die Reife ihres Schwiegerfohnes, ihrer Tochter und ihres 
kleinen Enkels, eine Reife, deren Beſchwerden ſich num mit jedem Tage 
fteigerten. 

Der König wählte den Weg über den Mont Genie, und die ohne- 
bin mühevolle Straße bot gerade damals faft unüberfteiglihe Schwierig- 
feiten dar. Schon fehr früh war der Winter mit unerhörter Strenge 
eingetreten, und bie Kälte dauerte in ganz ungewöhnlicher Weife an. 
Große Schneemaffen bebedten bereit im November das obere Deutjch- 
land und die Alpengegenden; Rhein und Po waren fo feft gefroren, 
daß fie Monate lang Roffe und Wagen trugen. Gewiß war es ein 
Wagniß für den König mit einer zarten Frau und einem dreijährigen 
Knaben unter foldden Umftänden ben Weg über das Hochgebirge an⸗ 
zutreten: aber‘ jedes Zögern ‚war gefährlich, wenn er feine Krone erhals 
ten wollte. " 

Große Noth fanden der König und feine Begleiter aus, bis fie 
bie Paßhöhe erftiegen. Die Straßen waren völlig verfchneit und mußten 
mühfam durch Landleute, Die man aufbot, gangbar gemacht -werden. 
Aber die Mühen fingen doc erft recht an, als man den Gipfel erreicht 
hatte und das Hinabfteigen begann. Unmöglid war ed, auf dem abs 
hüffigen fpiegelglatt gefrorenen Boden fi zu halten, und mehr als 
einmal verzweifelte man je das Thal zu erreichen. Kriechend auf Händen 
und Füßen oder die Schultern der Führer umflammernd, bald fkrauchelnd, 
bald weite Strecken hinabrollend, famen die Männer endlich herunter. Die 
Königin mit ihren Dienerinnen wurden auf Rindshäute gefegt und fo 
binabgezogen. Die meiften Schwierigkeiten machte bad Wegfchaffen ber 
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Pferde. Man ließ fie theild mit Winden herab, theils fchleppte man 
fie mit gebundenen Füßen fort, aber die meiften verendeten Doch ober 
wurden mindeftend unbrauchbar. Endlich kam man aus ben Bergen 
heraus, und welde Schreden man aud überftanden hatte, fein Men⸗ 
ſchenleben war verloren gegangen. Der König vergaß die beftandenen 
Leiden um fo leichter, ald er überall, wohin er Fam, gute Aufnahme 
fand: in Sufa, Turin, Vercelli und Pavia. 


Bon allen Seiten ftrönten die Bifchöfe und Grafen, die Eapitane 
und Balvafforen herbei; Alle fammelten fih um den König, die an ber 
Herftellung der alten Ordnungen ein Intereffe hatten, die Widerſacher 
des Papftes, Mathildens und der Patarener zuhauf. So lange hatten 
fie den Erben des Kaiſerthums erwartet, und fie dachten nicht anders, 
ald daß er jest käme, um bie faiferlihen Rechte wahrzunehmen und 
jenen verwegenen Mönch zu züchtigen, der ihm feine Krone beftritten 
und Roms Bannftrahlen über die Lombardei ausgefchüttet hatte, ale 
gäbe es Hier feinen anderen Herm. in gewaltige Gefolge, gleichfam 
ein Heer, fammelte fih um den König, und es hätte nur bei ihm ges 
fanden, den PBapfte mit gewaffneter Hand entgegenzutreten. 


Aber Heinrichs Gebanfen waren Damals, wie wir wiffen, auf ganz 
Anderes gerichtet. Er fagte den Kombarben, er ſei nicht gefommen, um 
den Papft anzugreifen, fondern um mit ihm über ben Bann zu ver- 
Banden, den er mit Unrecht gegen ihre Bifchöfe und gegen ihn felbft 
geihleudert habe; diefe Verhandlung fei ihm megen der Befchlüffe der 
deutihen Fürſten geboten, ein feindlihes Auftreten jetzt gegen den 
Papſt würde das Reich in namenlofe Verwirrung flürzen. Nur mit 
Mühe überzeugte er fie, daß bie Klugheit ihm riethe für den Augen- 
blid zu weichen: aber fie gaben endlich doch feinen Gründen nad, nur 
beihworen fie ihn mit Gregor bald Ernft zu machen, der fonft ihn und 
mit ihm fie alle verderben würbe. 


Inzwiſchen hatte der König erfahren, daß fih Gregor nad Canoſſa 
begeben habe, daß Mathilde und ber Abt Hugo um ihn feien, und 
btach unverweilt auf, um dieſe Burg zu erreichen. Die Bifchöfe und 
Herten, die fich ihm angejchloffen hatten, ließ er großentheild in Reggio 
zurück; von feiner Schwiegermutter, feinen Schwager Amadeus und 
dem Markgrafen Azzo von Efte nebft einigen anderen Herren begleitet, 
titt er auf Canoſſa zu und fah die flattliche, weithin ſchimmernde Feſte 
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vor fich Tiegen, der er durch feine Buße einen ewig denkwürdigen Namen 
verleihen follte. 

Auf einem nadten, hohen und faft nach allen Seiten abfhüffigen 
Selfen liegt Canoſſa, von Natur feft und durch Mathildens Borfahren 
forglid mit Allem ausgerüftet, was nad) ver Kunft der Zeit einen Platz 
zu fichern vermochte. in dreifaher Manerring umgab die Burg, die 
für unbezwinglich galt, felbft wenn fie nur von einem kleinen Häuflein 
vertheidigt wurde. Sie war von nicht geringem Umfang und ſchloß 
geräumige Wohngebäude, eine Kirhe und ein Mönchskloſter in ihren 
ftarfen Mauern ein. Jetzt find von dem alten Glanz feine Spuren 
mehr geblieben: aber an den Trümmern der Burg und am Yuße des 
Berges lebt eine zahlreiihe Bevölferung von Bauern. Bon den Straßen 
bes großen Verkehrs abgelegen, wird. jene Stelle felten von Reifenden 
aufgefuht, wo dad Papſtthum fat mwiderwillig einen feiner größten 
Triumphe feierte, indem ein deutfcher König, und zwar ber ftoßeften 
einer, fich zu der tiefften Erniedrigung drängte. 

Erft vor wenigen Tagen war Gregor auf Canofla angelangt, aber 
fhon hatte er manchen Büßer den Mauern der Burg fi nahen fehen. 
Jene gebannten Bifhöfe und Räthe Heinrichs, die glüdlih über Die 
Alpen gefommen waren, folgten dem Papſte auf den Ferſen und flehten bald 
barfuß und in härenen Kleidern vor dem Burgthore um Einlaß. Einige 
von ihnen fcheinen fogleich abfolvirt zu fein, bei Anderen behielt fich ber 
Papft die Losfprehung vor, bis Heinrih8 Sache entfchieden fei. Denn 
ſchon hörte er, daß auch der König, ver größte Sünder gegen ben heili- 
gen Petrus, fih Canoſſa nahe. Nicht mehr konnte er darüber im Uns 
Haren fein, daß Heinrich bußfertig und zur Linterwerfung bereit wäre: 
dennoch trug er Bedenken die Buße und Unterwerfung ded Könige 
anzunehmen. 

Als Heinrih mit feinem Gefolge am Fuße ded Berges anfam, 
ließ er Mathilde und den Abt Hugo zu einer Unterrevung auffordern. 
Beide erfchienen, und er zeigte ihnen feine Bereitwilligfeit, jeder Forderung 
bes Papftes zu entfprechen, wenn er nur bie Losſprechung vom Banne 
erwirfe. Seinen Wünfchen nicht abgeneigt, verfpradhen fie ihren Eins 
fluß aufzubieten, um den Papſt zur Milde zu flimmen. Bon Adbdelheid, 
Amadeus und Azz0 begleitet, kehrten fie in bie Burg zurüd, und alle 
legten bier ihre Bürfprache für den König ein. Aber Gregor verfchloß 
fih ihren Vorftelungen,; nur unter der Bedingung fol er ſich zur Ab- 
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ſolution bereit erflärt haben, wenn Heinrich bie Krone ihm übergeben 
und bem föniglihen Ramen für immer entfagen wolle. Wurde eine 
folhe Bedingung geftelt, fo Eonnte Gregor dabei feine andere Abficht 
haben, als fih dem Anliegen bed Königs zu entziehen, und feft fteht, 
bag daſſelbe ihm überaus läftig war, da er fich durch frühere Ders 
fprehungen anheiſchig gemadt hatte, Heinrih8 Sache nur gemeinſchaft⸗ 
lid mit den deutſchen Fürften zu entfcheiden, fie aber weſentlich verän- 
dert wurde, fobald er vom Banne ihn löftee Er mußte fürchten, daß 
fein Bund mit den Deutſchen fi in demfelben Augenblid loderte oder 
gar löfte, wo er eine folche Vorentfcheibung zu treffen ſich bewegen ließe. 
Daß der Papft nicht durch Vorftelungen zu ermweicdhen fei, muß 
Heinrih fogleich erfahren haben. Denn er ſchritt zu dem Aeußerften, 
dem Papfte durch fittlihen Zwang die Losſprechung abzudringen. Er 
entſchloß fich öffentlich die firengften Bußübungen vorzunehmen, welche 
die Kirche von reuigen Sündern fordert, um vor aller Welt zu zeigen, 
daß er jede Genugthuung dem ‘Bapfte zu leiften bereit fei, bie berfelbe 
beanipruchen koͤnne; weigerte der Papft fih dann ihm ben Schooß ber 
Kirche zu öffnen, fo lag Far vor Augen, daß ihm die Eigenfchaft fehlte, 
bie fein PBriefter und am wenigften ber höchſte Priefter der Ehriftenheit 
verleugnen darf, die Barmherzigkeit. Der Papft richtete ſich felbft, wenn 
er die unzweibeutige Buße des Königs verwarf, und biefer gewann ger 
tade in ber tiefften Erniedrigung einen unzweifelhaften fittlihen Sieg. 
Es war am 25. Sanuar, als der König und mit ihm einige ans 
dere Gebannte barfuß und in härenen Büßerhemben vor dem Burgthor 
erihienen und Einlaß begehrten. Die Pforten blieben ihnen gefchloffen: 
ttog des bringenden Flehens des Föniglihen Mannes, troß ber bitteren 
Kälte öffneten fie fih mit Nichten. Auch als am folgenden Morgen 
Heinrih von Neuem um Aufnahme bat, als er bis zum Abend nicht 
müde wurde unter Thränen das Mitleid des apoftoliihen Vaters anzus 
rufen, blieb Gregors Herz unbewegt; er gewann es über fih, daß Gas 
nofla noch am dritten Tage dies Fläglichfte aller Schaufpiele anfehen 
mußte. Doch ſchon war von Allen, die Canoſſas Mauern umfingen, er 
der Einzige, der ohne Herzensregung den Sohn Heinrichs III. in fols 
her Emiedrigung anbliden konnte. Man beftürmte ihn unter Thrä- 
nen fih durch Heinrichs Noth erweichen zu laflen, man warf ihm uns 
erhörte Herzenshärtigfeit vor, man fehalt ihn, wir wiflen es aus feinem 
eigenen Munde, einen rohen und graufamen Tyrannen. | 
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Schon wollte Heinrihd Canoffa verlaffen: da gab der Papft nad). 
Der Abt von Cluny und vornehmlid Mathilde hatten ihn zum Weichen 
gebracht. Unaufhörlich während biefer drei Tage hatten fie mit Hein— 
rich und feinen Anhängern verhandelt und endlih in ber legten Stunde 
eine Berftändigung erzielt. Sie vermocdten ben König Sicherheiten zu 
ftellen, wie fie der Papſt theils im Intereffe Roms, theild zu feiner 
Rechtfertigung vor den deutſchen Yürften zu bedürfen meinte; fle ver: 
mochten den Papſt gegen ſolche Sicherung Heinrid in den Schooß ber 
Kirche aufzunehmen. 

Am 28. Januar traten von Seiten bed Bapftes zwei Carbinalbis 
fchöfe, zwei Earbinalpriefter, zwei Cardinaldiafone und ein Subdiafon, 
von Seiten bes Königs der Erzbifchof von Bremen, die Bifchöfe von 
Vercelli und Osnabräd, der Abt von Cluny und einige vornehme Laien 
zufammen, um die Sicherheiten, welche der Papſt verlangte, fchriftlich 
feftzuftellen. Wir befigen den Wortlaut des Schriftftüdes, welches aus 
biefen Berathungen hervorging, und ber wefentliche Inhalt befielben faßt 
fh in folgenden Sägen zufammen: Heinrich gelobt zu einer von Gre- 
gor feftzufegenden Frift den von ihm abgefallenen Fürſten nad dem Ur- 
theil des Papftes Genugthuung zu geben over ſich mit ihnen nad dem 
Wunſch des Papftes zu vergleichen; follte er oder ber Papft jene Frift 
einzuhalten aus beftimmten Gründen verhindert fein, fo wird ber König 
fihb nah Befeitigung des Hinderniffes die Anberaumung einer anderen 
Frift gefallen laſſen; follte endlich der Papſt über Die Alpen oder fonft wos 
bin reifen wollen, fo verfpricht der König ihm und feinem Gefolge Sichers 
heit des Leibes und Lebens, wie Befeitigung jeder Verzögerung auf ber 
Reife, das Gleiche auch in Bezug auf alle Gefandte, melde ber Papſt 
auszufenden für gut finden follte. | 

Diefe Beftimmungen genügten dem Papſte, und wir wiſſen aus 
feinem eigenen Munde, daß außer ihnen Nichts in Canoſſa feftgeftellt 
tft: aber er verlangte, daß fie vom Könige in Perfon beſchworen würden. 
So hart die Bebingungen Heinrih und feinen Freunden ſchienen, hatte 
er fie in der Noth des Augenblids ſich gefallen laſſen, doch gegen alles 
Herfommen fih dem Papſt perfönlih durch einen Eid zu verpflichten 
weigerte er ſich entſchieden. Gregor ftellte fih endlich damit zufrieden, 
daß die Bifchöfe von Verceli und Naumburg, der Markgraf Ayo und 
einige andere Laienfürften im Namen ded Königs auf Reliquien bes 
ſchwuren, daß alles Verſprochene unverbrüchlich gehalten werben follte. 
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Der Abt von Eluny, ber ald Mönch nicht ſchwoͤren durfte, verbürgte 
fein Wort vor den Augen des alljehenden Gottes. Er, die Marfgräfin- 
nen Mathilde und Adelheid, einige andere geiftlihe und weltlihe Fürften 
beftätigten überdies dad Schriftftüd durch ihre Unterfchrift. 

Als fo fih der Bapft für gefichert hielt, öffnete ſich bie Pforte der 
Burg, und Heinrich trat mit den anderen Gebannten ein. Bald fanden 
fie vor den Augen des gewaltigen Prieſters, der mit feinem Anathem das 
Kaiſerthum entwaffnet hatte; unter einem Strom von Thränen warfen 
fie fih vor ihm zu Boden. Die ganze Umgebung weinte laut, und 
auch ihm, dem noch vor wenigen Stunden fo eifernen Mann, feuchteten 
ſich jebt die Augen. Er hörte Heinrichs Schuldbefenntniß, bie Beichte 
feiner Genoflen, und ertheilte ven Reuigen die Abfolution mit dem apos 
Roliihen Segen. Dann erhob er fie und führte fie nad der Burg⸗ 
firhe, Nach einem feierlichen Danfgebet reichte er bier ihnen allen bie 
Lippen zum Kuß und hielt dann felbft die Meſſe. 

Lambert von Hersfeld erzählt, der Papft habe, als er die Hoftie 
confecrirt, fich zum Könige gewendet und in eindringlicher Rebe demfelben 
vorgehalten, wie man mit Unrecht auf ihn, den Nachfolger Petri, Die 
ſchwerſten Befchuldigungen gehäuft; zum Zeugniß feiner Unfchuld habe 
er dann die Hälfte der gebrochenen Hoftie verzehrt und den König bie 
andere Hälfte zu nehmen aufgefordert, wenn er in gleicher Weife fi 
frei von ben Sünden wifle, die ihm zum Vorwurfe gemacht würden; 
der König babe darauf Schwierigkeiten erhoben und ſich ſchließlich ſolchem 
Östtesurtheile entzogen. In ergreifenpfter Weife ſtellt Lambert den Vor⸗ 
gang dar und auch von einem anderen Zeitgenoffen wird Aehnliches 
berichtet: dennoch erwachſen Zweifel, ob folde Dinge in Canoſſa ſich 
jugetragen haben. Nicht nur Gregors Politif feheint damit in Wider: 
ſpruch zu ftehen, fondern auch die Ausfage mehrerer Quellen, daß Papft 
und König mit einander bad Abendmahl gefeiert hätten, macht bedenk⸗ 
ih. In Deutfchland wurde ohne Frage erzählt und nacderzählt, was 
wir bei Lambert Iefen, und die Gegner Heinrichs fahen in der Vers 
weigerung ber Hoſtie den Harften Beweis für das Schulbbewußtfein 
des Könige. 

Rah der Mefle fette fi der Papft mit dem König an berfelben 
Zafel zum Mahle. Als dies beendet war, verlangte ber König bie 
Burg zu verlafien. Beim Abfchieve erinnerte ihn ber Papft noch ein- 
mal an feine Berfprehungen, warnte ihn vor erneutem Umgang mit 
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den Ercommunicirten, verſprach ihm übrigens feinen Beiftanb gegen bie 
Fürften, fo weit er ohne die Gerechtigkeit zu verlegen und ohne ihrer 
beider Seelenheil zu gefährden fi) der königlichen Sache annehmen fönne; 
dann ertheilte er ihm nochmals feinen. Segen. So fcdhieden Gregor 
und Heinrih; e8 war das erfte Geſpräch, das ber König feit den frühr 
ten Knabenjahren mit dem ‘Bapfte gepflogen, und blieb das lebte. 
Mit anderen Gefühlen ritt Heinrich von der Burg, ald er gefommen 
war. Er hatte erreicht, was er zunäcft erreichen wollte, aber bie Ers 
innerung an bie vier Tage von Ganofia hat ewig auf feiner Seele 
gebrannt. 


Zweierlei hatte der König gewonnen, was für ihn von der hödy- 
Ken Bedeutung war: er war vom Banne gelöft und der Augsburger 
Tag vereitelt. Damit fchienen zugleich die Oppenheimer Befchlüffe bes 
feitigt, die den König ja nur deshalb von den Regierungsgefchäften 
entfernt hatten, weil der Bann auf ihm laſtete. Gelöſt von bem 
Fluch der Kirche, meinte er ohne Weiteres wieder zu dem vollen 
Befig feiner Eöniglichen Rechte gelangt zu fein. Ungweifelhaft hatte er 
dem Papſte verfprochen feine Streitigkeiten mit den beutfchen Fürften 
entweder mit beffen Einwilligung gütlich beizulegen oder, wenn bies 
nicht gelingen follte, jenen jede Genugthuung zu geben, welche ber 
Papſt für billig bielte: aber die felbftverftändlihe Vorausſetzung biefed 
Verſprechens war, daß er dad Oberhaupt des Reiches fei und bleiben 
werde. Freilich berichtet Lambert von Hersfeld, der Papft babe aus 
brüdlihd alle Regierungshandlungen dem Könige bis auf Weiteres 
unterfagt, alle Eide der Unterthanen bis zur endgültigen Entfcheidung 
des zwifchen dem Könige und den Fürften entftandenen Streites aud 
ferner für gelöft erklärt: doch ift Lamberts Darftellung bier erweislich 
irrig, und Gregor felbft hat, obwohl er das größte Intereſſe babei 
gehabt hätte, nie Achnliches behauptet. Wohl hat er fpäter bar 
auf Gewicht gelegt, daß er mit der Löfung vom Banne nicht Heinrich 
ausbrüdlic die Regierung bed Reichs wieder übertragen habe: aber 
eine ſolche Uebertragung hat Heinrih auch weder gefordert, nocd hätte 
er fie fordern können, ohne dem Papfte ein Recht einzuräumen, welches 
nicht einmal die deutfchen Bürften ihm bisher zugeftanden hatten. Ihre 
Beſchlüſſe flofien lediglih aus der Ueberzeugung, daß der König im 
Banne nicht regieren fünne, und fchienen beshalb mit der Löfung des 
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Bannes, ſoweit ſie die Regierung des Reiches betrafen, erledigt. Nicht 
anders ſah Heinrich die Sache an und hatte unſeres Erachtens das 
Recht auf ſeiner Seite. Waren die Oppenheimer Beſchlüſſe durch die 
Vorgaͤnge in Canoſſa in ihrem Fundament erſchüttert, ſo hatten die 
deutſchen Fürften deshalb mehr noch den Papft, als den König in Ans 
prucdh zu nehmen. . 

Aber was ber König auch glaubte gewonnen zu haben, e8 war 
mit einem Opfer erfauft, deſſen Schwere jeden Gewinn überbot. Offen 
vor ben Augen ber ganzen Welt hatte er befannt, daß ber römiſche Bis 
hof das Recht ihn zu binden und zu löfen habe; ihm, ber als deut, 
her König und Erbe des Kaiſerthums das höchſte Richteramt im 
Abendlande überfommen hatte, war das Geftändniß entwunden, daß ber 
Erwählte der römischen Cardinäle der Mächtigere fei, der ihn in den 
Staub flürzen, ihn aus dem Staube erheben könne. Als Heinrich vor 
dem Thore von Banofja im Büßerhemde vergeblid um Einlaß flehte, 
erblaßte der Glanz des beutfchen Kaifertbums und eine neue Glorie 
bildete ſich um bas Haupt des römifhen Biſchofs. Jene Tage von 
Canoſſa Fonnten niemals wieder vergeffen werben; Bfutftröme find in 
einem mehr als hundertjährigen Kampfe vergoflen worden, um das Ans 
denfen an dieſelben zu tilgen, aber fie haben es nimmer vermocht. Bon 
Eanoffa beginnt eine neue Periode unferer Kaifergefchichte, der Gefchichte 
des Papſtthums, eine neue-Epoche in der Weltgeichichte. 

Als der Roms Geboten wiberftrebende Erbe der faiferlihen Ges 
malt verlaffen und vernichtet am Boden lag, war er nad der Meinung 
Öregord an ber Stelle, die ihm und Jedem gebührte, ber dem heiligen 
Petrus fich nicht willig fügte; da fah er endlich einmal erfüllt, was er 
Gerechtigkeit nannte und allein als folhe begriff. Es war ein großer 
Triumph der Kirche, in dem Gregor für die zahliofen Mühen und 
langen Kämpfe eines arbeitövollen Lebens wohl hätte einen genügenven 
Lohn finden können. Aber gewiß ift, er befriedigte ihn nicht. Ein 
böfliherer Sieg wäre ihm bereitet worden, wenn er im Herzen Deutfch- 
lands inmitten ber deutſchen Fürften über den höchſten Thron bes 
Abendlands hätte verfügen, wenn er bort Heinrich hätte aus bem 
Staube erheben können: und dieſen Sieg entzog ihm Heinrichs Klugs 
beit damals und für immer. 

War biefer Erfolg ihm mißgsnnt, fo rechnete Gregor doch noch auf 
andere und größere Siege der Sache, bie er für bie gerechte hielt. Er 
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begriff, daß die Saat, die er ausgeſtreut, tauſendfältige Frucht treiben 
muͤßte: auch war die Ernte reich genug, nur ſollte er nicht ſelbſt ſie in 
die Scheuern bringen. Die Tage in Canoſſa, ſo wenig er ſich ihrer 
gefreut hat, waren der Höhepunkt ſeines Lebens. Noch ſtand er, ob⸗ 
ſchon von Feinden umgeben, frei und beherrſchend da; bald gerieth er 
von Verwickelungen in Verwickelungen, aus denen er ſich nicht zu loͤſen 
wußte, und ſein Ende war der Triumph ſeiner Gegner. Nach wenigen 
Jahren mußte er aus ſeinem Rom vor dem Manne flüchten, dem er 
das Thor von Canoſſa geſchloſſen. Aber wohl nie faßt der Sterbliche, 
wann er die Höhe feiner Laufbahn erreicht: ein gnädiges Geſchick hat 
ihm biefe Erfenntniß verfagt. 


Ergebniß. 


Schritt für Schritt nach allen Seiten hin haben wir die Erhebung 
des Papſtthums verfolgt, eine Entwidelung eigenthümlichfter Art. Res 
formatorifhe Ideen, die zunächſt nur ein unmittelbar kirchliches Ins 
tereſſe berühren, die von einer franzöftfhen Kloftercongregation weithin 
durch bie Welt getragen und von den beutfchen Kaifern lange begänftigt 
find, ergreift das Papftthum mit ganzer Energie in dem Augenblid, 
wo das Kaiferthbum in ben Erbanfprücen eines Kindes ruht und aller 
realen Bedeutung entbehrt. Mitten in die Firchlihe Bewegung, in die 
mädhtigfte Strömung ber Zeit, tritt damit das römifche Bisthum; die 
im Augenblid wichtigften geiftigen Intereſſen des Abendlands finden 
bei ihm Förderung und Vertretung; der Nachfolger Petri wird wirklich 
einmal, was er immer zu fein behauptet hatte, der Regent der abends 
ländifchen Kirche. 

Aber Kirhe und Staat waren längft in eine völlig unlösbare Vers 
bindung getreten, mit, durch und in einander feit verwachfen: deshalb 
führt die Herrſchaft über die Kirche auch fofort Rom zu den tiefften Ein- 
griffen in den Gang ber weltlihen Dinge. Die fortjchreitende Löfung 
Italiens vom deutfchen Reiche, die Vertreibung der Araber aus Sicilien, 
die Ausbreitung der chriftlichen Herrfehaften in Italien, die Vernichtung 
ber angelfächfifhen Macht auf der brittifhen Inſel, der Thronwechfel 
in Ungarn‘, die Erhebung der fürftlihen Gewalten gegen das König: 
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thum in Deutſchland und Frankreich, faſt jede andere folgenreiche Be: 
wegung der Zeit erfolgt unter dem Einfluß der paäpſtlichen Curie, welche 
dem Gange ber Dinge oft bie entfcheidende Wendung giebt. Die 
Mandate ber römifchen Bifchöfe werben für die Entwidelung ber flaat: 
lichen Berhältniffe nicht minder wichtig, ald für die Foͤrderung kirchlichen 
Lebens; die apoftolifchen Legaten dienen zugleich weltlihen und kirch⸗ 
lichen Zweden in ähnlicher Weife, wie einft die Sendboten Karls des 
Großen; nicht die Flerifalen Intereſſen allein, auch die politifchen finden 
in Rom einen Mittelpunkt, wie es im Abendland zur Zeit feinen zwei⸗ 
ten giebt. 

Man weiß, wie Pſeudoiſidor der Kirche vie Geftalt einer abfolnten 
Monarchie vorgezeichnet, dem Papſte die Rechte eines abfoluten Herr: 
ſchers in ber Kirche eingeräumt hatte: jebt war es an ber Zeit diefe 
Rechte in vollem Umfange in Anſpruch zu nehmen, und troß bes hef- 
tigſen Widerſpruchs geſchah es mit großem Erfolg. Es lag aber in 
der Natur der Dinge, daß die weltliche Macht des römischen Biſchofs 
fh nad demfelben Ideal geftaltete, das ihm bei dem kirchlichen Primat 
vor Augen fland, daß er eine abjolute Gewalt auch in der Herrſchaft 
über die Staaten anftrebte, Die Analogie, die man allermege in Kirche 
und Staat durchzuführen geneigt war, leitete ihn dahin, aud) ale Macht 
weltficher Fürften nur als einen Ausflug feiner Plenipotenz anzufehen, 
wie ihm jede geiſtliche Gewalt nur als eine von ihm delegirte galt. Nie 
ft in der That der Gedanke einer abfoluten Vollgewalt über alle flaat- 
lichen und Kirchlihen Dinge zugleich, der Gedanke der abfoluteften Uni« 
verfalmonarchie in fehärferer Weife ausgeſprochen worden, als es Hilbes 
brand auf der Faftenfonode des Jahres 1080 that. Er maß da ber 
tömischen Kirche das Recht bei, ebenfo Kaifers und Königreiche, Fürftens 
und Herzogthümer, Marfgrafihaften und Graffchaften, kurz jede Macht 
und jedes weltliche Eigenthum geben und nehmen zu fönnen, wie fie 
über die Patriarchate, Primate, Erzbisthümer und Bisthümer oft vers 
fügt habe und verfüge; denn wenn fie, fagte er, über alles Geiftliche 
enticheidet, wie follte fie e& nicht viel mehr über dad Weltliche vermögen ? 

Häufig hat man diefe Erhebung bes Papſtthums lediglich als ein 
Bert Hildebrands angefehen, und ohne Zrage beruht fie zum großen 
Theil auf feiner in ihrer Art einzigen Perfönlichfeit. Denn wo hat 
Rd je eine gleiche Verbindung religiöfer Devotion mit irdiſcher Betrieb: 
lamfeit, möndpifcher Weltverachtung mit imperatorifchem Triebe, ibealen 
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Aufſchwungs mit fpähender und zäher Staatsfunft gefunden? Seine 
Seele lebt in ben heiligen Schriften, und die Friedensworte des neuen 
Teftaments hört man von feinen Lippen tönen: aber neben ihnen wieders 
holt er immer von Neuem mit furchtbarem Nachdrud bie ſcharfen Dro⸗ 
bungen ber Propheten des alten Bundes. „Ungehorfam ift Abgötierei”, 
fagt Samuel *), und fein Wort fehrt häufiger in Hilbebrands Briefen 
wieder; nächſt ihm liebt er vornehmlich den Ausſpruch des Jeremias **): 
„Verflucht fei, der dad Schwert aufhält, daß ed nicht Blut vergieße.“ 
Jeder Ungehorfam gegen Roms Gebot ift nun in Hilbebrands Augen 
Abgötterei, und wo er auf Ungehorfam ftößt, fühlt er ih das Schwert 
zu züden verpflichtet. Allerdings verfteht er unter dem Schwert zunächft 
geiftliche Waffen, aber keineswegs dieſe allein. Ein Sriedensfürft nad 
feinem möndiichen und priefterlihen Stande, hält er fih Doch auch zum 
äußeren Kampf gegen die Beinde des Herrn berufen. Er ſammelt eine 
Miliz des heiligen Petrus um ſich, zieht felbft gegen die Normannen ins 
Feld, mit der ganzen Leidenfchaft feiner Seele ergreift er den Gedanken, 
fih an die Spitze -eined großen Heerzuges zur Befreiung bes heiligen 
Grabes zu fielen. Mit der Kunft ded gewandteften Demagogen weiß 
er dann den inneren Krieg in Italien und Deutichland zu nähren: bie 
Gemeinden ruft er zum Kampf gegen die Bifchöfe auf, die Unterthanen 
entbindet er von ber Treue gegen den König. Die Autorität gilt ihm 
Alles, aber ihm giebt e8 nur eine, bie eine feldftftändige Bedeutung 
befigt, Die des römischen Bifchofs, der an Petri Statt die Welt zu 
regieren beftimmt ift. Alles in ihm ift Eifer und Kraft, zugleih Plan 
und Berechnung. 

Wieviel man indeffen auch Hildebrands Perfönlichfeit zufchreiben 
mag, Far ift doch, daß die Ideen feiner Zeit ihn ebenfo beherrfchten, 
wie er fi. Die bierarchifchen Tendenzen, bie fich feit Jahrhunderten ° 
bald freier, bald mehr im Stillen entwidelt hatten, brachen in gewaltiger 
Gährung mit einer nicht mehr zu hemmenden Gewalt buch, als das 
Kaiſerthum, nachdem man feinen Drud tiefer ald je gefühlt hatte, 
gerade die ungenügendfte Repräfentation erhielt. Was Hildebrand bie 
unmiderftehlihe Macht über die Gemüther gab, war doch zuleßt nichts 
Anderes, als daß er die Ideen ber Zeit in ihrer Confequenz ergriff, in 
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ein überſichtliches, leicht faßliches Syſtem brachte und dieſem unter 
der Gunſt ber Verhältniſſe Geltung zu geben wußte. Theokratiſche 
Vorftellungen beherrſchten Tängft Die Gemüther, und Hildebrands Syſtem 
war lediglich die vollendete Theokratie nach der Auffaflung jener Zeiten. 

Das hierarchiſche Syftem, die Summe ber tiefften Erregungen 
ber Zeit, welches die Keime einer ungeheuern Revolution in fich fchloß, 
mußte aber mit Rothwendigfeit in einen Kampf mit allen Gewalten 
gerathen, bie ihre Selbftftändigkeit fefthalten wollten und ein unzweifel⸗ 
haftes Hiftorifhes Recht hierfür aufweifen konnten. Wir fahen, wie _ 
der Streit auf dem kirchlichen und politifhen Gebiet zugleih ausbrach, 
wie er bald zu Gonflicten zwiichen dem Papſte und dem Erben des 
Kaiſerthums führte und führen mußte. Denn feine Macht gab es, die 
höhere, weitgreifendere Anrechte aus der Geſchichte herleiten fonnte ale 
das Kaiſerthum, feine, deren Aniprüce fih fo unmittelbar überall mit 
den neuen Anforderungen des Papſtthums "begegneten. Die Weltherrs 
ſchaft, welche der Nachfolger Petri verlangte, ſah der beutfche König als 
Rachfolger Karls des Großen als fein ererbted Recht an und führte 
auf fie, wenn fie feine Borgänger auch niemald hatten durchſetzen 
können, eine Summe von Befugniffen zurüd, Die er weber aufgeben 
wollte noch Eonnte. 

Mit bewunderungswürdiger Klugheit wußte Gregor den Ausbruch 
eines blutigen Kampfes mit dem deutfchen König hinzuhalten; bie Um« 
Rände fchienen ihm günftig, auch ohne Waffengewalt das mächtigfte 
Reich des Abendlandes mit allen feinen Anrechten an den SPrineipat 
dem tömifchen Bisthum zu unterwerfen. Die Vormundfchaft erft eines 
ſchwachen Weibes, bann hadernder Bifchöfe brach die innere Kraft dee 
Reiches, ehe der junge König zur Selbfiftändigfeit gelangte; dann fuchte 
er mit leivenfchaftliher Hiße, nicht ohne Willfür und Härte die Stel- 
lung feiner Borfahren wieberzugewinnen und erregte dadurch einen Wis 
derſtand, ben er nicht zu befiegen vermochte und der ihn mehr als ein» 
mal mit dem Verluſt feiner Krone bedrohte. Indem ber Papſt diefe 
inneren Kämpfe mehr unterhielt als erſtickte, brachte er, bald ber ge« 
beime, bald der offene Bundesgenoſſe der aufftändigen Großen, e8 in 
der That dahin, daß der König ihm Unterwerfung gelobte, in ber offen- 
Ambigfen Weife fih vor ihm erniebrigte. Es war nie Gregors Abficht 
geweien, das Kaiferthum, welches mit den kirchlichen Ideen eng vers 
Wahlen war, ganz zu befeitigen, doch follte die kaiſerliche Gewalt glei 
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jeder anderen Macht eine von Rom abhängige, von dem Nachfolger 
Petri lediglich delegirte werden: und ſchien nicht ihre Selbftftändigfeit 
in Eanofja für alle Zeiten gebrochen? 

Aber ed fchien nur fo. Bald mußte Gregor erfahren, daß mit 
jenem Bußact, zu dem fi Heinrich im Augenblid höchfter Bebrängniß 
verftanden hatte, Die MWiderftandsfraft dDiefes jungen Königs und des 
deutſchen Kaiſerthums keineswegs erjchöpft war. Mit Gewalt raffte 
fih Heinrih aus der Tiefe des Elends auf und flug an das Schwert, 
feine legte Hoffnung. So wenig ihm fonft dad Glüd hold war, auf 
ber Wahlftatt wußte er bafjelbe zu feſſeln. Der Papft mußte erleben, 
wie feine Bundesgenoffen in Deutihland und Stalien zu Paaren ges 
trieben wurden, wie der König dann ohne Aufenthalt gegen ihn felbft 
vordrang. Der Kampf, den er hatte vermeiden wollen, entbrannte nun 
in der fehredendften Geftalt; mit einem Ingrimm und einer Hartnädigs 
feit ohne Gleichen wurde er geführt, fo daß die ihn begannen, dad Ende 
nicht fahen. Es handelte fi bei ihm nicht fo fehr um Priefterehe oder 
Simonie oder Laieninveftitur, wie um die höchſte Gewalt im Abends 
lande, um die ganze weitere Entwidelung Des europäifchen Lebens. 

Kur das Bewußtfein einer gerechten Sache und einer unausweich⸗ 
lihen Nothwendigfeit konnte den König vermögen fein Schwert gegen 
den Papft und beffen Verbündete zu ziehen. Denn wie hätten ihn 
nicht die Erfahrungen feines bisherigen Regiments auf das Tieffte ent⸗ 
muthigen follen? Und ſchien nicht der Kampf, wenn er jeine Mittel 
überfchlug, der ungleichfte von der Welt! Wohl waren die Anfprüde 
bes deutſchen Königthums die alten, aber die Machtftelung befielben 
hatte ſich in ben beiden legten Jahrzehnten erheblich gemindert. 

Wir willen, wie vollftändig der Abfall der Yürften ded Reiches 
war, wie bie Treue eher Schmach ald Ehre brachte; wenige Wochen 
nad dem Tage von Banofia wurde Heinrich trog feiner Abfolution ents 
fest und Herzog Rudolf zum deutſchen Könige gewählt. Das Werf 
der Treulofigfeit vollendete fih und mußte fi wohl vollenden. Schon 
oft waren unfere Könige mit ihren Fürften in bie erbittertften Streitig⸗ 
feiten gerathen, und der Verrath gegen bie Krone war in unferer Ges 
fchichte wahrlich Feine neue Erſcheinung. Aber unerhört war, baß ber 
Eidbruch mit der Autorität des Papftes gerechtfertigt wurde und daß 
ber Aufftand fich weſentlich zum Ziel fegte, mit bdeutfcher Yürftenmacht 
zugleich die beanfpruchten Rechte bes römifhen Pontifer zur Geltung 
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zu bringen. Und auch das hatte man zuvor nicht erlebt, daß der deutſche 
Episcopat in der Mehrzahl dem Throne den Rüden wandte. Wie lange 
hatte das Königthum in ben beutfchen Biſchöfen die Fräftigfte Stütze 
gegen bie weltlichen Fürſten gejucht und gefunden: auch biefe Stübe 
brach zufammen, und feine andere war zu ihrem Erſatze bereit. 

Die deutihe Geiftlichfeit war bisher nicht fonderlih dem Roma⸗ 
nismus ergeben geweſen: jest machte er bei ihr und namentlih in 
dem Mönchsftande reißende Fortfehritte. Wiederum waren Kloftergrün- 
dungen an der Zeit, doch waren bie neuen Stiftungen ebenſo papiftifch 
in ihrer Grundlage, wie die früheren mit der Gefchichte des Königthums 
in enger Verbindung fanden. Auch in ver Litteratur macht füch Die verän- 
derte Richtung der Geiftlicgfeit bemerkbar genug. Nachdem bie litterarifche 
Production lange fih in den engen altgewohnten Geleifen bewegt, fehlägt 
fie num weitere Bahnen ein. Die Ehronif gewinnt Wärme und Leben, 
ver theologiſche Tractat wirft fih auf die großen Firchlichen Fragen des 
Augenblicks; der Schrififteller verräth, baß er mitten in einer großen 
Bewegung ber Geifter fteht. Aber Alles, was in den Jahren von 1075 
bis 1080 gefchrieben, verräth wenig Anhänglichkeit an das Königthum, 
dad Meifte eine entfchiedene Abneigung. Adam von Bremen fteht noch 
in der alten Zeit, und Eöniglicher, als in feinem Domftift, war man 
nirgends; aber Vorliebe für den Hof wird man ihm nicht nachjagen 
koͤnnen. Unverhohlen tritt der Ingrimm gegen die Tyrannei Heinrichs 
in Lambert von Hersfeld hervor, und doch war fein Klofter eins von 
denen, wo ver Abt königliche Gefinnung pflegte. Wie papiftifch die 
ſchwäbiſchen Domflifte und Kloͤſter waren, zeigen Bernold von Sant 
Blaſien und Berthold von Konſtanz; beide Mmüpfen ihre Annalen an 
das Werk Hermanns von Reichenau, doch ift der Geift ihrer Arbeit 
ein völlig anderer. 

In den Bürgerfchaften der rheinifchen Städte, auch hier und ba 
in der Ritterfchaft war man dem Slönige hold: aber im Ganzen und 
Soßen ftand ihm die deutſche Nation nicht zur Seite, und auf willige 
Opfer von Seiten derſelben hatte er faum zu rechnen. Noch weniger 
lonnte er auf Unterftägung zählen bei den unterworfenen Bölfern, 
wenn man von folhen noch fprechen konnte. Denn mit dem Wachien 
der inneren Zerwürfniffe war der Einfluß des deutfchen Reiches auf bie 
Rachbarſtaaten faſt völlig gefehwunden; der Principat deffelben beftand 
in der Erinnerung feiner glänzenden Zeiten dem Namen nach fort, in 
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Wirkſamkeit trat er nirgends. So gebietend die Stellung bes durch 
eine ſtarke Regierungsgewalt geeinten Deutfchlands geweien war, ver- 
rieth fich doch die innere Lähmung der zufammenhaltenden Kraft ſogleich 
überall in ben äußeren Verhältniffen. Das uneinige Deutjchland war 
degen feine Nachbarn fo ohnmächtig, wie e8 immer im Wiberftreit ber 
Parteien geweſen ift und fein wird. 

Die Vorfahren des Königs hatten dem Reiche bejonderd einen 
überlegenen Einfluß im Often zu fihern geſucht Durch die Abhängigkeit 
ber Herrfher von Ungarn und Polen: was fie erreicht hatten, war 
inzwifchen untergegangen. Man weiß, wie mit polnifhem Beiftand 
Heinrichs Schwager König Salomo aus Ungarn vertrieben wurde, wie 
fich Geiſa Die freie Krone der Magyaren auf das Haupt fegen ließ. 
Bergebens ſuchte Salomo mit bdeutfcher Unterftügung bie Rückkehr in 
fein Reich zu gewinnen; er mußte fihließlich mit feiner deutfhen Ger 
mahlin in dem Klofter Admunt, welches der eifrige Gebhard von Salz- 
burg Fürzlich geftiftet hatte, dad Gnadenbrod efien. Am Weihnachtsfeft 
1076 ließ fi auch Boleflaw von Polen die Königskrone in Gegenwart 
von fünfzehn Bifchöfen auffegen; wie überall, wandelte er auch hier 
in ven Bahnen Boleflaw Chrobris. Mit Recht fahen bie deutſchen 
Fürften in dem Unterfangen bed Polen eine Schmach für ihr Reich, 
beffen tributpflichtiger Vaſall berfelbe einjt gewefen war; fie warfen 
fih einander vor, daß ihre Streitigkeiten die Ehre der deutſchen Nation 
beeinträchtigen. Die Erkenntniß kam ihnen zu ſpät. Noch wenige 
Sahre zuvor hatte fie der König zu einer großen Heerfahrt gegen Polen 
aufgerufen, aber fie hatten diefelbe zu vereiteln gewußt. Dem ehrgeizigen 
Polenfürften gegenüber blieb Heinrich fein anderer Rückhalt ald ber 
Böhmenherzog, ber einzige verläßliche Bundesgenoffe ber Deutichen im 
Often und doch die verhaßtefte Perſon bei den deutfchen Herren. 

Wie der polnifhe Einfluß damals die öftlihen Reiche beherrichte, 
zeigten die ruſſiſchen Thronftreitigfeiten nach des Großfürften Jaroſlaw 
Tode. Das Reich war unter feine Söhne getheilt worden, von benen 
ber ältefte, Sfäflam, ber Kiew zum Siß erhielt, eine Oberherrjchaft über 
die Brüder führen follte, jedoch bald mit ihnen zerfiel. Aus dem Reiche 
vertrieben, wurde er durch den Polenherzog, feinen Schwefterfohn, her⸗ 
geftellt, fand aber, nach nicht langer Zeit abermald verjagt, nit nur 
bei diefem fein Gehör weiter, fondern fogar Mißachtung der ſchlimmſten 
Art. Hülfeflebend wandte er fih nun an König Heinrih (1075), und 
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biefer fandte eine Botſchaft unter dem Dompropft Burdard von Trier 
nad Kiew, wo damals Iſäſlaws Bruder Swätoflam herrfchte *). Aber 
bie Geſandtſchaft des Königs richtete Nichts aus; ebenfo wenig brachte 
ed Iſäſlaw Gewinn, daß er feinen Sohn nad Rom fchidte, um das 
Reih Ruriks vom Papfte zu Lehen zu nehmen. Swätoflaw blieb 
Herr in Kiew, weil es Boleflam fo wollte; erfi nah Swätoſlaws 
Tode kehrte Iſäſlaw zurüd, und jest abermals durch polnifche Unter 
ftügung (1077). 

Auch im Norden war die Achtung vor dem bdeutihen Namen im 
Schwinden. Welhen Einfluß hatten bort lange unfere Kaiſer durch 
das Erzbisthum Hamburg-Bremen geübt. Jetzt Tag Hamburg in Schutt 
und Afche, und mit der alten Herrlichkeit des nordifhen Patriarchate 
ging es auf die Neige; ed war hohe Zeit, Daß fih Meifter Adam daran 
machte, mindeftens die Erinnerung an biefelbe durch fein berühmtes Buch 
ber Nation zu erhalten. Der alte Svend Eftrithfon galt ald ein Freund 
des fränfifchen Königshauſes, Gleiches ließ ſich von jeinen Söhnen nicht 
rühmen. Als fie nach dem Tode des Vaters (1076) in Streitigfeiten 
geriethen, trat nicht König Heinrih, fondern der Papft als Vermittler 
ein und wandte fih an den Normwegerfönig, um einer Zerfplitterung des 
Dänenreichs, die nicht ohne Gefahr für den Beftand ber chriftlichen 
Kirche fei, vorzubeugen. Seit Erzbifchof Liemar im Banne ftand, ent» 
wöhnte fich der ſcandinaviſche Klerus nach Bremen au kommen, und noch 
vor Ablauf eines Menfchenalterd erhielt der Norden feine eigene Mes 
ttopole in Lund. 

Schwand das Anfehen des deutfchen Reiches bei jenen noch halb» 
berbarifhen Völkern, fo erftarb daſſelbe vollends bei ben entwidelteren Nas 
tionen im Velten und Süden, zumal überdies, während die Entwidelung 
ber germanifchen Elemente in Stilftand gerieth, da8 Leben der Romanen 
einen bemerfenswerthen Auffhwung gewann. Mit dem Ruhme feiner 
Waffenthaten erfüllte jenes hHalbichlächtige Mifchvolf der Normannen, 
welches Durch franzöftfhe Spradhe und Sitte feine norbifhe Abkunft in 
Bergefienheit gebracht hatte, die weite Welt. Im ganzen Welten Euros 
pas gab es keinen gefürdteteren Namen, als den Wilhelms des Er⸗ 


*) Als Swätoflam ben deutſchen Geſandten feine Schäte zeigte, fagten biefe: „Das 
Alles ift tobt und dienet zu Nichts; beffer find Ritter, denn fte werben bir 
auch noch Größeres gewinnen.” So erzählt der ruſſiſche Ehronift Neftor. 
Gieſebrecht, Kaiferzeit, III, 26 
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oberers; an allen Geftaden des mittelläudifhen Meeres erzählte man 
von Robert Guidcard und feinen Rittern. Wer, wie Amatus’ von 
Monte Eaffino, das Glüd der Normannen auf dem Felde von Haftings, 
vor den Thoren von Barbaftro und Palermo, auf den Bergen Sflavo- 
niend und den Hocdebenen Armeniens überfahb, mußte wohl zu ber 
Meinung fommen, daß Gott diefes Volk zu befonderen Dingen erfehen 
habe, Aber es waren nicht Die Normannen allein, welche die romanifche 
Ritterlichkeit zu Ehren braten: neben der Eroberung Sicilien ging bie 
Ausbreitung der chriftliden Reiche in Spanien, gingen die Seefämpfe 
der Bifaner gegen die arabifchen Klotten. Und nicht nur in Friegerifcher 
Tüchtigkeit fchritten Die Romanen vor, au das geiftige Leben entfal« 
tete bei ihnen frifhe und fräftige Triebe. Berengars Streitigfeiten 
gaben den philofophifchen und theologifchen Studien in den franzöftfchen 
Schulen das regfte Leben; Medicin und Jurisprudenz fingen an in 
Italien mit immer größerem Eifer gepflegt zu werden. 

Früher ift darauf hingewieſen worden, wie die normanniſche Ers 
oberung Englands das Mebergewicht der Romanen im weſtlichen Europa 
feftftellte: e8 gefchah zu derfelben Zeit, daß Stalien fih dem deutſchen 
Einfluß fat vollig entzog.. Wie lange hatten fi unfere Kaifer bemüht 
den Süden ber Halbinfel zu gewinnen: das Schidjal defielben wurde jegt 
entſchieden. Mit der Eroberung Salernos, welches nad fiebenmonats 
licher Belagerung am 13. December 1076 in Herzog Robertd Hände 
fiel, waren die Normannen bier völlig Herr geworden, und die ſchwächliche 
Selbitftändigfeit, welde Neapel und Benevent noch frifteten, fam nicht in 
Betracht. Wir wiffen, wie wenig Robert Guiscard und Richard von Eas 
pua eine Abhängigfeit vom deutſchen König anzuerfennen geneigt waren, 
wie auch der Papft fih als ein völlig ſelbſtſtändiger Herr anſah; ſchon 
verfügte er über das Herzogthum Spoleto und die Marf von Camerino, 
als ob fie fein Eigenthum wären. Und was galt fonft die Eönigliche 
Autorität jenfeitd der Alpen? Es gefhah noch im Jahre 1077, daß 
Mathilde, die Alles, was fie war, nur dur Gottes Gnade fein wollte, 
ihren ganzen Befig in ſehr unbeftimmten Ausprüden dem heiligen Petrus 
vermachte. Die Iombarbifchen Bifchöfe mit ihrem adligen Anhang ers 
fhienen allerdings zeitweife als bie eifrigften Partiſane Des beutichen 
Königthums, aber doch nur, weil fie daſſelbe ald Schild gegen Rom und 
die Bataria braudten. Als Biſchof Eppo von Naumburg den in Reggio 
verfammelten Bifchöfen und Herren meldete, daß der König vom Papfte 
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abſolvirt und gnädig entlaſſen ſei, geriethen ſie in die äußerſte Wuth, 
wollten dem Könige abſagen und ſeinem dreijährigen Sohne Italiens 
Krone aufſetzen, den Knaben als Kaiſer nach Rom führen. Und nicht 
anders war es in ben Bürgerſchaften der lombardiſchen Städte. Sie 
zogen dem König nad ben Tagen von Canoffa nicht mehr mit Fadeln 
in feftlihen Aufzügen entgegen, wie einft feinen Vorgängern; fie öffnes 
ten ihm nicht einmal ihre Thore, fondern wiefen ihm in ven Vorſtädten 
Wohnung und dürftigen Unterhalt an. Als man in Mailand die Abs 
"jolution des Königs erfuhr, gab man den Kampf gegen die Patarener 
auf und unterwarf fih dem Papſte. Mit Riefenfchritten eilte Italien 
der Selbftftändigfeit entgegen. 

Eine mächtige Erhebung des NRomanidmus zeigte fih aller Drten: 
und jene hierarhifchen Tendenzen, weldhe das PBapftthum aufnahm, 
wurzelten nicht auch fie zum großen Theil in Dem Ideenkreis der roma- 
niſchen Voͤlker? Es war cin großer gemeinfamer Zug in der ganzen 
Entwidelung, ber unbehindert feiner Richtung folgend nicht allein bie 
Herrihaft unferer Könige, ſondern aud die freie Geftaltung des Deuts 
ſchen Lebens gefährdete. Nicht länger war zu jäumen, wenn nicht das 
deutſche Reich und die deutſche Nation von ber forteilenden Bewegung 
der Zeit überholt und niedergeworfen werden follten. Es war ein Glüd, 
daß Heinrich noch zur rechten Stunde die Erinnerungen des deutſchen 
Kaiſerthums erweckte: dadurch rettete er Deutfchland und Europa von 
der Gefahr, mit der fie römifcher Abfolutismus aufs Neue bedrohte, 
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Vorbemerkung. 


Der lebhafte Wunſch bes Verfaſſers war, im laufenden Sabre 
den britten Band dieſer Kaifergefchichte endlich vollendet den 
Lejern vorzulegen. Zu wenige Mußeflunden waren ihm be— 
Ihieden, um ben Wunſch zu erreihen. Nur dieſe zweite Ab- 
theilung des Bandes kann jet an die Deffentlichfeit treten, 
mit welcher aber mindeſtens die für die Gefchichte des Kaiſer— 
thums jo wichtige Regierung Heinrichs IV. zum Abſchluß ge- 
langt. Die dritte Abtheilung von geringerem Umfange, welche 
die Darftellung bis zum Tode Heinrichs V. fortführt und die 
Quellenbeilage enthält, hofft der Verfaſſer ſchon in den näch- 
ften Monaten ber Preſſe übergeben zu können; binnen kurzer Zeit 
wird fomit auch ber Schluß bed Bandes in die Hände ber keſer 
gelangen. 


Münden, ben 24. Auguſt 1865. 
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1, 
Rudolf von Schwaben als Gegenkoͤnig. 
Die Stellung der Parteien. 


Der Gedanke der Kirchenreform, lange von den beutichen Kaifern 
begänftigt, aber nie von ihnen in feiner Conſequenz durchgeführt, war 
von dem roͤmiſchen Bisthum in dem günftigften Zeitpunfte aufgenommen. 
Nicht im Einverftändnig mit dem Kaifertbum, fondern jeht im Wider 
ſpruch gegen baffelbe, hatte das Papſtthum die welterfchätternden Lehren 
von der Ehelofigfeit des Klerus, ber freien Wahl zu den geiftlichen 
Aemtern, dem Borrang ben geiftlichen vor ben weltlichen Gewalten vers 
kündigt und felbft mit den Waffen vertheidigte. Die SKirchenreform nahm 
damit eine politifche, dem Kaiſerthum feindliche Richtung, und alsbald 
ſchloſſen ſich alle demfelben wiberfirebenden Gewalten ihr an. Eine 
große Revolution war im Gange, welche fih im Wefentlichen auf bie 
Befreiung vom Drud der kaiſerlichen Uebermacht in ben geiftlichen und 
weltlichen Verhältniffen richtete, eine Emancipation ber römifchen Kirche, 
des deutſchen Fuͤrſtenthums, ber beherrfchten Nationen in Ausficht ftellte. 
Die Bewegung wuchs mit jedem Tage, und an ihrer Spite fland nun 
der römifche Biſchof. 

®regor VII. war ganz der Mann, um bie Revolution, die er zum 
großen Theil felbft hervorgerufen, im Fortgang zu erhalten. Auch hatte 
ed ihm und feiner Sache, die er für-Gottes Sache hielt, nicht an gläns 
imben Erfolgen gefehlt. Nichts Geringeres konnte er zu erreichen hoffen, 
als die Erhebung des Stuhls Petri über den Kaiſerthron, der Kirche 
über den Staat, den Sieg eines Syſtems, welches das Papftthum zum 
Ausgangspunkt und Mittelpunkt jeder geiftlichen und weltlichen Gewalt 
anf Erden machte. Schon fah er in Canoſſa das deutſche Königthum 
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gebemüthigt zu feinen Füßen, und nur von ihm fehlen abzuhängen, ob 
das Kaiſerthum noch den Nachfolgern Ditos des Großen bleiben und 
unter welchen Bedingungen es fortbeftehen folle. 

Man begreift, daß es fo weit fommen konnte, obwohl erft zwei 
Jahrzehnde feit der glanzvollen Regierung Heinrichs TIL. vergangen waren. 
Mochte das deutſche Kaiſerthum die Tradition ber Jahrhunderte für 
fih haben: nur Geift und Kraft, nicht bie verbämmernden Schatten 
früherer Herrlichkeit halten eine Welt zuſammen. Alles, was der Stübe 
bedarf, wendet fih nad feiner Natur der Stärke zu, und am beut- 
fhen Hofe fah das Abendland feit Dem Abſcheiden des letzten Kaiſers 
nur Unfigerheit und Willfür, während in Deutfchland felbft mehr als 
ein Mal ber innere Krieg entbrannte. So löfte fih das Band, welches 
bie deutſche Herrfhaft um die Chriftenheit des Occidents gefchlungen 
hatte, unb mit einer gewiſſen Nothwendigkeit fahen ſich die Völker nach 
einer anderen fie zufammenhaltenden Macht um, Ihre Blicke Fonnten 
fih da nur auf das Papftthum richten, welches allein neben dem Kaiſer⸗ 
thum eine univerfelle Stellung behauptet hatte, und ſchon war Rom mehr 
als bereit, jede dargebotene Huldigung anzunehmen. Die geiftigen und 
materiellen Kräfte, weldde vordem dem Kaiſerthum gedient hatten, ſam⸗ 
melten fi mehr und mehr um den Stuhl Petri, und Gregor wußte fie 
Hug zu benugen, um ben Erben der Eaiferlihen Gewalt zu dem bes 
fhämenden Geftändniß feiner Schwäche zu zwingen. 

Weil das Kaiferthbum in innerer Auflöfung begriffen ſchien, hatten 
fih die Anfänge einer neuen Weltorbnung begründen laſſen, doch war 
man über Anfänge bisher nicht hinausgefommen. Denn was Jahrhuns 
berte fchaffen, pflegt ein Menfchenalter nicht zu vernichten. Noch wurs 
zelte der Beftand der Dinge wefentlich in der Vorftellung, baß das Kaifer- 
thum die höchfte, von Gott felbft verordnete Macht auf Erden, bie 
Duelle jeder anderen obrigfeitlihen Gewalt fei; ber Mafel freventlicher 
Uſurpation war daher noch keineswegs von denen genommen, bie fich 
gegen das Kaiſerthum erhoben und ihre Autorität von einem anderen 
Urfprunge herleiten wollten. Diele gab e8 noch, namentlih im deutſchen 
Volke, welche Kaifergebot über den Bannſpruch des Papftes ſtellten, und 
weitverbreitet war die Meinung, daß felbit der Papft nicht die Eide, die 
man dem Kaifer geſchworen, zu löſen vermöge. Alle Verſuche bieffeits ber 
Alpen eine papiftifche Partei unter ben niederen Volksklaſſen zu begründen, 
hatten bisher feinen entfcheidenden Erfolg gehabt. 
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Auch verhehlten fi die Gegner des Kaiſerthums nicht, wie wenig 
gefichert bisher ihre Macht fei, welche Gefahr ihnen drohe, wenn fich ber 
Erbe des Faiferlihen Namens aufraffen follte, um Alles, was Inter⸗ 
eſſe oder Ueberzeugung an ihn wies, um fich zu fammeln und mit Ents 
ſchloſſenheit fein ererbies Recht zu vertheidigen. Welche Demüthigungen 
der junge Heinrich erfahren hatte, man zweifelte, ob fein Muth vollends 
gebrochen ſei. Man wußte, daß er Fampfluftig, Hug und ehrgeizig 
war, und ein langes Leben fchien noch vor ihm zu liegen. War er der 
wärdige Sproß feines Stammes, fo verhieß biefed Leben noch Kämpfe 
im Vebermaß um die höchfte Gewalt. Der Enthuflasmus, welchen die 
Ahnung einer neuen Freiheit zu erregen pflegt und welcher die Anhänger 
zufünftiger Ideen felbft über die augenfälligften Hemmniffe gemeinhin 
verbiendet, fehlte auch Damald den Gegnern der alten Ordnung nicht, ja er 
fleigerte fich vielfach zum Außerften Banatismus: doch fo hoffnungsreid 
war faum Einer, daß er nicht den Sohn Heinrichs III. gefürchtet, ja 
Alles von ihm für eine Sache gefürchtet hätte, die fonft einen ernftlichen 
Widerſtand auf die Dauer fehwerlich zu erwarten hatte, 

Richt daß es dieſer Sache an Feinden gefehlt hätte Es gab 
beren zahlreiche und höchlich erbitterte, offene und geheime, Die Kirchen» 
reform, fobald fie von Rom aus angegriffen war, hatte, wie wir wiffen, 
in deh Städten ber Lombardei einen blutigen Parteikampf hervorgerufen, 
und die päpftliche Partei war in demſelben nicht Sieger geblieben; bie 
lombardifchen Bifchöfe und der ihnen anhängende ſtädtiſche Adel wüthe⸗ 
ten gegen- Gregor und bie ihm anhängenden Patarener. Auch der 
tömifche Adel, aus der Herrſchaft über die Stadt verdrängt, fihien nur 
bie Gelegenheit zu erwarten, um die Waffen gegen den Papft zu er⸗ 
greifen. In Deutichland waren die Gegner ber Reform für den Augen⸗ 
blit zwar zum Schweigen gebracht, aber die Oppofttion war deshalb 
nicht erfiorben. Jene zahlloſe Schaar niederer Klerifer, welche an ihren 
Weibern und ihren erlauften Aemtern hingen, nährten den Unmillen 
gegen ben Papft unter fih und in ben unteren Klaſſen des Volks. Die 
deutſchen Bifchöfe hatten ſich wohl in der Mehrzahl jept mit dem Papſte 
gegen ben König verbündet, aber Viele von ihnen waren doch vorher gegen 
Gregor mit großer Entſchiedenheit aufgetreten, und nichts war wahrfchein- 
licher, als daß fie mit einem Glückswechſel abermals ihre Stellung veräns 
den würden. Schon machte fih fühlbar, daß auch die päpftliche Herr 
Ihaft mit großen Anfprüchen hervortrat, und Beforgniffe wegen biefer 
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Anfprüche regte fich hier und dort, vielleicht am ftärkften im beutfchen Epis⸗ 
copat. So maͤchtig die Zeitftrömung war, Alles war ihr nicht gewichen. 

Aber die Gegner der neuen Ordnung hatten doch Feinen anderen 
Ramen, in dem fie etwas vermochten, als ben Heinrichs IV., des Kaiſers 
der Zukunft. Auch bisher hatten fie, obſchon von dem beutfchen Hofe 
vielfach getäufcht, fich doch immer wieder auf bie Rechtsanſpruche bes 
Kaiſerthums zu fügen gefucht. Ihr offener oder geheimer Widerftand - 
mußte endlich erlahmen, wenn ber König fih nit aus feiner Erniedri⸗ 
gung erhob und einmal wieder das Banner bed Reiches mit Fräftiger 
Hand aufrichtete. Aber fobald ſich Heinrich dazu entſchloß und mit ſicherem 
Schritte ald ber Erbe feiner Väter hervortrat, Tonnte ihm ein’ großer 
Anhang nicht fehlen. Große Erwartungen nüpften fi an feinen Namen; 
wie die Anhänger der Reform Alles von ihm fürchteten, fo hatten bie 
Gegner berfelben Alles von ihm und nur von ihm zu hoffen. Ob fe 
ihn liebten oder nicht, fie hielten deshalb zu ihm, als dem Erben ber 
Kaiſerkrone. Mochte er einmal und noch einmal zu Fall kommen, man 
glaubte, daß er von dem Fall erftehen und die Rechte feiner Vorfahren 
burchfämpfen werde. Mit bemfelben Glauben, mit dem man auf ber 
anderen Seite an ber neuen Zeit hing, Flammerte man ſich hier an bie 
Vergangenheit. 

Schon erfihütterte der Conflict zwiſchen Kaiſerthum und Papftthum, 
zwifchen Kirche und Reich die Welt. Dieſſeits und jenfeits ber Alpen 
war e8 zu unerhörten Auftritten gefommen: der König mit feinen Bifchöfen 
hatte dem Bapft, ber Papft und die deutſchen Zürften hatten dem König 
Thron und Herrfchaft abgeſprochen. Der Gegenfah lag in feiner ganzen 
Schroffheit offen vor den Augen ber Welt. Aber noch hatten König 
und PBapft nicht felbft gegen einander bie Waffen ergriffen, und doch 
fhien nur ein allgemeiner Kampf, in welchen alle weltbewegenden Kräfte 
hineingezogen wurden, die Wirren ber Zeit löſen, die neue Ordnung ber 
Dinge fihern zu Fönnen, Freilich drohte diefer Kampf den Frieden der 
Ehriftenheit auf lange ungewiſſe Zeiten zu ftören, über bie ganze Weite 
des Abendlands feine Schreden zu verbreiten, furchtbarer zu werden, als 
je einer audgeftritten. Kein Wunder daher, daß gerade diejenigen, bie 
ihn am leichteften entfeffeln fonnten und bie zugleich am meiften bei ihm 
zu gewinnen ober zu verlieren hatten, fo lange vor ihm zurädbebten. 
Gregor, fo flegesgewiß er fonft. ſchien, feheute fih doch den Kampfesruf 
gegen Heinrich zu erheben und ein Glaubensheer gegen ihn zu führen; 
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fein Mittel der Politik ließ er unverfucht, um ben König in Abhängigkeit 
von fich zu verfeßen, ehe er fich die Welt in die Waffen zu rufen entſchloß. 
Und feldft der junge heißblätige Yürft auf dem beutfchen Throne hielt fein 
Schwert, welches er nur zu oft gegen andere Feinde gerichtet hatte, ger 
waltfam in der Scheide, als ihn die Lombarden ed -gegen den Papft zu 
brauchen mahnten. 

Wie lange und wie oft war zwiſchen Gregor und Heinrich ſchon 
verhandelt! Selbft als es bereitö zum Aeußerften gefommen war, und 
ber Bruch zwifchen ihnen unbeilbar ſchien, felbft da haben fie noch ein⸗ 
mal an eine friebliche Ausgleihung der Gegenfäge, welche die Zeit vers 
wirrten, zu benfen gewagt. Die Berabredungen zu Canoſſa follten der 
Welt den Frieden fihern, ein gütlihes Abkommen zwifchen dem Papfte, 
bem Könige, den beutfchen Fürſten und bombardiſchen Bifchöfen ermög« 
lichen. Die tiefe Erniedrigung Heinrichs erregte dem Papfte die Hoff 
mung, die großen Angelegenheiten noch in feinem Sinne friedlich ordnen zu 
tönnen, und in ber That ſchien für Heinrich jebt ein nachhaltiger 
Widerfland faum mehr möglid. Aber bald zeigte ſich doch, daß vie 
Begenfäge mächtiger waren, ald bie ‘Berfonen, die Parteien hitziger als 
ihre Zührer, daß die Zwietracht der Zeit ſich nicht durch gütliche Mittel 
befeitigen ließ. Gerade die Vorgänge in Canoſſa führten zum Ausbruch 
des lange gefürchteten Kampfes. - Ä 


Riemand wird glauben, daß Heinrich zerfnirfchten Herzens im 
Büßergewand vor Canoſſa ftand; gewiß haßte er den Mönd, ber ihm 
die Burgthore verſchloß, nur tiefer, ald je zuvor. Aber Heinrichs Unters 
werfung war beshalb Fein leeres Spiel geweſen. Ernſtlich lag ihm 
baran, den Bund des Papftes mit den beutfchen Fürften zu löfen und 
bie Autorität des Stuhls Petri wo möglich gegen dieſe zu wenden; er 
wollte, wie er e8 oft ſchon mit Glüd verſucht hatte, auch jept feine 
Widerfacher von einander trennen. Er Eonnte den Papft nur gewinnen, 
wenn er fih vom Bann löfte, befien Autorität nur gegen bie Fürſten 
benugen, wenn er ihm die verlangten Zuficherungen gab und hielt, wenn 
er zugleich jede bedenkliche Verbindung mit den alten Gegnern bes Pap⸗ 
Res vorläufig abbrach. So ertrug er das Widerwärtige, ja ſelbſt Schmach⸗ 
volle, weil er im Augenblide feine andere Möglichkeit fah, feine Gewalt 
in Deutſchland herzuſtellen. Uber er that es in ber Hoffnung, baß er 
baburch ven Augsburger Tag und die Wahl eines Gegenkoͤnigs vereitelt 


412 Die Stellung der Parteien, [1077] 


hätte, daß ber Papſt felbft ihm zur Befefligung feiner Macht bie Hand 
bieten würde. Und in ber That hatte ihm ber Papft in Canoſſa bie 
beftimmte Zufage ertheilt, fih nach Kräften ber königlichen Sache gegen 
bie Fürften anzunehmen. Alles mußte Heinrich wünfchenswerth machen, 
Gregor jest in verföhnlicher Stimmung zu erhalten; man Tann an feiner 
Abſicht nicht zweifeln, daß er vom Papſte ſcheidend erfüllen wollte, was 
er verfprochen Hatte. 

Aber ein Verhalten, wie e8 der König fich vorgezeichnet hatte, war 
fehwer zu behaupten; ftand er doch in ber Lombardei auf dem Boden, 
welchen die Eirchlichen Parteien am meiften durchwuͤhlt hatten, wo bie 
Streitfragen über Priefterehe, Kirchenkauf, Inveftitur längft das ganze 
Leben beherrichten, wo ber Papft feine eiftigften Anhänger und feine er⸗ 
bittertften Feinde zählte, wo bie letzteren fich bisher eng an das beutfche 
Königthum angeſchloſſen hatten, Wenn Heinrich fich jebt von den ercommus 
nicirten Biſchöfen Lombardiens trennte, lief er Gefahr, den Anhang zu 
verlieren, auf den er bisher am ficherften hatte zählen können; er mußte 
ben Berluft Italiend beforgen, ehe er Deutſchland noch wiedergewonnen. 
Selbſt der Papſt hatte die Schwierigkeit der Lage Heinrichs erfannt und 
ihm ausdruͤcklich Hofdienſte von den lombarbifchen Bifchöfen anzunehmen 
erlaubt, nur verbot er ihm jede engere, namentlich jede Firchliche Gemein- 
fehaft mit ben Gebannten. 

Man hatte zu Canoſſa fich der Hoffnung bingegeben, die excommuni⸗ 
eirten Bifchöfe befchwichtigen und zum Gehorfam gegen Rom zurüdführen 
zu fönnen. Gregor unterließg Nichts, um ihnen die Rüdfehr zu erleich- 
tern. Er fandte fofort den Bifhof Eppo von Naumburg an bie zu 
Reggio verfammelten Bifchöfe; Eppo, der vertraute Rath des Königs, 
war felbft erft fo eben vom Bann gelöft und konnte die Milde des 
Papftes, Die er erfahren, feinen Amtsbrüdern empfehlen, Aber ein furdhts 
barer Sturm bes Unwillens brach gegen ihn, gegen den Papſt und ben 
, eigennübigen König los, der fich felbft im ficheren Hafen geborgen hatte, 
während er die Seinen dem flürmifchen Meere überließ. Die Lombars 
den wollten fi dem Papſte nicht bedingungslos unterwerfen und flan« 
ben auf dem Punkt einem Könige abzufagen, der fie gleichfam mit gebuns 
benen Händen ihrem ſchlimmſten Widerfacher überlieferte. Die ausfchweis 
fendften Gedanken ergriffen fie; fie dachten baran, ſich des dreijährigen 
Sohnes des Königs zu bemächtigen, ihm bie Iombarbifche Krone aufzu- 
fegen und ihn dann fofort zur Kaiferfrönung nah Rom zu geleiten, wo 
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er alle Amtshandfungen Hildebrand aufheben, ihn entfegen und einen 
neuen Bapft aufiverfen ſollte. Augenfcheinli waren die Lombarden in 
grenzenlofer Aufregung, und Heinrich mußte mit größter Vorficht auf 
treten, um fich nicht diejenigen, die ihn noch vor Kurzem jubelnd em⸗ 
pfangen hatten, zu unverföhnlichen Feinden zu machen, 

Nachdem einige Fürſten*), bie er vorausgefandt, fein Berfahren 
mit dem Drange der Umftände entfhuldigt und die Gemüther einiger 
maßen befchwichtigt hatten, Fam Heinrich felbft nach Reggio. Als er nun 
bier mit föniglicher Autorität auftrat, Nechtöfragen entſchied, Die ihm vors 
gelegt wurden, Männer feines Vertrauens in bie lombardiſchen Städte 
fandte, um Gericht zu halten und bie rüdfländigen Gefälle der Krone 
einzutreiben, begegnete er nur finfteren Mienen und wiberwilligen Ges 
müthern. Noch einmal machte er einen Verfuch, eine Ausföhnung ber 
lombardifchen. Bifchöfe mit dem PBapfte herbeizuführen; eine Synobe follte 
zu Mantua zu biefem Zwede gehalten werden und ber Papſt fich feldft 
in die Mitte der Ercommunicirten begeben. Aber der Papft wagte fich 
nicht unter die „lombardiſchen Stiere”, und die Lombarben felbft begten 
gegen die Abfichten bes Königs das größte Mißtrauen. Schon fuchten 
Biele dad Weite. Um ben König wurde es immer ſtiller. Als er von 
Reggio aufbrach, begleitete ihn nur ein geringes Gefolge; es beftand 
aus feinen alten Räthen, Die fih vom Bann gelöft hatten, und einigen 
ercommunicirten Lombarden. Der Zug hatte weder ein flattliches An- 
fehen, noch fand er in ben Städten eine würdige Aufnahme. Alle Ems 
pfangöfeierlichfeiten unterblieben, die Hofdienfte wurden fpärlich geleiftet, 
meit mußte man in den Vorftäbten übernachten, 

Nichts erfchwerte Die Stellung des Königs mehr, ald daß inzwiſchen 
au der innere Krieg in den lombardifchen Städten aufs Neue ausges 
drohen war. Die Vorgänge in Eanoffa belebten ven Muth der Pata⸗ 
tener, namentlich in Mailand. Kaum hörte man hier von dem Triumphe 
des Papftes, fo ſchickte man Boten an ihn, bezeugte ihm Reue über bie 
gefhehenen Dinge und gelobte Unterwerfung. Unter den Boten waren 
Mitglieder des Mailänder Klerus, Die fih der Bataria bisher wenig 
geneigt gezeigt hatten, wie ber Gefchichtöfchreiber Arnulf. Der Papft 
jandte fogleih zwei ihm fehr vertraute Männer nah Mailand, bie 
Biihöfe Gerald von Oftia und Anfelm von Lucca, Mit Jubel wurden 
fie in der Stadt aufgenommen, predigten drei Tage unter gewaltigem 


2) Es waren wohl Heinrihs Schwager Amadeus und ber Markgraf Azzo von Efte 
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Zulauf, ermuthigten die Getreuen und nahmen bie Reuigen wieder in 
ben Schooß der Kirhe auf. Eine vollftändige Gefinnungsänderung 
dien in der Stabt erfolgt. Der vom König eingefehte Erzbiſchof 
Thedald verlor alle Macht; ein Verſuch der Pataria mit Gewalt ent« 
gegenzutreten mißlang vollftändig. Im Bewußtſein großer Erfolge vers 
ließen die päpftlichen Legaten Mailand, um in Pavia und in anderen 
lombarbifhen Städten in ähnlicher Weiſe zu wirfen. Aud bier flärften 
fie die Patarener und belebten ihren Widerſtand gegen bie Bifchöfe, 
- bis Bischof Dionyfius von Piacenza ihrer Thätigkeit ein ſchnelles Ende 
bereitete. Als fie fich feiner Stadt näherten, ließ er die Legaten übers, 
fallen und fefthalten. Anfelm, ein Lombarde, wurde fogleich wieder auf 
freien Fuß gefebt, Gerald aber, der deutſche Cardinal, auf eine Burg 
des Dionyſius gefchleppt und bort in ficheren Gewahrfam gebracht. 
Der Kampf ber Pataria mit den lombardifchen Bifchöfen ftand wies 
ber, wie man fieht, in lichten Flammen: fonnte der König fih in dems 
jelben parteilos halten, ohne fich feinen alten Anhängern ganz zuentfremden ? 

Wenige Tage nah Geralds Mißgeihid, etwa in der Mitte des 
Februar 1077, Fam der König nach Piacenza Er war Willens nad 
Mailand oder Pavia weiter zu ziehen, um fich die eiferne Krone auf das 
Haupt fegen zu laſſen. Es erregte ihm indeſſen Bedenken, fih von einem 
ercommunicirten Bifchof ohne befondere Erlaubniß des Bapftes Frönen zu 
Iafien, und er bat deshalb denfelben entweder ben Erzbifhof von Mais 
land oder den Biſchof von Pavia oder auch einen anderen Bifchof zur 
Krönung zu ermächtigen. Die Bitte Fonnte nicht wohl gewährt werben, 
und Gregor ſchlug fie um fo entichiebener ab, als er in der Gefangen 
nehmung feines Legaten einen offenen Bruch der Verſprechungen fah, 
bie ihm Heinrich geleiftet hatte. Dringend verlangte er dagegen die reis 
gebung des Cardinalbifchofs, mit Dem, wie er fagte, ber heilige Petrus 
felbft in Bande gelegt fei. Auch die Kaiferin Agnes, die Rom vers 
lafien und ihren Sohn zu Piacenza erreicht hatte, fparte Feine Bitte, um 
ihren Sohn zu einem glänzenden Beweis des Gehorfamd gegen ben 
apoftolifhen Stuhl zu vermögen. Aber Heinrich that nichts für dem 
gefangenen Garbinal; er wußte, daß jeder Schritt für die Freigebung 
befielben einen vollfändigen Bruch mit den Biſchöfen Lombardiens zur 
Folge gehabt haben würde *). Er fland vorläufig von ber Krönung ab, 
feste aber feine Reife nach Pavia fort. 


*) Gerald ift erſt fpäter auf Verwendung ber Kaiferin und ber Martgräfin 
Mathilde ber Haft entlaflen worben. 
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” Mit jedem Tage wuchs fortan das Mißtrauen zwiſchen dem König 
und dem Papfte, aber in demfelden Maße fühlten fih bie Lombarbifchen 
Biihöfe mehr zu Heinrich hingezogen. Zahlreicher kamen ſie jebt an den 
Hof, williger leifteten fie dem Könige Dienfte. Um ihn fammelten fich 
bereits in Pavia alle die Elemente, die in Stalien bisher dem Papſt⸗ 
thum feindlich geweſen waren; felbft ein Cencius hoffte nun bei Hein 
rich Unterflübung und Lohn zu finden. Es war biefem fchlimmen Ge⸗ 
fellen gelungen bei einem Ueberfall Roms den Biſchof Ratnald von 


Gomo, den vertrauten Freund Gregors und der Kaiſerin, in ber Nähe ber 


Peterskirche aufzugreifen, und er führte feinen einflußreichen Gefangenen 
jeßt dem Könige zu. Aber er fand bei Heinrich nicht die erwartete Auf⸗ 
nahme; erft auf fein wiederhoktes Anfuchen wurde ihm Ausficht eröffnet 
ben König zu ſprechen, und ehe er dies noch erreicht Hatte, raffte ein 
jäher Tod ihn bin, Die lombardiſchen Bifchöfe bereiteten dem verruchten 
Menſchen in Pavia ein feierliches Leichenbegängniß; denn in ihren Augen 
hatte er minbeftend das Verdienſt gehabt, den Papft mit tödtlichem Haß 
zu verfolgen. Den Biſchof von Como, von befien Gefangenfchaft nichts 
weiter verlautet, fcheint der König auf freien Buß gefebt zu haben, 
Mochte der König auch gegen den Papft noch gewiſſe Rüdfichten 
beobachten, feine ganze Umgebung mußte doch Die Beforgnifie unaufhoͤr⸗ 
lich fleigern, welche die Gefangenfchaft des Legaten erregt hatte. Schon 
umftanden auch Eberhard von Rellenburg, Udalrich von Godesheim, 
Berthold von Mörsburg und bie anderen dem Papfte fo verhaßten Räthe 
des Königs wieder den Thron bdefielben und übten ben alten Einfluß. 
Gregors Argwohn, dag der König alle feine Verfprechungen bald in den 
Wind ſchlagen und fich offen ven Feinden der Kirchenreform anfchließen 
würde, fehlen nicht ohne Grund. Doch auch Heinrich hatte nur zu 
große Beranlaffung dem Papfte zu mißtrauen. Er wußte, Daß die deut» 
ſchen Fürſten auch nach feiner Löfung vom Bann die Abflcht ihn zu ent 
tbronen nicht aufgegeben hatten und baß fie mit dem Papite verhanbelten; 
er fürdhtete mit Recht, daß der Papft bei diefen Berhandlungen ans 
dere Zwecke verfolgte, als jene Abſicht der Fürften lediglich zu vereiteln. 
Man kann nicht verfennen, auch ber Papft war in eine fehwierige 
Lage gerathen; bie Vorgänge in Canoſſa hatten fein Verhältniß zu ben 
beutfchen Färften, im Augenblid feinen zuverläffigften Bundesgenoffen, in 
ähnlicher Weiſe getrübt, wie das Heinrichs zu den Lombarden. Wieder 
holentlih hatte er ben deutſchen Yürften verſprochen, nur gemeinſchaftlich 


- 
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mit ihnen über Heinrichs Schickſal zu entfcheiden, und nun hatte er doch 
unter dem Zwang ber Berhältniffe durch die Losſprechung vom Bann 
ben Beichläffen von Oppenheim den feften Boden entzogen, auf bem fle 
ruhten. War au noch nicht Alles entfchieben, fo hatte er ſich doch 
Heinrichs Sache, fo weit es fein Gewiflen zuließe, zu unterflüßen ver⸗ 
pflicgtet. Die Bürften, welche jene Beichlüffe in das Leben gerufen hatten, 
mußten bie ganze Leidenfchaftlichkeit ved Königs fürchten, wenn er je 
wieder zur Macht gelangte, und zu derfelben ſchien ihm der Papſt felbft 
jest den Weg bereiten zu wollen. Man Eonute fih nicht wundern, wenn 
ihr Vertrauen zu Gregor zu ſchwinden begann, wenn fie auch den Bund 
mit ihm nicht fofort loͤſen Eonnten, ohne fich felbft der größten Gefahr 
auszufegen. 

Gregor verhehlte fih am wenigften, mie feine ganze Autorität in 
Deutfchland auf dem Spiel ftehbe, wenn er das Vertrauen ber Fuͤrſten 
nicht zu befeftigen vermöchte., Deshalb erftattete er ihnen von den Vor⸗ 
gängen in Canoſſa fogleich ſelbſt ausführlichen briefliden Bericht. Nichts 
von dem wahren Verlaufe der Dinge verhehlte er ihnen, gab aber zus 
gleich deutlich -genug gu verftehen, vaß fie felbft hauptfächlich die Schuld 
des Gefchehenen trügen, indem er durch das Ausbleiben des Geleits bie 
Alpen rechtzeitig zu überfchreiten verhindert geweſen fei. Zugleich ſprach 
er ihnen Muth ein, da noch im Weſentlichen Alles weiterer Entfcheibung 
vorbehalten und er ſelbſt demnächft über Die Alpen zu kommen gedenke; 
ausdruüͤcklich forderte er fle zu einmüthigem Beharren in der Sache auf, 
die fie unternommen hätten, Diefe Aufforderung war vieldeutig genug, 
und entſprach mindeftens nicht dem, was ber König vom Papſte er- 
wartet hatte und erwarten mußte. 

Hatte ſchon die Nachricht, daß der König Speier verlaffen, die Fürften 
fo verwirrt, daß fie nicht mehr an das ©eleit des Papftes, nicht mehr 
an den Reichstag dachten, fo war bie erfte Kunde von der Abfolution 
Heinrich8 wie ein Donnerfhlag unter fie gefahren. Mar beliebte endlich 
eine Zufanmmenfunft in Ulm, um beftimmte Entſchlüſſe in fo gefahrooller 
Lage zu faflen. Gegen bie Mitte des Februar 1077 erſchienen bier ber 
Erzbifchof von Mainz, die Bifhöfe von Würzburg und Mes, die Her⸗ 
zöge Rudolf, Welf und Berthold nebft einigen ſchwäbiſchen Herren. 
Der Winter war hart, und die Straßen mit Schnee bebedt: deshalb 
mochten manche Kürften ausgeblieben fein. Die Sachſen Tonnten bei 
ber Kürze der Zeit kaum eintreffen. Aber viele Herren fehlten auch 
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gewiß, weil fie, feit Heinrih vom Bann gelöft war, fi auf bem 
betretenen Wege zu bleiben fcheuten. Um fo entfchloffener waren Dies 
jenigen, welche fi eingefunden hatten. Um feinen Preis würben fie 
ſich Heinrich wieber unterworfen haben; fie wollten ben Widerſtand 
gen ihn fortfegen, felbft wenn fie der Papft verließe. Bald genug 
erfuhren fie, daß fie dies nicht zu beforgen hatten. Das erwähnte 
Schreiben Gregors wurde befannt und beruhigte die Gemüther um fo 
mehr, al8 ber Bote — es war derjelbe Rapoto, der fehon einmal dem 
Stuble Petri in einer wichtigen Miffton gedient hatte — im mündlichen 
Auftrage des Papftes noch befonders zu verfichern hatte, daß Rom alle 
Bünfhe und Abfichten der Zürften nach Kräften unterflügen werde. 

Der Brief des Papftes ermahnte zur Beharrlichkeit; Diefer Mab- 
nung bedurfte es faum. So Hein das Häuflein in Ulm war, zeigte es 
ſich nicht nur behartlich, fondern fchritt Fühn zu dem neuen folgenreichen 
Beihluffe vor: es folle am 13. März ein großer Reichstag zu Forchheim 
abgehalten und bort endgültig über die Zukunft des Reiches entfchieden 
werden. Man beichloß zu Diefem Tage alle Fürſten des Reichs befon- 
ders zu berufen und auch an ben Papft eine Einladung mit ber Bitte 
zu erlaffen, daß. er im Kalle feines Ausbleibens brieflih und durch Les 
gaten feine Abfichten kundgäbe. 

Kein Zweifel Tann darüber obwalten, daß man ſchon in Ulm fich 
darüber einigte, daß Heinrich troß ber erfolgten Abfolution, weil er bie 
m Oppenheim gegebenen Berfprechungen nicht gehalten, für abgefept 
in halten fei; nicht einmal eine Aufforderung erließ man an ihn, fi 
in Forchheim zu feiner Rechtfertigung einzuftellen. Richt minder deutlich 
iſt, daß man fich auch über die Wahl Rudolfs dort bereits verftänbigte. 
Der Schwabenherzog war es, ber fofort liſtig Maßregeln ergriff, um 
jedes Hinderniß zu befeitigen, welches ſich der Wahl noch entgegenftellen 
Könnte, Nichts hatte er mehr zu fürchten, als daß fein Schwager nach Forch⸗ 
beim eife, um ben Fürften entgegenzutreten. Deshalb fandte er fogleich Ra⸗ 
poto über bie Alpen zurüd; er follte Heinrich vorftellen, wie fein Erſcheinen 
in Deutfchland in dieſem Augenblid für ihn gefahrvoll fei, wie er feiner 
Sache befier dienen würde, wenn er feine Mutter oder den Papſt vor 
andiende, um ihm die Wege zu bereiten. Zugleich ſollte Rapoto ben 
Bapft ſelbſt dringend auffordern nad Forchheim zu kommen, aber nicht 
ohne die Einwilligung des Königs zu erlangen und ohne fich ficheres 
Geleit von demſelben ftellen zu laſſen. 
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Es war Far, dag Rubolf und feine Freunde über Heinrichs Krone 
in deſſen Abweſenheit entfcheiden wollten; fie wünſchten dagegen ben. 
Papft oder die ſchwache Agnes über die Alpen zu Ioden, weil fie die 
felben zu gewinnen und fo jest auch jene Hemmniffe zu befeitigen hoff 
ten, welche zu Tribur den Thronwechſel vereitelt hatten. Aber wie hätte 
Heinrich die Lift Rudolfs nicht durchſchauen ſollen? In ber That hatte 
er felbft Feine Neigung Italien zu verlaflen, aber noch weniger war er 
gewiltt feine Mutter oder den Papft feinen einden in Deutfchland 
zuzuführen. Um Gregor von den beutfchen Fürften zu trennen, war er 
nah Stalien gefommen und hatte Die Schmad von Canoſſa auf fi 
genommen, und nun war man thörig genug von ihm zu erwarten, daß 
er zu einer neuen Verfländigung des Papftes mit denen, die längft nad 
feiner Krone trachteten, felbR die Hand bieten würde. 

Wie aber dachte Gregor? Er war entſchloſſen, wenn irgend möglich, 
über die Alpen zu geben. Sofort fandte ex deshalb Boten an Heinrich 
nnd verlangte ficheres Geleit. Lambert von Hersfeld erzählt, daß ber 
Papft Heinrich aufgefordert habe ihn felbft nach Forchheim zu begleiten, 
bamit er dort feine Streitigkeiten mit den Kürften entfcheide, ber König 
babe aber vorgeihügt, daß feine Anmefenheit in Stalien jest noth⸗ 
wendig, auch die Friſt zu kurz bemefien fei, um in Forchheim rechtzeitig 
einzuireffen. Hat Gregor wirklich eine ſolche Aufforderung geftellt, fo hat 
er wohl auch nur eine ſolche Antwort erwartet, zu welcher der König durch 
das Abkommen von Canoſſa ohnehin völlig befugt war. Sicher ift nur, 
baß Gregor das Geleit und die Zuftimmung des Königs zu ber Reife 
verlangte, aber eben fo ficher, vaß ex ftarfe Zweifel hegte, ob Heinrich 
feine Forderungen bewilligen werde. Denn ehe noch feine Boten von 
Heinrich zurüdgefehrt waren, traf der Papſt feine Anordnungen für bie 
Forchheimer Verſammlung. Er fandte den Cardinaldiakon Bernhard 
und ben gleichnamigen Abt von St. Victor in Marfeille über die Alpen, 
mit ihnen ein Schreiben, in weldem er abermals hervorhob, bag ber 
Augsburger Tag nur durch die Saumfeligfeit der Fuͤrſten vereitelt, daß 
er aber dennoch bereit fei jebt ihren Wünfchen zu entfprechen; er ſei ent 
ſchloſſen, ob mit ob wider Willen des Königs, über die Alpen zu Fom- 
men; jollten feine Feinde ihm dies unmöglich machen, fo wuͤrde er doch für 
ben Glauben der Fürften beten, bamit fie für die kirchliche Yreiheit und 
das Wohl Deutfchlands heilfame Beichlüfie faßten. Zugleich ſprach er 
ſehr beflimmt aus, daß er-mit Heinrichs Verhalten, weldes bie Ver⸗ 
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wegenheit der fehlimmften Feinde der Kirhe nur ermuthige, unzufrieden 
fi und die Aufrichtigfeit feiner früher gegebenen Verſprechungen be- 
jweifele, 

Gregor wußte was die Fürften beabfichtigten, und Riemand kann 
behaupten, dag er ihren Abfichten hindernd entgegentrat. Das Schrei- 
ben, welches die Legaten überbrachten, konnte die Fuͤrſten nicht hemmen, 
und die mündlichen Aufträge der Legaten gaben ihnen noch freieren 
Spielraum. Denn fie waren angewiefen die Fürften aufzufordern, bie 
Entſcheidung über das Reich bis zur Ankunft des Papftes aufzufchieben, 
wofern dies ohne Gefahr gefchehen Eönne, anderenfalis fich dem Willen 
ber Fürften zu fügen. Es ift far, Gregor wollte in erfler Linie in 
Forchheim ſelbſt über das deutſche Reich entſcheiden; konnte er biefe Stel⸗ 
lung nicht einnehmen, fo überließ er den Fürſten nach ihrem Gutdünken 
zu verfahren. Wollte er ſich die Geneigtheit der beutfchen Fürften er- 
halten und ben Bund mit ihnen nicht Iöfen, fo mochte ihm fein anderer 
Ausweg bleiben, aber fein Verfahren entfprach nimmermehr feinen Zus 
fügen in Eanoffa. Er hatte fich eben fo weit von denfelben entfernt, 
wie Heinrich von jenen Berfprechungen, bie er dort dem Papſte gegeben. 

Der Bapft hatte mit der Abfendung der Legaten geeilt. Erft am 
1. Maͤrz, am Tage nad ihrem Abgange, erſchien der ſchwaͤbiſche Graf 
Danegold von Beringen vor ihm, um ihn im Namen ber Ulmer Ber 
bündeten zum Borchheimer Tag einzuladen. Der Papft erklärte aufs 
Reue feine Bereitwilligkeit der Einladung zu entfprechen und fandte noch 
an demfelben Tage den Grafen mit dem Cardinaldiafon Gregor an ben 
König ab, um bie erwartete Antwort beffelben wegen bes Geleits zu 
beſchleunigen; würde fie zufagend lauten, fo follte ber Cardinal fogleich 
‚nah Deutfchland eilen, um jeden entfcheidenden Schritt bis zur Ankunft 
des Bapftes zu verhindern, im anderen Falle aber zu ihm zurückkehren. 
Der König wies bie Korderung bed Geleits entfhieden zurüd. Mane⸗ 
gold eilte darauf nad Forchheim, der Cardinal begab ſich wieder zum 
Papfe, der nun ed aufgab ſelbſt dem Neichstage beizumohnen; er ließ 
fm Gange ber Dinge freien Lauf. 

Auffallend ift, daß auch Heinrich nichts Anderes zu thun fhien, Daß er 
den Anfchlägen feiner Feinde in Deutfchland nicht entfchloffen fofort entge⸗ 
gentrat. Man hätte bei feiner ſonſt bewieſenen Rührigfeit erwarten follen, 
def er über die Alpen flürmen und ben Forchheimer Tag zerfprengen 
würde. Die bedrohliche Lage Staliend mochte ihn abhalten, mehr aber 
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wohl die Meinung, daß die Fürften ohne den Papft feine Abfehung 
nicht wagen, baß fie jegt nach feiner Abfolution nur noch größere Bes 
forgniffe befchleichen würden, wie einft zu Tribur. Wie weit ber Papft 
in feiner Rachgiebigfeit gegen bie Fürften gegangen war, konnte Heins 
rich nicht ahnen; man muß fagen, er traute Dem Papfte noch zu fehr. 


Wir fehen, jene Berfprehungen, welde Papſt und König in 
Canoſſa ausgewechfelt, waren von beiden Seiten fchlecht und nur auf 
einige Tage gehalten; Beide glaubten ſich faum noch an diefelben gebuns 
ben. Die Hoffnungen, welde fih an die fheinbare Ausföhnung ber 
beiden an die Spitze geftellten Parteihäupter gefnüpft hatten, waren bes 
reitö hinfällig; Die Parteien felbft Hatten fie vereitelt, indem fie ihre 
befonberen Zwecke nach wie vor mit einer Hibe verfolgten, welche weder 
ber Papft noch der König mäßigen konnte. So drohte Der lange ger 
fürdhtete Kampf dennoch auszubrechen. Jeder Tag konnte ein Ereigniß 
bringen, welches alle feindlichen Elemente der Zeit in einen allgemeinen 
Krieg hineinriß. Biel Fam darauf an, wer Die Fackel anzulegen wagte, 
um den Weltbrand zu entzünden, 

Gregor fand in fläter Beforgniß, daß die Lombarden fich feiner 
Berfon bemächtigen wollten. Und hätte fi Heinrich damals von einem 
ercommunieitten Bifchof bie Krone Italiens auffegen laflen und wäre 
an ber Spige ber Lombarben aufgebrochen, um Oregor und Die große 
Gräfin zu fangen, wer möchte fagen, welden Ausgang die Dinge nad 
einem ſolchen Unternehmen, welches kaum zu verwegen ſchien, genommen 
hätten? Die Lombarden bebten vor einer ſolchen That wahrlich nicht 
zurück, wohl aber Heinrich, welcher bie Lage Deutfchlands vor Allem ind 
Auge faßte. Nicht von feiner Seite wurde das Ereigniß herbeigeführt,, 
welches ben Ausbrud des Kampf unvermeidlih machte, fondern von 
jenen deutſchen Fürften, welche Gregor ald bie Getreuen Des heiligen 
Petrus, als die Vertheidiger der chriftlichen Religion zu bezeichnen pflegte. 
Sie unter dem Beiftande päpftlicher Legaten thaten ben Schritt, ber 
Heinrich Feine Wahl zwifchen Kampf und Verhandlung mehr lieg. Als 
Gregor die lebte Botſchaft mit ber Forderung des Geleits an den König 
fandte, färbten fih, wie man erzählt, drei Finger feiner rechten Hand 
plöglich His zur Mitte mit Blut. Eine fohlimme Vorbedeutung fah man 
in diefer Erſcheinung, und deutſches Blut ift um Hilbebrands willen nur 
zu bald in Strömen geflofien. 
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Pie Wahl Yudelfs zum Grgenkönig. 


Roh immer lag der Schnee hoch auf den Bergen und in ben Thä- 
lern Frankens, als fih am 13. März die Ulmer Verbündeten zu Forch⸗ 
beim abermald verfammelten. Sie fahen Biele von denen, bie fie 
geladen hatten, ihnen zuziehen, namentlich aus Franken und Sachſen. 
Eine beträchtliche Zahl der deutſchen Fürſten fand fi zufammen, Doch 
als eine vollftändige Vertretung des Reiches konnte die Berfammlung 
faum gelten. Unter ven dreizehn Bilchöfen, bie gegenwärtig waren, 
famen nur zwei aus Baiern, einer aus Lothringen; aus Schwaben hatte fich 
feiner der Bifchöfe eingeftelt. Wie viele man aber auch vermiſſen mochte, 
wan war zu dem enticheidenden Schritt entichloffen. Dort, wo einft Lud- 
wig das Kind und Konrad I. unglüdlihen Andenkens erwählt waren, 
wollte man einen neuen König beftellen, unter welchem die Fürften frei 
wieder ſchalten könnten und Roms Anfprüche in Deutihland gewahrt 
wärden. Siegfried von Mainz mochte ſich ein anderer Hatto bebünfen 
und von neuen goldenen Zeiten für fein Erzſtift träumen. 

Die Legaten des Papfted erfchienen rechtzeitig. Weber das Schrei, 
ben des Papftes, welches fie trugen, noch ihre mündlichen Aufträge 
konnten bie Fürſten in ihrem Entſchlaſſe hemmen, zumal Graf Manes 
gold die Nachricht brachte, daß Gregor wegen bes verweigerten Geleits 
jedt nicht zu erwarten ſei. Nachdem die Legaten in voller Berfammlung 
Ihr Schreiben übergeben hatten, geleitete man fie in ihre Herberge; 
bier ließen die Fuͤrſten einzeln wieder die alten Klagen über Heinrichs 
Sprannei und Treulofigfeit laut werden, und die Legaten follen babei 
Ihe Berwunderung, daß man fo lange einen folhen König ertragen, 
nicht verhehlt haben. So ging ber erſte Tag hin. Am anderen Tage 
Iamen die Fürften wieder in die Wohnung der Legaten und ftellten ihnen 
vor, daß eine gefährliche Spaltung dem Reiche drohe, wenn man nit 
fogleih zur Königswahl ſchreite. Die Legaten erwiderten kurz nach ihren 
Yufträgen, es ſcheine ihnen zwar das Befte, mit ber Wahl wo möglig 
m warten, bis einft der PBapft ſelbſt erſcheinen könne, aber das Wohl 
des Reichs unterliege nicht fo fehr ihrer Beurtheilung, wie ber Entſchei⸗ 
bung ber Fürften, welche vie Bedürfniffe deſſelben am beften kennen 


mäßten. Damit war Alles in bie Hand der Bürften gelegt. 
Giefenregt, Kaifergeit. Iun. 28. 
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Gleich darauf trat man zu einer neuen Berathung in ber Wohnung 
bes Erzbifhofs von Mainz zufammen. Bald waren bie Fürften barüber 
einig, baß fie unverzüglich zur Wahl ſchreiten Fönnten, ba ber Papft 
ihnen fein Hinderniß in den Weg lege und fie alle als freie Männer 
Heinrich gegenüberftänden; bie Eide, die ſte ihm geſchworen, feien vor 
. längft vom Papſte gelöft und burch die Abfolution habe Rom fte weder 
‚in ihrer Gültigfeit herftellen können noch wollen; über ein Jahr fei das 

Reich ohne König und deshalb eine Neuwahl zur Rothiwenbigfeit ges 
worden, Nur darum handelte es fih noch, wen man auf ben Thron ers 
heben folle: hierüber beriethen Die geiftlichen und weltlichen Fürften gefonbert. 

Die Bifchöfe vereinigten bald ihre Stimmen auf Rubolf vor 
Schwaben, dem fie ja bereit zu Ulm fich zugewandt hatten. Seine 
Verwandtſchaft mit dem Föniglichen Haufe, feine enge Verbindung mit 
der Kaiferin und dem Papſte ließen ihn ald bie geeignetfte Perfönlich- 
feit unter ben obwaltenden Verhältniſſen erfcheinen; überdies hatte er 
fih in den kirchlichen Streitigfeiten den Neuerungen überaus günftig ger 
zeigt, fo Daß Alle, die das Heil der Welt von Gregord Reformen ev 
warteten, feine Erhebung vor Allem wünſchen mußten. Auch die weit 
lichen Fürſten fchlofien ſich endlich biefer Wahl an, Doch war es unter 
ihnen vorher zu ärgerlihen Verhandlungen gefommen. Otto von Nord» 
heim wollte Rudolf nicht eher feine Stimme geben, ald bis berfelbe ihm 
das Herzogthum Batern zurüdzuftellen verſprochen habe; Andere ftellten 
andere Forderungen; ein ſchmählicher Handel um die Wahlftimmen ftand 
in Ausſicht. Da unterfagten die päpftlichen Legaten ausdrädlich ein 
ſolches Verfahren, welches fie mit Recht als Simonie brandmarften; 
fo nur waren auf Rudolf aud die Stimmen der weltlihen Fürſten 
vereinigt. 

Dennoch boten Die Legaten felbft die Hand, daß Rudolf zwei wich⸗ 
tige Zugeftändniffe maden mußte Er mußte erftlih das Recht bes 
Volks, d. h. der Großen, nach feinem Tode frei über Das Reich zu ver: 
fügen, anerfennen und jedem Erbrecht feiner Kinder an die Krone aus⸗ 
brüdlich entfdgen; er mußte ferner Die Befebung der Bisthämer durch 
freie Tanonifhe Wahlen geftatten und ben fo gewählten Biſchöfen bie 
Inveftitur mit ben Regalien unentgeltlich nad erfolgter Ordination und 
zwar ohne Ring und Stab zu ertheilen geloben. Es ift um fo auffal- 
lender, daß die Inveftitur Dem neuen Könige nicht fogleih völlig unters 
jagt wurde, ald der Papft wenig fpäter beitimmte Beranftaltungen 
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traf, um bad Inveftiturverbot in Frankreich im weiteften Umfange durch⸗ 
zuführen. 

Aus einem Wahlreih war das beutiche Kaiſerthum hervorgegangen, 
aber das Streben, bie Faiferlihe Gewalt nach dem Borbilde ber fränfis 
ſchen Monarchie erblich zu machen, hatte ſich früh gezeigt, und wenigſtens 
thatſaͤchlich war bie Erblichfeit bes Kaiſerthums längſt durchgeſetzt. Nicht 
minder wichtig, als bie erbliche Fortpflanzung der hoͤchſten Gewalt, war 
biöher für den Beſtand bed Reich geweſen, daß bie Beſetzung ber Biss 
thämer wefentlich in dev Hanb bes Königs lag, daß er an Kleriker fei- 
ner Wahl die Bifchofsftühle in Deutichland, Italien und Burgund vers 
heilen fonnte. -Mochte Heinrich III. fih noch fo entfchieden gegen bie 
Simonie erflärt haben, nie hatte er das Recht frei über bie Beſetzung 
der hohen Kirchenämter zu verfügen aufgegeben, und zum großen Theil 
waren die obmwaltenden Zerwürfnifie mit dem Papſtthum gerade dadurch 
entitanden, Daß Heinrich IV. von biefem Recht denfelben Gebrauch, wie 
feine Borfahren, namentlich in Italien, gemacht hatte. Wenn Ru- 
dolf daher das Recht ber freien Königewahl ben Fürften und das 
Recht der freien Biſchofswahl Rom und bem Klerus einräumte, fo gab 
er damit das Kaiſerthum ber beutfchen Nation, wie e8 bisher beftanden 
hatte, im MWefentlihen auf. Rudolf mochte ein König nach dem Sinne 
der Fürften fein, mochte die Anerfennung ber Kirche gewinnen, ein Kai⸗ 
kr nach der Weiſe feiner Vorfahren Fonnte er nimmermehr werben. 

Doch auch auf folhe Bedingungen bin erflärte fih Rudolf bie 
Krone zu empfangen bereit. Unfere Quellen berichten, daß er nur noth- 
gedrungen die Wahl angenommen habe, und Rudolf felbft hat dies als⸗ 
bald dem Papfte verfichert. Aber ſchwerlich hat Gregor Rudolfs Worten 
Glauben geſchenkt. Längſt hatte Heinrich feinem Schwager vorgeworfen, 
daß er ihm nach ber Krone trachte, und minbeftens feit dem Tage von 
Tribur traten unverfennbare Beweiſe perfönlichen Ehrgeizes in Rudolfs 
Verhalten hervor. Sein Auftreten zu Ulm, feine Verhandlungen nach— 
ber zeigen, baß er bie höchfte Gewalt nicht floh, fondern ſuchte x). Er 
erreihte fein Ziel. Am 15. März 1077 wählten ihn die verfams 
melten Fürſten einftimmig auf dem Pilatushofe zu Forchheim zum beuts 
[den König, und das umftehende Volk erfannte bie Wahl durch Zuruf an, 


*) Die Krone, mit welcher Rudolf gekrönt wurbe, fol er fich bereite vorher im 
Geheimen im Kloſter Ebermünfter an ber SU haben ſchmieden laſſen; ein Same 
ſterſohn Rudolfs war Abt dieſes Kloſters. 
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Der Wahltag war nicht glüdlich gewählt. An den Iden bes Min 
war das Blut jenes Cäfars geflofien, nach welchem unfere Kaiſer ſich 
nannten, und an demfelben Tage thaten -bie Zürften, fo viel an ihnen 
war, um bem Kaiferthum bie ſchwerſte Wunde zu fchlagen. Gerade ba- 
mals fing der Schnee an aufzugeben, und man wollte Darin wohl eine 
Vorbedeutung fehen, daß die fchlimmen Zeiten für das Reich, wie ber 
Schnee, dahin fhwinden würden; näherliegendb wäre Die Deutung ges 
wefen, daß bie flaire Kraft ber deutſchen Herrichaft in ihrer Aufloͤſung 
begriffen. Auch der Wahlplatz Fonnte trübe Ahnungen weden, Die Koͤ⸗ 
nige, bie vordem in Forchheim gewählt waren, hatten unter großen Ge- 
fahren faum ihre Macht aufrecht erhalten und fehlimme Gefahren über 
Deutfchland gebracht. Selbft der Name des Pilatushofes ſchien anftd- 
Big genug für die Erhebung eines Königs, der fh vorzugsweife zum 
BVertheidiger der chriftlicden Kirche berufen glaubte Es war in viel- 
facher Beziehung eine anftößige Wahl. Wie oft hatten die Sachfen über 
Beeinträchtigung durch die Schwaben Klage geführt, und nun wählten 
fie den Schwabenherzog, ver fein Schwert zu ihrem Verderben geführt, 
zum Oberhaupt bes Reihe, Man wollte einen kirchlichen König auf 
ben Thron fegen, und man erhob einen Herzog, der mit den Biſchoͤfen 
feines Landes in unausgefegten Streitigkeiten lebte, deſſen Lebenswandel 
ſelbſt Rom zu tadeln gehabt hatte. Mit dem Namen „Burgunder“ bes 
zeichnete man damals in Deutfchland einen treulofen Menſchen; jet ſetzte 
man fich einen König, der aus burgundifhem Blute ſtammte. 


Bereits früher hatte fih Gregor Die Beftätigung für den Fall einer 
Neuwahl vorbehalten®). Diefe Beftätigung beeilte fih jet Rudolf 
zu gewinnen. Schon in ben nädften Tagen fchidte er Botfchaft über 
die Alpen und verpflichtete fi in alen Dingen der römifchen Kirche 
zum Gehorfam; zugleih lud er brieflih ben Papft ein zur Her 
ftelung ber kirchlichen Ordnung nad Deutfchland zu kommen und ver 
hieß ihm fofort ſicheres Geleit zu fenden. Aber er follte erfahren, daß 
der Segen des heiligen Petrus nicht fo leicht zu gewinnen fei. Bald 
mußten er und feine Anhänger hören, baß bie Wahl nicht auf den Rath 
bes Papſtes erfolgt, fondern allein fie felbft die Verantwortung berfelben 
zu tragen hätten, daß ber Papſt fich die Entſcheidung vorbehielte, wer 
von beiden Königen ein größeres Recht auf das Neich habe, 


*) Bol. ©. 872, . 
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Und fchon früher wurde Rubolf Flar, daß er in feinem Ehrgeiz eine 
bornenvolle Bahn betreten habe. Man eilte mit ja Krönung. Bon 
feinem Anhang begleitet, zog ber Ermwählte fohleunig über Bamberg und 
Bärzburg nah Mainz. Siegfried, frohlodend über bie neue Krönung 
in ber alten Metropole, ertheilte hier dem Manne jeiner Wahl am 
Sonntag Lätare (26. Mär) die Rönigsweihe, welder bie päpftlichen 
Legaten, ber Erzbifchof von Magdeburg mit anderen Bifchöfen, viele welt« 
lihe Fürften und eine "große Menge des Bolt beimohnten. Es fehlte 
der Krönung nit an Pracht, und doch war e8 eine traurige Beier. 
Schon das erregte Aergerniß, daß das Chrisma zur Salbung fehlte und 
af am Krönungstag feldft gegen die Gewohnheit geweiht werden mußte, 
daß dann ein Diakon, der beim folennen Hochamt das Evangelium Iefen 
jollte, auf Rudolfs Befehl vom Altar entfernt wurde, weil die Anklage 
der Eimonie auf ihm ruhte. Aber das Bedenklichſte war, daß am Nach⸗ 
wittage bes Krönungstags ein großer Aufftand ber Bürgerfchaft gegen 
bad koͤnigliche Gefolge ausbrach. 

Welche Achtung konnten die Mainzer vor einem Erzbiſchof haben, 
ven fie fortwährend aus Habgier und Schwäche die Stellung wechſeln 
ſahen und ber, fich in alle Händel verwidelnd, fie überdies aus Wirren 
in Wirren zog? Noch lag ja ein Theil der Stadt feit jenem traurigen Tage, 
wo die Bamberger und Mainzer Stiftövafallen an einander geriethen, 
in Säutt und Aſche*). Es Fann nicht verwundern, wenn ba bie 
Bürger Abneigung auch gegen ben Pfaffenkönig hegten, den Siegfried in 
ihren Mauern frönte, und ihn mit feinem Gefolge möglichft bald aus - 
ihrer Nähe entfernen wollten. Die fimoniftifchen Geiftlichen, welchen ber 
König beim Krönungsact ſelbſt mit folder Entfchiedenheit entgegenge- 
teten war, unterliegen nicht die Mißſtimmung ber Bürgerfchaft gegen 
vn König zu nähren. Es bedurfte nur bed geringften Anlaffes, um 
finen Tumult in ber Stabt zu erregen. 

Leicht fand fich der Anlap. Es war Sitte am Sonntag Lätare 
Rh mit Spielen zu vergnügen; felbft bie Geiftlichkeit nahm daran Ans 
tbeil. Nach der Mittagsmahlzeit fanden ſich deshalb mehrere junge 
Ritter zu fröblicher Luft zufammen; fie trugen feine Waffen, welche bie 
Eitte während der Faftenzeit zu führen verbot. Ein Burfche aus ber 
Stadt mifchte ſich unter fie und war keck genug einem ber Ritter 


*) Bol. S. 367. 
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heimlich von einem koſtbaren Pelzkragen ein Städ abzufchneiden. Der 
Burfhe wurde ergriffen, mußte feinen Raub ausliefern und’ wurde 
dem Stabtfehultheißen übergeben, der ihn fogleih wieber freigab. Aber 
die Bürgerfhaft wollte Tumult. Die Gloden wurden gezogen, man 
fhleppte Waffen herbei und flürmte nach bem Dom und ber anftoßenden 
Pfalz; Drohungen erfchollen, man wolle den eben Gekronten tödten. 

Der König hatte fih nach dem Dome zur Vesper begeben; bie 
Pfalz wurde inzwifchen von feinen Rittern, obſchon fie meift ihre Waf- 
fen in ben Herbergen zurüdgelafien hatten, vertheidigt, fo baß ber 
König in fle nach vollendeter Vesper zuruͤckkehren konnte. Das Boll 
wurde e8 müde die Pfalz zu beftürmen. “Der Haupsangriff wandte ſich 
jegt gegen den Dom. Der König griff nad dem Schwerte; er wollte 
ſelbſt dorthin und fih unter die Maffe ſtürzen. Nur mit Mühe bielt 
man ihn zurüd. Indeſſen eilten einige Kürften mit ihren Vaſallen, nad» 
bem fie fih Waffen verfchafft hatten, in den Dom, flärkten ſich bier durch 
Gebet zum Kampfe, und brachen dann mit dem Gefange Kyrie eleison 
aus der am meiften bedrohten Pforte bed Domes heraus, Obwohl 
ihre Zahl nicht groß war, verbreiteten biefe ritterliden Kämpfer doch 
einen gewaltigen Schreden unter ben Bürgern. Alles fprengte flüchtend 
aus einander, und Manche, von namenlofer Angft verfolgt, ftürzten, obwohl 
bie Ritter nicht weit Aber ben Kirchhof vorbrangen, blind bis zum Rhein 
und warfen fih in den Strom. Bon beiden Seiten war Blut geflofien; 
unter den Schwertern der Ritter erlagen manche Städter, andere waren 
in die Gefangenfchaft der Königlichen gefallen. 

Einige angefehene Männer der Stadt fürchteten für das Xeben ber 
Gefangenen und beforgten das Schlimmfte, wenn fi ähnliche Ereigniffe 
wieberhoften. Sie baten deshalb am anderen Tage ben Erzbifchof ſich 
beim Könige für die Stadt zu verwenden. Giegfried that dies, aber der 
König war nicht gerade verföhnlich geftimmt. Allein die Rüͤckſtcht, daß er 
ber Gefahr noch keineswegs entronnen war, ſcheint ihn zur Nachgiebig- 
feit vermoct zu haben. Die Mainzer gingen fo gut wie ftraflod aus; 
nur eine geringe Kirhenbuße wurde von ben Legaten ben Ruheftörern 
auferlegt. Und auch biefe wurde nicht abgebäßt. Denn alsbald rottete 
fih das Volk von Reuem zufammen; es Fam abermals zu Raufereien 
mit dem Gefolge ded Königs; man brohte fogar Feuer in die Pfalz zu 
werfen. Siegfried gerieth in bie größte Beſorgniß und werbürgte ſich 
endlich den Bürgern für die fehleunige Abreife des Könige. Sie erfolgte 
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fogleih; bei Nacht verließ Rudolf mit feinem ganzen Geleit, faft wie ein 
Fluͤchtling, die Stadt. Auch der Erzbifchof fühlte fich dort nicht mehr 
fiper; unter ben Schmähungen ber Bürger zog er aus den Thoren und 
IR niemals wieder zu feinem Bifchoföfts zurüdgefehrt. 

Erklärten fih die Mainzer in folcher Weife entſchieden gegen bie 
neue Königswahl, fo fanden fie nicht allein. Diefelbe Gefinnung 
berrfchte in Würzburg. Und kaum hatten bie Heinrich fo treu ergebenen 
Wormſer vernommen, daß auch ihr Bilchof fih an der Wahl betheiligt, 
fo fammelten fie Friegeriihe Mannfchaft, um fih gegen ihren Bifchof 
und deſſen König zu vertheidigen. Rudolf vermied jedoch Worms; 
über Tribur und Lorſch nahm er feinen Weg eilends nad Schwaben, 
feinem alten Herzogthume. Balmfonntag (9. April) feierte er in Ulm; 
von bort brach er fogleih nach Augsburg auf. Denn hier wollte er 
Oſtern halten und auf einem großen Fürftentag wichtige Beichlüffe für 
Reid und Kirche herbeiführen. 

Aus Schwaben und Burgund erwartete Rudolf vor Allem die Mit 
kel für feine Herrichaft zu gewinnen; bier, wo er feit zwei Sahrzehnden 
mit herzoglicher Gewalt fchaltete, mußte fein Wort am meiften gelten. 
Waren ihm auch bie Bilchöfe wenig gewogen, fo hatten ſich unter feinem 
Schutze hier doch bereits bie Anfänge einer deutſchen Pataria gebildet, 
welche dem Episcopat Bedenken und Furt erregten. Die Klöfter im 
Schwarzwald, im Elſaß und am Bobenfee, welche fih um Hirſchau 
und deſſen gefeierten Abt Wilhelm zufammenfchloflen, verbreiteten mehr 
und mehr bie neuen Firchlihen Ideen; zahlreiche Milfionare gingen von 
dort aus, um das niebere Volk gegen den papftfeinplichen König einzu⸗ 
nehmen und Rudolf, dem Freunde Gregors, die Wege zu bereiten. Ueber 
hies waren die Zähringer, das erfte Geſchlecht Alamanniens, mit ihrem 
großen Anhange mit Heinrich völlig zerfallen; ihre Sache und Rubolfs 
Sache ſchien eine und biefelbe. 

Aber ſchon in Augsburg erfuhr Rudolf, wie fehr er fih in ben 
Schwaben geirrt hatte. Der dortige Bifchof Embrifo trat ihm und ben 
ihn begleitenden Legaten mit großer Schroffheit entgegen, zwei Tage vers 
weigerte er ihnen jede Obebieng, dann fügte ex ſich ihnen zum Schein, 
bewahrte aber im Herzen dem redhtmäßigen König bie Treue. Gleich 
Im dachten die Augsburger, und bie Legaten fleigerten nur bie Mißs 
Kimmung ber Stadt gegen fich, als fie am Öfterfef bie althergebrachten 
Augsburger Ceremonien nach römifcher Welfe zu ändern ſuchten. Auges 
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burg war und blieb auf Heinrichs Seite. Zugleich wurde Rudolf inne, 
baß er auch fonft in Schwaben nit ben erwarteten Gehorfam finden 
werde. Der beabfiähtigte Fürftentag konnte in Augsburg nicht flattfinden. 
Nicht nur daß die befchiebenen Herren ausblieben, aud ein großer Theil 
feines bisherigen Gefolge verließ ihn. Schon hatte er nicht mehr fo viele 
Ritter um fih, um das verfprochene Geleit dem Papfte zu fhiden. Rus 
dolf berief auf Die Mitte des Mai einen neuen Tag nad Eplingen; 
inzwiſchen wollte er in die Schweizer Gegenden und nach Burgund ziehen, 
um bort ein Heer zu fammeln, während Welf und Berthold ihre Manns 
fhaft in Schwaben zufammenbrädten. 

Bon ben Legaten begleitet, nahm Rudolf feinen Weg über Reichenau 
nah Konftanz und Züri. Aber auch hier fand er die Stimmung überall 
wenig günſtig. Der Biſchof Otto von Konſtanz, ein hitziger Wiber- 
ſacher Gregors und ber Gregorianer, zog ſich auf die Burg des Grafen 
Dtto von Buchhorn zurüd und fpotiete allen Drohungen ber Legaten. 
Als fich bald darauf der Abt von Marfeile auf den Weg machte, um 
nah Rom zurüdzufehren, wurbe er von dem Grafen Udalrich von Lenz 
burg gefangen genommen und in einen Kerfer geworfen. Bor Allem 
zeigte ſich hier deutlich, wie wenig bie Predigten ber päpftlihen Mönde 
auf das Volk gewirkt hatten; überall nahm es fich der fimoniftifchen 
Geiftlichfeit an und verfolgte mit Verwünfchungen Die Legaten und ihren 
König. Schon gab ed Rudolf auf, felbft nad Burgund zu ziehen; er 
fandte feine Gemahlin Adelheid dorthin und Fehrte von Zürich zuräd, 
um auf dem Eßlinger Tag nicht zu fehlen. 

Die Mipftimmung, welche dem neuen König entgegentrat, war fel 
nen Freunden ebenfo unerwartet, wie unbegreiflih. Aber in Wahrheit 
war bas Regiment des Emporfömmlings niemald in Schwaben beliebt 
gewefen, und ed war auf ber anderen Seite nicht ohne Wirkung geblie- 
ben, daß Heinrich ſich mit ſchwäbiſchen Rittern und ſchwäbiſchen Kle 
tifern fo gern umgab. Die Legaten verfegten ihre üblen Erfahrungen 
in die größten Beforgniffe; ſchon fürdhteten fie auch im Elfaß, in 
Franken und Lothringen eine gemeinfame Erhebung für Heinri und 
erließen im Namen bes Papftes an tie dortigen Bifchöfe ein Schreiben, 
- worin fie alle $riedensftörungen mit Ernft unterfagten und Heinrich fers 
ner zu gehorfamen verboten. Auch der Eßlinger Tag gab Rudolfs Freuns 
ben faum neue Hoffnungen. Unmittelbar von bort brach er gegen bie 
Burg Sigmaringen auf, bei welcher er Widerftand erwarten mußte; er 
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hatte ewa 5000 Mann um fich und hoffte, daß fi) dort noch größere 
Etreitfräfte um ihn fammeln würden. Er zog in ben Kampf, aber träbe 
Ahnungen folgten feinem Zuge, 

Ohne Zweifel wußte Rudolf bereits, daß Heinrich die Alpen übers 
ſchritten hatte und ein Heer in Baiern zufammenzog. Unerwartet traf 
ihn jedoch vor Sigmaringen bie Nachricht, daß dieſes Heer. fchon bie 
ſchwäbiſchen Grenzen erreicht habe. Er wollte fogleih ihm entgegen« 
eilen; ein Gottesgericht follte zmifchen ihm und Heinrich entfcheiden. 
Aber fein Heer war ſchon vor dem Kampfe entmuthigt; e8 verweigerte 
nicht allein ihm den Dienft, fondern verlangte fogar, Daß er Schwaben 
ohne Schwertftreich räumen ſollte. Mit blutendem Herzen entließ er 
feine Schaaren, übertrug Berthold und Welf Schwaben nad Kräften 
gegen Heinrich zu fhüsen und entſchloß fih nah Sadfen zu ziehen, 
mo er allein noch ausreichende Streitfräfte gegen feinen Widerfacher zu 
finden hoffen durfte. 

Pfingften (4. Juni) feierte Rudolf noch im Klofter Hirfhau. Er 
fandte von bier eine Botfhaft dem Papfte, um ihn zu entfcheidendem 
Vorgehen zu vermögen. Wenige Tage fpäter verließ er den fchwäbifchen 
Boden, den er nie wieber betreten follte. Ihm begleiteten nur ber Car⸗ 
binaf Bernhard, die Bilchöfe von Paffau, Würzburg und Worms, nebft 
einigen vertrauten Räthen. Seinen älteften Sohn Berthold, der kaum 
das Knabenalter überjchritten hatte, ließ er unter dem Schub Welfe 
und der Zähringer zurück. Seine Gemahlin Adelheid blieb in dem fer- 
um Burgund unter Mühen und Sorgen; fte theilte nie die Krone und 
ben Glanz des Thrones mit ihrem Gemahl. 

Eine ſchwere Prüfung war bem flogen und ehrgeizigen Rheinfelber 
aufgelegt. Seine Rolle fchien jedoch noch nicht ausgefpiell. Als er 
nach Erfurt kam, zog ihm zur Begrüßung eine große Menge entgegen. 
Mit koͤniglichen Ehren empfing ihn das Sachſenland; ed fhien ihm ge- 
währen zu wollen, was ihm Schwaben verfagt hatte. Erſt in Sachſen 
fand der Dann von Forchheim ein Volk und ein Heer, einen Hof und 
einen Thron; erft jebt konnte er als König gelten. 

Augenicheinlich hatte bie Partei, welche zunächft Rudolf aufgeworfen 
hatte und die Vertheidigung ber Kirchenreform und der beutfchen Fürftens 
freiheit al8 ihre Hauptaufgabe anfah, ſchwere Nieverlagen erlitten, ehe 
fie noch einmal mit Heinrich ſelbſt fich gemeflen hatte. Wie Erzbiſchof 
Siegfried aus Mainz, hatte ihr König Rudolf aus Schwaben weichen 
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möäflen. Mit großem Unrecht würde man die Gründe bafür allein in 
ber Berfönlichkeit des Gegenkönigs fuhen. Rudolf hatte früher mit 
Glück die Waffen geführt — ihm vornehmlich hatte Heinrich den Sieg 
bei Homburg zu danken gehabt —, er hatte in den Reichöverhältniffen 
- bisher eine zwar nicht glänzende, aber doc einflußreiche Wirkſamkeit ent- 
faltet, nicht ohne Umficht hatte er fih in den bedenklichften Lagen be 
bauptet. Weder Energie noch Erfahrung fehlten ihm, um die gewon⸗ 
nene Wärde zu behaupten, Wenn ihn dennoch nur Mißgefchid über Miß- 
geſchick ereilte, fo lag ed vor Allem baran, baß er und feine Breunde bie 
reale Macht der neuen Ideen in Deutfchland weit überſchätzt Hatten. 
Roc waren bie beutfehen Berhältnifie mit den Erinnerungen an das Kai⸗ 
fertbum und mit diefem felbft zu innig verwachlen, als daß ein König, 
ber mit römifchen Legaten einherzog, willigen Gehorfam finden follte, 
Sachſen allein war aus Gründen, die urfprünglich mit ber Eirchlichen 
Reform nichts gemein hatten, mit bem Erben bed Kaiferthums völlig 
zerfallen; es wollte fih um jeden Preis der Herrſchaft befielben ent 
ziehen, um jeden ‘Preis feine %reiheit fichern. Und nur, indem fid 
Rudolf ald Vorfechter der Sachfenfreiheit aufwarf, fonnte er feine Krone 
noch zu behaupten hoffen. Bor Allem ald Sachjenkönig erfcheint er fortan, 
wie man ihn auch bald zu bezeichnen liebte, Welche Beſchwerden bie 
Sachſen auch gegen ihn haben mochten, fle erkannten doch jet willig 
ihn an; denn fie fühlten, daß fie, um nicht abermals zu unterliegen, ber 
Bundesgenofjen beburften, daß fle ihrer Sache eine allgemeinere Bedeu⸗ 
tung geben mußten. So ergaben fie fh dem Schwaben und feinen 
Freunden ; fo fhloffen fie den Bund mit Rom. Weihte der Sieger von 
Homburg jegt feine Waffen ber fächfliehen Freiheit, fo erhoben fie dagegen 
thre Schwerter unter dem Schlachtruf: Heiliger Petrus! für ihn und für 
‚bie Freiheit der Kirche. Die Sachfen hatten das deutſche Kaiſerthum einft 
begründet, jetzt waren fie bie unverföhnlichften Feinde deſſelben; zu feiner 
Demüthigung reichten fie einem römischen Biſchof die Hand, um befien 
Neformideen fie ſich wenig fümmerten und befien Herrſchſucht ihrem 
Sinne wenig entiprad). 


Ausbruch des inneren Krieges in Bentfchlamd. 


Wie oft hatte Heinrich gegen widrige Strömungen anftreben mäflen ! 
Endlich einmal fehlen die Fluth fein Fahrzeug leichter bahintreiben zu 
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wollen, und er zoͤgerte nicht bie Gunft des Augenblids zu nutzen. Noch 
fanden feine Anhänger in Deutfchland verwirrt und rathlos, als er ſchon 
über die Alpen eilte, 

Kaum hatte der König zu Pavia gehört, daß das Unerwartete 
geſchehen, daß feine Yeinde ihm entfeht und eine neue Wahl ges 
troffen hätten, fo war auch fein Entfhluß gefaßt worden. Sein 
Hm ftürmte in ber gewaltigften Aufregung, feine Seele brannte 
dem abtrünnigen Schwager entgegenzuireten, mit bem Schwert ben 
Thronräuber zu züchtigen. Sogleih fandte er an ben Papſt und 
verlangte ben Beiftand ber Kirche gegen ben Meineidigen. Gregor 
fonnte nicht anders ald ausweichend antworten; er werbe bie gerechte 
Sache, erwiderte er, gern unterflügen, aber erft müffe er beide Theile 
hören, um zu wiflen, was die Gerechtigfeit heifche. Diefe Antwort bes 
friedigte ben König nicht, aber verhinderte mindeſtens ben, berfle gab, 
offen fogleich für Rudolf Partei zu ergreifen, und ſchon das war für Heinrich 
Gewinn. Mit einem großen Gefolge brach er unverweilt von Pavia 
nach Verona auf, wo er den Palmfonntag feierte. In zahlreicher Vers 
ſammlung Elagte er bier die Verräther an, bie ihm feine Krone rauben 
wollten, welche er bis zum legten Blutötropfen vertheidigen werde; ex 
beihwor die Lombarden treu wie bisher zu ihm zu halten, Sie gelob« 
ten e8 und empfingen gleichſam zum Unterpfanb des gefchloffenen Bun- 
des den Fleinen Sohn des Königs, welcher der Obhut bed Erzbiſchofs 
von Mailand übergeben wurde. Muthig, von einem Triegerifchen Ges 
folge begleitet, verließ Heinrich ben Boden Italiens, ben er als Büßer 
betreten hatte. 

Die baierifhen und ſchwäbiſchen Alpenpäfle hielten Rudolf und 
Welf befegt: Heinrich blieb deshalb nur der Weg dur das Friaul und 
Kämthen offen. Er Hatte Bundesgenofien gewonnen, bie ihm hier un« 
vergleihliche Dienfte leiften Fonnten und leifteten, den Patriarchen Sieg- 
bard von Aquileja und die Eppenfteiner. Siegharb, einft zu ben Zeiten 
des Erzbiſchofs Adalbert deutſcher Kanzler, hatte fich in feiner Führung 
des bifchöflichen Amts das Vertrauen bes Papftes gewonnen, als Legat 
befielben dem Tage zu Zribur beigewohnt. Damals fehlen er die Seele 
der Oppofition gegen ben König; jebt trat er offen auf Heinrichs Seite, 
Der Grund feines auffälligen Parteimechfels iſt nicht zweifelhaft; ber 
König hatte ihm noch in Pavia die Markgrafſchaft Friaul verliehen, zu 
ber bald auch Krain und Iſtrien kamen. Zu. berfelben Zeit hatte ber Koͤ⸗ 
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nig mit dem SHerzogthum Kärnthen, welches durch des Zähringers Vers 
rath erledigt war, den Eppenfteiner Liutold*) belehnt; der neue Herzog 
war dem Könige verwandt und entflammte einem Haufe, welches ſchon 
früher die Färnthenfche Fahne getragen hatte. 

In dem Gebiet von Aquileja feierte der König das Ofterfeft (16. 
April) und feste dann, von feiner Gemahlin, dem Patriarchen, Herzog 
Liutold und einenı mäßigen Gefolge begleitet, ohne Hemmniß bie Reife 
buch Kärnthen fort. Wichtige Dienfte leiftete ihm damals Biſchof Altwin 
von Briren und wurde dafür mit großen Schenfungen bedacht. Uner⸗ 
wartet ſchnell erreichte der König die Grenzen Baiernd und fand ben 
Meg nad Regensburg offen. In treuer -Gefinnung, wie gleichzeitige 
Annalen fagen, bewillfommnete ihn bier das Volk. 

Nur mit einer Heinen Schaar, aber mit bedeutenden, in Italien 
gefammekten Gelbfummen erſchien Heinrich um den 1. Mai in Regenss 
burg. Unter Thränenftrömen Flagte er bier vor ben Baiern Rubolf 
und deſſen Anhänger ber Undanfbarfeit und des Verraths an, und feine 
Worte halten in empfänglihen Herzen wieder. Mit Leidenfchaft griff 
man zu den Schwertern, um den rechtmäßigen König an bem treulofen 
Bafallen und Schwager zu rächen. Anhänglichfeit an das alte Könige: 
haus, Abneigung gegen den Pfaffenfünig und noch mehr gegen Herzog 
Welf, den Frembling,; Ehrgeiz und Gewinnfucht fammelten bald eine 
erhebliche Kriegsmacht um Heinrich. Auch brauchte, wer jet für ihn 
zu ben Waffen griff, darum nicht gerade für einen Feind der Kirche zu 
gelten; hatte ſich Heinrich doch mit bem Papſte verföhnt, ſtand doch jes 
ner Patriarch an feiner Seite, den man ald Vertrauensmann Rome 
von Tribur her Fannte. 

Mit einem Heer von etwa 12,000 Mann brad Heinrih um bie 
Mitte des Mai von Regensburg auf. Es beftand aus Baiern, Kärnth: 
nern und Böhmen und nahm feinen Weg zunächft nad Oftfranfen, fiel 
aber dann unerwartet aus den Maingegenden in Schwaben ein. Wir 
wifien, daß ihm Rudolf nicht zu begegnen wagte; ungehemmt ergoß ed 
fih fo über das Nedarland und zog darauf von Eflingen der Donau 
zu. In Ulm verfammelte Heinrich einen großen Bürftentag; zum erften 
Male zeigte er fich inmitten der Deutfchen wieder in Eöniglicher Pracht, 


*) Liutolds Bater Markward (vgl. S. 170) war, wie es ſcheint, vor Kurzem ge 
ſtorben; von ihm iſt nicht mehr bie Rebe, . 
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in der ganzen Fülle feiner richterlichen Gewalt. Hier auf fchwäbifcher 
Erde hielt er das große Strafgericht über die auffländigen Herzöge; 
nah ſchwaͤbiſchem Recht wurden Rudolf, Berthold und Welf des Todes 
ſchuldig befunden, aller ihrer Würden entjegt und ihrer Lehen entEleibet. 
Einen Theil der eingezogenen Lehen vertheilte der König fogleich unter 
feine Anhänger; die Herzogthümer Baiern und Schwaben behielt er vor- 
läufig felbft in der Hand. 

Grob, wieber frei feiner Ueberzeugung leben zu können, eilte Bifchof 
Embrifo von Augsburg nah Ulm; er nahın öffentlich die Hoftie darauf, 
dag Heinrich allein der rechtmäßige Herrfcher jei. Mit noch größerem Eifer 
wirfte der Patriarch für die Sache bed Königs; felbft untergefchobener 
Schriftſtücke fol er fih bedient haben, um darzuthun, daß der Papſt Heins 
richs Sache jet unterftüge. Kaum bedurfte es folcher Mittel, Denn wie 
die Saat aufſchoß, wuchs mit jevem Tage die Zahl der Getreuen. Die 
Burgunder erhoben fih wie ein Mann für Heinrich, und die unglüd- 
liche Adelheid, in einer Burg eingefchloffen, verlebte grauenvolle Zeiten. 
Haft alle Bifchöfe Schwabens und des Eifaffes, voran die von Bafel 
und Straßburg, ergriffen die Waffen für den rechtmäßigen König. Den 
ganzen Rhein entlang erklärte man fich für Heinrich oder hielt fi min, 
beftens parteilos; auch der rheinifche Pfalzgraf Hermann, den fi Rudolf 
um Eidam erfehen hatte, verließ defien Sache. In Lothringen, wo ber 
Gedanke ver Kirchenreform vordem ben fruchtbarften Boden gefunden 
hatte, regte ſich kaum eine Hand für den zu Korchheim Erwählten; felbft 
Hermann von Mep war genöthigt fih ruhig zu halten. Vielleicht wirkte 
bier, daß Eluny eine unentjchlofiene Stellung zwifchen den Parteien 
einnahm. 

Heinrihd muthiged Auftreten hatte feine Widerfacher im erften 
Augenblid völlig verwirrt. Sie unterwarfen fi wieder ihrem König 
and Her, felbft die älteften Sreunde und nächſten Blutsverwandten bes 
Gegentönigd fcheuten ſich nicht diefen Weg zu betreten ober verlrochen 
Rp in fcheuer Furcht. Wer die Partei nicht wechfeln wollte, floh meiſt 
nah Sachfen oder in abgelegene Berggegenden. Nur einzelne mächtige 
Herren rüfteten ihre Burgen, um dem Yeind zu begegnen, wie Berds 
tbold und Welf in Schwaben, Graf Efbert von Formbach *) und Geb⸗ 

*) Ebert, der Schwager tes Biſchofs Adalbert von Würzburg, war einer ber 


angefeheufen Herren Baierns; er hatte durch feine Gemahlin bie Erbichaft ber 
Grafen von Lambach und Pütten im Wejentlichen gewonnen. 
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hard von Salzburg in Baiern. Es war damals, daß Gebhard die Burg 


über St. Peter, daß er bie Feſten zu Werfen und Sriefach anlegte. Aber 
was bedeutete folcher Widerftand gegen die allgemeine Stimmung, bie 
völlig verändert ſchien? Ein Umfchlag der Meinung war im oberen 
Deutfhland erfolgt, wie man fih ihn kaum ſchroffer vorzuftellen vermag. 

Noch vor Pfingften verließ Heinrih Schwaben, wo er feinem Heere 


‚ begegnetävar, und fehrte nach Baiern zurüd. Auch bier fand er feinen 


Feind, der ihm offen entgegentrat, obwohl Gebhard von Sahburg und 
Efbert im Widerftande beharrten. Bald begab er fih nah Oftfranfen 
zurüd; Schon dachte er daran, Rudolf in Sachſen anzugreifen. Auf 
einem Hoftage in Nürnberg (11.13. Juni) umgaben ihn fein treuefter 
Bundesgenofie Herzog Wratiflam von Böhmen und deſſen Bruder ver 
Biſchof Jaromir von Prag, damals zum beutfhen Kanzler erhoben *), 
ferner Herzog Liutold von Kärntben, Markgraf Dietpold von Nordgau, 
Pfalzgraf Kuno von Baiern, ber Patriarch von Aquileja, ber Biſchof 
von Augsburg und viele andere Bifchöfe und Herren. Diefe ftattliche 
Berfammlung berieth den Sachſenkrieg und befchloß das Heer aufzulöfen, 
um alsbald mit neuen größeren Streitkräften Rudolf anzugreifen. “Der 
König folte nach dem rheinifchen Franken gehen, um bort Streitfräfte zu 


ſammeln; inzwifchen follten in Baiern und Böhmen neue Mannfchaften 


zufammengezogen und durch Schwaben dem Könige zugeführt werden, 
Nach ſolchen Berabredungen trennte man fi, und ber König zog nad 
Mainz, welches feine Gefinnungen gegen ibn bereits hinreichend bethaͤ⸗ 
tigt hatte. Hier bildete er ein Heer, welches jener Zeit wunderbar ges 
nug erſchien; e8 befand aus Bürgern ber Rheinſtädte, „aus Kaufleuten”, 
wie bie Zeitgenofien fagten. Die Ritter fahen ebenfo fpöttifch jetzt auf die 
rheiniſchen Kaufleute herab, wie vor wenigen Jahren auf vie fächfifchen 
Bauern; es fchien ihnen Tolfühnheit mit ſolchen Schaaren dem Begen- 
fönig und ben fähfifhen Herren begegnen zu wollen. 

Rudolf Fannte Heinrich Rüftungen und eilte ihm zuvorzukommen; 
auch ihn verlangte nach Kampf, und er wollte benfelben nicht an den Gren⸗ 
zen Sachſens erwarten. Schon am Peters und Paulstage (29. Juni) hatte 
er den zu Merfeburg verfammelten Bürften erklärt: man bürfe nicht mäßig 
in Sachſen feiern, fondern mäffe dem Feinde entgegenrüden und durch 


*) Jaromir nennt fih ale Kanzler Gebhard. Dan vergleiche Uber ihm oben 
©. 219. 220, 
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einen großen Schlag feinen Webermuth brechen. Gegen Ende des Juli 
führte er ein flarfes ſächſiſches Heer nach Oſtfranken, zunächſt gegen 
Würzburg, welches er dem vertriebenen Biſchof Adalbero wiebergewinnen 
wollte *); bier gedachte er fich mit Berthold und Welf zu verbinden, bie 
er zu feinem Beiftand entboten und die ein ſchwäbiſches Heer ihm zuzu⸗ 
führen verfprochen hatten. 

Würzburg fland treu zu Heinrich und hielt im Auguft eine harte 
Belagerung aus; auch die Sturmböde, welche gegen die Mauern gerich- 
tet wurden, vermochten die Stäbter nicht zur UWebergabe zu bringen. 
Indefien rüdten aber Berchthold und Welf, melde etwa 5000 Mann, 
meift ſchwaͤbiſche Ritter, aufgebracht hatten, gegen den Redar vor. Hein 
rih vernahm von ihrem Marfche und zog ihnen von Mainz mit feinem 
Bürgerheere entgegen. Bis auf zwei Meilen näherte er fih ihnen — 
wohl bei Lorſch —, dann aber brach er plößlich fein Lager ab, feßte über 
ben Rhein und begab ſich eilends nad Worms. Er fiheute ſich wirklich, 
wie es fcheint, mit ben Kaufleuten einem Ritterheere die Spibe zu bieten. 
Unbehindert führten fo Berchthold und Welf ihre Mannſchaft Rubolf 
vor Würzburg zu. 

Heinri war in bedrängter Lage; der Feind verftärkte ih, während 
er die Böhmen und Baiern noch immer vergeblich erwartete. Um ſich 
mit ihmen leichter verbinden zu Fönnen, ging er gegen Enbe. des Auguſt 
wieder über den Rhein zurüd und nahm in der Gegend von Ladenburg 
eine Stellung, in welcher er auf einer Linie von drei Meilen, wohl mit 
Hülfe aufgebotener Bauernſchaften, alle Webergänge über ben unteren Nedar 
beſetzt hielt; denn er beforgte, daß man ihn jegt mit überlegenen Kräften 
angreifen würde. In der That zog Rudolf bald nach der Vereinigung 
mit den Herzögen mit ſehr überlegener Macht Heinrich entgegen. Aber 
er fand deſſen Stellung am Nedar unangreifbar. Vergebens fprberte 
er einen ehrlihen Kampf; vwergebend erbot er fich zwei Meilen vom 
Fluſſe zurückzuziehen, wenn Heinrich überfegen wolle, oder felbft hinüberzu⸗ 
Aehen, wenn man ihm Sicherheit ftelle. Heinrich würdigte foldhe Anträge 
nicht einmal einer Antwort. Auch zu einem Zweikampf fol Rubolf feinen 
Widerſacher vergeblich herausgeforbert haben, Als er ihn dann durch 


®) Adalbero war bald nah Rudolfs Krönung aus Würzburg vertrieben worden. 
Die Berwaltung bes Bisthums übergab Heinrich dem aus feinem Sprengel 
äugft verjagten Eppo von Naumburg. 
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einen verftellten Rüdzug zu täufchen fuchte, hatte auch dies Feinen beſſe⸗ 
ten Erfolg. Heinrich blieb unbeweglich in feiner Stellung; er wollte 
nur Zeit gewinnen, bis bie Böhmen und Baiern zu feinem Heere fließen. 
Da begann das alte Spiel von Neuem. Die Fürften von beiden 
Seiten legten ſich in das Mittel, um bie Entſcheidung des Streits in 
ihre Hand zu bringen. Sie fhienen damit einer Anordnung des Pap⸗ 
fies nachzukommen, welcde bis dahin fat erfolglos geblieben war. 
Sobald nämlih Gregor von den Rüftungen Heinrichs vernommen 
hatte, war er ben Ausbruch des inneren Krieges in Deutfchland zu vers 
hüten bedacht geweſen. Durch ein Schreiben vom 31. Mai hatte er bie 
Legaten angewiefen beide Könige aufzuforbern ihm ficheres Geleit zu 
fhiden, damit er felbft nah Deutſchland fommen und mit den Fürſten 
nah dem Recht dort den Thronftreit entfcheiden könne; wofern einer 
von beiden Königen das Geleit verweigerte, follten die Legaten ihn und 
feine Anhänger mit dem Bann ftrafen, dagegen die Bartei auf alle 
Weiſe unterſtützen, die fich der Anordnung bed apoftolifhen Stuhles 
füge. Bon diefer feiner Entſchließung hatte der Papft zugleih in einem 
befonderen Schreiben die beutfchen Fuͤrſten unterrichtet und fie feinem 
Willen nachzukommen aufgefordert. Die Schreiben gingen dem Carbinal 
Bernhard zu, aber er fand auf beiden Seiten wenig Geneigtheit ben 
Forderungen bes Papſtes zu entiprechen. Rudolf und bie Sachſen konn⸗ 
ten bei ber Lage der Dinge freied Geleit kaum gewähren; überdied em; 
pfanden fie übel, daß der ‘Bapft von zwei Königen ſprach und das Urs 
theil in einer Sache in Anſpruch nahm, in der feine Legaten zu Forch⸗ 
heim bereitö entfchieden hatten. Roc weniger wollte Heinrich auf eine 
Botſchaft hören, Die ihm burch einen Legaten zuging, beflen Betragen 
bisher das feindfeligfte gewefen war und im offenen Widerſpruch mit 
ben Zufagen des Papftes ſtand. Er hegte Zweifel, ob von Rom aus 
biefe Schreiben wirklich erlaffen, ober gab wenigftens vor Zweifel zu hegen; 
auf alle Weife fuchte er die Verbreitung dieſer Schrififlüde unter den 
Seinigen zu verhindern. Den Cardinal Bernhard, ben Begleiter bes 
Gegenkönigs, behandelte Heinrich als einen perfönlichen Feind, obwohl er 
fich fonft gegen Rom gerade damald nichts weniger als ftörrig zeigte. 
Auf die Verwendung des Abts von Cluny befahl er fogar dem anderen 
Legaten, der noch in dem Kerker des Grafen von Lenzburg ſchmachtete, 
die Breiheit zu geben. Der Abt von Marfeille begab ſich darauf in das 
Klofter Hirfhau und lohnte ſchlecht feinem Befreier, denn er unterließ 
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Nichts, um Schwaben und die rheiniſchen Gegenden gegen denfelben aufs 
juwiegeln, und man muß ihm nahrühmen, daß feine Thätigkeit nicht 
ohne Erfolg war. Heinrich hatte allen Grund jebe Verbindung fortan 
auch mit dieſem Legaten zu meiden, 

Gregors Friebensbeftrebungen waren in dem Kriegegetümmel, wel⸗ 
ches bereits Deutſchland erfüllte, wirkungslos geblieben. Er gab endlich 
ſelbſt die Hoffnung auf, in der nächſten Zeit über die Alpen zu gehen, 
verließ die Lombardei, wo feine Lage immer gefahrvoller wurde, und 
kehrte im September nah Rom zurück. Als der große Schiedsrichter 
fonnte er jet nicht in Deutſchland auftreten; eine Ausficht verhällte ſich 
ihm, die ihn lange aus der Ferne gelodt hatte. Aber zu derfelben Zeit 
nahmen bie deutfchen Bürften feinen Gedanken auf, bem Streit durch 
eine richterliche Entſcheidung ein Ziel zu fegen, nur daß fie felbft flatt 
des Papftes als Schieberichter eintreten wollten. „Wozu,“ meinten fie, 
„ſoll das Schwert entfheiben, was wir mit Worten fchlichten können ?* 
Einige Große von Heinrichs Seite, wahrſcheinlich Lothringer, follen zu⸗ 
erſt die Herzöge Welf und Berchthold um die Herftelung eines Waffen- 
ſtillſtands angegangen haben, um fih mit Männern der Gegenpartei be- 
Imehen zu fönnen. Rudolf milligte ohne Weiteres in ben Waffenftill- 
Rand und in bie Beſprechung. Heinrich dagegen machte Schwierigfeiten 
und gab den Unterhändlern Udo von Trier und Hermann von Mep end- 
6 nur unter ber ausbrüdlihen Bedingung feine Einwilligung, daß 
an den Berhandlungen weder der Garbinal Bernhard Antheil nähme, 
neh bei denſelben bie legten päpflichen Schreiben verlefen wuͤrden. 
Beides verfprachen bie Bifchöfe, aber konnten es boch nicht verhindern, 
haß bei ber Beſprechung fich der Cardinal eindrängte und die Schreiben 
des Papſtes vortrug. Freilich beſchloß man nicht, was Gregor verlangte; 
man beftimmte vielmehr, daß fih am 1. November ein Fürftentag am 
Rhein verfammeln folle, um ohne bie beiden Könige, aber in Gegenwart 
der Legaten, den Tchronfkreit zu enticheiden; wer von ben ftreitenden Kö⸗ 
nigen fih dem Urtheil dieſes Tags nicht unterwerfen wolle, ſei dann 
als ein gemeinfamer Beind im Sinne des päpftliden Schreibens zu ber 
handeln; 516 zu diefem Tage hätten die Waffen zu ruhen. 

Rudolf fügte ſich diefen Beftimmungen und zog vom Nedar ab; er. 
ſelbſt kehrte nach Sachſen, Welf und Berthold nah Schwaben zurüd. 
Heinrich blieb in feiner bisherigen Stellung, wo nach einigen Tagen 


die Baiern und Böhmen zu ihm fließen. An das Abkommen ber Fürs 
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ſcheint Beſorgniſſe bei dem Marfgrafen Liutpold von Deflerreich ermedt 
zu haben, der fi} bald offen von ihm losſagte. Aber für den Augen 
blif war Heinrih Herr im ganzen Baierlande; triumphirend fehrte er 
um Mitte der Faften 1078 nach Regensburg zurüd. 

Dagegen ftand in Sachſen zu Diefer Zeit die Autorität bed Gegen- 
königs nicht minder unbeftritten ba. Die Heinrich zugethanen Bifchöfe 
hatten das Land, geräumt; einige weftfälifhe und thüringifche Herren, 
bie Rudolfs Gewalt nicht anerfennen wollten, unterwarf er mit Dem 
Schwerte. Und auch außerhalb Sachſens mußte fein Anfehen fich heben, 
als ber Legat am 12. November 1077 zu Goslar feierlih den Bann 
über Heinrich erneuerte, Rudolf für ben rechtmäßigen König erflärte und 
ihm allein als ſolchem in allen beutichen Ländern zu gehorſamen befahl, 
Der Eardinal glaubte fi, nachdem Heinrich bie legten Friedensverhand- 
lungen vereitelt hatte, zu dieſem Schritt durch bie früheren und jetzt 
wieder eingefhärften Anweifungen des Papſtes berechtigt; fraglich iſt 
freilich, ob er damit den wahren Abſichten des Papftes entiprach, ber fich 
lange genug das Verhalten feines Legaten anzuerkennen weigerte. Aber 
ber Cardinal ging muthig auf ben einmal betretenen Pfaden: weiter. 
Unter feiner Billigung fprah alsbald auch der Erzbifhof von Mainz 
mit fieben feiner Suffragane über Heinrich, den er als fein Pfarrkind 
anfab, den Bann aus. Endlich fehleuderte noch der Bifhof von Würz- 
burg gegen ben Zerftörer feines Bisthums das Anathem. Der vom Papfte 
Abſolvirte ftand wieder unter breifahem Bann, Mit gefliffentliher Schau⸗ 
ſtellung ungewöhnlier Pracht feierte Rudolf das Weihnachtsfeſt zu 
Goslar. In der That konnte er feit den gefcheiterten Friedensverhand⸗ 
lungen, durch bie Heinrih manden offenen Anhänger und noch mehr 
ftille Freunde verloren hatte, befiere Hoffnungen nähren, doch war feine 
und feiner Genofjen Lage immer noch bedenklich genug. Sie beunruhig⸗ 
ten ſich vor Allem über die unentſchloſſene Haltung ihres großen Füh⸗ 
rers jenfeitö der Alpen. Deshalb fanbten fie aldbald eine Botſchaft an 
ihn, legten ihm die Lage der bedrängten Kirche in Deutfchland an das 
Herz und beſchworen ihn die durch den Legaten erneute Ercommunication 
öffentlich anzuerkennen. Die Botichaft ſchien nicht die eines Königs; 
nur durch die Vermeidung alles Auffehens konnte fie an das Ziel ihrer 
Reife gelangen. 

Stattlicher zog zu berfelben Zeit eine andere Gefandtihaft über bie 
Alpen, Es waren die Biſchöfe Benno von Osnabrück und Dietrich von 
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Berdun, welche Heinrich nad Rom fandte, um auf ber bevorftehenden 
Faſtenſynode feine Sache zu führen. Diefe Gefandten fanden in Italien 
eine glänzende Aufnahme, Die lombardiſchen Bifhöfe Hatten bereits 
bald, nachdem fie Heinrich verlafien, auf einer Verſammlung in den ron- 
salifhen Feldern den Bann gegen Oregor erneuern wollen, und nur ber 
plöglihe Tod Gregors von Vercelli vereitelte die Berfammlung und ihre 
Abſicht. Das erfolgreiche Auftreten Heinrihs in Deutfchland und bie 
Rüdfehr des Papſtes nah Rom hatten ihnen dann wieder ein entfchies 
denes Uebergewicht über bie Bataria verliehen. Den Gefandten Heinrichs 
fam daher jet die günftigfte Stimmung entgegen, und fie wußten durch 
reihe Geſchenke neue Freunde zu den alten zu gewinnen. Wie im 
Triumphe zogen fie nah Rom, und auch bier nahm man fie freund» 
lich auf. 

Roh einmal ging Heinrich felbft den Papft an, ein entſcheidendes 
Wort in den deutſchen Angelegenheiten zu ſprechen. Freilich nicht ſeine 
Krone wollte er aus den Händen deſſelben empfangen, aber doch die 
Unterſtützung Roms gegen feine Widerſacher gewinnen; er wollte Gregor 
an ben Beiftand, ben er ihm einft in Canoſſa verfprochen hatte, gleichfam 
mahnen. Er war nit mehr berfelbe, der einft bort vor dem Papfte 
im Büßerhemde gelegen. Widerwillig hatte er fih mit ben fimonifti- 
Mn Biſchöfen Italiens verbunden, nur nothgebrungen hatte er fein 
Schwert gegen deutfche Zürften gezogen, welche bie Reform ber Kirche 
predigten und ihm feine Krone raubten: aber einmal in biefen furdt- 
baren Kampf hineingerifien, führte er ihn mit folder Energie und zu— 
gleich mit ſolcher Klugheit, baß feine Feinde bebten und ihn wider Willen 
bewundern mußten. Kaum war er zum Mann gereift, aber feine Erfolge 
waren die eined erfahrenen Staatsmannes und Feldherrn. In wenigen 
Nonaten hatte er fi ganz Baiern unterworfen, in Schwaben die Macht 
feiner Gegner bedroht, in Franken die Bürgerfchaften fer an fih ge 
fettet, Böhmen zu ſtets bereiter Hülfe gewonnen; bie Bifchöfe der Lom- 
bardei und bie Großen Burgunds boten ihm die Hand zum Bunde, und 
das fonft fo ftreitluftige Lothringen ließ gegen ihn bie Waffen ruhen, 

Das alte Königthum hatte fih in Deutfchland wieder erhoben, und 
wie es mit der Macht jener Partei ftand, welche ſich als die Getreuen 
des heiligen Petrus bezeichnete, zeigten die flüchtigen Bifchöfe von Salz- 
burg, Paflau, Würzburg und Worms. Die Freiheit der Kirche mußte 
Ah hinter die ſaͤchſiſche Freiheit flüchten; ben Gegenfönig, welchen bie 
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päpftlihen Legaten und bie römifch gefinnten Biichöfe erhoben, ſchützten 
nur fächfifche Schwerter und Burgen.. Der Kampf war freilich nicht and» 
gefämpft, fondern erft begonnen. Schwaben vor Allem hatte feine traus 
tigen Anfänge gefehen, und die verwäüfteten Länder am Nedar und ber 
Donau wiefen nur zu deutlich auf bie Sqrecen hin, welche er weiter 
über Deutſchland zu bringen drohte. 


— — — —— — 


2. 
Gregor inmitten der ſtreitenden Könige. 
Geſahrvolle Sage des Yapflıs. 


Seit dem Tage von Canoſſa hatte das Glück den Erben des Kaifer- 
thums getragen, und die Hoffnungen auf eine Herſtellung ber alten 
Kaiſermacht konnten neues Leben gewinnen. Dagegen fah fish ber Papſt, 
in deſſen Hand bereits bie Weltgeſchicke zu liegen fchienen, zu deſſen 
Füßen ber erfte Fürſt der Welt gefunfen war, bald darauf von Schwie⸗ 
tigfeiten umgeben, die feine freie Entſchließung hemmten. Italien, deſſen 
Kräfte er vor Alleın gegen das Kaiferthum wenden wollte, entzog fidh 
ihm; rings war er von mächtigen Feinden umdrängt, denen felbft feine 
Klugheit und unermüdliche Thätigkeit faum zu begegnen wußte. 

Der Wiberftand der lombardiſchen Bifchöfe hatte fi) gegen ihn 
gerade damals, als er in ihrer Mitte Iebte, aufs Neue belebt, Er ver 
- ließ endlich diefen Boden, wo ihn das Verderben täglich umlauerte. Aber 
nicht Furcht war es, was ihn verjagte. Er zog fich zurüd, weil er den 
Gedanken über die Alpen zu geben aufgeben mußte und zugleich Alles 
ihn drängte nach feiner Hauptftabt heimzufehren. Denn während feiner 
Abwefenheit hatten fih in Rom bie ihm feindfeligen Elemente des Adels 
abermals erhoben. 

Wir willen, wie fih bald nad Gregors Abreiſe jener ſchlimme 
Cencius, Des Stephanus Sohn, mit feinen Mordgeſellen wieder in ‘ber 
Stadt zeigte, wie ihm bei St. Peter den Bifhof von Como aufzu- 
heben gelang. Band Cencius auch bald darauf feinen Tod in der Berne, 
fein Anhang erftarb nicht und beunruhigte nach wie vor bie Stadt; bas 
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Haupt beffelben wurde jegt Stephanus, des Bencius Bruder. Im Som⸗ 
mer 1077 unterlag den Nachſtellungen dieſes Mannes jelbft der Praͤfect, 
jener treue Trasteveriner, bem ber PBapft die Obhut der Stadt an 
vertraut hatte. Die Maſſe ber Bevölkerung war. aber Damals noch dem 
Bapfte zugeiban; fie flürmte Die Burg des Stephanus, bemächtigte fich 
feiner und brachte ihn auf die graufamfte Weife um. Auch feine Ge- 
nofien mußten ihr Berbrechen theild mit bem Leben, theild mit Berbans 
nung bäßen. Die Leiche des ermordeten Präfecten wurbe mit ungewöhns 
ligen Ehren beftattet; man legte fie in einen antifen Marmorfarfophag . 
und feste fie im Paradies von St. Beter neben Päpften und Kaifern 
bei. Bald wollte man am Grabe dieſes neueften Märtyrerd Wunder⸗ 
zeiben wahrnehmen; denn zu allen Zeiten hat Rom Zeichen und Wun⸗ 
ber geliebt. 

As der Bapft wenige Tage fpäter nach Rom zurüdfehrte, empfing 
man ihn feſtlich. Die Stabt war ihm gefichert, aber ein Blächtling, ber 
ſich fogleich einflelkte, zeigte ihm andere nahe Gefahren. Es war Gifulf 
von Salerno, befien Macht inzwifchen zuſammengebrochen. Ein Tyrann 
ber rohſten Art, hatte er doch mit Energie bie Iegten Hülfsmittel feines 
Fürſtenthums zufammengerafft, um fich der immer weiter um ſich grei« 
fenden Macht ber beiden Fühnen Normannenführer zu widerfegen und 
deshalb hatte ihn der Papſt von jeher begünfligt. Dennoch konnie fi 
Gulf nur fo lange behaupten, ald Robert Guiscard und Richard von 
Capua verſchiedene Interefien verfolgten; fobald fi) Beide gegen ihn bie 
Hände reichten), war fein Untergang unvermeiblih. Nach langer Bes 
Ingerung ergab fig Salerno an Robert Guiscard; Gifulf mußte fi 
und feine Burg feinem ländergierigen Schwager übergeben und hatte von 
Gluͤck zu fagen, daß biefer ihn nicht zu einem traurigen Enbe in einem 
Kerker Palermos verurtheilte. In das Elend hinausgeftoßen, wandte 
Giſulf mnächft feine Schritte nach Capua; denn er rechnete auf ein neues 
Zerwuürfniß zwiſchen Richard und Robert, da biefer jenen nicht nad 
Wunſch bei der Belagerung von Neapel unterftägte. Aber feine Berech⸗ 


nungen waren irtig; ber Bund der Rormannen zog fih nur fefter. Gi⸗ 


fılf verließ deshalb Capua und eilte nach Rom, wo er mit offenen Armen 
empfangen wurde. 
Gregor beburfte eines kriegskundigen und Arsitfufigen Mannes, wie 
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ber Salernitaner war, gegen ben ihm widerſtrebenben Abel ber. Stabt, 
noch mehr gegen bie Normannen, welche bed Banned ſpottend einen 
Theil des römifchen Gebiets nad bem anderen an. fih riffen; noch in 
jüngfter Zeit hatte Richard neue Eroberungen in der Campagna gemacht. 
Die Streitkräfte des apoftoliihen Stuhls ſtellte der Bapft deshalb unter 

Giſulfs Befehl, ver fo gleihfam des erſchlagenen Bräferten Nachfolger 
wurde. Er überwachte die Stabt und fuchte die Normannen aus der 
Gampagna zu vertreiben. Aber er wußte ihnen kaum zu wehren; ſchon 
bebrängten fie Rom in unmittelbarfter Nähe, und man befürchtete, daß 
fie in der Stabt felbft Verbindungen unterhielten. Inzwiſchen hatten 
fie auch Benevent von Neuem angegriffen. Am 17. November 1077 
war Landulf VL, der legte Fürſt des alten Derricherhaufes, der als Bafall 
Roms das Regiment geführt hatte, ohne Erben geftorben, und am 19, 
December hatte Robert Guiscard die Stadt, dad Eigenthum des Stuhls 
Petri, rings mit feinen Schaaren umfchloffen. Tapfer wehrten ſich die 
Beneventaner gegen ihren alten Feind, boch ihr Widerſtand ſchien hoff- 
nungslos, fo lange der Papft die Belagerten nicht zu unterflägen ver- 
mochte. Ein neuer großer Berluft drohte dem Stuhle Petri. Und wo 
auf der Halbinfel hätte er nicht in biefem lebten Jahre ſchwere Einbußen 
an Macht und Anſehen erlitten? 

. &8 war nicht fo lange, daß Rom geglaubt hatte die Kräfte Italiens 
fammeln zu fönnen, um das Joch der beutfchen Herrfchaft abzuſchütteln; 
diefe Kräfte wandten fich jeßt gegen ven apoftolifchen Stuhl felbft und 
binderten den Papſt in bie beutfchen Angelegenheiten, die fi) fo heillos 
verwidelten, mit Entfchiedenheit einzugreifen. Wir willen aus feinem 
eigenen Munde, daß er unablälfig zu Gott betete, dem Blutvergießen in 
Deutihland Einhalt zu thun, und auch die Fürbitten Anderer dafür in 
Anſpruch nahm; denn von ber Fortjiegung bed Kampfes fürchtete er nicht 
nur für das deutſche Volk, fondern für die gefammte Ehriftenheit uner⸗ 
meßliches Elend und grenzenlofe Zerrättung. Was in feinen Kräften 
ftand, hatte er gerhan, um in Deutichland einzugreifen, ehe bie Schwer- 
ter gezüdt wurden. Aber fie waren gezogen, und dem Ausgang bes blu⸗ 
tigen Streits fah er mit ſtets wachſender Beſorgniß entgegen. Weber 
Heinrichs Steg noch Niederlage wünfchte er. Denn beide mußten ihn 
gleicher Weife von dem Ziele entfernen, welches er bisher mit fo großer 
Seftigfeit verfolgt hatte, und noch immer wollte er nichts Anderes, als den 
Erben des Kaiſerthums bdemüthigen, um durch ihn das deutſche Reich 
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und die, deutſche Kirche nach feinen Abſichten zu lenken, um buch ihn 
feine Herrſchaft über die abendländifhe Welt zu flügen. Aber er war 
innerlich ebenfo an freier Entfchliegung behindert, wie Außerlih durch 
ben Zwang ber Verhäftniffe, die ihn zunächſt umgaben, gehemmt, 

In diefer inneren und äußeren Bedrängniß ſchlug er eine Bolitik 
ein, welche feinen anderen Zweck haben konnte, als jede große Entſchei⸗ 
bung hinzuhalten. Während feine Legaten in Deutfchland Nichts ver 
fänmten, um bie Macht Rudolfs zu befeftigen, verweigerte er ihren 
Schritten, bie ex nicht offen verwerfen Eonnte, ba fie feinen Weifungen 
nicht gerabezu wiberfprachen, nicht nur jede Anerkennung, fondern trat ſo⸗ 
gar felbft immer aufs Neue mit Heinrich in Unterhandlung. Eine Sache, 
welche bie Legaten längft entſchieden hatten, bezeichnete er hartnädig als 
eine ſchwebende, beren Entſcheidung er ſich vorbehalten, und wagte doch 
bie getroffene Entſcheidung jener nicht umzuftoßen. Es war eine zwei⸗ 
beutige Politik, welche bie Leiden Deutſchlands, fo tief von ihm beflagt, 
nicht minderte, fondern mit jedem Tage vermehrte, um derenwillen viel 
deutſches Blut umfonft vergoflen iſt. 

Sicher erwartete Gregor doch noch auf dieſem Wege an fein Ziel 
wu gelangen und. Heinrich zu feinen Abfichten zu nöthigen. Mit gerin- 
gem Unterfihieb wiederholten fich auch jetzt nur bie alten Praktiken, die 
ben König ſchon einmal zu den Füßen des Papſtes geworfen. Aber die 
Dinge gewannen von Tag zu Tag eine andere Geſtalt. Bor Allem 
hatte Heinrih Erfahrungen gemacht, die ihm nicht verloren gingen. 
Wenn er aub mit Ro zu unterhandeln nicht müde wurde, fo übers 
wachte er doch mit nur zu gerechtfertigtem Mißtrauen jeben Schritt des 
Papſtes und feiner Legaten und unterhielt unabläffig enge Verbindungen 
mit den Zombarden. Und auch die beutfchen Fürften und bie Sachen 
waren vorfichtiger geworben; auch fle dachten an den Tag von Canoſſa 
und wollten nicht eine zweite Ausſoͤhnung des Papftes mit dem König 
erleben, bie fie noch mehr koften Fonnte, ald bie erfte. Bald genug hatte 
Gregor Reden von ihnen zu hören, wie fie felten zu einem Statthalter 
Petri gebrungen waren. 

Je mehr den Papft die deutichen Angelegenheiten bedrängten, deſto 
ſchmerzlicher mußte er den Tod zweier Berfonen empfinden, bie, tief in biefe 
Berhättniffe eingeweiht, ihm bis dahin bei der Behandlung derſelben ben 
wirffamften Beiſtand geleiftet hatten. Am 8. December 1077 ftarb in Rom 
ber Garbinalbifchof Gerald, nicht lange nachdem er dem Kerker bes Biſchofs 
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von Piacenza entronmen. Nur wenige Jahre hatte diefer Nachfolger des 
Petrus Damtani auf dem Bifchofsftuhle von Oftia gefeflen, dennoch dankte 
ihm Rom manchen wichtigen Dienft; feine Legation nad Deutfchland im 
Sahre 1074 und dann feine legte nah Mailand Fennt die Geſchichte. 
Gerald hatte eimft den Weg über Cluny nah Rom gefunden: benfelben 
Weg nahm fein größerer Nachfolger. Es war fein Anderer, als jener 
Dtto, welcher bereinft unter bem Namen Urban II. das Wert res 
gors mit eben fo viel Geſchick ale Glück fortfegen ſollte. Der neue 
Eardinalbifchof ſtammte aus einer franzöfifchen Adelsfamilie, die auf ihren 
Burgen in der Champagne faß; früh war er ber Kirche zu Reims üben 
geben worden, hatte dort Die unteren Weihen empfangen und war bis 
zum Archidiakonus aufgeftiegen, ald er mit feinem Erzbifchof, welcher der 
kirchlichen Reform durchaus abgeneigt war, in Zerwürfnifie gerieth und in 
. ba8 Klofter Cluny ging. Eine Reife führte ihn bald darauf nach Italien ; 
er befuchte auf derfelben die Klöfer La Cava bei Salerno und Banzi 
in Apulien; er befuchte Rom, wo Gregor bie bebeutenden Gaben bes 
eifrigen Mönchs erfanntee Nach Cluny zurückgekehrt, erhielt er als 
Prior auf die Verwaltung des Klofterd einen bedeutenden Einfluß und 
bewahrte venfelben, bis er jegt mit Erlaubniß feines Abts nad Rom eilte, 
um das Bisthum Geralds zu übernehmen. 

Der Deutfche winde durch einen Franzoſen erfegt. Aber unerfeplich 
war ber Berluft, welcher den Papſt wenige Tage fpäter traf. Am 14. 
December beſchloß bie Kaiferin Agnes ihr Leben, wenig über funfzig 
Jahre alt. Im unabläfftgen Kaftelungen hatte fie ihren Leib fo ger 
fhwädt, daß fie nur noch ein Schatten ihrer felbft war und bei einem 
Fieberanfall alsbald dieſe gebrechliche Hülle zufammenfanf; fe jelbft, der 
Heilwiſſenſchaft nicht unfundig, hatte vergebens die Wuth bes Fieber 
zu brechen geſucht. Sie ftarb in Gegenwart bed Papſtes, aller ihrer 
Freunde und Getreuen, mit großer Ergebenbeit; ihr Ende war erbau⸗ 
lich, wie e8 ihr Leben in ben lebten Jahren allen andächtigen Seelen 
gewefen war. Unermüblih in frommen Werfen, ven Armen und Krans 
fen in aller ihrer Hoheit mit beifpiellofer Aufopferung dienend, keine 
Entbehrung und Gefahr fcheuend, um im Snterefie des Stuhls Petri 
aller Orten Frieden zu ftiften, hatte fie fi) va zugleich als bie leibens 
fhaftlichfte Gegnerin der Simonie und ‘Priefterehe, als eine unverfähn- 
liche Gegnerin Aller gezeigt, welche den Beftrebungen bes Papſtes fich 
widerſetzten; ſelbſt das Wohl jenes Reichs, welches fie einſt beherrſcht 
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batte, felhft bie Zufimft ihres Sohns galten ihr wenig, wo es fih um 
die Macht des apoftolifhen Stuhls hanbelte. 

Mitten in ben großen Kampf wiberftrebender Zeitrichiungen verjegt, 
bat Agnes Unendliches erlitten, und die Gefchichte wird über eine ſolche 
Yulderin nicht hart richten, zumal fie felbft ihre Zeitgenofien zu einem 
milden Urtheil geftimmt bat. Dennoch läßt fich nicht verſchweigen, daß 
es ein unglüdlicher Tag für unfer Vaterland war, als fie von ben 
Ufern der Loire Ihm zugeführt wurde. Ihre Schwäche bat unfer na- 
tionales Königthum in einem enticheidenden Augenblid fo gelähmt, daß 
es niemald wieder zu feiner früheren Bedeutung erflarfen konnte, und 
zugleich hat fie Bas Faiferlide Unfehen, erft im Bunde mit Gabalus bie 
Reform der Kirche befämpfend, dann ald Genoffin Papft Gregors bie 
neuen Ideen mit Beuereifer verfechtend, auf das Aeußerſte gefährbet. 
Kaum ift irgend eine PBerfönlichkeit für das beutfche König⸗ und Kaiſer⸗ 
fhum verhängnißvoller geweſen, als die einft von fo vielem Glanz ums 
Rrahite Gemahlin Heinrichs ILL, die Tochter Wilhelms von Aquitanien. 


- Ste, aus dem Stamm ber legten felbftftändigen Könige Italiens ents 


Iprofien, fchien wie vom Schickſal beftimmt ihr Geſchlecht und die Hei⸗ 
math ihrer Ahnen an den Nachfolgern Ottos des Großen zu rächen. 
Wie anders, als fie, hatte einft jene griechifche Theophano als Reichsver⸗ 
weferin ihre Aufgabe erfaßt, neben deren kaiſerlichem Gemahl jet Agnes 
ihr Grab fand *). Sie iſt die einzige unferer Kaiferinnen, deren Ges 
beine Rom verblieben find, und Rom hatte ein Recht ſich biefer Re⸗ 
limien zu rühmen. 

Unter ungänftigen Borzeihen ging Gregor ber Faſtenſynode ent- 
gegen, wo er feine Politik der Welt darlegen mußte. Daß er nicht in 
Iampfbereiter Stimmung war, zeigte die ehrenvolle Aufnahme der Ge 
fandten Heinrichs in Rom, zeigte noch deutlicher das in der mildeften 
Form abgefaßte Einladungsſchreiben an Wibert von Ravenna und bie 
lombardiſchen Bifchöfe. Gegen hundert Biſchöfe, zahllofe Aebte, Kleriker 
amd Laien ftellten fach auf der Synode ein; eine ftattlihe Verfammlung, 
in welcher man freilich viele Häupter der lombardiſchen Kirche vermißte 
und in ber auch ber deutſche Klerus nicht zahlreich vertreten fein fonnte, 

Die wichtigſte Entfcheidung war offenbar in den deutſchen Ange: 
iegenheiten zu treffen. Schon am erften Tage ber Synobe wurden Hein- 


2) Agnes wurde in St. Peter in der Kapelle der heiligen Petronella beftattet. 
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richs Abgeſandte gehört. Sie entwidelten berebt bie traurige Lage bes 
Reihe, warfen alle Schuld auf ben Treubruch Rudolfs und feiner Ans 
Hänger und forderten bie Strafen ber Kirche gegen bie Abtrünnigen; 
nicht daß ihr König nicht felbft ſte mit leichter Mühe niederwerfen koͤnne, 
fondern weil es geziemend fei, auch das Urtheil bed apoftolifhen Stuhls 
in einer fo wichtigen Sache zu hören. Biele in der Berfammlung riethen 
fogleih den Bann über Rudolf und feine Genoflen zu verhängen. Der 
Bapft widerfegte ſich einer voreiligen Entſcheidung, da bie Sade reif 
licher Ueberlegung bedürfe; erft am Schluß der Synode werde er feine 
Entſchließung Fundgeben. Biele andere Sachen wurden noch an diefem 
und den folgenden Tagen verhandelt. Biſchof Hugo von Die, unter ben 
heftigen Gregorianern ber heftigfte, war gegenwärtig; als päpftlicher Legat 
batte er auf den Synoden zu Dijon, Elermont und Autun zum Mißfallen 
felbft der Eluniacenjer eine lange Reihe von Abfegungen und Excom⸗ 
municationen verhängt und gab über fein Verfahren Rechenfchaft. Auch 
was in der Lombardei, was im römifchen Gebiet und in ben Ländern 
ber Normannen vorgegangen war, bot zu manden traurigen Verband; 
lungen Anlaß, zugleich aber auch Gelegenheit den Anhängern des Pap- 
fted neuen Muth einzuflößen. So verhandelte man in ber Synobe über 
bie Wunder, welche am Grabe bed erichlagenen Präfecten bemerkt fein 
jollten ; auch die Gebeine Erlembalds in Mailand follten ſich wunderthätig 
erwiefen haben. Man war auf dem Wege biefe legten Märtyrer für 
Roms Sache felig zu fprecden. 

Am Sonnabend den 3. März trat der feierliche Schluß der Synode 
ein. Nach der Gewohnheit bezeichnete ihn eine lange Reihe von Ana» 
themen. Sie trafen in ber Mafle alle Normannen, welche bie Befſitzun⸗ 
gen des heiligen Petrus angriffen und die Stadt in Berwirrung zu 
bringen fuchten, dann in Befonderem Thedald von Mailand und Wibert 
yon Ravenna, welche fich ketzeriſch und frevelhaft gegen bie römiſche 
Kirche erhoben, jenen Roland von Parına, der ſich durch feine Geſandt⸗ 
haft im Jahre 1076 das Bisthum Trevifo geiwonnen*), den Cardinal 
Hugo, der als Apoftel und Häreſiarch bie Kirche in Verwirrung ges - 
bracht, den Bifchof Arnulf von Eremona und den Erzbifchof Gaufreb von 
Rarbonne. In Bezug auf den Streit der Könige beftimmte endlich der 
Papftl, daß demnähft neue Legaten nach Deutfchland geſchickt werben 








*) Man vergleide S. 349. 
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follten, um auf einem Convent aller frommen und die Gerechtigkeit lies 
benden Männer geiftlichen und weltliden Standes entweder einen ges 
rehten- Frieden aufzurihten oder doch fich zu vergewiſſern, auf welcher 
Seite das größere Recht fei, bamit die andere Bartei zur Ruhe verwie- 
fen und durch das päpftliche Anfehen die gerechte Sache geſchützt werben 
fönne; melde Macht, hoch oder niedrig, ſich dieſem Friedenswerk wider⸗ 
fegen würbe, die jolle an Leib und Seele verflucht, jedes Lebensglücks 
beraubt fein und ihre Waffen nie wieder der Sieg begleiten. Die Bann 
Arafen trafen nicht allein die Schuldigen, fondern auch die, deren Ber 
gehen noch im Dunfel der Zukunft rubten. Die brennenden Kerzen 
in den Händen des Papfted und feiner Suffragane wurben darauf zur 
Erde gejenft und verlöfcht; die Gebannten follten wie dieſe Lichter auf 
ewig vernichtet fein. 

Inmitten der ſchwerſten Bebrängnifie hat Gregor, wie man ficht, 
das Bewußtfein feiner Stellung nicht verloren; allen Gefahren Bietet er 
im Gefühl der gerechten Sade bie Stim. Aber fo kühn er, bie Blige 
des Anathems nach allen Seiten ſchleudernd, auch aufzutreten fcheint, 
handelt er doch nicht mehr in der alten Siegeögewißheit, fondern mit fehr 
bemerfenswerther Borfiht. Auf derfelben Synode hat er Beftimmungen 
getroffen, welche den Umgang mit den Gebannten in manchen Fällen 
geRatteten und vielfachen Tadel von ben frengen Verfechtern bes fanos 
niihen Rechts erfuhren. Die harten Strafbeflimmungen Hugos von 
Die für Frankreich und Burgund beflätigte er nicht allein nicht, ſondern hob 
fe fogar gleich darauf zum großen Theil auf. Nicht maflenweife wurbe 
der Bann aufs Neue über die Lombarden verhängt, fondern traf nur 
einige wenige Häupter, welche ben Zorn bed Papſtes beſonders gereizt. 
Keinen deutfchen Bifhof — und der ungehorfamen gab es Viele — ers 
reichte die Strafe. Gewiß ift auch das nicht ohne Bebeutung, daß Gre⸗ 
gor auf diefer Synode das Inveftiturverbot zu erneuern unterließ und, 
zu derfelben Zeit ſich gefügig genug gegen Bifchöfe erwies, melde wie 
Heinrih von Aquileja und Huzmann von Speier Ring und Stab vom 
Könige troß bed Verbotes genommen hatten. 

Und wie verhielt fich der Papft in dem Streite Heinrichs und Rudolfs? 
Er gab es endlich auf, perfönlich den verhängnißvollen Hader zu ſchlich⸗ 
ken; ſtatt feiner follten Legaten in Gemeinfchaft mit ben deutſchen Fürſten 
ben Frieden Deutſchlands herſtellen. Aber nicht jene Legaten, welche 
bei Rudolfe Wahl und Krönung zugegen geweſen waren und fih je 
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entichieben auf beffen Seite geftellt hatten. Unzweifelhaft erflärte fchon 
bamald Gregor, wie er es fpäter öfterd gethan hat, baß die Wahl und 
Weihe Rubolfs nit auf feinen Befehl oder Rath erfolgt ſei. Die 
Erneuerung ded Banned dur feinen 2egaten erkannte er, fo fehr bie 
Sachſen darauf drangen, nicht nur nicht an, fondern gab fich fogar ben 
Anſchein, als ob er von berfelben Nichts wife. Mit ben Geſandten 
Rudolfs verkehrte er nur im Geheimen; vor der Synode waren fie gar 
nicht erſchienen. Es Tonnte dem Gegenfönig wenig nügen, wenn fie 
Ihm nur den Segen und Gruß bed Heiligen Vaters heimbrachten. 
Bon ganz anderer Bedeutung war es, wenn ber Papft offen Hein⸗ 
richs Geſandte empfing, wenn er mit ihnen einen befonderen Legaten 
an ihn zurüdfandte, werm er enblich einen offenkundigen Anhänger Hein⸗ 
richs mit den Einleitungen zu jenem Convent beauftragte, auf welchem 
über die Zukunft des Reichs entſchieden werben ſollte. Es war ber 
Erzbiſchof Udo von Trier, der Bruder jened Eberhard von Kellenburg, 
ber noch immer im Rathe des Königs am meiften vermochte. In einem 
befonderen Schreiben wurde Udo angemwiefen fi mit irgend einem Bis 
fehof der Gegenpartei zu verftändigen; gemeinſchaftlich follten fie dann 
eine Zufammenfunft beider Parteien herbeiführen, auf welcher Zeit und 
Drt des Friedensconvents beftimmt, ein Waffenſtillſtand bis auf zwei 
Wochen nach Aufloͤſung deſſelben geſchloſſen und Sicherheit für die Le⸗ 
gaten beſtellt würde, welche der Papft zu dem Convent entſenden wolle. 
Dieſe Bürgfchaften ſollte Udo perſönlich — entweder in Gemeinſchaft 
mit dem anderen Unterhaͤndler oder allein — nach Rom überbringen 
und die Legaten dann unter ſeinem Geleit über die Alpen ziehen. Von 
dieſen ſeinen Entſchließungen unterrichtete der Papſt in einem zweiten 
Schreiben auch die deutſchen Fuͤrſten. 

Offenbar waren alle Hoffnungen, welche Rudolf und die Sachſen 
auf die Botſchaft nah Rom geſetzt hatten, bitter getäufcht. Weber hatte 
der Bapft die Wahl von Forchheim anerkannt, noch den Bann über 
Heinrich erneuert. Allerdings hatten fie früher bereits in einen Fuͤrſten⸗ 
tag zur Entſcheidung des Thronftreits gewilligt, aber fle dachten babel 
nur an Verhandlungen unter dem Einfluß jener Legaten, welche Rubolf 
bisher auf alle Weife unterftügt hatten, deren Anficht unzweifelhaft war. 
Haft mit Sicherheit war zu erwarten, daß die neuen 2egaten, von Ube 
über die Alpen geführt, bie Wege ihrer Vorgänger, welche ber Papft 
jest zu billigen beanftandete, nicht weiter befchreiten würden. Maßregeln, 
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weiche wefentlicp unter dem Einfluß Udos durchgeſetzt werden fellten, 
verhießen von vornherein einen Heinrih günftigen Ausgang. 

Die Mißſtimmung ber Sachſen gegen ven Papft gibt fih am deut 
lihfen in einem Schreiben zu erfennen, welches fie hald nach der Synode 
an ihn richteten. Es iſt voll der bitterfien Vorwürfe, und Niemand 
- wird fie unbegründet nennen wollen. Ohne Rüdhalt halten bier bie 
Sachſen dem Papſte vor, wie fie ihm den Triumph von Canofia bes 
reitet unb zum Dank bafür nun in ber Roth verlaffen würden, wie er 
die von ihm felbft angeordneten Maßregeln feiner Legaten anzuerkennen 
ſich weigere und in bad Dunkel einer unverfländlihen Politik zurück⸗ 
weiche. „Wir unerfahrenen Leute,” fagen fie, „vermögen eure geheimen 
Abſichten nit zu durchſchauen, aber wir müflen auch vorftellen, was 
aus dieſer Verteöftung beider Barteien, aus diefer unentichiedenen Ver⸗ 
ſchleppung bereits entfchiebener Sachen entftanden ift und, wie wir ſehen 
und hören, täglich entſteht. Daher ſtammt ein furchtbarer Bürgerfrieg, 
unzählige Mordthaten, der Gränel der Verwuͤſtung, die Einäfcherung 
ber Kirchen und MWohnhäufer, unerhörte Bebrüdung ber Armuth unb 
Belaftung des Kirchenguts, die Ohnmacht aller ſtaatlichen und kirchlichen 
Belege, endlich durch ben Kampf der beiden Könige, denen ihr in glei⸗ 
her Weife mit Hoffnungen ſchmeichelt, eine folche Verſchleuderung bes 
Kronguts, daß unfere Könige fortan werben vom Raube leben müffen. 
Dies Alles würden wir gar nicht oder doch in viel geringerem Maße 
ju beflagen haben, wenn ihr, ohne zur Rechten oder zur Linfen zu weichen, 
auf dem betretenen Pfade verharrt hättet. Allerdings habt ihr'im Eifer 
für Die Kirche einen gefahrvollen Weg befchritten: ihn zu verfolgen wird 
mähenolt fein, aber auf ihm umzuwenden iſt ſchmachvoll.“ Wenn Rus 
dolf8 Anhänger dann im Verlauf des Schreibens dem Papfte zur Lafl 
gen, daß er fie nicht einmal mit gleihem Maße, wie ihre Gegner, 
siefle, Daß er Heinrich, wenn er von beiden Königen fpreche, in erfter 
Stelle nenne, daß er Heinrichs Geſandte guädig aufnehme, während bie 
ibrigen al& unbedeutende und ungeſchickte Leute geringichäbig behandelt 
würden, fo waren fie aud ba in ihrem Rechte. Bon dem Gonvent 
enthält das Schreiben nicht ein Wort; fie wollten Nichts von demſelben 
wiſſen. 

Freilich waren auch Heinrichs Abſichten auf ber Synode night erreicht: 
ber Bapft hatte weder über ben Gegenfönig ben Stab gebrochen, nad 
ſich völlig von denen getrennt, bie ihn erhoben hatten, bie Schritte feiner 
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Legaten nicht gebilligt, aber auch nicht verworfen. Aber Kar ift doc, 
daß fih Rom, fo weit es möglich war, ihm gendhert hatte, daß fich ihm 
neue Ausſichten eröffneten, bie Autorität des apoftolifchen Stuhls gegen 
feinen Widerfacher wenden zu können. Nie war Heinrich in feinen Mit⸗ 
teln beſonders waͤhleriſch geweien, und er verfehmähte auch die Entſchei⸗ 
dung eined Convents nicht, wenn er nur ſicher war, daß fie ihm bie 
volle Regierungsgemwalt zurädgab; felbft das ingreifen des Papſtes 
hatte er unter biefer Vorausfehung mehr als ein Mal in Anſpruch ge 
nommen. 

Nicht Geringes gewann Gregor feinem Herzen ab, indem er von 
feiner bisherigen Bahn, wenn aud nur um einige Schritte, abwid. 
Heben Anfpruch, jedes wahre ober vermeintliche Recht feines Amtes opferte 
er nur mit befümmerter Seele; Nachgiebigfeit und Mäßigung waren, 
wo es die Macht der Kirche galt, feinem Sinne nicht eigen, eine zögernde 
und zumwartende Politit feinem lebhaften Charakter wenig entſprechend. 
Was mußte es ihn nicht Eoften, einen Lieblingsgebanfen aufzugeben, ber 
ihm fo lange gefchmeichelt, jene Reife nach Deutfchland, auf welcher er 
als Richter über Deutfihland dem apoftolifhen Stuhl den glängendften 
Triumph bereiten Eonnte! Die Noth ber Zeit forderte von ihm neben 
anderen Opfern auch biefes. 

Man ermißt die Kämpfe, welche in biefen Tagen fein Inneres 
durchtobten, aus einem Schreiben, welches er einige Wochen nach ber 
Synode an den Abt von Eluny richtete. „Unter fo vielen Bedrängniflen 
und Mühjeligkeiten,“ fchreibt er, „leiden wir, wie fie unfere Umgebung 
nit mitzubulden, ja nicht einmal anzufhauen vermag, Oft iſt mir 
das Leben zum Efel und bed Leibes Tod mein Verlangen. Nur ber 
leidende Jeſus, jener liebreiche Tröfter, wahrer Gott und wahrer Menſch, 
wenn er mir bann feine Hand entgegenftredt, richtet mich wieder von 
meiner großen Trübfal auf; fobald er mich aber verläßt, ift meine Seele 
von Neuem verzagt. Denn in mir herrfcht der Tod, und nur in dem Herrn 
“ finde ih bisweilen das Leben. Wenn alle meine Kräfte mir verfagen, 
zufe ich feufgend zu ihm: Hätteſt du Mofes und Petrus ſolche Bürde 
anfgelegt, fe würden ihr, wie ich glaube, unterlegen fein: was vermag 
alfo ih, ber ich gegen fie Nihts bin? Entweder mußt bu felbft 
jest herabfteigen und mit Petrus den Pontificat verwalten, oder bu 
mußt meinen Fall und den Untergang bes Pontificats fehen. Dann 
aber gebenfe ich ber Worte: „Herr, fei mir gnädig, benn ich bin 
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ſchwach“*), und jener anderen: „Ich bin vor Vielen wie im Wunder, 
aber du bift meine ſtarke Zuverfiht”**), Und auch deren vergeſſe ich 
nicht: „Gott vermag dem Abraham aus biefen Steinen Kinder zu ers 
werden! KR), 

. Aus biefem Erguß feiner innerften Gefühle wird Far, wie ſchwach 
Gregor fich felbft erſchien, aber nicht minder beutlich erhellt, was ihn 
Rärkte und bob. Es war ber Blaube an Ehriftus, nur verftand er nicht 
jenes Ehriftuswort: „Mein Reich ift nicht von biefer Welt”. Denn 
mas Anderes war bie Duelle feiner Leiden und Aengſte, als daß er fich 
berufen hielt als Haupt der Kirche auch über die Reiche biefer Welt zu 
gebieten ? 


Eitele Friedensbefirebungen und vergebliche Kämpfe. 

Heinrih empfing in Regensburg bie erften Nachrichten von ben 
Befcplüffen der römifchen Synode, Er war durch fie nicht befriedigt, aber 
er verfannte feinen Augenblid alle Bortheile, die ſie ihm boten. Sos 
fort entfehloß er fich felhft in Verhandlungen mit den Sachfen zu treten, 
um den Convent zu ermöglichen, von bem er jebt Fein anderes Res 
jultat al8 die Unterwerfung aller feiner Widerfacher erwartete. Ohne 
Bezug begab er ſich in bie rheinifchen Gegenden, wo die Friedensbeſtre⸗ 
bungen die meiften Anhänger hatten, wo man fih am meiften um eine 
Ausgleihung des traurigen Streits bemühte. Oftern (8, April) feierte 
der König zu Köln, und erft bier kehrten feine Gefandten zu ihm 
suräd. Der päpftliche Legat, ber fie begleitete, überbrachte vem Könige 
die dringenden Aufforderungen bes Pupftes in einen Waffenftilftand 
zu willigen und dem in Ausficht genommenen Convent Fein Hinderniß 
im bereiten; einen Beweis ber Liebe werde der Papft darin fehen, wenn 
fh der König feinen Wünfchen füge, 

Heinrih war fo fügfam, wie der Legat nur irgend erwarten konnte. 
Sogleih ging er nah Mainz und betrieb felbft das Friedenswerk, bei 
welhem ihm ohne Zweifel Erzbifchof Udo als Unterhändler diente. Eine 


*) Pſalm 6, 8. 
+, Bialm TI, 6. 
»e#) Matthäus 3, 9. 
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Zufammenfunft von Bertrauensmännern beider ‘Parteien wurbe verabs 
redet, um eine Verftändigung darüber herbeizuführen, wie man den For: 
derungen bes Papftes entfprechen könne. Die Zufammenfunft fand in 
Fritzlar flatt. Aber die Sachfen fanden dort nur Männer, bie fie als 
ihre erbitterten Feinde anzufehen gewohnt waren, fie hörten von ihnen 
eine Sprache, als ob die Beichlüffe der römifchen Synode nur gegen 
Rudolf und feinen Anhang gerichtet, als ob es bei dem Convent 
lediglich auf die Unterwerfung bes Gegenfönigs abgefehen fei. Dennoch 
wagten fie aus Furcht vor den vom Papfte angebrohten Strafen nicht bie 
Berhanblungen 'abzubrechen, fondern erklärten fich zu einem Waffenftiliftand 
und zur Beſchickung ded Convents bereit. Um Zeit, Ort und andere 
Bedingungen befielben näher zu beftimmen, begleitete ein Geſandter ber 
Sachſen bie Vertrauensmänner ded Königs an den Rhein zurüd. “Die 
Unterhandlungen wurden nun am Föniglichen Hoflager fortgeführt, aber 
fie zeigten fich bald als erfolglos *); unverrichteter Sache reifte der Ges 
fandte der Sachfen ab. Weber über Ort noch Zeit des Convents war 
man übereingefommen; auch vom Waffenftilftand war nicht mehr bie 
Rebe. 

Die Ehroniften jener Zeit Hagen Heinrich an, die Friedensbeſtre⸗ 
bungen des Papftes damals, wie immer in ber Folge, vereitelt zu haben. 
Aber fie find gegen ihn fehr partelifhe Zeugen, und hinreihende Ber 
weiſe liegen vor, baß gerade die Sachen einem Convent, mie ihn ber 
Papft beabfichtigte, durchaus abgeneigt waren. Auch blieb der Legat 
nah dem Abbruch der Verhandlungen ohne Scheu, bis er Deutſch⸗ 
land verließ, an Heinrich Seite, und fein Bericht in Rom ſcheint dann 
ben Sachfen nicht eben günftig gewefen zu fein. Denn am 1. Juli erließ 
Gregor ein neues Schreiben an bie Deutfchen, worin er abermals auf 
ben Convent drang und die Androhung des Bannes gegen Alle wieder. 
holte, die fi demfelben widerſetzen wuͤrden; zugleich betheuerte er, baß 
er der ungerechten Sache damit in Feiner Weife Vorſchub zu leiften beab- 
ſichtige und alle derartige Vorausfegungen ungerechtfertigt feien. 

Die Sachſen müflen fi befonders durch dieſes Schreiben getroffen 
gefühlt haben; denn fie hielten eine Rechtfertigung für erforderlih. Wir 
befigen dad merkwuͤrdige Schriftftüd, welches ein helles Licht auf bie 


*) Wahrſcheinlich hat ſchon damals, wie jpäter, fich bie Unterhbanblung zerſchlagen, weil 
bie Sachſen auf der Stellung von Geißeln beftanden. 
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Rage der Dinge wirft. In jehr beftimmter Weije erklären hier die An- 
hänger Rudolfs dem PBapfte, daß ein Eonvent unmöglich fei, auf wel- 
Gem die vertriebenen Bifchöfe mit ihren DVerfolgern, bie Vertheidiger ber 
Kirche mit Ercommunicirten ſich verftändigen follten, daß dieſer Con⸗ 
vent überdies Nichts mehr entfcheiden Fönne, nachdem ein Legat bee 
Papſtes nach ben ihm ertheilten Weifungen ben Bann über Heinrich 
erneuert und das Reich Rudolf beftätigt habe, daß jedes weitere Schwan- 
fen von Seiten des heiligen Vaters bie Verwirrung nur fteigere und 
er bei feinem früheren Verhalten beharren müfle, wenn nicht Alles zu 
Grunde gehen folle. „Denn wenn ihr — fo fließen fie — euch nicht 
zu dem befennen wollt, was ihr felbft geboten habt, wenn ihr uns in 
ver Gefahr, in die wir und nur euretwillen geſtuͤrzt haben, verlaßt, fo 
iR Himmel und Erde uns Zeuge, daß wir ungerecht untergehen.“ 

Ehe noch diefer Brief an ben Papft abgiug, hatte man wieder 
zu den Waffen gegriffen. Die nächfte Folge der gefcheiterten Verhand⸗ 
lungen war gewefen, daß fih Biſchof Hermann von Meb mit mehreren 
lothringiſchen Herren, bie ſich während berfelben an Heinrichs Hof be- 
geben, dieſen verließen und in ihre Heimath zurüdfehrten. Heinrich 
fürdtete eine allgemeine Erhebung Oberlothringens; benn fehon feit läns 
gerer Zeit bemühte fih der Legat Abt Bernhard von Hirfhau aus bie 
überrheinifchen Gegenden gegen ihn in die Waffen zu bringen. Eilende 
folgte er deshalb, begleitet vom Herzog Theoberich, dem Grafen Follmar 
und einem Kleinen eilig zufammengerafften Heere, dem Biſchof, nöthigte 
ihn durch einen umerwarteten Ueberfall zur Flucht, bemächtigte ſich ber 
Stadt Mep und legte eine Beſatzung hinein. Dann führte er feine 
Schaaren nach dem Elſaß ab, deſſen Sicherung jegt von außerorbentlicher 
Wihtigfeit für ihn war. Biſchof Werner von Straßburg war geftorben, 
und an feiner Stelle bedurfte der König eines Mannes, dem er unbe- 
dingtes Vertrauen ſchenken konnte. Er fehte deshalb feinen Kapellan 
Dietpald, bisher Propſt zu Konftanz, in das dortige Bisthum ein, 
Bon einem Einfall in Schwaben ftand er, da ihm ein genügenbes Heer 
fehlte, auch diesmal ab; er entließ bie geringe Mannſchaft, die er am 
Rheine gejammelt, und ging durch bie fränfifchen Länder nach Regens- 
burg zurück, wo er das Pfingfifeft (27. Mai) feierte. 

- Ingwifchen war der Gegenfönig, ber fih während dieſer ganzen Zeit 
in Goslar aufhielt, mit Zurüftungen zu einem großen SHeereözuge be- 


ſchäftigt. Da er_in Deutfchland felbft nicht auf eine ausreichende Unter- 
80* 
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ſtüzung gegen Heinrich zählen Fonnte, hatte er fih nah auswärtigen 
Bundesgenofjen umgefehen und fie gefunden. König Philipp von Franf- 
reih und Graf Robert von Flandern boten ihm die Hand. Sener hoffte 
bei den Wirren Deutfchlands zu gewinnen; biefer fuchte mit feinem 
Stiefiohn Graf Dietrih ſchon feit geraumer Zeit eine Gelegenheit, um 
den jungen Gottfried von Bouillon aus ben frieftifhen Gegenden zu 
verdrängen *), und hatte fh zu dem Ende mit den Weftfriefen verbündet. 
Noch wichtiger aber war, vaß ber König Ladiflar von Ungarn, der vor 
Kurzem feinem Bruder Geija gefolgt war und in fläter Beforgniß vor 
einem erneuten Verſuch Heinrichs die Ruͤckkehr des entthronten Saloıno 
zu bewirken ftand, die Bundesgenoflenfhaft Rudolf und des Markgrafen 
Ziutpold von Defterreich fuchte. Auch König Boleflaw von Polen, das 
mals auf der Höhe feiner bald zufammenbrechenden Macht ftehend, trat 
dadurch Rudolf näher. Denn ber Pole war Ladiſlaws Vetter, und 
Beider Macht ftügte ſich gegenfeltigF*), überdies war der Böhmenherzog, 
ber treue Bundesgenoſſe Heinrichs, der fchlimmfte Widerfacher ber Polen, 
und biefem blieb faum eine andere Wahl, als Rudolf Sade zu unter 
fügen, Der Gegenkünig war fo ein Mittelpunkt für Alle geworden, bie 
fi durd Heinrichs Macht in ihrem Interefie bedroht fühlten. Als er 
das Pfingffer 1078 nit ohne Glanz in Goslar feierte, erſchienen vor 
ihm Gefandte der Könige von Frankreich und Ungarn, wie der Weſtfrie⸗ 
- fm von Blaardingen und mehrerer lothringifher Herren; fie alle 
entboten ihm Freundſchaft und verfprahen ihm Beiftand gegen feine 
Feinde ****). 

Noch war Rudolf mit ſeinen Rüſtungen beſchäftigt, als ſeine Freunde 
in Schwaben bereits losſchlugen. Zuerſt machte ber junge Berchthold 
von Zähringen, Herzog Berchtholds Sohn, einen Angriff auf ben Elſaß. 
Heinrich hatte bier die Bauern nach Graffchaften zu den Waffen ges 
rufen und eine Art Landwehr organifir. Mit diefem Bauernheere tra= 
ten die Bilhöfe von Bafel und Straßburg dem Zähringer entgegen. 
Aber ſchon beim erften Zufammenftoß hielten die Elfaffer Bauern gegen 
die fhmäbifchen Ritter nit Stand; ein großed Blutbad wurde unter 
ihnen angerichtet, und die in die Gefangenfchaft ber gewappneten Herren 


*) Bgl. S. 359 —361. 
**) Bol, S, 299. 300, 
***) Damals oder wenig fpäter vermählte Rudolf feine Tochter Adelheid dem König 
Ladiſlaw von Ungarn, 
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fielen, wurden für ihren Waffengang mit Entmannung beſtraft. Rur 
mit Mühe waren bie Bifchöfe ſelbſt ben Feinden entronnen. Gleich 
barauf warfen fich ber alte Berthold und Welf mit einem flattlichen 
Heere nach dem theiniſchen Franken und durchzogen es unter furchtbaren 
Berwäflungen. Bit ihnen zog in das Feld der päpftliche Legat Abt 
Bernhard, welcher das Klofter Hirſchau verlaffen hatte, um am Rhein 
entlang den Aufftand gegen Heinrich zu ſchüren. Die Abſicht der auf- 
Kändigen Herzöge war vom Rhein nah Oftfranfen vorjudringen und ſich 
bier um den 1. Auguſt mit dem Gegenfönige zu vereinigen. 

- Kür Rudolf lagen die Verhältniffe günftig genug. Lothringen, felbft 
bedroht, vermochte Heinrich Feine Hülfe zu gewähren; gelang e8 Rudolf 
nur die Verbindung mit Berthold und Welf zu bewirfen, fo ward er 
leigt Herr in Oſtfranken, fonnte Heinrich in Baiern angreifen und bort 
mit Unterflügung des Ungarnfönigs und des Marfgrafen Liutpold gegen 
ihn den entfcheidenden Schlag führen. Heinrich fah, daß die Sicherung - 
Oſtfrankens allein die ihm drohende Gefahr befeitigen konnte; er mußte 
Kb den Befig defielben wahren, ehe ſich das fächfifhe und ſchwäbiſche 
Heer vereinigen konnten, Mit fo ſtarker Macht, ald er in Baiern nur 
aufbringen Fonnte, eilte er deshalb in die Maingegenden, um bier Rus 
dolf felbft entgegenzutreten; inzwiſchen follten bie Bauernfchaften am 
Reckar die Herzöge aufhalten. Denn auch bier hatte er die Bauern 
nach Grafſchaften und Zehnten aufbieten und mit ritterlihen Waffen 
verfehen lafjen, wie im Elſaß. 12,000 Dann ftarf, hielt diefes Bauern 
beer die Uebergänge am unteren Nedar beſetzt und hemmte in der That 
einige Zeit bad weitere Vordringen der ſchwäbiſchen Ritterhaufen, In⸗ 
zwiſchen rüdten bie Sachſen unter Rudolfs Führung über das Thüringer 
Waldgebirge und betraten die fränkiſchen Grenzen: hier ftießen fie bei 
Melrichſtadt an der Streu auf Heinrih und feine Baiern. Durch 
trügerifche Briedensverhandlungen fol fih Rudolf erft einige Tage 
haben täufchen laflen; bann aber griff ihn Heinrich a am 7. Auguſt un⸗ 
erwartet an. 

Es war ein völlig ungeordneter Kampf, der nun entbrannte. Ru⸗ 
dolf fand nicht Zeit ſeine Schaaren planmaͤßig zu ordnen. Deshalb 
wichen gleich beim erſten Angriff Heinrichs die Haufen der Erzbiſchöfe 
von Magdeburg und Merfeburg, welche fih nad bes Chroniften Bruno 
Ausdrud befier auf Pfalmenfingen als Kriegsführung verftanden und 
wohl getban hätten zu Haufe zu bleiben. Diefe Bifchöfe felbft fuchten 
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fofort das Weite, und mit ihnen der Cardinal Bernhard, der Erzbifchof 
von Mainz und der Biſchof von Worms. Bergebend bemühte ſich 
König Rudolf der Flucht Einhalt zu thun. Immer allgemeiner wurde 
ber Schreden um ihn; auch Herzog Magnus und beflen Obeim Her 
mann hielten bem Feinde nit Stand. Schon glaubte fih Rudolf ganz 
verlafien und wandte fid mit denen, die um ihn noch ftritten, zum 
Rückzug. 

Aber an anderen Stellen hatten die Sachſen mit beſſerem Erfolge 
gefämpft. Bor Allem hatte Otto von Nordheim mit feinen Rittern 
fih nicht nur wader gehalten, fondern auch die Feinde zurüdgebrängt 
und ziemlich weit verfolgt. Erft bei Einbruch ber Nacht trat er ben 
Rückweg nah dem Schlachtfelde an. Er fand es befeht. In der Mei- 
nung, daß es Feinde feien, ſchickte er Kundſchafter aus, und ba deren 
Rückkunft fich verzögerte, hielt er für bad Gerathenſte ſich weiter zurüds 
zuziehen. Aber nicht der Feind, fondern der fächftihe Pfalzgraf Friedrich 
ftand mit feinen Schaaren damals auf dem Schlachtfeld. Auch er hatte 
fih tapfer gefchlagen, die Zeinde zurüdgetrieben und verfolgt, dann aber 
fich gewandt, um das Schladhtfeld zu behaupten. Gott für den Sieg 
bes heiligen Petrus preifend — denn unter dieſem Namen hatten bie 
Sachſen gefämpft — brachte er die Naht bei Melrichſtadt zu und trat 
erft am folgenden Tage den Rüdweg an. Er nahm ihn durch Thärin- 
gen, wo er Schmalkalden und mehrere benachbarte Ortſchaften mit Feuer 
und Schwert verwüſtete. 

Denn wie nad der Schlacht bei Homburg*) behandelten die Thü- 
ringer die flüchtigen Sachfen übel genug; fie griffen fie auf den Straßen 
auf und beraubten fie ihrer Habe. Gerade die herporragendften Männer 
wurden am ärgften mißhandelt. Den Biſchof von Merfeburg hatte 
man nadt ausgezogen und fo entlaflen; ein ähnliches Schidfal traf Her- 
308 Magnus. Der Erzbifhof von Magdeburg wurde auf ber Flucht er⸗ 
fhlagen; man ſchob die Schuld auf Wenden, deren ed.auch damals no 
Viele in diefen Gegenben gab, Den Cardinal Bernhard, den Erzbifchof 
Siegfried von Mainz und viele Andere hatte man feftgehalten, um ein 
hohes Xöfegeld zu gewinnen, aber Pfalzgraf Friedrich befreite fie jegt aus 
ben Händen ihrer Bedränger. Für andere Gefangene fam die Stunde ber 


*) Bol. S. 306. 
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Erloͤſung nicht fo bald; der Biſchof von Worms und Graf Hermann 
der Billinger wurden von den Thuͤringern dem Koͤnige ausgeliefert. 
Nach einer ſpäteren Aufzeichnung ſoll Heinrich am Tage nach dem 
Kampfe auf das vom Pfalzgrafen geräumte Schlachtfeld zurückgekehrt 
ſein und ſogar an die Verfolgung der Sachſen gedacht haben, als ihm 
eben damals der Böhmenherzog mit einem ſtarken Heere zuzog. Iſt dies 
begründet, fo mußte er Doch bald feine Abficht aufgeben. Denn auch er 
batte ſchmerzliche Verlufte erlitten. Nach rühmlichen Kämpfen war Graf _ 
Eberhard von Nellenburg gefallen, feit langer Zeit der erfie Dann im 
Rathe des Königs; wie Eberhards beide Söhne bei Homburg, fo hatte 
er felbft jegt mit feinem Blute die Treue befiegelt. Auch der Markgraf 
Dietpold vom Nordgau, die Grafen Poppo von Henneberg und Heins 
rih von Lechögemünd hatten im Kampfe ihr Ende gefunden, Die her- 
vorragendfien Männer hatten fih auf Rudolf Seite zuerft in bie Flucht 
geworfen; auf Heinrichs Seite kämpften gerade fie bis zum letzten 
Athemzug. | 
Roh mehr als ſolche Verlufte mußte Heinrih zur Vorſicht bie 
ſchlimme Nachricht bewegen, daß an demfelben Tage, an welchem er an 
der Streu gefchlagen, die fränkifchen Bauern am Redar von ben ſchwä⸗ 
biſchen Rittern Aberfalen und nad hartem Kampf überwältigt waren. 
Die Ritter mißhandelten das geringe Volk, welches fich ritterlihe Waffen 
zu tragen erfühnte, auf unmenfchliche Weife; die nicht niedergemacht wurden, 
entmannten fie nad) dem traurigen Beifpiel, welches bereitd im Eljaß ges 
geben war. Wäre Heinrich jetzt vorgedrungen, fo hätte er, da Berch⸗ 
thold und Welf der Weg offen lag, zwiſchen zwei Heeren in eine fehr 
gefahrvolle Lage gerathen müflen: er befchloß deshalb ben Rückzug nach 
Baiern anzutreten. Berthold und Welf befürchteten einen neuen Ein- 
fall in Schwaben; auch fie verließen deshalb fofort den fränkifchen Boden 
und zogen unter entſetzlichen Verwüftungen in ihre Heimath zuräd, 
Das Waffenglüd war Heinrich nicht günftig geweſen; an der Streu 
war er mindeftens nicht im Haren Bortheil geblieben und fein Bauern» 
beer am Nedar war aufgerieben. Aber doch hatten feine Gegner fich 
nicht vereinigen, ihm nicht Oftfranfen entreißen, ihn nicht in Baiern ans 
greifen koͤnnen. Sein Uebergewicht über feine Widerfacher war nicht 
mehr fo ftark, wie ein Jahr zuvor, — in Schwaben, wie in ben rheis 
niihen Gegenden, hatten biefe weiteren Raum gewonnen — doch ftand 
er aufrecht, und nicht wenig fürdhteten ihn bie, welche einft feine Heere 
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zum Siege geführt hatten und bie er nun mit allen ihm zu Gebote 
ftehenden Mitteln befämpfen mußte, 

Im October fammelte Heinrich in Regensburg ein neues Heer, an- 
geblih um es gegen Rubolf und die Sachſen zu führen, in Wahrheit 
aber zu einem Rachezug gegen feine Widerfacder in Schwaben. Er hatte 
ed darauf abgefehen, die Macht Berchtholds, Welfs und ihrer Anhänger 
jebt gründlich zu bredden. Während deshalb von anderen Seiten auf 
fein Geheiß die Burgunder und Franken in Schwaben einflelen, brach er 
felbft mit einem baterifchen und böhmifchen Heere gegen ben 1. Novem⸗ 
ber vom Oſten her in dad unglüdliche Land, welches nun zum britten 
Mal alle Gräuel der Verwüſtung ſah. Schonungslos wurde gehauft, 
wo man auf welflfhe ober zähringifhe Beſitzungen flieg. Auch ber 
MWehrlofen, die in die Kirchen fich flüchteten, erbarmte man fich nidt. 
Die Weiber ſchändete das rohe Kriegsvolf, ftedte fie in Mannstracht und 
fehleppte fie mit fich fort. Die Kirchen benupte man als Pferbeftälle 
oder zu noch niedrigeren Zweden; mehr als hundert von ihnen follen 
ruchlos entweiht fein. Die Briefter wurden mißhanbelt. Und dies 
geichah vor den Augen der Bifchöfe, welche dem Könige dienten. Selbft 
Erzbifhof Udo von Trier nahm feinen Anftoß an ſolchen Freveln; man 
hielt e8 deshalb für eine göttliche Strafe, baß er auf diefem Zuge einen 


plöglichen Tod fand. Er ftarb vor Tübingen, einer Burg des Grafen 


Hugo, am 13. November; feinem Bruder Graf Eberhard folgte er ſchnell 
in das Grab. 

So furdtbar die Verwuͤſtung Schwabens war, fah ber König feine 
Abſicht, die Macht feiner Widerſacher völlig zu vernichten, Doch vereitelt, 
Die alten Stammfige ber Welfen um Altdorf und Ravensburg wurden 
arg heimgefucht, aber Welf nicht überwunden. Der alte Herzog Berch⸗ 
thold, als er von ber Lintburg*) die Verheerung feiner Länder ſah, vers 
fiel in Ierfinn und hauchte alsbald den legten Athem aus (6. Novem⸗ 
ber), aber in feine Stellung trat fein Sohn gleichen Namens, ber fi 
fhon als ein mannhafter Kriegeführer erprobt hatte. Von den Wider 
fachern des Königs hatte fih nur der Graf Hugo, als die fremden 
Schaaren bei Einbruch der firengen Jahreszeit Schwaben wieder räumen 
mußten, zur Unterwerfung bequemt. 

Die Waffen hatten fo wenig, wie bie Briedenebeftrebungen bes 


*) Oberhalb Weilheim, jett in Ruinen. 
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Papftes, eine wefentliche Entſcheidung herbeigeführt, und fein Ende biefer 
‚Birreh fhien abzufehen, wenn nicht der Papft aus feiner ſchwankenden 
Haltung trat. Abermals wandten ſich die flreitenden Parteien an ihn, 
um ihn zu einer beflimmten Erklärung zu drängen. 


Gregor konnte im Sommer 1078 freier das Haupt erheben, ale 
jur Zeit ber Faſtenſynode. Der Bann, den er damals auf die Kors 
mannen gefchleudert, war nicht wirkungslos geblieben. Unmittelbar in 
dolge deſſelben hatten fi Roger von Sicilien, ber Bruder Robert Guis⸗ 
sarde, und Jordan, der Sohn Richards von Capua, dem Stuhle Petri 
unterworfen, und au Richard felbft gab, als er bald barauf in eine 
ſchwere Krankheit verfiel, dem Papfte reuig bie ihm entriffenen Beſitzun⸗ 
gen zurüd. Mit ber Kirche verfähnt, farb am 5. April diefer raftlofe 
und ehrgeizige Kriegsmann, ber fo viel dazu beigetragen hatte, bie Herr 
(Haft der franzoͤſtſchen Ritter im füdlichen Italien zu befeftigen; biöweilen 
hatten die Nachfolger Petri einen zweidentigen Bundesgenoſſen, öfter 
no einen ſchlimmen Widerſacher an ihm gehabt, feine Bafallentreue 
war zu allen Zeiten nicht probehaltig befunden worden. Jordan übers 
kam bie Länder des Baters, und alsbald eilte der Papft felbft nach 
Capua, um fich der Treue des neuen Vaſallen zu verfihern. Er baute 
um fo fefter auf fie, als fih Jordan fogleich in den Kampf gegen Robert 
Oriscard, feinen Oheim, warf, Denn er hob die Belagerung Neapels 
auf und z0g ben Beneventanern, die ihn durch eine große Geldfumme 
gewonnen, zur Hülfe Die Thürme Herzog Roberts vor ber Stadt 
wurden zerftört, er von ben Mauern derſelben abzuziehen gezwungen. 
Und fhon erhob fi, von Jordan genährt, ein weiwerbreiteter Aufftand 
unter den normannifchen Baronen Apuliens; auch Abdlard, Hums 
ſteds Sohn, der fih noch vor Kurzem mit feinem Oheim ausgeföhnt 
Batte, beanfpruchte von Neuem bie unterfohlagene Erbſchaft des Waters, 
Roh einmal wurde Roberts Macht, fo gefichert fie ſchien, tief erfchättert; 
faR zwei Jahre bedurfte er zur Bewältigung ber auffländigen Großen, 

Da die Rormanmen ihre Schwerter gegen einander wandten, hatte 
He der Papſt jegt weber in Rom no im Patrimonium Petri fehr zu 
fürdten. Schwerere Beforgniffe erwedte ihm ber hartnaͤckige Wiberftand 
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ber Iombarbifchen Bifchöfe, aber auch er konnte ihm faum unmittelbar 
gefährlich werden, fo lange Heinrich in Deutſchland feftgehalten wurbe. 
Bon ben Vorgängen an ber Streu war ber Papft unterrichtet. Hein 
rich hatte gleich nah der Schlacht diefelben den Lombarden, den Rös 
mern und ihm als einen vollftändigen Sieg dargeftelt, aber der Abt 
Bernhard, der bald darauf yon feiner Legation zurückkehrte, und andere 
Männer, melde nah Rom den Weg fanden, Hatten andere Nachrich⸗ 
ten gebracht. Es Konnte nicht zweifelhaft fein, daß der Kampf beide 
Theile nur geſchwächt hatte, und um fo mehr Hoffnung auf ihre Nach⸗ 
giebigfeit mochte der Papſt hegen. 

So faßte Gregor den Entfhluß, gegen bie Gewohnheit auf bie 
Mitte des November eine zweite Synode nah Rom zu berufen, auf 
welcher auch Die beutfchen Angelegenheiten aufs Neue zur Verhandlung 
fommen follten. 

Am 19. November wurde bie Synode im Lateran gehalten. Sie 
war ‚nicht zahlreich befucht, aber bies hinderte ben Papſt nicht eine lange 
Reihe bedeutender Beſchlüſſe faſſen zu laffen. Kür die Reform der Kirche, 
wie Gregor fie auffaßte, ift Feine feiner Synoden bedeutender geweſen; 
auf Feiner find die reformatorifchen Kanones vollftändiger veröffentlicht 
worden. Das Inveſtiturverbot wurbe erneuert und erhielt nun erft all 
gemeine Verbreitung, doch wurden auch jegt nur bie Geiftlihen, welde 
die Inveſtitur aus Laienhand nähmen, mit Strafen bebroht, nicht bie 
Laien, welche fie ertheilten. Mit der größten Entfehiebenheit trat ber 
Papft abermals der Simonie und dem Nicolaitismus entgegen. Jedes 
firchliche Eigenthum, vor Allem freilih das Patrimonium Petri, wurde 
gegen Eingriffe ber Laien gefhüst, nur zu kirchlichen Zwecken follte 
fortan Kirchengut verwendet werben; aber man Darf nicht vergeflen, baß 
babei ben Bifchöfen die Fürſorge für den Unterricht in ben freien Wiſ⸗ 
ſenſchaften beſonders an das Herz gelegt wurde. An Ercommunicationen 
fehlte e8 abermals nicht, nur verfchonten fie mindeftens den beutjchen 
Klerus. Wie weit die Blicke des Papftes jest wieder ſchweiften, zeigt ber 
Bannflud, den er gegen Nicephorus Botaniates, den Ufurpator Des byzan- 
tinifhen Throns, fchleuderte; denn bdiefer hatte vor wenigen Monaten 
Katfer Michael entthront, ihn in ein Kloſter zu gehen genöthigt und mit 
beffien Gemahlin Maria eine alle Orbnungen ber Kirche verhöhnende 
Ehe geichloffen. Auch über die Lehre des Berengar von Tours, ber fhon 
feit längerer Zeit in ber Nähe des Papſtes lebte, wurde aufs Reue vers 
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handelt; gegen bie heftigſten Angriffe wußte Gregor ben franzöftfchen 
Theologen, ben er als feinen Schügling anſah, zu vertheidigen und er⸗ 
wirkte ihm zu feiner Rechtfertigung einen Aufihub bis zur nächften 
Faſtenſynode. 

Die Verſammlung hatte ihren Geſchäftskreis weit genug gezogen 
und faßte folgenreiche Beſchluͤſſe. Aber was für die Beilegung ber deut⸗ 
ſchen Wirren gefchah, hatte wenig Bedeutung. Die Erneuerung bes 
Inveſtiturverbots ſchien nur geeignet, biefe zu vergrößern, und wenn man 
fh Hoffnung gemacht hatte, daß ber Papft jegt mit einer entſchiedenen 
Erflärung für Heinrih oder Rudolf hervortreten würde, ſah man fi 
abermals getaͤuſcht. Daß Alle, welche ben Yriedensconvent gehindert 
hatten, ercommunieirt wurden, ſchien eine gleichgültige Maßregel, ba bie 
Sriedensftörer nicht näher bezeichnet wurden; entmuthigen mußte bagegen, 
wenn der Papft noch immer an ber Entſcheidung dur den Convent 
fethielt, obwohl ſich die Unmöglichkeit deflelben hinreichend herausge⸗ 
Rellt hatte. 

Beide Könige hatten Gefandte gefchict, und beide Gefandtfchaften 
wurden dies Mal von der Synode gehört. Die Gefandten Rudolfs 
verlangten Die Beftätigung des Bannes, welchen ber Legat über Heinrich 
emenert; Gregor wollte auch jegt noch nichts von biefem Schritt feines 
Legaten wiſſen und erflärte, daß er vor Allem Heinrichs Rechtfertigung 
vernehmen müſſe, ehe er mit neuen Strafmaßregeln gegen ihn vorgehen 
könne. Die Gefandten Heinrichs drängten ven Papſt gegen Rubolf und 
feine Anhänger als Meineidige das Anathem zu fehleudern; ber Papft 
erwiderte, daß gr die Beichuldigten erft hören, aber bie Erzbifchöfe und 
Biihöfe des Reichs, welche Rudolf geweiht, ihrer Würden entfegen und 
Rudolf das Reich abfprehen wolle, wenn fie nicht fich zu rechtfertigen 
vermöchten. Jede weitere Entſchließung verwies er auf die nächfte Faſten⸗ 
ſynode; bis dahin follte Heinrich zuverläffige Männer nah Rom fenden, 
unter deren Geleit bie Legaten, welche für den Convent beftimmt, ficher 
nah Deutfchland ziehen Eönnten. 

In der Hauptfade, wie man flieht, blieb der Papft in feiner abs 
wartenden Stellung. Aber ganz ungetröftet blieben doch Diejenigen nicht, 
die für den heiligen Petrus in Deutfchland litten, namentlich nicht jene 
Bifhöfe und Priefter, die Heinrich ihrer Güter beraubt und in das Eril 
gejagt hatte. Schon längft war ber Biſchof Adalbert von Worms nad 
Rom gefommen und hatte dort die ſchwerſten Anklagen gegen bie Zer- 


es 
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ftörer feines Bisthums erhoben; der Bapft hatte ihm Beiftand verfprochen, 
aber bald war Ndalbert in die Hände des Königs gefallen und Rom 
fonnte ihm wenig helfen. Jetzt tönten die lauteften Klagen auch ber 
anderen vertriebenen Bilhöfe aus Deutfehland herüber. In einem 
Schreiben fhilderten fie dem Pupſte alle Leiden, bie fie um ihrer Treue 
willen erduldet, und zwar von Männern, die Ihren Ungehorfam gegen 
Rom deutlich Fundgegeben und denen der Papſt entgegentreten müſſe und 
lönne; da er dies verabfäume, mäfje man glauben, daß er ihnen abficht- 
lich Raum zur Vernichtung der Getreuen ließe. „Eure hochgerühmte 
Tapferkeit“ — fo fchließt der Brief — „welche nah dem Apoſtel *) allen 
Ungehorfam zu rächen bereit it, weshalb züchtigt fie ihn nicht hier? 
Weshalb laͤßt fie ihn hier unbeachtet, obſchon er fo groß ift, daß zahls 
loſe unerbörte Uebel aus ihm erwachſen? Wenn wir armen Schafe aud 
nur in einer Kleinigfeit einmal fehlen, kommt fogleich über und bie 
Zuchtruthe mit apoftolifher Strenge. Nun es aber den Wölfen gilt, 
bie mit gierigem Rachen unter ber Heerde ded Herrn wüthen, wirb jebes 
- Einfchreiten langmüthig verfhoben, Alle im Geifte der Sanftmuth er- 
tragen. Mag euch aber die Furcht vor bem Manne, beflen Herrlichkeit 
Koth und Würmer ift**), verleitet oder die Ueberredungskunſt vertrauter 
Perſonen **«*) ermweicht haben, wir bitten euch bei dem Namen unfered 
Herrn Jeſu Chrifti, daß ihr euch ermuthigt, der Ehre und Gottesfurät 
gedenket, und wenn ihr euch unferer um unfermwillen nicht erbarmt, min» 
deſtens eure Unſchuld bei folhem Blutvergießen wahre. Denn laßt ihr 
ferner diejenigen, die ihr daran hindern müßt und Fönnt, ungeftraft gegen 
und wüthen, fo ift zu befürdhten, daß ihr vor dem gerechten Richter 
wegen unferes Ungemachs feine Entſchuldigung finden werdet.” Dieſes 
Schreiben erweichte Doch den Papſt; auf der Synode fprach er den Bann 
aus über alle Ritter, welche ohne Zuſtimmung der Bifhöfe vom König 
oder fonft einem Fürſten Kirchengut zu Lehen genommen oder fonft un⸗ 
rechtmäßiger Weiſe Kirhengut an fich gebracht hätten. 

Für die Anhänger Rudolf war damit freilih nur wenig gewonnen, 
und ihr Unmuth über ben Erfolg der Synode ift fehr erflärlih. Diefem 
Unmuth lieh Welf in einem Schreiben an den Papft Aushrud, zog ſich 


*) 2. Koriniher 10, 6. 
*25) 1. Mallabüer 2, 62, 
es) An die Gräfin Mathilde dachte man dabei wohl vorzüglich. 
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aber dadurch nur eine zurechtweijende Antwort zu. Zugleich ermunterte 
ihn jedoch der Papft in feinem Eifer für die Kirche nicht nachzulaſſen. 
Sollte Welf damit zu einem neuen Waffengange aufgefordert fein, fo 
leitete er Gchorfam. Roh im Winter durchzog er verwäftend Ehurrhätien 
und zwang bier mehrere Herren auf Rudolf Seite zu treten. 

Rudolf felbft Fonnte den Kampfplatz nicht fo bald wieder betreten, 
Erſt hemmte ihn eine ſchwere Krankheit, dann die Ungunft ber Verhält⸗ 
niffe. Der ihm von Frankreich und Ungam zugefagte Beiſtand Eonnte 
ihn, nachdem feine Unternehmung gegen Franken und Baiern gefcheitert, 
wenig nützen, und bie Sachfen zeigten zu einem neuen Zuge außerhalb 
Landes wenig Neigung. Sie waren ſchon zum Theil ber aufreibenden 
Kämpfe müde, und ihre Stimmung erſchien fo ſchwankend, daß ſich Hein⸗ 
rich ſogar Hoffnungen eröffneten, fie au ohne ben Papſt wieder auf 
feine Seite zu ziehen. 

Sehr unzufrieden mit ben Beichlüffen der Synode hatte fih Hein, 
ih gegen Weihnachten nach Franken begeben und das Feſt in Mainz 
gefeiert. Lebhaft befchäftigte ihn damals die Belegung ber beiden Erz 
biöthümer Köln und Trier. In Köln war der ihm ergebene Hildulf ges 
ſtorben und hatte Siegwin, ben Defan des dortigen Domftifts, zum Nach» 
folger erhalten. In Trier trat an Udos Stelle der Propft Eigilbert von 
Palau, der eben von ber Gefandtfhaft nah Rom zurüdgefehrt war, 
Obwohl Eigilbert bei der Verfündigung bes Inveſtiturverbots felbft zus 
gegen geweſen war, weigerte er ſich jo wenig, wie Siegiwin, Ring und 
Stab aus der Hand des Königs zu nehmen. Gleichzeitig eröffnete Heins 
ig mit den Sachſen Friedensverhandlungen; wahrfcheinlih burdh ben - 
Brafen Hermann ben Billinger, welchen er, nachdem berfelbe Unterwer- 
fung gelobt, der Haft entlaflen hatte. Heinrich trug auf eine Zufammens 
kanft von Vertrauensmännern beider Theile in Fritzlar an und verſprach 
in Allem, was billig fei, fish nachgiebig zu erweifen. In der That gins 
gen die Sachfen auf dieſes Anerbieten ein. Abermald wurde nun in der 
Nitte des Februar 1079 in Fritzlar getagt, doch abermals zeigten fich 
die Verhandlungen ala vergeblih. Heinrich wollte nur bie Unterwers 
fung feiner Widerfacher, und diefe beburften Sicherungen, welde ihnen 
der König entweder nicht geben wollte oder nicht Fonnte. Nur den Ers 
folg hatte der Tag von Friglar, dag ſich Manche, die es bis dahin mit 
Rudolf gehalten, jetzt wieder bem rechtmäßigen König zuwandten, nas 
mentlih in Hefien und Weftfalen, Gegen dieſe Abtrünnigen unternahm 
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Rudolf bald darauf eine Heerfahrt, auf welcher Fritzlar mit dem Mün- 
fter, welchen ber heilige Bonifacius errichtet hatte, eingeäfchert wurde. 

Zu berfelben Zeit, als die Beiprehungen in Fritzlar flattfanden, 
wurde auch in Rom wieder über die Geſchicke des beutfhen Reichs ver- 
handelt. Am 11. Februar wurde im Lateran bie Faſtenſynode eröffnet. 
Eine fehr zahlreiche Verfammlung — 150 Erzbifchöfe, Bilchöfe und 
Aebte — begrüßte den Papſt. Bor Allem wichtig war, daß fich ber 
Cardinal Bernhard, der bisher in Sachſen eine fo wichtige Role ger 
fpielt, mit den vertriebenen Bifchöfen von Paſſau und Mes eingeftellt 
hatte; nur auf Umwegen unter manden Yährlichfeiten fol ihnen nad 
Rom zu fommen gelungen fein. Ihre Worte mußten ſchwerer in das 
Gewicht fallen, ald Alles, was bie Gefandten ber Sachfen, die auch dies⸗ 
mal nicht fehlten, für ihre Sade fonft anführen mochten. Heinrich 
hatte ebenfalls Boten gefchict, aber nur mit dem Auftrag, ihn zu ent⸗ 
fhuldigen, daß er das verfprochene Geleit für bie Legaten noch nicht 
babe abgehen lafien Eönnen; in ber näcdften Zeit werde er eine Zahl 
angefehener Männer nad Rom fenden, mit denen ſich der Papft über 
die Herftellung bed Friedens zwifchen Kirche und Reich verftändigen 
fönne. Diefe. Boten waren wahrfcheinlih einige SKlerifer‘des Bifchofs 
Robert von Bamberg; fie hatten zugleich den Auftrag Proteſt einzulegen, 
wenn der Papft fi zu der Erneuerung des Banned follte binreißen 
laffen. Unfraglih wollte Heinrih, ba er ben Ausgang der Unter 
bandlungen in Friglar damals noch nicht vorausfehen konnte, nur Zeit 
gewinnen, aber gerade wegen biefer Verhandlungen, welche auch bem 
Papfte nicht verborgen bleiben Tonnten, mußte er vor einem rafchen 
Schritte deſſelben Beforgniß hegen. 

Nur mit zwei Angelegenheiten von Bedeutung befchäftigte fich die 
Synode. Die Sache Berengard wurde in einer fo wenig für ihn, wie für 
feine Widerſacher, ehrenvollen Weife ausgetragen. Berengar ließ fich zur 
Beihwörung eines vieldeutigen Glaubensbekenntniſſes bewegen, welches er 
benn Doch bald wieder zurüdnahm. Seine Nachgiebigfeit war befondere 
durch ben Papft veranlagt, der Nichts unterließ, um diefen ihn auch per 
fönlich tief berührenden Handel zu befeltigen. Wenn Berengar troß 
ber Rückkehr zu feinen früheren Lchren in der Folge nicht neuen Anfech⸗ 
tungen unterlag, fo dankte er es ber Yürforge bes Papftes, ber einen 
bie Kirche ſchon zu lange aufregenden Theologenftreit nicht neue Rah⸗ 
rung gewinnen laffen wollte. Fuͤr feine Perſon hielt Gregor an ber Mei⸗ 
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nung feft, baß Berengars Lehre nicht häretifch fei; er glaubte durch bie 
heilige Zungfrau felbft in diefer Meinung beftärft zu fein. Er ließ es 
über fih ergehen, daß feine Gegner nun felbft feine Rechtgläubigkeit in 
Zweifel zu ziehen fuchten. 

Schwerere Sorgen, als Berengard Handel, bereiteten dem Papfte die 
deutfchen Angelegenheiten, die zu einer Entfcheidung drängten. Dem 
Cardinal Bernhard und den Bifchöfen, bie mit ihm bei Rudolf Krö- 
nung afftftirt hatten und nun vor der Synode fanden, fonnte es nicht 
ſchwer fallen, ihr Verfahren mit Gregors eigenen Anmweijungen zu recht⸗ 
fertigen ; die Schilberung ber Verfolgungen, welche die Getreuen des heis 
figen Betrus von Heinrich erlitten, mußten überdies auf den Papft und 
die Synode einen tiefen Eindruck machen. Dagegen hatte fih Gregor _ 
von Heinrich, fo fehr er ihn bisher gefchont zu haben glaubte, faum 
noch die Unterwäürfigfeit zu verfprechen, bie er forberte. Das verlangte 
Geleit für Die Legaten war ausgeblieben, und bie Unterhandlungen mit 
ben Sachſen zeigten, daß Heinrich bereits ohne Einmiſchung Roms bie . 
Ordnung in Deutfchland herzuftellen fuchte. Gelang ihm dies und kam 
er dann über die Alpen, wo man längft feiner harrte, fo mußte ber 
Bapft in die bedenklichſte Rage gerathen. So groß war fein Mißtrauen, 
daß er Öffentlich ausfprach, er halte alle Verſprechungen Heinrichs für 
trägerifch. Dennoch ſchien e8 ihm auch jegt noch nicht an der Zeit mit 
dem König völlig zu brechen. 

Aufs Neue drang man in den Papft und die Synode das Anas 
them über Heinrich zu erneuern, und ed wurde förmlich hierüber verhan« 
beit. Aber Gregor war nicht dazu zu bewegen, vielmehr nahm er bie 
Fit an, die Heinrich für die Sendung einer neuen Gefandtfchaft ges 
Rellt hatte, und fegte jebe weitere Entſcheidung über ihn bis auf bie 
Pfingſwoche aus, mo abermals eine Synode in Rom gehalten werben 
folte. Im Uebrigen verharrte er durchaus bei allen früheren Beftim- 
mungen in Betreff des Convents und ercommunicirte Alle, bie denſelben 
verhindert hätten oder verhindern würden. Die Boten Heinrichs mußten 
ſchwoͤren, daß bis Himmelfahrt das verfprochene Geleit eintreffen umd ihr 
König fih dann dem Richterfpruch der Legaten auf dem Gonvent fügen 
werde. Ingleichen leifteten die Gefandten Rudolfs einen Eid, daß auch er 
fh dem Urtheile des Convents unterwerfen wuͤrde, fei es nun, daß ber 
Papſt felbft oder deſſen Legaten auf bemfelben erfcheinen würden. Man 
feht, auch ber Hall wurde noch einmal ind Auge gefaßt, daß ber Papſt 
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fetbft über die Alpen käme und die Entſcheidung über Das deutſche Reich 
unmittelbar in bie Hand nähme. 

Es Fönnte ſcheinen, als ob fi Gregors Stellung inmitten ber 
Parteien auch jetzt noch im Wefentlichen nicht geändert habe; in Wahr: 
heit war dem nicht fo, in Wahrheit ergriff der Papft bereits entfchieven 
für Rudolf Partei. Nicht allein daß er den Bann beftätigte, welchen 
der Bifhof Hermann von Meg über ben Herzog Theoderih und ben 
Grafen Folkmar ausgefprocpen hatte, daß er das Anathem gegen Alle 
ſchleuderte, welche die Kirchengüter der anderen vertriebenen Bifchöfe 
an fich gerifien hatten, er erließ auch fofort ein Schreiben an Rudolf 
und die Sachſen mit der Aufforderung zu den Waffen zu greifen und 
der ausdrüdlichen Zuficherung treuen Beiſtands; in feinem Vertrauen 
auf diefen Beiftand follte ſich Rudolf durch Feine Täufchungen Anderer 
beirren lafien; wenn er im Kampfe nur beharre, werde das Ende feiner 
Leiden nicht fern fein. Es fteht hiermit im Zufammenbange, daß Gregor 
alsbald dem König von Ungarn an das Herz legte ſich bes Grafen 
Efbert von Formbach und der anderen baieriſchen Flüchtlinge thatfräftig 
anzunehmen, baß er fofort Anftrengungen machte die Pataria dieſſeits 
und jenſeits ber Alpen wieder in bas Leben zu rufen, indem er noch von 
ber Synode ein Schreiben erließ, worin er Die Meſſen der verheiratheten 
Priefter zu hören verbot, daß er endlich abermals mit den fchärfften 
Strafen gegen bie fimoniftifhen Bifchöfe der Lombardei einfchritt. 

Sichtlich faßte der Bapft alle Mittel des Widerſtands gegen Heinrich 
fharf in das Auge — und buch begann gerade er felbft jebt neue Unter- 
bandlungen mit biefem Könige und fandte neue Legaten an ihn ab, 
um wo möglihd noch eine Berftändigung zu erzielen. Sie follten 
mit dem König fih über Ort und Zeit bes Convents werfänbigen, bie 
Einfegung der vertriebenen Bifchöfe und den Abbruch des Verkehrs mit 
ben Gebannten von ihm fordern, im Uebrigen ſich in die Angelegenheiten 
des Reichs nicht mifchen und namentlich die Inveftiturfrage unberührt 
laſſen: fo lauteten ihre uns hinreichend befannten Anmeifungen. Die. 
Träger diefer Botfchaft waren der Carbinalbifhof Petrus von Albano, 
ein einfacher Mönd, ber fih im Kampfe gegen die Simonie einen Namen 
gemacht und dadurch feine hohe Stellung gewonnen hatte, und ber 
Biſchof Udalrih von Padua, ein eifriger Gegner Berengars, fonft ein 
Mann von lofen Grundfägen. Die Fürforge für biefe Legaten wurde 
dem Patriarchen Heinrih von Aquileja befohlen, der ſich in letzter Zeit 
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durch Unterwürfigfeit nicht geringe Gunft zu Rom gewonnen hatte, 
Durch Heinrich eingefept, hatte er Ring und Stab doch aus der Hand 
des Papftes genommen und ihm einen foͤrmlichen Lehenseid geleitet. 
Ob dem fo war, kannte der Papſt die Beziehungen bes Patriarchen 
m Heinrich gut genug, um zu wiflen, daß er am leichteften den neuen 
Legaten ben Zugang zu ihm eröffnen konnte. Auch verfäumte man zu 
Rom nit andere beim Könige einflußreihe Berfonen zu. gewinnen, 
namentlich den Bifchof Robert von Bamberg, ber über fieben feiner Bafallen, 
welhe unrechtmäßiger Weiſe Kirchenbefitungen an ſich gerifien, Ber 
ſchwerde geführt hatte; fe wurden, wenn fle ihren Raub nicht auslie⸗ 
fetten, mit dem Bann bedroht. 

So fhürte der Papft mit ber einen Hand das Kriegsfeuer, in ber 
anderen erhob er die Sriedenspalme. Wer glauben wollte, baß er Hein- 
tich durch neue Unterhandlungen nur in trügerifche Sicherheit habe_ein- 
ſchlafern wollen, würde fich fiherlich irren. Wie fehr feine Ausfichten 
auf eine gütliche Unterwerfung Heinrich unter die Entfcheivung ber roͤ⸗ 
miſchen Kirche herabgeftimmt fein mochten, er hatte doch nicht alle und 
ke Hoffnung aufgegeben. Aber man wird fragen, welche Entfcheibung 
er für ben Kal, daß biefe Unterhandlungen Erfolg haben follten, hätte 
treffen können. Denn augenfcheinli konnte er Rubolf jeht nicht mehr 
fallen laffen und auf einen freiwilligen Rüdtritt Heinrichs von ber Herr 
ſchaft war bei ber Lage der Verhältniffe nicht von fern zu denken. Es 
legt die Vermuthung nahe, baß Gregor unter biefen Umftänden eine 
Sheilung des deutſchen Reiche in Ausficht nahm, und nicht ohne Be- 
fremden bemerft man, daß in feinen Schreiben aus biefer Zeit öfters von 
einem Sachjenreich die Rede ift und dieſes fogar ausbrüdlich neben dem 
beuticpen Reiche genannt wird*). Wir wiflen, daß der Papft bamit 
nur Gedanken begegnet wäre, bie ſich längft in dem fächflihen Stamm 
tegten. Der Tag zu Forchheim hatte Deutfchland zwei Könige gegeben; 
Ihlimmer wäre es geweſen, wenn ber Convent, welchen ber Papſt fo eifrig 
betrieb, das beutfche Reich in zwei Theile für alle Folge zerrifien hätte. Ges 
wis war es ein Glück für Deutfchland, daß der Eonvent auch jet unterblieb, 


—— 


) Es muß dabei erwogen werben, daß Gregor Sachſen als ein beſonderes Eigen⸗ 
thum des heiligen Petrus nach einer angeblichen Schenkung Karls des Großen 
anfab. " 
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König Heinrih war um Oſtern nach Baiern zurüdgefehrt und 
feierte zu Regensburg das Feſt (24. März). Bald erfuhr er von ben 
Vorgängen auf ber Synode und daß Die neuen Legaten ſich ſchon auf 
bem Wege zu ihm befänden. Er vermochte den Patriarchen von Aqui- 
leja ihre Reife aufzuhalten, und fandte den Bifchof Benno von Osna⸗ 
brüd, feinen gefchidteften Unterhänbler, fhleunigft nah Rom, um dad 
Ausbleiben bes zur Himmelfahrt angefündigten Geleitd — der Papſt hatte 
verlangt, daß ed aus fieben Männern von hervorragender Bedeutung 
beftehe, — zu entfchuldigen und die Pfingſtſynode zu vereiteln. Als 
Entfhuldigungsgrund konnte Heinrich anführen, baß er in einen unaus⸗ 
weichlihen Kampf verwidelt fei, der ihn anderen Geſchäften entziehe. 

Der König Ladiſſaw von Ungarn hatte nämlich im Bunde mit dem 
Markgrafen Liutpold von Defterreih und den vertriebenen baieriichen . 
“ Grafen eine den König bebrohende Stellung eingenommen. Henri 
beabfichtigte ihm durch einen Angriff auf Ungarn zuvorzufommen, zugleich 
aber feine Widerſacher in Schwaben durch einen Einfall zu befchäftigen. 
Da er ben letzteren nicht felbft leiten konnte, übergab er ein aus Baiern, 
Oftfranfen und dem Augsburgiſchen gefammelted und durch die aus 
Ehurrhätien vertriebenen Herren verftärftes Heer dem Grafen Friedrich 
von Staufen, ben er zugleich mit dem Herzogtum Schwaben beiehnte 
und mit feiner Tochter Agnes, obwohl fie noch Kind war, verlobte. 

Das Befchlecht Friedrichs war nicht von altem Ruhme, aber es 
zählte zu den angefehenen bes ſchwäbiſchen Adels. Die nicht fehr aus⸗ 
gedehnten Befibungen deſſelben lagen um die Alp, wo fi zwifchen dem 
Remd- und Filsthal der Staufenberg ftattlich erhebt. Der Bater bes 
neuen Herzogs wurde Friedrih von Büren*) nad einer Burg zwifchen 
bem Staufenberg und dem Marktfleden Lorch genannt, von der ſich noch 
jest Ruinen vorfinden; er vermählte fih mit der im Elſaß reich begäterten 
Hildegard, und aus diefer Ehe entfprangen mehrere Kinder, welche im 
das Gefchlecht neuen Glanz brachten. Bor Allem geſchah dies Durch ben 
Sohn, welcher den Namen bes Vaters trug. Er baute die -Burg auf 
dem Staufen, nach welcher fih das Geſchlecht fortan nannte *#). Gr 
wird zuerft als Graf bezeichnet, vertaufchte diefen Titel aber bald ges 


*) Yet Wälcherfchlößchen bei Wäfchenbeuern. 
*°) Die Burg ift im Bauernkrieg zerflört worben; nur wenige Manerrefte find 
noch von berfelben erhalten. 
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ug mit dem herzoglichen; zugleich verband ihn das Gläd mit dem 
Böniglihen Geſchlecht. Nur feiner Treue und Tapferkeit fonnte Friedrich 
biefe ſchnelle Erhebung zu danken haben. Aber fo raſch gewonnene 
Ehren pflegen nicht ohne Kampf behauptet zu werben, und auch Friedrich 
wurde mit ihnen ein mühevolles Dafein zu Theil. 

Denn alsbald erhob Rudolfs Anhang einen anderen Herzog, ba 
Rudolf jelbft in der Ferne weilen mußte und feine Gemahlin Adelheid, 
die als feine Stelivertreterin in ben lebten Jahren gelten fonnte, vor 
Kurzem ihr peinvolles Leben beenbet hatte. Ihren jungen Sohn Berch⸗ 
told, dem ſchon früher von Heinrich die Nachfolge im Herzogthume zu⸗ 
geſagt war, führte Welf jegt mit einigen anderen Großen nad Ulm, 
wo er ihn zum Herzog wählen und ihm huldigen ließ. Nach Welfs 
Abzug erſchien der Staufener mit feinem Heere vor Ulm und befebte 
bie Stabt, mußte aber biefelbe bald wieder räumen, ala Welf mit Fries 
geriſcher Macht zurüdkehrte. Um ben Zähringer fefter an fein Haus zu 
fefleln, vermählte ihm König Rudolf feine Tochter Agnes. Die vereinte 
Macht des Welfen und Zähringers ſchien mehr als hinreichend, um bas 
Auffommen bes Staufeners niederzubalten. Der Kampf tobte in Schwa- 
ben um Herzog und Gegenherzog fort; befonders litten babei Die Gegen- 
den um Ulm und Augsburg. Schwer feufzte man über den Mipftand 
der Zeiten, wo man zwei Könige, zwei Herzoge und zwei Bifchöfe hatte; 
bald mußte man auch über zwei Paͤpſte feufzen. 

Indefien mar König Heinrich gegen Often gezogen und hatte bie 
Grenzen Ungarns mit feinem Heere überſchritten. Zu einem offenen 
Kampf mit Ladiflaw fcheint es nicht gefommen zu fein, auch wurde Die 
Unterwerfung beffelben nicht erreicht. Aber erfolglos war der Zug nicht, da 
Markgraf Liutpold feinem Bunde mit Ladiflam und Rudolf entfagen 
mußte, unb ber Ungarnfönig zunächft Ruhe hielt. Um biefelbe Zeit war 
bie Macht Boleflaws in Polen, an welsher er bisher eine Stüge gehabt 
hatte, zufammengebrochen, und er bedurfte Zeit, um fich in feinem eigenen 
Reich zu fchügen. Zur Pfingfzeit kehrte Heinrich nach Regensburg zurüd 
und empfing bier die Legaten bed Papſtes, bie mit dem Patriarchen 
bie Alpen endlich überftiegen hatten. Sie fanden bie befte Aufnahme, 
und der König’ erklärte fih abermals den Eonvent zu fördern bereit; er 
Klug vor, daß Männer beider Parteien mit den Legaten eine neue Ber 
ſprechung in Fritzlar halten follten, um über bie Bedingungen’ befielben 


das Nähere zu beftimmen. 
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Heinrichs Vorſchlag fand Beifall, und abermals beſchloß man in 
Fritzlar zu tagen. Die Legaten begaben ſich dorthin und wurben vom 
Erzbiſchof von Mainz mit allen Ehren empfangen. Welf ſtellte ſich mit 
ben Schwaben nit ein; angeblich weil ihm der König freies Geleit 
verfagte. Auch Efbert von Meißen und feine Freunde fehlten, da um 
biefe Zeit Herzog Boleflaw von Böhmen einen Verſuch machte, fih in 
ben ihm früher zugetheilten Marken feftzufegen*). Diefer Angriff machte 
Ebert, feine Schwiegermutter Adela und ihre ganze Sippe bedenklich, 
und fie fannen bereits auf einen Vergleich mit Heinrich. Die von Rus 
dolfs Seite zu Fritzlar erfchienen waren, zeigten fi aus dieſen und 
anderen Gründen von Mißtrauen erfüllt und erklärten fi erft dann auf 
weitere Verhandlungen einlafien zu koͤnnen, wenn Heinrich ihnen durch 
Geißeln und eidlihe Verfprehungen genügende Sicherheit böte; fte ſelbſt 
feien bereit ihm gleiche Bürgfchaften zu ftellen. Die Gegenpartei weis 
gerte fich Zufiherungen zu geben, von denen vorauszufehen war, daß fie 
der König nicht billigen würbe. Aber die Legaten drangen darauf, und 
man gab ihnen enblih nah; wohl um fo eher, als bie neue Zufammen- 
- funft, die auf die Mitte des Auguft anberaumt war, zu Würzburg, 
einer Heinrich ganz ergebenen Stabt, flattfinden follte. 

Um bie beftimmte Zeit zog Heinrich felbft, von den Legaten, vielen 
Biſchöfen und einem ftattlichen Heere begleitet, nah Würzburg. Geißeln 
hatte er nicht geftelt, und die Sachſen erſchienen, wie zu erwarten flanb, 
beshalb nicht auf dem Tage; fie fandten dagegen Botfchaft nah Rom, 
um ihr Verfahren zu rechtfertigen und bie Legaten anzuflagen, berem 
Zufammenhalten mit Heinrich fie mit Beforgniß erfüllte. Jetzt ſchob Heinrich 
alle Schuld, daß die Briedensverhandlungen vereitelt feien, auf Rudolf und 
die Sachfen und verlangte, daß die Regaten fofort über fie als Ungehorfame 
gegen bie Befehle des ‘Bapftes den Bann verhängen follten. Er meinte, 
daß fie dazu mindeftens gleich berechtigt wären, wie früher der Cardinal 
Bernhard zu dem unter ähnlichen Umſtänden eingefchlagenen Verfahren, 
und wollte Gleiched mit Gleichem vergolten wiſſen. Aber die Legaten 
weigerten fi) bartnädig, fo weit ihre Aufträge zu überfchreiten. 

Mit einer Kriegesmacht war Heinrih ausgezogen und traf nun 
Anftalten, fogleich die Sachſen in ihrem eigenen Lande anzugreifen. Rus 
dolf war zu einem Kampfe nicht hinreichend gerüftet, zog aber dem ans 


*) Bol. ©. 312. 
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tüdenden Feind entgegen. Auf einen Zuſammenſtoß mit bemfelben 
fonnte er e8 nicht ankommen laflen: deshalb wandte er ſich alsbald an 
bie weltlichen Fürften in Heinrichs Lager mit dem Begehren, die Waffen 
ruhen zu laflen, um die Sache in Güte auszutragen; er fei entichloffen 
unter erträglichen Bedingungen auf den Gonvent einzugehen und wolle ſich 
jeder Entſcheidung des Papſtes gern unterwerfen. Rubolfs Worte fans 
ben Gehör. Die weltlichen Yürften an Heinrichs Seite drangen auf 
einen Waffenſtillftand. Der König widerftrebte, noch mehr die Bifchöfe, 
aber ihr Miderftand brach ſich an ben Legaten, die beiden Theilen vom 
Kampfe abzuftehen geboten. Ein Waffenftillftand, wie e8 ſcheint auf uns 
beftimmte Dauer, wurde von den Fürften gefchloflen; während deſſelben 
folten abermals Bertrauendmänner von beiden Seiten zufammentreten, 
um Zeit und Ort bed Convents zu beſtimmen. Die Heere zogen ab; 
Rudolf Fehrte im Detober nah Sachſen, Heinrih nad Baiern zurüd. 

Bon der Zufammenfunft ber Bertrauensmänner, von dem Convent 
R dann nicht mehr die Rebe geweſen; wohl auf beiden Seiten war 
man endlich des unfeligen Spieles müde, in weldes man durch Die 
Forderungen bed Papſtes immer von Neuem verwidelt wurde. Auch 
die Legaten deſſelben mußten die Ueberzeugung gewinnen, daß fie ihre 
Aufträge nimmermehr ausführen Fönnten. Sie zogen im Herbfte ohne 
Dank, aber nicht ohne Lohn über die Alpen heimwärts; denn beide Pars 
tin hatten das Gold nicht gefchont, um ſich Vortheile zu gewinnen. Der 
Patriarch blieb am Hofe Heinrichs zurüd; er war bereits ganz in befien 
Intereffe gezogen. 

Roh immer glaubte der Papft mit den Mitteln der Bolitif den 
Streit fchlichten zu können. Schon bald nah ber Faftenfynobe hatte 
der Herzog Theoderih von Oberlothringen ihm durch die Marfgräfin 
Mathilde feine Dienfte angeboten, um einen ihm günftigen Frieden mit 
bem Könige zu vermitteln; ber Papft mußte biefes Anerbieten, ba es 
von einem Manne fam, den er vor Kurzem noch excommunicirt hatte, 
wrädweifen. Dagegen fand Benno von Osnahrüd, als er nad Rom fan, 
dort feine ungünftige Aufnahme; die Entfchuldigungsgründe, die er gel» 
tend machte, gewannen Anerfennung. Die Pfingftfynode unterblieb, das 
Strafverfahren gegen Heinrich wurde vertagt. Bon ber neuen Legation 
verfprach fich ber Papſt die beften Erfolge. Die Bemühungen bed Pa- 
triarchen belohnte er durch ein Danffchreiben vom 16. Juni und Dur 
bie Verleihung von Ehrenbezengungen; zu berfelben Zeit wies er bie 
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Legaten aufs Neue an, das Inveſtiturverbot Heinrich gegenüber nicht 
in Erwägung zu bringen und nur ihre befonderen Aufträge im Auge 
zu behalten. Inzwiſchen drangen Rudolf und die Sachſen immer hef- 
tiger in ben Papft die Ercommunication Heinrichs zu erneuern. Wir 
befigen ein langes Schreiben, worin fie alle Gründe für die Nothwen⸗ 
digkeit der Ercommunication erörtern;. wahrfcheinlih war es für jene ver- 
eitelte Pfingſtſynode beftimmt, deren eben erwähnt if. Sie erreichten 
damit fo wenig etwas vom Papſte, wie mit den Klagen, welche fie dann 
gegen das auffällige Benehmen feiner Legaten erhoben, Allerdings ſprach 
er in einem Schreiben vom 1. October fein Bedauern aus, wenn bie Legaten 
ihre Vollmachten überfchritten haben follten, und forderte die Getreuen bes 
heiligen Petrus auf fich in dem begonnenen Kampf dadurch nicht beirren zu 
lafien: aber beftimmte Schritte gegen Heinrich vermieb er auch jetzt noch 
und rechtfertigte fein Zögern mit ber faft ‚einmäthigen ©eneigtheit der 
Italiener zu Heinrih8 Sache, mit den Vorwürfen zu großer Härte und 
Liehlofigkeit, Die er fogar an feiner Seite vernehmen möüfle. 

So zoͤgerte Gregor, bis feine Legaten zurüdfehrten. Zuerft erfchien 
Udalrich von Padua in Rom allein; er hatte Petrus, den anderen Legaten, 
auf der Reife zurücigelafien. Seine Mittheilungen waren Heinrich durchaus 
günftig; er bürdete die Schuld, daß der Eonvent nicht zufammentreten 
fönne, vor Allen den Sachſen auf. Aber ein Mönch, ber ald Rubolfs 
Abgefandter in Rom verweilte, trat ihm entgegen; Petrus wurbe darauf 
befchieden, verhört und feine Ausfagen richteten fich gegen Heinrich. Wie 
ber Papft auch über die Thätigkeit feiner Regaten nun benfen mochte, er 
mußte endlich begreifen, daß er auf dem bisher eingefhlagenen Wege zu 
feinem anderen Ziele gelangen könne, ald die Entſcheidung ganz aus 
den Händen zu verlieren; griff er nicht bald ein, fo fehlichteten die Für- 
ften Deutſchlands ohne Rom den verderblichen Streit oder ein glüdlicher 
Waffengang machte einen der beiden Könige vollftändig zum Herrn bee 
Reiche, 

Und fon dachte Heinrich an eine große Heereöfahrt nach Sachſen 
und näpfte Verbindungen dort mit Allen an, deren Treue gegen Rudolf zu 
wanfen fehlen. Kaum von einem Streifzug in die fehwäbifchen Gegenden zu- 
rüdgefehrt, begab er fih um Weihnachten nach Franken und feierte Das Fer 
in Mainz. Um ihn fammelte fi bier ein Heer von Baiern, Franken 
und Schwaben, welche der Staufener führte, von Böhmen unter Herzog 
Wratiflaw, und felbft aus dem fernen Burgund; aud ber Patriarch vor 
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Aquileja war und blieb in ber Rähe des Könige. Mitten im Winter 
brad Heinrich mit dieſem Heere auf, zog durch Heflen und überfchritt 
bie Grenzen Thüringens. Er hoffte Rudolf unvorbereitet zu finden, ſah 
ſich aber in dieſer Hoffnung getaͤuſcht. 

Auch Rudolf hatte längſt mit Eifer gerüftet und ein ftattliches 
Heer aus Sachen zufammengebradht. Freilich verweigerten ihm Manche 
jeht den Dienft, bie noch bei Melrichſtadt für ihn in den Kampf ges 
sogen waren. Die Billinger hatten fich ſchon mit Heinrich vertragen; 
Adela und der Markgraf Efbert dachten nur an einen vortheilhaften 
Frieden; Efbert folgte wohl dem Heere, aber Tebiglih um den rechten 
Moment zu wählen, wo er Rudolf verlaffen könne. Auch Dietrich, der 
Sohn des Grafen Gero von Brena, fagte fih alsbald von dem Gegen» 
fönige Io8, und mit ihm einige andere Herren, wie Wiprecht von Groitfch. 
Dennoch hatte Sachfen Rudolf noch große Streitkräfte geftellt; mit einer 
bedeutenden Macht zog er feinem Widerſacher nach Thüringen entgegen, 
biß er deſſen Heer vor fih fah. Im Angeficht deffelben zog er fi dann 
wieder bis gegen bie fächlifchen Grenzen zurüd; er wollte die fchlimmen 
Thüringer nicht abermals, wie bei Melrichftadt, im Rüden haben. 

Heinrihe Schaaren ergoflen fih nun verheerend über Thüringen; 
befonders hatten fie es auf die Befibungen des Mainzer Erzbifchofs ab- 
geiehen. Erfurt wurbe in Brand geſteckt; zwei Kirchen dort eingeäfchert, 
in beren Ylammen aud zahlreiche Flüchtlinge den Untergang fanden. 
Die Erzbifchöfe von Mainz und Salzburg fprachen über Heinrih und 
feine Anhänger als Tempelfhänder aufs Neue den Bann aus. Erft in 
ber Nähe der Unftrut wenig oberhalb der Stelle, wo Heinrich den Sieg 
bei Homburg erfochten hatte, auf halben Wege zwifhen Muͤhlhauſen 
und Langenfalza unfern des Dorf Dorla fand Heinri den Feind in 
fefter Stellung, einen Kampf erwartend; er bezog darauf in ber Nähe 
bei dem Dorfe Flarchheim ein Lager. Zwifchen beiden Heeren floß ein 
Heiner Bach, deſſen Rand fih auf ber Seite nad Dorla zu fleil erhob. 
Hier hatte Otto von Nordheim Fuß gefaßt; denn er wollte zuerft bem 
Feinde entgegentreten, und man. erwartete, baß Heinrich zunächft ben 
Üebergang über ben Bach erzwingen würbe. 

Kein Zweifel kam bei Heinrich auf, daß er jetzt den Feind angrei- 
fen müffe; nur wollte er den Kampf nicht da annehmen, wo er ihm ans 
geboten wurde. Er umging ben Bad und erſchien plöglih im Rüden 
des fächfifchen Heeres. Rubdolf ließ Otto auffordern, ſchnell feine Stels 
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lung zu ändern und ber bebrängten Nachhut zur Hülfe zu eilen. Es 
bedurfte einiger Zeit, ehe Dito die nothwendige Schwenkung ausführen 
fonnte; inzwiſchen hatten Heinrihs Ritter die Nachhut zerfprengı und 
waren ſchon bis zu den Schaaren, welche Rubolf felbft befehligte, vors 
gedrungen. Ein furchtbares Gemetzel entftand; die Schreden beffelben 
vermehrte, daß fi ein Wirbelwind erhob und fo dichten Staub aufs 
wühlte, daß man Freund und Feind nicht mehr unterfeheiden konnte. Bes 
ſonders bigig drangen die Böhmen vor; Herzog Wratiflam kam bis 
in Rubolfs Nähe und gewann befien Königdlanze, ein Foftbares Beute 
ftüd, welches fih in der Folge bie böhmifchen Herzöge bei feierlichen 
Gelegenheiten vortragen ließen. Heinrichs Schaaren waren entfchieben 
im Bortheil, bis der Kampf plöglich eine andere Wendung gewann; 
wie es feheint dadurch, daß ſich Otto noch rechtzeitig mit den Seinen in 
das Waffengetümmel mifhen konnte. Die Echaaren Heinrichs floben 
plößlich auseinander; die fi eben noch Sieger geglaubt hatten, dachten 
alsbald nur an Flucht. Es war ein Wintertag (27. Januar 1080), 
an dem fo zum zweiten Male die Könige ihre Waffen maßen; erft am 
Nachmittag hatte bie Schlacht begonnen, und in faum einer Stunde war 
fie entſchieden. Rudolf behauptete das Schlachtfeld und hatte volles 
Recht fih des Sieges zu rühmen. 

Auf beiden Seiten war viel Blut gefloffen. Bon ben Böhmen allein 
ſollen über dreitaufend Mann auf dem Kampfplag geblieben fein, unter 
ihnen der Burggraf von Prag; auch von feinen beutfchen Leuten gperlor 
Heinrih nicht wenige. Rudolf Verluft ſcheint etwas geringer geweſen 
zu fein; ber vornehmfte Mann, der in feinem Heere fiel, war ber Burg- 
graf Maginfred von Magdeburg. Er hatte einft ven Aufruhr der Sach⸗ 
fen gegen den König fchüren helfen, fi dann aber vom weltlichen Leben 
zurüdgezogen. Nachdem er eine Pilgerfahrt nach Jerufalem aufgegeben, 
war er in ein Kloſter getreten; hier ergriff ihn von Neuem bie Luft 
zum Kriegshandwerk, er warf die Kutte ab und eilte in den Kampf, um 
mit den Waffen in der Hand zu fterben. 

Nach der Schlacht war Heinrid in fein Lager zurüdgebehrt, aber er 
fand e8 von den Sachfen, die während des Kampfs über den Bach ger 
gangen waren, geplimdert und die Schildfnappen und Troßbuben, die er 
zum Schup zurüdgelaffen hatte, erſchlagen. Unverzüglich trat er felbft 
ben Rückzug an und fuchte, vom Grafen Ludwig von Thüringen unters 
ftügt, fchleunigft die heſſiſchen Grenzen zu erreichen. Ihm folgte alsbald 
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fein Heer, wurde aber am Hörfelpaß von den nachfolgenden Sachſen, 
welhe bie Wartburg — fie wird bamald zuerft genannt — befebt hats 
ten, noch einmal angegriffen. Die Sachſen machten bei dieſem Weber» 
fall reihe Beute; namentlich kam das koſtbare Geräth, weldhes der Pas 
triarch mit fich führte, in ihre Hände. Die Refte des Heeres entließ 
Heinrich in Heſſen und kehrte dann durch Oftfranfen nah Regensburg 
mräd; fein Plan, in Sachſen einzubringen, war gefcheitert, und die ers 
littene Rieberlage konnte ſich ihm, deſſen Schidfal weſentlich noch immer 
auf kriegeriſchen Erfolgen beruhte, noch weiter fehr fühlbar machen. 

Aber troß feines Sieged war auch Rudolfs Lage in Sachfen feine 
gefahrlofe; Heinrich zählte dort bereits zu viele offene und noch mehr 
Rille Anhänger. Bald mußte Rudolf gegen abtrünnige Bundesgenoffen fein 
Heer wenden, namentlich gegen ben Markgrafen Efbert, Adela und ihren 
Anhang. Diefe wußten, was ihnen brohte, und hatten ihre Burgen br- 
feftigt. Rudolf machte ihnen jedoch ihre Vaſallen abwendig, nahın ihnen 
ifte Güter und Lehen und vertheilte fie unter feine Freunde. So ſchien 
Äh feine Stellung in Sachſen doch nach Kurzem wieder leidlich zu bes 
fefligen; er fand bald wieder ein Heer zur Kortfegung des neubegon- 
nenen Kampfes. 


Die Rachricht von dem zweiten Waffengange der Könige durchlief 
bie Welt, ald zu Rom die Vorbereitungen zu der neuen Faſtenſynode 
getroffen wurden. Heinrich fandte zu berfelben den Erzbiſchof Liemar 
von Bremen und ben Bifchof Robert von Bamberg in Begleitung mehr _ 
terer Klerifer ab. Sie nahmen große Geldfummen mit fih, um die 
Reinung in Rom für Heinrihe Sache zu gewinnen. Auch Udalrich 
von Padua, bereit ganz in Heinrichs Intereſſe gezogen, machte fich mit 
einem Schag auf den Weg, um auf dem ihm wohlbefannten Boden für 
feinen König damit zu wirfen. Aber fein Geld wurde ihm zum Ver⸗ 
derben; ein hochgeborner Wegelagerer überfiel, beraubte und töbtete ihn. 
Die beiden anderen Bifchöfe famen nah Rom, und ihre Aufträge lau⸗ 
teten beftimmt genug: fie follten nicht fomrohl- ihren König rechtfertigen, 
wie die Bannung Rubolfs verlangen und, wenn ber Papft länger zögere, 
ihm mit Abfegung drohen. Für diefen Fall waren fie bereitd angewies 
ſen fih mit den lombarbifhen Bifchöfen über die Wahl eines neuen 
Papſtes zu verftändigen. Heinrich durchſchaute, daß man zu Rom unter 
bem Schein ber Briebeneverhandlungen feine Wiverfacher zu ermuthigen 
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nicht abließ, und wollte nun enblih dem Doppelipiel päpftlicher Politik, 
welches ihm kaum noch einen Bortheil verhieß, ein Ziel fegen. 

Richt minder drangen die Sachſen auf eine Entfcheidung bes Pap⸗ 
fted. Gleich nah der Schlacht hatte Rudolf einen Boten mit der Sie 
gednachricht nah Rom gefendet. Kurze Zeit darauf richteten feine Ans 
bänger ein Schreiben an den Papſt, worin fie neue Beſchwerden über 
bie geringe Unterftügung ihrer Sache vom Stuhle Petri erhoben; Gott 
aber, erklärten fie, babe fih Rudolfs angenommen und ihm ben Sieg ver- 
lieben; der Papft möchte endlih nach fo vielen Täufchungen ablaffen 
weiter Geleit von Heinrich und feinen Genoſſen zu verlangen. „Eure 
Herüberfunft zu und,” heißt es in dem Schreiben, „wäre und ebenfo 
erwünfcht, wie fie nothwendig ift: aber wir wiſſen ficher, jene werben 
euch niemals in unfer Land kommen laffen, ohne fichere Bürgfchaften, 
baß ihr ihre Sache nach ihrem Gefallen, nicht nah dem Rechte unter 
fügt. Die Welt ift voll zahllofen Jammers, und ber Streit, der von 
euch begonnen und auf euer Geheiß eröffnet ift, wirb durch euch und 
eure Decrete nicht mehr beigelegt werden, fondern ift bereits ber Ent 
fheidung dur bad Schwert anheimgegeben. Darum bitten wir und 
beſchwören wir euch bei dem Namen bed Herrn, daß ihr nun mit euren 
Schmeichelworten und Bertröftungen aufhört, daß ihr euch mit dem 
Eifer der Gerechtigkeit umgürtet und wenn nit um unfertwillen, fo 
Doch wegen der Ehre des apoftolifhen Stuhls das Verfahren eures Ler 
gaten beftätigt, jo daß ihr durch euer Wort und durch Ausfchreiben nad 
allen Seiten unzweideutig kundthut, woran man fich bei dieſer Spaltung 
der Kirche zu halten ‚habe. Wäre dies längft gefchehen, fo hätte gewiß 
die Partei der Ungerechtigkeit fhon fo fehr an Kraft verloren, daß fie 
weder euch noch und ſchaden könnte, Stehet davon ab, über ausgemachte 
Dinge unbeftimmte und zweideutige Erklärungen abzugeben, bie bisher 
und nur in foweit zu begünftigen ſchienen, als ihr dadurch euch bie 
Feinde nicht erbittertet. Sicher if, daß ihr die euch anvertraute Kirche 
aus ihrem Elend nur dann retten Eönnt, wenn ihr euch ihrer Feinde 
Beindfchaft zu tragen entichHeßt." Die Rüdfichten auf bie Italiener, 
welche der Papſt in feinem legten Erlaß geltend gemacht hatte, wollten 
die Sachſen offenbar nicht anerkennen, und ihre Geſandten, welche zur 
Saftenfynode nah Rom famen, werben eine noch entſchiedenere Spracde 
geführt haben, als fi in diefem Schreiben findet. 

Der Papft mußte endlih aus feiner zuwartenden Haltung treten, 
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wenn er nicht mit beiden Parteien in Deutſchland völlig zerfallen, auf 
die Entſcheidung der Dinge dort allen Einfluß verlieren wollte. Es 
war ganz richtig, wenn bie Sachſen fagten, baß ſich Heinrich nie auf 
einen Friedensconvent einlaflen würde, wenn man nicht Sicherheiten für 
einen ihm günftigen Ausfall böte. Aber nicht minder ift ficher, DaB auch 
fie allen Maßregeln des Papſtes fich widerfegten, wenn dadurch Die 
Wahl von Forchheim gefährdet ſchien, und daß fie einem Heinrich gün- 
ſtigen Spruch des PBapftes oder feiner Legaten fih nimmer gefügt haben 
würden. Wozu anders hatte das verworrene Spiel einer zweideutigen 
Bolitif geführt, als daß Ströme beutfhen Blutes vergeblich flofien und 
die Kräfte unſeres Volks fi im inneren Kriege aufrieben? Das war 
das Ergebniß biefer endlofen und verwidelten Regotiattionen bes römt- 
fhen Oberpriefters, die nicht einmal ihm felbft den erwarteten Vortheil 
gewährten. Die Fäden, die er immer feiner gedreht hatte, zerriffen end» 
ii in feiner Hand. Er, der das deutſche Reich feinem freien Urtheild- 
ſpruche untenverfen wollte, mußte ben rechtmäßigen König aufgeben, 
mit dem er fo lange ein Abkommen zu treffen verfucht hatte, er mußte, 
wenn er nicht ganz verlafien fein wollte, die Sache bes Gegenkönigs 
und feiner SBartei ergreifen. Die Bahn, auf ber er bisher gewandelt‘ 
hatte und ferner wandeln wollte, mußte er verlaffen. Aber er that ent- 
ſchloſſen den unvermeidliden Schritt. Muthig betrat er den neuen Lebens: 
weg, obwohl er ihn in dad Berderben führte, immer weiter von bem 
Ziele entfernte, welches einem Kirchenfürften geſteckt iſt. 

Es ift ein trauriged Capitel der deutſchen Gefchichte, welches wir 
bier behandelt haben, doch iſt das Studium beffelben nicht unnätlid. 
Eelten ift fo- deutlich zu Tage getreten, wie thöricht das deutfche Volk 
handelt, wenn es fich zum Spielball römifcher Politik hergiebt. 
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Große Spaltung in Kirche uud Neid. 
Erneuerung des Banns äber Keinric IV. 


Die Faſtenſynode verfammelte fih zu Rom in ben erften Ta- 
gen des März, Fünfzig Erzbifhöfe und Biſchöfe, eine große Zahl 
Aebte und Kleriter hatten fich zu berfelben eingefunden; es waren meift 
Italiener und Franzoſen. Mit großer Feftigfeit trat der Papft in ber 
Synode auf; nie war er fampfbereiter erfehienen. Die Jungfrau Ma- 
ria ſelbſt fol ihn in einem Geſicht aufgefordert haben, mit ver Erneuerung 
ded Banns gegen ben Wiberfacher der Kirche nicht länger zu zögern. 

Zunädft ging der Papft in den Mapregeln gegen bie Inveſtitur 
ruckſichtolos weiter; zum erftenmal wurden jeßt auch Diejenigen, welde 
bie Inveſtitur ertheilten, Kaiſer, Könige, Herzöge, Grafen und bie an- 
deren wmeltlihen Gewalten, wenn ſie bei dem Brauche beharrten, mit 
bem Bann bedroht. Eine andere faum minder wichtige Beftimmung 
für die Befeßung ber geiftliden Aemter wurde veröffentlicht: fie follte 
unter Beauffihtigung und mit Zuftimmung des apoftolifhen Stuhls 
oder des Metropoliten durch freie Wahl des Klerus und der Gemeinde 
erfolgen; wenn aber bie Wähler durd weltliche Intereſſen ſich leiten 
ließen, follten fie ihr Recht verlieren und die Beſetzung der Stelle dem 
apoftolifhen Stuhl oder dem Metropoliten zufallen. 

Dann wurde eine Reihe von Strafurtheilen erlaffen. Die Erz— 
bifhöfe von Mailand, von Ravenna und von Narbonne, wie ben Bi- 
(hof von Trevifo traf aufs Neue der Bann. Auch den Normannen 
wurde dieſe Strafe abermals angebroht, wenn fie weiter in ben Laͤn⸗ 
bern des heiligen Petrus um ſich griffen, namentlih im Herzogthum 
Spoleto, in ber Mark von Fermo und im Beneventanifhen. Dennoch 
zeigte der Papft gegen dieſe auffäffigen Bafallen des apoftolifhen Stuhle 
jegt mehr Rüdkficht, als bisher; er wußte, baß er fih nad ihrem Bei 
ftande bald werde umfehen müſſen. 

Endlih und vor Mlem wurde die Sache Heinrichs verhandelt. 
Gegen ihn traten bie Gefandten Rudolfs mit den fehmwerften Anflagen 
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vor der Synode auf. „Im Auftrage des Könige Rudolf und feiner 
Fuͤrſten,“ fagten fie, „lagen wir Gott und dem heiligen Petrus, dem 
apoftelifchen Vater und dem gefammten bochheiligen Concil, daß jener 
Heinrich, ben ihr Fraft eures apoftolifchen Berufs des Reiche entfept 
habt, daſſelbe gegen euer Verbot gewaltthätig an fih geriffen, Alles mit 
Feuer und Schwert vermwäftet, Erzbifhöfe und Biſchoͤfe aus ihren Sigen 
mit gottlofer Grauſamkeit verjagt und ihre Güter feinen Helfers⸗ 
belfern zu Lehen gegeben hat. Durch feine Tyrannei kam der Erzbiſchof 
Wezel von Magdeburg. frommen Andenkens um das Leben, und ven 
Biihof Adalbert von Worms martert er gegen den Befehl des apoftos 
liſchen Stuhls noch heute im Kerker. Viele Taufende find durch feine 
Anhänger getöbter, zahlreiche Kirchen nach Entwendung ber Reliquien 
eingeäfchert und völlig zerftört worden. Unberechenbare Frevel hat bies 
fer Heinrich gegen unfere Fürſten begangen, weil fie wiber ben Befehl 
des apoftoliihen Stuhle ihm nicht als König gehorfamen wollten, 
und ber Convent, welchen ihr zur Ermittelung der gerechten Sache unb 
wur Sriedensftiftung im Reiche angeordnet hattet, unterblieb nur durch bie 
Schuld Heinrichs und feiner Genofien. Deshalb bitten wir bemüthig 
um die Gnade, daß ihr die dem verruchten Kirchenräuber gebührenbe 
Strafe zu verhängen, um unfret> ober vielmehr um ber heiligen Kirche 
willen nicht weiter unterlaßt.” 

Auch Heinrichs Geſandte erffienen vor der Synode. Wie ihnen 
ber Papft aber vorher fchon jedes Gehör verweigert hatte, wollte man 
fie auch Hier nicht zu Wort kommen laſſen. Wieniel fich gegen die Ans 
fage der Sachſen einwenden ließ, man vermehrte ihnen jede Einrebe, 
Sie beriefen fih auf die fanonifchen Befimmungen, welche eine mehrs 
malige Vorladung bes Angellagten verlangten, um ihm die Möglichkeit 
ber Rechtfertigung zu geben; der Papſt felbft hatte fich. früher mehrfach 
auf diefe Beftimmungen bezogen, jetzt wollte er von ihnen Richts hören. 
Dan drohte den Bifchöfen von Bremen und Bamberg mit den Schwers 
tern, wenn fie den Zorn ber Berfammlung ferner reizen würden. So uns 
terließen fie dem ‘Bapfte die Abſetzung anzufündigen, wenn er ihrem Koͤ⸗ 
nige aufs Reue an die Krone greifen würde; das Schidfal, welches 
Roland bier vor vier Jahren erlitten hatte, ftand ihnen vor Augen. 

Was geihehen mußte, geſchah. Am Schluß der Synode — er er 
folgte am 7. Märg — erneuerte der Papft den Bannfluch gegen Heins 
rich und ſchleuderte ihn zugleich gegen alle Anhänger des Könige. In - 
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der eigenthümlichen Form eines Gebet an die Apoftelfürkten ſprach er 
das Anathem über den König aus und ergriff zugleih von ber Welt⸗ 
herrichaft, die ihm mit der Herrichaft über die Kirche als Nachfolger bes 
heiligen Petrus gebühre, in feierlichiter Weile Beſitz. Nie hat Gregor 
die fchranfenlofe Gewalt, die er auf Erden beanfpruchte und die das 
Kaiſerthum mit dem Papftthum gleichfam verbinden mußte, offener vor 
der Welt in Anjpruch genommen. Indem er dies that, glaubte er zus 
gleich feinen ganzen Lebenslauf darlegen zu müflen, damit barüber fein 
Zweifel bleibe, daß er nie nach eigener Ehre geftrebt habe, ſondern in 
allen feinen Handlungen nur dem Gebot ber Apoftel gefolgt fei, daß er 
auch jetzt nicht nach feines Herzens Gelüften, fondern in Vollmacht 
ber Apoftel handle. 

„Heiliger Petrus,“ hub Gregor an, „bu Zürft der Apoftel, und du 
Lehrer der Völker, heiliger Paulus, neiget eure Ohren, ich bitte euch, 
zu mir und höret mich gnäbig an. Weil ihr die Schüler unb Jünger 
der Wahrheit feid, jo ſteht mir bei, daß ich vor euch ohne alle Falſch⸗ 
beit, die ihr verabfcheut, die Wahrheit rede, auf daß meine Brüder jo 
williger mir beipflicgten und klar erkennen, daß ich, nur auf euch nächſt 
Gott und feiner Mutter ber Jungfrau Maria vertrauend, den Boͤſen 
Widerftand leifte, euren Getreuen aber Beiftand gewähre. “Denn Ihr 
wißt, daß ich nicht gern in den heiligen Stand getreten, wider meinen 
Willen einft mit Papft Gregor über die Alpen gezogen, aber noch wiber- 
williger mit Papft Leo, meinem Herrn, zu eurer eigenen Kirche zurüd- 
gefehrt bin, wo ich euch jedoch nah dem Maß meiner Kräfte gedient 
habe. Dann bin ich nur mit dem höchften Widerftreben, unter Schmer- 
zen, Seufzern und Klagen, ein ganz Unwürbiger, auf euren Thron er 
hoben worden. So habe ich nicht euch, fondern ihr habt mich erwählt 
und die fihwere.Bürde eurer Kirche auf meine Schultern gelegt; ihr habt 
mir geboten auf einen hohen Berg zu fteigen und laut zu verfündigen 
bem Bolfe Gottes ihr Mebertreten und den Söhnen der Kirche ihre 
Sünde *). Es begannen fi aber gegen mich die Glieder des Satan 
zu erheben und fuchten, nad) meinem Blute verlangend, ihre Hände an 
mich zu legen. Es ftanden auf die Könige im Lande, bie Yürften ber 
Welt und ber Kirche, wie bie Leute am Hofe und auf den Gaflen 
rathſchlagten mit einander wider den Herrn und euch, feine &efalbten, 
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und fie ſprachen: „Laflet uns zerreißen ihre Bande und von und werfen 
ihr Joch;“ æ) auf alle Weife traten fie mir feindlich entgegen, um mid 
durch Tod oder Berbannung aus dem Wege zu räumen. Befonbers 
erhob den Stachel gegen eure Kirche jener Heinrih, ben fie einen Kö⸗ 
nig nennen, der Sohn Kaiſer Heinrichs; er verſchwor ſich mit vielen 
Biihöfen jenfeit® der Alpen und in Stalien, um mich zu ftürgen und 
fd die Kirche zu unterwerfen. Aber eure Gewalt widerftand feinem 
Hochmuth, eure Macht warf ihn zu Boden. Denn tief erniedrigt Fam 
er in der Lombardei zu mir und bat um Löfung vom Banne. Ba id 
ihn in feiner Erniedrigung fah und er mir viele Verfprechungen gab 
fin Leben zu beſſern, nahm ich ihn wieder in bie Gemeinſchaft ber 
Kirche auf, ohne ihn jedoch in das Reich, deſſen ich ihn auf einer rö⸗ 
milden Synode entfleivet hatte, wieder einzufegen, und ohne zu gebier 
im, daß biejenigen, die ihm ben Treueeid geleiftet hatten ober Ieiften 
follten, nachdem ich fie auf derſelben Synode von dieſem Eide entbunden, 
ihn fortan wiederum halten follten. Und dies unterließ ich, um den 
Streit zwifchen ihm und jenen Bifchöfen und Fürften jenfeits ber Alpen, 
bie ihm auf Befehl eurer Kirche widerſtanden, nach dem Rechte ent- 
(Heiden oder ben Frieden vermitteln zu Eönnen, wie mir dies Hein, 
rich ſelbſt eidlich Durch zwei Bifchöfe zugefanden hatte. Die erwähnten 
Biihöfe und Fürſten jenfeits ber Alpen verzweifelten aber an ihm, als 
fe vernahmen, daß er die mir gegebenen Verſprechungen nicht halte, 
und wählten ohne meinen Rath — ihr feid meine Zeugen — ben Her 
309 Rudolf zu ihrem Könige, Eiligſt ſchickte darauf König Rudolf zu 
mir einen Boten und zeigte mir an, daß er gezwungen bie Regierung 
ws Reichs übernommen, aber bereit fei mir in allen Stüden zu gehor⸗ 
famen. Zu größerer Sicherheit wiederholte er dieſe Zufage immer aufs 
Reue und erbat fih auch feinen Sohn und den Sohn - feines Getreuen 
Henog Berchtholds als Geißeln zu ftellen, um fein Berfprehen fo zu 
verbürgen. Inzwiſchen begann Heinrich mit Bitten in mich zu dringen, 
baß ih ihm gegen Rubolf meinen Beiftand liebe. Ich gab ihm zur 
Antwort, daß ich es gern thun wärbe, nachdem ich ihrer Beider Recht⸗ 
fertigung gehört und erfahren hätte, auf weſſen Seite das größere Recht 
fl. Er aber meinte mit eigener Kraft feinen Widerfacher überwinden 
su können und achtete nicht meiner Antwort. Erſt als er inne wurde, 
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daß er nicht, was er gehofft hatte, burchzufegen vermöge, kamen bie beis 
den Biſchöfe von Verdun und Osnabrüd, die ihm anhingen, nad Rom 
und baten vor einer Synode im Namen Heinrichs, daß ich die Sade 
nach dem Rechte enticheiden möchte, und auch die Geſandten Rudolfs 
willigten hierein. Darauf beftimmte ich unter Gottes Gingebung, wie 
ich glaube, in berfelben Synode, daß jenfeits der Alpen ein Convent 
gehalten werben folle, um fo entweder einen Yrieden aufzurichten ober 
wenigftens zu ermitteln, wer von Beiden die gerechtere Sache babe. 
Denn ich wollte — ihr, meine Väter und Herren, feid mir deſſen Zeu- 
gen — bis auf ben heutigen Tag nur allein die Partei unterftügen, 
für welche bie Gerechtigkeit fpradd. Und weil ich meinte, daß ber minder 
berechtigte Theil den Eonvent, wo das Recht zur Entfcheivung kommen 
mußte, zu hindern fuchen würde, ercommunicirte und bannte ich Jeber- 
mann, der fi, ob König, Herzog, Bifchof ober wer fonfl, dem Convent 
auf irgend eine Weife widerfegen follte. Heinrich aber, ohne vor ber 
Gefahr des Ungehorfams, ber Abgötterei ift*), zurüdzubeben, hinderte 
ben Eonvent, brachte dadurch die Ercommunication auf fein Haupt und 
band fih mit den Banden bed Fluchs; überbies ließ er eine große Zahl 
Chriſten hinſchlachten, Kirchen zerftören und gab faft das ganze Reid 
ber Zerfiörung Preis, Deshalb fchließe ich im Vertrauen auf bie Ges 
rechtigfeit und das Erbarmen Gottes und feiner liebreihen Mutter der 
Jungfrau Maria, geftügt auf euer Anfehen, jenen Heinrich, ben fie König 
nennen, und alle feine Anhänger von ber Kirchengemeinfhaft aus und 
binde fie mit den Banden bes Fluchs; zum zweitenmal unterfage ic 
ihm die Regierung Deutſchlands und Italiens im Ramen bes allmäd- 
tigen Gottes und in eurem Namen, entziehe ihm jede königliche Macht 
und Gewalt, gebiete, daß ihm fein Ehrift als einem Könige gehorde, 
und Alle, die ihm als dem Herrn bes Reichs gefchworen haben ober 
noch ſchwören werden, fpreche ich von ihrem Eide los. In jedem Kampfe 
unterliege Heinrich fortan mit ben Seinen, und nie fröne bienieden feine 
Waffen der Sieg! Damit aber Rudolf, welchen die Deutfchen in treuer 
Gefinnung gegen euch zum König erwählt haben, das deutſche Reid 
bewahren und regieren Eönne, gebe, gewähre und verleihe ich in eurem 
Namen allen denen, die getreulih zu ihm halten, Erlaß aller ihrer Suͤn⸗ 
ben. und fpende ihnen im Bertrauen auf euch euren Segen für dieſes 
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und für das zufünftige Leben. Denn mit gleichem Recht, wie Heinrich 
wegen feines Hochmuths, feines Ungehorfams und feiner Falfchheit der 
Böniglihen Würde entfebt wird, wirb Rudolf wegen feiner Demuth, feis 
nes Gehorſams und feiner Wahrhaftigkeit die Föniglihe Macht ver- 
lieben. Und fo laßt nun, ihr hochheiligen Väter und Fürften, alle Welt 
Mar erfennen, daß ihr, menn ihr im Himmel binden und löjen Fönnt, 
jo au auf Erden Kaiferthümer und Königreihe, Fürſtenthümer und 
Herzogthümer, Markgrafichaften und Grafſchaften, jeden Beſitz Jedermann 
nah Verbienft zu geben und zu nehmen vermögt. Denn oft habt ihr 
Batriarchate und Primate, Erzbisthümer und Bisthümer den Böfen ent- 
rifien und den Frommen gegeben: und wenn ihr über Geiftliches richtet, 
wieniel mehr müßt ihr nicht über MWeltliches Macht befigen! Wenn ihr 
über die Engel, bie über vie hoffährtigen Fürften gebieten, richten werdet *), 
was vermögt ihr erft über die Knechte jener? Die Könige und alle 
Fürften der Welt mögen num erfahren, was ihr feid und was ihr ver- 
mögt, und fortan fi euren Befehl zu verachten ſcheuen. Vollziehet 
[nel an jenem Heinrich euer Geriht, damit Jedermann erfenne, daß 
er nicht durch Zufall, fondern durch eure Macht untergeht, wo möglich 
in feiner Buße, auf daß der Geiſt felig werde am Tage des Herrn |” **) 

So ſprach der Papft, und feine Worte wurden fogleich nieberge« 
ſchrieben, um in alle Welt verbreitet zu werden. Kaum giebt es Meık- 
wärdigeres, als dieſe Rebe, die Gebet, Geſchichtserzaͤhlung und Urtheile- 
ſpruch in Einem iſt, in welcher ſich bie perfönliche Rechtfertigung bes 
Bapftes mit ber offnen Proclamation der Allgewalt des Nachfolgers und 
Stellvertreterd Petri jeltfam verbindet. Staunenswerth ift die Mifchung 
nöhterner Reflerion mit höchfter Erftafe. Schwer wird man fich ent- 
ſcheiden, ob bie parteiifhe Darlegung der Streitigkeiten mit Heinrich, in 
weiher faſt mehr verfehwiegen als gefagt ift, Fluger Berechnung ober 
unfreiwilliger Täufchung zugufchreiben if. Berechnet genug freilich ers 
Kheint es, wenn Heinrich Deutſchland und Stalien abgefprochen, Rudolf 
dagegen nur als beutfher König anerfannt wird; Gregor wußte nur 
zu gut, wie die Anhänger Rudolfs jedes feiner Worte zu wiegen pfleg- 
tn. Aber dann meint man am Schluß die Worte eines Propheten zu 
vernehmen, bem die Gerichte Gottes vor Augen liegen, Gregor erwartet, 





*) 1 8or. 6, 3, 
**) 1 or. 5, 5. 
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dag die Apoftel alsbald ihre Macht beweifen und den Ungehorfamen 
zu Boden ſtrecken werben; des Sieges. ficher, fieht er auf ben Feind herab, 
der eine Macht anzugreifen wagt, die über Kaiferthümer, Königreiche, 
Fürftenthümer und die Befigungen aller Menfchen verfügt. In derſelben 
Siegeögewißheit verfündigte er am Tage nach Oſtern, ald er in ber 
Petersficche den Bann erneuerte, den nahen Untergang Heinrichs; wäre 
diefer, fagte er, nicht bie zum Peters und Paulstage (29. Juni) tobt 
oder entfegt, fo fole Niemand fortan feinen Worten Glauben fchenfen. 

Eins vor Allem war flar, daß ber Papft fich jet jede Möglichkeit 
einer Ausföhnung mit Heinrich abgefchnitten hatte, daß der König, jo 
lange er aufrecht ftand, fortan jedes Mittel des Widerſtandes rückſichts⸗ 
[06 gegen ihn anwenden würde. Sieg oder Untergang? So lag bie 
Frage offen für Heinrich, mie für Gregor, und jede Vermittelung ſchien 
von nun an unmoöͤglich. 

Es entging dem Papfte nicht, daß bie Schrecken des Kampfs jeht 
bald auch ben Mauern Roms fih nahen und ben apoftolifgen Stuhl 
umlagern würden, und wie ftarf fein Vertrauen auf die Hülfe ber Apo- 
ftel war, er ſah fich doch auch fofort nach irdifchem Beiftand für bie 
Stunden der Gefahr um; felbft feinem bitterften Feinde reichte er bie 
Hand, um in ihm einen Kampfgenofien zu gewinnen. Es war nidt das 
Geringfte an dem außerorbentlihen Mann, daß er, durch die Noth auf 
eine Bahn getrieben, deren Gefahren er vollauf fannte und die er des⸗ 
balb fo lange gemieden hatte, fie nun doch mit dem unerfchrodenften 
Muthe betrat. Noch einmal erwachte die ganze Energie feines Cha 
rakters, die man in den Testen Jahren oft vermißt hatte; ja er Tonnte 
jelbftbewußter jeßt erfcheinen, als jemals zuvor. 

In feinem Spfteme hatte Gregor Nichts geändert, nur die lebten 
Conſequenzen beffelben waren deutlicher zu Tage getreten. Er wollte 
bie Herrſchaft der römifchen Kirche, wie er fie längft gewollt. Aber bie 
Berhältnifie zwangen ihn zu anderen Mitteln zu greifen, als er bisher 
angewendet hatte. Was die Politik nicht leiftete, follten nun bie Waffen 
erreichen. Bisher hatte er Heinrich zu unterwerfen gehofft, jegt galt 
e8 ihn zu vernichten. 
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Schwerlid irrt man in ber Annahme, daß in Gregors Sinne die 
Bernihtung Heinrichs zugleich die Aufhebung ber beutfchen Herrſchaft 
in Stalien geweſen wäre. Wir willen, wie in ber legten Zeit bort 
Alles nach Freiheit rang, wie wenig bisher Heinrich feine Macht jen- 
ſeits der Alpen hatte befeftigen fönnen. Und body war die Stimmung 
aliend Gregor — wir wiſſen es aus feinem eigenen Munde — nichts 
weniger als günftig; gerade aus Furcht wor der geiftlihen und welt 
lichen Tyrannei des Papſtthums fchloß fich Italien wieder enger an 
ben Erben des Kaifertbums an. Nicht einmal Roms war ber Papft 
völlig fiher, und die Lombardei ftand ihm geradezu feindfelig gegenüber. 
Ale feine Bannflühe über bie abtrünnigen Bifchöfe verhallten am Po 
ohne Wirfung. Vergebens fuchte er der Pataria neue Lebenskräfte zu 
geben; die fläbtifchen Bevölferungen ſchienen des Kampfes mit ihren 
Biihöfen endlich müde zu fein; ſelbſt Mailand hatte fi Thedald von 
Reuem unterworfen. Es bedurfte nur eines Wortes von Heinrih, um 
das obere, Stalien zum offenen Abfall von Gregor zu bewegen, um eine 
neue Kirhenfpaltung hervorzurufen. Und dieſes Wort hatte der König, 
als er feine Gefandten zur Synode entließ, bereitd gefprochen. 

Sobald der Papſt den Bann erneuert hatte, erhob fi) die Bewes 
gung gegen ihn im ganzen Rorben ber Halbinfel; e8 erforderte nur 
geringe Anftrengungen von Seiten ber Bilchöfe von Bremen und Bam⸗ 
berg, um fie zu fleigern. In Tufeien empörten fih die Maffen gegen die 
große Gräfin, die Sreundin des Papſtes; eine Fönigliche Partei trat zus 
ſanmen, an deren Spige fih der Markgraf Albert und ber Graf 
Boſo ſtellten. Kaum erreichten Heinrichs Gefandten die Lombardei, fo 
hatte fih auch hier fhon Alles gegen den Papft erklärt; Ravenna und 
die Romagna waren ohnehin längft der Mittelpunkt jener ‘Partei, melde 
ben Bapft und die Patarener mit dem töbtlihften Haffe verfolgte. Als 
Heinrichs Gefandte die Fürften Italiens auf ben Juni nad Briren 
beriefen, um bort mit dem König und feinen Getreuen Maßregeln 
gegen Hildebrand Vermeſſenheit zu treffen, fanden fie die meiften bereit 
Ihrem Rufe zu folgen. Denn es war Har, bag Heinrich jenes Werf 
jezt wieber aufnehmen wollte, welches einft mit zaghafter Hand feine 
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Mutter angegriffen, aber bald wieder aufgegeben hatte. Das war e8, 
was man längft in Italien von Heinrich gefordert hatte; Fein Zweifel 
war, daß man ihn, fobald er Gregor und ber Reformpartei kraftvoll ent⸗ 
gegentrat, bereitwillig unterftügen wärbe. 

Eine merkwürdige Anflagefchrift gegen Gregor befigen wir aus 
biefer Zeit. Als ihre Berfafler nennt fich ein Petrus Craſſus, der welt- 
lihen Standes und offenbar Lehrer an einer italienifchen Rechtsſchule 
war, Die Schrift ift aller Wahrfcheinfichkelt nach in Ravenna entftan- 
ben, wo bamals eine der erften Rechtsfchulen Italiens blühte. “Der 
nächte Zwed der Schrift ift zu zeigen, wie Gregor alle Kirchlichen und 
weltlichen Gefege durch fein Beftreben gegen ben König verletzt habe, fo 
bag das entfchiedenfte Einfchreiten gegen den aufrührerifhen Mönd Pflicht 
fei; daneben werden auch die Patarener und die Sachfen wegen ihrer 
Theilnahme an der Rebellion angefhuldigt. Nicht allein Bibelſprüͤche 
und Ausfprüche der Kirchenväter finden ſich hier in gewohnter Welle 
gegen Gregor angeführt, fondern au in großer Zahl Stellen aus dem 
Yuftinianeifhen Recht). Die alten Majeflätsgefege der Römer benupt 
ber Verfaſſer als Waffe gegen Gregor, ja beutet Beftimmungen des 
Privatrechts über Beſitz, Verjährung u. f. w. zu dem Beweife aus, baf, 
dba Heinrich das Reich nach Erbrecht befige, jede Auflehnung gegen feine 
Gewalt ald ein Eingriff in ein wohlerworbenes Eigenthum zu beftrafen 
fei. Zu berfelben Zeit ergriff auch der Bifchof Benzo von Alba, bet 
endlih Die legte Stunde feiner alten Widerfacher gefommen glaubte, 
wieber bie $eder, um in feinen wunberlichen, halb poetifchen halb propher 
tiſchen Ergüffen Heinrich als Retter Italiens zu begrüßen und feine Mit: 
drüber zu muthigen Entfchläffen zu begeiftern. 

Andere Wirfungen bed Banns mochte Gregor in Italien kaum 
vermuthen. Sicher aber erwarteten er und bie Sachſen, daß in Deutſch⸗ 
fand jest ein ähnlicher Abfall von dem gebannten Fürften flattfinden 
würde, wie vier Jahre zuvor. Aber kaum ift je eine Täufchung größer 
geweien. Heinrichs Partei, Die hier nun ſchon geraume Zeit mit ihm 
gelitten und geftritten hatte, war bereits fo feft geſchloſſen, daß Worte 
und Briefe von Rom fie nicht mehr aufzulöfen vermochten. Unferes Wiffend 
verlor durch ben erneuten Bannfluch Heinrich nicht einen feiner Anhänger; 


— 





) Befonders aus dem Coder und ben Inftitutionen, auch eine Stelle aus ben 
Digeften. Ä 
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fie ſhaarten füch vielmehr nur fefter um ihn und übertrugen allen Ins 
gimm, ben fie längſt gegen die Sachſen und ihren König hegten, nun 
ab auf ben Papſt, ben Bunbdesgenofien des meineidigen Vafallen. 
Beitaus Die Mehrzahl der deutfchen Bifchöfe fand jetzt auf Heinrichs 
Seite, und Hatten biefe längft das Treiben des ‘Bolitifers in der Kutte, 
ver ihnen als Nachfolger Petri feinen Willen aufbringen wollte, mit 
Unwillen betrachtet, fo fteigerte biefer Unwille ſich nun zum bitterften Haß. 
Mehrere von ihnen waren DOftern (12. April) in Bamberg verfammelt, 
wahrſcheinlich feierte. auch Heinrich felbft Dort Das Yet; kaum verbreitete 
hp Hier Die Kunde von der neuen Bannung des Königs, fo ergoffen 
Re ih in Schmähungen gegen den falfhen Papft und Fündigten ihm 
öffentlich während der Feftfeier den Gehorfam auf. Gleich den Lom⸗ 
barben waren auch fie jet einen Gegenpapft einzufeßen entichlofien. 

Was Oſtern in Bamberg von einigen beutfchen Bifchöfen ges 
ſchehen, follte Pfingften in Mainz von allen, die gleihe Gefinnungen 
begten, voieberholt werben. Neunzehn Erzbiſchöfe und Biſchöfe verfam- 
melten fih hier am Hofe des Königs, entfegten ohne Beobachtung ber 
fanonifhen Formen Gregor und befchloffen einen anderen Papſt an 
feiner Stelle auf den Stuhl Petri zu erheben. Die gegenwärtigen welt 
lichen Fürften traten biefem Befchluffe bei, und man beeilte ſich von 
bemfelben durch Gefandte und Briefe ben Stalienern Nachricht zu 
geben. 

Mehrere biefer Briefe, beredte Zeugniffe für die damaligen Zu- 
Rände, find uns erhalten. Bifchof Huzmann von Speier fchrieb an bie 
Lombarden: „Weber die Wirren bes Reichs, bie Schwaͤchung bes Kos 
nigthums und die unfichere Lage ber Kirche tief befümmert, pflog ich 

. mit den anderen Bürften zu Mainz Rath, wie, bie Wirren des Reichs 
befeitigt, die koͤnigliche Gewalt hergeftellt und ber Kirche, damit fie nicht 
vollig Schiffbruch leide, Beiftand gewährt werben könne. Wir wußten 
aber dafür feine Abhälfe zu finden, wenn nicht das Haupt ber verberb- 
liden Schlange abgefihlagen werde, die mit ihrem giftigen Hauch dies 
Alles hervorgerufen und. bisher geförbert hat. Denn bleibt die wir- 
fende Urfache, wie fol die Wirkung befeitigt werben? Nach reiflicher 
Berathung faßten wir deshalb den unumftößlihen Beſchluß, daß Hilde 
brand, ber Erſchleicher des apoftolifhen Stuhls, der fluchwürbige Zer- 
Rörer göttlicher und menfchlicher Gefege, unter Gottes*Beiftand für immer 
abzufegen fei und ein Anderer durch Wahl auf den apoftolifchen Stuhl er- 
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hoben werden müfle, der bad Zerftreute fammelt, das Gebrochene heilt, 
ber nicht nach Zwietracht und Kampf, fondern nad Frieden in der bei- 
ligen Kirche wie ein guter Hirt trachtet. Bor der Durchführung diefer 
Sache möget ihr nicht deshalb zurüdichreden, weil wir früher in einer 
ähnlichen Angelegenheit felbft für uns den fiheren Hafen gefucht haben, 
während wir euch gefahrvollen Etürmen überliegen. Handelt vielmehr 
wie Männer und fehreitet in der Hoffnung auf den Herm muthig vor 
wärts, denn ihr feid ficher, daß eher die Keule der Fauft des Hercules 
zu entwinden ift, als wir und von eud in diefer Sache trennen wer 
ben.” Im ähnlicher Weife fchrieb Biſchof Dietrih von Berdun an alle 
Fürften, Kleriker und Laien des römifchen Reichs über Hildebrand, „der 
den Meineid Treue, die Treue Frevel nennt und, weil fein Vater ber 
Lügner von Anbeginn if, in Allem Tügt und in Allem der Wahrheit 
wiberftrebt." Wohl bie ftärkfften Ausfälle finden fih in einem Schreiben 
bes Erzbiſchofs Eigilbert von Trier, der ſchon feit längerer Zeit wegen 
ber Einfprache Gregors die Weihe nicht erhalten Fonnte; er verfagt ihm 
nicht allein den päpftlihen Namen, fondern will ihn nicht einmal mehr 
als Ehriften anerkennen, da er am wahren Leib und Blut Ehrifti im 
Abendmahl zweifle, nur nach Blutvergießen trachte und das Volk gegen 
feinen König und Herrn in bie Waffen rufe, Dieſſeits wie jenfeits 
ber Alpen tobte man in Flüchen gegen ben herrſchſüchtigen Mönch. 
Heinrich eilte von Mainz nad Brixen; ihn begleiteten feine Ge⸗ 
mahlin, einige ergebene Bilchöfe, wie Benno von Osnabrüd, Konrad 
von Utrecht, Meginward von Kreifing, Robert von Chur, Diedi von 
Brandenburg und ein großes Gefolge edler Herren. Zugleich ftellte 
fih bier der Bilchof Burchard von Laufanne, damald Kanzler Italiens, 
ein, wie Liemar von Bremen und Robert von Bamberg, melde bie 
Sache des Königs in Italien bisher glüdlich geführt hatten. Ihrer 
Einladung waren nah Briren eine nicht geringe Zahl lombardiſcher 
Bifchöfe und Herren gefolgt. Es kam ber Erzbiſchof Thedald von Mais 
land und führte den Fleinen Konrad dem Vater wieder zu, bann ber 
Patriarh von Aquileja, der ſich jest offen auf die Seite des Könige 
ftelfte, vor Allen aber Erzbifchof Wibert von Ravenna, fchon feit ge 
raumer Zeit ber Vorkämpfer gegen die Gregorianer, jebt zum Gegen- 
papft erfehen. Auch einige römische Große follen ſich eingefunden haben. 
Man begegnete fih auf dem Grund und Boden Biſchof Altwins, befien 
Treue gegen Heinrich hinreichend erprobt war, inmitten der Alpen, wo 
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bie Grenzen Deutſchlands und Italiens nahe räden, an einem fleinen 
Ort zwifchen hohen Felſen, wo, wie ein Zeitgenoffe fagt, ewig Hun⸗ 
ger ımb Kälte herrſchen und das Chriftenthum kaum befannt ift. 

Hier wurde am 25. Juni 1080 eine Synode gehalten, bie nad) 
dem Willen Heinrichs folgenfchwere Befchlüffe zu ſaſſen Hatte. Als ber 
Anfläger Gregors trat abermald der Carbinal Hugo auf. Längft aus 
Rom vertrieben und das Gnadenbrod Wiberts eflend, fpielte er noch 
die Rolle bes Römers, ja er gab vor, das gefammte Cardinalcollegium 
in fih darzuftellen. Wie einft in Worms, ftellte er jedt wiederum bad 
ganze Leben des Papſtes ald ein Gewebe von Verbrechen und Schand⸗ 
thaten dar. Eines ſolchen Anklägers bedurfte Gregor kaum in einer 
Berfammlung, bie vorweg jede Schuld auf ihn zu laften bereit war; 
einen Anwalt konnte er ohnehin in bderfelben nicht finden. Man hörte 
nur eine Stimme, baß ber König das ihm übertragene weltliche 
Schwert zur Strafe über den Uebelthäter zücken müfle, und befchloß nach 
bem Borgange ber Biſchöfe in Mainz, daß ber rebellifhe Mönch abzus 
ſehen und wenn er nicht freiwillig vom Stuhle Petri herabfteige, ber 
ewigen Berbammniß zu überliefern ſei. 

Das Abſetzungsdecret, vom Bardinal Hugo abgefaßt, verhängt über 
„Hildebrand, den verwegenften Menfchen, der Kirchenraub und Brand 
predigt, Meineid und Mord vertheidigt, den Fatholifchen und apoftolifchen 
Glauben von dem Leib und Blut des Herrn in Frage ftellt, den Irr⸗ 
kehren Berengars anhängt, auf Enthüllungen und Träume baut, bie 
Geiſter ber Todten beſchwoͤrt und einen Wahrfagergeift hat,” die höch⸗ 
Am Strafen ber Kirche. Das Decret iſt von 27 Bifchöfen unterzeichnet *), 
außerdem in erſter Stelle von Hugo und in legter Stelle vom Kös 
rige. Benno von Ösnabrüd hat feine Unterfchrift nicht geliehen; wir 
willen, daß er fich durch eine LiR den Verhandlungen, beren Geſetzmä⸗ 
Bigfeit er mit gutem Grund bezweifelte, zu entziehen wußte. Er ver- 
kroch Ach in eine Rifche im Altar und zog den Vorhang berfelden vor, 
um unbemerkt zu bleiben. So meinte er fein Gewiſſen zu retten, und 
Heinrich wollte bafjelbe nicht beſchweren; er erhielt ſich dadurch In Benno, 
obwohl beifen Meinung längere Zeit ſchwankte, ſchließlich doch einen 
treuen Anhänger. Roc zwei andere Bifchöfe feheinen ähnliche Bedenken, 
wie Benno gehegt zu haben; benn es erhellt aus dem Decret felbft, 


*) Nennzehn Bifhäfe gehörten Italien an, fieben Dentichland, einer Burgund. 
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daß dreißig Bifchöfe auf ber Synode anweſend waren, alfo drei bie 
Unterſchrift verfagten. 

Wie über Gregor, wurde nun.aud über König Rubolf, Herzog 
Welf und ihre Anhänger ber Bann ausgeſprochen. Diefe Synode ver- 
weigerte Heinrich nicht, was er fo oft vergeblih in Rom zu erreichen 
gefucht Hatte. Aber auch damit war Heinrih noch nicht befriedigt. 
Hatte Hildebrand ihm einen Gegenfönig entgegengeftellt, jo follte die 
Synode jenem jetzt einen Gegenpapft fegen; in jedem. Betracht wollte 
er feinem Gegner dad Widerfpiel halten und ging dabei mindeftens von 
vorn herein mit voller Offenheit zu Werfe. Die Italiener waren einer 
neuen Papftwahl nur zu gemeigt; die deutſchen Bifchöfe werben größere 
Bedenken gehegt haben, da fo Mande von ihnen auch fpäter noch 
diefen Schritt Heinrichs als einen unüberlegten betrachteten. So ver 
zögerte fih die Wahl und ſcheint erfi am folgenden Tage (26. Juni) 
ftattgefunden zu haben. 

Der Gewählte war Wibert von Ravenna und konnte nach der ganzen 
Lage der Dinge faum ein Anderer fein; nad einigem Zögern nahm 
er die Wahl an. Sein Erzbisthum gab er deshalb nicht auf, vielmehr 
ließ er fih fofort alle Befigungen und Gerechtſame beffelben durch den 
König aufs Neue beftätigen. Heinrich verfprad ihm zu Pfingften des 
fommenden Jahres die Romfahrt anzutreten, ihn zu inthronifiren und 
dann aus feiner Hand die Kaiferfrone zu empfangen; man fuchte ihn 
zu überzeugen, daß ihn Rom freudig empfangen würde. Inzwiſchen 
ließ er in Wiberts Hand gleihfam ald Geißel feinen Sohn zuräd. 
Rah dem Peter und Paulstage (29. Juni) verließ Heinrich Briven, um 
fh gegen Rudolf neu zu rüften. Wibert kehrte, vom Sohne des Könige 
begleitet, nah Ravenna zurüd; im Norben der Halbinfel erfannte man 
ihn faft überall als den erwählten Nachfolger des heiligen Petrus an. 

Die alte kirchliche und politifche Rivalität zwifchen Nom und Ras 
venna ſchärfte fih von Neuem, nicht minder bie perfönliche Feindſchaft, 
welche feit geraumer Zeit zwiſchen Hildebrand und Wibert herrichie. 
Sie waren nicht allzu verfchieden im Alter und neben einander empor⸗ 
gefommen, kannten fih nur zu gut. So lange Heinrich IL. lebte, 
waren ihre Wege noch in ziemlich gleicher Richtung gelaufen, obſchon 
ber Mönch aus Soana feinen Gang zu Ron gemacht, der vornehme 
Klerifer aus Parma am Eaiferlihden Hofe. In ber Zeit ber Kaiferin 
Agnes leitete Wibert ald ihr Kanzler die italienifhen Verhaͤltniſſe; er 








[1080] Die Wahl Wiberts zum Gegenpapfl. 493 


hielt feft zum deutſchen Hof, während Hildebrand, ſchon in der päpft- 
lichen Curie der mächtigfte Mann, Rom und Italien mit Hülfe ber 
Pataria von Deutfchland zu befreien fuchte. Seitdem trennten fich ihre 
Wege, und Wibert wurde auf bie Seite derer gebrängt, welche alle Vor⸗ 
fHriften Roms gegen Priefterehe, Simonie und Laieninveftitur für 
Keperei hielten, welche grundfäglich jeber Reform widerſtrebten. Bor 
Allem war ed Wiberts Werk, wenn diefer Partei von ber Kaiferin ein 
eigenes Oberhaupt gefeht wurde; ber Gegenpapft wurde Cadalus von 
Parma, Wiberts Freund, und Parma, Wiberts Heimath, war feitbem 
ber Heerb aller Kämpfe gegen bie Kirchenreform. Als das Regiment 
der Raiferin zu Ende ging, fah fih Wibert als Kanzler geftürzt, Cadalus 
blieb ohne jede Unterflügung von jenſeits ber Berge und verlor alle 
Bedeutung. Nachdem dann endlih der alte Biſchof von Parma bas 
Zeitliche gefegnet, war es ber Ehrgeiz Wiberts, das Bisthum feiner 
Baterftadt zu erhalten. Man verfügte ed ihm, doch wurde er bald 
danach unter dem Einfluß der Kaiferin auf den erzbiichöflichen Stuhl 
von Ravenna erhoben. Schon war Agnes ganz in der Gewalt Hils 
debrands, und die Erfolge der Neformpartei in Rom hatten au auf 
ihren Günftling Eindruf gemadt. Er bewarb fih um SHildebrande 
Sreundfhaft und gewann dadurch von Alerander II. die Weihe; er 
leiſete damals einen Treueeid dem Papſt und feinen Nachfolgern, ver 
Ravenna in eine größere Abhängigkeit von Rom verfehte, ald e8 je vors 
dem anerfannt hatte. Bald beftieg Hildebrand felbft den apoftolifchen 
Stuhl, und einige Zeit beftand noch das vertraute Verhäaltniß zwiſchen 
ben beiden hohen Kirchenfürften fort. Sie fchienen ‚auf das ngfte 
mit einander verbunden. Kam Wibert nah Rom, fo fand er gaft 
freie Aufnahme im Lateran, und der Papft räumte ihm in ben 
Ennoben den Ehrenplag zu feiner Rechten ein. Dann aber traten neue 
Jerwürfnifie ein, theild wegen ber Hoheitsrechte in Imola, theils weil 
Wibert den Zuzug gegen die Rormannen verweigerte. Sobald ſich ber 
Cardinal Hugo und Cencius in töbtlicher Feindſchaft vom Papfte 
trennten, traten fie mit Wibert in Verbindung; der Sieg der fimoniftis 
[den Bifchöfe über die Pataria zog ben Erzbifchof von Ravenna ganz 
wieder auf ihre Seite; in den Zerwärfnifien zwifchen dem Papſt und 
bem jungen König zweifelte Wibert feinen Augenblid, welche Partei er 
wu ergreifen babe. Yortan trafen ihn immer aufs Neue die Bann- 
ſtrahlen aus dem Lateran, aber fe konnten ihm wenig ſchaden. Alle 
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bem Papſte feindfeligen Elemente hatten fich inzwifchen in Ravenna 
gefammelt, ein Mittelpunkt aller der Kirchenreform feindlichen Beſtrebun⸗ 
gen hatte ſich dort gebildet, und Wibert waltete mit derfelben Sicherhelt 
in feiner Stadt, wie der Papft in Rom. 

Wibert war ein anderer Mann, als ber alte Cadalus, dem man 
nur Reichthum und Gefügigfeit nachgerühmt Hatte. Wiberts Geift war 
durch die Wiflenfchaften und reiche Lebenserfahrung gebildet, feiner 
vornehmen Geburt entſprach eine imponirende, würdevolle Haltung, 
feine Sitten waren tadellos; felbft die Gegner geftanden, daß er ben 
Stuhl Petri geziert haben würde, wenn er auf andere Weife zu dem⸗ 
jelben gelangt wäre. Und in der That hätte man ein anderes Schick⸗ 
fal einem Manne wäünfhen mögen, ber unter dem verberbten Klerus 
Rorditaliens fih durch manche rühmliche Eigenfchaften auszeichnete. Aber 
Wibert hat doch nur erlitten, was feine Thaten werth waren. Leidiger 
Ehrgeiz trieb ihn in die Arme der Simoniften und zwang ihn in eine 
Stellung, wo er nicht nur Hildebrands Syſtem, fondern jeder Reform 
der Kirche fich widerfegen mußte, die ihn überdied zum willenlofen Werk⸗ 
zeug des Königs machte, dem er feine Erhebung verbanfte. Allerdings 
hat Wibert auf dem Throne Pla genommen, von welchem Hildebrand 
geftürzt wurde. Doc noch in feiner Erniedrigung war Hübebrand größer, 
als fein Widerfacher im Gluͤck; denn jenen erfüllte eine Idee, Wibert ließ 
fih von der Leidenſchaft und der Gunſt der Verhältnifie zu eitelen Ehren 
treiben. 

Leicht zu begreifen ift, daß der Bund, zu dem Heinrich den fimo- 
niftifhen Bifchöfen Italiens jegt gegen ben gemeinfamen Feind bie 
Hand reichte, nicht leicht wieder zu löfen war. Allerdings gewann Heinrich 
bedeutend an äußeren Machtmitteln, indem er ſich den Simoniften hin» 
gab: aber deffenungeachtet war es ein für ihn und das deutſche Kaiſer⸗ 
thum hoͤchſt trauriger . Bund. Denn nicht allein Hildebrand hatte er 
nun zu befriegen, fondern auch ber Kicchenreform grunbfäglich abzufagen. 
Seine Vorgänger hatten dieſe Reform begünftigt, er felbft ſich zeitweife 
berfelben geneigt gezeigt, und fle war eine Forderung ber Zeit, bie fid 
nit ohne ſchwere Folgen abweifen ließ. Wer ſie ergriff und durch⸗ 
führte, beherrfchte das geiftige Leben, wie es feine Vorgänger, wie es 
zulegt noch fein Vater gethan hatte. Aber im Bunde mit den loms 
bardifhen Bifchöfen war die Reform nur zu befämpfen, und Heinrich 
ſelbſt folte bald inne werben, wie er trotz des gewaltigfien Kraftauf- 
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wandes vergebli gegen eine Zeitftrömung anrang, beren Gewalt er 
weit unterfchäßte. 

So erregt in den meiften beutfchen Bisthümern die Stimmung gegen 
Hildebrand war, fo wenig man ihm zu gehorfamen geneigt war, fand _ 
doch der Papft von Ravenna niemald dort willige Anerfennung. Nicht 
allein Benno von Dsnabrüd, fondern auch Dietrih von Verdun, fo 
nahe Beide Heinrich fanden, ſchwankten einige Zeit, ob fie ſich nicht 
offen gegen Wibert erklären follten. Nirgends war man Föniglicher als 
in Augsburg, aber die Beichlüffe von Briren bezeichnete man dort als 
ebenfo anmaßend wie unbefonnen. Sie lagen, wie man fühlte, nicht 
auf dem Wege, den Heinrich IH. vordem zu Sutri eingefehlagen hatte, 
fondern auf jener abfchüffigen Bahn, welche die Kaiferin einft in Bafel 
u ihrem Verderben betreten hatte. Mußte man aud den Gedanken 
an eine burchgreifende Kirchenreform, wie man fie einft vom Kaiſer 
thum erwartet hatte, in ben Wirren der Zeit aufgeben, die Reformibeen, 
wie fie von Heinrich IIL und Leo IX. angeregt waren und in ben 
Shriften des Petrus Damiani den lebendigften Ausdruck gefunden hats 
ten, gingen d&halb in Deutſchland nicht unter. Bald bildeten fich bier 
die Anfänge einer Partei, welche treu zu dem Könige hielt, aber 
doch nur den von den römifchen Cardinälen Erwählten ald den wahren 
Rahfolger Petri anerfannte, weldhe allein von ber Eintracht Beider eine 
befiere Zukunft der Kirche erwartete und deshalb auf eine Ausjöhnung 
des Kaifertbums mit der römifchen Kirche bedacht war. 

Diefe Partei des Friedens hatte eine Zukunft, die Gegenwart ges 
hörte dem Streit. Dem König ftand ein Gegenfünig, dem Papft ein 
Gegenpapft gegenüber; Reich und Kirche waren gefpalien, von ben 
extremen Parteien zerriffen. Der Waffenfampf, bereit begonnen, mußte 
neues Leben und weitere Dimenfionen gewinnen. Bon dem Kriegs 
glück hing zunächſt das Schidfal des Kaiſerthums und des Papſtthums 
ab. Traurig genug, daß auch die Zukunft der Kirche durch die Wech⸗ 
ſelfälle furchtbarer Bürgerfriege bedingt war. Aber auch dad war nur eine 
Gonfequenz des gregorianifchen Syſtems, welches bie Kirche nicht vom 
Reiche Löfte, fondern nur tiefer in alle Zerwürfniffe beflelben verflocht. 
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Getäuſchte Hoffnungen des Papftes und des Königs. 


Ber Angtiffsplan des Papſtes. 


Der Peter- und Paulstag war gefommen, bis zu welchem Gregor 
den Fall Heinrichs verfündet hatte. Aber Heinrich fland aufrecht, und 
gerade an biefem Tage fah fih der Papft ein Ablommen zu treffen ges 
nöthigt, zu dem er fich nie verftanden hätte, wenn er fich nicht felbft in 
bedrängtefter Lage befunden hätte, Wie oft hatten Die Nachfolger Petri 
gegen die Normannen den Bann geſchleudert! Und Niemand unter ihnen 
war häufiger von ben Strafen Rome getroffen worden, als Robert Guis⸗ 
card, der abirünnige Vaſall des apoftolifhen Stuhls. So lange Gregor 
auf dem Thron bes Apoftelfürften faß, lebte er in Feindſchaft mit dem 
fühnen Normannenherzog, der in Stalien eine Macht bildete, melde 
Rom zu erdrüden drohte; fletd hatte er ihn nur al& einen verwegenen 
Räuber behandelt. Nun aber, als er mit Kaifer Heinrihs Sohn auf 
‘ immer gebrochen, mußte er doch dem Sohne Tancreds von Hauteville 
die Hand zum Bunde reichen. 

Der Vermittler biefes Bundes wurde der Abt Defiderius von 
Monte affino, ein Mann von jeher Robert ganz ergeben und deshalb 
früher dem Papſte nicht unverbädtig. Das Klofter des Defiderius hatte 
ſchwer bei der Fehde zwiſchen Robert und Jordan von Capua gelitten 
und fih befonders über Jordans Gewaltthätigfeiten beim Bapfte beſchwert; 
au war Gregor mit Ernft gegen feinen Bundesgenofien, den Yürften 
von Capua, eingefchritten und hatte ihn felbft mit dem Banne bebroht. | 
Inzwiſchen fämpfte Robert den Aufftand feiner Bafallen nieder, und Jor⸗ 
dan mußte daran denken, ſich mit ihm abzufinden, wenn er nicht unters 
gehen ſollte. Der Fall Capuas wäre auch für den Papſt gefahrvoll ge- 
worden; auch ihm mußte daran liegen, ber Zmiftigfeit der Normannen 
ein Ziel zu fegen, zumal vom Norden noch andere und ſchwerere Uns 
wetter gegen Rom angogen. Unter folden Umftänden kam Abt Defis 
derius nach Rom und bat den Papft, Robert Guiscard vom Banne zu 
löfen. Er fand Gehör und begab fi darauf mit mehreren Cardinälen 
zum Herzog, um ihn wieder in die Gemeinfchaft ver Kirche aufzunehmen. 
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Seitdem traten ſich Gregor und Robert Guiscard mit jedem Tage näher; 
aus alten Zeinden wurden Bundesfreunde. | 

Im Juni begab fih der Papft ſelbſt nah Geprano und hatte hier 
an ber Grenze der Rormannen mit Robert und anderen normännifchen 
Großen eine Zufammenfunft. Robert befannte fich jettt als Vaſall des 
Papfles; er verfprach eidlich alle Rechte und Beſitzungen bed heiligen 
Petrus gegen Jedermann zu fügen, für die Sicherheit und ehrenvolle 
Stellung bes heiligen Vaters Sorge zu tragen, bei einer Erledigung bes 
apoftolifchen Stuhle den von den Cardinälen erwählten Nachfolger bes 
heiligen Petrus zu unterfügen, alle Kirchen in feinem Machtgebiet Rom 
zu unterwerfen und von allen Befitungen bes heiligen Petrus, bie in 
feinen Händen feien, jährlich einen feftgeftellten Zins zu zahlen. Außer: 
dem machte ſich Robert anheifhig, in feiner ganzen Herrfchaft von allem 
Land, welches er noch nicht an andere Normannen audgethan habe, 
eine Lehnsabgabe zu zahlen, zwölf Denate von jedem Joche Ochfen, 
welche aljährlih Oſtern abgetragen ‚werben follten; auch feine Nach— 
folger verpflichtete er zu Diefem Zins. Gegen biefe Berfprechungen bes 
lehnte Gregor Robert ald Herzog von Apulien, Calabrien und Sicilien. 
Auch in dem Beflg von Salerno, Amalfi und eines Theil ver Marf 
von Fermo beließ er ihn vorläufig, nachdem diefe Länder einmal Roberts 
Waffen zur Beute gefallen waren; endgiltige Beftimmungen über diefelben 
wurden von bem weiteren Verhalten des neuen Vaſallen abhängig ge 
macht. 

Es war eine weitverbreitete Meinung, daß ber Papſt Robert das 
mals bie Kaiferfrone verfprochen habe. Aber ſchwerlich hat Gregor je 
mals dem Sohne Tancredd von Hauteville ein fo gefährliches Verſpre⸗ 
den gegeben. Ein Kind bed Glücks, wie Robert war, bielt freilich 
Nichts für unerreichbar, und es ift mehr als wahrfcheinlih, daß er auch 
an eine Kaiferfrönung in Rom dachte. Gerade in diefer Zeit waren 
indefien feine Blicke nicht fo fehr auf Rom, wie auf Gonftantinopel ger 
richtet. Mit dem Kaiferreihe des Oftens hatte er ſchon vor mehreren 
Jahren vertraute Verbindungen gefchloffen und feine Tochter dem 
Sohne und Erben Kaifer Michaels VII. vermählt *). An bdiefe 


Heirath knüpfte er große Hoffnungen, welche die unfäglihde Schwäche 


*) Bgl. ©. 261. 
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bes Kaiſers vereitelt. Faſt ganz Klein: Aften ging an die Seldfehuden 
verloren, die Völfer an der Donau empörten ſich und bedrohten mehr 
als einmal die Hauptftabt des Reichs, die Heere bes Kaifers felbft 
wurden fhwierig und warfen Gegenfaifer auf. Einer von biefen, Ni» 
cephorus Botaniated, machte endlich dem jämmerlihen Regiment Michaels 
ein Ende und verbannte den entthronten Kaifer mit feinem Sohne in 
ein Klofter. Der Normannenherzog gab deshalb feine Hoffnungen nit 
auf. Sobald er den Aufftand feiner Bafallen niedergeworfen hatte, 
dachte er nur an einen großen Kriegszug gegen ben Uſurpator bes 
Dftend, in deſſen Kerfer feine Tochter ſchmachtete. Er wollte fein 
Kind befreien und die Herrichaft in Conftantinopel entweder bein ihm 
verfhwägerten Gefchlechte der Dukas zurüdgeben ober lieber felbft in 
Defig nehmen. In Italien ging damals das Gerücht um, dag Kaifer 
Michael feinen Feinden entronnen fei und die Hülfe des Rormannen- 
herzoge in Anſpruch genommen habe, In ber That lebte am Hofe zu 
Salerno ein landesflüchtiger Grieche, der fih fälſchlich für Michael 
ausgab und den Robert als folchen anerfannte, obwohl ihm ber Bes 
trug nicht entgehen Fonnte. Er follte dem Normannen als Mittel dies 
nen, um ſich felbft die Macht im Often zu gewinnen. 

Bei einem Angriff auf onftantinopel war es für Robert von 
großer Bebeutung, ſich der Treue Apuliend und Calabriens zu verfichern, 
da biefe Länder fo lange unter griechifcher Herrichaft geftanden hatten 
und Conftantinopel bier noch immer vielfache Verbindungen unterhielt. 
Stet8 war bier ber Ginfluß des Papſtes gemwichtig gewefen, und er 
allein fchien jest au eine Erhebung gegen bie NRormannenherrfchaft 
verhindern zu können. MUeberdied mußte Robert aus bdiefen Ländern 
einen großen Theil feines Heeres nehmen, da er des Beiltandes feiner 
normannifchen Ritter keineswegs ficher war, und aud hierbei bedurfte 
er ber Unterſtützung des Papſtes. Die Ausföhnung mit Rom ftand 
beshalb mit Roberts Abfichten gegen das Oftreich in enger Verbindung. 
Auch war der Papſt diefen Abfichten nicht entgegen. Schon hatte er über 
Botaniates den Bann ausgeſprochen *) und fonnte nun hoffen feine 
Strafgewalt auh in Conftantinopel fühlbar zu machen. Neue Auds 
fichten eröffneten fih ihm zugleich auf die Vereinigung der griechifchen 
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mit ber lateinifchen Kirche, banıı auf einen gemeinfamen Kampf gegen 
bie Ungläubigen an ben heiligen Stätten; Xieblingsiveen früherer Tage 
tauhten aus ber Vergefienheit auf*). Ob er den Betrug des falfchen 
Michael durchichaute, wiſſen wir nicht; ficher ift nur, daß er ihm und 
Robert feinen Beiftand zufagte und bie Bifchöfe Apuliens und Cala- 
briend ‚ihnen jede Unterflügung zu gewähren anwies. 

Aber ganz andere Rüdfihten waren es doch, die Gregor zu ber 
Ausiöhnung mit den Normannen zunächſt beftimmten. Bor Allem lag 
ihm daran, durch fie ein Heer gegen Wibert und die ſchismatiſchen Bis 
Höfe der Lombarbei zu gewinnen. Deshalb rief er zu berfelben Zeit bie 
Bifhöfe Unteritaliens auf, auch ihm mit ihren Gebeten und mit ber 
That Beiftand zu leihen, und zwar gegen den Härefiarhen und Anti- 
Grit von Ravenna, da Heinrich mit biefem das alte Spiel, welches er 
eint mit Cadalus fo jämmerlih getrieben habe **), jegt von Neuem 
beginne. Das fchmähliche Ende des Cadalus fchien ihm freilid Be- 
weiß genug, welchen Ausgang auch dieſes Schisma nehmen muͤſſe. „Die 
unheilbare Wunde, welche das Schwert bed heiligen Petrus ben Ab- 
trännigen gefchlagen Bat — fo fchreibt er den Bifchöfen — liegt von 
der Sohle bis zum Scheitel bloß, und Doch genügt fle den Gottlofen 
nicht. Wir verachten fie um fo mehr, je höher fie glauben geftiegen zu 
fein, und hoffen, daß ihr Untergang nicht fange fich verzögern wird.” 
Bregor ruhte fortan feinen Augenblid, um einen großen Waffenbund 
zur Vertheidigung bes Stuhls Petri gegen Wibert zum Abſchluß zu 
bringen. Richt nur Robert Guiscard, auch Jordan von Capua und 
die anderen Rormannenfährer vermochte er zu einem eiblichen Verfprechen, 
ber römifchen Kirche mit ihren Waffen zu bienen; auch mehrere Her- 
ven in ber Campagna unb in Tuſcien ließen fi zu ähnlichen Zufagen 
bewegen. Ä 

Im Sommer 1080 fland ber Bapft an ber Spitze eined großen 
Bundes in Italien und hoffte mit den Kräften befielben fogar alsbald 
ſelbſt die Schismatiker angreifen zu können. Er erließ ein feierliches Ma⸗ 
xifet an alle Getreuen bes heiligen Petrus mit ber Anfündigung eines 
Kriegszugs gegen Ravenna, ben er im September, fobald bie kühlere 
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*) Bgl. S. 243261. 
9°) Gregor wußte am beften, daß Heinrich an Cadalus Erhebung ganz unſchuldig 
gewefen war. 
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Jahreszeit eintrete, eröffnen wollte. Er hoffe, ſagte er, jene Stadt den 
Händen ber Gottlofen zu entreißen und dem heiligen Petrus wieder zu 
gewinnen, denn er verachte die Anfchläge der Abtrünnigen und erwarte, 
daß Alle auf deren Hochmuth mit gleicher Verachtung herabfähen und 
fi) von dem baldigen Untergange berfelben überzeugt hielten. „Haltet 
fett an ber Hoffnung, daß binnen Kurzem die Wirren ber Kirche durch 
ben verdienten Sturz der Berruchten befeitigt, binnen Kurzem ber Friebe 
wieder bergeftellt fein wird; wir verfprechen es euch im Vertrauen 
auf Gott.” 

Jene Ergüffe eines geängfligten Herzens, welde uns fonft nit 
felten in den Briefen bed Papftes begegnen, finden ſich in biefer Zeit 
nirgends. Nur Muth und Vertrauen fpricht aus allen feinen Erlafien. 
So ſchlecht fich feine erfte Prophezeiung erfüllt Hatte, wird er nicht 
müde den nahen Untergang der Wiverfacher zu verkünden. Er baut 
auf die unmittelbare Hülfe des Himmels, Als damals die Gebeine bes 
Apofteld Matthäus zu Salerno aufgefunden fein follten, ſieht er darin 
ein Zeichen göttlicher Huld; ſchon, meint er, liefen Die Getreuen, ben 
Stürmen entronnen, in den ficheren Hafen ein. Aber auch auf bie 
Menſchen rechnet er im Kampf gegen den Antichriſt. An der Spike 
ber Rormannen hofft er felbft gegen Wibert, das Geichöpf des beutichen 
Könige, in das Feld zu rüden; an feinem Siege begt er nicht den lei 
feften Zweifel. 

Gregors Angriffsplan war nicht auf Stalien befchränft. Bor 
Allem zählte der Papft auch auf den Beiftand feiner Freunde in Deutſch⸗ 
land, Die Sachfen hatten durch die neue Ercommunication endlich ihre 
Abſichten erreicht: ihrer und bed ganzen Anhangs bes Gegenkönige 
ſchien er jetzt völlig ficher, umd mit jedem Tage, hoffte er, würbe fich die 
Zahl derer mehren, die von dem verfluchten Könige abflelen. Indem 
er ſelbſt Wibert angreifen wollte, follten die Getreuen des heiligen Petrus 
in Deutſchland Heinrich mit verftärfter Macht darnieber halten und ver 
nichten. Zunächft ſchien e8 wichtig, das Schwabenland ganz dem König 
und dem von ihm eingefegten flaufenfchen Herzog zu entreigen. Das 
war bie bedeutendfte Aufgabe, welche Gregor Altmann von Pafſau zu 
gewiejen hatte, als er ihn unlängft zu feinem fländigen Legaten in 
Deutichland beſtellte. Mit dem Keuereifer, den er fchon fo oft für die 
Sade Roms bewiefen, war auch Altmann fogleih an das Werk gegan- 
gen. Während Welf und Berchthold die ſchwaͤbiſchen Herren, welde 
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m Heinrich hielten, aus dem Lande zu vertreiben fuchten, zog er ſelbſt 
gegen die Bifchöfe Schwabens aus, von benen noch Feiner bie fönig- 
ide Sache verlaffen hatte. In Konflanz ließ er einen Gegenbiſchof 
wählen. Als man ihm dann in Augsburg die Aufnahme verweigerte, 
führte er am 11. Juni bewaffnete Schaaren gegen die Stadt. Die 
Borftädte wurden zerflört, bie Peterskirche eingeäſchert. Noch lange 
dachte man zu Augsburg an biefe Verwüſtung, welche der König und 
Herzog Friedrich, bamald auf dem Wege nach Briren, nicht hatten bin» 
dern können. Während Gregor noch zum Kriege rüftete, ſtand fein Le⸗ 
gat in Deutfchland ſchon in den Waffen, und Wilhelm von Hirichau 
predigte mit feinen Mönchen eifriger als je ben Aufftand gegen ben 
König.im Banne. 

Und nit allein durch innere Kriege hoffte Gregor Heinrich zu 
bewältigen, auch äußere Beinde fuchte er zu einem Angriff auf ihn 
zu bewegen. Allerdings war Philipp von Frankreich nicht der Mann, 
auf ben er fein Vertrauen fegen konnte. Mehr ald von dem Gapetinger 
erwartete er von den Königen des Nordens, namentlih von Wilhelm 
von England. Aber bald genug erfannte er, daß er fich in biefer Er⸗ 


- Wartung getäufcht hatte... 


Wieviel König Wilhelm auch dem Beiftande Roms und befonders 
Hildebrand zu danken hatte, mit großer Beftigfeit hatte er feine Selbft- 
Rändigfeit gegen ben apoſtoliſchen Stuhl zu behaupten gewußt. Lange 
durften die englifchen Bifchöfe nicht einmal die römifhen Synoben bes 
ſuchen, der Peterspfennig fiel aus, und ber Papſt fah fich endlich bewo- 
gen einen befonderen Legaten nad England zu fenden, um ben König 
an feine Pflicht zu erinnern und zugleich bie Leiftung des Lehneids für 
ein Reich, welches unter der Fahne des heiligen Petrus erobert, von 
ihm zu verlangen. Die Zahlung des Peterspfennigs erfolgte darauf, 
aber den Lehnseid verweigerte der König mit voller Entſchiedenheit. So 
aufgebracht der Papft hierüber war, nahm er doc Anftand in gewohn⸗ 
ter Weiſe gegen einen Yürften vorzugehen, deſſen gute Dienfte er nicht 
entbehren zu Fönnen glaubte. Bielmehr ging al8bald Botſchaft über 
Botſchaft nach England, um ben König und befien Gemahlin in Güte 
iu gewinnen. Die Briefe des Papftes an Wilhelm aus dieſer Zeit 
find noch merfmürdiger durch das, was fie verfchweigen, als durch bag, 
was fie fagen. Der Papft erinnert an die alte Kreundfchaft, an feine 


perfönlichen Verbienfte um ben König, er dringt auf Gegendienſte, welche 
Sieſebrecht, Kaiſerzeit. III. 


502 Der Angriffsplan bes Papftes. [1080] 


bie bebrängte Kirche von ihrem bevorzugten Sohne erwarten müfle, und 
verweift auf mündliche Aufträge, die er feinen Boten in biefer Ber 
ziehung mitgegeben hatte. Man wird fchwerlih in ber Vermuthung 
irren, daß dieſe Gegendienſte in Waffenräftungen für Rom und vor 
Allem in Angriffen auf Heinrich beſtehen ſollten. Seit Jahren fürchtete 
man einen Einfall Wilhelms in die niederrheinifchen Länder *), unb 
gewiß hätte man dem Rormannen von Rom gern noch einmal eine heis 
lige Sahne geſchickt, wenn er fih zu einem folden Einfall jest verftan- 
ben hätte. Aber Wilhelm zeigte wenig Luft fih noch einmal unter bie 
Fahne Roms zu flellen und zu einer Machterhöhung des heiligen Bas 
terd die Waffen zu leihen. Er blieb ein Fühler Zufchauer ber Kämpfe, 
die Deutfchland aufregten, und nicht minder ruhig betrachtete fie Lan- 
frank, der geiftlihe Rath des Könige. Einf ein hitziger Vorfechter ber 
Reform, hatte fich der Erzbifchof von Canterbury Gregor und den Gre—⸗ 
gorianern mehr und mehr entfremdet; es fehlte wenig, Daß er fich nicht 
offen auf die Seite ihrer Gegner ftellte. 

Auch mit Dänemark fand Gregor in lebhafter Verbindung. Harald 
Hein, der Sohn Svend Eftrichfons , hatte es befonderd dem Papſte zu 
banfen, wenn er fich gegen feine Brüder und Dlaf von Norwegen in 
der Herrfchaft über Dänemarf behauptet hatte. Es war um die Oſter⸗ 
zeit 1080, daß Gregor ihm eine Botſchaft fandte, ihm alle Wohlthaten 
- Roms in Erinnerung brachte und dafür den Lohn des Gehorfams ver- 
langte. Wie Harald diefen auch abftatten follte, er vermochte es nicht. 
Er ftarb, ehe noch die Botſchaft an ihn gelangt war, und ihm folgte 
fein Bruder Knud. Diefer war fonft wohl ein Mann nah dem Sinne 
Gregor, ber Begründer der bifchöflichen “Brivilegien unter den Dänen, 
aber zu einen Kampfe für Rom gegen Heinrich hätte er fich nimmer 
bewegen laſſen. Lebhaft befchäftigte ihn der Gedanke, England wieder 
unter die bänifche Herrfchaft zu bringen; der Streit zwiſchen Kaiferthum 
und Papſtthum in Deutichland berührte ihn menig. 

Don den Mächten bed Nordens hatte, wie man flieht, Gregor 
wenig zu hoffen und Heintih wenig zu fürdten. Und nicht anbers 
war ed im Oſten. Zu neuem Glanze hatte ſich bier auf kurze Zeit bie 
Bolenherrfhaft erhoben. König Boleflaw II. waltete nicht nur frei in 


*) Bol. S. 297. 
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feinem Reiche, fondern war auch allen feinen Nachbarn furdtbar; 
am furchtbarften dem Böhmen, denn der alte Gegenſatz zwiſchen ber 
lechiſchen und czechiſchen Macht hatte fih aufs Neue gefhärfl. Wäh- 
rend Herzog Wratiflaw die Schlachten Heinrichs mitfhlug, war ber 
Polenfönig mehr auf tie Seite Gregors und Rudolfs getrieben worden: 
aber er hatte deshalb nicht felbft Antheil an den deutſchen Kämpfen ges 
nommen, vielmehr feine Waffen nach dem fernen Oſten gerichtet, wo 
Iohüendere Siege feiner harten. Großfürft Ifäflam war von feinen 
Brüdern aus Kiew abermals vertrieben worden*), und abermals führte 
ihn Boleflaw zurüd; er brachte ben bergeftellten Fürften in eine ähnliche 
Abhängigkeit von fi, wie die war, in welcher Ladiflam von Ungarn 
Rand, Mitten in großen Erfolgen Fam Boleflaw unerwarteter Weife 
zu Falle. Seine Macht mißbrauchend, reizte er den Widerſtand im 
eigenen Volke. Die Szlachta verweigerte ihm ben Dienſt, der Biſchof 
Stanislaus von Krakau, ſelbſt der Szlachta entſproſſen, trat dem Ty⸗ 
tannen mit dem Kirchenbann entgegen und ſank, ein Opfer ſeiner Kühn⸗ 
beit, von des Königs eigener Hand am Altare erſchlagen. Aber Bo- 
leſſaw hatte damit zugleich ben verberblichften Streih gegen fich felbft 
geführt, Ueberall erhob fich der Aufftand, flüchtig mußte er das Reich 
verlafien und ein Aſyl bei feinem früheren Schügling in Ungarn fuchen, 
dad tebellifche Land aber feinem Bruder Wladiſlaw überlaffen. 

Im Sommer 1079 war fo das mädhtigfte Reich des Oftens zus 
ſammengebrochen, und bie Wirkungen feines Sturzes machten ſich weit 
hin fühlbar. Riemand gewann mehr durch denfelben, als der Böhmen- 
herzog, der treuefte Bundesgenofle König Heinrichs. Konnte der Böhme 
au, in die beutichen Händel immer von Neuem verwidelt, nicht zu 
einem unmittelbaren Angriff auf Polen und Ungarn fchreiten, fo bielt 
er doch die Fürften beider Länder jebt fo in Furcht, daß fie dem Papſte 
und dem Gegenfönig nicht zu nügen, Heinrich nicht zu ſchaden vermod- 
tn. Gregor bat es nicht an Verſuchen fehlen laflen, den Böhmen 
hennog für Rom zu gewinnen, aber alle Verhandlungen mit ihm fcheis 
teten, wohl weniger deshalb, weil der Böhme feft an ber Kirchenliturgie 
in der Landesſprache hielt, als weil feine ganze Stellung ihn an Hein- 
ti verwies, der überdies jeden Dienft ihm und feinem Haufe auf das 
Reichlichkke vergalt. 


*) Bol. ©. 401. 
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Einft fonnte es jcheinen, daß es dem reformirten Papſtthum ge⸗ 

lingen würde, bie Bürften des Abendlands gegen das deutſche Kaiſer⸗ 
thum zu verbinden, um nad dem Sturze beflelben fie um den Stuhl 
bes heiligen Petrus als dienftwillige Vafallen zu fehaaren. Aber ſchon 
fahb Gregor, daß dieſe Herren ber Welt dem Apoftelfürften und feinen 
Nachfolgern doch nur einen fehr bedingten Gehorfam fchuldig zu fein 
glaubten, daß ihre eigenen Interefien ihnen mehr galten, als der Sieg 
bes priefterlihen Roms. Der Abfall Heinrihe und Wibertd von Rom 
lag offen vor den Augen ber Welt, aber außerhalb Deutſchlands regte 
fih feine Hand, um die Abtrünnigen zu beftrafen. Gleichgältig ſah man 
in den meiften Ländern der Entwidelung des inneren Kriegs in Stalien 
und Deutichland zu; an vielen Orten blieb, man lange unentfchieben, 
ob man Gregor ober Wibert ald Papſt anerkennen folle. Selbft in Frank⸗ 
reich, einft ber Wiege ber Reform, war die Stimmung Gregor nidt 
eben günftig. Auf der weltbeherrfchenden Höhe, zu welcher Hildebrand 
bad reformirte Papſtthum erhoben, hatte e8 fich nicht erhalten können; 
fobald Roms Forderungen und Anſprüche hervortraten, begann bie 
Auflehbnung, und nur in feltenen Fällen erzwangen bie Anatheme 
Gehorfam. 
Odhne feinen Anhang in Deutfhland wäre Gregor bald völlig vers 
laffen gewefen. Denn auch jener Bund, den er in Italien gegen Wibert 
gefehloffen, bot ihm fehlieplich Feine Hülfe. Das Heer, mit welchem er im 
September gegen Ravenna ausziehen wollte, trat gar nicht zufammen. 
Die Normannen und die anderen Fürften der Halbinfel, welche ihm 
Beiftand zugefagt, hielten nicht Wort; Robert Yuiscard dachte nur an 
Gonftantinopel und die bevorftehenden Kämpfe im Often. Allein bie 
große Gräfin bewährte Gregor auch jegt ihre Treue, ja fefter als je 
fhloß fie fih ihm an, nachdem auch das letzte Band, welches fie an 
Heinrich gefeflelt hatte, gelöft war. Aber fie war zugleich machtlofer 
als je, nicht einmal in ihren eigenen Beſitzungen ficher. Miderfpänftige 
Bafallen erhoben fih, und der Gegenpapft, ber ein ftattlihes Heer bes 
reitö gefammelt, zog drohend gegen ihre Burgen heran. 

Und doch verzagte Gregor nicht. Wunderbar genug, er hoffte 
fogar noch immer auf den baldigen Sieg einer Sache, für die Niemand 
den Arm erheben wollte. In einem Schreiben vom 22. September ver 
fündete er abermals feinen Anhängern in Deutfchland den nahen Unter: 
gang der Feinde, den nahen Triumph bes heiligen Petrus. Aber auf 
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dort hatten Rudolf und Altmann bisher faum nennenswerthe Erfolge 
eniel. Nur ein unbeftteitbarer Sieg bed Gegenkoͤnigs fonnte ber 
Sache Gregors noch aufhelfen; er rechnete auf eine große Entfcheidung, 
welche in ben nächften Tagen jenfeitd der Alpen eintreten werde. Sie 
trat ein, aber andere, als er fie erwartet hatte. 


Das Ende König Rudelfs. 


Sobald Heintih von Briren zurüdgefehrt war, hatte er neue 
KRüftungen gegen die Sachſen begonnen. Schon im Juli war er zu 
Rürnberg mit biefen Rüftungen befhäftigt, dann im Auguft und Seps 
tember zu Mainz. Ein bedeutendes Heer ſammelte fih bier um ihn. 
Herzog Friedrich von Schwaben ftieß zu Demfelben, wie mehrere fchwä- 
bifhe Bifchöfe. Am zahlreichften hatten fi die Baiern, nächſt ihnen 
die Lothringer geftellt. Unter den geiftlihen Herren aus ben rheinifchen 
Gegenden ragten die Erzbifhöfe von Trier und Köln befonderd hervor, 
unter ben weltlichen jener Graf Heinrih von Laach, ber wenige Jahre 
fpäter zum Pfalzgrafen in Lothringen erhoben wurde. Don den an— 
weienden Biſchöfen — man zählte ihrer ſechszehn — ließ Heinrich bie 
Wahl Wiberts noch ausdrüdlich beftätigen, ehe er mit dem Anbruch der 
fühleren Jahreszeit das Heer gegen den Feind führte, Er nahm dann 
feinen Weg durch Heſſen und Thüringen auf das Thal der oberen Uns 
firut, gleich als wolle er bier zum dritten Male dem Feind begegnen. 

Die Sachſen erwarteten ihn hier, hatten den Yluß bereits über« 
(Hritten und bei einem Ort, ber Gancul genannt wird *), eine fefte 
Stellung genommen. Auch fie waren gut gerüftet, und e8 hob ihren 
Murh, daß fie jegt gegen einen von ber Kirche abermals Berfluchten 
ihre Schwerter ſchärften. Faſt das ganze Sachſenland hatte fich noch 
einmal erhoben; ein gewaltiged Heer war ausgezogen, ber Abel zu 
Roß, die Bauern zu Buß. Heinrich trug Bedenken fi mit ſolcher 
Maſſe in einen Kampf einzulafien; durch Lift fuchte er deshalb das 
feindliche Heer zu theilen. Heimlich entfandte er einige Reiterfchaaren 
über die Unftrut, die im Rüden des Feindes mehrere Dorffchaften in 


— — — —— — 


*) Gewöhnlich fieht man in Cancul das jetzige Groß⸗Keula, welches aber zu 
ſehr im nördlicher Richtung Tiegt; ich denke an Küllſtadt, ſüdlich von Dingelftäbt. 
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Brand fledten und dann unbemerkt zu ihm zurädfehrten. Die Lift ge 
lang. Die Sadfen fürdteten umgangen zu fein, beforgten, Heinrich 
möchte in ihrem Rüden ein Heer gegen Goslar führen, und ein großer 
Theil brady auf, um Haus und Hof zu fhügen. Die Streitmaht Ru- 
bolf8 war zerfplittert, ehe ed zum Kampfe gefommen war. 

Heinrih ſchlug, fobald er feine Abficht erreicht fah, ſchleunig die 
öftliche Straße Durch Thüringen ein; er wollte fein Heer mit den Schaas 
ren, melde ihm der Böhmenherzog und Markgraf Efbert zuführen follten, 
in den Gegenden an ber Saale vereinigen, dann aber über Merfeburg 
und Magdeburg in das öftlide Sachſen eindringen. Unbehindert fam 
er bis Erfurt, welches aufs Neue verwüftet wurde; erft als er meiter 
bis in das Gebiet von Naumburg vorrüdte, fand er Rudolf mit 
einem Heere in feiner Nähe. Sobald nämlih die Sachſen Heinrichs 
Plan erfannt hatten, war ber größere Theil ihres Heeres in Eilmärfchen 
das Unftrutthal herabgezogen und hatte Raumburg noch zur rechten Zeit 
befegt. Der Marſch war mit folder Schnelligkeit ausgeführt worden, 
baß die Fußgänger meift nicht folgen fonnten, auch bie ‘Pferde gelitten 
hatten. 

ALS Heinrih den Feind vor fih fah, ging er über die Saale und 
rücdte bis zur Elfter vor, an deren hohem Ufer er das Heer ein Lager 
aufſchlagen ließ. Die Sachſen folgten unverweilt, und Heinrich glaubte 
einem Kampfe nicht länger ausweichen zu dürfen. In Schlachtordnung 
rüdte er in ber Frühe des folgenden Tages — es war ber 15. October 
— ihnen entgegen, und auch fie machten fich fofort zum Kampfe bereit. 
Sie hatten nur wenig Fußvolk; jte ergänzten es, indem bie Ritter, des 
ren Pferde ermübet waren, fich zu Fuß an die Seite der Bauern ftellten. 
Sp zogen fie aus, während ihre Bifchöfe den Pfalm anftimmen ließen: 
„Bott ftehet in der Gemeine Gottes und ift Richter unter den Göts 
tern” *). In gefcploffenen Reihen einander näher rüdend, famen beide 
Here bald an einen Sumpf, Grona damald genannt **), Durch ben 


*) Pſalm 82. 

**) Der Reſt jenes Sumpfs ift ber Heine Grunaubach zwiſchen Pegau und Mölſen. 
Der Bach fließt jetzt in einem kaum zwei Schritte breiten Bette, iſt aber von 
beiden Seiten von Wieſen umgeben, die künſtlich entwäſſert find. In der Ge⸗ 
gend von Mölfen, wie bei dem in ſüdweſtlicher Richtung liegenden Nödlitz find 
nenerbings Lanzenfpisen, Sporen u. f. w. unter ber Erbe in großer Menge 
gefunden worden. Das Schlachtfelb liegt nur menige Stunden ſüdlich von Lügen 
und Groß-Bdrfchen. 
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feine Furt zu finden war. ° Schmähreden und Herausforberungen er- 
“ tönten von büben und drüben, aber mit den Waffen fonnte man fich 
nicht erreichen. Endlich machten die Sachen eine Schwenkung in füds 
liher Richtung und zogen nad dem Ende des Sumpfs, der nicht weit 
ab lag; ſofort ſchlug Heinrichs Heer bdiefelbe Richtung ein. In der 
Raͤhe von Hohen-Mölfen trafen endlich die beiden Heere zufammen, hier 
kam e8 zu dem bitigften Kampfe. . 

Das Waffenglüd ſchwankte längere Zeit. Heinrichs Schaaren trie- 
ben anfangs die Sachſen zurüd, und bie Bifchöfe im Lager an ber 
Eifter erhielten bereitd Kunde von einem volftändigen Siege ihres K- 
nige, fo daß fie mit ihren Klerifern das Te Deum begannen. Da 
brachte man ben Grafen Rapoto von Bohburg, aus dem Geſchlechte 
ber Pfalggrafen von Baiern *), tobt in das Lager zurüd, und bie 
Träger ber Leiche ließen den Schredensruf erfhallen: „Bliehet! fliehet!” 
Schon ergoß fih auch ein Strom von Flüchtigen in das Lager. Otto 
von Nordheim hatte fi an der Spige bes geringen, aber wohlgerüfteten 
Fußvolks den vorbringenden Baiern entgegengeworfen und fie zu Paas 
ten getrieben; er verfolgte fie bis zum Lager, weldes fie fpornftreiche 
durcheilten, um fi über den Fluß zu retten. Das fächfifhe Fußvolk 
wollte fogleih das Lager plündern, aber Otto fürdhtete bei dem noch 
ungewifien Ausgang des Tages abgefchnitten zu werden und führte 
feine Schaar deshalb auf den Kampfplatz zurück. In ber That hatten 
fd bier die Lothringer unter Heinrich von Laach behauptet, fie glaubten 
fogar des Sieges bereits ficher zu fein und fangen das Kyrie eleison. 
Auf einen neuen Angriff waren fie nicht gefaßt. Als daher Dtto mit feiner 
Schaar unerwartet gegen fie anftärmte, geriethen fle in Verwirrung, 
wandten alsbald den Rüden und eilten, von Otto verfolgt, der Elfter 
m Manche fanden in dem Fluſſe ben Tod, Andere famen auf bie 
andere Seite befielben, mußten aber ihre Roffe, die fie auf ben hohen 
Uferrand nicht in Eile bringen konnten, dem Feinde preisgeben. 

Heinrihs Heer war in vollftändiger Auflöͤſung. Was nicht dem 
Schwerte der fächflihen Ritter ober ben Aexten und Knütteln ber 
Bauern erlegen war, fiel meift in Gefangenfchaft ober fand in ber 
Eifer den Tod. Nur fpärliche Refte des königlichen Heeres hatten ſich 


*) Wahrfcheinlich derſelbe Rapoto, der als Unterhändler Gregors vielfach eine wich⸗ 
"tige Rolle gefpielt hatte, 
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mit dem Könige felbft über den Fluß gerettet. Das ganze Lager Hein 
richs fiel unvertheibigt in bie Hände der Sachſen. Sie machten eine 
unermeßliche Beute an Gelb, an Gold» und Silbergeräthen, an Roffen, 
Maffen und foftbaren Gewanden. „Was die Unftrut an uns, da wir" 
befiegt wurden, gefehlt hatte,” fagt Bruno, ber bei dem Kampfe wohl 
Augenzeuge war, „das vergalt uns doppelt bie Eifter; denn dort vers 
. Toren wir auf ber Flut nur unfere eigene Habe, bier nahmen 
wir ben fliehenden ober erlegten Yeinden nicht nur ihr Cigenthum 
ab, fondern erhielten auch Alles, was fie uns einft geraubt Hatten, 
zuruͤck.“ 

Als der glücklichſte Sieger kehrte Otto von Nordheim in das ſach—⸗ 
ſiſche Lager zurück, aber er fand dort gewaltige Beſtürzung. König Ru— 
bolf hatte fich felbft mitten in den Kampf geftürgt und zwei fchmere 
Wunden davon getragen. Die rechte Hand war ihm abgehauen, und 
ein fo gewaltiger Streich hatte ben Unterleib getroffen, daß man fein 
Ende nahe wußte Man hatte ihn in das Lager zurädgebracht, und 
hier empfing er alsbald Die Kunde, daß die Sachſen aller Orten geſiegt 
hätten. „Nun bulde ich gern,” fagte er, „was ber Herr über mich be- 
fhlofien hat." Er tröftete die Umftehenden, die ihm rührende Beweiſe 
ihrer Anhänglichkeit gaben; auch wenn ihm beide Hände fehlten, erflärten 
fie, würden fie, wofern ihm Gott nur das Leben ließe , feinen An- 
beren als König in Sachſen anerfennen. In den Armen feiner Ge⸗ 
treuen verfchied er; wie es fcheint, noch am Mbend bes Schlachttages. 

Die Leiche ihres Königs brachten die Sachſen nah dem nahen 
Merfeburg, wo fie im Dome ehrenvoll beftattet wurde. Das Grab 
wurde bald nachher durch einen Leichenftein bezeichnet, den man no 
jetzt dort fieht. Derfelbe trägt eine prunfoolle Inſchrift, welche ben 
Sadfenfönig Karl dem Großen mit wenig Recht zur Seite ftellt. 
Sie fließt: 

Da, wo die Seinen geflegt, fiel er als ein heiliges Opfer. 
Leben war ihm ber Tod, ben für bie Kirche er litt. 

War er wirflih für .die Kirche geftorben? Man wird mit Yug 
Zweifel hegen, ob ber Glaubenseifer ihn eine Krone aufzufegen trieb, 
die für ihn allerdings wenig mehr al8 eine Dornenfrone war. Sein 
ganzes Leben ift mehr das eines Mannes, der vom weltlichen Ehrgeiz 
beflimmt wird, als das eines Gerechten. Hofgunft machte den Bur- 
gunder zum Herzog von Schwaben und Gemahl einer Kaiferstochter, 
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Rebellion zum Sachfenfönig Ein unftäter Sinn trieb ihn weiter und 
weiter von ber Stelle, die ihm die Ratur angemwiefen hatte; in ber 
Fremde unter Fremden ereilte ihn ein früher Tod. Seinem Sohn hin» 
terließ er das Herzogthum Schwaben, ‚aber niemals hat biefer bort 
eine feftE Stellung gewonnen. Bald verfhol das Gefchlecht der Rhein- 
felder von dem deutſchen Boden, ohne ein rühmliches Anbenfen zu 
hinterlaſſen. 

Heinrich hatte in der Schlacht bie empfindlichften Verluſte erlitten. 
Aur ein Heiner Theil feines Heered war dem Verderben entronnen, 
und auch dieſer war völlig entmuthigt. Als der König die Böhmen 
an ſich ziehen wollte, um doch noch einen Einfall zu wagen, weigerte 
fih feine Mannſchaft entfchieden ihm meiter gegen ben Feind zu folgen, 
fo daß er fie entlaffen mußte. Dennoch bot ihm ber Tod bes Gegen⸗ 
fönige Bortheile, wie fie ihm kaum ein Sieg gewährt haben würde. 

In jedem unerwarteten Todesfalle fand jene Zeit ein Gottesurtheil, 
und das Ende Rudolfs ſchien ihr ein Zeichen himmliſcher Rache, wie 
man e6 niemals beutlicher gejehen hatte. Mit Schaudern gedachte man 
ber abgehauenen Rechte. Noch jegt wird Niemand in Merfeburg bie 
jerfrefienen Refte jener Hand ohne innere Bewegung berühren, nod 
jest treten bei ihrem Anblid uns bie Folgen des Meineids mit furchts 
barer Gewalt vor die Seele. Welche Gefühle mußte ba erft bei ben 
Zeitgenofien Alles erregen, was man von bem ©ottedurtheil berichtete! 
Und diefe todte Hand verurtheilte nicht allein Rubolf, fondern auch bie, - 
welche ihn erhoben hatten, Sterbend follte er zu den ihn umftehenben 
Biihöfen gefagt haben: „Sehet, das iſt die Hand, mit welder ic 


‚ meinem König Treue geſchworen. Ich verlaffe jest fein Reich und das 


Leben, aber ihr, bie ihr mich feinen Thron befteigen hießet, fehet wohl 
u, ob ihr mich, der ich eu nur folgte, auf den rechten Weg geführt . 
habt.” Rudolf follte Damit den ſchwerſten Theil feiner Schuld auf jene 
Biſchöfe gewälzt haben, bie ihn zu Forchheim gewählt hatten. Und wenn 
er ed nicht that, fo thaten es doch Andere und fanden Beiftimmung. 
Die Achtung vor den Bifchöfen, welche ben von Gott jegt als mein- 
eidig Berurtheilten erhoben hatten, ſchwand in weiten Streifen, zugleich 
bie Achtung vor ber Sache, bie fie vertraten, Und überbies erfchien 
Rudolfe Tod auch als ein Verbammungsurtheil für jenen Papft, den 
fie als einen neuen Heiligen priefen. Mehr als einmal hatte er Ru⸗ 
boif Sieg und Leben, Heinrich Tod und Verderben verfündigt: Rubolfs 
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Grab erwies ihn jetzt abermals als einen falfchen Propheten. Gott 
felbft, meinte man, habe auch ihn verurtheilt, die Befchlüffe von Briren 
könnten Feine befjere Rechtfertigung finden. So beftärkten fi) Heinrichs 
Anhänger in ber Meinung, die fie immer verfochten hatten; Manche, 
bie bisher geſchwankt hatten, ergriffen jet offen für den rechtmäßigen 
König Partei; man hegte wohl gar die Hoffnung, daß ſich bald ganz 
Deutfchland ihm wieder unterwerfen würbe. 

Aber weder die Sachen, noch die vertriebenen Biſchöfe und bie 
entfeßten Herzöge dachten an Unterwerfung. Sie waren jet nach einer 
gewonnenen Schlaht am wenigften geneigt fi dem verhaßten Feinde 
zu beugen, gegen deſſen rüdfichtslofe Härte fie feinen Schu, als ihre 
Schwerter, mehr hatten. Auch fand ihre Sache nicht fo ungünftig. 
Sachſen war ganz in ihren Händen, und in Schwaben waren Welf 
und Berthold dem Staufener mit feinem bifchöflihen Anhang noch 
immer vollauf gewachſen. Es war Feine Frage, daß die Partei bes 
Gegenfönigs ihn üverleben würde, dennoch hatte fie unverfennbar durch 
feinen Tod einen ſchwer zu verwindenden Schlag erlitten. Es zeigte fi 
dies fogleih, ale man an die Wahl eines Nachfolger dachte. Daß 
eine folhe zu treffen fei, war feinen Augenblid zweifelhaft, aber man 
ſchwankte lange, wen man zu wählen habe. 

Die Partei, welche Rubolf anerfannt hatte, war nicht fo gleichartig, 
wie e8 auf den erften Blid wohl fcheinen möchte. Die Hauptmaffe 
bildeten die Borfechter der ſächſiſchen Freiheit, neben ihnen landen Ber- 
theibiger ber fürftliden Gerechtſame und endlih Anhänger der neuen 
Anfprüde Roms. Sie alle hatten fih Rudolf untergeorbnet, da ihn 
feine Energie und die Verhältniffe weit über jebe andere Perſönlichkeit 
erhoben, auf weldhe man rechnen konnte; ihre befonderen Intereſſen 
batten fie feiner Sache gleihfam zum Opfer gebracht. Aber Die eigenen 
Intereſſen traten fogleich wieder hervor, als es fih um die Wahl eines 
neuen Königs handelte, und viel ſchroffer jegt, als einft in Forchheim. 
Die Sadfen wollten jebt feinen Anderen, als Dtto von Nordheim, 
ihren Kriegshelden, einen Mann reiffter Erfahrung, auf den Thron er 
heben. Ungweifelhaft wäre es die befte Wahl gemwefen, doch fagte fie 
weder ben Schwaben noch ben eifrigen Gregorianern zu. Berthold und 
Welf verlangten einen König, ber ihnen die Herrſchaft in Baiern und 
Schwaben verbürgte; bie römifch gefinnten vertriebenen Bifchöfe wollten 
einen Herrn, ber fih Rom unterwürfe und Macht genug befäße, ſie in 
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ihre Sprengel zurädzuführen und ganz Deutfchland dem Willen bes 
Papſtes dienftbar zu machen. Eine Einigung war ſchwer zu erzielen; 
ehe fie nicht erreicht war, fehlen aber jede Action der Partei gelähmt. 
Heinrich wußte dies und fuchte ben günftigen Augenblick zu benugen. 
Im Anfang des December fammelte er in den mittelrheinifhen Gegen- 
den ein mäßiges Heer; er hoffte damit ohne Widerftand in Sachſen 
einrüden und das Weihnachtsfeſt in Goslar feiern zu können. Die 
Sahfen waren gerade in Berathungen über die Königswahl vertieft, 
als fie vernahmen, daß Heinrih mit Waffenmaht anrücke. Sogleich 
brachen fie auf und brachten in brei Tagen ein Heer zufammen, mit 
dem fie dem König entgegentreten konnten. Heinrich fah feine Abſicht 
vereitelt, auf einen neuen ernften Kampf wollte er e8 nicht anfommen 
laffen, er hielt für das Befte feine Schaaren zu entlaflen. Noch einmal 
machte er jetzt einen Verſuch, ſich mit ben Sachſen gütlih zu verftän, 
digen. Er ließ ihnen fagen: ba fie ja einen befonderen König haben 
wollten, möchten fie feinen Sohn wählen, er wolle in dieſem Falle ihnen 
eiblih verfprechen, nie felbft wieder nach Sachen zu fommen. So weit 
es ihm möglich war, fehien er dem Sachſenthum entgegenzulommen, 
und gewiß werben Manche ber fächftfihen Herren dem Borfchlage nicht 
abgeneigt geweſen fein. Aber Otto von Nordheim und bie erften Mäns 
ner bed Landes ließen ſich Doch nicht für denfelben gewinnen. „Oft 
babe ich,” fagte Dtto, „von einem böfen Bullen ein böfes Kalb gefehen; 
mid verlangt weder nah Bater noch Sohn.” Heinrihs Anerbieten 
wurde zurüdgewiefen; die Sachſen blieben in Friegerifher Haltung. 
Das Jahr ging zu Ende, ohne daß Heinrichs Widerfacher fi über 
Be Wahl eines neuen Oberhaupts geeinigt hatten. Der König glaubte 
fe fon ihrer eigenen Zwietracht überlaffen zu dürfen. Ihn trieb es 
über die Alpen; er hatte Wibert na Rom zu führen verfprochen, wollte 
ben verwegenen Möndh, der abermals den Bann gegen ihn gefehleubert, 
zuchtigen und fih in St. Peter von dem PBapft, ben er felbft eingeſetzt, 
als Kaifer gekrönt fehen. Schon rüftete er zu feiner Romfahrt, bie 
ſchon Aber ein Jahrzehnd immer von Neuem beabfichtigt und immer von 
Reuem ausgeſetzt war; e8 Tag ihm nur an Vorkehrungen, daß feine 
Anhänger in Deutſchland nicht ſchutzlos ihren Feinden preißgegeben 
wären. Aus biefem Grunde bot er zunächſt den Sachſen jetzt einen 
Waffenſtillſftand an. Sein Anerbieten wurde nicht völlig zuruͤckgewieſen, 
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doch follten Vertrauensmänner von beiden Seiten die Bebingungen bes 
Waffenſtillſtands erft näher feftftellen. 

In einem Walde bei Kaufungen an ber Wefer traten zu Anfang 
bes Februar bie Bertrauensmänner zufammen. Bon Heintihe Seite 
waren bie Erzbifehöfe Siegmin von Köln, Eigilbert von Trier, nebft 
ben Bifchöfen Robert von Bamberg, Huzmann von Speier, Konrad 
von Utrecht und einem ritterlihen Gefolge erſchienen; von Seiten ber 
Sachſen hatten fih die Erzbiihöfe Siegfried von Mainz, Gebhard von 
Salzburg, Hartwih von Magdeburg, die Bifhöfe Poppo von Bader 
born und- Udo von Hildesheim eingeftelt, von einer großen Menge 
fächfifher Herren und Ritter begleitet. Die fähfifchen Abgefandten ver 
langten fogleih Deffentlichfeit der Verhandlung; die Abgeorbneten bes 
Königs willigten ein, aber erft nach einigem Zögern. 

Kaum war die Oeffentlichkeit zugeftanden, fo ergriff Erzbifchof 
Gebhard das Wort, um ben Verhandlungen eine unerwartete Wenr 
bung zu geben. Richt Waffenruhe verlangte er, fondern vollftändigen 
Grieden. Er und die Seinen feien bereit, fagte er, Heinrich als König 
anzuerkennen, wenn man ſie überzeugen würde, daß ſie babei nidt 
bie Religion verlegten; wäre dies nicht möglich, fo wollten fie Dagegen 
durch auf die heilige Schrift gegränbete Beweife darthun, daß Heinrig 
nicht mehr nach dem Recht das Reich regieren könne, Die Übgeorbneten 
bes Königs erklärten, daß fie zu Verhandlungen von folder Tragweite 
feine Vollmacht hätten und fih auf eigene Hand nit auf eine Sade 
einlaffen könnten, bie nicht allein fie, fondern auch den König und das 
ganze Rei auf das Tieffte berühre; nur einen Waffenftillftand abzu⸗ 
fpliegen hätten fie Auftrag, und zwar bis zur Mitte des Juni; bis 
dahin würde fih dann au wohl Gelegenheit finden, über bie in 
Anregung gebrachte Angelegenheit anf einem allgemeinen Reichötage zu 
verhandeln. Die Abficht, über Heinrichs Recht zur Reichsregierung gleich 
eine Entſcheidung herbeizuführen, welche Gebhard und feine Freunde 
gehegt hatten, mußte aufgegeben werben. Iegt erklärten fih die Sachſen 
auch zu einem Waffenftiliftande bereit, wenn er vollfiändig fei und offen 
und ehrlich gehandhabt werde. Die Königlichen glaubten nicht andere, 
ald daß man die Ausdehnung des Waffenftillftandes auch auf bie 
Schwaben beanfpruche, und räumten fofort ein, bag bie Waffen in allen 
deutfhen Ländern ruhen follten. Aber fie hatten damit die Meinung 
ber Sachſen nicht getroffen, vielmehr wollten biefe vor Allem einen 





[1081] Das Ende König Rudolfs. 513 


Angriff auf ben Papfk in Italien verhüten. „Der Papft iſt unfer 
Haupt,” fagte Otto von Nordheim, „und wie kann ber Leib ruhen, 
wenn man gegen bad Haupt ben Tobdesftreich führt? Entweder Friede 
für und und alle die Unfrigen, für eu und alle die Eurigen, — oder 
Krieg! Wollt ihr nicht allen unferen Freunden, hoch oder niedrig, vollen 
Frieden gewähren, fo geht, von wannen ihr gekommen feid! Nur laßt 
euch gefagt fein, daß ihr alsbald in euren Häufern unerwünfchte Gäfte 
beherbergen und bei der Rüdfehr aus Italien euer Hab und Gut nicht 
wohl bewahrt finden werdet, Denn wir find gefonnen uns bald einen 
König zu fegen, ber und nicht nur gegen Unbill ſchüͤtzen, fonbern aud 
denen, die uns Schlimmes zugefügt haben, es zu vergelten wiſſen 
wird." Die Gefandten bed Könige konnten natürlih auf einen 
Baffenftiliftand nicht eingehen, ber fih auch auf Stalien ausdehnte. 
Die Zufammentunft hatte feinen Erfolg, ald daß man ſich von beiden 
Seiten die Zeindfeligfeiten für eine Woche auszufegen verſprach. | 

Der innere Krieg tobte fort, doch wollte deshalb Heinrich die 
Romfahrt nicht aufgeben. Er. hoffte in Italien in wenigen Monaten 
feine Sei be bewältigt zu haben und dann mit um fo größerer Energie 
ben Kampf in Sachfen und Schwaben aufnehmen zu fönnen. Aud er 
jah in dem Papft das Haupt aller rebellifhen Bewegungen; biefes 
Haupt zu treffen erfchien ihm für den Augenbi® als feine wichtigfte 
Aufgabe. Aber allerdings mußte er dann auf Mittel bedacht fein, um 
feine Anhänger und feine eigene Stellung in Deutfchland während ber 
Zeit feiner Abweſenheit zu fichern. Nur geringe Streitkräfte konnte er 
ben beutfchen Ländern entziehen und hatte Vorkehrungen zu treffen, daß 
biefe Länder unter dem Schug treuer Männer gegen Vergewaltigungen 
ber Rebellen gefichert waren. In Baiern, Franken und Lothringen ſchien 
die Föniglihe Partei wohl flarf genug, um fich gegen jeden Angriff 
behaupten zu koͤnnen. Anders war ed in Schwaben, wo Friebrich von 
Staufen, wenn ihn auch bie Bifchöfe des Landes unterftügten, bie 
föniglide Sache nur mit großer Anftrengung aufrecht erhielt. Nichts 
aber mußte dem Könige mehr am Herzen liegen, al8 bie Sachfen von 
beveutenberen Unternehmungen dadurch abzuhalten, daß er, wenn irgend 
möglich, ihnen Widerfacher im eigenen Lande erwedte, eine ihm ergebene 
Partei dort bildete. 

Bei der allgemeinen Erbitterung, die im Sachfenvolf gegen den 
König herrſchte, war es fchwer, Männer zu finden, die ihm offen bie 
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Hand reichten. Die Billinger, obwohl fie vom Sampfe ſich fern hielten, 
wären zu einem entjchiedenen Auftreten gegen Otto von Nordheim und 
ihre anderen alten Freunde doch nie zu bewegen geweſen. Nur in 
einem überaus ehrgeisigen Süngling, ber ſich ihm bereitö zugemwenbet, 
glaubte ber König die erforberlihen Eigenfhaften zu einem Parteiführer 
zu finden, ber ben fächliihen Rebellen das Gegenfpiel halten Eönne. 
Es war fein Better Efbert von Meißen, der zugleih auch das Schickſal 
feines noch im Knabenalter ftehenden Schwagerd Heinrich, der auf bie 
Dftmark und Laufig ein Erbrecht befaß, in Händen trug. Diefe jungen 
Markgrafen hatten zu ben Sadfen gehalten, aber dabei Verluft über 
Berluft erlitten; ihre Marken waren dem Böhmenherzog zugefprochen 
worben, und nur mit Mühe hatten fie und ihre Vaſallen ſich gegen 
ihn behauptet. Als fie die Unmöglichkeit weiteren Widerftands einfahen, 
hatten fie erſt beimlih, dann offen Partei gewechfelt, fih Heinrich 
wieder unterworfen und Verzeihung gefunden. Sekt ſetzte fie ber König 
wieber in ihre Marken ein und eröffnete Efbert auch auf höhere Ehren, 
wenn er feine Treue beihätigen würde, beftimmte Ausficht. Die Kampf⸗ 
(uf und der Unternehmungsgeift des unrubigen jungen Fürſten Fonnten 
allerdings, fobald nur feiner Gefinnung zu trauen war, ben fächftichen 
Angelegenheiten eine befiere Wendung geben. 

Herzog Wratifie von Böhmen wurde in anderer Weife für ben 
Berluft der jächftfhthüringifhen Marken entſchädigt. Ihm wurde bie 
wichtige Marf Defterreich übertragen, da fih Marfgraf Luitpold aber 
. mald vom König abgewandt hatte, mit ben aufftändigen Schwaben con- 
fpirirte und ohne Zweifel auch mit den Ungarn in Berbindung ſtand. 
Der König hatte den Babenberger entjegt, aber bie Mark war noch in 
befien Händen, und ein heißer Streit drohte um diefelbe zu entbrennen. 
Denn ber Markgraf hatte fih zu Tuln mit allen Großen ber Marf 
zum Berderben Heinrichs verſchworen. Schon war auch Altmann nad 
Paſſau zurüdgefehrt und ſchuͤrte das Feuer gegen den von Rom ver 
flugten König. Die Hülfe Ungarns war Liutpold ohnehin gewiß. 
Richt ohne ſchweren Kampf war fo dem Babenberger die Mark zu ent 
reißen, unb ber Böhmenherzog konnte bei diefem Kampf nur auf den 
Beiftand ber Eppenfteiner zählen. Abermals war ihm der bedenklichſte 
Poſten zugetheilt worden; wie früher gegen Polen, fland er jetzt gegen 
Ungarn, von wo aus im Augenblick die größere Gefahr zu brohen 
dien, gleichfam auf ber Wacht. 
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Nachdem der König dieſe Anordnungen getroffen, trat er gegen 
Ende des März 1081 feine Romfahrt an. Er ließ ben inneren Krieg 
hinter fih; erft in ber Faiferlihen Macht hoffte er die Mittel zu finden 
ihn vollftändig zu bewältigen. Die Verhältniffe waren denen nicht fo 
unähnlih, die einft Heinrich IL zur Kaiferfrönung über die Alpen ger 
führt hatten. In kurzer Zeit erwartete er wieder auf dem Kampfplatz 
in Deutfchland zu erfcheinen; es vergingen faft fo viele Jahre, als er 
Monde gerechnet hatte. 


geintich IV. wißgläcte Nomfahrt. 


Beinahe ein Menfchenalter hindurch hatte das Abendland feinen 
Kaifer gefehen; immer aufs Neue hatten Hildebrand und die beutfchen 
Fürften eine Krönung in St. Peter Hintertrieben. Konnte bie Zeit 
ohne Kaifer länger eine Faiferliche bleiben? Gewann aber jeßt ber 
König das hoͤchſte Diadem ber Welt, wie feine Borfahren, warum 
ſollte es — fo meinten Biele mit ihm — nicht wieber bie frühere Be- 
bentung gewinnen, nicht wieder im alten Glanze firahblen? Noch war 
er jung; faft in gleichem Alter hatte fein Bater bie Kaiſerkrone ge- 
wonnen, bie dann im blenbendften Scheine auf deſſen Haupte geleuchtet 
hatte. Freilich war feine bisherige Regierung nur ein ununterbroche- 
ner Kampf gegen wiberfirebende Mächte geweſen, ein ftäter Kampf 
fann man fagen um das Kaiſerthum felbft, und er. war bisher nicht 
ald Sieger aus bemfelben hervorgegangen. ‚Aber Niemand konnte ihn 
auch einen Befiegten nennen, und felbft feine Feinde räumten ein, daß 
er ungewöhnliche Kraft und Klugheit in allen Wirren bewährt hatte; 
auch Otto ber Große hatte lange um das Kaiſerthum ringen, bie Kais 
jerfrone gleichfam erobern müffen. Und wer ftellte fich nicht gerade im 
heißeſten Streite den vollfien Preis in Ausficht? 

Ungebrochenen Muthes trat Heinrih den großen Weg an. Die 
Heldenbilder und die Ruhmesthaten feiner Vorfahren, die einft nach 
St. Peter gezogen waren, fhwebten ihm vor ber Seele, als er noch 
vor bem erſten Anhauch bes Frühlings bie Alpen überſtieg. Es begleiteten 
ihn einige ergebene Bifchöfe, jeine vertrauten Freunde aus Schwaben‘ 
und ein mäßige® Kriegögefolge; erkannte die Stimmnug Staliens und 
erwartete nirgends auf bebenflihen Widerfland zu floßen. Wenn er 
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größere Streitfräfte brauchte, hoffte er fie in ber Halbinfel felbft zu 
finden. | 

Seine Erwartungen erfüllten fi, als er vom Brenner berabftieg, 
vollfommen. Niemand wiberfeste ſich ihm an den PBäflen, die lombar⸗ 
diſchen Städte begrüßten ihn freudig; Italien ſchien in wenigen Jahren 
faiferlicher geworden, als es nur je zuvor geweien. Das Ofterfeft 
(4. April) feierte er in Verona, eilte darauf nah Mailand, wo er fid 
die eiferne Krone auffegen ließ, dann unverweilt über ven Po nach Ras 
venna, um mit Wibert zufammenzutreffen. Mehrere lombardiſche Bi- 
ihöfe und Herren hatten fi feinem Zuge angefchlofien, aber er hatte 
noch immer nur ein ſchwaches Heer um fich, welches er jebt aus der 
Romagna und der Mark von Ancona um etwas werftärkte. Nach kurzer 
Raſt brach er, von dem Begenpapft, dem Erzbifchof Thebald von Mailand, 
bem Erzbifhof Liemar von Bremen, dem Kanzler Italiens Bifchof 
Burchard von Laufanne und einigen anderen beutichen und lombarbifchen 
Bifchöfen begleitet, gegen Rom auf; aud der vertriebene Erzbiſchof 
Manaſſe von Reims gefellte fid dem Eleinen Heere bei. Man durch⸗ 
zog eilend8 unter großen Verheerungen bie Länder Mathildens. Im 
Sturmſchritt hoffte Heinrich gegen Rom vorzubringen, ohne Wiberftand 
fih der Stabt zu bemächtigen, einen Kaiferpapft, wie fein Vater, ein 
zufegen, von diefem Pie Krone zu empfangen und mit ihm das Abend» 
land zu regieren; ſchon zu Pfingften erwartete er in ber Stadt zu fein, 
deren Adel, wie er ſich überzeugt hielt, nur feiner Ankunft harrte. Er 
rüdte gegen Rom um Pfingften an, aber er hatte fich bitter getäufct, 
wenn er einen freundlichen Empfang bort erwartete, wenn er ben Muth 
Gregors für gebrochen hielt. 


Das Vertrauen bes Papftes auf den baldigen Sieg feiner Sade 
bien unerfhätterlih. Ihm verflog eine Hoffnung nach ber anderen, 
ihn umbdrohten Gefahren über Gefahren: nichtödeftomeniger ftand er 
aufrecht, wie der Helfen im Meer, an befien Buß die Wogen branden. 
Schlag auf Schlag hatte ihn getroffen. In denfelben Tagen, wo Rus 
bolf an ber Eifter fiel, hatte ein Xombarbenheer, welches ben Heinen 
Konrad mit fich führte, die Vafallen Mathildens bei Volta am Mincio 
deichlagen. Yortan verweigerten diefe ihrer Herrin, deren Widerſtand 
gegen ben Gegenpapft und ben König fie für finnlos hielten, den Dienft, 
und bie Stäbter, welche mit dem Regiment ber großen Gräfin immer 
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unzufrieden waren, boten ihr feinen Erfad. Mathilde, auf deren Beis 
Rand allein der Papſt ficher hatte rechnen Fönnen, war machtlos. Vers 
gebend hatte er fi dann bemüht die Wahl eines Gegenbifhofs in 
Ravenna durchzuſetzen, vergebens felbft einen foldhen in einem gewiffen 
Richard beftellt; feine vereitelten Beftrebungen zeigten nur, wie fein An- 
jeben in der Romagna und in den Marfen völlig vernichtet. Unb 
ſchon regten ſich auch in feiner Nähe bie alten Feinde wieder. In ber 
Eampagna gehorchte man nicht mehr feinen Geboten. Zwei ablige 
Herren, Lando und Ildimondo, fpielten dort bie Heinen Tyrannen, und 
Robert von Loritello, ein Reffe Robert Guiscards, dem im Patrimonium 
des heiligen Petrus Landbefig eingeräumt war, griff gegen bie Vers 
Ipredungen des Normannenherzogs weiter und weiter um fih. Der 
Papſt fah, wie wenig er Roberts Worten trauen konnte, und noch 
unzuverläffiger zeigte fi Jordan von Capua, der ftetd nur die Erhal⸗ 
tung feines Fürſtenthums im Auge hatte So war bie Kaftenfynode 
des Jahres 1081 herangefommen, und ihr fpärlicher Beſuch legte aber- 
mald an den Tag, wie tief bie Autorität ded Papfted gefunfen. Den- 
no trat Gregor abermals mit einer langen Reihe von Anathemen her- 
dor. Er fchleuderte den Bann gegen Lando, Ildimondo und ihre Hel- 
fershelfer, beftätigte ihn über Heinrih und alle feine Anhänger, ers 
communicirte die Erzbifchöfe von Arles und NRarbonne, fuspendirte alle 
Bifhöfe, die zu der Synode entboten und nicht erfchienen waren. Nur 
Strafurtheile Eennen wir von biefer Synode; es war, als ob Gregor 
bem Kampf nirgends auswich, fondern ihn fuchte. 

Schon wußte man damals in Rom, daß Heinrich zu feiner Kai- 
ſerfahrt rüfte, und bie Getreuen bes Papftes riethen ihm ſich mit Heins 
üb zu verföhnen, da ja faft alle Staliener auf deſſen Seite ftänden; 
die Partei in Deutfchland, welche fih nach dem heiligen Petrus nenne, 
werde ihm Doch, wenn ber Feind gegen Rom anrüde, nicht helfen, 
Solche Rathichläge, die auch ohne Zweifel zu fpät famen, machten auf 
Gregor keinen Eindruck, vielmehr erwartete er gerade von Deutfchland 
aus Unterftügung. Er fehrieb bald nad der Synode an Altmann von 
Baffau und den Abt Wilhelm von Hirfchau von jenen verführerifchen 
Borihlägen, die er abgewiefen habe, und forderte fie auf, eine Hülfs— 
ſendung in Deutfchland zu betreiben. „Wir achten,” Außerte er, „Hein⸗ 
richs Hoffahrt gering. Uns felbft ſcheint fein Angriff, bliebe uns felbft 
deutſche Huͤlfe verfagt, nicht eben gefährlih. Nur wird unfere Tochter 
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Mathilde, deren Bafallen den Dienft verweigern, ohne Beiftand von 
eurer Seite fi entweder unterwerfen oder alles das Ihrige aufgeben 
müffen.” Bor Allem verlangte Gregor, daß Welf jegt die Treue, bie 
er einft der römifchen Kirche verfprodhen, bethätige; ihm babe er fid 
recht eigentlih zum Dienftmann erfehen und wünſche ihn ganz in ben 
Schooß des Apoftelfürften zu verfegen; aud andere mächtige Herren 


. möchte man für den Dienft der Kirche gewinnen; gelänge dies, fo könne 


man die Italiener von Heinrich abzuziehen und dem heiligen Petrus 
wieder zu gewinnen hoffen. Bor Allem ermahnte er die Bifchöfe, die 
auf Heinrichs Seite ftänden, mit der Kirche zu verföhnen, ſelbſt von 
ber Strenge ber Kanoned wolle er zu diefem Zwecke abfehen. Bald 
darauf erließ er an Altmann noch eine befondere Anweifung, wie er in 
Gemeinſchaft mit Gebhard von Salzburg und anderen kirchlichen Män- 
nern jene Biſchöfe der Kirche wieder zuführen folle; befonders war «8 
Dabei auf Benno von Osnabrück abgefehen, der über die Rechtmäßigkeit 
ber Brirener Beſchlüſſe noch immer Zweifel hegte. 

Dffenbar lag dem Papfte Nichts mehr am Herzen, als Hülfe von 
Deutfchland zu erhalten; wollte er diefe erreichen, fo mußte er wänfcen, 
daß feine Anhänger dort nicht in neue Irrungen geriethen. Deshalb 
ermahnte er fie tie Wahl eines Gegenfönigd auszufeßen; wenn dies 
unmöglich, fo müfle man vor Allem darauf Bedacht nehmen, daß er 
ber Kirche ergeben und nüßlich fei, wie es ſich für einen chriftlichen 
König gezieme und wie man ed von Rudolf babe erwarten Fönnen; 
entipräche die Wahl diefen Anforderungen nicht, fo werde bie Kirche 
fie nicht nur nicht anerkennen, fondern fogar befämpfen. Wofern es zur 
Wahl fäme, follte Altmann von dem Gewählten folgenden Eid fordern: 
„Bon Stund’ an und in der Folge werde ich ein gewifienhafter Ge⸗ 
treuer bed heiligen Apofteld ‘Petrus und des Papſtes Gregor, feines 
jegigen Statthaltere, fein, und was mir der Papft unter ausbrüdlicher 
Berufung auf meinen aufrichtigen Gehorfam aufträgt, werde ich treulidh, 
wie ed einem Chriften gebührt, volführen. Ueber die Befegung der 
Kirhenämter, über die Länder und Einfünfte, welche die Kaifer Kon 
ftantin und Karl dem heiligen Petrus verliehen, wie über alle Kirchen 
und Güter, welche dem apoftolifhen Stuhl zu irgend einer Zeit von anderen 
Perſonen maͤnnlichen oder weiblichen Geſchlechts aufgetragen oder über 
geben find und welche jeht in meiner Gewalt find ober früher gemefen 
fein follten, werde ich mit dem Papſt ein ſolches Abkommen treffen, 
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daß ih weber einen Meineid leifte noh Schaden an meiner Seele 
leide, fonbern Gott und dem heiligen ‘Petrus unter Chriſti Beiſtand 
die gebührende Ehre erweife und nüglih bin. An dem Tage endlich, 
wo ich zuerft bed Papſtes anfichtig werde, werbe ich mich getreulich mit 
eigener Hand als des heiligen Petrus und feines Stellvertreter Vaſall 
belennen.“ Nebenbeſtimmungen in biefer Eidesformel follte Altmann 
mildern fönnen, aber Alles, was die DVafallentreue und den Gehorfam 
beiraf, durchaus aufreht erhalten. Niemand wird bezweifeln, daß 
bas erſte Gebot des Papſtes an den König, der dieſen Schwur 
geleitet hätte, Kein anderes gemwejen wäre, als mit feiner ganzen 
Macht nah Italien aufzubrehen. Aber bie Berhältnifie lagen in 
Deutſchland fo, daß die Wahl eines Gegenfönigs noch nicht möglic 
war und auch Niemand ernftlich daran denken Fonnte, dem Bapfte zur 
Hülfe zu eilen. 

Denn es war wahrlih wenig begründet, wenn ber Papft zu ber- 
felden Zeit an den Abt Defiderius von Monte Caffino fehrieb, bag bie 
Sage Heinrichs nad allen feinen Nachrichten in Deutfchland nie ſchlech⸗ 
ter geftanden habe; auch wollte ver Papft bamit wohl nur feine Geſuche 
empfehlen, welche Defiderius bei Robert Guiscard vermitteln follte, 
Bon dem Rormannenherzoge verlangte er nämlich, daß er ihm entweber 
ſelbſt nach Oſtern ein Heer zuführe oder unter dem Befehle feines 
Sohnes fende oder mindeftens eine Anzahl normanniſcher Ritter für 
ben Dienft bes heiligen Petrus überlaffe; überdies wünfchte er wäh⸗ 
end der Haftenzeit eine Zufammenfunft mit dem Herzog, damit fid 
jo das Einverftändniß Beider der Welt zeige und die Gutgefinnten 
Rärfe, die Abwendigen aber in Schreden halte. Robert lag wenig 
baran, ein ſolches Einverftändniß an den Tag zu legen; er ging weder 
auf die Zufammenfunft ein, noch ftellte er dem Papfte ein Hülfsheer in 
Ausſicht. 

So rückte Oſtern heran; der König hatte die Alpen überſtiegen, 
und weder vom Norden noch vom Süden fam bem Papſt Beiftand. 
Bald hörte er von Mathilde, daß ber König nit nur in Ravenna fei 
und bis Pfingſten Rom zu erreichen beabfichtige, fondern baß er au 
mit Robert Guiscard ein Abkommen getroffen, nad welchem der Sohn 
des Könige eine Tochter ded Herzogs ehelichen, der Herzog felbit aber 
mit Ancona belehnt werden folle. Dies Alles theilte der Papſt dem 
AH Defiderius mit, damit biefer ermittele, ob wirklich eine Verftändigung 
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zwifchen dem König und Robert ftattgefunden habe; die Römer würden 
leicht an diefelbe glauben, wenn der Herzog noch länger die beihmwo- 
rene Lehnspflicht gegen den apoſtoliſchen Stuhl verfäume. Die Wetter: 
wolfen zogen fich immer dichter und Drohender um den Papft zufammen, 
aber fein Muth und fein Selbftvertrauen blieben fi gleih. Auch jeht 
noch hegte er Zweifel, ob Heinrich ein größeres Heer fammeln und ben 
Weg nah Rom einfhlagen könne Er verachte, fihrieb er an Deſide⸗ 
rings, die Drohungen Heinrichs und feiner Genoflen und werde Tieber 
fierben, als ihnen nachgeben; hätte er ihnen zu Willen fein wollen, fo 
hätte er mehr von Heinrih und Wibert erlangen fönnen, als irgend 
einer feiner Borgänger von den Vorgängern jener. Zugleich verſicherte er 
bem Abte, daß die Römer vom beften Geifte befeelt und ihm in allen 
Dingen bienftwillig feien. 

Und mindeftens hierin hatte fih ber Papft nicht getäufcht. Als er 
die Stadt in Vertheidigungszuftand feßte, fand er überall huͤlfreiche Hände. 
War e8 die energifche Perfönlichfeit des Papftes, war es bie Abneigung 
gegen den Eindringling von Ravenna, was die Bürger bewog: fie waren 
einmüthig entichloffen bie Stadt Heinrih nicht zu übergeben. Die 
weiten Mauern Roms mit ihren zahllofen Thürmen wurden in Stand 
gefegt und bemannt; bie Miliz des heiligen Petrus, welche ber Papft 
längft gebildet hatte, leiftete Dabei gute Dienfte. Man konnte bem Feind, 
als er anrüdte, begegnen, 


Am Freitag vor Pfingften (21. Mai) erſchien Heinrich in ber Nähe 
Roms und fchlug alsbald nach alter Sitte fein Lager auf den Neronis 
fhen Wiefen vor ber Stadt auf. Kein furdterwedendes Heer ber 
gleitete ihn, deun er hatte auf einen Widerſtand nicht gerechnet. Wan 
hatte ihm den Glauben erwedt, daß die Römer den Papſt vertreiben, 
ihn ſelbſt nach alter Weife feierlich zur Kaiferfrönung einholen würden. 
„Aber er fand,“ wie ein Zeitgenofie fagt, „ftatt der Priefterchöre Krie: 
gerfchaaren, ftatt der Wachskerzen Speere, ftatt ber Loblieder Verwuͤn⸗ 
dungen und ftatt Jubelruf Wehgefchrei." Das Pfingftfet hatte er in 
St. Peter zu feiern gedacht und mußte e8 im Lager zubringen, wo man 
bie an ben hohen Fefttagen übliche Krönungsceremonie in ber Fläglidr 
fien Weife, indem zwei Zelte die Stelle des Lateran und ber Peters⸗ 
kirche vertraten, zur Ausführung brachte. 

Ohne die Mittel, einen Sturm auf Rom wagen zu koͤnnen, wollte 
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Heintich die Stadt mit Güte zu gewinnen ſuchen. Er erließ folgende 
Proclamation an den Klerus unt das Volf Roms: „Wie treu und ers 
geben ihr euch gegen unferen Vater hochheiligen Andenfens erwieſen 
und wie hoc er dagegen die Würde eurer Kirche und Die gefammte 
Bedeutung des römifhen Namens fowohl in Perfon wie dur fein 
ganzes Regiment erhoben hat, haben wir aus dem Munde unferer älteren 
Fürflen vernommen. Auch unferer Jugend feid ihre nach feinem Tode 
mit nicht geringerer Liebe und Treue zugethban geblieben, fo weit 
es euch bei ber Treulofigfeit gewiſſer verderblicher und übermüthiger 
Menſchen möglih war. Wenn wir eure treue Liebe nicht nad) Gebühr 
vergolten haben, fo lag die Schuld erft an der Hülflofigfeit unferer 
Jugend, und als wir zum Manne reiften, erhob frevelhafte Treufofigfeit 
einen ſolchen Aufruhr, daß wir nothgedrungen auf bie Unterdrüdung 
deſſelben alle unfere Kräfte verwenden mußten. Jetzt endlich, nachdem 
wir dem Leben unferer grimmigften Feinde und ihrem Hochmuth ein 
Ziel gefegt, nachdem wir die Glieder des zerrifjenen Reiche größtentheils 
wieder vereinigt haben, kommen wir zu eu, um die uns nach Erbrecht 
gebührenne Würde unter eurer Aller Zuftimmung von euch zu empfan- 
gen und euch ben verdienten Danf in Ehren aller Art abzuftatten, 
Bir verwundern uns daher, daß ihr nicht auf bie Nachricht von unferer 
Anfunft an uns eine feierlihe Geſandtſchaft abgeorbnet habt, Wir 
unterliegen nur deshalb eine ſolche an euch zu fenden, weil im vorigen 
Jahre, wie ihr wißt, unfere ©efandten, ehrmürdige und angefehene 
Männer, auf das Schmählichfte, wie es felbft Barbaren fih nicht ers 
lauben, von einem Manne behandelt wurden, dem folches Verfahren 
am wenigften zuftand. Wenn jene Zriedensftörer und zur Laft gelegt 
und unter euch ausgebreitet haben, wir fämen um bie Ehre des heili- 
gen Petrus zu verringern und eure Freiheit zu vernichten, fo haben fie 
damit nur gethan, was ihrer bisherigen Weife entſpricht. Aber wir bes 
tbeuern euch, unfere Abficht ift, friedlich, fo viel an uns liegt, zu euch 
zu fommen, um die lange Zwietracht zwifchen Rei und Kirche vorzüg- 
lich nach eurem Rath und nach ber Meinung unferer anderen Getreuen 
zu befeitigen und Alles in Chriſti Namen zum Frieden und zur Ein 
ttacht zurüdzuführen.” 

Wie zu erwarten fland, öffneten biefe Worte,- fo gut gewählt fie 
waren, nicht die Thore Roms. Einige Grafen der Campagna, nament- 
ih die längft gebemüthigten Tufculaner, fielen Heinrich wohl zu und 
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wurden von ihm mit Aemtern und Gefchenfen belohnt, aber bie Bürger 
fhaft blieb dem Papſte treu. Bis zum Ende des Juni lag Heinrich 
vor ber Stabt; da rieth bie Jahreszeit den verderblichen Fiebern Des 
römifhen Bodens auszuweichen. Der König ließ die Zelte abbrechen 
und trat ben Rüdweg an. Ueber Siena und Pifa zog er nad Lucca, 
wo er dann längere Zeit verweilte. Er mußte, aus ber Romfahrt mußte 
fih ein Krieg um Rom entwideln, deſſen Wechfelfälle fich nicht voraus» 
fehen ließen. 

Nie war ein deutſcher Rönig, ber zur Kaiferfrönung ausgezogen, 
in folder Weife vor Rom umgekehrt. Es war ein unerhörtes, ſchmach⸗ 
volles Ereigniß. Mit je größeren Hoffnungen ſich Heinrich getragen 
hatte, als er die Alpen überftieg, defto tiefer mußte er bie unerwartete 
Niederlage empfinden. Einft Hatte er im Büßerhemde an bie verfchlof- 
fene Pforte Canoſſas gepocht und doch feine Abficht erreicht; in gewils 
fem Sinne hatte er da feine Widerfacher und den Papſt felbft über 
wunden. Set war er in Fföniglichem Glanze, mit einem Friegerifchen 
Gefolge vor den Thoren Roms erſchienen, und fie blieben ihm ver: 
fhloffen; unverrichteter Sache mußte er umfehren. Er hielt fi nicht 
für befiegt, und war es nicht, doch unleugbar hatte ihm jener Mönd, 
der noch vor Kurzem fo hülflo8 und verlaflen fehlen, Widerftand leiften, 
feine Krönung vereiteln können. 


Die Wahl des Gegenkoͤnigs Hermann. 

Ungweifelhaft hätte fi Heinrih, wenn ihm Rom und bie Kaifer 
frone zugefallen wären, ohne Mühe zum Herrn Staliend gemadt: Mas 
thildens Widerftand wäre länger unmöglid gewefen, bie Normannen 
hätten ein Abfommen getroffen. Auch auf die beutfchen Verhältmiſſe 
hätte eine Heinrih günftige Rückwirkung nicht ausbleiben können. In 
gleicher Weife mußte fein Mißgeſchick vor Rom fich dieſſeits und jenſeits 
ber Alpen nothwendig fühlbar machen. Es gefhah in ber auffällig 
ftien Weile. Mathilde räftete fih zum hartnädigften Widerſtande, von 
einem Bertrage Robert Guiscards mit dem Könige war nicht mehr bie 
Rede, und bie päpftliche Partei in Deutfchland fehritt, was das Wich⸗ 
tgfte war, zur Wahl eines neuen Gegenfönige. Die Spaltung im 
Reiche, die eine Zeit lang befeitigt fchlen, trat von Neuem ein. 
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Die Widerfaher bes Königs in Deutichland hatten freilich bie 
Wahl eines neuen Oberhauptes nie aufgegeben, aber eine Einigung 
konnte lange nicht erzielt werben. Bergebend hatte fih Gebharb von 
Salzburg bemüht eine allgemeine Verfammlung ber deutfhen Fürften 
zu Stande zu bringen, um fie in ihrer Gefammtheit auf die Seite 
Roms herüberzuführen und dann zu einer neuen einmäthigen Königs, 
wahl zu vermögen. Vergebens hatte felbft die Mehrzahl ber ſächſi⸗ 
(hen Fürften ihren Sonderinterefien entfagt und ein Wahlausfchreiben 
an alle deutſchen Herren erlafien, in welchem fie erklärten, baß fie mit 
Ausnahme Heinrichs und befien Sohnes ſich jedem anderen Fürften, 
welden die Wahl treffen würde, zu unterwerfen bereit feien, „bamit 
alle Theile bes Reichs, wie fie es einft waren, wieder unter einem 
Könige vereinigt wären.” Eine Verftändigung über bie Wahl war 
nit zu erreichen. Inzwiſchen nugte man aber boch bie Abmefenheit 
bed Königs, um feine Anhänger zu bewältigen. Altmann gelang es, 
vom Marfgraf Liutpold unterftägt, auch in Baiern mehrere Herren zum 
Abfalle vom Könige zu bewegen, und in Schwaben ſchmolz bie Fönig- 
liche Bartei immer mehr zufammen. Im Juni brach ein fächftfches 
Heer auf, um fih Franken zu unterwerfen; es erwartete hier mit Welf 
und anderen ſchwäbiſchen Herren zufammenzutreffen. Verheerend Drang es 
bis in die Bamberger Gegend vor; hier gelang es ihnen fih mit 


Welf und feinen Schwaben zu verbinden. Diefe Schwaben und Sachſen 


waren ed, bie dann vollig unerwartet die fo lange vereitelte Königs» 
wahl vornahmen. Es gefhah in den erften Tagen bes Auguft, uns 
mittelbar unter dem Eindrud der Rachrichten, welche über ben Rüdzug 
Heinrih8 von Rom befannt wurden, Zu Ochfenfurt am Main, an 
ganz ungewöhnlicher Stelle#), wurde die Wahl getroffen. Nicht einmal 
bie ſchwaͤbiſchen und ſächſiſchen Großen waren in einiger Bolftändigfeit 
zugegen ; Bertreter ber anderen Stämme waren, wie e8 fcheint, außer einigen 
Lothringern gar nicht zur Stelle; von ben hervorragenden Bürften bes 
Reichs war unferes Wiſſens nur Herzog Welf bei der Wahlhandlung 


* thaͤtig. 


Nach vielfachen Erwägungen fiel die Wahl auf einen reichbegü- 
terten und friegstüchtigen Bürften aus dem Luremburgifchen Haufe, ben 


*) Forchheim war wohl deshalb diesmal nicht der Wahlort, weil es in den Händen 
bes feindlichen Viſchofs von Bamberg war. 


. 
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Bruder bed Grafen Konrad von Luremburg, einen nahen Verwandten des 
theinifhen Pfahgrafen Hermann und jenes Heinrih von Laach, der in 
ber Schlacht an der Elfter gegen Rudolf gekämpft hatte. Der Name des 
Gewählten, ber bisher kaum in weiteren Kreifen einen Klang hatte, 
war Hermann. Er hatte in Lothringen und Franken ausgedehnte Bes 
figungen und Verbindungen, jo daß man dur ihn die Partei wefents 
lich zu verftärfen hoffen burfte. Er trug Güter von der Kirhe von Mep 
zu Lehen und hatte fich, wie es fcheint, des Biſchofs Hermann in ber Noth 
treulih angenommen. Welf und Hermann werden befonders die Stimmen 
auf ihn gelenkt haben. Weber fächftiche noch ſchwäbiſche Intereffen können 
bei diefer Wahl fchwer in das Gewicht gefallen fein; NRüdfichten auf bie 
Sache ber Kirche und bes Papftes müfjen den Ausſchlag gegeben haben. 
Ob Hermann einen Schwur geleiftet hat, wie ihn Gregor verlangte, wiſſen 
wir nicht, doch ift es wahrfcheinlih. Dem Papfte zur Hülfe zu eilen, war 
er entfchloffen, fobald er fih nur in der Würde befeftigt hätte. 

Die Anfänge des Gegenfönige waren nicht unglüdlid,. Um bem 
überhandnehmenden Abfall in Schwaben und Baiern zu wehren, hatten 
Herzog Friedrich von Schwaben und ber baterifche Pfalggraf Kuno ber 
Jüngere die Getreuen aufgeboten und ihre Streitkräfte verbunden. Es 
gelang ihnen auch mehrere Burgen der Aufftändigen in Baiern zu bres 
hen, dann Donauwörth. ALS fie aber weiter ihren Weg nah Hodhftäbt 
an der Donau nahmen, ftießen fie unerwartet auf ein fchwäbifches Heer 
unter dem neuen Gegenkoͤnige und Herzog Welf, weldes ihnen am 
11. Auguft eine volftändige Niederlage beibrachte. Pfalzgraf Kuno felbft 
blieb im Kampfe, mit ihm viele treue Anhänger König Heinrichs in 
Baiern; die Schaaren des Staufeners löften ih in wilder Flucht auf. 
Dur biefen Erfolg ermuthigt, griff der Gegenkönig Augsburg, welches 
noh immer ben Mittelpunkt der Anhänger Heinrichs in Schwaben 
bildete, an. Drei Wochen lang belagerte er, vom Markgrafen Liutpold 
unterftügt, Die Stadt, verwüftete die Umgegend, brannte bie Vorſtädte 
abermals nieder, Da erft erfchien ein Erfagheer, welches Hermann zum 
Abzug nöthigte; um fih den Rüden zu deden, fchloß er einen Bertrag, - 
ben er aber ſchlecht genug beobachtet haben fol, 

Wenn auch Augsburg fih hielt, fand Hermann doch in ben mei- 
ften Iheilen von Schwaben Anerkennung. Weniger günftig ſtand feine 
Sache anfangs in Sachſen. Die Wahl in Ochfenfurt fand wenig Beis 
fall bei denen, die vor Allem das Intereſſe des eigenen Landes in das 
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Auge gefaßt hielten, am wenigften bei Otto von Rorbheim, der ſich jelbft 
Rehnung auf die Krone gemacht hatte. Otto ließ fi fogar mit Efbert 
| und deſſen Freunden in Berhandlungen ein. Monate lang Ichwanfte 
m ob er fih für Hermann erklären oder gleich Ekbert feinen Frieden 
abermals -mit Heinrich machen follte. Schon hatte er dad Roß befties 
| gen, um mit feinen bisherigen Widerſachern abzufchließen: da flürzte er 
mit dem Thiere. Er fah eine göttlihe Warnung in biefem Unfall und 
entihloß fih Hermann anzuerkennen. Run erft Fam ber Lothringer felbft 
nah Sachen. Einige Tage vor Weihnachten traf er in Goslar ein, 
wurde dort gut aufgenommen und am 26. December feierlich gekrönt. 
Der Krönungsort auf fähflfher Erbe war fo ungewöhnlich, wie ber 
Bahlplag. Aber noch einmal hatte Erzbifchof Siegfried die Genug⸗ 
thuung eine Koͤnigskrone dem Gewählten aufzufeßen; freilich mochte es 
bittere Erinnerungen in ihm weden, daß er nicht in Mainz bie Krö⸗ 
nung vornehmen fonnte. 

| Die Bartei Heinrichs hatte, wie man ſieht, den Rüdfchlag ber 
| mißglüdten Romfahrt ſchwer genug zu empfinden und vollauf zu thun, 
um nit ganz überwältigt zu werben. Indefien war Heinrich felbft mit 


dem Kampf gegen bie große Gräfin und Zuräftungen zu einem neuen 
Zuge nach Rom beichäftigt gewefen. 
Den Zwiefpalt zwiſchen Mathilde und Heinrich hatten die Stäbte 
Ä Tuſciens mit Freude wachen fehen, denn e8 fchien fo ber rechte Zeit 
| punft zu fommen, um bie Herrſchaft der Gräfin abzufchütteln und bie 
Ä eigenen Freiheiten dauernd zu befeftigen. Deshalb fhloffen fie fi fogleich 
eng dem Könige an und erhielten zum Lohn die bedeutendften Privilegien. 
Heinrih gewährte ihnen leicht, was er, durch fein Verhältniß zu den 
Iombarbifgen Bifchöfen gebunden, ben: Städten Oberitaliend verfagen 
mußte. Schon am 23. Juni hatte er vor Rom den Bürgern Lucca 
eine Urkunde ausgeftellt, welche bie umfaflendften Rechte ihnen zuges 
Rand und als bie erfte diefer Art von außerordentlihem Snterefle if. 
Rah dieſem Freiheitsbrief durften die Stabtmauern nicht abgetragen, 
nicht die Bürger zu Bauarbeiten an ben Faiferlihen Pfalzen innerhalb 
der Stadt oder außerhalb angehalten, keine Einquartierung ohne ihre 
Einwilligung ihnen aufgebürdet werden; außerdem wurden fie von mans 
en beſchwerlichen Zöllen befreit und ihnen Marktgerechtigfeiten gegeben, 
von denen die Florentiner ausdrücklich ausgeſchloſſen blieben. Sehe 
italieniſche Meilen um bie Stadt follte Feine Burg erbaut, in ber Stadt 
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von feinem langobardifchen Richter getagt werben, wenn nicht in Ger 
genwart bed Königs ober feines Sohnes oder bed Kanzler. Die Be: 
weisführung durch den Zweilampf wurde befchränft, alle Freiheiten, bie 
frühere Marfgrafen der Stadt zugeftanden, beftätigt, Dagegen die beſchwer⸗ 
lichen Einrichtungen feit den Zeiten des Markgrafen Bonifaz befeitigt. 
Alles in Allem war Lucca nad biefem Privilegium durch die Taiferliche 
Gewalt wenig, durch die marfgräflihe faft gar nicht mehr befchräuft. 
Es wollte Died um fo mehr bedeuten, als Lucca bis zu dieſer Zeit für 
ben Hauptfiß der Markgrafen galt. 

Piſa ftand längft freier ba. Die markgraͤfliche Gewalt fonnte ſich in 
die inneren Angelegenheiten ber feemäcdhtigen Stadt, die fich durch felbit- 
gewählte Obrigfeiten regierte, wenig mehr miſchen. Nur die höhere Ge: 
richtöbarfeit wurde von dem Marfgrafen im Namen des Kaiferd geübt, 
auch einzelne Lieferungen und Abgaben von den Bürgern erhoben. Die 
legten Markgrafen, namentlih Bonifaz, hatten biefelben gefteigert und 
dadurch bie Bürger in eine Oppoſition getrieben, unter der jetzt bie 
große Gräfin litt. Durch einen Freiheitsbrief, welchen Heinrih zu Piſa 
felbft für die Piſaner erließ, flellte er dieſe Neuerungen ab, beftätigte 
der Stadt ihre alten Gerechtſame und fügte, wenn anders bie Ur 
funde in ber uns überlieferten Geftalt unverfälfcht ift, Die außeror⸗ 
dentlichften Zugeftändnifie hinzu; felbft die Ernennung der Markgrafen 
fol er von der Einwilligung der Stabtoberen abhängig gemacht haben. 
Nicht die Grundlagen der ftäbtifchen Freiheit in Italien find durch 
diefe Kaiferurfunden gelegt — längft war bied geſchehen —, aber bie 
Freiheiten ber Bürger wurden von bem Könige als der höchſten Autos 
rität jet verbrieft, und auch das mar eine Thatſache von großer Tragweite. 

Die meiften Städte Tufciens leifteten Heinrich bereitwillig gegen 
Mathilde Beiftand; nur Florenz feheint der großen Gräfin treu geblieben 
zu fein. Die Blorentiner rühmen fi damals dem Heere Heinrichs mir 
berftanden zu haben, und diefer Ruhm fcheint begründet, wie wenig zus 
verläffig auch bie Einzelnheiten find, welche fie von ber Belagerung ihrer 
Stadt erzählen. Mathilde war hart bedrängt, ließ aber inmitten von 
taufend Gefahren den Muth nicht finfen. In der That reichten Hein⸗ 
richs Streitkräfte, wie fie ſich vor Rom ungenügend gezeigt hatten, noch 
weniger bin, um bie mwohlbefeftigten Städte und zahllofen ‚Burgen ber 
großen Gräfin zu überwältigen. 

Wenn Mathilde mit bewunderndwerther Ausdauer ben Kampf 
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gegen den König, gegen bie lombardiſchen Biſchöfe und ihre aufftändigen 
Bajallen damals und noch durch Jahre fortführte, fo war das nicht allein ihr 
Bervienft, fondern fie theilte e8 mit ihrem Freunde, Bifchof Anfelm von 
Lucca. Aus feinem bifchöfliden Sprengel vertrieben, wo er faum eine 
Burg fih bewahrte, hatte diefer Mann, ben fein ganzes Leben in bie 
innigfte Gemeinſchaft mit den PBatarenern und Hildebrand gebracht, ſich 
muthig in den Kampf gegen Heinrich, gegen ben Gegenpapft und die fimo, 
niſtiſchen Bifchöfe der Lombardei geworfen. Der Papſt hatte ihm bie ges 
fährdetfte Stellung übertragen, ihn zu feinem Bicar in der Lombardei 
und Tufeien beftellt, ganz befonders bie große Gräfin feiner Obhut em» 
pfohlen: Anfelm war gerade der rechte Mann für ſolche Stellung. 
Bielfah hat Anfelm zur Bertheidigung ber gregorianifchen Doc- 
trin die Feder ergriffen und durch feine Sammlung der Kirchengefege, 
ein ganz von Hildebrande Geift durchdrungenes Werk, ber Firchlichen 
Reformpartei weſentlich genügt. Aber Größeres Fonnten ihm doch bie 
Gregorianer nicht nachrühmen, als die Dienfte, die er Mathilde weihte und 
bie er felbft in feinen Schriften als folche bezeichnet, die er Gott und ber 
tömifchen Kirche geleiftet habe; denn feine Schugbefohlene fei bereit nicht 
allein alle ihre Habe hinzugeben, fondern bis zum letzten Blutstropfen 
gegen die Bottlofen zum Ruhm der heiligen Kirche zu Fämpfen, und 
würde nicht eher ihre Waffen niederlegen, al8 bis Gott ben böfen Feind 
in bie Hand bed Weibes gegeben habe. Anſelm war es, ber alle 
Schritte Mathildens leitete. Er rieth, und fie führte aus; bie Klugheit 
bed Plans war ihm zugufchreiben, bie Energie der That der muthigen 
Frau. Wibert und feine Anhänger unterliegen Nichts, um biefen ihnen 
fo verderblihen Bund zu trennen, aber alle Anftrengungen waren vergeblich. 
Anfelm und Mathilde im Verein leifteten Außerorbentlihes. Nicht 
allein daß fie fich felbft gegenüber zahlreichen Gegnern behaupteten, auch 
alle Berlaffene ihrer Partei fanten bei ihnen Beiſtand, bie Verzagten 
Troft, die Flüchtigen eine ſichere Stätte. Sie unterftügten zugleich ven 
Papft in feiner Bedrängnig und fuchten ihm mächtige Bundesgenoffen 
in ber Ferne zu erwerben. Anfelm, von feiner Jugend her bem 
herzoglichen Gefchlecht der Normandie befreundet, rief König Wilhelm 
von England zur Befreiung Italiens auf, Als Wilhelm trotz mancher 
Verſprechungen nicht zu einem Entſchluß gelangen Fonnte, begann min- 
beftens befien Halbbruder, Biſchof Odo von Bayeur, Heer und Flotte in ber 
Rormandie zu rüften, um ber bebrängten Kirche zu helfen. Doch au 


| 
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die aufe ihn gefegten Hoffnungen follten ſich nicht erfüllen. Mathilde 
und Anſelm blieben nur auf ſich verwieſen, aber auch fo gelang es 
ihnen fich zu behaupten. Als Heinrich über den Po zurädwich, mußte 
er fih fagen, daß er fih weder dem Mönche in Rom noch dem Weibe 
von Mantua gewachſen gezeigt habe. Er mußte andere Kräfte um fich 
zu jammeln ſuchen, wenn er in Stalien fi behaupten, wenn jeine 
Widerfaher in Deutfchland nicht völlig die Oberhand gewinnen follten. 

Zu Heinrichs Mißgeſchick war die Lage feiner Freunde in Deutſch⸗ 
land nicht fo, daß fie ihm wirffamen Beiftand zu leiften vermocht hätten; 
nur einige ſchwaͤbiſche Ritter fcheinen ihm zugezogen zu fein. Im 
Ganzen blieb er auf die Unterftüßung ber lombarbifhen Biſchöfe und 
Wiberts auch jegt beſchränkt. Doch gelang es ihm ein ausreichendes 
Heer zufammenzubringen, um einen neuen Angriff auf Rom mindeftene 
zu wagen. Noch mitten im Winter, der fo heftig war, daß ber Po zu⸗ 
fror, führte er feine Schaaren über den eißbededten Strom und fuchte 
dann in möglichfter Eile Rom zu erreichen. Won dem Gegenpapſt bes 
gleitet, erfchien er um den Anfang ber Faftenzeit 1082 abermald vor 
der Stadt. Abermals fand er die Thore gefchlofien, das römifhe Volt 
zur Gegeumwehr gerüftet. Es wäre unmöglich gewejen, die Stabt im 
Anlauf zu nehmen: man mußte zur Belagerung fohreiten. So entipann 
ih ein Kampf um Rom, wie ihn die priefterlihe Stadt feit Jahrhun⸗ 
derten nicht mehr vor ihren Mauern gefehen hatte. Die Römer zeigten 
ſich ihres Eriegerifchen Urfprungs in biefem Kampfe nicht ganz unmwürbdig, 
aber fie unterlagen doch zulegt, und nicht ohne eigene Berfhuldung, bie 
Ach dur den Ruin ihrer. Stadt furdtbar raͤchte. 


5. 
Der Kampf um Rom, 


Sobald Heinrich erfaunte, daß die Römer auch jetzt no zum Wis 
berftande entfchloffen feien, ergriff er Maßregeln zu einer regelmäßigen 
Einfhließung der Stadt. Während der ganzen Yaftenzeit des Jahres 
1082 lag fein Heer vor Rom, während er felbft mehrere Züge durch 
die Campagna und Sabina unternahm, um fih Land und Leute zu 
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unterwerfen. Am 17. März war der König in ber Abtei Yarfa, wo 
man ihn feftlich empfing. Den in ber Gegend mächtigen Rufticus, einen 
Anhänger Gregors, verjagte er und gab befien Burg Sara den Mön- 
Sen von Farfa. Bald war er bier Herr, aber die Stadt beharrte im 
Widerſtand. Eine unerwartete Ausdauer zeigten die Römer. Selbft 
ein Brand, welcher in ber Nacht des Palmfonntags bei ber Peters— 
firhe von ben Belagerern angelegt wurde, um in der Verwirrung in 
bie Thore eindringen zu können, verfehlte feinen Zwed. Die Römer 
empfingen bie Anflürmenden, und es kam zu einem bigigen Kampfe an 
ben Thoren. Das Feuer wurde gelöfcht, und ber Wachdienft nur ſorg⸗ 
fältiger gehalten. 

Bald nad Oſtern (24. April) verließ der König felbft das roͤmiſche 
Gebiet und eilte nad der Lombardei zurüd, Aber ber größte Theil 
feines Heeres blieb mit Wibert, der feinen Sig in Tivoli nahm, bei 
ber Stadt zurüd. Rom verharrte im Belagerungszuftand. Bon Tivoli 
aus ſchickte Wibert immer neue Schaaren bis vor die Thore der Stabt; 
Niemand konnte ficher diefelbe verlaffen, die Aeder der Bürger wurben 
verwüftet, ihre Saaten niebergebrannt. Was MWibert verfchonte, ver- 
beerten bie Grafen der Campagna. 

Es war eine ſchwere Aufgabe für Gregor in folder Bedrängniß 
ben Muth ber Römer aufrecht zu erhalten, zumal feine Geldmittel zu 
verfiegen anfingen. Die Faſtenſynode hatte er wegen ber Belagerung 
nicht abhalten können; erft zum 4. Mai wagte er eine Synobe zu bes 
rufen. Aber nur ber römifche Klerus und einige benachbarte Bilchöfe, 
die fih in die Stadt geflüchtet hatten, erſchienen.“ Der einzige Gegen» 
fand ihrer Berathungen war unſeres Wiflens, ob die Kirchengüter zur 
Fortſetzung des Kampfes gegen Wibert verpfändet werben bürften, und 
die Synode entfhied fih dagegen. Weniger bedenflih waren Mathilde 
und Anfelm; fie waren es, die damals dem Bapft aus ber Bebrängniß 
halfen. Der reihe Kirchenſchatz von Eanoffa, Altartafeln, Kreuze, Rauch⸗ 
fäfler von edlem Metall, wurden eingefchmolgen, fo daß man 700 Pfund 
Silbers und 9 Pfund Goldes nah Rom ſchicken Fonnte. 

Eine banfenswerthe Hülfe für ben Augenblid, doch ließ fih Rom 
damit nicht auf die Dauer halten. . Die Stadt war verloren, wenn ihr 
nicht ein Entfag kam. Aber woher ließ fi berfelbe erwarten? Ma- 
thilde hielt ſich allerdings tapfer und wiberftand ven Veberrebungsfün- 
fen der Markgräfin Adelheid, die ſich zur Vermittlerin zmwifchen bem 
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König, ihrem Schwiegerfohne, und der großen Gräfin aufwarf. Doch 
nur mit Mühe vertheidigte Mathilde felbft die ihr gebliebenen Burgen 
und Städte; in der eigenen Noth war ihr unmöglihd Rom zu befreien. 
Jordan von Eapua war mit bem Papft bereits völlig zerfallen und nußte 
nah Kräften befien Bedrängnig, um fein Fürſtenthum zu erweitern. 
Und Robert Guiscard hatte gerade im enticheidenden Augenblid Rom 
und ben Papft verlafien. Als Heinrih zum erften Male gegen bie 
Stadt anrüdte, hatte der Herzog fein Heer eingeihifft, um ben Kampf 
gegen Byzanz zu beginnen. Es erſchien faft wie Hohn, daß biefer un⸗ 
gehorfame Bafall des heiligen Vaters unter der Fahne des Apoftelfürs 
fien über das Meer ging. Und doch richtete noch immer ber Papft 
auf ihn die nad Hülfe ſpähenden Blide, aber noch immer vergeblich. 
Einen fchwereren Kampf, als er erwartet, hatte Robert im Often 
gefunden. Nachdem er fih Korfus bemächtigt, war er vor Durazzo ges 
rüdt und bier auf fo hartnädigen Widerftand geftoßen, daß er bie Stadt 
belagern mußte. Richt mehr Nicephorus Botaniates faß auf dem Throne 
von Byzanz. Kine Revolution hatte den Schwädling erhoben, eine 
zweite befeitigte ihn nach wenigen Jahren und bradte Alerius aus dem 
Geſchlecht der Komnenen an bie Spige bed Oſtreichs. Der neue Herrs 
her von erprobtem Feldherrntalent und ungewöhnlicher Rührigfeit durch: 
fhaute die Gefahr, die von den Normannen drohte, und eilte ihr vor 
zubeugen. Sogleih ſchloß er mit Venedig, welches mit Eiferſucht bie 
Ausbreitung ber normannifhen Macht am abriatifhen Meere betradh« 
tete, ein Schug- und Trugbündniß, und eine venetianifhe Flotte 
machte alsbald Durazzo nach der Geefeite frei; dann rüdte Alerius 
felbft mit einem großen Heere von Konftantinopel heran, um bie Bela-- 
gerer von feiner Stadt zu verjagen. Am 18. October 1081 fam es vor 
Durazzo zu einem harten Kampf. Der Sieg entſchied fih für die Nor- 
mannen, haupiſächlich durch die perfönliche Tapferkeit Robert Guiscards 
und feines heldenmüthigen Weibes; mit hochgeſchwungenem Speer hatte 
Sigelgaita die fliehenden Apulier und Galabrefen in das Schlachtge⸗ 
tümmel zurüdgetrieben. Auch Kaifer Alerius hatte fih im Kampf ale 
Held bewährt, mußte aber ſchwerverwundet und mit Blut bebedit endlich 
der Flucht feiner Schaaren folgen. Er zog fih in die inneren Theile 
feines Reichs zurüd, um neue Streitkräfte zu fammeln. Durazzo hielt 
ſich auch nad dieſem Sieg ber Normannen, welche die Belagerung wäh- 
rend ber Winterzeit fortfehten. Erſt am 24, Februar 1082 fiel bie 
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Stadt in Roberts Hände, der das glüdlihe Ereigniß fofort Gregor und 
ben Römern meldete. Man fchöpfte in Rom neue Hoffnungen, daß ber 
Herzog nun zunächſt feine Berpflihtungen gegen ben heiligen Petrus erfüllen 
würde. ine dringende Aufforderung richtete der Papft an Robert, ber 
Bedrängniß zu gedenken, in welcher fi feine Mutter, Die heilige römi« 
ſche Kirche, befinde. Aber Robert war nicht gewillt mitten im Siege von 
bem Boben bes griechifhen Reiches zu weichen. Schon rüſtete er, um 
in da8 Innere deſſelben einzubringen; ſchon dachte er an bie Eroberung 
Konftantinopeld. Es handelte ih nicht mehr um bie Herflellung bes 
falfchen Michaels, der vor Durazzo gefallen, fondern um die Begründung 
einer Rormannenherrfchaft über den weiten Oſten. 

Wie Robert den Bapft feinem Schichſal überließ, fo jener andere 
Rormannenfürft, welcher ven englifhen Thron erobert hatte. Zwar rüs 
ſtete Bifchof Odo von Bayeur im Sommer 1082, um Rom zur Hülfe 
zu eilen, doch nicht im Einverftändnig mit feinem Föniglihen Bruber, 
dem vielmehr Odos Verhalten fo verdächtig war, daß er ihn im Herbfl 
verhaften und in einen Kerker werfen ließ. Unzweifelhaft wirfte Lan⸗ 
frant auf dieſen Entſchluß des Königs ein, umd es erflärt ſich hieraus 
die immer wachſende Erbitterung Gregors gegen ben Erzbifhof von 
Canterbury, den er bald barauf fogar mit dem Banne bedrohte, wenn 
er fi nicht perfönlid in Rom zu rechtfertigen wüßte. Allein von 
Deutſchland aus konnte der Papft unter folhen Umftänden noch Ret⸗ 
tung erwarten. Fiel ein deutſches Heer des Gegenkönigs in bie Lom⸗ 
bardei ein, fo mußten Wiberts Schaaren zum Schuße der Heimath aus 
der Campagna meiden. Schon war Roms Hülferuf über bie Alpen 
gebrungen, und hier in ber That nicht fo wirkungslos verhallt, wie bei 
ben Rormannen. 

Der Gegenfönig hatte in Sachſen ſchneller, als er hoffen fonnte, 
Anerfennung gewonnen, Dtto von Nordheim hatte fih ihm bald eng 
angeichlofien, und felbft Efbert, nicht ftarf genug ber herrſchenden Stim⸗ 
mung zu widerſtreben, hatte abermals die Sache des rechtmäßigen Kos 
nigs verlaffen. Nur in Weftfalen regte fich einiger Widerſtand, wurde 
aber durch einen verheerenden Zug, den Hermann im Anfange bed Jah⸗ 
res durch Das Land unternahm, unfchäbdlich gemacht. Auch Biſchof 
Benno von Osnabrück ſah ſich damals auf der Iburg, welche er ſtark 
befeſtigt hatte und wo er die Einrichtung eines Kloſters betrieb, 
von ſtarker Heeresmacht belagert, doch rettete ihn die Verwendung Ek⸗ 
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berts und des Biſchofs Udo von Hildesheim von dem Verderben; viel 
leicht fhonte man feiner, weil man ihn noch immer gütlich für bie kirch⸗ 
lihe Sache zu gewinnen hoffte. Bis tief in den Sommer verweilte ber 
Gegenkönig in Sahfen*); hier erreichten ihn bie Boten bed Papſtes, 
welche ihn zum Schutze Roms aufriefen. Er wollte dem heiligen ‘Betrus 
feine Dienftwilligkeit bemweifen und brach alsbald, nachdem er den Rorbheimer 
als Statthalter in Sachſen eingefegt, nad Schwaben auf, um hier zu einem 
Zuge über die Alpen zu rüften. Das obere Deutſchland fand er jedoch in 
größter Verwirrung, überall Mord, Brand und Verwüftung. Die Erfolge 
Liutpolds von Defterreich und feiner Verbündeten waren nicht bauernd ge⸗ 
weien. Wratiflam von Böhmen hatte mit feinen Brüdern Konrat und 
Dtto ein großes Heer gerüftet, Dem auch baierifhe Hülfswölfer, nament⸗ 
Ih die Vafallen des Biſchofs Otto von Regensburg, in nicht geringer 
Zahl zuzogen; der Böhmenherzog wollte fi) der ihm übergebenen Marf 
bemädtigen. Marfgraf Liutpold war ihm entgegengerüdt, und es bei 
Mailderg nahe der mährifhen Grenze am 12. Mai 1082 gu einem 
blutigen Kampfe gefommen, in welchem Liutpold& Herr unterlag. Die 
Böhmen waren darauf über bie wehrlofe Mark bergeftürmt und hatten 
fie faft in eine Wüftenei verwandelt. Behaupten fonnten fi) die Boͤh⸗ 
men in Defterreich nicht: der Babenberger hielt ih in feinen zahlreichen 
Burgen, und Altmann ermunterte von Götweih aus, wo er damald 
ein ftattliches Klofter errichtete, bie Getreuen zur Ausdauer in der Be 
drängniß. Aber der harte Schlag, welchen bie kirchliche Partei erlitten hatte, 
machte fih doch im ganzen oberen Deutichland fühlbar. 

Als Weihnachten Fam, ging Hermann mit den jchwäbifchen Fürſten 
über die Heerfahrt nad Italien zu Rath, gab fie aber bald auf. Ueberdies 
lief die Nachricht ein, daß Dtto von Nordheim verfchieden ſei **), und 
ber Gegenkönig glaubte fchleunigft nah Sachſen zurüdfehren zu müffen, 
damit feine Widerfacher fih nicht von Neuem regten. So eilig feinen 
Meg durch Oftfranken nehmend, daß man feine Spur faum entbedte, 
war er fhon um Oſtern wieder in Sachſen. Er fchloß fih eng an 
Biſchof Burchard von Halberftadt an, gelangte aber nad des Rorbheimerd 
Ableben niemals wieder zu dem früheren Anfehen. Die Firchlihe Partei 
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*) Am 3. Auguſt 1082 hielt Hermann einen großen Hoftag zu Goslar. 
*") Otto von Nordheim farb am 11. Januar 1088, 
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in Deutihland fand in ihm kaum noch einen Schuß, viel weniger konnte 
et Gregor und feine Anhänger aus der Bedrängniß reißen. 

So ſchlug Gregor auch diefe Hoffnung fehl; er blieb verlaffen, wie 
bisher, und inzwiſchen war Heinrich felbft wieber vor Rom erfchienen. 
Gewiß waren es bie beutfchen Angelegenheiten geweſen, die Heinrich 
nah der Lombardei gerufen hatten. Roc im November hatte er an ven 
Rordgrenzen Italiens, in "den Gebieten von Bergamo und Verona, fih 
aufgehalten und dort mit Herzog Liutold von Kaͤrnthen zufammengefun- 
den; die Vermuthung liegt nahe, daß er Vorkehrungen für die Verthei⸗ 
digung ber Alpenpäffe traf, wenn ja der Gegenkönig in Stalien einzus 
dringen verfuchen follte. Mitten im Winter wandte ex fih dann mit 
neuen Streitkräften gegen Rom. Das Ofterfeft 1083 (9. April) feierte er 
bei St. Rufina, glei darauf bezog er abermals vor St. Beter auf ben 
Keronifchen Wiefen ein Lager. Es fam nun zu harten Kämpfen. Einen 
Sturm auf die Burg bei St. Paul verfuchte der König; fein Heer wurbe 
abgefhlagen. Zweimal wurde dann bie Leosftadt angegriffen, beide Male 
vergeblich. Endlich wagten die Römer hier felbft einen Ausfall, Mit ges 
waltigem Ungeftüm ftärzten fie fih aus ben Thoren auf bie Belagerer und 
drängten fie bis zu dem Lager zurüd. Aber das Kampfglüd wandte füch ſchnell. 
Hoch zu Roß hieb der König ſelbſt auf die vordringenden Feinde ein, 
belebte neu ben Muth der Seinen und jagte die Römer bis an bie 
Mauern zurüd. Viele fanfen unter dem feindlichen Schwert, Andere 
fanden ihren Tob unter ben Hufen ber Roffe, noch Andere in ben 
Öluthen bes Tiber, in welche fie fi in verzweiflungsvoller Flucht 

Bereit herrfchte in der Stadt empfindliher Mangel, Man konnte 
faum noch Lebensmittel herbeifchaffen; die Bauern der Sampagna famen 
längft nicht mehr zu Markt. Biele und gerade angefehene Bewohner 
hatten aus Furcht vor einer Hungersnoth ſchon die Stadt verlaflen, 
und unter den Zurüdgebliebenen wuchs bie Muthlofigfeit mit jedem 
Tage. Man firäubte ſich auch gegen ven Täftigen Kriegsdienſt, ald man 
an der Rettung zu verzweifeln anfing; felbft in ber Leosſtadt wurden 
die Wachen nachlaͤſſiger abgehalten. Als fih bald nach jenem Ausfall 
einige Krieger Heinrichs den Mauern näherten, bemerften fie zu ihrer 
hoͤchſten Berwunderung, daß die Poften dort fehlten. Schnell gaben fie 
den Ihrigen ein Zeichen herbeizueilen. So fammelte ſich eine größere 


Schaar. Leitern wurden. befchafft, ungelegt, und ohne irgend ein Hin» 
Sieſeb ſrecht, Kaiferzeit. III, 35 
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derniß die Mauern überftiegen. Tie Mafle des Heered drängte nad. 
Man ließ fih nicht Zeit die Thore zu öffnen, fondern riß eine weite 
Deffnung in eine‘ Mauer, um den Einmarfch zu befchleunigen. Die 
Römer liefen nun wohl zufammen, verfuchten den Feind wieder zurück⸗ 
zubrängen, aber ihre Anftrengungen waren vergeblich; fie wichen alsbald 
und beeilten fih über die Tiberbrüde zu entlommen. Mit Ausnahme 
ber ſtark befeftigten Engelöburg, welche Gregor ſelbſt vertheidigte, Tam 
bie ganze Leosſtadt in Heinrichs Hände; nach fo vielen erfolglofen Ans 
ftrengungen war fie unerwartet, wie durch ein Wunder, ihm zugefallen. 
Am 3. Juni, am Sonnabend nah Pfingften, nahm Heinrichs Heer in 
den weiten Räumen um St. Peter Lager, der König bezog dort bie 
faiferlihe Pfalz. 

Nicht nur die Engeldburg, auch die eigentliche Stadt auf dem linken 
Tiberufer, die Tiberinfel und Trastevere ſtanden noch in Gregors Ge⸗ 
walt. Mit der Leosftabt waren alfo weder Rom noch der Papſt bes 
zwungen. Wie wenig der lebtere ben Kampf aufzugeben gefonnen wat, 
trat an den Tag, ald er am Sohannistage (24. Juni) abermals bie 
Ercommunication über Heinri und feine Anhänger feierlich ausfprad. 
Der König antwortete damit, daß er am Tage vor Beter und Paul 
(28. Juni) Wibert in St. Peter auf den Stuhl des Apoftelfürften er 
heben ließ. Auf engftem Raum bei einander flanden Heinrih und 
Gregor, von ihren Kriegsſchaaren umgeben; jede Stunde ſchien bie Ent 
ſcheidung darüber bringen zu müflen, ob fi die neuen Anſprüche des 
Papſtthums gegen das alte Kaiſerthum aufrecht erhalten ließen. Mußte 
fih Gregor jept für überwunden erflären und in Heinrichs Hand geben, 
fo erlitt die Firchliche Partei eine Niederlage, von welcher fie ſich kaum je 
wieder erholen konnte. 

Es muß befremden, baß Heinrich dieſer Entſcheidung auswid. 
Ohne die Engelöburg anzugreifen, ohne felbft fih von Wibert kroͤnen 
zu laffen, entfchloß er fih alsbald St. Peter zu verlaffen. Den größten. 
Theil feines Heeres löſte er auf; reich beichenft zogen bie Lombarden 
in ihre Heimath ab, Nur 400 deutſche Ritter blieben auf einer Burg, 
welche in Eile auf einer Anhöhe neben der Peterskirche aufgeführt wurde, 
unter der Anführung Udalrihe von Godesheim mit bem jungen Konrad, 
bem Sohn bes Königs, zurüd. Nachdem Heinrich die Mauern der Leosftabt 
zum großen Theil, damit fie nicht abermals ben Römern zum Bollwerk 
gegen ihn dienen fönnten, hatte nieberreißen lafien, zog er, von Wibert 


[1088] Der Kampf um Rom. 535 


begleitet, um ben 1. Juli von St. Peter ab, war am 4. dieſes Monats 
m Sutri und nahm dann feinen Weg nach der Lombarbei, während 
Wibert nach Ravenna zurädging. 

Diefer auffällige Rüdzug läßt fih nur dadurch erklären, daß fi 
Heinrich inzwifchen mit dem römifchen Adel in geheime Verhandlungen 
eingelaffen hatte, durch welche er die Stabt okne weiteres Blutvergießen 
an fih zu bringen hoffte. Der Adel Hatte für den Fall, dag Heinrich 
iept abzöge, ihm verfprodhen, bis zu einer beflimmten Friſt entweder 
Öregor zu vermögen ben König zu frönen ober, wenn berfelbe ſich deſſen 
weigern follte, einen anderen Papſt zu wählen, welcher die Krönung 
vornaͤhme; alle Römer follten ſich ihm zugleich unterwerfen und ihm hul⸗ 
digen. Diefes DVerfprechen war eidlih und durch Stellung von zwanzig 
Geißeln verbürgt worden. Man hatte fobann den 1. November als 
ben Termin feftgekellt, bis zu weldem Heinrich Rom nicht weiter be 
unrubigen werde; fpäteftend 15 Tage nad feiner Rüdfehr follte bie 
Krönung und Huldigung flattfinden. Wohl mochten Manche im römi« 
ſchen Adel noch eine friedliche Ausgleihung für möglich halten, wofern 
uar bie Brirener Befchlüffe vernichtet, Wibert entfernt und bie Wahl 
freiheit Roms geſichert würbe; Andere aber dachten wohl nur daran, 
wie Gregor aus der augenblidlihen Noth gezogen und Zeit gewonnen 
werben koͤnne. Es fteht fehr zu bezweifeln, ob Alle den Vertrag mit 
der Abſicht ihn zu erfüllen fchloffen. Ob foldhe Zweifel in Heinrid 
aufftiegen ober nicht, er nahm ihn an, ba er ihm unläugbar große Vor⸗ 
heile in Ausficht ſtellte. Schwerlih bat er darauf gerechnet, bag fich 
Bregor noch ihn zu Frönen bewegen laflen würde; es wäre ein Sieg 
über diefen flolgen Gegner geweien, wie er ihn fih kaum verfprechen 
durfte. Nach der Sinnesart Gregors war das Wahrfcheinlichere, daß 
er bie Krönung verweigerte, und dann konnte ſich Heinrich mit ber 
Hoffnung fehmeiheln, die Stadt in Güte zu gewinnen und unter ben 
Huldigungen bed Volks bie Kaiſerkrone zu. empfangen; auch die Aners 
fennung ber Wahl Wibertd ließ fich inmitten eines großen Erfolges 
vielleicht noch den Römern abtrogen. Wurben die Verbeißungen des 
Adels erfüllt, fo gewann Heinrich jedenfalls noch vor Jahresſchluß ben 
Veſiz ber Kaiſerſtadt, um welche er fchon fo lange und nicht ohne ers 
hebliche Berlufte an Zeit uud an Kräften fämpfte. 

Inzwiſchen hatte Gregor endlih einen Bundeögenofien gefunden, 
von dem er fich wirkfame Hülfe mit Recht verfprehen Fonnte. Es war 
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Robert Guiscard, melden das eigene Intereſſe ſich jetzt Roms und 
des Papfted anzunehmen nöthigte. Große Gefahren für feine Herrſchaft 
in Italien hatten ihn bie Siegesbahn jenfeits des Meeres zu verlaffen 
gezwungen. Denn nicht vergeblich hatte der Komnene ſich mit allen 
Gegnern Roberts in Verbindung geſetzt und bedeutende Geldfummen, 
um fie für fi zu gewinnen, aufgewenbet. Den Bewohnern Apuliend 
und Galabriend war jede Gelegenheit erwünfcht, um das verhaßte Joch 
des Herzogs abzufhätteln, und auch unter den Rormannen felbft zählte 
Robert Feinde genug, welche gern auf Anerkietungen des Byzantiners 
eingingen. Abälard hatte immer noch nicht verfhmerzt, daß ihn ber 
fhlaue Oheim einft um bie väterliche Erbſchaft betrogen; mit ihm hielten 
fein Stiefbruder Graf Hermann und andere normannifhe Ritter zu⸗ 
fammen, Ueberdies ſchwiegen bei Jordan von Capua niemals die Bes 
forgniffe vor Roberts erftarfender Macht, die er auf alle Weife zu 
ſchwächen Bedacht nahm. So war bereits im Yrühjahr 1082 eine 
meitverzweigte und von Jordan unterftäpte Rebellion in Roberts eigenen 
Ländern ausgebrochen, welche ber junge Roger nicht zu bewältigen vers 
mochte. Schon war Robert bi8 Macebonien vorgebrungen und hatte 
fih der feften Stadt Kaftoria bemächtigt, ſchon zitterte man vor ihm in 
Konftantinopel: da hatten ihn bie ſchlimmen Nachrichten aus Italien 
ereilt und zur fehleunigen NRüdfehr gezwungen. Den größten Theil 
feines Heeres ließ er unter dem Befehl feined Sohnes Bohemund im 
fernen Oſten zurüd; er felbft eilte an das Geftabe des adriatifchen 
Meeres, fegte mit einem Kleinen Gefolge auf zwei Schiffen über und 
landete bei Otranto. Nach einjähriger Entfernung hatte er fo wieder 
ben Boden Apuliens betreten, auf welchem er nun feine Herrſchaft gleid- 
fam von Neuem erobern mußte. Schwere Kämpfe folgten, doch all- 
mählih gewann er wieder bie Oberhand über feine Feinde. 

Abälard war über dad Meer zu Alerius geeilt, um ihn zu neuen 
Geldfpenden zu bewegen, neue Unterftüßung in Byzanz zu fordern. Das 
Oftreih fah Fein anderes Mittel mehr, um bie Empdrung in Apulien zu 
unterhalten, al8 Heinrich zu einem ernftlichen Angriff auf Roberts Län- 
ber zu bewegen. Denn ſchon feit Jahresfrift unterhandelte Wlerius auch 
mit bem beutfchen König über ein Bündniß gegen Robert. Die erfte 
Aufforderung zu bdemfelben hatte Heinrich gänftig aufgenommen, ba feine 
eigenen Berhandlungen mit dem Herzog unfruchtbar geblieben waren 
und ihm bedeutende Hülfögelder von Byzanz in Ausficht geſtellt wur⸗ 





(1088; Der Kampf um Rom. 537 


ben, deren er fehr bedurfte: er hatte deshalb ben Grafen Burchard und 
einen zweiten Gefanbten, Albert mit Namen, nach Konftantinopel ges 
(hidt, um das Bünduiß abzuſchließen. So mußte durch eine felt 
fame Berwidelung die Eroberung Roms durch einen beutfhen König 
ſelbſt für den griechifchen Kaifer ein wuͤnſchenswerthes Ereigniß werben; 
in böhft eigenthümlicher Weife fchien vor den Mauern Roms auf 
über das Schidjal von Byzanz entichieden zu werben. Denn fo lange 
Rom widerftand, hatte Robert nicht viel in feinen Ländern von Hein⸗ 
sh zu fürchten, konnte felbft den Kampf gegen Byzanz fortführen 
lafien; fiel Dagegen Rom, fo ergofien ſich Heinrichs Schaaren über Apu⸗ 
lien, und das griechifche Rei ſchien gerettet. 

Die eigenſte Gefahr mußte Robert Guiscard jetzt, wie man ſieht, 
zu thatkräftiger Unterſtützung des Papſtes bewegen. Konnte er auch, da 
er bis in den Sommer 1083 hinein vor Cannä gegen Graf Hermann 
im Felde fag, Rom fein Erſatzheer zuführen, fo hatte er doch Gregor 
30,000 Goldgulden gefendet, die ohne Zweifel nicht wenig dazu bei- 
trugen, baß bie Römer in ber Iegten Bedrängniß neue Ausbauer bes 
wiefen hatten; auch auf weitere Beifteuern vom Herzog fonnte ber 
Bapft rechnen. Roberts Geld war aber Heintih in Rom um fo gefährs 
licher, al8 keine Sprache dort verftäudlicher war, als bie der Flingenden 
Münze Zum Glück füllten ſich jedoch alsbald auch die Sädel bes 
Königs, fo daß er nicht nur feine alten Anhänger in Rom ſich zu ers 
halten, fondern auch neue zu gewinnen vermochte. Im Sommer 1083 
erſchien vor Heinrih eine Gefandtfchaft des Kaifers, geführt von dem 
Protoprohedros Konftantin, und überbracdhte 144,000 Denare in voll 
wichtigen Silbermünzen, hundert feibene Gewänber, ein goldenes, reich 
mit Perlen befegted Kreuz, ein golbenes, höchſt koſtbares Reliquiens 
füfthen und andere wertbvolle Geſchenke. Schon vorher hatte der Kaifer, 
indem er dieſe Geſandtiſchaft anmeldete, fi) dem Könige zu einer zweiten 
Zahlung von 216,000 Denaren und der Ueberweifung ber Einkünfte 
von 20 Hofämtern *) erboten, wenn fich berfelbe eivlich zu einem Ans 
griff auf Roberts Länder verpflichten werbe; ſobald Heinrichs Heer in 
Apulien einrüde, werde Abälard ihm diefe neuen Subfibien aushäns 
digen. So großen Werth legte Alerius auf die engfle Verbindung mit 


®) Letzteres war wohl nur eine Byzanzs Stolz weniger verleßenbe Form für einen 
febenben Tribut. 216,000 Deuare find etwa 15,000 Thaler. 
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bem deutſchen König, baß er dringend für feinen Neffen und wahrfchein- 
lihen Nachfolger um die Hand jener Fleinen Agnes warb, die ſchon dem 
Staufener verlobt war. Heinrih hat gewiß nie an eine Auflöfung biefer 
Verbindung gedacht, aber das byzantinifche Geld nahm er gern und 
verpflichtete fih auch ohne Zweifel zu bem Angriff auf Apulien. 

Mährend die Parteien in Rom fi von griechifchem und normanni- 
fhem Gelbe nährten, gewannen Die Dinge durch einen unerwarteten 
Entſchluß Gregors noch einmal eine ganz nene Wendung Der Papft 
berief nämlich auf die Mitte bes November eine große Synode nad) 
Rom, bie ben Streit zwiſchen Kirhe und Rei entſcheiben folle 
und beren Ausſpruch er fih unmweigerlih unterwerfen werde. Es ifl 
fhwer zu glauben, obwohl es verfichert wird, daß Gregor von bem 
Pact des römifhen Adels mit Heinrich feine Kenntniß gehabt Habe; 
fein Entfchluß konnte vielmehr nur darauf berechnet fein, der ihm durch 
jenes Abkommen drohenden Gefahr zu begegnen. Bei ber Lage der 
Dinge mußte man ein verföhnliches Auftreten auf der Synode von ihm 
erwarten: alle Römer billigten deshalb fein Verfahren und nur Gifulf 
von Salerno machte, wir wiflen nicht aus welchem Grunde, Einwen- 
dungen. Die Cluniacenfer und ihre Gefinnungsgenoffen, welche längft 
einen gütlichen Austrag bes verberblidhen Streitd wünfchten, begrüßten 
bie Synode mit Freude, und Abt Hugo, ber Damals nad Italien reifte, 
fheint e8 gewefen zu fein, ber felbft den König zu gewinnen wußte 
einer Maßregel, die fo viel Gutes verfpradh, kein Hinverniß zu bereiten. 
In der That ließ Heinrich durch einige Große feines Hofes beſchwoͤren, 
daß Alle, welche die Synode befuchen wollten, ungehemmt nah Rom 
ziehen und zurüdfehren würden. 

In alle Welt ergingen nun die Einladungen zu ber Verfammlung 
im Lateran, welcher Gregor einen ganz befonderen Glanz zu geben ge- 
dachte. Wohin aber feine Abftchten mit derfelben gingen, zeigt beutlic 
bad erhaltene Ausfchreiben an bie franzöfifchen Bilhöfe Es ift reich 
an Ausfällen gegen die Verfolger der chriftlichen Religion, beklagt bie 
Bedrängnifie der Kirche, Die Lauheit ihrer Feinde, preift Dagegen die Barm- 
berzigfeit Gottes, welcher den Statthalter Petri gegen bie Ungerechtigkeit 
geihügt habe. Waren die Schmähungen auch nicht gegen Heinrich aus⸗ 
brüdlich gerichtet, fo mußten fie doch mit Rothmwendigfeit auf ihn ger 
beutet werden. Seinem ließen bie Worte des Papftes mehr barüber 
einen Zweifel, daß es ihm mit der Herftelung eines Friedens mit 
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Heinrich nicht Ernſt war, fondern er die Synode nur benugen wollte, 
um die Welt gegen feine Widerſacher zu erregen, baß er nicht einen 
Yuß breit von feinen Anfprüden zu weichen gedachte. 

Heinrich ſah jeßt, daß die Synode anderen Zwecken bienen follte, 
als man ihn glauben gemacht hatte; er wirkte beshalb ihr fo weit 
entgegen, als es ihm möglid. Wenigftens feine hitzigſten Wider⸗ 
ſacher ließ er nicht nad Rom gelangen, wie Anfelm von Lucca, Rainald 
von Como und Hugo, jenen übereifrigen Legaten Gregors in Burgund 
und Sranfreich, der vom Bifchof von Die inzwilchen zum Erzbifchof von 
Lyon aufgeftiegen war. Die Gefandten des Gegenfönige Hermann — 
ed waren einige SKlerifer und Mönde — wurden zwiſchen Biterbo und 
Sutri um den 11. November geradezu gefangen genommen, und ihre 
Haft mußte auch ber Cardinalbiſchof Otto von Oſtia theilen, welchen 
Gregor an den König abgejhidt hatte, wahrſcheinlich um über den 
Bruch des gegebenen Verſprechens Befchwerde zu führen. Kaum fonnte 
zweifelhaft fein, daß die Befangennehmung auf Befehl des Königs er- 
folgt war, und bie Furcht vor einem ähnlichen Schidfal hielt viele Bis 
Ihöfe ab nach Nom zu gehen und der Synode beizumwohnen. 

Dennoch eröffnete der Papſt die Verſammlung am 20. November 
im Lateran; nur aus LUinteritalien waren die Bifchöfe und Aebte zahl- 
reicher erfchienen, außerdem hatten fi aus Frankreich einige eingefteltt. 
Drei Tage faß bie Berfammlung, und Gregor ſprach vor ihr mit großer 
Beredfamfeit über den rechten Glauben, über den chriftlihen Wandel, 
über bie Treue und Beftändigfeit, welche in dieſen ſchweren Zeiten für 
bie Kirche von ben Ehriften gefordert würden. Er ſprach wie mit eines 
Engels Stimme und bewegte Alles zu Thränen. Aber Befchlüffe, welche 
zur Austragung bed Streits mit dem Reiche hätten beitragen können, 
wurden nicht gefaßt; vielmehr war Gregor feft entfehloffen abermals den 
Dann ausprüdlich über Heinrich, der feine Treulofigfeit abermals an 
den Tag gelegt habe, zu erneuern. Nur mit Mühe hielt man ihn da⸗ 
von ab, Fonnte aber nicht wehren, daß er dennoch das Anathem gegen 
Me ausſprach, die Jemanden nah Rom ober zum Papfte zu gehen 
binderten. Die Bannformel umging fo Heinrichs Namen, in ber That 
aber wurde der König von Gregor felbft zum Kampfe aufs Neue her- 
ausgeforbert. | 

Und ſchon fand Heinrih wieder mit einem Heere vor Rom; da 
er zunächft Die Beſchluͤſſe der römifchen Synode abwarten wollte, hatte 
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er Wibert in Ravenna zurüdgelaflen. Die Leosftadt fand ihm mit ihren 
abgetragenen Mauern freilich offen, aber Die Burg, die man vor wenigen 
Monaten neben St. Peter errichtet hatte, war von den Römern niebder- 
geriffen; bie Heine Befagung, welde in derſelben gurüdgelafien, hatten 
bie Sommerfieber faft ganz aufgerieben. Auch Udalrich von Gobesheim, 
ber mit ritterlicher Treue dem König fo viele Jahre gedient hatte, war 
bier in ber Fremde feinem Schidfal erlegen. Bald genug zeigte ſich, 
baß die Stimmung bes römifchen Adels nicht mehr die alte war. Diefe 
Herren mochten glauben, daß Heintich felbft durch feinen Wortbruch ihre 
Friebensbeftrebungen vereitelt habe; fie machten Feine Anftalten ihm bie 
Stabt zu übergeben, Es war das vierte Mal, daß Heinrih vor ben 
Mauern erfhien, um bie SKaiferfrone zu empfangen: follte er abermals 
ungefrönt abziehen? 

Aber der Adel war burch den Vertrag gebunden, war durch Gei⸗ 
ßeln verpflichtet, und Heinrich beftand mit Ernft auf der Erfüllung bes 
gegebenen Verſprechens; er verlangte bie Kaiſerkrone, ob fie ihm nun 
Gregor oder ein anderer Papft auffege. Das Abkommen mit dem Kö- 
nige, wenn baflelbe je ein Geheimniß geweſen war, Fannte jeßt bie 
ganze Stadt; man fürdhtete das Schlimmfte, wenn der Bertrag nicht 
gehalten würde. Klerifer und Laien beftürmten den Papſt nachzugeben, 
fußfälig baten fie ihm fih der Stadt anzunehmen, die am Rand bed 
Verderbens ſchwebe. Wenigftend fo viel rang man endlih Gregor ab, 
daß er fich zu einer öffentlichen Krönung bereit erflärte, wenn ber König 
öffentlich Buße thue und fih vom Banne losfprechen ließe; anderenfalls 
ſolle ihm die Krone nicht vorenthalten werben, aber nicht ber Segen, ſondern 
ber Fluch werde fte begleiten. Es war eine Gregors nicht würbige Er⸗ 
klaͤrung, lediglich darauf berechnet, den römifchen Adel feines Verſprechens 
zu entheben; der Papft wußte recht wohl, baß die Tage von Canoſſa 
nicht wiederfehren würden, am wenigften jet, wo Heinrid mit einem 
-Heere ihm gegenüber fand. Der Abel theilte dem König bie Entſchlie⸗ 
fung des Papftes mit und fügte binzu, daß ihm Gregor, wenn er bie 
verlangte Buße nicht leiften wollte, Die Krone an einer Stange von ber 
Engelsburg herabreihen laſſen würde; vielleicht glaubte man fo noch 
größerem Aergerniß vorzubeugen. Aber in ber That fügte man zum Eib- 
bruch — benn in dem Eide war lediglich von ber Krönung, nicht vom 
Darreihen der Krone die Rede — offenbaren Hohn und nöthigte ben 
König jede weitere Rüdficht gegen die Stadt aus den Augen zu ſetzen. 
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Er beſchied ſofort Wibert von Ravenna, entfchlofien den Gegenpapft nun 
weihen zu laſſen, um aus feiner Hand bie Kaiferfrone zu empfangen. 

Das Weihnachtsfeft feierte Heinrich zu St. Peter und empfing um 
diefe Zeit eine neue Oefandifhaft von Byzanz. Der Kaiſer forderte 
Heinrich dringend auf fein Verſprechen zn erfüllen und Robert in Apus 
lien anzugreifen; zugleich ſandte er ihm Die zweite früher in Ausſicht 
geftellte Summe, nicht durch Abälard, der inzwifchen in Konftantinopel 
georben war, fonbern; durch einen gewiffen Methymnes, der die Ge- 
ſandtſchaft führte. Diefes Geld von Byzanz wanderte zum großen Theil 
in die Straßen Roms und gewann hier ſchnell Heinrich) neue Freunde. 
Schon war bie Stadt von Neuem umftellt, und alle Schreden ber Bes 
Ingerung traten ber Bürgerfchaft wieder vor die Seele. Unaufhoͤrlich 
beftürmte fie deshalb den Papft nachzugeben, aber alle ihre Bitten waren 
vergebens. “Die Gemüther wandten fi) endlich von dem eifernen Manne 
ab, der fein Gefühl für die Seinen zu haben fohien. Die Drohungen, 
wie Die Eilberlinge Heinrichs begannen einen um fo tieferen Eindrud 
auf Die Maſſe zu machen. 

Indeſſen erfüllte Heinrich das Berfprechen, welches er dem Kaiſer 
gegeben, fo meit er es bei ber Lage der Dinge vermochte. Mit einem 
Theil feines Heeres ging er im Anfang des Februar 1084 über ben 
Tiber, nahm dann wahrfcheinlich feinen Weg durch das Marfifche Land, 
wo ihm die Grafen zugethban waren, weiter durch die Mark von Came- 
tino, welche er mit dem Herzogthum Spoleto einem einheimifchen ihm 
‚geneigten Herrn, Ranieri mit Namen, ſchon früher übergeben hatte, und 
brang bi8 an die Grenzen Apuliens vor. Kaum hier angelangt, trat 
er aber ben Rüdweg an, denn ed Tamen ihm Botfchaften zu, welche 
Ausfichten auf bie Unterwerfung Roms eröffneten. Er zog durch vie 
Marf, das Herzogthum Spoleto und das Sabinerland zurädf und be- 
gab fih dann nach dem Latinergebirge, wo er zu Albano mehrere Tage 
Hof hielt. Hier traf er mit Fürft Iordan und anderen Normannen 
aus Campanien zufammen, bie fich als feine Vafallen befannten. Auch 
der Abt Deſiderins von Monte Eaffino glaubte ohne Gefahr für fein 
Klofer den Hof jetzt nicht länger vermeiden zu bürfen, fo fehr er, ein 
aufrichtiger Anhänger der Reformpartei und einer der geachtetften Cars 
dindle der römifhen Kirche, fich auch vor der Berührung mit dem Ge- 
bannten ſcheute. Er kam und unterwarf ſich nicht allein, fondern ließ 
Rh, einmüthig geworden, fogar zu bem Verſprechen bewegen, Heinrich 
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zur Raiferfrönung helfen zu wollen. Selbft die Gemeinſchaft mit dem 
®egenpapft, der inzwijchen am Hof eingetroffen war, fonnte er nicht 
vermeiden. Einen Troft für feine Nachgiebigkeit mochte er darin finden, 
baß auch ber Bardinalbifhof von Oftia, wie er fah, in der Haft zu Ans 
ſichten gelangt war, welde die ſtreng kirchliche Partei kaum billigen 
fonnte. | 

In Rom reiften inzwifhen die Dinge ber Entſcheidung entgegen, 
Die Mehrzahl der Bürger war des unfiheren Zuftandes längft müde 
und wollte fih Heinrich unterwerfen. Er erhielt Aufforderungen fid 
vor der Stadt zu zeigen. Am 20. März war er wieder in der Pfalz 
bei St. Peter, mit ihm feine Gemahlin, der Gegenpapſt, bie Bifchöfe 
von Utrecht, Straßburg, Bafel, Padua und Vicenza, der Herzog Ra: 
nieri, mehrere Markgrafen und vornehme Herren. Schon am anderen 
Tage wurde bem Könige das Thor St. Johann geöffnet; ohne Kampf 
30g er mit dem egenpapft ein und nahm fofort vom Lateran Belig. 
Zubelnd empfing ihn das Volk, weldhed von der langen Kriegsnoth end⸗ 
lich befreit zu werden hoffte. Dem Könige erfchien es faft wie ein 
Traum, daß er jetzt fo leicht an ein Ziel gelangt war, dem er fo lange 
vergeblich zugeftrebt hatte und welches er ſchon zu erreichen verzweifelte. 

Die Stadt war freilich nicht ganz in Heinrichs Gewalt. Mehrere 
Häupter des Adels, welcher den König zugleich betrogen und verhöhnt 
hatte, bielten an Gregor feft und ftellten ihm fogar zum linterpfand 
ihrer Treue Geißeln. In ihren Händen und in ber Gewalt der Miliz 
bes heiligen Petrus waren gerade bie fefteften Burgen der Stadt. Ruſti⸗ 
eus, ein Verwandter des Papſtes, vertheidigte das alte Septizonium am 
Sübdfuße des Palatin, welches in eine ftarfe Yefte verwandelt war. Am 
Zitusbogen befaßen die Srangipani einen Thurm, die Turris Gartularia, 
und auch dieſes Gefchlecht, deſſen Haupt der Eonful Cencius war, wanfte 
nicht in ber Treue zu einem ®ebieter, Dem es feine Macht dankte. Auf 
dem Capitol behauptete das alte Haus ber Corſi feine Befeftigungen, 
welche bie Anhöhe unzugänglih machten. Der Papſt felbft hatte fich 
wieder auf die Engeldburg zurüdgezogen und hielt die Brüde aus ber 
Stadt zu St. Peter geſperrt. Es waren längere Kämpfe vorauszufehen, 
ehe Heinrih jeden Widerſtand befeitigte: deshalb verfhob er bier 
felben bis nad ber Weihe des Gegenpapftes und der Kaiferfrönung. 
Diefe beiden Akte ließ ex zunächft, foweit ed möglich war, beiepleunigen. 

Noch am Tage bes Einzugs wurde eine Synode zufammenberufen, 
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um über Gregor zu Gericht zu fiten. Er wurde felbft vor biefelbe bes 
ſchieden, aber leiftete ber erften, zweiten und dritten Mahnung begreifli- 
Her Weiſe feine Folge. Darauf wurde das Urtheil über ihn gefprochen, 
welches ohnehin feſtſtand: Entfegung und Ercommunication. Die Wahl 
Wiberts erfannten nun auch die Römer nahträglihd an, und ſchon am 
nächſten Tage nah dem Schluß der Synode — es war PBalmfonntag — 
erfolgte die feierliche Weihe des Erzbifhofs von Ravenna zum römifchen 
Biihof; von dieſem Tage an zählte er ald Clemens III. bie Jahre ſei⸗ 
ned Pontificats. Am Oftertag (31. März) fepte der neue Papſt dann 
Heintih IV. und feiner Gemahlin die Kaiferfrone in St. Beter auf; 
zugleich beſtellte das römiſche Volk den Sohn Heinrihs IH. zum Pa⸗ 
tricius. In allen Stüden ahmte man bie Vorgänge bei der Krönung 
am Weihnachtöfeft des Jahres 1046 nad. Die Verhältniſſe fchienen 
denen, die damals obgewaltet hatten, fehr ähnlich, waren aber Doch, wie 
fi bald zeigte, völlig andere. 

Die Beſchlüſſe der römifchen Synode, einer in Eile zufammengetre- 
tenen, aus lombarbdifchen Biſchöfen, Kriegsgefährten des Könige und 
römifchen Laien bunt zufammengewärfelten Berfammlung, boten zu den 
mannigfaltigften Ausftellungen Anlaß. "Bei der Abfegung Gregord und 
der Anerkennung des neuen Papſtes waren die römifchen Cardinäle, de⸗ 
ten Mitwirkungsrecht über allem Zweifel erhaben war, fo gut wie uns 
betheiligt geblieben; denn wenn aud einer oder ber andere fich in der 
Folge auf Heinrichs Seite wandte, Damals ftanden fie noch faft alle zu 
@regor. Auch die Weihe des Gegenpapftes hatte deshalb an Formfeh⸗ 
lern gelitten, die ihr alle Bedeutung zu rauben fehienen. Diefelbe hat- 
ten nad altem Braud bie Bifchöfe von Oſtia, Albano und Porto vor- 
junehmen, aber feiner von ihnen wäre jetzt bie Hand dabei zu bieten fä- 
big gewefen: fo mußten bie Bifchöfe von Modena, Bologna und Eer- 
via, ercommundeirte Suffragane von Ravenna, die Stellen der Conſe⸗ 
eratoren zu großem Wergerniß aller Frommen verfehen. Den Gregorianern 
fel es Leicht glaublich zu machen, baß eine Weihe durch unberechtigte 
Conſecratoren Feine rechtlichen Wirkungen habe, daß Wibert demnach nicht 
der wahre Nachfolger Petri fei. Dies war die Meinung ber Patarener 
in Italien, und Gebhard von Salzburg forgte dafür, daß fie auch in 
Deutfland Verbreitung fand, „Die Gebannten,“ fehrieb er an Herr 
mann von Mep, „fonnten bem Ravennaten nicht ihren Segen, ſondern 
nur den Fluch, den fie felbft tragen, mittheilen, ihn nicht zum Haupt 
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ber römifhen Kirche, fondern nur zum Haupt ihrer Ketzerei erheben. Je⸗ 
ber Chrift häte ſich alfo, fih vor dem Antichrift zu beugen, das vom 
Nabuchodonoſor aufgerichtete Götzenbild zu verehren und fo den verderb⸗ 
lihen Fluch, ber auf dem Häreflarhen ruht, auf fich felbft zu laden.“ 
Auch die Kaiferfrönung, welche Wibert vorgenommen hatte, fahen folge 
richtig die Gregorianer als einen völlig bebeutungslofen Act an. 
Dennoch war jegt Heinrich Herr des größten Theild der Kaifer 
ftadt und traf Anuftalten, um auch den legten Widerſtand in berjelben zu 
brechen. Schon in der Oftermoce Fam es an ber Brüde zur Engeld- 
burg zu einem Kampfe zwilchen ben Getreuen Gregors und den Anhän- 
gern des Kaiſers: er blieb ohne Erfolg. Dann aber gelang es Hein, 
rich das Capitol zu gewinnen, die Thürme der Corfen zu brechen. Am 
29, April hielt er, von einer großen Zahl feiner Großen umgeben, auf 
dem Gapitol Gericht; er fehaltete von hier über Rom, wie e8 heißt, „ale 
wäre e8 fein eigenes Haus”. Der wunderlihe Benzo hatte ihm ange: 
tathen, wenn das Capitol in feine Hand fiele, es feinen Kriegsleuten 
zu übergeben und ben römifchen Adel in Ketten nah Sachſen führen 
zu lafien. So gewaltſame Maßregeln ergriff freilih Heinrich nicht, 
fegte jedoch den ſchon früher ernannten Faiferlichen Präfecten jebt in 
Rom ein — fein Name war Petrus — und ftellte den römifchen Adel 
unter deſſen Befehl. Nur das Eeptizonium und die Engelöburg hielten 
fih noch gegen bie Angriffe des Kaiſers. Das Septigonium wurbe mit 
Widdern und anderen Belagerungsmafcinen berannt; einige Säulen dee 
- ftattlihen Banes flürzten ein, doch die Beſatzung hielt fih tapfer. Noch 
fchwieriger fehlen e8, die Engelöburg zu nehmen. Die ganze Miliz des 
römifchen Volks bot der König auf, um die Burg zu umftellen, man 
führte um fie Mauern auf, um jeden Zugang unmöglich zu machen. Gre⸗ 
gor wurde das Ende des Grefcentius prophbezeit, aber er baute auf bie 
Feftigfeit der alten Eteinmaflen, die ihn umfingen, und auf Robert 
Guiscard, zu dem bereits feine Boten den Weg gefunden hatten. 
Obwohl Robert die Empörung in Apulien. völlig bewältigt, hatte 
er fih Doch immer noch nicht perfönlich dem Papfte zur Hülfe zu eilen 
entſchloſſen; ihn befchäftigten nun einmal die Dinge im Often mehr, ale 
das Schickſal Noms und der Kirche. Wader hatte fi Jahr und Tag 
in Macedonien und Albanien Bohemund, dem Ruhme des Vaters nach⸗ 
firebend, gegen Alerius herumgefchlagen, bis ihm im Sommer 1083 
feine Ritterſchaaren den Gehorfam verfagten. Der vielen Drangfale, 
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benen Feine lohnenden Erfolge entfpracden, müde, verlangten fie nach dem 
rädftändigen Solde. Um feine leeren Kafien zu füllen, verließ Bohes 
mund das Heer. Kaum hatte er ſich aber entfernt, fo löfte fich alle 
Ordnung und Zudt. Die Meiften liefen zum Kaiſer über, ber ihnen 
Gelb und Ehren bot. Alle feften Pläpe, weldhe die Rormannen im 
Innern gewonnen hatten, gingen wieber verloren; nur einige Küften- 
orte blieben noch in ihren Händen. Unabläffig kreuzten ingwifchen grie- 
chiſche und venetianifche Schiffe auf dem abdriatifhen Meere, um aud 
diefe letzten -Refte von Robert Guiscards Eroberungen im Oſten ihm 
zu entreißen und jeben Landungsverfuch neuer Normannenfchaaren zu 
verhindern. Robert rüftete Tag und Nacht eine Flotte, um im Fruͤh⸗ 
jahr mit einem großen Heere nah Epirus zurüdfehren zu können. Erft 
der Einfall Heinrichs und die Verbindung beffelben mit Jordan zeigten 
ihm deutlich die Gefahren, Die feinen Rändern drohten, wenn er jeht aus 
ihnen wiche. Rom in Heinrih8 Händen fleigerte unermeßlich dieſe Ge⸗ 
fahren; feit bem Kalle der Etadt entſchloß er fi daher den neuen Zug 
nah dem Oſten auszufeßen, um enblich dem Papfte die Huͤlfe zu leiften, 
bie er fo oft vergeblich beanſprucht hatte. 
Der Abt Jerento von Dijon, ein vertrauter Freund Gregors, ber 
in dieſer Leidenszeit eine rührenbe Treue dem ‘Bapfte bewies, hatte mit 
einigen Barbinälen dem Herzog in Salerno ben legten Rothruf der rö- 
miichen Kirche überbracht, ber diesmal nicht wirfungslos verhallte. Schon 
räftete Robert, und ein Heer von 6000 Reitern und 30,000 Mann 
Fußvolk fand ihm bald zu Gebote. Es waren Normannen und Rangos 
barden, Apulier und Ealabrefen, felbft Araber aus Sicilien, die nun zum 
Schutze des heiligen Petrus auszogen, ſchnell zufammengeraffte, ziemlich 
zuchtloſe Schaaren. Als Defiderius von Roberts Rüftungen hörte, bes 
nachrichtigte er ſofort Gregor von der nahen Hülfe, machte aber zugleich 
auch dem Kaiſer, dem er fidh bereits verpflichtet hielt, von der drohen⸗ 
den Gefahr Meldung. Und bald erfchienen Boten des Herzogs felbft 
vor Heinrih mit einer förmlihen Kriegserklärung. Als der getreue Sohn 
und Bafall des heiligen Petrus, meldeten fie, rüde Robert an, um ben 
Papſt, feinen Vater und Herrn, zu befreien; Heinrich fole Rom verlafs 
fen oder fi zum Kampfe mit den Normannen bereiten. 
Der Kaifer war gegen ein Heer, wie e8 Robert führte, kaum hin⸗ 
reichend gerüftet und mußte fürchten in einen neuen Kampf verwidelt zu 
werden, ber feine Rüdfehr nad) Deutfchland bedeutend verzögern würde. 
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Schon hatte er frohlodend dorthin die Niederlage Gregors und bie Erhe- 
bung bes’ Gegenpapſtes gemeldet, feine Kaiferfrönung verfündigt und 
feine nahe Zurückkunft in Audficht geftellt, der feine Anhänger jehnlichkt 
entgegenhartten; er ſelbſt wollte mögligft bald den Glanz der neuen 
Kaiferfrone jenfeitd der Berge leuchten lafien. So entichloß er füh, dem 
Kampfe mit den Rormannen auszuweichen und in Eile Rom zu verlaflen. 
Nachdem er mit feinen Fürften Rath; gepflogen, verfammelte er das rö⸗ 
miſche Volk, erklärte ihm, daß er vorläufig nach der Lombardei abziehen 
müfle, und übergab ihm den Schug ber Stadt; nad feiner Rüdfehr ver- 
iprach er alle treuen Dienfte nach Gebühr zu belohnen. Das roͤmiſche 
Volk war in guter Stimmung gegen ben neuen Kaifer und ahnte faum 
bie ihm drohende Gefahr. Mit Ehrenbezeugungen geleitete e8 Heinrich, 
alser am 21. Mai mit Wibert die Stabt verließ, und fehte in bioheri⸗ 
ger Weife die Belagerung der Engelöburg fort. 

Wibert begab fih nah Tivoli, wo er ſchon einmal feinen Sig ge- 
nommen hatte und befien fichere Lage er Fannte; ungmeifelhaft blieb ein 
Theil bes Heeres bei ihm zurüd. Heinrich felbft trat in größter Eile 
ben Rückweg an. Am 23, Mai war er in Sutri, um bie Mitte des 
Suni bereits in Verona. Er fandte den Bifchof von Utrecht nach Loth: 
tingen voraus, um Dietrih von Verdun, dem er die Sorge für das 
Land übertragen hatte, zu unterftügen. Das Schreiben an Dietrich, wel⸗ 
ches der Utrechter mitnahm, ſprach nur von den wunderbaren Erfolgen 
des Kaiſers in Rom, ftellte Alles in ein mehr blendendes, ald wahres 
Licht und verhieß, daß der Kaifer am Peter⸗ und Paulstage (29. Juni) 
in Regensburg fein und fi dann nach Augsburg wenden würde. Noch 
wußte Heinrich fchwerlich, welche fchlimme Wendung inzwifchen bie Dinge 
in Rom genommen hatten. Die nädften Tage müflen ihm bie Stunde 
davon gebracht haben, aber fie Hinderten ihn nicht die Alpen zu über: 
fteigen; er begnügte fich ein lombardiſches Heer Wibert zur Hülfe zu fens 
den. Nach dreijähriger Entfernung fehrte er zur Heimath zuräd, reicher an 
Erfahrungen, als an Siegen. Den heißen Boden Roms hat er, nachdem er 
feinen größten Widerfacher dort befämpft und fi bie Kaiferfrone ges 
holt, niemald wieder betreten. 

Das ſchwere Schiefal Roms hatte ſich auch jett noch nicht erfüllt. 
Während Heinrih dem Norden zueilte, z30g Roberts Heer vom Süden 
heran, wahrſcheinlich von Apulien aus biefelbe Straße verfolgend, Die 
Heinrih vor Kurzem borthin eingefchlagen hatte. Am 27. Mai ſtand 





ro 
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Robert mit feinem Heere vor ber Stadt und bezog ein Lager vor dem 
Thore St. Johann bei einem alten Aquäbuc. Die Shore der Stadt 
waren geſchloſſen, aber Robert hatte Freunde if berfelben, und fchon um 
die dritte Stunde des folgenden Tages wurden ihm und feinen Schaar 
ren die Thore am Monte Pincio und auf ber Flaminiſchen Straße heim- 
li geöffnet. So brachen die milden Schaaren in bie Stadt, und bie 
Römer, überrafht, wußten ihnen nicht zu wiberftehen. Unaufgehalten bran- 
gen die Keinde über das Marsfeld vor; der Stabttheil um die Kirchen 
der Heiligen Silvefter und Raurentius wurbe verheert und bier faft Alles 
in einen Schutthaufen verwandelt. Unter dem Rufe: Guiscard! Guis⸗ 
card! Kürmten die Normannen über bie Petersbrüde nach ber Engels⸗ 
ding. Auch bier wurde an Gegenwehr nicht gedacht. Die Thore öffne: 
ten ih Robert; Gregor war befreit und begab fih mit feinem Retter 
in deſſen Lager. Ein erfolgreicher Widerftand war jegt ben Bürgern nirgends 
mehr moͤglich; die Stadt lag Robert nad allen Seiten offen. Rom un, 
terwarf fih dem Schwerte des fiegreichen Wbenteurerd. Schon am ans 
beren Tage, wie es fcheint, zog er mit dem Papfte in den Lateran ein. 

Mit vem frechſten Uebermuthe fchalteten Roberts Schaaren in ber 
leicht beziwungenen Stadt. Der römifhe Stolz trug Bieles, aber nicht 
Alles, und bald entfpannen fi Raufereien hier und dort, bei denen 
auch ein Vaſall des Herzogs erfchlagen wurde. Das Blut biefes Nor« 
manuen ift den Römern theuer zu fliehen gefommen. “Der Herzog befchloß 
furdtbare Rache zu nehmen, um durch den Schreden die Bürger von 
weiteren Widerfeglichfeiten abzuhalten. Die Stabt wurde der Plündes 
rung preidgegeben und bie Straßen um den Lateran und das Eolofs 
jeum ‚mit Feuer zerftört; ein Römer felbft, der Conful Cencius Frangis 
paue, riet ben Normannen zur verruchten Brandftiftung. Alle Gräuel 
der Verwüſtung famen jest erft-über Rom. Die Graujamfeit ſchwelgte 
im Morde der Männer, bie viehifche Begierde fättigte fih an den 
Frauen und Jungfrauen. Als des Mordes genug war, fehleppte man 
viele taufend Gefangene in das Lager, um fie in die Sklaverei zu ver-. 
kaufen. Mit welden Gefühlen wird Gregor vom Lateran auf biefe 
Schreckensſcenen geblidt haben. Das Eine mußte ihm Elar werden, 
daß eine nie mehr auszufüllende Kluft zwifchen ihm und dem römifchen 
Bolfe ſich aufgethan hatte. Bald konnte er hören, wie man feinem 
Befreier und ihm im tödtlichften Ingrimme fluchte, wie man ſich bagegen 
nach Heinrich zurückſehnte, der wohl die Priefterfladt um den Batican 
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zerftört und die Burgen bes Adels gebrochen, aber die Häufer und das 
Leben der Bürger gefihont hatte. Die Gräuel der Normannen, fagt ein 
Zeitgenofie, gewannen dem Kaiſer mehr Herzen, ald hbunderttaufend 
Goldſtuͤcke vermocht hätten. 

Mit Recht mißtraute fortan Robert den Roͤmern. Als er die Stadt 
verlaſſen wollte, um die nächſtgelegenen Ortſchaften im römiſchen Tuſcien 
zu unterwerfen, ließ er ſich deshalb von den Buͤrgern Geißeln ſtellen 
und fie in der Engelsburg, Die er beſetzt hielt, bewahren. Dann zog er 
mit bem Papſte aus, und bald konnte Mathilde ihren Freunden in 
Deutfchland melden, daß nicht nur Rom, fondern aud Sutri und Nepe 
wieder in ber Gewalt bes Papſtes feien. In ben lebten Tagen des 
Juni fehrten Gregor und Robert nah Rom zurüd, Aber ohne Robert 
war Gregor feinen Yugenblid mehr hier geſichert, und ſchon wurde es 
dem Herzog unheimlih in einer Stadt, wo ihm nur die Verwäflung 
und der unverhohlene Ingrimm einer verzweifelten Bevölkerung begeg- 
nete. Er verfprah ben Römern Echadenerfag: aber wie war berfelbe zu 
leiften? Und was hätten die Romer noch von ihm erwarten und hoffen 
folen? Er eilte aus der Stadt, und mit ihm zog der Papft.- Wie ein 
Flüchtling verließ Gregor Rom, für welches er gelebt und gearbeitet 
hatte; die Verwuͤnſchungen der Römer gaben ihm das Geleit. Es war 
ein furchtbares Scheiben. Auf den Beiftand des Himmels hatte er fo 
feft gebaut, aber er war ihm verfagt worden, und unter den Menſchen 
hatte Niemand die Hand für ihn gehoben, ala ein Abenteurer, ben er 
mehr als einmal als einen Sohn der Ungerechtigkeit verflucht hatte. Unter 
dem Schuge normannifcher Schaaren fhied er von bem Lateran. Hier 
hatte er noch vor wenigen Jahren das Gebet an die Apoftelfürften ge- 
richtet: „Vollziehet ſchnell an Heinrich euer Gericht, damit Jedermann 
erkenne, daß er nicht durch Zufall, fondern durch eure Macht untergebt!” 
Ein Geriht war vollzogen worden — aber wen hatte es ereilt? Sollte 
“man nun ber Himmlifhen Macht oder den Zufall in ihm erfennen? 

Eine nicht geringe Zahl der Eardinäle, Gifulf von Salerno, ber 
treue Abt Jerento folgten dem Papſte in die Verbannung. Unfreimwillig 
geleiteten ihn mehrere vornehme Römer, die Robert ald Geißeln mit 
fi fortgefihleppt hatte, unter ihnen auch ber Faiferlide Präfect Petrus. 
Das Normannenheer zog von Rom ab — nur ein Theil blieb ale 
Befagung ber Engeldburg zurüd — und wandte fih zunächſt gegen 
Tivoli, wo Wibert fi inzwifchen eingerichtet hatte. Es wäre fein ger 


[1084] 5 Der Kampf um Rom. 549 


ringer Gewinn gewejen, wenn Gregor den Gegenpapft lin feine Ge⸗ 
walt befommen oder minbeftend von einem Plage verjagt hätte, ber ihm 
die Rüdfehr nach Rom fo leicht machte. “Die Stadt wurde berannt, 
aber widerftand, und Robert, ber fi auf eine längere Belagerung nicht 
einlafien wollte, zog alsbald ab. Er geleitete dann Gregor nah Monte 
Caffino, wo Defiderius den Nachfolger Petri nicht allein mit allen 
Ehren empfing, fondern auch aus ben reihen Einkünften feines Klofters 
fortan für ihn und die flüchtigen Cardinäle ben Lebensunterhalt zu 
tragen ſich verpflichtete. Später ging Gregor mit dem Herzoge nad 
Venevent, endlich nach Salerno, welches er nicht wieder verlaffen ſollte. 

Wibert kehrte bald nach Roberts Abzug, wie es feheint, nach Rom 
zuäd Ohne Gefährdung feierte er dort das Weihnachtsfeft 1084 und 
verveilte fi) in der Stadt bis in ben folgenden Sommer. Die Ges 
Ännung der Maſſe war jegt entſchieden dem Kaifer günftig, und Wi- 
dert benußte die Stimmung, um feine Macht. in Rom zu befeftigen. 
Ehon hatten ſich mande Cardinäle auf feine Seite gewendet, und es 
bildete fih um ihn ein geiftlicher Hof von erflärten Gegnern des Gre⸗ 
gorianiſchen Syſtems. “Auch jener Hugo der Weiße, ber Hildebrand 
erhoben und bann mit unverflegbarem Haß an feinem Untergange 
gearbeitet hatte, kam noch einmal zu Ehren; er wurde zum Gegenbi⸗ 
(hof in Baleftrina beſtellt. Die Grafen der Campagna hatten meift 
Kon Lingft Gregor abgefagt; auch Sutri und Nepe fielen wieder in 
die Hände Wiberts, welcher feinen Neffen Odo zum Grafen von Sutri 
einfepte. Die alte Ordnung der Dinge fehien fih im Römifchen herzu- 
ſtellen, Wibert nur Gerbertd Werk fortzufegen. Dennoch zeigte fi 
(nel genug, daß die Dttonifhen Zeiten vorüber: Wibert bedeutete 
wenig ohne den Kaifer, und dem Kaifer felbft blieb Rom, nachdem er 
dort die Krone gewonnen, faft gleichgültig. 

Seit mehr als einem halben Jahrtaufend, feit jenen Tagen, wo 
Veliſat und Totila in Rom und um Rom geftritten hatten, war bies 
nicht einer fo andauernden, fo verzehrenden Kriegsnoth ausgefegt ge- 
wein. Damals bot Rom nur den unglüdlihen Kampfplatz, auf dem 
fremde Heere fih maßen und wo bie Waffen Anderer über fein 
Schichſal entfhieden. Sept hatten die Römer ihre eigenen Leiber 
in den Streit geworfen, um ihren Antheil am Papſtthum und bie 
Herrſchaft des Statthalter Petri zu versheidigen. Wie fie einft den 


jweiten und dritten Gregor gegen das Oftreich geſchützt baten, fo jest 
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einen anderen Gregor gegen bie Macht bes hergeftellten abendländiſchen 
Kaifertbums. Gegen Byzanz hatten fie in Italien und außerhalb mäd- 
tige Bundesgenofien gewonnen, mehr durch die Politik als mit dem 
Schwerte ihre Sache durchgeführt; bem deutſchen Kaiſerthum fanden 
fie allein gegenüber und Alles war dem Schwerte anheim gegeben. 
Jetzt mußte fich zeigen, ob das Geflecht bes Mars nicht ganz ausge, 
florben fei. Die Bertheibigung der Stadt bewies, baß biefes Volk 
unter ber Einwirfung eined muthigen Führers noch ber Aufopferung und 
ſtarker Entſchluͤſſe fähig fe. Es war nichts Geringes, daß man brei 
Jahre Noth und Elend ertrug, ehe man dem Feinde die Thore öffnete; 
ed war viel, daß man fo lange dem Eiſen trogte, mehr noch bei ber 
Verderbtheit der Mafle, daß fle erft fpät dem Golde Heinrichs ſich 
preisgab. Die Muthlofigfeit und Treulofigfeit, welche endlich einriflen, 
find nur zu erflärlich, und es ift für die Gefchichte des Papſtthums von 
den Ihwerften Folgen geweien, daß Hildebrand die Tage ber Treue zu 
leicht vergaß und für die Schwächen des Volks Fein anberes Gefühl, ald 
das der Vergeltung, Fannte. 

Wenig wollte befagen, baß für ben Augenblick wieber der vom 
Kaifer geſetzte Papft die Oberhand in ber Stadt erhielt; von ganz an 
berer Bedeutung war, baß zmifchen ber roͤmiſchen Bürgerfchaft und bem 
reformirten Papſtthum ein auch durch die Länge ber Zeit nicht auszu⸗ 
heilenber Bruch erfolgt war. Jene Päpfte, welche mit ihren Anathemen 
die Zürften und Völker ſchreckten, welche die Herrfhaft über die abend- 
ländifhe Kirche im Vollgefühl einer ſchrankenloſen Gewalt übten, haben 
felten in Rom einen umftiebeten Sitz gehabt, nirgends bat ihre Macht 
weniger gegolten, als in ihrer eigenen Stadt und ihrem eigenen Sprengel, 
wie Flüchtlinge find fie meift in ber Welt umhergegogen, von ben Ber: 
wünfchungen ihres Volfes verfolgt. Nichte hat vieleicht mehr dazu bei- 
getragen, daß dieſes Papſtthum ſich in bie Irrgänge einer unftäten Po 
litt, bald die Mächtigen der Erde durch Nachgiebigfeit gewinnen, bald 
bie Mittel der Kirche für weltliche Kämpfe hingebend, immer aufs Reue 
begab, als daß ed an der Stelle, an die ed einmal gefettet war, fein 
ficderes Dafein gewinnen Eonnte, 

Nicht minder fchwer waren bie Kolgen jenes Bruchs für die Stadt. 
Mit Wehmuth fahen die Einheimifhen und Fremden überall bort vie 
Epuren ber neuen Verwäüftung. Koftbare Refte des Alterthums, welde 
Gothen und Bandalen gefehont hatten, waren von ben wilden Schaaren 
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Roberts zerftört worden; ehrwürdige Gotteshäufer, welche bie chriftliche 
Zeit errichtet, Tagen in Schutt und Aſche. Als Biſchof Hildebert von 
Tours mehr ald zehn Jahre fpäter burh Rom wandelte, fchien ihm bie 
Stadt noch ein großes Trümmerfeld. Dem Schmerz um fie gab er in 
Elegien Ausbrud, die in dem Klageruf ausklingen: „Rom ift gefallen 
und gebenft jelbft kaum ber alten Größe, von ber nur bie Ruinen zeugen!” 
Vo ein die Tempel ber alten Götter und bie Kaifergaläfte fanden, 
ah man nun rohe, unförmlige Burgen, in die morfchen Reſte alter 
Ptacht hineingebaut und fie entſtellend. Selbft die Kirchen waren mit 
Willen und Mauern umgeben; St. Peter fah einer Zefte ähnlicher, als 
einem Tempel. Staditheile, die bisher flarf angebaut waren, wie 
die Gegend um den Laterm, den Apentin und Cölius, fingen an zu ver- 
den. So verändert waren bie äußeren Berhältniffe ber Stadt, baß 
man die Eintheilung berfelben nad den bis herigen Regionen aufgab 
md eine neue einführte. 

Die Spuren ber Verwüſtung verſchwanden fo bald nicht wieder, 
wurden vielmehr breiter und tiefer gezogen, ba ſich georbnete Verhälts 
niſe über ein Jahrhundert nicht wieder berftellen wollten. Das päpft- 
lihe Regiment, wie das Faiferlihe, Konnte fih nicht mehr in alter 
Beife befeftigen; die Gewalt in ber Stadt fam an adlige Factionen, 
die bald die Sache des Reiche, bald die ber Kirche zum Deckmantel ihrer 
eigenen Intereſſen nahmen. Sie fegten fih in ben Beſitz jener. feften 
Burgen und boten bort den Päpften, wenn es ihnen beliebte, eine Zus 
fiuchtsſtätte. Die ſtädtiſche Maſſe hatte nur als Anhang diefer mächti- 
gen Herren noch Bedeutung, und fie verfaufte ſich dem, ber feine Elient- 
ſchaft am beften befolbete. Der Hunger des römifchen Volks nach Gold war 
längft der Welt befannt, nie aber war er grauenvoller zu Tage getreten, als 
es jept geichah. Auch in dem römifchen Klerus, welchen bie Factionen bes 
Adels in gleicher Weife ſich dienftbar machten, wie das Volk, ſchien bie 
Habgier jedes andere Intereſſe zu verdrängen; man meinte bald im 
ganzen Abenblande, daß wer nach Rom gehen müfje, vor Allem jeine 
Sädel zu füllen babe, und Nichts machte die päpftlihen Legaten vers 
haßter, als daß fie überall nur auf Geldgewinn bedacht fehienen. Kaum 
war Rom der Simonie entgegengetreten, fo zeigte es fich ſelbſt ganz in 
fimoniftifche Gräuel verfunfen. Der Ruf des Jugurtha über das käuf— 
liche Rom ertönte jegt nicht aus einem Munde; aller Orten konnte 
man ihn vernehmen, Man beſchuldigte bie Römer, daß he 1 nicht an 
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einem Papfte genügen ließen, fondern geflifientlich zwei aufwürfen, um 
einen mit bem anderen zu fehreden und fo abwechfelnd von beiden Geld 
zu erpreſſen. Längft glaubte man nicht mehr an römifche Tugend, aber 
jeßt nannte man Rom die Stätte aller Schmach, wo man mit ſcham⸗ 
lofer Stirn nur bie Künfte des niedrigften Gewinnes triebe. 

Die Stadt verfiel und dad Volk verfanf, während die feinen Ty⸗ 
rannen Roms ihre Macht zu erweitern ſuchten, indem fie inmitten ber 
Ruinen mit der Fäuflihen Maſſe ihre Raubfehden ausfochten. Durd 
die großen Intereffen, die fich noch immer an ben Namen Roms fnüpften, 
erhielten diefe Raufereien eine Bedeutung, die fie an ſich niemals hätten 
erlangen können. Das deutiche Kaiſerthum und das freie Papftthum 
galten jenen römifchen Herren an ſich gleich‘ wenig; ihr Blick reichte 
faum über die legten Burgen der Campagna hinaus, und die univer— 
fale Stellung des Kaiſerthums und Papſtthums machte ihnen geringe 
Sorge. Aber ihr Vortheil war Parteiung zu machen, und Roms Ber: 
bältnifie führten von felbft dahin, daß ſich eine Faiferliche und päpftlide 
Partei bilden mußte. Zu jener bielten ſich befonders die alten Ge- 
ſchlechter, vor Allen die Grafen von Tusculum und das ſich damals 
von ihnen abzweigende Haus der Colonna, wie die Sippe jenes übel» 
berüchtigten Cencius; auch die Corfen traten, obwohl Heinrich ihre 
Burgen gebrochen, bald auf jene Seite. Die neuen Gefchlechter waren 
meift erft durch Gregor emporgelommen und fahen fi deshalb als 
Schüger ber kirchlichen Sade an. Ihre Häupter waren bamals ber 
aus jüdifchem Stamm entfproffene Betrus, Leos Sohn, und Eencius 
Srangipane; das Gefchleht des Trasteverinerd Cencius, ber für Gre 
gor fein Blut vergofien, fheint mit ihm erlofhen. Leute aus dem 
Ghetto und aus Trastevere ftellten fich jenen Senatoren an bie Seite, 
welche ihren Stammbaum auf die Julier und Anicier zurüdführen 
wollten. 

Wohl hätte neues Blut dem abgelebten Körper bes römijchen 
Adels heilfam fein Fönnen, wäre baffelbe nur reiner gewefen. Leider _ 
famen aber zu den verderbten Säften faum minder verberbte. Der Adel 
vermehrte fich fo, ohme geiftig gehoben zu werben und innerlich zu er 
ftarfen. Mit ihm wuchs nur die Habgier, die Sucht durch großen 
Anhang zu glänzen, die Luft an Händeln und Raufereien, und auf 
bie Mafle wurde immer feiler, wüfter und febitiöfer. Erſcheinungen, 
wie fie einft den Sturz der alten Republif herbeigeführt hatten, wieder⸗ 
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holten fich; doch fehlte der äußere Glanz und bie geiftige Kultur, welche 
die Zeit der Triumvirn verherrlichten, e8 mangelte bie welthiftorifche 
Bedeutung, welde damals Romd inneren Kämpfen beimohnte. Ob 
diefe Römer ſich noch die Herren der Welt dünften, ob fi auf fie das 
Uebermaß ſtolzen Selbftgefühls und das Gefallen an himmelftürmenden 
Dhrafen von den Vorfahren vererbt hatte: fie frifteten unter Ruinen 
ein verächtlihes Dafein, die entarteten Refte einer Bürgerfchaft, melche 
die Welt einft mit ihrem Ruhme erfüllt hatte, 

Gregor wollte Rom und die Römer groß machen: es ift ihm bies 
fo wenig gelungen, wie er der Kirche ihre Reinheit zurüdzugeben ver 
mochte. Das Faiferliche Regiment in Rom hat er für immer gebrochen, 
aber die päpftliche Herrfhaft, die er in der alten Weltſtadt aufzurichten 
beabfihtigte, nicht feftgeftellt. Die Zeit war der Entwidelung freier ſtaͤd⸗ 
tiſcher Verfaſſungen nit ungünftig; gerade aus dem Kampf zwoifchen 
Kaiſerthum und Papftthum ift die Freiheit der Tombarbifchen und tufecis 
fhen Städte erwachſen. Aber die Römer jener Zeit waren Fein Volk, 
welches in der Luft ver Freiheit gebieh; als bie Herrichaft der Kaifer 
md Päpfte nicht mehr drüdte, ſchien das verderbte Geſchlecht nur im 
Joh Heiner Tyrannen fortleben zu können. Noch einmal gebenfen wir 
an das Wort eines italienifchen Moͤnchs aus jener Zeit: „Der Ans 
Rand ging in Rom verloren, feit die Macht ber Deutſchen verfiel‘ *). 


6. 
Bortdauer der Kirchenfpaltung. 
Das Ende (Gregors VII. und Nobert Guiscards. 


Bon Canoſſa nad Salerno war wahrlih ein weiter und ſchwerer 
Weg, welcher die Kraft jedes anderen GSterblichen gebrochen hätte, 
Öregor ließ, obgleich fein Leib hinwelkte, den Muth nicht finfen; aud 
nah fo vielen Niederlagen und Täufhungen glaubte er noch an den 


*) Bgl. ©. 231, 
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Sieg feiner Sache, die ihm Gottes Sache war. Zu Salerno war er ders 
felbe, der er in Rom gewefen. 

Auf einer Synode fehleuderte er abermald den Bann gegen Hein- 
rich und Wibert und fandte Legaten in die Welt hinaus, um die alten 
Freunde zu ermuthigen und neue zu werben. Gifulf von Salerno und 
ber Bardinalbifhof Petrus von Albano gingen nach Frankreich, zunächſt 
nad Eluny; der Abt Ierento von Dijon verließ mit ihnen Salerno, um 
den weiten Weg zu jenem tapferen Sifenand zu machen, ber Coimbra 
ben Arabern entriffen und den er nun zu einem anderen Glaubendfampf 
aufrufen folte#). Yür die Miffton nach Deutfhland wurde ber Car⸗ 
binalbifhof Otto von Oſtia beftimmt; fie bedurfte vor Allem eines 
vielgewandten Mannes. 

Das Schreiben an „alle in Chrifto Getreuen, die wahrhaft ven 
apoftolifhen Stuhl lieben”, welches diefe Legaten zu verbreiten hatten, 
bezeichnet Flar die Stimmung unb die Abftchten Gregor. Er verweifl 
darin auf die Berfolgungen, welche er erlitten, weil er nicht habe bul- 
ben bürfen, daß die Kirche, Gottes Braut, zur Magd erniedrigt werde; 
während in allen Ländern auch bie niebrigften Weiblein fich nad dem 
herrſchenden Recht und ihrer Neigung den Gatten wählen bürften, follte 
bie heilige Kirche nicht nach göttlihem Recht und eigener Beftimmung 
ihrem Bräutigam anhangen, weil die Gottlofen und eine verdammlicde 
Gewohnheit damider feien; die Söhne der Heiligen Kirche follten Keper, 
Ehebrecher und Eindringlinge als ihre Väter anerfennen, welde auf 
fie die Schmach unreiner Abkunft brächten. „Ich rufe, rufe” — fährt 
er fort — „und rufe abermals und verfündige euch: bie chriftliche Re- 
ligion und der wahre Glaube, welchen der Sohn Gottes, vom Himmel 
fommend, und durch die Väter gelehrt hat, find völlig in weltlichem 
Weſen untergegangen und fo gut wie vernichtet; fie haben ihren alten 
Glanz verloren und find nicht nur dem Teufel, fondern auch den Juden, 
Saracenen und Heiden zum Spott geworden. Denn biefe bewahren 
bo ihre Geſetze, obwohl fie ihnen fein Seelenheil mehr gewähren und 
nicht durch göttliche Wunder beftätigt werben, nach ihrem Glauben; wir 
aber leben, in Weltluft und Ehrgeiz befangen, Religion und Ehrbarkeit 


*) Jerento if nie nad Coimbra gelangt. As er in Frankreich Tanbete, trieb ihn 
bie Sehnfucht nah Dijon zurück; bier weilte er noch, als die Nachricht vom 
Zobe des Papfles eintraf. 
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der Begierde und dem Hochmuth opfernd, ohne Gefeg und find wie bie 
Thoren; denn wir haben weber in biefem noch in jenem Leben gleich 
unferen Bätern Heil und Ruhm, ja wir hoffen nicht einmal barauf, 
wie wir doch follten. Giebt es ſolche, die Bott fürdten, fo find ihrer 
bob Wenige, und biefe Wenigen benfen nur an ihre eigene Seele, 
handeln aber nicht freubigen Muth für das allgemeine Wohl ihrer 
Brüder. Denn wer febt aus Furcht ober Liebe zu Gott, in dem wir 
(eben, weben und find, jeine Kraft und fein Leben daran, wie es bie 
weltlihen Ritter für ihre Herren und felbft für ihre Freunde und Unter 
gebenen thun? Viele Taufende gehen täglich in den Ton für ihre zeit 
lien Herren, für den Herrn im Himmel und unferen Heiland aber 
fhenen fie nicht nur ben Tod, fondern wollen nicht einmal die Miß- 
gunft ber Menfchen tragen. Noch giebt e8 Einige, jo überaus gering 
ihre Zahl ift, welche fi aus Liebe zu dem Geſetz Chriſti den Gottloſen 
bis zum leiten Athemzuge widerfeßen, aber fie werben von den Brüdern 
nicht nur nicht unterftägt, fondern für unflug, unvorfihtig und wahn- 
wisig gehalten.” So ergebe es ihm, fagt Gregor und verlangt bes» 
halb, dag man mit allem Ernft ben Urfachen feiner Leiden nachdenfe; 
fein ganzes Streben fei nur dahin gerichtet, daß bie Kirche ihre alte 
Hertlichkeit wiebergewinne, frei, keuſch und rechtglaͤubig fei, deshalb 
babe fih der Satan gegen ihn gewaffnet und Schlimmeres vollbracht, 
als ihm je feit Konftantins Zeiten geglüdt. „Und nun, liebe Brüs 
der,” — fo ſchließt das Schreiben, — „nun merket wohl, was ich euch 
ſage. Alle, die auf dem ganzen Erdkreis mit dem chriftlihen Namen 
genannt werben und den chriftlichen Glauben recht Fennen, wiflen und 
glauben, baß ber heilige Apoftelfürft Petrus der Bater aller Ehriften und 
nad Chriſtus ihr erfter Hirt, wie daß bie heilige römifche Kirche bie 
Butter und Meifterin aller Kirchen if. Wenn auch ihr nun dies glaubt 
und ſeſt Daran haltet, fo bitte und befehle ich als euer Bruber in meiner 
Shwäche und ohne mein Verdienſt euer Meifter euch jebt bei dem all- 
mößtigen Gott: helfet mit allem Ernft eurem Vater und eurer Mutter, 
wenn ihr anders durch fie Vergebung eurer Sünden, Segen und Gnade 
in diefem und bem zufänftigen Leben gewinnen wollt. Der allmächtige 
Bott, von dem alle gute Gabe kommt, erleuchte euern Sinn und made 
ihn reich an Liebe zu ihm und dem Nächten, fo daß ihr um jenen euren 
Vater und jene eure Mutter in Eindlicher Liebe euch verbient machen 
und ohne Scham bereinft vor fie treten fünnt, Amen,” 
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Augenſcheinlich wollte ber Papſt ein Glaubensheer verfammeln, 
um mit demſelben wieder nah Ron zurüdzufehren. Seine Legaten 
werben befonder8 auf die Werbung eines folden Heeres gerichtete Auf 
träge gehabt haben. Zuglei aber erhielten fie Anweifung zur Erbes 
bung beftimmter Abgaben von den Gläubigen. Karl der Große, ſchrieb 
ber Papſt an Petrus und Gifulf, habe für die römifche Kirche alljährs 
fih eine Steuer von 1200 Pfund Silber an drei Orten in Gallien 
— zu Aachen, Le Puy und S. Gilles — erheben laſſen, und nach dieſer 
Anordnung folle jegt in ganz Sranfreih von jedem Haufe, wo man 
ben Apoftel Petrus ald Vater und Hirten anerfenne, mindeftens ein 
Denar gefteuert werben. Auch Otto von Oſtia wirb eine ähnliche Ans 
weifung erhalten haben, denn zu berfelben Zeit erklärte ber Papft, daß 
Karl ganz befonderd Sachſen dem heiligen Petrus untergeben und ihm 
zum Zeichen feiner Abhängigkeit einen Peterszins auferlegt habe. 

Die Legaten ſcheinen indeſſen die Gläubigen weder zur Vertheidi⸗ 
gung bed heiligen Petrus mit gewaffneter Hand noch zu Gelbbeiträgen 
für denfelben befonderd geneigt gefunden zu haben. Die Stimmung 
des Augenblidd war ihrer Sache wenig günftig; das rüdfichtslofe Vers 
fahren des Papſtes wurde nicht felten jet, wo ber Erfolg gegen ihn 
entfehieden hatte, einer nicht minder rüdfichtslofen Prüfung unterworfen. 
Namentlich erhob man in Deutſchland den Einwurf, daß Heinrid nad 
fanonifhen Beftimmungen einem Richterſpruch nicht habe unterworfen 
werben bürfen, da er durch die Erhebung der Sachſen und die Wahl 
Rubolfs nicht im vollen Beſitz feiner Amtsgewalt und feiner Güter ge- 
wefen ſei. Otto von Oſtia und feine Freunde wußten bagegen faum 
eine andere Einwendung zu machen, ald daß ein Spruch Roms nur vom 
Bapfte felbft reformirt werben koͤnne. 

Es entging Gregor nicht, welche Kritif gegen fein Verfahren geübt 
wurde, und er beeilte fich fie zu entfräften. In einem offenen Schreiben 
an alle getreuen Söhne ber Kirche erklärte er: an einem völlig ſicheren 
Ort, wohin fih Freunde und Feinde geiftlihen und weltlichen Stande? 
gefahrlos begeben Fönnten, wolle er eine Synode halten, dort den Uebel 
thäter, welcher den Streit zwifchen Kirche und Reich erregt und genährl 
habe, enthüllen *) und ben allgemein gewünfchten Frieden herftelen, 


*) An Hugo ben Weißen ober Wibert wirb zu benten fein. 
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wie auch den apoſtoliſchen Stuhl gegen die erhobenen Anklagen recht⸗ 


fertigen, zuvor aber ſollten vor Allem die Beſitzungen, welche der römi- 
ſchen Kirche entriffen, ihr zurüdgegeben werden. So macht er einen 
Anſpruch, den man für Heinrich erhoben, auch für fich geltend; auch er 
will nur zur Rechenſchaft verpflichtet fein, wenn er zuvor in alle feine 
Rechte eingeſetzt ift; auch er fchilt das über ihn gefällte Urtheil, weil 
man ihn zuvor feiner Güter beraubt hat. Zugleich verfhmäht er aber 
nit fih in dem erwähnten Schreiben gegen die von den Gegnern 
behauptete Webertretung der Fanonifchen Beſtimmungen zu vertheidigen: 
nicht er, betheuert ex, habe Heinrich des Reihe vor ber Ercommunis 
catien beraubt, nicht auf feinen Rath oder Befehl habe Rudolf das 
Reih übernommen, vielmehr habe er öffentlich vor einer Synode er- 
Härt, daß bie Bifchöfe, welche jenen eingefeht, wenn fie dieſen Schritt 
nidt verantworten fönnten, ihrer Würden entfleidet und Rudolf ber 
Krone verluftig erflärt werben folle, eine Unterfuchung der Sache, wie 
er fie verlangt, fei aber gerade dur Heinrich und deſſen ‘Partei ver- 
äitelt worden. 

Kaum hat Gregor felbft an die Synode, welde er in Ausſicht 
Rellte, ermftlich gedacht; den Kriegszug gegen Rom behielt er dagegen 
fiets im Auge. Es Fonnte ihn ermuthigen, daß Mathilde, bald nachdem 
Heinrich Italien verlaffen, einen namhaften Vortheil davon getragen hatte. 
Unter dem Markgrafen Albert, den Bifchöfen von Parma und Reggio 
hatte fi nämlich auf den Befehl des Kaifers ein beträchtliches Heer in 
der Lombardei gefammelt, um Wibert zur Hülfe zu eilen: biefes Heer 
wurde, als es durch das Gebiet von Modena z0g, von ben treuen 
Bafalen Mathildend bei der Burg Sorbaria am 2. Juli 1084 über 
füllen und ganz auseinander gefprengt. Das reiche Lager ber Lombars 
den fiel in bie Hände ber Sieger; der Bifhof von Parma’ gerieth mit 
ſehe Gapitamen und etwa hundert Rittern in Gefangenfchaft, der Marks 
gaf wurde ſchwer verwundet, und der Bifhof von Reggio rettete kaum 
das Leben. Seitdem war Mathildens Macht merflih wieder erſtarkt; 
Hugo ber Weiße, der in der Lombardei zurüdgeblieben, hatte ſich dort 
nicht mehr für fiher gehalten und fich zu Wibert begeben. Mit Mathil- 
den und Herzog Robert im Bunde hätte Gregor jetzt leicht den Gegen- 
papft aus Rom verjagen können. Aber bie Gedanfen des Normannen 
hatten ſich Tängft wieder auf den Dften gerichtet, und an feinem Ehrgeiz 
ſcheiterten zunaͤchſt die Hoffnungen Gregors. 
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Nachdem fi) Robert mit Jordan ausgeſoͤhnt hatte, war er mit 
einem ftattlihen Heere auf 120 Kriegsfchiffen zu Brindifi im Septem- 
ber 1084 in See gegangen; feine brei Söhne Bohemund, Roger und 
Guido begleiteten ihn, während Sigelgaita diesmal zurüdblieb. Unbe⸗ 
hindert durch die Slotten der Griechen und Benetianer, landete Robert 
an ber Küfle von Epirus, wo er fih ber feſten Plätze von Balona 
und Butrinto bemädtigte. Noch lag eine normanniſche Schaar in ber 
Feſte Corfu, obwohl die ganze Infel in ven Händen ver Griechen und 
Benetianer war: jene Schaar zu befreien war Roberts nädhfte Aufgabe, 
doch war fie nicht leicht zu Löfen. Zweimal hatte feine Flotte mit ben 
venetianifchen Schiffen ein unglüdliches Treffen, erſt im britten Kampfe 
gewann fie einen unbezweifelten Sieg. In Folge befielben fiel end 
ih ganz Corfu in Roberts Hände, und die Bahn für größere Unter: 
nehmungen ſchien geöffnet. Er ließ bie Flotte bei Dricus überwintern 
und bezog mit bem Landheer ein Lager an einem Ort, Bunbicea ger 
nannt; mit bem Frühjahr wollte er dann Konftautinopel ſelbſt angreifen. 
Da kam ein furdtbares Verhängnig über ihn und die Seinen. Eine 
Seuche brach in dem Heere aus, ber in weniger als drei Monaten 
gegen zehntaufend feiner Krieger erlagen; auch Bohemund erkrankte fo 
heftig, baß er nach Italien zurüdfehren mußte. . So ſchwer bies Leiden 
war, lähmte e8 den Muth des alten Helden nicht; er gab den Krieg 
nicht auf, obwohl er noch bei Anbruch der befferen Jahreszeit an jeber 
Bewegung gegen ben Feind gehindert war, 

Die Nachrichten, welche in Salerno vom Heere eintrafen, ertegten 
Gregor wenig Hoffnung nod einmal in ben Lateran einzuziehen, und 
bald fühlte er felbft, Daß er feine Tage im Exil befchliegen mäßte. Die 
Körperkräfte des mehr als fechezigjährigen Mannes nahmen mit großer 
Schnelligfeit ab, er fah fein nahes Ende vor Augen. Am 18. Mai, 
wie erzählt wird, erflärte er den Carbindlen, bie fich in der Erwartung 
feines Heimgangs um ihn zu fammeln anfingen, daß er nur noch acht 
Tage zu leben habe, und beſtimmte fogar die Stunde feines Abſchei⸗ 
dens. Die Carbinalbifcpöfe, die zugegen waren, wollten nun jene 
legten Beflimmungen entgegennehmen. Sie befragten ihn über Die 
Wahl feines Nachfolgers, nach einigem Bedenken nannte er Anjelm 
von Lucca, Otto von Oſtia und Hugo von yon und fügte hin: 
„Wen von biefen drei ihr haben koͤnnt, den wählt!“ Auch wegen der 
Ercommunicirten wollten fie feine legte Meinung hören; barüber be⸗ 
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fragt, gab er zur Antwort: „Heinrich und Wibert und alle einflußreichen 
Verfonen, die mit Rath und That ihre verruchte Gottloſigkeit unterftüßt 
haben, abfolvire ih nicht, wofern fie nicht vor euch und nach eurem 
Ermefien in gegiemender Weife nach ben Sirchengefegen Buße thun; 
fonft fpreche ich frei und fegne ich Alle, welche ben feften Glauben 
haben, daß ich ald Stellvertreter des heiligen Petrus biefe geiftliche Ge⸗ 
walt befige.” | 

Bald wurde verbreitet, daß Gregor in feinen legten Augenbliden 
über fein Verfahren gegen den Kaifer und ben Gegenpapft Reue be- 
zeigt und daſſelbe durch eine feierliche Abfolution rüdgängig gemacht 
habe: es war das eine gefliffentliche Entftelung der Wahrheit. Gregor 
iR in der Ueberzeugung geftorben, in welcher er gelebt, gekämpft, geftegt 
und gelitten hat, in der Veberzeugung, daß die Freiheit und Herrſchaft 
ber Kirche bie göttliche Gerechtigkeit und das einzige Heil der Welt fei, 
jede Auflehnung gegen bie Kirche und ihr Haupt, ben Statthalter Petri, 
deshalb als die äußerſte Verruchtheit mit allen geiftlichen und weltlichen 
Strafen zu verfolgen fei. Weil feine Sache Gottes Sache fei, deshalb 
alein baute er fo feht auf ihren Sieg. Daß er biefen Sieg nicht felbft 
mehr ſehen follte, war bie legte und bitterfte Täufchung feines Lebens. 
Aus ihr gingen die Worte hervor, mit denen er von der Welt ſchied: 
„Ich habe die Gerechtigkeit geliebt und das Unrecht gehaßt: deshalb 
Rerbe ich in der Verbannung.” Nicht verföhnt mit den Menfchen und 
den Dingen bienieden, ift ber unerfchätterlihe Mann in das Grab hin- 
abgeftiegen. 

Am 25. Mai 1085 endete Gregor. Mit großen Yeierlichkeiten 
wurde bie Xeiche in ber Krypta bed Doms von Salerno beigefet, den Hers 
zog Robert mit großer Pracht errichtet und Gregor felbft noch vor Kurzem 
geweiht hatte. Es war ein großer Tag für Heinrich, als der Mund 
erummte, befien Hauch fein ererbtes Kaiferreih über ben Haufen zu 
werſen Manchem mächtig genug ſchien. 

Nicht allein ging Gregor zu den Todten. An einem Tage mit 
ihn endete Erzbifhof Thedald von Mailand, defien Weihe zum Ausbruch 
des großen Kampfs zwifchen Papft» und Kaiſerthum einft am meiften 
beigetragen, deſſen Bafallen dann Heinrih bie wirkſamſten Waffen 
gegen Rom geboten hatten. Thedald farb zu Arona, einer Burg am 
Lago maggiore. Gleichzeitig mit ihm ober wenig fpäter ſchieden 
noch Andere, welche bisher ber Faiferlihen Sache weſentliche Dienſte 
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geleiftet hatten: die Bifchöfe von Parma und Reggio, der Marfgraf 
Albert, der Herzog Ranieri und Graf Bofo. Es war eine fihwere Zeit 
über Italien, namentlih die Lombardei gefommen: der Bo trat aus 
feinen Ufern, überſchwemmte bie Dörfer und Aeder und machte Alles 
weithin unbewehnbar. Zugleich brach eine furchtbare Hungersnoth aus, 
fo daß man felbft Menſchenfleiſch genoß. Dann griff eine Seude 
um fi, die mehr als ben dritten Theil der Bevölkerung hingerafft 
. haben fol. 

Die Gregorianer fahen in biefen Plagen bie Rache bes Himmeld 
über die Ketzerei der Lombarden. Aber auch fie felbft erlebten bie 
ſchmerzlichſten Berlufte: vor Allem wurde ihnen ber Mann entriflen, 
auf den fie nach dem Tode ihres großen Führers befonders ihre Hoffe 
nungen festen. Am 18. Mär; 1086 folgte Anfelm von Lucca feinem 
Meifter und Freunde in das Grab. Gleich diefem ftarb auch er in ber 
Verbannung, glei ihm feft in der Ueberzeugung, für die er fo Vieles 
erlitten. Der römifche Carbinal Damianus, ber damals die Abtei 
Nonantula leitete, bie Gregorianiſchen Bifchöfe von Modena, Reggio und 
Mantua umftanden mit vielen anderen Klerikern und Laien Anſelms 
Sterbelager in Mantua und hörten feine legten Worte: fie waren eine 
Aufforderung, in den Lehren Gregors auszuharren, und Segensfprüde 
für Alle, die in ber Treue blieben. Anfelm hatte fein Grab in bem 
nahen Klofter S. Benedetto am Po zu finden gehofft, wo er einft ald 
Mond gelebt Hatte: aber Bifhof Bonizo von Sutri, der, aus feinem 
Sprengel vertrieben, damals bei Mathilde das Gnadenbrot aß, hielt «6 
für unpaffend, die Reſte eines folhen Heiligen in dad Dunkel einee 
Klofterd zu bergen, und erwirfte, baß fie in dem Dom von Mantua 
beigefegt wurden. Hier wollte man bei dem Grabe des neuen Heiligen 
bald noch mehr Wunder bemerken, ald bei: ver Papftgruft in Salerno. 

Die beiden Männer waren dahin, die in dem ſchweren Kampfe 
gegen Heinrich bisher Mathildend Stügen gemefen waren, und Niemand 
befaß nur von fern eine ähnliche Macht über fie, wie jene geübt hatten. 
Man fonnte zweifeln, ob ein Weib nun in fi allein eine Kraft feften 
MWiberftandes finden würde, wie fie in dieſen Wirren bisher wenige 
Männer bewährt hatten. Wankte fie, fo ſchien minbeftens in Italien 
die Sache ber Gregorianer verloren. Denn auch Robert Guiscan, 
dem ohnehin die Partei niemals hatte vollen Glauben ſchenken Eönnen, 
war nicht mehr unter ben Lebenden, und fein Erbe, ſelbſt im feiner 
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Herrihaft gefährbet, war nicht im Stande, eine bedenkliche Sache zu 
fügen. 


Roh im Lager von Bundicea hatte Herzog Robert die Nachricht 
von Gregord Tube erhalten; man erzählt, daß der Heimgang biefes 
Kirhenfürften, ber erft fein bitterfter Widerfacher, dann fein Schüßfing 
geweien war, ben greifen Kriegemann zu Thränen gerührt babe. Gerabe 
damald gedachte Robert den neuen Feldzug gegen Konftantinopel zu bes 
ginnen und hatte feinen Sohn Roger ausgejandt, um fich ber Inſel 
Kejalonia zu bemächtigen: er wollte des ioniſchen Meeres ganz ficher 
fein, ehe er feine Truppen weiter vorführte. Um zu fehen, wie weit 
Roger gediehen fei, verließ Robert Bundicen mit einem Kleinen Gefolge 
und ging in See. Kaum aber trugen die Fluthen das Fahrzeug, fo 
befiel den Herzog ein jo heftiges Sieber, daß man bei Cafftope auf 
Corfu anlegen und ihn an das Land bringen mußte. Der toͤdtliche 
Charakter der Krankheit gab ſich fogleich zu erkennen; Sigelgaita eilte 
vn Bundicea, wo fie erft kürzlich eingetroffen, Roger von Kefalonia 
berkei: in ihren Armen flarb Robert am 17. Juli 1085. Er endete 
in ſiebzigſften Jahre, fern von dem Lande, wo feine Wiege geftanden, 
und fern von dem Boden, auf bem er fich eine zweite Heimath ge 
ſhaffen hatte. 

Was der alte Held feinen Normannen geweien, zeigte fich fogleich 
nad feinem Tode. Roger eilte nach Bundicea, um fi von dem Heere . 
huldigen zu laflen; denn hatte auch ihn, den Sohn Sigelgaitas, ber 
Later zum Nachfolger beftimmt, fo wußte er doch, daß fein Stiefbruder 
dohemund nach der Herrſchaft trachte. Willig erfannte das Heer Roger 
a; kaum aber hatte er den Rüden gewendet, um auch die Schaaren 
in Kefalonia zu verpflichten, fo befiel ein panifcher Schreden das nor- 
manishe Lager. Dan ließ die gewonnene Beute, Rofie, Waffen und 
Grid zurück und flürmte zu den Schiffen. Auf der See jagte ein 
beftiger Sturm die Flotte aus einander; mehrere Fahrzeuge wurden an 
Klippen getrieben, zerſchellten und begruben die Mannſchaft in der Tiefe. 
Daſſelbe Unwetter überfiel das Schiff, auf welchem Sigelgaita die fterb- 
lichen Ueberrefte ihres Gemahls nach Italien überfegen wollte; an ber 
KüRe Apuliens fiheiterte e8, und nur mit Mühe wurde die Leiche aus 
den Wogen gezogen und Sigelgaita gerettet. Sie febte dann Roberts 
Her und Eingeweide in Otranto bei, der Leib wurde einbalfamirt und 
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in dem Kloſter der heiligen Dreieinigkeit zu Venoſa beftattet, wo aud 
Robertd Brüder ruhten. Die ftolge Infchrift auf feinem Grabe hielt 
die Siege, die er über Langobarden und Araber davongetragen, nidt 
für erwähnenswerth, aber fie gedachte, daß ber Kaiſer des Weſtens vor 
ihm aus Rom gewichen, der Herr des Oſtens, von den Schaaren 
Europas und Aſiens umringt, vor ihm geflohen fei und bie freien 
Bürger Venedigs fich nicht vorihm auf der See mehr ſicher gefühlt hätten. 

Robert Tod nahm mande Sorgen von Heinrichs und Wibens 
Herzen, die fehwerften von der Seele des Kaiſers zu Konftantinopl. 
Bald räumte Roger Kefalonia; die legten Reſte der normannifchen Be 
fagungen in Epirus und Eorfu ergaben ſich darauf den Griechen und 
traten in ben Dienft des Alerius, der ihnen lodende Belohnungen in 
Ausfiht ſtellte. Konftantinopel hatte zunähft von den Normannen 
Nichts mehr zu fürchten. Inzwifchen war Alerius auch wieder Herr in 
ben öftlichen Gebieten feines Reichs geworden. Die glücklichſten Tage 
feines Regiments begannen, und bie Geburt eines Thronerben gab 
ihnen doppelten Glanz. Das Haus ber Komnenen befeftigte fih, un 
befümmert um ben Gang ber Dinge in Italien, welder feine An 
fänge ſo beunruhigt hatte, jegt in der Herrſchaft über ben weiten 
Oſten. 

Dagegen drohten um die Herrſchaft, welche Robert in Italien be 
gründet hatte, fehwere Kämpfe auszubrehen. Wurde auch der junge 
Roger fogleih ald Herzog von Calabrien, Apulien und Sicilien aus— 
gerufen und im erften Augenblick faft allgemein anerkannt, fo gab doch 
Bohemund feine Abſichten nicht auf und wartete nur bes günftigen 
Augenblids, um die Gewalt an fich zu reißen. Auch Fürft Gifulf dachte 
noch einmal daran, Salerno wieberzugewinnen. &8.bedurfte der ganzen 
Klugheit Sigelgaitas, um ihren Sohn im Regiment zu erhalten. Gerade 
damals wurde durch den Tod Alfans der erzbifhöflihe Stuhl von Sa— 
lerno erledigt, und Sigelgaita wollte ihn mit einem ihr völlig ergebenen 
Klerifer, einem anderen Alfın und Verwandten bes verftorbenen Ex. 
biſchofs, beſetzen. Aber Gifuif widerſtrebte und mit ihm bie in Salem 
weilenden Cardinalbiſchöfe, welche die Weihe verweigerten. Es mal 
dies Grund genug für Sigelgaita und Roger, um ben Faiferlihen Pri⸗ 
festen Roms unb bie anderen römifchen Geißeln frei zu geben; da® 
Schidfal der Kirche galt ihnen wenig, wenn fie nur ihre gefährbelt 


Herrſchaft ſicherten. 
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Zwei große Todte lagen in ben Gräbern von Salerno und Benofa, 
die hervorragendften Männer ihres Jahrhunderts. Verſchieden in jedem 
Betracht, haben fie doch in gleicher Weife zu weiteren folgenreichen Ent» 
wicklungen den Anftoß gegeben und find mit einander Die Schöpfer 
einer neuen Zeit geworden. Man weiß, wie fich feit dem Anfange bes - 
Jahrhunderts neben dem deutfhen Kaiſerthum in den romanifhen Na- 
tionen Regungen eines felbfiftändigen Lebens zeigten. Clunys Orb» 
nungen und das franzöfifhe Ritterthum, die Erhebung der oberitalifchen 
Städte und die Fortfchritte der normannifhen Macht in Unteritalien 
gingen aus biefen Regungen hervor, die mehr und mehr eine gegen 
dad Kaiferthum feindlihe Richtung nahmen. Wohl fchien es eine Zeit 
fang, als ob bie Macht Heinrihs III. auch fie bewältigen und bem 
Kaiſerthum bienftbar machen würbe: aber die Kraft des Reichs war 
nach dem Tode bed gewaltigen Kaiſers gefeflelt, und die Ideen von 
Kirchenreform und Glaubensfampf, von Gotteöfrieden und Briefterherrs 
haft, von freiem Ritterthum und freiem Bärgertbum gewannen nun 
ungebemmt ben weiteften Spielraum. Auch Deutſchland ergriffen fie 
und wurben bier, indem fich die deutſche Fürftenmacht und der fächftfche 
Sonbertrieb mit ihnen verbündete, dem Sohne Heinrihe III. überaus 
gefährlich. Schon wurde ein Verfuh gewagt, Italien der beutfchen 
Herrſchaft zu entziehen und damit das Kaiſerthum zu vernichten; als 
er wißglüdte, hat man ſich zunächſt bie Fundamente der Faiferlichen 
Macht in Deutfchland zu untergraben bemüht. Nicht fo leicht jedoch, 
wie man wähnte, war bie Gewalt zu bezwingen, welde bis bahin das 
Abendland zufammengehalten hatte. Das Kaiſerthum befaß noch Hülfs- 
mittel genug zu einem langandauernden Kampfe, und Heinrih IV. war 
nicgt der Mann ihm auszuweichen. Beſiegt wurde er nicht, aber er 
gewann wahrlich auch feine Siegeskränze. Ein Kaiſer, vem ein fahrender 
Mönch und ein fahrender Ritter ungeftraft den Gehorfam innerhalb 
jeimed Reichs verweigern Eonnten, ſchien kaum ber wahre Nachfolger 
Karld und Ottos bed Großen. Heinrich blieb auf dem Plage, von 
dem jene Beiden jest abtreten mußten, aber der eine von ihnen hinter⸗ 
ließ ein Rei, welches ihn lange überbauerte, der andere ein politifches 
Syftem, welches eine Umgeftaltung aller Weltverhältniffe in fich fchloß 
unb tief bereit in den Gemäthern Wurzel gefaßt hatte. Heinrich ver- 
theidigte bie Anfprüde ber alten Zeit, Gregor und Robert gaben ben 
neuen Ideen Geftalt und arbeiteten ver Zukunft vor; in ben Thaten 
Beider ift die ganze Epoche der Kreuzzuͤge vorgebildet. 
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Männer, bie fo am Eingange einer neuen Zeit fiehen, werben 
ſtets von ben Zeitgenofien verfhieden beurtheilt werden, je nachdem 
diefe in den Wirren des Augenblide Partei ergreifen. Robert wurde 
von ben Mitlebenden bald ald ein gemeiner Wegelagerer verurtbeilt, 
bald als ein befonderes Rüftgeug bed Herrn gepriefen; felbft Gregors 
Meinung über ihn hat zwiſchen den Ertremen geſchwankt. Spätere 
Zeiten find dem Rormannen gerechter geworden und haben bie außer- 
ordentliche Kraft und Klugheit anerkannt, mit weldyer der Sohn Tan- 
creds von Hauteville, allein auf ſich felbft verwiefen, fern von ber Hei⸗ 
math aus ben verfchiedenartigfien Beftandtheilen ein Reich bildete, welches, 
in die Mitte zwifchen Orient und Occident geflelt, in unabläjftge 
Streitigkeiten mit den beiden Kaiferreihen und dem Araberthum ver- 
widelt, Doch feften Beftand gewann, Robert war ein Abenteurer, aber 
bie Glüdlichen dieſer Art pflegt die Geſchichte nicht mit Unrecht zu bes 
vorzugen. 

Rod weiter, ald über Robert, find die Meinungen der Zeitgenofien 
über Gregor auseinandergegangen. Bon feinen Anhängern auf das Höchfte 
verehrt, ift fein Name von der Gegenpartei in jeder Weiſe beihimpft 
worden, Es giebt feine Gewalttbat, fein Verbrechen, welches ihm nicht 
zugefehrieben wäre. Seine Vorgänger auf dem Stuhle ‘Petri follte er 
vergiftet, mit der Gräfin Mathilde im ehebrecheriihen Umgang gelebt, 
Hoftie und Chrisma geſchändet, bie böfen Geifter beſchworen haben ; 
Ehrgeiz und Weltluft gab man für die einzigen Triebfedern feiner Hands 
lungen aus, Als eine Ausgeburt der Hölle ſchilderten ihn Perfonen, 
bie ihm nahe genug geftanden hatten, während ihn Andere von nahe 
und fern ald einen mit allen Tugenden geſchmückten Prieſter, ald einen 
Spiegel der Gerechtigkeit und einen göttlihen Propheten feierten. Die 
Differenz der Anfichten über ihn war fo groß, daß wir zwei Bücher von 
Zeitgenofjen befigen, in denen und Gregor gerabegu in doppelter Ge⸗ 
ftalt vorgeführt wird, und in der einen fleht er da im fehärfften Eontraft 
gegen fich felbft in der anderen, ohne daß eine Erklärung auch nur vers 
ſucht würde, wie eine Perſon fo doppelgeftaltig erfcheinen könne. Es if 
ber Fluch vor Allem der Glaubenskämpfe, daß die Perſönlichkeiten der 
hervorragendften Führer bis zur Undeutlichfeit von den Parteien entftelt 
werden; wo man hier nur ben Engel fieht, erblidt man bort dad nadte 
Schredbild des Teufels. 

Die römiſche Kirche ift fonft nicht undankbar gegen die Männer 
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gewefen, welche zu ihrer Erhebung beigetragen haben, namentlich 
wenn fie zur Stabt felbft in naher Beziehung flanden. Auffallend 
it daher, daß dem Anvenfen Gregors fo lange die allgemeine Vereh⸗ 
rung verfagt blieb, welche er für alle wahren Nachfolger Betri in An- 
fpruch nahm. Die Päpfte des zwölften und dreizehnten Jahrhunderts, 
die Gregors Syſtem zu verwirklichen fuchten, haben wider Ermarten 
für feine Heiligiprehung feine Sorge getragen. Denn wenig wollte 
ed bejagen, wenn Anaflafius IV. (1154) unter die Heiligenbilber in 
ber Apfis ber Ricolaifapele auch das Gregors VII. anbringen ließ; 
wo Rom verherrliden wollte, wußte es meift Eenntlichere Ehren zu ver: 
leihm. War der Haß der Römer, ber Gregor in das Eril trieb, auch 
nad Jahrhunderten noch nicht erlofchen? Fürchteten die Bäpfte, wenn 
fie dad Andenken ihres Borgängers erneuerten, biefen Haß auch auf ſich 
zu laden ? 

Richt von Rom, fondern von dem Grab in Salerno ging die Ber 
ehrung Gregors VII. aus. Johann von Procida war‘ es, der zuerft 
die Bebeine bes Papfles aus ber Krypta in bie lichten Hallen ded Doms 
bringen und eine Kapelle über denfelben bauen ließ. Als dieſe verfiel, 
richtete der Erzbiihof Marco Antonio Colonna 1577 an berjelben 
Stelle ein glänzendes Monument mit einer prunfvollen Infchrift *); 
fie erinnert noch heute an ben berühmteften Todten, der in biefen ge- 
weihten Räumen feine Ruheſtätte gefunden hat. Erſt fieben Jahre 
Ipäter nahm Papft Gregor XIII. feinen Vorgänger, zu deſſen Ehren 
er feinen Ramen gewählt haben fol, in ven römifchen Heiligenfalender 
auf, und Paul V. ordnete dann 1609 ein Heft für den neuen Heiligen 
an), nachdem die Gebeine befielben nun vor dem Hochaltar des 
Doms zu Salerno niedergelegt waren. Die Verehrung Gregord bes. 
igrärefte fich jedoch lange meift auf biefenigen, welche zu feinem 
Grbe wallfahrteten; dad Feſt defielben pflegte nur im Sprengel von 
Salerno gefeiert zu werden. Erſt Benedict XII. befahl im Jahre 1728 
bie Beier .in der ganzen Chriftenheit und beftimmte für biefelbe Lectio⸗ 
nen, welche den Namen, ber fhon fo viel Streit erregt, noch einmal 
zum Zeldgefchrei ber ‘Parteien machten. 


*) Ans ber Inſchrift erfährt man, daß damals das Grab gedfinet und bie Gebeine 
noch faft unverfehrt gefunden wurben. 

*., Das Fer wurde auf den 25. Mai, den Todestag Gregors, verlegt. 
Birelebreät, Kaiſerzeit. IT. 37 
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Denn ber Kampf über das Berhältnis ver chriftlichen Kirche zum 
Staat war längft wieder von Neuem entbrannt, und Hildebrands 
Rame, mit dem fih die Außerften Anfprüche ber Kirche verbanben, war 
mehr als einmal wieber in denfelben hineingegogen worden. In jenen 
Lectionen glaubte man nun eine Rüdfehr Roms zu dem Syſtem Hilde: 
brands und einen unerträglichen Angriff auf die weltliche Macht zu er- 
fennen. Die Gemüther geriethen in Aufregung. In Sranfreich, Belgien 
und Reapel entftanden Tumulte; durch Parlamentsacte und bifchößik 
Erlaffe wurde vie eier ber Feſtes verboten; die Yürften wollten tk 
Einführung deſſelben nicht dulden. Auch in Deutfchland fließen die An 
ordbnungen des Papſtes bier und da auf heftigen Wiberftand. Eine 
Litteratur eniftand, welche das Andenken Hildebrands mit noch giftigerem 
Hafle verfolgte, als ber gewaltige Mann bei feinen Lebzeiten erregt 
hatte, Ä 

Die unbefangene Gefchichtsforfhung, die weder auf Kanoniſationen 
noch auf Verketzerungen zu achten hat, ift inzwifchen mit Erfolg bemüht 
gewefen, Gregors wahre Geftalt, welche bie Parteien zu entftellen nicht 
mübe wurden, ber Nachwelt zu erhalten. Sie erfennt das innerfte Weſen 
bes Mannes aus feinen eigenen Aufzeichnungen, die in großer Zahl erw 
halten find, und um fo ficherer, als er über feine Abfichten in ben meiften 
Fällen keinen Schleier zu werfen pflegte. Unzweifelhaft ift nach dieſen 
Aufzeichnungen, daß er ald Nachfolger Petri eine umbefchräufte Gewalt 
nicht nur in kirchlichen, fondern auch in weltlihen Dingen in Anſpruch 
nahm, baß er das Priefteramt vor Allem als ein Richteramt, fein höch⸗ 
ſtes Prieſterthum ale das höchfte Richteramt auf Erben anſah, melde 
ihm verliehen fei, um Gottes Ordnung hienieden zur Anerkennung und 
zur Geltung zu bringen. Jeder Widerfirebende war ihm deshalb an 
fih ein Gottlofer, der mit Strafen ber göttlichen Gerechtigkeit unit 
worfen werben müßte. Die Strafe, zu welcher er zunächft ſich Eraft feined 
Richteramts berechtigt hielt, war dad Anathem. Sein ganzes Regi⸗ 
ment ift eine lange Reihe von Anathemen; nie ift vor ihm ben Bann 
fprühen Roms eine ähnliche Ausbehnung und Bedeutung gegeben wor 
ben. Faſt die ganze Bevölkerung Italiens und Deutfchlangs fehte er 
ver Gefahr aus, dem Anathem zu verfallen, und damit brohten fich, dA 
die Ercommunication auch in die weltliden Verhältniffe eingriff, m 
gleich alle bisherigen Orbnungen zu löfen. Wo aber das Anathem 
nicht den Gehorfam erzwang, glaubte Gregor auch als Richter zum 
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Schwert und zu anderen Mitteln der Gewalt greifen zu Dürfen. Er 
bat den Bolksaufftand in ver Lombardei gefihürt, in Deutfchland ben 
inneren Krieg genährt, feine LXegaten haben die zum Kampfe ausziehen- 
ben Heere begleitet, und er jelbft hat gerüftet, um mit bewaffneter Macht 
Wibert aus Ravenna zu verjagen. Dieſen bobenpriefterlichen Richter 
wird man ben Apofteln Petrus und PBaulus nicht an die Seite ftellen 
wollen; eher vergleicht er fich den Richtern des alten Bundes, obſchon 
ah unter ihnen faum Einer mit gleihem Eifer fih zum Diener der 
göttlihen Rache dargeboten hat. 

Schwer wird man fich überzeugen, daß ein ‘Briefter, der fein Amt 
in dieſe Weiſe auffaßte und nach folgen Zielen mit folhen Mitteln 
Arebte, nicht den Inſtinct der Herrfchaft in fh getragen, nicht ein tiefes. 
Bedärfnig zu gebieten gehegt habe. Nichts aber berechtigt anzunehmen, 
dag Gregor durch Gewalt und Frevel zum Pontificat gelangt fei und 
m Befriedigung nieberer Leidenfchaften ‚feine Macht benugt habe. Er 
lebte dem Ideal, welches feinem Geifte vorfchwebte; feine Freuben waren 
be Siege der römifchen Kirche, ihre Rieberlagen feine Schmerzen. Für 
ſih hat er Nichts als den Triumph der Kirche erfirebt, aber auch das 
Dartyrium bderfelben zu tragen nicht verfhmäht. Sein Ideal if nicht 
das unferer Zeitgenofien, aber bie Gerechtigkeit verlangt, daß wir an- 
alennen, wie er ein Mann großer Abfichten war und biefe Abfichten 
auf das Wohl der Menfchheit nach feiner Auffaffung von demſelben 
Binzielten. 

Schon feine Zeitgenofien haben Gregor vorgehalten, daß feine Lehre 
von der päpftlichen Allgewalt nicht mit den Vorfchriften des Evangeliums 
Über die Stellung der Kirche zu ber wehtlihen Macht übereinftimme. 
E möchte ſich in dieſer Beziehung wohl wenig jagen laſſen, was nicht 
Ken damals ausgeſprochen und durch die Fünftlichen Muslegungen Gregors 
u feiner Freunde nicht widerlegt if. Aber welchen Eindrud konnten 
Tele Ausführungen in einer Zeit machen, in welcher feſte Grenzen 
Bilden der geiflichen und weltlichen Gewalt nicht mehr befanden, in 
welcher theokratiſche Vorſtellungen das ganze Xeben beherrſchten? Gie- 
got zog nur aus Ideen, welde für den Entwidlungsgang der Kirche 
und der Staaten längft maßgebend geworden waren, bie lebten Conſe⸗ 
engen, welche Andere zu umgehen fi bemühten. Ein geiftliches 
Kaiſerthum war nicht mehr gegen das Evangelium, als bas geiftliche 
Bürftenthum, welches im ganzen Abenblande bereits Wurzel gefaßt hatte 

87 * 
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War des Kaiſerthums höchſte Aufgabe, wie ber Klerus lehrte, bie 
Kirche zu ſchützen und zu erhalten, und zeigte es fich diefer Aufgabe 
nicht mehr gewachfen, indem es die Miffion und die Reform aufgab, 
indem ed nicht einmal die Kirche vor Spaltungen bewahrte: warum 
follte. das Oberhaupt der Kirche, wenn es die Kraft in fich fühlte, nicht 
felbft leiften, was man vom weltlichen Kaiſerthum vergeblich beanfprudte? 
Und trat der Klerus zum Schuge ber Kirche ohne Scheu auch mit wels 
lihen Strafen gegen andere Laien ein, weshalb durfte der erfte Biſchof 
gegen Kaifer und Könige nicht in gleicher Weife verfahren? Kängk 
hatte man nad ber Theofratie ded alten Bundes und ben Formen be 
Lehnsſtaats die Kirche ausgeftaltet, Borftellungen Raum gegeben, welche 
ben Worten des Evangeliums nicht gerade entiprachen: Gregor wird 
über ſolche Widerſprüche faum anders gedacht haben, wie fie Andere 
vor und nach ihm beurtheilt haben, und Niemand barf die Schul 
ganzer Generationen, wenn bier von einer Schuld zu fprechen ift, einem 
Einzelnen aufbürden. Die Zeit fehlen reif, um zum Abſchluß zu bringen, 
was lange vorbereitet war, und biefer Forderung ber Zeit fuchte er nad 
feinen Kräften zu entſprechen. 

Anderer Beurtheilung unterliegt Gregors Berfahren im Einzelnen, 
wo bei ihm, wie bei jedem Sterblicdhen, die befondere Sinnesart und Ge⸗ 
fühlöwetfe beftimmend einwirkten. Richt leicht wird man fich dieſe ver 
gegenwärtigen, ba fich in der That fehr wiberfpredhende Eigenfchaften in 
feiner Perfönlickeit vereinigten. Wohl auch andere welthiſtoriſche 
. Charaktere haben durch ähnliche Widerfprüche etwas Unfaßbares, aber 
faum treten fie irgendivo fchroffer hervor, als in Gregor. Geſchickt zu 
ben Weltgefhäften, wie Wenige, leicht in ihnen lebend, fchmachtete et 
doch nicht felten nad ber Klofterzele und ber Einfamfeit, um fein 
Seele ganz in die Tiefen der Gottheit zu verfenfen. Sein Gemith 
war weich; in Thränen zerfloß er beim Meßdienft, unter Thränen 
tröftete er feine Freunde über einen unerwarteten Berluft — und doch 
fonnte er oft fo hart und flarr erfcheinen, daß feldft feine ergebenften An- 
bänger ihn ſchalten. Er liebte fih mit Perfonen zu umgeben, pie auf 
feine Ideen eingingen, und wußte fie wie mit Zaubergemalt an RA 
zu feffeln, brachen fe aber einmal diefen Bann, fo wurben fie mei 
feine bitterften Feinde, Wenn ihn Petrus Damiani als feinen heiligen 
Satan bezeichnete, fo fpricht- er damit bie wiberftrebenden Gefühle au, 
die Hildebrands Weſen felb bei Freunden erweckte. Niemand 
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wird verfennen, daß Gregors Politik namentlih in ben Anfängen 
feined PBontificats ein Meifterftüd berechneter Klugheit war, dann aber 
verliert fie allen Boden unter den Füßen, und er erfcheint gleich 
den Schwärmern, die fiegesgewiß im Unterliegen daftehen. Ein from. 
mer Ghrift, demüthig im Gebet, fich feiner Schwäche vollauf bewußt, 
aus Gott bie Kraft zu feinem ſchweren Beruf ſchoͤpfend, erhebt er fich 
zugleich verzüdt in Regionen, welche dem ſchuldbewußten Menfchen ver- 
ſchloſſen zu fein pflegen. Er läßt fi) dur Erfcheinungen der heiligen 
Jungfrau beftimmen, handelt wie in unmittelbarer Gemeinfhaft mit dem 
Beiligen Petrus und glaubt, daß feinem Blid die Zukunft erfchlofien 
fei. Den Untergang der Feinde, ben Sieg der Seinen prophezeit er, 
und es irrt ihm nicht, daß feine Weiffagungen fich nicht erfüllen. Ein 
chriſtlicher Prieſter, aͤhnelt er doch nicht ſelten einem Senator oder Impe⸗ 
rator des heidniſchen Roms, und es begegnet ihm wohl in ſeinen 
Briefen, daß er die chriſtliche Kirche mit der roͤmiſchen Republik gerabezu 
in Zufammenhang fegt. Ob er das Wohl ber ganzen Chriftenheit auf 
dem Herzen trägt, ift er doc ein Sohn Italiens burd und durch, 
sipfeln in Rom doc alle feine Empfindungen und Gedanfen. Ein in 
feinen Regungen fo wibderfpruchsvoller und babei fo feuriger Geiſt 
— die fpäten Jahre fehienen die Gluth defielben nur heller anzufachen — 
mußte nothwendiger Weife, wo er eingriff, Verwirrungen hervorrufen 
und endli im Ringen mit ben Mächten, die er ringsum gegen fih auf- 
reizte, zu Grunde gehen. 

Selbſt Viele, mit denen Gregor in ben wefentlichften Punkten ein 
verfianden war, haben die Gewaltfamfeit und Hibe feines Verfahrens 
wicht gebilligt. Wie früher mit Petrus Damiani, ift er fpäter mit Sans 
franf und mit ben luniacenjern nicht immer in gutem Vernehmen ges 
Wehen; mit Defiderius von Monte Eaffino gerieth er mehr als einmal 
tn Streitigfeiten, und noch über den Todten hat Defiderius manches 
harte Wort gefprohen. Rom, das Hildebrand lange gehuldigt, ver- 
fluchte zulept ihn und fein Andenken. Wie man auf der einen Seite 
feine SHartnädigfeit tabelte, fo beſchuldigte man ihn auf ber anderen 
Seite einer ſchwankenden und zweideutigen Bolitif; wir haben bie 
Kagen ber Sachen gehört, und fie waren wahrlich nicht unberechtigt. 
Mochten aber auch die Beweggründe Gregors von feinen Freunden als rein 
anerfannt werben, bie feiner Gehülfen erfchienen felbft diefen nicht immer 
im beften Lichte, Hugo von Lyon, ber feine Anatheme über ganz 
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Frankreich und Burgund ausftreute, galt faft allgemein für einen über- 
aus gewaltthätigen ‘Priefter, und Richard von Marfeille, ber Legat in 
Spanien, ſcheint feinen anderen Ruf gehabt zu haben. Die enge Ber 
bindung Gregors mit Gifulf von Salerno, einem verruchten Menſchen, 
gab noch größeren Anftoß. Gregor hegte eine gewifle Vorliebe für hark 
Charaktere. Als jener Gerbod, welcher den jungen Grafen Arnulf von 
Flandern erfhlagen Hatte *), nah Rom Fam, fein Verbrechen befannte 
und fi jeder Strafe unterziehen wollte, befahl ber Papſt ihm die 
fhuldige Hand abzubauen, beflimmte aber zugleich im Geheimen, da 
bie Strafe nicht vollſtreckt werden folle, wenn Gerbod im Augenblid, 
wo fie ihm drohe, nicht zude; Gerbod zudte nicht, ald das Beil ſchon 
erhoben war, und Gregor hocdherfreut ſchickte ihn nah Cluny. 
Mueßregeln, bei welchen bald der Mönd dem Staatsmann, bald 
der Held dem ‘Briefter im Wege ftand, hätten auch unter günftigeren 
Umftänden kaum zu fiheren Ergebniffen führen können. Gregor fah 
felbft noch die Erfolge, die er bereitd erlangt hatte, wieder in Frage 
geftellt. Als er ftarb, ſtand die Sache, der er gedient hatte, wahrlid 
übel genug; bie Zahl feiner Anhänger war zufammengefchmolen, und 
Die Wenigen, bie treu in allen Gefahren bei ihm ausgehalten hatten, 
waren entmuthigt. Bon den großen Männern, welche in die Weltge⸗ 
ſchichte mächtig eingegriffen haben, haben faft Alle greifbare Refuls 
tate ihrer Wirkſamkeit hinterlaffen; Gregor, ber ein geiflliches Kaiſerreich 
aufzurichten gedachte, Tieg Nichts als ein politiſch⸗kirchliches Syſtem zu 
rüd. Er gehört nicht zu den Geiftern, die Bleibendes gefchaffen haben, 
aber in vorderfter Reihe muß man ihn denen zuzählen, Die den ſchwan⸗ 
fenden Gedanken von Taufenden eine entfchiebene Richtung gaben nnd 
dadurch die Entwidlung der Menfchheit in andere Bahnen Ienften. 
Seine Bedeutung für die Univerfalgefchichte ift größer, als die für die 
Entwicklung der Kriftlihen Kirche; er hat einen Bruch in bie bisherigen 
Weltverhältniffe gebracht, nach welchem das deutſche Kaiſerthum feinen 
durch ein Jahrhundert behaupteten Principat im Abendlande nicht in 
gleicher Weife fefthalten konnte. 


*) Bgl. oben ©. 162, 
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Zit Wahl und der Yontificat Victors III. 

Trop mancher Erfolge der großen Gräfin war die Lage ber kirch— 
lichen Reformpartei nad Gregors Tode eine fehr bedrängte. Die Law 
binäle lebten in der Zerfireuung; nur ein Theil derfelben, namentlich die 
Bifchöfe, waren in Monte Caſſino zurüdgeblieben. Ueberdies waren fie 
über die Maßregeln, welche nun zu ergreifen waren, keineswegs einig. 
Mande ſahen allein Heil auf dem Wege, den Gregor vorgezeichnet 
hatte; Andere glaubten die Reform felbft gefährdet, wenn man auf 
diefem Wege beharre. Zu den Ledteren zählte Abt Defiverius, befien 
Meinung unter den obiwaltenden Berhältnifien fchwer in das Gewicht 
fallen mußte. Gleih ihm dachten wohl bie Gaffinefen alle, und auch 
in Cluny, wo man das öffentlihe Gebet für den Kaiſer ungeachtet 
der Ercommunication bald wieder aufnahm, war man ſchwerlich anderer 
Anſicht. | 

Das Rothwendigfte war tie Wahl eines neuen Oberhauptes ver 
Kirche, und doch konnte man fich ſchwer zu berfelben entfchließen; man 
jigerte aus ähnlichen Gründen, wie nach Rudolfs Tode mit ber Könige, 
wahl in Deutfchland. Die Mehrzahl der Cardinäle neigte ſich endlich 
dahin, Den Abt von Monte Caffino auf den Stuhl Petri zu erheben. 
Ban hat bald behauptet, der fterbende Gregor habe neben Anfelm, 
Otto und Hugo aud Defiderius als eine zur Leitung der Kirche geeig- 
nete Berfönlichfeit den Cardinälen bezeichnet: aber man wird dies mit 
gatem Grund bezweifeln, und ficperlih waren es andere Beweggrände, 
als Gregors Empfehlung, welche die Stimmung dem Abte zumanbten. 
&r war von vornehmem Gefchlecht, befaß die Mittel und den Willen 
in dieſer bedrängten Zeit den Aufwand für einen päpftlihen Hofhalt 
in bereiten, feinen Charakter kannte man ald wohlwollend und milde, 
Bean irgend Jemand in ber Bartei, bot er Ausfichten zur Befeitigung 
Ks unglüdlichen Streits mit dem Kaifer, da ex fich perfönlich mit dem⸗ 
felben in ein leibliches Verhältniß geſetzt hatte. Vor Allem kam in 
Betracht, daß die Unterftägung der Rormannen ihm ficherer war, als 
jedem Anderen. Jordan von Capua erbot fih ihn nah Rom zu ges 
leitn und mit feinen Waffen die Wahl dort zu ſchuͤtzen; auch Sigelgaita 
und Roger flanden ihm fehr nahe, obwohl fie wegen ber dem Alfan 
verweigerten Weihe mit ben Gregorianern bamals in Spannung lebten. 

Aber die Wahl des Defiderius erregte doch Manchen die größten 
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Bedenken. Man wußte, daß ber Abt einft im Banne Gregors geftanden 
hatte und nie förmlich losgeſprochen war, daß er öffentlich mit dem ges 
bannten SKaifer und dem Gegenpapft verfehrt hatte; man fürchtete feine 
Nachgiebigkeit, aus welcher ber Firhlihen Sache unberechenbarer Scha⸗ 
ben erwachfen konnte. Am wenigften aber fchien Defiderius felbft den 
Abfichten geneigt, die man mit ihm hegte. Er war ſchon dem fechszigften 
Jahre nahe, liebte fein Klofter, welches er zur fhönften Blüthe gebradt 
hatte, ihn fohredten die Stürme, welde in Rom feiner harrten. Den 
Streit mit dem Kaiſer gütlich zu befeitigen war wenig Hoffnung, un 
zum Kampfe gegen ihn und Wibert ftanden ihm kaum ausreichend 
Mittel zu Gebote, zumal er auch auf Rogers Unterftügung, fo Tange bie 
Gardinalbifhöfe der Weihe Alfans ſich widerfesten, nicht unbedingt red 
nen fonnte. Er betrieb die Wahl nah Kräften, doch nur um fie von 
fih abzulenken, und gerade deshalb mit um fo geringerem Erfolg. 

Haft ein Jahr verging, ohne daß die Firchliche Partei ein neues Ober 
haupt erhielt. Inzwiſchen hatte MWibert Rom verlafien und fih nad 
Ravenna begeben, wahrſcheinlich um ber großen Gräfin in Oberitalien 
zu begegnen. Denn ohne fich beirren zu laflen, war fie auch nad 
Gregord und Anfelms Tode kühn gegen die Partei des Gegenpapfted 
vorgefchritten und hatte der Pataria neues Leben gegeben. Es war iht 
gelungen zu Reggio, Modena und Piftoja Biſchöfen ihrer Partei Aner⸗ 
fennung zu gewinnen; in Mailand war Thebalds Nachfolger Anfelm 
von Rho allerdings von Faiferlicder Seite eingelegt worden, aber «6 
fehlte viel daran, daß er der Patarla mit gleicher Energie entgegen 
getreten wäre, wie fein Vorgänger. Wibert hatte noch vor Kurzem 
gemeint, dem Wüthen der neuen Sefabel würde mit einigem Ernſt zu 
gebieten fein, wie man dem Bellen eines biffigen Hundes mit dem er 
hobenen Stod Einhalt thue: aber er fah fi darin bitter getäufft, 
feibft feine Rüdkehr nah der Romagna machte Mathildens Fortſchrilte 
nicht rüdgängig. Seine Abwefenheit von Rom benußte inbeflen Die 
Gregorianifhe Partei unter Cencius Prangipane zu neuer Erhebung. 
Noh war die Engeldburg in ihrer Gewalt; Trastevere und einige 
Burgen in dem Haupttheil der Stadt fielen Eencius und den Seinen 
wieder zu. Mehrere Gregorianifche Carbinäle kehrten darauf aus be 
Verbannung zurüd: fle waren es, bie endlich nach Oftern 1086 ee 
Wahlverfammlung ausfchrieben und Defiderius mit ben bei ihm weilen 
ben Cardinälen zu berfelben einluden. 
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Defiderius kam mit feinen Begleitern am Abend vor Pfingften 
nah Rom, und fogleidh beftürmte man ihn ſich der Wahl nicht länger 
zu entziehen. Er firäubte ſich auch jetzt noch, Fonnte aber nicht verhins 
bern, daß man ihn am folgenden Tage (24. Mai) in der Kirche 
S. Lucia am Septigonium wählte und ihm ben päpftlihen Purpur 
aufzwang. Die Wahl war mit großer Einhelligfeit durch die anweſen⸗ 
ben Gardinäle erfolgt; denn die Firdliche Partei lief Gefahr fih aufs 
zulöfen, wenn fie länger ohne Haupt blieb. 

Der Name Victor II. wurde dem neuen Papfte beigelegt, aber 
bie Anfänge feines Pontificats warten nichts weniger als fiegreich. 
Gleich nach der Wahl regte ſich die Faiferlihe Partei unter dem Prä- 
feeten Betrus, bewaffnete fi) auf dem Capitol, griff die Frangipani an 
und machte dem Erwählten berfelben das LXeben fo ſchwer, daß er nad 
vier Tagen ohne nody die Weihe erhalten zu haben Rom verließ. In 
Terracina angelangt, legte er fogar bie Infignien des Papſtthums ab und 
eflärte, fie nie wieder annehmen zu wollen. Er begab fi nah Monte 
Caſſino, um bier ruhig den Pflichten gegen fein Klofter zu leben. Aber 
bald folgten ihm hierhin die Carbinalbifhöfe und drangen in ihn, ſich 
der Beftimmung Gottes, die er in feiner Wahl erfennen müfle, nicht zu 
entziehen. Er blieb dabei, daß er der Laft, die man ihm aufbürden 
wolle, nicht gewachſen, daß eine andere Wahl zu treffen fei, und 
bezeichnete ber großen Gräfin unter Anderen den Bifhof Hermann von 
Mep, der als Flüchtling bei ihr Tebte, al8 den geeigneten Mann, um 
das Schiff der Kirche zu leiten. Hermann war ein entidhiebener An- 
hänger der Reform, ftand aber in Berhältnifien, die ihm eine Beilegung 
des Streitd erwünfcht machen mußten; feine Denfart mochte der nicht fo 
unähnlich fein, die in Cluny und Monte Eaffino herrfchte. 

Diefem ſchwankenden Zuftande mußte ein Ende gemacht werben, 
ud Defiderius felbft bot die Hand dazu. Als Bicar des apoftolifchen 
Säle in Kampanien, Apulien und Calabrien berief er auf bie Faſten⸗ 
kit 1087 eine Synode nad Capua, und zu bderfelben Iuden ber Cars 
dinalbifchof von Dftia, Gifulf von Salerno und Cencius Frangipane 
im Ramen ber römifchen Kirche und des römiſchen Volks auch bie 
Cardindle und angefehene Laien ein, um über bie Lage bes apoftos 
liſchen Stuhls Beſchluß zu faſſen. Viele Cardindle erſchienen, auch 
Anhänger ber kirchlichen Partei aus dem römifchen Adel; ſelbſt Herzog 
Roger fand fich, durch Jordan veranlaft, mit einem großen Theil feiner 
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Bafallen ein. Nachdem die anderen Gefchäfte ber Synode erlebigt, bes 
flürmte man nun Defderius aufs Neue fih der Leitung der Kirche nicht 
länger zu entſchlagen. Er weigerte fi noch immer und erflärte, daß 
man eine neue Wahl vorzunehmen babe. Da erwadte in ber Ber 
fammlung felbft gegen ihn ein Widerftand, welcher den alten Mann 
plöglic anderen Sinnes machte. 

Es hatte fih aus den firengen Gregorianern eine ‘Partei gebildet, 
an deren Spige Hugo von Lyon und der Abt Rihard von Marſeille 
ftanden, mit denen auch Otto von Oſtia im Einverfländniß war *). 
Sie hatten die zu Rom erfolgte Wahl anerfaunt, trauten aber der Ge⸗ 
finnung bes Defiverius um fo weniger, ald er bedenkliche Aeußerungen 
über Gregor auch jetzt nicht zurädhielt und über fein eigenes Verhältniß 
zum Kaifer fich in nicht minder bedenklicher Weife ausließ. Sie verlangten 
jegt nicht nur eine neue Wahl, fondern erhoben aud ſchwere Anſchuldi⸗ 
gungen gegen Deſiderius und forderten, daß er ſich gegen biefelben rechts 
fertige. Defiderius vermeigerte jede Rechtfertigung, rief in größter Er⸗ 
tegung: man folle einen Anderen wählen, und verließ die Verfammlung. 
In der That dachte er aber jett nicht mehr daran, fi zurückzuziehen. 
So gern er bie päpftlihe Würde freiwillig aufgegeben hätte, von feinen 
Widerſachern wollte er fich nicht entfegen laſſen. Sogleih verftändigte 
er fih mit Herzog Roger, verfprah ihm die Weihe des neuen Erz- 
bifhofs von Salerno und gewann dadurch defien Anerfennund. Am 
Palmfonntag (21. März) wurde Alfan geweiht, und an demſelben Tage 
legte Defiderius die Infignien des Papftthums von Neuem an. Jordan 
von Capua verſprach ihn nad Rom zu geleiten und die Weihe in St. 
Peter durchzufegen. f 

In ganz unerwarteter Weile war in Capua die Enticheidung ein- 
getreten. Otto von Oſtia fügte fih in das Unabänderliche, mit ihm 
Andere; nur Hugo und Richard gewannen died nicht über fih und 
festen ihre Hoffnungen hauptſächlich auf die große Gräfin, welche fie 
von dem Hergang ber Dinge unterrichteten und von der Anerkennung 
bed Defiderius abzuhalten fuchten. Beide galten als eifrigfte Vorfechter 
ber Firhlichen Bartei, ald Bicare des apoftolifchen Stuhls in Gallien 
und Spanien befleideten fie eine ſehr einflußreiche Stellung; ein Schisma 
der gefährlichften Art drohte in der kirchlichen Partei felbft in dem 


*) Auch Gifnlf von Salerno wird dieſer Partei angehört haben. 
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Angenblick auszubrechen, wo fie endlich wieder ein Oberhaupt gefunden 
hatte. | 

Doch Defiderius Tieß fih jebt nicht mehr beirren. Rad Oftern 
brach er mit den Gardindlen nah Rom auf und gelangte, von Jordans 
Waffen geichügt, bis vor die Leosftadt, wo man ein Lager aufſchlug und 
fich zum Kampfe rüftete. Denn auch Wibert war nah Rom zurädgefehrt, 
um ſelbſt der Gegenpartei zu begegnen. St. Peter war von den Wibertiften 
befest, wurde aber gleich beim erften Angriff von Jordans Normannen 
erfünnt, und am 9. Mai konnte die feierliche Weihe bed neuen Papftes 
volljogen werben. Sie erfolgte in altüblicher Weife, indem die Cardi- 
nalbiigöfe von Dftia, Albano und Porto fungirten, das römiſche Bolt 
nahın jedoch an ber Ceremonie geringen Antheil, da fi faf nur bie 
Trasteveriner zu ber Kirchlichen Partei hielten. in trauriger Umftand 
nahm der eier überbied jede Würde. Bei ber Mefie, welche ber Con⸗ 
feerirte hielt, befielen ihn Ruhrbefchwerden, fo daß eine ärgerlidhe Stös 
tung eintrat. So unbehaglih war ed dem neuen Papft am Tiberufer, 
dep er ſchon nach acht Tagen unter Jordans Schup St. Peter wieder 
verließ; das eigentliche Rom war gar nicht von ihm betreten. “Die 
keosftabt und die Eingelöburg blieben von den Seinen befett. 

Kaum hatte Defiderius Rom den Rüden gewandt, fo erfchien bie 
große Gräfin mit einem Heere vor den Thoren. Ohne den Einflüfte- 
rungen Hugos und Richards Gehör zu leihen, war fle aufgebrochen, 
um im Berein mit den Rormannen Wibert aus Rom zu vertreiben und 
dem rechtgläubigen Papſt dort die Herrſchaft zu ſichern. Erftaunt, daß 
er bereitd wieder dad Weite gefucht habe, befeßte fie Trastevere und 
beihwor ihn zurüdzufehren. Mit ſchwerem Herzen folgte Defiderius 
dem Rufe; frank an Leib und Seele begab. er fih auf jenen wuͤſten 
Kampfplatz zurüd, dem er ſchon zweimal entflohen war. Er machte die 
Reiſe zu Schiff, und traf in den erften Tagen des Juni wieder in ber 
keesftadt ein, wo er zunächſt bei St. Peter Wohnung nahm, dann auf 
der Tiberinſel. 

Aufs Neue wurde nun in Rom um Rom gekämpft. Am 11. uni - 
machte Mathilde mit ihrem Heere einen Angriff auf die Stadt jenfeits 
der Tiber, fand aber ſchon bei dem Pantheon, welches Wibert vers 
ſchanzt hatte und befegt hielt, fo herzhaften Widerſtand, daß fie weichen 
mußte. Die nächften Tage brachten neue Kämpfe ohne Entfcheidung. 
Auf engſtem Raume flanden die beiden PBäpfte bei einander, Wibert 
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beim Pantheon, Defiderius auf der Tiberinfel; ihre Streitkräfte ſchienen 
im Gleichgewicht. 

Das höchfte Feft der römifchen Kirche, ber Tag der Heiligen Petrus 
und Paulus, war nahe: ed war Wiberts Ehrgeiz an biefem Tage bie 
Meſſe in St. Peter zu halten und fi dadurch als Sieger zu zeigen. 
Den Borabend des Feftes beftimmte er deshalb zu einem Angriff auf 
feine Widerfacher, und das römische Volk, welches dur eine Botſchaft 
bes Kaiſers damals noch befonders ermuthigt fein fol, verfprac ihm 
Beiftand. In der That wurden Defiderius und Mathilde von be 
Tiberinfel und aus dem größten Theil der Leosſtadt verbrängt, aber bie 
Engelödburg und Trastevere fonnten ihnen nicht entriffen werben. Um 
St. Peter entftand ein hisiger Kampf. Die Wibertiften ftürmten, wur 
ben aber durch einen Hagel von Gefchoflen, ver non dem Dache des 
Domd auf fie herabfiel, zurüdgewiefen. Nur bie beiden Thürme an ber 
Borderfeite, an die man Feuer gelegt hatte, wurben geräumt. Sin einer 
Kapelle zwifchen benfelben hielt am folgenden Fefttage Wibert das Hochamt. 
Im Dome jelbft, der von den Kriegdleuten des Defiderius und ber 
großen Gräfin erfüllt war, fand gar Fein Gottesdienft ftatt; erft am 
Abend zogen bie Schaaren ab, bie ihn befegt hielten. Anderen Tage 
fiel au St. Peter in Wiberts Hände; er ließ den durch bie Weihe 
feines Gegners befledten Dom reinigen, lad hier die Meſſe und fehrte 
bann mit der römifchen Miliz über die Tiber zurüd. Defiverius umd 
Mathilde gaben nun die Fortfegung des Kampfs auf, von dem fie ſich 
boch Teinen dauernden Erfolg verfprechen Fonnten. Sie verließen ben 
römifhen Boden, und wenig mehr als die Engeldburg wurde in ber 
nächften Zeit von ihren Anhängern behauptet. 

Bon den Gardinalbifhöfen begleitet, hatte fich Deſiderius wiedet 
nah Monte Baffino begeben, fchrieb aber bald darauf eine Synode 
nah Benevent aus. Im Auguft traf er in bdiefer feiner Stabt ein, 
mit ihm famen mehrere Cardinäle, und eine große Zahl der Biſchͤfe 
Unteritaliens ftellte fih ein. Der Synode gab Defiderius eine Bedeu— 
tung, wie fie fonft nur die römifchen zu haben pflegten. Er verdammte 
bier feierlichft Wibert, erflärte Hugo von Lyon und Richard von Mar 
feille für Häretifer, welche ſich felbft von ber Gemeinfchaft der Kirche 
ausgeſchloſſen hätten und deren Umgang beshalb gemieben werben 
müffe, verurtheilte dann abermals bie Simonie und erneuerte bad 
Inveftiturverbot Gregord. Auch bie Angelegenheiten bes Oſtens faßte 
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er gleich feinem großen Vorgänger in dad Auge; er richtete ein Schreis 
ben an Kaiſer Alerius und bat ihn die läftigen Abgaben für bie 
Pilger zum heiligen Grabe aufzuheben, indem er zugleih von ihm bie 
Anerkennung ber römifhen Kirche ald feiner Mutter in Anſpruch nahm. 

Die Thatkraft fchien Deftderius zurüdgefehrt, aber ed war nur 
das leute Auffladern einer ſchon erlöfchenden Flamme. Als er von der 
Synode nah feinem Klofter zurüdfehrte, fühlte er bereits fein Ende 
nahe. Er beftellte zu feinem Nachfolger in der Abtei den Propſt Ode⸗ 
riſius; al8 den würdigften Mann für die Leitung der römifchen Kirche 
nad feinem Tode bezeichnete er den Cardinalbifchöfen Dito von Oſtia. 
Wenige Tage darauf, am 16. Eeptember 1087, flarh er und wurde 
in feinem Klofter, wie er gewinfcht hatte, beigejegt. Als Abt von 
Monte Caſſino bat er einen großen Namen hinterlaflen; denn bas 
Klofter hatte fih unter feiner Leitung einer ſchönen Blüthezeit, die auch 
Wiſſenſchaft und Kunft förderte, zu erfreuen gehabt. Die Bedeutung 
dieſes Namens ift durch die Erhebung des Abts auf den Stuhl Per 
eher geſchwächt, als erhöht worden *). ' 

Der kurze Pontificat ded Defiderius hatte nur dazu gedient, Die 
Schwäche und Zerfallenheit der Gregorianifhen Partei Har an den Tag 
im legen. InRom hatte man den Rachfolger Gregors nicht aufnehmen 
wollen; nur der Süden Italiens, Mathilde und die Patarener hingen 
ibm an. Die Bicare des apoftolifhen Stuhls in Frankreich und Spas 
nien hatten fich offen von ihm losgeſagt. In Deutſchland wurde fein 
Name nur im Widerfpruh gegen den Papſt von Ravenna genannt, 
England und die anderen Länder haben fih um Victor IIL in feiner 
Weife gekümmert. Ungeachtet der Weihe in St. Peter ift er als ber 
AH von Monte Caffino geflorben; das reformirte Papſtihum wieder 
aufurichten, war die jchwierige Mufgabe, die er feinem Rachfolger bins 

Pie Anfänge Papſt Arbaus II. 


Obwohl die Wahl Ottos von Oſtia faum zweifelhaft fein Eonnte, 
trat doch abermals eine längere Erledigung bed apoftolifchen Stuhls ein. 


— —— 


*) Benebict XIII. erlaubte im Jahre 1727 für Monte Eaffino die Feier eines be⸗ 
ſonderen Feſtes des heiligen Bapfles Bictor; eine größere Verbreitung bat bas 
Feſt nie erhalten, 








578 Die Anfänge Papſt Urbaus II. [1088] 


Wen man wählen follte, wußte man wohl, aber nicht, wo und wie 
man bie Wähler vereinen könnte. Da der Act in Rom fchlechterdinge 
nicht auszuführen war, entſchied man fi enblih für Terracina, wo 
man bed Schuges Jordans von Capua gewiß war. Hierhin wurben 
die Rechtgläubigen aus dem römifchen Klerus und Abel beichieden; wer 
ausbleibe, folle ſchriftlich erklären, daß er die Wahlhandlung anerfennen 
wolle. Auch an die Bifchöfe und Aebte Unteritaliend ergingen Ein 
ladungen zur Berfammlung. 

Am 8. März 1088 trafen, die Garbinalbifchöfe von Oſtia, Tuſa⸗ 
Ium, Albano, Segni, von ber Sabina und von Porto in Terracine 
ein; ber letztere .überbrachte zugleich Vollmachten der geſammten niederen 
Geiftlichfeit Roms. Als Stimmführer für die römifhen Cardinal— 
diakone erfchien der Abt Oberifius von Monte Caffino, für die rim 
fen Gardinalpriefter der Cardinal Rainerius von S. Elemente*), für 
das tömifche Volf der von ber Gregorianiſchen Partei eingejegte Präfert 
Benebict. Außerdem hatten fih einundzwanzig Bifchöfe und vier Aebte 
aud Unteritalien eingeftellt. Die große Gräfin und Die Gregoriauer 
in Deutfchland hatten Gefandte geſchickt, um eine neue Verſchiebung 
der Wahl zu verhindern, welche die kirchliche Partei mit völliger Auf- 
löfung bedroht haben würde. Am folgenden Tage traten die Erſchie⸗ 
nenen in ber Kirche ber Heiligen Petrus und Caeſarius im biſchöf⸗ 
lichen Balaft zu einer Berathung zufammen und beſchloſſen hier ein 
breitägiged Faſten und Gebete für eine glüdlihe Wahl anzuftellen, dann 
aber fogleich die Wahl vorzunehmen. Demnach vereinigte man fi am 
12. März — es war ein Sonntag — in aller Frühe wieber in dei 
gedachten Kirche und fchritt hier fogleich zu der folgenreichen Handlung 
Die Bifhöfe von Tuſculum, Borto und Albano beftiegen ben Lettner 
und gaben einmäthig ihre Stimmen für Leo von Oſtia ab. Alte fol 
ten ihnen, und nad einigem Wiberftreben erklärte fi) der Gewählte 
das römijche Bisthum zu übernehmen bereit. Der Biſchof von Albano 
legte ihm den Namen Urban II. bei, und fogleih wurde der Erwählte 
am Altare des heiligen Petrus inthronifirt und geweiht. 

Am Tage nach der Wahl entließ der neue Papft die Gefandten 
aus Deutſchland. Er gab ihnen ein Schreiben mit, in weldem er er⸗ 





*) Er beftieg als Nachfolger Urbans II. unter dem Namen Paſchalis II. den ap“ 
ſtoliſchen Stuhl. 
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Härte, daß er durchaus dem Beiſpiele Gregors folgen werde; Alles, was 
jener gebilligt, billige auch er, was jener verworfen, verwerfe er in 
gleicher Weiſe, aber erwarte auch die gleihe Treue und Hingebung zu 
finden, wie die Getreuen des heiligen Petrus in Deutſchland Gregor 
bewiejen hätten. „Denn als ich bei euch war,” heißt es in dem Schreis 
ben, „fand ich bei euch ſolche Männer, daß ich mit den Worten des 
Herm ausrufen konnte: Wahrlich, ich ſage euch, folden Glauben habe 
ih in Iſrael nicht gefunden.” Das Schreiben ſchließt mit dem Wunfch, 
daß der Sort des Friedens bald den Satan unter die Füße der Gläu— 
digen ſtrecken möge. Aehnlich wird die Botſchaft an die große Gräfin 
geweien fein, auf deren Beiftand der neue Papſt vor Allem angewiejen war. 

“Roh an demfelben Tage jchrieb Urban auch an den Abt von Eluny, 
als defien Sohn und Zögling er ſich befannte; er hatte noch die Kutte 
ber Eluniacenfer getragen, ald man ibm den päpftlihen PBurpur ans 
legte. “Dringend empfahl er fih bem Gebet der Gongregation, als 
been lebendiges Glied er fih anjah, bat den Abt um feine Mitwirkung, 
daß die fo großen Gefahren ausgefegte Kirche wieder in fiheren Stand 
gebracht würde, und lud ihn zu einer Zuſammenkunft ein. Ingleichen 
zeigte er vielen Kirchen in Frankreich und Burgumd feine Wahl durch 
befondere Schreiben an, namentlich den Bifchöfen der Kirchenprovinz 
von Vienne, Die er zur Befegung bed erlebigten Erzbisthums auffor- 
derte. Dan wählte darauf jenen Guido aus dem herzoglichen Geſchlecht 
von Burgund, welder bereinft unter dem Ramen Galirtus II. als der 
dritte Nachfolger Urband auf dem päpftlichen Stuhle figen und das 
vorläufige Ende diefes Iangwierigen Streitd mit dem Kaifertyum fehen 
ſollte | 

Wenige Wochen fpäter jandte Urban einen Diafon nah England 
mit einem überaus ſchmeichelhaften Schreiben an Lanfrank. Er vers 
langte Die Zahlung des englifchen Peteröpfennigs und zugleich die thats 
kräftige Unterftägung des Königs bei der gefährbeten Lage ber Kirche. 
Bor Kurzem war Wilhelm der Eroberer geftorben (7. September 1087) 
und hatte feinem zweiten Sohn, der des Baterd Kamen trug, die eng⸗ 
fiihe Krone hinterlaffen, während Robert, ber erfigeborene, bie Ror- 
mandie mit ben anderen Beligungen in Frankreich erbte: Lanfranf galt 
Alles bei dem jungen König, und ber Papſt Fonnte, wenn der Erz 
biſchof fich nur gewinnen ließ, viel von England erwarten. Aber Lans 
vanf betrachtete bis an feinen Tod, ber fon im naͤchſten Jahre er- 
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folgte, mit gleichgültiger Ruhe die Kämpfe der Gregorianer; auch bie 
Worte Urbans machten auf ihn feinen Eindrud. 

Mit Entichiedenheit und Eifer ergriff Urban, wie man fieht, von 
ben erften Tagen ſeines Pontificatd an die Leitung der Kirche. Ein 
Franzoſe von ritterlidem Geflecht, früh in den geiftlihen Stand ein 
getreten, dann dem Dienfte Clunys und der römifchen Kirche fein Das 
fein mweihend, lebte er ganz in den Ideen der neuen Zeit. Der Zauber 
bed Kaiſerthums hatte nie fein Herz berüdt, nie hatte er im näheren 
Beziehungen zu dem Kaiferhaufe in Deutfchland geſtanden; der Star: 
punft, zu dem fih Gregor durchgefämpft hatte, war ihm durch die Ber 
hältniffe von vorn herein angewiefen. Die von Gregor überlieferten 
Principien ftanden ihm feft, das Spftem vefielben nahm er ohne Weis 
tered an; weder hat er Wefentliched zugethan noch unterdrädt. Sein 
herzhaftes Auftreten nicht nur gegen ben Gegenpapft, fondern auch gegen 
ben gebannten Kaifer mußte felbft Die eifrigften Gregorianer befriedigen, 
Io daß der Widerftand Hugos von Lyon und Richards von Marfeille 
gegen bie römifche Kirche Feine Bedeutung mehr hatte und fich die Ein- 
heit der kirchlichen Partei bald herftellte. Aber deshalb lieg ſich Urban 
von dem Ungeftäm bdiefer Männer nicht zu ähnlichen Maßregeln fort 
reißen, ivie fie Gregor zu feinem Verderben ergriffen hatte, 

Mochte Urban ald unbedingter Anhänger des Gregorianifchen Sy 
ſtems fid von den Traditionen Clunys entfernen, fo war er doch in 
allen anderen Beziehungen ein Achter Jünger der Congregation. Kir 
lichen Eifer und afcetifhe Strenge hatten von Anfang an die Clunia— 
senfer mit einer fehr berechneten Weltflugheit vereinigt, es meifterlid 
verftanden Zerftreuted zu ſammeln, Widerfprechendes zu vereinigen und 
fich dienftbar zu machen; durch kluge Fügſamkeit hatten fie mehr errehft, 
ale durch herriſches Auftreten. Nichts werden fie demnach mehr an 
Gregor getabelt haben, als daß er unverhüllt mit. den Aufprüchen auf 
die Weltherrichaft hervorgetreten war, rückſichtslos die Außerften Gonies 
quenzen des kirchlichen Regiments gezogen und gezeigt hatte, welde fie 
felbft weder ziehen noch der Welt deutlich machen wollten, daß er Ale 
auf das Spiel fegte, wo Zuwarten und Vermitteln Iangfamere, aber ſicherere 
Fortſchritte verhießen. Sie fanden ihm in ben Prineipien. fo nahe, daß 
fie fih nie ganz von ihm trennen fonnten, aber fie haben ihn doch nur 
läfftg unterftüßt, nie um feinetwillen ihre anderen Verbindungen abge: 
brochen und mehr als einmal den Streit, den er entzündet hatte, bei⸗ 
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zulegen geſucht. Diefem Streite konnte Urban nicht ausweichen, aber 
er führte ihn fort, indem er mit der Beftigfeit der Firchlichen Brincipien 
jme geſchmeidige Weltpraxis und außerordentliche Rührigfeit verband, 
welcher die Moͤnche Elunys ihre größten Erfolge verdankten. Aſcetiſch, 
wie die Jünger feines Ordens, der myftifchen Richtung der Zeit erge- 
ben, durchſchaute er doch ganz die Verfettungen ber weltlichen Verhält- 
niſſe und wußte fie für feine Zwede Hug zu benugen; ber Mönch ftand 
dem Staatsmann hier nicht im Wege. Ebenfo vorfichtig trat Urban auf, 
wie Gregor rückſichtslos, aber deshalb nicht weniger in der Hauptfache 
entigieden. Er bat e8 nicht verhehlt, daß er öfterd bewußt von dem 
Verfahren feines Vorgängers abgewichen fei, daß er in der Noth des 
Augenblicks die Kirchengefege nicht immer nach ihrem Buchftaben durch⸗ 
geführt habe; ben Principien ber Gregorianer blieb er deshalb nicht 
winder getreu. 

Urban war fein fchöpferifches Genie, doch ein Mann, wie ihn bie 
Anhlihe Partei gerade bedurfte, um nicht unterzugehen. Wie fehr fle 
deniever lag, zeigen bie äußeren Verhaͤltniſſe, in denen er feine erften 
Sahre verlebte; man kann fie fih nicht ärmlich genug vorftellen. Er 
el war ohne alle Mittel, aus feinem Bisthum vertrieben; Die Einkünfte 
ker römischen Kirche genoffen Wibert und feine Freunde; der englifche 
Peteröpfennig wurde micht gezahlt; eine Steuer, Die ber Papft i. 3. 1093 
in Frankreich fammeln ließ, hat fehwerlich bedeutenden Ertrag gebracht, 
Als er den erften vergeblichen Verſuch machte fih in Rom feftzufegen, 
kbte er von den Almofen einiger frommen Frauen. Dann ift er in 
Unteritalien umbergegogen, wo ihn und fein Gefolge die Bifchöfe, 
Aebte oder die normannifchen Fürften unterhielten. Selbft yon offenbaren 
Sirhenräubern hat er das Brod nehmen müſſen; „wollten wir nicht 
wit ihnen leben,” fagt er einmal, „fo müßten wir die Regionen diefer 
Sch verlaſſen.“ 

Doch nicht ohne innere Befriedigung war biefes äußerlich fo arm⸗ 
fefige Leben. Gleich die Anfänge Urbans waren durch Ereigniffe be 
zeichnet, welche ihm und ben Getreuen bes heiligen Petrus große Hoff 
ungen erweden mußten. Der Kampf gegen den Islam war aufs 
Rene auf mehreren Punkten zugleich entbrannt und führte zu glorreichen 
Siegen für die Waffen der Ehriften. 

Der Zeiribe Tamim hatte fih in den lebten Jahren ben Bes 


wohnern bes mittelländifchen Meeres durch Seeraub und Beutezüge 
Sieſebreqht, Kaiſerzeit. 111. 88 
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furchtbar gemacht*). Die Pifaner verbanden ſich deshalb im Jahre 
1088 mit den Genuefen, um Tamim in feinem eigenen Lande zu be 
friegen. In drei Monaten ftellten fie eine bedeutende Ylotte her, rüfter 
ten ein Heer, fanden in Rom und Amalfi Unterflügung **) und zogen 
dann nad jenen Gegenden, wo einft die Scipionen Karthago bekämpft 
und beftegt hatten, mit ftarfer Macht hinüber, nicht ohne Erinnerungen 
an jene fernliegenden Heldenkämpfe Italiens. Als fie im Süden Si 
liens bei der Eeinen Infel Pantelaria, welche Tamim unterthan wer, 
landeten und fie befegten, fandten die Bewohner Brieftauben nad m 
aftifanifhen Küfte hinüber, um die ‚Ankunft ber Feinde zu melden. 
Tamim war unvorbereitet, und als ſich die feindliche Flotte ber Kuͤſt 
näherte, erbot er fich die chriftlichen Gefangenen auszuliefern. Aber ein 
Kriegsrath, welchen Benedict, der an der Spite bes Zuges fand, wit 
ben Eonfuln Petrus und Sismund und zwei angefehenen Bürgern 
Lambert und Glandulf hielt, wies das Anerbieten zurüd. Wan de 
ſchließt vielmehr zu Lämpfen, und zwar am Tage des heiligen Sirtus 
(6. Auguf), da diefer immer den Pifanern glüdbringend war. An 
biefem Tage wird das Heer auf leichten Fahrzeugen an bas Land ges 
ſetzt. Unter dem Schub ver Heiligen Petrus und Michael greifen die 
Ehriften die Araber, die fie am Ufer erwarten, vor der Stadt Sibilia 
an, ſchlagen fie in bie Flucht, dringen in bie Stadt ein und ride 
ten in berfelben ein furdtbares Blutbad an. Ohne Berzug rüden fe 
dann vor Mahadia, die nahe Hauptfladt Tamims. Der Zeiride läßt 
gegen das chriſtliche Heer Löwen los, Die fich aber gegen feine eigenen 
Leute wenden. Dennoch fommt e8 vor den Thoren noch zu einem 
hartnädigen Kampf, in welchem der junge Vicegraf Hugo von Pill 
fällt; die Leiche wird zu den Schiffen gefchleppt, um einbalfamirt und 
der Mutter und Gemahlin Hugos heimgebracht zu werden. Mit furht 
barem Ungeftüm erftürmt man dann Mahadia; in der Mofchee werdet 
die Imams gemorbet, die Häufer der Stadt geplündert, die Schiffe im 
Hafen verbrannt. Dan eilt auch zum Caſſaro, Tamims Palaſt, aber [Hm 
ift man des Werks der Zerftörung müde. Als Tamim ſich erbietet 
große Gelvfummen zu zahlen, die gefangenen Ehriften freigugeben und 


— ⸗)tr — — 


*) Bol, oben S. 197, 
*) Die Amalfitaner führte der Conſul Bantaleo, 
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fortan bie chriftlichen Länder zu verfchonen, ald er fih überdies zu 
regelmäßigen Tributzahlungen an Pifa und Genua, wie zur Anerfen- 
nung bes heiligen ‘Petrus ald feines Oberherrn verpflichtet, gewährt 
man ihm ben Frieden. Plötzlich aber änderte fih Alles. Arabifche 
Beduinen in zahlloſen Schwärmen, ohne Zweifel von Tamim herbeis 
gerufen, brachen in Sibilia ein, nahmen die Stadt wieder, ſchlugen dann 
die Bifaner, die bei den Schiffen zurüdgeblieben waren, in die Flucht 
und eilten nun nah Mahadia, Die Chriften nahmen bier ven Kampf 
wit ihnen auf, hielten aber doch für gerathen, fich fo bald wie möglich 
zar Rückkehr einzufchiffen. Große Reichthümer braten fie in bie Hei⸗ 
math, und wiele gefangene Chriften wurden den Ihrigen zurüdgegeben. 
Ein bleibenver Gewinn biefes merkwürdigen Kriegszugs fehlte, aber 
der Ruhm ber Bürger von Pifa lief weit durch die Welt, und man 
zählte aller Orten, daß fie den gefürchteten Zeiriden fih als Bafallen 
des apoftolifchen Stuhls zu bekennen genöthigt hätten. ' 

Nachhaltigere Erfolge erzielte König Alfons VI von @aftilien, ber 
ſih in neue Kämpfe gegen die fpanifchen Araber geworfen hatte *). 
In 25, Mai 1085 — ed war Gregord Todestag — z0g er in Toledo, 
die alte Metropole bes Weſtgothenreichs, triumphirend ein, und wußte 
biefe Eroberung felbft dann zu behaupten, als die ſpaniſchen Emire den 
gewaltigen Krieger der Morabithen, Jufuf Ben Taſchfin, befien Macht 
Äh bereits von ben Säulen bes Herkules biß zu den Grenzen Guineas 
erfiredte, zu ihrem Schuge herbeiriefen. Die chriſtliche Kirche Spaniens 
gewann in Toledo wieder einen Mittelpunkt, und Alfons unterwarf, ob» 
wohl er mit Gregor in manden Streitigkeiten gelebt hatte, doch feine 
Metropole deſſen Nachfolger. Am 15. October 1088 fandte Urban I. 
dem Erzbifchof von Toledo das Pallium und ernannte ihn zum Primas 
von ganz Spanien, Es war bied eine für bie Ehriftenheit der pyre⸗ 
niiſchen Halbinfel und Rom gleich folgenreiche Handlung, durch welche 
au den anhaltenden Streitigkeiten der apoftolifchen Legaten mit Eluny 
endlich ein Ziel gefeht zu fein fcheint. 

Nicht minder erfreulich mußte Urban ver Fortfchritt der normannifchen 
Waffen in Sicilien fein, von dem er in unmittelbarer Nähe Kenntniß 
nehmen Eonnte, da er fih im April 1088 zu einer Zufammenfunft mit 
Graf Roger nach der Inſel begeben hatte, Die Iehten Befigungen ber 





*) Bgl. oben S. 211. 
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Araber auf derfelben fielen um bieie Zeit In die Hände der Ehriften *), 
Ueberall war das Chriftenthum gegen den Islam im Vordringen, und 
die ritterlihen Vorfechter des chriftlihen Glaubens fchloffen fih dem 
Vertreter des reformixten Papſtthums, nicht dem Wibert an. Und zu 
berfelben Zeit eröffneten fih jenem Papſtthum Ausfichten, felbft die Ans 
erfennung der griehifhen Chriftenheit zu gewinnen. Kaiſer Alerius 
erließ eine Einladung an Papſt Urban, zu einer Synode nah Kon 
ftantinopel zu fommen, um den Streit über die ungejäuerten Brode zu 
befeitigen. Urban fonnte ber Einladung nicht folgen, aber er erhielt 
fid fortan in freundlicher Verbindung mit dem Kaifer des Oſtens, 
und dieſe Verbindung blieb für jpätere Zeiten nicht ohne Folgen. 

Auch die VBerhältniffe Italiens fingen an fi günftiger für bie 
kirchliche Partei zu geftalten. Noch zu der Zeit des Defiderius, wie es 
ſcheint, hatte ſich Bohemund gegen ben jungen Roger im Aufftande er 
hoben; und ein innerer Krieg unter ben normannifchen Fürften: hatte 
nit nur ihrer Herrichaft, fondern aud der kirchlichen Partei die größten 
Gefahren gedroht; Rogers Macht fhien, da Sigelgaita ſchon ihrem Ende 
entgegen ging *#*), dem tapferen Bohemund gegenüber kaum aufrecht 
zu erhalten. Zum guten Glück trat Roger von GSicilien jest zwiſchen 
die hadernden Neffen; feine Einmifhung und gewiß nicht minder bie 
Verwendung des Papſtes führten zu einem Vertrage zwiſchen den Streis 
tenden, in welchem Roger feinem Bruder Oria, Gallipoli, Tarent, 
Dtranto und andere Burgen abtrat. Don noch größerer Bedeutung 
war, daß Mathildens Macht weiter und weiter um fih griff. Es 
hemmte fie nicht, daß Wibert nach Ravenna zurüdtehrte, daß der Kaifer 
feinen Sohn Konrad ald Statthalter nad der Lombardei zurüdjandtt. 
Die Pararia machte unter Mathildens Einflug unaufhaltfame Kortfcritt, 
und bald wurde ſelbſt Erzbiſchof Anfelm von Mailand in ber Tut 
gegen den Kaifer und Wibert ſchwankend. 

Schon glaubte Urban Rom felbft fi gewinnen zu können. Im 
November 1088 begab er fich dorthin und ſtellte fi unter den Schub 
bes Petrus, eined Sohnes jenes Leo, der fein jüdiſches Geſchlecht untet 
Gregor zu Ehren und großem Einfluß gebracht hatte; in ber Burg ded 
Petrus auf der Tiberinfel nahm der Papft Wohnung. Aber der größft 


*) Bol. oben ©. 201. 
**) Sigelgaita ftarb im Jahre 1089. 
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Theil der Römer hielt doch noch zu Wibert, und Urban führte in der’ 
Stadt ein elendes Dafein, voll von Sorgen und Drangfalen. Wibert 
erfhien felbft wieder in Rom und hielt eine Synode in ber Peterskirche, 
in welcher er über feinen Widerſacher und befien Anhänger den Bann 
ausfprach, zugleich die von demfelben erneuerte Ercommunication bed Kai⸗ 
ſers für ungültig erflärte und der Lehre der Gregorianer entgegentrat, 
daß alle von ben zum Kaifer haltenden Prieſtern verwalteten Sacramente 
unwirffam feien. Das Leben Urbans ſchwebte in Rom in Gefahr: er 
wandte im Sommer 1089 der Stadt wieder den Rüden und fand abers 
mald eine Zufluchtöftätte bei den Rormannen. 

Daß Urban trogdem ein nicht machtlofed Haupt der Kirche war, 
zeigte ih auf der Synode, die er am 10. und 11. September 1089 zu 
Melfi hielt; ed waren 70 Biihöfe und 12 Aebte hier um ihn verfam- 
melt, welche mehrere für die Verwaltung der Kirche wichtige Befchlüffe 
faßten. Auch Herzog Roger war zugegen und befannte fih ald Vaſall 
bes Bapftes, der ihn feierlich mit feinen Ländern belehnte. Gleich darauf 
mahte Urban einen neuen Berfuh Wibert aus Rom zu verdrängen. 
& kehrte, ohne Zweifel mit normannifhem Kriegsvolf, dorthin zurüd und 
fierte das Weihnachtsfeft im Lateran. Damals fol Wibert ſchimpflich 
vor ihm geflohen jein, und die Römer follen ihm fogar das BVerfprechen 
abgedrungen haben, baß er niemals nach ihrer Stadt zurüdfchren werde. 
Aber es fehlte Doch viel, daß ſich Urban hier hätte befeftigen können. 
Schon im Sommer 1090 mußte er abermald Rom verlaffen, und im 
Anfange des Jahre 1091 bemädhtigten ſich die Wibertiften fogar ber 
Engelöburg, welche bisher noch immer bie Gregorianer behauptet hatten. 
Die Römer riefen Wibert zurüd und feine Herrſchaft in Rom war an⸗ 
etlannter als je; mehr als brei Jahre vergingen, ehe Urban an eine 
nene Rückkehr ernftlich denken Eonnte, drei lange Jahre eined traurigen 
&ils, wo der PBapft feine Synoden zu Benevent und Troia halten 
mußte, 

Allerdings war Urban bereits in dem größten Theil Italiens, in 
Sicilien, in Spanien und Frankreich ald der wahre Nachfolger Petri 
anerfannt: aber wer bot ihm ausreichende Unterftügung, um den Sit ber 
Apofelfürften einzunehmen? Fehlten ihm doch felbft bie Mittel für einen 
Hofhalt, wie er ihn in feiner Stellung bedurfte. Urban wußte recht 
wohl, daß er Wibert nie überwältigen würde, wenn ihm nicht bes Kai⸗ 
ſers Macht zu brechen gelinge. Er fannte den Stand ber Dinge in 
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Deutfchland aus eigener Anfhauung, und behielt unabläffig die Angeles 
genheiten jenfeitd der Alpen im Auge; unausgefegt nährte er bort ben 
MWiderftand gegen Heinrich). 


7. 
Das Ende der Reichsſpaltung in Deutſchland. 


Uene Friedensbeſtrebungen. 


Seit der Niederlage des Markgrafen Liutpold bei Mailberg hatte 
das obere Deutſchland Feine ruhigen Tage mehr geſehen. Die Firchlige 
Partei erholte fih hier allmählich von dieſer ſchweren Niederlage. Die 
Böhmen mußten aus Defterreich weichen, und in Schwaben gewann 
Melf, den der Staufener, vom Biſchof Siegfried von Augsburg und dem 
baierifchen Pfalzgrafen Rapoto *) unterftügt, längere Zeit niebergehalten 
hatte, abermal8 entjchieben die Oberhand. Durch Verrath wurden Well 
im Anfange des Jahres 1084 felbft die Thore von Augsburg geöffnet, 
Die baterifche Beſatzung mußte die Stadt räumen; nur mit Mühe vet 
tete Biſchof Siegfried das Leben, ber Gegenbifhof Wigold zog ein, 
plünderte der Kirchenfhag und belohnte feine Anhänger reichlich. Eine 
ähnliche Verwüſtung, wie drei Jahre zuvor über die Vorſtädte, kam 
jegt über die bifchöflihe Pfalz, die benachbarten Kirchen und die Woh— 
nungen der Domberren. Schon waren durch den lange andauernden 
Kampf ganze Diftricte Schwabens in Wüfteneien verwandelt, und ale 
Wechſelfälle diefes Kampfs machten fih auch in Baiern bemerkbar. 

Lothringen war von dem Streit, welcher die bdeutfchen Länder fr 
füllte, bisher am wenigften berührt worden. Aber die Wahl eine 
Lothringerd, des Hermann von Luremburg, zum Gegenfönig fonntt 
doch auch hier nicht ohne Einfluß bleiben. Schon gegen Ende des Jahres 
1082 war e8 Hermann von Mes die Rückkehr zu feinem Bifcofölige 
zu bewirken und fih gegen Herzog Theoderich zu behaupten gelungen. 
Den Grafen Konrad, den Bruder des Gegenfönigs, finden wir dann, ob 


*) Rapoto war ein Sohn des gleichnamigen an ber Eifter gefallenen Grafen von 
Vohburg und wahrſcheinlich ein Better des baieriſchen Pfalzgrafen Kuno bei 
Jüngern, der 1081 in ber Schlacht bei Hochfläbt geblieben war. 
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wohl er fonft ber kirchlichen Partei wenig geneigt war, mit Hermann in 
gutem Benehmen, und Biſchof Pibo von Toul erflärte fich, foweit es 
fein zaghafter Sinn zuließ, für die Firchliche Sache. Die bisher verhüllten 
Gegenfäge traten nun offener hervor, und Männer, wie Dietrih von 
Berdun, Eigilbert von Trier, Siegwin von Köln, wurden genöthigt nur 
um fo entfchiedener die Sache bed Reichs zu verfechten. Auch bie alte 
Kampfluft des Lothringiichen Adels erwachte wieber; bie vornehmen Her- 
ten warfen fich in bie Streitigkeiten, welche vie Zeit bewegten, freilich 
mei nur, um babei ihre eigenen Interefien zu fördern, um im Kampf 
für die Kirche weltliches But zu gewinnen. 

Unter biefen Umftänden machte der Biſchof Heinrich von Lüttich, der 
bei fireng Firchlicder Richtung doch feine Treue dem Kaifer zu bewahren 
md feinem Sprengel den Frieden zu erhalten bemüht war, zuerft im 
Jahre 1081 den Berfuch einen Gottesfrieden für fein Bisthum einzus 
führen. Es gelang ihm die in demfelben angefeflenen Herren für Be- 
Kimmungen zu gewinnen, nach welchen in jeder Woche ber Freitag, 
Sonnabend und Sonntag, überbied bie Weihnachtszeit vom erften Advent 
Be zu Epiphaniad und endlich der ganze Jahresabſchnitt vom Sonntag 
Septuagefimä bis acht Tage nach Pfingften den Waffen entzogen wer⸗ 
den follte ; auch der Kaifer gab feine Zuftimmung zu biefer Anordnung. 
Diefes Beifpiel fand Nachahmung. Der Erzbifchof Siegwin von Köln 
verfammelte am 20. April 1083 feine Diöcefanen und vermochte fie zu 
der Annahme und Beſchwoörung eines Gotteöfriebens, der ſich eng an 
den Lütticher anfchloß, zugleich aber weſentliche Beſtimmungen ber frühes 
tm dandfrieden aufnahm, bei befien Ausführung, da ben Uebertreter harte 
Leibesſtrafen treffen follfen, weſentlich auch auf den Beiftand der welt 
iden Beamten gerechnet werden mußte. Wir befigen das Schreiben 
Eiegwins, mit welchem er die Beflimmungen feines Gottesfriedens bem 
hof Friedrich von Munſter empfahl, und noch in demfelben Jahre 
Meinen nicht nur in Münfter, fondern au in Osnabräd ähnliche Ans 
nungen getroffen zu fein. 

Diefe Iöblihen Beftrebungen gingen von Bifchöfen ver Faiferlichen 
Partei aus, fanden aber bald auch bei den Gegnern Anflang. Oftern 
1084 wurden am Hofe des Gegenkönigs Beflimmungen über einen Bots 
wöftieden von den Anhängern ber Firclichen Partei auch für Sachen 
feſtgeſtellt. Man bedurfte ihrer, denn das Ahfehen des Gegenfönigs 
war, obwohl er das Land nach dem Tode Ottos von Nordheim nicht 
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mehr verlaffen hatte, doch viel zu ſchwach, um ben Landfrieben zu er⸗ 
halten. Hermann behauptete fi nur burd die größte Fügſamkeit gegen 
Ottos Söhne und Efbert von Meißen; neben biefen waren bie ein 
flußreichſten Männer an feinem Hofe Biſchof Burchard von Halberftabt und 
Erzbifchof Hartwig von Magteburg, ber Nachfolger Wezels, ein vielges 
wandter Mann, früher Kapellan bes Erzbifchofs Siegfried von Main;. 
Siegfried: hatte inzwifhen (17. Februar 1074) das Zeitliche gefegnet; 
fein Tod war kaum ein Berluft für die eigene Partei. Der ſächfiſche 
Gottesfriede fand, fo gering fonft die Autorität des Gegenkönigs war, 
bald doch aud in den anderen Ländern bed Reichs bei den Anhängen 
ber kirchlichen Partei Eingang. 

Das Bedürfniß eines geficherten Friedens war, wie man fieht, all 
gemein: deshalb verftand man fich zu dem Gottesfrieden, der freilich feiner 
Natur nach im beften Falle nicht mehr ale Waffenftilftand für gewiſſe 
Tage und manche Theile des Jahres gewährte. Wie aber follte ein 
vollſtändiger Friede gefichert werben, wenn nicht die Einheit des Reihe 
bergeftellt, der Hader ber ‘Parteien gefchlichtet wurde? Die Meiften er 
warteten dies vom Kaiſer, als er im Juni 1084 über die Alpen nad 
Deutfhland zurüdfehrte, und er felbft Fam mit den beften Hoffnungen, 
die Einheit bes Reichs und einen allgemeinen Frieden herzuftelen. Man 
hatte ihm gefchrieben, daß Viele feiner Widerfacher, namentlich bie Sad: 
fen, fih ihm zu unterwerfen entfchloffen feien, und er glaubte in bet 
That feinem ernfthaften Widerftand mehr auf die Dauer zu begegnen: 
auch er wollte Frieden, aber zuvor volftändige Unterwerfung. In dem 
Glanz der Kaiferkrone und mit der Erwartung, baß feine erhöhte Aw 
torität den Muth der Freunde befeben, bie Feinde mit Furcht erfuͤllen 
würde, betrat er wieder ben bdeutfchen Boden. 

Am 29. Juni, wie es beſtimmt war, ſcheint ber Kaifer in Regeno⸗ 
burg eingetroffen zu fein. Ex fand bier gute Aufnahme, fammelte ſchnel 
ein Heer und brach mit demſelben gegen Augsburg auf, um es Wel 
zu entreißen. Als er an den Lech kam, fand er das andere Ufer von 
den Feinden beſetzt, bie ihm den Uebergang über ven Flug verwehrten. 
Vierzehn Tage lag bier der Kaifer Welf gegenüber, bis in ber Nacht 
vom 6. zum 7. Auguſt der letztere ſeine Schaaren vom Lech und aus 
Augsburg abziehen ließ. Unter großem Jubel hielt dann der Kaiſer ſei⸗ 
nen Einzug in bie befrkite Stadt, in welche bald auch Biſchof Siegfried 
zurüdfehrte. Welfs Heer nahm ben Weg nach Burgund, um ben Ge⸗ 
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genherzog Berthold zu unrerfügen, ber fi dort von ben Anhängern 
bes Kaifers hart bedrängt fah. 

Heinrich fehrte von Augsburg nach Regensburg zuräd, aber nur 
um ſogleich wieder gegen den Markgrafen Liutpold aufzubredyen. Diefer 
fheint fi ohne allen Widerftand unterworfen zu haben, Der Baben- 
berger erhielt feine Mark zurüd, während Herzog Wratiflam auf andere 
Weiſe entichädigt wurde. Es flieht ohne Zweifel hiermit in Verbindung, 
daß nach dem Tode des Patriarhen Heinrih von Aquileja Damals ein 
Neffe des Böhmenherzoge, Swatobor oder Friedrich genannt, bisher 
Propft zu Brünn, das überaus reihe und wichtige Erzftift erhielt; auch 
auf die Mark Meißen, weldhe in den Händen bes abtrünnigen Efbert 
war, werben Wratiflam neue Ausfichten eröffnet fein. 

Die Angelegenheiten Liutpold8 waren ſchnell georbnet. Schon am 
4. Detober finden wir den Kaifer in Mainz. Der erzbifchöfliche Stuhl 
war durch Siegfrieds Tod erledigt, und Heinrich erhob auf denfelben 
einen früheren Domherm von Halberftabt, der fi auf die Faiferliche 
Seite gewandt hatte. Der neue Erzbifchof, Wezilo mit Namen, war ein 
durch Talent, Kennmiſſe und Lebenserfahrung ausgezeichneter Mann, 
weicher bald am Hofe eine hervorragende Stelle einnahm. Bor Allem 
empfahl ihn feine DVertrautheit mit den fächftfchen Verhältniſſen, welche 
für den Kaifer jett das wefentlichfte Intereſſe beſaßen; denn ſchon rief 
man ihn nah Sachſen, um bie Unterwerfung des Landes entgegen zu 
nehmen. Aber die Beilegung ber dortigen Wirren ſchien doch noch fo 
ſchwierig, daß der Kaifer darüber ven Rath feiner Fürften zu hören be 
ſchloß: er beichied fie deshalb zum 24. November nah Mainz‘, wo aud 
bie Faiferlih Gefinnten in Sachſen ſich einfinden wollten; zugleich follte 
über andere wichtige Reihsangelegenheiten und die Kirchenfpaltung dort 
Beſchluß gefaßt werten. Zuvor entfchlok fih der Kaifer nah Meb zu 
iehen; denn auch hierhin rief man ihn, um die Bewegungen in ber 
Stadt felbft und im Herzogthum Ober-Lothringen beizulegen. 

Die Oregorianifche Partei war in Lothringen noch immer zu ſchwach, 
als daß Bifhof Hermann an Wiberftand denfen fonnte. Er öffnete dem 
Kaifer fofort bie Thore von Meg und unterwarf fih. Nach einer dafeldft 
am 16. October ausgeftellten Urkunde waren um ben Kaifer außer Hers 
mann ber Erzdifhof Siegwin von Köln, der Herzog Theoverih und 
Graf Konrad, der Bruder des Gegenkoͤnigs: man fieht, wie ſich bie 
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flreitenden Parteien im Lande, durch bie perfönliche Erſcheinung des 
Kaifers überwältigt, für den Augenblid ausglichen. 

Heinrih fand in Lothringen kaum noch etwas zu thun. Offenkun⸗ 
bige Gregorianer hatten hier jebt einen fehweren Stand, namentlich im 
Sprengel von Berdbun, wo Bifhof Dietrih mit Hige gegen fie auf 
trat. Die Mönche daſelbſt, welche Wibert die Anerkennung verwei⸗ 
gerten, wurden verfolgt; der Rame ber Patarener fam jet aud hie 
auf und wurde zur Befchimpfung ber kirchlichen Partei benugt. Die 
Aufregung gegen biefelbe wurde fo groß, daß ſich bald der Abt Nukeli 
mit feinen Mönchen das Klofter S. Bannes zu verlafien und nah Dim 
überzufiedeln entichloß, wo ihnen Serento ein Aſyl exöffnete. 

Ob der Mainzer Fürftentag gehalten wurde, wiſſen wir nicht; jeden 
fall8 wurde über die ſächſiſchen Verhältniſſe dort Kein tiefgreifender Be 
(hluß gefaßt. Denn noch gegen Ende bed Jahres fanden zwiſchen den 
Sachſen und mehreren Fürften von ber Faiferlichen Seite andere Unter 
bandlungen zu Gerftungen ftatt, bei denen es ſich um die Unterwerfung 
des fächfifchen Landes handelte. ine Einigung wurde auch hier nift 
erreicht. Die Schwierigkeiten ſcheinen befonders die fächfifhen Biſchoͤf 
erregt zu haben, denen bie Unterwerfung unmöglich fhien, fo lange bie 
Frage unbeantwortet bliebe, ob man mit Heinrih als einem nad fa 
noniſchem Rechte vom Papfte Gebannten verfehren fönne. Zur Erledi⸗ 
gung biefer Frage beſchloß man am 20. Januar zu Gerflungen wiebet 
zufammenzutreten; bann follte fie von den Männern des Fanonifgen 
Rechtes durch Flare Gefepesftellen, nicht durch ſpitzfindige Ausführungen 
entfchieven werben. 

Eine große Zahl von geiftlihen und weltlichen Yürften ftellten ſich 
zu ber beſtimmten Zeit an ber Werra zu Gerſtungen und in dem nahen 
Berka ein. Auf Seiten ber Gregorianer fah man Gebhard von Sal 
burg, Hartwig von Magdeburg und fieben andere fächfifche Biſchoͤfe. Von 
faiferlicher Seite waren die Erzbifhöfe von Mainz, Köln und Bremen 
mit Mehreren ihrer Suffraganen erſchienen, unter denen fich beſonders 
Konrad von Utrecht bemerflich machte. Der Kaifer, der Weihnachten zu 
Köln gefeiert hatte, folte nad) Webereinkunft bei ben Verhandlungen 
nicht zugegen fein, befand fih aber zu Fritzlar, nicht allyufern von 
der Tagfahrt. Bei derfelben erfhien dagegen Dito von Oftia, ber tes 
gat Gregors, ber erft wenige Tage zuvor in Sachſen eingetroffen war; 
es lag in ber Natur der Dinge, daß einem gütlien Ausgange bet 
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Berhandlungen Nichts Hinderlicher fein mußte, als die Gegenwart des 
Legaten. 

Die Gregorianer hatten zu ihrem Spreder Gebhard von Salz⸗ 
burg beftellt, der nun endlich eine Zufammenfunft erlebte, wie er fie feit 
Jahren vergeblich. betrieben hatte. Die Kaiferlichen erfahen zu ihrem 
Vortführer Konrad von Utrecht, den Wezilo mit dem Nachweis ber 
Rechtsſtellen unterftügen follte, die man bedurfte. Die Verhandlungen 
eröffnete Gebhard mit ber Vorlegung der gegen Heinrich erlafienen Bann» 
bullen und mit der Beweisführung, daß Ercommunicirte, jelbft wenn 
das über fie ausgefprochene Urtheil anfechtbar fei, nicht eher wieder in 
den Shooß ber Kirche nach kanoniſchem Recht aufgenommen werben bürfs 
in, ald bis eine anderweitige Entfheidung getroffen fei; er ſtützte ſich 
dabei auf Stellen der heiligen Schrift, auf die fogenannten Kanones 
der Apoftel, auf Beftimmungen ber Eoncilien von Ricka und Sardica 
und ein urfprünglic aus Pfeudoifidor ftammendes angebliches Decretale 
des Papſtes Ealirtus. Konrad trat diefer Beweisführung bei, Enüpfte 
aber daran die Behauptung: Heinrich fei gar nicht im Bann, weil er 
nah dem Recht nicht habe ercommunicirt werden dürfen; denn nad 
finer Fanonifchen Beftimmung folle Niemand, der feiner Güter oder Würs 
den beraubt fei, vorgeladen, zur Unterfuhung gezogen und verurtheilt 
werden. Wezilo verlas dazu aus feiner Kanonenfammlung die beweis 
ende Stelle. Er bediente fih, wie wir wiffen, bes Pfeuboifivor, wo 
Rh gleich in der Einleitung die entſcheidenden Worte finden; auf der 
anderen Seite fcheint man dagegen die Sammlung Burchards von Worms 
benupt zu haben. Wezilo ſchloß aus ver angeführten Stelle, daß Hein« 
58 Bann, da er durch den Aufftand der Sachſen und Schwaben, wie 
hard die Wahl Rubolfe feines Reichs zum großen Theil beraubt gewe⸗ 
fen fei, Feine Gültigfeit beſitze. 

Die Anführung aus Pfeudoifidor kam Gebhard unerwartet. Da er 
verummte, ergriff Biſchof Werner von Merfeburg das Wort und erw 
Märte, dag der Sap Wezilos, daß ein feiner Güter Beraubter nicht er- 
ommunieirt werden könne, nicht fo allgemein zu verftehen fei; wolle 
wan dies, fo müffe man ihn auch auf Weiber ausdehnen, von denen 
san doch niemals Gleiches behauptet habe. Diefer Einwand kam We⸗ 
fs gelegen; fofort las er andere Stellen aus der Einleitung des Pſeudo⸗ 
iſidor vor, welche fi ausdruͤcklich auf das gleiche Recht der Weiber bes 
üchen. Gebhard und feine Partei wußten in ber That hierauf Richts 
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mehr zu erwiedern, ald Wezilos Sat koͤnne nicht in dem ihm beige, 
meflenen Sinne aufgefaßt werden; übrigens feien fie nicht erfchienen, 
um über die Rechtmäßigkeit päpftlicher Ercommunicationen zu entfcheiden; 
wenn das in Heinrih8 Sache gefällte Urtheil noch einmal geprüft wer 
den folle, fo köͤnne bad nur in Rom und von dem Papfte felbft gefchehen, 
ba Niemand über einen Spruch des apoftolifhen Stuhls zu urtheilen 
oder ihn abzuändern berufen ſei. Durd dieſe Erflärung war freilig 
jede Verſtändigung unmöglich geworden, und bie Kaiferlichen verliehen 
die Berfammlung. 

Die Verhandlungen hatten offenbar einen fehr ungünftigen Eintrud 
gemacht; felbft unter den Sachſen und Thüringern fanden fich Biele, dit 
einen anderen Ausgang erwartet hatten. Alsdie bisherigen Anhänger bed 
Gegenfönigs am anderen Tage wieder zufammentraten, um über weitet 
Schritte zu berathen, zeigte, fih unter ihnen eine große Epaltung. Der 
Biſchof Udo von Hildesheim und fein Bruder, Graf Konrad, ber Graf 
Dietrich von Katlenburg, Efbertd Schwager, und ein anderer Dietrid‘ 
ber Better bes Katlenburgers, die fämmtlich ſchon früher mit dem Kal 
fer Verbindungen angefnüpft hatten, erklärten ſich für Unterwerfung; 
Andere wollten den heiligen Petrus und die fächfifhe Freiheit bis zum 
legten Blutötropfen vertheidigen. Die Letzteren ſchmähten auf Udo und 
feine Gefinnungsgenofien, nannten fie Verräther und verlangten von 
ihnen die Stellung von Geißeln, ba fie ihnen mißtrauen müßten. Da 
jene die Geißeln verfagten, kam e8 von hitigen Worten zu ben Schwer: 
tern. Die beiden Dietrihe wurden erfchlagen; Udo flüchtete fi ‚mit 
feinem Bruder nah Friglar zum Kaiſer. Diefer, der feine Widerfager 
uneins wußte, hätte gern ſogleich ein Heer nah Sachfen geführt, aber 
bie Zeit, wo ber Gotteöfriede eintrat, war nahe, under ſcheute ſich deſen 
Befimmungen zu überfhreiten. 

Der Legat beeilte fih die üblen Eindrüde des Berkaer Convenld 
zu verwifchen. An alle Gläubige erließ er ein Schreiben, worin er dem 
Sap Wezilos, welcher die große Frage des Augenblicks war, als gefähr- 
lich nachzuweiſen ſuchte; er bemühte fich zugleich darzuthun, daß er auf 
einer abſichtlichen Verdrehung ber Worte Iſtdors beruhe, die man nut 
beshalb gewagt habe, weil befien Sammlung wenig in Anwendung 
gefommen und deshalb unbefannter feik). Der Legat berief bald darauf 


2) Man bat hieraus gefolgert, baß bie Sammlung Pfeuboifibors im elften Jahr⸗ 
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bie vechtgläubigen Bifchöfe zu einer Synobe, die er im Anfange ber Faſten⸗ 
zeit halten wollte, und verfuchte auch Bifhof Udo wieder vom Kaiſer 
abzuziehen. Aber Udo hatte mit dem Legaten und den Sachſen gebrochen, 
und alle Verſuche ihn zu gewinnen waren vergeblich. 

Die auf bie Baftenzeit ausgefchriebene Synode ift nicht abgehalten 
worden; erft in der Oſterwoche 1085 traten bie meiften fächflfchen Bi⸗ 
ſchöfe und Gebhard von Salzburg in Quedlinburg wieder zu Berathungen 
zuſammen, zu benen aud bie vertriebenen Bifchöfe von Würzburg und 
Worms, der Gegenbifhof Wigold von Augsburg und der erft fürzlich 
von dem Legaten eingefegte Gegenbifhof Gebhard von Konſtanz Ges 
ſandte geſchickt hatten. Auch der Gegenkönig und viele ſächſtiſche Große 
waren bei der Synode zugegen, in welcher ber päpftliche Legat den Vor⸗ 
fig führte. Auch bier fehlte ed nicht an ärgerlichen Auftritten, wenn 
auch zulegt Beichlüffe gefaßt wurden, wie fie der Legat wünfchen mußte. 

Obwohl die Sachſen für den Papſt mande Schlacht gefihlagen hats 
ten, ftand ed doch mit ihrem Gehorfam gegen die Anorbnungen bdeffelben 
ſeht bebenflih. Schon vor längerer Zeit Hatte der Abt Wilhelm von 
Hirſchau in feinem Eifer den Gegenfönig aufgefordert mit Strenge ges 
gen die Simonie und die gefchlechtlihen Vergehungen bes fächfifchen Kle⸗ 
tus einzufchreiten, fich aber dadurch nur eine derbe Zurechtweifung ber 
ſaͤchſiſchen Biſchöfe zugezogen. Gewiß waren feine Vorwürfe nicht unbe⸗ 
gründet, und ber Legat fonute num in ber Nähe fehen, wie Simonie 
und Fleiſchesluſt auch bei ben fogenannten Getreuen des heiligen ‘Betrus 
nit ausgerottet waren. Schwerer jedoch bebrädte ihn bie Wahrnehs 
mung, daß der Gegenfönig mit einer nahen Verwandten in einer Ehe 
Iebte, welche die Kirche nicht anerkennen konnte, und daß bie fächfifchen 
und thüringiſchen Großen einen großen Theil des Kirchenguts an fid 
gerifien hatten. Daher erhob er zunäcft feine Stimme auf der Synode 

um die Scheivung des Königs und die Herausgabe des in weltliche 


hundert noch nicht in Anſehen ſtand. Mir fcheint Die Folgerung berechtigter, 
daß der urfprüngliche Pſeudoiſidor nit mehr in Gebraud war. Der Stoff 
deſſelben war in die gebräuchlicheren Sammlungen theilmeife übergegangen und 
die Dnelle war faft vergeffen. Solche urſprünglich pieuboiftporifche Stüde ent- 
hielt auch die Sammlung, deren fi damals Gebharb von Salzburg bebiente. 
Ein ansgebehnter Gebrauch ift von Pſeudoiſidor felbft wohl nie öftlih vom Rheine 
gemacht worden. Es finden fi nur wenige Handſchriften in Deutichland, und 
auch dieſe finb nicht alle von deutſchen Schreibern gefertigt. 
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Hände Übergegangenen Kirchenguts zu verlangen. Aber er mußte hören: 
es ſei nicht an ber Zeit fich jebt in ſolche Sachen zu miſchen, man fei 
nur zufammengelommen, um die nothwendigen Schritte gegen Heinrich 
zu berathen. In der That begnügte er ſich einige den Bölibat, die Zehn, 
ten und die Faſten betreffende Sagungen zur Anerkennung zu bringen; 
im Uebrigen trat er nur den ragen des Wugenblidsd näher. 

Der ſchon zu Berka proclamirte Sat, daß Niemand über einen 
Spruch des apoftolifhen Stuhls zu urtheilen oder ihn abzuändern be 
rufen fei, wurde zunaͤchſt abermals verfünbigt. Ein Bamberger Kferiker, 
Gumbert mit Namen, hatte fi) in die Berfammlung gedrängt und rief 
laut: es fei eine Anmaßung der römifchen Bifchöfe, nicht ein überkom⸗ 
mened Privilegium, daß Niemand über fie urtheilen dürfe. Was aber 
hatte ein folder Widerſpruch in einer Berfammlung zu bedeuten, welche 
unter der Leitung Ottos von Oftia tagte? Dann wurde der vielberufene 
Sat Wezilos ausdrücklich verurteilt und fhlieplih über Wibert, wie 
über die abtrünnigen Cardinäle Hugo den Weißen, den Biihof Johann 
von Porto und Petrus, den früheren Kanzler Gregors, die fih damals 
beim SKaifer befanden, das Anathem ausgeſprochen. Auch über die Erz- 
- bifhöfe von Bremen und Mainz, bie Bifchöfe von Bafel, Hildesheim, Kon⸗ 
flanz, Speier, Augsburg und Ehur verhängte man ben Bann. Nach 
der auf*der römifhen Synode obmaltenden Sitte ftedten bie verſammel⸗ 
ten Bifchöfe zur Bekräftigung ihrer Strafurtheile bie Kernen an und 
töfchten fie aus. Die zu Quedlinburg gefaßten Befchläffe waren herzhaft 
genug; zu ihnen entſprechenden Thaten war man gber, wie fich bald zeigte, 
faum noch entſchloſſen. 

Um fo entfchlofjener war der Kaifer die Sachen zur Entſcheidung 
zu treiben. Schon war durch ihn und die genannten Gardinäle als Le⸗ 
gaten des Papſtes Clemens eine große Synode nah Mainz berufen 
worden. Sie trat im Anfange des Mai 1085 in ber Kirche St. Al⸗ 
ban zufammen. Perſönlich erſchienen waren alle Biſchöfe Lothringens 
mit Ausnahme Hermanns von Met und Pibos von Toul; der Letztere 
hatte jedoch Gefandte geſchickt. Auch die fehwähifchen Kirchen waren 
ſaͤmmtlich entweder durch die Biſchoͤfe felbft oder doch durch ihre Geſandten 
vertreten. Aus Baiern waren die Bifchöfe von Regensburg und Kreis 
fing, aud Franken die von Eichftett, Bamberg und Speier, aus Sachſen 
enblih bie von Münfter, Paderborn, Minden und Hilvesheim zugegen; 
ber Erzbiſchof von Bremen, perfönlih zu erfcheinen verhindert, batte 
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Geſandte geihidt. Huch die beiden Kanzler des Kaijers, Biſchof Burchard 
von Laufanne und Biſchof Gebhard von Prag, waren anmefend. Webers 
dies follen mehrere italienifche und franzöfifche Bilchöfe Gefandtichaften 
abgeordnet haben. Ließ fih die Synode auch nicht als eine allgemeine 
betrachten, jo war fie Doch die vollſtändigſte Vertretung ber deutſchen Kirche, 
bie man feit- langer Zeit gefehen hatte. Die audgefprochene Abficht des 
Kaifere und feines Papftes bei derfelben war, die Einheit der deutfchen 
Kirche berzuftellen, indem man fie fih ganz wieder unterwarf, die wiber- 
Arebenden Bifchöfe zu entfegen und andere in ihre Stellen zu bringen, 
af deren Gefinnung man bauen konnte. In diefem Sinne wur- 
ben die Verhandlungen geführt, bei denen die Erzbifhöfe von Mainz, 
Trier und Köln den PBorfig führten. 

Bor Allem wurde die Entfegung Gregors, wie bie Einfegung bes 
Papftes Elemens noch einmal als rechtmäßig anerkannt. Dann hielt 
man über die Gregorianifchen Bifchöfe, die vorgeladen aber nicht erfchies 
nen waren, Gericht; fie wurden ſaͤmmtlich ercommunicirt, ihre Bisthümer 
für erledigt erklärt, und mit der Beſetzung derſelben fogleih begonnen. 
Auch über den Gegenkönig Hermann jprachen die verfammelten Bifchöfe 
ale Hocverräther und Zerflörer der Kircheneinheit das Anathem aus, 
Bon Wirhtigfeit war endlih, daß der Botteöfriede vom Kaifer und ber 
Synode förmlich zum allgemeinen Reichdgefeg erhoben wurde. Die Bes 
kimmungen bes Kölnifchen Gottesfriedens wurden zu Grunde gelegt, aber 
noch mehrfach erweitert, namentlih dadurch, daß außer bem freitag, 
Sonnabend und Sonntag nun aud der Donnerflag wieder dem Kampfe 
entzogen würde. So bat in den Wirren jener Zeit die Treuga Dei auch 
in Deutſchland gefegliche Geltung gewonnen, ein ſchwacher Erfag für ben 
Reichsfrieden, ben fonft die Faiferlihe Macht aufrecht erhielt. 

Mit der Herftellung der Kircheneinheit, wie man fie in Mainz vers 
ſianden hatte, machte der Kaifer fogleihd Ernfl. Er zog gegen Meb; 
Biſchof Hermann, der fich in biefer entfcheidenden Zeit unentfchieden be- 
nommen hatte, mußte aus der Stadt weichen und ſich nad Sachſen flüch⸗ 
tn. Zu feinem Racfolger ernannte ber Kaiſer Walo, ben Abt bes 
Kloſters St. Arnulf in Meg, einen frommen und fanften, für diefe Stel- 
lung aber gang ungeeigneten Mann. Bifchof Dietrid von Berdun nahm 
feinen Anftand dem Gegenbifchof fogleich zu weihen und erhielt hierfür 
und für andere bem Kaiſer geleiftete Dienfte zu Mey am 1. uni 1085 
große Güter in Lothringen geſchenkt, welche der großen Gräfin Mathilde 
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früher zugehört hatten und eingezogen waren. Etwa zu berfelben Zeit 
wurde das Bisthum Wormd einem gewiffen Thietmar verliehen, ber aber 
bereit8 nad) wenigen Monaten farb. Paſſau erhielt Hermann von Ep⸗ 
penftein, ein Bruder Herzog Luitolds von Kärnthen, Salzburg ein Kles 
tifer aus einem adligen Gefchlechte Baierns, Berthold mit Kamen; 
Würzburg wurde dem Bamberger Meinhard zu Theil, einem durch Kennt- 
niffe und Talent ausgezeichneten Manne, der früher al8 Gegner Bes 
rengars von Tours fih einen Namen gemacht hatte. Die Mainzer Ber 
fchlüffe traten, wie man fieht, raſch in das Leben, 

Und inzwiſchen war auch in Sachſen ein gewaltiger Umſchwung der 
Stimmung erfolgt. Die Muthlofigfeit der kirchlichen Partei wuchs hier, 
ald der Tod Gregors jest befannt wurde, als darauf der Regat Sachs 
jen verließ und über Frankreich nad Italien zurüdtehrte, mit jedem Tage. 
Unter diefen Umftänden gelang es Udo von Hildesheim und dem Abt 
Hartwig von Hersfeld Viele in Sachſen und Thüringen, bie bisher Der 
Unterwerfung abgeneigt waren, auf die Seite des Kaiſers zu ziehen. 
Diefer hatte Udo das eidliche Verfprechen gegeben, daß er, wenn fi bie 
Sachſen unterwürfen, niemals ihr altes und gutes Recht, welches fie feit 
Karls des Großen Zeiten gehabt, verlegen und jede Verlegung befielben 
durch feine Beamten, Bafallen und Dienftleute innerhalb ſechs Wochen 
nach erhobener Klage beftrafen wolle; mehrere Bifhöfe und Fürften 
hatten befchworen, daß fie den Kaifer nie mehr gegen die Sachen 
unterftäßen würben, wenn er biefen Eid bräche. Solche Zuficherun⸗ 
gen, die Udo unter den Sachſen verbreitete, machten jet große Wirkung; 
bald entftand ein wahrer Wettftreit fih dem Kaifer zu nähern. Die 
Bannflüche Gregord vergaß man und verlangte nun eben fo heftig nad 
Heinrich, ald man ihn früher zurüdgeftoßen Hatte. Vergeblich fuchten ber 
Gegenfönig und feine Bifchöfe dem reißenden Abfall zu fteuern. 

Unter fo günftigen Berhältniffen fammelte Heinrich ein Heer und 
überfchritt mit bemfelben den 1. Zuli 1085 bie fächftfhe Grenze. Die 
wenigen Widerfacher, die er noch in Sachſen hatte, ftoben fogleih aus⸗ 
einander. Der Gegenfönig, Hartwig von Magdeburg und Burchard 
von Halberſtadt wußten Feine andere Rettung, ald zu den Dänen zu 
flüchten. Ohne Widerftand zu finden rüdte ber Kaifer bi vor Mags 
deburg. Auch hier öffneten ihm die Bürger fogleih die Thore; froh⸗ 
lockend empfingen fie ihn und waren es zufrieden, als er zum Erzbiſchof 
den Abt Hartwig von Hersfeld beftellte, der am 13. Zuli geweiht wurde, 
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Für Halberſtadt wurde Hamezo, ein Oheim des Grafen Ludwig von 
Thüringen, für Merfeburg, wo fi Biſchof Werner entfernt hatte, ein 
gewifier Eppo beftellt, für Meißen ein Verwandter ober Günftling bes 
Böhmenherzogs, Helir mit Namen. In anderen Bisthämern beftanden 
bereit Gegenbicpöfe, die nun Raum gewannen. Die geiftliden Herren, 
die bisher den Kampf gegen Heinrich geführt hatten, unterwarfen fich 
freilich. nicht, aber um fo größer war bie Zahl ber weltliden Großen, 
die auf bie Seite bes Kaifers traten, ber ihnen bie Rüdgabe ihrer früs 
her wegen Hochverraths eingezogenen Güter verſprach. 

Der Kaifer ſchien wieder Herr in dem Lande, welches fich ihm feit 
nem Sahren völlig entzogen hatte. Ohne einen Schwertftreich hatte es fich 
ihm jegt unterworfen; er fürchtete Feinen Feind mehr und entließ fein 
Heer. Auch in Franken, Lothringen und Baiern regte ſich fein Widers 
Maud. Rur in Schwaben wüthete ber Kampf fort: wie aber follten ihn 
die Gregorianer hier mit Erfolg fortfegen, wenn alle anderen Widerfacher 
bes Kaiſers bie Waffen ftredten, wenn der Gegenpapft nad dem Tode 
Gregors in immer weiteren Kreifen als der rechtmäßige Nachfolger Per 
ti anerfannt wurde? Wenig über ein Jahr war es, daß Heinrich über 
die Alpen heimgefehrt war, und ſchon mar Hoffnung, baß der heißerfehnte 
Friede bald wieder in ganz Deutfchland einfehren würde. Die Treuga 
Dei war allgemein angenommen worden: aber was bedeutete fie gegen 
einen Reichöfrieben, wie er ſich von ber Herftellung der Einheit der. Kirche 
und des Staaıs erwarten ließ? Heinrich hatte einen ſolchen Brieden nach 
der Unterwerfung feiner Feinde in Ausficht genommen, und bie Zeit 
ſchien nahe, wo fich feine Wuͤnſche erfüllen würben. 


Has Ende der ſachſiſchen Wirren und des Gegenkoͤnigs Hermann, 


Man weiß, welches Vertrauen Heinrih, al8 cr vor einem Jahre 
nad Italien aufbrach, feinem Better Efbert von Meißen gefchenft hatte *), 
und wie fhlecht dieſes Vertrauen belohnt wurde. Offen hatte fih Ek⸗ 
bert alsbald dem Gegenkönig angefchloflen, offen auch nad der Rüdfehr 
des Kaifers zu deſſen MWiderfachern gehalten. Grenzenlos war ber Ehrs 
geiz dieſes Teidenfchaftlichen jungen Yürften. Bor Kurzem war feine 


*) Bergl. oben ©. 514. 
Gieſebrecht, Kaiferzeit. IIT. 39 
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Schwiegermutter Adela geftorben und bamit wohl bie legte Feffel ge 
brochen, bie fein unbändiger Sinn zu tragen vermochte. Wit dem Marl 
grafen Heinrid von der Oftmark, dem nun zur Selbfiftändigfeit gediehe⸗ 
nen Sohne Adelens, geriet) er hart am einander, und wie nad ber 
Marf feines Schwagers, trachtete er nach der Herrfchaft Aber ganz Sachſen, 
ja über dad ganze Reih, Wie mit bem Kaifer, trieb er auch mit bem 
Gegenfönig fein Spiel, um felbft die Krone für ſich zu gewinnen, 

Der Ehrgeiz Efberts kam nur feiner Treulofigfeit glei. Als er 
Kaifer im Sommer 1085 mit Heeresmacht gegen Sachſen anzog ml 
jeder Widerftand gegen ihn unmöglich war, ging er ihm entgegen und 
heuchelte eine friedliche unterwürfige Geſinnung, obwohl fein Herz mn 
auf Berrath fann. Der Kaifer, eine faft unerklaͤrliche Zuneigung zu 
feinem böfen Better hegend, ſchenkte ben trägerifchen Worten befielben 
Glauben, verziehb ihm und beließ ihm fogar die Marf Meißen. Aber kaum 
hatte ſich Efbert entfernt, fo fhürte er fchon von Neuem ben Wufkand; 
es kam ihm zu Statten, daß die fächfifchen und thüringifchen Großen, ald 
die verfprochene Rückgabe ber eingezogenen Güter nicht fogleich erfolgte, 
in dad alte Mißtrauen gegen ben Kaiſer verfielen. Bald fand Efben 
an der Spite einer audgebreiteten Verſchwörung unb ſammelte ein 
Heer um fih. Das Gerücht lief um, er wolle ben Kaifer lebendig oder 
todt in feine Gewalt bringen; am Hofe hörte man warnende Stimmen. 
Heinrich hatte fein Heer entlaffen, mißtraute nicht ohne Grund bem Volke, 
in defien Mitte er fich befand: Keinen anderen Ausweg fah er, ale ſchleu⸗ 
nige Entfernung. Flüchtig, wie einft im Wuguft 1073, verließ er aber⸗ 
mals im September 1085 Sadfen, und hinter ihm erhob ſich nun ven 
Neuem aller Orten die Rebellion. Der Gegenkönig kehrte mit Harwig 
von Magdeburg und Burkhard von Halberftabt zurüd. Die Hefnung 
auf die gütliche Befeitigung der Reichsſpaltung, auf die Herfelung 
eines allgemeinen Friedens war vereitelt. Der Katfer mußte wieder I 
ven Waffen greifen; denn er fah, nur mit Waffengewalt war Sadiem 
zu unterwerfen. 

Es konnte nicht anders fein, als daß die Flucht des Kaiſers im 
ganzen Reiche gewaltiged Auffehen erregte, daß die kaum gewonnene 
Autorität abermals tief erfchüttert wurde. Aus Sachſen verjagt, hatte 
Heinrich zunächſt den Weg nah Baiern genommen: fein Land hatte 
bisher treuer zu ihm gehalten, hier hatte er feit Jahren feine Heere ge 


wonnen, hier meift die Mittel beſchafft, um feine Kriege in Deutſchland 
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zu führen, aber auch bier wurden ‚nun Mande in der Treue wanfend 
und traten mit Welf in Verbindung, ber dadurch neue Hoffnung feine 
Anfprüche anf das Herzogthum burchzufeben gewann. 

Der Kaifer eilte die" Schmach, die ihm angethan war, zu räden 
und dem weiter greifenden Abfall zu feuern. Gegen Weihnachten ber 
gab er fih in bie rheiniſchen Gegenden und rüftete in Worms und 
Speier ein flattliches Heer; befonders von den Biſchoͤfen feiner Partei, 
gegen welche er ſich damals fehr freigebig erwies, wurde die Mannfchaft 
geſtell. Mitten im Winter, am 27. Sanuar 1086 brach er mit dem 
Heere anf und rüdte um den Anfang des Februar in Thüringen ein. 
E fand, wie er kaum vermuthet hatte, Efbert auf das Befte gerüftet. 
Mit einem zahlreichen aus Sachſen und Thüringen gefammelten Heere . 
rat der Markgraf dem Kaifer entgegen und wehrte ihm den Eingang in 
Sachſen. Am 7. Februar hielt ber Kaiſer über den Abtrünnigen zu 
Beimar Fürftengericht: als ein offener Feind bes Reichs und des römi- 
ſchen Kaiſerthums wurde die Acht über ihn audgefprochen, feine Güter 
und Lehen eingezogen, die Graffchaften Des Ofter- und Weſtergaus in Fries⸗ 
land, welche er bisher befefien, fogleich dem Bifchof won Utrecht verliehen, 
€ gelang darauf dem Kaifer zwar noch in Sachſen einzubringen, ver- 
wiſtend durchzog er das Land bis zur Bobe, doch ſchon nach wenigen 
Sagen mußte er ben Rüdzug antreten. Unter ben baterifchen Herren, die 
ihm gefolgt waren, zeigte fih Abneigung gegen bie Fortfegung bes 

e Sampfes; überdies war der Aſchermittwoch nahe und bie Bifchöfe dran- 
gen auf Waffenrube. So Löfte der Kaiſer, nachdem die Bedingungen 
eines Waffenſtillſtandes zwifchen den Yürften von beiden Seiten verein 
hart waren, fein Heer in der Mitte bes Februar auf und Fehrte durch 
Branfen nach Baiern zuräd, um in Regensburg dad Ofterfeft (5. April) 
a fern. 

Während der Kaifer noch in Regensburg verweilte, trat die Welfifche 
Partei in Baiern offen hervor. Die Mbtrünnigen bemäcptigten ſich der Stadt 
Breifing, nachdem fie mit ÜR den Bifhof Meginward für fih gewonnen 
hatten, und tiefen Welf mit den Schwaben herbei. Darauf brachen fle 
gegen Regensburg auf, um den Kaiſer in ihre Gewalt zu bringen; er 
vereitelte ihre Abſicht — wir wiflen nicht auf welche Weife — und es 
gelang ihm die fränkischen Gegenden zu erreichen. Wurde auch Freifing 
bald darauf von dem Herzog Friebrih von Schwaben und dem baieri- 
(den Pfalggrafen Rapoto wiebergenommen, blieb auch Regensburg in 
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ben Händen ber Kaiferlihen, fo war ber Aufſtand doch damit keineswegs 
bewältigt. Kaum hatten Frievrih und Rapoto Freiſing den Rüden ge 
wenbet, ald die von ihnen dort zurüdgelafiene Beſatzung vertrieben wurde 
und die Stadt abermals in die Gewalt der Rebellen fiel. Auch im Saly 
burgifhen gewann bie Partei Welfs bie Oberhand; wenige Monate 
fpäter konnte Erzbifhof Gebhard, von den Grafen Engelbert und vielen 
Bafallen feines Stifts eingeladen, nad langer Verbannung nad Sal 
burg zurüdfehren, Altmann von Paſſau und Meginward von Freifiy 
gaben ihm das Geleit. Die vom Kaifer in Salzburg und Paſſau an 
gefegten Gegenbifhöfe hatten Mühe ſich zu behaupten. Wie fon längk 
Schwaben, jo war nun auch Baiern ringsum von Fehden erfüllt; über 
ad floß Blut, und die Schranken, welche ber Gottesfriede dem Morden 
gezogen hatte, wurden kaum noch geachtet. 

Der Kaifer hatte eine Synode und einen Reichstag auf die legten 
Tage des April nah Mainz berufen: fo trübe die VBerhältnifie in Sad 
fen und Baiern fich geftaltet hatten, war die Verfammlung doch zahlreich 
beſucht. Die Erzbifhöfe von Mainz, Trier, Köln und Bremen hatten 
mit zwölf anderen Bifchöfen und vielen Aebten ſich eingeftellt, aus dem 
Laienftande der Böhmenherzog Wratiflm mit feinem Bruder Konrad, 
Herzog Friedrid von Schwaben, Herzog Liutold von Kärnthen, ber 
Pfalzgraf Rapoto und viele andere Großen. Auch die drei Cardinäle, 
welche im vorigen Jahre bei den Mainzer Beſchlüſſen mitgewirkt hatten 
und feitbem in ber Rähe des Kaifers geblieben waren, erſchienen hier 
abermal8 als Legaten bed apoftolifhen Stuhls. Die Verhandlungen 
werden ſich auf bie Durchführung der vorjährigen Befchlüffe, die Mitel 
zur Bewältigung ded Aufſtandes in Sachfen, Baiern und Schwaben be⸗ 
zogen haben. Wir kennen das Ergebniß diefer Berathungen, fo weit ſie 
Deutfchland betreffen, nicht näher. Meberliefert find nur zwei vwidtie 
Beftimmungen biefer Verfammlung, welche dem böhmifchen Herzogshaus 
neuen Glanz verliehen: Herzog Wratiflam erhielt nämlich ben Königs 
namen von Böhmen und Polen; zugleich erlangte fein Bruder, Biſchof 
Gebhard von Prag, der bisher dem Kaiſer als deutfcher Kanzler gedient 
hatte, die Wiedervereinigung ber Discefe Olmüg mit dem Prager Spren‘ 
gel, fo daß ihm, wonach er längft geftrebt hatte *), nun die geiftliche Ju‘ 
risdiction über ganz Böhmen und Mähren zufiel, 


*) Bergl. oben &. 220. 
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Die Premyfliden hatten in der letzten Zeit Berlufte erlitten: Defters 
rich war von Wratiſlaw nicht behauptet, fein Neffe Swatobor⸗Fried⸗ 
rih war im Februar dieſes Jahre bei einem Volfsaufftande in Aquis 
leja erfhlagen worden, und dad reiche Patriarchat defielben dem Eppen- 
Reiner Udalrich, Herzog Liutolds Bruder, zugefallen, der ſchon vorlängft 
die Abtei St. Gallen erhalten und fi im Beſitz derfelben durch glüdliche 
Kämpfe behauptet hatte. Aber diefe Verlufte fchienen durch die größere 
Selöfiftänpigfeit der böhmifchen Herrſchaft und der böhmischen Kirche jebt 
mehr ald erjebt, zumal auch die Marf Meißen, nachdem fie abermals 
Ebert entzogen war, an Wratiſlaw zurüdgegeben wurde. Wahrſcheinlich 
iR damal8 auch Böhmen der bisher übliche Sahrestribut *) an den Kai⸗ 
er förmlich erlafien worden; wenigftens findet ſich fpäter feine Spur 
mehr von feiner Zahlung Die Stellung von 300 Rittern zu jedem 
Römerzuge blieb fortan die einzige unmittelbare Leiftung, zu welcher Böhs 
wen an das beuifche Reich verpflichtet war. 

Der neue Böhmenfönig wurde vom Erzbifhof Eigilbert von Trier 
x Prag geleitet, um dort von Ihm bie Krönung zu erhalten. Sie 
folgte am Tage des heiligen Veit (15. Juni) in der Kirche beffelben 
mit größter Feierlichkeit. Während Wratiflam und feine Gemahlin Swa- 
twa, eine polnifche Kürftin, gefalbt und mit dem Föniglihen Diadem 
geſchmückt wurden, erhoben die Klerifer und Herren Böhmens den Ruf: 
„Dem hochherzigen und friedfertigen, von Gott gefrönten Könige von 
Böhmen und Polen Wratiflam langes Leben, Heil und Sieg!" Schon 
nah wenigen Tagen kehrte der Erzbifchof, reich mit Silber und Gold 
beihenkt, nach Deutfchland zurüd. Indeſſen war Gebharbs Kapellan 
Albinus mit den Gardinälen, die damals endlich zu Wibert zurüdfehrten, 
über die Alpen geeilt, und ber Gegenpapft beftätigte auf die Verwendung 
des Erzbiſchofs Wezilo die Aufhebung des Olmützer Bisthums und bie 
Sneinigung feines Sprengel® mit Prag. Dagegen weigerte fih Wibert 
bie Königswürde Wratiflams anzusefennen, ba dieſer früher für bie von 
Kom ihm ertheilte Mita einen Jahreszins gezahlt hatte ***), die Mitra 
über neben ber Krone kaum noch einen Werth behielt und die Jahresgel- 
der ohnehin ihm bisher vorenthalten waren. 

Wein fih der Kaifer den böhmifhen Brüdern fo willfährig erwies, 


— — 
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fo war dies nicht allein dee Dank für große geleiftete Dienfte, ſondern 
nicht minder ein Beweis, baß er ber Unterftägung biefer Bundesgenofien 
jest am wenigften entrathen zu fönnen glaubte. In der That kam bei 
ber fhlimmen Wendung, welde die Dinge von Reuem in Sachen 
und Baiern genommen, viel auf die Treue Wratiflawe an, der damals 
eine ungemein vortheilhafte Stellung einnahm. Diefem Böhmen fin 
gelingen zu follen, was einft vor einem halben Zahrhundert fein Zater 
Bretiflam angeftrebt hatte, Die ſſawiſchen Stämme an ber Elbe mb 
Weichſel unter feinem Scepter zu vereinigen und Damit eine weithin gr 
fürchtete Obmacht in dem öftliden Europa zu begründen; zugleich hat 
er einen Einfluß in Deutfchland erlangt, wie Keiner feiner Vorfahren. 

Schon früher ift darauf Hingewiefen worben, wie ber Stun De 
leſſaws des Kühnen, welcher das Königthum in Polen hergeftellt hatte, 
bie Berhältnifie des Oſtens vollig umgeftaltete*). Boleſlaws Bruder 
Mladiflam Hermann war zwar von ber Szlachta als Hergog Polens 
anerfannt worden, hatte aber fogleich ben Föniglichen Ehren entfagt. Nur 
im Anſchluß an feinen Schwiegervater, ben Böhmenherzog, konnte er ſich 
in feiner Macht erhalten, bie unabläffig von Ungarn aus bebroht wer. 
Denn war auch der vertriebene Boleflaw fchon im Jahre 1081 bort ge 
ftorben, fo hatte er doch in Miegziflam einen Sohn hinterlaffen, ber jet 
zu den Jünglingsjahren heranreifend bie Tage des Exils bitter empfand, 
und König Ladillam war ſchon in feinem eigenen Intereffe geneigt zu 
einer neuen Umwälzung in Polen die Waffen zu leihen. Auch feine 
Herrſchaft war ja wenig gefichert, fo lange ber Böhmenherzog und fein 
polniſcher Schwiegerfohn Nichts zu fürchten hatten, bie zum Kaifer und 
befien Schwager Salomo in gleich nahen Beziehungen ftanden. Shen 
1081 hatte Salome, ohne Zweifel von Böhmen aus unterflüßt, einen 
neuen Einfall in Ungarn gemacht, und das Kriegsglück muß ihm git 
flig gewefen fein, da ſich Ladiſſaw mit ihm Frieden zu machen und De 
föniglihen Einkünfte zu theilen entfhloß. Der Friede war jebocd von 
kurzer Dauer geweien: nad zwei Jahren hatte Labiffaw, um. feine Het 
Ihaft beforgt, Salomo in einen Kerker geworfen, biefer aber war bei 
Haft. entkommen und erwartete nun feine Herflelung von einer neuen 
Wendung ber Dinge, während er ein abenteuerndes Xeben im fernen 


*) Bergl. oben &. 508. 
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Den führte. Die fleigende Macht bes Böhmenherzogs konnte dieſe 
Wendung herbeiführen, konnte ihm fein früheres Reich zurüdgeben. 

Während die Herrfhaft in Polen und Ungarn noch immer durch 
Britendenten beftritten wurbe, ſchlug Wratiſſaws Macht nit nur 
in Böhmen, fondern au in weiter Ferne tiefere Wurzeln. Der Titel 
eines Königs von Böhmen und Polen gab ihm unſeres Wiſſens zwar 
in Bolen feine ummittelbaren Rechte, aber er bezeichnete doch, daß ber 
Kaifer den Vorrang, ben fih Boleflaw unter den Weftflawen durch die 
Ergreifung der Königsfrone angemaßt hatte, auf Böhmen übertrug, und 
eine Fülle von Anfprüchen ließ fih mit ber Zeit aus biefem Titel ablei⸗ 
ten. Welche imponirende Stellung zugleich Wratiflaw durch feine Theils 
nahme an den inneren Kriegen in Deutfchland gewonnen hatte, läßt ſich 
deutlid aus den Worten erfennen, welche Wezilo von Mainz an Wibert 
eihtete, um bie Erhebung des Böhmen zu rechtfertigen. „Wer hat,“ 
ſagt er, „in den Drangfalen unferer Zeit ſich fo vielen und fo großen 
Geſahren für die Erhaltung bes Kaiſerthums, für die Würde Des Reichs, 
fir die Hoheit und Sicherheit eures apoftolifhen Stuhls ausgefegt, als 
der neue Böhmenkönig? Alle Ordnung, alle Obrigkeit und felbft bie 
Religion wären unter bie Füße der Widerfacher getreten worden, wenn 
nicht feine Irene und Standhaftigkeit in Allem und vor Allem mann» 
haften Widerſtand geleiftet hatte. Darin flimmen Alle überein, daß er, 
wen man ihm höhere Ehre und Gunft hätte ertheilen können, auch 
diefer vollauf würdig gemwefen wäre.” 

Vielleicht gab es damals keinen zugleich gefürchteteren und geadhtes 
ken Ramen in Deutfchland, ale den bes Böhmenfürften. Schaudernd 
dachte man in Schwaben ber Verwüftung, welche feine Schaaren über 
bas Yand gebracht. Mehr als ein Mal hatten auch bie Sachſen biefen 
Schaaren gegenüber geftanden, und fie wußten am beften, wie Viele unter 
kn böhmifchen Schwertern gefunfen. In manchen Kirchen und Klöftern 
Deutſchlands feierte man dagegen Wratiflaw als ben ebelmüthigften 
Bohlihäter, als die Blüthe fürftlicher Freigebigfeit. Die Schottenmönde 
m St. Jacob in Regensburg und bie bedrängten Brüder in Hersfeld 
nahmen feine Hülfe in Anſpruch; fie beteten Tag und Naht für ben 
Sieg feiner Waffen, für fein und feiner Kinder Seelenheil; Altmanns 
Moſter Goͤtweih hielt ein Marienbild von griechiſcher Arbeit, welches 
der Böhme geſendet, in hohen Ehren. Angeſehene Männer in Deutſch⸗ 
land ſtanden in feinem Dienft, wie der Pfalzgraf Rapoto von Baiern, 
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ber dafür jährlih die Summe von 150 Mark Silber von ihm empfing. 
Leicht begreift fich, welchen Werth es für den Kaifer in feinen Bebräng- 
niffen haben mußte, Wratiflaw auf das Engfte an fich zu fefleln. 

Die Bebrängniffe des Kaifers fteigerten fih von einem Tage zum 
anderen. Schon hatte ber Gegenkönig abermald in Sachſen ein Heer 
gerüftet und fih mit Welf und ben Schwaben in Verbindung gefeht, 
Man befchloß einen ‚gemeinfamen Schlag gegen den Kaiſer auszuführen: 
um ben 1. Juli follte fih das fächfifhe Heer mit dem ſchwäbiſchen be 
Würzburg verbinden, um biefe Stadt ben Widerfachern zu entreife. 
Gelang dies, fo war die Herrfchaft des Kaiſers auch in Oftfranfen, un 
fomit in allen Ländern dieſſeits des Rheins im hohen Mafe gefährbe 
Noch rechtzeitig erfuhr Heinrih den Plan, um Herzog Friedrich mit einis 
gen Streitfräften nah Würzburg zu werfen; er felbft raffte in ber Eile 
ein Heer zufammen, um bie Bereinigung ber fächftfchen und ſchwäbiſchen 
Schaaren zu hindern. Aber er fühlte fich nicht ſtark genug ihnen zu br 
gegnen. So konnten ſich der Gegenfönig und Welf unbehinvert verbinden 
und vor Würzburg rüden. Fünf Wochen vertheidigte Friedrich Die Stadt, bis 
endlich der Kaifer mit einem Heer von 20,000 Dann, vornehmlich aus ben 
theinifchen und lothringifcden Bisthümern gefammelt, zum Entfag anzog. 

Sobald Hermann, Welf und Efbert von bem Anräden des Kaiferd 
Kunde erhielten, zogen fie ihm von Würzburg aus zwei Meilen nord 
wärts bis ‘Pleichfeld entgegen. Hier kam e8 am 11. Auguft zu eine 
blutigen Entfheidung. Die Schwaben und Sachſen hatten fich zu derſel⸗ 
ben wie zu einem Olaubendfampfe vorbereitet. Nach Art der Mailänder 
hatte Welf feinem Heer ein Carroccio als Feldzeichen gegeben: auf einem 
hohen Mafte, von dem eine rothe Fahne wehte, war ein Kreuz aufge 
richtet, welches die Schwaben gegen den Feind führten. Mit feierligem 
Gebet weihte der Erzbifchof von Magdeburg die Krieger zum Kanye 
ein. Als derfelbe beginnen follte, faßen Herzog Welf mit feinen Syas 
ren und bie Bafallen bed Erzſtifts Magdeburg von ben Pferden ab, um 
zu Fuß zu kämpfen. Gleich der erfte Anlauf auf das kaiſerliche Heer ge 
lang. Die Kölner und Utrechter Vafallen, welche ben Borftreit hatten, 
hielten nicht Stand; man glaubt, daß Verräther in ihrer Mitte geweſen 
feien. Ihre Flucht fegte Heinrichs Reihen in Verwirrung; nur zu bald 
wanbten feine Ritter zum größten Theil ben Rüden. Auch Heimich ſelbſt 
verließ mit verwirrten Sinnen den Kampfplag; ein Berräther an feinet 
Seite foll ihm einen Schlag auf den Kopf verfegt haben, ber ihm bie 
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Befinnung raubte. Nur das Fußvolk leiftete herzhafte Gegenwehr und 
behauptete eine Zeit lang den Kampfplat. Der Kaifer kehrte ſogar noch 
einmal auf denfelben zurück und fchlug fih tapfer herum. Seine goldene - 
Zange, die bereitd in den Händen ber Feinde war, entriß er ihnen wies 
ber. An neun Stellen wurbe mit furchtbarer Erbitterung gekämpft; neun 
hohe Leichenhaufen bezeichneten nachher diefe Stellen. Aber der Schlacht 
eine günftige Wendung zu geben gelang ben Kaiferlichen nicht mehr. 
Was noch fih aufrecht erhalten hatte, wandte fich endlich flüchtend dem 
Rheine zu, von Welf und den Sadfen verfolgt. Einen großen Theil 
feiner Schätze und Gewänder mußte ber Kaifer den Echwaben und Sad: 
ſen belaffen; noch fohmerzliher war, daß mehrere Belbzeichen als Tropden 
den Feinden blieben. 

Gerade fünf Jahre nah dem Tage von Hochſtädt gewannen fo 
ber Gegenkoͤnig und Welf einen neuen Sieg. Ihr Verluft im Kampje - 
war gering gewefen; nur breißig Todte und Verwundete will man 
gezählt haben. Weit beträchtlicher war er auf ber Seite bes Kaiſers, 
obwohl Keiner vom hohen Adel das Leben auf dem Schlachtfelbe 
gelafien hatte. Aber wichtig vor Allem war der moralifhe Cindrud, 
welchen bie Rieberlage des Kaiferd hervorrief. „Hier zeigt e8 fi,“ 
fagte Erzbifhof Hartwig zu einem gefangenen Klerifer, „auf welcher 
Seite das Recht if.” Diefer Eindrud war bei dem ohnehin in Schwan» 
fen gerathenen Glüd bes Kaiferd nur um fo ſtärker. Auch Herzog 
Friedrih und Biſchof Meinhard glaubten nun Würzburg nicht länger 
halten zu können. Sofort räumten fie bie Stadt, und ſchon am folgen« 
ben Tage zogen ungehindert die Sieger ein. Nach fat zehnjährigem Eril 
fehrte ber alte Bifchof Adalbero wieder in feine Stadt zurüd. Hermann 
von Met und Gebhard von Konftanz gaben ihm das Geleit; dem erſte⸗ 
ven, aus feinem Bisthum vertrieben, ging ein Hoffnungsſtrahl aud für 
fine eigene Zukunft auf. 

Selten ift ein großer Erfolg ſchlechter benugt worben. Statt fi 
Oſtfrankens zu verfichern und dadurch bie aufftändigen Bewegungen im 
oberen und niederen Deutfchland in Verbindung zu bringen, begnügten 
fih die Sieger eine Befagung in Würzburg zurüdzulaffen und zogen 
bann heimmwärts ab; die Sachfen ohne den Gegenkönig, der bie fhmä« 
biſchen Schaaren begleitete. Er lebte dann einige Zeit in Konftanz bei 
Biſchof Gebhard und in dem nahen Klofter Petershaufen mitten unter 
den firengfien Gregorianern. Wir wiſſen nicht, welche Abfichten er bier 
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verfolgte; jedenfals war wenig von ihm erreicht, als ex noch vor Jah—⸗ 
resſchluß nach Sachſen zurüdfehrte. 

Inzwiſchen war Würzburg wieder in die Hand des Kaiſers gefallen. 
Mit einem in Eile zufammengebrachten Heere rüdte er vor bie Stadt, 
die ihm fogleich die Thore öffnete. Der alte Adalbero fam in Feindes 
Gewalt, und gern hätte der Kaifer ihn, feinen Pathen, trog der Main⸗ 
zer Befchlüffe in feiner biſchöflichen Stellung belaflen, wäre berfelbe nur 
zu Zugefländniffen zu bewegen gewejen. Aber Feine Nachgiebigkeit war 
von ihm zu erreihen. „Ihr könnt mid binden und tödten,” fagte ®, 
„doch nicht zwingen mit dem Gebannten zu verkehren.” Der Kaikt 
entließ ihn darauf unter fiyerem Geleit nach feiner Heimath, dem Traum 
gau; dort hat Adalbero bald auf feiner geliebten Burg Weinberg, bald 
in dem nahen Lambach noch mehrere Jahre gelebt. Nichts Tag ihm mehr 
am Herzen, ald den Bau und die Einrichtung des Kloſters Lambach zu 
vollenden; am 15. September 1089 wurde das Klofter geweiht, und be 
mit ein Werk zum Abſchluß gebracht, welches Adalbero durch mehr ald 
drei Jahrzehnde mit zärtliher Sorgfalt gepflegt hatte. Der Umgang mit 
feinen alten Freunden, Altmann von Paffau und Gebhard von Sab- 
burg, verfhönte die legten Jahre dieſes Mannes, der für feine Ueber 
zeugung fchwere Leiden mit ungebrochenem Muthe getragen hatte. Rach 
Würzburg kehrte Meinhard zurüd, farb aber dort bereitd im nächſten 
Fahre. | 

Der Kaifer hatte fih, nachdem er fih Würzburg gefichert, wieder 
nach Baiern gewendet, um bier zunähft den Aufftand zu bewältigen. 
Welf und Berthold eilten herbei, um ihre Anhänger zu ermuthigen. 
Sie überfielen den Kaiſer unerwartet bei ber Belagerung einer Dur 
und nöthigten ihn nicht nur das Land zu verlaffen, fondern auch in dir 
Berufung eines Fürftentags zu willigen, auf dem über die Wirren des 
Reichs Beſchluß gefaßt werden follte. Diefer Fürftentag wurbe aud bald 
auf bie dritte Woche der Faſten 1087 nad Oppenheim ausgeſchrieben, 
einem Orte traurigften Andenkens für den Kaifer. Aber zu Verhandlun 
gen, wie fie die Schwaben erwartet hatten, kam es dort nicht. Der Kal 
fer hielt die Großen, die ihm noch ihre Treue bewahrten, von bem Be 
ſuche des Tages ab, und die Aufftändigen blieben allein. Mochten fe 
nun aud über die Wirren des Reichs in Klagen ausbrechen und bie 
Schuld verfelben auf den Kaiſer werfen: in der Lage ber Dinge wurde 
dadurch wenig geändert. Die Ausſichten Welfs trübten ſich Aberdied, 
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ba die faiferlide Partei in Baiern fih behauptete und ein neuer An- 
griff, den er bald darauf auf Augsburg unternahm, an dem Wiberfland 
ber Bürger ſcheiterte. 

Die Lage des Reihe war jedoch fo bebenkli, daß ber Kaifer felbft 
wenig fpäter Die Hand zu Verhandlungen bot. Am 1. Auguft famen 
bie Fürften von beiden Seiten in Speier zufammen, und aud ber Kaifer 
Reflte fih ein. Die Verhandlungen zeigten aber erfl recht, wie zerfahren 
die Dinge waren. Wohl ſchien es, ald ob die Widerfacher bed Kaifers 
entihieden im Uebergewicht wären. Gerade bamald erfuhren fie, ba 
ein Nachfolger Gregors eingefebt fei, und diefe Nachricht mußte ben 
Ruth der Bartei heben. Auch traf eine Geſandtſchaft des Ungam- 
Königs ein, der ein Heer von 20,000 Reitern gegen den Kaifer verfprach. 
Aber doch war auf ber kirchlichen Seite nirgends Einheit und Zufam- 
menhalt. Weder bie Schwaben noch die Sachſen wollten ben Gegenkoͤ⸗ 
nig, den fie fich geſetzt hatten, mehr anerfennen; fie erboten fi 
fogar fich Heinrich wieder zu unterwerfen, wenn er nur ben über ihn 
verhängten Bann anerfennen und ſich von bemfelben Iöfen wolle. Mit 
Entfchiebenheit wies Heinrih diefe Zumuthung zurüd. So ſchied man 
aditterter, ald man zufammengefommen. Heinrich Tündigte eine Heer- 
fahrt gegen bie Aufftändigen auf acht Tage nah Michaelis an; bie 
Sachſen und Schwaben erklärten, fie würden ſchon Michaelis im Felde 
Reben, 

Zu ber bezeichneten Frift zogen beide Theile nicht aus. In ihren 
Hoffnungen auf den Beiftand bes Ungarnfönigs fahen fih Welf und 
feine Anhänger getäuſcht. Salomv hatte in biefer Zeit feinen Tod ges 
finden *), und bie inneren Kämpfe in Deutfchland verloren fortan für 
König Ladiſlaw das unmittelbare Intereffe. Die Schwaben ließen in 
diefem Jahre fogar ganz die Waffen ruben. Die Sachſen fuchte ber 
Rifer dagegen im Spätherbfte auf; durch Sranfheit behindert, zog 
er erſt fpäter, als er beabfichtigt Hatte, gegen fie aus. Ald er von Thü⸗ 
fingen in Sachſen mit einem ſtarken Heere einrüdte, begegnete er keinem 


®) Salomo fiel im Jahre 1087 in einem Kampfe gegen das griedjifche Reich au ber 
unteren Donau. Ein abenteuernder Kriegsmann, hatte er fih ben Petſchenegen 
angeichlofien, Die damals im Kriege mit dem Kaiferreich des Oſtens flanden. Im 
Mat 1090 ſtarb Ladiflaws Gemahlin, die Tochter bes Gegenkönigs Rubolf: da⸗ 
mit zerriß das letzte Band zwiſchen ihn und ben Aufflänbigen in Dentſchlanb. 
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Widerftande an den Grenzen; bie Böhmen hatten die Darf Meißen 
fhon zuvor befegt. Da warf fih Markgraf Efbert, che es noch zu einem 
Zufammentreffen mit dem ſächſiſchen Heere Fam, in die Mitte ber Tämpfen 
ben Parteien; er fühlte fich verloren, wenn der Kaiſer in Sachſen Her 
würde. Eilig fandte er Boten zu ihm und verfprach ihm, wenn er feine 
Marfgrafichaft und feine anderen Lehen zurüderhielte, fich zu unterwerfen; 
zugleich eröffnete er ihm abermals Ausfichten auf eine frievliche Beilegung 
ber fächfifchen Wirren. 

Wunderbarer Weife ließ fich der Kaiſer abermals von bem treulofen 
Better verblenden. Er verabihiedete fein Heer, verließ Sadfen un) 
ging nach Heröfeld zurüäd, wo fi Ekbert ihm zu ftellen verfprochen hatte. 
Wirklich erſchien er hier, befannte bemüthig feine Schuld und gelobte für 
bie Folge unverbrüchliche Treue; er machte fich zugleich anheifchig dem 
Kaifer ganz Sachfen und Thüringen zu unterwerfen und für bie Einheit 
bes Reichs zu wirken. So fehr traute der Kaifer diefen Verfprechungen, 
bag er ihm nicht allein Die Marf und feine Graffchaften zurüdgab, fondern 
au die Päfle Sachſens und Thüringens anvertraute. Aber ſchon am 
anderen Tage erfehienen Boten Ekberts mit der unerwarteten Botichaft, 
ber Markgraf könne das Wort, welches er früher feinen Landsleuten ges 
geben, nicht brecyen, feine Verſprechungen deshalb gegen den Kaifer nicht 
erfüllen. Erzbiſchof Hartwig von Magdeburg und Bischof Burchard von 
Halberftadt, welche in ver Nähe waren, follen mit trügerifchen Reden, im 
dem fie ihm Ausfichten auf die Königskrone eröffneten, den ehrgeigigen 
jungen Fürften zu diefem neuen Treubruch verleitet haben. 

Der Kaifer begab fih nah Baiern, wo er das Weihnachtsfeſt ger 
feiert zu haben fcheint. Zwei Tage nach demfelben farb die Kaiferis 
Bertha. Ihr Tod war für Heinrich ein unerfeglicher Verluſt; was er 
in jungen Jahren gegen fie gefehlt, hatte ſte ihn nie entgelten lafet, 
fondern alle Härte feines Charakters und alle Drangfale biefer ſtets be⸗ 
firittenen Herrſchaft mit ber Geduld der Liebe getragen. So war es iht 
gelungen das Herz ihres Gemahls zu gewinnen; Heinrich erkannte und 
würdigte den Werth ber trefflihen Frau und bewahrte das Andenken an 
fie um fo treuer, je unglädlicher die Wahl feiner zweiten Gemahlin wat 
In der Kaifergruft zu Speier fand die treue Dulberin ihre Ruheſtätte. 

Bertha hatte noch die Krönung ihres Älteren Sohnes Konrad er⸗ 
lebt. Im Laufe des Jahre 1087 war dieſer, kaum dem Knabenalter 
entwachſen, von dem Anhange bes Vaters zum König gewählt und zu 
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Aachen vom Erzbifhof Siegwin von Köln mit ber Krone geſchmückt 
worden. Allerdings hatte biefe Wahl nur für ven Anhang bes Kaifers 
Bedeutung; von den Gegnern beflelben erkannte Steiner fie an. Und zu 
biefen Gegnern fonnten fi leicht jetzt auch Männer gefellen, welche bisher 
bie fefteften Stügen bes Kaiferd fchienen. Liutold von Kärnthen zog fi 
mehr von ihm zurüd, und man befchuldigte den Herzog, baß er felbft 
nad der Krone ftrebte; fein Abfall würde ben der ganzen Sippe ber 
Eppenfteiner nach fich gezogen haben. Noch beforglicher war, baß auch 
bes Böhmenkönigs Treue verbädtig wurde. Wir willen, baß er bie 
Rückkehr des Biſchofs Benno von Meißen, der fih vom Gegenpapft hatte 
abſolviren laſſen und Verzeihung vom Kalfer gewonnen hatte, in feinem 
Sprengel begünftigte und ber von der Mainzer Synode eingefehte Felir 
bort weichen mußte, wie aude baß er nad kurzer Zeit die Bereinigung 
des Prager und Olmüger Sprengeld wieder rüdgängig machte und 
einen eigenen Bifchof für Dlmüg beftellte, wodurch er bie alten Feind» 
feligfeiten mit feinem Bruder Gebhard aufs Neue erregte. Es liegt bie 
Bermuthung nahe, daß Wratiflam tief verlegt durch bie Art und Weife 
war, wie der Kaifer über die Marf Meißen willfürlih verfügt hatte. 
Er ließ feine Beſatzung in derfelben zurüd und ergoß ſich in Befchwer- 
den, Daß er beim Kaifer nicht mehr die frühere Gunft genieße. 

Ein Gtüd für Heinrih war, daß feine Widerſacher überall in ihrem 
Interefie gejpalten waren, es zu einer gemeinfamen Action nicht bringen 
fonnten. Dies zeigte fih am Harften in Sachſen. Die Biſchoͤfe, welche 
die ehrgeizigen Abfichten Ekberts genährt hatten, ließen ihm bald feinen 
Zweifel Darüber, wie menig fie fih ihm, dem Wortbrüdigen, Wort zu 
beiten verpflichtet fühlten. Kaum waren fie ber Gefahr entronnen, fo 
ſchlofſen fie fih aufs Neue dem Gegenfönige an und leiteten zugleich 
Berhandlungen mit dem Böhmenkönig ein, ben fie jetzt auf ihre Seite 
m ziehen hofften. Da erneuerte Ekbert feine Verſprechungen dem Kaifer 
und bot ihm, um völlige Sicherheit für Diefelben zu gewähren, Eide und 
Geißeln. In der That fand er noch einmal Gehör, und feine Thaten 
fhienen endlich wirklich feinen Worten zu entiprechen. 

Um Biſchof Burkhard zu fchädigen, brach Ekbert in der Faſtenzeit 


‚1088 in bas Halberftädtifche ein und verheerte weithin das Rand. Der 


Biſchof bat um Waffenftillftand bis zum Palmfonntag; bis dahin wolle 
er mit feinen Freunden zu Goslar unterhandeln, ob fie ſich dem Kaiſer 
ju untenverfen geneigt feien. Efbert willigte ein, ging aber ſogleich ſelbſt 
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nach Goslar und reizte die Stimmung der Einwohner gegen den Biſchof, 
den er al8 ben Hauptanftifter aller Wirren Sachſens nicht mit Unrecht 
barftellte. Am Dienftag vor Palmfonntag Fam Burchard mit großem Ge⸗ 
folge nach Goslar, wo ſich gleichzeitig Hartwig von Magdeburg, Kon- 
rab von Beidlingen, ein Sohn Ottos von Nordheim, mit mehreren 
anderen ſächſiſchen und baierifhen Herren einfanden. Sie follen, als 
man am folgenden Tage in Berathung trat, zu fernerem Widerftand er⸗ 
mutbigt, Dagegen Burchard ſich entichloffen gezeigt haben aus dem Bischum 
zu weichen und in die Verbannung zu geben. Wan trennte fi ohne 
feften Entfchluß, um am anderen Tage bie Berathung fortzufegen. 

Am anderen Tage hatten die Dinge eine andere Geftalt gewonnen. 
Gleich in der Nacht nah der erften Berathung brach ein Yufftand in 
Goslar aus; die Einwohner griffen zu den Waffen und erfüllten die 
Steaßen mit Getümmel. Einige Bafallen Burdarbs eilten herbei, wur⸗ 
ben aber theils niedergemeselt, theils in bie Flucht getrieben. Die Auf⸗ 
fländigen drangen in die Herberge des Bifchofs ein und fanden ihn in 
einem fehlen Gemache betend in Todesangſt am Boden liegen. Scheite 
und Steine wurden auf den wehrlofen Greis gefchleubert; ein verruchter 
Menſch rannte mit feinem Speer gegen ihn an, one ihn jedoch fogleich 
zu tödten. Indeſſen hatten fich die Vaſallen des Biſchofs wieder ge⸗ 
jammelt, und in den Straßen entbrannte ein nächtliher Kampf. Um 
bie Wahlftatt zu überfehen, ftedten bie Vaſallen die umliegenden Haͤu⸗ 
fer in Brand. Da Alles nad ber Brandftätte eilte, wurde auch bie 
Herberge des Biſchofs von den Aufftändigen allmählich geräumt. Se 
gelang ed ben Bafallen bis zu ihrem Bifchofe vorzudringen und ihn auf 
einer Tragbahre aus Goslar zu ſchaffen. Wan brachte ihn nach bem 
nahen Klofter Jlfeburg: bier farb er, feine Seele noch in feinen legten 
Gebeten bem heiligen Petrus befehlend, mit großer Faſſung am folgen 
ben Tage (6. April). | 

Burchards Tod hatte für den Kaiſer und das Sachfenland eine 
außerordentliche Bedeutung. Der Biſchof von Halberftadt, der an dem 
Hofe zu Goslar einft eine fo wichtige Rolle fpielte, hatte die königliche 
Autorität in Sachſen mehr, al& irgend ein Anderer, untergraben. Yünf- 
zehn Jahre hatte er den Aufſtand gefchürt, dreizehnmal war er ſelbſt ge⸗ 
gen Heinrich in ben Kampf gezogen. Mit ihm ging endlich die Sippe 
Annos in Sachſen unter, und bamit verlor ber Widerſtand der fächfifchen 
Biſchöfe gegen den Kaifer bie Energie. Der Etzbiſchof Hartwig von 
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Magdeburg verließ nicht nur die Sache, bie er bisher vertheibigt hatte, 
fondern erbot fih fogar bie abtrännigen Furſten dem Kaifer zu unter 
werfen. Heinrich nahm ihn zu Gnaden an und beließ ihm zum großen 
Verdruß feines bereits beflellten Nachfolgerd das Erzftift. Dem Beifpiele 
Hartwigs folgten bie Bifcgöfe von Merjeburg und Naumburg; auch fie 
behielten ihre Aeinter. Was mar aus ben Mainzer Beichlüffen und aus 
benen geworden, bie in Kolge derjelben ben Krummftab erhalten hatten? 

Die Ausfähnung des Kaifers mit den ſächſiſchen Aufftändigen fchien 
zweifellos; der Gegenkönig hatte deshalb feinen Raum mehr in Sachfen. 
& verlangte nach feinem Geburtsland zurüd, und der Kaifer ließ ihm 
gen den Weg dahin offen. Die VBerhältnifie des luxemburgiſchen Ger 
ſchlechts hatten ſich vielfach bier verändert. Hermanns Bruder Konrad 
war im Jahr 1086 auf einer Pilgerfahrt nach dem gelobten Lande ges 
ſtorben, und fein Vetter Pfalzgraf Hermann um biefelbe Zeit abgefchie- 
ven; Beide hatten niemals dem Kaifer abgefagt, ihm nie um ber falfchen 
Krone willen, bie in ihr Haus gelommen, bie Treue gebrochen. Die 
Grafſchaft Luremburg war auf Konrads Sohn Heinrich übergegangen, 
Ye Pfalzgrafſchaft auf jenen Heinrih von Laach, der fich ſchon früher im 
Dienfte des Kaiſers ausgezeichnet hatte. Bald nach feiner Rüdtehr — 
im Sommer 1088 — fand auch der Gegenkönig felbft feinen Tod. Bei 
ie Berennen einer feiner Burgen, die ihm ben Einlaß verweigerte, verlor 
er burh einen Steinwurf von der Mauer bad Leben. Nicht im Kampf 
um das Reid, wie Rudolf, ift er gefallen, fondern in dem Beftreben 
den ererbten Befig aus dem Schiffbruh zu retten. Die Krone, bie er 
Rh hatte auffegen lafien, hat ihm wenig Ehre und noch weniger Freude 
fingettagen. Zweimal hat er allerdings feinem König und Herrn, gegen 
den er ſich empört, eine empfindliche Niederlage beigebracht, aber jener 
war nad) ber Niederlage immer noch mächtiger, als er im Siege. Hermanns 
Id fhien von fo geringer Bedeutung, daß die Annaliften nicht einmal ben 
Ing deſſelben verzeichnet haben. In Mes fand er fein Grab. Zwei 
Söhne überlebten ihn: Hermann, der Stammvater ber Grafen von 
Salm, und Dtto, ber fpäter Graf oder Pfalgraf von Rinek genannt 
wir, 

Als Heinrih am 10, Auguft 1088 in Mainz Hof hielt, waren bei 
Ihm der Erzbiſchof von Magdeburg, die Biſchöfe von Merfeburg und 
Raumburg, Markgraf Ekbert und defien junger Schwager Heinrich, ber 
Darfgraf der Oſtmark. Der Kaifer verlobte fih um diefe Zeit mit ber 
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Wittwe des im Jahre zuvor verftorbenen Markgrafen Heinrich von ber 
Nordmark, der treu gu ihm gehalten hatte*). Diefe Wittwe war die Tochter 
bes ruffifchen Großfürften Wſewolod, deren fremden Kamen Eupraria.man 
in Sachſen in Adelheid umgewandelt hatte, Die fonft in jedem Betracht 
unerflärlihe Wahl bes Kaifers wurde wohl allein durch Rüdfichten auf 
bie fächftfchen Verhältnifie beſtimmt; er wollte in diefem Lande, welches 
ihm fo lange entfremdet war, durch die Verbindung mit einem mächtigen 
Fürftenhaufe neuen Raum gewinnen. Mit Markgraf Efbert fchien er 
bamals im beften Bernehmen zu ftehen, und Nichts ließ ahnen, daß bie 
fer noch einmal zu feinen alten Plänen zurüdfehren würde. 

War es Mißmuth über diefe Verbindung und über die unerfüllten 
Verfprehungen bes Kaifers, ba die Böhmen noch immer die Marf 
Meißen beſetzt hielten, oder belebten ſich die Hoffnungen Ekberts auf bie 
Krone von Neuem, feitdem Hermann hatte weichen müflen: genug, ber 
Markgraf fpann abermals verrätherifhe Pläne an, und feine Anfchläge 
wurden dem Kaifer verrathen. Schleunigft eilte Heinrich nah Sachen. 
Die Zürften empfingen ihn dort als ihren Herrn und König; nur &% 
bert mieb ihn und leiftete auch einer Mahnung nicht Folge. Da ließ 
ber Kaifer über ihn zu Quedlinburg Fürftengeriht halten. Graf Sieg 
fried, ein Sohn Dttos von Nordheim, erflärte Efbert für einen Reiche, 
feind, über den bie Acht zu verhängen fei; Markgraf Heinrich mit feinen 
Standesgenofien erkannte für Recht, daß fein Schwager bie Mark Meißen, 
alle feine Lehen und Güter verwirft habe und biefe dem Kaifer anheim⸗ 
gefallen feien. Diefem Urtheile ſtimmten die Exzbifchöfe von Bremen 
und Magdeburg, die Biſchöfe von Münfter, Raumburg, Minden, Hal 
berftadt, Hildesheim, Merjeburg und Bamberg, wie alle anweſenden 
Lnienfürften bei. Der Kaifer ſchickte fih darauf an, die Burgen des 
Markgrafen in Sachſen und Thüringen fogleich in feine Gewalt zu bringen. 
Wie er jpäter behauptete, wollte er Ekbert nur bemäthigen, um dann 
noch Gnade für Recht über feinen fehlimmen Better ergehen zu laflen. 
Bon Hartwig von Magdeburg und anderen fächfifhen Yürften unter 
ftügt, zog er zunaͤchſt vor Efberts feſte Burg Gleichen. 

Indefien hatte der Markgraf eine bedeutende Schaar entfchloffener 


— — — — — 


*) Markgraf Heinrich aus dem Geſchlechte der Stader Grafen war 1082 ſeinem 
Vater Udo in der Mark gefolgt. Nach Heinrichs Tode kam die Mark an ſeinen 
Bruder Liudiger Udo. 
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Leute aufgebracht und flürmte duch das Land, rüdfichtslos die Anhänger 
ded Kaiferd verfolgend. Endlich rüdte er vor Quedlinburg und bela- 
gerte bier die Webtiffin Adelheid, die Schweſter des Kaifers, bei ver ſich 
auch die Braut deſſelben befand. Heinrich fandte den Erzbiſchof Hart- 
wig ab, um die Frauen zu befreien. Plötzlich aber brach Ekbert in Thü- 
ringen ein und rüdte gegen Gleichen an, wo Heinrich, fhlecht genug 
vorbereitet zu ernftem Kampfe, noch fein Lager hatte. Ein Theil des Hee- 
td war mit Hartwig nad Duedlinburg aufgebroden, ein anderer bei 
der Nähe des Weihnachtöfeftes nach der Heimath entlaffen. Am heili⸗ 
gen Abend überfiel Efbert die unzureichende Mannichaft des Kaiſers und 
rihtete ein großes Blutbad unter berfelben an. Biſchof Burchard von 
Saufanne, der Kanzler des Kaifers, welcher die fönigliche Lanze trug, 
fünf unter dem Schwerte der Feinde; bas heilige Abzeichen bes König- 
thums kam in Efbertds Hände. Mit Burchard fielen mehrere andere 
Geiſtliche. Erzbifchof Liemar von Bremen und der Graf Berthold, ein 
Liebling des Kaiſers, geriethen in Gefangenfchaft. Heinrich felbft mußte 
vum zweiten Male vor Efbert fein Heil in der Flucht fuhen. Er nahm 
kinen Weg nach Bamberg, dann nad) Regensburg. Hier erflärte er am 
I. Februar 1089 den Hochverräther aller feiner Habe und feiner Güter 
für immer verluſtig, übergab die friefiihen Grafſchaften deſſelben aufs 
Reue dem Bifchof Konrad von Utrecht, gewann ſich mit anderen Vergas 
dungen neue Anhänger in Sachſen und Thüringen. Der Triumph Ef- 
bertö über den Kaifer brachte ihm wenig Gewinn. Sachſen wollte fei- 
nen Gegenkönig mehr, am menigften Efbert, der biöher alle Parteien 

s betrogen hatte. | 
Um Oftern 1089 begab fi der Kaifer von Baiern aus nach ben 
weſtlichen Gegenden. Am 5. April war er in Meg. Hier hatte der 
von ihm eingefeßte Gegenbifhof Walo fih nicht behaupten können, und 
Sn, ein Sohn des Grafen Adalbert von Calw, war zu feinem Nach— 
folger beftellt worden. Aber auch er, ein wilder Menſch, war bald von 
dm Megern vertrieben worden, und der Kaifer gab ihn jest felbft auf. 
| drun Fehrte in feine ſchwäbiſche Heimath zurüd und warf fidh bort 
anf die Seise ber Gregorianer. Wenig fpäter zog Biſchof Hermann, 
von den Bürgern aus dem Eril gerufen, wieder in feine Stadt ein; 
er unterwarf fih dem Kaiſer, ohne deshalb Wibert ald Papſt anzu- 
erlennen. An dem großen Kirchenftreit hat er fortan fi nicht mehr bes 


theiligt. Inzwiſchen war auch Dietrich von Verbun, der fo of Hermanns 
Gieſebrecht, Kaiferzeit. 11T. 


u 
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Zorn erregt hatte, geftorben (4. Mai 1089, und in Dietrihs Stelle 
wurde ein gewiffer Richer gewählt, welcher aus ber Meger Kirche bes 
vorgegangen war und ben Anfihten Hermanns näher ſtand. Das Her 
zogthum Niederlothringen übertrug der Kaifer um biefe Zeit, nachdem 
e8 ber junge König Konrad aufgegeben, an Gottfried von Bouillon. 
Nicht minder wichtig war die Berleihung bes durch den Tod Siegwind 
erledigten Erzbiscthums Köln an Hermann, den Kanzler des Kaifers, einen 
Verwandten des Erzbifhofd Hartwig von Magdeburg Der Kaifer be 
gab fich felbft im Sommer nad Köln und feierte hier feine Vermählung 
mit- Adelheid; die Krönung ber Kaiferin vollzog ber Erzbiſchof von My 
deburg, damals ohne Zweifel der einflugreichfte Mann am Hofe. 

Die Mainzer Befchlüffe waren fo gut wie vergeffen, Mit Wale 
von Mainz, ber inzwifchen geftorben und dem ein Thüringer, Ruthard 
mit Ramen, gefolgt war, fchienen biefe für immer begraben. Auch andere 
Bifchöfe, deren Eriftenz mit jenen Befchlüffen zufammenhing, wie Mein 
hard von Würzburg, waren abgefchieven. Wie wenig der Kaifer fi noch 
an biefelben gebunden fühlte, zeigte die Stellung Hartwigs. Mochle 
jener andere Hartiwig, ber fih aus dem Erzbisthum Magdeburg verdräng! 
ſah, und die Hersfelder darüber in bittere Klagen ausbrechen, Thatſache 
war, daß die Einheit der deutſchen Kirche nicht durch, fondern trog jemet 
Befchlüffe fo gut wie hergeftellt war und die deutfchen Biſchöfe ſich mit 
wenigen Ausnahmen Heinrich abermald unterworfen hatten. Altmann 
von Baffau, Adalbero von Würzburg und Adalbert von Worms, die al 
ten Bunbdesgenofien Gregors, wollten freilich bie veränderte Lage ber 
Dinge nicht anerkennen, aber fie waren ohnmädtig und wankten bem 
Grabe zu; Gebhard von Salzburg war bereits ihnen durch ben Toben! 
rifien. 

Nur auf Schwaben konnte der neue Bapft, der jept in Die Fußſiapfen 
Gregors trat, noch feine Hoffnung fegen, und auch bier nicht fo fehr mi 








den Episcopat, wie auf die Lalenfürften, die fi um den Sohn Kind 


Rudolfs, um Welf und die Zähringer ſchaarten. Aber auch fie zweifel⸗ 
ten bereit an dem Sieg ihrer Sache und begannen mit dem Kaifer zu 
unterhandeln. Diefe Unterhandlungen werben die Veranlaffung geweſen 
fein, daß Heinrich einen Kriegszug gegen Ekbert, den er im Herbſt 1089 


von Franken aus antrat, ſchnell abbrach und nad Abſchluß eines Waffen 
ſtillſtands in die fränkifchen Gegenden zurüdkehrte. Es war für lange 
Zeit bie legte Unternehmung bed Kaiſers gewefen, um mit bewaffnetet 
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Hand fein Anfehn in Eachfen zur Geltung zu bringen; nur einmal noch, 
erſt fünfzehn Jahre fpäter, bat er wieder den ſächſiſchen Boden bes 
treten. 

Ebert ging auch ohne den Kaifer ſchon im nädften Sahre zu 
Grunde. Niemand wollte zu ihm halten, nirgends gewann er Freunde: 
fo wurde er Aller Feind und ftürzte ficd in den Kampf gegen Alle. Er 
belagerte Hildesheim. Da ihm fich der Perfon des Biſchofs Udo zu 
bemächtigen gelang, gab er denſelben nicht eher frei, ald bis er ihm bie 
Stadt zu übergeben verſprach und für die Erfüllung dieſes Verfprechens 
Geißeln ftellte; da Udo fih dann doch die Thore der Stadt zu öffnen 
weigerte, ließ Ebert einem der Bergeißelten ben Kopf abfchlagen. Dann 
überfiel er feinen jungen Schwager Heinrih, den Markgrafen ber Oft 
mark, wurbe aber in bie Flucht gejagt und irtte nun unftät umber. Schon 
rüReten alle Herren Sachſens, um auf ihn wie auf ein Raubthier Jagd 
m machen. Nirgends war er mehr fiber. Als er, um ſich vor einem 
Unwetter zu bergen, eine einfame Mühle betreten hatte, wurde fein Ver- 
Bed verrathen; Leute ber kaiſerlichen Partei überfielen und erfchlugen ihn 
ber. Seitvem war Ruhe im Sachſenland. Mit Efbert endete ber 
Rannesftamm des fogenannten Brunonifchen Haufes, einer von ben 
ſächſiſchen Königen abftammenden Nebenlinie, endete zugleich die männ- 
lige Nachkommenſchaft der Kaiferin Gifela aus ihrer erften Ehe. Die 
großen Erbgüter des Haufes, befonders Wolfenbüttel und Braunfchweig, 
lamen an Ekberts Schwefter Gertrud, die fih mit Heinrich dem Fetten, 
dem älteften Sohne Ottos von Nordheim, vermählte. 

Niemand hatte einft dur Efberts Fall mehr zu gewinnen gehofft, 
us König Wratiſlaw von Böhmen. Anders war es beſchloſſen. Die Marf 
Meißen erhielt nicht er, fondern Marfgraf Heinrih von der Oftmarf. 
Ob Wratiſlaw gezwungen oder willig Meißen aufgab, wiflen wir niet; 
jedenfalls beſaß er nicht mehr die Kraft fie zu behaupten. Auch fein 
Stern war im Sinfen. Die Ausfichten auf eine weitreichende Macht, 
die ſich ihm einft erfchloffen hatten, verhüllten ſich wieder; er mußte zufries 
den fein, wenn er fih nur im eigenen Lande aufrecht erhielt. 

Die Streitigfeiten des Böhmenkönigs mit feinem Bruder Gebhard 
gediehen jo weit, baß dieſer endlich Böhmen verließ und ſich zu König 
Ladiſlaw nach Ungarn begab, wo er im Sommer 1089 fein Ende fand. 
Soon war au Wratiflams Tochter, die Polenherzogin Judith, geftorben 
(1085), nachdem fie wenige Tage vor ihrem Tode ihrem Gemahl noch einen 

40 * 
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Thronerben gefchenkt hatte. Mit ihrem Ende fank ber Einfluß Böhmens 
auf die polnifhen Angelegenheiten. Miecziflam, der Sohn König dos 
leſlaws, kehrte, von Ungarn aus unterflügt, in die Heimath zurüd, und 
Herzog Wladiflam mußte feinem Neffen eine ehrenvolle Stellung einräu- 
men (1087). Starb der Jüngling auch nah wenigen Jahren, fe ge 
wann bamit doc ber Böhmenfönig Nichte. Denn der Volenherzog lehnte 
fih fortan unmittelbar an den deutſchen Kaifer, mit befien Schweſter 
Sophia, der Wittwe König Salomog, er fi im Jahre 1088 vermählk. 
ALS Wratiflam dann auch mit feinem Bruder Konrad von Brüns in 
Zwift gerieth, fiel felhft fein eigener Sohn Bretiflam von ihm ab md 
wanderte mit 2000 Anhängern nad Ungarn aus, 

Der Böhmenkönig Löfte feinen Bund mit Kaifer Heinrich nicht, aber 
in die beutfhen Augelegenheiten hat er nicht ferner eingegriffen. Es 
war ein Glüd für unfer Vaterland, daß es zunächſt nicht mehr von böh—⸗ 
mifchen Horden durchzogen wurde. König Wratiflam fand am 14. 3% 
nuar 1092 auf der Jagd durch einen Sturz vom Pferde den Tob; ihm 
folgte al8 Herzog von Böhmen fein Bruder Konrad. Den koͤniglichen 
Kamen erbte ver Nachfolger nicht, die mit demfelben verbundenen Rechte 
hat er nicht in Anfprucd genommen. So hatten die Befchlüffe ber zwei 
- ten Mainzer Verfammlung, wie die der erften, ihre Bedeutung verloren. 


Ber Aufkand in Schwaben. 


In Schwaben allein war ed Gregor geglädt, jenfeits ber Alpen eine 
ähnliche Volfsbewegung hervorzurufen, wie bie lombarbifche Pataria. 
Die Mittelpunfte derfelben waren bie Klöſter am Schwarzwald, vor allen 
Hirfhau mit feinem überaus eifrigen Abte Wilhelm, St. Blafien und 
Schaffhauſen. Diefe Klöfter fanden mit der kirchlichen Partei in alien 
in ununterbrochener Verbindung; von ihnen gingen bie Streitfäritt 
aus, melde den Widerftand gegen Wibert und die Mainzer Bejglüfle 
in Deutfchland rege erhielten; fie entfandten die Prediger, melde das 
Volk gegen den gebannten Kaifer und die ihm anhängenden Biſqhöͤſe 
aufregten. Diefe Mönde, welche offen ben Aufſtand gegen den Ober 
bern und bie Kirchengewalten predigten, waren in unferen Gegenden 
eine neue Erſcheinung. Sie feflelten die Aufmerkſamkeit ſchon durch 
ihre aͤußere Erſcheinung, die ungewoͤhnlich großen Tonfuren, die weiten 
Kleider, die verzuͤckten und ſchwärmeriſchen Geberden. 
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Es war eine Zeit, mo biefe Mönche leicht Eindrud machen konnten. 
Die Verwirrung aller Berhältniffe, der aus ihr entfpringende Rothftand, 
der immer wachſende Hang zu äußerer Devotion und geiftlihem Fana— 
tiomus wirkten zufammen, um ihnen große Erfolge in Schwaben zu 
fiden. Bald füllten ſich die Klöfter dort fo, daß die Räume die Maſſe 
der zuftrömenden Brüder nicht faßten. Die vornehmften Herren draͤng⸗ 
ten fich zu den Mönden. Man fah Markgrafen und Grafen ale 
Laienbrüder die niedrigften Dienfte mit Freuden verrichten; man fand fie 
in der Mühle und in der Küche ber Klöfter befchäftigt, ja felbft bei den 
Säweineheerden ald Hirten; in zerriffienen Gewändern mit ftruppigen Bär: 
ten gingen dieſe „Armen Ehrifti” einher, welde vordem in der Welt ges 
glänzt hatten. Als vie Klöfter die zuftrömende Menge nicht mehr .bergen 
fonnten, that man ſich außerhalb derfelben zu Vereinen zufammen, die 
nah Flöfterlicher Art eingerichtet waren und ſich unter die Leitung eines 
Priefters oder Moͤnchs flellten. Die Frauen folgten dem Beifpiel der 
Männer, die niederen Stände ahmten Die Sitte der höheren nad. Zahl« 
loſe Bauerndirnen entfagten der Ehe, um ein gemeinfames Leben nad 
der Anweifung eines geiftlichen Vaters zu führen. Die Weiber verließen 
Äre Gatten und bildeten Vereine gleicher Art. Ganze Dorffchaften 
führten das gemeinfame Leben bei ſich ein und unterwarfen fich einem 
Moͤnche oder ftrenggläubigen Priefter. Ueberall im Schwabenlande ents 
Randen dieſe „Brüberfchaften des gemeinfamen Lebens”, welche Papſt Urs 
ban ſchon bei feiner Anmefenheit als Legat hatte fennen lernen und bald 
nad) dem Antritt feines Pontificats förmlich beftätigte; er wollte in ihnen 
eine Rückkehr zu ben älteften Formen ber chriftlichen Kirche erfennen. 

Wie mächtig der religiöfe Trieb der Zeit auch war, niemals hätte 
dieſe ſchwaͤbiſche Pataria, zumal ihr der Episcopat entſchieden abhold war, 
ine Bedeutung gewonnen, wäre fie nicht von den hervorragenden Fürften 
hes Landes unterftüägt worden. Der Gegenherzog Berchthold von Rhein- 
felden, Welf und die Zähringer förberten fie, weil fie in biefen Klöftern 
und Vereinen ein wirffames Mittel faben, Schwaben im Aufftande 
gegen den Kaifer zu erhalten. Die Zähringer fanden überdies dieſen 
drüderfcpaften auch in ber Gefinnung nahe. Bon den drei Söhnen 
ned alten Herzogs Berthold, der während ber Jugend bed Kaifers 
einen bedeutenden Einfluß geübt hatte, hatte der eine, Marfgraf Her- 
mann, in jungen Jahren Weib und Kind verlafien, um in Cluny bie 
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Kutte anzuziehen, und war dort im Jahre 1074 geftorben *). Ein ans 
derer Sohn Berthold, Gebhard mit Namen, war früh in das Klofter 
Hirſchau getreten, dann von Urban IL. während feiner Legation in Deutſch⸗ 
land im Jahre 1084 zum Biſchof von Konftanz erhoben und geweiht 
worden. Nach dem Tode jenes Otto, ber ben Gregorianern jo vielen 
Anftoß gegeben hatte (1086), gelang ed Gebhard in dem Bisthum feften 
Fuß zu faffen, und bald fielen ihm neue Ehren und Pflichten zu, da 
ihn der Papft durd ein Schreiben vom 18, April 1089 zu feinem fir 
henden Legaten in Deutfhland neben dem alternden Altmann ernamtt. 
Ein gefhicteres Werkzeug, um bie firchlihe Bewegung in Schwaben ju 
erhalten, fonnte ber Papft nicht wählen; denn Gebhard befaß nid 
nur den Eifer, fondern aud) die Macht, dem Stuhle Petri Die größten 
Dienfte zu leiften. Ihn unterftüßte fein älterer Bruder Berchtholb, wel 
her die Hauptmaffe der vwäterlihen Güter und mit ihnen den herzog: 
lichen Namen übernommen hatte; Berchthold befannte fih in die Hand 
feines Bruder ale Vaſall des apoftoliihen Stuhls und ftellte damit 
Alles, was er hatte, in den Dienft des heiligen Petrus. Dagegen 
fefielte Welf nicht ſowohl Firchliches Intereſſe, als der Vortheil feines 
Haufes an bie päpftlihe Partei. So nahe biefer anf beutfchen Bo 
ben verpflanzte Lombarde Gregor VII. geftanden Hatte, würbe er in 
ber Oppofition gegen ben Kaifer kaum ausgebauert haben, wenn es ihm 
nicht um den Wiedererwerb des Herzogthums Baiern zu thun geweſen 
wäre. Um fih den Zugang zu demfelben zu Öffnen, richtete er immer 
von Neuem feine Angriffe auf Augsburg und Bifchof Siegfried, ber mil 
bemerfenswerthem Eifer bie Faiferlihe Sache vertrat, und es mar von 
nicht geringer Bedeutung, daß er endlich am 12. April 1088 nicht nur die 
Stadt durch einen nächtlihen Sturm einnahm, fondern auch Siegfried in feint 
Gewalt befam. Er ließ die Mauern bis auf den Grund abfragen md 
ſchleppte den Bifchofmit ſich fort. Der Gegenbiſchof Wigold kehrte in bie Stadt 
zurüd, Konnte fich auch weder Wigold dort behaupten, noch nach feinem bald 
barauf eintretenden Ende ber Nachfolger, fo blieb doc Augsburg in Welfs 
Gewalt und Siegfried in feinen Händen; ſelbſt, als er im Jahre 10W 
fegteren gegen ein großes Löfegeld entließ, konnte fi Augsburg nicht 
wieder auf die Faiferliche Seite ſchlagen. Auch in Baiern hatte Welt, 


.. *) Sein Sohn Hermann erbte bie Befigungen des Baters und ift ber Stammvater 
der Markgrafen von Baden. 
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wie wir willen, inzwiſchen mande Freunde gewonnen, obſchon ber 
Kaifer noch immer die Oberhand hier behalten hatte. Hätte fih im 
Drange der Berhältniffe Heinrich beftimmen laffen dem alten Widerfacher 
fein Herzogthum zurüdzugeben, fo ift faum zu bezweifeln, daß er fid 
ihn, der des Kampfes faft müde war, verföhnt haben würde. Urs 
ban DI. fannte Welf zu qut, um nicht zu wiffen, daß er ihn nur Dur 
Ausfihten auf große Erwerbungen für fein Haus der kirchlichen 
Sade erhalten Eönnte, und ſolche Ausfichten eröffnete er ihm, ins 
dem er fi zum Vermittler einer politifhen Ehe machte, welche bie 
große Gräfin Mathilde mit dem Welfifhen Haufe, die lombardiſche Pa- 
taria mit der religiöfen Bewegung in Schwaben in unmittelbare Vers 
bindung ſetzte. 

Es war vielleicht das ſchwerſte Opfer, welches Mathilde der ros 
milden Kirche brachte, daß fie fih zum zweiten Mal zu einer Scheinehe 
bergab. Die erfie war bereits vor dreizehn SIahren durch ven Tod 
Herzog Gottfrieds des Hödrigen gelöft worden. Seitdem war ihre Hand 
wiederholentlih von italienifchen und fremden Großen umworben wor⸗ 
den, weldhe die reiche Erbfchaft, von der man nicht mußte, daß fie ber 
tmifchen Kirche bereits verfchrieben war, mehr angogen, als bie Reize 
der längft verblühten Frau. Beharrlih Hatte fie diefe Bewerbungen 
wrüdgemwiefen. Wenn fie fich Dennoch jegt, über vierzig Jahre alt, Welfe 
Sohn, einen fiebzehnjährigen Süngling, zu ihrem Gemahl zu nehmen 
entſchloß, fo konnte fie dazu nur das ntersffe ber Kirche bewegen. 
Den jungen Welf, wie feinen Vater und Großvater, den alten Albert 
Azzo II. %*), verführte die Ausficht, die großen Erbgüter Mathildens 
ten Eftenfifchen Befigungen hinzuzufügen. Im Jahre 1089 ging ber 
fange Welf über die Alpen, um eine Ehe zu fihliegen, welche ihn bem 
Gelächter der Welt preisgab und den Ruf ber großen Gräfin ſchmählich 
gefährdete, aber der Firchlihen Partei erhebliche Vortheile in Ausfict 
Rellte, 

Mathilde verlangte wenig mehr von ihrem Gemahl, als daß er 
entihloffen ihren Feinden begegnete. Der Kampf hatte in ber Lombardei 
wnnterbrochen fortgedauert; die Pataria griff immer weiter um fi 
und verftärkte Mathildens Macht. Auch die Bürgerfchaften ihrer Städte, 
denen fie jetzt Privilegien über Privilegien ertheilte, ergriffen für fie 





*) Bergl, ©. 188, 


620 Der Aufftand in Schwaben. [1090] 


nun bie Waffen. Um den Widerftanb der Wibertiften zu beleben, hatte 
ber Kaiſer Dagegen im Anfange des Jahres 1088 den jungen König 
Konrad über die Alpen gefenvet, und dieſe Maßregel fcheint nicht 'ohne 
Erfolg gewefen zu fein. Welf mußte fih fogleih in den Kampf gegen 
die Wibertiften werfen, aber feine erften Waffenthaten waren nicht vom 
Glück begünftigt. Die große Gräfin betrieb deshalb einen Waffenftillftand, 
ber bis Oſtern des nädften Jahres (1090) bewilligt wurde. 

Es war um biefelbe Zeit, daß Welf und die anderen ſchwäbiſchen 
Fürften mit dem Kaifer die bereitd erwähnten Friedensverhandlungen 
einleiteten. Sie famen perſönlich mit ihm zufammen; vielleicht in Re 
gendburg, wo der Kaifer dad Meihnachtöfeft 1089 feierte. Sie wer 
ſprachen fih ihm zu unterwerfen, wenn er Wibert aufgeben und ſich 
durch einen Bifchof der Gregorianifhen Partei wieder in ben Schooß 
ber Kirche aufnehmen laffen wolle; ohne Zweifel verlangten fie zugleid 
die Zurüditelung ihrer eingegogenen Güter und Lehen. Der Kaifer, 
auf den die Verbindung der großen Gräfin mit den Welfen einen tiefen 
Eindrud gemacht hatte, fol einer Berftändigung mit ben ſchwäbiſchen 
Fürften nicht abgeneigt geweſen fein, aber manche Bifchöfe, welche nad 
Wibertd Fall, da fie von Wibertiften gewählt waren, ihre Abfebung 
fürdhteten, wiberfegten fih mit Entjchievenheit jedem Abkommen. Die 
Verhandlungen find dann noch im Februar 1090 zu Speier aber 
mald aufgenommen worben, aber nicht mit befierem Erfolg. Schon war 
der Kaifer felbft nach Italien zu geben entichlofien, um den Bund zwiſchen 
Mathilde und den Welfen, zwiſchen den aufftändigen Lombarben und 
Schwaben zu fprengen. Gegen Ende des März 1090 verließ er mit 
einem Heere ben beutfhen Boden, nahm ben Weg über ben Brenner 
und war am 10. April in Verona. Er eilte gegen Mantua, ben Haupt 
fig der. großen Gräfin, und begann bereits im Mai die Belagerung det 
Stadt. Nirgends war er bis dahin einem ernften Widerftande begegnet; 
die meiften Städte hatten ihm die Thore geöffnet, viele Herren ber Lom⸗ 
bardei ihn freudig begrüßt. 

Unbefannt ift, welche Anordnungen im Einzelnen ber Kaifer in 
Deutfchland für die Zeit feiner Abweſenheit traf. Wir hören zwar, daß 
der Pfalzgraf von Lothringen Heinrih von Laach zum Statthalter bed 
Kaifers beftellt wurde, aber die Herzöge und Grafen feheinen burd bie 
Autorität diefer Statthalterfhaft wenig befchränft zu fein. Im oberen 
Deutfchland ließ Heinrich den Bürgerkrieg zurüd. In Schwaben tobte bet 
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Barteifampf in alter Weife fort, und e8 machte wenig Eindrud, daß zwei 
hervorragende Führer der Aufftändigen um dieſe Zeit den Tod fanden. 
Graf Hugo von Egisheim, der mächtigfte Mann im Elfaß, wurde im 
Schlafgemach und an der Eeite bes Biſchofs von Straßburg von ben 
Leuten befielben erfchlagen (4. September 108%. Der Gegenherzog 
Berthold von Rheinfelden ftarb am 18. Mai 1090 ohne Nachkommen⸗ 
Ihaft zu hinterlaffen. Sein Tod vermehrte die Macht der Zähringer, 
da der größte Theil feiner Güter an feinen Schwager Berthold von 
Zähringen kam, ber zwei Jahre fpäter von den Aufftändigen auch zum 
Herzog von Schwaben erhoben wurde. Wenn hier die Kirchliche 
Partei im entfchledenen Mebergewicht blieb, fo behauptete dagegen in 
Baiern die Faiferliche ihre Stellung. Wenn es auch gelang zwei 
Jahre nach Gebhards von Salzburg Tod im März 1090 ihm einen Nach—⸗ 
folger in dem aus Hirfchau herübergefommenen Thiemo zu geben, fo konnte 
‚ Rh diefer Do nur mit Mühe gegen den Taiferlihen Gegenbifchof bes 
haupten, und aud ber Bifchof von Freifing, der zu Welf hielt, ſchwebte 
in fläter Gefahr. Noch günftiger ftand die Faiferlide Sache in Käms 
then. Mochte Herzog Liutold in der letzten Zeit verbädtig geworden 
kin, er fiel doch nie vom Kaifer ab, und ald er unerwartet im Jahre 
1090 farb, ‚folgte ihm im Herzogthume fein Bruder Heinrich, bisher 
Narfgraf in Sftrien, ver gleich den anderen Eppenfteinern treu zu ber 
Sahne des Kaifers hielt. 

War auch ber Aufftand nicht ganz bemältigt, fo war doch durch 
den ſechsjährigen Aufenthalt des Kaiſers in Deutichland Erhebliches 
gewonnen. Der Gegenfönig Hermann war befeitigt; Efbert hatte in 
kine Stelle zu treten gefucht, aber damit nur ben allgemeinften Wider: 
Hand hervorgerufen; Welf hatte nicht einmal nad der Krone die Hand 
auszuſtrecken gewagt. Es gab nur einen König und Kaifer im Reiche, 
den auch der Episcopat mit wenigen Ausnahmen als feinen Herrn ans 
erfannte; allein Gebhard von Konftanz befaß noch unter den Bifchöfen 
eine zu fürdtenne Widerſtandskraft. Die fächflfchen Fürften, fo lange 
die erbittertften Feinde des Kaiferd, waren auf feine Seite getreten; 
mit dem Billinger Magnus, mit den ſächſiſchen Markgrafen, mit ben 
Söhnen Ottos von Rorbheim ftand er in gutem Bernehmen. In Sranfen 
und Lothringen war bie Faiferliche Autorität unangefochten. Das 
Schidfal des Welfen und der Zähringer und damit bes ſchwäbiſchen 
Aufftandes mußte ſich jetzt in Italien entſcheiden. 
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8, 
Aufihwung der papfilihen Macht. 
Ber Kampf mit der großen Gräfin. 


Als der Kaifer zum dritten Male die Alpen überflieg, hatte er nur 
den Untergang Mathildens und der Welfen im Auge. In der That 
hing an dem Kriegöglüd der großen Gräfin und ihres jugendlichen 
Gemahls nit allein die Herftellung ber Faiferlihen Herrſchaft in 
Deutihland, ſondern auch die Zukunft Staliend und vor Allem bes 
Papſtthums war dur den Ausgang des Kampfs beſtimmt. Mußten 
fih Mathilde und die Welfen dem Kaifer unterwerfen, fo hatte bie 
Pataria ihre Role ausgefpielt, die Bifchöfe der Lombardei unterwarfen 
fih von Neuem ihre Städte, Wibert ſetzte in Rom fi fe, und Ur⸗ 
ban I. blieb faum eine andere Wahl, ald die Refte der Gregoriani- 
hen Partei nad Frankreich zu Rügten, wo fie ſich allgemach hätte auf- 
löfen müflen. 

Das Schidfal hatte die Tochter der Tothringifhen Beatrir zur 
Schügerin des römischen Papſtthums, der Tombarbdifchen Freiheit und 
der deutſchen Fürſtenmacht gegen das Kaiſerthum erforen. Eine ähn- 
lihe Stellung war ihr zugefallen, als einft ihr Stiefoater Oottfrieb 
gegen den Vater bed Kaiferd eingenommen und nicht mit ſonderlichem 
Glücke behauptet hatte. Sie trat in die Yußftapfen deſſelben, mit 
Harerem Blick ihr Ziel verfolgend und mit fefterem Schritt, obwohl 
ein Weib, ihm zueilend. So gelang ber großen Gräfin jetzt mehr, als 
einft dem großen Herzog. ine unbeilbare Wunde ſchlug fie dem beut- 
fhen Kaiſerthum, die Rächerin alles Mißgefchids, welches Hildebrand, 
ihren väterlihen Freund, betroffen hatte, Nicht immer hat fie Waffen 
gegen Heinrich gebraucht, deren fie fih rühmen durfte, aber mit Recht 
ift ihr nachgefagt worden, daß fic vor Allem die Freiheit der Kirche, 
wie fie die Gregorianer verftanben, im entfheidenden Augenblid geret- 
tet habe, 

Der Kampf nahm fogleidh für Mathilde die gefährlichfte Wendung. 
Unaufgehalten war ver Kaiſer bis vor Mantua gerädt und hatte ſo⸗ 
gleihd die Belagerung begonnen. Die Stadt war mit Lebensmitteln 
gut verfehen, die Sümpfe bes Mincio boten ihr Schutz, und die Bür- 
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gerihaft wurde durch neue Privilegien für ihre Herrin gewonnen. Sie 
beharrte deshalb im Widerftand, und Heinrich ſah fi zu zeitraubenden 
Maßregeln genöthigt, um bdiefen MWiderftand zu befiegen. Schon im 
Juni 1090 hatte, er die Burg Ripalta am Mincio oberhalb Mantua 
eingenommen, dann befegte er den Thurm Governolo an dem Zuſam⸗ 
menfluß des Mincio und Po, um die Zufuhr abzufchneiden, welche 
Mathilde, die inzwifchen die Mauern verlaffen hatte, unausgefegt ber 
Dürgerfchaft zugehen ließ. Das Leben in der Stadt wurde befchmerlich, 
doch an Die Uebergabe derfelben war noch nicht zu denken. Gegen 
Ende des Jahres ließ der Kaifer deshalb einen Theil feines Heeres 
vor Mantua zurüd, um bie Belagerung fortzufegen, während er felbft 
fih mit dem Reſt in die Gegenden am unteren Po begab und bie 
Welfiſchen Befigungen bier vermwüftete. Tas Weihnachtsfeſt feierte er 
mit dem Gegenpapft in Padua und kehrte erft in der Faftenzeit 1091 in 
dad Lager von Mantua zurüd. Durch die Noth bewältigt, fingen Die 
Dürger jest nach elfmonatlicder Belagerung endlich an mit dem Kaifer 
u unterhandeln. Sn ber Nacht vom grünen Donnerftag (10. April) 
mm Charfreitag öffneten fie den feindlichen Schaaren, nachdem vorher 
der junge Welf, der Bischof und die ergebenften Freunde der großen 
Gräfin das Weite gefucht hatten, die Thore ber Stadt, in welcher dann 
der Raifer mit den Seinen bie Oftertage verlebte. 

Nachdem Heinrih eine Befagung in Mantua zurüdgelaffen und 
einen deutfchen Kleriker mit Namen Kuno zum Biſchof der Stabt 
befellt hatte, z0g er bald nah Dftern aus, um bie benachbarten 
Burgen Mathildens zu unterwerfen *). Aber fhon am 17. Mai war 
er wieder in Mantua, wo ihn ein großer Hofftant umgab. Sein Sohn 
König Konrad hatte fi mit vielen italienifchen Großen aus dem Mai- 
lindifden und ber Romagna eingeftelt, unter ihnen Albert, ein Bruder 
des Gegenpapftes; außerdem waren mehrere deutſche und italienifche 
Bihöfe zugegen. Der Patriarch Udalrich von Aquileja, Erzbifchof 
Liemar von Bremen und Bifchof Konrad von Utrecht waren dem Kai: 
Ver über die Alpen gefolgt; zu ihnen fam jet Biſchof Erpo von Mün- 
fer, der eine Wallfahrt nad dem gelobten Lande beendet hatte. Der 
Kaiſer beſaß Streitkräfte genug, um fi während des Sommers dann 
ae Burgen Mathildens bieffeit des Po mit Ausnahme von Piadena 


— 








) Am 5, Mai war ber Kaiſer zu Baſſano unmeit des Oglio, 
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am Oglio und Nogara nördlih von Mantua, zu unterwerfen. Mathilde 
hielt fih auf ihren eften im Apennin auf und fuchte zunächſt nur die 
Gebiete von Modena und Reggio vor feindlichen Anfällen zu ſchützen. 

So große Erfolge des Kaifers blieben nicht ohne Wirkung. Schon 
im Anfange bed Jahres 1091 Hatte die Faiferlihe Partei in Rom 
wieder völlig Die Oberhand gewonnen und Wibert zurüdgerufen. 
Urban II. ierte flüchtig in den Ländern ber Rormannen umher, und ed 
war ein neuer harter Schlag für ihn, daß fein Schüger Jordan von 
Capua damald das Zeitliche fegnete, zumal diefer Todesfall üble Ber 
widelungen der unteritalifhen Berhältniffe hervorrief.” Die Capuaner 
vermweigerten Richard, Jordans Sohn, den Gehorfam, den fie biöher 
widermwillig genug dem Vater geleiftet hatten, und die normannifchen 
Herren Apuliend fahen die Berlegenheit des neuen Fürften nicht ungern. 

Nicht minder machte fi der Fortgang der Fatferliden Waffen in 
Schwaben bemerflih. Mehrere vornehme Herren verließen bie Firchlice 
Sache und achteten nicht darauf, daß fle dadurch nach der Meinung der 
Frommen im Lande in den Bann verfielen. Bald geriethen auch bie 
Brübderfchaften des gemeinfamen Lebens in Auflöfung; es fruchtete wer 
nig, daß fie der Papſt noh mit dem Banne zufammenzubalten fuchte. 
Selbſt Welf dem Vater wurde die Lage der Dinge bedenklich, und et 
verfuchte feinen Frieden mit dem Kaifer zu machen. Im Auguft begab 
er fih mit anderen ſchwäbiſchen Fürften über die Alpen und hatte mit 
dem SKaifer eine Zufammenfunft in Verona. Er wollte fih ihm un 
terwerfen, wenn eine Fanonifche Bejegung des apoftolifhen Stuhls zur 
geftanden und ihm, feinem Sohne und ihren Anhängern die Güter zu⸗ 
rüdgegeben würden, welche ihnen widerrechtlich entzogen feien. Um 
biefelbe Zeit fheint ein merfwürdiges Gedicht entftanden, welches wohl 
eine damals weitverbreitete Meinung ausſprach. Es ſollten, ſprach der 
Verfaſſer aus, angeſehene Biſchöfe und gelehrte Juriſten zuſammentreten, 
um zu entſcheiden, ob Urban ober Wibert der rechtmäßige Bapft; ſei 
Keiner von Beiden, fo fole eine neue Wahl getroffen und allgemein 
anerfannt werben, der Kaiſer aber den rechtmäßigen Papft in Rom 
einfegen. 

Der Kaifer war offenbar in der vortheilhafteften Stellung: hätte 
er Wibert aufgegeben, fo wäre jeder weitere Widerſtand gegen feine 
Herrſchaft in Italien und Deutfchland faft unmöglich gemorden. Aber 
wie konnte er den Gegenpapft jeht fallen laſſen, wo deſſen Macht in 
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Rom fi eben wieder befefligte? Die Verhandlungen mit Welf zer⸗ 
ſchlugen fi) deshalb, und nur erbitterter kehrte diefer, mit feinen Aner« 
bietungen zurüdgewiefen, nad Schwaben zurüd. Neue Anftrengungen 
von feiner Seite um den Aufruhr im Lande zu verbreiten, blieben nicht 
ohne Erfolg. Wenn er aber auch die Wahl eines neuen Gegenfönigs 
betrieb — mochte er nun ſich ſelbſt oder Berchthold von Zähringen auf 
den Thron erheben wollen —, fo foheiterten folge Beftrebungen -dod 
vollſtaͤndig. Es war fchon viel, daß man damals in dem Zähringer 
wieder einen Gegenherzog gegen ben Staufener einfeßte. . 

Um fo eher fonnte der Kaifer daran denken, den Krieg in Stalien 
bald zu beendigen, ald er aus Deutſchland und der Lombardei neue 
Untertügung erhielt. Als er im September in Berona ſich aufbielt, 
waren bie Bilchöfe von Bamberg, Speier, Straßburg und Brixen bei 
ihm, außerdem Herzog Friedrich von Schwaben mit feinem Bruder 
Konrad, der Pfalzgraf Rapoto, Konrad von Lechsgemünd und Friedrich 
von Bettendorf; außerdem König Konrad und der Markgraf Burchard, 
der Nachfolger jened Albert, dem früher der Kampf gegen Mathilde 
übertragen war. Von dem größten Theil feines Heeres trennte fich ber 
Kaifer, als er Verona verließ und fih in die Gegenden im Often der 
Eiſch begab. Mathilde wußte, daß er .zu einem Kampfe unvorbereitet 
war, und fandte taufend Ritter über den Po, die mit der Welfifchen 
Macht verbunden leicht dem Kaifer einen fehweren Schlag hätten bei⸗ 
bringen können. Diefer war felbft nicht ohne Sorge und wich act 
Zage lang mit großer Vorfiht jedem Zufammentreffen aus, um fich erft 
u verftärfen. Mathildens Ritter wurden in Sicherheit eingewiegt, 
namentlich dur Hugo, den Oheim des jungen Welf, welchen ber 
Kaifer gewonnen zu haben feheint. So ſcheiterte Mathildens Anfchlag. 
der Kaifer überflel ihre Ritter bei Tricontai, füblih von Vicenza; 
mande kamen im. Kampfe um, anbere fielen in Gefangenfchaft, ber 
Reſt rettete fi durch die Flucht. Als Sieger Fehrte ver Kaifer um 
Weihnachten nad Mantua zuräd, welches er durch bie Beftätigung ber 
von feinem Vater der Stadt ertheilten Freiheiten fefter an fich zu fef- 
ſeln ſuchte. 

Während der ganzen Zeit von Weihnachten 1091 bis Pfingſten 
1092 fpeint fich der Kaifer, ſtreng den Gottesfrieden beobachtend, ruhig 
in Mantua aufgehalten zu haben. Hier inveſtirte er am 4. Januar 
die neugewählten Bifchöfe von Prag und Olmütz, Die mit dem ‘Pfalz: 
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grafen Rapoto über bie Alpen gefommen waren. Die am Hofe an 
weſenden Bifchöfe, namentlih Erpo von Münfter, machten Schwierig. 
feiten bie Befchlüffe der Mainzer Berfammlungen aufs Reue zu vers 
legen, aber der Kaifer fagte zu Erpo: „Laß mid nur thun, was mein 
Freund der Böhmenkönig wünſcht; über das Andere wollen wir feiner 
Zeit berathen.” Wichtiger noch mar, daß ber Sailer um OÖftern zu 
Mantua auf Beranlaffung des Eppenfteiner Udalrich, des Patriarchen 
von Aquileja und Abts von St. Gallen, einem Mönch des Klofters 
St. Ballen, Arnold mit Namen, das Bisthum Konftanz ertheilte. Bald 
darauf zog Udalrich mit dem neuen Gegenbifchof über die Alpen und 
begann aufs Neue feine alten Kämpfe gegen die Zähringer; er hoffte 
ber Macht Gebhards, ber ald Legat Urbans ben Aufſtand unabläffig 
fhürte, mit Waffengewalt jest ein Ziel zu ſetzen. 

Um diefe Zeit hatte fih dem faiferlihen Haufe die Ausfiht auf 
eine große Erbſchaft in- Italien und Burgund eröffnet. Am 19, Des 
cember 1094 war hochbetagt die mächtige Marfgräfin Adelheid von 
Zurin verſchieden. Ihre Söhne waren fehon längere Zeit vorher, ohne 
männlihe Erben zu hinterlafien, geftorben. Eine ihrer Enfelinnen war 
dem Grafen Friedrich, einem Sohne des Grafen Lubwig von Mömpel- 
gard und der lothringifhen Sophie *), vermählt geweſen. Diefen 
Friedrich, den alle Berhältniffe feiner Familie — er war ein Better 
ber großen Gräfin und feine Schwefter Beatrir war bed älteren Herzogs 
Berthold zweite Gemahlin gewefen — auf die kirchliche Seite verwie- 
fen und der in den Kämpfen Staliend immer auf Seiten der Pataria 
geftanden, hatte man wohl ald den Erben Adelheids betrachtet, aber 
auch er batte wenige Monate (29. Juni 1091) vor dem Tode ber 
Gräfin das Zeitliche gefegnet und feine Anſprüche einem Anaben hin- 
terlaflen, welchen Mathilde und ihre Anhänger jest ald den rechtmäßigen 
Erben der glänzenden Herrfchaft auf beiden Seiten der Alpen anfahen. 
Aber beffere Anfprühe auf biefelbe befaß ber junge König Kourad, ein 
Enkel Adelheids von ber Bertha, und die Umftände waren wahrlich 
nicht danach angethan, diefe Anfprüche fehlummern zu laflen. Der 
Kaifer fandte deshalb feinen Sohn mit einem Heere aus, um fih in 
den Befit der ihm zugefallenen Herrſchaft zu fegen. 


— — — — 


*) Sophie war die Tochter Herzog Friedrichs von Lothringen, die Schweſter ber 
Beatrix, ver Mutter der großen Gräfin. Bgl. Bd. IL ©, 276. 
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Während der junge König in ben Alpengegenden beffhäftig: war, 
brach der Kaifer von Mantua auf, um Mathilde au in ihren Burgen 
am Apennin anzugreifen. Im Juni ging er über den Po, und die Burgen 
im Lande am Panaro, wie Monte Morello und Monte Alfredo, fielen 
ſchnell. Tapfer vertheidigte fih dagegen Monteveglio, jo daß man zu 
einer förmlichen Belagerung fchreiten mußte. Im Auguft 1092 lag ver 
Kaifer felbft vor der Burg; bei ihm war Wibert, der dann längere Zeit 
in feiner Nähe verweilte. Aber trog bes Widerſtandes diefer ihrer 
Burg war Mathildens Bedrängniß auf das Höchſte geftiegen. Schon 
wurden ihre Bafallen abermals ſchwierig und drangen in fie mit bem 
Kaifer Frieden zu fchließen; er würde ihn, wie fie betheuerten, gern ge- 
währen, wenn nur Wibert ald Papſt anerkannt würde. Faſt nirgends 


‚ fonnte Die muthige Frau auf ausdauernde Unterflügung rechnen; am 


wenigften bei ben Welfen, wie fie bereits hinreichend erfahren hatte. Sie 
ſchien dem ficheren Untergang entgegen zu geben und ließ fih in ber 
That in Berhandlungen mit dem übermächtigen Gegner ein. 

Der Kaifer war, wie man erwartet, von den Waffen abzufiehen 
bereit, fobald fih Mathilde von den Gregorianern losſagte und fidh 
Wibert ald dem wahren Nachfolger Petri unterwarf. Ein Vertrag wurde 
abgefaßt; er bedurfte nur noch der förmlichen Zuftimmung Mathildens. 
Sie gerieth in die furchtbarften Zweifel, ob fie diefe Zuftimmung er- 
theilen Dürfe, und verlangte nad) Rath. Was ihre weltlichen Vafallen 
verlangten, wußte fie: deshalb berief fie auf ben Anfang September 
mehrere Bifchöfe, Aebte und Mönche nach Carpineta. Die Stimme 
diefer heiligen Männer follte ihr Gottes Stimme fein. Aber auch 
von ihnen rietben die Meiften zu dem Bertrage, felbft der Biſchof Her 
ribert von Reggio. Um fo entfchiedener widerſprach Abt Johannes 
von Canoſſa. Die tapfere Rede des Mönche fand in der Bruft ber 
kräftigen Frau ben lauteften Widerhall; fie verwarf den. Vertrag. Es 
war eine entſcheidungsvolle Stunde für die Geſchichte des Papſtthums. 

Inzwiſchen hatte die Belagerung von Monteveglio ununterbrochen 
fortgebauert. Ein natürlicher Sohn bed Kaifers blieb vor den Mauern 
der Burg *). Vielleicht trug dieſer Umftand Dazu bei, daß die Belage- 
rung aufgehoben wurde. Der Kaifer wandte fih darauf zuerft nad 


*) Der Kaifer lieh dieſen Sohn fpäter in Verona beftatten und ihm ein Denkmal 
jegen. 
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Reggio, wo er mehrere Tage verweilte, dann fchlug er bie Richtung 
gegen Parma ein, verließ aber plößlih die Straße und rüdte auf bie 
Burgen ber Berge zu, wo Mathilde ihre Zufluchtsftätte hatte. Er bes 
feste Caviliano, nahe bei Canoſſa; offenbar war e8 auf eine Weberrum 
pelung biefer Hauptfefte der großen Gräfin abgefehen, auch Mathilde 
felbft mochte dabei ber Kaifer in feine Gewalt zu bringen hoffen. 
In der That war Mathilde in Canoſſa, aber ein fehneller Entichluf 
entriß fie der Gefahr. Nachdem fie eine Beſatzung zurüdgelaflen, füy 
fie mit dem Reft ihrer Mannfhaft von der Burg herab und erreiätt 
glädlich die unfern gelegene Feſte Bianello. So nahe war fie ben für 
ferliden Schaaren, nur durch eine Schlucht von denjelben getrennt, vor- 
übergezogen, daß fie ben Fußtritt der Feinde hörte. Kaum in Bianelo 
angelangt, fandte fie ihre Mannſchaft zurück, um Heinrich im Rüden 
zu bedrohen. Die von dem Abt Johannes ermuthigte Befagung von 
Canoſſa wartete diefe Hülfe nicht ab. Als fie von Heinrichs Ausrüden 
hörte, machte fie einen Ausfall, bei dem fie ein plößlich eintreten 
ber Nebel unterſtützte. Kühn ftürzte fie fi) auf die unvorbereiteten 
Schaaren des Kaifers. Es kam zu einem hitigen Kampf, in welchem 
ber Bannerträger des Kaifers, ein Sohn des verftorbenen Markgrafen 
Albert, ein ſchweres unverfchuldetes Mißgeſchick hatte. Durch einen 
Speer bedroht, bog er ſich feitwärts und ſank babei, durch die Wucht 
feiner Rüftung herabgezogen, vom Pferde; das Banner entfiel ihm, ein 
Kriegsknecht ber Feinde hob es auf und brachte es nad Canoſſa, wo 
man e8 fange mit nicht geringem Stolge zeigte. So Dicht war inzwiſchen 
ber Nebel aufgeftiegen, daß die Kaiferlichen nicht die Burg ſehen, nidt 
Freund und Feind unterſcheiden fonnten. Heinrich entſchloß ſich endblich 
ben Kampf abzubrechen und den Rüdweg anzutreten. Zum zweitenmal 
war Ganvfla ein Ort traurigen Andenkens für ihn geworben. 

Die nächſte Nacht brachte der Kaifer in Bajano zu; dann zog 9 
fichtlich durch die legten Vorgänge entmuthigt, über ben Po zurik. 
Diefer Rüdzug hob dagegen das gefunfene Selbfivertrauen der Bafallen 
Mathildens, bald überfhritten auch fie wiederum den Po und gewannen 
mehrere Punkte in der Nähe von Mantua, wie Governolo und Ri 
yalta, wieder. Es war im October 1092, daß das Glüd des Kaiferd 
diefen auffälligen Umfhwung nahm. Mathilde frohlodte, daß fie dem 
Feinde entgangen war, und raffte alle ihre Kräfte zur entſchloſſenen 
Hortfegung des Kampfs zufammen. 








[1092 — 393) Der Kampf mit der großen Gräfin. 629 


Die Nachrichten, die inzwifchen von Deutfchland einliefen, waren 
nicht geeignet des Kaiſers trübe Stimmung zu heben. Nicht nur in 
Schwaben hatte fi die Partei Welfs wieber mächtig erhoben, au in 
Baiern gewann fie weiteren Raum. In Salzburg feßte ſich der Hirs 
ſchauer Thiemo feft und weihte fogar Pfingſten 1092 dort mit Gebhard 
von Konftanz und Adalbert von Worms den ftreng Firchlich gefinnten 
Propft von Augsburg Udalrich zum Biſchof von Paſſau, nachdem ber 
eifrige Altmann am 8. Auguft 1091 geftorben war. Schon hatte auch 
Welf mit den Sachſen neue Verbindungen angefnäpft und mit ihnen 
eine Zufammenkunft verabredet, welche nur durch ſchwere Reiben, bie 
durch eine Hungersnoth über das Sachſenland kamen, verhindert wurbe. 
Die fleigende Macht Welfs war e8 ohne Zweifel, welche den Kaifer 
veranlaßte mit König Ladiſſaw von Ungarn, der fi inzwiſchen 
ganz von ber Gregorianifhen Partei losgefagt hatte, eine Zufammen- 
funft zu verabreden. Kurz vor Weihnachten brach er zu derfelben auf, 
aber Welf fperrte die Pafle, fo daß ver Kaifer die Rückkehr antreten 
mußte. Um bdiefelbe Zeit mißglüdte der Verſuch des Patriarchen Udal⸗ 
rich Bifchof Gebhard aus Konftanz zu vertreiben und den Gegenbifchof 
dort einzuführen; die Bürger von Konftanz nahmen für den Zähringer 
Partei und wiefen Udalrichs Angriff mannhaft zurüd. Die Sache bes 
Kaifers in Schwaben und Baiern ftand fo bedenklih, daß er die Ge⸗ 
treuen, die ihm aus jenen Ländern über die Alpen gefolgt waren, zus 
rädfenden mußte; auch die Staufenſchen Brüder und Pfahgraf Rapoto 
fehrten damals, wie ed fcheint, in die Heimath zurüd. 

Roh war Heinrih in dem größten Theile der Lombardei Herr, 
bald aber fah er fih auch hier bedroht. Die :Bataria, durch die Waffen- 
erfolge des Kaiferd eine Zeit lang niebergehalten, erhob fich plötzlich 
wieder und riß in mehreren Städten das Regiment an ſich. So in 
Biacenza, in Lodi, in Cremona, und vor Allem in Mailand. Die 
Bürgerjchaften diefer Städte beſchworen dann im Anfange des Jahres 
1093 einen zwanzigiährigen Bund, um fich vereint gegen Heinrich zu 
vertheidigen. Es war ber erfte Bund italienifcher Städte gegen bie 
deutihe Herrſchaft; ihm ift eine lange Reihe ähnlicher Vereinigungen 
gefolgt, welche den Verfall der Kaifermacht nicht am wenigften herbeis 
geführt haben. Die verbündeten Städte befegten jogleih die Alpen- 


päffe, um dem Kaiſer das Heranziehen neuer Streitkräfte aus Deutſch⸗ 


land unmöglich zu maden. 
Gileſebrecht, Kaiſerzeit IT1 41 
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Dft genug hatte Heinrih in feinem wechſelvollen Leben einen 
rafhen Umfchlag in dem Gang ber Ereignifje erfahren. Er kannte bie 
Zaunen des Glücks und wußte fih gegen fie zu waffnen. Wie tief a 
oft gebeugt war, nie hatte man ihn bisher dumpfer Verzweiflung verfallen 
fehen. Aber die Schläge, die ihn jegt ſchnell nach einander trafen, als 
er fih dem vollftändigen Siege fo nahe glaubte, vermochte doch auf 
fein zähes Herz nicht zu ertragen, zumal feinen Feinden gelang ges 
rabe Die verwundbarfte Stelle defielben zu treffen. Sie vermodten 
Sohn und Weib fih in eine hochverrätherifche Verbindung gegen ihn 
einzulaffen. Früh hatte leider der Kaifer gelernt, wie ihn ber 2er 
rat) auf jedem Schritte umlauerte, baß weder bie höchften geiftlichen 
noch die erften weltlichen Würden des Reichs eine treue Gefinnung 
verbürgten. Aber jetzt erft erfebte er, daß auch auf bie Sohnespfliät 
und das Chrgefühl des eigenen Weibes nicht zu rechnen fei und ſich 
felbft die traurigften Verirrungen in Zeiten fo gewaltiger Gährung 
mit einem Heiligenſchein umgeben ließen. Es war bie traurigfte Er 
fahrung, die er bisher gemacht hatte, und fie erfüllte feinen ohnehin 
argwöhnifhen Sinn nur mit noch finftererm Mißtrauen. 


Der Vertath Konrads und Adelheids. 


König Konrad, damals 19 Jahre alt, war ein ſtattlicher Jungling 
von außerordentliher Schönheit, Fühnen und freien Sinne. Streng 
gegen fich ſelbſt, nachfihtig und freundlich gegen Andere, hatte er in 
Italien, wo er von früher Jugend an am meiften gelebt harte, große 
Gunſt gewonnen. Gern hatte man ihn in der Krone vor wenigen 
Jahren dorthin zurüdfehren fehen; denn Niemand erlitt Hohn ober Ge⸗ 
walt von ihm, Vielen bot er ein freundliches Wort und eine hülfreiche 
Hand. Und nit allein in Italien, au in den bdeutfchen Ländern 
erwartete man Großes von der Zeit, wo er einft die Herrfchaft bed 
Vaters überfommen würde. Man verſprach ſich von ihm Tage des Frie⸗ 
dens, die Beendigung dieſer traurigen Wirren, unter denen man ſchon 
fo lange ſeufzte. Denn Konrad ſtand den neuen Ideen nicht fo feind⸗ 
felig gegenüber, wie ber Vater. Die religiöfe Bewegung, inmitten 
welcher er aufgewachſen war, hatte auch ihn ergriffen. Ein ſchwaͤrmeri⸗ 
fer Gemüthszug hatte fih früh in ihm, wie einft in dem Großvater, 
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entwidelt, wie er denn in Allem Heinrich III. verwandten Geiſtes ge- 
weien zu fein feheint. Ueber die Reform ber Kirche, über die Stellung 
berfelben zum Staate, über die Macht des apoftolifhen Stuhl hegte 
er andere Borftellungen ald ber Water, und vielleicht gerade deshalb, 
weil ex mit den fimoniftiihen Biſchöfen Lombardiens fo lange hatte 
verkehren möüflen. 

Eine ähnlihe Meinungsverſchiedenheit, wie einft zwiſchen Kaiſer 
Konrad II. und feinem gefrönten Sohne, wurde wohl längft zwifchen 
Heinrich und feinem bereits erwählten Nachfolger bemerkt. Gewiß 
aber wäre biefe Spaltung nie zum offenen Bruch gekommen, wenn nicht 
perjönliche Zerwürfnifie der übelften Art binzugetreten wären. Rie- 
mald hat Konrad fi über Diefelben ausfprechen mögen, und fo ift ein 
undurhdringlicher Schleier über diefelben gebreitet worden. Nur ver- 
muthen läßt fih, daß fie mit der zweiten höchſt unglüdlichen Ehe des 
Kaifers in Berbindung ftanden. Die junge Kaiferin ſah fi bald von 
ihrem Gemahl mißachtet, welcher ihr die gebührenden Ehren verweigerte 
und fie faft wie eine Gefangene hielt. Der Kaifer fcheint der ehelichen 
Treue der ruffifchen Yürftin mißtraut und fogar ein verbrecherifches Vers 
haͤltniß zwilchen ihr und dem eigenen Sohne beforgt zu haben. Wie 
bem auch fei, dad Verhältniß zwifchen Vater und Sohn war vergiftet, 
und Mathilde war es, die dann dem unglüdligen Süngling weiter die 
Wege zum Berrath zeigte. Sie gewann bad Bertrauen beffelben und 
brachte ihn mit ben auffländigen Städten Italiens, mit den Welfen und 
Bapft Urban LU. in Berbindung Auch die Künfte der Verführung 
verſchmaͤhte fie nicht, wenn fie dem Intereſſe der Kirche dienten. 

Der Kalter erhielt von dem Verrath des Sohnes Kunde und 
wußte ſich ber Perſon defjelben zu bemächtigen. Aber bald gewann 
Konrad die Freiheit wieder und trat nun offen auf die Seite ber Feinde 
feines Vaters; auf dem abichäffigen Wege, auf den er gerathen war, 
gab es Feinen Halt mehr. Wahrjcheinlih war ed um Oſtern (17. April) 
1093, daß der Verrath des jungen Königs offenbar wurde. Der Kaifer 
feierte das Feſt in Pavia, wo er fih dann noch bis gegen die Mitte 
des Mai aufhielt. Manche italienifche Große waren um ihn, aber 
unferes Wiſſens nur folgende deutfche Fürften und Herren: der Patriarch 
Udalrich von Aquileja, der Biſchof Meginward von Breifing, der Marks 
af Dietpold vom Nordgau, ein Verwandter des Pfalsgrafen Rapoto 


aus dem Gefchlechte ver Grafen von Vohburg, dem durch feine Mutter 
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bedeutende Beflgungen im Nordgau aus der Erbſchaft Ditos von Schwein, 
furt zugefallen waren *), endlich Heinrih von Oberndorf **) und Abal- 
bert von Drtenburg *&*). Die großen Vergünftigungen, welde damals 
der Patriarch erhielt, zeigen bie Hülfsbenürftigfeit des Kaifers; nicht nur 
eine neue Schenfung für St. Gallen machte er Udalrich, fondern gab 
ber Kirche zu Aquileja auch die Marf Krain zurüd, welche nach dem 
Tode bed Patriarchen Sieghard anderweitig ausgethan war. 

Die Verzweiflung des Kaiferd über den undankfbaren Sohn und 
über die eigene Hülfslofigfeit war fo groß, daß er fich felbft, wie erzählt 
wird, den Tod geben wollte und nur der Zufpruch treuer Freunde ihn 
vermochte die Laſt des Lebens und der Herrfchaft ferner zu tragen. Er 
zog fich in die Gegenden im Often der Etfch zurüd, wo ihm die Macht 
der Eppenfteiner eine Zuflucht gewährte. Eine lange traurige und thaten- 
lofe Zeit folgte für ihn, in welcher fein ungeftümer Geif alle Qualen 
ber Hölle durchlebte. 

Indeſſen waren die meiften Städte der Lombardei Konrad zuge 
fallen. Bon Mathilde und den Patarenern bewogen, hatte der Erz⸗ 
bifhof Anfelm von Mailand feierlich den Jüngling zu Monza zum 
Könige Italiens gekrönt und diefen Akt dann noch. einmal in der Kirche 
bes h. Ambrofius in Mailand erneuert. Als Anfelm noch in bemfelben 
Fahre (4. December) ftarb und Arnulf aus einer vornehmen Yamilie 
der Stabt zu feinem Nachfolger erwählt wurde, ließ dieſer fich die Inveſti⸗ 
tur von dem jungen Könige ertheilen 7). Wielleicht daß er nod ber 
Pataria Wfderftand leiften wollte: aber wie wäre es möglich gewefen, 
da fie ſchon rings umher triumphirte? Mathilde konnte im vollſten 
Siegesbewußtjein fehwelgen. Italien ſchien dem Kaifer verloren. 

Auh in Rom machte ſich der Umſchwung bes Faiferlihen Geſchick 
fühlbar. Zwiſchen dem 20. und 24. November gelang es Urban in 
die Stadt zurüdzufehren. Er fam ohne Heer und fand bei den Frangi⸗ 
pani Obdach. Im einer ihrer Burgen bei Maria nova gaben fie dem 


*) Bergl. oben S. 60, 
**) Oberndorf bei Donaumörtb. 
***) Drtenburg an der Drau. 
+) Die Patarener, die von ber königlichen Inveftitur Nichts wiffen wollten, waren 
beshalb unzufrieden; ‚auch Papſt Urban IL, ber erft nach zwei Jahren Arnulf 
anerkannte. 
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hartbedrängten und unter drückenden Schulden ſeufzenden Kirchenfürſten 
Wohnung. Noch war bie Engelsburg und der Lateran in ben Händen 
ber Wibertiften, wie der größte Theil ber Stadt. Dennoch wußte ſich 
Urban unter dem Einfluß der augenblicklichen Stimmung zu behaupten; 
rubig fonnte er das Weihnachtsfeſt in ber Stadt begehen. 

Wibert war fern. Seit geraumer Zeit war er nicht von ber 
Seite des Kaiferd gewichen und beging jest mit ihm Weihnachten zu 
Berona. Schon fing er an die Sache aufzugeben, bie er bis dahin 
vertreten hatte; er war entichlofien der päpftlihen Würde zu entfagen, 
bie er zu behaupten verzagte. Aber Heinrich mochte einfehen, baß feine 
Widerfacher kaum noch durch ein ſolches Opfer zu gewinnen gewefen 
wären, und verfehmähte es. Wie weit ber Haß berfelben ging, follte 
er gerade in diefen Tagen aufs Neue erfahren. Das Maß der Schmadh, 
welche fie über ihn bringen wollten, war noch nicht vol. Wie fie vor 
Kurzem den Sohn zum Verrath verführt hatten, fo benugten fie jetzt 
fein Weib, um ihn vor der Welt zu vernichten. 

Die Lage der Kaiferin mochte unerträglich geworden fein, und dies 
um fo mehr, je fhuldiger fie fih wußte Schamlos hat fie fi bald 
ſelbſt öffentlich des Ehebruchs angeflagt und fih nur damit zu rechts 
fertigen gefucht, daß fie der eigene Gemahl zu demfelben verleitet habe. 
Bar diefe Anklage begründet, fo ift für Heinrichs Verfahren faum ein 
anderer Beweggrund denfbar, als daß er offenbare Beweife ihrer Schuld 
gewinnen wollte, um eine Scheidung zu erzwingen. Ueberall war Abel: 
beid von Wächtern umgeben: dennoch fand fie Mittel, eine Botſchaft an 
bie große Gräfin zu fenden, um ihre Noth derfelben zu Elagen und 
ihren Beiftand in Anfpruch zu nehmen. „Da erfannte bie neue De- 
bora," fagt Mathildend Biograph, „daß der Herr Siffera in eines 
Weibes Hand übergeben." in Bluchtplan wurde gemacht und gelang. 
Der junge Welf brach mit einer bewaffneten Schaar auf, kam bald nad 
Weihnachten bis in die Nähe von Verona und nahm Adelheid, Die 
ihren Wächtern entronnen war, in feinen Schub. Die Ehebrederin 
eilte zu ber großen Gräfin, die fie mit ben Ehren einer Kaiferin em⸗ 
ping. „Und nun ſchlug Jael dem großen Siffera den Nagel durch ben 
Schlaf, daß er niederſank“ *). Aller Welt befannte jegt Adelheid, daß 
fe, durch ihren Gemahl gezwungen, Ehebruch auf Ehebruch gehäuft. 


*) Buch der Richter 4, 9. 21. 
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Heinrichs Schuld wurde, ohne fie zu unterfuchen, geglaubt und Fluch 
über Fluch auf ihn gefchleudert; das fchwere und eingeftandene Ber: 
brechen des treulofen Weibes wurde gerechtfertigt, ja man fuchte fie ſo⸗ 
gar als eine Märtyrin darzuftellen. 

So weites möglid war, verbreitete man die traurigen Enthüllungen 
Adelheids, und die ſchlimme Abficht, bie dabei leitete, wurde vollftändig 
erreicht. Einft hatten die Sachſen ſich durch die Ausfprengung ähnlicher 
und noch boshafterer Gerüchte Heinrichs Ruf zu vernichten bemüht, aber 
nur halben Glauben gefunden. Jetzt waren bie Umftände günftiger. 
„Wer von biefen Dingen hörte,” fagt der Biograph Mathildens, „murbe 
mit Abfcheu gegen die Secte des Königs und Wiberts erfüllt, und aller 
Orten erhob fih gewaltig die Partei des heiligen Petrus.” Der Bios 
graph frohlocdt darüber, daß Mathilde mehr als Judith vollbracht habe, 
indem fie zweimal den neuen Holofernes erfchlagen. Wie mußte ber 
firglihe Kampf die Sinne berädt haben, wenn die feufche Gräfin einem 
Weibe die Hand reichte, weldhe ihre Buhlfchaften und ihren Verrath mit 
freher Stim vor der Welt befannte! 

Urban II. war von ber Flucht der Kaiferin fchnell unterrichtet 
worden; er billige Mathildend Verfahren und die Nachwirkungen befs 
felben machten fih bald auch in Rom fühlbar. Der Widerftand. der 
MWibertiften bier erlahmte, und Urban bedurfte nur Geld, um fie fih ev 
faufen zu fönnen. Vierzehn Tage vor Oftern 1094 erbot fi Ferruc⸗ 
cio, dem Wibert die Obhut des Lateran anvertraut hatte, Palaft und 
Kirche, die feit Gregord Entfernung immer in den Händen ber Wiber⸗ 
tiften geblieben waren, gegen eine Geldſumme Urban zu übergeben. . 
Mühfam befhaffte ein Landsmann des Papftes, der Abt Gottfried von 
Vendoͤme, der’ fih. gerade in Rom befand, das Geld, und um Oftern 
zog das Haupt ber kirchlichen Partei wieder in ben Lateran ein; nur 
bie Engelöburg und die Gegenden um St. Beter blieben noch in ben 
Händen der Wibertiften. Sept erft Ichien Urban in Wahrheit ber 
Nachfolger Petri, da er fih den Beſitz Roms gefichert hatte. So feſt 
hielt er feine Macht hier begründet, daß er ſorglos im Sommer bie 
Stadt verließ und zu Mathilde eilte, um den herrlichen Sieg ber Kirche 
mit ihr zu feiern, 

Worauf Fonnte der Kaifer in diefer troftlofen Lage noch anders 
feine Hoffnung feßen, al8 auf Deutfchland? Aber es blieb ihm fein 
Zweifel, auch hier hatten fih für ihn bie Verhaltniſſe ſeit feiner Ent 
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fernung ungünftiger geftaltet, fein Mißgefhid hatte ven Muth feiner 
Freunde gebeugt, feine Feinde gefräftigt und vermehrt, Die Macht 
Welfs war in flätigem Wahsthum. Um diefelbe Zeit, als Konrad den 
Bater verließ, überfielen mehrere baierifhe Herren, welde zu Welf 
hielten, Augsburg, richteten unter ben Bürgern ein Blutbad an und 
vertrieben den Bifchof Siegfried. - Die kirchliche Partei ſetzte in dem 
Abt Eberhard don Kempten einen Gegenbifhof ein; die Stadt blieb in 
Welfs Händen. Schon fah man bdiefen wieder ald ben rechtmäßigen 
Herzog in Baiern an, und faum war Konrad in Monza gekrönt, fo 
ging er über die Berge, um bem neuen Könige feine Dienfte anzu= 
bieten. 

Auch in Oberlothringen erhob fich gleichzeitig mit Erfolg die kirch⸗ 
liche Bartei. Bald nach dem Tode Bifhof Hermanns (4. Mai 1090) 
hatten die Gregorianer den Trierer Dompropft Poppo, einen Bruder 
des Pfalzgrafen Heinrich, zu ihrem Bifhof gewählt. Trotz der Stel 
lung feines Bruders als kaiſerlichen Statthalters, trotz Poppos eigener 
Stellung in Trier hielt er zu den Gregorianern, und Papſt Urban be- 
lobte die Wahl der Meber. Die Oegenpartei warf jedoch einen ander 
ren Bifchof auf, der fih eine Zeit lang behauptet haben muß. Denn 
erft in diefen Tagen, wo das Mißgefhie über den Kaifer hereinbrach, 


“ fonnten die Meter an bie Weihe Poppos denken; fie erfolgte in ber 


Baftenzeit des Jahres 1093 durch Hugo von Lyon und Gebhard von 
Konftanz Offen fagten nun die Bifchöfe von Mes, Toul und Verdun 
ihrem Metropoliten, Erzbifhof Eigilbert von Trier, und dem Gegen» 
papft ab. Es wurde erreicht, wad Hermann von Meb fo oft vergeblih - 
erftrebt hatte: bie Kirche Oberlothringens erklärte fich für Die Öregoriani- 
hen Grundſätze. Schon war auch Abt Rudolf mit den Mönchen 
von St. Banned nah Verdun zurüdgefehrt; Niemand verfolgte fie 
mehr in der Stadt, deren Biſchof Richer ſich jest erfi (Oftern 1093) 
weihen ließ. Die Weihe erfolgte zu Lyon durch Erzbifhof Hugo, jenen 
eifrigften Gregorianer Burgunds und Franfreihs, deſſen Einfluß fich 
nun auch über Lothringen verbreitete. 

Wohl verfuchte der Kaifer dem weiteren Abfall zu fteuern, Doch 
fonnte er, da feine Verbindungen mit Deutfchland faft ganz abgeſchnitten 
waren, wenig ausrichten. So fandte er im Jahre 1093 den Bifchof 
Oger von Ivrea, ber ihm feit Burchards Tode ald Kanzler für Italien 
diente, über bie Alpen, um in Augsburg eine Aenderung herbeizuführen. 


\ 
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Es war vergebli; denn ſchon an den Päflen wurde Oger von bem 
Gegenbifhof Eberhard gefangen genommen. &lüdlicher waren zwei 
andere Gefandte , welche zunächſt an Biſchof Robert von Bamberg ger 
fandt waren und fih dann nah Sachſen begaben, um bier einem neuen 
Aufftande vorzubeugen. Aus einem Schreiben, welches fie über ihre 
Sendung alsbald an Heinrich gelangen ließen, erfahren wir Näheres 
über die dortigen Zuftände. Der Kaifer fürchtete vor Allem die Söhne 
Ottos von Nordheim. Graf Heinrich der Bette, der mit Efberts Schmwefter 
Gertrud vermählt war, machte Anfprüdhe auf Gredingen im Nordgau, 
welches einft Efbert zugehört hatte, Dann eingezogen und durch eine Urs 
funde vom 5. Mai 1091 an den Bilhof von Eichftett verliehen war. 
Die Gefandten erflärten, daß ber Kaifer, wenn er Gredingen an Graf 
Heinrich zurüdgäbe, Nichts von ihm zu fürchten hätte, fondern derſelbe 
vielmehr in allen Dingen für ihn eintreten würde; auch die Brüder 
Heinrichs ließen fich leicht in der Treue erhalten, wenn der Kaifer fi 
fo freigebig erweife, wie man ihnen Audfichten eröffnet habe; bie 
ſächſiſchen Fürften hätten auf den 24. Juni eine Zufammenfunft vers 
abrebet, die ſich aber vereiteln lafien würde; die Sache Konrads miß- 
falle Allen im Reiche, Sreunden wie Feinden des Kaiſers, und es fei, 
daß ſchweres Unheil aus ihr erwachſe, nicht zu befürchten. 

In Sachſen war in ver That wenig zu beforgen. Das Boll 
war bed Kampfes gegen den Kaiſer längft müde und litt noch ınter 
ben Folgen der Hungersnoth; Viele verließen das Land, welches fie 
nicht ernähren konnte. Die Fürften drüdte die Herrſchaft des fernen 
Kaiſers nicht, und fie nugten die Zeit, um ihre Macht zu befeftigen. 
Bor Kurzem hatte der Graf Konrad von Werl die Briefen angegriffen, 
aber burch fie den Tod gefunten; Graf Heinrich kämpfte damals eine 
Fehde in Weftfalen aus, Herzog Magnus machte einen Verſuch fih 
mit Hülfe von Gottſchalks Sohn Heinrich, der aus dem Eril zurüds 
gefehrt war, der Herrfchaft im Wendenlande wieder zu bemächtigen. In 
ben fächftfhen Bisthümern war der alte Hader verflummt; felbft Berner 
von Merfeburg, ver kurz zuvor (12. Januar 1093) geftorben war, 
hatte fih in den legten Jahren ruhig gehalten. Nur in Halberftadt 
oder vielmehr im Klofter Ilſeburg, gab es noch eine ungefügige Partei, 
welhe den Abt Herrand zum Gegenbifhof gewählt hatte. Herrand 
machte fih auf den Weg zu Papft Urban und wurde von demſelben 
geweiht, doch vergebens bemühte fih der Papft ibm Anerfennung zu 
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verfhaffen; der von ber Fafferlihen Partei erwählte Bifchof Friedrich 
blieb in der Gewalt. Auch alle Bemühungen Urbans, Erzbifhof Harts 
wig wieder vom Kaifer abzuziehen, Hatten feinen Erfolg. Die Zeiten, 
wo bie Sache bed h. Petrus den Sachen die Schwerter in die Hand 
gegeben hatte, waren vorüber. 


In anderen Theilen Deutfchlands ftand es freilich andere. „Ich 
| wage euch nicht zu verhehlen,” fchrieb Bifhof Robert von Bamberg an 
| ben Kaifer, „daß eure Freunde und Feinde fih zu neuen Anfchlägen 
zuſammen thun und eure fchleunige Rüdfehr zu und dringend geboten 
if, da ihr perfönlih ohne Schwierigfeit befeitigen könnt, was in eurer 
Abwefenheit fich, wie ich fürchte, zu einem unheilbaren Uebel geftalten 
wird.” Man fieht, Robert wollte vorbeugen, daß der Kaiſer fich durch 
jenen Bericht feiner Gefandten nicht in falihe Sicherheit einwiegen ließ. 
Und in der That nahmen die Dinge im oberen Deutſchland eine fehr 
bedenklihe Wendung... Welf, ber ſich wieder völlig als Herzog von 
Baiern betrachtete, leiftete in die Hand des Legaten dem heiligen Petrus 
förmlich einen Bafalleneid, wie e8 früher ſchon Berchthold, der Gegen 
berzog von Schwaben, gethan hatte. Auf einer Verfammlung, die im 
November 1093 die meiften ſchwäbiſchen Fürſten und Herren in Ulm 
“hielten, befhloß man in allen geiftlihen Dingen fortan nur dem päpft« 
lihen Legaten, in den weltlihen dagegen Herzog Berthold zu folgen. 
Zugleih wurde bier ein Landfriede befhworen, der vom 25. November 
dieſes Jahres bis zum nächſten Ofterfeft und von da weiter auf zwei 
Jahre gültig fein follte, 


J Der Ulmer Landfriede ſollte, wie beſtimmt wurde, alle diejenigen 
ſchirmen, die ihn beſchworen hätten, befonder aber alle Mönche und 
‚Klleriker, bie unter einem Fatholifhen Bifhofe ftanden, alle Kirchen, 
Kirchhöſe und jedes Kirchliche Eigenthum; ausdrücklich ausgenommen 
war der Gegenbiſchof Arnold von Konftanz und feine Anhänger. Die 
Fürften und Herren, welche ben Frieden gefchloflen hatten, ließen ihn 
in ihren Gebieten von Mann zu Dann befhwören, und ba ihn Herzog 
Berchthold mit bemerfenswerther Strenge aufrecht erhielt, waren feine 
Wirkungen in Schwaben, wo feit Jahren alle Ordnung entſchwunden 
ſchien, ſehr wohlthätig. Bald wurde er in anderen Ländern eingeführt. 
Nah Baiern verpflanzte ihn Welf, und bis nah Ungarn verbreites 
ten fich feine Satzungen. Auch in Franken und im Elfaß fanden fie 
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Annahme, obwohl es mit der Durchführung bier nicht recht glüden 
wollte. 

Nirgends zeigte ſich deutlicher, wohin die weitere Entwidelung nad 
biefer Richtung führen mußte, ald in Schwaben. Eine fürftlide Ariftos 
fratie regierte unter dem päpftlichen Legaten geradezu das Land. In 
ber Woche vor Oſtern 1094 hielt Gebhard eine große Synode in Kow 
ftanz, zu ber fih viele Geiftliche, zugleich die Gegenherzöge Welf und 
Berthold und zahlreiche fhwäbifche Herren eingefunden hatten. Das 
firengfte Verfahren gegen die verheiratheten und fimoniftifhen Prieſter 
wurde bier eingefchlagen, ihre Meflen verboten, dad Volk mit dem 
Banne bedroht, wenn es Diefelben befuchen würde; über die Faftenzeiten 
wurden neue Beflimmungen getroffen und viele andere Sachen berathen. 
Auch die Sache der Kaiferin fam auf der Synode zur Sprache; man 
beflagte ſie als eine große Dulderin und entſchuldigte ihre Flucht, wäh 
rend man neue Schuld auf den Kaifer wälzte. Wie weit diefe ſchwaͤ⸗ 
bifhen Herren Konrad als ihren Oberhern anerfannten, ift unflar; 
wir hören nur, daß der Gegenbifhof Eberhard über die Alpen ging, 
um fih von Konrad fein Bisthum beftätigen zu laflen, und daß er in 
Stalien den Tod fand. | 

Wohl wäre e8 an der Zeit gewefen, daß der Kaiſer herbeieilte, 
um feine Macht zu zeigen. Aber Stalien jebt verlaflen bieß faum 
etwas Anderes, ald das Land aufgeben, Wibert und die Wibertiften dem 
Verderben überliefern: Noch glaubte der Kaiſer nicht, daß er Italien 
ganz verloren habe. 


Urbons II. und Mathildens Sieg. 


Wie ein Bettler war Urban vor einem Jahre nah Rom gelommen, 
wie ein Sieger nach Kämpfen, die freilich Andere für ihn durchgefochten, 
verließ er im Sommer 1094 die Stadt und trat eine Reife an, die für 
bie Geſchichte des Papſtthums epochemachend wurde. Noch vor Kurzem 
mieb man ihn eher, ald man ihn fuchte; jegt ſtrömten zahllofe Schaa⸗ 
ren herbei, wo er fich zeigte. 

Zunächſt begab fich der Papft in die tufeifhen Gegenden, bie 
nun wieder willig bie Herrfchaft ber großen Gräfin anerfannten. Ber 
ſonders ſcheint er in Piſa verweilt zu haben, ber reichen, feemächtigen 
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und kriegsmuthigen Stadt, durch ihre Kämpfe gegen die Ungläubigen 


aller Orten gefeiert. Schon ſeit Jahren hatte dieſe glückliche Nebenbuh⸗ 
lerin Genuas und Venedigs Wibert abgeſagt und ſich Urban und Ma⸗ 
thilden angeſchloſſen. Die Dienſte, welche ſie der kirchlichen Sache lei- 
ſtete, blieben nicht unbelohnt. Urban ſelbſt hatte den von den Piſanern 
erwählten Daibert, obwohl ſeine Laufbahn den echten Gregorianern ge⸗ 
rechten Anſtoß gab, zum Biſchoſ der Stadt geweiht und ihm dann (1092) 
auf Mathildens Wunſch die erzbifchöflihe Würde ertheilt; alle Bisthü⸗ 
mer Gorficad waren dem neuen Erzflift untergeordnet worben. Die 
Stadt und der Erzbifchof wetteiferten jegt ihre Dienftwilligfeit dem gü- 
tigen Papft zu bezeigen; ihre ganze Macht ftellten fie ihm zu Gebote, 
Bon Tufeien aus ergingen nad allen Seiten die Einladungen bes 
Bapftes zu einer großen Synode, weldhe in der Faſtenzeit zu Pincenza, 
im Mittelpunft der Lombardei, gehalten werben folte. Hier, wo bie 
Kämpfe der Pataria mit der größten Erbitterung unter reichen Strömen 


Blutes durchgefochten waren, wollte Urban fein Siegeöfeft feiern *). 


u 


Im Anfang ded Februar 1095 ging der Papſt über den Apennin 
und traf in der Lombardei mit der großen Graͤfin zufammen, bie ihn nicht 
wie den Nachfolger des h. Petrus, fondern wie den Apoftelfürften felbft 
aufnahm. Sie zog mit ihm nad Piacenza, wohin ſchon die Gläubigen 
von allen Seiten firömten. Am 1. März wurde die Synode eröffnet. 
Eine große Zahl von Biſchöfen waren aus Italien, Frankreich und Bur⸗ 
gund erfehienen, aus Deutfchland mindeftend Thiemo von Salzburg, 
Udalrich von Paflau und Gebhard von Konſtanz. Um fie ſchaarten 
fih eine gewaltige Dienge von Aebten mit ihren Mönchen, Weltgeiftlichen 
und Laien; man zählte gegen 4000 Kleriker und über 30000 Raien. 
Auch die Letzteren hatten ja an ben Kämpfen ber Lombardei lebendigften 
Antheil genommen, und e8 war natürlich, daß fie den Sieg mitfeierten. 
Keine Kirche konnte die Menfchenmafle faflen, welde den Papft fehen 
und hören wollte: deshalb wurde bie erſte und dritte Sigung ber. 
Synode auf einem offenen Felde abgehalten. Diefen Berftoß gegen 
kirchliche Sitte rechtfertigte man damit, daß Mofes die Gebote Gottes 
unter freiem Himmel dem Volke Sfrael überliefert, Chriftus feinen 
Jüngern vom Berge gepredigt habe. 

Die Simonie, die Priefterehe wurden aufs Neue verurtheilt, bie 


*) Der vom Kaiſer eingejette Biſchof Winrich war von ben Patarenern vertrieben, 
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Lehre DBerengard von Tours, der längft bei den Todten weilte, aber- 
mals verworfen, vielfache Beftimmungen über die Faftenzeiten und ans 
dere Firchliche Dinge getroffen, das Verfahren gegen .die zahllofen Ers 
communieirten in milder Weife geregelt. Wichtige Befchlüffe faßte fo die 
Berfammlung ; befonders deshalb von Bedeutung, weil fie jetzt von 
einer fiegbewußten Macht ausgingen. Nicht mehr eine leere Theorie, 
fondern eine greifbare Wirklichkeit ſchien nun bie Reform der Kirche, 
welche vom Stuhle Petri im Kampfe mit dem Kaiſerthum unternoms 
men war. 

Bon nicht minderer Bedeutung waren bie Verhandlungen, welche 
unmittelbar in bie großen Welthändel eingriffen. Die Sade der Eu: 
praria feflelte vor Allem die allgemeine Aufmerkfamfeit, Die Faiferliche 
Ehebrecherin erröthete nicht felbft vor dieſe zahlloſe Menge binzutreten, 
um ihre Schuld nur zu offen zu befennen, um größere Schuld auf ihren 
Gemahl zu häufen. Mitleid mit ihr, Abſcheu gegen Heinrich erregten 
ihre Enthällungen in ber Verfammlung. Der Bapft erließ der Kaiferin 
jede Buße für ihre Vergehungen; gegen ben Kaifer waren Die Strafen 
ber Kirche längft erfchöpft, aber Haß ließ fih noch immer auf Haß häu- 
fen, die Wuth der Leidenſchaft fleigern — und welcher Sturm bed Fa—⸗ 
natismus wird fich in Diefer Berfammlung erhoben haben! Nachdem Eupra⸗ 
riad Befenntniffe ihre Wirfung gethan hatten, wurde das fchamlofe 
Weib bei Seite gefchoben. Die Ruffin kehrte bald darauf in ihre Hei⸗ 
math zurüd und verbarg bier ihr elendes Dafein nur zu fpät vor ber 
Welt), 

Roh andere ähnliche Aergerniffe, welche tief in die politifchen Ver⸗ 
hältniffe eingriffen, beichäftigten die Synode, und bei ihnen zeigte ſich 
der Papft nahfihtig genug. König Philipp von Frankreich hatte nad 
einer faft zwanzigjährigen und mit Kindern gelegneten Ehe die flan- 
driſche Bertha verſtoßen **) und lebte feit längerer Zeit mit ber ſchönen 
Bertrada, der entführten und verführten Gemahlin des Grafen Fulco 
von Anjou, in einer der Welt und der Kirche gleich anftößigen Ehe. Leider 
hatten ſich Bifchöfe in Frankreich gefunden, welche die Ehe einzufegnen 
fih nicht geſchämt hatten, und nad dem Tode ber unglüdlihen Bertha 


*) Nach dem Tode Heinrich8 trat Eupraria im December 1106 in ein Klofter zu 
Kiew und flarb dort am 10. Zuli 1109. 
**) Bol, oben S. 169, . 
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im Jahre 1094 zeigte fih fogar der Erzbifchof Rainold von Reims die 
Heirath des Königs anzuerfennen bereit. Auch dem Papft ſchien eine 
gütliche Beilegung der widerwärtigen Sache wünfcbenswerth zu fein, 
benn er trat deshalb mit dem Erzbifchof von Reims ohne die Vermittelung 
feines Legaten Hugo von Lyon, der auch bier mit dem gewohnten Eifer 
vorgegangen war, in unmittelbare Verbindung, Der Legat hatte fi 
aber dadurch nicht hemmen laflen mit aller Strenge gegen den König 
vorzugehen: auf einer Synode zu Autun am 16. October 1094 hatte er 
fraft apoftolifcher Vollmacht nicht nur über den Kaifer, über Wibert und 
ale Wibertiftten den Bann erneuert, fondern auch König ‘Philipp er- 
communicirt. Der Papſt mußte nun felbft die arge Sache in die Hand 
nehmen und hatte den König, Hugo von Lyon und den Erzbiſchof 
von Reims nad Piacenza befchieden. Aber weder der König noch 
‚Hugo ftellte fi ber Synode; ber Letztere hatte nicht einmal gleich 
dem Könige fein Ausbleiben entſchuldigt. Dennoch kam die Angelegen- 
heit, welche ganz Frankreich bewegte, zur Verhandlung. Hugo wurde 
wegen Ungehorfamd vom Amte fuspendirt, dem Könige bis Pfingften 
eine neue Yrift gewährt, welche er jedoch abermals dann verftreichen 
ließ. 

Befonderes Auffehen erregte auf der Synode eine Geſandtſchaft 
von Byzanz, weldhe ber Kaifer Alerius abgeorpnet Hatte, um ben 
Bapft und die abenvländifche Chriftenheit zum Beiftande gegen die Seld- 
ſchuken aufzurufen, welche beinahe ſchon bis zu den Thoren feiner Haupte 
Radt vorgebrungen waren. Diefelbe Aufnahme, die einft Gregor VII. 
dem gleihen Hülfsgefuh Kaifer Michaels hatte angedeihen laflen, fand 
bie Botichaft des Alerius bei Urban. Die Hoffnung auf eine Wieder- 
vereinigung ber griechiſchen und armenifchen Ehriftenheit mit der lateis 
nifchen, auf die Anerfennung der Autorität des apoftolifhen Stuhls im 
ganzen Oſten, auf die Herftelung des Chriſtenthums an den heiligen 
Stätten erneuerten fih *); e8 war ja eine Zeit, wo fi Urbans Seele 
leicht jeder Hoffnung erſchloß. So rief er auf der Synode die Gläubis 
gen zur Unterflügung ber griedifchen Kirche und des griechifchen Kaifers 
auf, und feine Worte fanden ſolchen Anklang, baß Viele eidlich ver- 
ſprachen nad dem Oſten zu ziehen, um dem Kaiſer Beiftand gegen bie 
Ungläubigen zu leiften. Aehnliches hatten einft auch Tauſende Gregor 


®) Bgl. oben S. 248. 249. 250. 
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verfprochen, und faum war wahrfcheinlich, daß diefe Unternehmung jebt 
einen günftigeren Fortgang haben würde, als awanzig Jahre früher das 
mit dem glühenden Eifer eines Gregor betriebene Werf. Niemand ahnte 
wohl noch, daß bier zuerft ein Ruf erſchollen war, der bald, von Mil 
lionen von Stimmen wiederholt, dad ganze Abendland in bundertjäh: 
rige Kämpfe führen, der Entwidelung der Menjchheit eine neue Wen⸗ 
Dung geben follte, 

Am 7. März wurde die Synode gefchloflen. Die Kerzen wurden 
angezündet und gelöfcht, indem alle Klüche der Kirche von Neuem auf 
Heinrich, Wibert und ihre Anhänger gefchleudert wurden. Tage großer 
Befriedigung waren es für den Papft geweſen, welche er in Piacenza ges 
feiert hatte. Bis in den Anfang April verweilte er noch in der Stabt, 
bann zog er gegen Cremona, wo ein neuer Triumph feiner harrte, indem 


er mit König Konrad zufammentreffen follte, der Durch den Verrath des 


Vaters ein gehorſamer Sohn der Kirche geworden war. 
Konrad ließ ſeinen Gehorſam die Welt ſehen. Als ſich der Papſt auf 


einem Zelter am 10. April der Stabt näherte, ging er ihm entgegen, ers 


griff die Zügel des Zelters und leiftete dem Statthalter Petri die Dienfte 
eines Marfhalls. So hatte einft Kaifer Ludwig IL. vor mehr als zwei⸗ 
hundert Jahren auf Bogenfchußweite Papft Nicolaus I. das Roß ger 
führt. Es war damals eine Ehrenbezeugung, welche der Kaifer dem 
Kirchenfürften erwied, dem er fo eben den Weg zum Stuhle Petri be 
reitet hatte. Jetzt hatte diefelbe Handlung eine andere Bebeutung, wo 
fie ein junger Fürſt leiftete, der feine Macht nur der Pataria und ihrem 
Oberhaupte, dem PBapfte, zu danken hatte. Wäre darüber ein Zweifel 
gewefen, fo bätten ihn fchon die folgenden Tage heben müflen. Am 
15. April legte der König öffentlih zu Cremona in die Hand bed 
Papftes einen Eid ab, durch den er fich freilich nicht ausdrücklich als 
ein Vaſall des Papftes befannte, der aber doch dem Lehnseid der nor» 
manniſchen Fürften Unteritaliens fehr ähnlid war und dem Papft nicht 
nur jede Sicherheit für feine Perſon, fondern auch für alle Länder bed 
heiligen Petrus bot. Auf diefen Schwur hin nahm ihn der Papſt als 
Sohn ber römifhen Kirche feierlih an und verfpradh ihm feinen Beis 
ftand zur Erwerbung und zur Erhaltung des Reiche, wie die Kaifers 
frone, wenn er nah Rom Ffommen follte; boch wurben bei biefer Zus 
fage die Gerechtfame ver Kirche und beſonders bie apoftoliichen Decrete 
wegen ber Inveftitur ausdrüädlih gewahrt. 
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Selbſt Opfer, die feinem Herzen noch fehwerer fielen, brachte ber 
König der Kirche. Der Papft und Mathilde hatten feine Vermählung 
mit einer Toter bed großen Grafen Roger von Sicilien gewünfcht 
und ber Papft felbft die Heirat vermittelt. Die Konrad beftimmte 
Braut war ein Kind, und es konnte ſich zunächſt auch Bier nur um eine 
Scheinehe handeln. Mathilde und den Papft befümmerte dies wenig; fle 
forgten zundhft nur darum, die Kräfte Italiens gegen den Kaifer zu 
verbinden und für den Kampf, den fie führten, die große Ausfteuer ber 
Braut zu gewinnen. Widerſtrebend genug hatte der junge König fi 
bie Feſſeln einer folden Ehe auflegen laſſen, aber er begab ſich jetzt nach 
Pifa, wo ihm das Kind und die reichen Schäge Siciliend zugeführt 
wurden. Indeſſen eilte ber Papſt zu einem anderen Triumph nad Mais 
land. Erzbiſchof Arnulf, der fein Vergehen die Inveftitur ausdes Königs 
Händen genommen zu haben reuig abgebüßt hatte, wurde zu Gnaben 


. angenommen und durd Gebhard von Konftanz geweiht. Die Pataria 


fand auch in der Hauptftadt der Lombardei jest in unbeftrittener Herr- 
fhafı. Die Gebeine jened Herlembald,; der einft der Pataria die Fahne 
vorantragen, wurden vom Papſte und dem Erzbifchof wie bie eines 
Märtyrers erhoben und feierlich nach der Kirche des heiligen Dionyſtus 
gebracht. If die Verehrung des neuen Heiligen auch felbft in Mailand 
niemals durchgedrungen, bie Erhebung deſſelben war dennoch ein Vor⸗ 
gang, welder den Umſchwung der Zeit deutlich bezeichnete. Abermals 
hatte die Freiheit der Ambroflanifhen Kirche einen töbtlihen Streich 
empfangen, und in die Annalen bed Papftthums Fonnte nun erft mit 
pollftem Rechte eingetragen werben, daß Mailand fih Rom unterwerfe. 

Aller Orten empfanden die Öregorianer, wie ein Erfolg fih auf 
ben anderen drängte. Der eifrige und gelehrte Ivo von Chartres fchrieb 
dem Bapfte: er fönne die Freude nicht in Worte faflen, die er bei den 
letzten Rachrichten empfinde; das rebellifche Italien beuge ſich jest ſtill 
vor ber Macht des apoftolifchen Stuhld und der neue König des Lan⸗ 
bes fei ein gehorfamer Sohn des heiligen Petrus. In der That ftand 
der Bapft in diefem Moment an der Spitze einer großen Vereinigung 
aller bewegenden Kräfte der Halbinfel. Die normannifhen Yürften 
Apuliend und Siciliens, die große Gräfin, das ſeemächtige Pifa und 
bie zur Freiheit ermwachten Städte Lombardiens reihten fih um ben 


« gekrönten Prieſter. Wie im Jahre 1059 leitete der Papft aber 


mals die große nationale Erhebung gegen bas Katferthum, und inner 
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ih erflarft verfprah fie Italien und dem Papſtthum nun Größeres, 
ald zu jener Zeit erreicht war. 

Aber nicht genug war dem Papfte feinen Sieg Italien zu zeigen. 
Auch dort follte er Fundbar werden, wo nicht allein Urband eigene 
Wiege geftanden hatte, fondern au die Geburtsftätte jener Firchlichen 
. Seen war, welche jebt zu einer imponirenden Macht fih entfaltet hats 
ten. Urban beſchloß die gallifhen Gegenden aufzufuchen, um inmitten 
berfelben ein Ahnliches Feſt zu feiern, wie es Die Lombardei gefehen 
hatte. Um ben 1. Auguft ging er über die Alpen, am 5. war er in 
Balence, am 15. zu Le Puy im Belay. Bon hier aus erließ er Eins 
ladungen nad allen Seiten zu einer großen Synode, die er am 18, 
November zu Clermont zu eröffnen gedachte. Nachdem er die noths 
wendigen Vorbereitungen getroffen Batte, benußte er die Zeit zu einem 
großen Triumphzuge durch das Burgundifche Königreich. 

Bon St. Gilles, wo Raimund, Graf von Touloufe, Herzog von 
Gothien und Markgraf ber Provense, der reichfte Erbe in Frankreich und 
Burgund, zugleich ein bevoter Sohn bed heiligen Petrus, feinen Sig 
hatte, zog der Papft das Rhonethal hinauf bis nah Lyon. Kirchen 
weihend, Gnaden in Fülle ertheilend, Streitigkeiten fchlichtend, eilte er 
von Ort zu Ort; er ſchien der Herr dieſes Königreihs zu fein, nit 
jener Kaifer, der in den Gegenden an ber Etſch wie hinter Kterfermauern 
eingefigloffen faß. Am 8. October war der Papſt in Lyon; der Er 
bifchof hatte fih entweder fchon früher mit ihm ausgeföhnt oder bie 
Ausfshnung erfolgte jegt. Fortan waren fie eines Sinns, und bie 
Entfhiedenheit des Papſtes, deſſen Much mit den Erfolgen wuchs, blieb 
faum hinter den Wünfhen Hugos zurüd. Dann durchzog Urban das 
franzöftfche Herzogthum Burgund. Bor Allem zog ibn Eluny dorthin. 
Am 25. October weihte er in der prächtigen Baftlifa, mit deren Bau 
Abt Hugo noch befchäftigt war, den Hodaltar und einen der Nebenal 
täre, während Hugo von Lyon, Daibert von Piſa und ber Cardinalbi- 
fhof Bruno von Segni an anderen Altären die Weihe verrichteten. 
Durch das Bourbonnais darauf den Weg fortfekend, begab er fid 
nad der Auvergne, um an dem feftgefegten Tage die Synode zu er- 
öffnen. 

Eine ungeheure Menfchenmenge hatte fich eingeftelt. Man zählte 13 
Erzbifchöfe, 80 Bilchöfe und 90 Aebte; die Menge der Mönche, Klerifer . 
und Laien ließ ſich nicht fhägen. Der Papſt hat die Synode wohl als 
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ein allgemeines Eoncil bezeichnet, aber befonderd waren doch nur bie 


Kichen Zranfreihs, Burgunds, Italiens und Spaniens vertreten, 


Aus Deutfhland hatten fi Wenige eingefunden, Aus England war 
nur ein Gejandter bes weiſen Anjelm erjchienen, den König Wilhelm 
IL nad langem Zögern zum Erzbifhof von Canterbury erhoben hatte 
und nun mit dem läftigften Mißtrauen überwachte. Anſelm hatte dar- 
auf gedrungen, Daß die engliſche Kirche fih Urban als dem rechtmäßigen 
Nachfolger Petri unterwerfe, und der König hatte ſich dieſer Kors 
derung nicht mehr entziehen können, bielt aber dennoch mit tyrannifcher 
Härte feine Herrſchaft über die Kirche aufrecht. Kein englifcher Bifchof 
durfte deshalb über den Kanal zu der großen Synode ziehen, Trogdem 
war fie eine Repräjentation ber Kirche ber Weftländer Europas, wie 
man fie bisher nicht gefehen hatte. 

Die Grundprincipien ber Reform, daß bie Kirche katholiſch, keuſch 
und frei fein folle, wurden aufs Neue verfündigt, Simonie und Nicolais 
tismus abermald veruriheilt und aus ihrer Verwerfung die ftrengften 
Gonfequenzen gezogen, die Freiheit der Kirhe vom Staat und ber 
Raienwelt nad allen Seiten zu fichern gefucht. Der Papſt beftätigte 
ausdrüdlich alle Beichlüffe der Synoden, welche er zu Melfi, Benevent, 
Troja und Piacenza gehalten hatte, und ergänzte fie durch neue Bes 
ſtimmungen. Vielfache Streitigkeiten, welche ſich unter ten kirchlichen 
Behörden Franfreihs und Burgunds erhoben hatten, wurden zur Ents 
ſcheidung gebracht. Nicht geringen Eindrud machte, daß der Bapft rüd- 
ſichilos jetzt auch über König Philipp mitten in deſſen eigenem Lande die 
Ercommunication verhängte. Der König, der feinen Bifchöfen den Beſuch 
der Synode verftattet hatte, mochte Anderes erwartet baden, fand aber 
mindeftend in jo weit Schonung, baß er nicht der Herrfchaft entjegt, Die 
Unterthanen nicht des ihm geleifteten Eides entbunden wurden. Nicht 
minder ergriff ed die Gemüther, daß jept der Gottesfriede als allges 
meines Geſetz der Kirche verfündigt wurde: unter dem Schuge bejjelben, 
gebot der Papft, follten die. Klerifer, Mönde, Pilger und Frauen zu 
jeder Zeit ftehen, alle Andere zunächft auf drei Jahre an den bes 
fannten Wochentagen und in den heiligen Zeiten. In Diejen Gegenden, 
wo ber Gebanfe ber Treuja Dei zuerft aufgetnudt war, von wo 
ihn Cluny in die Welt hinausgetragen, wurde er nun von einem Jüns 
ger der Congregation, ber zum Stuhl Petri emporgeftiegen war, abers 


mals in wirkffamer Weife in das Leben geführt. Befondere Sapungen 
Gieſebrecht, Kaiferzeit, IIL 42 


ey 
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für die einzelnen Territorien Frankreichs ftellte man fofort feſt und fegte 
zu MWächtern des Yriedens die Bifhöfe und Erzbiſchöfe ein. 

Acht Sitzungen (18.—25. November) füllten die Arbeiten der Ges 
feßgebung und Jurisdiction aus. Man bewunderte bie heitere Würde, 
die milde Herablaffung des Papftes, feine unerſchüͤtterliche Feſtigkeit in- 

“ mitten einer ihn umftürmenden Menge, vor Allem feine fcharfen, zur 
treffenden Reden, Mit jedem Tage ftrömten neue Schaaren herbei; 
denn e8 war wohl fein Geheimniß mehr, daß den Krieg gegen bie 
Ungläubigen, wie es fchon in Piacenza gefchehen, der Papft auch hier 
verfünden würde. Als die neunte Sitzung am 26. November eröffnet 
wurde, war der Andrang fo groß, daß die Kirhe nicht Raum bot. 
Man zog hinaus auf einen weiten Plag, und hier unter Gotted Hims 
mel ergriit der PBapft das Wort, um bie Bedrängniß der Ehriften im 
Oſten, um die Pflichten für Jeruſalem und das heilige Grab allen 
Gläubigen an das Herz zu legen. Taufende haben biefe Worte ver 

znommen, und Riemand ift unter ihnen gemwefen, deſſen Inneres fie nicht 
Durchbebt hätten. Wohl haben Manche fie fpäter niederzufchreiben ver 
ſucht, aber Keinem ift e8 gelungen; der gewaltige Inhalt ſcheint jedes 
Aufmerfen auf die Form unmöglich gemacht zu haben. Das ritter- 
lihe Blut Urbans wird bei dieſem Kriegsruf noch einmal aufgewallt 
haben, und wie ein gottfeliged Werk zu empfehlen fei, wußte Niemand 
befier, ald diefer ermählte Jünger von Cluny. So zündete jedes Wort, 
und Die Begeifterung der Zuhörer fachte die Flammen des Redners nur 
immer lichter an. onftantinopel trat in den Hintergrund; die heiligen 
Stellen, wo der Herr gelcht und gelitten, ftanden ihn und Allen allein 
vor Augen; ber Herr felbft wollte fie den Händen der Ungläubigen 
entriffen fehen und jtieg gleihiam vom Himmel herab, um feine 
Schaaren zu fjammeln; e8 galt ein ihm gefälliged Werk zu thun, fich das 
mit der eigenen Sünden zu entledigen und die Chriftenheit aus dem 
Sammer heraugzureißen, in melden fie verjunfen fchien. 

Wie hätten ſolche Mahnungen inmitten des lebendigſten Volke 
ihre Wirkung verfehlen können? Wir kennen die Bülle phyſiſcher Kräfte, 
die hier nad allen Eeiten hinausdrängte und, foweit fie nicht draußen 
Plag fand, fih in inneren Kämpfen verzehrte. Wir fennen jened abentcnr 
ernde Ritterthum, welches mit feinem Waffenruhm die Heimath, mit 
feinem Kriegsruhm die Welt erfüllte. Wir wiflen, wie fi daneben gei⸗ 
flige8 und geiftliches Xeben in reicher Mannigfaltigfeit entwidelte, 
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Theologie und Philofophie, innigft verbunden, begannen zu tieferen 
Studien die Geifter zu weden. Die Lehren bes Berengar, Lanfranf, 
Anfelm und Rofcellin fritten mit einander, und aus ihrem Streit er- 
wuchs in weiteren Kreifen ein Streben nach dem Urgrund der Dinge, 
eine Erhebung in die Regionen bes freien Denfens, ein Emporringen 
zum Ideal. Die Geifter geriethen in ftürmifche Bewegung, und diefer 
Bewegung entfprach - auch die geiftliche Kirchliche Richtung, fo verfchieden 
ihre Heußerungen erfcheinen. Man will Ernft machen mit der Religion: 
ed ſoll befier werben in biefer Welt der Gräuel, der Zorn Gottes fol 
gefühnt, die Ehriftenheit ihres Heilands würdig werben. Mit Leiden- 
haft wirft man fih auf afcetifhe Uebungen, mit Leidenschaft auf bie 
Reform der Kirche, Klöfter werden aller Orten gebaut oder erneuert, 
Lieber unterftellt man fih dem Papſt, dem Bifchof oder Abt, als dem 
König oder einem weltlichen Bürften; denn biefe wiffen doch nicht den 
Weg zum Himmel zu zeigen und ber argen Welt zu helfen. Ueberall 
iR ed der Kampf, den man fucht; im Kampfe allein findet man Befrie⸗ 
digung, Lebensziel und Lebensgenuß. Kein Kampf aber Fonnte dem 
idealen Streben, dem kirchlichen Eifer, der Abenteucrluft mehr Raum 
bieten, als dieſer Gotteskrieg, zu dem jegt der Ruf erſcholl; in Einem 
beftiedigte er jede dunfele Sehnfucht, jedes unklare Verlangen, 

Der Krieg gegen den Islam war nichts Neues; durch Jahrhun⸗ 
derte fortgeführt, war er feit zwei Menfchenaltern mit Glüd von dem 
Übendlande geführt worden. Die Wallfahrt nah den heiligen 
Erätten machten viele Hunderte Jahr für Jahr, und nie war 
ber Name Serufalemd vergefien worden. Die Epoche ber Kreuzzüge 
war durh den Gang der Ereigniffe von weit ber vorbereitet, wie 
jede andere in der Geſchichte; Gregor hatte fie prophetiichen Geiftes 
vorausgefehen und ihr die Wege geebnet. Schon hatte Urban zu Piar 
cenza den Glaubensfrieg verfündigt, und Niemand fam wohl nad) Eler- 
mont, der nicht einen ähnlichen Aufruf erwartet, Und doch war es, als 
ob das Wort Jerufalem niemals gefprochen, ald ob man niemals bie 
Waffen gegen den Islam geführt. Was der Papſt ſprach, fhien gleich 
einer Offenbarung von oben; eine neue Welt erichloß ſich den Blicken 
und die alte fanf in Staub zufammen. Nicht allein in die uns 
abfehbaren Regionen des fernen Oſtens ſchweifte ber Geiſt; es war 
ihm zugleich, ald ob fih die Räume bes Himmels erſchloſſen. 
So fühlte das Volk, weldes ben Kriegsruf bes Papfiee vernahm, 
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und ed war Allen, als ob die ganze Ehriftenheit dieſes Gefühl theilen 
müſſe. 

Kaum hatte der Papſt geendet, ſo erſcholl wie aus einem Munde: 
„Gott will es! Gott will es!“ Derſelbe Zuruf, mit dem einſt der 
Gottesfriede begrüßt war, ertönte jetzt zum Gotteskriege und blieb das 
Loſungswort in demſelben. Geiſtliche und Laien ſtimmten ein und flürms 
ten berbei, um ihr Gelübde dem Papfte abzulegen; zur Stunde war 
ein Heer von Taufenden zufammen. Der Bapft verfprach diefen Strei⸗ 
tern Chrifti Sündenvergebung. Alle warfen ſich fofort zur Erde und 
fhlugen fih an die Bruft, während ber Cardinal Gregor für fie das 
Sündenbefennmiß ſprach; barauf ertheilte der Papft ihnen Abfolution, 
fpendete ihnen feinen Segen und entließ fie nah Haufe, um fich zum 
Kampfe zu rüften. Ein rothed Kreuz, auf das Gewand über der rechten 
Schulter gebeftet, beftimmte er zum Abzeichen für bie Kämpfer um das 
heilige Grab, 

Noch zwei Tage hat dann der Papft mit den Biſchöfen getagt, um 
bie Vorbereitungen zu dem großen Unternehmen zu treffen. Nicht felbft, 
wie einft Gregor, wollte er das Heer führen, jondern er beftellte zu 
feinem Legaten bei demfelben den Bifhof Adhemar von Buy, einen in 
geiftlihen und weltlihen Dingen gleih erfahrenen Mann, der ſchon 
früher eine Wallfahrt nad dem gelobten Lande gemacht hatte. Jede 
Vergünftigung gewährte ber Papſt benen, welche mitiehen würden; 
fie erhielten Abfolution von ihren Sünden, ihre Güter wurden unter den 
Schutz bes Gottesfriedend geſtellt. Zugleih ergingen an alle Biſchoͤfe 
des Abendlandes. päpftlihe Schreiben, mit ber Aufforderung das Kreuz 
in ihren Eprengeln zu predigen. Schon wußte man, daß der mächtige 
Graf von St. Gilles, obwohl er fhon ein halbes Jahrhundert 
zurüdgelegt, mit großem Gefolge zum Kampfe rüfte, daß aud ber 
junge Robert von Flandern ausziehen werde. Mit den ſchaͤrfſten Kirchen« 
ftrafen bedrohte die Eynode Ale, die das Kreuz genommen, aber fid 
ſchwachmüthig dem Gotteskriege wieder. entziehen würden. Ein großes 
Merk war im Gange, ald die Synode am 28. November ihre Sipuns 
gen ſchloß. 

Der Bapft fegte feine Rundreife in den Ländern fort, deren König 
er in den Bann gethan hatte. Es zeigte fi, daß diefer König gerin- 
gere Gewalt in Branfreich bejaß, als der römifhe Biſchof. Tief war 
biejes Königthum gefunfen; die Racfolger Hugo Capets hatten auf 
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dem Thron bisher mehr an Macht verloren, ald gewonnen. Einft waren 
fie die erften Bafallen bes Reichs, jegt überftrahlten fie nicht Wenige, 
bie von ihnen Lehen nahmen, an Reichthum und Anfehen, und gerade 
fie Ihloffen fich eng dem Papfte an. König Philipp hielt es alsbald für 
gerathen fich dem Urtheil Roms zu unterwerfen und fih von Bertraba 
wenigftend zum Schein zu trennen. So erlangte er Abfolution und er- 
wies fih nun” gegen ben, beflen Gewalt er nicht wiberftehen konnte, als 
ein eifriger Diener. Nahm er auch nicht felbft das Kreuz, fo legte er 
doch feinen Bafallen Fein Hinderniß in den Weg ſich dem großen Hees 
reöszuge anzufchließen; fein eigener Bruder Graf Hugo von PVermans 
dois war einer der Eifrigften bei der Rüftung. 

Zu Limoges feierte der Papft das Weihnachtsfeſt. Im Anfange 
des Jahres 1096 befuchte er Poitierd, Angers, Le Mans, Tours und 
bielt in der letztgenannten Stadt die Faſtenſynode. Dann begab er 
fh nah Poitiers zurüd, nahm feinen Weg über Eaintes, Bordeaur, 
Zouloufe, Carcaſſone nah Nimes, wohin er auf die erfte Hälfte des 
Juli eine neue Synode berufen hatte. Wohin der Papft fam, fams 
melten fih neue Schaaren um ihn. Schon nahten fi ihm auch deutfche 
Biſchöfe, welche von Heinrich eingefegt waren, und befannten fi als 
tenige Sünder; nicht nur Emeharb von Würzburg gewann fich fo Gnade, 
fondern auch Otto von Straßburg, ber Bruder Friedrichs von Staufen. 
Der Gotteöfriede und der Kreuzzug waren, wo fich ber Papft zeigte, 
Gegenftand immer neuer Verhandlungen. Wohl nicht ohne jeinen uns 
mittelbaren Einfluß entſchloſſen ſich Herzog Robert von der Normandie 
und Graf Stephan von Blois das Kreuz zu nehmen. Jener, der ſtäten 
Beläftigungen durch feinen koͤniglichen Bruder von England müde, ſuchte 
neuen Lebensmuth in der Ferne; er entichloß fich fein ganzes Land feinem 
Bruder zu verpfänden, um die Koften für tie Ausrüftung zu erſchwingen. 
Graf Stephan war einer ber reichften Herren; man fagte, daß er fo 
viele Burgen befäße, ald man Tage im Jahre zählt. So fammelte er 
ohne Mühe eine zahlreiche und glänzende Schaar. 

Kaum aber bedurfte es noch der Einwirkung des Papſtes. Das 
Feuer, welches er in Elermont entzündet, hatte mit reißender Schnellig— 
keit ih durch ganz Frankreich und Burgund und weit über die Grenzen 
diefer Ränder hinaus verbreitet. Bis zu ben Ufern des Rheins war Alles 
bereitö in der gewaltigften Aufregung und Bewegung. Es waren nicht 
Mein die Geſinnungsgenoſſen des Papftes, welche der geiftlihe Zug ber 
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Zeit fortriß. Herzog Gottfried von Nieberlothringen, ber, obſchon 
fein Gegner der Kirchenreform, doc ftetd treu zu dem Kaifer gehalten 
hatte, nahm das Kreuz, mit ihm feine Brüder Euſtach und Balduin. 
Sie verpfändeten oder verfauften ihre Beflgungen, um eine recht ftatt- 
ide Mannſchaft zufammenzubringen. Stammten fie auch von einem 
franzöfifchen Vater, ihre Macht lag jebt doch vor Allem in Lothringen, 
und Lothringer bildeten den Kern von Gottfried immer wachſendem Heere. 
Noch einmal zeigten fich hier die tiefen Einwirkungen, welche das franzoͤſiſche 
Mönchsthum auf die lothringifhen Gegenden geübt hatte Während die 
mächtigen Herren in Frankreich, Burgund und Lothringen rüfteten, 
ſtrömten ihnen Ritter zugleih aus ben entlegenften Ländern zu: Engläns 
ber, Walifer, Dänen und Norweger. Es galt einen Kampf, wie ihn 
bie Chriftenheit noch nicht durchgefämpft hatte, wo Niemand gern fein 
Schwert im Winkel roften ließ. 

Und nicht allein die Ritter machten fih auf, fondern auch dieje⸗ 
nigen, denen man fonft die Waffen verfagte. Auch bie niederen Klaflen 
wurden von ber Strömung des Augenblid8 fortgeriffen, auch fie wollten 
an ber Wallfahrt theilnehmen, und gerade fie ftürmten am ungeftümften 
voran. ine gewaltige Maffe nieveren Volks hatte fih um ben Kreuz⸗ 
prediger Peter von Amiens gefammelt. Auf einem Efel reitend, führte 
der wunderfame Klausner, im bärenen Gewande, mit dem bis zum 
Gürtel herabmallenden Barte, feine aus Bauern, Handwerkern, Fleinen 
Kıiegsleuten, Mönchen, Klerikern, Weibern jeden Alters und jeden 
Standes bunt zufanımengewärfelte Schaar vorwärts. Schon waren 
biefe fchlecht bewaffneten und ſchlecht verforgten Kreuzfahrer des Ere⸗ 
miten über den Rhein vorgedrungen; ihr Zug wälzte ſich über die ober 
beutfchen Länder nah Ungarn hin. Nehnlihe Banden hatten fi am 
Rhein unter den Prieſtern Gottichalf und Kolfmar und dem Grafen 
Emicho, einem verrufenen Wegelagerer, aus verlaufenen Leuten gebildet: 
ein Verderben des Landes, wohin fie gelangten, ftärzten fie fchnell in 
dad eigene Verderben. 

Die abendländiihe Welt war in fieberhafter Unruhe, als der Papft 
an feine Rüdfehr nach Italien dachte. Eilig nahm er fie durch die burs 
gundifchen Länder; über Avignon, Bavaillon, Apt, Forealquier Fönnen 
wir feinen Weg verfolgen. Um die Mitte bed Auguft wird er am Mont 
Genepre die Alpen überftiegen haben. Am 9, September fah man ihn 
zu Ai. Das Feft ber Kreugerhöhung (14. September) feierte er mit einem 





[1096] Urkans II. und Mathildens Sieg. 651 


glänzenden Gefolge von Biſchöfen und Fürften zu Mortara*). „Mit großem 
Gepränge und großem Ruhm,” fagi ein Zeitgenofie, „kehrte er heim.“ 

Rah kurzem Aufenthalt in Pavia begab fih Urban nah Mais 
land, wo er bis in den Anfang ded October verweilte. Bor dem vers 
fammelten Volke predigte er dort in ber Kirche der heiligen Thekla über 
die Bedeutung des geifllihen Standed. Nur eine Confequenz ded Sy: 
ſtems, welches er vertrat, war ed, wenn er ba ausſprach, daß aud der 
geringſte Priefter über jeden König erhaben fei, und Die errungenen Er⸗ 
folge fhienen darzuthun, daß dieſes Syſtem nun in bie Wirflichfeit ger 
treten. Um den 1. Rovember überfchritt er dann den Apennin. Mas 
tbilde, bie hocherfreut ihren großen Freund mit ausgefuchten Ehren em- 
pfangen hatte, gab ihm bad Geleit auf Dem weiteren Wege nah Rom. 

Als der Papft nach Lucca kam, fand er dort bereits die Kreuzſchaaren 
ber Norbfrangofen, welche in Apulien überwintern und dann über bag 
Meer geben wollten. Er begrüßte Robert von ber Normandie, Stephan 
von Bloid und Robert von Flandern mit ihren Gefährten und entließ 
fie mit feinem Segen, nachdem er Etephan, dem glänzenvften Ritter 
Frankreichs, die Sahne des heiligen Petrus zum Glaubenskampfe vers 
lieben hatte. Auf verfchiedenen Wegen zogen darauf die Echaaren 
Apulien zu. Zahlreihe Kreuzfahrer kamen aud nah Rom, aber fie fanden 
nur ergerniß an den heiligen Stätten. Die Wibertiften hatten ſich 
während der Abmwefenheit Urbans von Neuem erhoben, die Parteifämpfe 
waren in ber Stadt aufd Neue entbrannt. Als die Kreusfabrer nad 
St. Peter gingen, um ihr Gebet zu verrichten, wurden fie dort übers 
fallen; mit Abſcheu verließen fie, die Rache dem Höchften anheimgebend, 
die ruchlofe Stadt. Die Mafle des Kriegsvolfs, welches immer von 
Neuem hberbeiftrömte und faum in der Stadt Platz fand, fchredte jedoch 
die Anhänger MWiberts, fo daß fie dem heimfehrenden Papft feinen Wi⸗ 
berftand entgegenzufegen mwagten. Als Urban mit Mathilde heranzog, 
kam ihm die Bürgerfchaft entgegen und holte ihn in feierlicher Procefs 
fion ein. Das Weihnachtsfeft feierte er mit allem Glanze im Lateran. 
Faft die ganze Stadt mar in ben Händen feiner reunde, wenn auch 
die Wibertiften noch immer die Engeläburg behaupteten. Die Bürger: 
ſchaft aus allen Regionen der Stadt jhwur ihm den Eid der Treue, 
Die nächſte Faſtenſynode (1097) hielt er mit großer Feierlichkeit im 
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Lateran; es war das erfte Mal, daß er hier bie Väter ber Kirche ver: 
fammeln konnte. 

Der Erfolg erſchien um fo vollftändiger, als bald darauf der Kaiſer 
Stalien verließ. Während fein Gegner von Land zu Land zog und ein 
großes Heer fammelte, faß er in unfreimilliger Muße in einem Winkel 
. feiner Reiche, von jeder Hülfe verlafien. Er fuchte fie aller Orten. Er 
beftätigte bie Freiheiten von Venedig und begab fih im Sommer 1095 
felbft nach der Snfelftabt, die feit Otto IH. feinen Kaiſer gefehen hatte. 
Aber wie wenig fonnte Benedig, felbft wenn es gewollt hätte, ihm bel 
fen! Auch bei Ungarn ſuchte er abermals Beiftand, Am 27, Juni 
1095 war König Ladiſlaw geftorben, ein Fürft, der fih um bie Be 
feftigung bed Reichs und die Ausbreitung des Chriftenthume unter 
feinem Bolfe große Verbienfte erworben hatte, fo baß ihn fpäter die rör 
mifche Kirche ihren Heiligen beizählte. Die Herrſchaft ging auf feine 
Neffen Kalmani und Almus, die Söhne Geiſas, über: Kalmani erhielt 
bie oberfte Gewalt, den Föniglihen Namen und die Krone, Almus die 
erft jüngft dem Reiche gewonnenen Theile Kroatiens ald Herzog mit 
audgedehnter Gewalt. Almus hatte bereits früher die Sache des Kai⸗ 
fers, ber Kalmani nicht ſonderlich günftig war, unterftüßt; jest wandte 
fih Heinrih an ihn und forderte ihn auf, bei feinem Bruder dahin zu 
wirfen, baß er Welfs Länder mit Kriegsmacht überzöge. Aber Kalmani, 
ben auch der Papft zu gewinnen fuchte und der vor Allem fein Land 
gegen die immer neu anrüdenden Echwärme der Kreuzfahrer nur mit 
Mühe ſchützte, Fonnte und wollte Heinrichs Sache nicht unterftügen. 

So war ber Kaifer ganz auf feine eigenen Kräfte angewiefen, und 
wie wenig dieſe audreichten, zeigte ein Angriff auf Mathildend Burg 
Nogara, der völlig fcheiterte. Stille Tage verlebte er darauf, bald in 
Verona, bald in Padua. Nur felten gelangte zu ihm Botſchaft von jen- 
feitö der Alpen. Wohl nur Erzbifhof Liemar von Bremen und Biſchof 
Burchard von Bafel ftellten fih in dieſer Zeit von den deutſchen Biſchoͤ⸗ 
fen am faiferlihen Hofe ein, Erpo von Münfter fcheint immer bemfelben 
gefolgt zu fein. Sonft fah man dort nur den Gegenpapft, die Biſchoͤfe 
aus den Etfehgegenden und ber Romagna, wie einige aus der Lombar⸗ 
bei vertriebene Kirchenfürften. Treu hielten bei dem Kaifer die Markgrafen 
Burchard und Werner, Graf Manfred und einige andere Herren Sta 
liend aus. Die wenigen Kanzleigefchäfte für Stalien beforgte ber Bir 
ſchof Walbrun von Berona, für Deutſchland ber Kanzler Humbert. 
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Eine Hofhaltung blieb fomit beftehen, aber ein Heer ließ ſich nicht ge⸗ 
winnen, felbft die Rüdfehr über bie Alpen war unmöglih, fo lange 
ale Päfle in den Händen ber Feinde blieben. 

Rettung fam endlih dem Kaifer von einer Seite, wo er fie früher 
am wenigften hätte erwarten fönnen. Die frevelhafte Art, mit welcher 
Mathilde in des Kaiferd Bamilienverhältniffe eingegriffen, fand Vergeltung; 
thre Scheinehe, immer ein Geipstt ber Welt, wurde zum offenen Aer⸗ 
gerniß. Der junge Welf, längft müde den MWeiberfnecht zu fpielen, 
wurde überdies inne, daß er Nichts von dem reichen Beſitz ber großen 
Gräfin gewinnen würde. Die Verfchreibung ihrer Erbfhaft, Die Mathilde 
ſchon vor zwanzig Jahren dem h. Petrus gemadt hatte, war als ein 
Geheimniß bewahrt worden, aber doch mochte der junge Mann Kennt- 
niß oder minbeftens eine Ahnung davon gewonnen haben. Schon vor 
ber Zeit ber Synode von Piacenza hatte er ſich deshalb von ber 
großen Gräfin getrennt und öffentlich verfündigt, fie fei gar nicht fein 
Weib. Der Bater kam über die Alpen und bemühte fich den ehelichen 
Zwift auszugleichen, vor Allem aber Mathilde zu nöthigen feinen Sohn 
in den Beſitz ihrer Güter zu fegen. Er verfhmähte fogar nicht mit 
dem Kaifer in Verbindung zu treten, um burd die Furcht ber großen 
Gräfin abzuprefien, mas feine Ueberredungsfünfte nicht erreichten. Lange 
mühte er fi fo ab, aber alle Anftrengungen waren vergeblih; Mathilde 
wollte von ihrem Beſitzthum nicht weichen, von dem Gemahl, ver fie 
verlaffen hatte, Nichts mehr willen. Im Eommer 1095 fehrten Vater 
und Sohn über die Alpen zurüd, entſchloſſen unter günftigen Be. 
dingungen fi mit dem Kaifer auszuföhnen. Biel’ verhandelten fle hier 
mit den Fürften über eine Ausfshnung der Parteien, aber lange ers 
folglos. Die kirchlich Gefinnten wollten mit dem gebannten Kaifer und - 
feinem Anhang nichts gemein haben, die Getreuen bes Kaiſers miß- 
trauten Welf und feinen Berfprehungen. So verging das Jahr 1095, 
fo auch die Hälfte des nächften; nodh im Sommer 1096 wollte Hein» 
rich, wie wir fahen, die Magyaren Welf auf den Hals heben. Aber 
allmählich erfolgte Doch eine Annäherung zwifchen dem Kaifer und den 
Welfen. Es ſtellte ſich der alte Albert Azzo, ein Greis angeblich von 
hundert Jahren, am Hofe des Kaiferd ein; er fcheint den Vermitt⸗ 
ler für feinen Sohn und Enfel gemacht zu haben. Eine Ausſöhnung 
bes Kaifers mit den Welfen trat endlih ein, indem das SHerzogthum 
Baiern ihnen von Neuem zugefagt wurde. _ 
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Jetzt erft wurden bie Alpenpäfle frei, jest erft konnte ber Kaifer an 
feine Rüdfehr denfen. Nah Dften 1097 verließ er den Boden Ita 
liend, um ihn nie wieder zu betreten. Er fcheint feinen Weg burg 
Kärnthen und Steiermark genommen zu haben; die Marfgrafen Burs 
hard und Werner mit geringem Gefolge begleiteten ihn. Am 15. Mai 
war er zu Nußborf bei Wien, das Pfingffeft (24. Mai) beging er zu 
Regensburg, wo er bei ben Bürgern und dem Klerus eine günftige 
Aufnahme fand. Noch bis tief in den Sommer verweilte er dort, dann 
ging er über Nürnberg und Würzburg an den Rhein, wo er zu Speier 
Hof hielt. Wohl ſuchten manche Getreue ihn auf; Manche, die wanfend 
geworden waren, Eehrten zu ihm zurüd, wie ber Bifhof Emehard von 
Würzburg. Dennoch blieb e8 fill um ihn, und fein Muth ſchien ges 
brochen. Er dachte zunächſt nur daran, ben inneren Frieden in den 
beutfchen Ländern herzuftellen; zu dieſem Zwed hielt er einen Tag 
mit den Fürften am 1. December zu Mainz. Wir wiflen nicht, mas 
dort beichloffen wurde, doch das Gefühl, daß Heinrih und mit ihm dad 
Kaifertbum eine ſchwere Niederlage erlitten, mußte fich bier, wie überall 
in den Reichögefchäften, geltend machen. 

Der große Sieg über das Kaifertbum mar vor Allem Mathilden 
zugufchreiben. „Ueberall,” fagt ein Gregorianer jener Zeit, „hatte bie 
Frau Mathilde, die trefflibe Herzogin und Marfgräfin, die ergebenfte 
Tochter bes heiligen Petrus, fih einen gefeierten Namen gewonnen. 
Denn faft allein hatte fie mit den Ihrigen gegen Heinrich, ben Häre - 
ſiarchen Wibert und ihren Anhang fieben Jahre den Kampf beftanden 
und endlich Heinrich mit männlidem Muth aus Italien verjagt Als 
fie aber wieder ihr Land gewonnen hatte, hörte fie nicht auf Gott und 
. dem heiligen Petrus ihren Danf zu bemeifen.” Ihr Ruhm fland in 
Blürhe, aber diefe Blüthe zeigte felbft dem flüchtigen Blicke manche fahle 
Blätter. Es giebt eine Fülle ber Liebe, welche nicht vor dem Frevel 
zurüdbebt und und mit Entfeben erfüllt. Auch Mathildens Hingabe 
an bie Ideen Gregors ftreift an eine Leidenfchaft, die mehr Schreden 
al8 Bewunderung einflößt. 
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7. 
Das Reich zur Zeit des erſten Kreuzzugs. 
Anſicheres Regiment in Zeutſchland. 


Der Ruf zur Kreuzfahrt, den Papſt Urban zu Clermont erhoben, 
hatte ſogleich bis am den Rhein Wiederhall gefunden; jenſeits des 
Fluſſes war, wie fich ein Zeitgenoffe ausdrüdt, die große Kriegsdrom⸗ 
mete nicht fogleich erfchollen. Als bald nah Oſtern 1096) Peter ver 
Einfiedler mit feinen bunten Schaaren duch Oftfranfen und Baiern 
zog, verfpottete man bier jene Ritterdleute und Bauern, die mit Weis 
bern und Kindern die Heimath aufgaben, um das ungewifle Land ber 
Verheißung unter taufendfahen Gefahren aufzufuchen, die Hab’ und 
Gut verkauften, um in weiter Ferne ein neues Leben zu beginnen. 
Die Kreuzpredigt bes Eremiten hatte im inneren Deutſchland nur ger 
ringen Erfolg; Wenige ſchloſſen fih bier ihm an. Ungehindert ließ 
man jedoch diefe Kreuzfahrer, unter denen leidlihe Ordnung herrſchte, 
bis an die Grenzen Ungarns ziehen, und auh König Kalmani bereitete 
ihnen keinen Widerftand, fo daß fie ohne große Verlufte im Sommer 
1096 bis Eonftantinopel gelangten. 

Dagegen hatte in den rheinifhen Gegenden die ungewohnte Er- 
ſcheinung bewaffneter Schaaren niederer Leute, wie fie Peter mit fich 
führte, eine bedenkliche Bewegung hervorgerufen. Unruhiges und bes 
fglofes Wolf griff zu den Waffen und nahm das Kreuz; es bildeten fih 
Banden der gefährlichften Art, denen ſich wüfte Nittersleute und fanas 
tiſche Priefter als Führer darboten und zudtlofe Weiber in Dränner- 
Heidung folgten. Eine ſolche Bande, von dem Priefter Folkmar geführt, 
zog vom Unterrhein dur Sachſen und Böhmen Ungarn zu, während 
eine andere unter dem Priefter Gottfchalt durch Oftfranfen, Baiern und 
Deflerreich ihren Weg nahm und fi dur zahlreiche Haufen aus 
Schwaben und Baiern bei ihrem Vorbringen verftärfte.e Ein britter 
Schwarm bildete ſich am Mittelrhein um ‚den Grafen Emiho und 
wurde durch flämifche und englifhe Pilger vermehrt; er folgte berfelben 
Straße, welche ber Eremit und dann Gottſchalk eingefchlagen hatten. 





*) Oftern feierte Peter in Köln und prebigte bort. 
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Gräuel über Gräuel bezeichneten die Wege, melde bie mwüften 
Schwärme zogen. Diefe Pilger waren meift Räuber und Mörder, benen bie 
Religion nur zum Dedimantel der verruchteften Verbrechen diente. Schon 
am Rhein begannen fie mit einer Verfolgung der wehrlofen Juden, wie 
man fie in foldem Umfang und in folder Grauſamkeit bisher in ben 
beutfhen Ländern nicht gefannt hatte. In Trier und Köln, in Worms 
und Speier wurden die Juden, wenn fie fich nicht fofort taufen ließen, 
ohne alles Erbarmen niedergemadht, und die Mörder theilten fich in bie 
Schätze ihrer Opfer; vergebens fuchten ſich verftändige Bifchöfe ver Uns 
glüdlihen anzunehmen. Am furdhtbarften -wüthete Emichos Schaar in 
Mainz, wo am 28. Mai 1096 gegen neunhundert Juden im Vorhof 
der bifchöflihen Pfalz hingeſchlachtet wurden; hier betheiligte fich fogar 
ber Erzbifchof felhft an ber Verfolgung und bereicherte fih und feine 
Verwandten an dem durch Mord gewonnenen Gelde. Mit gleicher 
Graufamfeit hauften dieſe entfeglihen Kreuzfahrer auch an anderen 
Orten, wo fie auf ihrem weiteren Zuge auf Juden ftießen. In Prag, 
wie in ben Städten am Main und an ber Donau wiederholten fich bie 
Schredensfceenen von Mainz. Dit umermeßlihen Schäten beladen, 
‚zogen die Banden ben Grenzen Ungarnd zu, und die Fülle ungewohns 
ter Lebensgenüſſe fteigerte nur ihre Zuchtlofigfeit. 

König Kalmani fah ein, daß er diefen Schmärmen nit ohne Ge- 
fahr den Durchzug dur feine Länder geftatten könne, und fe begeg- 
neten deshalb, ſobald fie feine Grenzen erreichten, herzhaftem Wider⸗ 
ftand. Ein Heer des Königs fprengte Folkmars Schaar bei Neitra 
auseinander und machte die Mehrzahl der Eindringlinge nicder; ein 
anderes Heer Kalmanis rücte gegen Gottſchalks Bande an, die inzwis 
fhen Die deutfche Grenze überfchritten, fih an einer gelegenen Stelle 
feftgefegt, bier verfchanzt Hatte und nun in der Umgegend Beutezüge 
unternahm. Auch diefe Schaar hielt einem Angriff nicht Stand; fie 
zerftiob in alle Winde, als die Magyaren ihre Roſſe und ihre Schwer. 
ter gegen fie wandten. Kaum war fle zurücdgewiefen, fo näherte fi& 
Emicho8 wilded Heer. Es ſchnaubte nah Rache an Kalmani, ben 
Verfolger der Pilger, und berieth bereits, wem bie Herrſchaft in Un- 
garn zufallen folle, wenn ihn fein Verhängniß ereilt hätte. Man ging 
über bie Früchte des Siege zu Rath, als man dem Verderben nahe 
ftand. Der König zog felbft Emicho entgegen, befegte die Myßburg 
und vertheibigte ſie ſechs Wochen unter harten Kämpfen, Schnell fant 
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nun Emichos Leuten ber Muth, Als ein neuer Sturm auf die Myß⸗ 
burg mißglüdte, gerftreuten fie fi und warfen fih in eilige Flucht, zu= 
frieden nur dem Tod zu entrinnen. 

Die legten Refte diefer ſchlimmen Horden fah man nad) furzer Zeit 
burch die deutfchen Länder wieder ihrer Heimath zueilen, und ihr Ans 
blif war nicht geeignet die Stimmung für ein Unternehmen zu fteigern, 
welches ohnehin bie bedächtigere Art ded Volkes nicht mit der flammen- 
ben Begeifterung ber Yranzofen aufgenommen hatte Auch als bie 
glänzende Schaar der Lothringer, die fih unter dem Banner Herzog 
Gottfrieds gefammelt hatte, im Auguft des Jahres 1096 vorrüdte, ſchloſſen 
ſich Diefleits des Rheins nur Wenige ihr an; von den Bürften des Reichs 
unferes Wiffens nur Biſchof Otto von Straßburg und ber ſchwäbiſche 
Graf Hartmann. Mit Erlaubniß ded Kaiferd und in guter Ordnung 
zog dieſes Kreuzheer dur Franken und Baiern. Auch König Kalmani 
gefattete ihm gern den Durchzug durch feine Xänder, fo daß es ohne 
große Hinderniffe bis Conftantinopel vordrang. 

War die Maffe des deutſchen Volks bei der großen Bewegung ber 
Zeit auch theilnahmlofer geblieben, als die Romanen, fo war doch bie 
allgemeine Aufmerffamfeit noch ganz mit ben Kreuzfahrern beichäftigt, 
ald der Kaifer nach Deutfchland zurückkehrte. Das Intereffe an dem 
endlofen Kampfe zwifchen Kirche und Reich war bereits im Abnehmen 
und wurde nun überdies durch ein Ereigniß von fo wunderbarer Art 
wie die Kreuzfahrt zurüdgebrängt. Allerdings zählte die kirchliche Pars 
tei in Schwaben und Baiern noch fehr eiftige Anhänger, aber durch 
ben Abfall Welfs waren fie an jeder entfchievenen Maßregel gehemmt. 
So erklärt fih, daß der Kaifer nirgends auf einen offenen Widerftand 
traf, al8 er im Jahre 1097 Baiern, Oft» und Rheinfranfen durchzog; 
auch in den anderen deutfchen Ländern war ein folder faum vorhanden. 

Aber auch einer lebhafteren Theilnahme der eigenen Partei begeg« 
nete der Kaifer nur an wenigen Orten. Seine Rüdfehr nad ſechsjaͤh⸗ 
figer Abweſenheit erregte im Ganzen geringe Aufmerkjamfeit und befierte 
vorläufig wenig in ben heillofen Zuftänden des Reihe, wo man ber 
königligen Autorität faft vergefien hatte. Pfalzgraf Heinrih war ſchon 
im Jahre 1095 geftorben. Er hatte ein ſchwaches Regiment geführt, 
und nah feinem Tode war das Reich ohne einen Stellvertreter bes 
Kaiſers geweſen. | 

Wir wiflen, wie es bie erfle Sorge des Kaiſers war einen allger 
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meinen Frieden berzuftellen. Diefe Tobenswerthen Beftrebungen mußten 
jedoch völlig erfolglos fein, fo lange fih der Kaiſer nicht mit feinen 
mächtigften Gegnern vertragen hatte. Noch aber ftand ihm Berchthold von 
Zähringen, der ſich mit Energie ald Gegenherzog in Schwaben behauptet 
hatte, mit feinem einflußreihen Geſchlecht in Feindſchaft gegenüber, und 
feldft die Söhne Herzog Welfs waren nit mit dem Parteiwechfel ihres 
Vaters zufrieden. AS Ddiefer im Sommer 1097 über die Alpen ging, 
um fi die väterlihe Erbſchaft zu fichern, welche feine Stiefbrüder Hugo 
und Fulko an ſich geriffen und Köntg Konrad ihnen beftätigt hatte *), 
fohritten feine Söhne fogar zu Widerfeglichfeiten gegen den Kaifer und 
befien Anhänge. So bemädtigten fie fih mit Gewalt des Biſchofs 
Anzo von Briren, ber nad Altwind Tode von ven faiferlich gefinnten 
Domherren gewählt war. Als Herzog Welf nah Deutſchland zurück⸗ 
fehrte, fand er feine Söhne im offenen Aufftande gegen den Kaifer; 
e8 war feine nächfte Eorge fie wieder mit ihm zu verjöhnen. 

Schon auf einer Tagfahrt, welche ber Kaifer im December 1097 
zu Mainz hielt, wird die Sache ber Welfen berathen fein. Nachdem er 
bann Weihnachten zu Straßburg gefeiert hatte, hielt er fi) im Anfang 
des Jahre in Rheinfranken auf: erft damald auf einem Fürftentage zu 
Worms ſcheinen fi die Söhne Welfd unterworfen zu haben, nachdem 
bem älteren die Nachfolge in dem Herzogthum feines Vaters im Voraus 
zugefichert war. &leichzeitig oder wenig fpäter machten auch Beichthold 
von Zähringen, fein Neffe Markgraf Hermann und bie meiften anderen 
ſchwäbiſchen Großen ihren Frieden mit bem Kaifer. Berthold, welder 
Die Stadt Züri ‚mit ihrer Umgegend vom SKaifer ald unmittelbares 
Reichslehen erhielt, gab das Herzogthum Schwaben auf, behielt aber 
ben herzoglihen Titel bei, den er dann weiter auf feine Nachkommen 
vererbte. Sein Neffe Hermann nannte fih Markgraf von ber Marf 
Verona, welche einft dem Geſchlechte gehört hatte, begann aber baneben 
auch fhon den Namen eince Markgrafen von Baben zu führen. 

Jetzt erft, nach fait zwanzigjährigem Kampfe, fonnte fih der Staur 
fener Sriedrih in feinem Herjogthum feftfegen, doch lag es in ber Rar 


*) Der Markgraf Albert Azzo II. ftarb 1097 in hohem Alter; fofort nahmen Hugo 
und Fulto feine Hinterlaffenihaft in Beſitz. Welf gewann mit Hülfe ber Eppen- 
fteiner feinen Brüdern bie meiften Befitungen des Hauſes wieder ab, fchloß aber 
fpäter mit ihnen einen Vergleich, in bem er mit Fulko theilte. Hugo ging leer 
aus, und fein Name wird dann nicht mehr genannt, 
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tur der Verhältniffe, baß feine Macht gegenüber den Welfen und Zäbs 
ringern eine bejchränfte blieb. Die Gegenfäge ber Parteien, wenn fie 
. au nicht ganz verihwanden, begannen fich feitvem in Schwaben zu 
mildern; die Gläubigen traten wieder mit denen, Die fie bisher ald Er⸗ 
communicirte angefehen hatten, in Verbindung. Die hitigften Wort» 
führer der Ffirchlichen Partei, wie der Propft Manegold von Marbach, 
mußten im Kerfer büßen, was fie gegen ben Kaifer gefehlt hatten, ober 
das Weite fuhen. Gebhard von Konftanz, der trog bed Abfalls feiner 
nädften Verwandten treu auf der Seite Urbans verharrte, verhielt fich 
vorläufig, der Noth weichend, ruhiger, ald man von dem heißblütigen 
Manne erwarten burfte. 

Nachdem der Kaifer fih mit feinen mächtigften Widerſachern aus- 
gejöhnt hatte, Fonnte er auch bei den Fürften eine Maßregel durchfegen, 
welche er ſchon feit längerer Zeit vorbereitet hatte. Er wollte nämlich 
feinem älteren abtrünnigen Sohn die Nachfolge im Reich entziehen und 
fie Dem jüngeren zuwenden. Er ftieß dabei auf große Bedenken der Fürs 
ften, die neue arge Verwidlungen für das Reich, wohl gar einen Brus 
berfrieg beforgten, der eine dauernde Trermung Staliend vom Reiche zur 
Holge haben konnte. Dennod ſetzte der Kaifer auf einem Tage zu 
Mainz — wahricheinlih im Mai 1098 — bei den amweſenden Kürften 
Durch, daß die Abjegung Konrads ausgeſprochen und Heinrich, ein Juͤng⸗ 
ling damals von ſechszehn Jahren, durch feierlihe Wahl zum König 
und Erben des Reichs erklärt wurde. Der Ermwählte mußte aber dem 
Bater nicht nur fchwören, daß er nie das Leben und bie Freiheit deſſel⸗ 
ben gefährden, fondern daß er ſich auch bei deffen Lebzeiten in die Ges 
fhäfte des Reichs nicht mifchen werde. Denfelben Eid mußte er noch ein- 
mal auf das Erucifir und die heilige Lanze ablegen, ald er am 6. Ja- 
nuar 1099 feierlich in Aachen gekrönt wurde *); erſt dann leijteten die 
Fürften dem Könige den Schwur ber Treue. Es war fein Krönungsfeft 
günftiger Vorbedeutung; traurig war das Mißtrauen, welches der Kat 
fer gegen den Sohn in demſelben Augenblide zeigte, wo er ihn neben 
fih auf den Thron erhob. 

Der Kaifer: geleitete feinen Sohn darauf nah Baiern, um ihm bie 
Anerkennung der dortigen Großen noch bejonders zu fihern. Er feierte 
bas Ofterfeft (10. April) zu Regensburg, wo lich viele Fürften um ihn 


*) Das Weihnachtsfeft hatte ber Kaifer zuvor zu Köln gefeiert. 
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verfammelten. Eine Seuche, die in diefer Zeit dort ausbracdh, raffte un» 
ter Andern zwei mächtige Herren Baierns bin: den Pfalzgrafen Rapoto, 
lange ben eifrigften Bertheidiger der Faiferlihen Sache und hitigften Ver⸗ 
folger der Oregorianer im Lande, und feinen Better, den Grafen Udal⸗ 
rih von Paſſau. Rapoto ftarb ohne Kinder zu binterlafien; feine Gü- 
ter und Lehen gingen großentheild auf feinen Stammvetter, ben Marf- 
grafen Dietpold vom Norbgau, ber fi auch Markgraf von Bohburg 
nannte, über; bie Pfalzgraffchaft in Baiern fam an den Grafen 
Engelbert von Ortenburg, ben Gemahl Utas, der einzigen Tochter Udal⸗ 
richs. Uta und ihre Mutter Adelheid, die fi dann noch einmal mit 
dem Grafen Berengar von Sulzbach vermählte, gewannen die reiche Ver⸗ 
lafienfchaft des Grafen von Paflau. 

Damals traten dem Kaiſer auch die Verhältniffe des Oſtens aber 
. mals nahe. Ohne fein Eingreifen hatten fie fih günftig genug für ihn 
geftalte. In Regensburg traf er mit dem jungen Marfgrafen Liut- 
pold IIL von Defterreich zufammen, der erft vor Kurzem in die Gewalt 
des Vaters getreten war *). Mit der reichen Erbfchaft hatte er nicht 
die Verbindungen deſſelben übernommen, fonbern fich fofort auf die Seite 
bes Kaiſers geſtellt. Vielleicht beiwog ihn dazu, daß fih König Kalmani 
. von Ungarn mehr und mehr ald ein Anhänger der firchlihen Partei fund» 
gab, ber ſich alsbald auch mit einer Tochter des großen Grafen Roger 
von Sieilien vermählte. Wiederholt machte der regfame Ungarnfönig 
Miene die deutſchen Grenzen zu überfchreiten, aber bald hielten ihn bie 
Streitigfeiten mit feinem Bruder Almus, bald Kämpfe mit den ruffifchen 
Großfüriten, bald die immer aufs Reue fein Reich gefährdenden Durch⸗ 
züge ber Kreuzfahrer zurüd; auch bei den Vorgängen in Böhmen und 
Polen konnte er fein theilnahmlofer Zuſchauer fein. 

In Böhmen war unerwartet ein neuer Thronwechfel eingetreten. 
Konrad von Brünn hatte faum den Herzogsftuhl eingenommen, als ihn 
ber Tod abrief. König Wratiſlaws ältefter Sohn Bretiflaw gewann 
badurh im Jahre 1092 die oberfte Gewalt; ein fräftiger Fürſt, welder 
ben ganzen Ehrgeiz des Vaters befaß, nur weniger Gelegenheit fand 
ihn zu befriedigen. Denn inzwifchen hatte ſich in Polen die fürftliche 
Gewalt aufs Reue gefräftigt, nicht fo fehr durch dem alternden Herzog 
Wladiſlaw, als durch den Palatin Zeczech, ber durch ven’ Einfluß der 





*) Liutpolb IL. war am 12, October 1095 geftorben. 
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beutfhen Herzogin Sophia, der Schwefter des Kaiſers, zum wichtigften 
Manne des Reichs erhoben war. Die Gewaltthätigfeit, mit welcher ber 
Palatin gegen den Adel auftrat, führte zu inneren Kämpfen und nö- 
tbigte viele angefehene Männer das Land zu verlaffen. Dennod hielt 
fich Zeczech für ftarf genug, um die lange unterbrochenen Kämpfe zur 
Unterdrüdung ber heidnifhen Pommern wiederum aufzunehmen, und 
eröffnete fie nicht ohne Erfolg; nicht minder zeigte er ein ftarfed Bes 
wußtjein feiner Macht, indem er den Tribut für bie ſchleſiſchen Länder *) 
an Böhmen zu zahlen verweigerte. Die polnifchen Flüchtlinge hatten 
in Böhmen eine Zufludt gefunden, und Herzog DBretiflaw, indem er 
aldbald für fie zu den Waffen griff, vertheivigte dabei zugleich fein eiges 
ned Recht. Verheerend durchzog er im Jahre 1093 Schlefien und ſchloß 
nicht eher Frieden, als bis ihm der rüdftändige Tribut von zwei Jahren 
gezahlt und die Grafſchaft Glatz feinem Neffen Boleflam, dem noch im 
Knabenalter ftehenden Sohn des Polenherzogd aus der erften Ehe, als 
böhmifches Lehen überlaffen wurde. Einige Jahre fpäter ftarb Sophia, 
aber Die Macht ihres Günftlings erhielt ſich und druͤckte ſchwer auf die 
Szlachta, fchwerer noch auf des Herzogs Söhne, auf den jungen Bole⸗ 
Nam und feinen weit älteren Halbbruber Zbigniew, der nicht aus einer 
rehtmäßigen Ehe entfprungen war. Diefe Berhältniffe ſcheinen Breti⸗ 
jlam von Böhmen zu einem neuen Angriff auf ‘Bolen (1096) vermocdt 
au baben, der zur Folge hatte, dag Wladiſlaw einen großen Theil ſei⸗ 
ned Reiche feinen Söhnen abtreten mußte, der Reffe-des Böhmenher- 
3098 erhielt zu Glatz auch alle anderen fchlefifhen Befigungen und be- 
beutende Landftrihe im eigentlihen Polen. Dennoch war ber Einfluß 
des Palatin auch jetzt noch nicht gebrochen, vielmehr war er unabläfftg 
bemüht vie Reichstheilung rüdgängig zu machen.. Es bedurfte fogar 
einer bewaffneten Erhebung der beiden Brüder gegen ben Bater, ehe 
ſich diefer den Palatin in die Verbannung zu fenden entſchloß. Mit 
dem Eril beffelben ging. die Macht des alten Polenherzogs zu Ende; 
feine Söhne berrfchten, und die fchönften Hoffnungen fnüpfte man an 
Boleſlaw, der zu einem tüchtigen Süngling heranwuchs und fich- mit 
euer in die Kämpfe warf, welche Zeczech gegen die Pommern begonnen 


hatte. 
Unfehlbar hatte auch Herzog Bretiſlaw, der ſtets das befte Einver- 








*) Bol. Bd. I. ©. 488. , 
Giejebrecht, Kaijerzeit. 111, 45 
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nehmen mit feinem Neffen unterhielt #), bei dieſer Wendung der Dinge 
gewonnen. Aber feine Stellung wurde in feinem eigenen Lande gefähr- 
det, als er bie beftehende Senioraterbfolge umzuftürzen unternahm, um 
feinem Bruder Boriwoi die Nachfolge in der Oberherrihaft zu gewin⸗ 
nen; er verfeindete fi) dadurch mit feiner eigenen Bamilie und den ans 
gefehenften Männern bes Adels. Bor Allem erhob fih gegen bdiefe 
Aenderung Udalrich, der ältefte Sohn Konrad von Brünn, ber zundäft 
bei derſelben betheiligt war. Bretiflaw ließ ihn einferfern, fonnte aber 
auch damit nicht jeden Widerftand gegen fein Vorhaben befeitigen. Des» 
halb entfchloß er fich jett durch den Kaifer zu ermirfen, wofür er bie 
freie Zuftimmung des Landes nicht zu gewinnen vermodte. Er ging 
jelbft nach Regensburg, um’ feinen Bruder fhon vorweg mit der herzog- 
lihen Sahne Böhmens belehnen zu laffen. Der Kaifer mwillfahrte ihm 
hierin eben fo gern, wie in ber Inveftitur des neugewählten Biſchofs 
von Prag, Hermann mit Namen, ber ein Jahr fpäter von einem Lega- 
ten Wiberts — denn zu ihm hielt fih Böhmen — in Mainz die Weibe 
erhielt. Um feinen Bruder noch mehr zu fichern, fuchte Bretiflam aud 
bie Sreundfchaft des Königs Kalmani, mit dem er eine Zuſammenkunft 
an der ungarifchen Grenze hielt, zu erwerben. Den Marfgraf Liutpolb 
verband er fih und dem Bruder auf das Engfte, indem er Gerberge, 
die Schwefter des Markgrafen, dem Fünftigen Beherrſcher Böhmens ver 
lobte **), 

Der Böhmenfürft führte nicht den königlichen Namen wie fein Ba: 
ter, er hatte feine unmittelbare Macht außerhalb ber alten Grenzen feis 
ner Herrſchaft erlangt, aber er befaß weitreichende Verbindungen, die 
ihn gleihfam in den Mittelpunkt der ſlawiſch⸗magyariſchen Welt ftellten. 
Der deutfhe Einfluß auf diefe Regionen war nicht entfernt mehr ber- 
felbe, wie vor fünfzig Jahren, doch war deshalb die Entwidelung, bie 
mit jenem Einfluß für die Völker des Oſtens begonnen hatte, feines» 
wegs unterbrochen. Kraftvolle Fürften firebten die ftaatlidhe und kirch⸗ 
lihe Zucht bier gegen einen Abel, der ftetS verlangend nad den alten 
Zuftänden zurüdfhaute, mit flarfer Hand aufrecht zu halten. Ob fie ı 
Urban oder dem Gegenpapft anhingen, fie waren glei eifrig Die letzten 


*) Weihnachten 1099 Iub Bretiflaw feinen Neffen nad Saat ein, ernannte ihn zu 
feinem Schwertträger und ‘wies ihm zugleih 10 Mark Golb und 100 Marl 
Silber aus dem polnifchen Tribut an. 

“e) Das Beilager wurbe am 18, October 1100 zu Znaim prächtig gefeiert, 
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Refte des alten Gögenbienftes auszurotten, begünftigten gleich fehr bie 
Inſtitutionen ber römiſchen Kirche, die nun einmal eine unmiberftehliche 
Anziehungskraft hatten; Bretiflam gab den flamwifchen Ritus, welchen 
fein Bater gefhügt Hatte, dem Untergange Preis, und Kalmani fehränfte 
nicht nur die Freiheit des religiöfen Kultus, welche Stephan ber Heilige 
Anderögläubigen gelaffen hatte, wefentlih ein, fondern zwang auch bie 
Iateinifhe Sprache mit ftarrer Conſequenz feinem Klerus auf. Indefr 
en bereitete der junge Boleflam ben Untergang des Heidenthums bei 
den freien Wenden durch feine Kämpfe mit den Pommern vor Wäh- 
tend er hier feine Waffen verfuchte, befeftigte fi die Macht Heinrich, 
Gottſhalls Sohn, unterftügt von dem Billinger Magnus, unter den 
Aodriten, und in ber Norbmarf rüftete fih Markgraf Udo zu einem 
neuen Angriff auf die Liutizen und Heveller. Der Kaifer hatte auf ben 
Gang, den diefe Verhältniffe nahmen, nur geringen Einfluß, doch hatte 
et allen Grund mit bemfelben zufrieden zu fein. Nirgends drohte 
Deutihland jegt eine Gefahr von DOften, und ben Böhmenherzog mochte 
der Kaifer zu feinen zuverläffigften Freunden zählen. 

Um fo größer waren bie Gefahren, die im Innern daraus erwuch⸗ 
fen, daß alle Bemühungen des Kaifers für die Erhaltung der Ruhe und 
Ordnung des Erfolges entbehrten. Als er am Peter- und Paulstage (29. 
Juni) zu Bamberg einen Hoftag bielt, ermahnte er eindringlich die ans 
weſenden fränfifchen Großen über den Landfrieden zu wachen und fig 
ſelbſt der Gewaltthaten zu enthalten; er verpflichtete fie eidlih alle Wes 
gelagerer und Diebe nach der ganzen Strenge bes Geſetzes zu beftrafen, 
allen Klöftervögten unterfagte er Untervögte zu beftellen, ba dieſe fich 
mei nur ald unbarmberzige Bebrüder ber armen SKlofterleute und ges 
wiſſenloſe Räuber des Kirchenguts zeigten. Aber fobald er den Rüden 
wandte, waren auch feine Gebote vergeflen; es blieb, wie wir willen, 
ten Alles beim Alten. Diefe Beftrebungen, fo wohlgemeint fie waren, 
Dtahten dem Kaifer feine Widerfacher nicht näher, entfrembeten ihm fo» 
gar manchen alten Anhänger. Richt deshalb Hatten fie ihn fo lange 
unterſtützt, um num aufzugeben, was fie in ben Wirren ber Zeit gewon⸗ 
nen hatten; fie waren nicht gewillt Die Zahl ihrer Bafallen und Dienfts 
leute einzuſchränken, welche fie zum größten Theil mit Kiofterlehen un- 
terhielten. 

Oft iſt darauf hingewieſen worden, wie die kirchlichen Ordnungen 
eine der ſtaͤrkſten Stügen bes Kaiſerthums waren: bie Auflöfung dieſer 
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Ordnungen mußte beshalb für bie Faiferlide Macht im hohen Maße 
verderblich werden. In der That befand fi aber die deutfche Kirche 
damals in dem Zuftande völliger Anardie War auch das Anjeben 
Wiberts von Ravenna in Deutfhland niemald groß geweſen und ließen 
fih auch die eifrigen Anhänger des Franzoſen Urban leicht zählen, jo 
ftand doch in vielen Bisthümern dem vom Kaifer eingejegten ein frei 
gewählter Bifchof gegenüber, jeder von einer ftreitluftigen ‘Partei umge 
ben; die Domherren und ber ganze Klerus ber Diöcefe waren geipal- 
ten, und auch die Klofterbrüber nahmen an dem Fortgange des Kampfes 
lebendigen Antheil. Die Kirhen waren überreih, und ihre Reichthümer 
dienten nur dazu, dem unfeligen Zwiefpalt neue Nahrung zu geben, bie 
Unordnung in den Kirchen zu fteigern. Ein endlofer Eleiner Krieg dau- 
erte in vielen Sprengeln durch Jahrzehnde fort und batte faft al 
firhlihde Ordnung befeitig. „Die Religion,” klagt ber Augsburger 
Annalift, „verlor ganz ihre Bedeutung; in manchen Gegenden gab es 
fein bifchöfliches, ja gar Fein geiftliches Regiment mehr; Jeder that, was 
ihm beliebte, und trachtete nicht nach dem, was Gottes ift.” 

Unter folhen Verhältniſſen war e8 ein überaus ſchmerzlicher Ver⸗ 
luft für den Kaifer, daß ihm gerade die Kirchenfürften durch ben Tod 
entriffen wurden, bie ihm bisher bie treufte Anhänglichkeit bewiefen hats 
ten. Um Öftern 1099 wurde Konrad von Utrecht. von einem friefiſchen 
Handeldmanne erfplagen, und fein Bisthum ging auf einen Kleriker, 
Burchard mit Namen, aus dem baierifhen Grafengeſchlecht von Lechs⸗ 
gemünde über. Auch Erzbifhof Hermann von Köln fturb am 22, No 
vember befielben Jahres; fein wichtiges Kirchenamt gab der Kaifer einem 
jungen Bamberger Klerifer riedrih, aus dem mächtigen Geſchlecht 
ber Grafen von Ortenburg entiproflen, welches ber Kaifer erft vor Kur 
zem in Baiern erhöht hatte. Wenig fpäter fanden auch der getreue Lies 
"mar von Bremen und Erzbifhof Eigilbert von Trier ihr Ende *). Das 
Traurigfte aber war, daß fidh ber Kaifer die Feindſchaft des erften Kir 
henfürften im Reiche, des Erzbiſchofs Ruthard von Mainz, zugezogen 
hatte, , 

Der Srevel, den Ruthard an den unglüdligern Juden ausgeübt 


*) Liemar ftarb am 16. Mai 1001, am 9. September deſſelben Jahres Eigilbert. 
Liemars Nachfolger war der kaijerliche Kanzler Humbert, ber aber auch bereits 
im Jahre 1104 farb. In Trier folgte der dortige Propft Brun, der Sohn 
des fraͤnkiſchen Grafen Arnold. 
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hatte, gab den Anlaß zu diefem Hader. Sobald der Kaiſer nach Deutfch- 
land zurüdgefehrt war, hatte er ſich nad Gebühr der ſchmählich mißhan- 
telten angenommen. Allen, die man zur Taufe gezwungen, erlaubte er 
die Rüdfehr zu dem Glauben ihrer Väter, und felbft das Einfchreiten 
Wiberts bewog ihn nicht diefe Erlaubniß zurückzuziehen. Bald ließ er 
auch firenge gerichtliche DVerfolgungen gegen jene Rudlofen anftellen, 
bie fih an dem Mord und der Beraubung ber Juden betheiligt Hatten. 
Unterfuhungen wurden im Jahre 1098 in Speier eingeleitet, wie in 
Mainz, wo fih Ruthard, ber eigenen Schuld bewußt, zu widerfegen 
verſuchte. ALS der Kaifer die Verwandten bed Erzbifhofs zur Berant- 
wortung zog, ftellten fie fi nicht vor dem Richterſtuhl; der Erzbifchof 
fuhte fie zu vertheibigen, aber vergeblih. Da er an ihrer Rettung ver 
zweifelte und fogar für fich felbft fürchtete, verließ er mit ihnen die Stadt 
und begab fich nach Thüringen; er hoffte durch diefen Schritt den Kai: 
fer zu fhreden und zur Nachgiebigfeit zu bewegen. Nachdem er fih hierin 
geräufht fah, Fündigte er offen dem Kaifer ben Gehorfam auf und trat 
mit deffien Gegnern in Verbindung. Wie fein Vorgänger Siegfried. 
würde er fich unbedenklih an die Spige einer aufftändigen Bewegung 
in Sachſen und Thüringen geftellt haben, hätte ſich eine ſolche nur fofort 
bervorrufen laſſen. Aber in Sachſen war man der Rebellion müde, und 
die faiferliche Herrfchaft drüdte jetzt kaum die Fürſten. Wenn fih auch 
in Jahre 1098 der Graf Konrad von Hohenburg an der Elbe gegen 
Reechob, fo blieb er doch Allein und murbe leicht bewältigt. Selbft ein 
Zewürfniß, welches noch einmal zwifchen dem Kaiſer und Heinri dem 
detten, dem Sohne Ottos von Nordheim, eintrat, wahrfcheinlich durch 
die Aufprüche des Iegteren auf jene friefifhen Graffchaften herbeigeführt, 
welche einſt Markgraf Efbert, dann Bifhof Konrad befeffen hatte, — 
ſebſt dieſes Jerwuͤrfniß wurde bald beigelegt; Graf Heinrich erhielt die 
Onfihaften mit dem Titel eines Markgrafen, wie er e8 verlangte. So 
fihtte der Erzbifchof vorläufig auf feinen thüringifhen Burgen ein fums 
merpolles, verlafienes Leben, der Tage wartend, wo er fih an dem Kai⸗ 
ſer rächen koͤnne. 

Inzwiſchen waren auch die Strafen der Kirche gegen den Mainzer 
Etzbiſchof in Anſpruch genommen worden. Dreimal hatte Wibert ihn 
vor ſein Gericht vergeblich citirt: am 31. Juli 1099 erließ er darauf 
ein Schreiben an die Angehörigen der Mainzer Kirche, worin ihnen er 
ärt wurde, daß Ruthard wegen Simonie, wegen Verweigerung bes Ger 


666 Das Ende Urbans II. und Wiberts. [1099] 


horfams gegen ben apoftolifhen Stuhl, wegen Treubruchs und wegen 
Hochverraths mit dem Banne belegt und alle feine Untergebenen bed 
Gehorfams gegen ihn entbunden feien. Es hätte in ber Macht des 
Kaiferd gelegen, Ruthard feines Amts zu entkleiden und ihm einen 
Nachfolger zu fegen: er unterließ es, fei es daß er noch auf die Rüds 
fehr des. Abtrünnigen rechnete, fei es daß er die Einfünfte des Er 
bisthums Mainz felbft nicht entbehren konnte. Denn er verwandte fie 
großen Theil für den Unterhalt feiner Hofhaltung, in den folgenden 
Sahren hat er meift zu Mainz Refidenz genommen *). Welche äußeren 
Bortheile ihm hieraus auch erwuchſen, fie erſetzten nicht den ſchweren 
Schaden, daß die deutſche Kirche ihres Hauptes beraubt mar, und zwar 
in einer Zeit, wo nod einmal die Zufunft des Gregorianifchen Syſtems 
in Frage geftellt ſchien. 


Bas Ende Urbans II. und Wiberls. 


So glänzend die Erfolge Urbans waren, blieb feine Stellung doch 
nicht unangefochten; er gerieth fogar in VBerwidelungen, die leicht Alles, 
was er gewonnen, wieber hätten vernichten Fönnen. 

Die Partei Wiberts hatte in Rom noch immer nicht die Waffen 
geftredt, wie fehr fie auch durch das Mißgefchid des Kaifers herabge- 
brüdt war. Die Engeldburg war noch ihren Händen, und in dieſem 
Beſitze bereitete fie, zumal die Mafje kaiſerlich gefinnt mar, mande 
übele Stunde Urban und feinen Anhängern. Aber fchwerere Sorgen, 
als dieſe alten Beinde, erregten dem Papſte diejenigen, welche bisher bie 
Stützen feiner Macht gewefen waren. Die anwachſende Macht ver 
Normannen, vor Allem bed großen Grafen Roger von Eicilien, fah er 
nit ohne Furcht, zumal ſich deutlich genug zeigte, daß auf ben Geher- 
fam des Grafen gegen den apoftolifhen Stuhl, fobald fein eigenes In⸗ 
terefje ind Spiel Fam, wenig zu rechnen war. Als der Bilhof Robert 
von Traina zum päpftlihen Legaten für Sicilien ernannt wurde, ver 
weigerte ihm ber Graf nicht nur jede Anerfennung, fondern gerieth auch 
in heftigen Zorn gegen ben apoftolifhen Vater. 


*) Wenn ben Kaifer nicht befonbere Angelegenheiten in andere Theile bes Reicht 
riefen, lebte er in ben letzten Jahren regelmäßig in Mainz ober Speier. Hier 
feierte er Weihnachten 1099 und Oſtern 1103, dort Weihnachten 1100, 1101, 
Oftern und Weihnachten 1104 und Oftern 1105. | 
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Die normanniſchen Fürften, lange uneind unter einander, hatten 
die Rothivendigkeit gemeinfamen Handelns endlich erfannt. Die Empö- 
rung Capuas wirkte auf die unterworfene Bevölferung Unteritaliens er: 
muthigend, und im Jahre 1096 erhob fich fogar das reiche Amalfi gegen 
die fremden Herren. Die ganze normannifge Macht trat jetzt zufam- 
men, um’ Herzog Roger gegen Amalfi zu unterflügen. Der große Graf 
kam mit Arabern über die Meerenge; Bohemund führte ein ftattliches 
Ritterheer gegen bie Stadt. Aber während man mit der Belagerung 
ber dur ihre Lage geficherten Stabt befchäftigt war, erſcholl ber 
Auf zum heiligen Kriege, und Bohemund nahm fofort das Kreuz, mit 
ihm fiebentaufend junge Ritter. Es bedurfte für ihn kaum einer befon- 
deren Aufforderung des Papftes; er verlangte ohnehin nah dem DOften 
jurüdzufehren, wo er einft gegen die Griechen gefochten hatte, um dort 
eine eigene freie Herrfchaft zu gewinnen. Die Verwaltung feiner Be- 
figungen in Apulien übergab er feinem Bruder Herzog Roger und rü- 
fete fih forglich zu dem großen Kriege, in welden ihm aud) fein tapfe- 
ter Vetter Tancred zu folgen entſchloſſen war. Als Bohemund mit 
feinen Rittern das Belagerungsheer vor Amalfi verlaffen hatte, verzweis 
felie der große Graf an dem glüdlihen Ausgang des Unternehmens 
und zog ebenfalls ab; Herzog Roger blieb nun feine Wahl, ald den 
Amalfitanern ihre Freiheit zu belafien. Aber bald vereinigten fich bie 
beiden Roger abermals, um Richard, Jordans Sohn, wieder in den Bes 
fh Capuas zu fegen. Sie wurben dazu durch das gemeinfame Interefie 
aller Normannen, wie durch ihren eigenen Bortheil beftimmt; denn Ri⸗ 
hard hatte den Herzog von Apulien als feinen Lehnsherrn anerkannt, 
dem Grafen von Sicilien aber den Ermerb Neapels in Ausficht geftellt. 

Herr bereitö der ganzen Inſel Sicilien, ftrebte der große Graf nun 
auch auf dem Feftlande Staliend feine Macht zu erweitern, wo ihm Cala⸗ 
brien nicht genügte. Nicht allein auf Neapel ſchien er ed abgefehen zu 
baben, ſondern nicht minder auf Benevent, welches er damals auf fei- 
nem Zuge gegen Capua berührte. Als er mit feinem Heere vor ber 
Stadt ein Lager bezog, erfchrafen die Beneventaner gewaltig; fie fandten 
1500 Goldſtücke nebft ſechs edlen Roffen zu ihm. Wirklich begnügte 
fh der Graf vorläufig mit diefem Geſchenk und z0g ab. Aber die Bes 
ſorgniß der Beneventaner ſchwand deshalb nicht, und wohl noch mehr, 
als fie, fürdhtete der Papſt für die Stadt, welche ihm bisher ein ficheres 
res Beſitzthum, ald Rom felbft, gewefen war, 
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Die Belagerung Capuas, welche im April 1098 begann, verfprad im 
Anfang wenig Erfolg; Urban meinte, wenn er ald Vermittler aufträte, 
nur gewinnen zu Fönnen und begab fih im Juni in das normannifde 
Lager. Seine Vermittelungsverfuche fheiterten völlig; nicht ohne Bes 
fhämung verließ er den Boden Capuas und wandte ſich nach Benevent, 
um wenigftend hier zu retten, was noch zu retten ſei. Nach langem 
Widerftand ergab ſich endlih Capua und nahm Richard wieder als Für- 
ften auf. Die beiden Roger zogen ab und nahmen zufammen ihre Straße 
nad Salerno. Hierhin eilte auch ber Papft, dem Alles daran gelegen 
war, mit dem großen Grafen wieder in ein gutes Vernehmen zu kom⸗ 
men. Es gelang ihm, aber nur durch eine Nachgiebigfeit, welche die 
Kirche Siciliens faft ganz in die Hände des Grafen lieferte. Es wurde 
nicht nur die Einfegung des Biſchofs Robert zum Legaten zurüdigenommen, 
fondern durch eine päpftliche Urkunde vom 5. Juli 1098 zugeftanden, daß 
ohne die befondere Einwilligung des Grafen und feiner Nachfolger . 
fortan fein eigener Legat für Sicilien beftellt werden, vielmehr fie ſelbſt an 
Stelle der Legaten die ihnen zugehenden päpftlichen Befehle in Ausfüh— 
rung bringen follten; zugleih wurde ihnen überlafien, welche und wie 
viele Biſchöfe fie entfenden wollten, wenn ber Bapft eine allgemeine Syn. 
ode beriefe. Mit Recht haben die Nachfolger Urband an dieſen Zuges 
ftändniffen ben größten Anftoß genommen, doch alle Verfuche fie rüd: 
gängig zu machen blieben fruchtlos. Urban fuchte fein Verfahren mit 
ben außerordentlichen Verdienſten des Grafen zu rechtfertigen; unter an 
beren Berhältnifien würde er wohl dieſe Verdienfte auf andere Weife 
anerfannt haben. Ihm blieb Feine Wahl, als fih dem Wunfche tes 
Mannes zu fügen, beffen Leben, wie er felbft ausiprac, für Rom und 
Stalien.nothwendig war, denn nur dur ihn und Mathilden erhielt fi 
die Reformpartei in Kraft. Benevent wurde dem Stuhle Petri ges 
rettet, indem er wichtige Rechte der Kirche preidgab. 

Nah längerem Aufenthalt in Salerno begab fidh ber Papft im An— 
fange des Dctoberd nach Bari, wo er eine große Synode abhielt, die von 
185 Bifchöfen befucht war. Die Streitfragen zwiſchen der morgen- und 
abenbländifchen Kirche, melche bei den nahen Berührungen der Franken 
mit den Griechen jet eine neue Bedeutung gewannen, famen hier aber: 
mals zur Verhandlung. Siegreich vertheidigte Anjelm von Ganterbury, 
Die Leuchte der occidentalifchen Theologie, damals die Anſicht der römi- 
jhen Kirde. Um den Gemaltthätigfeiten feines Königs zu entgehen, 
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hatte Anfelm die brittifhe Infel verlaffen und verlebte Tage glücklicher 
Ruhe in der Gemeinſchaft derer, welche der Kirchenreform, an ber auch 
fein Herz hing, zum Siege verholfen hatten; Urban und die große Gräs 
fin ehrten den großen Denker und Dulder, wie er verdiente. 

Erft gegen Ende des Jahres 1098 Fehrte der Papſt nah Rom zu 
rüd, wo feine Abwefenheit von ben Wibertiften zu einer Demonftration 
benugt war. Am 5. Auguft und den beiden folgenden Tagen hatte eine 
Anzahl ſchismatiſcher Cardinäle, an deren Spitze noch immer Hugo der 
Weiße ſtand, eine Synode gehalten, bei der auch ein Theil des 
tömifhen Adels und Volks anweſend war. Die Decrete Gregors und 
Urbans wurden hier als ketzeriſch verdammt und verbrannt, die Anhän- 
ger berfelben vor eine neue Synode befchieden, die man am 1. Novems 
ber in der Stadt halten wollte; bis dahin beſchloß man Frieden zu hals 
ten. Schmähſchriften ‚gegen Hildebrand und feinen Nachfolger verbreis 
tete man nach allen Seiten, von denen man fich gewiß außerordentliche 
Virfungen verfprag. Sie mögen anderer Orten ihren Zwed erreicht. 
baden, in Rom: war ed nicht ber Kal. Die Wibertiften erlitten viel- 
mehr gleich Darauf hier einen fehr empfindlichen Schlag, da ihnen Die 
Engeldburg verloren ging. Am 10. Auguft mußten fie diefelbe räumen, 
und am 24. befielben Monat befetten die Leute des Petrus, Leos Sohn, 
die Feſte. Ob jene Synode am 4. November zufammentreten konnte, 
iR zu bezweifeln. Wenig fpäter zog Urban wieder in den Lateran ein, 
und die Anhänger Wiberts, obwohl fie fih nicht unterwarfen, hielten 
fh für den Augenblid ruhig. 

In Frieden feierte der Bapft das nädhfte Weihnachts⸗ und Oſter⸗ 
feſt und hielt dann in der dritten Woche nach Oſtern (24. bis 30. April 
1099) in der Peterskirche eine große Synode, auf welche er ſeine und 
ſeiner Vorgänger Verordnungen aufs Neue beſtätigte, über Wibert und 
ſeine Anhänger noch einmal den Bann ausſprach. Noch einmal erſcholl 
au Die Kreuzespredigt, und noch einmal rief fie Schaaren von Kreuz. 
fahrern in das Feld. Den Heeren der Bauern und Fürften folgte 
eine ftattliche Rüftung ritterlicher Bürger. Piſa ftellte eine Flotte von 
120 Schiffen, die alebald nach ber fyrifchen Küfte in See ging und ven 
Erzbifchof Daibert mit fich führte. Diefen treuen Freund hatte ber Papft, 
da der Bifchof von Puy am 1. Auguft 1098 geftorben war, zu feinem 
Legaten im Often ernannt. Die gegen bie Ungläubigen ftreitenden Fürs 
Ken hatten gewünfcht, daß der Statthalter Petri fich jetzt ſelbſt an ihre Spike 
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ftelle und fie nach Jeruſalem führe, aber mit Recht meinte Urban ta 
lien nicht ohne Gefahr verlafien zu fönnen. Schon waren bie Genuss 
jen den Pifanern zuvorgefommen und hatten im Anfange bes Jahres 
zahlreihe Schiffe nah dem Orient geſendet. 


Allerdings war der Papft Herr in Rom, aber nicht in Stalien, ja 


nicht einmal in der nächſten Umgegend der Stab. War aud Graf 
Odo von Sutri, der ihn fo oft und ſo lange bevrängt hatte, geftorhen, 
fo hielten doch. die meiften Grafen der Campagna auch jetzt noch 
zu Wibert, und ſchon rüftete Diefer felbft zu einem neuen Angriff auf 
Nom. 

Die Macht des Gegenpapftes fchien, als ber Kaifer Italien verließ, 
ihr Ende erreicht zu haben. Kaum in Ravenna fühlte er ſich damals 
fiher; er brachte meift feine Tage auf einem hohen Thurme zu, ben 
er fih zu Argento am Po zwifchen Ravenna und Ferrara hatte erbauen 
laffen. Seine Anhänger in den lombardifhen Städten waren überall 
vertrieben; überall hatten die Patarener die Oberhand gewonnen. Det 
junge König, den bie patarenifchen Bifhöfe dem Namen nach als ihren 
weltlihen Oberherrn anerfannten, war freilich wenig zu fürchten; fobald 
man feinen Verrath gegen den Vater für die kirchlichen Zwecke ausgebeus 
tet hatte, fhob man ihn, wie feine arge Stiefmutter, bei Seite, Keine 
ber patarenifhen Bifchöfe wollte ihm ferner ben Unterhalt gewähren; 
er mußte feine Refidenz nad Borgo S. Donino, einem ziemlich unbe 
beutenden Ort zwifchen Parma und Piacenza, verlegen. Außerhalb ded 
nächſten Umfreifes feines Heinen Hofes wußte faum Jemand von bie 
fem Schattenkönige. Die Gemalt im Norden Staliend war im Wefent- 
lichen in den Händen der großen Gräfin, der ein päpftlider Legat zur 
Seite ftand. Es war der römifhe Cardinal Hermann, ein Mönch, ben 
die Batarener in Brescia zu ihrem Bifchof erwählt hatten. Eine andere 
Stütze ſuchte Mathilde in dem tufeifhen Grafen Guido Guerra zu ge 
winnen, ben fie an Sohnes Statt annahm. Das waren die Gegner, 
welche Wibert zu fürdhten hatte, welche Lombardien beherrichten. 

Wie die Dinge ftanden, zeigte fih bei dem Tode Erzbifchofs Arnulf 
von Mailand (24. September 1097). Die Mailänder gedachten ben 
Zandulf von Baggio, einen Mann aus vornehmem Geſchlecht und von 
anfehnlicher Stellung in ber Kirche des heiligen Ambrofius, auf den erz⸗ 
bifhöfliden Stuhl zu erheben. Der Legat aber wußte die Wahl zu bins 
bern und fette faft mit Gewalt den Anfelm von Buis, Propſt von 
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St. Lorengo, einen unbebeutenden Menſchen, der bisher nicht einmal die 
Weihe ald Diakon erhalten hatte, zum Erzbiſchof ein. Da fih Keiner 
der mailändifhen Suffragane bei der Wahl betheiligt hatte, erhielt der 
Gewählte von fremden Bifhöfen die Weihe. Auffällig genug war es, 
daß ihm die große Gräfin den Biſchofsftab ſchickte, ſehr begreiflih das 
gegen, daß ihm der Legat bes Papftes fogleih das von Rom überfandte 
Pallium überreichte, und daß der Erzbifchof alsbald den Cardinal zum 
Bifhof von Brescia weihte. Anfelm war nur ein Werkeug Mathil- 


‚ dens und bes Legaten; um König Konrad Fümmerte er ſich fo wenig, wie 


es diejenigen thaten, von denen er feine Macht empfing: 

Das Tede Auftreten des Legaten in Mailand machte felbft auf 
Männer Eindrud, die bisher ald Hauptvertreter der PBataria galten. 
Jener Priefter Liprand, der einft Erlembald zur Seite geftanden und für 
bie Sache ber Kirche ſchwer gelitten hatte *), machte ſich mit einigen Ges 
nofien auf den Weg, um Mailands Freiheit in Rom zu vertheidigen. 
Er ſprach zu S. Donino bei König Konrad vor und mußte hier von 
dem unglüdlichen Fürften die inhaltfehwere Frage hören: „Da du ein 
Meifter der Patarener bift, fo fage mir doch, mas du von jenen Bi⸗ 
fhöfen und Fürſten hältft, welche bie föniglihen Güter an fich geriffen 
haben und dem Könige nicht einmal den Unterhalt gewähren?” Wir 
wiſſen nicht, was Liprand antwortete, aber wir hören, daß er bald bar- 
auf von Vaſallen des Bifhofs von Parma angehalten und ausgeplün« 
dert wurde. König Konrad verurtheilte die Wegelagerer zu einer Buße 
und ermöglichte Liprand die Rüdfehr nah Mailand. Ein unzufriedener 
Mann kam mit ihm nad der Heimath zurüd, und gleih ihm dachten 
in Mailand Andere; es bildete ſich dort eine Partei, welche bie Freiheit 
der Ambroftanifchen Kirche wo möglich noch zu retten beabfichtigte, welche 
vieleicht Faiferlich ſchien, weil fie nicht unbedingt päpftlich war. 

Unbefannt ifl, wie weit dieſe Dinge in Mailand aud auf an⸗ 
dere Städte ber Lombardei einwirkten, aber Thatſache, daß ber Legat 
des Papftes hier bald an vielen Orten auf Widerftand flieg. Als er 
mit dem Erzbifchof im April 1098 eine Synode in Mailand hielt, hat 
ten fih von den Suffraganen des Erzbisthums nur Wenige eingeftellt, 
und laut ertönte bie Klage, daß in mehreren Stäbten bie Widerfadher der 
Pataria wieder die Oberhand gewonnen hätten. Tropdem Wibert im 
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Anfange dieſes Jahrs felbft aus feinem Thurme zu Argento verjagt 
war, fand er boch bald wieder einen namhaften Anhang in der Lombarbei; 


‚er fonnte es wagen, eine allgemeine Synode auf ben 9. October nad 


Vercelli auszufchreiben*), ja er befchaffte fogar die Mittel zu einem neuen 
Zuge gegen Rom, ben er im Sommer 1099 antrat. Er lag mit einem 
Heere nicht weit von der Stadt, ald am 29. Juli Bapft Urban ftarb. 
Ein jäher Tod ereilte biefen in der Burg des Petrus, Leos Sohn, bei 
S. Nicolo in Carcere unweit bes Ghetto; nicht einmal die Sacramente 
hatte er empfangen koͤnnen. Noch ftand er in den Jahren reifer Man- 
neöfraft, ald ihft Gott aus dem Leben abrief. 

Nie werden bie elf Jahre bes Pontificats biefes franzöfifchen Paps 
ftes neben der Amtsführung Gregors VII. in Vergeſſenheit kommen. 
Denn in diefer Zeit und durch Urban traten die Gebanfen Hildebrande 
erft machtvoll in das Leben. Gregor dachte einen Zug nad dem ge 
lobten Lande, Urban fandte Heere des Abendlandes dem Driente zu. 
Gregor unternahm den Kampf gegen das Kaifertyum und unterlag; 
Urban fegte ihn fort und brachte e8 dahin, daß der Kaifer aus Stalien 
weichen mußte. Zwei große Siege fnüpfen fih an feinen Namen; nad: 
bem fte erfochter waren, fonnte das Papſtthum Gregord VII von der 
kaiſerlichen Gewalt wohl noch befämpft und zeitweife unterbrüdt, aber nit 
mehr ganz vernichtet werden. Freilih nicht in ihrer Reinheit hat Urban 
die Gregorianifchen Principien aus dem Kampfe gerettet; feine Erfolge 
waren oft mehr Siege der Firchlihen Partei, als der kirchlichen Herrſchaft. 
Um bie höchſte weltliche Macht zu ſchwächen, verband er ſich mit anderen 
weltlihen Mächten und bracte ihnen Rechte der Kirche zum Opfer, 
welche die Reformpartei und nicht fie allein bisher für unveräußerlid 
gehalten hatte. | 

Niemand hat Urban wichtigere Dienfte geleiftet, als ber große 
Graf von Sieilien und die große Gräfin in ber Lombardei; in Beiden 
perfonifteirte fih das aufftrebende Fürften» und Ritterthum ber Zeit, 
welches ſich, auf fein Schwert geftüst, Feiner anderen Macht mehr 
beugen wollte, al8 allein der, welche fih nach dem b. Petrus nannte. 
Im weiteren Almfange fand Urban feine Hülfsmittel außerhalb Ita 
liend in Frankreich, Burgund und Spanien; die romanifhen Nationen 
ſchloſſen fih vor Allem ihm an, und im Anflug an ihn traten fie felbft 


*) Ob bie Synode gehalten wurbe, wiflen wir nicht. 
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wieder näher zufammen. In dem römifhen Papſtthum fanden fie wies 
ver einen Mittelpunkt, wie fie ihn feit den Seiten bes römiſchen Welts 
reichs nicht gehabt hatten. 

Vielfach erinnert Urban in feiner Rüßrigfet, in feinen Wanderun⸗ 
gen, in feiner praktiſchen Tüchtigkeit an Leo IX.; der Unterfchied zwiſchen 
Beiden und die Verſchiedenheit ihres Wirkens fpringt freilich zugleich in 
dad Auge. Was der eine im Bunde mit dem Kaifer thut, thut der andere 
gegen denfelben; die Kraft des einen wurzelt zunächft in Frankreich, die des 
anderen in Deutjchland; unbefangeneds Interefie für das Gedeihen der 
Kirche fpricht aus Leos Handlungen, der Sieg der Partei liegt vor Al- 
lem Urban am Herzen. Leo ift den Heiligen der Kirche ohne Wider⸗ 
ſpruch beigezählt, und zu feinem Andenken ein Yeft eingefegt worden. 
Auch an Urbans Grab wollte man Wunder fehen und feine Freunde 
haben ihn wohl unter die Heiligen erheben wollen, aber nie hat fein 
Rame in den Martyrologien unbeftrittene Aufnahme gefunden, nie ift 
ein Fer zu feinem Gedächtniß in der Kirche eingeführt, Ein eifriger 
Vertreter der Kirche, ein bevoter Jünger Clunys, wie er war, ſcheint 
er doch felbft denen, die ihm zunächſt landen, ber Welt mehr nachgeges 
ben zu haben, als für den Nachfolger Gregors erlaubt jhien; die Wis - 
bertiften bezeichneten ihn geradezu als den gefährlichften Neuerer und Keper. 

Urban farb nach Siegen, aber nit im Siege. Bor den Thoren 
der Stadt fland, als er den lebten Athemzug that, fein Widerfacdher, und 
das Volk in Rom hing zum großen Theile dieſem an, Man nahm den 
Weg mit der Leiche nah St. Peter durch das von jeher ben Grego- 
tianern ergebene Zraftevere, weil man fürchtete, daß bei ber Beſtattung 
ein Aufftand ausbrechen könne. Vielleicht war die Bejorgniß vor den 
Wibertiften auch der Grund, daß fih die Cardinäle an ungemwohnter 
Stelfe, in der Kirche S. Elemente, am 13. Auguf zur Wahl des neuen 
Papſtes verfammelten. Einhellig wählte man hier den Carbinalpriefter 
Rainerius, der ben Titel von biefer Kirche trug. Noch an bemjelben 
Tage wurde er unter dem Namen Paſchalis I. inthronifirt und am 
folgenden Tage in St. Peter geweiht und gekrönt, 

Der neue Papft ftammte aus dem römifchen Tufcien, aus ber Elei- 
nen Stadt Bieda, etwa zehn Meilen von Rom an ber alten Claudi⸗ 
den Straße in einer fruchtbaren Ebene belegen. Er fiheint einer rits 
terlichen Familie angehört zu haben, trat aber früh in ein Klofter feiner 
Heimath, Etwa zwanzig Jahre alt kam er nah Rom und wurde Gre⸗ 
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gor befannt, der ihn begünftigte und zum Garbdinalat erhob. Seitdem 
hatte er immer zu ber ſtrengkirchlichen Partei gehalten und in biefer unter 
Urban eine hervorragende Stelle eingenommen. Urban fol ihn felbft als 
feinen Nachfolger bezeichnet haben, und was Feſtigkeit der Principien, 
Raſchheit und Ruͤhrigkeit des Handelns betraf, konnte die Partei der Gre⸗ 
gorianer ſich kaum einen beſſeren Vertreter wünſchen; dazu kam, daß Rai- 
nerius, ſeit mehr als einem Menſchenalter in Rom einheimiſch, dort nicht 
unbeliebt war. Man ſagte ihm wohl nach, daß er das Geld liebe und weni⸗ 
niger, als ſich gebühre, dem Studium obliege: in den Augen der Roͤmer 
waren das feine Fehler. Dem bereits in der Reife des höheren Mans 
nedalters ftehenden Mann fehlte e8 nicht an Erfahrung und Entfchlofjen- 
beit, aber die Folge zeigte, daß ihm der Scharfblid mangelte, deſſen ber 
Herrſcher bedarf. In Kleinen Berhältniffen vieleicht groß, war er klein 
in großen; nicht flarf genug, dem Sturme großer Ereignifje zu wider 
ftehen, ließ er fi von ihnen fortreißen. So gut fein Wille war, bad 
Merk feiner Vorgänger fortzufegen, er befaß dazu weber Talent noch 
Kraft in erforderlidem Maße; die Partei felbft hat die Wahl zu be 
reuen Beranlaffung gehabt. 

Die Anfänge diefed Pontificats waren nicht unglüdlid. Die 
Stabt blieb ruhig, fo daß Paſchalis daran denken konnte, Wibert, der pa 
Albano fich niedergelafien hatte, von dort zu verjagen. Taufend Unzen 
Goldes, die ihm der große Graf aus Sicilien ſchickte, boten ihm bie 
Mittel. Mit diefem Gelde ſcheint er theils den römifchen Adel zu einem 
Angriff auf Albano bewogen, theild die dortige Einmohnerfchaft beſto⸗ 
hen zu haben. Albano erklärte fi gegen Wibert, und dieſer zog es 
Darauf vor, über den Tiber zurüdzugehen. Er hielt fi) längere Zeit in 
Sutri auf, wahrfcheinlich auf Hülfe vom Norden wartend. Sie blieb 
aus, und im September bes folgenden Sahres (1100) ftarb der Gegenpapft 
hochbetagt zu Eivita Caftellana, wo er auch beftattet wurde. Wunder 
follten an feinem: Grabe gefhehen; das Parteiintereſſe verlangte nad 
folden. Obmohl. diefe Zeichen menig Glauben fanden, ließ Paſchalis 
bie Gebeine doch jpäter ausgraben und in ben Yluß werfen. 

Ein halbes Jahrhundert hat Wibert eine bemerfenswerthe Stellung 
eingenommen. Kein anderer Gegenpapft hat fi fo lange behauptet, 
feiner fraftwolleren Paͤpſten gegenüber geftanden. Eine verlorene Sadıe 
bat er mit Gefhid und Würde behauptet; daß er ein Mann bedeutender 
Gaben war, haben felbft Feinde geftanden. Mehr als einmal fol er 
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befeufzt haben, daß er eine unerträgliche Laſt auf feine Schultern genom⸗ 
men habe, ja ſie abzufchütteln entjchlofien gewefen fein. Aber auf ben 
Bahnen, auf welche der Ehrgeiz die Menfchen treibt, giebt es oft Feine 
Rüdfehr, und felbkt hätte fie ihm offen geftanden, doch wäre ihm ein 
Parteimechfel, wie er ihn einmal in jüngeren Jahren unternommen 
hatte, jetzt unmöglich geweſen. Sein Tod war eine Erlöfung für ihn, 
ein Unglüd für die Partei, welche er vertrat und bie er in Stalien als 
fein zuleßt zufammengehalten hatte. Sie verſchwand nicht gerade, aber 
fe war nad feinem Ende ohne ein Haupt, ohne einen Mittelpunft. 
Wohl wäre ed an der Zeit gewefen, baß der Kaifer jegt felbft über bie 
Alpen geeilt wäre, und an Aufforderungen dazu hat e8 nicht gefehlt. 
In der That haben auch Gedanken an einen neuen Zug nad Italien 
ihn befhäftigt; fie drängten fih ihm um fo mehr auf, als Paſchalis, 
faum gewählt, faum Herr in der nächſten Umgegend der Stabt, bereits 
mit Gebhard von Konftanz in Berbindung trat und Nichts unterließ, 
um bie kirchliche Partei in Deutfchland aus ihrem Schlafe zu werden. 

Als die Nachricht vom Tode des Gegenpapftes zum Kaifer gelangte, 
beihloß er auf den Rath der ihn umgebenden Fürften einen Reichstag 
auf das nächſte Weihnachtsfeft nah Mainz zu berufen, damit nad Ent- 
ſcheidung deſſelben für die Beſetzung des apoftolifchen Stuhls und für 
die Herftelung der kirchlichen Einheit die erforberlihen Schritte geſchaͤ— 
ben. Er verlangte, daß bie Fürften fih vollftändig einftellten, und eine 
große Zahl leiftete feinem Gebote Folge. Aber die Stimmung ber Fürs 
fen war ſchwerlich einer Romfahrt günftig; denn fie gaben dem Kaifer 
den Rath, Boten nah Rom zu fenden, um die Eintracht in ber 
Religion herzuftelen und nach der Wahl der Römer und aller Kirchen 
ein allgemein anerkanntes geiftlihe8 Oberhaupt einzufegen. Und aller 
dings hatte man in Rom felbft inzwifchen die Autorität des Nachfolgers 
Urbans in Frage geftellt. Unmittelbar nad dem Tode Wiberts hatten 
eine Anhänger bei ber Stille ver Nacht in St. Peter den Bifchof Diet- 
id von Albano ald Gegenpapft gewählt, inthroniftrt und geweiht, und 
als diefer ſchon am folgenden Tage, indem er die Stadt verlaffen wollte, 
in die Hände des PBafchalis fiel, hatten fie deshalb den Widerſtand nicht 
aufgegeben, fondern fofort fich zu einer neuen Wahl in St. Peter ents 
ſchloſſen, welche den Biſchof Albert von ber Sabina traf. Der neue 
Gegenpapſt blieb in ber Stadt, hielt es jedoch für geratben, als ein Zus 
malt entſtand, fih in die Burg eines vornehmen Römers feiner Partei, 
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mit Namen Sohannes, bei ber Kirche St. Marcello zurüdzuziehen. Hier 
behauptete er fich mehrere Monate, bis ihn Johannes, dur das Geld 
bed Pajchalis gewonnen, verrieth. Schmählich mißhandelt, wurde Albert 
bann nad dem Lateran gebracht, wo er fein Urtheil empfing. Paſchalis 
verdammte ihn zur Einfperrung in das Klofter S. Lorenzo zu Averia, 
wie er ſchon Dietrich zu gleicher Strafe verurtheilt hatte, die berjelbe in 
bem Kloſter Cava bei Salerno abbüßen mußte. Wir wiffen nit, ob 
ber Kaifer Boten, wie man ihm rieth, nach Rom fandte. Geſchah es, fü 
famen fie zu fpät. Pafchalis Sieg in Rom war entjchieven; Befehle dei 
Kaifers hatten ficherlich in Diefem Augenblide kaum ven geringften Erfolg. 

Nur das perfönliche Einfchreiten des Kaifers hätte von Wirkung fein 
fönnen, aber auch ihm felbft lagen, die Wahrheit zu fagen, ander 
Dinge im Augenblid mehr am Herzen, als die verworrenen Zuſtände 
. Roms und Italiend. Der Landfriede in Deutjchland mar und blieb feine 

nädfte Sorge. Nachdem er Oftern 1101 in Lüttich gefeiert hatte, wo 
der junge König Heinrih das Schwert genommen hatte, brach er gegen 
den Grafen Heinrich von Limburg auf, der fi) mit einem Grafen Diet 
ih empört hatte, weil ver Kaifer Gemwaltthätigfeiten gegen bas Klo⸗ 
fer Prüm nicht ungeahndet laffen wollte. Am 16. Mai lag der Kaikt 
mit einem ſtarken Heere vor Limburg; die Burg wurde genommen und 
zerſtört. Erſt als er feinen weiteren Ausweg fah, unterwarf fih Mt 
Graf. Er fiellte fih um den 1. Auguft vor dem Kaifer und meh 
teren Fürſten zu Köln und gab das ber Abtei Prüm entzogene Gut zw 
rüd. ber wenige Tage fpäter, ald über die Sade zu Kaiſerswerth 
abermals vor dem Kaiſer verhandelt wurde, bereute der Graf bereits 
die Rüdgabe und leugnete fie ab, ohne freilich dadurch zu verhindern, daß 
der Kaiſer abermals das Gut dem Klofter zuſprach und baffelbe in ſei⸗ 
nem Rechte ſchützte. 

Man wird diefe Beftrebungen bes Kaifers ben Gewaltthätigfeten 
der großen Herren zu fteuern und den beraubten Kirchen wieder zu ih: 
rem Eigenthum zu verhelfen, nur billigen, zumal ver Kaifer felbft damals 
Kirchengut, welches er an fich gezogen, zurüdgab; verhehlen läßt ſich 
jedoch nicht, daß ſolche Beſtrebungen nur geringen Erfolg verfpraden, 
wenn ein Kirchenräuber, wie Heinrich von Limburg, noch felben Jahre 
vom Kaifer zum Herzog von Nieberlothringen erhoben wurde. So 
wurde wenig in Deutfchland gewonnen, während in Italien Alles ver 
“foren ging. AS am 27. Juli 1101 hier König Konrad flarb, dien 
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auch das lebte Band zu zerreißen, welches Stalien an das kaiſerliche 
Haus und das deutfche Reich knuͤpfte. 

Kaum hat der Tod des Sohnes den Kaifer tiefer bewegt, und doch 
war das unglüdlihe Schidfal defielben ver Thränen wert, Bon 
ber Bataria längft verlaſſen, war Konrad: auch mit der großen Gräfin 
endlich zerfallen. Wie oft hatte er ba nach dem Vater ſich zurüdges 
jehnt, gegen den er nie ein hartes Wort verlauten ließ, gegen ven 
man vor ihm nie Uebled fagen durfte! Stets hatte er ihn feinen 
Herrn und Kaifer genannt; Alle, die aus ber Nähe befielben kamen, 
hatten bei ihm bie freundlichfte Aufnahme gefunden, Uber die Rüdfehr 
um Vater war ihm für immer abgefchnitten, und abermals hatte er 
ber fingen Brau, die ihn zum erften Fehltritt verführt, die Hand zur 
Verföhnung reichen müflen. Als er nach Tufeien ihr folgte, ereilte ihn 
der Tod in frühen Jahren. Zu Slorenz, wo er geftorben war, fanb er 
fein Grab, Bei feiner Beftattung wollte man Wunderzeichen bemerken, 
und Manche fahen in dem Dulber einen Heiligen. Die Aureole eig. 
net fch fchlecht für den Sohn, ber feinen Vater verrathen. Ein vers 
breitetes Gerücht bezeichnete die große Gräfin als feine Mörberin; ihr 
Ayt follte Konrad ‚Gift beigebracht haben. Das Gerücht ift weder er- 
wielen, noch hat ed innere Wahrfcheinlichkeit, 
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Es würde irrthümlich fein zu glauben, daß in Stalien der Kampf 
zwiſchen Kirche und Reich noch immer vorzugsweile das ntereffe 
in Anfpruch genommen habe. Es war bie Zeit, wo bie Freiheit ber 
Communen in ber Lombardei, in Tufcien und der Romagna fich feſt⸗ 
Rellte. Der Kampf zwifhen ben Biſchöfen der entgegenftehenden 
Parteien hatte die bifchöfliche Herrfchaft in den Städten gründlich 
untergraben: die Stände ber Kapitane, Balvafjoren und Kaufleute 
vereinten ſich deshalb entweder indgefammt, um das Gemeinweſen gegen 
die Gefahren eines unftcheren, fortwährend ſchwankenden Zuftandes zu 
ſchühen, oder ein und ber andere Stand ſchloſſen mit einander eine Vers 
bindung, welche das fläbtifche Wohl wahrte. Ein von und aus der Ver⸗ 
bindung erwählter Rath trat an die Spige der ftädtifchen Verwaltung, 
und die Mitglieder befielben wurden bald allgemein mit dem Namen 


Conſuln bezeichnet. 
Gieſebrecht, Kaifegeit. III. 44 
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Große biftorifche Erinnerungen knüpften fih an den Namen der 
Eonfuln und niemald war er in Stalien ganz vergeffen worden. Wan 
hatte ibn bald den fränfifchen Grafen beigelegt, bald als Ehrenbezeih- 
nung alten römiſchen Gefchlechtern gegeben; im Sahre 1077 hatte no 
Gregor VIL bie erften Männer Eorficad durch ihn ausgezeichnet. Sept 
gewann er eine neue, der urfprüänglichen mehr analoge Bedeutung, indem 
er freigewählte ftäbtifche Behörden bezeichnete. So erfcheint er ſchon 109 
in ber Heinen Stadt Blandrate, 1094 in Piſa, 1098 in Afti, 1099 in 
Genua, 1102 in Florenz; in Mailand werden erft 1107 in eine 
Urkunde Confuln genannt, doch gab ed freigewählte Maägiftrate bon 
fhon feit längerer Zeit, ob fie nun biefen oder einen anderen Namen 
führten. 

Zu gegenfeitigem Schu verbanden fich die Communen bereitd auf 
unter einander. Wir wiflen, wie im Sabre 1093 Mailand, Cremona, 
Lodi und Piacenza gegen den Kaiſer ein Bündnig auf zwanzig Jahre 
beihworen hatten. Wenige Jahre fpäter meldete ihm ein italienischer 
Graf, daß die Bürgerfchaften von Vicenza und Padua ein gegenfeitiged 
Schupbündniß gegen Jedermann auf zehn Jahre abfchließen wollten. 
Auch führten bereitd auf eigene Hand die Communen, um ihr Ge 
biet zu vergrößern, Heere aus. So griff im Mai 1098 Eremona 
bie Feſte Crema an, wir wiſſen nicht, mit welchem Erfolge. Noch wartt 
freilich die Rechte der Städte gegenüber den Bifchöfen, wie ben Mark 
grafen und Grafen wenig gefihert. Bon Wichtigkeit war aller 
dings, baß die große Gräfin und der Papft jenen jegt willig waren 
und willig fein mußten: aber fo weit reichte Doch Beider Macht nigt, 
um die Städte vor jedem Angriffe zu fehügen, jede der neuen Freiheit 
erwachfende Gefahr zu befeitigen. Und ſelbſt in ber übergreifenden 
Macht diefer Gönner lagen für die Bürgerfchaften fo große Beforgnilt, 
baß fie fih dem von ihnen gebotenen Schug oft lieber entzogen alb 
unterwarfen *). 

Während die Stävte Italiens den Streit zwifchen Kirche und Reid 
bei der Begründung neuer Ordnungen mehr vergaßen, trachteten bie 
beutfhen Herren vor Allem danach, die Wirren der Zeit zu benugen, 
um die gewonnene Macht zu befeftigen und zu vergrößern. Burgen zu 


*) So enipörte ſich 1101 Ferrara gegen Mathilde und konnte nur mit großer Mühe 
wieber unterworfen werben. 
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Burgen, Mannſchaft zu Mannſchaft, Gut zu Gut, Geld zu Geld zu ge⸗ 
winnen war das offenkundige Streben berfelben, ob fie es num mit dem 
Kaifer hielten oder gegen benfelben offen oder im Geheimen wirkten, 
Deshalb ftieß der Kaifer auf fo hartnädigen Widerſtand bei feinen Be- 
firebungen für den Landfrieden und für die Herftellung bed geraubten 
Kirhengutds. Deshalb lag es im Vortheil diefer Herren, die Streitig- 
keiten in ben einzelnen Sprengeln zu unterhalten; denn fo lange man 
Rritt, bedurfte man ihrer, und ihr Beiftand mußte mit Kirchengut ers 
fauft werden. In dem nördlichen Deutfchland nahm man an dem Streit 
wilden Kirche und Reich nur geringen Antheil. Die Sachſen waren 
mit dem Kaifer zufriedener, weil er ihr Land mied, um den alten 
Ziviefpalt nicht zu erneuern; von Eaiferlicher Autorität war freilich dort 
laum die Rede. Der mädtigfte Mann im Lande war Markgraf Hein- 
ih, der Sohn Ditos von Nordheim. Die bisher zum Bisthum Utrecht 
gehörigen frieſiſchen Graffchaften hatten noch in lebter Zeit feine Ger 
walt bedeutend erweitert, aber gerade fie wurden ihm verderblich. 
Er trat mit feiner Gemahlin Gertrud, ber Schwefter Efberts, eine 
Reife in feine neuen Beflgungen an, wo ihm indeflen von den Friefen 
amd den Vaſallen des Utrechter Stifte übel begegnet wurde. Bon tu- 
multuirenden Schaaren beunruhigt, flüchtete er zum Meere, wo er von 
frieſiſchen Schiffern erfchlagen wurde; nur mit Mühe rettete Gertrud 
dad Leben (1101). Die Lehen Heinrichs gingen meift auf feine Brüder 
Konrad von Beichlingen und Siegfried von Bumeneburg über, ba er 
feinen Sohn hinterließ. Um biefelbe Zeit eroberte der Markgraf Udo 
mit Unterſtützung einiger fächfiihen Großen die Brandenburg, fonnte 
jedoch bie wichtige Eroberung nicht fefthalten, da er alsbald mit den 
anderen Fürſten Sachſens in einen erbitterten Streit gerieth, unter dem 
das Land, von beiden Seiten ber Berwüftung preisgegeben, furchtbar litt. 

Diefleitö wie jenfeitS der Alpen waren bie lokalen Intereſſen mäd- 
fg genug, um die Theilnahme an dem Snveftiturftreit zurückzudrängen: 
lo ſtark aber waren fie feinesweges, daß nicht die wunderbaren Ereignifle im 
Oſten, von denen jetzt Nachrichten über Nachrichten nach dem Abend» 
lande famen, die Gemüther hätten fortreißen, über das Nächitliegende 
erheben follen. Eine neue Welt war erfchlofien; Alles, was man von 
derfelben hörte, reizte Die Neugier, erhigte die Phantafie. Abenteuer, 
wie fie kaum im Liede des Dichters lebten, waren beftanden: welchem 
Rittersmann ſchlug nicht das Herz, wenn er von ihnen, hörte ‚ zumal 
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ſich YFürftenthümer im Fühnen Wagniß gewinnen ließen? in großer 
Sieg für die Kirche war erfochten, und die ‚Kirche, jo mißhanbelt fie oft 
wurde, war doc die große Gemeinfchaft, in welcher und mit wel 
er Alle in gleicher Weife lebten. Die großen Siegesbotſchaften fegten 
bad ganze Abendland in ftürmifche Bewegung, in vollftändigen Geiftestaw 
mel; auch Deutſchland wurde gleich den romanifchen Ländern nun von 
bemjelben hingeriffen. Noch jebt vernimmt Niemand von den Ihaten 
Gottes durch bie Franken, ohne ergriffen zu werden: wie mußte nigt 
die erfte Kunde von dieſen Glaubensfämpfen die Zeitgenoffen begeiftern! 

Es genügt fih den Gang des erften Kreuzzugs in ben Haupt 
wendungen zu vergegenwärtigen, um bie mächtigen Eindrüde zu be⸗ 
greifen, unter benen damals das Abendland ftand. 

Wie beim Raben des Unwetters die Wolfen von allen Seiten am 
Himmel zujammenfhießen, fo waren die mit dem Kreuz begeichneien 
Schaaren gefahrbrohend auf Eonftantinopel hingeftürmt. Kaifer Alerius 
erſchrak; er hatte eine Unterftügung verlangt, und es erfchienen Heere, 
ftarf genug um fein Reich über ben Haufen zu werfen, und in 
ihnen Männer, wie Bohemund, bie ſchon einmal dad Schwert gegen 
ihn geführt hatten. Diefe Kreuzfahrer kamen zum Theil mit Weib und 
Kind, Viele hatten daheim Hab’ und Gut verkauft: fie kamen nid, 
um wieder zu gehen, fondern um fih im Deient einzurichten. Nur 
mannifche Ritter fah man in großer Zahl in dem Kreuzheere, und 
Alexius Fannte die Normannen zu gut, um nicht zu wiſſen, daß Mt 
nicht leicht wieder von dem Boden wichen, den fie mit ihrem Blute ge 
färbt hatten. 

Die Sorge um jene fihlecht gerüftete, aus Bauern, armen Rib 
tern und Mönchen bunt zufammengewürfelte Schaar, welche der Eremit 
Beter zuerſt heranführte, war bald bejeitigt., Wenige Wochen, na 
bem -fie den Bosporus überfchritten, wurbe fie von dem mir von 
Nicaͤa zerfprengt und vernichtet; nur mit dürftigen Reſten feines Heered 
fam Peter nad Gonftantinopel zurüd. Aber neue und fehwerere Sor- 
gen erwuchfen, ald nun die Heere ber Fürften heranrückten. Während 
des Winters von 1096 auf 1097 fegten bie Norbfranzofen, wie fie Ii$ 
um Hugo von Vermandois, Stephan von Blois, Robert von der Nor- 
mandie, Robert von Flandern gefchaart hatten, von Apulien nad Epi- 
rus über; ihnen ſchloſſen fih an oder folgten bie gefürchteten Norman⸗ 
nen Apuliens, Bohemund und Tancred an der Spige; gleichzeitig war 
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das lothringiſche Heer unter Herzog Gottfried duch Bulgarien im Ans 
zug, während auf dem befchwerlihen Wege durch Friaul, Iſtrien, Dal 
matien ber reihe Raimund von St. Gilles fein prächtiged Heer, aus 
ber Provence und Gascogne aufgeboten, in das Herz des griechifchen 
Reiches führte. Um Oftern 1097 waren bie Fürften und ihre Heere 
faft ſämmtlich um Conftantinopel und Ehalcedon vereinigt. Halb durch 
Drohungen und Gewalt, Halb durch Lift brachte e8 nach langen und 
wiberwärtigen Verhandlungen der Kaifer dahin, bag ihm bie Fürften 
für alle Beflgungen, die fie in Klein-Aften und Syrien machen würs 
den, ben Lehnseid leifteten; er verſprach ſte Dagegen mit feinem Heere 
und mit Zufuhr zu unterftügen. Niemand ſchwur williger ven Eid ale 
Bohemund, aber gerade er war am wenigften gewillt ihn zu halten. 
Niemand war zäher ald der Graf von St. Gilles, fo daß ber Kaifer 
endlich feiner Hartnädigfeit wich: und doch war es diefer Graf, der am 
fefteften da8 Bunbdesverhältnig mit dem Kaifer bewahrte. 

TIraurige Wochen waren mit biefen Verhandlungen verftridhen. 
Ef im Mai brad das Heer, noch ohne eine einheitliche Führung, von 
den Küſten ded Bosporus auf, um den Kampf mit Kilidſch Arflan, 
dem Herrn von Sconlum, zu beginnen; ed waren, abgefehen von 
ber waffenlofen Menge, welde dem Heere folgte, etwa 300,000 
Mann. Nicka wurde belagert und ergab fih am 19. Juni dem Kaiſer, 
der während ber Belagerung eine fehr zweideutige Rolle gefpielt hatte. 
Am 1. Juli brachte dann das vordringende Kreuzheer Kilidſch Arſlan 
eine blutige Niederlage bei, nach welcher er nicht mehr ſich ben abend⸗ 
laͤndiſchen Rittern im offenen Felde zu flelen wagte. Dennoch begannen 
erſt jeht die größten Mühfeligfeiten. Das zahllofe Kriegsvolf Titt in 
den wüften Gegenden, durch die man z0g, ben bitterfien Mangel, zumal 
der Kaiſer die übernommene Pflicht ber Verpflegung ſchlecht ober gar 
nicht erfüllte. Ueberdies fehlte e8 an flrenger Orbnung im Heere, wenn 
auh bie Leitung der gemeinfamen Angelegenheiten nun einem Kriegsrath 
der Fürften übergeben und zeitweife einem ober dem anderen von ihnen 
der Oberbefehl anvertraut wurde. Wie die einzelnen Fürften trotzdem 
nur ihr befonderes Intereſſe im Auge hatten, zeigte fih ſchon damals 
deutlich genug und trat bald noch ſchärfer hervor. 

Als man an die Grenzen Eiliciens kam, theilte fi das Heer. 
Tancred und Balduin, Herzog Gottfrieds Bruder, zwei befonders kampf⸗ 
Inftige Ritter, zogen mit ftarfem Gefolge durch bie Päffe des Taurus und 
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drangen glücklich bis Tarſus vor, melde Siadt fie unter bem Beiſtande 
ber armenifchen Chriſten, einer zahlreichen Klaſſe ber Einwohnerſchaft, 
gewannen. Dann fließen fie zu Meraaſch wieder zu dem Gaupiben, 
welches inzwifchen dad Hochgebirge des Taurus zu umgehen gefuht 
und auf feinem Wege kei ber armeniſchen Benölferung überall guk 
Aufnahme gefunden hatte. Bald aber verließ Balduin mit einer Ri 
terfhaar anfe Neue das Hauptheer und zog an den Euphrat, w 
er fih durch Feftigfeit und Klugheit fo großes Anfehen unter den Ir 
meniern erwarb, daß er alsbald in Ebeſſa ald Landeshert anerfannt wurk. 
Ehe noch Das Kreuzbeer in Syrien feften Fuß gefaßt, hatte ſich kn 
Graf von Bonlogne eine eigene Grafſchaft im Oſten gegründet, bie al 
eine Bormauer gegen die Hauptmacht des felbihudiihen Sultanats in 
Perfien und Khorafan für das weitere Borbringen ber Chriſten von 
unberechenbarer Wichtigkeit fein Fonnte. 

Die anderen Fürften überfäritten ohne Wiberfland zu begegnen 
die Grenzen Spriens, fliegen in bas fchöne Thal des Drontes hinab 
und lagen am 21. October vor Antiochia, einer ausgedehnten, überaus 
feften und mit allen Bertheidigungsmitteln verjehenen Stade. Hi 
herrichte der Emir Baji Sijan, ein alter umd erfahrener Kriegemann, 
entfchloffen die Stabt zu vertheidigen, fo ungünftig ihm auch bie Ir 
hältniffe lagen. Denn um das Sultanat war unter ben Nachkomen 
Melek Schahs ununterbrochener Streit; die Emire Syriens hatten #4 
von dem Sultan in Iſpahan faft ganz lodgerifien und Haberten unit 
einander, während der fatimidifhe Ehalif von Aegypten Moftali ihre Eirei- 
tigfeiten benußte, um fi in Syrien feftzufegen. So konnte Baji Sijan af 
bie Unterftäßung feiner Glaubensgenoflen von außen wenig rechnen, 
und in Antiochia felbft war eine nicht unbebeutende Zahl ſyriſcher un 
armenifcher Ehriften, welche gern das Joch der Ungläubigen abjcättelt. 
Dennoch hielt fih der Emir von Antiochia längere Zeit und begegneit 
dem Heere der Lateiner in manchem glüdlihen Kampfe. Die Kraft br 
Kreusfahrer ermattete allmählich, und vergebens erwarteten fie Unterflügung 
von Eonftantinopel. Der Winter fand die fremden Krieger noch vol 
ben Mauern der Stabt, und die Ungunft der Witterung, Kranfheiten 
und Hungersnoth brachten fie der Verzweiflung nahe. Man erlitt unge 
heure Verluſte an Menſchen und Rofien, fo daß Bielen die Fort 
fegung des Kampfes ſchon unmöglich fchien; felbft Stephan von Blois 
ſchickte ſich zur Rückkehr an. Die beſſere Jahreszeit hob dann ben Mut) 





[1101] Kreuzfahrten und Kreuzfahrtsgedanken. 683 


bes Heeres wieber, zumal genuefifhe Schiffe, die an der Mündung bes 
Drontes Anker geworfen, Unterflügung brachten. Enger wurde die Stadt 
jegt umfchloflen, und endlich erbot fi ein armenifcher Renegat, der mit 
dem Emir zerfallen, fie Bohemund von Tarent zu verrathen. Sept vers 
hieß Bohemund die Thore dem Heere zu öffnen, wenn man ihm Ans 
tiochia zu erblichem Befig überlaffen wolle, Der Noth gehorchend, willig. 
ten bie Fürften ein. In der Racht vom 3, bis 4. Juni 1098 ließ Bohe- 
munds Helfesshelfer bie erften Lateiner ein; am folgenden Tage ergoß 
fh das Heer der Kreuzfahrer in die Etadt, wo bie Ungläubigen nur 
noh die Burg behaupteten. In unbändiger Wuth bieben die Ehriften 
die Defenner bed Islams nieder, mo fie ihnen begegneten. 

Mehr als fieben Monate lang hatte man vor Antiochia gelegen, 
und noch war man der Stabt nicht fiher. Denn unmittelbar nach ber 
Einnahme rüdte Kerbuga, der mächtige Emir von Moful, mit einem 
Heere von 500,000 Wann an, und das Kreuzheer war ſchon bis auf 
die Hälfte zuſammengeſchmolzen. Kerbuga umſchloß die Stadt. Aus 
den Belagerern wurden Belagerte, und faum fand man noch Mittel des 
Widerſtandes in den durch die Kämpfe eined Jahre erfchöpften Neften 
des einft fo glänzenden Heeres. Nur mit Mühe erhielt Bohemunbd, 
bem jest bie Leitung ber gemeinfamen Angelegenheiten übertragen war, 
den Muth ver Krieger aufrecht. Die wunderbare Entdedung ber heili- 
gen Lanze, womit die Seite bed Herrn am Kreuze durchbohrt war, und 
andere himmlische Zeichen fachten zum Glüd bie religiöfe Begeifterung, 
die faft erlofchen war, noch einmal zur bellen Flamme an. Am 28, 
Juli führte Bohemund das Heer gegen Kerbuga; mit der Wuth der 
Verzweiflung und mit allem Enthuſiasmus eines heiligen Kampfes ftürgte 
es fih auf die Schanren des Emirs, die alsbald auseinander ftoben. 
Ein neues Heer wagten die Seldſchucken nicht mehr gegen Antiochia 
m führen; auch die Burg der Stadt fiel nun in die Hände ber Ehriften. 

Die ewig denhvürdigen Kämpfe um Antiochia waren beendet. 
Der Sieg ber abendlänbifchen Waffen über ben Islam hatte fich hier 
entihieden. Wäre man jebt fogleich aufgebrochen, man hätte in weni» 
gen Wochen Ierufalem erreichen und wahrfcheinlih ohne Schwertfireich 
gewinnen Eönnen; die Niederlage Kerbugas bannte den Orient in 
Säreden. Aber die Streitigkeiten ber Fürften hielten trauriger Weiſe 
das Heer ber Lateiner noch ein halbes Jahr in Antiochia zurüd. Rai⸗ 
mund von St. Gilles mißgönnte mit Anderen Bohemund den Befſitz 
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ber reihen und dur ihre Lage überaus wichtigen Stabt; um fo 
beftimmter trat er ihm entgegen, als er fich die Intereſſen bes griechifchen 
Reichs zu vertreten für befonderd berufen hielt. In der That ließ man 
fih no einmal in Verhandlungen mit Conftantinopel ein und erbot 
ſich Alerius die Stadt zu überliefern, wenn er perfönlih fih an ber 
Fortſetzung des Kampfs gegen die Ungläubigen betheiligen werde. Die 
Verhandlungen, die Hugo von Bermandois deshalb in Conftantinopel 
führte, hatten aber einen Erfolg; Hugo fehrte gar nicht zum Heere zurüd, 
fondern ging in die Heimath. Indeſſen rafteten die Kürften zum großen 
Verdruß bed Heered in Antiohia von Woche zu Woche, von Monat 
zu Monat. Endlih kam e8 zu Tumulten; am Tauteften tobten bie 
heißblütigen PBrovenzalen gegen ihren Bührer, der fie von ben heiligen 
Stätten zurüdhiel. Endlich mußte Raimund nachgeben, und Bohr 
mund gewann ben Lohn feiner Mühen. Der Normanne begründete als 
ben zweiten Lateinerftaat im Often das Fürſtenthum Antiochia. 

Im Sanuar 1099 brach Raimund mit feiner Schaar von Antiochia 
auf und zog ſüdlich der Küfte entlang, bis er vor Arkas, einer Feſte 
bed Emird von Tripolis, auf Widerftand ſtieß. Er mußte Arfas bes 
lagern, und im März erreichten ihn bier die nachrückenden Schaaren 
ber anderen Fürften. Diefe drängten ihn jetzt ohne weiteren Aufent⸗ 
halt gegen Jerufalem zu ziehen, aber Raimund, ber bereitd feinen Blid 
auf Tripolis gerichtet, wollte ausharren; er rechnete auf Kaifer Aleriuß, 
der ihn mit einem Heere zu unterftügen verfprochen hatte. Abermals 
entfpann ſich fo der Haber der Fürften vor Arkas, nachdem er vor Ans 
tiochia kaum verflummt war, und abermals mußte Raimund nachgeben. 
Am 13. Mai zog er, nachdem er mit dem Emir einen Vertrag ge- 
fhloffen, von Arkas ab, und das Kreuzheer rüdte endlich Serufalem ent- 
gegen. Es betrat die Grenzen bes heiligen Landes; das Pfingffeft 
(29, Mai) feierte es bei Gäfarea. 

Nicht mehr Ortoks Geſchlecht, defien Gewaltthaten gegen bie Ehri- 
ften fo manchen Schrei der Entrüftung im Abendland audgepreßt hatten, 
berrfhte in Serufalem. Im Sommer 1098 hatte der Fatimide bie 
heilige Stadt eingenommen und bort einen feiner Getreuen als Befehls; 
haber eingefegt. Der Chalif begann nun mit den lateinifgen Fürften 
zu unterhandeln, doc feine Anträge wurden nicht gehört. Langfam 
rüdte man weiter. Am 6. Juni fah man von den umgebenden Höhen 
Jeruſalem vor fi liegen — ein Anblid voll unbefchreibliher Wonne 
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nad fo vielen Kämpfen und Gefahren. Alle ſanken auf die Kniee und 
füßten ben heiligen Boden. Thränen entftürzten den Augen, Lobge- 
fänge fliegen zum Himmel auf. Am folgenden Tage ſchon begann bie 
Umſchließung der heiligen Stadt. Das Heer beftand nur noch aus 
etwa 20,000 Fampffähigen Mann, bie faracenifhe Beſatzung in ber 
Stadt war doppelt fo ſtark. Dennoch zweifelten die Chriften nicht, daß 
fih die Stadt bald ergeben würbe, und trafen alle Vorfehrungen zur 
Berennung mit der größten Sorgfalt. Am 15. Zuli eröffnete man ben 
Sturm. Die Begeifterung des Iateinifhen Heeres machte ben Angriff 
unmwiderftehlih. Serufalem war alsbald in feinem Beſitz; unter den 
Unglänbigen wüthete das fränfifhe Schwert. In den Straßen ber heilis 
gen Stabt wateten bie Sieger im Blut, fie fehwelgten in ber Befriedi⸗ 
gung ihrer entfeglihen Mordluft gegen das ungläubige Voll. Kaum 
war dieſe gefättigt, fo eilten fie zum heiligen Grabe und erhoben in 
überftrömennder Andacht ihre Herzen zum Herrn, der ihnen den großen 
Sieg verliehen. 

Das Heilige Grab war in den Händen ber abendländiſchen Chri- 
fen, Jeruſalem und ein Theil des gelobten Landes in ver Gewalt ber 
Franken. Am 23. Juli traten die Fürften in Berathung, was nun 
mit dem eroberten Heiligthum geſchehen ſolle. Man befchloß ein eigenes 
Königreich zu errichten, und bot die Krone Herzog Gottfried an, ber 
fih durch feine Rechtlichfeit und Tapferkeit während des Kampfs bie 
allgemeine Liebe gewonnen hatte; am wenigften hatte er unter allen 
Fürften felbftfüchtige Abfichten verfolgt. Gottfried übernahm die Sorgen 
ber Herrichaft, mies aber bie Krone zurüd, die er dort nicht tragen 
wollte, wo man ben Herrn mit Dornen gekrönt hatte. Das König- 
thum follte fih in feinem Geſchlechte vererben; die Banner Lothringen 
wehten fortan auf den Mauern und Thürmen der heiligen Stadt. Zu⸗ 
gleih wurde ein Batriarhat der abendländiſchen Kirche in Jeruſalem 
einzurichten befchloffen; zum erften Patriarchen beftellte man einen Kapel⸗ 
lan des Herzogs Robert, Amulf mit Namen, und behielt die Beftäti- 
gung der Wahl dem Papſte vor. 

Die Sorgen ber Herrfhaft drüdten Gottfried während feiner furjen 
Regierung nur zu ſchwer. Wenige Wochen nad feiner Wahl rückte 
ein gewaltige Heer des Ehalifen unter feinem Weſir Al Afdal gegen 
Serufalem an. Bit feinen geringen Streitkräften zog ihm Gott« 
fried entgegen; mit ihnen erfocht er am 11. Auguft bei Ascalon einen 
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herrlichen Sieg. Gleich nah der Schlacht verließen bie beiden Roberte, 
Raimund von St. Gilles und Gottfrieds Bruder Euftach die heiligen 
Stätten; mit ihnen viele Ritter. Sie zogen rüdwäts auf bem Wege, 
ben fie vor Kurzem gefommen. Als fie in bie Gegend von Laobdicea 
gelangten, fanden fie Bohemund mit einem Angriff auf diefe Stadt bes 
Ihäftigt, unterftügt durd; die große Flotte Pifas, welche Urban IL noch 
in feiner legten Lebenszeit aufgeboten hatte und welche feinen Legaten 
Erzbiſchof Daibert mit fih führte. Die Yürften traten für die Laodiceer 
“ ein und erwirften, daß fie unter die Oberhoheit bes Kaiſers von on; 
ftantinopel zurüdfehren durften. Raimund blieb zurüd, denn noch immer 
hatte er Tripolis im Auge und rechnete auf die Unterſtützung bes Kal 
ferd; die anderen Fürften gingen im September 1099 unter Segel und 
eilten der Heimath zu. 

Drei Iateinifche Reiche waren im Often begründet, und bie Herr⸗ 
ſcher derſelben begegneten fi am nächſten Weihnachtsfeſt in Jeruſalem; 
dorthin kamen auch die Piſaner und ihr Erzbiſchof Daibert. An den 
heiligen Stätten feierten die abendländiſchen Chriſten vereint das Sieges⸗ 
feſt. Der Bifhof zu Rom hatte bie großen Eroberungen hervorgerufen, 
und Daibertd Berhalten legte jeht an den Tag, daB das Papftthum 
dieſe Eroberungen au in der Hand behalten wollte. Der Legat, von 
Bohemund und den Bifanern unterftüßt, brachte es dahin, daß ke 
Patriarch Arnulf weihen mußte und er felbft in deſſen Stelle trat; et 
verlangte die Abtretung gewifler Theile ber gewonnenen Stäbte und er 
hielt fie; er nöthigte endlih Gottfried fih als Vafallen bes heiligen 
Grabes und bed Patriarchats zu befennen. 

Am 15. Juli 1100 ftarb König Gottfried und hinterließ das Reid ie 
nem Bruder Balduin, dem Grafen von Edeffa. Serufalem ſchwebte nad in 
fäter Gefahr, kaum war die Herefhaft der Chriften befefligt: dennod be⸗ 
firitten der Parriarh und Tancred Balduins Erbrecht und wollten 
Bohemund auf den Thron des neuen Königreichs erheben. Nur daf 
biefer Fürft damals in die Gefangenfhaft der Türken fiel, vereiteltt 
ben Ausbruch eined neuen überaus gefährlihen Haders unter den 
Franfen. Balduin verließ Edeſſa, nad dem er einen Verwand⸗ 
ten gleichen Namens, den Sohn des Grafen von Methel, mit 
der Grafſchaft belehnt hatte; tapfer fihlug er fich mit wenigen Rittern 
durch die Heere der Emire von Emeffa und Damascus durch, bie ihm 
den Weg verlegen wollten. In Jerufalem felbft begegnete er Faum noch 
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ernftem Wiberftande. Der Patriarch Erönte ihn am Weihnachtsfeft 1100. 
Tancred ging nad; Antiohia, um dort bie Regierung als Stellvertreter 
feine® gefangenen Betterd zu führen. Bon allen Seiten rüfteten in» 
defien die Ungläubigen gegen bie Ehriften. Bon Kampf in Kampf hatte 
fih der neue König zu ſtürzen, um das neue Reich zu behaupten und 
zu erweitern. 

Begterig hörte man im Abendlande jede Nachricht, die aus dem 
Oſten fam; an jedem Abend ſchlug man die Oloden an, um im Gebet 
ber Kreuzfahrer zu gedenten, und mit jeder untergehenden Sonne ers 
wahte da aufs Neue ber Gedanke an ihre Heldenfämpfe, an ihre har⸗ 
tn Bedrängniffe und glorreihen Siege. Wie beſchämt mwurben Alle, 
welhe das heilige Unternehmen als ein thöriges verfpottet, an bem Ge⸗ 
lingen des Gotteswerkes gezweifelt hatten! Die Triumphe, welde bie 
abendländifche Chriftenheit nicht allein über ven Islam, fondern aud 
die falfche Griechenheit davon getragen hatte, hoben jede Bruſt. Zu- 
gleih aber tönte ein Hülferuf nah dem anderen von ben heiligen 
Stätten herüber. Bis zu feinen lebten Tagen hatte fih Papft Urban, 
welher die Nachricht von dem befreiten Jeruſalem nicht mehr vernehmen 
ſollte unaufhörlih bemüht neue Streitkräfte für den heiligen Kampf zu 
werben, und als fein Mund verſtummte, warben fein Nachfolger und 
andere Häupter ber Kirche neue Kämpfer für das Grab bed Herrn. 

Wie hätten ſolche Stimmen jetzt überhört werben Eönnen? In 
Epanien war eine foldhe Begeifterung für den Kreuzzug, daß Papft 
Paſchalis den Rittern und Klerifern unterfagen mußte das Land zu 
verlaffen, damit e8 nicht wehrlos gegen die Ungläubigen werbe. In 
Frankreich wurbe auf des Papſtes Betrieb aufs Reue der Kreuzzug ge 
predigt und Allen, die vor Antiochia flüchtig geworben, ber Bann ans 
gedroht, wenn fie nicht in den Kampf zurüdfehrten. Abermals verließen 
hu Viele Haus und Hof, um in das Morgenland zu ziehen; befonders 
in Aquitanien wurden große Rüftungen gemacht. Um Herzog Wilhelm, 
einen fehr leichtfertigen Herrn, der fich aber auf die Kunft der Waffen 
und bes Gefanges gleich, gut verftand, fammelte fih ein Heer von 
30,000 Rittern, denen ſich ein gewaltiger Troß anſchloß. Auch Stephan 
von Blois nahm wieder das Kreuz, feine voreilige Rüdfehr auf dem 
erſten Zuge bereuend. In der Lombardei riefen ber Erzbiſchof von 
Mailand und der Biſchof von Pavia zur Kreuzfahrt auf. Große 
Maſſen gelobten ſich dem Kriege des Herrn, und bie Bifchöfe ſelbſt bor 
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ten fi ihnen als Führer dar. Im Anfange bes Jahres 1101 brachen 
fie mit einem Gefolge von 50,000 Mann eilends auf, durchzogen bie 
färnthnifchen Marken, Ungarn und die Bulgarei und famen glirflich 
nah Eonftantinopel. 

Indeſſen wurde auch im oberen Deutfchland, namentlih in Baiern 
mit Eifer gerüftet. Herzog Welf empfing das Kreuz und ftellte fih an 
‚bie Spitze des beutfhen Auszugs; nad feinem fehroffen Parteimechfel 
mochte es ihm Daheim nicht mehr wohl fein. Erzbifhof Thiemo von 
Salzburg, Bifhof Udalrich von Paffau, entfhiedene Gregorianer, ſchloſ⸗ 
fen fih ihm an. Auch mehrere Herren vom hohen Adel, wie ber 
Burggraf Heinrih von Regensburg und ein Graf Bernhard, zogen 
aus. Kleriker und Frauen folgten den bewaffneten Schaaren; unter den 
leßteren erregte befondere Theilnahme Ida, die fromme Mutter bes 
Markgrafen Liutpold von Defterreih. Durch Ungarn und die Bulgarei 
nahm dieſes Heer feinen Weg nad Conftantinopel und langte dort um 
ben 1. Juni an.’ Vom Kaifer Merius mit Argwohn behandelt, miß- 
traute e8 auch dem Griechen auf alle Weife, und da man aldbald er 
fuhr, daß die Lombarden, faum in Aften eingedrungen, völlig aufges 
trieben feien, fhöpfte man ben Verdacht, daß der Kaifer felbft fich zu 
ihrem Untergang mit den Seldſchucken verfhworen habe. Im der That 
war das freilich fehr zuchtlofe Heer der lombardiſchen Biſchöfe auf räth« 
felhafte Weife faft fpurlos verfhmunden; der Erzbifhof von Mailand 
fehrte fpäter nach Eonftantinopel zurüd und fand dort in tiefer Be⸗ 
fümmernig über den traurigen Ausgang feines Unternehmens am 30. 
September den Tod. 

Zu den Deutihen fliegen zu Conftantinopel die Aquitanier unter 
Herzog Wilhelm und die anderen franzöfifchen Kreusfahrer. Ein Heer 
von etwa 100,000 Mann war abermals vereinigt, um die Ungläubigen 
zu befriegen, und namhafte Fürſten bes Abenblandes fanden an ber 
Spite. Abermald begann Kaifer Alerius mit dieſen zu unterhandeln, 
abermals ließ er fich den Lehnseid von ihnen ſchwören, abermals feßte 
er dann ihre Schaaren über bie Meerenge und verfprad ihnen Weg⸗ 
weifer und Verpflegung. Aber Niemand traute dem Griechen; Viele 
meinten," daß er ſie abfihtlih, wie die Xombarben, in das Verderben 
doden wollte. Entmuthigung ergriff das Kriegsvolf und bie wehrlofe 
Maffe, zu der Herzog Wilhelm auch vieles Weibervolk, unter ihm leichte 
Dirnen, gebracht hatte. Man ftritt, was zu thun fe. Manche Pilger 
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hielten . für das Sicerfte, wenn fie Schiffe mietheten und zur See 
nad Joppe gingen; fie führten diefen Plan aus und entrannen dadurch 
dem Untergange. Die Hauptmafie bed Heered mußte aber doch auf 
dem Landwege bleiben; nur entfernte fie fich gefliffentlih von dem 
Wege, welchen ihr der Kaifer vorgefchrieben hatte. Diefe Kreuzfahrer 
jogen von Nicomedien öſtlich mitten in die Länder der Ungläubigen 
hinein; fie wollten, wie man fagte, nad Khoraſan, in die Mitte ber 
Seldſchuckenmacht, vordringen. Etwas Befonderes gedachten fie zu voll- 
führen; mit den Mufelmännern meinten fie eher e8 aufzunehmen, ale 
mit den treulofen Griechen. 

Diefer übereilte Plan brachte das ftattliche Heer in das Verderben. 
Bald wurden die Chriſten in ihrem Rüden von ſeldſchuckiſchen Reitern 
angegriffen, und wohin fie kamen, fanden fie keine Verpflegung, ba ab⸗ 
fichtlich ale Lebensmittel fortgefchafft waren. Bor fih den Mangel, | 
hinter fih unaufhörlich den Feind, fehten fie den Weg bis zum zwan⸗ 
sigften Tage fort: da aber fprengte Alles auseinander, Jeder fuchte ſich 
zu retten, fo gut er vermochte. Diele wurden von ben verfolgenden 
deinden niedergemacht oder in die Gefangenfchaft gefchleppt; Andere ers 
lagen dem Hunger. Nur etwa Taufend follen fih durch die Flucht ges 
rettet haben; die Mehrzahl von bdiefen ging nach onftantinopel und 
gelangte dann auf dem Seewege nad dem gelobten Lande. Die meiften 
Führer der Deutfchen fanden auf dem Zuge ben Tod, Thiemo son 
Sakburg war in Gefangenſchaft gerathen und hat in berfelben wahr- 
ſcheinlich ein klägliches Ende gehabt. Kin ähnliches Loos fcheint bie 
Markgräfin Ida getroffen zu haben. Die Grafen Bernhard und Hein- 
tip erreichten Ierufalem, aber nur um bort ihr Grab zu finden. Herzog 
Welf trat von dort ben Rüdweg an, ftarb aber am 8. November 
1101 zu Paphos auf Eypern. Nur ber Biſchof von Paſſau kehrte in 
die Heimath zurüd. Die Führer der frangöfifhen Schaaren waren 
glüdliher,; fowohl Herzog Wilhelm, wie Graf Stephan entrannen dem 
Verderben. 

Das große Unternehmen, an welches man im Abenblande und in 
Jerufalem viele Hoffnungen fnüpfte, war völlig geſcheitert. Um fo 
ſchmerzlicher war e8, als König Balduin in der Außerften Bebrängnig 
Rand, Thronftreitigkeiten nach bem Tode des Chalifen Moftali hatte 
er zu neuen Erwerbungen benußt, mit Hülfe der Pifaner und Genuefen 
Arfuf und Eäfaren, beides wichtige Pläbe an der See, genommen, 
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Sobald aber jene Streitigkeiten befeitigt waren, war ein flarfed ägypti- 
ſches Heer gegen Ierufalem vorgedrungen. Balduin fehlug es. Ein 
zweites rüdte heran und wurde gleihfalls zurüdgeworfen. Inzwiſchen 
hatten jedoch das Heer und bie Flotte der Fatimiden Joppe im September 
1101 umſchloſſen, und nur mit größter Anftrengung gelang ed dem Ks 
nige, die Hafenftadt, in welcher Schaaren von Pilgern weilten, zu ent 
fegen. Im nächſten Jahre erfchienen die Aegypter dann mit noch flärferer 
Macht im Felde. Balduins geringe Macht wurde bei Ramla eiw 
geihlofien. Nur wie burh ein Wunder entfam der König und fonnte 
bald darauf mit Schaaren, welde ihm Raimund und Tancred zuführ 
ten, eine neue Schlacht wagen. Der Sieg fiel ihm zu, aber feine Kraft 
war gelähmt; nach furzer Zeit mußte er einen Waffenftillftiand auf fie 
ben Monate fchließen. 

Bei der Noth im heiligen Lande fah man verlangend nah bem 
Abendlande hinüber, und Viele waren dort, die gern ihren Arm und ihr 
Schwert dem Gottesfampfe geweiht hätten. Das Schidjal des le 
ten großen Zugs jchredte freilich von Unternehmungen ab, die nicht von 
einem mädtigen Willen und nach einem feften Blane geleitet wurden. 
Gewiß wäre es ber kaiſerlichen Stellung würdig geweſen, bie friegeri- 
fhen Kräfte des Abendlandes aufzubieten und an der Spitze berjelben 
zu vollenden, was bad Kreuzheer Urbans begonnen hatte. So hät 
das Kaiſerthum fi wieder in die Mitte der Völker Europas flellen, 
fih als Schutzmacht der römischen Ehriftenheit bemähren, das gemein 
fame Sintereffe des Deccidents auf fich lenken können, Wenn burd ir 
gend etwas, hatte das reformirte Papſtthum buch die Eroberung Je 
rufalems die Meinung für fih gewonnen; ed lag in berfelben ein Er 
folg, der für den Augenblid alle Großthaten ber früheren Kaijer ver 
bunfelte. Kaum gab es für Heinrih noch die Möglichkeit den alten 
Glanz der Katferkrone zu erhalten, wenn er an biefem Erfolge ſich nid! 
betheiligte, ihm nicht zu feinem Vortheil zu benugen mußte. 

Solche Gedanken find dem Kaiſer nahe getreten und von ihm el 
griffen worden. Wollte er aber ein Werk fortfegen, welches von ben 
Gregorianern begonnen war, fo mußte er eine Verftändigung mit ihnen 
ſuchen; im Banne ver Kirche fonnte er nicht die Schaar der Gläubigen 
nad den heiligen Stätten führen. Nach Wiberts Tode hinderten ihn 
wenigftens perjönliche Rüdfichten nicht mehr Frieden mit ben Gregorianern 


[1102] Kreuzfahrten und Kreuzfahrtsgedanken. 691 


und dem von ihnen anerkannten Papſte zu fchließen; an ber Wahl ber 
beiden Gegenpäpfte, die dann fo ſchnell befeitigt waren, hat er ficherlich 
feinen Antheil gehabt. Kaum hatte fih Paſchalis feftgefegt, fo erklärte 
ber Kaifer am Weihnachtöfeft 1101 öffentlich vor den Fürſten, daß er 
um ben 1. Februar perjönlih nah Rom aufbrechen, dort ein großes 


Concil zufammenrufen wolle, von dem der Streit zwiſchen ihm und dem 


Papſte nach den Kirchengeſetzen entſchieden, die Eintracht zwiſchen Kirche 
und Staat hergeſtellt werden ſolle. Schwerlich dachte er dabei an 
eine Genugthuung für die kirchliche Partei, wie er ſie einſt in Canoſſa 
gegeben hatte, an einen Akt feierlicher Anerkennung der Strafen, die 
man wegen feines Ungehorſams auf fein Haupt gehäuft hatte; eine unpar⸗ 
teiifhe Berfamminng follte vielmehr über die Bedingungen entfcheiden, 
unter weldben dem langen Streite ein Ziel gefeßt werden könne, und 
biefen Bedingungen wollte er fich fügen. 

Die aufrihtige Abficht des Kaiferd den kirchlichen Frieden berzu- 
Rellen erhellt am deutlichſten aus einem Schreiben, welches er wenig 
fpater an Hugo von Eluny richtete. Er bedauert darin die fange 
unterbrochene Verbindung mit dem Abt und erflürt ihm, daß er für Die 
Herftellung der Kirchen, die zu feiner Zeit durch feine Schuld ſchwe⸗ 
ren. Schaden erlitten, auf alle Weife nad den ihm von Gott verliehes 
nen Kräften arbeiten und den verftändigen Rathſchlägen aller Wohlge- 
finnten Gehör ſchenken wolle; das Zerſtreute zu ſammeln, das durch den 
Keil des Schisma Geſpaltene durch das Band der Einigung zu ver- 
binden, dad Unglüd der Kirche, welches er verurfacht, durch die Her⸗ 
ſtellung bes Friedens und ver Gerechtigkeit wieber gut zu machen fei 
fein Streben; erreiche er die Herſtellung der Eintracht zwiſchen Reich 
und Bapftthum, fo wolle er nad Abichluß des Friedens nah Serufalem 
jiehen und die heiligen Stätten ſehen; ber Abt und die Gongregation 
möchten mit ihren Gebeten feine Vorſätze unterflügen. Was der Kaifer 
bier den Gluniacenfern mittheilte, wurde allgemein befannt, als er am 
Epiphaniasfeft (6. Januar) 1103 von dem Bilhof von Würzburg in bem 
Dom zu Mainz feierlich in ber ‘Predigt verfünden ließ, daß er die Regier 
mng des Reiche feinem Sohne übergeben und nach dem heiligen Grabe 
sieben wolle. Unter Thränen befräftigte der Kaifer felbft, was ber Bi- 
hof verhieß. Die Begeifterung war allgemein. Die FZürften, ber Kler 
us und das Bolf begrüßten jubelnd den Entſchluß; Viele aus allen 
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Theilen bes Reichs gelobten fofort ihm zu folgen. Man glaubte nicht 
anders, als daß er alsbald aufbreden werde. Die Menge lebte in 
Arenzfahrtögedanlen mehr als der Kaiſer ſelbſt. 


10. 


Friede und Unfriede im Reich. 


So ehrlich gewiß der Wille Heinrichs war ſein Schwert für das 
heilige Grab zu ziehen, ſo gedachte er doch nicht eher das Reich zu ver⸗ 
laſſen, als bis im Innern der Friede gefichert und mit dem Papſte 
die Eintracht hergeſtellt ſei. 

Unabläffig war der Kaiſer bemüht den Landfrieden aufrecht zu hal⸗ 
ten, jeder Gewaltthat zu fteuern, Der gefährlichfte Yriedensftörer war 
ohne Zweifel damald Graf Robert von Flandern, der mächtige Vaſall 
des Kaiſers und des Königs von Frankreich. Robert hatte im Sommer 
1102 mit fiebentaufend Rittern die Stadt Cambray angegriffen md 
eine Woche lang umfchlofien gehalten. Die Bürger, hatten fich tapfer 
gehalten, bis der Kaifer auf ihre Bitte den Bifchof von Lüttich und den 
Grafen von Löwen mit 500 Rittern zur Huͤlfe ſchickte. Darauf hatte 
Robert Waffenftillftand gefchloffen und war in fein Land zurüdgefehtt: 
aber die Seite Marquion, die er bei Cambray angelegt, blieb den Bär- 
gern gefahrdrohend, war zugleich ein Hohn gegen ben Kailer. 

Die Veranlaffung zu Robertd Gewaltthat bot ein Schiäma in bem 
Gambrayer Bistum. Die Faiferlihe Partei hielt fich zu dem von iht 
erhobenen Walcher, einem thatkräftigen Mann, während die Gregor 
rianer Manafle, einen Sohn des Grafen von Soiffond und Neffen bed 
gleichnamigen Erzbifhofs von Reims, ald ihren geiftlihen Hirten an 
erkannten. Walcher war im Beſitz der Stadt: deshalb forderte der 
Erzbifhof von Reims den Grafen von Flandern, als er zur Tilgung 
feiner Sünden ein gutes Werf zu thun geneigt war, zur Vertreibung 
befielden und Einfehung feines Neffen auf. Um fo bereitwilliger bot 
dazu Robert feine Waffen, als auch der Papſt ihn zu dem Unternehmen 
antrieb und er felbft die Stadt bei dieſer Gelegenheit in Abhängigkeit 
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von fi zu bringen hoffen durfte. Der Kaifer aber brauchte bem auf- 
ſtaͤndigen Bafallen gegenüber Ernſt. Bon feinem Sohne begleitet, war 
er mit einem Heere im October 1102 den Bürgern von Cambray, wie 
er ihnen verfproden, zu Hülfe geeilt und über Die Schelde gezogen. 
Die Burgen Robertd auf feinem Wege mußten fidh ergeben; fünf der— 
felben, Marquion, Patuel, Inc, Eclufe und Buchain, welhe Cambray 
und fein Gebiet am meiften bedrohten, wurden zerftört, die ganze Ge- 
gend um Balencienned mit euer und Schwert verwüſtet. Noch tiefer 
wäre ber Kaiſer in Flandern eingedrungen, wenn ihn nicht die Etrenge 
bes Winters zur Rückkehr genöthigt hätte. Auf dem Heimmege hatte er 
noch Cambray befuht und die Bürger zur Ausdauer ermuthigt. Es 
war ernftlich feine Abficht den Kampf fortzufegen; nicht nur mit einem 
Heere, fondern auch mit einer Flotte follte demnächſt der Graf von Blandern 
angegriffen werden. ifrig wurde für den neuen Kriegszug gerüftet. 

Gleichzeitig war in Weftfalen eine Fehde zum Ausbruch gefommen, 
die leicht eine gefährliche Wendung nehmen fonnte. Der Graf Fried» 
rich hatte hier die Beſitzungen des erft kuͤrzlich vom Kaiſer eingejegten 
Erzbifhofs von Köln überfallen, diefer fih aber gerächt, Friedrichs Burg 
Arensberg belagert und in feine Gewalt gebracht. Auch diefe Wirren bes 
fihäftigten den Kaifer, der inzwifchen feinem Ziele, durch die Aufrich 
tung eines allgemeinen Reichsfriedens den Bedrängniſſen ded Volks ein 
Ende zu machen, endlich näher rüdte. Als er Weihnadten 1102 zu Mainz 
verweilte, fehwiegen unter den Fürften bie Bedenfen, die man fo oft er- 
| hoben hatte. Das Anfehen des Kaifers fchien im Wachen, die Stims 
mung ihm günftiger, als feit langer Zeit. So willigten fie, nachdem 
| die fächfiichen Wirren beigefegt waren, in die Berfündigung eines Reichs⸗ 
friedens bis Pfingften und bann weiter für die nächften vier Jahre. 
An demfelben Tage, wo ber Kaijer feinen Entſchluß nach dem heiligen 
Grabe zu ziehen Fund that, wurde ber Reichsfriede ausgefertigt, von 
dem Kaifer, ven Erzbifhöfen und Biſchöfen mit Handichlag gelobt, von 
dem jungen König, den Herzogen Welf, Berthold und Friedrich, vielen 
Markgrafen, Grafen und anderen edlen Herren beſchworen. Der Kaijer 
ſelbſt verzieh Allen, die fi gegen ihn vergangen hatten. 

Wir fennen im Wejentlichen die Beitimmungen des Yriedend aus 
dem geleifteten Eide. Sie gingen darauf aus, Haus und Hof, Hab’ 
und But, wie die Berfon des Einzelnen gegen Bergemwaltigung zu 


ſchühen. Jeder Einbruch, jede Branbdfliftung, jeber Raubmord, jede 
Gieſebrecht, Kaiferzeit. IIT, 
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Körperverlegung bei Raub oder beabfihtigtem Raub follte mit dem 
Verluft der Augen und der Hand beftraft werden. Auch wer ben 
Verbrecher fchügte, follte gleiche Strafe leiden; fände er in einer Burg 
Aufnahme, jo follte fie nad Dreitägiger Belagerung zerftört werben. 
Entzöge fi) Jemand der Strafe, fo follten feine Lehen dem Lehnsherrn, feine 
Eigengüter dem nächften Verwandten anfallen. Ein Diebftahl im Werth 
von 5 Solidi oder darüber wurde ebenfall8 mit der Strafe des Verluſts 
von Augen und Hand bedroht, geringerer Diebitahl nur bei breimaliger 
Wiederholung; anderenfalld war er mit Verluſt ber Haare, Stäupung 
und Rüderftattung ded Geraubten zu büßen. Auf offener Landftraße 
durfte man dem erklärten Beind mit den Waffen begegnen, aber nidt 
ihn verfolgen, wenn er fih in das Haus oder den Hof eines An- 
bern flüchtete. Diefe Beftimmungen follten nur den Getreuen bed 
Kaiſers zu Gute kommen, nicht den Yeinden des Weiche. Für bie 
Kirchen und Kiöfter, Klerifer und Mönche, für die Bauern und Kauf 
leute, jür die Weiber und Juden waren noch befonders fchügende Maß 
regeln getroffen. 

Der Biograph Heinrichs preift Die wohlthätigen Folgen dieſes 
Friedens, fo unbequem er den mächtigen Uebelthätern geweſen fei; denn 
fie, die ihre Güter an ihre Kriegsleute audgethan, um ein großee 
Gefolge zu unterhalten und Andern ed dadurch zuvor zu thun, hätten nun 
North gelitten, ihre Keller und Scheuern feien leer gewefen, nicht meht 
in PBurpurkleidern und mit goldenen Sporen hätten fie ftolziren können. 
Dagegen athmeten die niederen Leute, wie der Biograph rühmt, freier 
auf und gediehen zu Wohlitand. Sie hatten nicht mehr den Räuber | 
auf der Lanpdftrage und im Dunfel des Waldes zu fürchten. Der 
Kaufmann zog ruhig feinen Weg dahin; das Schiff fuhr den Strom 
binab, ohne Furcht vor jenen Kleinen Burgen am Ufer, die bis bahin 
eben fo viele Raubnefter gewejen waren. So foll einige Jahre bin 
durch dad Geſetz die großen Herren in Zaum gehalten haben, wie feht 
fie auch dagegen murrten, daß fie nicht in der alten ungebundenen 
Freiheit lebten. 

Was der Biograph meldet, mag übertrieben fein, ganz unbegründet 
iR es nicht. Auf die allgemeinen zu Mainz beſchworenen Beftimmungen 
gründeten ſich befondere Friedensverbindungen; eine folche wurde z. B. 
von Herzog Friedrich mit mehreren fhwäbifhen und fränfifchen Grafen 
unter Zuftimmung ber Biſchoͤfe von Augsburg und Eichfätt für ein 
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Jahr beſchworen *). Denn vor Allem fam ed doch daraufan, wie geneigt 
die Fürften zur Ausführung der Mainzer Sabungen waren, und 
ihre ©eneigtheit hing, von ihrer Stellung zum Kaijer, von der Autos 
rität beflelben im Reiche ab. 

Manches glüdte Heinrich in der nächften Zeit und gab dem kaiſer⸗ 
lihen Namen neue Geltung. Bor Allem fügte fih Graf Robert von 
landen. Noch einmal hatte er Cambray angegriffen, war bis in die 
Vorftädte gedrungen und hatte Feuer in bdiefelben geworfen: da hatten 
ihn die Bürger um Waffenftiliftand bis zum 8. ‚September gebeten und 
ihm Unterwerfung gelobt, wenn fie der Kaiſer bis dahin nicht unter- 
Rüge. Aber ſchon rüftete man im Reiche mit ſolchem Ernfte gegen den 
Glanderer, daß biefer mit feinen Großen zu Rathe ging, ob er den 
Kampf fortfegen ſolle. Man widerriech es ihm, da er fich gegen 
feinen Lehnsherrn vergangen babe, und Robert bat in der That den 
Kaifer um einen Waffenftillftand, damit er fih zu Lüttich vor ihm ftellen 
könne. Als der Kaifer bier Peter- und Paulstag (29. Juni) mit vielen 
Fürſten feierte, erichien Robert, unterwarf fich, leiftete von Neuem ben 
Lehnseid und veriprah nun Walcher in feinem Bisthum zu ſchützen. 
Es war feine geringe Sade, daß fich der ftolge Flanderer demüthigte. 
In berfelben Zeit mußte Gebhard von Konftanz, der unverlöhns 
lichſte Widerfacher des Kaifers, aus feinem Bisthum weichen; er flüchtete 
auf eine Burg, die er mitten im Rhein hatte anlegen laflen. ‘Der 
junge König Heinrih nahm damals die Burg leiberg in Franken, 
ein Befigihum des Haufes Luremburg. 

Je höher das Anſehen des Kaiſers ſtieg, deſto mehr murrten die 
ihm abgeneigten Fürſten. Sie warteten nur auf ben Taf, wo er 
Deutfchland verließe und die Regierung feinem Sohne übertrüge; un— 
willig fahen fie, daß er mit ganz anderen Dingen befchäftigt war, als 
den Rüftungen zum Kreuzzug. Sie erfehienen wohl noch bei Hofe, aber 
fie meinten, daß fie dort nur ihr Geld verfchwendeten; der Kaiſer thäte 
doch Nichts für das Wohl ded Reihe und treibe mit ihnen nur ein 
lügnerijhe8 Spiel. " Die Unzufrievenen begannen zu confpiriren und 
verführten auch Männer, die bisher treu zu dem Kaifer gehalten hatten. 
Unter folhen Umftänden war e8 um fo bedenflicher, daß den Gewalt⸗ 
thaten im Reiche doch nicht völlig gefteuert werben konnte. Nament⸗ 


*) Wir befigen größere Sragmente biefer Friebenseinigung. 45 





en — 
| 
- 


un 5 


696 Friebe und Unfriede im Rei. + [1108] 


ih war der Zuftand in Sachſen damals nichts weniger ald ruhig, zus 
mal der Kaifer gute Gründe hatte hier nicht entfchiedener einzugreifen. 
Markgraf Udo von der Rordmarf war nad feinem Siege über bie 
Liutizen mit den ſächſiſchen Fürſten in Fehde gerathen; fie belagerten 
feine Burg Alsleben und vermüfteten fein Land, während er Gleiches 
mit Gleichem vergalt. Ein nicht minder erbitterter Kampf brohte bei 
dem Tode des Markgrafen Heinrih auszubrehen, der ohne Söhne 
ftarb, aber feine Gemahlin Gertrud von Braunfchweig ſchwanger hinterließ. 
Die Marfen von Meißen und der Laufig gingen an Thiemo, ben Oheim 
bed Berftorbenen, über, ber aber nach fürzefter Frift im Dienfte des Kaifers 
ben Tod fand. Bald darauf gebar Gertrud einen Sohn und mit 
männlihem Muthe behauptete fie ihm die Marken des Vaters gegen 
bie Anfprüce, welde Konrad von Wettin, der Sohn Thiemos, erhob. 
Die größte Bewegung aber nit nur in Sadfen, fondern im ganzen 
Reiche rief ber Tod Graf Konrads von Beichlingen hervor. Ein dur 
Zapferfeit, Bildung und Reichthum ausgezeichneter Mann, wurde er 
auf der Landftraße Nachts von einer Bande gemeinen Volks erfchlagen. 
Man gevahte an das Ende feined Bruders, der aud rohen Yaus 
ften erlegen war). Kein Pürft hielt ſich mehr für fiher, wenn 
ſolche Männer nicht mehr fich vor dem rohen Haufen retten fönn- 
ten; man warf wohl gar auf den Kaifer den Verdacht, daß er bie 
Mörder für die Söhne feines alten Widerſachers gedungen habe. 

Die Mipftimmung unter den Fürften war ſchon weit verbreitet, 
als ein Vorgang in Regensburg, wo der Kaifer dad Weihnachtsfeſt 
bes Jahre 1103 feierte, fie auf das Außerfte Map fteigerte. Wit ans 
deren Fütſten fam dorthin ber Graf Sieghard von Burghaufen ‚und 
Schala, aus dem Geſchlecht der Aribonen, das einft die Pfalzgraffcaft 
in Baiern befleidet hatte, entiprofien. Er fühlte fih in der Nähe des 
Hofes nicht fiher und erfchien deshalb mit ungewöhnlich großem Ges 
folge, wodurd er dem Kaifer verdächtig wurde. Auch fein Verhalten 
erregte Argwohn; die baierifchen Fürften murrten, daß die Sachſen meht 
beim Kaifer gälten als fie, und Siegharb Hagte darüber am lauteſten. 
Dennoch entließ nah einigen Tagen ber Graf feine Bafallen; feine 
Beforgnig fhien gefhmwunden. Gefahr drohte ihm aber, wenn auch von 
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*) Einen ähnlichen Tod hatte auch i. J. 1102 der Graf Ludwig von Mömpelgard 
gefunden; er wurbe von feinen Knechten erfchlagen. 
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anderer Seite, ald er gewähnt. Als er in der Stadt Gericht hielt und 
über einige Minifterialen ein hartes Urtheil fällte, erhob fih unter ihren 
Standesgenofien ein allgemeiner Aufftand; man meinte, daß es auf 
eine Minderung des Minifterialenrechts überhaupt abgefehen fei. Ver⸗ 
gebend bemühte fi der junge König den Tumult zu befchwichtigen. 
Die müthende, mit Waffen wohlverfehene Mafle der Minifterialen theils 
aus der Stadt, theild aus dem Gefolge der anmwejenden Fürften drängte 
nach ber Herberge des Grafen, belagerte ihn bier feh8 Stunden und 
erbrach endlih die Thüren. Als Sieghard in ihrer Gewalt war, ließ 
fie ihm noch Zeit zur Beichte und zum Empfang des Abenpmahld: dann 
murde er enthauptet (5. Yebruar 1104). 

Das enifegliche Ereignig war faft vor den Augen bed Kaifers, 
während feiner Anweſenheit in der Etadt gefhehen. Konnte oder wollte 
er bie blutige That nicht hindern? Die Fürften glaubten das Leßtere, 
und mindeſtens auffällig war, daß die Mörder bed Grafen nicht be- 
firaft wurden. Vielleicht hing der verhängnißvolle. Urtheilsſpruch Sieg- 
hards mit feinen Gerechtſamen als Vogt einer geiftlihen Stiftung zu⸗ 
ſammen; denn wir wifjen, daß der Kaifer noch zu Regensburg damals 
Beftimmungen traf, um bie Rechte der Kirchenvögte und die von ihnen 
zu erhebenden Abgaben der Willfür zu entheben. Auch dadurd wird 
er bie üble Stimmung des Adels gegen ſich eher gefteigert, al8 die Auf- 
regung beſchwichtigt haben. Er fürdhtete bereit6 Nachftellungen, wenn er 
bie Stadt verließe, und verweilte deshalb bis zur Yaftenzeit; dann Fehrte 
er nah Mainz zurüd, Mber die unzufriedenen Kürften wagten Nichts 
gegen ihn; ihr Bund hatte noch nicht Geftalt gewonnen, vor Allem 
fehlte ihm ein Haupt. 

So ſchwer e8 dem Kaifer fiel den Frieden in ben deutfchen Ländern 
aufrecht zu erhalten, ließ er ed mindeſtens nicht an Anftrengungen fehlen. 
Die Eintracht mit Rom berzuftellen, ſcheint er nicht einmal den Verſuch 
gemacht zu haben. Auch wäre jede Bemühung bei der Gefinnung, melde 
Paſchalis Fund gab, vergeblich gewefen. Gleich nad feiner Thron⸗ 
befteigung hatte dieſer Gebhard von Konftanz zum Widerftande ermuthigt, 
dann auf einer Eynobe zu Rom im März; 1102 die Wibertiften und 
ihre Lehre aufs Neue verdammt, vor Allem den Kaifer unwiderruflich 
in den Bann gethan; ſchriftlich hatten- die anweſenden Biſchöfe ihren 
Behorfam ihm und feinen Nachfolgern verbürgen müffen. Am grünen 
Donnerflage (3. April fprah er noch einmal feierlih im Lateran 
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den Bann über Heinrih aus. „Weil Heinrih den Rod Chriſti zu zer 
reißen, b. h. die Kirhe burh Raub und Brand zu vermwüften, burd 
Lüfte, Meineid und Mord zu befleden nicht aufgehört hat, ift er zuerfl 
von dem feligen Papſt Gregor, dann von bem hochheiligen Urban, unferem 
Vorgänger, und endlich von uns auf der legten Synode nad dem Ur 
theil der gefammten Kirche auf ewig in ben Bann gethan worden. 
Das wollen wir Allen fund thun und beſonders den Deutfchen, damit 
fie fih vor feiner Bosheit ſchützen.“ So fprah der Papft damals vor 
einer unermeßlihen Menſchenmenge, unter welcher viele beutfche Pilger 
waren, die von Serufalem zurüdfehrten, 

Nicht bei Worten ließ es der Bapft bewenben. Gerade in ber 
Zeit, wo der Kaifer dem Abt von Eluny feine verföhnliche Gefinnung 
barlegte, beftimmte Paſchalis den Grafen Robert von Klantern zu dem 
Angriff auf Cambray, belobte dann durch ein Schreiben vom 21. Januar 
1103 den Gehorfam bed Grafen und furderte ihn auf auch die Kütticher 
Kirche zu züchtigen. „Ueberall,* fchrieb der Bapft, „wo du kannſt, verfolge 
nad deinen Kräften Heinrih, das Haupt ber Ketzer, und afle feine 
Anhänger. Kein angenehmered Opfer fürwahr kannſt du Gott bar 
bringen, als den zu bekämpfen, der fich gegen ihn erhoben, ber fid 
feiner Kirche das Reich zu entreißen unterfängt, ber an beiliger Etelle 
das Gögenbild Simons aufgerichtet Hat und von den heiligen Apoſtel⸗ 
fürften und ihren Rachfolgern nach dem Urtheil des heiligen Geifted aus 
ber Kirche verbannt if. Dies tragen wir bir und beinen Bafallen auf, 
bamit du Bergebung deiner Sünden und bie Freundſchaft des apoftoli 
fhen Stuhls erlangft und nach Drangialen und Siegen unter Gotted 
Beiftand in dad himmlifche Serufalem eingeht.” Dieſes befremblide 
Schreiben des apoftolifhen Stuhls unterwarf Siegbert von ®emblour, 
einer der tüchtigften Gelehrten der Zeit, im Namen ber Lütticher Kirche 
einer fharfen Kritil. Großen Erfolg hatten die Worte des Papſtes 
bei Robert und feinen Bafallen nit. Wir wiffen, daß der Graf ſich 
bald darauf dem Kaifer unterwarf, ber ihm in der Folge, um ihn fefter 
an fich zu fetten, fogar für die Dauer feiner Regierung Cambray. überließ. 

Noch weniger Wirfung hatte ein Schreiben, welches der Papft an Her 
zog Welf von Baiern, deffen Bruder Heinrich, an die Zühringer und die 
anderen ſchwäbiſchen Fürften richtete und woburd er fie vom Kaifer ab» 
zuziehen und für die Kirche, für melde ſie früher geftritten, wieder zu 
gewinnen ſuchte. Der Papſt forderte fie auf Gebhard von Konflany, 
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feinen Zegaten, zu unterftügen und meldete, daß er über ben Gegenbifchof 
Amold, der Gebhard verdrängt, den Bann ausgeſprochen habe, 

So bemühte fih der Papft den inneren Krieg in Deutſchland 
aufs Neue zu entzünden, und ed war nicht feine Echuld, wenn ber 
Graf von Flandern, die Welfen und Zähringer die Schwerter ruhen 
ließen. Unter dieſen Umftänden wäre jeber verföhnlihe Schritt Heinrichs 
vergebens gewejen, tenn Rom wollte einmal feine Ausgleibung bes 
Streits. Aber es ift fein Zweifel, daß dennoch die Zahl derer, die nad 
Verftändigung zwifchen dem Papft und bem Kaifer verlangten, in den 
beuffhen Ländern in ftätem Wahsthum war, Eelbft unter den treue 
fien Anhängern des Kaiferd gab es Viele, die Pafchalis offen oder im 
Geheimen als den rechtmäßigen Nachfolger Petri anerfannten und nur 
in dem Frieden mit ihm Heil für Reid und Kirche fahen. Schr mit 
Unrecht warfen fie die Schuld des unheilvollen Zerwürfnifies allein auf 
bes Kaiſers Hartnädigfeit. Zu dieſen Männern gehörten fo hervors 
ragende und dem Kaifer fo nahe ftehende Vertreter bes beutfchen Kle⸗ 
rus, wie jener Dtto, bernad dem Tode des getreuen Robert und längerer 
Bacanz im Jahre 1103 das wichtige und reihe Bisthum Bamberg er= 
halten hatte. 

Aus einem ritterlichen, aber wenig begüterten Geſchlechte am Bo: 
denſee entfproffen, hatte ſich Otto dem Dienft der Kirche und ben Studien 
zugewendet. Seine Edhuljahre feheint er in Würzburg burchlebt zu has 
ben; nod in jungen Sahren ging er dann nah Polen, um fi dort 
durch Untenveifung von Kindern feinen Unterhalt zu verfchaffen. “Der 
begabte und eifrige Jüngling wurde dem Herzog Wladiflam befannt, 
und dieſer bediente fih vornehmlich feiner Dienfte, als er um bie 
Schweſter des Kaiferd warb. So trat Otto auch dem Kaifer näher, 
welcher den zu vielen Dingen brauchbaren Klerifer fpäter an feinen Hof 
zog und bald beim Bau des Speierer Doms, bald in feiner Kanzlei, bald 
zu anderen Geſchäften verwandte. Wiederholentlih hatte er Otto ber 
reits Bisthümer angeboten, dieſer fie aber ausgeſchlagen; endlich entichloß 
er fih Bamberg anzunehmen, indem er zugleich aber offen erklärte, 
Daß er nicht von ſchismatiſchen Bifchöfen, fondern nur von dem Papſte 
fich die Weihe ertheilen laſſen werde. Sofort zeigte er auch Paſchalis an, 
daß er bad Bisthum niederlegen wolle, wenn er nicht von dem heili- 
gen Bater felbft Inveftitur und Weihe empfinge. Er wurde aber von 
“Rom aus an den Erzbifhof Ruthard von Mainz gewiefen, der fi in- 
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zwiſchen der firchlihen Partei wieder angefihloffen hatte und den ber Papfl 
nicht verlegen mochte. Otto wollte von dieſem alten Wibertiften jedod 
niht den Segen empfangen und wartete lieber, bis ſich eine Gelegen: 
heit für ihn fände zu der Schwelle ſeines apoftolifchen Herrn zu ziehen. 
Wenn die Ideen der neuen Zeit fo einen Mann ergriffen hatten, der 
durch alle perſönlichen Verhältniſſe und die ganze Stellung feines 
Bisthums feſt an den Hof gebunden war, jo mußte die Stellung 
Heinrichs wohl überaus ſchwierig werden, als fih Die Unmöglichkeit 
für ihn zeigte ein Abkommen mit dem Papfte zu treffen. Selbſt ihm 
ergebene Männer Fonnten an einem, glüdlichen Fortgang der “Dinge 
zweifeln. 

Ein offener Widerftand war dem Kaiſer in ber lebten Zeit in 
Deutfchland nicht gerade entgegengeftellt worden, feine Autorität konnte 
fogar zu wachſen fcheinen; fat alle Fürften befuchten feinen Hof und 
folgten feinen Weifungen. Und doch war fein Thron ringe von Ber 
forgniffen, Argwohn, Rachgefühl, fanatifdem Haß umgeben, Die Zahl 
ber Getreuen, bie ihm in allen Fährlichkeiten beigeftanden hatten, war 
zufammengefchmolgen; die in ihre Stelle getreten, waren Eöhne einer 
Epoche, in welcher die Erinnerungen an ben alten Glanz bes SKtaifer- 
thums ſchon erbliden. Man fragte nicht mehr nah dem Erben ber 
früheren Kaifer, fondern nur nad ben Erfolgen und Leiftungen bed 
gefrönten Herrn, und man fah, daß er ben Frieden im Innern nur 
mühevoll aufrecht erhielt, den kirchlichen Kampf nicht austragen fonnte 
und daß die Kreuzfahrt, Die er angekündigt hatte und die dem Geiſte 
ber Zeit entſprach, unterbliedb, Schon murrten viele Fürften, bad 
Reich und fie felbft gingen zu Grunde, wenn der Kaifer länger regiere, 
— und zu biefen gehörte felbft fein eigener Sohn, ben er neben fid 
auf ben Thron erhoben hatte. 


11. 
Abfegung Heinrichs TV. 


Die Mehrzahl der deutfchen Fürften hatte nie ben Kaiſer geliebt; 
die Meiften von ihnen wechfelten Partei nad dem augenblidlihen 
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Bortheil. Die Zahl der unerfcütterlih treuen Anhänger Heinrichs war 
eben fo gering, wie die Zahl derer, die ihr Xeben für die Sache des heiligen 
Petrus einfegten. Manche Bürften, beſonders geiftliche, waren wider 
den Kaifer, weil er den Frieden mit der Kirche nicht herftellen Eonnte, 
und Das waren bie Befleren. Andere haßten ihn, weil er den Landfrieden 
ſchützte, fich des niederen Volkes annahm, fie felbft nicht frei fehalten 
ließ, fondern nad ihrer Meinung verfolgte; meift waren dies weltliche 
Große, aber auch weltlich gefonnene Kirchenfürften, wie Erzbifchof Ruts 
hard von Mainz Eine faft allgemeine Klage der Fürften war, daß 
ber Kaifer fie wihrend feiner langen Regierung mit Willfür behan- 
belt habe, fie nur in der Außerften Bedrängniß höre, fonft eigenmädhtig 
Entſchließungen fafle, welche das Reih aus Gefahr in Gefahr ftürzten. 

Die Regierung Heinrichs IV. ift eine felten unterbrochene Reihe 
von Bürftenverfhwörungen. Man confpirirte, wenn er von Rom be- 
drängt war; man confpirirte nicht minder, wenn ſich feine Autorität 
wieder zu beben ſchien. Nicht ohne Beforgniß fah man, daß er feit 
jeiner legten Rüdfehr aus Stalien allmählich fefteren Boden von Neuem 
gewann, baß namentlich Die niederen Klafien, in denen fi ein troßiger 
Geift gegen das Fürftenthum regte, hoch von ihm hielten, Wiederum 
fehlich der Verrath im Stillen umber, wiederum thaten fi unruhige 
Männer zufammen, um Mittel und Wege zu erfinnen, wie man bem 
Kaifer begegnen könne. Es gab deren befonders in Baiern und Sachſen. 
Hier waren es Angehörige ded Norbheimer Haufed, welche dur den 
Tod Konrade von Beichlingen aufgeregt waren; an der Spite Graf Diet: 
rich von Katlenburg, der Tochtermann Konrads, der auch mit Erzbiſchof 
Ruthard in Verbindung fand. In Baiern hatte der Mord des Grafen 
Eieghard weite Kreife bed Adels beunruhigt; die Unzufriedenheit hatte 
fih von bort auch über die oftfränfifhen Herren verbreitet. Graf Berens 
gar von Sulzbach war vor Allem gegen den Kaifer thätig; mit ihm im 
Bunde ftand Markgraf Dietpold vom Nordgau und Graf Dtto von 
Habsburg, Beide aus der weitverzweigten Nachkommenſchaft ber Töchter 
jenes Dtto von Schweinfurt, mit welchem der Mannesftamm ber Bas 
benberger in Oftfranfen geendet hatte. Mit diefem Geſchlechte war auch 
Heinrih von Limburg verſchwägert, befien Treue trog feiner erft jüngft 
erfolgten Erhebung zum Herzogthum Riederloihringen abermals wankte. 

Was diefe Herren auch planen mochten, e8 wäre kaum für ben 
Kaiſer gefährlich geworden, wenn es ihnen nicht gelungen wäre, fich mit 
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bem jungen Könige zu verftändigen. Dietrich von Katlenburg, Dietpold 
und Otto waren dem Kaiferhaufe verwandt, und fanden leicht deshalb 
Zugang zum König. Sie fchloffen fih mit ihren Freunden ihm auf 
Jagden, bei ritterlihen Spielen und bei Gelagen an; Aeußerungen 
bes Mißmuths und der Auflehnung gegen den Kaifer wurden hier vor 
bem Sohne laut und wurden von ihm nicht ungern gehört. Allmählidy 
erwuchs fo der Plan den alten Kaifer zu befeitigen, um dem Sohn das 
Regiment zu übergeben. Vielfach und aus fehr verfchiedenartigen Inter» 
effen ift die Meinung verbreitet worden, wie König Konrad elf Jahre zus 
vor vom Papſt und der großen Gräfin um Berrath verleitet, fo fei jet 
in ähnlicher Weife von baieriſchen Großen fein jüngerer Bruder zu ber 
Auflehnung gegen ben Vater verführt worden. Wer die Sinnesart unb die 
Berhältniffe dieſes jüngeren Bruders erwägt, wird ſich fchwer davon 
überzeugen, daß auch er lediglih ein Berführter war. 

Heinrich, ber einzige noch lebende Sohn des Kaifers, war in Ita⸗ 
lien geboren und hatte jenfeitd der Alpen ven größten Theil feiner Ju⸗ 
gend zugebradht: vielleicht hat der Boden und die Sonne Italiens auf ihn 
mehr gewirkt, als man bei dem Sproffen eines fränfifchen Fürftenhaufes 
annehmen folte. Er war eine jener rüdfichtslofen Raturen, die Alles 
einem Zwecke unterordnen und. opfern, wie fie dort häufiger als in 
unferen Gegenden erſcheinen, und biefer Zwed war ihm einzig unb 
allein die Herrſchaft. So ftarf der Trieb zur Macht bei feinem ganzen 
Geſchlechte war, fo hat ſich doch Keiner feiner Vorfahren biefem Triebe 
jo völlig und ungebunden hingegeben. Die Herrſchſucht allein bes 
berrichte fein ganzes Denken, Fühlen und Handeln. Er war nicht mit 
ber Ausſicht auf die Krone geboren; erſt als er im Jahre 1097 mis 
feinem Vater nach Deutfchland zurüdfehrte, wurde ihm durch die Ent- 
feßung feines Bruders der Weg zum Throne gebahnt. Der Bater ließ 
ihn zu feinem Nachfolger wählen und Frönen, nicht ohne aͤngſtliche 
Vorfichtsmaßregeln zu treffen, daß nicht auch er ihn betröge; er mußte 
einen Eid dem Bater ſchwören, wie ein Bafall feinem Lehnshern, 
mußte geloben ſich nie wiber vefien Willen in Regierungshandlungen 
zu mifchen. 

Sp lange ver ältere Sohn lebte, war ber Vater bed jüngeren 
fiher; jede Annäherung an die Feinde des Reihe würde ja dieſem un- 
fehlbar die Krone gefoftet haben, die ohnehin ihn von dem Bruder be- 
firitten wurde. Deshalb war er damals ganz Unterwärfigfeit gegen ben 
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Bater. Er begleitete ihn auf feinen Zügen, volftredte die ihm ertheils 
ten Aufträge, hatte er ja den Wunfch fih einmal vom Hofe des Va⸗ 
ters zu entfernen, fo fuchte er um befien Erlaubnig nad. Nach Kons 
rads Tode wurde die Stellung bes jungen Fürften zum Vater innerlich 
andere. Die Herrfchaft ſchien ihm jest fiher; nur darauf kam es an, 
wann fie ihm zufallen würde. Kein Zweifel fann obwalten, daß fein 
Herz nah dem Moment brannte, wo bie Zügel bed Regiments in feine 
Hand fielen: aber das Leben feines Vaters fonnte ſich noch lange aus» 
behnen. Unerwartet erfhloß ba ber Kaifer ſelbſt ihm die Hoffnung 
vor der Zeit an das Regiment zu gelangen, als er in den erften Tagen 
bes Jahre 1103 einen Kreuzzug anzutreten verhieß. Diefe Hoffnung 
gerrann jedoch, als ſich der Kreuzzug verzögerte und bald fo gut wie auf« 
gegeben fchien, wieder in Die graue ferne. 

Nichts quält einen herrſchſüchtigen Geift mehr, als lodende Aus- 
fihten zur unbefchränften Macht verfchwinden zu fehen, zumal wenn bie 
Beforgniß Hinzutritt, daß fie in gleich günftiger Weife nie wiederfehren 
bürften. Verglich Heinrih die Regierung des Vaters mit ber des 
Großvaters, fo Fonnte ihm nicht entgehen, welche Berlufte dad Reich 
erlitten, wie tief Die Macht des Kaiſerthums gefunfen fei. Italien und 
Burgund waren fo "gut wie verloren, im Oſten der beutfhe Einfluß 
gemindert, die deutſchen Länder lagen erfchöpft Danieder, und nur mit 
großer Anftrengung wurde ber innere Friede erhalten. Schritt bie 
Auflöfung fo weiter vor, fo Hinterließ ber Kaifer dem Sohne feine 
Macht, fondern nur unfichere Anſpruͤche. Und faum wagte er befiere Tage 
noch dem Alten zu verfpreben, da ihm bie Unzufriedenheit mächtiger 
Männer befannt war, da man ihm fogar zuraunte, daß, wenn er zögere, 
ein Anderer nad der Macht greifen würde. Man fagte ihm, daß fich 
die Wünfche Aller auf ihn richteten, daß er das Reich retten, die Ber 
fländigung mit Rom herbeiführen, die Unterflügung der Yürften zu 
neuen großen Unternehmungen gewinnen könne, und er felbft traute ſich 
bie Kraft zu dem Allen zu; denn herrfehfüchtige Naturen pflegen bie 
Schwierigkeiten, mit benen Anbere fämpfen, zu unterichägen, die Hemm⸗ 
niffe ihrer eigenen Lage zu überfehen. So reifte der Plan in ihm, ſich 
feft mit ben Unzufriedenen zu verbinden, Die Regierung an fi zu brins 
gen und ben unglüdlihen Händen bed Alten zu entziehen. Zu perfön- 
lihen Beſchwerden gegen ben Vater hatte er feinen Grund, vielmehr 
fcheint er, abgefehen von dem Mißtrauen, unter dem Ale litten, von 
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ihm mit beſonderer Zartlichkeit behandelt zu fein. Seine Sache mochte 
ibm deshalb reiner erſcheinen, in Wahrheit aber trat dadurch feine 
Herrſchſucht nur um fo greller hervor. 

Ter junge König dachte über die Anfprühe Roms und ben Trotz 
ber deutſchen Kürften wefentlich nicht anders, als fein Vater, aber er 
wußte, daß er nur im Bunde mit den Widerfachern beffelben ihm das 
Reich entreißen fonnte, daß er fih dem Papft und feinen Bundesge 
noſſen unterwürfig zeigen mußte, wenn der Vater geftürzt werben ſollte. 
Heudelei und Lüge waren die Stufen, die allein ihn zum Throne füh- 
ren fonnten: er ſcheute ſich nicht fie breift zu betreten. Roc in Jahren 
ſtehend, wo fich gern frei dad Gemüth kingiebt, zeigte er ſich als ein 
vollendeter Meifter in der Kunft der Berftellung. Unglaublich ift, daß 
fich bei der ruchlofen Behandlung eined Vaters, der ihm nur Wohl 
thaten erwiefen, nicht fein Herz geregt haben follte: aber nie verrieth 
Miene oder Blid eine meichere Bewegung. 

Den Anlap zum Ausbruch der Verſchwörung gaben noch einmal 
die fächfifchen Angelegenheiten. Am 17. Juli 1102 war Erzbiſchof Hart 
wig von Magdeburg geftorben, der in feinen legten Zeiten treu zu dem 
Kaifer gehalten und ſich vielfah um Die Ausgleihung des Streits mit 
Rom bemüht hatte. In Magdeburg gab ed noch Gregorianer, unb 
es gelang diefen die Wahl auf Heinrih von Sasle zu richten, einen 
Domherrn, ber zwar noch nicht die Priefterweihe erhalten hatte, aber 
für einen Anhänger der kirchlichen Sache galt. Die Einfegung beffelden 
fhien der Partei um fo wichtiger, ald wenig fpäter (23. October) 
ber Gegenbiſchof Herrand von Halberftadt ftarb, der in legter Zeit faſt 
allein die Gregorianifhen Principien, wenn auch mit ſchwachen Kräften, in 
Sachſen aufrecht erhalten hatte. Die Weihe des neuen Erzbiſchofs fließ 
jedoch auf Schwierigfeiten; denn, wie überall in Sachſen, beffand auf 
in Magdeburg wieder eine Faiferliche Partei, und man fcheute fich ben 
inneren Krieg aufs Neue zu entzünden. Inzwifchen regten fih in Mag⸗ 
deburg bie Kaiferlihen. Als fich der Kaifer nah Oftern des Jahre 
1104 nad Lüttich begab, machte fich eine Gefandtfchaft derfelben zu ihm 
auf den Weg, um bie Lage der Magdeburger Kirche ihm vorzuftellen. 
Bei diefer Gefandtfchaft waren der Burggraf Hermann, ber Dompropfl 
Hartwig und der Domherr Eſico. Sie gelangte nicht an ihr Ziel. 
Auf der Straße überfiel Graf Dietrihd von Katlenburg bie Gefandten 
und nahm fie gefangen. Als Grund feines Verfahrens gab er an, 
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daß fie durch Simonie eine andere Befegung des erzbifhöflihen Stuhls 
bätten erwirfen wollen. Als Borfehter ber Oregorianer ftellte ber 
Graf fi Hin, und es ift höchft wahrfcheinlih, daß er auf Betrieb 
des Erzbifchofs Ruthard handelte, der mit Rom und mit allen Unzus 
friebenen in Verbindung fand und endlich bie Zeit gefommen ſah, wo 
er in Eadfen und Thüringen eine Bewegung. hervorrufen fonnte. 

Gegen Ende ded November fammelte der Kaifer ein Heer, um ben 
Grafen Dietrich zu züchtigen und den fächftfchen Aufftand im Keime zu 
erſticken; dem Heere ſchloß fih aud der König an. Als man aber am 
12. December bis Friglar vorgerüdt war, verließ plöglich bei Nacht ber 
König das Lager, und einige Herren aus dem Gefolge des Kaifers 
gaben ihm dad Geleit. Der Vater war feinen Augenblid darüber in 
Zweifel, daß fi der Sohn in hochverrätherifcher Abfiht von ihm ger 
trennt, daß fih eine weitverzweigte Verſchwörung unter den beutfchen 
Fürften bereits gebildet habe und der Sohn an der Spige derfelben 
ſtehe. Sogleich brach er ben Kriegszug ab, löſte fein Heer auf und ging 
nah Mainz zurück. Aehnliche Gefühle mögen fein Innered bewegt har 
ben, al& einft bei dem Verrathe Konrads, obfhon er längft gelernt 
hatte, daß er auch auf Die Treue derer, die ihm durch Familienbande 
am fefteften verbunden waren, nicht rechnen durfte. Wie geftählt 
immer fein Herz fein mochte, der Abfall des einzigen Sohnes, ber 
ihm geblieben, mußte ihn tief erfehüttern, zumal fich Teicht überfehen ließ, daß 
durch denfelben Alles wieder in Frage geftellt war, was in ben legten 
Jahren für die Befeftigung ber kaiſerlichen Gewalt dieſſeits ber Alpen 
erreicht fchien. 

.Der König hatte nach der Flucht fogleich feinen Weg nah Baiern 
genommen, wo ihn die Unzufriedenen im Lande jubelnd empfingen und 
nah Regensburg geleiteten, wo er dann das Weihnachtsfeſt beging. 
AS Beweggrund feines Auftretens gegen den Vater gab er öffentlich 
an, daß er wegen des Banned nicht länger in feiner Nähe habe weilen 
fönnen. Zugleih machte er fein Hehl daraus, daß er entſchloſſen Die 
Regierung des Reichs zu übernehmen, wenn Died dem Papſte genehm 
ſei. Gleich nah Weihnachten fandte er eine Votſchaft an Paſchalis, 
unterwarf fi ihm und bat um Abjolution; er fragte zugleih um Rath, 
In wie weit ihn ber dem Vater gefchworene Eid-an weiterem Vor—⸗ 
geben gegen benfelben hindere, indem er erklärte, daß er niemals bie 
Regierung bed Reichs ohne die ausbrädliche Genehmigung und Zuftim- 
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mung des apoftolifhen Stuhls übernehmen werde. Auch er ftellte Die 
Intereſſen der Kirche bei feinem Unternehmen in ben Vordergrund, wie 
ed Graf Dietrich gethan hatte. 

Gegen bie Mitte des Januar erſchienen Gefandte bes Vaters vor 
dem Sohn, um ihn zur Rüdkehr zu bewegen. Es waren bie Erzbis 
fhöfe von Trier und Köln, der Herzog Briedrih von Schwaben und 
ber Eaiferlihe Kanzler Erlung. In der eindringlichften Weiſe ſtellten 
fie dem jungen Könige vor, daß er fih durch den Verrath gegen ben 
Vater ber Verachtung der Welt preidgäbe, daß er dur die Verlebung 
bes bei der Krönung geleifteten Schwures einen Meineib auf fein Ges 
wiffen lade, daß es nicht feine Freunde, fondern feine fehlimmften Feinde 
feien, bie ihn zu dieſem Beginnen aufgefordert und babei unterflägt 
hätten. “Der König antwortete nur, bag er mit dem Bater, fo lange 
er im Banne ftehe, nicht länger verfehren fönne, 

Indeſſen regten fich überall die LUnzufriedenen, überall wurden bie 
Öregorianer, bie verftummt waren, wieder laut; halbe Anhänger bie- 
ber der neuen Speen, die Rom verbreitete, wurden entſchiedene Bes 
fenner. Ohne Scheu hatte man fo lange mit dem Kaifer im Banne 
verkehrt, plöglich fand. man darin eine Beläftigung des Gewiſſens. Geb; 
hard von Konftanz, ber Legat des Papftes, kaum aus dem Eril in fein 
Bisthum zurüdgefehrt, war in der größten Bewegung Etwa in ber 
Mitte des Februar begab ſich ber junge König nah Schwaben und traf 
mit Gebhard zufammen, der ihm im Aufirage des Papſtes den apoſtoli⸗ 
fhen Gruß entbot, ihm wegen ber Verlegung bed dem Vater geleifteten 
Eides Vergebung vor dem jüngften Gericht verfprah, wenn er ein ges 
rechter König fein und der Kirche, die durch die Schuld feines Vaters 
in fo große Verwirrung gerathen fei, ihr Recht wiberfahren laſſen würde. 
Wie der König, wurden feine Anhänger wegen ihrer früheren Gemein⸗ 
fhaft mit dem gebannten Kaifer abfolvirt. 

Zugleih war auch Erzbiſchof Ruthard, mit befonderen Aufträgen 
vom Papfte ausgerüftet, überaus thätig. Angefehene Herren in Sachſen 
und Thüringen, wie der Pfalggraf Friedrich von Sommerfchenburg umd 
die Grafen Otto und Ludwig, hatten fih ihm angefchloflen. Diele 
Herren hatten fih fofort an ben Grafen Berengar von Sulzbach und 
den König jeldft gewendet, Letzteren nad Sachen eingeladen und ihn 
um bie Abfendung einiger Getreuen erſucht, mit benen fie fi) verftändi- 
gen fönnten. In welchem Sinne fie haudelten, zeigen ihre und erhal 
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tenen Briefe. „Niemand,“ fchrieben fie an Berengar, „hat fih in ber 
Sündfluth gerettet, der nicht in der Arche war, bie Arche ift aber das 
Vorbild der Kirche.” Dem Könige melveten fie: „Manche Bischämer 
und Abteien find bei und unbejegt, andere find in fchlechtem Stande und 
werben durch euch reformirt werben; ba ift Vieles für den Föniglichen 
Bedarf offen oder wird fich bald eröffnen. Kommet aljo, wie wir uns 
nah euch fehnen, fämpfet tapfer und herrſchet glüdlih! Was ihr mu- 
thig begonnen habt, vollendet rühmlich; wir ftellen und und alles Uns 
frige euch zu Gebote.” 

Der König fandte Markgraf Dietpold und Graf Berengar nad 
Sadfen. Um bie Mitte des März hatten diefe Gefandten eine Zus 
fammenfunft mit vielen Großen des Landes zu Quedlinburg, Die 
Stimmung fanden fie vortrefflih; aufs Neue erging eine dringende Einlas 
dung an den König. Schnell eilte auch bdiefer, von dem päpftlihen Lega- 
ten, von baierifchen, ſchwäbiſchen und oftfränfifchen Herren begleitet, zum 
Erzbiſchof Kuthard, bei dem er den Palmſonntag (12. April) zu Erfurt 
feierte. Am grünen Donnerftag war er zu Gernrode am Harz. Bars 
fuß, um feine Devotion an den Tag zu legen, pilgerte er dann nach 
Quedlinburg und verlebte hier die Oftertage. Nach denjelben ging er 
nad Goslar, wohin ein großer Landtag berufen war. Faſt vollitändig 
erichienen bier bie Fürften Sachſens und Thüringens und berierhen mit 
dem König die Lage des Reihe; vor Allem aber faßten fie die Maß—⸗ 
regeln in das Auge, bie zu ergreifen feien, um bie Einheit der Kirche 
in Sachſen herzuftellen und fie von den unreinen Elementen, d. h. ben 
kaiſerlich gefinnten Biſchöfen und ihrem Anhang, zu fäubern. Der Le- 
gat und Erzbiſchof Ruthard drangen darauf, daß eine Synobe zu Nords 
baujen in ber Woche vor Pfingften gehalten werben folle, um eine 
durchgreifende Reformation der fächfifhen Kirche anzugreifen. 

Nah Kräften arbeitete man vor. Der König begab ſich nad 
Halberftadt, wo die von dem faiferlichen Biſchof Yriedri vertriebenen 
Domherren zurüdgeführt upb diejenigen Klerifer, die es bisher mit dem 
Kaifer gehalten, jegt aber ihn verließen, abfolvirt wurden. Die Mönche 
von Ilſenburg, die feit fünf Jahren in der Zerftreuung lebten, wurden 
zurüdgeführt und ihnen ein Abt beftellt. Aehnlich verfuhr bann ber 
König in Hildesheim, wo Biſchof Udo mit einigen Dombherren das 
Weite geſucht hatte; die von ihm ordinirten Geiftlihen wurben fuspen- 
birt oder entfegt. Inzwiſchen hatte Gebhard von Konftanz als Legat 
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ben Biſchof Widelo von Minden, der viel beim Kaifer galt, aus feinem 
Bisthum vertrieben, welches er dem vom König beftimmten Gegen: 
biſchof Gottſchalk übergab. 

Unter den Eindrücken eines ſo gewaltſamen Verfahrens wurde um 
den 20. Mai die Synode zu Nordhauſen eröffnet. Sie faßte die ſtreng⸗ 
ften Bejchlüffe gegen Simonie und ‘Priefterehbe, gegen die kaiſerlich ge 
finnten Bifchöfe und die von ihnen ordinirten Geiftlihen; die Treuga 
Dei wurde erneuert und Beftimmungen über bie Baftenzeiten, wie fie 
Gebhard ſchon früher im oberen Deutſchland erlafien hatte, auch für Sachſen 
getroffen; ſchwierige und beſonders wichtige Entfcheidungen behielt 
man bem Papfte vor. Auffällig war das Verhalten des Königs. Kur 
auf ausbrüdliche Aufforverung Fam er in die Berfammlung und erfchien 
dann ohne. allen Brunf, in fchlichter Kleidung; Platz nahm er auf 
einem wenig erhöhten Seflel. Billige Forderungen, die an ihn geftellt 
wurben, gewährte er; unbilligen wich er mit Klugheit aus, ohne dabei 
Jemand zu verlegen. Unter Thränen rief er Gott und die himmlifchen 
Heerſchaaren zu Zeugen an, daß er fih nicht aus Herrichfucht gegen 
feinen Bater erhoben habe, noch auch wünſche, daß jener bes Kaiſer⸗ 
thums beraubt werde; nur das Wohl der Kirche babe er im Auge und 
werde dem Vater, wenn er fih dem heiligen Petrus und feinen Nads 
folgern unterwerfe, gern weichen und wie ein Knecht ihm gehorden. 
Das Volk glaubte folhen Worten und wurbe auf das Tieffte bewegt. 
Inbrünftig betete ed für die Sinncdänderung bed Kaiferd und das 
Gluͤck des treffliden Sohnes. Der Ruf: Kyrie eleifon! durchdrang im 
mer von Neuem bie Luft. 

So mädtig war der Eindrud dieſer Vorgänge, daß fih am Schluß 
ber Synode auch die Biſchöfe von Hildesheim, Halberftadt und Pader⸗ 
born, bisher entfhiedene Anhänger des Kaiferd, vor den verfammelten 
Kirchenfürften ftellten, dem Erzbiihof zu Füßen fielen und fih dem apor 
folifden Stuhl unterwarfen. Das Urtheil über fie wurde dem Papſfte 
vorbehalten; vorläufig wurden fie vom Amte fuspendirt, ihnen aber Aus— 
ficht auf Wiedereinfepung eröffnet. Am Sonnabend vor Prngfen 
feste der Legat zu Goslar viele von diefen Bifhöfen ordinirte Geil: 
lihe wieder in ihre Aemter ein, andere rehabilirte darauf Erzbifcef 
Ruthard zu Heiligenftadt. Das Pfingftfeft (28. Mai) feierte der Kör 
nig zu Merfeburg und gab hier Befehl jenen Heinrich, welden bie 
Gregorianer in Magveburg zum Erzbiſchof gewählt hatten, endlich zu 











[1105] Abſetzung Heinrichs IV. | 2709 


weihen. Die Weihe erfolgte am 11. Juni zu Magdeburg durch ben 
Legaten, der auch vor Kurzem Heinrich die Priefterweihe ertheilt hatte, 
und durch die Suffragane des Erzſtifts. Man verfuhr bei allen biefen 
Dingen. mit großer Haft und ohne Beachtung ber Kirchengeſetze; ber 
Papft feldft mißbilligte jpäter Gebhardd und Ruthards Verfahren mit 
voller Entſchiedenheit. Sehr auffällig ift, daß zu Norbhaufen das In⸗ 
veftiturverbot nicht erneuert wurde und ber König daſſelbe thatfächlich 
ganz unbeachtet ließ; die von ihm eingefeßten Bifchöfe nahmen damals 
und in ber Folge unbebdenklih ihre Aemter aus feiner Hand. Den- 
noch glaubte Sachſen ber Kirchenfpaltung ein Ende gemacht zu haben 
und mit dem apoftolifgen Stuhl ausgeföhnt zu fein. So viel lag vor 
Allem zu Tage, von dem Kaifer hatte fih das Land abermals los» 
gefagt; Feine andere königliche Autorität erfannte es an, als bie feines 
Sohnes. 

Gegen Ende bed Juni erfhien der junge König mit einem SHeere, 
welches meift aus Sachſen beftand, am Rheine. Seine Abficht war ben 
Pater aus Mainz zu verdrängen und Erzbischof Ruthard zurüdzuführen. 
Richt unvorbereitet fand er den Vater. Aus den ftäbtifchen Bevölfe- 
rungen am Rhein und aus feiner Vafallenfchaft hatte er ein ziemlich 
ſtarkes Heer zujammengebracht, zugleih alle Fahrzeuge auf das linke 
Ufer des Fluſſes bringen laffen, um feinen Widerfachern den Ueber: 
gang zu erfehweren. Treffliche Dienfte leiftete ihm hierbei der Pfalz- 
graf Siegfried von Lothringen, ber aus dem Haufe der Grafen von 
Ballenftedt flamınte, aber von feinem Stiefoater Pfalzgraf Hermann 
von Laach adoptirt und ihm im Amte gefolgt war. Der König fah 
bald,. daß ein Angriff auf Mainz ſchwierig fei, zumal feine An⸗ 
bänger zu einem offenen Kampfe wenig Neigung zeigten. Sie waren, 
wie dem Sohne, fo aud dem Vater eiblih verpflichtet, fie begten ger 
rechte Beforgniffe vor neuem Blutvergießen in inneren Kriegen und 
hofften noch gütlich den Kaifer zum Rücktritt zu bewegen. Selbft der Sohn 
mißtraute feinen Waffen; auch er ſcheute Doch das Blut in dem Kampfe 
gegen ben eigenen Vater. So begann man zu unterhandeln, ohne je- 
doch dadurch das Minbefte zu erreichen. 

Der Gang der Berhandlungen ift unklar. Wir hören, daß der 
Kaifer eine Theilung des Reihe für feine Lebenszeit vorſchlug. Selbft- 
verftändlich wurde fie verworfen, denn nicht eine Reichstheilung neben 


ber Kirchenfpaltung hatte man im Auge. Bon der anderen Seite follen 
Giefebrecht, Kaiferzeit. II, 46 
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ber König und feine Anhänger bie Unterwerfung bed Kaifer unter den 
apoftolifhen Stuhl und die Herftelung der kirchlichen Einheit verlangt 
haben. Ein Annalift jener Zeit berichtet, daß ber Kaifer diefe Forde⸗ 
rungen verworfen habe. Nach dem veollwichtigen Zeugniß eines Man— 
nes, welcher im Vertrauen bed Kaifers fland, muß man biefe Angabe 
bes Annaliften bezweifeln. “Der bisherige Kanzler Erlung, welden ber 
Kaifer vor Kurzem zum Bifchof von Würzburg beftellt hatte, ſchrieb im 
Laufe der Verhandlungen an Bifhof Dito von Bamberg: „Unfer Ges 
bieter willigt in bie Unterwerfung unter den Papft und in die Rüds 
fehr des Erzbifhofs von Mainz, mit dem Sohne will er nad Beſchluß 
der Fürften verfahren. Alles Andere ift noch ungewiß." In der That 
war ber SKaifer zur Ausſoͤhnung mit dem Papft um fo mehr entfchlof- 
fen, als fih Oſtern zu Mainz der Patriarch Udalrih von Aquileja, 
einer feiner entfchiebenften und mächtigften Anhänger, am Hofe einge: 
ftellt und zu einem Vergleich gerathen hatte Wir befiten noch. ein 
Schreiben des Kaiferd an ben Papft aus dieſer Zeit, welches eine 
Friedensgefandtfchaft überbringen ſollte. Ob fie abging, wiflen wir 
nit. Aus diefem mit vielem Selbftbewußtfein abgefaßten Wetenftüd, 
wie aus allen anderen Thatfachen erhellt zugleich, baß der Kaiſer von ber 
Regierung nicht zu weichen gedachte, und das war ohne Zweifel ber 
Bunft, welder alle weiteren Linterhandlungen fruchtlod machte, 

Der König brach darauf mit feinem Heere auf und zog gegen 
Würzburg. Die Stadt leiftete Feinen Widerſtand. Biſchof Erlung 
mußte fliehen, und ber Dompropft Robert, der ſchon früher von den 
Gregorianern erwählt war, wurde zum Bifchof der Stadt eingefept. 
Nachdem fi der König von ben Bürgern Sicherheit für ihre Treue 
hatte ftellen laffen, verließ er alsbald ihre Mauern. Erzbiſchof Rut- 
hard Fehrte hierauf nach Thüringen zurüd; die Sachſen wandten fi 
wieder der Heimath zu; der König felbft brach mit feinen baierifchen 
und oftfränfifchen Rittern auf, um fih in ben Beſitz von Nürnberg zu 
bringen.” Kaum hatte er aber Würzburg geräumt, fo erfchlen vor ten 
Thoren der Kaifer und wurde bereitwillig aufgenommen. Robert verlieh 
die Stadt, und Erlung zog wieder in feinen Biſchofsfitz ein. Längere 
Zeit verweilte ber Kaifer dann in Würzburg, um ein Heer zu fammeln, 
mit dem er Nürnberg zu entfegen und dem Sohne weiter in Baiern zu 
begegnen gedachte. | 

Der Kaiſer zögerte länger, ald man in Nürnberg erwartet hatte, 
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Die Beſatzung und die Einwohnerſchaft wehrten ſich tapfer, mußten aber 
nach zwei Monaten doch die Stadt dem König übergeben; ber Kaiſer 
ſelbſt fol den Befehl ertheilt haben. Der König entließ dann ben 
Neft feines Heeres und begab fih mit einem nur geringen Gefolge 
nad Regensburg. Er hielt fih bier für fiher, aber ſchon folgte ihm 
ber Bater mit einem Heere auf dem Fuße und erſchien ganz unerwartet 
an der Donau. Die Reiterfchaaren veffelben feßten über den Fluß und 
fprengten gegen die Thore der Stabt an. Keine Borfehrungen zum 
Schutze waren bier getroffen, die Bürgerfchaft war dem Kaiſer geneigt: 
nur mit Mühe rettete fih der König mit feinen nächſten Freunden aus 
ber Stadt. Der Kalfer zog ein und verfügte über den bifchöflichen 
Stuhl. Bor Kurzem war Graf Gebhard von einem Vaſallen, ben er 
befhimpft hatte, erſchlagen worden; fein Nachfolger wurde. ein junger 
Mann, mit Namen Übalrih, den wohl nur feine Ergebenheit gegen ben 
Kaifer empfahl, 

Indeſſen fammelten fih um Regensburg bebeutende Streitkräfte. 
Alles, was in Baiern noch zum Kaifer hielt, zog ihm zu, Auch Marks 
graf Liutpold von Defterreih erjchien mit kriegeriſchem Gefolge, wie 
fein Schwager der Böhmenherzog Boriwoi II. mit vielen Volke. Herzog 
Bretiflam war in ben legten Tagen des Jahres 1100 durch Meucdelmord 
gefallen und nad feiner Beftimmung ihm fein Bruder gefolgt. Aber 
nicht ohne ſchwere Kämpfe gegen ben nach ber alten Thronfolge zunächft 
berechtigten Herzog Udalrich von Brünn hatte fih Boriwoi in ber 
Macht feftgefegt. Obwohl fih ber Kaifer in dieſen Erbftreitigfeiten 
nicht zuverläffig gezeigt hatte, eilte der Böhmenherzog ihm jegt in der 
Bedrängniß zur Hülfe. Die böhmijchen Truppen verbeerten die Länder 
Markgraf Dietpolds; auch die Befitungen der anderen Anhänger des 
Königs wurden hart beſchädigt. Etwa zehntaufend Mann, meift junge 
Leute, hatte der Kaifer bald um Regensburg zufammen; biefes Heer 
war in fünf Kriegshaufen vertheilt. 

Aus Baiern und Schwaben hatte indeffen ber König in Eile ein 
Heer zufammengerafft und ging mit demfelben dem Vater entgegen. Am 
rechten Ufer bes Regen ſchlug er fein Lager auf, während jenfeitd des 
Fluſſes die Schaaren des Kaiferd lagen. Ein Kampf fchien unvermeid- 
ih. Drei Tage rüdten die Heere gegen einander mit flatternden Ban⸗ 
nern bis an den Rand ded Waſſers vor, Inmitten des feichten Bettes 


geriethen bier und dba die Nitter mit ihren Schwertern aneinander. 
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Manche fanden ba ihren Tod, wie auf Seiten des Kaiferd ein Graf 
Hartwig; ein anderer Graf, Sieghard mit Namen, fiel in die Hände 
der Feinde. Immer aber mied man eine förmlige Schlacht und zog 
am Abend wieder zurüd. Endlich auf den vierten Tag erwartete man 
allgemein einen entfcheidvenden Kampf, zu dem freilihd aus benfelben 
Gründen, die vor Mainz gewirkt hatten, nur geringe Neigung war. 
Deshalb traten noch am Abend zuvor Fürften von beiden Seiten in 
neue Unterhandlungen ein, an denen fih aud der König betheiligte. 
Er erklärte, daß er fein Vatermörder fein wolle und Riemandem 
banfen werde, der dem Kaifer nad dem Leben trachte; er ftreite nicht 
gegen feinen Vater, fondern nur für die Erhaltung des ihm nad Erb 
recht zufommenden Reihe; gern wolle er, fobald fih ber Water dem 
Papft unterworfen, fi mit ber ihm bisher angewiefenen Stellung be 
gnügen. Dies wirkte. Die Fürſten von beiden Seiten erflärten, bAf 
ber Streit nicht mit den Waffen zu entſcheiden fei. 

Lieber wollte ber König dad Volk mit Lift nah und nad dem 
Vater abwendig machen, ald einen Kampf beginnen, deſſen Ausgang 
zweifelhaft war und ber felbft im glüdtichften Falle einen unvertilgbaren 
Makel ihm anheftete. So zogen feine Schaaren fih am Abend vom 
Regen mit der wunderfamen Erklärung zurüd, daß fie e8 aus Ehrfurdt 
vor der Faiferlihen Majeftät thäten. Bald darauf vernahm der Kaiſer, 
der zur Schlacht entſchloſſen war, von dem Böhmenherzog und Mark: 
graf Liutpold, daß er auf ſein Heer nicht zählen könne. Heimliche 
Botſchaft feines Sohns meldete ihm überdies, daß er von Verrath um« 
geben fe. Wie öfters in ähnlichen Fällen, raubte ihm das Miß— 
trauen bei dieſer Botfchaft alle Beſinnung. Mit wenigen Begleitern 
verließ er in ber nächften Nacht wie ein Flüchtling das Lager und nahm 
feinen Weg über die Gebirge nad) Böhmen. Sobald feine Kludt be 
faunt war, löfte fein Heer fih auf; Jeder eilte auf kürzeftem Wege ber 
Heimath zu. Das Anfehen des Kaifers war jetzt auch in Baiern ver- 
nichtet, da er felbft feine Sache aufgegeben hatte. Der König zog in 
Regensburg wieder ein; ber eben erft eingefegte Bifchof Udalrich murde 
vertrieben und ein anderer, Hartwig mit Namen, ftatt feiner eingejeßt. 
Die Bürgerfhaft mußte für ihre Anhänglichfeit an den SKaifer ſchwer 
büßen und ftarfe Bürgfchaften für ihre Treue ftellen. 

Ohne Raft brach ber König abermald nad) Franken auf und befebte 
ohne Widerſtand zu finden von Neuem Würzburg, wohin er ben Ge⸗ 
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genbifhof Robert zurüdführte; Erlung geriet in Gefangenfchaft und 
wurde in bie Kapelle bes Königs aufgenommen. Auch ber friedliebende 
Dito von Bamberg, ohnehin ein gehorfamer Sohn des apoftolifchen 
Stuhls, ſchloß ſich jegt bereitwillig dem jungen Könige an. Diefer 
eifte dann mit feinen Schaaren dem Rheine zu und ging bei Speier 
über den Fluß. Durch Berrath ded Burggrafen fiel die Stabt in feine 
Hände, obwohl Die Bürgerfchaft dem Kaifer ergeben war (31. October). 
Der Sohn bemächtigte fih ber hier niedergelegten Schäge feines Va— 
ters und befegte das eben erlebigte Bisthum mit dem Abt Gerhard von 
Hirfhau, aus dem Gefchleht der Grafen von Urach ſtammend. Wen 
ſollte e8 nicht befremven, daß jebt der Nachfolger jenes Abts Wilhelm, 
ben bie Welt als fanatifhen Bekämpfer ber königlichen Inveſtitur 
fannte, aus ber Hand des Königs unbebenflih das Bisthum nahm? 
Freilich erließ der Papſt wenig fpäter ein Schreiben an Erzbiſchof Rut⸗ 
hard, worin er fich felbft fehr unbeftimmt über die Inveſtitur ausdrückte 
und den Klönigen Alles zu belaffen verſprach, was ihres Rechtes fei, wenn 
fie nur dagegen ber Kirche ihre volle Freiheit gewährten. 

Vom Kaifer wußte man längere Zeit in Deutichland Nichte. In 
Böhmen hatte ihn Herzog Boriwoi ehrenvoll empfangen und ihn dann 
auf feinen Wunſch bis zum Erzgebirge geleitet. Hier übergab er ihn 
bem Schutz feines Schwagers Wiprecht von Groitih, eines ſächſiſchen 
Großen aus wendifhem Gefchleht, der durch feine Verwandtſchaft mit 
dem Böhmenherzog zu Reihthum und Macht gelangt war und fih aud 
bei der kirchlichen Partei durch die Stiftung des Kloſters Pegau einen 
guten Namen gemacht hatte. Bon Wiprecht geleitet, zog ber Kaifer 
durch Sachſen dem Rheine zu, und obwohl das ganze Land gegen ihn 
im Aufitande war, ließ man ihn ruhig ziehen; der König felbft fol ge- 
wollt haben, daß feinem Vater Feine Hinderniffe bereitet würden. In 
ben legten Tagen des Detober fam ber Kaifer nah Mainz Er ver: 
fuchte da wohl noch Speier zu retten, aber feine Bemühungen waren 
vergeblich; gleih nad dem Falle Speierd fandte er bann ben Abt Diets 
ri von dem Albangflofter in Mainz an feinen Sohn und befhwor 
ihn weiteren Verfolgungen ein Ziel zu fegen; er folle eingedenf fein, 
daß er gegen feinen Vater ftreit. Der Sohn hörte ben Abt nicht an, 
ließ aber dem Vater melden, daß er fih ſchnell aus Mainz entfernen 
müffe, wenn er nicht feinen Seinden in die Hände fallen wolle. 

Das Abfehen ded Königs war zunächſt Mainz zu gewinnen und dem 
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Erzbiſchof Ruthard zu überliefern. Schon Tängft ſchwebte die Mainzer 
Bürgerfchaft, welche dem Kaiſer ganz ergeben war, in großer Beforgniß 
vor einem Ueberfall. Als noch der Kaifer in Regensburg war, hatten 
die Minifterialen des Erftifts und die Bürger der Stadt ihm gefchrie- 
ben und ihn dringend um Rüdfehr gebeten. Bon zwei Seiten, melde 
ten fie ihm, werde bie Stadt am 29. September oder fhon vorher an- 
gegriffen werden, um ben Erzbifhof zurüdzuführen, von ber einen 
Eeite vom König felbft mit den Sachſen und Thüringern, von der ans 
beren von ben Bilchöfen von Mes und Verdun mit dem Herzog Hein 
rich; auch die Erzbifhöfe von Trier und Köln hätten bereitd Partei 
gewechſelt und fich mit den Aufrührern verftänbigt; fie aber wären 
zum Widerſtand entfchloffen und hätten fih zu bemfelben mit ihren 
Nachbarn auf beiden Seiten des Rheins eibli verbunden; ein Heer 
von 20,000 Mann Fußvolk und Reiterei ftehe bereit, und es fehle 
ihnen nur der Kaifer felbft, der auch ohne weitere Kriegsmacht fie retten 
fönne, Die Befürchtungen der Mainzer waren bamald eitel gewefen; 
am 29. September wurden fie nicht angegriffen, ba der König nod 
an anderer Stelle befhäftigt war. Jetzt aber ftand ber König brohend 
in ihrer Nähe; allerdings war der Kaiſer nun wieder bei ihnen, 
aber entmuthigt, an feiner Sache felbft verzagend, feines Widerſtands 
fähig. Und alsbald folgte er dem argen Rathe ded Sohns und verließ 
bie treue Stabt; ſchwer hatte er e8 zu bereuen. 

Den Mainzern blieb feine andere Wahl, als fih dem König zu 
unterwerfen. Er zog in bie Stadt und rief dann fogleih Erzbiſchof 
Ruthard herbei. Nach achtjährigem Exil kehrte diefer in ben erften Tagen 
bes November wieder zu feiner Kirche zurüd und unterwarf fie Papft 
Paſchalis. Das Schisma der Kirche ſchien bamit in Deutfchland fo 
gut wie befeitigt, und auch über die Zufunft des Reichs gebachte man 
in ber nächften Zeit endgültige Befchlüffe zu faſſen. Weihnachten follte 
ih in Mainz ein allgemeiner Reichstag verfammeln und in Gegen 
wart ber päpftlihen Legaten über die wictigfte Frage des Augen⸗ 
blicks Entiheidung geben. Offenbar unter den günftigften Verhäftnifien 
für den König, unter den traurigften für den Vater wurde der Reihe 
tag berufen. Seine Entiheibungen ließen fi bei der Lage ber Dinge 
vorausfehen: nur auf Abfegung des Vaters und Uebergabe der Reichs⸗ 
gewalt an den Sohn Fonnten fie binzielen. 

Unter den päpftlichen Regaten war Gebhard von Konſtanz umd ber 





[1105] Abſetzung Heinrichs IV. 715 


Cardinalbiſchof Richard von Albano, von Geburt ein Lothringer, ein 
Schüler Hermanns von Meb und ehedem Decan ber Meer Kirche, 
verftanden, ein Mann mit den deutſchen Berhältniffen ganz vertraut 
unb überdies der eifrigfte Gregorianer. Er hatte gerade damals mit 
Aufträgen des Papſtes den deutſchen Boden betreten, und nidt uns 
wahrjcheinfich ift, daß ber König ihm entgegenging, als er um bie 
Mitte des November von Mainz aufbrach und rheinaufwärts feinen 
Meg nach Burgund nahm; vielleicht daß er ſich auch mit den mächtigen 
Zähringern verftändigen wollte, die zwar wenig in biefen Wirren ber- 
vorgetreten waren, aber fiher nicht eine feindliche Stellung gegen ben 
König einnahmen. 

Der Katjer hatte fih von Mainz zuerft nad) ber feften Burg Ham- 
merftein begeben. Nachdem er hier die Reicheinfignien unter der Ob- 
hut ihm unbedingt ergebener Männer zurüdgelaflen, ging er nad Köln. 
Aus Urkunden, die er bier am 24. November und 3. December audftellen 
ließ, fehen wir, daß fich außer dem Erzbiſchof die Bifchöfe Burchard von 
Münfter und Widelo von Minden, die Grafen von Geldern und Berg 
mie anderen lothringiichen Herren bei ihm befanden. Außerdem konnte 
er auf’ ben Beiftand des Pfalzgrafen und bes Biſchofs Otbert von 
Lüttich mit Sicherheit rechnen, und die Stimmung in ben rheinifchen 
Städten war und blieb ihm günftig. Ganz verlaffen war er noch im» 
mer nicht, wie er fah, und der Much flieg ihm mit der Zahl feiner 
Getreuen. Er entfchloß fih fogar mit fo ftarfer Begleitung, ald er nur 
aufbringen fonnte, felbft zum Reichstag nah Mainz zu ziehen; viel 
leicht ließ fi dort noch den Dingen eine andere Wendung geben, als 
jeine Widerſacher erwarteten, oder der Reichstag völlig vereiteln. 

Sobald der König von biefer Abficht des Vaters hörte, Fehrte er 
in die mittelrheinifhen Gegenden zurüd. Bei der Gunft, deren fich ver 
Bater bei den Mainzer Bürgern erfreute, bei ber ſchwankenden Stellung 
mancher Fürſten war es für ihn von entjcheidender Wichtigkeit, den Kais 
jer von Mainz fern zu halten. Eilends zog er ihm deshalb mit zahl- 
reichem Kriegägefolge entgegen; denn er wußte ihn ſchon auf dem Wege 
begriffen. Als er nun an bie Schluchten des Soonwaldes zwiſchen 
Bingen und Bacharach kam, traf er auf Ritter, welde ber Kaiſer 
vorauf gefhicdt hatte und welche von dem Pfalggrafen Siegfried und 
einem Grafen Ludwig geführt wurden. Da fie dem Gefolge des 
Königs ſich nicht gewachſen fühlten, zogen ſich die Grafen mit ihren 
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Rittern zurüd. Der König folgte ihnen bis gegen Goblenz bin, wo 
er dem Vater mit ftärferer Friegerifcher Begleitung begegnete, doch hatte 
berfelbe die Moſel noch nicht überfchritten. Wie vor Kurzem am Regen, 
lagen fich jett an der Mofel Vater und Sohn gegenüber. Einen Kampf 
wollten Beide vermeiden, Jeder aber unter allen Umftänden feine Ab» 
ſicht durchſetzen. Der Bater wollte eben fo beftiimmt nah Mainz, wie 
ber Eohn ihn daran verhindern wollte. Es galt, wer mit fchlauer 
Kunft den Andern überwand. So bekannt Die verführerifche Lift des Alten 
war, ber Sohn zeigte fi hier als fein Meifter. Ein entieglihes Spiel 
des Betrugs begann zwiſchen Bater und Sohn, bei deſſen Erinne 
rung fich jedes fittliche Gefühl empört. 

Der König ließ feinen Vater um eine Unterredung bitten, bamit 
ſte ihre gemeinfchaftlihen Angelegenheiten beriethen. Auf ben Rath 
feiner Getreuen gewährte fie der Kaifer und Fam, nachdem ein Waffen: 
ſtillſtand gefchloflen, mit Gefolge nach Coblenz hinüber. Als hier Vater 
"und Sohn fid begegneten, erfolgte die rührendfte Scene. Der Vater 
fiel dem Sohne zu Füßen und befhmwor ihn bei Gott und dem Heil 
feiner Seele von weiteren Verfolgungen abzuftehen; folle er von Gott 
wegen feiner Sünden geftraft werben, fo ſchreibe doch fein Gebot ber 
Schrift vor, daß der Sohn die Schuld des Vaters zu rächen habe, viel 
mehr gereiche es dem Sohne zu unauslöfchliher Schande, wenn er ger 
gen den Vater die Hand erhebe. Auch der König warf fih dem DVaier 
zu Füßen, bat ihn um Berzeihung für Alles, worin er gefehlt habe, ver- 
fprach unter Thränen ihm fortan treulich wie ein Vafall feinem Herrn, 
wie ein Sohn dem Bater zu dienen, wenn er fih nur mit bem apor 
ftolifhen Stuhle ausföhnen wolle. Ohne Rüdhalt fagte died der Kai 
fer zu: dem Willen bes Sohnes und ber Fürften werde er ſich gan 
darin fügen. Darauf gelobte der König feinem Vater, er wolle ſelbſt 
ihn fiher zum Weihnachtsfeſt nah Mainz geleiten; dort werde er bei 
ben Fürften für die Erhaltung ber Eaiferlihen Ehre und bie Auf 
föhnung feines Vaters mit dem Papfte wirken und den Kaiſer, welden 
Ausgang auch die Sache nehme, fiher und in Frieden zurüdführen, 
wohin er wünfde; er bat ben Vater feinem Worte zu trauen, für 
welches er fein Leben verpfände, er bat ihn zugleich das zahlreiche 
Gefolge, welches nur Beforgniffe weden könne, zu entlaflen. 

Die Getreuen des Kaiferd riethen den Worten ded Sohnes zu 
trauen, und ber Alte felbft ließ ſich überliſten. Er wandte fi zu dem 
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König und fagte: „Wir vertrauen uns alfo dir, und bauen auf bie 
Treue, welde nah Gottes Willen der Sohn dem Vater halten fol.” 
Der Sohn reichte dem Alten die Rechte zum Pfand, daß feine Sicher- 
heit und Ehre nicht gefährdet werden follte. Darauf entließ der Kaifer 
faſt Alle, die ihn bis zur Mofel begleitet hatten; er bat feine Freunde 
ihm in Mainz zu begegnen und forderte auch feine anderen Getreuen 
auf ſich dort einzuftellen. Nur ein geringes Gefolge blieb bei ihm, als 
er dann von Coblenz aus mit dem Sohne die Reife fortfegte. 

Fußfall und Thränen, Verſprechungen und Eide waren nur Trug 
gewefen. Wer ben Andern bethörte, darauf allein war e8 angefommen. 
Der Kaifer glaubte jept ſicher nah Mainz gelangen zu fünnen, feinen 
Zwed erreicht zu haben. Aber der Sohn Hatte den Bater in feine 
Gewalt gebracht und war entfchloffen ihn nicht nah Mainz zu führen; 
er hatte den Sieg gewonnen, freilih einen Sieg, wegen befien Mitwelt 
und Nachwelt ihn nicht gerühmt haben, Bald genug beforgte ber Kaifer, 
daß er der Betrogene fei. Schon auf dem Wege bes erften Tages, als 
der Sohn etwas ihm voranzog, kamen einige ©etreue zu ihm und 
warnten ihn vor Nacftellungen. Der Kaifer befchied den Sohn zu 
fi) und theilte ihm jene Warnungen mit. Abermals betheuerte ber 
König die Aufrichtigfeit feiner Verfprehungen. Der Kaifer zog wei- 
ter, obgleih von finfteren Ahnungen bedrängt. Als man am Abend 
Raſt machte, foll er bereits an Flucht gedacht, aber fih überall von 
Spähern umringt gefehen haben. Am anderen Tage fam man fpät 
nad Bingen. Als der Kaifer in der Frühe erwachte, fah er Alles um 
bie Burg mit Bewaffneren erfüllt. Bald fam ber Sohn zu ihm und 
ſprach: „Bater, wir müſſen uns nicht nah Mainz, fondern auf eine bes 
nachbarte Burg begeben. Der Erzbifhof wird euch, fo lange ihr im 
Banne jeid, nicht einlaffen; auch wage ich nicht euch mitten unter eure 
Feinde zu bringen, ehe ihr euch nicht mit ihnen vertragen habt. Auf 
jener Burg werbet ihr ruhig und mit gebührender Würde Weihnachten 
feiern können; ihr möget bei euch behalten von euren Getreuen, wen 
ihr wollt. Unterdeffen will ih nad Mainz gehen und mit treuem Eifer 
für und Beide arbeiten, denn eure Sade ift auch die meine.” 

Klar war jetzt, wie der Sohn den Water betrogen hatte. In ber 
größten Aufregung warf fih ber Kaifer ihm und den anderen anmwefen- 
ben Herren zu Füßen. Er befhwor fie ihn nah Mainz zu führen oder 
zu entlafien: er wolle fich zu jeder Zeit, wenn man ihm Sicherheit böte, 
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dort vor den Fürften ftellen. Man antwortete ihm: er müffe nach jener 
Burg gehen. Der Kaifer war ein Gefangene. Außer ſich rief ver 
Alte: „Mein Sohn, Gott fieht und richtet, was heute zwifchen uns 
vorgeht; er weiß ed, und er allein, mie ich Dich zu einem volllommenen 
Mann und Erben meines Reichs erzogen, unter welchen Mühen und 
Anftrengungen ich für deine Größe geforgt, wie viele Feindſeligkeiten ich 
beinetmegen ertragen habe und noch trage.” Zum brittenmal betheuerte 
ber Sohn, wenn irgend eine Gefahr dem Leben des Vaters drohe, 
werde er das feine einjeben. Leere Worte — fie änderten in der Sache 
Nichts. Wie ein Gefangener wurde ber Kaifer nah ber Burg Bödel- 
heim gebracht, welche auf einer fteil gegen die Nahe abfallenden, einige 
Stunden von Bingen belegenen Höhe einft Erzbifhof Willigis ans 
gelegt hatte. Es war am Freitag vor Weihnachten, am 22. Decem- 
ber, daß der Kaifer zu Bingen feiner Freiheit beraubt und in den Kerker 
von Bödelheim gefchleppt wurde. 

Schreckliche Tage für den Kaifer folgten. Nur drei Diener hatte 
man ihm belaffen; fein Freund, fein Rath blieb ihm zur Seite. Ries 
mand hatte Zutritt zu ihm, dem er Bertrauen fchenfen konnte. Die 
Männer, die er am meiften baßte, hatte man zu feinen Wächtern bes 
ſtell. Der neue Biihof von Speier ftattete dem König badurd 
den Danf für feine Erhöhung ab, daß er das gehäflige Amt des 
Kerkermeifterd übernahm. Die gewöhnlichften Lebensbebürfnifie verfagte 
man dem Saifer, er durfte fich nicht baden und den Bart abnehmen 
Iafien, man quälte ihn felbft durh Hunger und Dur. Mit Schmä- 
hungen und Drohungen fhüchterte man ihn fo ein, daß er fein Leben ger 
fährdet glaubte. Das traurigſte Weihnachtöfeft verlebte er unter biefen 
Peinigungen. „Obſchon an jenem Tage,” klagte er fpäter, „das hod- 
heilige Kind allen Erlöfeten geboren war, war es mir allein nicht ges 
boren.” Richt einmal das heilige Abendmahl Fonnte er nach feiner 
Sitte nehmen, da man ihm feinen Kapellan gelafien hatte. Man er 
reichte enblih, was man wollte Der SKaifer, an feinem Leben ver 
zweifelnd, entfchloß ſich abzudanfen. 

Der König hatte das Weihnachtsfeft in Mainz glanzvoll gefeiert. 
Eine große Verſammlung umgab ihn; 52 Fürften zählte man und uns 
ter ihnen bie erften des Reihe. Nur Herzog Magnus von Sachſen 
war nicht erfehienen, da er ſchwer daniederlag und bereits dem Grabe 
zueilte. Herzog Sriedrih von Schwaben, der Staufener, war vor Kur 
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zem geftorben und ihm fein Sohn Friedrich ohne Widerrede im Herzogs 
thum gefolgt. Wie es fcheint, hatten er und fein Bruder Konrad ſich 
fogleih dem jungen Könige angefchloffen. Ihre Mutter Agnes, die 
Schweiter des Königs, vermählte fih nad Ablauf der Trauerzeit mit 
dem Markgrafen Liutpold von Defterreih und knüpfte dadurch Diefen 
fefter an ihr Haus. Die Etaufener, die Welfen und Zähringer waren 
ohne Zweifel fämmtlih in Mainz, aber fie waren nicht gefommen, um 
für den Kaifer einzutreten. Allerdings waren auch bie Fürften, welche 
in ber letzten Zeit zu ihm gehalten hatten, auf feine Aufforderung ers 
fhienen, namentlid Dtbert von Lüttich und mehrere lothringifhe Gra- 
fen und Herren. ber fie Hatten fih, wie bald an ben Tag trat, 
einer verlorenen Sadhe und einem verlorenen Manne ergeben, und 
fonnten gegen bie reißende Strömung des Augenblidd nicht anringen. 
Eine fehr hervorragende Stellung in ber Berfammlung nahmen bie 
päpftlihen Legaten ein, der Gardinalbifhof von Albano und der Bifchof 
von Konflanz. | 

Am 27. December erfchien der Biſchof von Speier vor den vers 
fammelten Fürften. Er fam von Bödelheim und erklärte, der Kaifer 
fei bereit abzubanfen und bie Regierung feinem Sohne zu übergeben, 
wenn man ihm bie Freiheit und einige Güter für feinen Unterhalt ge- 
währe. ine bocderwünfchte Botſchaft für den König und alle feine 
Genofien! Sie fahen fih am Ziele, glaubten aber doch dem verfehmig- 
ten Alten gegenüber feine Vorſicht außer Acht laffen zu bürfen. “Der 
König ſchickte deshalb fofort den Grafen Wipreht nad Bödelheim, 
um bie Auslieferung ber Reichsinfignien zu bewirken. Der Kailer 
machte Schwierigfeiten, doch Wiprecht drohte ihm, baß er nach bem 
Willen der Fürften nicht eher die Freiheit wieberfehen würbe, als bis er 
bie Kleinodien überantworte. So willigte ber Alte auch hierein und 
gab feinen Getrenen auf Hammerftein Befehl, Krone, Scepter, Kreuz, 
die heilige Lanze und das Reichsſchwert auszuliefern. Wenige Tage 
barauf (31. December) wurde er dann nad Ingelheim gebradgt, um 
ſelbſt öffentlih vor den Yürften des Reichs feine Abdanfung zu er: 
flären, 

Nicht nah Mainz wollte ber König den Bater zu diefem ent 
jcheibenden Aft führen; denn er fürdhtete noch immer die Bürgerfchaft 
und die ihm abgeneigten Yürften in der Berfammlung, fo gering ihre 
Zahl auch war. Er ließ diefe deshalb, indem er fich felbft mir feinen 
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Anhängern nach Ingelheim begab, in Mainz zuräd, fie mit ber trüge- 
‚rifhen Betheuerung beruhigend, daß er nur ausziehe, um ben Vater 
in ihre Mitte zu führen. In Ingelheim ftand der Kaifer demnach nur 
entſchiedenen Widerfachern gegenüber, und zu ihnen gehörte nad fei- 
nem ganzen Auftreten auch fein eigener Sohn. Dem Alten blich, 
ald er in dieſe Berfammlung trat, Feine andere Wahl, wie er felbft 
fah, als fih in Alles und Jedes zu fügen. Sofort erflärte er ſich ber 
reit, fih dem Willen der Fürften und feines Sohnes zu unterwer; 
fen, wenn man ihm nur das Leben und die Kreiheit laſſe. Ent- 
ſchloſſen war er öffentlih nod einmal feine eigene Abdanfung aus» 
zufprechen, aber er irtte, wenn er bamit weiterer Schmach zu entgehen 
meinte. 

Auch die Kirche wollte Heinrihe Mißgeſchick ausnugen. Der römtfche 
Earbdinal trat mit den ſchwerſten Anfchuldigungen gegen den SKaifer auf 
und «erflärte, daß er nur dann auf freien Fuß gefegt werden bürfe, wenn 
er öffentlich befenne, daß er Papft Gregor mit Unrecht verfolgt, mit 
Unrecht Wibert eingefegt, ungerechte Verfolgungen gegen ven apoftolis 
hen Stuhl und die gefammte Kirche bis zur Stunde verhängt habe. 
Der Kaifer fuchte fich zu redhtfertigen, aber man wollte feine Rechtfertigung 
hören. Da beſchwor er fußfällig den Cardinal und die Yürften ihm 
Zeit und Drt zu beftimmen, wo er fih vor ihrem Richterftuhl flellen 
könne; worin fie ihn dann fehuldig fänden, dafür wolle er Buße und 
Genugthuung nah dem Spruche verftändiger Männer leiften. Der 
Cardinal wies dies zurüd und erklärte, gleich zur Stelle müſſe Alles 
beendet werden, fonft Fönne er nicht losgegeben werben. Der Kaifer 
verlangte darauf, baß feine Sache der Entſcheidung des Papftes an: 
heim geftellt und ihm die Freiheit belaffen würde, bi man ihn nad Rom 
beſchiede. Da auch dies nicht bewilligt wurbe, verftand er fih endlich 
dazu ein Sünbdenbefeuntniß, wie e8 ber Gardinal verlangte, zur Stelle 
abzulegen, wenn biefer ihn fogleich ablolviren würde. Der Cardinal er» 
wieberte ihm: dazu fei er nicht bevollmädtigt. Auf die Einwendung 
bes Kaifers, daß wer Beichte höre, auch den Beichtenben mäffe abjolviren 
dürfen, erhielt er zur Antwort, nur in Rom fönne die Abfolution ers 
folgen. Die Abſicht war erreicht: der Kaifer hatte fich öffentlich zu den 
ihm vorgemworfenen Bergehungen gegen bie Kirche bekannt, aber bie 
Abfolution war ihm dennoch verweigert; er blieb von ber Kirche unb 
damit von dem Reiche, wie bie Dinge Tagen, ausgefchlofien. 
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Der Kaiſer war jn der äußerften Verwirrung. VBerzweiflungsvoll 
fragte er, ob es benn feine Möglichkeit für ihn gäbe mindeftens bie 
Freiheit zu retten. Man gab ihm zur Antwort: aus der engen 
Haft fünne er entlaffen werben, wenn er ber Regierung bed Reiche 
fofort für immer entfage, alle feine Burgen und Befitungen außliefere. 
Er machte feine Schwierigfeiten, er willigte in Alles. Unter Thräs 
nen empfahl er feinen Sohn und das Reich der Treue der Fürften, 
wänfchte er feinem Nachfolger alles Gute; er felbft wolle fortan, betheuerte 
er, den Glanz ber Welt fliehen und nur auf das Heil feiner Seele Bes 
bacht nehmen. Der Sohn hatte erlangt, was er vom Vater gewollt 
hatte; durch Lift, ohne offenen Kampf hatte er ihn zur Abdanfung 
gezwungen. Er ließ ihn in Ingelheim zurüd und hieß ihn dort feine 
Rückkehr abwarten. Nie haben fie fih wieder im Leben begegnet. 
Eilig fehrte der König mit den Fürften nah Mainz zurüd. Allerdings 
hatte er einen großen Erfolg gemonnen, aber wer möchte fagen, ob er 
deſſen froh war, ob nicht alle jene Meineide, bie er den Water ger 
fhworen, mit höllifhem Feuer auf feiner Seele brannten? Ueberall lieg 
er emfig verbreiten, der Kaifer habe freiwillig Dem Reiche entfagt und 
ihm die Krone übergeben. Wie es mit dem freien Willen des Waters 
geflanden hatte, wußte der Sohn am beften. 

Die Berfammlung von Mainz hatte nun über die Zukunft bes 
Reihe wenig mehr zu beichließen. Durch einen neuen Wahlaft 
wurde der König noch einmal als Herr und Gebieter anerfannt. Am 
9. Januar langten dann auch die Reihsinfignien von KHammerftein 
in Mainz an; die Wächter derfelben fcheinen fle zögernd und erft nad 
der erfolgten neuen Wahl ausgeliefert zu haben. Der Erzbifhof von 
Mainz übergab fie vor den Fürften dem Könige mit den Worten: „Soltteft 
bu nicht al8 ein gerechter Regent des Reichs und Schutzvogt der Kirchen 
Gottes dich zeigen, fo wird es bir wie deinem Vater ergehen.” Uebel⸗ 
lautende Worte für einen König, zumal von diefem Schlage! Die Le- 
gaten weihten den König noch beionderd dur Handauflegung. Damit 
wiederholte man gleihfam auch bie Krönung. Durch feierlihen Eidſchwur 
gelobten endlich alle Kürften aufs Neue dem König ihre Treue, 

Mehr Sorge machten dem Reichstage die Firchlihen Angelegen⸗ 
heiten. Die Legaten legten rückſichtslos alle Schäden bloß, welche durch 
bie lange Kirchenfpaltung herbeigeführt feien. Darauf befchloffen der 
König und die Fürſten eine Geſandtſchaft nah Rom zu ſchicken, um 
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den Papft um die Heilung diefer Schäden zu bitten und ihn aufzufor⸗ 
dern felbft nach Deutfichland zu fommen. Man wählte zu ber Gefandt- 
haft angejehene Kirchenfürften: die Erzbifchöfe von Trier und Magder 
burg, die Bifhöfe von Bamberg, Eichftätt und Chur; alle deutſchen 
Länder waren fo gleichfam vertreten. Auch Gebhard von Konftanz, ver 
am meiften für den Sieg ber kirchlichen Sade in Deutfchland gethan 
hatte, am beiten die Berhältniffe fannte, follte fi mit einigen anderen 
Bifhöfen und Hochgeftellen Laien nah Rom begeben. Man war froh 
endlich die Kirchenfpaltung befeitigt zu fehen. Die Stimmung gegen bie 
Wibertiften war fehr erregt. Eine wahre Verfolgung begann gegen fie. 
Die kaiſerlichen Bifchöfe entfagten nun theild freiwillig ihrem Amte, 
theil8 verbargen fie fich vor ihren Berfolgern. Die von den Schismatis 
fern ordinirten SPriefter wurden fuspendirt und erft allmählich die reui- 
gen wieder in ihre Aemter eingefegt. An mehreren Orten feßte man 
nah dem Willen des Königs und der päpftlihen Legaten neue Bifchöfe 
ein. Die Reichen ber in ber Ketzerei verftorbenen Kleriker wurden aus 
den Kirchen geichafft. 

Vielleicht erhitte die Stimmung gegen die Wibertiften noch mehr, 
baß eben damals die Nachricht einlief, daß die leuten Reſte Diefer Partei 
in Rom noch einmal die Erhebung eines Gegenpapſtes verfucht hatten. 
Ruhige Tage waren auch Papft Paſchalis nicht beſchieden. Wie fchnell 
die früheren Gegenpäpfte befeitigt waren, der römifche Adel in der Cam— 
pagna und in der Stadt lehnte fi immer von Neuem auf und fand 
unter der unruhigen und fäuflihen Maſſe der Stadt leicht Anhang. 
Erft hatte der Papft mit Petrus Eolonna, einem Rachkommen des Gra- 
fen von: Tuſculum, zu fämpfen, der feine Macht weit um das Albaner 
Gebirge ausgedehnt hatte, dem er eine Burg nad der anderen abge 
winnen mußte, um die Rechte des heiligen Petrus zu fihern. Dann 
erhoben ſich bie Corft und bedrängten die Stadt felbft. Stefano Eorfo 
bemädhtigte fich der Seftung von St. Paul und berannte von bier wie 
berholt Rom, biß er endlich überwältigt wurde und die Flucht ergriff. 
Mit ihm hielten die Gefchlechter ber Normanni, der Baruncii, der Romani 
und Andere. Sie waren es, die im November 1105 abermals einen 
Gegenpapft aufzumwerfen unternahmen. Sie hatten fih zu dem Ende mit 
bem Markgrafen Werner in Verbindung gefegt, einem fhwäbifchen Ritter, 
dem die Marfen Ancona und Gamerino mit dem Herzogthume Spoleto 
verliehen waren, der dann 1097 in feine beutfche Heimath zurüdgefehtt, 
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nach einigen Jahren aber wieder in den Marken erfhienen war und 
fih bier tapfer trotz aller Ungunft der Zeit behauptete. Werner fam in 
die Nähe Roms, und im Vertrauen auf ihn erhoben ‚vie Unzufries 
denen in der Stabt einen gewaltigen Tumult gegen ben ‘Bapft; fie jchal- 
ten ihn einen Keber und Simoniften. Einen gewiflen Erzpriefter Ma⸗ 
ginulf — man wußte nicht, von wo er nah Rom .gefommen, — einen 
ber lauteften Schreier, erwählten fie am 18. November in St. Maria 
Rotunda zum Papft, gaben ihm den Namen Silvefter IV., führten ihn 
fofort nach dem Lateran und weihten ihn bott. 

Der verwegene Streich glüdte für den Augenblid, da fi ber 
Papft, der Tags zuvor eine Weihe in ber Peteröfirhe vorgenommen 
hatte, noch mit feinem Hofe in ber Leosftabt befand und wegen ber 
Treuga Dei — ed war ein Sonnabend — alle Anhänger ber herrichenven 
Partei die Waffen abgelegt hatten. Die Verwirrung in Rom war 
im erften Moment nicht gering; der PBapft felbft flüchtete auf die Tiber- 
infel. Aber fhon am folgenden Tage kehrte der Papft in bie Stapt 
zurüd, und ver Fremdling, der überdies Feine Geldmittel aufzuwenden 
hatte, mußte den Yateran räumen... Es kam noch zu einigen Raufereien 
am Forum und an anderen Orten; bald aber ſuchte Diaginulf, von Allen 
verlafien, das Weite und flüchtete nah Tivoli, wo fih Markgraf Wers 
ner aufbielt. Er folgte ihm nah Oſimo, wo er im Gnadenbrode 
befielben uod) eine Reihe von Jahren Iebte. Der Papſt meldete nad 
wenigen Tagen bereit den Gläubigen in Deutfchland, daß er fiher in 
der Stadt lebe und bei diefem Aufſtande Seinen feiner Getreuen vers 
Ioren habe, „Gottes Majeftät ſchütze euch in Allem,” fchließt der Brief, 
„und gewähre euch den Löwen und Draden glüdlih unter die Füße 
zu treten.” Sn der That glaubten die deutfchen Fürſten jetzt in Mainz 
den Löwen und Drachen, welder bie Kirche fo lange verfolgt, übers 
wältigt zu haben. Unzmeifelhaft waren der Kaifer und feine Anhänger 
in Deutichland bei der Erhebung Maginulfs unbetheiligt, aber man 
rächte auch an diefen, was bie Gegner der Gregorianer in Rom ges 
fündigt hatten, 

Wahrlih! es war ein bebeutfames Zeichen der Zeit, daß fich drei 
Gegenpäpfte nach einander faum wenige Tage aufrecht erhalten fonnten, 
während bie Abfegung des Kaifers, an welcher die römifche Kirche und bie 
beutichen Fuͤrſten ein Menfchenalter gearbeitet hatten, nun endlich durchges 
fegt war. Freilich auch jebt würden fie den lange verfolgten Zweck nicht 
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erreicht haben, wenn nicht der Sohn des Kaifers, der Kaifer der Zu⸗ 
kunft, felbft ihnen die Hand geboten hätte. 
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Nachdem der alte Kaifer von den Reichsgefchäften entfernt mar, 
verfprachen ſich die Fürften in Deutfchland goldene Zeiten. Man werde, 
glaubte man, Frieden nun mit dem Papfte haben und einen gefügigen 
König; den Trotz der Minifterialen, der Bürger und Bauern fönne man 
bann ohne Mühe breden. Daß der Alte, ber für immer befeitigt 
ſchien, fih noch einmal regen Fönne, daran dachte von Diefen Herren 
wohl Niemand. Im ihren Hoffnungen hatten fte fih getäuſcht. Schon 
nad wenigen Wochen waren bie deutſchen Länder in neuer Berwirrung, 
ftand man vor einem neuen Bürgerfriege. Welche Qualen und Foltern 
man auch gebraudt hatte, um bie legten Kräfte Heinrih8 zu brechen, 
noch lebte er, noch regte fi etwas in ihm von dem alten Geifte, von 
bem Bemwußtjein feines ererbten Rechts, an deſſen Vertheidigung er fein 
ganzes Leben gejegt hatte. Und auch jest noch fehlte es ihm nicht an 
Anhängern. Als er als Katfer noch einmal hervortrat, da waren ber 
Fürften nicht Viele, die fih ihm anfchloffen, aber die Bürger waffneten 
fih für ihn und freudig zog mancher Ritterdmann feinem alten Kriegs- 
herrn zu. 

Wie die Dinge ftanden, erfuhr die Gefandtfhaft, welche von 
Mainz an den Papft gefandt war. Als fie um die Mitte des Februar 
bis Trient gelangte und dort übernachtete, wurbe fie von den Bürgern 
ber Stadt, an deren Spite fih ein Graf Adalbert geftellt hatte, über 
fallen, beraubt und eingeferfert. Die Bürgerfhaft war in Aufregung, 
weil ihr von der kirchlichen Partei ein Bifchof gefegt war, der ihr nicht 
zufagte; fie und Graf Adalbert behaupteten überdies, daß fie Auftrag 
vom Kaiſer hätten fi der Geſandtſchaft zu bemächtigen — ob mit Recht, 
läßt fich nicht entfcheiden. Die Vifchöfe wurden mit Ausnahme Ottos 
von Bamberg, deſſen Vafall Graf Adalbert war, übel behandelt, doch 
fegte der Graf auf die Vermittelung bed Bambergers ben Erzbiſchof von 
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Trier und den Grafen Wiprecht fofort in Freiheit unter der Bedingung, 
daß fie fih wieder dem Kaifer unterwürfen, zu ihm eilten und von ihm 
Anweiſung erbäten, was mit den anderen Gefangenen gefchehen folle. 
Die Bifhöfe außer dem Trierer blieben in Haft, wurden jedoch uner- 
wartet ſchnell aus berfelben befreit. Denn Herzog Welf hörte faum, 
was gefchehen war, als er mit ftarfer Mannfchaft herbeieilte, die Klau- 
fen erflürmte, die Triventiner zwang ben ihnen geſetzten Bifchof, Geb⸗ 
hard mit Namen, aufzunehmen und die Öefangenen frei zu geben; Graf 
Adalbert und die aufftändigen Bürger mußten barfuß um Verzeihung für 
ihr Vergehen bitten. Die Bilchöfe feßten jedoch den Weg nah Rom 
nicht. weiter fort; allein Gebhard von Konftanz, der eine andere Straße 
eingefhlagen und bei der großen Gräfin bereitwillige Unterftügung ge 
funden hatte, gelangte zum Papſte. | 
Indeſſen war König Heinrich nad den oberrheinifhen Gegenden | 
gezogen. Auch er erfuhr bier, wie wenig Pie niederen Klaffen mit 
ber Aenderung der Dinge einverftanden waren, wie wenig Achtung fie 
vor der Gewalt hegten, welche, er fih mit Hülfe der Fürften erfchlichen 
hatte. Als er fih zu Ruffah, füblid von Colmar im Eifaß, einem 
alten Römerorte und damald noch fturf bevölfert, aufbielt und fein 
Gefolge die Einwohnerfhaft vielfach beläftigte, entftand ein Aufruhr 
von fo gefahrbrohender Art, daß ber König weichen und ſogar die Reiche: 
infignien in Stich laſſen mußte. Durch ein Abfommen wurden ihm 
freilich dieſe alsbald wieder ausgeliefert, doc ließ der König den Ort 
ſchwer feine Rache fühlen. Ruffah wurde in Brand geftedt und ger 
plundert; feitbem feheint der Ort mehr und mehr verödet zu fein. Die 
aufftändige Gefinnung, welche fich hier kundgab, verbreitete fich aud 
über andere Gegenden des Elſaſſes. 
Bei folder Stimmung in dem Volke war es von größter Wirkung, 
dag man alsbald fihere Kunde erhielt, der Kaiſer fei in Freiheit und 
nehme die Herrichaft, die man ihm mit Gewalt entriffen, wieder in Ans 
ſpruch. Tage und Wochen hatte er vergeblich in Ingelheim die Ankunft 
bes Sohnes erwartet, Ob er ein Gefangener fei ober nicht, wußte er 
ſelbſt kaum. Seine Lage war fo unklar wie möglid. Da fanden 
einige Getreue zu ihm ben Weg und warnten ihn in Ingelheim 
zu bleiben; fäume er dort, fo werde man ihn entweder auf ewig 
einferfern oder toͤdten. Ohne Zögern verließ er darauf wie ein Flücht⸗ 


ling Ingelheim und beftieg ein Schiff, welches ihn nad Köln führte, 
GSileſebrecht, Kaiſerzet III. 








y 


726 Heinrichs IV. Untergang. [1106] 


Auh hier war die Bürgerfhaft auf feiner Seite. Feierlich mit 
faiferlihden Ehren wollte fie ihn einholen. In feinem Elend wies er 
folden Prunf zurüd, Aber öffentlih erhob er Klagen über den 
Verrath des Sohnes und bie Treulofigkeit der Fürſten: und wie 
hätten diefe Klagen nicht den tiefften Eindruck machen follen? Zugleid 
wanbte er fih an den Abt von Cluny, feinen Pathen, theilte ihm feine 
Leidensgefchichte mit, verficherte ihn, Daß er jede Genugthuung dem Papfte 
leiften wolle, welche ber Abt für billig erachte, daß bie Herftellung ber 
kirchlichen Einheit ihm ernftlih am Herzen liege. Unzweideutig nahm 
er Die Herrfchaft wieber in Anfprud, indem er auf das Beftimmtefte 
erklärte, daß er in Ingelheim nur gezwungen ber Regierung entiagt 
habe. Um ber firchlichen Partei genug zu thun, Tieß er, gleich dem Sohne, 
es jest nicht an Werfen Außerer Devotion fehlen. In der Winter 
fälte zog er troß feiner vorgerüdten Sahre barfuß nach Aachen. Bon 
der alten Kaiferftabt und Kaiferpfalz nahm er gleihfam von Reuem 
Beſitz. Hierhin Fam ihm Biſchof Dtbert entgegen und geleitete ihn nad 
Lüttich, wo die Bürgerfchaft ben Kaifer freudig empfing. Bon den Bis 
ſchöfen, welche früher den Gregorianern offen entgegengetreten waren, hing 
Otbert faſt allein noch der Faiferlihen Sadhe an. Wenn er au zu 
Mainz der allgemeinen Stimmung für den Augenblid nachgegeben hatte, 
fo war er doch der Erſte, der handelnd eingriff, als fi eine Möglid- 
feit zeigte, dem Gange der Dinge noch einmal eine andere Wendung 
zu geben. Sich felbft und Alles, mas er hatte, ftellte er nun dem 
Kaifer zu Dienften; alle Hülfsmittel feines Geifted und feiner Stellung 
bot er auf, um eine Eaiferlihe Partei von Neuem zu werben, zunääfl 
im unteren Lothringen. 

Eine nicht geringe Energie entwidelte Otbert, ein Mann von her 
Gem Blute, in diefer- Zeit, und feine Bemühungen hatten Erfolg. Er 
ſelbſt vertrug fih mit Herzog Heinrich, der bisher Lüttich befehdet hatte, 
und gewann burd erhebliche Opfer dieſen unruhigen und ländergierigen 
Fürften, der ed bisher mit den Aufftändigen gehalten hatte, für bie 
Sache des Kaifers. Der Herzog trat nun ald Patron des Vaters ge: 
gen den Sohn auf; der Graf Gottfried von Namur, ein alter Wider 
faher bes Herzogs, und andere lothringifche Herren fchloffen ſich ihm 
an. ine nicht ganz unbedeutende Kriegsmacht fand wieder dem Kal 
fer zu Gebote, und gerabe bei Männern, die er früher bekämpft hatte, 
fand er bereitwillige Unterftügung. 
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Auch nah auswärtigem Beiftande fah fih der Kaifer um, Mit 
dem mächtigen Grafen Robert von Flandern fam er zu Antwerpen zus 
fammen; an König Philipp von Frankreich richtete er ein Schreiben, 
in welchem er bie Zreulofigfeit der Fürften, den Verrath des Sohnes 
mit den ſchwärzeſten Karben fhilderte und Alles, was an ihm, bem 
Haupte ber Ehriftenheit, gefündigt war, als einen Frevel gegen alle 
Könige darftellte. Wie er hierdurch Frankreichs Hülfe gegen die Für- 
ften habe gewinnen wollen, fo babe er, warf man ihm alsbald vor, 
auch die Waffen Englands, Dänemarks und anderer, Nachbarländer 
gegen bad Reich geworben. Iſt auch die Thatſache nicht zu erweifen, 
fo ift doch die Mbfiht Faum zu bezweifeln. Aehnliche Werbungen hatte 
ber SKaifer auch ſchon früher verfucht, und die Roth mußte ihn in ber 
Wahl feiner Bundesgenoffen noch weniger bedenklich machen. 

RNicht unbekannt blieb dem Könige, was in Lüttich vorging Es 
war Har, daß fih im Adel Lothringens eine Bewegung vorbereitete, 
Die auch alle ftädtiichen Bevölferungen leicht fortreißen fonnte. Wie in 
Köln, fo war in Bonn, Juͤlich und an anderen Orten die Stimmung 
ber Bürger dem Vater günflig. Unter dieſen Umftänden faßte der Kös 
nig den muthigen Entſchluß der Gefahr gerade entgegen zu gehen, um 
bie Bewegung, wo möglih, noch im Keim zu erfliden. Er erflärte 
. Oftern in Lüttich feiern und dort einen Reichstag halten zu. wollen; 
zugleich verlangte er, daß fich der Bater von Dort entfernte. Als diefer 
fi weigerte, brach er nichtödeftoweniger mit einer bewaffneten Macht, 
wie fie ihm eben zur Hand war, nad Lothringen auf. Den Palmfonn- 
tag (18. März) feierte er zu Köln, wo ihn der Erzbifhof aufnahm und 
fih die Bürger, wie jehr fie ihm auch grollten, ruhig verhielten. Zum 
grünen Donnerflag ging er nah Aachen, indem er eine Schaar von 
breihundert Reitern vorausfhhidte, um die Maasbrüde bei Bife zu be- 
fegen und ihm dadurch die Straße nach Luͤttich zu fichern. 

Wider des Königs Erwarten fam ed an ber Maasbrücke zu einem 
Gefecht. Hier lag Walrabo, der junge Sohn Herzog Heinrichs, mit 
lothringiſchen Rittern, die er großen Theil in einem nahen Gebüfch 
verſteckt hielt. Die Königlichen glaubten ſich der Macht, bie fich ihnen 
zeigte, völlig gewachſen, gingen über die Brüde, machten einen Angriff, 
wurden aber vordringend bis an ben Hinterhalt gelodt und bier von 
ber Uebermacht bewältigt. Diele von ihnen famen im Handgemenge 


um, Anbere flohen zuräd und fanden, da die leichte Brüde unter ber 
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andrängenden Menge zufammenbrad, in ben Wellen der Maas ven 
Tod. Die Nahriht von dieſem Blutbad am grünen Donnerftag und 
von dem Mißgeſchick der Königlichen machte einen tiefen Eindrud; zu— 
nächft auf den König felbft, der eiligft Aachen verließ, um das Feſt, da 
ihm der Weg nad Lüttich verfperrt war, zu Köln zu feiern. Aber 
ſchon hatten ſich hier die Bürger erhoben und verwehrten ihm ben Ein, 
zug. Er eilie nah Bonn, wo er Oftern Hägli genug beging, dann 
nahın er ben Rüdweg nad Mainz. 

Große Freude hatte während des Feſtes in Lüttich geherrfcht. Bald 
nach den heiligen Tagen begab ſich der Kaifer felbft nach Köln und 
verweilte dort faft während des ganzen April. Erzbifchof Friedrich hielt 
ed für gerathen fih aus der Stadt zu entfernen. Mit Leib und Seele 
war die Bürgerfihaft dem Kaifer ergeben. Eidlich verfprach fie ihm 
ihre Mauern gegen feine Feinde zu ſchützen; innen und außen richtete 
fie Alles auf feine Anordnungen für den Fall eines Angriffs zu. Der 
Abzug des Sohnes ließ dem Kaifer dann in Lüttich, wohin er zurüds 
fehrte, einige Zeit, um größere Streitkräfte zu fammeln. 

Der König fah, die Macht, weldde er liftig gewonnen hatte, war 
nicht ohne einen ernften Kampf zu behaupten, Pfingſten (13. PMai) 
hielt er einen großen Bürftentag zu Worms, wo Herzog Heinrich als 
Hochverräther feines Herzogtums entkleidet und bafjelbe dem Grafen 
Gottfried von Löwen Übertragen wurde; gegen jenen und bie anderen 
Anhänger des Kaifers befhloß man zugleich ein Heer aus allen Theis 
Ien des Reichs aufzubieten. Um den 1. Juli fammelten fih die Mann: 
haften aus dem oberen Deutfhland um Würzburg; um biefelbe Zeit 
brach der König mit den am Rhein gefammelten Schaaren nad Eo- 
blenz auf. Das Heer, etwa zwanzigtaufend Dann flarf, wandte fih 
dann zuerft gegen Köln und umfchloß die Stadt. Die Bürger mehrten 
ſich außerordentlih tapfer; beſonders unterftügten fie kriegsgewandie 
Söldner, welche ihnen Herzog Heinrich gefhidt hatte*). So zog ſich 
die Belagerung zum großen Verdruß des Königs in die Länge. 

Der Kaifer, Herzog Heinrih, Biſchof Otbert und ihre Freunde 
rüfteten indeffen in Lüttich. Dan mochte fich zu einem Angriff auf das 
Heer des Königs noch nicht ftarf genug fühlen: deshalb wartete man 


— 





*) Sie werben Gelduni genannt; wohl weil fie zum Theil aus Geldern ſtammten. 
Sp hießen jpäter ähnliche Söldnerſchaaren Brabanzonen, 
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bie weitere Entwidelung der Dinge ab und fuchte inzwifchen die öffent- 
lihe Meinung zu gewinnen. Bor Allem kam es darauf an, den Glau- 
ben zu zerftören, daß der König die Sache der Kirche und des Papftes, 
vertrete. Der Kaifer erklärte fi nicht nur öffentlich zur Unterwerfung 
unter ben Papſt bereit, fondern rief fogar den apoftolifhen Etuhl zu 
feinem Schuße gegen den treufofen Sohn und bie abtrünnigen Fürften 
auf — ein wohlberechneted Verfahren, um bie Gemüther zu verwirren. 
So ſchwach die Hoffnung war, daß fih der Papft zur Abfolution be- 
wegen laffen würde, der Kaifer hielt fie feſt. Um Nichts unverfucht 
zu laffen, fandte er noch einmal an den Abt von Cluny und bat ihn 
dringend feinen Frieden mit dem Papfte zu vermitieln: in Alles werbe 
er fich fügen, was ber Abt und andere fromme Männer, die ſich biefer 
Sade annähmen, für nöthig erachteten. 

Auch die Bahn ber Verhandlungen wurde nochmals betreten. Während 
das fönigliche Heer vor Köln lag, erfchien eine Gefandtfhaft des Kai- 
ferd von Lüttich und überbrachte Briefe an den König und bie Fürften. 
Ein befonderd merfwürdiges Schriftftüd ift der Brief an ben Sohn. 
Nachdem biefem der Vater vorgehalten, wie er ihm fein Wort verpfän- 
bet ihn nah Mainz vor die Fürften zu führen und erforderlihen Falls 
ficher zurüdgugeleiten, wie er dann das Wort gebrochen, ihn zu Bingen 
ber Freiheit beraubt und in die Hand feiner fchlimmften Feinde gege- 
ben, bie ihn faft bis zu Tode gepeinigt, — nachdem er dem Sohne 
dann vor die Seele geführt, wie er ſchon vor ber Gefangenfchaft ihm 
die Bisthümer, die Föniglihen -Ehren, die königlichen Güter und Dienft- 
mannen entzogen, in der Gefangenfhaft ihm die Neichsinfignien mit 
roher Gewalt abgepreßt, auch in ber Folge noch immer und überall 
ihn zu verfolgen nit aufgehört habe, um ihn entweder zu verber: 
ben oder aus dem Reiche zu verjagen, fährt er mit folgenden Worten 
fort: „Wir können nicht begreifen, aus welchem Grunde und aus 
welcher Veranlaffung du fo hartnäckig bei folhem Verhalten bebarrft, 
ba ber Papſt und die römifche Kirche dir Feinen Vorwand mehr bietet. 
Denn wie wir dem Papfte und ber römifchen Kirche vor deinen Augen 
und zu unterwerfen erbötig waren, fo find wir auch jegt und für ale 
Folge ihm jeden gebührenden Gehorfam und jede fihuldige Achtung zu 
erweifen bereit und haben und nah bem Rath der Fürften, des Abts 
von Cluny, unferes Bathen, und anderer frommer Männer über die Zus 
kunft der Kirche und bie Rechte des Reihe Beftimmungen zu treffen 
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entfchloffen. Wir fordern alfo bei dem Wohl des Reihe und beinem 
eigenen Heil, bei dem deinem Bater ſchuldigen Gehorfam und bei ver 
Achtung, welche du dem Papſt und der römifchen Kirche ſchuldeſt, Dich 
hiermit auf, daß du uns für bie erlittene Unbill und die gewaltthätigen 
und ungerechten Beraubungen Genugthuung leifteft. Ingleichen ver- 
langen wir, daß bu die Verfolgungen gegen uns und bie Unfrigen, zu 
denen bu feinen gerechten Grund haft, einftelleft, vielmehr uns ftill und 
friedfich Teben läfleft, damit wir unbefchäpigt und in Ruhe die erwähn- 
ten Beftimmungen treffen fönnen. Bedenke und erwäge wohl, daß 
Gott ein gerechter Richter ift; ihm haben wir unfere Sade anheimge- 
ſtellt, und feine Gerichte find ein tiefer Abgrund. Wie jehr. du Dich 
auch mit unferer Berrängnig und unferem Mißgeſchick brüften, wie fehr 
bu dich über unfere Niedrigfeit erhaben fühlen mögeft, vieleicht bat Gott 
von feinem heiligen Sige nach feiner Barmherzigkeit und Gerechtigkeit 
zwifchen dir und mir ſchon anders entfchieden, ald du denkſt. Vermag 
feine Vorftellung, feine Scheu vor dem Bater, feine Vermittelung von 
dir Gerechtigkeit und Einftellung ber Yeindfeligfeiten zu erwirfen, fo 
rufen wir ben römifchen Papft und die römiſche Kirche zu unferem 
Schutze auf.” 

Das Schreiben des Kaiferd an bie Fürften beginnt mit dem feier- 
lichſten Proteſt: „Wirerheben unfere Klagen vor dem allmächtigen Gott, 
vor der Jungfrau Maria, vor dem heiligen Apoftelfürften Petrus, un: 
ſerem Patron, und vor euch Allen, ihr Fürften, daß wir im Vertrauen 
auf ein Wort, an welchem wir niemals hätten zweifeln follen, ungerecht, 
unmenſchlich und graufam behandelt und ver Rechte des Reichs, unferer 
Güter und alles unferes Beſitzes gegen göttliches und menſchliches Recht 
zur Schmad und zum Schimpf bed Reichs beraubt find, fo daß und 
Nichts als das nadte Leben belafien iſt.“ „Als das,” fo fährt ber 
Kaifer fort, „faft vor euer Aller Augen geſchah, fchien zwar ein großer 
Theil von euch fich darüber tief zu befümmern, aber euer Summer 
fonnte leider nicht wehren, baß fi der Haß unferer Feinde an uns 
fättigte. Und weil unfer Sohn trog feiner gegebenen Berfprechungen fi 
nicht ſcheute und gefangen zu feßen und faft zu Tode zu martern, bes» 
halb wagen wir und jegt nicht abermald ihm anguvertrauen, bamit er 
nit neue Unbil und Schmach, wie früher, mit frevelhafter Willfür 
über und bringe; dagegen bitten wir euch auf das Dringenbdfte, daß 
ihr um Gottes, um des Reiches und um eurer Ehre willen jest 
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allen Fleiß anmwenbet, damit wir für jenes Unrecht, welches wir vor euch 
erlitten, durch euch Genugthuung erlangen. Wir unfererfeitd find gern 
erbötig nach eurer und anderer gotteöfürdtiger und unpartelifcher Mänr 
ner Entfcheidung fowohl unferen Sohn, wenn wir ihn gefränft haben, 
wie jeden Andern im Reiche, den wir verlegt haben follten, nach Ge⸗ 
bühr zu entfchädigen.” Auch in diefem Schreiben erklärt fih der Kaifer 
dann bereit fih dem Papſt zu unterwerfen und über die Zufunft des 
Reichs und der Kirche nach dem Willen der Fürften Beftimmungen zu 
treffen, nur follten die Fürften vor dem Sohne ihm Ruhe fchaffen, 
baß er feine friedlichen Abfichten durchführen könne; weigere der König 
fi die Waffen ruhen gu laffen, fo fordere er, ber Kaifer, bei dem ber 
römiſchen Kirche fchuldigen Gehorfam und dem Wohl des Reiche bie 
Fürften auf, den Sohn nicht ferner zu unterftüßen, weil dann offenbar 
fei, daß bderfelbe nicht aus Eifer für das göttlihe Geſetz und aus Liebe 
zur römifchen Kirche, fondern lediglich aus Herrſchſucht dies Alles bes 
gonnen babe. Abermals ſchließt das Schreiben mit der Appellation an 
den Papſt und die römifche Kirche. 

Beide Briefe ließ der König vor den Fürſten verlefen und befchloß 
dann mit ihnen eine Antwort. Als diefe abgefaßt war, wurde fie von 
bem Erzbilhof von Magdeburg öffentlich vorgelefen, genehmigt und 
dann Dur zwei Priefter und mehrere Mönde nad Lüttich geſandt. 
Es genügt ben wejentlihen Inhalt derſelben mitzutheilen. Nach etwa 
vierzigjähriger Spaltung der Kirche, welche das Reich in eine Einöbde 
verwandelt und zum Abfall vom fatholifhen Glauben gebracht, ja faft 
zu dem Heidenthum zurüdgeführt habe, heißt e8, hätten fie, die Fürften 
bed Reihe, einmäthig beichloffen die Einheit der Kirche herzuftellen, 
beshalb das unverbeflerlihe Haupt bes Schisma 'entfegt und fich einen 
rechtgläubigen König, obgleich von demſelben Stamme entfproffen, er- 
wählt; fcheinbar freiwillig habe ber Kaifer felbft darein gewilligt, Die 
Regalien ausgeliefert, die Sorge für den Sohn und das Reich ihnen 
unter Thränen übertragen, felbft allem Glanz ber Herrichaft zu entfa= 
gen und nur für feine Seele zu forgen verſprochen. Nun aber, er- 
Härten bie Bürften weiter, fehre ber Kaiſer wieder zu ben ger 
wohnten Liſten zurüf und verbreite aller Orten bie Klage, daß ihm 
Gewalt angethan fei, rufe fremde Völker gegen das Reich in die Waf- 
fen und verlange Genugtbuung für das ihm angeblich angethane Un⸗ 
recht, wobei er ſich der Entfcheibung ber Fürſten unterwerfen wolle; in 
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Wahrheit bezwede er damit nur das Heer Gotted und Chriſti aus⸗ 
einander zu fprengen und zu entwaffnen, um dann die Kirhe aufs 
Neue in Verwirrung zu flüren. Damit ihm aber fein Anlaß zu 
gerechter Klage bleibe, forderten bie Yürften mit dem Könige ben 
Kaifer fchließlih auf, indem fie ihm jebe Sicherheit zu gewähren ſich 
erboten, daß er fofort vor dem gelammten Adel und dem ganzen Volfe an 
einem Orte feiner Wahl fich ftele, felbft dort feine Sache führe und nad 
ihrem Spruch Genugthuung zu geben und zu empfangen fich verpflichte; 
alle Beranlaffungen des Streits von Anfang des Schisma follten dann, 
gleih als ob Feine Entſcheidung je früher getroffen fei, noch einmal 
gründlich unterfuht und nah dem Ergebnig über Sohn und Pater ein 
enbgültiged Urtheil gefprocden werben, auf daß der unfichere Zuftanid 
ber Kirche und des Reiche augenblidlich befeitigt, nicht aber Alles wie⸗ 
ber gewohnter Weife auf das Unbeftimmte hinausgefchoben werde. 

Die Gefandten der Zürften fanden zu Lüttich nicht die beſte Auf- 
nahme; freilih war ed faum anderd möglih, da fie den Kaifer und 
feine Anhänger als gebannte Keger behandelten und ihren Umgang 
mieden. Ohne Geleit, faft wie Flüchtlinge fehrten fie nad) Köln zu- 
rück. Die Antwort, welche fie zurüdbrachten, lautete wenig beruhigend: 
ber Kaiſer verlangte fofortige Auflöfung des feindlichen Heeres, fpäter 
follten die ſchwebenden Streitfragen auf einem Reichstage entichieden 
werden. Die früheren Forderungen wurden nur wiederholt und zum zwei⸗ 
ten Dale Appellation an ben Papſt und die römifche Kirche eingelegt. 
Zugleih hörte man im Lager ded Königs, daß fich zu Xüttich ein größe- 
res Heer fammle. Die Beſorgniſſe fleigerten fih, zumal die Belage- 
rung von Köln nicht den erwuͤnſchten Erfolg verfpradh. Jeder Sturm 
auf die Stadt fcheiterte. Die Städter beberrfhten ben Fluß und fperr- 
ten bie Xebensmittel ben Königlihen ab. Der Mangel an guter Nah⸗ 
rung und bie Zulihige erzeugten Krankheiten im Lager. Die Lage des 
Heeres war gegen Ende des Monats unerträglid. So beſchloß 
ter König, ber überdies einen Weberfall vor der Stadt beforgte, endlich 
abzuziehen, um ſich unmittelbar gegen feinen Vater zu wenben. 

Nah einer Belagerung von mehr ald drei Wochen wurde Köln von 
ben Feinden frei. Der König wandte fi mit feinem Heere nad 
Aachen. Hier fand Graf Dietrih von Katlenburg, welder ben erften 
Anlaß zu diefen Wirren gegeben hatte, den Tod; von der Lagerfranfheit 
vor Köln ergriffen, war er mühfam noch bis Aachen dem Heere gefolgt. 
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Ein offener Kampf, welden der Sohn bisher noch immer gegen ben 
Vater gemieden hatte, ſchien jebt unvermeidlih. Doch noch einmal fuchte 
man ihm zu entgehen und ſchickte eine neue Gefandtfchaft an den Kai» 
fer ab. Man ließ ihm die Wahl, ob er zu abſchließenden Verhaudlun⸗ 
gen in ber früher bezeichneten Weife fich binnen acht Tagen in Aachen ftel« 
len oder fein Heil dem Schwerte anvertrauen wolle. Die Gefandten 
fehrten nicht fogleich zurüd, und man erwartete demnach ben Ausbrud 
des Kampfes. Endlich erfchienen fie und brachten eine fchriftliche Ant- 
wort. 

Der Kaifer fhrieb an die Kürften: „Wir haben von unferem Sohn 
verlangt und’ von euch inftändig erbeten, daß nach Entlaffung des Heers 
zu einer Zufammenfunft Anftalt getroffen würde, damit über die und 
angetbane Unbill und einen dem Wohle des Reichs dienlichen Friedens, 
ſchluß in geziemender Weife Beftimmung getroffen würde. Euch hat 
ung zu antworten beliebt, was zu noch ſchwererer Klage, ald die frühere, 
und berechtigt, daß ihr nach Aufhebung ber Belagerung von Köln mit 
Heeresmacht über und und unfere Getreuen zu kommen gefonnen feib, 
indem ihr Dabei nur zum Schein noch eine Unterredung in Aus⸗ 
fit ftellt und und zu berfelben eine Frift von acht Tagen gewährt, ob» 
wohl ein fo kurzer Termin, wie ihr wohl wißt, niemals bei einem 
Manne von einiger Bedeutung in einer geringen Sache, geſchweige denn 
in einer jo wichtigen Angelegenheit für genügend erachtet iſt, und Dies 
bem göttlichen und menſchlichen Recht, wie allem Herfommen wiberftrei- 
tet. Denn ed müßte und mindeftend eine folche Friſt zugeftanden wer- 
ben, binnen welcher wir bie Erzbifchöfe von Mainz, Trier und Bremen, 
bie Bilchöfe von Kreifing, Augsburg, Chur und Bafel, die Herzöge 
Magnus und Theoderih, den Böhmenherzog, den Grafen von Flan— 
dern, die burgundifhen Grafen und andere, deren Mitwirkung durchaus 
notbwendig ift, einberufen Fönnten. Deshalb, wie früher, verlangen 
. und erbitten wir abermals, daß ihr um Gottes und eurer Seele willen, 
wegen unferer Appellation an Papſt Paſchalis und an die römifche 
Kirche, wie wegen der Wohlfahrt des Reichs unferen Sohn beftimmt, 
baß er fein Heer entlaffe, uns zu verfolgen aufhöre und Anftalt treffe, 
wie wir ſicher und gefahrlos mit den Fürſten zufammenfoınmen fönnen, 
um über bie und angethbanen Kränfungen und ben Frieden des Reiche 
in aller Ruhe zu verhandeln. Will unfer Sohn von feinen Berfols 
gungen nicht ablafien, fo haben wir zu unferem Schuß bereitö angerufen 
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und rufen immer von Neuem an Gott, bie heilige Marla, ven heiligen 
Petrus, unferen Batron, und alle Heiligen, wie alle Chriftenfeelen und 
ganz befonders euch, indem wir euch in aller Unterwürfigfeit beſchwoͤren 
ihm nicht ferner bei ſolchem Unrecht Hülfreih zu fein, noch fein Bei⸗ 
fpiel ferner nachzuahmen. Wir haben und berufen und berufen uns 
zum dritten Mal auf den Papft Paſchalis und die allgemeine römifche 
Kirche. Schübt und dies Alles nicht gegen die Berfolgungen unferes 
Sohnes, fo werden wir und und unfere Sache dem allmächtigen Vater, dem 
Söhne und dem heiligen ©eifte, der Jungfrau Maria, den Apofteln Ber 
trus und Paulus, dem heiligen Lambert und allen Heiligen anheim- 
fielen, auf daß das göttliche Erbarmen und die Fürbitte aller Heiligen 
unfere Niedrigfeit anfehen und und gegen fo große und fo frevelhafte 
Gewaltthat fhüten wolle. Amen.” 

Diefe Sprache ift deutlih genug: Entlaffung des feindlichen Heers 
oder ein Gottedurtheil verlangte der Kaifer. Ein Gottesurtheil erfolgte, 
aber in anderer Weife, ald er, feine Anhänger und feine Widerjacher 
ed erwartet hatten. Kaum waren die Gefandten in das Lager ded Kö⸗ 
nigs zurüdgefehrt, fo lief dort die Nachricht ein, daß ber Kaifer zu 
Lüttich geftorben. Nur wenige Tage war er krank gewefen, doch hatte 
er jelbft bald den Anhauch des Todes verfpürt. Ruhig ging er ihm 
entgegen, beichtete reuig feine Sünden und nahm im Glauben das Sa⸗ 
erament. Sterbend fandte er Boten des Friedens an ben Bapft und feinen 
Sohn ab; dem letzteren überfchidte er fein Schwert und feinen Ring. 
Er bat den Sohn milde gegen die Männer zu verfahren, welde feinem 
Bater in’ der legten Roth hülfreihe Hand geleiftet hätten. Des Kai- 
ſers letter Wunſch war an ber Eeite feiner Vorfahren in dem Speierer 
Dom, welchen er nad dem Plane bed Großvater in ber großartigften 
MWeife vollendet hatte, die Ruheſtätte zu finden. So endete er nadh 
chriſtlicher Vorbereitung zum Tode und jüngften Gericht, fanft hinüber- 
fhlummernd in die andere Welt, am Dienflag den 7. Auguft bed Jahre 
1106. Er ftand nahe dem fehd und funfzigften Lebensjahre, und faft 
funfgig Jahre waren es, feit das Regiment nad) dem Tode des Vaters 
an feinen Namen gefnüpft war. 

Ein ruhiges Ende war Heinrih nad dem unruhvollſten Leben 
befhieden. Wenn auch im Bann, doch verföhnt in feinem Herzen mit 
Gott und den Menſchen, ging er, befien Namen feit einem halben Jahr 
hundert Streit über Streit erweckt hatte, frieblih aus biefer Welt bes 
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Kampfes. Sein Todestag war ber Wochen» und Jahrestag der Schlacht 
bei Meltichftabt. Gerade achtundzwanzig Jahre zuvor an einem Dienftag, 
ben er al8 Tag bed Mars fih zum Streite am liebften wählte, hatte 
er König Rudolf in die Flucht geichlagen: nun hatte ihn felbft eine 
höhere Macht überwunden. Man gedachte jenes Siegs und hatte wohl 
Grund das Glück befjelben geringer anzuſchlagen, als die Ruhe viefes 
Sterbebetted. Wie ofi find bie ftillften Triumphe am Föftlichften! 
Niemand mag fi Heinrih8 Leben wünfchen, Jeder fein Ende. 

Kein Sohn fol nah dem Todestage bed Vaters trachten oder 
fich deffen freuen. Und doch fann man es Heinrihe Sohn kaum 
verargen, wenn ihn bie große Botichaft, Die von Lüttich kam, mit Ber 
friedigung erfüllte. Wie viel galt es, daß er Die Waffen nicht gegen ben 
Bater zu brauchen, ihm nicht im Kampfgewäühl zu begegnen hatte, daß nun 
ber Mund verftummt war,.der bie furchtbarften Anklagen gegen ihn zu 
erheben nur allzu berechtigt war! Kaum traute ber König dem unver, 
hofften Gluͤck, bis ber Faiferlihe Kämmerer Erkenbald und Bifchof 
Burkhard von Münfter Schwert und Ring mit den legten Aufträgen 
bes fterbenden Vaters ihm überbrachten. Wir hören nicht, daß ihm 
eine Thräne entfallen fei. 

Ramenlofe Freude berrfchte in und um Aachen. „Nicht lauter,” 
fagt ein Zeitgenofie, „pries Ifrael bei Pharaos Untergang den Herrn, 
und nicht ftärmifcher jubelte Rom bei dem Triumphgepränge feiner 
Kaifer.” Der traurige Streit zwifchen Vater und Sohn war beendet, 
bie Einheit der Kirche gerettet; Ausfichten eröffneten fih auf neuen 
Grundlagen. das Reid) der deutſchen Nation herzuftellen; ber Friede 
zwifchen dem Reih und ber Kirche ſchien endlich mehr als ein from⸗ 
mer Wunſch. Endloſe Berwidelungen nah menſchlichem Ermeſſen 
ſchienen ſich wie von ſelbſt zu löſen, nachdem Gottes Hand in die 
Wirren der Welt eingegriffen hatte. So lacht uns das Blau des 
Himmels, wenn die Sonne plößlih die finſteren Wolken durchbricht, 
wie bie Friedenshoffnung damals taufend und abertaufend Herzen 
erquidte. 

Anders war die Stimmung in Lüttich, wo die Leiche des Kaifers 
lag. Aufrichtig trauerten die Bürger, laut jammerten die Armen 
und Hüfflofen, denn fie hatten einen freigebigen und hülfreichen 
Herrn in dem Kaifer verloren. Voll Unruhe fahen Herzog Heinrich, 
Biſchof Otbert und ihre Genoſſen der Zufunft entgegen, da der Stern 
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erlofhen war, nad welchem fle ihre Blicke gerichtet hatten. Wohl 
dachten fie an ihren Frieden mit dem König, aber fie wußten nicht, 
wie theuer fie ihn würden erfaufen müſſen, welchen Werth ber Sohn 
auf die legten Wünfche des Vaters legen mwürbe. 

Die nächfte Sorge richtete fih auf die Beftattung der Kaiferfeiche. 
Biſchof Otbert ließ fie vorläufig, bi8 ber König Beitimmung getroffen, 
vor dem Marienaltar im Lütticher Dom beifegen. Als in Aachen be- 
fannt wurde, baß die Gebeine des Ketzers an geweihter Stelle ruhten, 
erhob fich fofort unter den Bifchöfen um ben König ein gemaltiger 
Sturm. Erzbiſchof Heinrih von Magdeburg fprah in apoftolifcher 
Vollmacht das Interdict über den entweihten Dom aus; die Bifchöfe 
befchlofien, daß Otbert und feine Genofien nicht eher in ben Schooß der 
Kirche aufzunehmen feien, bis die Leiche wieder ausgegraben fe. Dem 
König, welcher bie Gebeine bes Vaters nad Speier zu bringen 
wünſchte, riet) man Boten nah Rom zu fenden, um für den Todten 
wo möglich die Löfung vom Banne zu erwirfen; fege er vor erfolgter 
Abfolution die Leiche in den Kaifergräbern bei, fo laufe er Gefahr, ben 
Fluch der Kirche auf fein eigenes Haupt zu laden. Der König wagte 
nit offen den Bifchöfen entgegenzutreten. 

Unerwartet ſchnell unterwarfen fih Otbert und feine nächften Freunde. 
Alle erhielten Verzeihung und Abfolution, Dibert aber mußte ſich ver- 
pflichten, die Reihe aus dem Dome zu ſchaffen. Am 15. Auguft wurbe 
fie ausgegraben, in aller Stille nach einer ungeweihten Kapelle, außer- 
halb der Stadt auf einer Maasinfel belegen, gejhafft und bort ohne 
Sang und Klang eingefhart. Kein Seelenamt, feine Todtengefänge 
ertönten über bem Kaifergrabe, nur ein fremder Mönch, der von feiner 
Pilgerfahrt nach Serufalem zurüdfehrte und einige Zeit in jener Gegend 
verweilte, fang Tag und Nacht in der einfamen Kapelle Trauerpfalmen. 
Nur neun Tage blieb dort die VLeiche, dann wurde fie abermald aus⸗ 
gegraben. Der König hatte Gefandte geſchickt und verlangte die Aus— 
lieferung. Unter gewaltigem Zulauf bed Volks wurden die Gebeine 
nun in bie Stadt zurüdgebradht. Trog bed Widerſtrebens ber Dom» 
herren zog bad Volk mit dem Sarg in den Dom und ließ dort dur 
um Lohn gedungene arme Klerifer Bigilien halten. Die Menge brängte 
fih um den Sarg, um ihn zu berühren, und glaubte baburd einen 
befonderen Segen zu empfangen. Man legte Saatkörner auf benfelben, 
weil man wähnte, daß fie fo eine außergewöhnliche fruchtbringenbe 
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Kraft gewinnen würden. Die Erbe, in welder ber Kaiſer geruht 
hatte, grub man aus und freute fie über die Aeder. Heinrichs Ger 
beine achteten bie Lütticher jegt wie bie Reliquien eines Heiligen und 
wollten fie nicht wieder aus ihrer Stabt laffen; ber Verluft derfelben, 
meinten fie, beraube fte ihres Wohlftands und Glücks. Nur mit Mühe 
fonnten die Gefandten den Auftrag des Königs erfüllen. 

Sobald der König die Leiche bed Vaters in feiner Gewalt hatte, 
ließ er fie in einem fleinernen Sarge nach Speier führen, Erfenbalb, 
ber freuefte Diener bed Berftorbenen, übernahm das Geleit. Als ber 
Trauerzug am 3. September nad) Speier Fam, zogen ihm die Geift- 
lichfeit und das Volk in feierlider Proceſſion entgegen. Mit großen 
Feierlichkeiten brachte man bie Leiche in ben Dom und beftattete fie 
neben ben Gräbern bes Vaters und Großvater. Wider ben Willen 
Bifhof Gebhards war dies gefchehen, und wie er den Lebenden vers 
folgt hatte, ftörte er jegt noch einmal die Ruhe des Todten. Den 
entweihten Dom belegte er mit bem Interdict und brachte es dadurch 
bahin, daß abermald das Grab aufgeriffen und ber Sarg in bie un« 
geweihte Kapelle der heiligen Afra zur Seite des Domes geftellt wurde. 
Die Bürger verwünſchten den Bifchof, denn fie hatten ben Kaifer ge- 
liebt, welcher ſtets die Speierer hoch gehalten, — aber was Fonnten fie 
erreichen, wo felbft ber König nachgeben mußte? 

Faſt fünf Jahre ftand die Kaiferleihe unter dem Fluche der Kirche 
in ber ungeweihten Kapelle, doch das Wolf befuchte gern bie Stelle, 
wohin der Haß bed Papftes und des Biſchofs ben tobten Kaiſer ver- 
bannt hatte. Endlich Famen andere Tage. Der König zwang bem 
Papft das Inveftiturreht ab, um welches der Vater fo lange geftritten, 
und nöihigte Rom den Fluch von deſſen Aſche zu nehmen. Da murbe 
am 7, Auguſt 1111 — am Todestage bed Kaiferd — ber Earg aber 
mald in den Dom und bie Kaifergruft gebracht, und jegt geichah es 
mit allen Firhlihen Ehren und unerhörter Pracht. Die Gegenwart 
bes Sohnes, der bereit die Kaiferfrone empfangen hatte, unb vieler 
Fürſten erhöhte den Glanz einer Yeierlichkeit, die in ihrer Art einzig 
daftand; fie war die Verherrlihung eines Fürften im Tode, auf deſſen 
Haupt im Leben Schmach auf Schmah gehäuft war, und nicht zum 
geringften Theil von denen, die nun fein Andenken ehrten. 

Einige Tage nach bdiefer eier befreite Heinrih V. bie Bürger von 
Speier von dem Butheil, d. 5. dem Erbtheil, welches die Herren an 
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der Berlaffenfchaft ihrer Hörigen beanſpruchen fonnten. Da eine große 
Zahl der Speierer Krämer und Handwerker noch unfreie Leute waren, 
laftete diefe Abgabe ſchwer auf Vielen und hemmte die Entwidelung 
des ftäbtifchen Lebende. So wichtig war das Privilegium, daß es der 
Kaifer mit goldenen Buchftaben an dem Haupteingange bes Doms ein- 
graben ließ. Auch der befchwerlichften Herrendienfte und ber läftigften 
Abgaben an den Bifhof wurden bie Speierer entledigt, wichtige Zoll- 
freiheiten ihnen eingeräumt, fie von jedem Geriht außer ber Stabt 
erimirt. Dies: Alles gewährte ihnen Heinrih gegen bie Verpflichtung, 
daß fie alljährlich insgefammt am Todestage des Vaters feierlich mit 
brennenden Kerzen zur Seelenmeffe zögen And jedes Haus ein Brod 
als Almofen fpendete. Die Lütticher hatten Recht, wenn fie fegensreiche 
Wirkungen und eine frudtbringende Kraft der Aſche des Gebannten 
beimaßen und fie deshalb zu bewahren verlangt hatten. Nun nährten 
bie Wunder ber kaiſerlichen Reliquien nicht fie, fondern die Buͤrgerſchaft 
und die Armuth in Epeier. 

Gern hätte der König den Wunſch, welchen ber fterbende Vater 
für fein Begräbniß ausgefprochen hatte, fogleich erfüllt, doch war es 
ihm erft nach Jahren verfiattet. Leichter wäre ihm gewefen die legte 
Bitte bed Baterd für feine Freunde zu gewähren: hierin zeigte er fidh 
weniger willig, Nahm er auch Otbert und die wenigen Bifchöfe, bie 
mit ihm hielten, um jedes Andenfen an bie Kirchenfpaltung zu beſei— 
tigen, fofort zu Gnaden an, fo mußten die Kölner Bürger doch noch 
einmal vor feinem Zorne zittern. Schmere Rache drohte er ihnen für 
die Verlufte, welche er vor ihren Mauern erlitten, fammelte ein großes 
Heer aus den rheinifhen Gegenden und zwang die Städte am Fluß 
ihm Schiffe zu ſtellen. Ringsum fahen fih die Kölner alsbald ein- 
geihloflen, und nirgends zeigte fich ihnen eine Ausfiht auf Rettung. 
In der Verzweiflung erboten fie fih dem Könige eine Buße von 6000 
Pfund Silbers zu zahlen, wenn er ihrer fhonte. Lange ſchwankte er, 
gab aber endlich nad und löfte fein Heer auf. 

Länger widerftand Herzog Heinrich, ber fih nur dann zur Unter 
werfung bereit erklärt hatte, wenn ihm fein Herzogthum belafien würde. 
Da biefe Forderung nicht gewährt wurde, verfuchte er mit den Waffen 
fie durchzuſetzen, fiel aber alsbald in die Hand bed Königs, der ihn in 
firenge Haft nahm. Er entfam ihr dur einen glüdlihen Zufall und 
warf fih noch einmal in den Kampf, Aachen, wo er die Einwohner 
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für ſich gewonnen hatte, nahm ihn auf; mehrere Grafen und angefehene 
Herren Lothringens ſchloſſen fih ihm an. Dennoch waren alle feine An- 
firengungen vergeblih. Herzog Gottfried rüftete gegen ihn ein ftattliches 
Herr, „ürmte Aachen und behandelte die Einwohner mit fehredbarer 
Strenge. Die tüctigften Anhänger Heinrihe fielen in Gottfrieds 
Hände, der fie durch Ertheilung von Lehen für fih gewann, Nur mit 
Noth entrannen er felbft und feine Söhne ihrem Widerſacher. Da 
gaben fie felbft ihre Sache verloren. Sie unterwarfen fih dem König, 
ber ihnen die Grafihaft Limburg und ihre anderen Befigungen beließ; 
das Herzogthum blieb Gottfried von Löwen. So waren in Lothringen, 
während ber Kaiſer nach Baiern gegangen war und in Regensburg 
das Weihnachtöfeft mit großem lange gefeiert hatte, feine letzten 
Widerſacher bezwungen worden, Er war, wonad er fo lange geftrebt 
hatte, unbeftrittener Herr bes Reihe. In eine günftigere Stellung, ale 
jemals fein Vater gehabt hatte, trat er ein. Biel war ihm zu vers 
geben, aber viel konnte ihm auch nachgefehen werden, wenn ihm gelang 
bie Fönigliche Autorität dauernd in den bdeutfhen Ländern zu fichern 
und einen Frieden mit Rom zu gewinnen, bei welchem die Herrfchaft 
der beutfhen Nation und die Stellung des Kaifertbums unangetaftet 
blieb. Das war feine Lebensaufgabe, wie er felbft fie erkannte. 


Der Name Heinrih8 IV. gehört, den Wirren der Zeit enthoben, 
nun ber Geſchichte an. Tauſendfach hat fie ihn genannt und wird 
immer von Neuem von feiner unglädlihen Regierung berichten. Selten 
war einem gekrönten Haupte ein halbes Jahrhundert zum Regiment 
beſchieden, nie wohl ift ein fo langes Regiment in gleicher Weife eine 
ununterbrodhene Kette von Gefahren, Kämpfen und Leiden geweſen; 
bie Kraft des Erzähler ermübet, wenn er dieſes enblofe Anringen 
eines Sterblihen gegen unüberwinblide Mächte darzuftellen hat. Die 
Aufgabe der Geſchichte ift nicht Heinrichs Vertheidigung zu führen, 
noch weniger den Bann abermals in bie Gruft von Speier zu fchleu- 
bern: fie hat nur einem Mann, ber tief in bie Gefchidle bes Abenblanbes 
eingriff, nach feinen Abfichten und feinen Thaten gerecht zu werden, 

Nicht gewöhnliche Gaben vereinigten fih in biefem Kaifer. Die 
Natur Hatte ihm eine hohe Geftalt, ſchoͤne Geſichtszüge, ein flam- 
mended Auge verliehen. Leicht gewann er durch ungefuchte Freund» 
lichkeit die Gunſt ber Maſſe, mit Schreden erfüllte bie Hoheit feiner 
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Erfheinung felbft mächtige und trogige Widerfacher. Vielen konnte er 
Vieles fein. Nichts entging feinem ſcharfen Blide und feinem lebhaften 
Geifte; mit bewunderungswürdiger Sicherheit traf er bei ſchwierigen 
Rechtsfällen ben entjheidenden Punkt. Das Leben ließ ihm wenig 
Zeit, die ftillen Künfte des Friedens zu üben, doch umgab er ſich gern 
mit Klerifern von ausgezeichneten Geiftesgaben und erfreute fih an 
ihren wiſſenſchaftlichen und fünftlerifhen Leiftungen. Er war mitleidig 
und freigebig, befonders gegen Die Geiftlichfeit und die Armen; vor 
Allem zu Speier wußte man davon noch lange zu erzählen. So miß⸗ 
trauifch fein Gemüth war, verzieh er doch leicht, zu leicht feinen Wider: 
fachern, wenn fie feine Gnade antiefen; felbft Meuchelmörder, Die gegen 
ihn gedungen waren, ließ er ftraflo8 von bannen ziehen. ine durch 
und durch hochftrebende Natur, hätte er in anderen Zeiten ein Hort 
für die Nation fein Fönnen. 

Heinrichs durchdringenden DBerftand, feine raftlofe Thätigfeit haben 
felbft feine erbittertften Feinde anerfannt; fie mußten am  beften, 
wie Schwer ihm ein nachhaltiger Erfolg abzuringen war. So lange er 
ein Heer hinter fi hatte, überließ er gern feine Sache ber Waffen: 
entfcheidung. Nie it er felbft vom Kampfe zurüdgeblieben; meift fah 
man ihn mitten im Schladhtgetümmel. Im Eiege war er dem einde 
furdtbar; aus der Niederlage raffte er fich ſchnell empor. Nicht felten 
faßte er im Mißgeſchick übereilte Entſchlüſſe und gab verloren, was 
noch zu retten jchien; niemald aber ließ er fein letztes Ziel aus 
bem Auge, niemals ruhte er einen anderen Weg zu demfelben zu finden, 
wenn ihm ber eine verfperrt war. 

Das Ziel, wohin Heinrich firebte, Tiegt offen da. Die ererbte 
Macht herzuftellen und neu zu befeftigen, eine wahrhaft Faiferlihe Ge⸗ 
walt, wie fie ihm vom Vater hinterlaffen war, zu üben und feinem 
Sohne bereinft zu überliefern: darauf allein waren feine Gedanfen ge: 
richtet. Kein neued Recht hat er verlangt, aber jedes überfommene 
Recht gegen Rom und die Fürften, welches feine Mutter und die 
Reichsverweſer hatten ruhen laffen, rüdfihtslos, fobald er felbft die Re— 
gierung ergriff, in Erinnerung gebracht und nad Kräften geübt. Eine 
volftändige Reftauration des alten Kaiferthums in feiner ganzen Macht: 
füße troß ber Verbreitung der neuen Firchlichen Ideen, troß des gefteis 
gerten Selbftbewußtfeins ber fürftlihen Herren ſah er ald die Aufgabe 
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feines Lebens an. Ihre Löfung überftieg feine Rift; die neuen 
Maͤchte waren Fräftiger, ald die Erinnerungen ber alten Zeit. 

Vielleicht hätte Heinrich fein Ziel erreicht, wenn er bie nieberen 
Klaffen in Deutfpland — Kaufleute, Handwerker und Baı 
bemaffnete Oppofition gegen ben hohen Abel um fi geſc 
er ben deutſchen Klerus zu einem entfchloffenen Widerftar 
romanische Reform des Papſtthums vereinigt hätte. Gedanl 
Berbindungen lagen nicht fern. Mehr als ein Mal haben 
und Bauern dem Kaifer Hülfe angeboten und gewährt; m 
Mal Hat die deutſche Geiſtlichleit bei ihm Schuß gegen bie 
Roms gefuht und ihm die Hand gereiht. Zeitmeife fe 
wirklich ähnliche Gedanken den Kaifer beſchäftigt zu haben, 
haben fie niemald gewonnen. Mit den Bifhöfen ber Lom 
zu befämpfen, das deutſche Fürſtenthum durch Spaltung zu 
das waren ſchließlich doch meift bie Mittel, zu denen er zu 
das Kaiſerthum herzuſtellen. Mit biefen ſchwächlichen D 
Epoche, die ſich überlebt hatte, ſuchte er bie hoͤchſte Gewalt 
Haufe und feinem Volke zu fihern. Aber die Welt beherrfi 
ten Epoden nur, wer bie Geifter auf neue Bahnen for 
ſchöpferiſche Kraft dazu fehlte Heinrih, und deshalb ger 
mannhaft feine Anftrengungen waren, doch zulegt nicht ben 

Allerdings hat e8 Heinrich neben tiefen Demäthigung 
großen Erfolgen nicht gefehlt. Das Glüd der Waffen gab 
holentlich eine außerordentlihe Gewalt in die Hände, fo 
feinem Ziele gelangt ſchien. Doch es war nur ein trügerifi 
dauernd ließ fih die gewonnene Gewalt nit erhalten. © 
bes bdreißigjährigen Kampfs gegen Rom und bie beutfchen $ 
für ihm der Verluſt Italiens, die Befeſtigung des Gr 
Papſtthums, die Erhebung bes beutfehen Fürſtenthums zu 
Gewalt neben ober vielmehr über dem Kaiſerthum. Die 
Heintichs IV. bildet gleichfam bie Kehrfeite zu den Erfolge 
glanzvollen Regimente Ottos bes Großen. 

Man ift nicpt müde geworden, alles Mißgeſchick Heinrichs als eine 
Folge perfönlicger Verſchuldung zu bezeichnen. Bald follte es die gött⸗ 
lie Strafe unnatürlicher Lüfte fein, welche bie kirchliche Partei ihm 
nachzuſagen liebte, aber niemals erweiſen konnte. Bald jah man es 


als die gerechte Vergeltung für feine frevelhaften Angel, auf bie rö- 
Gieſebrecht, Kaifergeit. TIL, 
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miſche Kirche und das bdeutfche Fürſtenthum an. Aber war Heinrich 
nicht viel mehr ber angegriffene Theil, ald der angreifende? Und 
war ed Frevel, wenn er fein Reih und fein Leben vertheidigte? Daß 
er die Waffen gegen Rom zu führen ſich nicht fcheute, hat man als Auf: 
lehnung gegen bie Kirche, feine und unfer Aller Mutter, gebrandmarft. 
Heinrih war fein Feind der Religion und der Kirche Chrifti, wie er 
im Leben und Sterben gezeigt hat; ift er der römifchen Kirche nicht 
mit ber Liebe des Sohnes begegnet, fo Hat fie andererfeitd ihm kaum 
jemal8 bie Zärtlichfeit ber Mutter gezeigt. - Welche Geftändniffe er 
auch über feine Verſchuldung gegen die Kirche in Augenbliden größter 
Bedrängniß gemacht hat: fie kamen ihm ficherlih nicht von Herzen und 
wiegen nicht ſchwerer, ald alle erzwungenen Bekenntniſſe. Wan müßte 
jehr befangen fein, wenn man alle Schuld der Zerwürfniffe zwifchen ihm und 
Rom nur einem Mangel an kirchlicher Pietät zufchreiben wollte. 
Allerdings hat Heinrich) manches Unglüd, das ihn traf, felbft ver- 
ſchuldet. Sein Mißtrauen gegen Jedermann, fein Trog im Siege, 
feine Berzagtheit in unvorhergefehenen Gefahren, feine Unftätigfeit im 
Verhalten gegen Freund und Feind find für ihn die Quelle unfäglicher 
Leiden gewejen. Die Haupturfache feines Mißgefchide aber war und 
blieb, daß er gegen geiftige Mächte kämpfen mußte, welche die Zeit be= 
herrſchten und berem, volle Bedeutung er felbit faum erfaßte. “Diefe 
Mächte waren unbezwinglich, fo lange nicht eine neugeborene gewaltigere 
Kraft über fle fam, und in Heinrich war Ddiefe- Kraft nicht geboren. 
Heinrichs Gegner haben ſich im Augenblid feines Todes des Sieges 
erfreut; der fo lange gefürchtete Gegner ftarb überwältigt, Aber bes» 
bald ift fein Kampf fein vergeblicher geweien. Hätten ſich Gregors 
Ideen ohne Widerſtand zu finden verwirklicht, ein auf eigener Kraft 
ruhendes Kaifertbum, eine Herrſchaft der deutſchen Nation, felbft ein 
deutſches Reich wäre fortan unmöglich gewefen. Wenn auch Heinrich 
mit feinem Widerftande nicht den Sieg errang, vielmehr thatſächlich 
unter ihm bad Kaifertbum mehr als je in früheren Zeiten einbüßte, fo 
hat er doch Fein Recht des Reichs gegen Rom und die Fürſten je förm⸗ 
lich preiögegeben. “Der unglüdliche verfolgte Dann in Lüttich hinterließ 
feinem undanfbaren Sohn noch das Foftbarfte Vermächtniß in ben uns 
geninderten Kaiſerrechten. Mit zitternder Hand hatte er fie bis zur 
legten Stunde feftzuhalten gefucht, als fie ihm ver Sohn entwand, 
ſte Frampfhaft wieberergriffen, um fie nun fterbend bem rechtmäßigen 
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Nachfolger zu überliefern. Er unterlag allerdings, in ſeinem Falle aber 
rettete er die Rechte des Kaiſerthums, der deutſchen Nation, des deut⸗ 
ſchen Reiches aus den Wirren der Zeit. Bei ſeinen Nachfolgern ſtand 
es, dieſe Rechte zur Geltung zu bringen, unter günſtigeren Umſtänden 
mehr zu leiſten, als er vermocht hatte. 

Der Widerſtand Heinrichs hat ben Abſolutismus des Gregorianiſchen 
Syſtems gebrochen. Urban U. hat den weltlichen Mächten große Zu- 
geſtändniſſe machen müflen, größere feine Nachfolger. Das Ende des 
Inveftiturftreitd war ein Concorbat, in welchem fih Kaiſerthum und Papft- 
thum als oberfte Gewalten des Abendlandes neben einander anerfannten. 
Noch war der Streit nicht beendet; der Sohn nahm ihn ald eine Erb- 
ſchaft des Kaiſerthums auf, Damit zeigte ſich, daß der Vater nicht für eine 
perfönlihe Sache, fondern für das Recht des Reihe und ber Nation 
die Waffen ergriffen hatte. Um nicht Geringered handelte es fich bei 
diefem Streite, als um den Principat über die abendländifche Welt; 
fein Ausgang gab für die weitere Entwidelung ber Kirche und ber 
Staaten des Occidents die Entfcheidung. 

Heinrich IV. ftritt für die Herftelung vergangener Zuftände, er bes 
fämpfte die neuen Gewalten feiner Zeit. Aber aus feiner Gruft ents 
fteigen bie Vorahnungen einer Epoche, wo fih neue Kräfte abermals in 
unferer Ration entwideln follten, welche fih jenen Gewalten gewachien 
zeigten, benen er unterlag, Zu feiner Zeit und im Anſchluß an 
ihn traten Die deutſchen Städte zuerfi handelnd in die Gefdichte ein, 
Ihr Widerftand gegen die deutfchen Yürften wurde damals gebrochen, 
doch ihre Kraft erftarkte im Laufe der Zeit, und Tage famen, wo die 
Fürften vor den Bürgern zitterten. Um Heinrich hat fi eine Oppofition 
bed deutſchen Klerus gegen dad Syſtem Gregors und das von demſel⸗ 
ben beherrſchte Bapftthum zuerft gebildet. Zu ſchwach gegen die gewaltige 
Strömung jenes Jahrhunderts, aber fih wieder und wieder erheben 
und wieder und wieder unterbrüdt, wuchs fie Doch allmählich zu unbe- 
zwinglicher Stärfe und gewann weltgefhichtlihe Siege. Da gedachte 
man Heinrichs und feiner Kämpfe; mit Begier zog man jedes Schriftftüd 
an das Licht, welches von dem Faiferlichen Gegner Hildebrands Kunde 
gab. Nicht vergeblih hat Otto der Große das deutfihe Kaifertbum ers 
höht, nicht vergeblich e8 Heinrich IV. mit feinem Leben vertheibigt. Dichtes 
Grün ummudert den hohen Stamm, welchen der Sturm niederwarf. 
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1. 
Innerer Friede und äußere Kämpfe. 


Pie Stellung Heinrichs V. zu Reich und Kirche. 


Selten hat ein beutfcher König fein Regiment unter glüdlicheren 
Berhältniffen begonnen als Heinrich V. Heiß erfehnte das Volk nad 
den ftüärmifchen Zeiten des Baterd ruhige Tage, allgemein verlangte es 
nach einer Ausgleihung des langen Streites zwilchen Kirche und Rei. 
Die Unficherheit im Innern vrüdte ſchwer und fchwerer auf die niederen 
Klaſſen; die Fürften wurden inne, daß alle äußere Macht bes Reichs, 
wenn nicht endlich die innere Eintracht hergeftellt würbe, dahinſchwinden 
müßte. Der junge König ſchien wie vom Himmel felbft beftimmt, um 
den Streit zu fehlichten, den allgemeinen Wunſch ber Verftändigung zu 
erfüllen. Durch ben Tod bed Vaters war die Faiferlide Partei an ihn 
gewiefen; fie fand an ihm jest ihren Mittelpunkt, während er fih ſchon 
früher zum Bertreter der kirchlichen Sache aufgeworfen hatte, Die großen 
Gegenfäge der Zeit glihen fih wie von felbft in feiner Perfon aus, 
hoben ſich gleichfam durch fein Regiment auf, Niemand konnte Frieden 
Riften, als er allein, und für ihn fehlen es leichte Arbeit den alten 
Hader auszutragen. 

Heinrich fühlte alle Vortheile ſeiner Stellung und gedachte ſie zu 
benutzen. Jedoch voll brennender Herrſchſucht, wie er war, wollte er 
weniger die Ruhe des Reichs, als ſeine eigene Groͤße. Der Friede 
galt ihm nur etwas, wenn er zugleich feine Macht ſicherte oder erhöhte, 
Ein Meifter in der BVerftellungsfunft, wie e8 Wenige gegeben, hatte er 
fich demüthig gegen bie Bifchöfe, nachgiebig gegen die weltlichen Großen 
gezeigt, mit unterwärfigen Worten um Roms Gunft gebublt, fo lange 
es feine Lage forderte: jebt war er Herr, und bald fah die Welt, daß 
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fein Gemüth herrifcher war, ale das bes Vaters. Diefer hatte fich mitleidig, 
freigebig, verföhnlich, al8 ein Freund bes Volkes felbft im Elend bewies 
fen; der Sohn war herzlos, geldgierig, Fannte in guten Tagen feine Schos 
nung bed Gegners. Trotz gegen ben Papft, Stolz gegen bie Fürften, 
Verachtung gegen das Volk bargen fih im Grunde feiner Seele und tra- 
ten allgemach deutlich zu Tage. Der Friede, den er wollte, war Unter⸗ 
werfung bes beutfchen Fürſtenthums, des dieſſeits und jenfeitd der Alpen 
aufftrebenden Bürgertbums, vor Allem bed römifchen Papſtthums; mit 
ber Hige jugendlicher Leidenſchaft rang er um bie Vollgewalt des 
Kaiferthums, wie fie feine Vorfahren geübt oder erftrebt hatten. Wie 
weit lag auseinander, was die Welt von ihm und was er von ber 
Welt verlangte! 

Noch kannte man in Deutfchland zu wenig bad harte und ftolge 
Gemüth des Könige. Man freute fih feiner raftlofen Thätigkeit, feines 
fcharfen Verftandes, der Entfhiebenheit feines Willens. Man beugte 
fih felbft der Gewaltthat; denn ed war eine Zeit, wo man bie flarre 
Gewalt einmal gelten ließ, weil nur fie zur Ordnung und zur Here 
fiellung ber verlorenen Machtſtellung des Reiches führen fonnte. Jene 
unruhigen fähfifhen Yürften waren williger geworben, als fich je er⸗ 
warten ließ, und mit Staunen fah man, wie bie ergebenften Anhänger 
Roms, ein Gebhard von Konftanz und Andere, welche fo oft auf bas 
Inveſtiturverbot geſchworen Hatten, ungefcheut dem König die Hand 
boten, wenn er willfürlih über bie Bisthümer verfügte. Nur wenige 
Fürften gab es, welche nicht zu begreifen anfingen, daß bei den Bis⸗ 
thümern auch ein Recht bes Reiches zu wahren fei, melde noch mißs 
billigten, wenn ber König dieſes Recht zu ſchuͤtzen fich entfchloffen zeigte. 
Seitdem der alte Kaifer geftorben war, ſchmolz die Zahl der unbedingten 
Anhänger des Papſtes in Deutfchland fichtlih zufammen. Die Inves 
ftituren ſchienen wieder eine offene Frage geworben, welche der erhoffte 
Friede zu löfen hatte, und man wünfchte kaum, baß fie ganz im Sinne 
bes Papftes entfchieden wuͤrde. 

In Rom war die veränderte Lage ber Dinge Anfangs nicht hin- 
reichend erfannt worden. So lange ber Vater lebte, hatten der Sohn 
und bie deutihen Fürſten unbedingte Unterwürfigfeit gezeigt. Man 
hatte den Papft im Anfange des Jahres 1106 eingeladen in Pers 
fon über die Alpen zu fommen, um ben Frieden zwifchen Kirche 
und Reich Herzuftellen. Die neuen Wirren, welche alsbald aus⸗ 
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brachen, machten freilih die Reife nad Deutſchland unmöglih, doch 
unter dem 31. März hatte der Papſt Einladungen an bie beutfchen 
Bischöfe erlaffen, um einem Concil in ber Lombardei beizumohnen, 
welches er am 15. October eröffnen wollte; bier follte bie Eintracht 
zwifchen Kirche und Reich hergeftellt werben. Wenig fpäter waren mehrere 
deutſche Bifchöfe in Rom erfchienen, welche dem Papſte die vollfte Des 
votion bezeigten. Erzbiſchof Bruno von Trier, ein Mann durch Ge⸗ 
burt*), Gelehrfamfeit und Welterfahrung hervorragend, hatte Buße ge- 
leiftet, daß er die Inveftitur vom Kaifer genommen, und durch feine 
Fügſamkeit und Gemwanbtheit im hohen. Grade bie Gunft des Papftes 
gewonnen. Dann erfhien Bifhof Otto von Bamberg und verlangte 
die Inveftitur, welche er vom Kaifer nie hatte empfangen wollen. Er 
erhielt fie und bie Weihe am 13. Mai zu Anagni, und zwar vom 
Papſte felbft, der längere Zeit den ausgezeichneten und der römifchen 
Kirche fo ergebenen Mann bei fi zu fefleln wußte. Unter folhen Ums 
Händen mochte e8 ein &lüd fcheinen, daß der Tod des alten Kaifere 
bem Sohne alle Macht in die Hand gab; jeded Hindernig einer Ver⸗ 
fländigung mit dem Reihe im Sinne der Gregorianer ſchien damit 
befeitigt, und von dem lombarbifchen Concil ließ fi das Befte hoffen. 

Im Spätfommer 1106 verließ der Papft Rom; es gefchah nicht 
ohne Beforgniß, da ein Theil bes römifchen Adels in der Stadt und in 
der Campagna noch immer ihm widerftrebte. Um bie Mitte des October 
war er in Quaftalla, inmitten der Beftgungen Mathildens; bier follte 
das Concil fih verſammeln**). Viele Bifchöfe Italiens hatten fich 
eingeftellt; aud Deutfchland waren freilich nur wenige gefommen, aber 
unter ihnen Männer von nicht geringer Bedeutung. Erzbifhof Bruno, 
der damald nah dem Wunfche ber Zürften im Rathe bed Königs bie 
erfte Stelle einnahm und als die Seele aller Gefchäfte betrachtet wurde, 
erihien mit einem ftattlichen Gefolge als Abgeorbneter bed Reichs, dann 
Gebhard von Konftanz, der Legat bes apoftolifhen Stuhls, und ber ers 
wählte Erzbifchof Konrad von Sahburg, der in Guaftalla vom Papfte 
ſelbſt die Weihe erhielt. Won den Mainzer Suffraganen hatten ſich 
bie Bifchöfe von Chur, Augsburg und Bamberg eingefunden; Robert 


*) Bergl. S. 664 Anmerkung. 
**) 88 follte zuerft in Piacenza gehalten werben, dann aber änberte ber Papſt 
feinen Entſchluß. 
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von Würzburg war auf der Reife geftorben. Auch von mehreren bifchöf- 
lichen Kapiteln ſtellten fich Abgeordnete ein, um über ihre und ihrer 
Bifchöfe Angelegenheiten den Urtheilsfprud bes Papftes zu forbern, 
Auffällig war, daß der Erzbifhof von Köln weder ſelbſt noch einer 
feiner Suffragane das Concil befuchte. 

Erzbiſchof Bruno hatte den Auftrag, den Papft ber unterwürfigen 
Gefinnung bed Königs zu verfihern. Heinrich verſprach ber Kirche wie 
feiner Mutter, dem Papfte wie feinem Vater gehorfamen zu wollen; ex 
bat um bie Anerkennung feiner Eönigliden Gewalt, feiner Faiferlichen 
Rechte. Bruno forderte überdies den Papft im Namen des Reiches auf, 
über Die Alpen zu kommen, um bort mit dem Könige und den Fürften 
ale Streeitpunfte perfönlid auszutragen. Damit war die Hauptan= 
gelegenheit, welche das Concil beſchaͤftigen follte, nicht mehr zu verhan- 
bein; die Entfheidungen deſſelben konnten nur noch Einzelnheiten 
betreffen. 

Die Befchlüffe der VBerfammlung waren zum Theil verföhnlicher Art. 
Es war von großer Bedeutung, daß alle im Schisma ordinirten Biſchoͤfe 
vom Papfte anerkannt wurden, wofern fie nicht Eindringlinge, Simo⸗ 
niften oder Verbrecher feien; auch manchen Metropoliten, denen bisher 
das Pallium verweigert war, ertheilte es jetzt der Papft in Gnaden. 
Heilfame Maßregeln wurden damit angebahnt, um bie erfchütterten Ord⸗ 
nungen der Kirchen Deutfchlands und Italiens herzuftellen, um bie heils 
lofe Wirthichaft der Gegenbifchöfe zu befeitigen. Doch nicht in allen 
Dingen zeigte fih der Papft nachgiebig. Die noch widerftrebenden Biſchoͤfe 
wurden von ihm fireng gezüdhtigt. So verhängte er über das Erzbis⸗ 
thum Ravenna, wo man im Wibderftande beharrte, harte Strafen; bie 
Bisthümer von Piacenza, Parma, Reggio, Modena und Bologna wurs 
ben der Kirchenprovinz des Erzbiſchofs entzogen*) und gerade im Ges 
genfag gegen Ravenna Parma, einft der Heerb bed Schisma, jegt in 
Unterwürfigfeit Allen vorangehend, zu ungewohnten Ehren erhoben. 
Udalrich von Aquileja, den mächtigen Eppenfteiner, traf ber Bann, 
wie einige andere Bifchöfe Italiens, welche fich nicht gedemüthigt hatten, 
Auch deutſche Bifchöfe empfanden die ‚Strenge des Papſtes. So wurden 
Dtbert von Lüttih und ber von ihm gefhüste Walcher von Cambray 


*) Das gegen Ravenna gerichtete Decret ift im Jahre 1118 von Gelaſus IL. 
wieber aufgehoben worden, 
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gebannt, obwohl Beide ſich mit dem Könige verftändigt hatten. Friedrich 
von Halberfiadt wurde auf die Klagen feiner Domherren des Amtes 
entfegt, ungeachtet ihm die Synode von Norbhaufen andere Hoffnungen 
erweckt hatte. Des Mindener Biſchofs Widelo Abfegung beftätigte ber 
Papft und erfüllte damit einen Wunſch feines Legaten Gebhard von 
Konftanz*). Wenn eine gleihe Strafe nicht auch den Bifchof Hermann 
von Augsburg traf, gegen den feine Domherren ſchwere Klagen erhoben, 
jo dankte er es ber Fürſprache deſſelben Legaten; Hermann wurde nur 
fuspenbirt, bis der Papſt in Augsburg felbft feine Sache unterfuchen 
fönne. 

Denn no der Papft war entichloffen der Aufforderung des Königs 
zu folgen und felbft über die Alpen zu geben. Schon am 1. November 
wollte er in Augsburg fein, Weihnachten dann zu Mainz mit dem 
König und ben beutfhen Yürften feiern und bort das große Friedens» 
werk Durchführen. Daß er dabei auf einen entfchiedenen Triumph ber 
Kirche rechnete, zeigte die ausbrüdliche Erneuerung bes Snveftiturvers 
bots **); zugleich wurde den Aebten, Erzprieftern und Pröpften ohne 
bie Zuftimmung ihres Biſchofs ober ihres Convents Kirchengut zu vers 
faufen, zu vertaufchen oder zu Lehen zu geben unterfagt. Offenbar ges 
dachte der Papft feinen Schritt zu weichen. Es mochte ihn nicht wenig 
ermuthigen, daß König Heinrih von England kurz zuvor ausbrüdlich 
auf die Inveſtitur verzichtet und fi mit dem Lehnseid ber Firchlichen 
Prälaten begnügt hatte, daß auf dieſe Weife der lange Zwift zwifchen 
ber englifpen Krone und Erzbiſchof Anfelm von Canterbury glüdlich 
beigelegt war. Um viefelbe Zeit hatte auch König Kalmani von 
Ungarn in aller Form das Inveſtiturrecht aufgegeben. 

Wie zuverfichtlih aber ber Bapft auch in Guaftalla fein mochte, 
fein Muth ſank ſchnell, als ihm von Männern, welde Die Lage bee 
Reichs befier erfannten, klar gemacht wurde, daß er mit ben deutſchen Für⸗ 
ften, die feineswegs dem Snveftiturverbot geneigt feien, und vor Allem 
mit dem herrfchfüchtigen jungen König einen ſchweren Stand haben 
würde. Immer hatte er die Deutfchen für ein böfes und gottlofes Ges 
ſchlecht gehalten: deshalb fanden ſolche Worte um fo leichter bei ihm 


*) Vergl. oben &. 708. 
**) Den bie Inveftitur ertheilenden Laien wurde Ausichluß ans ber Kirchengemein- 
Ichaft, den empfangenen Klerilern Amtsentjegung angebrobt. 
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Glauben. Eilig änderte er darauf feinen Entſchluß. Die Reife zum Könige 
gab er auf, laut fi beflagend, daß ihm bie Thore Deutſchlands vers 
fchlofien feien. Mit fpanifchen Gefandten, die vor ihm erfehienen waren 
und fich gerade zur Heimreife anfchidten, zog er unenvartet durch Bur- 
gund nah Franfreih und feierte das Weihnachtöfeft in Cluny. Seine 
Abſicht war nun in der Mitte Galliend eine große Kirchenverfammlung 
zu halten, um bie Eintracht mit dem deutfchen Reiche in feinem Sinne 
berzuftellen. Er rechnete dabei nicht nur auf Die Unterſtützung bes gals 
licanifhen Klerus, fondern auch auf die König Philippe und feines 
Sohnes Ludwig; er forderte Die Gapetinger auf die Kirche zu vertheidigen, 
wie es einft Karl der Große gethan babe, fie zu ſchützen auch gegen 
König Heinrich, gegen den fein Herz fhon mit Mißtrauen erfüllt war. 

Paſchalis hatte das Richtige gewählt; wenn er ben beutfhen Bo⸗ 
ben mied. Richt ald Schiedsrichter über den Parteien, wie ed einft 
Gregor VII. gewollt hatte, würde er hier gewaltet haben, fondern einem 
faft einmüthigen Widerftand, wenn er auf dem firengen Inveftiturverbot 
beftand, begegnet fein. Niederlagen harrten feiner eher, ald Triumphe. 
Der König hatte den Papft vergeblich zu Augsburg erwartet, war dann 
zum Weihnachtsfeft nach Regensburg gegangen, wo ihm Legaten des 
Papftes die fehr unerwünfchte Nachricht überbrachten, daß derfelbe feinen 
Plan geändert und fih nad Branfreih gewandt habe. Heinrich begab 
fi darauf durch Oftfranfen und Thüringen nah Sachſen. Zu Quedlin- 
burg empfing er am 2. Februar eine Geſandiſchaft des Königs von 
Franfreich, der ihn zu einer Zufammenfunft auffordert. In welcher Abs 
fiht dies geihah, ift unklar; ungemiß ift auch die Antwort Heinrich, 
bie jedoch nicht geradezu abmeifend gewefen fein fann. Mit geipannter 
Anfmerkfamfeit verfolgte Heinrich indeffen jeden Schritt des Papftes. Wie 
wenig er die Erneuerung des Inveftiturverbots achtete, legte er an ben 
Tag, indem er einen gewiflen Reinhard, der Erzbiſchof Bruno nahe 
ftand und ihn nach Guaſtalla begleitet hatte, an Stelle des entſetzten 
Friedrich in Halberftadt zum Biſchof zu wählen befahl und ihm die In- 
veftitur ertheilte; weder Reinhard nahm daran Anftoß, noch Erzbiſchof 
Ruthard, der den Inveſtirten unbeforgt weihte. Reinhard ftammte aus 
einem angeſehenen Grafengefchlecht im Halberftädtifchen, welches Biſchof 
Burchard mit feinem Geiſte erfüllt hatte. Wie fein berühmter Bors 
gänger, war Reinhard ftreitluftigfter Natur; Heinrich Hatte feine Wahl 
fhwer zu bereuen. 
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Die Berhältniffe Sachſens hatten gerade damals burchgreifende 
Veränderungen erfahren. Im Jahre 1106 waren raſch nad einander 
die beiden höchftgeftellten Männer bes Landes geftorben: Markgraf 
Udo von der Norbmark (2. Juni) und Herzog Magnus (23. Auguft). 
Udo hinterließ nur einen minderjährigen Sohn Heinrich: deshalb hatte 
. ber König die Verwaltung ber Nordmarf einem Bruder des Verſtor⸗ 
benen, Rudolf mit Ramen, vorläufig auf acht Jahre übertragen. Mit 
Magnus ftarb der Dannesftamm der Billinger aus. Das reiche Erb- 
gut ded Hauſes kam an die Töchter des lebten Herzogs Wulfhilde und 
Eilifa. Lestere, an den Grafen Otto von Ballenftädt vermählt, brachte 
ihrem Gemahl die durch DOftfachfen und Thüringen zerftreuten Bilin- 
gifhen Allodien zu; dadurch vermehrte ſich Ottos ohnehin fehr beträcht- 
liches Beſitzthum fo, daß man ihn fortan den Reichen nannte. Wulf- 
bilde war die Gemahlin bes Welfen Heinrich, des Bruders des Baiern- 
herzogs; fie erbte Lüneburg und das umliegende Gebiet. Durch diefe 
Erbſchaft faßten die Welfen zuerft Fuß im Sachfenlande, wo fie bald 
eine hervorragende Stellung gewannen. 

Das fächfifhe Herzogthum mit den ihm verbundenen Grafſchaften 
hatte der König feinem der Schiwiegerföhne des legten Billingerd, fon- 
bern dem Grafen Lothar von Supplinburg*) übergeben. Es war 
fein Gefchleht alten Ruhms, dem Lothar entfproffen war; zuerſt in 
bemfelben trat fein Vater Gebhard hervor, ber in ber Schlacht bei 
Homburg (1075) für die Freiheit Sachſens gefallen war. Lothar war 
beim Tode des Vaters noch Kind; fobald er zu ben Waffen tüchtig 
war, hatte auch er fie gegen den Kaifer ergriffen. Treu hatte er zu 
Dtto von Nordheim und defien Söhnen gehalten, auch die verwegenen 
Unternehmungen Efbertö von Meißen unterftägt. In das Geſchlecht Bei⸗ 
der trat er dann, als er fih um das Jahr 1100 mit Richeza, ber Tochter 
Heinrich des Fetten, der Enkelin Ottos von Nordheim vermählte, deren 
Mutter Gertrud, Efberts Schwefter, Die großen Befigungen der Brunonen 
um Braunfchweig ererbt hatte und damals, die Wittwe dreier Männer, 
zugleich für ihren minderjährigen Sohn Heinrich die Oftmarf und Meißen 
verwaltete#*), die mächtigfe und gefürchtetfte Frau weit und Breit. 


*) Die Stammburg Lothars lag unweit Helmftäbt, die wohl nicht fehr zahlreichen 
Allodien des Haufes zwiſchen Oker und Elbe. 
*®) Bol. ©. 696. 
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Alle Erinnerungen ber langen Kämpfe für die ſächſtſche Freiheit verban⸗ 
ben fih mit Lothars Namen, und die kirchliche Partei vergaß dabei 
fhwerlih, daß feine Großmutter Ida jenem dem ſächfiſchen Kaiferhaufe 
verwandten Gefchlecht der Querfurter angehört hatte, welchem der Mär: 
igrer Bruno »Bonifacius entftammte. Auch als fi Heinrich gegen feinen 
Bater erhob, Hatte fih Lothar fogleich jenem angeſchloſſen und mit dem 
Herzogthbum dann den Lohn für feine Dienfte gewonnen. 

Lothar und Rudolf waren dem jungen König verpflichtet, und es 
lag in der Natur der Dinge, daß fie feine Gewalt flügten: aber mit 
ihnen bielt damals zugleich der Adel und das Volf Sachſens zu dem 
neuen Herrfher. In Merfeburg und Goslar fprad Heinrich in ber 
Macht der alten Kaifer Recht. Alles beugte fich feinem Willen, das 
trogige Geſchlecht Sachſens ſchien feine Ratur verändert zu haben: 
mit fo freier Gewalt fchaltete ber König in biefen Gegenden, bie 
einft ber Heerb des Aufftandes gegen feinen Vater geweſen waren. 
Gegen Oftern nahm Heinrih dann durch Weftfalen, wo er in Pader⸗ 
born Hof hielt, feinen Weg dem Rheine zu. Palmfonntag feierte er 
zu Köln, DOftern (14. April) zu Mainz, wo er fih bie in bie erften 
Tage ded Mat aufbielt. 

Inzwifhen hatte der Papft die deutſchen Bifchöfe zu einem Concil 
berufen, welches er um Himmelfahrt (23. Mat) zu Troyes zu halten 
gedachte und auf welchem ber langerfehnte Friede zwiſchen Kirche und 
Reich herbeigeführt werden ſollte. Die Stimmung war Pafchalie 
in Sranfreih nicht nur beim Volke, fondern auch bei Hofe günftig. 
König Philipp zog in Begleitung feines Sohnes mit dem Papfte an 
bie Weftgrenzen feines Reiche, wo man König Heinrich erwartete. In 
ber That war Heinrih von Mainz aufgebrochen, um fih nad bem 
oberen Lothringen zu begeben. Aber nicht er felbft zog dem Papſte ents 
gegen, fondern eine ftattlihe Gefandtfchaft, beftehend aus Erzbifchof Bruno 
von Trier, Bifchof Otto von Bamberg, Erlung von Würzburg *), Rein- 
hard von Halberftadt, Burchard von Münfter, den Herzögen Welf von 
Baiern und Berthold von Zähringen, den Grafen Hermann von Wins 
zenburg **) und Wipreht von Groitſch nebft vielen anderen Herren. 





*) Erlung, ber im Jahre 1105 vertriebene Bifchof von Würzburg, war nad bem 
Tode Roberts wieder in das Bisthum eingeſetzt; es geichah das unter allfei- 
tiger Berfländigung und zu allgemeiner Befriebigung. 

**) Die Winzenburg, von welcher jet nur Auinen vorhanden find, lag im Hilbes- 


[1107] Die Stellung Heinrichs V. zu Reich und Kirche. 755 


Zu Chalons an der Marne trafen fie den Papſt und den König von 
Frankreich. 

Die Geſandten Heinrichs traten mit Sicherheit und Selbſtbewußtſein 
auf, namentlich Herzog Welf, ein gewaltig beleibter, breitſchultriger Herr, 
der ſich ſtets ſein Schwert vortragen ließ und deſſen Reden mehr den 
Rittersmann als den Friedensboten verriethen. Die Geſandtſchaft ſchien 
ben Bapft eher einſchuͤchtern als verhandeln zu ſollen. Erzbiſchof Bruno 
machte ihren Sprecher; er verhieß dem Papſte den Gehorfam bes Kos 
nigs, doch unbeſchadet der Rechte der Krone gegenüber ber Kirche. Worin 
der König dieſe ſah, entwidelte Bruno in folgender Weile: bei der Er⸗ 
ledigung eines Bisthums fei vor ber Wahl der König über die Per- 
fönlichfeit zu befragen, welche man in das Auge fafle, dann habe bie 
fanonifhe Wahl und Weihe flattzufinden, fchließlich die Inveſtitur mit 
Ring und Stab, wobei der neue Biſchof dem Könige zu huldigen und 
ihm den Lehnseid zu leiften fchuldig fei; denn anders könne er bie 
Burgen und Städte, die Länder, Zölle und die anderen Regalien nicht 
empfangen. So, erklärte Bruno im Namen bes Königs, fei es in 
fräheren Zeiten gewejen, und berief fi dabei auf ein gefälfchtes Privi- 
legium, welches Papſt Hadrian I. Karl dem Großen ertheilt habe; wenn 
jest Gleiches dem Papfte genehm fei, dann würden Reich und Kirche 
fortan mit einander in Frieden leben. Der Papſt ließ durch Bifchof Aldo 
von Piacenza den Deutfchen antworten: die Kirche dürfe nicht wieder 
in bie frühere Knechtſchaft zurüdiinfen, wenn aber fein Prälat ohne 
Zuftimmung bes Königs gewählt werben bürfe, fo werde ſte ihm aber- 
mals Fnechtifch unterworfen; Ring und Stab feien kirchliche Sacramente, 
welche ber König nicht zu beanfpruchen habe; auch verunehrten bie Kle⸗ 
rifer ihren Stand, wenn fie beim Lehnseide ihre für das Sacrament 
bes Altars geweihten Hände in bie blutbefledten eines Laien zu legen 
genöthigt würden; mit ber Aufhebung der Inveftitur und des Lehnseides 
verlange der Papſt daher nur, was bie Ehre ber Kirche unbedingt er- 
heifche. 

Heinrichs Gefandte murrten und ftießen balblaut Drohungen aus; 
man hörte von ihnen: bie Sache werde nicht hier, fondern in Rom 


heimſchen. Nach ihr nannte fi Graf Hermann, ber neben MWiprecht bamale 
das befondere Vertrauen bes Könige genoß. Die Stammgüter des Geſchlechts 
waren durch den fächfiichen Heſſengau und den Leinegau zerſtreut. 
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zur Entſcheidung kommen. Sie ſchieden vom Papfte ohne Friedens⸗ 
ausfihten und mit der Erklärung: niemals werde der König zuges 
ben, daß in einem fremden Reiche über ein Recht feiner Herrichaft 
entichieden werde. Der Papft fandte darauf noch vertraute Männer an 
Adalbert, den Kanzler des Königs, der in der nahen Abtei St. Menge 
zurüdgeblieben war. Diefer junge Klerifer, ein Sohn des Grafen Sieg- 
hard von Saarbrüden, befaß im hoͤchſten Maße das Vertrauen des Königs, 
fo daß er dem Anfehen Brunos, welches ſich beſonders auf die Fürſten 
fügte, bereitö gefährlich wurde. Der Bapft mochte deshalb hoffen mehr 
durch ihn als durch den Trierer zu erlangen und ließ den Kanzler 
dringend bitten den König zur Nachgiebigfeit zu bewegen. Aber Pa- 
ſchalis hatte fih in Adalbert völlig getäufcht, welcher den Widerſtand bes 
Königs gefpornt haben würde, wenn es eines Spornes bedurft hätte. 
Der Zwiefpalt zwifchen dem Papſte und dem Könige lag Far zu Tage; 
jener verweigerte eben fo beftimmt das Inveftiturrecht, als es biefer bes 
anſpruchte. Die Hoffnung auf die Herftellung bes Friedens zwiſchen 
Reich und Kirche ſchwand mit jedem Tage mehr. 

Pafhalis begab fih von Chalons nah Troyes, um dad Concil 
dort zu ber beftimmten Zeit zu eröffnen. Wie bie Reife des Papftes 
nah Frankreich vielfah an das Auftreten Urbans IL. in ben gallifchen 
Ländern erinnerte, fo follte auch das oncil bie großen Tage von 
Elermont wieder in das Gedächtnis rufen. In ber That war baffelbe 
zahlreich befucht, namentlich von den franzöftfchen Biſchöfen; ber Papft 
trat in allem Glanz feiner Stellung auf, und bie Devotion der Cape⸗ 
tinger fonnte fein Anfehen nur ſteigern. Wiederum tauchten Kreuzzugs⸗ 
gedanken auf, wiederum wurde die Treuga Dei verfündigt, wiederum 
bad Inveftiturverbot#®) und das Verbot der Priefterehe erneuert und 
manche wichtige Beftimmungen für bie Kirche erlaffen. Aber jene Bes 
geifterung, welche Urban zu Clermont empfunden und erregt hatte, fehlte 
dem Papfte und fehlte der Verſammlung. Was man vor Wllem von 
ben Berhandlungen erwartet hatte, die Herftelung des Friedens mit 
dem deutſchen Reiche, ließ ſich nicht erreichen; ber große Sieg, welden 
ber Papft und feine Anhänger erhofft hatten, zeigte ſich als eine 
Taͤuſchung. 


*) Wer ſich inveſtiren ließ und wer einen Inveſtirten weihte, wurde mit dem 
Banne bedroht; von einer gleichen Strafe für den Inveſtirenden war dagegen 
jetzt nicht die Rede. 


[1107) Die Stellung Heinrichs V. zu Reich und Kirche. 757 


Die deutſchen Biihöfe waren nicht auf dem Concil erſchienen, 
wahrfcheinlich durch ein Gebot ded Könige zurüdgehalten; nicht ein» 
mal Gebhard von Konftanz, der Legat des Papſtes, hatte fich eins 
geſtellt. Aber wie erbittert Paſchalis auch gegen den König fein 
mochte, er wagte nicht mit Strafen gegen ihn einzufchreiten, vielmehr 
beftimmte er ihm bad ganze folgende Jahr als Krift, um in Rom zu 
erjcheinen, wo dann vor einem allgemeinen Concil die Inveftiturfrage 
entfchieden werben folle. Dagegen ließ er die deutſchen Bifchöfe, welche 
fih Heinrich williger al8 ihm erwieſen hatten, feinen ganzen Zom fühlen. 
Erzbiſchof Sriedrih von Köln wurde mit allen feinen Suffraganen vom 
Amte fuspenbdirt, weil fie auf dem Concil nicht erfchienen waren, Dies 
felbe Strafe traf aus gleichem Grunde Ruthard von Mainz und deſſen 
Suffragane, nur ber Bamberger und Churer wurden ausgenommen, 
weil fie zu Guaftalla bereit dem Papſte ihre Ergebenheit bezeugt; 
Ruthard war überdies dem Papfte mißliebig, da er gegen fein Verbot 
Udo von Hildesheim reftituirt und den vom Könige inveftirten Bilchof 
von Halberftadt geweiht hatte. Selbit Gebhard von Konftanz drohte 
eine ähnlihe Strafe, zumal er bei der Weihe des inveftirten Erzbiſchofs 
Heinrich von Magdeburg betheiligt gewejen war: doc verzieh dem Le— 
gaten der Papft, eingedenk der früheren Verdienfte defielben, und gab den 
FZürbitten ber verfammelten Väter nach *). Laut klagte Paſchalis, daß er 
in den Herzen der Deutfchen die Demuth vermiffe; hatte er früher den 
Gedanken gehegt noch nach dem Concil über den Rhein zu gehen, fo gab 
er ihn jetzt völlig auf. 

Wie unzufrieden der Papft war, noch weniger zufrieden war man 
mit ihm. In Deutfhland beflagte man fi über feine Hartnädigfeit 
und feine Strenge gegen ben hohen Klerus. Wohin follte es auch 
führen, wenn er die Bilchöfe maſſenweiſe ſuspendirte? Die Gefahr, 
welche der Kirche hieraus erwachſen mußte, ftellten ihm feine zuverläffig- 
ften reunde vor Augen. So erwirkten in ber That Bruno von Trier, 
Gebhard von Konſtanz, Otto von Bamberg und ber Abt von Hirihau 
alsbald die Aufhebung der Suspenfion Ruthards, und wenig fpäter 
wurden auch die Maßregeln gegen bie anderen Bifchöfe zurüdgenommen, 


*) Gebhard verhielt ſich feitbem fo ruhig, wie er früher ſtürmiſch aufgetreten war. 
Nicht ohne Einfluß darauf mochte fein, daß alle Zähringer in unverbrüchlicher 
Treue zum jungen König hielten. Am 12. November 1110 ftarb Gebhard. 
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Nun mochte man fih an anderen Orten über die Schwäche des Papſtes 
höchlich verwundern, und als folhe war Vielen von Anfang an bie 
Nachſicht gegen König Heinrich erſchienen, welchen der Papft nicht ein= 
mal mit Strafen bedroht Hatte. Anfelm von Canterbury meldete bald 
nach dem Concil dem Papſte: der König von England beklage fih, daß 
Heinrich ungeftraft die Imveftitur ertheile, und drohe felbft wieder das 
voreilig preiögegebene Recht zu üben. Der Papft antwortete, bag er 
Heinrich weder die Inveftitur zugeftanden habe noch jemals zugeftehen 
werde; Heinrich folle, wenn er auf dem böfen Pfade des Vaters vers 
barre, fiher das Schwert bes heiligen Petrus fühlen, weldes ſchon ge- 
züdt fei; der Streich bleibe nur gehemmt, bi6 man den Trotz der Deuts 
fhen nicht mehr zu fürchten habe. 

Als der Papſt diefe Antwort gab, war er bereitd nah Stalien 
zurüdgefehrt und wußte, daß er andere und nähere Widerſacher zu bes 
fämpfen hatte, als die Deutfchen. Im Auguft 1107 trat er den Rüd- 
weg über die Alpen an; im November gelangte er nah Rom. Dort 
mußte er fogleih den aufftänvigen Stefano Corſo in dem tufcifchen 
Theile bes päpftlichen Gebiets wieder zu unterwerfen fuchen; er bes 
lagerte ihn in Montalto, ohne die Burg nehmen zu koͤnnen. Aufs 
Neue wuchs nun ber Uebermuth ber römifchen Herren, täglich erfüllte 
Tumult die Stadt, und der Papſt verließ endlich im Herbft 1108, um 
einem allgemeinen Abfall vorzubeugen, den Lateran und begab ſich nad 
Benevent; das Stadtregiment hatte er Pier Leone und Leo Frangipane, 
ben Oberbefehl ver päpftliden Truppen feinem Neffen MWalfred, den 
Shut der Kampagna dem Grafen Ptolemäus von Tuſculum übergeben. 
Kaum im eigenen Haufe fiher, wie wollte er den Troß des Könige 
und der Deutfehen brechen, zumal Krone und Fürftenthum in den deut⸗ 
ihen Ländern einiger waren als feit einem halben Jahrhundert? 

Heinrich fühlte vollfommen das Webergewicht feiner Stellung über 
den Papfl. Während des Concils hatte er mit Heeresmacht bei Verbun 
und Met gelegen, bald nach dem Schluß deffelben verließ er Lothringen 
und feierte dad Pfingftfeft zu Straßburg. Wie wenig er die Befchläfie 
bes Concils achtete, legte er fchon bier an den Tag, als er durch 
Inveftitur das durch Heinrichs Tod erledigte Erzbisthum Magdeburg 
dem Adalgot, einem Sohne ded Grafen Werner von Beltheim und 
Neffen Burchards von Halberftadt, übertrug Die Mutter Adalgots 
war eine Schwefter des Grafen Wiprecht von Groitſch, und unzweifel- 
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haft wirkten auf bie Erhebung des neuen Erzbiſchofs mehr Rüds 
fiogten auf feinen einflußreihen Oheim als kirchliche Interefien. Die 
Kirche hatte für Heinrich überhaupt nur Bedeutung, infofern fie feiner 
Herrſchaft nüßte oder ſchadete. Er hatte des Papſtes beburft, um zur 
Krone zu gelangen; im Befige berfelben fah er in dem Nachfolger 
Petri, der ihm das Imveftiturrecht beftritt, nur einen Gegner, und die 
gefammelten Kräfte des Reichs fchienen ihm ben Sieg über benfelben 
faum noch zweifelhaft zu machen, wenn es auf einen neuen Kampf an- 
fommen follte. 

Noch war die Stunde nit gekommen, wo Heinrich rüdfichtslos 
dem Papfte entgegentreten mochte. Ruhig erwartete er, wad Rom ges 
gen feine Imveftituren wagen oder nicht wagen würde; feine eigene 
Thätigkeit richtete er zunächft nach einer anderen Seite. Er nahm im 
Sommer 1107 feinen Weg nach Sadfen, den Geift mit umfafjenden 
Plänen erfüllt, um die frühere Machtftelung des Reichs im Oſten her⸗ 
zuftellen. 


Heinrichs V. Händel im Ofen. 


Böhmen, Polen und Ungarn hatten fich feit einem Menſchenalter 
der deutſchen Herrihaft mehr und mehr zu entziehen gewußt, viel aber 
fehlte, daß fie deshalb zu feſten ftaatlihen Orbnungen gelangt wären. 
Ueberall rangen die unter dem Einflufie der Kaifer und Päpfte begrüns 
beten neuen Zuftände mit bem Urweſen der flawifchen Stämme und ver 
Magyaren, und Nichts hemmte mehr eine gleichmäßige Entwidelung, 
als daß es in ben herrſchenden Familien, da die Thronfolge nach dem 
Erfigeburtsrecht ſchwer Anerkennung gewann, felten an Streitigfeiten 
fehlte. Stets gab e8 im Oſten Kronprätendenten, und wer als Frem- 
ber in bie inneren Angelegenheiten diefer Reiche eingreifen wollte, hatte 
nur biefen Prätendenten feinen Beiftand zu leihen. Auch Heinrih that 
bies, fobald er feinen Blid nah dem Often richtete, und feine Abſicht 
dabei fonnte Niemandem zweifelhaft fein. 

Böhmen hatte fih in der glänzenden Stellung, welche es zu den 
Zeiten König Wratiflams und feines älteften Sohnes Herzogs Bretiflams 
eingenommen, nicht zu behaupten gewußt. Herzog Boriwoi, Wras 
tiſlaws zweiter Sohn, konnte fih nie in der Gewalt feſtſetzen, welche er 
durch willfürlihe Befeitigung ber beftehenden Senioraterbfolge erlangt 
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hatte*). Der unglüdlide Aufftand feines Wetters Üdalrih von Brünn 
fchredte Andere nicht ab; glüdlicher ald Ubdalrih war Swatopluf von 
Dlmüg, ein anderer Better Boriwois, ein Mann von brennendem Ehr⸗ 
geiz und roher Gemüthsart. Keine befiere Stübe hätte Boriwoi in 
feinen Bedrängnifien finden können, ald feinen jungen tapferen Neffen 
Boleflaw von Polen, der nach dem Tode feined Vaters (1102) den 
größten Theil der Piaftenherrichaft geerbt hatte, aber mit feinem älteren 
minder gut bedachten Halbbruder Zbigniew in unausgeſetztem Hader 
lebte. Doch durh eine ſchwankende und zaghafte Politik in dieſen 
Streitigfeiten entfrembdete fih Boriwoi feinen Neffen, und noch bedenk—⸗ 
liher war, daß er durch Mißtrauen das mächtige Geſchlecht der Wer⸗ 
ſchowetzen in Böhmen reizte, ja felbft feinen eigenen Bruder Wladi⸗ 
ſlaw von fi abwendig machte. So war Boriwoi ein völlig verlafener 
Mann, ald Smwatopluf im Einverftändniß mit Boleflam von Polen und 
König Kalmani von Ungarn im Frühjahr 1107 aufftand und gegen 
Prag anrüdte, Unbehinvert nahm er die Stadt, wo er am 14. Mai 
als Herzog Boͤhmens inftallirt und fein Vetter Wiladiflam zu feinem 
Nachfolger ernannt wurde. Boriwoi hatte mit feinem jüngften Bruder 
Sobeflam die Flucht ergriffen, zunächft zu feinem Schwager Wiprecht 
von Groitfh, dann zu König Heinrich, vor deſſen Thron er über bie 
Gewaltthat Swatoplufs Klage führte. 

Der König befhloß in Böhmen einzufchreiten, freilih mehr im 
eigenen Intereſſe, ald in dem bes Flüchtlinge. Er beſchied Swatopluk 
vor feinen Richterſtuhl: Fäme er nicht, jo würde ſich der König felbft 
fofort mit einem Heere vor Prag zeigen. Swatopluf folgte in der That, 
nachdem er feinen Bruder Dtto als Statthalter in Böhmen zurüd- 
gelafien hatte, der Ladung; faum aber ftellte er fi in Merfeburg dem 
Könige, fo wurde er in Haft gebradht, und Wiprecht von Groitſch er- 
hielt Auftrag Herzog Boriwoi nah Prag zurüdguführen Nur mit 
einem mäßigen Gefolge näherten fih Boriwoi und Wiprecht ber böhmi- 
fhen Grenze, als fie fih bei Dohna Otto und dem böhmifchen Heere 
gegenüber ſahen. Auf fehimpflihe Weife ergriff da fofort Borimoi bie 
Flucht und ſuchte nun Schu bei den Polen; fein Gepäd fiel in bie 
Hände der Böhmen. 

Kaum konnte noch zweifelhaft fein, daß Boriwoi ben fihwierigen 








*) Vgl. oben ©. 662, 
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Berhältnifien, welche er felbft in Böhmen geichaffen hatte, nicht gewachſen 
fei. Um fo mehr hörte König Heinrich auf die großen Berfprechungen, 
welche ihm ber gefangene Swatopluf machte; 10,000 Marf Silber bot 
er für Böhmen, weldes ohnehin in der Gewalt feines Bruders Otto 
war, Der König belehnte im September zu Goslar Smwatopluf mit 
dem Herzogthum, nachdem berfelbe Geißeln für feine Treue und die be— 
dungene Geldſumme zu ftellen veriprocdhen hatte So kehrte Swato⸗ 
pluf in fein Land zurüd, Fonnte aber trog aller Mühe nur 7000 Marf 
befehaffen; für den Reſt mußte die Perfon feined Bruders als Geißel 
bürgen. Obwohl Dtto fi alsbald der Haft entzog, erhielt fih ein 
gutes Bernehmen zwifchen Heinrih und Swatopluf; denn fie waren 
Männer, die fih in ihrer Denkungsart vielfad begegneten, Als im 
folgenden Jahre Swatopluks Gemahlin einen Sohn gebar, hob Heinrich 
bad Kind aus ber Taufe und machte bei biefer Gelegenheit die noch 
ſchuldige Summe dem Bater zum Gefchenf. 

Die nahe Verbindung Swatoplufs mit dem Könige erfüllte Kal⸗ 
mani von Ungarn und Boleflam von Böhmen mit gleihem Mißtrauen, 
Beide waren Bürften von Fräftigem Sinne und flarfem Selbſtbewußt⸗ 
fein, Beide nit von fern gewillt beutichem Einflufle ihr Land zu 
öffnen, und nit ohne rund bejorgten fie, daß Heinrich jene Autos 
rität, die fein Großvater im Often befeflen, wieberzugewinnen trachte. 
Beider Macht hatte überdies dieſelbe verwundbare Stelle; wie Boleflam 
mit Zbigniew in unverföhnlidem Hader lebte, jo Kalmani mit feinem 
Bruder Almus. Wiederholte Reichstheilungen hatten feinen dauernden 
Brieden zwiſchen ben feindlichen Brüdern in Ungarn herbeigeführt, und 
enblih hatte Almus bei Boleſlaw eine Zufluchtsftätte gefucht und ges 
funden. Ob Kalmani deshalb dem jungen Polenherzog zürnte, bot er 
ihm doch jest ein Schugbünpniß gegen König Heinrich und Swatopluf 
an; ber Ungar und Pole kamen überein, wenn einer von ihnen im 
eigenen Lande angegriffen werde, follte ber andere in Böhmen einfallen. 
Um Boleflam nicht durch innere Wirren zu hemmen, wurde eine Ber- 
fändigung mit Zbigniew herbeigeführt, freilih ohne dauernden Erfolg. 
Almus mußte aus Polen weichen und fuchte darauf Hülfe in Deutfchland. 

Schon die nächſte Zeit zeigte, daß der Ungar und Pole Heinrichs 
und Swatoplufs Abſichten mit Recht fürdhteten. Roch im Winter 1107 
machten die Böhmen einen Einfall in Schleften, während Boleflam gegen 


bie heidniſchen Pommern in den Kampf gezogen war, in jenen Kampf, 
Gieſebrecht, Kaiferzeit. IT. 50 
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ber ihm als feine Lebensaufgabe erſchien. Mit Blitzesſchnelle wandte 
er fih jedoch und trat den Böhmen entgegen, bie eiligft Schlefien räu⸗ 
men mußten, Aber fehon hatte auch Zbigniem von Neuem ben inneren 
Krieg angefacht. Dreifacher Gefahr fah fih der junge Held gegenüber, 
aus welcher ihn nicht allein feine Standhaftigfeit, fondern auch die rechts 
zeitige Hülfe ber Ungarn und Ruſſen befreite. Zbigniew mußte fidh 
unterwerfen, und abermals griff Boleflam das undankbare Geſchäft an 
ben treulofen Bruder zu verfühnen. Die Böhmen verfchonten indefjen 
auf einige Zeit die polnifchen Grenzen, fo daß Boleflam abermals feine 
Waffen gegen die Bommern richten Eonnte. 

Heinrichs Aufmerkfamfeit hatte fi inzwiſchen nach den Weftgrenzen 
feines Reichs gewendet. Hier drohten Gefahren von Robert von Flan⸗ 
bern, der fein Schwert, weldes er einft im fernen Orient geſchwungen, 
nun zu fruchtbareren Groberungen für feine ererbte Herrfchaft auf 
frangöfifhem und deutfhem Boden benutzte. Beſonders lag ihm ber 
Befib von Cambray am Herzen, welde Stadt ihm der alte Kaifer zu⸗ 
legt auf feine Lebenszeit überlafien hatte. Noch immer war um das 
Bisthum Hader*). Die deutfche Partei im Kapitel und in der Stabt 
bielt an Walcher feſt; die franzöfifche hatte, nachdem Manafle zum Biſchof 
von Soiffond erhoben war, einen anderen Gegenbifhof in Odo von 
Zournay aufgeftelt. Robert war es gewefen, der Odo nach Cambray 
führte, obwohl er früher Walcher zu ſchützen verfprochen hatte. Aber 
ber neue Bifchof befaß in der Stadt nur feinen Palaſt; die Einfünfte 
waren in ben Händen bed Grafen, der au nach dem Tobe des Kais 
ſers nicht Cambray aufgeben wollte. Unftät irrte Walcher, unter dem 
Banne bed Papſtes flehend, in der Welt umber, bis er endlich an bem 
Throne König Heinrichs eine Zuflucht fand, Hier feine Klage verlauten 
ließ und um fo eher Gehör fand, als auch Herzog Bottfried und andere 
Herren Niederlothringens über die Gemaltthätigkeiten bes Flanderers 
Beichwerde führten. 

Der König berief die Fürften des Reiche, und alle erklärten fi 
für den Krieg gegen den übermüthigen Grafen. Das Aufgebot gegen 
ihn erging; zum Tage aller Heiligen follte ſich das Heer zu Tongern 
bei Lüttich fammeln. Der König, der fih bis in den Anfang bed Dctober 
in Sachſen aufgehalten hatte, war noch am 2, November in Köln, aber 


*) Bergl. oben S. 692 bis 695, 098, 
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gleich darauf ftieß er zum Heere, überfchritt mit etwa 30,000 Mann 
die Schelde bei Valencienned und griff Douay an. Die Stadt war 
gut befeftigt und Graf Robert ſelbſt zu ihrer Vertheidigung herbeige- 
fommen. Ein Sturm der Königliden auf die Mauern mißglüdte und 
brachte herbe Berlufte; die Umgegend wurde vermwäftet, doch Douay 
hielt fi darum nicht minder, Bald wünſchten Die Großen auf beiben 
Seiten ein gütlihes Abkommen, und auch der König war einem folchen 
nicht abgeneigt. So kam ein Vergleich zu Stande, und Robert erreichte 
wenigftend zum Theil, was er erftrebt hatte. Unbedenklich leiftete er 
ben Vafalleneid, als ihm die Vogtei in Cambray und außerdem einige 
Pläge im bifhöflihen Gebiet, vor Allem CäteausCambrefis, zuger 
ftanden wurden. Er verfprah Walcher in Cambray frei gewähren zu 
laſſen, welchen der König herzuftellen bejehloffen hatte; er hat das Vers 
fprechen jedoch diesmal nicht beffer al8 früher gehalten. 

Der König z0g darauf felbft gegen Cambray, Schon ald er gegen 
Robert angerüdt war, hatten deffen Soldtruppen in ber Stadt bas 
Weite gefucht; jest flohen auch Odo und die Domherren, die es mit 
ihm hielten. Große Furcht herrſchte in der Stabt, Doch bereitete ein 
Theil des Klerus, welcher Walcher geneigt war, ihm und dem Könige 
einen glänzenden Empfang. Die Bürger hatten in dieſer Zeit fortwäh- 
renden Wechſels der bifhöflichen Herrfchaft eine eigene Verwaltung für 
ihre Angelegenheiten begründet, fich felbft ihre Oberen geſetzt und ein 
Stadtrecht aufgezeichnet. Der König, dem von Köln her jede Selbftftän, 
bigfeit der Städte verhaßt war, beſchied jebt die Bürger von Cam⸗ 
bray vor ſich und verwies ihnen hart ihre Willkür. Die Bürger baten 
um Gnade, und felbft Walcher trat fürbittend für fie ein. Heinrich ließ 
fi fcheinbar erweichen, befahl aber das Stadtrecht zu bringen; als es 
in feinen Händen war, zerriß er es, indem er zugleich von den Bürs 
gern einen Eid verlangte, daß fie es nie wieder aufrichten würden, 
Außerdem mußten fie ihm Treue ſchwoͤren und zwölf Söhne angefehener 
Männer aus ihrer Mitte ald Geißeln ftellen. Dennoch braden bald 
nah dem Abzuge bes Königs die Streitigkeiten von Neuem aus. Die 
geflohenen Domberren kehrten in bie Stadt zurüd, und Walcher mußte 
abermals in das Eril wandern. Der Gegenbifhof wagte freilich nicht 
bie Stabt felbft zu betreten, fondern nahm feinen Sit zu Inch. Nah 
manden Irrfahrten kam Walcher im Jahre 1109 als Gefandter bes 
Königs nah Rom und wußte fich die Gunft bes Papftes zu gewinnen; 
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er legte fein Bisthum nieder, wurde darauf vom Bann gelöft und in 
die Würden und Einfünfte, die er von feinem bifchöflihen Amte gehabt 
hatte, wieder eingefegt. Seitdem war DObo allgemein als Biſchof in 
Gambray anerkannt; fehließlih nahm er auch vom Könige die Inveſtitur, 
gerieth aber gerade dadurch in neue Berwidelungen, fo Daß aud er bas 
Bisthum endlich freiwillig aufgab. 

Der Kriegdzug des Königs war fehnell beendet worden. Schon 
in der Mitte bes December war Heinrich nach Lüttich zurüdgefehrt, 
Weihnachten feierte er zu Aachen, wo Balduin an feinem Hofe erjchien 
und Bafallenpflicht übte. Hatte auch der Zug feinen vollfländigen Er, 
folg gehabt, Robert befannte fich doch fortan als ein Mann bes Könige; 
er felb und fein Sohn Balduin haben in den nächſten Jahren öfters 
perfönlih ihm Hofdienfte geleiftet. Wie im Often, batte Heinrih im 
Weſten fein und des Reiches Anfehen zwar nicht glänzend, aber nicht 
ohne Glück zur Geltung gebracht. 

Im Anfange des Jahres 1108 hielt fih der König längere Zeit 
in Mainz auf, wo er auch das Ofterfeft feierte. Am 1. Mai bielt er 
dann in Rürnberg Hof und begab fih im Sommer nah Sadfen. Bor 
Allem befchäftigten ihn Kriegsgedanfen gegen die Ungam. Es war uns 
vergeffen, wie Heinrich IH. einft dieſes Volk befiegt und unterworfen 
hatte, unvergeflen zugleih, welchen hartnädigen Widerſtand es dann 
ben Vorfahren des Königs entgegengefeßt hatte. Noch beſonders hatte 
Kalmani Heinrich felbft dadurch gereizt, Daß er, von Kroatien aus über 
bie balmatifche Seeküfte feine Herrſchaft ausbreitend, nicht nur Befigungen 
Venedigs, fondern auch des deutſchen Reihe an fich riß; nicht minder 
war Elar, daß fein Bund mit Boleflam von Polen fi mehr nod gegen 
Heintih, als gegen Böhmen richtete. Es bedurfte fo faum der Klagen 
und Verſprechungen des Almus, um Heinrich zum Kriege zu bewegen. 
Die deutſchen Fürſten wibderftrebten nicht dem Willen des Könige, ber 
auf den September die Heerfahrt anfegte, welde Swatopluf zu unters 
fügen bereit war. 

Am 6. September fland der König bei Tulln an der Donau mit 
einem zahlreichen Heere; bei ihm befanden ſich ber Erzbifhof von Köln, 
die Bischöfe von Münfter, Halberftadt, Hildesheim, Naumburg, Regens⸗ 
burg, Freiſing, Paſſau, Eichflätt und Augsburg, Herzog Welf von Baiern 
und der junge Herzog Friedrich von Schwaben, des Königs Neffe, Fried⸗ 
richs Mutter Agnes und ihr zweiter Gemahl Markgraf Liutpold von 
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Defterreih, ferner die Markgrafen Dietpold vom Nordgau und Engel: 
bert von Iſtrien*), die Grafen Wipreht von Groitfh, Hermann von 
Winzenburg, Ludwig von Thüringen, Berengar von Sulzbach, Adalbert 
von Bogen, Otto von Regensburg, Gottfried von Calw und viele an- 
dere Grafen und Herren. Gewaltige Zuräftungen waren gemacht; faft 
das ganze ftreitbare Baiern rüdte aus und mit ihm Yürften und Ritter 
aus allen Theilen bed Reiche. Sofort überfehritt das Heer die Grenzen 
und drang unbehindert bis Preßburg vor. Hier lag Kalmani und bot 
den Deutfhen Wibderftand, welche die Stadt belagern mußten. Nur zu 
ſchnell ſchwanden da die folgen Hoffnungen, mit denen man den Kriegs: 
zug begonnen hatte, An den Mauern Preßburgs wurde abermals, wie im 
Jahre 1052 #%*), die deutfche Tapferkeit zu Schanden. Es half Nichts, 
daß inzwifchen auch Swatopluf längft der Waag vorgedrungen und fid 
vor Preßburg mit den Deutfchen vereinigt hatte, Denn faum bier ans 
gelangt, erhielt ex die Nachricht, daß Boleflam von Polen in Böhmen 
eingefallen fei, Boriwoi mit fi führe und die Werſchowetzen jet für 
ihn Partei ergriffen hätten. Er mußte zurädeilen, um fein Herzogthum 
zu retten. In Böhmen begegnete er Boleſlaw nicht mehr, ber um einen 
Angriff der Pommern abzuwehren fich ſchnell wieder der Heimath zu- 
gewandt hatte. Blutige Rache traf darauf die treulofen Werfchowegen; 
mehr ald breitaufend biefes mächtigen Geſchlechts wurden unter graus 
famen Martern bingefchlachtet. 

Heinrih fah das Glück wanfen und mußte um fo eher an ben 
Rückzug denken, als die üble Jahreszeit eintrat und bas Heer murrend 
nach der Heimath verlangte. Um ben 1. Rovember zog er von Preß⸗ 
burg ab, ohne daß, mie es fcheint, ein Friede gefchlofien wurde Am 
4. November war Heinrich wieder in Paffau, löfte fein Heer auf und 
begab fih nach Franken. Das Weihnachtöfeft feierte er in Mainz; ein 
für den König ruhmlofes Jahr ging ihm hier zu Ende. 

Inzwiſchen dauerte ber Krieg zwifchen Ungam und Böhmen un- 
unterbrochen fort. Noch im November hatte Kalmani unter furdhtbaren 


*) Beim Tobe bes Eppenfleiners Liutold (1090), als fein Bruder Heinrich das 
Herzogthum Kärnthen erhielt, war für Iftrien in Engelbert wieber ein eigener 
Markgraf beftellt worden. Engelbert gehörte dem Gefchlechte bes Grafen von 
Ortenburg an. Schwerlih war er eine Perfon, wie man angenommen bat, 
mit dem bamaligen Pfalzgrafen Engelbert von Baiern. Vergl. oben ©. 660. 

**) Bergl. Op. II. &. 481, 482, 
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Derheerungen in Mähren einen Einfall gemadt. Mit einem ftarfen 
Heere war ihm Swatopluf entgegen gezogen, aber ein Unfall hinderte 
ihn am Kampfe. Bei Rachizeit durch einen dichten Wald reitend, wurbe 
ber Böhmenherzog von einem fpigen Afte am Auge fo ſchwer verwunbet, 
baß er bafielbe verlor und als ein Franfer Mann umkehren mußte. So 
fonnte Kalmani feine reihe Beute ficher nach Ungarn fchleppen. Kaum 
aber genefen, fuchte Smwatopluf noch mitten im Winter ihn dort wieber 
auf. Bis zur Befte Neitra drang er vor und kehrte erft, nachdem er 
durch Verwüſtungen bes feindlichen Landes feine Rache gefättigt, nad 
Böhmen heim. Bor Allem lag ihm daran, nun auch Boleflaw zu züch— 
tigen. Schon vor Preßburg hatte ihm Heinrich einen Rachezug gegen 
den Polen verfprohen; aud der König felbft brannte den verwegenen 
jungen Fürften zur Rechenſchaft zu ziehen, der überall hemmend feinen 
Plänen entgegentrat. 

Der König hatte die Waftenzeit des Jahres 1109 in den überrheis 
nifhen Gegenden zugebracht und das Ofterfeft in Lüttich gefeiert. Die 
Vorbereitungen zum Polenkriege wurden möglichft geheim betrieben; im 
Auguft dachte ber König in den Kampf zu ziehen. Im Anfange biefed 
Monats war er noch in Erfurt, in ber Mitte ftand er bereits mit einem 
großen aus Sachſen, Franken, Baiern, Schwaben und Lothringen ges 
fammelten Heere an der polnifhen Grenze. Boleflaw war bes Angriffe 
nicht gewärtig; er lag in den Nebeniederungen gegen bie Bommern im 
Felde. Am 10. Auguft hatte er hier dem heibnifchen Volke eine ſchwere 
Niederlage beigebracht, in Folge deren Nafel und andere Burgen in ber 
Nähe fich ergaben. Da erhielt Boleflaw eine Botfchaft von König Hein- 
rich, daß er Zbigniew die Hälfte feines Reich abtreten, "Dem beutfchen 
Reiche einen Jahrestribut von 300 Mark Silber zahlen ober eben fo 
viele Ritter dem Könige ftellen jolle; weigere er ſich beflen, fo werde er 
bie deutſchen Schwerter zu fühlen haben. 

Wie zu erwarten ftand, war Boleflams Antwort eine zürnende Ab⸗ 
weifung ver ſchmählichen Sorberungen. Unverzuͤglich rüdte darauf ber 
König bis an bie Ober bei Beuthen vor. Zbigniew hatte leichtfertige 
Berfprehungen gemacht, daß ſich die Burgen Nieberfchlefiens dem Könige 
ohne Schweriftreich ergeben würden. Aber Beuthen fette fich zur Wehr, 
ebenjo bei weiterem Bordringen Glogau, obwohl am 24. Auguft bier 
ein Theil des Heeres unbehindert über bie Oder ging. Deutfche und 
Böhmen — denn fhon war auch Swatopluf zum Heere geflogen — 
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fhlugen nun vor Glogau ein Lager auf und begannen die Burg zu 
belagern. Die Befagung vertheidigte fie tapfer, und bald eilte auch Bo⸗ 
leflaw zum Entfab herbei. Rur ein kleines Heer hatte er in ber Eile 
mit fich führen können, nicht flarf genug, um eine Schlacht zu wagen, 
aber thätig genug, um ben Yeind unaufhörlich zu beunruhigen. Nachdem 
bie einige Zeit fruchtlos fortgefehte Belagerung Glogaus aufgegeben war, 
zogen Heinrich und Smwatopluf plündernd auf beiden Seiten bie Ober 
hinauf; fie drangen bis Breslau, bis über Breslau zur Burg Ritfchen 
zwifhen Oblau und Brieg vor. Rirgends ergaben fi die Burgen, 
überall nedte Boleſſaw aus dem Hinterhalte mit feinen leicht bewaff- 
neten, faft nadten Polen bie ſchwer gepanzerten Ritter, die auf dem 
aufgeweichten Boden und in ben ungelichteten Wäldern nur mühfam 
vorwärtd Famen. Es machte auf Boleſlaw wenig Eindrud, bag ihm 
Heintih Krakau zu befegen brohte; auch die mäßigeren Bebingungen, 
weiche ihm nun angeboten wurden, wies er mit Stolz zurüd, 

Schon litt Heinrichs Heer ſchweren Mangel in ben unwirthbaren 
Gegenden; er befchloß endlich den Rüdiweg anzutreten. Da traf ihn 
ein unerwarteter Schlag, der fein Mißgeſchick fteigerte. Bis zum fpäten 
Abend hatte er mit dem Böhmenherzog, ber am anderen Tage abziehen 
wollte, Rath gehalten und fi faum von ihm getrennt, ald ihm bie 
Nachricht zuging, daß er durch die Hand eines Meuchelmörbers gefallen 
fi. Ein unbelannter Menfh — man glaubte, daß er von ben Wer; 
ſchowetzen gebungen ſei — hatte fih, als der Herzog feinem Lager zu⸗ 
ritt, in fein Gefolge gedrängt und den günftigen Augenblid erfpäht, 
um ihm mit folder Kraft einen Speer in die Schultern zu ſchleudern, 
daß er fogleich todt zur Erde fanf. Im Dunkel der Nacht und bei ber 
Beftärzung bed Gefolges war ber Mörder ohne Mühe entlommen (21. 
September). In dem Lager ber Böhmen entftand die größte Verwir⸗ 
rung; ber König Fam felhft am anderen Tage borthin und fuchte Den 
Muth, der Krieger, meift waren es Mährer, aufzurichten. Sie wünſch⸗ 
ten, daß bas erledigte Herzogthum auf des Ermordeten Bruder Dtto 
überginge, und ber König willfahrte gern ihren Bitten. Swatopluks 
Heer brach darauf fehlennigft auf, um Otto nach Prag zu führen, ehe 
ein Anderer bort von bem herzoglichen Stuhle Beſitz ergreife. 

Auch König Heinrich verließ bald darauf mit feinem Heere ben 
ſchleſiſchen Boden, Wir wiffen nicht, wie er den Rüdweg nah Sachen 
nahm, auf welchem ihm Wiprecht von Groitſch wichtige Dienfte geleiftet 
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haben fol. Boleflaw verfolgte die Deutfchen nicht; e8 war ihm genug, 
bag er Schlefien und “Polen gerettet hatte. Ohne Schlacht war der Sieg 
"gewonnen; es war ein Krieg beendigt, bei dem es Feines Friedens be- 
durfte. Der junge Held mochte fi feinem glorreihen Vorfahren ver- 
gleichen, der in denfelben Gegenden im Jahre 1017 dem zweiten Hein- 
rich gegenüber geftanden hatte; er hatte Gleiches, ja mit geringeren Mit- 
teln mehr al8 Boleflam Chrobry erreicht). 

Wie der ungarifche, hatte der polniſche Krieg König Heinrich Feine 
Lorbeeren eingetragen. Und ſchon verwidelten ſich die böhmiſchen Ber: 
hältnifje abermals in traurigfter Weife. Dtto hatte in Prag nicht Die er 
wartete Anerfennung gefunden ; benn bereitd war Wladiflam, König Wra⸗ 
tiſlaws dritter Sohn, ald Herzog Smwatopluf erhoben war, zu beflen 
Nachfolger beftellt worden. Otto felbft trat darauf freiwillig zuräd, und 
am 2, October wurde Wladiflam als Herzog eingefest. Aber Swato⸗ 
pluks Tod hatte auch in Borimoi neue Hoffnungen erregt, und in ber 
That befaß er ein befleres Anrecht auf die Herrſchaft als fein jüngerer 
Bruder. Dies fühlte auch fein Neffe Boleflaw von Polen, der ale 
bald zu feinen Bunften einen Einfall in Böhmen machte. Anderen 
Beiftand hatte inzwifchen Boriwoi bei feinem Schwager Wiprecht von 
Groitſch gefucht und erhalten. Der Sohn Wiprechts, gleichen Namens 
mit dem Bater, hatte Boriwoi ohne auf große Schwierigfeiten zu floßen 
bis Prag geleitet. Boriwoi forderte deshalb felbft Boleflam, beffen Po⸗ 
len im Lande nicht gerade gern gefehen wurden, fofort zur Rüdfehr 
auf; zu früh beraubte er fich daburd einer bereiten Hülfe, 

Wladiflam war während diefer Borgänge von Prag entfernt. Zum 
1. Januar von König Heinrih nad Regensburg beſchieden, hatte er 
fi zeitig auf den Weg gemacht und wollte das Weihnachtsfeft zu Pilfen 
feiern. Kaum traf ihn bier die Kunde von Borimois Rüdfehr, fo eil- 
ten feine Boten nad) Bamberg, wo ber König das Feſt verlebte; er ver- 
ſprach Heinrih 500 Marf Silber, wenn er ihm wirffamen Beiftand liche. 
Zugleich aber flürmte Wladiſlaw felbft mit ben Streitfräften, bie ihm 
zu Gebote ftanden, gegen Prag vor. Am 24. December war Boriwoi 
hier eingezogen, bereitd am dritten Tage nachher ſtand Wladillaw vor 
den Thoren der Stadt. Der bürgerliche Krieg brach aus, immer gräuels 
vol, aber nirgends entfeglicher, als unter bdiefem im ‘Barteitreiben 


*) Vergl. 8b. II. S. 186—188, 
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ganz verwilderten Gefchleht. Es war ein Glüd, Daß auch König Heins 
rich ſich einzufchreiten beeilte. Bereitd am 1. Januar 1110 überfchritt 
er bie böhmifche Grenze, und vor ihm her zogen Markgraf Dietpold und 
Graf Berengar mit flarfem Gefolge nad Prag, geboten Einflelung ber 
Feindfeligfeiten und beſchieden Boriwoi, Wladiflaw, Wiprecht, den Bifchof 
von Prag und die böhmischen Großen fofort nah Rokiczan (unweit Pils 
fen), wo vor dem Richterfiuhl des Könige Böhmens Schidfal entſchie⸗ 
ben werben follte. Alle erfhienen bier, aber fofort ließ Heinrich Bo⸗ 
rimoi und den jungen Wiprecht verhaften und Beide nad ber Burg 
Hammerftein abführen. Wladiflaw fehrte, vom Könige belehnt, nad 
Prag zurüd. Schneller, ald er Böhmen betreten, verlief Heinrich das 
Land wieder; er eilte nach Regensburg, wohin er die Fürften bes Reichs 
beſchieden hatte und wo er fie nach wenigen Tagen begrüßte. 

Böhmen fam auch jet noch nicht zur Ruhe. Nach der fchlimmen 
Sitte feiner Vorgänger unterließ Wladiflaw nicht feine Widerfacher, bie 
bem feindlichen Bruder die Wege bereitet hatten, graufam zu beftrafen. Wer 
fih ſchuldig wußte, flüchtete ſich deshalb nah Polen, wo auch Sobeflamw 
weilte, der ed immer mit dem älteren Bruder gegen Wlabiflaw gehalten 
hatte, während Zbigniew in Böhmen Aufnahme fand. So erhielt fi 
die Feindſchaft zwiſchen Böhmen und Polen und war um fo gefähr- 
licher, als es Wladiſlaw auch im eigenen Lande nicht an Feinden fehlte, 
er namentlich mit feinem Better Otto von Olmüß, der ihm einft ben 
Thron abgetreten hatte, binnen kurzer Zeit in traurige Zerwürfniſſe gerieth. 
Koh im Jahre 1110 brach Boleſlaw wieder mit einem Heere in Böh⸗ 
men ein, und mit ihm fam Sobeflaw in das Land. Mit großer Mühe 
behauptete fih Wladiſſaw, doch hielt er feinen Gegnern Stand, und 
bald darauf Fam es emblich zu einer Ausſoͤhnung zwifchen ihm, feinem 
Bruder und Reffen. Ein Friede wurde gefchloffen, und die Dauer bef- 
felben bewirkten zwei ſchwäbiſche Frauen; ed waren bie Töchter des 
Grafen Heinrih von Berg, Richeza und Salome, von denen bie erftere 
bem Böhmenherzog vermählt war, bie andere ber Polenherzog heims 
führte, nachdem ihm feine erfte Gemahlin, eine ruffifhe dem ungas 
rischen Königshaufe verwandte Yürftin, ein frühzeitiger Tod entrifien 
hatte. Eine britte Tochter des Grafen von Berg reichte wenige Jahre 
fpäter ihre Hand dem Herzoge Dtto von Olmütz, der nun auch zu Wla- 
diſlaw in ein befieres Verhältnis trat. Ohne Zweifel war ber Ber 
mittler diefer Ehen Biſchof Otto von Bamberg gewefen, ver in Böhmen 
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und Polen gleich großes Anfehen genoß. Die brei Schwäbinnen und 
Biſchof Otto haben den Frieden jener Länder und den beutfchen Einfluß 
im Oſten beffer gewahrt, ald ed König Heinrich vermochte. 

Die Prätendenten in Böhmen, Polen und Ungarn hielten freilich 
auch jest nicht Ruhe. Als Borimoi aus KHammerftein entlaffen war, 
fehrte er im Jahre 1117 nad Böhmen zurüd, und Wladiflaw räumte 
bem Bruder fogar die Herrfhaft ein, indem er fih nur einen Theil 
Böhmens vorbehielt, Aber der alte Zwiſt brach von Neuem auf; Bos 
riwoi wurde abermals entſetzt und mußte abermald das Land verlaffen; 
in Ungam ift er im Jahre 1124 geftorben. Auch mit Sobeflaw konnte 
Wladiflam Fein brüberliches Verhältniß wieder gewinnen. Wieberholt 
verfuchte Sobeflam fein Heil bei fremden Herren und föhnte fi mit 
feinem Bruder erft auf deſſen Sterbebette unter Bermittelung des Bis 
ſchofs Dito aus. Sobeflaw gewann nah Wladiſlaws Tode 1125 die 
berzogliche Gewalt in Böhmen, der legte von König Wratiſlaws Soͤh⸗ 
nen, und erft mit feiner Regierung begannen in dem tief zerrütteten 
Lande fich beflere Verhältniffe zu geftalten. 

Schneller hatte Boleflam durch eine bintige, viel bereute That 
Ruhe vor dem Bruder gewonnen. Als Friebe mit Böhmen gefchlofien 
war, fehrte Zbigniew in die Heimath zuräd, trat aber bier mit ſolchem 
Stolz fogleih auf, bag er neue Beforgniffe bei dem Bruder erregte. 
In leidenfchaftlider Erregung lieh Boleflam üblem Rathe fein Ohr und 
ließ Zbigniew ſchon am britten Tage nad feiner Heimfehr ergreifen umb 
blenden; bald darauf fand der Unglüdliche fein Ende. Schwer beflagte 
Boleflam ben Frevel und fuchte durch Firhliche Werke feine Schuld zu 
büßen. Barfuß pilgerte er im Anfange des Jahres 1113 zum Grabe 
bed heiligen Stephan nah Ungarn, wo Kalmani den hohen Bilgrim 
mit ausgezeichneten Ehren empfing; in tieffter Zerfnirfchung feierte der 
Polenherzog dann die DOfterzeit am Grabe bes heiligen Adalbert zu 
Gneſen. Der fonft fo kampfluſtige Fürſt mied jetzt das Schlacht⸗ 
getümmel; Jahre vergingen, ehe er den Krieg gegen bie Pommern von 
Neuem begann, 

Die Reue Boleflaws hat Kalmani nicht vor einer ähnlichen Greuels 
that abgeſchreckt. Almus hatte fih nach dem unglüdlichen Kriegszug 
König Heinrihe auf eine Wallfahrt nach Jerufalem begeben. Rad 
feiner Rückkehr gedachte er in Ruhe feine Tage in dem von ihm ges 
bauten Klofter Doͤmos zu befchließen; hier nahm er mit ben Seinen 
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Wohnung. Aber Kalmani fürdhtete auch da noch den Bruber. Im Jahre 
1113 ließ er ihn gefangen feten und blenden; gleiches Schidjal erlitt 
bes Almus fünfjähriger Sohn Bela. Schon im folgenden Jahre flarb 
Kalmani, und ihm folgte fein Sohn Stephan II., jugendlichen Alters 
und jugendlichen Leichtfinns. Schnell gingen die Eroberungen bed Va⸗ 
ters in Dalmatien an Venedig verloren; bald gerieth der junge König 
mit feinen Nachbaren in Defterreich und Böhmen und mit den ruſſtſchen 
Großfürften in Streit, zulegt auch mit Byzanz, wohin Almus, dem Kerker 
entronnen, fich geflüchtet hatte. Almus bat im fernen Eril den Tob 
gefunden; fein Sohn, ber blinde Bela, empfing im Jahre 1131 nad 
Stephans Tode die Krone Ungarns. Heinrichs Händel im Often blies 
ben ohne dauernde Nachwirkung. 


Yorbereitungen zur Homfahrt. 


König Heinrih hat die Prätendenten ferner weder geihügt noch 
fie gerät; er war ber ruhmlofen Kämpfe an der Donau und Oder 
mübe. Al er im Januar 1110 die deutſchen FYürften zu Regensburg 
verfammelt fand, erklärte er ihnen feine Abficht über die Alpen zu ziehen: 
er wolle die Kaiferfrone in Rom gewinnen, bie weiten Länder Staliens 
wieder dem Reiche verbinden, Recht und Gerechtigfeit dort zu Ehren 
bringen; er fei die Kirche überall nach dem Wunfche bes Papftes zu 
vertheidigen entfchloffen. Alle lobten feinen Entfehluß und verſprachen ihm 
ihren Beiftand; wer fih ein Mann fühlte, glaubte bei einem fo mann» 
haften Unternehmen nicht zurüdbleiben zu bürfen. 

Schon vorher hatte der König eine große Gefandtfhaft an ben 
Bapft abgehen laſſen; fie beftand aus ben Erzbifchöfen Bruno von Trier 
und Friedrich von Köln, dem Bifchof Walcher von Cambray, dem Gra⸗ 
fen Hermann von Winzenburg und anderen Fürften; mit ihnen war 
ber Kanzler Adalbert, der perfönliche Vertraute bes Königs, nah Rom 
gezogen. Während bie Rüdkehr diefer Gefandifchaft noch erwartet wurbe, 
begann der König bereits in allen Theilen des Reichs mit großer Leb⸗ 
baftigfeit feine Rüftungen. Zur Befchleunigung berfelben begab er fich 
ſelbſt nach Niederlothringen. Hier ftellten fich zu Lüttich die Geſandten 
endlih am Hofe wieder ein. Sie waren freundlih vom Papfte em⸗ 
pfangen worden; nur das ber Kirche nach kanoniſchem Rechte Gebührenbe, 
hatte Paſchalis erklärt, verlange er, bas Recht des Königs wolle er 
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nicht mindern; mit. aller Freundlichkeit werbe er ihn aufnehmen, wenn 
er fih als ein rechtgläubiger König, als ein Sohn und Schugherr der 
Kirche, als ein Freund der Gerechtigkeit erweife. Auch die große Gräfin 
hatten die Gefandten aufgefuht und bei ihr eine günftige Aufnahme 
gefunden. Der König war mit den Antworten, bie ihm feine Geſandten 
brachten, völlig zufrieden; feine ®etreuen, fchrieb er an Otto von 
Bamberg, hätten ihn überdies wiflen lafien, daß die Winteräzeit günftig 
fei, um ber römifchen Kirche und dem Papſte Hülfe zu leiften. Denn 
vorzüglich unter diefem Geſichtspunkte fuchte er, obwohl fein Zerwürfs 
niß mit dem Papfte offenfundig war, die Romfahrt barzuftellen. 

Zu berfelben Zeit brachte der König eine andere Angelegenheit zum 
Abſchluß, welche ihn Tängere Zeit befchäftigt hatte. Er wünfchte fi 
mit Adelheid, der Tochter König Heinrichs von England, zu vermählen. 
Die Verhandlungen mit dem Bater waren bereits im Jahre 1109 in 
Weftminfter zum Abfchluß gebracht und ein Vertrag abgefchloffen, in 
welchem biefer feiner Tochter eine Mitgift von 10,000 Mark Silber 
ausfeste. Die kaum achtjährige Fürftin fam nun mit großem Gefolge, 
geleitet von Burchard, einem vertrauten Rathe des Königs, fpäter Bifchof 
von Cambray, nach Deutfchland. Zu Lüttich empfing Heinrich Die ihm bes 
flimmte Braut und feierte dann zu Utrecht, wo er um Oftern einen Reichs⸗ 
tag bielt, feierlich die Verlobung mit dem Königsfinde; wie es einem 
mächtigen Fürften geziemt, gab er ber Verlobten eine reihe Morgen- 
gabe. Die normannifhen Ritter, die fie begleitet hatten und bie in ben 
deutfchen Ländern ihr Glück zu machen hofften, entließ er alsbald mit an⸗ 
gemefienen Gefchenfen; er und bie Deutſchen verfprachen ſich wenig Gutes 
von biefen anſpruchsvollen Gäften. Am 25. Suli 1110 wurde bie Braut 
bes Königs zu Mainz feierlich gekrönt; es gefhah durch Friedrich von 
Köln, da der erzbifchöflihe Stuhl von Mainz feit dem Tode Rutharde 
(2. Mai 1109) erledigt war. Nach der trefflicden Editha war Adelheid 
ober Mathilde, wie man fie nachher in Deutfchlandb nannte, die erfle 
englifche Fürftin, welche die deutfche Königskrone trug; als Kind in 
unfere Gegenden gefommen, nahm fie leicht Sprache und Sitte unferes 
Volkes an. 

Heinrich feßte ununterbrochen feine Rüftungen zur Romfahrt fort. 
Auf dem Reichstage zu Utrecht hatte er bie anmefenden Yürften für 
das Unternehmen gewonnen, andere hatte er zu ſich nach Speier be- 
ſchieden, wo er in ber Mitte des Auguſt mit ihnen tagen wollte. Manches 
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beunruhbigte damals die Gemüther. Ein Komet, der faft ſechs Monate 
am Himmel fand, follte auf ſchwere Zeiten deuten, und ſchwere Zeiten 
famen wenigftend über NRorbelbingen. Nachdem feit Jahren Fürſt 
Heinrich, Gottſchalks Sohn, im Bunde mit den ſächſiſchen Herzögen ben 
wendifhen Raubzügen gewehrt hatte, brachen im Frühjahre 1110 
große Schaaren plündernd in das Land ein, und im Kampf gegen fie 
verlor Graf Gottfried, dem noch Herzog Magnus den Schuß ber deut⸗ 
ichen Anftebler bier übertragen hatte, dad Leben. Ohne zu zögern über- 
zog darauf Herzog Lothar mit Heeresmacht das feindlihe Land, ftrafte 
ben Friedendbrud und nahm neun Burgen ber Wenvden ein. Dann 
fehrte er heim und verlieh die Graffhaft in Rordelbingen dem tapferen 
Adolf von Schauenburg. Unheil über Unheil wollte man in den Zeichen am 
Himmel finden, aber was Andere ſchrecken mochte, hemmte den König nicht. 
Unermüblih betrieb er die WBorbereitungen für feinen Kriegszug und 
fparte nicht große Summen, um fein Heer zu verftärfen. Die meiften 
Fürften boten ihm willig bie Hand; felbft der Böhmenherzog verpflich⸗ 
tete fih ihm breihundert wohlbewaffnete Ritter unter feinem jungen 
Keffen Bretiflam zu fenden. Auch geiftlihen Beifand nahm der König 
in Anſpruch. Den Abt Pontius von Cluny, einen ihm verwandten 
Mann, ber vor Kurzem nad Hugos Tode die Leitung der Congrega⸗ 
tion übernommen hatte, forderte er zu Gebeten auf für die Herftellung 
bes Friedens zwifchen Kirche und Reich und für bie Nachgiebigkeit des 
Papftes in Bezug auf bie Eöniglihen Rechte. 

Unmittelbar nad dem Speierer Tage brad der König auf. Mit 
einem Theile feines Heeres zog er den Rhein hinauf, dann auf Raus 
fanne zu und überflieg am großen Bernhard die Alpen; die anderen 
Kriegsichaaren nahmen den Weg über den Brenner in bas Erfchthal 
hinab. Mit größerer Macht und unter günftigeren Umſtänden ftieg 
Heinrih nad Italien hinab, al8 jemals fein unglüdliher Vater. Die 
Inveftiturfrage, welche jo lange die Welt beunruhigt, getraute er fich, ge⸗ 
ftüst auf fein ftattliches Heer, zum Vortheile bes Reichs wohl oder übel 
zu löfen. Die große Zeitfrage ſchien ihm reif zur Enticheidung. 

Mit gefpanntem Blick pflegt die Welt die Anfänge eines jugendlichen 
Regenten zu verfolgen. Bier Jahre herrſchte Heinrih nun unbefttitten 
in Deutihland; Zeit genug zu Envägungen, was man von ihm zu hoffen, 
was zu befürchten hatte. Biel hatte er angegriffen, wenig noch durch⸗ 
geführt, Mit Strenge war er hier und ba gegen Räuber und Mörder 
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eingefehritten: im Jahre 1107 Hatte er zwei Raubburgen in Thüringen 
und zwei anbere in Lothringen zerftört, dann einen Menfchen enthaup- 
ten laffen, ber fich gegen das Leben des Biſchofs von Utrecht verſchwo⸗ 
ren hatte. Aber von ber Aufrichtung eines neuen Reichsfriedens hören 
wir nicht; wenn ber innere Friede in Deutfchland weniger geftört war, 
als in früheren Zeiten, fo lag der Grund wohl hauptſachlich darin, daß 
viele Beranlaffungen befeitigt waren, welche den Bürgerfrieg fo lange 
immer von Neuem genährt hatten. Gegen die äußeren Yeinde des Reiche 
batte Heinrich eine nicht geringe Rührigfeit an den Tag gelegt. Robert 
von Blandern und die Böhmen hatte er fo im Gehorfam erhalten; die 
Unternehmungen gegen Ungarn und Polen waren aber faft eilfertiger 
aufgegeben, als er fie ſchnell ergriffen hatte. Diefe Kriege, in benen 
ed gar nicht zu ernflen Kämpfen Fam, hatten dem Könige wenig Ruhm 
gebracht. Mit Recht ſtieß man fi daran, daß er einem chriftlichen Für⸗ 
ften, der im Kampfe gegen heibnifhe Stämme lag, ohne genügenden 
Grund in das Land fiel. Man tadelte es, daß er Prätendenten, beren 
Anfprüche ſehr zweifelhaft waren, feinen Beiftand lieh. Die deutſchen 
Fürften waren ohne innere Theilnahme für diefe Händel, in denen fid 
mehr ein haftiger Thatendrang des Könige, ald ein fefter und auf das 
Ehrenvolle gerichteter Sinn zu erfennen gab. 

Die leidenſchaftliche Härte bes Königs blieb nicht lange den Fürs 
ften verborgen. Gegen feine früheren Gegner erwachte leicht ber alte 
Groll. So lieh er der Anflage, welche Graf Heinrih von Limburg im 
Anfange des Sahres 1109 auf einem Fürftentage zu Frankfurt er 
bob, daß Pfalzgraf Siegfried hochverrätheriſche Abfichten gegen König 
und Reich hege, williges Gehör und übergab den Pfalzggrafen dem Bis 
fhof von Würzburg zur Bewachung; erft drei Jahre fpäter ſchenkte er 
ihm auf bie Bitte der Fürften bie Freiheit wieder. Vielleicht war es 
ebenfalls Heinrih von Limburg, ber feinen alten NRebenbuhler Herzog 
Gottfried um bie Gunft des Königs zu bringen ſuchte. Die Fürſten 
benusten das englifche Königskind, um Gottfried zu retten; bie Eleine 
Braut mußte für den Lothringerherzog ihre erfte Fürbitte einlegen. 
Wenige Männer fanden dem Könige im Anfang feiner Regierung 
näher, als Wiprecht von Groitih, und doch hatte auch er die Härte 
des neuen Herrfchere zu fühlen, als fein Sohn und Schwager nad 
Hammerftein in engen Gewahrfam gebracht wurde. Kaum milder, 
als gegen die weltlichen Herren, verfuhr der König gegen ben Klerus. 
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Mit welcher Willfür er die Bisthümer befegte, fah Jedermann, und 
nicht minder willfürlich verfügte er über bie Abteien; in Fulda ſetzte 
er im Jahre 1109 den Abt ab und übergab das reiche Kloſter einem 
ihm vertrauten Mönd, Ernulf mit Namen. Den Bürgerfhaften zeigte 
Heinrichs Verfahren in Cambray, was fie zu erwarten hatten, wenn 
feine Macht völlig erſtarken follte. 

Niemand wirb bezweifeln, daß ein troß feiner Jugend jo rüdfichts- 
[08 burchgreifender Regent Groll in vielen Gemäthern erwedte. Aber 
man fürchtete ihn und gehorchte, wenn man auch murrte. Selbſt bie 
am meiften ben Öregorianifchen Ideen zugethanen Kirchenfürften bes 
wiefen ihm ihre Ergebenheit, wenn ihnen auch kaum entgehen konnte, 
wie wenig ‘Devotion er gegen bie Kirche in Wahrheit hegte. Wenn er 
mit Gebhard von Konftanz, mit Otto von Bamberg und ihren Geiftes- 
verwandten ein friebliches Benehmen erhielt, fo leitete ihm babei bie 
Klugheit; nicht von weitem war er Deshalb gewillt ein Recht des Reiches 
zu opfern. Nur ald Werkzeuge wollte er dieſe Männer benuben, um 
den Papſt Hinzuhalten und fchlieglich feine Adfichten zu ertrogen, wäh 
rend fie an der Ueberzeugung fefthielten, durch ihre DBermittelung ein 
gütlihes Abkommen zwifchen Kirche und Reich endlich doch noch zu ers 
möglichen, und deshalb bid an die Außerfte Grenze der Nachgiebigfeit 
und darüber hinaus gingen. In vermittelndem Sinne fuchte vornehmlich 
Bruno von Trier, welchen bie Fürften dem jungen Sönige zur Eeite 
geftelt hatten, auf die Angelegenheiten bes Reichs zu wirken. Aber 
fein Anfehen wurde von Tag zu Tag mehr durch ben ehrgeizigen 
Kanzler Adalbert gefchmälert, welcher fih im Vertrauen des Königs 
völlig befeftigt harte; feit Jahr und Tag war dem Kanzler auch bereits 
dad erledigte Erzbisthum Mainz verfprochen und feine Wahl bewirkt 
worden. Wenn fih Erzbifhof Bruno mit befonderer Zärtlichkeit der 
jungen Braut des Königs annahm, fo hoffte er wohl dur fie ben 
Boden wieder zu gewinnen, welchen ihm bie Lift des Kanzlers ents 
zogen hatte. | 

Wie unerfreulich die Zuftände in mandem Betracht waren, darf 
man boch nicht vergefien, daß das Reich geeinigter war, als feit Jahr⸗ 
zehnden, daß Königewort wieder galt, baß bie deutſchen Fürften gemein- 
fame Intereſſen anerfannten. Großes glaubte der König jenjeitd ber 
Alpen zu erreichen, was ihm nicht nur Glanz bei ber Mitwelt vers 
leihen, fondern auch Nachruhm bei den fpäteften Geſchlechtern fichern 
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würde. Er führte ald Herold feiner Thaten feinen Kaplan David mit 
ſich, einen Schotten, ber früher Borfteher der Schule in Würzburg ges 
wefen war, und fpäter zum Bifchof von Bangor in Wales erhoben 
wurde. Wir befigen leider Davids Schrift nicht mehr, aber wir wiflen, 
baß ber Schotte, obwohl er nad Herolds Weiſe das Xob feines Herrn 
laut genug verfündigte, mit feinem Panegyricus wenig Glauben fand. 
Als der König fi im September 1107 in Goslar aufhielt, war 
ihm ein befondered Glück widerfahren. In fein Schlafgemach fchlug ber 
Big ein und fuhr an ber Wand zu Häupten bes Lagers nieder; aus 
des Könige Schild, der dort lag, wurden mehrere Nägel herausdge- 
fprengt, bie Spige bed Schwerte an feiner Seite ſchmolz; er felbft 
blieb unverfehrt. Wie Andere, mag er damals geglaubt haben, daß er 
ein ermwählter Liebling bed Glücks fei und nicht vor Schlägen zu beben 
habe, die andere Sterblihe nieberfchmettern. Nicht den Wetterftrahl 
hatte er zu fürchten, wohl aber die Strafe der Gewaltthaten, burch 
welche er tie Macht gewonnen hatte und fie zu behaupten gedachte. 


2. 


Italien und das Papſtthum unter dem Zwange. 


Wenn Freiheit ohne Einheit ftarf machte, hätte Italien von bem 
jungen König, ber jegt mit Heeresmacht über die Berge Fam, wenig zu 
fürchten gehabt. Seit mehr ald zehn Jahren war bie faiferliche Autos 
rität füdlich der Alpen faft nicht mehr geübt worden. Die Marfen von 
Berona und Sftrien ftanden in unmittelbarer Verbindung mit Deutſch⸗ 
land, in Ancona und im Herzogthum Spoleto behauptete ſich mit nicht 
geringer Energie der Schwabe Werner als Faiferliher Statthalter: fonft 
machte ſich die deutſche Herrfchaft in den Ländern Italiens faum noch 
fühlbar. 

Die Italiener hatten die Zeit der Freiheit nicht ungenützt gelafjen. 
Die Bürgerfchaften in ber Lombardei und in Tuſcien hatten ihre re- 
publifanifhen Einrichtungen befeftigt, ihre Territorien erweitert, zugleich 
der hohe Adel feine Lehnsherrſchaften abgefchloffen und gefichert; bie 
große Gräfin beherrfchte ein glänzendes Fürftentbum mit factiſch felbft- 
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ftändiger Gewalt, und andere einheimifche Bürften bemühten fich nicht 
ohne Glück Gleiches wie fie zu erreichen. Stalien, das reichfte Land 
des Occidents, bot unermeßlihe Hülfsquellen zur Vertheidigung gegen 
jeden Angriff von außen, hätte fih nur eine Macht gefunden, ftarf 
genug, um feine Kräfte zur Abwehr eined Feindes, der die gewonnene 
Macht Aller in gleicher Weije bedrohte, zu verbinden. 

Eine folhe Macht fehlte. Mathilde war alt geworden; ihre Des 
votion gegen Rom war biejelbe geblieben, aber ihr friegerifcher Muth 
gebrochen. Kaum hat fie je daran gedacht, den Kampf, den fie fiegreich 
gegen ben Vater durchgeführt hatte, gegen ven Sohn zu erneuern. Mais 
land ſchien frafivol genug, um fich felbft zu fehügen, aber darüber hin» 
aus reichte feine Macht nicht; nicht einmal einen Stäbtebund, wie in 
den Zeiten Heinrichs IV., würde es jest haben bilden können. Es 
gab fein gemeinfames Ziel für die in rafcher Entwidelung flehenden 
Communen; jede fuchte nur fi zu fihern und für fih zu forgen, um‘ 
das Gebeihen Anderer unbefümmert, ja rüdfichtslos jedes Recht Anderer 
verlegend. Lucca ftand mit Piſa im Kampfe, Wailand in einer er 
bitterten Fehde gegen Lodi, Cremona und andere Städte. So lebten 
die Communen in ftäter Uneinigfeit mit einander, zugleih häufig im 
Streit mit ihren Bilchöfen und den benachbarten Yürften. 

Am wenigften war Papft Paſchalis der Mann das zwieträcdhtige 
Bolf Italiens zu einigen. In feiner eigenen Herrſchaft ſtets bedroht, 
bat er nicht einmal den PVerfuh gemacht für Italien einzutreten, Als 
er gegen Ende des Jahres 1108 von Benevent nah Rom zurüdfehren 
wollte, ftand die ganze Campagna und das Sabinerland im Aufftanbe; 
auch Ptolemäus von Tufeulum hatte fih empört; in Rom hielt Stefano 
Corſo mit feinem Anhauge dad Capitol befegt. Nur mit normannifchen 
Schaaren, welche der Herzog von Gaeta Richard von Aquila*) führte, 
wagte dee Papft fih in fein Land; mit ihrer Hülfe brachte er im Som⸗ 
mer 1109 die Burgen der Aufftändigen in der Campagna zur Webers 
gabe, gewann ex auch endlich in Rom felbft die Oberhand. Die Burgen 
ber Eorfen auf dem Capitol wurden erftürmt, Stefano unterwarf ſich 
und gab dem Papfte zurüd, was er ber Kirche entzogen hatte. Kaum 
Herr wieder in feiner Stabt empfing ber Papſt die Gefandten, welde 


—- 





*) Das Herzogthbum von Gaeta war damals eine vom Fürſtenthum Capua ab- 
bängige Lehnsherrſchaft. 


Gieſebrecht, Kaiferzeit. It. öl 
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ihm die Abficht des Königs zu feiner Kaiferfrönung nad Rom zu 
fommen fund gaben. Wie ihre Botfchaft auch über die zwifchen Kirche 
und Reich ſchwebenden Streitfragen gelautet haben mag, Paſchalis 
fonnte darüber nicht mehr in Zweifel fein, daß der König das Inve- 
fliturrecht nicht gutwillig aufgeben würde. Dennoch ertheilte er ben Ge⸗ 
fandten eine nicht ungünftige Antwort und eröffnete Ausfichten auf eine 
Ausgleihung der Streitpunfte. 

Unter ſolchen Umfländen mußte ed Berwunderung erregen, baß ber 
Papft auf einer großen Synode, welde er am 7. März im Lateran er⸗ 
öffnete, nicht nur die Beftimmungen der Synode zu Troyes erneuerte, 
fondern überdies Alle, welche durch Gewalt oder gütlihe Mittel die 
Fanonifhe Befegung der Kirchenämter hinverten, für Tempelſchaͤnder, 
und alle Kleriker, welche durch Tempelſchänder auf folde Weile erhoben 
würden, ber Ercommunication verfallen erflärtee So vieldeutig die 
Verordnung ſchien, war ihre Beziehung auf Heinrich kaum zweifel⸗ 
haft» um fo weniger, al& der Papſt bald darauf nach Unteritalien ging, 
um fi des Beiftandes ber normannifchen Fürften für den Fall eines 
Angriffs zu verfichern. 

Die Rormannen ließen ed an Hülfszufagen nicht fehlen, doch 
mochte der Papft felbft fühlen, daß er in ihnen fette Stügen faum fin» 
ben würde. In Gapua war im Jahre 1106 auf Richard II. fein Bru- 
der Robert I. gefolgt, ein rüdfjichtölofer und habgieriger Fürſt. Mit 
Gewalt hatte Robert feine Macht in der Stadt wieder befeftigt, mit 
Gewalt fuchte er fein Fürftenthum zu erweitern; einen uneigennüßigen 
Beiftand hatte ber Papſt von ihm nicht zu erwarten. Herzog Roger 
von Apulien führte ein ſchwaches Regiment, theils durch Aufftände ver 
Barone, theild durch feinen unruhigen Stiefbruber Bohemund ge 
hemmt. Denn der Fürft von Antiochia war, nachdem er fi) aus ber 
Gefangenſchaft der Türken gelöft hatte *), nach dem Abendlande geeilt, 
um Geld und Mannſchaft für einen neuen Kreuzzug zu gewinnen. 
Sein Aufruf hatte befonders in Sranfreih Wiederhall gefunden, wo er 
fi mit einer Tochter König Philipps vermählte. Die dort gefammelten 
Schaaren hatte er dann in feine apulifhen Gebiete geführt und vers 
mehrt, war aber mit ihnen nicht nach dem gelobten Lande, fondern nad 
Epirus gezogen, um bier gegen feinen alten Gegner Kaifer Alerius ben 


*) Bgl. oben S. 686. 
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Kampf zu erneuern. Mit Hülfe ber Venetianer hatte indeſſen ber 
Kaifer den Angriff zurüdgewiefen und Bohemund zu einem Frieden ge: 
nöthigt, in welchem ex die Länder der Griechen nicht mehr anzugreifen 
gelobte, während Alerius alle Kreuzfahrer, welche durch feine Länder 
zögen, zu unterftäben verfprach (1108). Seitbem waren Bohemunds 
Gedanken wirflih auf den neuen Kreuzzug gerichtet, zu dem er ausge, 
dehnte Rüftungen machte. Weder er noch Roger dachten daran, ſich 
jest in einen Kampf gegen Heinrich zu flürzen. Auch Sicilien fonnte 
bem Bapfte feine Hülfe bieten, Der große Graf Roger war bereits im 
Sabre 1101 geftorben, und feine Herrfchaft hatte ein unmündiger Knabe, 
welcher den Ramen des Vaters trug, überfommen. Adelheid von Mont- 
ferat, die Mutter des Knaben, führte das Regiment, oder vielmehr in 
ihrem Namen ihr übermüthiger Günftling Robert von Burgund. Mit 
ſtciliſchem Gold hat Adelheid den Papft in mander Bedrängniß unter 
fügt; ihn gegen die Deutfchen zu fehüten, Tag außer ihrer Macht. So 
boten bie Fürften des Südens dem Papfte wenig Rüdhalt, wenn er 
felbft bedrängt werben follte; Heinrich einen Widerftand im Norden zu 
bereiten, hatte Pafchalis nicht einmal verfuht. Was Fonnte ed ba 
nügen, baß er fih von ben römifchen Herren den Eid der Treue er- 
neuern ließ? Es war ja offenbar, daß ein großer Theil des ftäptifchen 
Adels doch niemals ernftlich zum Schutze der päpftlihen Macht mitwirs, 
fen wuͤrde. 

König Heinrich verfündigte, ald er feine Rüftungen betrieb, daß er 
ale Beglüder Italiens, als Freund ber römischen Kirche ausziehen 
werde. Aber wer hätte nicht gemußt, daß er zur Herftelung ber beuts 
ſchen Herrſchaft in der Halbinfel des Apennin bie Waffen ergriff? Und 
wer hätte in biefer Herftelung nicht für die Selbftftändigfeit der Städte, 
des Papfithums, ber Normannenherrſchaften Gefahren fehen follen? 
Alle fürchteten, und doch dachte Niemand an gemeinfamen Widerftand; 
zu einer fiheren Beute gab fih Italien felbft dem Könige preis. 

Unbehinvert zog ber König vom Paß des großen Bernhard gegen 
Korea, unbehinvert fliegen die Fürſten vom Brenner in das Etſchthal 
hinab. Novara wollte dem Könige bei weiterem Vorrücken nicht Die 
Thore öffnen, büßte aber feine Unbotmäßigfeit ſchwer; die Mauern und 
Häufer der Stadt wurden Anderen zum warnenden Beifpiele bis auf 
den Grund zerflört. Auch die Fürften brachen auf ihrem Marfche einige 


Burgen, von denen fie aufgehalten wurben: aber fie fo wenig, wie ber 
61* 


180 Italien und das Papſtthum unter dem Zwange. [1110] 


König, begegneten bis zum Po irgendwo einem Feinde im offenen Felde. 
Unter Jubelruf vereinigten fich beide Heere auf den Roncaliichen Fels 
dern, wo es bereitd Sitte war die große Heeresihau bei ber Romfahrt 
zu halten*). An einem Pfahle wurde das Eöniglihe Schild Allen ficht- 
bar erhöht, und der Reichsherold rief die Vafallen des Reiche zur näch— 
ften Nachtwacht am Königszelt auf; derſelbe Ruf erging dann weiter 
an bie Vafallen der einzelnen Fürften von ihren Herolden. Wer bei 
ber Nachtwacht von den zur Fahrt Entbotenen nicht erfchien, wurde am 
folgenden Tage noch einmal vorgefordert; zeigte er ſich auch dann nicht, 
jo wurden ihm feine Lehen genommen. Es ergab fih, daß 30,000 
Ritter von den Alpen herabgeftiegen waren; wohlgerüftete, glänzende 
Schaaren, denen ſich zahlreiches Fußvolk und ein endlofer Troß anfchloß. 

Rah wenigen Tagen ging man über den Po und lagerte bei Pia- 
cenza. Dieſe Stadt, lange ein Mittelpunkt der Patarener, ſcheint zuerft 
einigen Widerſtand verfucht zu haben, gab ihn aber bald auf; auch bie 
anderen lombardiſchen Städte mit Ausnahme von Mailand und Pavia 
hielten Unterwerfung für räthlich und ſchickten dem Könige Gefchenfe. 
Zugleich eilte faft der ganze lombarbifche Adel in das Lager des Königs, 
Mehr und mehr erweiterten fich die Räume deffelben, fo daß fie faum 
noch zu überfehen waren. Wenn in ber Nacht vor allen Zelten bie 
Badeln angezündet wurden und ein Slammenmeer burch Die weite Ebene 
zu wogen fchien, erregte der Anblick zugleich bie Bewunderung und den 
Schrecken Italiens. 

Drei Wochen lag ber König bei Piacenza, dann brach er nach 
Parma auf, wo ihn Boten trafen, welche er an bie große Gräfin ges 
fandt hatte. Sie brachten erwünfchte Antwort zurüd; denn Mathilde, 
welcher fie zu Bianello begegnet waren, hatte ihre Verpflicätungen gegen 
das Reich anerkannt, wenn fie auch um Entbindung von der Heered- 
folge gebeten hatte. Es war dem Könige genug, wenn fie nicht feind» 
lihe Geſinnungen zeigte; daß fie fih feinem Heere nicht anfhließen 
wollte, konnte feinen Abfichten eher förderlich als nachtheilig fein. 

Als das Heer im November von Parma aufbrah und auf den 
Apennin feinen Marſch richtete, trat bie Regenzeit ein. Unter unfägs» 
lichen Beichwerden, unter ſchwerem Verluſt an Roffen nnd an Gepäd 
zog man weiter; nur fehr langfam rüdte man aus ber Stelle. Der 


*) Bergl. Bd. IL. S. 513, 
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alten Frankenſtraße folgend, hatte man den Paß am Monte Bardone 
zu überfteigen, ftieß aber hier auf unerwarteten Widerftand. Die Burg 
PBontremoli, welche auf fleiler Höhe belegen den Paß fchließt, hemmte 
ben Fortſchritt des Heeres; fie mußte erft bezwungen werben, ein Werf 
faurer und langer Arbeit. Im Anfange December flieg endlich das Heer 
in die Ebene von Toſcana hinab und nahm feinen Marſch nah Pifa. 
Die reihe und mächtige Stadt lag damals, wie erwähnt ift, mit Lucca 
im Kampfe und hatte gegen ihre alte Nebenbuhlerin fchon mehrere 
Schlachten gefchlagen; der König entſchied ben Streit zu Gunſten Pifas 
und gewann fi dadurch den nicht gering anzufchlagenden Beiftand Die- 
fer Commune für feinen weiteren Zug. Noch immer hatte man mit bem 
Wetter zu Fämpfen — ſieben Wochen lang hielt ber Himmel die Schleu- 
fen geöffnet — erft ald man kurz vor Weihnachten nach Florenz Fam, 
verzogen fich die verberblihen Regenwolken. Mit um fo größerer Freude 
‚feierte man das Feft in ber ſchönen raſch aufblühenden Stadt am Arno. 

Gleich nah Weihnachten verließ der König Florenz und zog nad 
Arezzo. Man ließ ihn in die Stadt ein, in welcher gerade ein erbit- 
terter Streit zwiſchen dem Klerus und der Bürgerfchaft ausgebrochen 
war; jener hatte ben Bifchofsfig nach der Kirche des heiligen Donatus 
außerhalb der Stadt verlegen wollen, biefe hatte fi) widerfegt und bie 
Kirche zerftört. Der König nahm fi des Klerus gegen die Bürger: 
[haft an, aber die Bürger wollten deshalb nicht nachgeben; fie ſchloſſen 
dem Könige die Burg ber Stadt, gewillt ihr Recht gegen ihn mit 
den Waffen zu fehügen. In ber That mußte der König erft mit Ge- 
walt ihre Hartnädigfeit bewältigen; die Burg wurde darauf bis auf den 
Grund zerftört. Diefer Handel hielt den König längere Zeit bei Arezzo 
auf; noch am 19. Januar 1111 war er in ber Stadt. 

Nirgends in Tuſcien hatte der König weitere Widerfeglichfeit zu 
beforgen; fein Blick war ſchon allein auf Rom und den Papft gerichtet. 
Roh von Arezzo aus fchidte er Geſandte nach ber Kaiferftabt. Sie 
überbrachten ein Schreiben an das römifche Volk, in welchem der König 
erklärte: gleich nad feinem Negierungsantritte habe er Rom, den 
Sig des Kaiferreihs, aufſuchen wollen, fei aber durch bie Wirren in 
Deutfchland daran bisher gehindert worden; nachdem er biefelben beige: 
legt und Stalien, das uneinigfte und zerrifienfte Land der Welt, zum 
Srieden und zur Eintracht geführt, nahe er ſich jegt der Stadt, wie 
feine früheren Geſandten e8 verfprochen hätten und er felbft aufgefordert 
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fei, um von dem römifchen Volke und ber römischen Kirche Alles, was 
ihm gebühre, zu empfangen, bagegen beiden zu gewähren, worauf fie 
Anſpruch hätten; er wolle die Römer erhöhen, ehren und bereichern, 
wie ein Lehnsherr feine Getreuen, ein Vater feine Söhne, ein Bürger 
feine Mitbürger. Er ließ die Römer auffordern ihm Gefanbte zu 
fehiden, mit denen er berathen Eönne, was ihrem gemeinfamen Bor- 
theile diene. Dem Papſte ließ der König zugleih fein Anrüden mel: 
den, erbot fih zu einem billigen Vergleiche, um den Streit zwifchen 
Reich und Kirche zu fchlihtn, und beanſpruchte die Krönung in St. 
Beter. 

Die zurückkehrenden Gefandten trafen den König bereits in Aqua 
penbente auf dem halben Wege nah Rom; fie begleiteten römifche Ab» 
geordnete, welche DVerfiherungen der Ergebenheit von Seiten ber Bür- 
gerfchaft überbrachten. Zugleich erfuhr der König, daß der Papft fi 
zu einer Verſtändigung bereit zeige und die Abjendung einiger Fönig- 
lihen Bevollmädhtigen wünſche, um mit ihnen ben Vergleich feftzuftellen, 
nad deſſen Abſchluß er die Krönung vollziehen werde. Der König 
fchiefte darauf feinen Kanzler Adalbert ab, mit ihm vier ritterlihe Mäns 
ner, die Grafen Hermann von Winzenburg, Friedrich von Arnöberg, 
Gottfried von Calw und einen gewiffen Folkmar; in Begleitung ber 
römifhen Gefandten eilten diefe nah Rom, während das Heer langfam 
weiterrücdte und nad einigen Märſchen bei Sutri ein Lager aufichlug; 
am zweiten Tage fonnte ed von hier in Rom einrüden. 

Die Verhandlungen führten indeffen in Rom zu dem unerwartetften 
Refultate. Der Papft hatte, als der König näher und näher zog, als 
ihm fein Zweifel blieb, daß derfelbe mit bewaffneter Hand das Inveftis 
turrecht beanfpruchen würde, die normannifchen Fürſten zur Hülfe ger 
rufen, aber feine Boten hatten Worte ftatt Heere zurüdgebradt. Da 
er nun überdies mit vollftem Rechte dem römifchen Adel mißtraute, jah 
er fich jedes Schupes gegen ben König und fein Heer beraubt und 
völlig verlaffen. In diefer Noth mußte er entweder das Inveftiturrecht 
willig dem Könige einräumen — und dies war ber offene Bruch mit 
ben von ber römischen Kirche und ihm felbft unter fo vielem Blutver⸗ 
gießen durch ein Menfchenalter vertheidigten Principien — ober er mußte 
kraft feiner geiftlihen Omnipotenz bie kirchlichen Dberen zur Aufgabe 
aller jener Regalien zwingen, mit welchen bisher die Kaifer jened Recht 
begründet hatten. Geſchah das Lebtere, fo Fonnte allerdings Heinrich 
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die Inveftituren nicht länger beanfpruchen, aber ed war flar, daß damit 
eine volftändige Revolution aller Berhältniffe des Kaiſerreichs und ber 
abenblänbifchen Kirche eintreten mußte. Das geiftliche Fürſtenthum war 
bisher eine ber ftärkiten Säulen gemwefen, auf welder das Kaiferthum, 
auf welcher alle flaatlihen und kirchlichen Zuftände bed Abenplandeg, 
auf welder endlih das Papſtthum ſelbſt ruhte. Hier war nicht mit 
den Principien eines Menſchenalters, fondern mit ber Tradition dreier 
Jahrhunderte zu brechen, mit welcher alles Beftehende feft verbunden 
fhien. 

Rimmermehr konnte fi der Papſt verhehlen, welche Opfer er ben 
firdhlichen Oberen zumuthete, wenn fie ihre fürftlide Stellung, ihre wichs 
tigften Rechte, ihre reichftien Einnahmen aufgeben follten. Sie mußten 
bies nach ben PVorftellungen ber Zeit ald einen Tempelraub empfinden, 
wie niemals ein ähnlicher begangen fei; vor Allem die deutſchen Bifchöfe, 
die am fehwerften betroffen wurden. Denn in Stalien hatte ber Inve⸗ 
fiturftreit die merkwürdige Folge gehabt, daß die Biſchöfe ihre Hoheits⸗ 
rechte zum großen Theile bereits eingebüßt hatten; was die Kaifer ihnen 
an foldhen einft in Süle gewährt, hatte meift die flegreiche Pataria ihnen 
entriffen und auf die Bürgerfchaften übertragen. In Deutichland ftans 
den bie Bifchöfe Dagegen in dem vollen Glanze fürftlider Autorität, und 
fein Gedanke lag ihnen ferner, als gutwillig die langfam und mühfam 
gewonnenen Hoheitsrechte aufzugeben. Wollte der Papſt fie dennoch 
ihnen entziehen, und traute er ſich die Macht zu, bie zu einem ſolchen 
Unternehmen erforberlih war? 

Wunderbar genug, Paſchalis glaubte eher in feiner Verzweiflung 
alle Conſequenzen des gemwagteften Entfchluffes auf ſich nehmen zu follen, 
als er Kirchengefege opferte, zwar ziemlich neuen Datums, in welchen aber 
feine und feiner Gefinnungsgenofjen Gedanfen einmal gipfelten, und zu 
den Gefinnungsgenofjen gehörte auch die Mehrzahl der Cardinäle. Als 
daher die Bevollmächtigten bes Königs vor dem Papſte erfchienen und 
bie Inveftituren für ihren Herrn mit aller Entſchiedenheit in Anſpruch 
nahmen, ba das Reich ohne die Lehnspflicht der geiftlichen Fürften, nach⸗ 
bem bie früheren Könige faft alles Reichsgut und alle Regalien ihnen 
zu Lehen gegeben, nicht mehr beftehen könne, erklärte ihnen unverzüglich 
Der Papft: Alles, was dem Reiche gehört habe, werde der König zurüd, 
empfangen und behalten; ber Klerus habe ſich fortan mit den Zehnten 
und frommen Schenkungen ber Kirchen zu begnügen. Die Bevollmaäch⸗ 
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tigten des Königs erhoben dagegen die Einſprache, daß der König 
nie der Kirche einen fo gewaltigen Berluft an längft erworbenen Rech⸗ 
ten zugemuthet habe ober zumuthen werde; fie erhoben auch gegen bie 
Ausführbarkeit einer fo durchgreifenden Veränderung ernfte Bedenken. 
Aber ber Papſt betheuerte, daß er dem Könige und dem Reiche alle Re- 
galien zurüditellen und Jeden mit dem Banne frafen werde, welcher fi 
feiner Anordnung zu widerfegen wagte. Werde dies durchgeführt, er: 
Härten endlich die deutſchen Unterhändler, fo fei der König den Inve⸗ 
ftituren zu entfagen entfchloffen. So fam man überein, daß bie Krö- 
nung am Sonntag ben 12. Februar ftattfinden und am Tage der Krö- 
nung felbft bie feierliche Entfagung auf die Inveftitur von Seiten bes 
Königs, auf die Regalien von Seiten des Papftes ftattfinden folle. 

Am 4. Februar wurde in ber Kirche von S. Maria in Turri in 
der Leosſtadt das Geſchäft zwifchen ben Eöniglichen Gefandten und einis 
gen päpftlihen Bevollmächtigten, unter ihnen ber mächtige Pier Leone, 
zum völligen Abfhluß gebracht. Zwei Urkunden flelte man aus, bie 
eine Die Zufagen bed Königs, Die andere die bed Papfted enthaltend; 
jene wurde von den königlichen Gefandten, Diefe von Pier Leone be 
Ihworen. Wir fennen den Wortlaut beider Urkunden, und erfehen bar: 
aus, mit wie großem Mißtrauen man von beiden Seiten verfuhr. 

Der König — fo wurde von feinen Abgefandten zugeftanden — 
wird am Tage feiner Krönung öffentlih vor Klerus und Volk der In⸗ 
veftitur bei allen Kirchen fchriftlich entfagen und nachdem der Papft dann 
die Regalien ihm übergeben, ſchwören, niemal® bie Inveftitur wieder 
an fich zu- ziehen und alle Befigungen freizugeben, welche offenfundig 
nicht zum Reiche gehört haben. Das Patrimonium und die Befigungen 
bes h. Petrus wird der König dem Papfte zurüdtellen und überlaflen, 
wie es Karl, Ludwig, Heinrih und andere Kaifer gethan haben, umd 
wird alle diefe Befigungen ihm bewahren helfen. Die Würde des Papftes, 
fein Leben, feinen Leib und feine Freiheit wird er weder felbft amtaften 
noch durch feine Getreuen antaften laſſen, auch Pier Leone oder Ans 
bere, bie für den Papft Bürgfihaft übernehmen, nicht befchädigen. Zwölf 
Fürften des deutſchen Reichs nach der Beftimmung bed Papftes und 
ber Kanzler Adalbert werben für dieſe Zufagen als Bürgen eintreten; 
fie werden dem Papſte eiblich Sicherheit für Leben, Leib, Amt und Frei⸗ 
heit geloben, und fih, wenn ber König fein Berfprechen nicht halten 
ſollte, mit ihrer ganzen Macht dem Papfte und ber römifhen Kirche zu 
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Gebote ftelen. Am nächften Donnerftag wird ferner der König fünf 
deutiche Fürften dem Papſte als Geißeln ftellen; bie Geißeln, Die er 
bagegen vom Papfte empfängt, wird er am SKrönungstage zurüdgeben, 
felbft in dem Falle, Daß die Krönung unterbleiben follte; ſchließlich wurde 
noch den Gefandten des Bapftes befondere Gewähr für ihre Sicherheit 
geleiftet. Dies Alles, fo befräftigten die Gefandten eiblih, werde ber 
König am nächſten Freitag felbft beſchwören und durch feine Fürften be- 
ſchwören laſſen, auch getreulih, wenn der Papſt feine Verſprechungen 
halte, in Ausführung bringen. 

Dagegen beeidigte Pier Leone im Namen ded Papſtes, daß fein 
Herr, wenn der König die gemachten Zufagen erfülle, am Krönungs⸗ 
tage den anweſenden Bifchöfen gebieten werbe, alle Regalien dem Könige 
und dem Reiche zurädzugeben, welche in ben Zeiten Karl, Ludwigs, 
Heinrichs und ihrer Nachfolger zum Reiche gehört hätten, ferner werbe 
der Papft fehriftlich unter dem Bann verbieten, daß die anmefenden oder 
abweſenden Bifchöfe und ihre Nachfolger je wieder die Regalien in An- 
ſpruch nähmen, als da feien Städte, Herzogthümer, Marfgraffchaften, 
Grafihaften, Münze, ZöNe, Märkte, Reichsvogteien, Zehntgerichtöbar- 
feiten, Reihshöfe, Reichsmannſchaft und Reichsburgen; auch er felbft 
werde biefe Regalien von König und Rei niemald wieder bean- 
ſpruchen und dur ein Privilegium ihn und feine Nachfolger gegen alle 
Beläftigungen durch fpätere Päpfte fhüsen. Der Papſt wirb ben Kö» 
nig — fo hieß es weiter — feierlih und ehrenvoll empfangen, ganz 
nach ber bei ben früheren Kaifern beobachteten Ordnung die Krönung 
an ihm vollziehen und ihm fein Reich bewahren helfen. Erfüllt der 
Papft fein Wort nit, fo wird Pier Leone mit aller feiner Macht zum 
König halten. Die vom König geftellten Geißeln werden am Tage 
nah dem für bie Krönung beftinmten Termine zurüdgegeben werden, 
felbft wenn durch Schuld des Papftes die Krönung nicht zum Vollzug 
kommen follte. Endlich gelobte noch Pier Leone perfönlich einige feiner 
nächſten Angehörigen als Geißeln zu ftellen, damit bie feierliche Pror 
ceffton zum Lateran bei der Engelsburg und auf ber Brüde nicht ges 
hemmt werde und ungeftört ſtattfinden fönne. 

Mit diefen Urkunden kehrten die koͤniglichen Gefandten, begleitet 
von Abgeordneten des Papftes, nach Sutri zurüd. Hier leiftete am 
9, Februar der König den Schwur, der von ihm verlangt war, ebenfo bie 
zwölf Fürſten und der Kanzler Adalbert. Ohne Verzug brach ber Kö- 
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nig dann auf; am 11. Februar ftand er mit feinem Heere am Monte 
Mario und auf den Neroniſchen Wiefen. Am anderen Tage follte ber 
langjährige Haber zwifchen Kirche und Reich enden, follte die Kaifer- 
frönung erfolgen. Wie oft, wie laut und wie heiß hatte man nad 
dem Abfchluß bes unfeligen Streites verlangt! Und doc, als man nun 
das Langerfehnte erreicht zu haben fchien, war nirgends Freude und 
Jubel; Mißtrauen und Bangigfeit bebrüdte alle Gemüther. 

Allgemein beforgte man, baß Fein aufrichtiges Uebereinfommen ge⸗ 
troffen fei, und ein falfcher Handel war in der That gefchloffen. Der 
König hat den Papft der Unreblichkeit befchuldigt; gewiß mit Unrecht, 
denn der Papft handelte ehrlich, fo weit eine That der Verzweiflung 
auf ehrlicher Ueberzeugung beruht. Denn ohne allen Grund bat man 
in Paſchalis Entſchließung ein der Zeit voraneilendes reformatorifches 
Streben, eine befondere fittlihe Erhebung, ja eine höhere Erleuchtung 
finden wollen; nichts Anderes war fie als das legte Vertheidigungs⸗ 
mittel in einer unrettbaren Stellung, der traurige Nothbehelf eines un 
fiheren Mannes, der ein Princip, welches ihm für unantaftbar galt, 
um jeden Preis erhalten will und doch rathlos der Stunde der Gefahr 
entgegengeht. Dagegen hatten ber Kanzler des Königs, durch beflen 
Hände alle Verhandlungen gegangen waren, und ber König felbft fos 
gleich erkannt, daß der Vertrag unausführbar fei, daß fih bie Bifchöfe, 
namentlich die deutfchen, gegen ihn auflehnen müßten, daß ſich ber 
Papft zahllofe Schwierigkeiten durch dieſen verzweifelten Schritt be- 
reiten würde, Sie haben es ſelbſt eingeflanden, daß fie nie an bie 
Ausführbarfeit des Vertrags geglaubt haben; fie haben ihn beshalb 
nicht in ehrlicher Abſicht gefchloffen, fondern nur zur Erreichung ihrer 
legten Abfihten dem Papfte gegenüber. Wie Heinrich feinen leiblichen 
Vater einft zur Abtretung bes Reichs genöthigt hatte, fo wollte er jegt 
von dem Papſte, feinem geiftlihen Vater, das beftrittene Inveſtiturrecht 
erzwingen. Schwer wäre das Ziel zu erreichen gewefen, wenn ihm bie 
Unbefonnenheit bes Papftes nicht die Arbeit erleichtert hätte, 

Am Sonntag ben 12. Februar follte die Krönung in St. Beter 
ftattfinden. Alle Vorbereitungen waren getroffen, um fie mit Dem ger 
wohnten Glanze zu feiern. Am Morgen zogen die römiſchen Milizen, 
bie Zünfte mit ihren Bannern, die päpftlichen Beamten, das Volk mit 
Blumen und grünen Zweigen hinaus, um den König zu empfangen. 
Inmitten ber jubelnden Menge, umtönt von dem Rufe: „ber heilige 
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Petrus bat König Heinrich erwählt”, nahte fih ber König, hoch zu 
Roß, dem Thore der Leosftadt; ein ftattliches Kriegsvolk folgte ihm, in 
ihm die erften Fürſten bed Reihe. Zweimal befchwor der König die 
Rechtögeivohnheiten und Befigverträge der Römer, einmal an einer 
kleinen Brüde vor dem Thore, dann am Shore felbft. Daß er ben 
Schwur in beutfcher Sprache leiftete, befremdete die Römer; fie arg⸗ 
wöhnten Schlimmes, einige eilten in Die Stabt zurüd und riefen: 
Verrath! 

Vor dem Thore begrüßten die Juden den König mit ihren Pſalmen; 
innerhalb deſſelben empfingen ihn die Hymnen ber Griechen, bie Chors 
gefänge des ftäbtifchen Klerus, ver zahllofen Mönchsorden. Der König 
flieg vom Pferde und umrauſcht von taufendftimmigen Lobliedern, ums 
walt von Weihrauhswolfen, ummogt von ber hochangeſchwollenen 
Menſchenmaſſe ſchritt er langfam auf St. Peter zu und erftieg die zum 
Dome führende Treppe, auf deren Höhe ihn ber Papſt inmitten ber 
Gardinäle empfing. Der König ſenkte ehrerbietig vor dem heiligen 
Bater die Knie und Füßte deſſen Fuͤße. Freundlich erhob ihn ver 
Bapft und reichte ihm die Lippen zum Kuß. Dreimal umarmten fid 
Papft und König, dreimal küßten fie fih, und doch war Beider Herz 
ohne Friedensgedanken. Eine ähnliche Gewaltthat, wie er einft in 
Bingen gegen feinen Vater geübt, trug er jegt gegen den PBapft im 
Sinne, und der Papft zitterte vor dem Manne, dem er felbft bie Mittel 
zu ber Gewalt geboten hatte, die fi nun gegen ihn wandte. Die 
nächſten Augenblide belehrten ihn, wie er in das Net gegangen war, 
mit welchem ihn der liftige König umftellt hatte. 

Der König bat alsbald in einem Manifeft behauptet, daß bei 
feinem @inzuge von den Römern Berrath geübt fei; mehrere Deutfche, 
die fih vom Zuge entfernt hatten, feien getöbtet oder gefangen, andere 
beraubt oder mißhandelt worden. Mit der gleichen Behauptung — 
und fie fann nicht grundlos gewejen fein, wo auch bie Urheber der 
Unorbnungen zu fuchen fein mochten — muß Heinrih ſchon an der 
Pforte St. Peterd gegen ben Papft hervorgetreten fein; denn er er- 
klaͤrte, daß er nicht eher den Dom betreten könne, ald bis derſelbe und 
bie ihn umgebenden Befeftigungen von feinen Rittern befegt ſeien. “Der 
bülflofe Bapft mußte in die Forderung willigen, und bie beutfchen 
Kriegsfchaaren ergofien fih in die Hallen, welde fonft das römifche 
Volk zu füllen pflegte. Aber auch ber Bapft fonnte den Argwohn nun 
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nicht länger bergen; er verlangte die Stellung ber früher zugefagten 
Geißeln, melde bisher unterlaflen war. Der König ftellte feinen Neffen 
Herzog Friedrich und einige andere Herren — eine ungefährlihe Maß⸗ 
regel, denn kaum war der Papft noch feiner ſelbſt mädtig, und mit 
ibm blieben auch die Geißeln in Heinrihe Händen. 

Die Feierlichfeiten nahmen darauf ihren Bortgang. Unter dem Zu- 
ruf der Menge fohritten Hand in Hand Papft und König gu ber ſo⸗ 
genannten filbernen Pforte. Nach der Sitte leiftete bier Heinrich das 
Kaifergelübde; wodurch er den Papſt und bie römifche Kirche in allen 
Bedrängnifien zu fehügen und zu vertheidigen verſprach. Zugleich aber 
veröffentlichte er folgendes Decret befremdlichen Inhalts: „Gott und dem 
heiligen Perus, allen Bifchöfen, Aebten und Kirchen beftätige ich, was 
ihnen meine Vorgänger zugeflanden und übergeben haben; was jene um 
ihres Seelenheild willen Gott weihten, werde ih Sünder aus Furcht 
vor den Strafen des Gerichts ihnen nicht entziehen." Der König wollte 
bamit, wie er felbft fpäter geftand, jede Mitfchuld an dem am Papfte 
beabfichtigten Kirchenraube von fih wälzen. Es war ein verberblicher 
Streich, gegen den Mann geführt, der ihn kroͤnen wollte. Wie fehr ber 
Papft dies fühlen mußte, feine Wiverftandsfraft war bereitd gelähmt; 
er unterbrach Die heilige Handlung nicht, deflgnirte Heinrih zum rös 
mifhen Kaifer, füßte ibn abermald und ließ das erfte übliche Gebet von 
einem Gardinalbifchof über ihn fprehen. Rad Beendigung beffelben 
traten Papft und König in den Dom ein; fon war der PBapft völlig 
in der Gewalt des Königs und feiner Krieger. 

Inmitten des Doms auf ber Porphyrplatte, wo das zweite Gebet 
über ben befignirten Kaiſer gefprochen zu werben pflegte, waren zwei 
Seſſel aufgeftellt; denn bier follten zuvor die gegenfeitigen . Berzichtsur: 
funden ausgewechfelt werben, hier ber Kaifer den Eid leiften, daß er 
auf immer dem Inveſtiturrecht entfage. Als Papft und König fi nie- 
dergelaſſen hatten und Die Urfunden verlefen wurden, erregte die päpft- 
liche einen furchtbaren nicht zu befhwichtigenden Sturm in der Vers 
fammlung. In ftarfen Ausorüden unter Berufung auf bie heilige Schrift 
war jede Befchäftigung ber Bifchöfe mit weltlichen Dingen verurtheilt, 
Grafſchaft und Mannſchaft waren für unvereinbar mit ihrem heiligen 
Amte erklärt; aus Dienern des Altars, hieß es, feien fie Knechte bes 
Hofes geworden. Indem der Papft gebot alle Regalien dem Könige 
und Reiche zu überlaffen, verbot er zugleich bei Strafe des Anathems 


[1111] Italien und das Papſtthum unter bem Zwange. 189 


für jest und alle folgenden Zeiten den Prälaten die aufgegebenen Res 
galien zurüdzufordern; auch Feiner feiner Nachfolger auf dem Stuhle 
Betri follte fie jemald vom Reiche wieder beanſpruchen dürfen. 

Man begreift, daß die Mapregel des Papſtes bei den Biſchöfen, 
welchen unermeßlihe Opfer zugemuthet wurden, eine gewaltige Empös 
rung hervorrief. Nichts aber mußte ihre Stimmung gegen ibn mehr 
erbittern, als daß er gerade für fich Die Aufrechterhaltung der alten Kaifers 
ihenfungen ausbedungen hatte, während er fie für die anderen Bifchöfe 
vernichtete, daß er gerade für feine Perfon die Verbindung des Fürften- 
thums mit der priefterlihen Würde, die er für Andere verdammte, aufs 
recht erhielt. Man rief dem Papfte entgegen, feine Urfunde ſei ketzeriſch, 
nun und nimmermehr dürfe fie gefeglihe Kraft erlangen. Wie bie 
Bifhöfe und Aebte, waren die Fürften und Ritter in leidenfchaftlichfter 
Erregung; wie jene in ihren Reichslehen, jahen fich diefe in ihren 
Kirchenlehen bebroht. Alles ftürmte tumultuirend auf den Papft los. 
Einer and dem Gefolge ded Königs rief ihm zu: „Was follen bie 
Worte? Unfer König will gekrönt werden, wie einft Karl und Xudwig!” 
Schon drang der König felbft mit Vorwürfen in den Papſt, daß er 
Stefano Rormanno*) verfolgt habe, und verlangte, daß er diefem feinem 
Getreuen fortan Ruhe gönne. Der Papſt blieb gelaflen und beftand 
nur auf Erfüllung bes Vertrags, den er aber felbft nicht mehr im Stande 
war zu erfüllen. Der König hatte feine Abſicht erreicht: die allgemeine 
Stimmung ber Fürften war gegen den heiligen DBater erregt, der in 
feiner Ohnmacht nun ihm preißgegeben war, 

Mit den Kürften des Reiche zog fih der König alsbald, ſcheinbar 
um über die Ausführung des Vertrags zu berathen, in ein Seitengemad 
der Kirche zurück; auch die Bilchöfe von Piacenza, Parma und Reggio, 
fehr eifrige Patarener, Freunde der großen Gräfin, wurden zu ben 
Verhandlungen zugezogen. Wan berietb lange, was zu thun fei, 
bis endlich der Papft, der Verzögerung müde, zu dem Könige bie Aufs 
forderung fandte, fein Verſprechen nun zu erfüllen und ben eiblichen 
Verzicht auf das AInveftiturrecht zu leiften, damit die Geremonie ihren 
Fortgang nehmen Fönne Da erſchienen mehrere deutfche Bifchöfe vor 








*) Stefano Normanno hatte befonders die Erhebung des Gegenpapſtes Maginulf 
unterftüßt; er fcheint nachher aus Rom flüchtig geworben zu fein, bis ihn 
Heinrich zurückführte. Vergl. oben ©. 722, 
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bem Papfte; die üblichen Zeichen ber Devotion unterliegen fie nicht, Doch 
ihre Botſchaft war für ihn vernichtend. Sie erflärten Die von ihm aus⸗ 
geftellte Urkunde für unfirchlih, deshalb ungültig, Der Papft verfuchte 
ben Inhalt derfelben noch einmal mit Stellen der heiligen Schrift, mit 
Ausfprüchen der Kirchenväter zu rechtfertigen. Alles war vergeblih. Da 
fih der Tag ſchon zum Abend neigte, riethen einige ardinäle die Krö- 
nung fohleunig vorzunehmen und alles Andere fpäterer Verhandlung 
vorzubehalten: auch davon wollten die beutfchen Bifhöfe nichts Hören, 
fondern verlangten lediglih die Vernichtung der Urfunde. Bon dem 
Eide Heinrihs, von feiner Krönung war nicht mehr die Rede. 

Nachdem die Krönung fo vereitelt war, hätte der Papft mit feinem 
Gefolge St, Peter verlafien, wäre er noch ein freier Mann gewefen. 
Aber deutfche Ritter hielten ihn, wie die ihn begleitenden Cardinäle und 
den Präfeeten von Rom, eng umftellt, bewachten fpähend jeden feiner 
Schritte. Kaum geftattete man noch ihm und feinem Gefolge fih zum 
Altare des heiligen Petrus zu begeben, um bort die Mefie zu hören; 
faum fonnten fie Brod und Wein für den Altarvienft befhaffen. Wil⸗ 
lenlos folgten die Gefangenen den Befehlen ihrer Wächter. Rad 
ber Mefle mußte der Papft von feinem Throne am Altar herabfteigen, 
und unten am Grabe bes heiligen Petrus mit den Cardinaͤlen, umringt 
von Bewaffneten, Platz nehmen. Als es Nacht wurde, führte man ihn 
mit ben Gardinälen in ein benachbartes Hofpiz, wo fie nicht minder ftreng 
bewacht wurden. Heinrichs Kriegsvolk räumte indeflen den Dom. Biele 
Geiftliche blieben in ben Händen ber Deutfchen, Andere entfamen, aber 
erft, nachdem fie mißhandelt und geplündert waren. Der Klerus war 
zu der Feierlichfeit mit koſtbarem Geräth und in ben reichften Gewän- 
bern ausgezogen; jebt raubte man ihm bie goldenen und filbernen Rauch 
fäfler, die ftrahlenden Meßkleider; Manchen zog man fogar die Hofen 
und Schuhe aus. Es floß fein Blut; aber Fein Schladhtgemepel ver- 
legt das Gefühl tiefer, als biefer niebrige Frevel einer reichen Ritter» 
fhaft an wehrlofen Prieſtern. 

Der Tag, der mit den Zurüftungen zur Kaiferfrönung begonnen 
hatte, endete mit einer beifpiellofen Gewaltthat bes Fürften, welcher bie 
Krone empfangen, mit der Mißhandlung bes Prieſters, der fie ihm auf 
das Haupt fegen follte; ftatt der Feſtfreude hallte die Leosftadt von dem 
Geſchrei entfefielter Raubluft, von dem Sammerruf der Geplünderten 
und Zerihlagenen wieder. Kaum fennt die Geſchichte gleich wiberwärs 
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tige Vorgänge, und und bewältigt das Schamgefühl, daß ein deutſcher 
König, deutſche Bifhöfe und beutfche Ritter die Urheber waren. Den 
Kanzler Adalbert, durch deſſen Hände die Verhandlungen gegangen waren, 
und den Bifhof Burdard von Münfter hat man alsbald als folche be— 
zeichnet, welche dem Könige zum Haftnahme des Papftes und ber Car⸗ 
dinäle gerathen hätten. Beide haben ſich zu rechtfertigen gefucht, und 
wir zweifeln, ob Heinrih, ber ſchon zu Bingen gezeigt hatte, wie er 
feine Zwede erreichte, ihres Rathes bedurft hat. Aber ficher ift, daß 
die Mehrzahl der deutſchen Geiftlichfeit der Gewaltthat des Königs gegen 
den tempelräuberifchen Papſt damald Beifall ſchenkte. Nur Erzbifchof 
Konrad von Salzburg wagte über das ſchmähliche Berfahren gegen den 
-Papſt feinen Unwillen zu äußern: aber ein dreifter Ritter aus dem Ge⸗ 
folge des Königg — man nannte ihn Heinrih mit dem Haupte — 
züdte das Schwert und drohte Konrad mit dem Tode. Jenem Udalrich 
von Aquileja, der noch vor Kurzem unter dem Banne geftanden hatte, 
wurde bie Obhut des Papftes übergeben. Der König war entfchloffen, 
ben Gefangenen nicht eher aus ber Hand zu laflen, als bis er ihm das 
Inveſtiturrecht zugeftanden habe, und Heinrih war ber Dann feiner . 
Entſchlüſſe. 

Zwei Cardinalbiſchöfe, Johannes von Tuſculum und Leo von Oſtia, 
waren in der Verwirrung verkleidet über bie Tiberbrücke entkommen. 
Sie verbreiteten die Nachricht von der Gefangenfchaft bes Papftes in 
ber Stadt und riefen das Volk zur Hülfe. Wie hätte das heiße Blut 
ber Römer bei der Kunde von ber Entweihung ihrer Heiligthümer, ber 
Mishandlung ihrer Priefter, der Gefahr des Statthalters Petri nicht 
fieberhaft aufmallen follen? Viele Deutfche, welche als Bilgrime oder 
in Handelögefchäften in Rom weilten, wurden noch in ber Nacht über- 
fallen und ermordet, zugleich rüftete man fich zu einem Angriff auf Hein- 
ri und fein Heer am folgenden Tage. . 

In hellen Haufen ftürmten in ber Frühe des Montage bie Römer 
gegen bie Reodftabt an, wo man auf feinen Angriff vorbereitet war. 
Die deutſchen Schaaren lagen größtentheild noch im Lager draußen 
anf den Neronifchen Wiefen, al8 bie Römer ſchon von der Engelöbrüde 
gegen St. Peter vorbrangen. Der König warf fih im Atrium des 
Doms noch unangelleivet auf ein wildes Roß, ftürmte bie Treppe hin- 
unter und ftürzte ſich mit geringer Begleitung unter bie andringenbe 
Menge. Fünf Römer fol er mit eigener Hand erlegt haben; bald aber 
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fanf er verwundet aus dem Sattel und würde in Die Hand der Feinde 
gefallen fein, wenn ihm nicht der Vicegraf Otto von Mailand fein 
Pferd geboten hätte. So entfam ber König, aber Otto gerieth in bie 
Gewalt der Römer; er wurde in die Stadt gefchleppt, von der wüthens 
den Maſſe in Stüde geriffen, fein Sleifh den Hunden vorgeworfen. 

Inzwiſchen waren die deutſchen Schaaren aus dem Lager herbei- 
geeilt; zu dem hitzigſten Kampfe, einem entjeglihen Gemegel fam es 
auf den Plage vor St. Peter. Erft gegen Abend ermattete die Wuth 
bes Streitd. Die Deutfhen wichen zurüd, und die Römer plünderten 
flegestrunfen die Leichen, welche jene auf dem Plage ließen. Als fte 
aber mit ihrer Beute über bie Engelöbrüde abziehen wollten, feßten 
ihnen die deutſchen Ritter noch einmal nad. Und abermals entfpann 
fih ein blutiger Kampf an und auf der Brüde Viele, die bem 
Schwerte entronnen, wurden erdrüdt oder in den Tiber geworfen, ber 
ih mit Blut färbte, wie einft der Aufidus am Tage von Cannä. 
Bald aber zogen fich die Deutſchen zurüd; denn noch war die Engels- 
burg in den Händen bed Pier Leone, und ein Hagel von Gejchoflen 
fiel von dort auf ihre Schaaren. Sie liefen Gefahr auf der Brüde ins 
mitten zweier Feinde vernichtet zu werden. 

Ein ſchwerer Tag war zu Ende gegangen, und doch fonnten Hein- 
richs Krieger, da fie Feinen Augenblid vor einem neuen Angriff ficher 
waren, ber Rachtruhe nicht pflegen. Auch am folgenden Tage, in ber 
folgenden Naht und wieder am anderen Tage fanden fie unausgefept 
bei St. Peter und im Lager bei Monte Mario unter den Waffen; in 
ber Nacht vom 15. zum 16. Februar räumte der König endlich bie 
Leosftadt, um einem neuen Kampfe auszumeichen. Den Papft und 
ſechszehn Cardinäle führte er mit fih fort; die Bilchöfe von Parma, 
Reggio und Piacenza, welche man ebenfalls bisher ald Gefangene be: 
handelt hatte, gab er frei, um die große Gräfin nicht zu ergümen. 

Hatte der König einen neuen und ſchweren Kampf mit ben Ro» 
mern beforgt, fo war died nicht ohne Grund. Der Biſchof von Tuſcu⸗ 
lum hatte fich felbft zum Stellvertreter bed gefangenen ‘Bapftes aufges 
worfen und brachte in Rom alle Mittel des Widerftands in Bewe⸗ 
gung. Er verfammelte das römifche Voll und rief ed zum heiligen 
Kampf auf; allen Theilnehmern befjelben verſprach er Vergebung ihrer 
Sünden Wie ein Herz und eine Seele ſchworen Alle im Kampfe 
gegen Heinrich zufammenzuftehen, und Jeden ald Bruder zu begrüßen, 
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der ihnen im Kampfe fich anfchließen würde. Denn auch auswärts, 
namentlih bei den Normannen, hoffte der Bifchof jest Beiftand zu 
finden. Er täuſchte fih: wenn auch ber Fürft von Capua mit dreis 
hundert Rittern auszog, fo kehrte er doch ſchon bei Ferentino wieder 
um, als er vernahm, daß der Graf Ptolemäus von Tuſculum und 
die benadpbarten Herren der Campagna fich bereits für den König erflärt 
hätten und den Normannen den Weg verlegen wollten. 

Heinrih hatte indeſſen mit feinem Heere und feinen Gefangenen 
ben Weg nah dem Soracte eingefhlagen, war bei Fiano über ben 
Tiber gegangen und dann durch das ihm geneigte Sabinerland ges 
zogen. Hier ließ er den Papft mit den Bilchöfen von Porto und ber 
Sabina und vier Eardinalprieftern im Caſtell Trevi zurüd, bie anderen 
Gefangenen in einer Burg, Gorcodilus mit Namen; alle in ftrenger 
Haft, obſchon fie fonft mit den ihnen gebührenden äußeren Ehren be- 
handelt wurden. Er ſelbſt flug dann am Anio unter Tivoli bei ber 
Lucaniſchen Brüde ein Lager auf. Von hier aus fonnte er leicht Verbin⸗ 
dungen mit den ihm zugethanen Grafen im Latinergebirge unters 
halten; vor Allem ſcheint er darauf bedacht gewejen zu fein, fo Rom jede 
Unterftügung durch die Normannen abzufchneiden. Doch in Wahrheit 
batte er von biefen wenig zu fürchten, vielmehr ftanden fie felbft in nicht . 
geringer Beforgniß vor einem Angriff des Königs, der fie im übelften 
Moment getroffen haben würde. Denn rafıh nad einander, am 21. 
Februar und 7. März, waren Herzog Roger und fein Bruder Bohemund 
geftorben; die normannifchen Herren erwarteten einen allgemeinen Aufs 
ftand der einheimifhen Bevölkerung, wenn der König jetzt anrüden 
follte, und festen ihre Burgen in Stand, Der Fürft von Capua 
ſchickte als der zunächſt Bebrohte ſogar an Heinrich Gefandte und bat 
um Schonung und Frieden. Aber die Beforgniffe ber Normannen 
waren eitel; denn Heinrichs Blick war unverwandt nur auf Rom, 
auf die Kaiferfrönung und das Inveititurrecht gerichtet. 

Unaufbhörlih ließ inzwifchen ver König das römiſche Gebiet von 
Streifſchaaren verwüften; alle Römer, deren man habhaft werden konnte, 
wurden ergriffen und in das Lager des Königs gebracht. Leber Er- 
warten lang bielt die Widerftannsfraft der Römer aus; eher brach bie 
des PBapftes zufammen, obwohl auch er durch Wochen geduldig bie Lei— 
ben der Gefangenfchaft ertragen hatte. Immer von Neuem beftürmte 


man ihn bad Inveftiturrecht dem Könige zuzugeſtehen und bamit das 
Gieſebrecht, Kaiferzeit. TIL. 
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einzige Hinderniß zu befeitigen, welches dem Frieden zwifchen Reich und 
Kirhe im Wege ſtehe; ber König fuchte ihn durch Mittelöperfonen zu 
überführen, daß durch die Inveſtitur nicht die Kirchen und das geiftliche 
Amt verliehen würden, fondern allein jene Regalien, welche er felbft 
habe aufgeben wollen; fußfällig fol Heinrich felbft den Papſt, als er 
in das beutfche Lager gebradht war, nachzugeben befchworen haben. 
Aber alle diefe Vorſtellungen machten weniger Eindrud auf den ges 
fangenen Papft, als daß er die Häupter der römischen Kirche in Ban- 
ben, die Bürger ber Stadt im Elend, das Gebiet der Stadt verheert 
fah; überdies befürchtete er ein neues Schisma, denn er wußte, baß 
mit Markgraf Werner jener Maginulf, den man vor fünf Jahren zum 
Gegenpapft aufgeworfen hatte, in das Lager des Könige gefommen 
war, „Für Die Freiheit und den Frieden der Kirche,” rief er aus, 
„muß ich thun, was ich um meines Lebens willen niemald gethan 
hätte.“ Unter Thränen und Seufzern erflärte er fich bereit dad Ins 
veftiturrecht dem Könige zuzugeftehen; er gab jenes Verbot auf, um 
welches Gregor VII. und Urban II. gelitten und die Welt mit Kampf 
erfüllt hatten — jenes Verbot, an welches fie und mit ihnen die ganze 
firhliche Partei die Hoffnung einer neuen Weltordnung geknüpft hatten. 
Dem moralifhen Zwange wid der Mann, welcher einft unter dieſer 
Partei der Hitigften einer gewefen war, dem jedes Mittel des Wider, 
ftandes gegen den Vater jenes Heinrich erlaubt ſchien, ber ihn jetzt 
auf das Tieffte demüthigte; Pafchalis gab felbft das Princip auf, für 
befien Erhaltung er noch vor wenigen Wochen der bdeutfchen Kirche 
unerjeglihe Berlufte zugemuthet hatte. 

Der König hatte erreicht, was er wollte; der Friede zwifchen ihm 
und der römifhen Kirche bot nun Feine Schwierigkeiten mehr. Die Bes 
dingungen beffelben wurden im Lager bei Ponte Mammolo, wo ber 
Weg über den Anio nah Rom führt, in Gegenwart des Papftes feft- 
geftellt. Diefer bewilligte dem Könige die Inveftituren der Bifchöfe und 
Aebte nach der alten Sitte, verfprach wegen ber ausgeftandenen Leiden 
feine Rache zu nehmen, befonders über Niemanden, namentlich nicht 
über den König, wegen dieſer Leiden das Anathem zu verhängen, ver: 
fprach ferner den König in ber herkömmlichen Weife zu Frönen und feine 
Herrfhaft in allen Dingen zu unterftügen. Dagegen machte fi ber 
König anheifhig an einem der naͤchſten Tage den Papft, die Cardindfe 
und die gefangenen Römer freizugeben und fortan mit den Getreuen 
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des h. Betrus und den Römern Frieden zu halten, alle Befigungen der 
römischen Kirche zurüdzuftelen und dem Papſte vorbehaltlich der Rechte 
bed Reichs in berfelben Weile, wie frühere Kaifer den Statthaltern Petri, 
gehorfam und willig zu fein. 

Die Zugeftändniffe des Papftes follten für ihn die gefangenen Car— 
dinäle beſchwören. Als der Papft eine ähnliche Klauſel der Eidesformel 
beifügen wollte, wie bei dem erften Bertrage, wonach feine Zufagen an 
die Erfüllung der Verſprechungen Heinrich gebunden wären, widerſetzte 
fih der Graf von Blandrate mit voller Entfchiedenheit jedem Zufag. 
Da fagte der Papft: „Darf ich die Klaufel nicht ſchreiben, fo will ich 
fie wenigftend ausſprechen: wir leiften den Schwur in der Voraus⸗ 
fegung, daß ihr eure Verfprechungen haltet.” Er richtete dabei einen 
prüfenden Blid auf den König, der ihm zu erfennen gab, daß Diesmal 
auf fein Wort zu bauen fei. So beihworen am Dienftag ben 11. 
April im Lager bei Ponte Mammolo ſechszehn Carbinäle die Zufagen 
bed Papſtes; darauf beeidigte der König felbft feine Berfprechungen, 
mit ihm fein Kanzler Adalbert und dreizehn Fürſten. 

Heinrich eilte fih die errungenen Vortheile zu fichern, vor Allem 
verlangte er die Ausftelung des Privilegiums, welches ihm das Inve—⸗ 
ftiturrecht verbriefte, obwohl nicht einmal das päpftliche Siegel zur Hand 
war. Bleib am anderen Morgen, während das Lager abgebrochen 
wurde, mußte die Urkunde abgefaßt werden. Der König beichleunigte 
nun nah Kräften Die Krönung, nahm aber nicht den Weg über den 
Anio unmittelbar auf die Stadt, da er bier noch immer Widerfland 
beforgte, fondern fegte unterhalb der Aniomündung unweit von Ponte 
Salaro über den Tiber. Als man nad dem Üebergange am Abend das 
Lager aufſchlug, wurbe in Eile ein Schreiber aus Rom geholt, um die 
Urkunde auf das Pergament zu bringen; wiberftrebend unterzeichnete fie 
der Papft, nah ihm die Gardinäle. Als Heinrih das Eoftbare Blatt 
in Händen hielt, entließ er die Oefangenen, zog aber gleich am folgen- 
ben Morgen (13. April) mit ihnen auf die nahe Xeosftadt los. Bor 
ben Thoren bderfelben auf den Neronifhen Wiefen mußte Maginulf der 
päpftlihen Würde förmlich entfagen und fih Paſchalis unterwerfen *); 
bann rüdte das deutſche Heer in die Leosſtadt ein und befeste abermals 
St. Beter, wo der Bapft unverweilt zur Krönung fohritt. 

*) Maginulf erhielt dann das Gnadenbrod vom Markgrafen Werner, bei bem er 
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Haftiger und würdeloſer ift faum je eine SKaiferfrönung vollzogen 
worden. Die alte Ordnung wurde zwar innegehalten, aber es fehlte 
bie Freude des Feftes, der Jubel der Menge; man hatte fogar die Thore 
ber Stadt gefperrt, um das Volk von St. Peter abzuhalten. Nach ber 
Krönung reichte bei der Feier der Meffe der Papft dem neuen SKaijer 
die Hoftie zur Beftätigung bes Friedens zwifchen Kirche und Neich, 
zwifchen ihnen beiden felbft, und zur Vergebung jeder Schuld, welche 
Heinrich gegen ihn begangen habe. Zugleich übergab er ihm feierlich 
das Privilegium über dad Inveftiturreht. So wollte e8 Heinrich, der 
bie Urkunde noch einmal aus der Hand gelafien hatte, damit das Wert 
des Zwanges als eine freie Entfchließung des Papftes erfcheine. Gleich 
nach der Krönung brach Heinrich mit dem Heere von St. Peter auf, 
ohne die Stadt am Lateran nur betreten zu haben. Große Berfprechungen, 
reihe Geſchenke ließ er dem Papſte und den Gardinälen zurüd; dennoch 
mißtraute der treulofe Mann ihrer Treue und fchleppte die ihm geftellten 
Geißeln des Papftes und des Pier Leone mit fi fort. Mit leichtem 
Herzen fah der Papſt die deutfchen Kriegsfchaaren abziehen; frei kehrte er 
wieder nach dem Lateran zurüd. Rom empfing ihn würdig, aber an 
Achtung Fonnte er bei dem Volke Faum gewonnen haben. Bald genug 
jollte er die ganze Tiefe feines Bald ermeflen, nicht am Ende jeiner 
Leiden ftand er, fondern am Anfange. 

MWerthvoller, als felbft die Kaiferfrone, war Heinrih das Privi⸗ 
legium, welches er von Rom mit ſich führte. „Wir beftätigen,” fagte darin 
der Papſt, „dir das Recht den Bifchöfen und Aebten deines Reiche, die 
ohne Gewalt und Simonie frei gewählt find, die Inveftitur mit Ring 
und Stab zu ertheilen; erft nach ihrer fanonifchen Einfegung follen fie 
die Weihe von dem zuftändigen Bifchof erhalten, und wer vom Klerus 
und ber Gemeinde ohne deine Zuſtimmung gewählt wird, nicht eher ger 
weiht werden, als bis er von bir die Anveftitur erhalten bat. Denn 
beine Vorgänger haben die Kirche mit fo vielen Kronrechten ausgeftattet, 
daß ed nothwendig ift das Reich felbft durch die Unterftüßung ber Bis 
Ihöfe und Aebte zu erhalten und Wahlftreitigfeiten in ber Gemeinde 
bur die fönigliche Autorität zu fchlichten.” Jede geiftliche oder welts 
liche Gewalt, wie jede Perſon, welche dieſes Privilegium antaften würde, 
erklärte der ‘Bapft, fei dem Anathem verfallen. Damit fhien das Ins 
veftiturverbot Gregors vollig befeitigt, der Einfluß auf die Beſetzung 
ber Bisthümer der Faiferlihen Krone zurüdgegeben, die Möglichkeit zur 
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Herftelung ber alten Kaiſermacht eröffnet. Der lange Streit zwifchen 
Kirche und Reich ſchien beendigt, und zwar durch einen glänzenden Sieg 
bes Reichs. Der Kaifer felbft und Viele mit ihm trauten dem trügeri« 
fchen Scheine, der aber nur zu bald zerrann. Wann auch hätten fich 
©egenfäpe, welche die Welt durch Jahrzehnde bewegt, lediglich dur 
Handlungen roher Gewalt und tyrannifchen Zwanges befeitigen laſſen? 

Der Kaifer befchleunigte, fobald er das römiſche Gebiet verlaffen 
hatte, feine Rüdfehr nad Deutfhland auf alle Weife. Ueber Arezzo 
nahm er feinen Weg nad der Romagna; fhon am 2, Mai war er in 
Forlimpopoli. Auf dem weiteren Zuge hatte er am 6. Mai zu Bias 
nello eine Zufammenfunft mit der großen Gräfin. Mochte er der greis 
fen Frau mit dem Namen einer Mutter, mit dem Preiſe ihrer unver: 
gleihlihen Stellung ſchmeicheln, mochte er zu ihren Ehren neue Ehren 
häufen und ihr Die Reichsverweſung Ligurien übertragen: Mathilde 
fonnte ſich darüber nicht täuſchen, daß Die Sache, für welche fie in den 
Jahren der Kraft fiegreich gefämpft hatte, tief darniederlag. Während 
ber Papft die Freiheit der Kirche, wie fe diefelbe auffaßte, dem Reiche 
geopfert hatte, mußte auch fte fich wieder als eine Bafallin des deutfchen 
Reiches befennen. Die Lorbeeren, welche die Pataria ihr einft um die 
Schläfe gewunden hatte, waren welf geworben, ehe fich noch ihre Augen 
ſchloſſen. 

Drei Tage hatte der Kaiſer in Bianello verweilt; dann eilte er 
weiter heimwärts, überſchritt den Po und machte erſt wieder in Verona 
Raſt, um das Pfingſtfeſt (21. Mai) zu feiern. Dort erſchienen an fei- 
nem Hofe Geſandte des Dogen von Venedig Orbelafo Faliero, welcher 
gerade in Zwiftigfeiten mit den Paduanern lebte. Der Kaifer fchlichtete 
ben Streit, erneuerte den Bund feiner Vorfahren mit der mächtigen 
Seeftabt, welcher er ihre alten Grenzen, Breiheiten und Rechte beftätigte, 
während fie ihm gleihfam als Tribut alljährlich 50 Pferde, 50 Pfunde 
Gewürz und einen Purpurmantel darzubringen verfprad. Am 24. Mai 
war der Kaifer auf der Burg Garda, zwei Tage fpäter in dem nahen 
Marriaga. Bald darauf überftieg er den Brennerpaß und betrat wieder 
deutfchen Boben. 

Nur neun Monate hatte Heinrich in Italien verweilt, aber fie hats 
ten genügt, um einen ftarfen Eindrud ber faiferliden Macht zu hinter- 
Iaffen. „Euer ift die Lombardei,” ſchrieb ihm wenig fpäter der Biſchof 
Azo von Acqui, „denn ber Schreden, den ihr verbreitet habt, Tebt im 
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Herzen Aller.” Im Fluge die Halbinfel von den Alpen bis zu den 
Grenzen Apuliend durchziehend, Hatte der junge Kaifer mehr Anerfens 
nung gewonnen, als jemals fein Vater nach langen Kämpfen. Hatten 
auch hervorragende Städte, wie Mailand, Pavia und Rom fich nicht 
unterworfen, fo waren ihm doch die meiften Bürgerfchaften Italiens bes 
müthig genaht; faft alle Fürften hatten ihm ihren Arm geboten, ihm 
Treue gelobt, die große Gräfin in ftumpfer Ergebung ben neuen Auf- 
ſchwung der Faiferliden Macht mindeftens nicht zu hemmen gewagt; Die 
Normannen waren vor einem Angriff der Deutſcheu erzittert. Bon dem 
Vapfte, ber dem Vater des Kaiferd fo ſchwere Kämpfe bereitet hatte, 
war die Kaiferfrone und das Inveſtiturrecht erzwungen worden; tief 
gebemüthigt, fehlen ber Nachfolger Petri fih faum noch in ber Stadt 
und in feinem unmittelbaren Gebiete ficher zu fühlen. ‘Der Kaijer hatte 
ihm vie Rüdgabe des Herzogthums Spoleto, der Mark von Fermo, 
einer Reihe von Graffchaften verfprochen, aber diefe Verfprechungen wur⸗ 
ben nicht erfüllt; felbft in Roms nächfter Umgebung kamen dem Papſfte 
bie Befigungen nicht wieder zu Händen, welche die rebelliihen Barone 
ihm entriffen hatten, Wiederholentlih bedrängte er ben Kaiſer mit Kla⸗ 
gen über die Bebrädungen, welche er von deſſen Anhängern erleide, 
aber wir hören nicht, Daß foldhe Klagen Gehör gefunden hätten. 

Nicht nur fharf und rüdfichtslos trat Heinrich in Italien auf, fon- 
dern er fhien auch das Land faft wie eine vom beutfhen Reiche er- 
oberte Provinz zu behandeln. Der italienifhen Mundart konnte er, der 
feine erften Jahre jenfeitd der Alpen zugebracht hatte, kaum unfundig 
fein; dennoch befhwor er den Römern ihre Rechte in deutfcher Sprache 
und gebrauchte diefelbe auch im Umgange mit der großen Gräfin. Es 
ift fehr auffällig, daß zu jener Zeit der deutfche Kanzler Adalbert, der 
erwählte Enbifhof von Mainz, ald Erzfanzler Staliend fungirte, daß 
ein deuticher Bifchof, Burchard von Münfter, die italienifche Kanzlei 
verfah. Die Abfiht einer ummittelbaren Vereinigung der italienifchen 
mit ben beutichen Reichögefchäften ſcheint hiernach damals obgemaltet zu 
haben. Auch als dann fpäter der Erzbifchof von Köln wieder in das 
Erzfanzleramt für Italien eintrat, haben doch die deutfchen Kanzler noch 
häufig die italienifchen Urkunden ausgeftellt, fo daß eine ſcharfe Tren- 
nung in ben Gefchäften der Länder dieſſeits und jenfeits ber Alpen uns 
ter diefed Heinrichs Regierung niemals durchgeführt iſt. 

Die Erfolge Heinrichs in Italien mußten fein Anſehen au in 
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Deutſchland erhöhen. Ob fie übel gewonnen war, man fah bei feiner 
Rückkehr wieder einmal die Macht eines Kaifers, vor Der jede andere 
Autorität zurücktrat. Nach einem längeren Aufenthalt in Baiern eilte 
Heinrih an ben Rhein, um am Todestage feines Baterd bie Leiche 
beffelben, wie ihm ber Papft hatte geftatten müffen, im Dome zu Speier 
mit allen kirchlichen Ehren beizufegen*). Die mit imponirendem Pomp 
audgeftattete Leichenfeier war vor Allem ein großes Siegesfeft des Kais 
fers und des Reiches, Kaum deutlicher, als es hier geſchah, fonnte der 
Kaijer zeigen, daß er bie volle Erbichaft des Vaters antreten, das Werf 
befielben fortfegen, der Sicherung ber Faiferlihen Macht gegemPapftthum 
und Fürftenthbum fein Leben widmen wolle Nicht ohne Abfichtlichfeit 
geſchah es, wenn er am 14. Auguft die Speierer wegen der feinem 
Bater bewiefenen Treue mit großen Privilegien ausftattete, wenn er 
gleih darauf fih nah Mainz begab, um die Dienfte feines gefchäftigen 
Kanzlerd zu belohnen, Längft gewählt, wurde Adalbert am 15. Auguſt 
mit dem Erzbisthum Mainz inveftirt und in fein Amt eingeführt. Wohl 
murrten Manche, daß ein Mann, welcher bei der ſchmählichen Behand» 
lung bes Papſtes mitgewirkt hatte, auf den erften beutfchen Biſchofsſtuhl 
erhoben wurde. Denn daran fehlte doch viel, daß man mit Diefer ge⸗ 
waltfamen Löfung der Inveftiturfrage, mit dem Zivange, Durch welchen 
fie erreicht war, allgemein in Deutfchland einverftanden gewefen wäre, Bald 
klagte Heinrih dem Papſte über das Verhalten der deutſchen Biſchöfe, 
und fie werden im Stillen nicht minder über ven Kaifer geklagt haben, 
der jeine frühere Devotion gegen die Häupter ber Kirche nun ganz vers 
geflen zu haben fchien. 

Aber Heinrih fland einmal im Glüde, und auch die Wibderftreben- 
den mußten fih beugen, Bifchöfe, die bisher die Fönigliche Inveftitur 
verfhmäht hatten, nahmen Ring und Stab aus feinen Händen, wie 
Odo von Cambray; Klöfter der ftrengften Richtung, wie Schaffhaufen, 
ließen ſich ihre päpflichen Privilegien von dem Kaiſer beftätigen. Die 
verworrenen kirchlichen Berhältniffe wurden endlich einmal durchgängig 
geordnet; es geſchah nach dem Willen des Kaifers und gewiß nicht 


zum Nachtheil des Reihe. Ruhe und Friede fehrte in die beutfhen 


Länder zurüd; man genoß ihre Segnungen um fo mehr, ald eine reiche 
Ernie die Arbeit des Landmanns belohnt hatte So lange hatte man 
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*) Vergl. oben S. 737, 
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fih nach einem gefeglichen Zuftande gefehnt, man empfing ihn jegt wie 
ein göttliches Gefchenf, und fo wenig man ben Kaiſer lieben mochte, 
gehorchte man ihm willig, da er bie flärffte Stüße ber befieren Ber: 
bältniffe fhien, die man glüdlich gewonnen hatte. 

Vieler Herzen mochten erbeben, als fi da die unerwartete Nach— 
richt verbreitete, daß der Kaiſer an einem bibigen Fieber erfranft und 
für fein Leben zu fürdten fei. Wie Vater und Großvater, war auch er 
nicht von fefter Gefundheit; ſchon aus Italien fcheint er den Keim ber 
Krankheit mitgebracht zu haben, welche ihn im September in einem 
Kofter bei Worms auf dad Lager warf. Wie er felbft fpäter dem 


Papſte fhrieb, dachte er felbft, dachten die Seinen nur an fein Enbe. 


Die Beftürzung war groß; die Wormfer flürmten bewaffnet nach dem 
Klofter, um fi der Reichsinſignien zu bemächtigen. Als der Kaiſer 
Dies hörte, befahl er feinen Dienern, wird erzählt, ihn aus dem Bett 
zu heben, auf ein Pferd zu fegen und zu waffnen. Der Schweiß lief 
ſtromweis von feinen Gliedern, ald er mit wenigen Begleitern fidh 
unter die Bürger flürzte, ihren Bannerträger nieberhieb, dann bie 
MWormfer in die Stadt verfolgte, wo die Flüchtigen nur in den Kirchen 
eine fichere Zuflucht fanden. Die Befiichtungen für das Leben des 
Kaifers ſchwanden bald; er genad und widmete fih mit gewohnter 
Lebhaftigfeit wieder den Reichögefchäften. 

Im Spätherbft verließ Heinrich die rheinifhen Gegenden und bes 
gab fih nah Sachſen, wo ein bedenflicher Zwiefpalt zwifchen Herzog 
Lothar und Markgraf Rudolf ausgebrochen war. Allein die Gegenwart 
des Kaiſers genügte, um den Hader beizulegen. Die Verföhnung er- 
folgte zu Goslar, wo der Kaifer dann mit gewohntem lange das 
Weihnachtsfeſt feierte. Sachſen erfchien ergebener al8 je, fo daß ber 
Kaifer gegen feine Art glaubte Milde walten lafien zu fönnen. Er 
entließ den Pfalzgrafen Siegfried der Haft, in welcher er bei Biſchof 
Erlung von Würzburg ſchmachtete, nahm ihn wieder zu Gnaden an und 
erwies ihm fogar in der nächſten Zeit eine befondere Ehre, indem er 
feinen Sohn aus der Taufe hob. Auch der junge Wiprecht durfte 
Hammerftein verlaffen. Lange hatte fi ber Vater vergeblid um Die 
Löſung feines Sohnes bemüht; er erreichte fie endlih, doch mußte er 
die Gaue Baugen und Nifani an der böhmifchen Grenze, wie bie 
Burgen Leidnig und Morungen dem Kaifer übergeben, ber mit biefen 
Beflgungen. alsdann ben tapferen Grafen Hoier von Mansfeld bes 
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lehnte und ganz in feinÖntereffe zog. Binnen kurzer Zeit gewann fid 
der junge Wiprecht die Gunft des Kaiferd wieder und erhielt dann Die 
Burg Edartsberga in Thüringen zum Lehen; zugleih wurden ihm 
größere Erwerbungen für bie Zufunft in Ausſicht geftellt. 

Man fonnte glauben, daß mit dem Firchlihen Kampf zugleich die 
alte Oppoſition ber ſächſiſchen Fürften gegen das Kaiferhaus völlig er 
lofhen fei, daß ſich die Faiferlihe Autorität auch in diefen Gegenden 
wieber bauernd befeftigen werde. Noch ahnte vielleicht Niemand, daß 
der unterdrüdte Brand fo ſchnell wieder heil auflohen, daß alle Friedens: 
gebanfen in kurzer Friſt gefchwunden fein würden. Der Kampf bes 
Kaiferhanfes mit den geiftlihen Gewalten und den fächlifchen Kürften 
war nicht durchgekämpft, nur zu augenblidlidem Stiliftand hatten ihn 
die Lift und Energie des jungen Kaiſers gebradt. Die Verhältniſſe, 
in denen man lebte, waren nur ein Trugbild des Friedens. So bliden 
bie fchneebebedten Gipfel der Berge zeitweife fonnenbeglänzt aus dem 
Nebelmeer hervor, um bald wieder von ben Wolfen umhüllt und von 
ben Stürmen umtoft zu werben. 


3. 
Druck und Gegendrud. 
Erhebung der kirchlichen Yartei in Italien und Purgand. 


Hatte der Papft in ſchwerer Bebrängniß das Inveſtiturverbot auf: 
gegeben, fo hielten bie Führer der Gregorianer nichtsdeſtoweniger an 
den Ueberzeugungen feft, welche fie während ihres ganzen Lebens gehegt 
und vertheibigt hatten. Sie lebten einmal im Kampfe gegen das Kailer- 
thum, und ein von demſelben erzwungener Vertrag Fonnte in ihren Au- 
gen niemals verbindliche Kraft gewinnen; wenn etwas ihre Erbitterung 
gegen die weltlihe Macht noch zu fteigern vermochte, fo war es ber 
Mißbrauch der Gewalt gewefen, welchen ſich der Kaiſer zur Unterbrädung 
ber Kirche und des Papſtes erlaubt hatte. 

Schon beftand das Collegium der Cardinäle faft allein aus Män- 
nern, welde von ben neuen Ideen ergriffen waren. Gerade bier in 
ber nächften Umgebung bes PBapftes regte ſich zuerft ber Widerſtand ge- 
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gen das Heinrich ertheilte Privilegium, gegen den auf Grund deſſelben 
geihlofienen Frieden. Alle Bardinäle, welche ber Gefangenfchaft ent 
gangen und dem Kaifer nicht perfönlich verpflichtet waren, traten bald 
gegen den Gnadenbrief des Papftes auf, den fie einen Schandenbrief 
nannten*), und zogen baun auch diejenigen auf ihre Seite, welche dem 
Papfte in feiner Noth zur Seite geftanden und feine Schritte gebilligt 
hatten. 

Niemand beftritt energifcher das Inveftitur- Privilegium, als ver 
Cardinalbifhof Bruno von Segni, ein Mann von hervorragender Bil 
bung, aber "zugleich hitzigſter Gemüthsart. Aus Norditalien gebürtig, war 
er früh nah Rom gefommen und von Gregor VII. zum Carbinalbiſchof 
von Segni beftellt worden; einer durch die Wibertiften ſtets gefährdeten 
Eriftenz in feinem Sprengel überdrüffig, hatte ex fich endlich in das Klofter 
Monte Caſſino begeben und war dort zum Abte erwählt worden; fein 
Bisthum hatte er zwar nothgebrungen beibehalten, wendete aber demſel⸗ 
ben nur geringe Sorge zu. Der Gefangenſchaft und ber Bedrückung bed 
Kaiferd war er in feinem Klofter glüdlic entgangen; dem Zwange, 
unter welchem bie Zugeftändnifle des Papſtes gemadt waren, trug er 
deshalb Feine Rechnung, fondern fah in dem Brivilegium nur einen 54 
retiſchen Gräuel und gab deutlich zu verftehen, daß einem Papfte, der fid 
mit Härefte beflect habe, nicht ferner zu gehorfamen fei. Sein Auf- 
treten ſchien um fo bedenklicher, ald Brunos Anfehen bei den Eardinälen 
nicht gering war. Wohin ihre Meinung fidh neigte, zeigten fie offen, 
als im Juni 1111 der Papft Rom verließ und fih nach Terracina bes 
gab. Kaum hatte er der Stadt den Rüden gewandt, fo verfammelten 
bie Bifchöfe Iohann von Tufeulum und Leo von Oftia die Cardindle, 
und ihre Berfammlung erklärte fich gegen das Privilegium und erhob 
über Die Schwäche des Papftes unverhohlene Klagen. 

Gegen bie Beichlüffe diefer Berfammlung verfuhr der Papft glimpf- 
lich genug. Tadelte er auch ihren Mangel an Pietät, fo fuchte er doch 
das Privilegium nicht zu rechtfertigen, fondern nur mit Dem Zwange 
ber Umftände zu entfchuldigen; er verſprach fogar fih die Befeitigung 
beffelben angelegen fein zu laffen. Entfchiedener trat ex Bruno entgegen, 
deſſen Einfluß auf die Mönchswelt ihm beſonders Beforgniffe erwedt 
zu haben ſcheint. „Eile ich nicht,” fol er gejagt haben, „ihm die Abtei 


*) Das geläufige Wortfpiel jener Zeit if: Pravilegium, non pririlegium. 
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zu nehmen, fo bringt er mich mit feinen Spipfindigfeiten um den päpft- 
lichen Stuhl,” In der That nöthigte er Bruno vie Abtei aufzugeben und 
in das ihm unbehaglihe Bisthum zurädzufehren. Diefe Maßregel bes 
Bapftes mochte Manche erfchreden, befehrte aber Wenige, zumal fich die 
Unficherheit feiner eigenen Ueberzeugung leicht verrieth. „Die zu unferer 
Seite ftehen,“ fchrieb er dem Kaifer, „erheben fich dreift gegen ung, zer 
reißen unfere Bruft durch Gewiſſenskämpfe und treiben und bie Scham- 
röthe in das Antlig; da wir fein Gericht über fie beftellen Eönnen, 
überlaflen wir fie dem Urtheile Gottes, um nicht die Kirche in noch ärs 
gere Wirren zu flürzen.” 

Und alsbald fah der Papſt fich einer noch bei Weitem rüdjichte- 
loferen Oppoſition gegenüber, bie fi unter dem gallicanifchen Klerus 
erhob, Die Führer verfelben waren dieſelben Kirchenfürften Burgunds 
und Frankreichs, welche auf den Synoden von Elermont und Troyes 
die Fräftigfte Unterflügung dem Papftthume geboten hatten. Es waren 
vor Allem der Erzbifhof Johann von yon, welcher den Primat über 
die ganze Kirche Galliens in Anfpruh nahm, Erzbiſchof Guido von 
Bienne, ein Sohn ded Grafen Wilhelm Teftardita von Burgund, ber 
mächtigen, weit verzweigten Nachkommenſchaft Dtto Wilhelms *) ange- 
börig und deshalb den Gapetingern, dem Könige von England, vielen 
Fürften in Italien und felbft dem Kaifer nahe verwandt, ohne Frage 
noch einflußreicher durch feine weltliche als durch feine kirchliche Stellung, 
und ber Biſchof Gerard von Angouleme, ein ald Lehrer der Theologie 
gefeierter Franzoſe, der als päpftlicher Legat auch eine bedeutende praf- 
tiſche Thätigkeit für die Durchführung der kirchlichen Reformen ent- 
faltet hatte — Männer ungleicher Art, aber von bemfelben Ingrimm 
erfüllt, daß der Papſt die von Gregor vorgezeichnete Bahn verlaffen habe, 
und in gleicher Weife entfchloffen felbft den Kampf fortzuführen, wenn 
ihn der PBapft aufgäbe. Sie wußten, daß ber alte Kaifer dem Banne 
fehließlich erlegen war, und glaubten biefelde Waffe mit bemfelben Er- 
folge jet gegen den Sohn gebrauchen zu können. 

Johann von Lyon berief alle Prälaten ber gallicanifhen Kirche zu 
einem großen Eoncil nach Aufe, um die Raiminveftitur als Härefie zu 
verurtheilen, ben Bann über den Kaifer auszufprechen und entfcheibenbe 
Schritte gegen ben Bapf zu thun. Wenn Johann und feiner 


*) Bergl. ©. II. ©, 144, 865, 
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Freunde Abficht fcheiterte, danfte e8 der Papſt vornehmlich dem gelehrten 
Ivo von Chartres, ber im Namen aller Suffragane des Erzbisthume 
Send Proteft einlegte, daß fich ein Concil, wie das beabfichtigte, zum 
Richter über die Nechtgläubigfeit des apoftolifchen Stuhls aufwerfe; frei- 
ih that e8 Ivo nur, nachdem er beftimmte Erklärungen vom PBapfte 
erhalten hatte, daß derfelbe nur unter dem Zwange das Snveftiturverbot 
aufgegeben habe, im Herzen aber an der Ueberzeugung feftbalte, die 
er während feines ganzen Lebens bethätigt. 

Paſchalis ftand abermals in der fhwerften Bedrängniß. Seine alten 
Freunde und feine nächſte Umgebung wollten ihn zur Zurüdnahme bes 
Privilegiums nöthigen, zur Erneuerung des Inveftiturftreits zwingen. 
Und doch Fonnte er, dur fein Wort und fein Gewiſſen gebunden, bem 
Kaifer nicht aufs Neue entgegentreten, ohnehin hätte er fi dadurch 
großen Gefahren ausgefegt, denn die Barone in Roms Umgegend biel: 
ten e8 zum Theil offen mit dem Kaifer und glaubten an dem Marf- 
grafen Werner einen fräftigen Rüdhalt zu haben. Aber mie follte er 
fi andererfeit8 von den Männern völlig losfagen, die ihn erhoben und 
bisher unterftüßt, deren Eifer er feit einer Reihe von Jahren angefpornt 
hatte? Sollte er von ihnen, auf die Autorität bed Kaiſers geftügt, 
Achtung des geichloffenen Friedens erzwingen? Niemand bricht unger 
ftraft mit der Richtung, die er fein ganzes Leben verfolgt hat, und in 
Pafhalis war auch nicht eine Regung, welde ihn in die Stelle eines 
Wibert zu treten verführt hätte Wenn ein neues Schisma brobte, 
ſchien ihm feine Aufgabe bafjelbe im Keime zu erftiden, nicht aber die 
Führerſchaft in bemfelben zu übernehmen. 

Um, feiner peinlihen Lage ein Ziel zu feßen, befchloß der Papſt 
für die nächfte Baftenzeit eine große Synode nah Rom zu berufen. Am 
18. März 1112 wurde die Synode im Lateran eröffnet. Elf Erz 
bifchöfe und mehr ald hundert Bifchöfe umgaben den Papft, faft ſaͤmmt⸗ 
lich aus Italien; aus Franfreih waren nur Gerard von Angouleme, 
damals päpftliher Legat in Aquitanien, und Bifhof Gualo von St. 
Bol de Leon, der zugleich die Erzbifchöfe von Bourges und Bienne vers 
trat, erfchienen; fein deuſſcher Biſchof hatte ſich eingefunden. 

Die erften Sitzungen der Synode waren fehr flürmifh. Wir her 
ren, daß der Papft fogar refigniren und fih auf die Inſel Ponza zur 
rüdziehen wollte, wenn bie Vernichtung des Privilegiumsd nicht ohne 
Verlegung feines dem Kaiſer gefhworenen Eides zu ermöglichen fei; 
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offenbar drang die Synode mit voller Entſchiedenheit auf die DBernich- 
tung, welde dem Papfte die fehwerften Gewiſſensbedenken erregte, Der 
Fuge Gerard von Angouleme fand endlid einen Ausweg, bei welchem 
fih der Bapft und die Synode beruhigten, er machte darauf aufmerk 
fam, daß der Eid, welcher dem Kaiſer geſchworen fei, nicht ausbrüdlich 
einen Widerruf des Privilegiums ausſchließe, wenn man auch nach dem 
Wortlaut die Bannung Heinrichs dem Papfte nicht zumuthen fönne, 
Diefe fophiftifhe Auslegung der Eidesformel ſchlug durch; auf Grund 
berjelben fand eine Berftändigung Statt. Bon der vierten Sigung an 
handelten der Papft und bie eifrigen Gregorianer in voller Meberein- 
fimmung. An biefem Tage nahm Paſchalis den einft in Quaftalla zu 
Gunſten der Wibertiften erlaffenen Kanon *) jo weit zurüd, daß er ihnen 
die geiftlihen Bunctionen nur dann geftattete, wenn fie vorher volle 
Genugthuung der Kirche geleiftet hatten. In der folgenden Sitzung zeigte 
er fich bereit nach dem Befchluffe der Synode das ihm vom Kaifer ab- 
gedrungene ‘Privilegium für ungültig zu erflären, und bie Synode bes 
auftragte darauf die Bifchöfe Gerard von Angoulöme, Leo von Oſtia 
und Gregor von Terracina nebft zwei Garbinalprieftern eine Erklärung 
abzufaffen, welche das Brivilegium befeitigen und von allen Anwefen- 
den unterfchrieben werden follte. In ver fechsten und legten Sitzung 
legte der Papft dann ein förmliches Glaubensbefenntnig ab, um feine 
Rechtgläubigkeit darzuthun, namentlich erklärte er fein entſchiedenes Feſt⸗ 
halten an allen Decreten Gregors VII. und Urbans II. mit folgenden 
Worten: „Alles, was fie gebilligt, feftgehalten, beftätigt ober veruriheilt, 
verworfen, unterfagt ober verboten haben, billige, halte, beftätige, verurs 
theile, verwerfe, unterfage, verbiete auch ich.” Hierauf verlad Gerard 
von Angoulome das Schrififtüd, welches er mit den anderen Beaufs 
tragten ber Synode abgefaßt hatte. Der wefentlihe Inhalt defielben 
ging dahin, daß das dem Bapfte abgepreßte Privilegium von ber Syn⸗ 
ode in ber Autorität des heiligen Geifted verworfen, für ungültig er» 
klaͤrt und gänzlich aufgehoben fei, und zwar deshalb, weil es bie Weihe 
eines fanonifch erwählten Biſchofs von der vorgängigen Inveftitur ab⸗ 
hängig gemacht habe. Alle anweſenden Biſchöfe und ardinäle unter- 
fchrieben diefe Synobalerflärung; einige Abweiende, wie Bruno von 
Segni, ſetzten noch fpäter ihren Namen darunter, Am 23. März wurde 


*) Berg. oben S. 750. 
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die Synode gefihloffen, welche mindeſtens vie Gefahren eines neuen 
Schisma entfernt hatte. 

Die Beichlüffe der Synode wurden von Gerard von Angoulöme 
und dem Garbdinalpriefter Divizo dem Kaifer mitgetheilt. Sie erregten 
am deutichen Hofe, obwohl fie Gerard dort mit vieler Beredfamfeit zu 
begründen fuchte, wobei der Faiferlihe Kanzler feinen Dolmetfcher machte, 
nicht geringen Anſtoß. Erzbiſchof Friedrih von Köln, der ein Schüler 
Gerards in Franfreih gewefen war und ihm jeht Herberge geboten 
hatte, brach in die Worte aus: „Ein gewaltiges Aergerniß, ehrwürdiger 
Bater, haft du an unferem Hofe gegeben.” „Halte bu e8 mit dem Aer— 
gerniß,” erwiederte ihm Gerard, „ich halte ed mit dem Evangelium.“ 
Die deutfhen Großen fahen in den Beichlüffen der römifhen Synode 
nur dad Beftreben, den alten unbeilvollen Streit von Neuem zu ents 
zünden, und dies wollten fie um jeden Preis vermeiden. Denn 
daran war natürlich nicht zu denfen, daß der Kaiſer das ſchwer er; 
rungene SInveftiturrecht auf Die Befchlüffe einer römifchen Synode bin, 
an welchen der deutfhe Epifcopat feinen Antheil gehabt hatte, freiwillig 
aufgeben würde. Wenn er au Gerard freundlich empfing und ehren- 
vol entließ, fo behandelte er doch jene Beichlüffe als völlig bedeutungs⸗ 
108; geftügt auf das Privilegium des Papſtes ertheilte er ungefcheut 
weiter die Inveftitur, und noch nahm Niemand in Deutfchland daran 
einen Anftoß. 

Anders, als die deutſchen Bifchöfe, dachte der gallicanifhe Klerus. 
Namentlid regte fih in Burgund eine Partei, welche nicht nur die Be- 
Ihlüffe der römiſchen Synode anerfannte, fondern felbft Die Confequenzen 
aus denfelben zog, vor welden ber Papft und die verfammelten Väter 
zurüdgejchredt hatten. Sie wußte recht wohl, daß fie vor Gewaltthaten 
bed Kaiferd nicht ficher war, aber fie ermuthigte zum Widerſtande, daß 
bie angefehenften Herren Burgunds ihr Unterftügung zufagten, und felbft 
ber überaus thätige und tüchtige junge König Ludwig von Frankreich *) 
fie begünftigte. An der Spitze diefer Partei ftand Guido von Vienne, 
in jedem Betracht der geeignetfte Führer. Es war fein Geheimniß, daß 
er im Vertrauen auf feine mächtigen Verbindungen den Kampf mit dem 
Kaifer aufzunehmen und den Bann, melden der ‘Bapft zurüdhielt, gegen 


— — — — — — 


*) Ludwig VI. war im Jahre 1108 feinem Vater Philipp gefolgt, von ihm bar 
tirt ein neuer Aufſchwung des Capetingiſchen Hauſes. 
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Heinrih zu ſchleudern entſchloſſen ſei. Man wird e8 nur ber ver- 
zweifelten Lage des Papſtes zufchreiben Fönnen, wenn er Guido ers 
munterte allen Drohungen und feindlihen Worten, womit ihn Die wilde 
Barbarei zu beugen fuche, Beharrlichkeit cntgegenzufegen und im männ- 
lihen Kampfe anszuharren, wenn er ihm gegenüber nochmals das Pri⸗ 
vilegium in dem beftimmieften Ausdruck verwarf und ihn ausdrücklich 
ermädhtigte als apoftolifcher Legat eine Synode in Vienne zu halten, 
beren Beichlüffe fih nur gegen ben Kaifer richten Fonnten, während er 
felbft zu derſelben Zeit noch freundliche Verbindungen mit dem Kaifer 
unterhielt und ihn feiner Geneigtheit Friede und Eintracht zu erhalten 
verficherte. | 

Am 16. September 1112 trat die Synode in Vienne zufammen; 
der Erzbifhof von Embrun und fisbenzehn Bilchöfe waren erfchienen, 
unter ihnen auch jener Gualo von St. Vol, der Guidos Geichäftsführer 
auf der Lateranſynode gewefen war; auch viele Aebte hatten fich ein- 
geftellt, namentlih aus den burgundifchen Gegenden. Der Kaifer fürd- 
tete die Beichlüffe der Synode, fürchtete vor Allem den Bann, und hatte 
deshalb Geſandte abgeorbnet, welche ber Verſammlung ein Schreis 
ben bed Papftes vorlegten, in welchem er dem Kaifer Gefinnungen des 
Friedens Fundgab. Aber auf die Synode machte Died nur geringen Ein; 
drud; fie Tieß fich nicht hemmen die higigften Beichlüffe zu faflen und 
erflärte jede Inveftitur für Härefie, dad erzwungene Privilegium des 
Papftes für unbedingt nichtig. Weber ben Kaifer, der durch Verrath, Mein- 
eid und Tempelraub, ein zweiter Judas, dieſes nichtöwärdige und fluchs 
beladene Schriftiſtück erzwungen habe, verhängte ſie den Bann; von aller 
firhlichen Gemeinſchaft ſolle er ausgefchlofien fein, bis er ber Inveſtitur 
entfagt und volle Genugthuung für die dem Papfte und der Kirche zu⸗ 
gefügten Beleidigungen gewährt habe. 

Alle auf der Synode anweſenden Biſchöfe mußten diefe Beſchlüſſe 
unterfchreiben; man überfchidte fie dem Papfte und verlangte nicht ohne 
Drohungen ihre Beftätigung „Wenn ihr mit ung fteht,” fhrieben Die 
Biihöfe dem Papfte, „wenn ihr unfere Befchlüffe beftätigt, wenn ihr 
ferner in der Folge die Briefe, Reden und Geſchenke des graufamen 
Tyrannen und feiner Gefandten abweift, fo werben wir in gebührender 
Weiſe euch Gehorfam leiften. Solltet ihr aber wider Erwarten einen 
anderen Weg einfchlagen und unferen Befchlüfien bie Beftätigung vers 
weigern, fo fei uns Gott gnädig; denn ihr felbft macht und dann den 
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Gehorſam unmöglich.“ Dieje Sprade war beutlih genug, um vom 
Papfte verftanden zu werden. Am 20. October 1112 beftätigte er bie 
Beichlüffe der Synode von Vienne in allgemeinen Ausdrücken; mittels 
bar erfannte er damit auch den gegen Heinrich ausgefprochenen Bann 
an, obwohl er auch jegt nicht einmal die Verbindungen mit Heinrich 
völlig abbrach. 

Augenſcheinlich beherrſchte nicht der Papſt die Kirche, ſondern eine 
fterifale Partei, welche den Kampf erneuern wollte, beherrichte ihn; wie 
einft unter dem Drude des Kaijers, ftand er jegt unter dem Drude 
diefer Eiferer. Aber nicht minder war Mar, daß des Kaiferd Gewalt- 
thaten zwar ben Papſt gedemüthigt, nicht aber die Ideen Gregors VII. 
über Zreiheit und Herifchaft der Kirche vernichtet hatten. Heinrich 
fannte die Geſchichte feines Baterd zu gut, um nicht den Bann zu 
fürchten. Mochten die Kirchenftrafen, welche Guido über ihn verhängte, 
nah dem Fanonifhen Recht anfechtbar fein, mochten fie bei ver noch 
in Deutfchland vorwaltenden Friedensliebe im Augenblid kaum eine er- 
hebliche Wirfung üben, in Italien ftanden die Sachen anders, da Guido 
hier mächtige Verbindungen und rührige Freunde hatte, fo daß fchwer 
vorauszufehen war, ob nicht der Papſt, ſchon weit genug gedrängt, auch 
bald troß feines Eides das Anathem werde ausfprechen müfjen. 

Der Kaifer hatte allen Grund dem Papſte zu mißtrauen. Richt 
nur der Verkehr deſſelben mit Guido war ihm befanut; er war aud 
über die Verbindungen unterrichtet, welche man damals in Rom mit 
Kaifer Alerius unterhielt. Im Jahre 1112 kamen Geſandtſchaften vom 
Hofe zu Konftantinopel und wurden durch andere erwiebert; griechifches 
Gold und Faiferlihe Gefchenfe fah man wieder in Rom und Monte 
Caſſino. Man verhandelte zunächſt über eine Bereinigung der morgen» 
ländiihen und abendländifhen Kirche, aber unfraglih hegte Kaifer 
Alerius weitergehende Abjichten, welche Heinrichs Faijerlihe Macht in 
Frage ftellten. In Unteritalien und in Rom lagen die Dinge günftig 
genug, um an eine Herftellung der griechiſchen Herrſchaft zu denken; 
Bohemund von Tarent, lange der Schreden von Byzanz, war nicht 
mehr, und Rom hatte jüngft einem beutfchen Kaifer die Thore vers 
fchlofien. | 

Heinrih waren bie Verhältniffe Italiens durch feine dortigen Ans 
häuger genau befannt; dringend riethen fte ihm zur fehleunigen Rüds 
fehr, um feinen Widerfachern entſchieden entgegenzutreten, zumal fich 
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auch in Mailand Wirren entfponnen hätten, welche fich leicht benugen 
ließen, um die Sreiheit diefer troßigen Stabt zu vernichten. Als näm- 
lich Erzbifhof Anfelm auf der Kreuzfahrt umgefommen war (1101)%), 
hatte fich fein Vicar Biſchof Groflolan von Savona, ein gelehrter, aber 
ränfefüchtiger Mann, nicht gerade mit den beften Mitteln das Enzbis- 
thum zu verfchaffen gewußt. Seine Erhebung verlegte den Mailänder 
Stolz, erregte ben lebhafteſten Widerſpruch in der Bürgerfchaft, und 
Groſſolan mußte die Stadt verlaffen, die dann neun Sahre feinen Erz- 
bifchof in ihren Mauern hatte. Trotzdem hielt der Papſt an Groffolan 
feft, der für einen eifrigen Patarener galt. Als aber die Autorität des 
Papftes tief erfchüttert wurde und Groflolan, der eine Wallfahrt nad 
dem gelobten Rande angetreten hatte, felbft feine Sache aufzugeben ſchien, 
gebachten bie Mailänder daran, endlich ihrer Kirche wieder eine fefte 
Ordnung zu geben. Ein Ausfhuß aus Klerus und Adel erflärte Grofs 
folan des Erzbisthums für verluftig und empfahl die Wahl des Pries 
ſters Jordan von Elivi, eines Mailänders, ber bisher e& nicht gerade 
mit der kirchlichen Partei gehalten hatte, aber als ein um fo eifrigerer 
Vertreter der ftädtifchen Rechte galt. In der Lombardei war bie Pataria 
bereits im Erfterben; an ihrer Stelle erhob fich eine Firchliche Partei, 
welche ihre Zufunft mehr noch auf bie Macht des republifanifchen Regi- 
ments, ald auf die Verbindung mit Rom gründefe, und bdiefer gehörte 
auch Jordan an, 

Am 1. Januar 1112 wurde Jordan gewählt und bald von einigen 
Suffraganen Mailands geweiht. Aber es blieb in der Stadt eine Op⸗ 
pofition gegen ihn, welde die Rechtmäßigkeit feiner Wahl in Zweifel 
zog und von ben Bifhöfen von Acqui und Lodi genährt wurde. Diefe 
Oppofition hielt an Groſſolan feft und furhte, da ber Bapft Feinen wirks 
famen Beiftand gewähren Fonnte, Unterftüßung beim Kaifer zu finden, 
während Jordan weder die SInveftitur beim Kaifer, noch beim ‘Bapfte 
das Pallium nachſuchte, vielmehr einen Bund zwifhen Mailand und 
Pavia herbeiführte, um ſich auf gleiche Weife gegen Eingriffe bes Papſtes 
und des Kaiferd in die geiftlihen Angelegenheiten ber Städte zu 
fhügen. Da indeſſen Jordan auch in Mailand felbft zahlreiche Gegner 
hatte, würde biefer Bund ihn kaum geftchert haben, wenn ber Kaifer, 
wie feine Anhänger ihn aufforberten, nad Italien zurüdgefehrt wäre, 


*) Bergl. oben ©. 688, 
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Nicht unwahrſcheinlich ift, daß der Kaifer damals allein durch jeine 
Erſcheinung ohne erheblichen Kraftaufwand feine Autorität über bie ganze 
Lombardei hätte verbreiten, dadurch auch auf den ſchwankenden Papft 
beftimmend einwirfen und den heißblütigen Gregorianern das Spiel ver- 
berben können. Indeſſen wollte fein Mißgeſchick, daß fidh gerade da— 
mals neue Wirren in Sachſen erhoben, die erft mit Strenge leicht zu 
bewältigen ſchienen, aber in ihren Folgen einen fo weit verbreiteten Auf- 
ftand hervorriefen, daß die Föniglihde Gewalt nur mit Mühe aufrecht 
zu halten war. Erft diefer Aufftand war ed, welcher dem Widerftande 
ber Gregorianer gegen den Kaifer einen feiteren Ruͤckhalt gewährte, 
welcher den in Deutfchland verhaßten Inveftiturftreit no einmal zum 
Ausbruch brachte. 


Uente Wirren in Sachen und Chüringen. 


Als der Kaifer noch vor Kurzem den Zwift zwifchen Herzog Lothar 
und Markgraf Rudolf gütlich beigelegt hatte, mochte er am wenigften 
erwarten, daß fich Beide fo bald die Hände reihen würden, um fidh 
gemeinfchaftlih ihm zu widerſetzen. 

Die Beranlaffung zu diefem unvermutheten Bunde gab ein Mann 
unfreien Standes, Briedrih mit Namen, welder durch Klugheit und 
Beherztheit den Stader Grafen namhafte Dienfte geleiftet hatte, fo daß 
ihm zulegt die Verwaltung der Grafihaft Stade übertragen wurde. 
In folder Macht, überdies im Genuß eines nicht mit den beften Mit⸗ 
teln erworbenen Reichthums hatte Friedrich Fein Dringenderes Verlangen, 
als den Makel unfreier Geburt zu entfernen, um unter den Herren 
Sachſens als ebenbürtig auftreten zu fönnen. Es gelang ihm burch 
40 Mark Goldes vom Kaifer die Erlaubniß zu erwirfen auf einer 
Tagfahrt in der Grafſchaft einen Zeugenbeweis für feine freie Geburt 
antreten zu Dürfen, und ber Kaifer verfprach ihn fogar mit feinem Ans 
ſehen zu unterſtützen. Aber Herzog Lothar, gegen welden Friedrich 
manden Strauß ausgefochten hatte, war ihm enigegen; er gewann 
Markgraf Rudolf und den Erzbifchof von Bremen, von weldem vie 
Stader Grafſchaft zu Lehen ging, gegen Friedrih und erſchien felbft, 
von Mannſchaft begleitet, mit diefen auf dem Tage zu Radolfsdorf *), 


*) Vielleicht Rahmsdorf im Amte Moisburg. 
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wo die Sache ausgetragen werben follte. Friedrich hatte Zeugen ge- 
ftelt, Leute niederen Standes und wahrfcheinlih von ihm beftochen; 
auch Faiferlihe Gefandte waren eingetroffen und follten für Friedrich 
eintreten. Aber Markgraf Rudolf gab der Verhandlung eine unerwartete 
Wendung: von feinem Gefolge ließ er Friedrich ergreifen und nad 
Salzwedel in ber Nordmark, wo die Markgrafen ſchon zu haufen 
pflegten, den Gefangenen bringen. Faſt unter den Augen bes Kaifers, 
der no in Sachſen weilte, war ber Friedensbruch erfolgt, und fofort 
befchied er Lothar und Rudolf vor feinen Richterftuhl nah Goslar. 
Da fie ſich nicht ftellten, wurde fogleich mit ber äußerften Strenge gegen 
fie eingefehritten. Beiden wurde nah dem Sprud ber Fürften ihr 
Hürftenthum genommen, das Herzogthum Sachſen dem Grafen Otto 
von Ballenftedt, einem Schwiegerfohne des legten Billingers, zugefagt, 
die Roromarf dem Grafen Helperih von Plötzke, einem Verwandten 
ber Stader Grafen, zur Verwaltung übergeben. 

Das Urtheil follte vollftredt werden, und der Kaiſer felbft fammelte 
ein Heer. Nah Pfingften brach er in bie Altmarf ein und belagerte 
Salzwedel, wo ſich Lothar und Rudolf vertheidigten. Bald aber gaben 
fie jeden Widerftand auf, fuchten und erhielten die Gnade des Kai⸗ 
fer, der ihnen ihre Fürftenthümer zurüdgab, Weniger glimpflich wurde 
mit zwei jungen Männern verfahren, melde bamals in unbefonnener 
Weife zu den Waffen gegriffen hatten, Es waren bie Neffen Marks 
graf Rudolfs, Söhne feiner Schweiter Adelheid, bie, in erfter Ehe dem 
jähfifhen Pfalzgrafen Friedrich vermählt, nad befien Ermordung dem 
reihen Grafen Ludwig von Thüringen, dem wahrfcheinlihen Urheber 
des Mordes, ihre Hand gereicht hatte. Aus Adelheids erfter Ehe ftammte 
ein Sohn, Friedrich von Putelendorf, welchem fein nächfter väterlicher Vers 
wandter Sriebrih von Sommerfhenburg und fein Stiefvater Ludwig 
fein Erbe zurüdhielten und ber deshalb mit Beiden in Feindſchaft lebte, 
zu feinem wenige Jahre jüngeren Halbbruder Hermann, Ludwigs Sohn, 
aber ein herzliches Verhältniß hatte. Die beiden Jünglinge erhoben fich 
jetzt fe für ihren Oheim, doch das gewagte Unternehmen ftürzte fie in 
bas Berderben. In ber Burg Teuchern vom Grafen Hoier von Mans 
feld eingefhloffen, mußten fie fih am 6. Juni ergeben und wurden vor 
den Kaifer gebracht, ber fie zum Kerker verurtheilte. Hermann flarb 
nach zwei Jahren (14. Suli 1114) auf der Burg Hammerftein. Friedrich 
wurde um biefelbe Zeit aus dem Kerker entlafien, nacbem er fi 
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mit 500 Pfund Silber gelöft hatte; bie bedeutende Summe war nur 
zu beſchaffen, indem Friedrich einen großen Theil feiner mühſam erftrit- 
tenen Erbſchaft der Halberftädter Kirche abtrat. 

So ſchnell diefer Handel beendet war, blieb er nicht ohne nachhal⸗ 
tige Folgen; nur zu deutlich zeigte er, Daß der Kaifer auf die Ergeben- 
heit jener ſächſiſchen Fürften, Die zu feiner Erhebung am meiften bei- 
getragen hatten, nicht unbedingt zählen konnte. Der Zwift zwifchen ihm 
und Herzog Lothar war befeitigt, aber nicht vergeffen; am wenigften 
von dem Herzog, einem hochftrebenden Fürften von, ftarfem Selbſtgefühl, 
babei von unbeftreitbarer Tüchtigfeit und den auögebreitetften Verbin⸗ 
dungen, gerabe damals in der Fülle der Manneskraft. Nicht minder 
bebenflih war, baß fih Wiprecht von Groitfh und Ludwig von Thüs 
tingen, bie bisher das befondere Vertrauen bes Kaiſers genofjen, über 
bie harte Behandlung ihrer Söhne grollend, von ihm wandten. Beide 
waren ergraute Männer, die Söhne ihrer Thaten, die Begründer ftatt- 
licher Fürftenthümer. Der Vater Ludwigs, gewöhnlich Ludwig der Bär; 
tige genannt, flammte, wie es fcheint, aus dem fränfifchen Heflen, ein 
Verwandter des Erzbiſchofs Bardo von Mainz und deshalb auch ber 
Kaiferin Giſela; durch Bardo, der ihm Mainzer Lehen übertrug, wird 
er zuerit nach Thüringen gefommen fein, wo dann er und befonders 
fein Sohn theils durch Kauf, theild durch Heirath, theild durch Gewalt 
fo ausgedehnte Beflgungen von der Hörfel bie zur Unftrut hin gewon- 
nen, wie fie bier no nie in einer Hand gewefen waren. Ludwigs 
Zeit war folden Erwerbungen günftig; Vieles, was bem Reiche ober 
den Mainzer Erzbifchöfen gehörte, ließ fich wie herrenlofes Gut beſetzen 
und leicht behaupten, wenn nur im .ridhligen Yugenblide Partei gewech⸗ 
felt wurde, und dieſe Kunft verftand Ludwig meifterlih,. Fruͤher auf 
Heinrichs IV. Seite, war er in den Tagen Urbans II. ein Anhänger 
ber Firhlichen Partei geworden und hatte endlich zu den erften gehört, 
welche den Sohn in der Empörung gegen ben Vater unterftüßten. Ob 
er jest mehr Faiferlih oder päpftlich war, hätte wohl Niemand entfcheis 
ben mögen, fiher war nur, daß er ftetö feine eigene Sache im Auge 
hatte und fein Vortheil ihm mehr galt, als Faiferlide oder päpftliche 
Autorität. Man hat ihn ald ben Gründer des Kloſters Reinhards⸗ 
brunn hochgeprieſen, Doch diefes fromme Werk mußte als Deckmantel 
mancher ſchweren Sünde dienen. ebenfalls war der reihe Ludwig ein 
zu fürchtender Feind, und nicht minder der alte Wiprecht, ber ſich durch 
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ähnliche Künfte in den Gegenden an ber Saale, Mulde, Elfter und Elbe 
eine ausgedehnte Herrſchaft gewonnen hatte, für welche er feine ver- 
wanbifchaftliden Verbindungen mit dem böhmifchen Herzogshaufe und 
bem Erzbiſchof Adalgot ug benuste*). Beiden vielfah verbunden war 
ber ſächſiſche Pfalzgraf Sriedrih von Sommerſchenburg, ein Mann vers 
wandter Denfart. 

Je mehr dieſe mächtigen Fuͤrſten Sachſens am Hofe zurüdtraten, 
befto betriebjamer drängte fich ein neues Gefchleht von Männern, bie 
bisher weniger genannt waren, hervor; zu ihm gehörten die Grafen 
Hermann von Winzenburg und Hoier von Mansfeld, wie jener Ritter 
Heinrich mit dem Haupte, beffen Herkunft und Name vielleicht den Zeit 
genofien faum weniger dunkel waren, als fle e8 und find. Sie alle 
wollten fteigen und fonnten es nur durch Die Gunft des Kaiſers; Kriegs- 
leute ſcharfen Blicks und fefter Fauſt, Fampfluftig und beutegierig, waren 
fie hoͤchſt gefährliche Werkzeuge in ber Hand des rüdfichtslofeften Herr- 
ſchers, fo lange fie etwas von ihm zu hoffen Hatten. Ob fie aud in 
ben Tagen ber Noth ausharren würden, war freilich fraglih, und mins 
beftend Hermann von Winzenburg hat diefe Probe nicht beftanden.!: 

So war Sadfen ein Boden, wo beim erften Anlaß ber innere 
Krieg wieder ausbrechen konnte. Diefer Anlaß bot fih, als der Kaifer 
bie großen Reichslehen des am 13. Mai 1112 ohne Nahfommen ver- 
ftorbenen Grafen Udalrich aus dem Haufe Weimar» Orlamünde einzog. 
Die Seitenverwandten hatten fih Rechnung auf dieſe Lehen gemacht, 
vor Allem ber rheinifhe Pfalzgraf Siegfried von Ballenftedt; je 
fiherer er fi wieder in ber Gunft des Kaifers glaubte, defto bitterer 
fühlte er fi enttäuſcht, und Die vereitelte Hoffnung brachte ihn alle 
einft erlittene Unbill aufs Neue in frifhe Erinnerung. Als Heinrich 
im Sommer 1112 Sachſen verließ und fi in die rheinifchen Gegenden 
begab, kehrte Siegfrieb in feine Heimath zurüd. Laut ergoß er bier 
feine Klagen über alte und neue Gewaltthaten des Kaiſers, über von 
ihm wirklich oder vermeintlich erlittenes Unrecht; er verhehlte nicht, daß 
er unter dem Drude der Tyrannei nicht länger leben wolle und Ge— 
noſſen ſuche ihre Macht zu brechen. 

Die Stimmung Pieler im Lande kam Siegfried entgegen. Ludwig 
von Thüringen, Wiprecht von Groitfh, die Marfgräfin Gertrud, Biſchof 


*) Vergl. oben ©. 713, 
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Reinhard von Halberftadt erhoben ähnliche Klagen über des Kaifers 
Härte, über feine und feiner Kreaturen Gewaltthaten und reichten Sieg» 
fried die Hände zum gemeinfamen Kampfe gegen den gemeinfamen Feind. 
Herzog Lothar ftand dem Bunde nicht fern, in welchem feine Schwieger- 
mutter eine hervorragende Bedeutung hatte; zu ihm hielt die ganze Nach⸗ 
fommenfhaft Ottos von Nordheim, und auch auf Markgraf Rudolf, 
Pfalzgraf Friedrich und Erzbifhof Adalgot war bei dem Aufftande ges 
gen den Kaifer zu rechnen, der bereits im offenen Ausbruche war. 

Das Bedenflichfte unter diefen Verhältniffen war, daß Heinrid 
auch bereitd dem Manne mißtrauen mußte, ver früher fein unbegrenztes 
Vertrauen genoflen hatte, ben er zum erften Kirchenfürften des Reiche 
erhoben hatte. Adalbert von Mainz fchien, feitvem er Ring und Krumm⸗ 
ftab vom Kaifer erhalten, wie umgewanbelt; aus einem gefügigen Diener 
war er der trogigfte Fürſt des Reichs geworden; einft nur auf des Kaifers 
Macht bedacht, dachte er jest nur an feine eigene Größe. Mit ftarfer 
Hand herrfehte er in Mainz, wo man ſeit Erzbifhof Siegfrieds Tagen bie 
Macht des Krummftabs wenig gefühlt hatte. Wie er früher bereits fei- 
nem Bruder Bruno zum Bisthum Speier verholfen Hatte, ſuchte er nun 
auch das Bisthum Worms und die reihen Abteien am Mittelrhein in 
feine Gewalt zu befommen. Die Burgen ber ihm benadbarten geift- 
lihen Herren und bed Kaiferd wußte er mit guten oder ſchlechten Mit 
teln an ſich zu bringen. So hielt er Trifels beſetzt, die damals zuerft 
genannte hochberühmte Burg in ber Pfalz; fo hatte er fih ber nahen 
Marienburg*), an welder ber Kaifer und die Speierer Kirche Eigen- 
thumsrechte befaßen, mit Gewalt bemädtigt. Auch die Zölle und ans 
beren Einfünfte des Reichs am Rhein hatte er fich zu gewinnen gemußt 
und füllte mit ihnen feine Schakfammern. Schon ftand er wie ein Hör 
nig in Rheinfranfen da; ein bebeutender Anhang hatte fih um ihn ge, 
fammelt, und er unterhielt ausgedehnte Verbindungen, welche den Kaifer 
mit Beforgniß erfüllten. 

Niemand Fannte beffer die Klugheit, Thätigfeit und Keckheit Adal⸗ 
berts, al& der Kaiſer. Nachdem er einmal Mißtrauen gefaßt hatte, maß 
er jede Auflehnung gegen die Failerlihe Gewalt, welche in ber letzten 
Zeit eingetreten war, dem Einfluffe des Erzbifchofs bei: er follte den 


— 





*) Wohl die jegige Mabenburg, noch in ihren Trümmern bie ausgebehntefte mit 
telalterliche Fefte der Pfalz, kaum zwei Stunben von Trifels, 
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Aufſtand der Wormfer veranlaßt, er Friedrich von Schwaben zu vers 
fähren verfucht, er die Beichlüffe von Vienne veranlagt, er Ludwig von 
Thüringen und Wiprecht von Groitſch aufgewiegelt, ja felbft die Lom⸗ 
barden zum Wiberftande ermuthigt haben; mehr als einmal, glaubte 
der Kaijer, habe ihm Adalbert nach dem Leben geftellt. Wie weit dieſe 
Beſchuldigungen, welche der Kaifer fpäter öffentlih erhob, begründet 
waren, ift nicht zu ermitteln; dagegen unterliegt Feinem Zweifel, baß 
Adalbert ſich bereit der firengfirhlihen Partei zugewendet hatte und 
dur frifhen Eifer bei ihr feine alten Behler zu verdecken fuchte, 
daß er andererfeitd mit Ludwig von Thüringen und mit Bifchof Reins 
hard von Halberftadt, mit dem er ſtets nach feinem eigenen Wort „ein 
Herz und eine Seele” war, in vertrauten Verhältniſſen lebte, alfo auch 
der ſächſiſchen Verſchwörung fehwerlich fern fland. 

Diefe Berfhwörung hatte durchaus feine kirchlichen Beweggründe. 
Ganz Sadfenland hielt damald an ber königlichen Inveftitur feft und 
wurde beshalb von Guido von Vienne und feinen Freunden als eine 
Stätte der Ketzerei betrachtet; Reinhard und Adalgot felbft hatten "ohne 
Bedenken ihr Amt vom Kaifer genommen. Aber fo verfchieben bie 
Motive der Auflehnung waren, darin begegneten ſich Die Gregorianer 
mit den Sachſen, daß beide Parteien dem Drud einen Gegendrud ent- 
gegenftellen wollten, der nun durch gemeinfames Handeln fi verdop- 
peln mußte. Adalbert war ber rechte Mann, um die Oppofltion des 
gallicanifchen Klerus und ber fächflfchen Fürften in eine enge Verbin, 
Dung zu bringen, und er fcheint fich felbft Diefe Aufgabe geftelt zu 
haben. Sollte die Kette feiner Widerfacher fich nicht fchließen, fo 
mußte Heinrich den Erzbifchof zu befeitigen fuchen. 

Der Kaifer war entfchloffen und beſchied Adalbert an feinen Hof: 
aber nur in Worms, wo er auf die Bürgerfchaft rechnen fonnte, wollte 
fih der Erzbiſchof ftellen. Der Kaifer berief ihn, wie er verlangte, nad 
Worms in den lebten Tagen bes November; bier erfchien Adalbert, 
nicht nur durch die Bürgerfchaft, fondern auch durch ein flarfes Krieges 
gefolge gefihert. In Gegenwart mehrerer Fürſten verlangte Heinrich 
nun bie Auslieferung der Marienburg; ber Erzbifchof verweigerte fie 
nicht nur, fondern brach, wie der Kaiſer felbft verficherte, fogar in Die 
Worte aus: „Nie werde ich bei meinen Lebzeiten euch die Burg zurüd- 
geben; nicht umfonft will ich euch dienen. Könnte ich euch und euer 
Gut entbehren, würde ich nach Beiden nicht fragen.” Es war eine 
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ähnliche Antwort, wie fle einft der hochfahrende Erzbiſchof Aribert von 
Mailand Kaifer Konrad ertheilt hatte*), wie denn ber Lebensgang 
Aribertd und. Adalbertd auffällige Analogien barbietet. Aber Heinrid 
wagte weniger, als fein Ahnherr, gegen ben trogigen Bifhof. Er ließ 
ihn nicht inmitten feiner Vaſallen ergreifen, nicht einmal die Marien, 
burg nahm er jest weiter in Anfpruch, fondern verlangte nur, baß ber 
Erzbiſchof ihm bei dem bevorftehenden Kriege gegen die Sachfen Heeres» 
folge Teifte. Der Erzbiſchof verſprach es, verließ dann breift, wie er ges 
fommen, die Hofburg und fehrte nah Mainz zurüd. 

Das Weihnachtsfeft gedachte der Kaiſer in Erfurt zu feiern. Er 
hat fpäter behauptet, daß Adalbert fih mit Anderen verſchworen habe 
ihn dort zu ermorden; doc ehe der Erzbifchof dorthin Fam, war ihm jede 
Macht benommen. Auf dem Wege nad Erfurt ftieß der Kaifer durch 
einen verhängnißvollen Zufall bei einem Orte, der Langesdorfk**) ges 
nannt wird, auf feinen gefürdteten Widerfacher. Adalbert war nur 
von einem Fleinen Gefolge begleitet und Fonnte dem Kaiſer nicht aus⸗ 
weichen, der ihm entgegentrat und zuerft die Auslieferung ber Marien- 
burg, dann aller von ihm befegten Reichöburgen verlangte. ALS ber 
Erzbischof eine beftimmte Antwort vermied, bemädhtigte fi Heinrich feis 
ner Perfon und fchleppte ihn als Gefangenen mit ſich for. Wie einft 
ber Kerfermeifter feines Vaters, dann des Papſtes, wurde er jebt ber 
feines früheren Vertrauten. Die unerwartete That machte das größte 
Auffehen; Fein Biſchof Fonnte fih noch im Reiche für ficher halten, wenn 
der gewaltige Adalbert nicht ſchonender behandelt war. Mancher mochte 
nun fühlen, Daß es ſchwere Bebenfen habe, die Kirche ganz in bie 
Hand des Kaiferd zu geben; bie Principien Gregors gewannen in 
Deutichland wiederum eifrige Anhänger. 

Der Kaifer ging nah Erfurt, wohin er bie aufftändigen Yürften 
Sachſens befhieben hatte. ALS fie fich dort nicht ftellten, gerieth er in 
den höchſten Zorn und ließ Gericht über fie halten. Die anmefenben 
Großen verurtheilten die rebellifhen Sachſen wegen Hochverraths und 
verhängten über fie die Reichsacht; ihr Hab und Gut follte der Plün- 
derung, ihre Felder der Verwüftung preisgegeben werden. Auch Er 


*) Bergl. Bd. II. ©. 320, 
**, Wahrſcheinlich Langendorf an ber fräntifhen Saale; der Kaifer mochte von 
Würzburg, der Erzbifchof von Afchaffenburg kommen. 
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bifchof Adalbert wurde vor das Gericht der Fürften geftellt. Die fchwers 
ften Anflagen erhob der Kaifer gegen ihn; wenn fie auch nur zum Theil 
begründet waren, hatte ber Erzbiſchof Die Strafe, die ihn traf, mehr als 
reichlich verdient. Zu firengiter Kerkerhaft wurde der Erzbifchof vers 
urtheilt, und der Kaifer gefiel fih darin, fie gegen einen Mann, ber 
ihm einft die wichtigften Dienfte geleiftet hatte, mit ausgefuchter Strenge 
zu vollftreden. Es machte feinen Eindrud auf ihn, als ihn der Papft 
aufforderte dem Erzbifchof die Freiheit zurüdgugeben. Freund und Feind, 
verficherte der Papft, feien aufgebracht über dad Verfahren des Kaifers, 
welches das Reich in Verruf bringe; er wiſſe, daß Adalbert ſtets ben 
Kaifer über Alles geliebt habe. Heinrich hatte allen Grund dem Papfte 
zu mißtrauen, und Die Verwendung deſſelben Fonnte ihn nur in der 
Meinung beftärfen, daß Adalbert mit jener Firhlihen Partei in Vers 
bindung fiehe, welche das Imveftiturrecht ihm wieder zu entreißen drohte 
und den Papſt bereits vollig zu beherrſchen fehlen. 

Bon Erfurt eilte der Kaifer nah Sachſen, um die Aufftändigen 
zu firafen. Zuerft wandte er fidh gegen Halberftadt, von wo der Bifchof, 
ben Adalberts Schidfal mit Entfegen erfüllt, fi zu feinen Bundes: 
genoſſen geflüchtet hatte. Halberftadt wurde mit Feuer und Schwert zer: 
Hört, die Mauern niedergeriffen, dann mit Heeresmadht bie bifchöfliche Feſte 
Hornburg angegriffen; nad längerer Belagerung wurde auch fie genoms 
men. Im der Nähe lagen Biſchof Reinhard, Pfalzgraf Siegfried, Luds 
wig von Thüringen und Wiprecht von Groitſch mit einem Heere, aber 
wagten feinen Kampf. Nachdem ber SKaifer mit ungewohnter Nachficht 
bem Bifhof von Halberftadt noch einen neuen Tag anberaumt hatte, 
um fi wegen ber gegen ihn erhobenen Anflagen zu rechtfertigen, ver- 
ließ er Sachſen und kehrte in die überrheinifchen Gegenden zurüd; er 
mochte den Krieg ald im Wefentlichen entjchieden anfehen. 

Die weitere Berfolgung der Aufftändigen hatte der Kaiſer dem 
Grafen Hoier überlaffen, und dieſem glüdte alsbald ein Schlag, welcher 
bem ganzen Unternehmen ein plögliches Ziel ſetzte. Er vernahm, daß 
Pfalzgraf Siegfried mit den Grafen Ludwig und Wipreht zu Warn: 
lebt an ber Teufeldmauer unfern Quedlinburg eine Zufammenfunft 
hatte. Ungefäumt brach er mit 300 Reitern auf und überraſchte bie 
forglofen Fürſten. Es entipann fih ein ungleicher Kampf, in welchem 
bee Pfalzgraf eine Wunde erhielt, an welcher er nad) wenigen Sagen 
(9. März 1113) ftarb. Der alte Wiprecht von Groitſch gerieih, eben, 
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falls ſchwer verwundet, in Gefangenſchaft, Ludwig von Thüringen ent 
fam wie durch ein Wunder. 

Die glüdlihe That Hoiers gab dem Kaifer abermals das Schidfal 
Sachſens in die Hand. Die Aufftändigen verzagten und dachten nur 
baran, wie fie ihren Frieden mit dem Kaifer machen Fönnten. Schon 
glaubte man, daß auch Erzbifchof Adalbert Trog fi) beugen würde. 
Als Heinrih am 6. April zu Worms Oftern feierte, ließ er den Erz 
bifhof vor fi bringen. Lieber aber Fehrte Adalbert in den Kerker zu 
rüd, ehe er in alle Forderungen des Kaiſers willigte; nur Trifels über 
lieferte er dem Kaifer, und dieſe flarfe Feſte blieb fortan dem Reiche. 
Menig fpäter hielt Heinrich einen Reichstag zu Würzburg, wo über ben 
alten Wiprecht das Urtheil gefällt werden follte, der bis dahin in Reis: 
nig, einft feiner eigenen Burg, gefangen gehalten war. Die Fürften 
verurtheilten Wiprecht zum Tode, und ſchon follte das Urtheil voll: 
firedt werden, als ſich feine Söhne Groitfh und die anderen Erb 
güter ihres Geſchlechts dem Kaijer zu übergeben entichloffen. So wur: 
ben fie zu heimatloſen Abenteurern, retteten aber dem Bater das Leben. 
Die Freiheit erhielt der alte Wiprecht nicht, fondern wurde in die Ker 
fer von Trifeld gebracht, der Erfte einer langen Reihe, welche Dort ihre 
Widerfeglichfeit gegen bie Kaifermaht abgebüßt haben. Drei Tange 
Sahre hat er, fern von der Heimath und von ben Seinen, bort 
geſchmachtet. Zu berfelben Zeit feheint auch nach dem Urtheile ber Fürs 
ften über die Hinterlaffenfchaft des Pfalzgrafen Siegfried verfügt zu fein. 
Nicht allein die Lehen, fondern auch zum Theil die Allodien bes im 
Hocverrath DVerftorbenen wurden dem Kaifer zugeſprochen. Die Söhne 
Siegfrieds waren unmündig, und ihr Obeim, der reiche Otto von Bal 
lenſtedt, ließ gefchehen, was er damals nicht zu Ändern vermochte, ers 
griff aber fpäter für feine Neffen die Waffen. Die Pfalzgrafichaft in 
Lothringen übertrug der Kaifer einem feiner getreuften Anhänger, bem 
ſchwäbiſchen Grafen Gottfried von Calw. 

Auch der Halberftädter Biſchof unterwarf ſich. Als der Kaifer im 
Sommer nad) Goslar Fam, erfhien Reinhard vor feinem Throne und 
bat um Gnade; die Fürfprache der Fürften bewirkte, daß ber Kaiſer bed 
Biſchofs fchonte, nur mußte er zugeben, daß die Hornburg zerftört wurde. 
Diefe Milde des Kaifers fcheint auch Ludwig von Thüringen vermocht 
zu haben fich zu ftellen. Am 15. Auguſt unterwarf er ſich zu Dort 
mund, wurde dann auf kurze Zeit in Haft gehalten, aber aus berfelben 
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entlaffen, ald er fich die wichtige Wartburg, feinen gewöhnlichen Auf- 
enthalt bisher, dem Kaifer zu überliefern bequemte. Beftimmte Nach⸗ 
richten über des Pfalzgrafen Friedrich Schidfal fehlen; doch muß er da⸗ 
mals oder wenig fpäter feine pfalzgräfliche Stellung verloren haben, in 
welche ber junge Friedrich von Putelendorf, nachdem er aus dem Ker⸗ 
fer entlaffen war*), fhon im folgenden Jahre eintrat. Die Marfgräfin 
Gertrud ſcheint fi nicht unterworfen und der Kaifer deshalb über die 
von ihr verwalteten Marken anders verfügt zu haben, Wir haben urs 
fundlihe Zeugniffe von einem fähltfhen Markgrafen Hermann in biefer 
Zeit; nur an Hermann von Winzenburg läßt fi benfen, und feine 
Marf muß Meißen oder bie Lauſitz gewefen fein, alfo eine ver bis⸗ 
her von Gertrud verwalteten Marken. Auch ber Burggraf Burdard 
von Meißen war — e8 ift ungewiß bei welcher Gelegenheit — in bie 
Hände des Kaiferd gefallen, und in feine Stelle trat jener Heinrich 
mit dem Haupte, den wir ald Günftling des Kaiferd Fennen. 

Herzog Lothar, Markgraf Rubolf und Erzbifhof Adalgot, welche 
an ber Erhebung nicht unmittelbaren Antheil genommen, nabhten fi 
dem Saifer nicht. Wenn er auch Befchwerden gegen fie hatte, fo uns 
terließ er doch dieſe zu verfolgen, zumal bie Fürften damald genug von 
den Wenden zu fürchten hatten, Diefe hatten fich längere Zeit unter 
bem Drude der vereinten Macht der fächfifhen Herzöge und des Abos 
britenfürften Heinrich, Gottfhalfs Sohn, befunden; aud) die Marfgrafen 
ber Norbmarf hatten ihre Autorität in den Gegenden an Havel und 
Spree wieder zur Geltung gebraht**). Erft während der neuen in- 
neren Wirren in Sachſen erhoben die Wenden fidh wieder, ja wurden 
feloft wiederholt von den ftreitenden Großen in das Land gerufen. So 
bediente ſich Markgraf Rudolf ihres Beiftandes, als er in diefem Jahre 
mit Milo, dem Sohne des Grafen Dietrich von Ammensleben, in Streit 
gerieth. Es war um biefelbe Zeit, daß die aufgeftandenen Liutizen Has 
velberg befegten; nur mit Mühe wies ber Abobritenfürft den Einfall 
zurüd, ber ihn felbft am gefährlichften bedrohte. Auch mit den Ranen, 
ben Bewohnern der Infel Rügen, lag er in Streit; ihre Schiffe ums 
fhwärmten feine Küften und die benachbarten Gegenden Norbelbingeng, 
welches Herzog Lothar dem Grafen Adolf von Schauenburg übergeben 
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hatte. Vereint mit dem Grafen hatte Heinrich bie bis Lübeck vorge 
dDrungenen Ranen gefchlagen, aber er ſah, baß er fich viefer Täftigen 
Feinde nicht anders ganz entledigen würde, ald wenn er fie im eigenen 
Lande angriffe Dazu rüftete er bei allen ihm unterworfenen Voͤlkern 
und nahm auch die Hülfe der Holfteiner und Stormarn in Anfprud, 
Der nahhaltigfte Widerftand gegen die heibnifchen Wenden ging von 
biefem Heinrich aus, der fich einen König in Slawien und Norbelbingen 
nannte, doch au der Herzog von Sadfen, der Markgraf ber Nord: 
mark und der Erzbifhof von Magdeburg waren von ben Vorgängen 
jenſeits ber Elbe unmittelbar berührt. 

Der Kaifer verließ im Auguft Sachſen, wo der Aufftand ſchon vollig 
unterdrüdt fhien, und begab fih wieder an den Rhein. Im Herbfl 
bra er dann nad) Oberlothringen auf, um dem Grafen Reginald von 
Bar und Mouffon entgegenzutreten, gegen ben feine Hülfe der Bifchof 
Richard von Verdun in Anfprud genommen hatte. Reginald, ein Reffe 
Guidos von Vienne, gehörte unfraglich jener weit verzweigten Partei 
an, welde in Burgund und Frankreich dem Kaifer feindli gefinnt war 
und die Beichlüffe von Vienne mit Jubel begrüßt hatte. Bisher hatte 
er dem Kaifer, dem er weitläuftig verwandt war, ben Lehnseid nit 
geleiftet und fich Fed nun in den Kampf gegen Biſchof Richarb, einen 
Faiferliden Dann, geworfen, um ihm die Grafihaft von Verdun zu 
entreißen. Der Biſchof, von dem Grafen Wilhelm von Luremburg uns 
terftüßt, vertheibigte fih tapfer, drang in Reginalds Länder ein, Fonnte 
aber deſſen Burgen nicht brechen. Erft als der Kaiſer herbeifam, wurde 
Bar genommen und Reginald hier felbft zum Gefangenen gemacht, dann 
rüdte man gegen Mouffon, wo ſich die Gemahlin des Grafen befant. 
Die hochgelegene, gut ausgerüftete Burg widerftand allen Angriffen; 
endlich ließ der Kaifer einen Galgen errichten und drohte Reginald auf 
knüpfen zu laffen, wenn fih die Burg nicht ergäbe. Die Vertheidiger 
verlangten, um ihren Beſchluß zu faflen, nur Frift bi zum anderen 
Tage; fie wurde gewährt, und in der folgenden Nacht gebar Reginalds 
Gemahlin einen Sohn. Sogleich leiftete die Beſatzung biefem Kinde 
den Eid und verweigerte die Mebergabe der Burg, ba fie, wenn ber 
Kaifer das Aeußerſte gegen ihren Herrn wagen würde, nun einen Er 
ben feiner Gewalt befäßen. 

In der That wollte der Kaiſer ſich mit dem Blute eines fürftlichen 
und ihm überdies verwandten Mannes befleden. Die Fürften beſchworen 
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ihn abzuftehen und drohten ihm mit ber göttlichen Rache. Im hoͤchſten 
Zorn fol er da das Bibelwort ſchändlich mißbraudt haben: „Der Him- 
mel allenthalben ift ded Herrn, die Erbe hat er den Menjchenfinvern 
gegeben” *). Dennoch ging er in fih und ſchenkte Reginald das Leben, 
Nach einiger Zeit, ald der Graf ihm den Lehnseid geleiftet, gab er dem⸗ 
felben fogar die Freiheit wieder und fandte ihn den Seinen zurüd, Am 
11. November war ber Kaifer auf ber Rüdfehr von dieſem Zuge in 
Mey; bald darauf ging er wieder über den Rhein, denn er hatte bes 
ſchloſſen das Weihnachtsfeft in Bamberg zu feiern. 

Nicht um Biſchof Otto zu ehren, wollte Heinrich Weihnachten in Bam⸗ 
bergs Mauern zubringen; vielmehr gefhah ed aus Argwohn gegen den 
geachteten Kirchenfürften, ver fih noch immer ald ein Gegner ber Laiens 
inveftitur Fundgab und jetzt mit Abftchtlichfeit den Hof zu meiden ſchien. 
Der vorfihtige Biſchof fürdhtete das Glück des KHaifers und das Schick⸗ 
fal Adalberts; glänzend nahm er Heinrich mit feinem zahlreihen Ge, 
folge auf und zeigte fich mit den reichen Gütern feiner Kirche fo freis 
gebig, als er nur irgend vermochte. Dadurch befhwichtigte er das Miß⸗ 
trauen bed Kaiſers, defien Hof er in der nächſten Zeit unermüdlich be- 
gleitete. 

Bon Bamberg eilte der Kaifer nah Mainz, wo er am Tage nad 
Epiphanias (7. Januar 1114) die Hochzeit mit ber englifhen Dias 
tbilde, welche no faum den SKinderfchuhen entwachſen war, begehen 
wollte. Die Hochzeit follte zugleich eine große Siegesfeier fein. Keiner 
ber Reichsfürften, hatte der Kaiſer entboten, folle in Mainz fehlen, und 
wirklich ftellte fih eine fo zahlreiche und glänzende Verfammlung ein, 
bag man nie Aehnliches gefehen zu haben glaubte. Bei ber Firchlichen 
Handlung waren fünf Erzbiihöfe, dreißig Bifchöfe, eine unermeßliche 
Schaar von Aebten und Pröpften zugegen; das Faiferlihe Paar um- 
ftanden die Herzöge von Baiern, Schwaben, Kämthen, Sachſen und 
Böhmen nebft zahllofen Grafen und Herren. Bei dem Hochzeitömahle 
verfahen bie Herzöge die Erzämter; zum erften Male diente hier ber 
Böhmenherzog ald Mundſchenk. Die benachbarten Könige und Yürften 
hatten in folder Fülle Gefchenfe gefandt, daß fie die Schapfammer bes 
Kaiferd kaum faßte. Aus weiter Berne waren Schaaren von Sängern 
und Gauklern herbeigeftrömt, welche reich belohnt von dannen zogen, 
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Seit langer Zeit entfaltete fih am Kaiferhofe zum erfien Male wieder 
aller Glanz früherer Zage. 

Auch ernfte Geſchäfte befchäftigten die Fürſten inmitten ber Luft- 
barfeiten. Herzog Lothar, durch das Schickſal feiner ſächſiſchen Mit— 
fürften erfchredt, hatte fih in Mainz barfuß, in einen ſchlichten Mantel 
gehültt, vem Kaifer zu Füßen geworfen und Verzeihung von- ihm er- 
beten: fie wurde ihm gewährt und feine Dienftwilligfeit fogleich auf bie 
Probe geftellt. Der Kaifer ging damals mit einem Zuge gegen die Friefen 
um, welche der Abhängigkeit vom Reiche fih abermals zu entziehen fuchten 
und den jährlihen Tribut verweigerten; die Fürften mußten fich eidlic 
verpflichten dem Heere des Kaiferd zuguziehen, und auch Lothar wurbe 
zu demfelben in Anfpruh genommen. Marlgraf Rudolf fcheint fi 
auch jest nicht dem Kaiſer geftellt zu haben; vielleicht war es eine 
Folge davon, daß noch im Laufe des Jahres ihm die Nordmark ent, 
zogen und feinem Neffen Heinrich, ber inzwifhen zur Mündigfeit ges 
biehen war, übertragen wurde. 

Das Verfahren gegen Lothar war milde gewefen, aber wer daraus 
auf eine verföhnlichere Stimmung des Kaiferd gegen die Fürſten ges 
fchloffen hatte, ſah ſich bald enttäuſcht. Auch Ludwig von Thüringen 
war nah Mainz gefommen, völlig forglos, benn er glaubte Tängft bie 
vole Gunft des Kaiferd wiedergewonnen zu haben. Ihm und Allen 
unerwartet wurbe er ba plöglich verhaftet und abermals in ben Kerfer 
geworfen; wir fennen weder den Grund noch den Vorwand, wenn ber 
Kaifer überhaupt einen foldhen brauchte. Dieſes Verfahren erregte die 
größte Beftürzung. Alle Freude des Feſtes war vergällt. Viele Zürften 
verließen Mainz, ohne fih nur vom Kaifer zu verabfchieden, in ber 
größten Aufregung; es ſchien, als ob ber Dejpot fih Alles erlaube 
und Niemand mehr ihm zu widerftehen vermöge, 

Die Anhänger des Gregorianifhen Syftemd und die fächftih- 
thüringifehen Fürften waren die unbezwinglichen Gegner des alten Kai« 
ſers gewefen. Mit ihrer Hülfe hatte ber Sohn bie Macht an fi ge 
riffen, dann aber fchnell mit wunderfamer Dreiftigfeit in bie Bahnen 
des Vaters eingelenft. Da erhoben fih auch gegen ihn die alten dem 
Kaiſerthum feindlihen Parteien: doch ſchon ſchien ihre Kraft gebrochen, 
fie fhienen ſich felbft überlebt zu haben. Die Befchlüffe von Vienne 
blieben Jahre lang ohne Wirkung; die Fürften Sachfens und Thüringens 
mußten ſich demüthigen, in bie Kerfer wandern, ihre beften Burgen und 
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angefammelten Schäge ausliefern, über ihre Lehen wurde in willfür- 
liher Weife gefchalte. Es war ein Syftem in dem Verfahren bes 
Kaijers, welches weiter durchgeführt die Kirche und das deutiche Fürften- 
thum ganz in die Gewalt des Kaiſerthums geben mußte, und dieſes 
Spftem war bisher mit Erfolg durchgeführt worden. 

Die Tage Konradd II. ſchienen zurüdgefehrt — und doc hatte fi 
Bieled verfhlimmert oder war mindeſtens jchwerer zu tragen. Was bei 
bem Ahnherrn aus einer freien und edlen Verfönlichfeit hervorging, beruhte 
bei jeinem Epigonen theils auf Falter Berechnung, theils auf maßlofer 
Leidenſchaft; was dort höheren nationalen Zweden entſprach, ſchien 
bier Iediglih der Sättigung unbegrenzter Herrſchgelüſte zu dienen. 
Diefer junge Fürft — eine Tyrannennatur, wie fie unter den beutfchen 
Königen noch nicht hervorgetreten war — übte auf feine Untergebenen 
einen faft unerträglihen Drud. Wie in Italien, herrſchte in Deutich- 
land der Schreden. 

Aber die Macht des Schredend ift ihrer Natur nad von kurzer 
Dauer, und bald follte fie auch diesmal gebrochen werden. Belannt 
ift, wie einft ven vom Bapft und den Fürften verfolgten Vater des Kais 
ſers Die rheinischen Städte vom Untergange retteten: feltfam genug, daß 
jest gerade die Bürgerfhaft von Köln ed war, welche zuerft der ges 
fürcdhteten Tyrannenmacht einen nicht zu verwindenden Stoß verfekte. 
Wie an Mailand Konrads II. Glück in Italien fcheiterte, fo brach fich 
an ben Mauern Kölns feines Urenfeld Gewaltherrfhaft in Deutfchland, 
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In der zweiten Woche nad Pfingften, gegen Ende Mai — fo 
hatte der Kaifer beftimmt — follte das Heer gegen bie Briefen aus—⸗ 
rüden, welche er zugleich aud von ber Seefeite durch eine Flotte an- 
greifen wollte. Der Auszug verzögerte fih. Der Kaijer, der inzwiſchen 
ben Rhein hinaufgegangen war, war erft gegen die Mitte des Juni im 
Anmarfh; am 16. Juni befand er fi mit den Herzögen von Schwas 
ben und Sachſen, den Zähringern Berchthold und Hermann zu Dollen- 
borf unweit Mlünftereifel, Ein großes Heer, in Sachſen und dem 
oberen Deutfchland aufgeboten, begleitete ihn; außerdem war auf bie 
Unterftübung ber Herren und der Städte in Nieverlothringen gerechnet, 
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Große Vorbereitungen waren getroffen, aber das Unternehmen ftieß 
plöglih auf Hemmniffe, die fich nicht vorausfehen ließen. Kaum war 
vom Bortrab das Frieſenland betreten, fo gerieth die von Köln aus: 
gefandte Schaar in einen Hinterhalt und wäre völlig vernichtet worden, 
wenn nicht rechtzeitig Herzog Lothar ihr noch Hülfe gebracht hätte. Die 
Kölner wußten längft, daß ber Kaifer nie vergaß, wie ſie ihm einft 
widerftanden hatten; fhon im Jahre 1112 Hatten fie beöhalb einen 
Bund unter einander zum Schuß ihrer Sreiheit beſchworen; es war 
um dieſelbe Zeit, als fi die erſten Bewegungen in Sachſen gegen ben 
Kaifer bemerflih machten. Bol Mißtrauen gegen ihn, glaubten fie 
jet, daß er felbft die Frieſen gegen ſie angeftellt habe, fo wenig er 
Härlih ein foldhes Verfahren auch gemwefen fein würde. Eiligft ver 
ließen fie das Heer des Kaifers, Fehrten nach ihrer Stadt zurüd, und 
bier entſchloß man ſich fofort gegen den Kaiſer zu räften, befien Strafe 
man mit Recht fürdhtete. 

Den aufftändigen Kölnern ſchloß fi ihr Erzbifchof an. Schon früher 
einmal hatte Friedrich, weil er feine Sache von den Bürgern getrennt, 
flüchtig werden müſſen; er wollte nicht wieder Kölnd Mauern verlaffen. 
Gnade genug hatte er allerdings bisher vom Kaifer erfahren, aber 
Adalberts Beifpiel zeigte ihm, daß ihn weder frühere Verdienſte noch 
feine hohe Stellung fehügen würden, wenn er einmal ben Berdadt 
bes Kaiſers erregte, und bei ben Verbindungen, welche er, ber Zögling 
franzoͤſiſcher Schulen, mit dem gallicanifchen Klerus unterhielt, war et 
vor dem Argwohn deſſelben nie ſicher. Auch jcheint er, obwohl keines⸗ 
wegs bisher ein Anhänger Gregorianifcher Grundfäge, wirklich mit den 
Häuptern der fireng Firchlihen Partei in Frankreich und Burgund bes 
reits in Zufammenhang geitanden zu haben; offen erflärte er ſich bald 
für die Vienner Befchlüffe. 

Nicht minder wichtig für die Kölner war, daß ihnen eine Anzahl 
mächtiger Herren nahe und fern die Hand boten: nicht allein in Weſt⸗ 
falen die Arnsberger Brüder, Graf Friedrich und Heinrich, die Enkel 
Dttod von Nordheim, welche beim Kaifer bisher große Gunſt genoflen 
hatten, fondern auch in Niederlothringen Herzog Gottfried, der unrubige 
Heintih von Limburg, ber reihe Graf Heinrih von Zütphen, Graf 
Dietrich von Are, ein überaus gefürchteter Kriegsmann, und bie Grafen 
Gerhard von Jülich und Heinrich von Keſſel. Weshalb biefe lothrin⸗ 
gifhen Herren einen befonderen ®roll gegen ben Kaifer hegten, ift nicht 
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klar. Ein Zeitgenofje jagt: feinen anderen Grund zur Empörung hät- 
ten fie angegeben, als daß fi ein Minifterial des Kaiferd unter ihnen 
alzu herriſch betragen habe. Offenbar war dies nur Vorwand, ihre 
Mipftimmung muß tiefer begründet gewefen fein. Bielleiht hatte fie 
gereizt, daß einem Fremden abermals die erledigte Pfalzgraffchaft in 
ihrem Lande zugefallen war; vielleicht fühlten fie fih am Hofe zurüd- 
gefet, an dem allerdings vorzugsweife Herren aus dem oberen Deutſch⸗ 
land und Sachſen verkehrten. Heinrich, der fo ſchwer werzieh, mochte 
e8 die Herren des unteren Lothringens empfinden laflen, daß er allein 
in ihrem Lande im Jahre 1106 einem gefährlichen Widerftande begegnet 
war, und dieſe hochfahrenden Herren mochten die Zurüdjegung des jun« 
“gen Bürften nicht ruhig ertragen. 

Sobald der Kaiſer den Abfall der Kölner und ihrer Bundesge⸗ 
nofien erfuhr, gab er den Zug gegen bie Frieſen auf und z0g an ben 
Rhein, um die Verwegenheit der abtrünnigen Stabt zu ftrafen. Ihn 
begleitete ein größeres Heer von Sachſen, Baiern und Schwaben; auch 
Herzog Lothar folgte demſelben. Die nächfte Abficht war Deug zu be- 
fegen, um fo den Fluß beherrfchen und der Stadt die Zufuhr abfchnei- 
den zu können. Der Kaifer felbft ging deshalb mit einem, wie es 
ſcheint, nur Heinen Theile feines Heeres über den Rhein. Aber fofort 
famen auch die Kölner in hellen Haufen über den Fluß und forderten 
ihn zum Kampfe heraus. Der-Kaifer fuchte einem Angriff auszuweichen; 
e8 war vergeblid. Ein Pfeilregen überfchüttete feine Ritter, ſchadete 
inbefjen nicht viel, da fie undurchdringliche hömerne Panzer trugen; erſt 
als fie bei der Mittagshige diefe ablegten, fanden einige von ihnen ven 
Zod. Die Eaiferlihe Schaar wurde bis zum Abend bebrängt und blieb 
bie ganze Racht unter Waffen, am anderen Tage führte fie der Kaiſer 
über den Rhein zurüd und gab feine Abfiht auf Deus auf. 

Weithin verheerten nun bie Kaiferlihen das linfe Rheinufer; bis 
nah Bonn und Julich hin wurde Alles mit Feuer und Schwert ver- 
wärtet, Jülich felbft zerftört. Hierauf rüdte Heinrich gegen Köln jelbft 
wieder an, um bie Stadt zu umſchließen. Da’ traten ihm Erzbiſchof 
Friedrich, Herzog Gottfried, Dietrich von Are und Heinrich von Zütphen 
mit ihren Mannen und den Kölner Schaaren entgegen, Es kam zum 
heißeften Kampfe, in welchem die Aufftändigen große Verlufte erlitten; 
bedeutende Männer in ihrer Mitte fielen ober geriethen in Gefangen- 
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zog der Kaiſer bald darauf von Köln ab, als der ftreitbare Friedrich 
von Arnsberg mit feinem Bruder Heinrih von Weftfalen her anrüdte. 
Ueberall wuchſen neue Kräfte den Aufftändigen zu und brachten ben 
Kaifer in Gefahr umfchloffen zu werben. 

Die Gefahr des Kaifers theilten feine Anhänger im Lande. Zu 
diefen gehörte der Graf Giftlbert von Duraz, Vogt des Kloſters St. 
Trond: deshalb überfiel Herzog Gottfried gleich im Anfange des Kampfes 
bas Klofter und die mit bemfelben verbundene Ortſchaft, welche fchlecht 
befeftigt und noch ſchlechter vertheidigt dem Feinde feinen Widerftand 
feiften Tonnte, der dann auf das Schlimmfte in dem Klofter und in dem 
Drte hauſte. Der Schredenstag für St. Trond, deffen man noch lange 
gedachte, war ber 19. Juli. Als der Kaifer dann von Köln abgezogen 
war, wütheten Gottfried und feine Genoſſen in ähnlicher Weife am gan- 
zen linfen Rheinufer hinauf bis Koblenz, Was dem Kaifer oder ſei⸗ 
nen Anhängern gehörte, wurbe zerftört; jo Sinzig und Andernach. In 
Weſtfalen übernahmen die Arnöberger das Werk der Berwüftung; vor 
Allem wurde Dortmund geplündert und den Flammen preisgegeben. Wo 
fie e8 vermochten, gaben dann bie Kaiferlihen Gewalt mit Gewalt zuräd. 

Heinrih, der feinen Rüdzug nah Mainz genommen hatte, war 
von dort nad Erfurt geeilt, wo er fih am 26. Auguft inmitten vieler 
ſächſiſcher und thüringifcher Fürften befand. Mit Haft fammelte er ein 
neues Heer, befonderd aus dem oberen Deutſchland. Am 22. Septem- 
ber trat das Heer zufammen, und am 1. October brach er mit einem 
Theil bdefielben in Weftfalen ein. Die, Länder des Kölner Erzbiſchofs 
und ber Grafen von Arnsberg wurden verwüftet; was von Fölnifchen 
Befigungen in Heinrichs Hände fiel, gab er feinen Anhängern zu Lehen. 
Die Stadt Soeft, melde feinen Zorn zu füräten hatte, wanbte nur 
mit großen Geldſummen das Berderben von fih ab. Gleichzeitig hatte 
„ber Kaifer den anderen Theil feines Heeres dem Rheine zugefandt, wo 
ed gegen Köln vorrüden ſollte. Aber ſchon bei Andernach fließen bie . 
Kaiferlihen auf die Kölner und ihre Bundesgenoſſen. Erzbifchof Fried- 
rich war felbft in den Kampf gezogen, mit ihm bie Grafen Heinrich 
von Limburg, Dietrih von Are und Heinrih von Keffel. Der erſte 
Angriff der Aufftändigen war unglüdlih; fie mußten ſich gegen ihr Lager 
zurüdziehen. Doch fofort wagten fie einen neuen Kampf und flritten 
nun mit großer Beherztheit und beflerem Erfolg; lange ſchwankte bet 
Kampf, entſchied fi aber endlich, als die junge Mannſchaft von Köln 
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mit Löwenmuth vordrang, gegen die Kaiferlihen. Diefe wichen zurück, 
verfolgt von dem Grafen Dietrih, deſſen Schaar nieberhieb, was fie 
erreichen konnte. Angeſehene Männer vom faiferlihen Heer fielen ober 
geriethen in Gefangenſchaft; unter ben letzteren auch Herzog Berthold 
von Zähringen, ein Mann großen Anfehens beim Kaifer, Die Aufs 
ſtändigen follen geringe Berlufte erlitten haben, doch hatte ber tapfere 
Graf Heinrih von Keffel unter den Hufen der Rofle ein trauriges 
Ende gefunden; die Kölner bereiteten ihm in ihrer Stadt ein ehren- 
volles Grab. 

Obwohl der Kaifer bei diefer Niederlage nicht zugegen gewefen 
war, empfand er den Schlag überaug, ſchwer. Bon einem neuen An 
griff auf Köln nahm er Abftand, nur noch bedacht, wie er ſich Weft- 
falen fihere und feinen Kanzler Burchard, den Biſchof von Münfter, 
fhüge. Deshalb ftellte er die Feſte Dortmund her und legte eine ftarfe 
Befagung hinein. Wenig war damit erreicht, benn kaum hatte Heinrich 
MWeftfalen den Rüden gewandt, fo wurde das Münfterland von ben 
Bundesgenofien Kölns mit Feuer und Schwert verwüftet. Noch wenis 
ger wollte e8 bedeuten, wenn ber Kaiſer Friedrich von Arnsberg zur 
Strafe feiner Lehen entkleidete. 

Nicht anders war zu erwarten, als daß die Vorgänge am Unters 
thein und in Weftfalen dem Aufftande auch im öſtlichen Sachſen und 
Thüringen neue Nahrung geben würden. Die alten Gegner des 
Kaiſers waren nicht verföhnt, vielmehr. hatte fih ihre Erbitterung von 
Tag zu Tag gefteigert. Herzog Lothar hatte fih nur der Noth weichend 
gebemüthigt; ber Kampf in Weftfalen gegen Friedrich von Arnsberg, 
feinen Verwandten, ermedte fein unmittelbarfte8 Intereſſe. Friedrich 
von Sommerfdenburg und Rudolf von Stade hatten ihre Aemter ver- 
foren; auch Reinhard von Halberftadt ſah fih aufs Neue vom Kaijer 
bebroht. Die Marfgräfin Gertrud hatte fih nie gebeugt und war zu 
jedem Wagniß entfchlofien. Die Söhne Wiprehts von Groitſch, vol’ 
Unmillen über die langandauernde Haft ihres Vaters, trieb überbies ihre 
bebrängte Lage Alles zu wagen. In einem Walde bei Gunborf zwifchen 
Schkeuditz und Leipzig hatten dieſe länderlofen Herren den Sommer zu— 
gebracht und als Wegelagerer ihr Leben gefriftet; ald ber Winter. fam, 
gab ihnen ihr Vetter Erzbifchof Adalgot eine Zufluchtsſtätte, indem er ihnen 
die Lohburg jenſeits der Elbe einräumte, In ähnlicher Stimmung, wie 
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fie, waren die Söhne Ludwigs von Thüringen, der auch noch im Ker- 
fer ſchmachtete. 

Kaum fahen biefe Herren, daß den Kaifer das gewohnte Glüd 
verlaffen habe, fo dachten fie an eine neue Erhebung. Erft fanden klei⸗ 
nere Zufammenfünfte ftatt, enblih eine große Verfammlung zu Krenzs 
burg an ber Werra; aus allen Theilen Sachſens und Thüringens 
hatten fich die Unzufriedenen eingefunden. Die ganze Sippe Ottos 
von Nordheim war zur Stelle: Herzog Lothar, Hermann von Gal- 
verla, Sriebrih von Arnsberg und Friedrichs Schwiegervater Graf 
Heintih von Limburg. Alle beihmworen einen Bund, um der Tyrannei 
m Sachſen Einhalt zu thun. Man wußte, daß des Kaifers Macht bier 
befonder8 auf Hoier von Mangfeld beruhte; um ihm zu wiberftehen, 
befhloßg man eine Burg zu Walbeck unweit Hettftedt auszurüften und 
ging fogleih an das Werk. Binnen Furzer Zeit fah fi Hoier fläten 
‚Angriffen feiner Feinde ausgeſetzt; nicht anders erging ed Allen, bie 
zum Saifer hielten, 

Der Kaifer mußte felbft in Sachfen einfchreiten. Aus den rhei- 
nifchen Gegenden — am 30. November war er noch in Worms — 
begab er fih gegen Weihnachten nad Goslar und beſchied Herzog Los 
thar, den Erzbifchof von Magdeburg, den Biſchof von Halberftabt, Fried- 
rich von Sommerfchenburg und Rudolf von Stade zu fih. Die Bor 
geladenen erfchienen mit Ausnahme des Erzbiſchofs Adalgot nicht, fons 
bern blieben in dem feſten Walbed. Bald gereute auch Adalgot, daß er 
gefommen war; man warnte ihn vor dem Schickſal Adalberts, und er 
ergriff unverzüglih die Flucht. Ihm und den” anderen Aufflindigen 
wurbe dann das Urtheil gefprohen und der Reichskrieg gegen fie vers 
fündigt, Am 10. Februar follte dad Heer, nachdem es in Wallhaufen 
zufammengetreten, aufbrehen; das Ziel ded Zuges war zunaͤchſt Wal- 
bed, welches die Häupter bes Aufftandes barg. 


Pie Niederlagen des Kaifers. 


. Was den eifrigen Gregorianern, was ben gefränkten ſächſiſchen 

Fürften nicht gelungen war, glüdte den Kölner Bürgern. Sie wibers 
ſtanden nicht nur dem Kaifer, fondern tiefen zugleich eine Oppofition 
gegen ihn in das Leben, die von Tag zu Tage erftaffte und ihn bald 
mit ernften Beſorgniſſen erfüllte, 
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Der Kaiſer ſah, daß er feinen Augenblick zu verlieren hatte, und 
warf fih fogleih nah dem Tage von Goslar auf feine Feinde Er 
befegte Braunfchweig, das Erbe der Marfgräfin Gertrud, und verwüſtete 
bann Halberftadt. Inzwiſchen belagerten feine Anhänger Orlamünbe 
(am Einfluß der Orla in die Saale), welches in die Hände ver Aufs 
ffändigen gefallen war. Die zu Walbeck vereinigten Fürften fahen nicht 
ohne Beforgnig dem Tage entgegen, wo das Reichsheer zufammentreten 
follte, zumal ihnen mande Streitkräfte, auf welche fie rechneten, aus⸗ 
blieben. Denn auch die Kämpfe mit den Wenden wurden unausges 
ſetzt fortgeführt, und fchon bedrohten bie alten Feinde des Landes wieder 
bie Elbe. 

Zu fehr ungelegener Zeit wer der Wendenfrieg wieder Tebenbig ges 
worden. Mit fächlifhen Hülfätruppen war ber AWbobrite. Heinrih im 
Winter ded Jahres 1113 ausgezogen, um die Ranen zu unterwerfen. 
Der ftarfe Froſt ermöglichte ihm die Feinde auf ihrer Infel anzugreifen; 
überrafcht erfauften fie fih den Frieden durch das Verfprechen einer un- 
geheuren Geldſumme, welche fie dann nicht aufzubringen vermochten. 
Im folgenden Jahre zog barauf Herzog Lothar felbft mit einem Heere 
tief in das Wenbenland an ber Oftfee; mit ihm der junge Marks 
graf Heinrich, welchem breihundert Reiter ber Zirzipaner Heeresfolge 
leifteten. Lothar unteriwarf einen Häuptling, Dumar mit Namen, und 
deſſen Sohn. Auch ber Fürft der Ranen trat ihm zum Kampfe ent 
gegen, fah ſich aber bald von den Sachen umftelt und erbat ben Frie- 
ben; er erhielt ihn, als er feinen Bruder als Geißel ftelte und eine 
Geldſumme zu zahlen⸗verſprach. Lothar hat, wie es ſcheint, felbft den 
Boden Rügens nicht betreten, uber mit fächlifcher Unterflügung ging 
wenig fpäter, als ſtarker Froſt das Meer abermald gangbar machte, ber 
Abodrite noch einmal nach ber Inſel hinüber. Kaum jedoch hatte er 
fih drei Nächte dort aufgehalten, fo trat Thauwetter ein, und er mußte 
eilen den Rüdzug anzutreten; die Ranen waren ihrer Feinde im eigenen 
Lande entledig. Es war um biefelbe Zeit, daß die Wenden an ber 
mittleren Elbe zu den Waffen griffen. Große Schaaren berfelben gingen 
über den Fluß und rüdten bis gegen Köthen vor. Hier trat ihnen 
Graf Dtto von Ballenftebt mit ſechszig ſächſiſchen Herren entgegen und 
erfocht am 9. Februar 1115 über eine weit überlegene Zahl — es follen 
2800 Wenden gewefen fein — einen glänzenden Sieg; die große Mehrs 
zahl der Feinde blieb auf dem Plage, 
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Dttos Waffenthat war von nicht geringer Bedeutung, doch bei 
weitem folgenreiher war der: Sieg, welchen zwei Tage fpäter bie auf- 
ftändigen Fürſten Sachſens über den Kaifer gewannen. Sobald diefer 
am 10. Februar fein Heer gefammelt Hatte, brach er unvermweilt von 
Walhaufen auf. Er wußte, daß die Aufflindigen Walbeck, wo fie fi 
nicht hinreichend gefichert wußten, verlaffen und füblich in der Richtung 
auf DOrlamünde abziehen wollten, um ihre Freunde dort zu entfeßen; 
feine Abficht war ihnen ben Weg zu verrennen, und wirklid erreichte er 
fie noch felbigen Tages am Welfesholze zwifchen Hettftebt, Sanders; 
leben und Gerbftebt. Hier bot er ihnen eine Schlacht an. Die Stim 
mung ber fächfifhen Fürſten wird nicht fehr kampfesmuthig geweſen 
fein; denn fie fandten eine Botfhaft an den Kaifer und betheuerten 
ihm, daß fie nicht um ihn zu reizen, ſondern nur zu ihrer Vertheidi⸗ 
gung zu den Waffen gegriffen hätten. Aber der Kaifer wollte vom 
Kampf nicht abftehen, den nur ein Schneegeftöber noch an biefem Tage 
verhinderte. Der folgende Tag follte enticheiben. 

Sn der Frühe des 11. Februar bereitete ſich das fächfifche Heer mit 
Ernſt zu dem gefährlihen Waffengang. Biſchof Reinhard‘ hielt die 
Meffe, rief den Beiftand Gottes für die gerechte Sache an, ermuthigte 
zum Kampfe für Freiheit und Vaterland, den er zugleich als einen 
Olaubensfampf anfah. Ruhig erwarteten die Sachſen dann das Ans 
rüden bes Faijerlichen Heeres, befien VBorbertreffen Hoier von Mans 
feld führte. Niemand war gleich ihm der Schreden der Feinde, und 
niemal8 hatte er felbft heißer von SKampfesluft geglüht. Allen voran 
ftürmte er, nachdem er vom Roß gefprungen, mit blinfendem Schwerte 
wüthend gegen die Sachſen; nur fein Waffenbruber Lutolf fonnte ihm 
folgen. Der jüngere Wiprecht, begleitet von zwei Brüdern — Konrad 
und Hermann hieß bas Friegemuthige Paar — warf fih ihm kühn 
entgegen und fchleuderte den Speer auf ihn. Im Bruſtharniſch Hoiers 
hing das fchwere Geſchoß; Lutolf zog es fchnell heraus, und mit dem 
Schwerte fiel nun Hoier über Wiprecht ber, defien Schild aber jeden 
Schlag abwehrte. Ein glüdlicher Streich Wiprechts traf Dagegen Hoiers 
Haupt und betäubte dieſen fo, daß er zu Boden ſank. Noch fuchte Hoier 
fih aufzurichten, aber Wiprecht bohrte ihm das Schwert, mo ber Panzer 
eine Lücke bot, tief in die Seite. 

Hoierd Fall erfüllte mit neuem Muth jebe Bruft im Sachfenheere. 
Die alte Streitluft des Stammes gepen die Tyrannen ermachte; wie 
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einft bie fächftfhen Bauern gekämpft hatten, fo jegt ber Adel. Sieges⸗ 
gewiß fürzten fih die Grafen und Ritter in die Faiferlihen Schaaren, 
Ein furchtbares Gemegel entftand; Mancher unter den Sachſen fol 
mehr ald zwanzig Gegner mit ficherer Fauſt erlegt haben. Den ganzen 
Tag hielten die Kaiferlihen Stand; erft am Abend zogen fie fih zus . 
rüd. Noch immer fürdteten die Sachſen einen neuen Ueberfal und 
blieben in ber ganzen Naht auf dem Schlachtfelde unter den Waffen; - 
Doch ihre Beforgnig war eitel, denn ber Kaifer konnte einen neuen 
Kampf nicht mehr wagen. Nachdem fie ihre Todten begraben — den 
gefallenen Kaiferlihen wollte Bifchof Reinhard die Ehre eines chrift- 
lichen Begräbniffes nicht geftatten — zogen fie vom Welfesholz ab, dem 
fie für alle Zeit einen denfwürdigen Namen gegeben hatten. Zwei Tage, 
nachdem ihre Brüder das Land von den Wenden befreit, hatten fie dem 
übermüthigen Kaifer eine nicht zu verwindende Niederlage beigebracht. 
Weithin durchtönte der Jubel das Sachſenland und bie thüringifchen 
Bauen. | 

So oft hatte der Vater des Kaiſers gegen bie Sachſen geftritten, 
niemals aber einen gleichen Schlag erlitten; er genügte, um Heinrichs 
Herrfhaft für immer in einem Lande zu erfchüttern, wo fie noch vor 
Kurzem fo gefürchtet war. Nichts Anderes blieb ihm übrig, als den inne⸗ 
ren Streit in Sachfen durch einige feiner Anhänger mühfam zu unterhalten. 
Hermann von Winzenburg im öftlihen Sachfen, Heinrich mit Dem Haupt 
in der Mark Meißen und in Thüringen, Bifhof Burchard von Mün- 
fter in Weftfalen fuchten mit mehr oder. weniger Glück dem, völligen 
Abfall zu fleuern. Der Kaiſer felbft verließ den ſächſiſchen Boden und 
begab ſich in bie rheinifchen Gegenden; zu Mainz verlebte er das Ofter- 
feft. Sein harter Sinn war nicht gebrochen, -aber das Glüd hatte ihm 
ben Rüden gewandt, und er mußte vorfichtig bie Zeichen ber’ Zeit er- 
waͤgen. 

Nun erſt war die Möglichkeit gegeben, daß auch bie kirchliche Par⸗ 
tei in Deutſchland wieder offen ihr Haupt erheben konnte. Die Be 
fhläfle der Synode von Vienne und ber von ihr über den Kaifer ver- 
hängte Bann waren, wie wir wiſſen, in Deutfhland wenig beachtet. 
worben:; einen tieferen Eindrud machte jebt die Kunde, daß der Car⸗ 
dinalbiſchof Kuno von Paleftrina als apoftolifcher Legat für Gallien am 
6. December 1114 zu Beauvais das Anathem über den Kaifer ausges 
ſprochen hatte, ‚Kuno war ein Deutfcher von, Geburt, früh jedoch nad 
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England gefommen, wo er am Hofe Wilhelms. bed Exobererd bie Stels 
lung eined Kapellans gewann. Rah Wilhelms Tode nah dem Fefts 
Iande zurüdgefehrt, ſchien Kuno ganz der Welt entfagen zu wollen. Mit 
einigen Genoſſen ‚begründete er in-einem einfamen Walde ber Picarbdie 
. das Ehorherrenftift Arrouaife, welches dann eine Zeit lang unter feiner 
Leitung blieb. Auf der Synode zu Troyes wurde er Papſt Bafchalis 
befannt und zog durch feine lebendige Auffaſſung der Gregorianifchen 
Principien bie Aufmerffamfeit des Papftes auf fi. Kuno folgte ber 
Einladung bes Papſtes nah Rom und wurde bald zum Cardinalbiſchof 
‘erhoben. Als die fehweren Tage der Gefangenfchaft über Paſchalis ka⸗ 
men, war Kuno als Legat im gelobten Lande. Die Nachricht von ber 
Mishandlung des Papſtes und bes römifchen Klerus ergriff ihn fo, 
daß er fogleih auf einer Synode in Serufalem den Bann gegen ben 
tempelfchänderifhen Tyrannen ſchleuderte. Das Anathem wiederholte er 
dann auf mehreren Synoden, die er auf feiner Rückreiſe im griechiichen 
Reihe und in Ungarn abhielt; er lebte nur in dem Gedanken bie 
Lirhe an ihrem verwegenen Unterdrüder zu rächen. Auf der Lateran- 
fnnode des Jahres 1112, welcher er beimohnte, hatte die Rüdkficht auf 
die bedenkliche Lage bes Papſtes feinen Eifer zurüdgehalten, aber feinen 
Zügel gab es mehr für ihn, als er während feiner Legation in Frank⸗ 
reih die Vorgänge in Köln und die Erhebung der Sachſen vernahm. 
Dhne Auftrag des Papftes verhängte er nun aufs Neue den Bann gegen 
ben Kaifer und feine eifrigften Genoffen, zunächſt Biſchof Burchard von 
Münfter und Hermann von Winzenburg. Kuno war bereits ein älter _ 
Mann, aber vol jugendlicher Leidenfchaft, wo es den Kampf gegen bie 
Feinde der Kirche galt. 

Augenſcheinlich handelte der Legat hierbei im Einverftänthiß mit 
Friedrih von Köln, ber fhon zuvor Burchard von Münfter von ber 
Kirchengemeinfchaft ausgefchloffen hatte und bald fih den Bann des es 
gaten aller Orten befannt zu machen befleißigte, um den Aufftand mwei- 
ter und weiter zu verbreiten. Selbft an den bebächtigen Otto von Bams 
berg wagte er fi; wir befigen ben Brief, worin er biefem bie Knecht⸗ 
« fihaft der Kirche mit den Iebhafteften Farben ausmalt. „Alle kirchliche 
Autorität," fagt er, „bient jebt nur zum Erwerbe bes Hofes. Die Bir 
Höfe können feine Synoden halten; bie ganze Firhliche Verwaltung if 
an den Hof gezogen, um Geld zu erprefien, und die Bifchofsftühle wer 
den mit Föniglichen Pächtern beſetzt. So wird bas Bethaus zu einer 
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Mördergrube gemacht, und vom Heil ber Ehriftenfeelen kann da feine 
Mede fein, wo ed nur darauf anfommt, den unerfättlihen Schlund des 
Föniglichen Fiscus immer von Neuem mit Geld und Gut zu füllen.“ 
Hriedrih ermahnt Otto nun auch offen gegen die Tyrannei aufzutreten, 
zumal die Zeit überaus gelegen fei; denn ſchon habe die römifche Kirche 
für fih und die beutfhen Biſchöfe das entſcheidende Wort gefprochen, 
Frankreich ſtehe auf Seite der gerehten Sache und auch Sachſen be- 
fenne fih freimüthig wieder zu berfelben. Er unterrichtet dann Otto, 
indem er ihm einen Gruß bes Legaten beftellt, daß derfelbe die in Beau⸗ 
vais audgefprochene Ercommunication demnächſt zu Reims zu erneuern 
gevenfe. 

In der That fprah Kuno am 28. März 1115 auf einer Synode 
zu Reims abermald den Bann über Heinrih aus, und unmittelbar 
darauf ging er felbft nah Köln, um das erlaffene Strafurtheil auch 
- außerhalb feiner Legation zu verbreiten und auf den deutſchen Bo⸗ 
den zu tragen. Am Oſtermontag ben 19. April verfündigte er feierlid 
in der Kirche des h. Gereon ben Bann über ben Kaiſer, eilte dann 
nah Sachſen, und veröffentlihte auch dort — wir wiſſen nidt, an 
welchem Orte — das Anathem. Hierauf kehrte er in feine Legation 
zurüd, verließ fie aber nicht eher, als bis er noch einmal auf einer 
Synode zu Chalons an der Marne am 12. Juli den Bann wiederholt 
hatte. Wohin er immer feine Schritte lenkte, Tieß er ben Fluch ber 
Kirche über ihren Verfolger laut werben; der Bann war gleichſam die 
Spur, welche er allenthalben zurückließ. 

Bir fehr man die Berechtigung Kunos zu ſolchem Verfahren au- 
Berhalb feiner Legation und ohne befondere Vollmacht des Papftes bes 
ſtritt, es blieb nicht ohne erhebliche Folgen, daß er auf deutſchem Boden 
dem Kaifer den Bannfluch der Kirche entgegenzufchleudern gewagt hatte. 
Der Aufftand Kölns, der nieberlothringifhen Herren und ber Sachſen 
fuchte fih nun mit der Autorität der Kirche zu beden; die Verbindung 
der Aufftändigen in Deutſchland mit den Gregorianern, denen ſich aud 
. ber Bapft wieder immer unverhohlener anfchloß, war angebahnt und be- 
feftigte fich von Tage zu Tage. Noch wichtiger jedoch, als die Schritte 
des Legaten, waren für ben Augenblid die Waffenerfolge der rebellis 
ſchen Zürften. . | 

Der Biihof von Halberftadt, Pfahgraf Friedrich und Markgraf 
Rudolf zogen bald nach der Schlacht am Welfeshole gegen Quedlin⸗ 
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burg, wo man wie immer durchaus kaiſerlich gefinnt war. Nach läns 
gerer Belagerung wurde Quedlinburg genommen, dann fiel aud bie 
Heimburg bei Blankenburg in ihre Hände. Inzwiſchen hatte ſich Her 
zog Lothar mit feinen Bundeögenofien aus Weftfalen und Lothringen 
gegen Dortmund aufgemadt und die vom Kaifer bergeftellte Hefte aufs 
Neue zerftört. Auch Friedrih von Köln rüdte mit feinen Mannen in 
Weftfalen ein und gewann bie fehr ftarfe Burg Lüdenſcheid den Kaiſer⸗ 
lichen ab; auch zwei andere Feften derſelben fielen in feine Hände. Die 
Kölner Bürgerfchaft belagerte und zerflörte um biefelbe Zeit die Burg 
Wiffel, welche bei Rees am Unterrhein lag und dem Grafen Dietrid 
von Kleve gehörte. Herzog Lothar wandte fih mit feinen Freunden 
nach ber Zerftörung Dortmunds gegen dad Münfterland; die Stabt 
Münfter felbft wurbe belagert und erft dann von den Feinden verlaflen, 
als fih die Bürger binnen einer gewiflen Frift zu unterwerfen ver- 
ſprachen, wenn nicht ihr Biſchof beim Kaiſer inzwifchen einen Yrieben 
erwirken werbe. | 

Der ganze Unterrhein und Weftfalen waren augenfcheinlich dem 
Kaifer bereitd verloren; nirgends zeigten fih Hoffnungen mit Waffen- 
gewalt das Verlorene wieder zu gewinnen. Auch wenn ihn die Mün- 
fteraner nicht drängten, mußte ber SKaifer an einen Frieden mit ben 
Rebellen denfen. Schon als Lothar auf dem Abzug von Münfter an 
die Wefer bei Korvei fam, trafen bei ihm Herzog Welf von Baiern 
und Bifhof Erlung von Würzburg ein und eröffneten ihm, daß ber 
Kaifer Sriedensverhandblungen einleiten wolle. Aber Lothar traute bem 
Worte des Kaifers nicht und warf fi fofort aufs Neue in den Kampf 
gegen Hermann von Winzenburg im öftlihen Sachſen; es gelang ihm 
bie von Hermann befebten Burgen FBalfenftein und Wallhaufen in feine 
Gewalt zu bringen. Lothar war damals der Glüdliche; weithin wurde 
fein Name gefeiert. Je tiefer die Autorität des Kaifers ſank, befto mehr 
erhob fi das Anfehen des Sachſenherzogs. 

Und ſchon fuchte fih das aufftändige Sachen in unmittelbare Der 


bindung mit Rom zu fegen. Auf die Einladung der Fürften erſchien 


bert im Spätfommer 1115 der mit einer Legation in Ungam betraute Car- 


binal Dietrih. Am 1. September war er in Braunfchweig, wo Bilhof 


Reinhard damals das von ber Marfgräfin Gertrud gebaute Aegivienflofter 
weihte; am 8, September faß er einer Synode zu Goslar vor, bei welder 
bie geiftlichen und weltlichen Herren Sachſens in großer Zahl erfchienen 
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waren. Der Legat verfündigte hier, wie ſchon vor Jahren ein römis 
ſches Concil die Ungültigfeit bed Inveſtiturprivilegs beichloffen habe, 
wie demnach ber Kaifer ſelbſt und alle Bifchöfe, welche fih von ihm 
hätten inveftiren laffen, dem Banne verfallen feien; die Reuigen nahm 
er zu Gnaden an, und zu ihnen gehörten vor Allen Erzbiſchof Adalgot 
und Biſchof Reinhard. Das Feberifhe Sachſen befehrte ſich wieder zu 
ber reinen Lehre der Gregorianer, Ueber feine Thätigfeit erftattete Der 
Legat fofort dem Papfte Bericht, ber feinen Eifer belobte, in allgemeinen 
Ausdrüden feine Verordnungen beftätigte und ihn im Befondern anwies 
ich dem Bifchof Reinhard wegen feines Eiferd gnädig zu zeigen. So 
fhien Sachſen wieder mitten im Inveſtiturſtreit zu ſtehen. Wieder hatten 
die Fürſten die Waffen ergriffen, wieder waren ber päpftliche Legat, ber 
Erzbifhof von Magdeburg und der Biſchof von Halberftadt an ihrer 
Spitze, wieder brachte das Inveftiturverbot und ber Bann bie Maffen 
in Bewegung. 

Auffällig if, daß ber Kaifer, fonft fo hitzig in der Bekämpfung 
feiner Gegner, jetzt jede perfönlihde Einmiſchung in die Streitigkeiten, 
welche Sachen und ben Niederrhein bewegten, forgfältig zu meiden fchien. 
Seine Gedanken waren bereitS auf Italien gerichtet, wohin ‘ihn bie 
Nachricht vom Tode der großen Gräfin rief, Am 24. Juli 1115 war 
zu Bianello die mächtige, - viel bewunderte rau geftorben. Die Zeiten 
ihres langes, wo fie unmittelbar tief in die Weltgeſchicke eingriff, 
waren längft vorüber. Ihre legten Jahre blieben nicht frei von Trüb⸗ 
‚falen; denn fie ſah ben Papft mißhandelt, die Kirche geipalten, ihre 
eigenen Unterthanen, namentlih die DMantuaner, gegen ihre Herrſchaft 
im Aufſtande. Fuͤr die Eirchlihe Sache war ihr Abfcheiden faum no 
ein DBerluft, dagegen für ven Kaifer ein großer Gewinn, ba er ihm Die 
Ausſicht auf eine glänzende, beneibenswerthe Erbſchaft eröffnete. Es 
drängte ihn fie in Empfang zu nehmen, und zuglei hoffte er in 
Stalien ein neues Abkommen mit dem Papſte zu treffen, deſſen bes 
drängte Lage ihm hinreichend befannt war; kaum fah er noch einen 
‚ anderen Ausweg aus ben beutfchen Wirren, welche unter ben Händen 
der Legaten mehr und mehr eine kirchliche Richtung annahmen. 

Wollte Heinrich Deutſchland verlaffen, fo mußte ihm um fo mehr 
daran liegen, mindeftens für die Dauer feiner Abweſenheit einen Fries 
den herzuftellen. Deshalb berief er die Fürften zum 1. November nad 
Mainz,. um bie Angelegenheiten des Reihe nach ihrem Wunſche zu 
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ordnen. Die Lothringer ſcheinen feiner Abficht geneigt geweien zu fein; 
benn Graf Dietrich von Are begab fi, von Bifhof Hartwig von Re 
gensburg, einem Bruder Friedrihe von Köln, begleitet, mit ber Bitte 
bes Kaifers zu ben Sachſen, daß fie ſich dem Reichstage nicht entziehen 
möchten. Aber Herzog Lothar, welchen die Gefandten gegen Erfurt mit 
einem Heere im Anmarfhe fanden, hörte nicht auf den Wunſch des 
Kaiſers. Nicht nach Mainz begab er fih, fondern nad Friglar, wo 
bie fächfifhen Fürften mit dem päpftlihen Legaten die Lage des Reiche 
zu berathen befchloffen hatten. Die Friebensverhandlungen waren ba- 
buch von vorm herein vereitelt, und felbft ſolche Fürften blieben zurüd, 
welche ein gätlihes Abkommen gewünfcht hatten. 

Zu der beflimmten Friſt erfehien ber Kaifer in Mainz, aber nur 
einige Bifchöfe waren feinem Rufe gefolgt. Der Reichstag trat nicht 
zufammen, und ſchon war ber Kaifer ſelbſt in Mainz vor dem Auf: 
ftande nicht fiher. Die fonft fo Faiferlihe Stadt war wie veränbert. 
Die Bevölkerung erhob fih, um bie Freilaſſung ihres Erzbifchofs zu 
erzwingen, beffen Herrſchaft ihnen zuvor drüdend genug erfchlenen war. 
Die Bafallen und Dienfimannen bed Erzftiftd drangen in den Kailer 
Adalberts Kerker zu öffnen; zugleich ſtürmte die Bürgerfchaft, geführt 
von bem Burggrafen Arnold, gegen die Pfalz an, füllte den Hof ber- 
felben und forderte unter dem wildeften Toben Adalbert Yreigebung. 
Man beforgte, fie würde bie Pfalz in einen Schutthaufen umwandeln 
und ben Kaiſer mit feinem Gefolge unter demfelben begraben. Dem 
Kaifer blieb kaum eine freie Entfchliegung. Als ihm die Bürger ge- 
lobten, daß ber Erzbiſchof fortan Nichts mehr gegen das Reich unter 
nehmen folle, daß fte felbft, wenn er fich deſſen ſchuldig mache und auf 
erhobene Anklage an einem ihm anberaumten Tage nicht flelle und redt- 
fertige, ihn aus ber Stadt vertreiben würden, als fie ferner Geißeln 
für diefe ihre Berfprechungen ftellten und auch Erzbiſchof Bruno von 
Trier für feinen alten Widerſacher eintrat und fich felbft als Bürgen 
für defien Treue in Zukunft barbot, da erklärte der Kaifer: innerhalb 
drei Tagen werde er Adalbert entlaffen. 

Heinrich Fannte feinen früheren Kanzler zu gut, um zu begreifen, daß 
er feinen Widerfahern in ihm ben liſtigſten, thätigften und verwegenften 
Führer gab, daß alle Künfte, welche Adalbert einft für das Neich geübt 
hatte, nun dem Ruin beffelben dienen würden. Heinrich und Adalbert 
‚waren verwandte Naturen; fie hatten fi auch lange genug nahe ger 
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ftanden, um ſich völlig zu durchſchauen. Sie fürchteten ſich gegenfeitig, 
als ihre Wege ſich fchieden, und Adalbert Furcht war nicht grundlos 
gewefen; bennoch bebte vielleicht der Kaifer jest mehr vor feinem frü- 
beren Genofien, befien Kerker er öffnete, als biefer jemald vor ihm ge« 
zittert hatte. Adalberts Freilaffung fam einer Niederlage des Kaifers 
gleich, weit empfindlicher für ihn als der Tag am Welfeshofze. 

Der Erzbiſchof war im Kerker mit befonderer Härte behandelt wor⸗ 
den, nit einmal ausreichende Koft hatte man ihm gereicht. Wie ein 
Jammerbild, kaum in den Knochen hängend, der Schatten eines Leben⸗ 
ben, kehrte der einft fo hochfahrende Mann nah Mainz zurüd, wo man 
ihn jubelnd empfing. Er fhien fih in die vom Kaifer geftellten Bes 
dingungen fügen zu wollen; felbft begab er fih nad Speier an ben 
Hof, ftellte feine Neffen als Geißeln und ſchwur, was die Mainzer 
geſchworen hatten. Doch er ſchwur nur ben "Eid, um ihn zu brechen. 
Denn zu berfelben Zeit waren bereits feine Boten zu dem Cardinal 
Dietrich auf dem Wege, nicht nur um ihm feine Unterwerfung zu mels 
den und ſich als Inveftirten loöfprechen zu laffen, fondern auch um ben 
Gardinal aufzufordern einer Verfammlung der Bürften beizuwohnen, 
welche nah Köln berufen fei, wo man die Befehle des PBapftes em» 
pfangen und die Lage des Reihe berathen wolle. 

Adalberts Berufung nah Köln hatte befieren Erfolg, als die des 
Kaijers zum Mainzer Reichstag wenige Wochen zuvor. Daß ſich felbft 
Dtto von Bamberg jegt einftellte, zeigt deutlich, wie tief die Niederlagen 
bes Kaiferd gewirkt hatten, Man erwartete um Weihnachten dort ben 
Legaten, doch ein jäher Tod raffte ihn auf der Reife fort. Der Ears 
, binal farb zu Schwelm. Die Leihe wurde nah Köln gebracht und 
dort unter großen Beierlichfeiten begraben; vierzehn Bifchöfe, Herzog Lo⸗ 
thar und viele andere Fürften gaben durch ihre Gegenwart dem Ber 
gräbniß einen befondeten Glanz. Am Tage nah Weihnachten beichäfs 
tigte die Fürften eine andere Feier; Erzbifchof Adalbert ließ fih von 
Biſchof Dito von Bamberg weihen. Mehr als drei Jahre waren ver- 
gangen, feit er die Faiferliche Inveftitur empfangen, erſt wenige Wochen, 
feit ex fie abgebüßt hatte. Leider kennen wir bie Kölner Befchlüffe der 
Fürften nit im Einzelnen, doch ift fein Zweifel darüber, daß fie darauf 
abzielten: der Kaifer fei wie ein Gebannter zu behandeln, der Umgang 
mit ihm zu meiden. Wenn man auf diefem Wege mit Confequenz vor⸗ 
fehritt, machte man Heinrich die Regierung des Reihe unmöglih. Zus 
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gleih mußte man den Papft zu beflimmen fuchen jelbft den Bann über 
ben Kaifer auszufprehen; benn bie Maßregeln feiner Legaten waren 
anfechibar und fehienen Bielen ungenügend. Wie hätte man nit daran 
benfen follen, wie lange einft Gregor den Handlungen der Legaten 
die Anerkennung verfagt hatte? Die auffländigen Yürften drängten zu 
einem neuen Tage von Tribur und unzweifelhaft meinten fie, daß fie 
bann mit dem Sohne anders zu verfahren hätten, als einft mit dem 
Bater. 

Heinrich, der zu Speier das Weihnachtöfeft feierte, war wegen ber 
Vorgänge in Köln fehr beforgt und ſchickte Biſchof Erlung ab, um mit 
den Fürften zu unterhandeln. Allein die Strömung dort war ſchon fo 
mächtig, daß fie auch Erlung fortriß. Als er zurüdfehrte, weigerte er 
fih mit dem Kaiſer ferner Gemeinfhaft zu pflegen. Da biefer ibn 
zwang vor ihm die Mefle zu halten, verließ Erlung heimlich ben Hof 
und wandte fih ganz den Aufftändigen zu. Der Kaiſer hatte, als er 
die Kölner Befchlüffe erfuhr, fofort Adalbert zus Verantwortung nad 
Speier berufen, aber troß feiner Eide und feiner Geißeln ftellte füch ver 
Erzbifchof nicht, und unzweifelhaft hat auch er fih darauf berufen, daß 
er mit bem Gebannten nicht verfehren dürfe. 

Die Gregprianifhen Ideen gewannen abermald in Deutfchland 
immer breiteren Raum. Offen bekannten ſich Die Aufftändigen zu ihnen: 
und wie follte jebt der Kaifer ihnen begegnen? Mit Recht fcheute er 
fih Die Wege zu betreten, welche einft der Vater in ähnlicher Lage ein 
geſchlagen hatte. Die Entfegung der aufftändigen Biſchöfe, die Erbes 
bung von Gegenbifhöfen würde das Reich in neue Gefahren geſtürzt, 
mehr geſchadet ald genügt haben. So taftete er bie Firchliche Stellung _ 
jener Biſchöfe nicht an, aber er nahm ihnen, fo weit er ed vermochte, - 
was fie vom Reiche befaßen. Die Biſchöfe von Würzburg hatten bie 
Grafſchaftsrechte in ihrem ganzen Sprengel gewonnen und Tiegen fie 
durch ihre Vaſallen üben; damit befaßen fie eine der herzoglichen ähns 
liche Stellung und nannten fih Herzöge in Oftfranken: dieſes Herzog⸗ 
thum nahm jet ber Kaifer Erlung und übertrug es feinem Neffen 
Konrad von Staufen. In ähnlicher Weife nahm er Adalbert und 
Sriedrih das Ersfanzleramt, wie die damit verbundenen politifchen 
Rechte und Einkünfte, die Urkunden der nächſten Sabre. find von-ben 
Kanzlern des Kaifers — Bruno für“ Deutfhland, Biſchof Burdard 
von Münfter für Italien — im eigenen Namen, nicht in Stellvertre 
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tung der Erzkanzler ausgeftellt. Es fcheint ar, daß der Kaifer, wenn 
ihm die deutſchen Bifchöfe die Inveftitur beftritten, auf die Verordnung 
bes Papſtes zurädgreifen wollte, welche ihm bie Regalen zufprach, ob⸗ 
fhon fie einft eine fo gewaltige Aufregung unter jenen hervorgerufen 
hatte. 

Bor Allem ſuchte der Kaifer den Papft von den Aufftändigen zu 
trennen. Bon dem bödften Werthe war ihm, bag Pafchalis die Ers 
communication feined Legaten nicht beftätige; zu dem Ende entfchloß er 
fih mit ihm fofort, über einen neuen DBertrag in. Unterhandlung zu tres 
ten. Zum Unterhändler wählte er den Abt Pontius von Eluny, ber 
in vielen Beziehungen zu dieſem Gefchäfte befonderd geeignet fchien. 
Pontius war ber Sohn des Grafen Peter von Mergueil im Languedoc, 
bem Kaiſer blutöverwandt, denn auch er gehörte der Nachkommenſchaft 
Otto Wilhelmd an; nod näher fand er dem Papfte, der ihn aus ber 
Taufe gehoben und feinen Eintritt in vie Abtei Cluny beftimmt hatte, 
Schon früher hatte Eluny eine vermittelnde Stellung zwifchen den Gre- 
gorianern und dem alten Kaifer eingenommen: fo blieb Pontius gleich“ 
fam in ber Tradition der Gluniacenfer. Uber auch dem Selbftgefühl 
eines jungen Mannes, welcher durch den Titel „Abt der Aebte“ die _ 
"Empfindlichkeit der Mönde am Monte Caſſino reizte, mochte die Rolle 
gefallen, die ihm als Friedensſtifter zwifchen Kirche und Reich zugebacht war. - 

In der Mitte des December war Pontius am Hofe des Kaifers 
zu Speier: ſchon damals werden ihm bie Aufträge ertheilt fein, bie er. 
im Anfange bes nädften Jahres in Rom auszuführen fuchte. Gleich⸗ 
zeitig ober wenig fpäter ſchrieb der Kaifer dem Papſte: er beflage tief, 
baß ber heilige Vater um feinetwillen, d. h. wegen des Inveſtiturpri⸗ 
vilegs, in große Streitigkeiten und Bedrängniſſe gerathen fei, die ihn 
mehr als feine eigene Roth bevrüdten; deshalb habe er ben Abt nad 
Rom gefandt und wünfhe nah dem Rathe des Papftes, des Abtes 
und anderer religiöfer Männer den apoftolifhen Stuhl der Noth zu 
entreißen und einen dauernden Frieden zwiſchen Kirche und Reich hers 
zuſtellen. *TT 

So ſehr lag eine Verſtändigung mit dem Papſte dem Kaiſer am 
Herzen, daß er ſchon ſelbſt ſofort Deutſchland zu verlaſſen entſchloſſen 
war, obwohl er dort den Aufſtand ungebrochen zurückließ, nicht einmal 
eine augenblickliche Waffenruhe gewinnen konnte. Die Klugheit rieth 
ſich mit Rom abzufinden, ehe bie deutſchen Fuͤrſten auf dem betretenen 
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Wege weiter gingen, ehe ein neues Tribur ihn zwang ſich fchlimmeren 
Demüthigungen zu unterwerfen, als einft ber Vater auf fih nehmen 
inußte. Ueberdies ſchadete feine Anmefenheit bier mit jedem Tage mehr, 
als fie nuͤtzte. Beſſer gab es gar feingn Hof in Deutſchland, als daß 
die Fürften ihn gefliffentlih mieden, um nicht durch ben Umgang mit 
bem fegerifchen Kaiſer in Kirchenftrafen zu verfallen. 
Auf einen längeren Aufenthalt jenfeitd der Alpen rechnete der Kai⸗ 
fer. Nicht ein Heer follte ihn begleiten, aber mit feiner Gemahlin 
feine nächſte Umgebung ihm folgen, die Kanzler und diejenigen Bifchöfe, 
Aebte und Pröpfte, deren Rath er bei ben Geſchaͤften des Reichs und 
ber Kirche bedurfte, wie die Bifchöfe Mazo von Verben, Heinrich von 
Augsburg, die Aebte Erlulf von Fulda und Berengoz von S. Maris 
min, ber Propft Arnold von Aachen. Der ganze Eaiferlihe Hofhalt 
follte nach der Lombardei verlegt werden, wo ber Kaifer in ummittels 
barer Verbindung mit Deutfchland bleiben und zugleih die Verhand⸗ 
lungen mit Rom leichter führen fonnte. Die Stellvertretung in ben 
deutichen Ländern übertrug er feinem Neffen Friebrih von Schwaben 
und bem Pfalsgrafen am Rhein, Gottfried von Calw. Sie Beide foll- 
ten zugleich ben Kampf am Unterrhein fortführen, während Friedrichs 
Bruder in Oftfranfen, Hermann von Winzenburg und Heinrih mit 
bem Haupte in Thüringen und Sachſen die Gegner des Reiche nad 
Kräften niederhielten. 
Am 15. Bebruar 1116 war ber Kaifer no in Augsburg. Wenige 
Tage fpätet muß er — am Brenner, wie e8 feheint — bie Alpen über- 
fliegen haben. Im ‚Anfange des März war ber Hof bereits in Tre⸗ 
vifo; Heinrih, der Bruder Herzog Welfs, weldhen die Angelegenheiten 
feines Haufes nah Italien führten, Herzog Heinrich von Kärnthen, 
die Bifhöfe von Briren und Trient hatten fih dem Kaifer auf dem 
Wege angeſchloſſen; bald traf auch Bifchof Udalrich von Konftanz ein, 
Gebhard Nachfolger, deſſen Weihe ver Papſt ſchon feit vier Jahren 
verhinderte und der jegt felbft in Rom die Erlaubniß zu bderfelben ers 
wirfen wollte*). 

Nicht auf Kriegsthaten,. wie fie fonft die Kaifer über Die Alpen 
führten, war es biedmal abgefehen, fondern auf politiſche Verhand— 





*) Übalrih aus dem Gefchledht der Grafen von Dillingen hatte die königliche In- 
veftitur ohne ‚vorgängige Wahl erhalten. Erſt nach Paſchalis Tode gelang e ee 
ihm, vom Erzbiſchof von Mailand die Weihe zu erlangen. 
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fungen, aber Verhandlungen von größter Tragweite. Der Beſtand bes 
Kaiſerthums, welches Heinrich wieder zu einer furchterregenden Gewalt 
erhoben, doch gerade dadurch in neue Gefahren geftürzt hatte, wie auch 
bie freie Stellung ber Kirche Bing von benfelben ab; nicht minder hatten 
fie zu entiheiden, ob den Schreden des Bürger und Glaubensfrieges, 
welche abermald in Deutjchland entfeflelt waren, noch ein fchnelles Ziel 
gelegt werden Eönne, Auf der abſchuͤſſigen Bahn der Gewalt war Heins 
rich an einen Abgrund gerathen, wo Dreiftigfeit ohne Vorficht Feine 
Rettung mehr bot. Es mußte ſich zeigen, ob Heinrich noch andere Mit- 
tel der Herrſchaft kenne, als er bis jegt angewandt hatte, ob er ebenfo 
umfichtig, wie verwegen zu fein vermöge, 


4, 
Der Inveititurftreit von Neuem. 
Ber Kaiſer und die Sombarden. 


Sobald Heinrih die Alpen überſchritten hatte, richtete er feinen 
Weg nach Venedig. Am 11. und 12. März hielt er dort in ber ‘Pfalz 
bes Dogen einen glänzenden Hoftag. Niemals waren die Beziehungen 
des Reichs zu der Republif vertrauter,; der junge friegemuthige Doge . 
Ordelafo Faliero und der Kaifer ſchloſſen fi auf das Engfte an ein- 
ander an. Geſchah es, weil fie ein gemeinfames Intereſſe gegen bie 
Ungarn hatten, denen die Republif damals die dalmatiſche Küfte und 
Zara wieber zu entreißen fuchte? In ber That warb ber Doge bald 
mit Bewilligung bes Kaifers in der Lombardei jenes Heer, Durch welches 
er in dem glüdlichen Welbzuge des Jahres 1116 Zara einnahm. Ober 
wollte Heinrich den Einfluß ber Republik in Conftantinopel benugen, 
wo ber Papft noch immer in Verhandlungen ftand, deren Ausgang mit 
Sorgen erfüllte? Wir wiflen, daß der Kaifer fpäter feinen Kanzler 
Burchard von Münfter an den griechifchen Hof fandte, und nicht uns 
wahrſcheinlich ift, daß die DVenetianer dieſem das Feld bereiteten, wie 
einft ben Gefandten Dttos ded Großen. Gewiß waren es Geſchäfte 
ernftefter Art, welche Heinrichs Aufenthalt in Venedig. bedingten und 


ihn zum Bundesgenofien des Dogen machten. 
Gieſebrecht, Kaiſerzeit. III. 55 
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Nachdem der Kaiſer Venedig verlaffen hatte, war fein nächſtes Ziel 
fih die Mathildinifhe Erbfchaft zu fihern. Am 8. April hielt er zu 
Reggio Hof, am 18. April war er zu Canoſſa. Jene Burg betrat er 
jebt al8 Herr, deren Pforten einft dem Blehen ſeines Vaters vers 
ſchloſſen blieben, an deren Mauern ſich die trübften Erinnerungen in ber 
Geſchichte feines Haufes knüpften. Bis tief in den Sommer hinein 
verweilte Heinrih auf ben verfchiebenen Burgen ber großen Gräftn, 
dann machte er einen Kaiferritt durch die Länder Lombardieng, der ihn 
bis nah Jvrea und Novara führte, und fehrte bei Einbruch des Wins 
terö wieder in Die Gegend um Modena zuräd. 

Die große Gräfin hatte, nachdem die Schenkung ihrer Hinterlafien- 
ſchaft an die römiſche Kirche, welde fie einft Gregor VII. ausgeftellt, 
verſchwunden war, am 17. November 1102 zu Canoſſa eine neue Urs 
funde ausgefertigt und dem arbinallegaten Bernhard übergeben. Wie 
unbeftimmt die Ausdrüde der Urkunde auch waren, Mathilde Eonnte 
durch diefelbe nur über ihre Allodien verfügen; die großen Reichslehen, 
welche das Geſchlecht von Canoſſa gewonnen hatte, fielen bei dem Auss 
fterben deffelben nach jedem Recht an den Kaiſer. Nichts defto weniger hat 
fpäter Rom aud) auf biefe Reichslehen Anfpruch erhoben; um fo auffälliger 
ift, daß der Papſt, in defien Hand Mathildend Teftament war, damals 
nicht einmal bie Güter verlangte, auf welche ihm bafjelbe ein unzweis 
felhaftes Anrecht gab. Nicht einmal ein Proteſt Roms ift Heinrich ent- 
gegengeftellt, als er fih in den vollen Befig der Erbfchaft febte*). Die 
Reichslehen vertheilte er zum Theil an feine Getreuen, wie er z. B. 
die Marfgrafihaft Tuſcien an einen gewiflen Rapoto verlieh, wahr 
fheinlih einen Seitenverwandten des Vohburgſchen Haufes, welches 
auch in Stalien große Befigungen gehabt hatte. Die ausgedehnten Als 
lodien Mathildens behielt Heinrih, fo weit er fie nicht zu frommen 
Stiftungen für ihr Seelenheil verwandte, felbft in der Hand; denn auch 
durch ſolche Stiftungen ftellte er fih als ihr vollberechtigter Erbe dar. 

Durch diefe große Erbſchaft war der Kaifer ber erfte Fürſt der Lom⸗ 
bardei geworden. Nicht ohne Bedeutung war, wie er die ihm zuge 
wachſene Macht benugen würde. Sein früheres Auftreten in Italien 


— — — — 


*) Kaum eine andere Erklärung für dieſe auffällige Thatſache möchte ſich finden 
laſſen, als daß im Jahre 1011 ein perſönliches Abkommen zwiſchen allen Be⸗ 
theiligten getroffen ſei, welches Paſchalis hinderte Das Teſtament Mathildene 
geltend zu machen. 
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ließ vermuthen, daß er ber ftädtifchen Freiheit nur um fo fhroffer ent- 
gegentreten, baß er ben Schreden fleigern werde, um Alles in Unter⸗ 
thänigfeit zu erhalten. Nicht ohne Berwunderung nimmt man deshalb wahr, 
daß gerade dad Gegentheil eintrat. Mit auffallender Milde behandelte 
er die Stäbte, wie den Adel, gleih als ob er ſich heimiſch auf dem 
lombardifhen Boden machen und hier eine dauernde Macht gründen 
wolle. Die Ereigniffe in Deutſchland mochten ihn belehrt haben, daß 
er neue Stützen für feine Herrſchaft hier fuchen müfle. 

An dem Aufftreben der Seeftädte nahm der Kaiſer den Iebhafteften 
Antheil. Wie er Venedig gegen die Ungarn unterftügte, ift fo eben bes 
rührt worden. Nicht geringere Theilnahme zeigte er den Pifanern, denen 
es nad) langen und gefahrvollen Kämpfen in diefem Jahre gelungen war, 
bie Herrichaft der Araber auf den Balearen zu erjhüttern, Iviza unb 
Majorca zu erobern. Pifa fandte darauf an Heinrih8 Hof den Conful 
Petrus, den Vicegraf gleihen Namens und einen Rechtsgelehrten Tie- 
pold. Der Kaifer nahm dieſe Geſandte gnädig auf und ſchenkte bie 
Höfe Livorno und Papianag der Stabt zum Ausbau ihres Domes, 
weil ihre Bürger, heißt e8 in ber Urkunde, „durch ihre Anftrengungen, 
ihre Opfer und Gefahren nicht allein unferem Reiche, fondern der gan⸗ 
zen Ehriftenheit großen Ruhm gewonnen haben, indem fie Die mächtige 
und volfreihe Stadt Majorca mit Kriegsmacht beftegten und von Grund 
aus zerftörten.” 

Sehr freigebig war der Kaifer mit Kreiheitöbriefen für die Städte; 
nicht wenige Communen bankten ihm die Sicherung ihrer unter vielen 
Mühen und Drangfalen erworbenen Rechte. Die Stadt Mantua, mit 
welcher die große Gräfin noch in ben lebten Zeiten vielfach in Streit 
gelegen hatte, pries Heinrich als ihren MWohlthäter; denn er beftätigte 
nicht nur ihre Freiheiten, fo baß fie ben beftgeftellten Städten bes 
Reiches gleichftand, fondern beftimmte auch die Niederreißung der Faifers 
lihen Burg in der Stadt und ſchenkte den Bürgern die Infel Ripalta, 
deren Feſte fie zu Mathildend großem Verdruß zerftört hatten und bie 
nun ber Kaifer nie wieder aufzurichten befahl. Man weiß, mit welder 
Härte Heinrih vor wenigen Jahren Novara zerflört hatte: inzwiſchen 
hatten bie Bürger ihre Mauern und Thürme hergeftellt, und jest beſtä⸗ 
tigte ihnen ber Kaifer nicht nur den Beſitz derfelben, ſondern belobte 
fie auch wunderbarer Weife für die bisher ihm bewiefene Treue. Ein 
gleiches Lob fpendete er der Stadt Turin, welche abgefehen von ben bes 
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ſtehenden Gerechtfamen der Biſchoͤfe fortan Niemanden mehr als ihm 
felbft zu Dienften und Abgaben verpflichtet fein follte; die Abhängigfeit 
ber Stadt von der Marfgrafihaft Sufa wurde völlig gelöfl. Befon- 
bere Sreiheiten erhielt die Stadt Bologna, beren Ruf die fürzlid be- 
gründete Schule des römifchen Rechts bald über dad ganze Abendland 
verbreiten ſollte. Warnerius, der große Nechtslehrer, ift felbft in bem 
Faiferlichen Privileg als Zeuge unterfchrieben. Vielfach finden wir Wars 
nerius aud als Beifiger oder Urtheilsfinder auf den Gerichtötagen bes 
Kaiferd erwähnt; wie einft Petrus Craſſus gegenüber den neuen Ans 
fprühen Roms die alten Kaiferrehte mit Dem Suftinianeifhen Coder 
vertheidigt hatte*), ftellte Warnerius jegt feine gelehrte Autorität dem 
Kaiſerthum zu Gebot. 

Nicht minder huldvoll, ald gegen die Städte, erwies fich der Kaifer 
gegen den Abel, felbit gegen Geſchlechter, deren bisherige Haltung ihm 
Anlaß zur Unzufriedenheit geboten hatte. So verzieh er den Söhnen 
bed Grafen Reimbold von Trevifo, welcher fih mehrmald gegen das 
Reich aufgelehnt hatte, er gab den Söhnen die dem Bater entzogenen 
Beſitzungen zurüd. Die reihe Erbfhaft bot dem Kaifer die Mittel zu 
ungewöhnlicher Sreigebigfeit gegen die abligen Herren, und fie waren 
nicht unempfänglich gegen feine Gaben. Der Hof wurde häufig und 
gern von Ihnen beſucht. Die Markgrafen Werner von Ancona, Bonis 
factus von Montferrat, Anfelm von Busco, neben ihnen ein Marfgraf 
Reiner, defien Mark nicht nachzuweiſen iſt**), verweilten faſt ununter- 
brochen in ber Umgebung bes Kaifers; zahlreiche Grafen und Ritter 
Tuſciens, ber Romagna und ber Lombardei fehlten niemald an feiner 
Seite. Auch die geiftlihen Herren ſprachen häufig bei Hofe vor; eine 
ganze Reihe italienifher Bifchöfe ließe fih aufführen, welde die Ge⸗ 
meinſchaft mit dem Kaiſer fuchten, ben man in Deutſchland ald einen 
Keger mieb. Unter ihnen waren nit Wenige, melde durch die Pa- 
taria ihr Amt gewonnen hatten; aud die letzte Lebenskraft biefer einft 
fo gefürchteten Verbindung ſchien mit dem Tode ber großen Gräfin er- 
lofchen. 


*) Vergl. oben ©. 488. 

**) Der Titel Markgraf wird feit diefer Zeit immer gebräuchlicher. Um fih von 
den Lehngrafen zu unterſcheiden, Tiebten ihn die lombardiſchen Herren fich Bei» 
zulegen, wenn fie noch Reſte eines alten großen Reichslehens inne hatten und 
vom Kaifer ſich unmittelbar belehnen ließen. 
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Mochten Städte, wie Mailand und Pavia, fih ber Einwirkung 
des Kaiferd entziehen, unzweifelhaft war doch in dem Hofe bes Kaifers 
dem nörbliden Italien wieder ein Mittelpunkt gegeben, wie er bem 
durch bie verfchiedenften Intereſſen getheilten Lande feit lange gefehlt 
hatte. Italien erwuchs daraus mander Gewinn, und für den Kaifer war 
es ein unberechenbarer Bortheil, daß feine Macht gerade, als fie bieffeits 
ber Alpen erfchüttert wurbe, jenfeits berfelben wieder fefteren Boden ges 
wann. Dort herrfehte er faft unangefocten, und die Wirkungen bes 
Anathems, welche ihn unter den Deutſchen zu beunruhigen anfingen, 
ließen ſich hier wenig verfpüren. | 


Verhandlungen des Kaifers mit Nom. 


Der Kaifer mochte durch feine erften Erfolge in Italien befriedigt 
fein, aber jede Nachricht aus Deutfchland zeigte ihm, daß feine Entfer- 
nung dort bie Wirren nicht befeitigt hatte, daß der nveftiturftreit aufs 
Neue entbrannt war und feine Widerſacher ihn mit denfelben Waffen 
befämpften, wie einft feinen Vater. Um fo dringlicher war für ihn eine 
Derftändigung mit bem Bapfte, um fo wichtiger das Ergebniß bes Fries 
bensgefchäfts, welches er dem Abte Pontius aufgetragen hatte. 

Der Papft hatte auf die Faſtenzeit abermals eine große Synode 
nah Rom berufen. Wichtige Befchlüffe follten gefaßt werden, naments 
lich über die Inveftiturfrage, welche aufs Neue die Welt bewegte. Dan 
war um fo gefpannter auf die Entſcheidung, da die Gregorianer hofften, 
bag der Papſt nun endlich feine zurüdhaltende Stellung aufgeben und 
bie von feinen Legaten über Heinrich verhängte Ercommunication öffent. 
lich beftätigen würde. Am 6. März wurde die Synode eröffnet. Bis 
fchöfe und Aebte, Herzöge und Grafen aus verfchiedenen Ländern hatten 
fih theils perfönlich eingeftellt, theild Geſandte gefhidt. Die Ver 
fammlung fcheint nicht fehr zahlreich geweſen zu fein, Doch befanden fich 
in ihr gerade hervorragende Vertreter ber ſtrengſten Richtung, wie Kuno 
von Baleftrina. Worauszufehen war, baß diefe Nichts unterlaflen würs 
ben, um ben Papſt zu einem entfcheidenden Schritte zu Drängen. 

Aber auch Pontius, der Gefandte des Kaiſers war in Rom, unb 
zu berfelben Zeit, wo bie Synode zufammentrat, war ber Kaifer von 
den Alpen in bie lombardiſche Ebene hinabgeftiegen. In ber nächſten 
Umgebung bes Papftes fanden Männer, die ihn unter ſolchen Ums 
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ftänden von einem haftigen Verfahren abriethen, wie ber Cardinal Jo⸗ 
hann von Gaeta, ber einflußreiche Kanzler des Papftes, wie der Stadt 
präfeet Petrus und ber mächtige Bier Leone, deſſen Geißeln noch in ber 
Gewalt des Kaiferd waren. Ohnehin bebte der Papft vor einer Erflä- 
rung zurüd, die er nicht ohne offenbare Verlegung feines dem Kaifer 
geſchworenen Eides abgeben konnte. So bemühte er fih Anfangs bie 
Snveftiturfrage auf der Synode hinauszuſchieben und legte zunächft ben 
verfammelten Vätern bie Entfcheidung "über das ärgerlihe Schisma vor, 
welches feit Jahren die Mailänder Kirche beunrubigte. 

Die Barteien Jordans und Groffoland lagen in Mailand noch 
immer im Kampfe; der Streit war um fo hitiger geworden, als Grofs 
folan nach feiner Rückkehr von der Kreuzfahrt nicht die mindefte Reis 
gung von feinem erzbifchöflichen Stuhl freiwillig zu weichen zeigte. Die 
Partei Jordans war die republifanifhe, die Groſſolans berief fich auf 
ben Papfl. Nah blutigen Auftritten in ber Stadt fam es endlich zu 
einem Bergleich, welcher bie letzte Entſcheidung dem Papfte in bie Hand 
gab. Auf der Synode waren bie beiden hadernden Erzbifchöfe zugegen, 
und ihre Sade ließ der Papft nicht nur am erften, fondern auch am 
zweiten Tage verhandeln, Al dann am dritten Tage, ehe noch jener 
verwicelte Handel entfchieden war, eine neue Streitfrage, welche zwifchen 
ben Bifhöfen von Lucca und Bifa ſchwebte, vor bie verfammelten Bü 
ter gebracht wurde, riß endlich einem ber Bifchöfe Die Geduld und er 
wagte bie Aeußerung: der Papft folle doch bedenken, zu welchem Zwede 
fo Viele unter großen Gefahren auf feine Einladung von fern hierher 
gekommen jeien; bisher verhandle man wider die Ordnung nur über 
weltlihe Dinge, nicht über die großen geiftlichen und kirchlichen Fragen; 
vor Allem müſſe man erfahren, wie der Papſt über die Imveftiturfrage 
benfe, denn deshalb fei man erihienen; man bürfe nicht in ber Uns 
gewißheit heimfehren, was man in Zukunft zu lehren habe. 

Nicht länger Fonnte der Papft jebt die große Streitfrage zurüd- 
halten. Ungefäumt trat er mit ber Erflärung hervor: was er in ber 
Außerften Bedrängniß gethan, babei habe er die Befreiung bes Volkes 
Gottes im Auge gehabt, wenn er auch in menfchlicher Schwachheit ger 
handelt babe; er befenne offen gefehlt zu haben und bitte Alle Bolt 
für ihn um Berzeihung zu bitten; das SInveftiturprivileg verbamme er 
für ewig und wolle, daß dies allgemein gefchehe. Diefe Worte bee 
Papſtes fanden allgemeinen Beifall, und Bruno von Segni wollte bie 
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günftige Gelegenheit nicht vorübergehen laſſen, feine alte Anſicht von 
dem häretiihen Inhalt bes “Privilegs zur Anerfennung zu bringen. 
„Bott fei Dank,” rief er aus, „daß ber Bapft jegt mit eigenem Munde 
jene ſchandbare und ketzeriſche Schrift verwirft.” „Iſt die Schrift ketze⸗ 
riſch,“ rief ein Anderer, „fo ift auch ihr Urheber ein Ketzer.“ Erzürnt 
trat dem Verwegenen Johann von Gaeta entgegen. „Du wagft,” rief 
er ihm zu, „bier im Concil vor unferen Ohren den Papft einen Ketzer 
zu nennen; ein Webel war jene.-Schrift, nicht aber eine Ketzerei.“ „Auch 
nicht einmal ein Uebel,” fügte ein Anderer hinzu, „denn fie befreite 
das Bolf Gottes, und das rühmt die heilige Schrift als ein löbliches 
Werk.” So brachen unerwartet die Gegenſätze in der Kirche felbft noch 
einmal auf das Heftigfte hervor und ftießen hart auf einander. Die 
Berfammlung war in gewaltiger Aufregung, der Papſt felbft in größter 
Beftürzung. Enblih gelang es ihm das Getümmel zu befchwichtigen 
und zu der Erklärung Raum zu gewinnen, Daß die römiſche Kirche nies 
mals bäretifch gewefen fei, vielmehr alle Kegereien überwältigt habe. 
Die Sigung der folgenden Tage fiel aus, weil der Papſt mit dem 
Abte Pontius, mit Johann von Gaeta, Bier Leone und Anderen, die 
für fatjerlih galten, wichtige Verhandlungen pflog. Offenbar war nad 
den letzten Vorgängen auf der Synode zu fürdten, daß die ertreme 
Partei nicht eher ruhen würde, als bis der Papſt den Bann über Hein- 
rich ausſpreche. Pontius und feine Freunde mußten wenigftens dieſes 
Aeußerſte zu verhindern fuchen; in der That fcheinen fie bindende Zu- 
fügen beshalb vom Papſte gewonnen zu haben, fo wenig fonft ber Papſt 
von Berhandlungen mit dem Kaifer wiffen wollte. Am folgenden Tage 
fand die vierte Sitzung ber Synode ftatt, und bier Fam fogleich bie 
große Brage des Augenblicks zur Verhandlung. Heftig verlangte Kuno 
von Paleſtrina die Bannerflärung vom Papſte, entſchieden wiberfegten 
fih der Kanzler, Pier Leone und Andere. Der Papft trat endlich mit 
einem unanfechtbaren Befenntniß zu dem Inveftiturverbot Gregor VII 
hervor und erklärte Jeden dem Banne verfallen, welcher als Laie bie 
Inveſtitur ertheile oder als Kleriker fie von einem Laien empfange; bag 
waren die Principien, wie fie Gregor zulegt aufgeftellt, an denen Urban 
feftgehalten hatte. Aber Kuno und feinen Freunden war auch Died 
nicht genug; Kuno verlangte ein Anerfenntniß, daß er vom Papſte als 
Legat ausgeſandt fei und feine Handlungen ald Legat vom apoftolifhen 
Stuhle gebilligt wären, Diefes Anerfenntniß verweigerte ihm ber ‘Papft 
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nit, und nun berichtete Kuno, wie er aller Orten ben Bann über 
Heinrich ausgeſprochen babe, und bat auch bie Synode fein Verfahren 
zu beftätigen, wie e8 bereits ber Papft gethan babe. Das gleihe Ber- 
langen ftellte auch Guido von Bienne, ber zur Synode Bevollmächtigte 
gefchickt hatte. Die Mehrzahl ber Synode ſprach ihre Zuftimmung zu 
den Amtshandlungen Beider, d. 5. zu ben Ercommunicationen aus, 
welche Kuno und Guido über Heinrih verhängt hatten. 

Noch eine Sigung fand am folgenden Tage flatt, doch nur bie 
Mailänder Sache warb in ihr zum Schluffe gebracht. Der Papft felbft 
gab Groffolan auf, ber in fein altes Bisthum Savona zurüdfehren 
follte, aber in Rom zu bleiben vorzog und bort im folgenden Jahre 
farb. Jordan wurde als Erzbifhof von Mailand vom apoſtoliſchen 
Stuhle beftätigt. Die Angelegenheit des Kaifers Fam in ber Synode 
nicht wieter zur Sprade. Wie weit Kuno und feine Anhänger aud 
ben Papſt gebrängt, dahin hatten fie e8 nicht gebradt, daß vom 
Stuhle Betri herab der Bannftrahl gegen Heinrich gefchleudert wurbe. 

Der Kaifer hoffte noch immer, obwohl Pontius Sendung wenig 
erreicht hatte, auf einen Vergleich mit dem Papfte, und feine Hoff: 
nungen fteigerten fih, als fih auf biefen bald darauf zu feinen alten 
Bedrängniffen neue häuften. Am grünen Donnerflag (30. März) ftarb 
der Stabtpräfeet in Rom, und fofort, ehe noch die Leiche beigefebt war, 
erhob die ftäbtifhe Menge, ohne den Papft nur zu befragen, den Sohn 
bes Berftorbenen, einen ganz jungen Mann, und forderte ihn zur Ueber⸗ 
nahme des Amtes auf. Der Bapft fuchte dies zu verhindern, aber to« 
bend drang das Volk in ben Lateran während bed Gottesvienftes ein 
und verlangte ungeftüm, daß ber Papft ihre Wahl beftätige. Der Papſt 
verweigerte dies, da Zeit und Ort völlig ungeeignet waren, er überdies 
einen Anderen das Amt zu übertragen wünſchte. Sofort brach ber 
Aufftand in der Stadt los. Am Charfreitage verſchwor fih das Volk, 
welches bereitd zu ben Waffen gegriffen, gerabezu gegen ben Papft. 
Man rüftete noch am folgenden Tage und trat dann am Ofterfonntage 
(2. April), als fih der Papft zur Meſſe in St. Peter mit großem Ge⸗ 
folge begab, ihm bewaffnet an der Engelöbrüde entgegen, um bie Bes 
ftätigung bed Erwählten zu erzwingen. Als fie der Papft verfagte, 
griff man fein Gefolge an; Einige murben getöbtet, Anbere gefangen, 
Alle mißhandelt, Der Papſt fette feinen Weg fort, hielt Die Mefie 
und kehrte in feierliher Proceffion nah dem Lateran zurüd. Man ber 
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brängte ihn auch da aufs Neue mit demfelben Verlangen; auf feine 
Meigerung verfolgte man ihn und die Proceffion mit Schimpfreden und 
Steinwürfen. Endlich erklärte er ſich bereit, am nächften Freitag bie 
Sache nad gemeinfamer Uebereinkunft zum Austrag zu bringen. 

Die Römer wollten feinen Auffhub, fondern imftallirten ohne Vers 
zug den jungen Petrus als ‘Bräfeeten, entfchloffen auch mit Gewalt 
ihre Wahl aufrecht zu erhalten. Am 7. April griffen fie die Burgen 
berer an, bie zu dem Papfte hielten, vor Allem befämpften fie Pier 
Leone und feinen zahlreichen Anhang. Der Papft verließ fogleich ben 
Lateran, fuchte zuerft in dem feften Septigonium am Fuße bes Palatin 
eine Zuflugtsftätte, wandte aber ſchon folgenden Tags ber Stadt flüch- 
tig ben Rüden und begab fih nah Albano. Die Sache bes Papftes 
in Rom ſchien nur noch Pier Leone aufrecht halten zu fönnen, und 
faum aud er, wenn ihm nicht Hülfe von außen fäme. Dur große 
Geldſummen und Veräußerungen. von Kirchengut gewann ber Papft 
deshalb mehrere Grafen der Campagna, vor Allen Ptolemäus von Tus 
ſculum, obwohl biefer ein Mutterbruder des jungen Praͤfecten war. So 
ermöglichte e8 der Papft, daß er mit einem Heinen Heere Pier Leone 
unterftügen und im Mai wieber gegen Rom ziehen fonnte; bei Traftes 
vere bezog er ein Lager. Seine Schaar war fehr mangelhaft ausge- 
rüftet, und ed mar ein ganz unerwarteted Glüd, als fie bei einem 
Angriff auf einen kleinen auf Kundſchaft ausgezogenen Haufen unter 
anderen Römern auch ben jungen Prafecten in ihre Gewalt befam. 

Der Papft und feine Anhänger frohlodten, aber die Siegesfreude 
verrann ſchnell. Als man ben gefangenen Präfecten nach dem Caſtell 
Fumone bei Anagni abführen wollte und hinter Albano an den Algidus 
fam, überfiel Ptolemäus den Zug, befreite feinen Neffen mit den an- 
beren Gefangenen und verließ bie Partei des Papfted noch fehleuniger, 
als er fie ergriffen hatte, Heftiger entbrannte nun wieder ber Kampf 
in Rom, Bom Gapitol aus wurden die Burgen bed Pier Leone 
berannt; manden Sturm hielten fie aus, bis endlich bei ber Juli⸗ 
bite die Kraft der Römer ermattete. Der Bapft hatte inzwiſchen 
Traſtevere, welches fich ihm geöffnet, wieder verlaffen und eine Zuflucht 
in dem Volskergebirge geſucht; dort Iebte er zu Sezza und Piperno in 
einer Art von Berbannung. Im Herbft fehrte er nach Zraftevere zus 
rück; bier und in dem Eaftell von ©. Paolo nahm er in ber Yolge 
Wohnung, ohne die Stadt felbft zu betreten. In berfelben hielt fich 
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Pier Leone mit unerfehättertem Muthe, doch gelang es ihm nicht feine 
Gegner zu bewältigen. Von einem päpftliden Regiment in Rom war 
faum die Rede. Als Vertreter der Stabt erfheint damals der Präfect 
und neben ihm Confuln, welde nah dem Vorbild der lombarbifchen 
Stadt vielleicht jett auch in Rom erwählt wurden; wie fie aber auch 
beftellt fein mochten, fie waren lediglich Führer der Adelsfactionen, denn 
biefe allein beherrfchten noch immer das Leben ber Stabt. 

An dem Aufftande Roms hatte der Katfer unferes Wiffens feinen 
unmittelbaren Antheil, aber er benuste die Bedrängniß des Papftes zu 
neuen Berhandlungen über einen Bergleih, und biefe hatten jest, wie 
es fcheint, befferen Kortgang. Anfangs fcheint auch jeht der Abt Pon⸗ 
tius die Verhandlungen geführt haben, da wir ihn noch bis gegen 
Ende des Mai 1116 in der Umgebung bes Kaiferd finden; fpäter ber 
Erzbischof Morig von Braga in Portugal, gewöhnlid Burdinus ge- 
nannt, ein umfichtiger, welterfahrener Mann, welcher zu biefer Zeit das 
befondere Vertrauen des Papftes genoß. Burdinus ftammte wahrſchein⸗ 
ih aus Südfrankreich, war aber früh über bie Pyrenäen gelommen 
und hatte fi dort durch Gelehrſamkeit und Firchlichen Eifer einen Na— 
men gemacht, fo daß er alsbald zum Erzbisthum Braga erhoben wurde. 
Der Ehrgeiz verwidelte ihn in ärgerliche Rangftreitigleiten mit dem 
Erzbifchof Bernhard von Toledo, dem Primas der ſpaniſchen Ehriftenbeit, 
welche damit endeten, daß ihn Bernhard als päpftlicher Legat vom 
Amte fuspendirte und Paſchalis im Jahre 1114 die Suspenſion ber 
fätigte. Aber bald wurde Burbinus wieder zu Gnaden angenommen, 
ja fogar Bernhard, als er die Streitigkeiten erneuern wollte, die Lega⸗ 
tion über Braga entzogen. Im Jahre 1115 kam Burdinus felbft nad 
Rom und gewann fih in folhem Maße die Gunft bes Papftes, daß 
biefer ihn nicht wieder in feinen Sprengel zurüdfehren ließ, fondern in 
ben wichtigften Legationen benutzte. So wurde Morig auch dem Kai—⸗ 
fer gefandt, welcher ben eben fo begabten als hochftrebenden Biſchof an 
fih zu feffeln wußte, Burbinus war bald nicht mehr der Mann, auf 
welchen der Bapft fein Vertrauen fegen Fonnte. 

Wir fennen den Gang ber Berhandlungen nit im Einzelnen, 
doch fann man faum daran zweifeln, daß im Sommer eine Annäherung 
zwiſchen Kaifer und Papft erfolgte. In einer Urkunde, welche der Kai- 
fer am 1. Juli 1116 dem Klofter Marimin ausftellte, erwähnt er ter 
befonderen Yürfprache feines geiftlichen Vaters, bed heiligften Papftes 
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Paſchalis. Um biefelbe Zeit, wie es ſcheint, Famen die Bifchöfe von 
Aſti, Acqui und Piacenza an den kaiſerlichen Hof zuräd, welde Hein- 
ri abgefandt hatte, um die Stimmung des Papftes zu erforfchen. Sie 
waren vor dem Papſte erfhienen, ald kämen fie aus freiem Antrieb, 
ohne befonderen Auftrag bes Kaifers: aber fie hatten den Frieden ber 
Kirche zur Sprache gebracht und Erklärungen vom Papfte vernommen, 
welche die größten Ausſichten auf eine Verſtändigung boten. Paſchalis 
hatte ihnen eröffnet, Daß er weber münblich noch fchriftlich irgend welche 
Berbindungen mit ben Bifchöfen von Köln, Salzburg und Würzburg 
gepflogen, daß er dad Benehmen des Erzbifhofd von Mainz entfchieden 
mißbillige, wie au Alles, was Kuno und Guido ohne feine Einwilli- 
gung gethan hätten; er hatte fich endlich erboten dem Kaiſer felbft Beweife 
feiner friedlichen Gefinnung zu geben und ihm und ben Bifchöfen feiner 
Begleitung feinen Segen und Gruß entboten. So wenigftens berichtete 
ber Kaifer, ber fofort nah Rom felbft aufbrechen wollte, nah Deutfch- 
land; unzweifelhaft wird er die Zugeftänbnifle des Papftes ftarf übers 
trieben haben, aber ganz ohne Grund kann fein Bericht nicht ge- 
weſen fein. 

Dennoch unterblieb damals der Aufbruch Heinrichs nah Rom. Wer 
niger mag ihn vereitelt haben, baß der Papſt zeitweife wieder das 
Weite fuchen mußte, ald baß diefer, wie er fi jenen Bilchöfen gegenüber 
auch ausgefprochen haben mag, eine öffentliche Zufammenfunft mit dem 
Kaifer zu vermeiden hatte, wenn er nicht der Partei Kunos ganz fi 
entfremben wollte. Der König blieb bis zum December auf ben Burs 
gen, welde er von Mathilde ererbt hatte, dann nahm er feinen Weg 
nad der Romagna, wo er bis in den Sanuar, von einer großen 
Zahl geiftlider und weltlicher Fürften Staliens umgeben, verweilte. 

Gewaltige Naturrevolutionen bezeichneten den Beginn des Jahres 
1117 und erfüllten Alles mit Schreden; befonders litt Norditalien durch 
Erdbeben von ungewöhnliher Stärke und Ausdehnung. In Cremona 
und Padua flürzten die Dome ein, in Mailand das Rathhaus. Zur 
Sühne bes göttlichen Zorns berief Erzbiſchof Jordan eine große Pro⸗ 
vinzialfpnode nah Mailand; eine ähnliche Verſammlung der ftäbtifchen 
Behörden Lombardiens beriefen die Conſuln von Mailand, Nicht uns 
gefährlihe Maßregeln waren dies für den Kaiſer; denn Berfammlungen 
in Mailand, wo Erzbiſchof Jordan bereitd im Sinne der eifrigen Gre⸗ 
gorianer ben Bann über ihn verhängt hatie und wo man noch immer 
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auch jebe weltliche Autorität ihm beftritt, Fonnten leicht einen tieferen 
Einfluß auf ben ganzen Rorden Italiens gewinnen, Auch dies mußte 
ben Kaifer drängen enbli mit dem fehwanfenden Papfte zum Abſchluß 
zu fommen. Als daher der Präfect und die Conſuln Roms ihn zu 
fih einluden, verfprach er nicht nur feine Ankunft, jondern fandte ihnen 
auch reiche Geſchenke. Unter Zuftimmung der Yürften, die ihn ums 
gaben, brach er nun wirklih mit einem Heere abermals gegen Rom auf. 

Wo ber Kaifer fih im Römifchen zeigte, fand er die befte Auf- 
nahme. Der Abt von Farfa und der Graf von Tufculum Famen ihm 
mit offenen Armen entgegen; dem legteren beftätigte er alle Befigungen 
feines Geſchlechts und vermählte oder verlobte dem Sohne veflelben 
feine natürlihe Tochter Bertha). Ale Feſten der Paäpftlichen, bie auf 
feinem Wege lagen, öffneten fih ihm, ohne einen Widerſtand auch nur 
zu verſuchen. Am Ofterfonntag (25. März) bielt er mit feiner Ges 
mahlin in die befränzte Stabt feinen feierliden Einzug, welcher an das 
Triumphgepränge ber alten Imperatoren erinnerte. Der Papſt hatte Traftes 
vere, fobald er die Ankunft des Kaifers erfuhr, verlaffen und fih über 
Monte Caffino und Benevent nad Capua begeben. Jeder Begegnung 
mit dem Gebannten wich er jetzt um fo mehr aus, ald er auf ben Ruf 
ber empörten Römer erſchien; nicht abermald wollte er einen Vergleich 
ih abzwingen lafien, ber ihn in neue Verwirrungen ſtürze. 

Die Engelöburg war in den Händen bes ‘Bier Leone, die Peters⸗ 
firde mit den benachbarten Veſten in der Gewalt des Präfeeten. Der 
Kaifer begab fi fofort nach dem Einzuge, auf einem Nachen über den 
Tiber fegend, nach ber Peterskirche, wo bie zurüdgebliebenen Eardinäle 
zur Seftfeier verfammelt waren. Er erbot fich gegen fie, wenn er etwas 
gegen bie roͤmiſche Kirche gefehlt haben follte, zur Genugthuung; Nies 
mand wagte Anſchuldigungen gegen ihn zu erheben, denn ber Schreden 
bemmte jede Zunge. Nah ber Sitte bes hohen Feſtes verlangte er 
barauf mit der Krone geſchmückt zu werben, aber die Garbinäle weiger« 
ten fi der Krönung. Was fie nicht thun wollten, bot Erzbifhof Morig 
von Braga feinen Anſtoß. Bor dem Grabe des heiligen Gregorius feßte 
er bem Kaiſer bie Krone auf, und ber Jubelruf des Volkes begleitete 
fein dreiftes Beginnen. Der Kaifer fehrte über den Tiber zurüd; unter 





*) Weber dieſe Tochter des Kaiſers wiflen wir nichts Näheres; fie ſcheint in Italien 
geboren, Vielleicht war Bertha damals ein Kind und ift früh geftorben, 
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dem Zulauf ber Mafle hielt er im Kaiferfhmud feine feierliche Proceffton 
nad bem Lateran. Frohlockend geleiteten ihn jegt Die Römer, welche 
ihm nod vor wenigen Sahren die Thore gefhloffen hatten. 

Am folgenden Tage zog der Kaifer mit allen Würbenträgern Rome 
auf das Capitol. Man drängte fih ihm hier zu Huldigen, und freis 
gebig belohnte er die Ergebenheit des römifchen Adels. Mit einem Ad⸗ 
ler belehnte er den jungen Präfecten; auch Die anderen Orbnungen, 
welche fih die empörten Römer gegeben hatten, wird er beftätigt haben. 
Rom war völlig in feiner Gewalt, und bei dieſem Stande der Dinge 
glaubte er die Nachgiebigkeit ber Cardinäle, ja des Papſtes ſelbſt er: 
zwingen zu fönnen. Der PBapft war fern, aber brei Cardinäle erſchie⸗ 
nen fhon nad einigen Tagen vor ihm mit ber Erklärung, daß ber 
Herftellung bed Friedens zwiſchen Reich und Kirche Fein Hinderniß 
mehr im Wege ftehe, wenn er nur auf Ring und Stab bei der Inve⸗ 
ftitur verzichten wolle. Der Kaifer gab ihnen zur Antwort: es fei fein 
Recht die Regalien den Biſchöfen mit Ring und Stab zu verleihen; 
weitere Verhandlungen wollte er mit biefer Antwort, wie es fcheint, 
. nicht abgefchnitten haben. Indem er diefe Vorgänge nad Deutfchland 
berichtete, verglih er die Cardinäle den Schriftgelehrten und Pharifäern, 
welche Müden faigen und Kameele verfchluden und das Wort bes 
Apofteld nicht beachteten, daß man ein Feines Webel tragen müffe, um 
ein größeres zu vermeiden; wie fih die Dinge auch geftalten würden, 
er war. feft überzeugt, daß ber Papſt ſich Feinenfalls den Bann über ihn 
audzufprechen getrauen werde, 

Darin irrte Heinrich fich nicht, Daß Paſchalis auch jetzt noch nicht 
zu der Ercommunication zu bewegen war, doch fein Vertrauen auf 
die Nachgiebigfeit des alten Papſtes täufchte ihn völlig, Pafchalis war 
feſt entichloffen die Zurüdnahme des Inveftiturprivilegs nicht abermals 
zurüdzunehmen, fich feinen der Kirche anftößigen Vergleich zum britten 
Mal abnöthigen zu laffen: deshalb belebte er jegt mit.allen Kräften 
ben Widerftand gegen ben Kaifer. Auf einer Synode zu Benevent ver- 
hängte er den Bann über Burbinus, feinen früheren Günftling, welcher 
dem Gebannten bie Krone gereicht hatte. Als ber Kaifer neue Yrie- 
densanerbietungen machte, erwiederte er, daß den Bann, den angefehene 
Kirhenfürften ausgeſprochen hätten, nur eine allgemeine Synode aufs 
heben Fönne, auf welche die deutſchen Bifchöfe und namentlich der Erz. 
bifhof von Mainz überdies drängen. Erzbifhof Friedrich von Köln, 
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ber ihm gemelvet hatte, daß er über den Kaijer die Ercommunication 
verhängt habe, belobte er und rieth Allen den Gebannten zu meiben, 
wie er felbft e8 thue; er forderte Friedrich auf der bevrängten römifchen 
Kirche Beiftand zu leiften. Wenig fpäter fandte er Kuno von Paler 
ftrina abermals über die Alpen, um dem Inveftiturftreit in Deutjchland 
neue Nahrung zu geben. Offenfundig war der Bapft ganz zu den Be- 
ftrebungen ber eifrigften Gregorianer zurüdgefehrt; mit den auffländigen 
Bifhöfen in Deutfchland fand er jegt in unmittelbarer Berbindung ; 
wenn er auch den Kaifer nicht bannte, behandelte er ihn doch wie einen 
Gebannten. | 

Und ſchon fuchte er die Normannen in die Waffen zu bringen, 
um den Kaifer aud Rom zu verdrängen. Sein Hülferuf fand aber 
auch diesmal wenig Beachtung; nur der Fürft von Capua entſchloß fi 
300 Reiter gegen Ptolemäus auszufenden, und auch dieſe brachen lang⸗ 
fam auf. Als fie nach Pfingften in die Campagna eindrangen, war 
der Kaifer, welcher das Felt (13. Mai) noch in Rom gefeiert Hatte, 
bereitö auf dem Wege nad Sutri, um dem Einbruch der heißen Jah⸗ 
reszeit zu entgehen. Kaum hörte er, daß Normannen bis Piglio im 
Sabinergebirge vorgedrungen feien und dort plünderten, fo fchidte er 
einen Theil feines Heered Ptolemäus zur Hülfe. Auf die Nachricht, 
daß der Graf von Zufeulum Berftärfung erhalten hatte, flohen bie 
Normannen dann fogleih nah Monte Acuto zurüf und erlitten auf 
bem Rüdzuge erhebliche Verluſte. 

Diefer üble Erfolg entmuthigte den Papft nit. Sobald er ver- 
nahm, daß der Kaifer Rom verlaffen habe, ging er mit einem eilig zu» 
jammengerafften Heere felbft von Neuem vor. Es gelang ihm Piglio 
und Pagliano in der Sabina, in der Maritima die Burg bed 5. Sils 
vefter einzunehmen. Aber dem Kriegsgetümmel waren bie ſchwinden⸗ 
ben Kräfte des Greifes nicht mehr gewachſen. Völlig erjhöpft begab 
er ih im Spätfommer nah Anagni; man hielt feine Tage fon für 
gezahlt. Gegen Weihnachten erholte er ſich und befchloß das Feſt in 
Paleftrina zu feiern; feine Kräfte ermöglichten ihm da wieder ſelbſt 
die Mefle zu halten. Als bald fich beffere Ausfichten für feine Rückkehr 
nah Rom eröffneten, drängte er zu fchleunigem Aufbrud. Bei einem 
Theile des Adeld war nämlih ein Umſchwung der Gefinnung erfolgt. 
Pier Leone, in deſſen Händen noch immer die Engelöburg war, hatte 
durch feine Beherztheit und Ausdauer Manche auf feine Seite gezogen, 
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welche bisher dem Präfecten angehangen hatten, namentlih die Grafen 
Betrus Colonna und Reinald Senebaldi. Man rief den Papft, da man 
bes vollen Sieges ſchon gewiß zu fein glaubte In ber That ges 
lang ed ibm durch die Unachtſamkeit der Wachen des Präfecten, fi in 
die Engelöburg zu fehlen. Seine Ankunft befeuerte feine Getreuen, 
lähmte die Energie der Aufftändigen. Schon wurben neue Sturmma= 
fhinen gegen vie Selten bei St. Peter aufgeführt, welche man bis da⸗ 
hin ftet8 vergeblich berannt hatte; ſchon follen der Präfect und Ptole⸗ 
mäus von Zufeulum an Unterwerfung gedacht haben. Aber am zwei- 
ten Tage nad feiner Rüdfkehr warf die Erſchöpfung den Papft auf das 
legte Lager. Sterbend ermahnte er bie Gardinäle zur Ausdauer im 
Glauben und zum Halten an der Wahrheit, zur Vorſicht gegen bie 
Racftellungen von innen und außen, zur Verfolgung der Wibertiften 
und ber beutfhen Ruchloſigkeit; er verwies fie auf fein eigenes Bei⸗ 
fpiel, forderte Einigfeit in der Liebe von ihnen und Beftigfeit in den 
Geboten Gottes. Darauf empfing er bie letzte Delung, beichtete und 
verſchied unter Sterbegefängen, in welche er noch felbit einzuftimmen 
verſucht hatte, bald nah Mitternacht am 21. Sanuar 1118. Sein 
Sterbelager ftand in einem Haufe neben der ehernen Pforte der Engels- 
burg; da der Präfeet die Beftattung in St. Peter nicht geftatten mollte, 
wurde bie Leiche in ber Kirche des Lateran noch an demſelben Tage 
beigeſetzt. 

Ueber achtzehn Jahre hat Paſchalis von dem Stuhle Petri das 
Regiment der abendländiſchen Kirche geführt; wenige ſeiner Vorgänger 
haben gleich lange oder länger regiertæz). Man rechnete auf fein Pon- 
tificat zehn Briedensjahre und acht Jahre des Kampfes: jene aber waren 
Sriedengzeiten nur für die Stadt, wenn man fie Friedengzeiten nennen 
fann, nicht für die Kirche. Das Regiment des Bapftes war in Wahr: 
heit eine ununterbrochene Reihe von Kämpfen und Gefahren; bald fand 
er dem Kaifer, bald dem römischen Model, bald dem deutſchen Epifcopat, 
bald einer Partei im Collegium der Cardinäle und in der gallicanifchen 
Kirche gegenüber, welche päpftlicher ſchien als er ſelbſt. Welche Demü- 
tbigungen hatte er erlitten! Um fo ſchmerzlicher für ihn, da fie ihn 
boch nicht ohne fein Verſchulden getroffen hatten. Nicht furchtſamen 
Gemüths war er, doch ihm fehlte die Vorausficht der drohenden Gefahr. 


*) Eine längere Regierung hatten nur Leo ber Große und ber Gegenpapft Wibert. 
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Daher traf ihn der Moment der Entſcheidung meift unvorbereitet; er 
erreichte nicht, was er wollte, und was er nicht wollte, wurde ihm ab: 
gezwungen. In dem Drange des Augenblidsd ließ er fih mehr ale 
ein Mal zu Zugeftändniffen verleiten, die er ſchwer zu bereuen hatte. Ries 
manden hat er wohl mehr verabfeheut, als Heinrih IV., den Unter- 
drücker Gregors und der kirchlichen Freiheit, und Doc bietet Paſchalis 
Regiment mit feinen endlofen Kämpfen, ſchweren Demüthigungen, bit⸗ 
teren Enttäufhungen mehr als einen Bergleihungspunft mit dem feines 
gleich unglüdlihen Widerſachers. 

Seinen Grundfägen nah war Paſchalis der flarrefte Gregorianer. 
Hätte er ihnen folgen können, er würde fih nie auch nur zu ähnlichen 
Zugeftändniflen an die weltliden Mächte verftanden haben, wie fie fein 
Vorgänger gemacht hatte. Und doch wie viel weiter ließ er fih treiben! 
Zu einer völlig unausführbaren Beraubung der Kirchen an zeitlichen 
Gütern und Rechten entſchloß er fih, um das Inveftiturverbot aufrecht 
zu halten, und als er auch fo dafjelbe nicht retten Fonnte, gab er mit 
demfelben Das ganze Syſtem preis, welches Gregor überliefert hatte. 
Erft almählih an dem Widerftand, dem er in der Kirche begegnete — 
bald Hat der beutfhe Epifcopat, bald der gallicanijche Klerus feine Ber- 
ordnungen als häretifche bezeichnet — erkannte er die Größe des gebrach- 
ten Opfers und fuchte nun zu retten, was noch zu reiten war. Noch 
einmal warf er ſich mit aller Hiße feiner früheren Jahre in den Kampf 
gegen die Laieninveftitur, gegen das Kaiſerthum und den Trotz ber wi- 
berftrebenden Bifhöfe in Deutſchland. Als fein Körper fchon zuſam⸗ 
menbrach, lebte fein Geift no in großen Entwürfen für die Herftelung 
ber kirchlichen Herrſchaft. Dem jungen Grafen Roger von Sicilien 
fuchte er die Legation, welche Urban I. feinem Vater übertragen hatte, 
ald unvereinbar mit der kirchlichen Freiheit im Wefentlihen wieder zu 
entziehen. Mit dem griechifchen Kaifer hat er noch in feinen lebten 
Zagen wieder in Berhandlungen geftanden. Schon ſchuͤrte auch jemer 
Kuno von Paleftrina, der erbittertfte Gegner des Kaiferd, wieder als 
apoftolifcher Legat das Kriegsfeuer in den beutfchen Ländern, 

Bon jeher haßte Paſchalis die deutfche Nation, welcher er die Un, 
terdrüdung ber Kirche vor Allem beimaß. Hart traf diefer Haß bie 
deutſche Kirche; e8 war ein ſchwerer Streih, ben er berfelben verfegte, 
ale er im Jahre 1104 den Dänen ein eigenes Erzbisthum in Lund 
gab. Die fo wichtige Legation Hamburgs Bremens im Rorden war das 
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mit verniätet. Ungarn und Polen waren bereits dem Einfluß des 
beutfchen Klerus entzogen; jetzt ging ihm auch ber ffandinavifche Nor: 
den verloren. Die glänzende Zeit Bremend war bahin; wo ber Erz- 
bifhof einft beftimmenb wirkte, dba walteten nun päpftliche Legaten mit 
großer Willfür. Nicht ohne Grund hat Pafchalis bis an fein Lebens⸗ 
ende mit dem bänifchen Könige und ben bänifchen Bilchöfen in ununs, 
terbrochenem Verkehr geftanden. Wohl bemühte fih Bremen alsbald das 
Verlorene wieder zu erlangen, aber e8 war ein unfruchtbares Antingen 
gegen vollendete Thatfachen. Die Anhänglichfeit feiner Erzbifchöfe an 

Die kaiſerliche Sache hat Bremen theuer bezahlen müffen. | 

Nichts hat vieleicht Pafchalis mehr gehemmt, als feine andauernden 
Streitigkeiten mit bem römifchen Adel. Er liebte Rom und wollte das 
Papſtthum, welches unter Urban gleihfam auf der Wanderung gewefen 
war, in ber Stabt wieder heimifh machen. Die Friedensjahre lieg er 
nicht ungenugt, um die Spuren des normannifchen Brandes zu ver- 
tilgen. Die zerftörten Heiligthümer wurden hergeftellt, und noch jetzt 
erinnern umfänglihe Kirchenbauten bort an ihn und feine Zeit. Lieber 
weilte er am Tiber, ald in Benevent, wo er unter einer fremden Bes 
völferung mit nicht geringerem Widerftreben zu kämpfen hatte — und 
Doch mußte er mehr ald ein Mal von Rom fi nach Benevent flüchten. 
Indem er das Regiment, weldes Gregor in Rom geübt hatte, her⸗ 
ftellen wollte, entwidelte fich eine erbitterte Oppofition im Adel und ber 
Mafle, welche ihm und feinen Nachfolgern die fehwerften Tage bereitet 
bat. Auch in Rom fing man an von ftäbtifcher Freiheit und von Con⸗ 
fuln zu reden, fo wenig die Verhältniffe der Stadt denen der Tombars 
bifhen Communen entſprachen. Hinter den Mauern der Engelöburg, 
faft wie ein Gefangener in feiner eigenen Stadt, ift Bafchalis geftors 
ben. Unfäglihe Qualen hat er im Leben erbuldet, ohne daß fein Muth 
je ganz zuſammenbrach; vielleicht dur nichts hat er der Kirche in ges 
fahrvoller Leidenszeit mehr genüßt, als durch biefe zähe Ausdauer. 

Der Tod des Papftes mußte dem Kaiſer willfommen fein. Die 
Hoffnungen waren geſchwunden mit ihm noch eine Berftändigung zu er- 
reihen; theilnahmlos hatte fich Heinrich zulept bei ben Kämpfen in Rom 
verhalten. Rah feiner Rüdfehr von bort lebte er meift auf den Bur⸗ 
gen Mathildens; erft gegen Weihnachten begab er fih in das Gebiet 
von Imola. Seine Lage wurde indeffen immer bebenfliher. Der Friede 
mit der Kirche ließ fich nicht erreichen, bie Firchliche Partei in Deutſch⸗ 
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land verftärkte fih täglih, und ſchon war in manden Theilen veö 
Reichs die Verwirrung auf das Höchſte geftiegen. War auch Heinrichs 
Herrſchaft in Italien kaum ernftlih angefochten, fo war fie um fo be 
drohter am Rhein, am Main, an ber Wefer und Eibe. 


Der innere Krieg in Penifchlond. 


Die Abſicht des Kaifers, durch feine Entfernung aus Deutfchland 
dem inneren Hader die Erbitterung zu benehmen, war nicht erreidt 
worden. Kaum hatte er ben Rüden gewandt, fo machte Erzbifchof 
Adalbert (um Oftern 1116) einen Handftreih gegen Speier; als ber 
felbe mißglüdte, wandte ber Erzbiſchof fih gegen bie Faiferlihe Burg 
Stromberg bei Bingen und zerftörte fie. Etwa um biefelbe Zeit ftürmte 
Herzog Lothar in Weftfalen die Vefte Bentheim, welche er den Flammen 
preisgab, während es im öftliden Sachſen bem jüngeren Wiprecht ge _ 
lang, mit Hülfe des Erzbifhofs von Magdeburg und der Marfgräfin 
Gertrud eine Schaar von 2000 Kriegern zu fammeln und fein altes 
Stammgut Groitſch den Kaiferlihen zu entreißen. Daun zog Wiprecht, 
begleitet von ben Bifchöfen von Magdeburg und Halberftadt, Friedrich 
von Sommerfhenburg und dem jfhgen Ludwig von Thüringen gegen 
Naumburg an, welches fih in den Händen der Kaiferlichen befand. 

Am Rheine und in den Eldgegenden begegneten bie Aufftändigen 
faum einem ernften Widerftand, und das Glüd ließ fie einen Yang thun, 
ber ihnen neue namhafte Vortheile verhieß. Heinrich mit dem Haupte 
war’ von Meißen aufgebrochen, um Naumburg zu entfegen: manches 
Ungemad bereitete er durch längere Zeit Wiprecht und feinen Freunden, 
fiel aber endlih in die Hände feiner Gegner. Gleich darauf ergab fih 
Naumburg; noch wichtiger war, daß bie Aufftändigen einen ber fedften 
Vertreter der Eaiferlihen Sade in ihrer Gewalt hatten. 

Indefien hatten fih Briedrih von Schwaben und ber Pfalzgraf 
Gottfried gerüftet und gingen zum Schug ber Faiferlihen Sache gegen 
ihre Widerfacher vor. Bon Bafel aus zog Friedrich bis Worms ben 
Rhein hinab. Schritt für Schritt ficherte er fich hier das Land, ber 
mannte die alten Burgen und legte neue an; man fagte von ihm, baß 
er am Schweife feines Roſſes ftetd eine Burg mit fi führe. “Der 
junge Schwabenherzog war thätig, leutfelig, freigebig; leicht gewann er 
Anhang. Auch Worms öffnete ihm die Thore, wo ſich Pfalzgraf Gott⸗ 
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fried mit ihm vereinigte. Aber um den 1. Yuguft 1116 traf er hier 
auf überlegenen Widerftand; denn alle aufftändigen Fürften hatten fich 
vereinigt, um bie Stabt zu belagern. Die Dannen in berjelben machten 
voreilig einen Ausfall, bei dem fie ſchwere Verluſte erlitten, und Friedrich 
gerieth dadurch in ſolche Bebrängniß, daß er in das Unerbieten der Fürs 
ften willigen mußte, ihn aus ber Stadt abziehen zu laſſen, wenn er fi 
auf einem allgemeinen Fürftentage, der Michaelis zu Frankfurt gehalten 
werben folle, um über die Lage bed Reichs zu berathen, zu erfcheinen 
verpflichte. 

Friedrich zog ab und ſetzte fih in ber Abtei Limburg bei Speier 
feſt. Nichts ließ er fortan unverfucht, um jenen Fürftentag zu vereiteln, 
denn er fürdtete, daß man bier über des Kaiferd Abjegung verhandeln 
werde. Wir wiflen, baß er die Baiern vom Erfcheinen in Frankfurt 
burch feine Vorſtellungen fern bieltz nicht anders wird er auf bie 
Schwaben eingewirkt haben. Er felbft mußte freilich mit den Aufftän« 
bigen in Frankfurt tagen, doch zu Beihlüffen, wie fie beabfihtigt fchie- 
nen, fam e8 nicht. Eine Spaltung trat fogar damals unter den Aufs 
ftändigen felbft ein. Um Heinrih mit dem Haupte zu löfen, entließ 
Sriedrih Ludwig von Thüringen, Wipredht von Groitih und den Burg: 
grafen Burdard von Meißen age ihren Kerkern. Wiprecht erhielt 
Groitſch und Leisnig zuräd, auch Ludwig werben feine Burgen zurüds 
gegeben fein, doch mußten Beide Geißeln für ihre Treue ſtellen. Durch 
das Unglüd belehrt, nahmen die Befreiten am Kampfe nicht weiter 
thätigen Antheil; -mit ihnen zogen fich ihre Angehörigen, wie auch ber 
Erzbifhof von Magdeburg, Markgraf Rudolf und Friedrih von Som- 
merjhenburg von demſelben zurüd. In dem öftlihen Sachfen gewannen 
badurch die Sachen für die Katferlihen einen befieren Stand. 

Erzbifhof Adalbert kehrte unzufrieden von Frankfurt nah Mainz 
zurüd; ihn begleiteten Friedrih von Köln, Herzog Lothar, Graf Her 
mann von Ealverla, bie Bifchöfe von Utrecht, Halberftadt und Pader⸗ 
born, ber Abt von Korei. Hatten fie ihre Abdichten gegen den Kaifer 
nicht erreicht, fo wollten fie wenigſtens gegen feine Anhänger jegt rüd- 
ſichtslos vorſchreiten. So erklärten fie Bifhof Mazo von Verben, wel- 
her dem Kaifer nah Italien gefolgt war, feines Amtes für verluftig 
und ließen einen gewiflen Dietrih wählen, den Erzbifhof Friedrich 
weihte. Das alte Unweſen der Oegenbifchöfe begann fo von Neuem. 

Nachdem ber Biſchof von Paderborn den Rüdweg in die Heimath 
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angetreten hatte, brach Erzbiſchof Adalbert mit feinen anderen Anhaͤn⸗ 
gern auf, um bie Kaiferlihen aus Limburg zu verjagen. Herzog Friedrich, 
ber um ihre Abfichten wußte, eilte nach dem Elfaß, um ein neues Heer 
zu fammeln. Die Aufftändigen rüdten bis vor Limburg; drei Wochen 
wurbe bie ftarf befeftigte Abtei umlagert, wo unter der Befagung, ba 
die Mönche ihre verſteckten Vorräthe ſchonten, Hungerenoth auszubrechen 
brohte. Man mußte fie mit Gewalt nöthigen die Befagung noth- 
bürftig zu verpflegen; endlich erſchien Yrievrih mit überlegener Macht 
und zwang bie Belagerer zu weichen. Unter fteter Verfolgung tras 
ten fie ben Rückzug nah Mainz an, wo fie bald zu erfahren hatten, 
ba in der Stimmung ber Bürgerfgaft ein wefentlicher Umſchwung eins 
getreten war. Als der Abt von Korvei abziehen wollte, wurben feine 
Schätze geplündert; er felbft und bie Seinen retteten faum das Leben. 
Die Mainzer waren von dem Kaifer aufgefordert worden der Ber- 
fprechungen zu gedenfen, welde fie bei der Freilaſſung ihres Erzbiſchofs 
gegeben hatten; ſchon murrten auch fie felbft wieder über das harte 
Regiment befielben. Sobald daher Friedrih und Gottfried gegen bie 
Stadt anrüdten, vertrieben fie den Erzbifchof, der jedoch kurz darauf, 
als der Herzog und Pfalzgraf abgezogen waren, feine NRüdfehr in Die 
Stadt erzwang. Er hatte eine Mainzer Schaar überfallen, mehrere 
hervorragende Bürger getöbtet, andere gefangen genommen und dadurch 
bie Stadt zur Unterwerfung genöthig. So mußten die Mainzer fi 
wieder unter feine Herrſchaft fügen und widerwillig die Schickſale ihres 
ehrgeizigen Gebieters theilen. 

Schon im folgenden Jahre (1117) war Mainz abermals neuen Ge⸗ 
fahren ausgeſetzt. Herzog Friedrich rückte mit einem Heere an und bes 
lagerte den Erzbiſchof. Er wollte die Stadt ſchonen, da ſie reich und 
mit vielen Heiligthümern geſchmückt war, auch die Bürgerſchaft dem 
Erzbiſchof nur gezwungen diente. Deshalb erklärte er ſich zum Abzuge 
bereit, als ihm der Erzbiſchof bis zu einer gewiſſen Friſt Unterwerfung 
verſprach. Der groͤßte Theil ſeines Heeres zog ab, endlich auch der 
Herzog ſelbſt mit den letzten Schwaben. Da überfiel ihn eine Schaar, 
geführt von dem Grafen Emicho von Leiningen, dem Bannerträger ver 
Mainzer Kirche. Mit feinen wenigen Schwaben widerfegte ſich Friedrich, 
feste dem Beinde gewaltig zu und verfolgte ihn bis zu ben Mauern 
von Mainz, Emicho kam im Kampfe um, mit ihm mehrere Jünglinge 
aus angefehenen Familien der Stadt. Der Bürgerichaft wurde das Regi- 
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ment ihres ftreitluftigen Erzbifhofs immer Iäftiger, aber fie mußte es 
in Geduld tragen. Auch ein neuer Angriff, den Friedrich gegen Weih- 
nachten auf Mainz wagte, feheiterte; unter nicht geringen Verluſten 
mußte er von der Stabt abziehen. 

So wüthete Jahre lang das Kriegsunmetter um Mainz, indem 
zugleich die Städte Worms und Speier, die Abteien Limburg und Lorfch 
in Mitleidenfchaft gezogen wurden. In Worms war 1115 ein Bam⸗ 
berger Klerifer, Burchard mit Namen, zum Biſchof erwählt worden; bie 
Domherren feheinen auf Seiten bes Kaifers geftanden zu haben, und 
auch Burchard mußte zunächſt die Partei‘ defielben ergreifen, wurbe aber 
deshalb vom Erzbifchof in den Bann gethban. Eine nicht geringe Thä- 
tigfeit entwidelte Burchard; er rühmte, daß er alles Volk zwifchen Worms 
und Straßburg vermocht habe einen Bund gegen die Aufftändigen zu 
befhwören, und wenigſtens die Wormfer hielten jest zu ber Fatferlichen 
Sache. In Speier maltete feit bem Jahre 1110 Bifhof Bruno, ber 
Druder Adalbert von Mainz; fo wenig er diefem gleich gefinnt war, 
trat er ihm doch nicht entgegen, obwohl das Kapitel und bie Bürgers 
[haft wie immer zum SKaifer hielt. In Lorſch wurde der von Heinrich 
eingefebte Abt Benno von dem Kloftervogt Berchthold, der ſich den Aufs 
ftändigen angefchlofien hatte, fo übel behandelt, daß er die Kirchenfchäge 
zufammenraffte und nach Stalien zum Kaifer floh. 

Sp weit Adalberts Macht nur reichte, trat er mit Entichiedenheit 
den Kalferlihen entgegen. Den Abt Burchard am Petersflofter zu Ers 
furt entfegte er feines Amtes und gab Die Abtei einem gewiſſen Rupert. 
Das Klofter Fulda, defien Abt im Eaiferlichen Gefolge in Stalien lebte, 
brachte er fo herab, daß troß feines unermeglichen Reichthums die Mönche 
faum ihr Leben frifteten. Den Bifchof Erlung von Würzburg, der mit 
bem flaufenfchen Konrad in unausgeſetzter Fehde Iebte, unterflügte er 
nah Kräften. Auch in Baiern und Schwaben unterhielt er Verbin⸗ 
dungen; dort Durch ben flüchtigen Konrad von Salzburg, hier durch 
bie Augsburger Mönche, die er zum Abfall von ihrem Biſchof Hermann 
aufftachelte. Mit Friedrich von Köln handelte Adalbert dabei in vols 
ligem Einverftändnig, nicht fo mit Bruno von Trier, ber fi durch das 
bochfahrende Benehmen bes Mainzer fehlecht für bie erwielenen Dienfte 
belohnt fah. Bruno machte fih damals — es ift ungewiß, aus welchem 
runde — auf die Reife nad Italien, wo er fih dem Kaifer anfchloß. 
Er gehörte nicht zu denen, welche bie päpftlihen Legaten und ihre An- 
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hänger unter ben beutfchen Biſchöfen für berechtigt hielten den Kaifer 
aus der Kirchengemeinfchaft auszuſchließen und bie deshalb deſſen Hof 
ängftlich mieben. 

Mas Herzog Friedrih und Pfalzgraf Gottfried auch unternehmen 
mochten, das Faiferliche Anfehen war in Sranfen, am Unterrhein, in 
MWeftfalen tief erfehüttert, Im öftlihen Sachſen nahmen dagegen die Ans 
gelegenheiten eine ben Aufftändigen fehr ungünftige Wendung, ald am 
9, December 1117 die Marfgräfin Gertrud, Herzog Lothars Schwieger- 
mutter, ihr Leben beſchloß. Bis an den Tod hatte fle für ihren ums 
mündigen Sohn die Marken verwaltet und gegen Die Angriffe der Kai⸗ 
ferlichen gefchüst. Heinrich, faum dem Knabenalter entwachſen, beburfte 
auch jest noch des Schuges Anderer, zumal gegen Konrad von Wettin, 
ber fih alsbald den Namen eines Markgrafen von Meißen beilegte#); 
Heinrih und feine Getreuen feinen eine Stüge für fein Recht beim 
Kaifer gefucht und gefunden zu haben. Die Markt Oftmarf und bie 
Laufig blieben Dem Knaben; den Angriffen Konrads von Wettin wurde 
begegnet, und endlich gerieth er in bie Gewalt feiner Widerſacher, welde 
ihn auf die Burg Kirchberg bei Jena brachten und dort mit großer 
Härte behandelten. Hermann von Winzenburg wurde durch bie Be 
günftigung des jungen Heinri verlegt und feheint deshalb vie Partei 
verlaffen zu haben, welche er bisher mit nicht geringer Energie vertreten 
hatte. Er reichte Herzog Lothar Die Hand, welcher die einmal ergriffene 
Sache mannhaft vertrat und ihr namentlih in Weftfalen das Ueber 
gewicht ficherte. Im öftlihen Sachſen hat Hermanns Abfall Feine we 
fentliche Aenderung herbeigeführt; er hat mehr fih, als ber kaiſerlichen 
Sache gefchabet. 

Mit grelen Farben ſchildert ein Annalift die Zuftände jener Zeit. 
„Rah zehn Jahren inneren Friedens,“ fagt er, „wurbe bad Reich aufs 
Neue gefpalten, und bei der Abweſenheit des Kaiſers handelte Jeder nad 
feiner Willkür. Es bildeten fih Banden von Räubern und Mordbrennern, 
welche dem unterdrüdten Volke feine Habe nahmen. Weber der Gottes⸗ 
friede noch durch ide befräftigte Verträge werben jetzt noch geachiet, 
fondern Alle wäthen unter einander mit viehiſcher Luft. Den Klerikern 
wird faft nur das nadte Leben gelafien, die Aecker liegen verwüſtet, bie 
Dörfer zerflört, viele Gegenden und Städte find völlig veröbet, und in 


*) Bergl. oben ©. 696. 
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manden Kirchen hat ber Gottesdienft ganz aufgehört.” In der That 
fah es in ben rheinifchen Gegenden und in Sachſen damals traurig 
genug aus. Unbeachtet barf aber nicht bleiben, baß keineswegs alle 
beutichen Länder in gleihen Wirrniffen ftanden. Die Erneuerung des 
Inveſtiturſtreits berührte Schwaben wenig, wo das flaufenfihe Herzogs 
thum einen ftarfen Damm ber Wiederkehr ähnlicher Kämpfe entgegen, 
feßte, wie fie einft dem Lande fo viel Blut gefoftet Hatten; bie Mönche 
ber Schwarzwalbflöfter hatten bei dem erneuerten Streit nur fromme 
Wünfce. Roc weniger wurde Baiern von biefen Wirren berührt, Wie 
eifrig Konrad von Salzburg für bie Firchlide Sache wirfen mochte, er 
war längft aus feinem Bisthum flüchtig; erft hatte ihm die Gräfin 
Mathilde, nad deren Tode der Erzbifhof von Magdeburg ein Aſyl ers 
öffnet. Mit ftarfer Hand hielt Welf IL, ein Ffaiferlider Mann, das 
Herzogthum zufammen, während fein Bruder Heinrih das weitzerftreute 
Familiengut dieſſeits und jenfeit$ ber Alpen überwachte. Zu ben treues 
fien Anhängern des Kaiferd zählten au die Markgrafen Dietpold vom 
Korbgau und Engelbert von Sftrien, ver reihe Graf Berengar von 
Sulzbach und der tapfere Otto von Wittelsbach aus dem altberühmten 
Geflecht der Scheiern. 

Auch in Oberlothringen hatten bie Parteiftreitigfeiten ſeit der Be⸗ 
wältigung Reginalds kaum neue Nahrung gewonnen. Der alte Herzog 
Dietrich hielt fih von ihnen in feinen lebten Lebensjahren fern, ebenfo 
fein Sohn Simon, der im Jahre 1115 vom Vater das Herzogthum 
ererbt hatte, obwohl er mit Herzog Lothar in nächfter Verwandtſchaft 
ftand, Aber gerade hier fuchte Rom damals wieder fefteren Boden zu 
gewinnen; denn ed war far, daß die Oppofition gegen den Kaiſer, 
wenn dies gelang, von der Rhone bis zur Elbe bin in Zufammenhang 
gebracht wurde. Der Faiferlich gefinnte Bifchof Adalbero von Metz hatte 
nämlich feinen Archidiakon Alberius vertrieben, dieſer fih mit Beſchwer⸗ 
ben nah Rom gewandt und mit feinen Klagen dort bereites Gehör 
gefunden. Kuno von Paleftrina, ſchon mit dem Papfte völlig einvers 
ftanden, wurde nun als Legat nach Deutfchland abgefandt, um Adal⸗ 
bero von Meb zu entſetzen und an feine Stelle einen anderen Biſchof 
wählen zu laflen, zugleich aber Erzbifchof Adalbert von Mainz das Pal- 
lium zu überbringen und mit ihm in enge Verbindung zu treten. Kuno 
begab fich zuerft nach Reims und betrieb von hier die Sache. Seine 
Abficht war den Abt Theoger von St. Georg im Schwarzwalbe, einen 
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fehr eifrigen Mönd der Hirſchauer Schule, auf ben Biſchofsſtuhl von 
Mep zu erheben. Unvermuthet fand er bei Theoger nicht das erwartete 
Entgegenfommen, und ehe er noch felbft den deutſchen Boben betreten 
hatte, traf die Nachricht vom Tode Pafhalis II. ein. Sie machte auf 
ihn und die Aufftändigen in Deutſchland ben tiefften Einbrud. 

So gewiß es ift, daß es eine mächtige Partei in der Kirche gab, 
welche den Snveftiturftreit bis zum vollftändigen Sieg ber Gregoria⸗ 
nifhen Ideen durchkämpfen wollte, daß ber Kaifer ferner unter ben 
deutſchen Fürften äußerſt erbitterte Gegner zählte, die auf feine völlige 
Vernichtung bedacht waren, nicht minder fleht feft, daß die Mehrzahl 
des Klerus und ber Laien in Deutfchland die Erneuerung bes alten 
Streits unter ben ſchwerſten Befürchtungen wahrnahm und fih nad 
Herftellung .des Srievens fehnte. Das war bie Stimmung felbft vieler 
Fürften, die mitten im Kampfe ftanden, Die aber gern bereit waren fi 
mit dem Kaifer, wenn nur ihre eigene Stellung ungefährbet blieb, fried- 
fich abzufinden. Dur ungewöhnliche Naturerfcheinungen waren bie 
Gemüther aufgeregt und ſchwer bedrüdt. Den Erbbeben waren furdt- 
bare Gewitter, große Ueberſchwemmungen gefolgt; man ſah die Flüſſe 
plöglich verflegen, dann wieder übermäßig anfchwellen, die Erde fi 
fpalten, den Himmel fih mit blutrothen Wolken bededen unb meinte 
in dem Allen Drohungen bes göttlihen Zorns zu erkennen, baß ber 
beutfche Trotz fih noch immer Rechte der römifchen Kirche anzuerkennen 
weigere, denen fonft im Abendlande faum noch widerfprochen wurde. 
An einen vollftändigen Sieg des Kaiferd über Rom glaubte man nit 
mehr, fondern erwartete nur über lang ober kurz einen billigen Ber- 
gleich. Wie bald und unter welchen Bedingungen er gefchloffen würde, 
bien vor Allem jegt davon abzuhängen, wer Paſchalis auf dem Stuhle 
Petri folgen würde; denn an die Möglichkeit eines neuen Schiöma 
wurde in Deutfchland wohl von feiner Seite gebadt. 


Hene Kirhenfpaltung. 

Die römifhen Cardinäle beeilten die Wahl des neuen Papfles. 
Wegen der Unruhen in ber Stadt traten fie am 24. Sanuar 1118 in 
dem Klofter S. Maria in Pallara auf dem Palatin — in der Mitte 
ziwifchen den Burgen bes Pier Leone und der Frangipani — im Gehei⸗ 
men zuſammen, wählten bier einflimmig ben bisherigen Kanzler bes rö- 
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mifchen Stuhls Johann von Gaeta und inthronifirten ihn fogleih un» 
ter dem Ramen Gelafius II. Johann hatte fhon längſt im Wefent- 
lichen bie Gefchäfte ber Curie geleitet; die Wahl fehien demnach darauf 
binzuweifen, daß man bei der von Pafchalis eingefchlagenen Richtung 
im Allgemeinen beharren wolle. 

Nur widerftrebend hatte Johann die Wahl angenommen. Wenn 
er einer leidvollen Zufunft entgegen zu gehen fürdhtete, fo zeigten ſchon 
bie nächften Stunden, wie gerechtfertigt feine Beforgnifie waren. Kaum 
hatte fih die Nachricht von der Wahl in ber Stadt verbreitet, fo brach 
Cencius Frangipane mit einer bewaffneten Schaar in die Verſammlung 
ber Gardindle, ergriff den Gewählten bei der Gurgel, riß ihn zur Erde 
und trat ihn mit Füßen, dann fhleppte er ihn nad) feiner Burg, wo 
er ihn in Ketten warf. Zugleich wurden die Garbindle im gleich abs 
fcheulicher Weife von dem Gefolge des Cencius mißhanbelt. 

Die Beweggründe dieſer Gräuelthat find uns nicht überliefert, 
wahrfcheinlih lagen fie in ganz perfönlichen Verhältniſſen. Unwillkuͤr⸗ 
lich erinnert das ruchlofe Unternehmen an jenen Anfchlag, den einft ein 
anderer Gencius auf Gregor VII. madte*). Auch die Wirkung auf 
bie Bevölferung Roms war die gleihe. Noch vor Kurzem befämpfte 
man fi in der Stabt: jept reichten ſich Bier Leone und feine Wider: 
facher die Hände; mit den Dienftmannen des Adels verbanden bie 
zwölf Rioni, in welche Rom eingetheilt war, Traftevere und die Tiber- 
infel ihre bürgerlihen Milizen. Alles eilte auf das Capitol, und man 
befhloß hier Gefandte an die Brangipani mit ber Fordetung abzufen- 
ben, fofort den gewählten Papft auf freien Fuß zu feßen. Der ein- 
müthige Widerftand ließ den Brangipani feine Wahl. Sie gaben ihren 
Gefangenen frei; Leo Frangipane, der Bruber des ruchlofen Genciug, 
erbat fich fogar fußfällig Verzeihung vom Papfte wegen des Vorgangs 
und erhielt fie. Der Befreite wurde auf einen weißen Zelter gehoben 
und in feierliher Broceffion durch die befränzten Straßen der Stadt nad) 
bem Lateran geleitet. Ganz Rom huldigte dann dem neuen Papfte; 
auch die Grafen und Barone ber Campagna ſchienen mit der Wahl 
einverftanden. Die Conſecration wurde nur badurd verhindert, daß 
Gelafius noch Diakon war und bie Priefterweihe nicht vor dem nächſten 
Duatember (6. März) erhalten Eonnte. 


e) Bol. oben S. 341. 
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Eine Berftändigung zwifchen bem Kaifer und dem neuen Papfte ſchien 
nicht unmöglih. Der Kanzler hatte wieberholentlih Paſchalis gegen 
bie Angriffe Firchlicher Eiferer, wie Kuno von PBaleftrina, Bruno von 
Segni und Guido von Vienne vertreten; noch im Jahre 1116 war er 
einem Abkommen mit dem Kaiſer geneigt geweien. Aus feinem eigenen 
Munde wiflen wir, baß er zu Zeiten dem Kaifer und jenem Morik 
von Braga, der ſchon mit Wärme die Faiferliche Sache verfocht, perſönlich 
fehr nahe geftanden hatte. Als Kuno von Paleftrina erfuhr, daß ver 
Kanzler gewählt fei, war er Feineswegsd damit zufrieden. Die zögernde 
Annahme der Wahl faßte er ald feiges Schwanfen auf. „Niemals 
habe ich,” äußerte er fi, „nad bem apoftolifhen Stuhl getrachtet; ven- 
noch würde ich, wäre ih in Rom gewefen, entſchloſſen die Laft bes 
Kirchenregiments auf meine Schultern genommen haben, um den Feind 
der Kirche mit aller Macht zu bewältigen.” Erzbifhof Konrad von 
Salzburg erlaubte fich fogar das Wigwort: „Niemand taugte weniger, 
als Johann; vieleicht wird etwas Gutes am Gelafius fein.” Diefe 
Männer und ihre Freunde fürdhteten offenbar, daß der neue Papſt dem 
Kaifer mehr ald Paſchalis entgegenfommen werde, Andere werben bajs 
felbe gewünfcht haben. Bald zeigte ſich, daß jene Beſorgniſſe weniger 
gerechtfertigt waren, als dieſe Wünfche. 

Auch die römifchen Conſuln fcheinen eine Verftändigung gewünfct 
und erwartet zu haben; denn fte ſchickten fogleih an ben Kaifer, ber 
damals in der Gegend von Turin verweilte. Heinrich zeigte ſich nicht 
abgeneigt Gelaftus anzuerfennen, nahın ein Abfommen mit ihm in Aus⸗ 
fiht, verrietb jedoch durchaus Feine übermäßige Haft; erft auf Oftern 
ftellte er feine Ankunft in Ausficht. Dennoch brach er plöglich mit einem 
fleinen Gefolge auf, zog heimlich gegen Rom an, meldete bereit am 
1. März den Confuln, daß man ihn zu erwarten habe, und ſchon in 
ber folgenden Nacht betrat er die Leosſtadt. Offenbar wollte er ben 
Papft und die Römer überrafchen, ehe noch die Weihe ftattfinden fonnte; 
ſchon vorher wollte er einen ihm genehmen Vertrag von Gelaftus erw 
zwingen. | 

Der Bapft fuchte der Gewalt des Kaiſers zu entfommen; er wollte 
eine Zufammenfunft mit ihm vermeiden, um nicht von vornherein ben 
Gardinälen und einer zahlreichen SBartei in der Kirche Aergerniß zu ger 
ben, überdies fchredte ihn Heinrich befremdliche Eile. Noch in derſelben 
Nacht, als der Kaifer nah St. Peter Fam, verließ Gelafius ben La⸗ 
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teran, beftieg ein ‘Pferb und eilte nad einem Thurme der Bulgamini 
im Rione S. Angelo am Tiberufer gegenüber der Infel. Hier blieb 
er am folgenden Tage verborgen, um mit Anbrud der Nacht feine weis 
tere Flucht zu bewerfftelligen. Zwei Galeeren führten ihn, mehrere Bis 
fhöfe und Cardinäle nebft einigen römifchen Edlen die Tiber hinab 
nad Porto. Man wollte fofort in die See gehen, wurde aber durch 
einen Sturm gehindert, welder das Waffer der Flußmuͤndung ftaute. 
Die Gefahr war um fo größer, als ſchon bei Porto das Geftade von 
Leuten des Kaiſers befegt war, welche die Galeeren befchoffen und fie 
mit Beuerbränden ‚bedrohten, wenn man nicht anlege. Dennoch rettete 
das Dunkel die Flüchtlinge. Dan landete am anderen Ufer des Klufles, 
und ber Gardinal Hugo von Alatri trug auf ftarfen Schultern ben 
Papſt nah dem mehrere Meilen entfernten Eaftell von S. Paolo bei 
Ardea; das Gefolge des Papftes blieb die Nacht über bei den Galeeren. 
Bei Anbruch ded Tages wurden fie aufs Neue von Heinrichs Leuten 
angehalten, man ſchwur ihnen, daß der Papft nicht auf den Schiffen 
fei, darauf zogen ſich jene endlich zurüd. Glücklich gelang ed nun ben 
Flüchtigen das Meer zu erreichen; unweit Ardea nahmen fie bei Ein» 
bruch der nächſten Nacht den Papft wieder auf und gelangten am drit⸗ 
ten Tage nad Terracina, dann ſchnell nad Gaeta, ber Vaterftabt bes 
Bapftes, wo man ber beften Aufnahme gewiß war. 

Als die Klüchtigen zu Gaeta angefommen waren, erreichten fie fo» 
fort hier Boten des Kaiſers. Denn fobald dieſer die Gewißheit ber 
Blut erlangt, hatte er die Römer verfammelt und mit ihnen ben Papft 
zur Rüdfehr aufzufordern befchloffen. Dex SKaifer verfprach durch feine 
Boten Gelafius Weihe nicht nur nicht zu hindern, fondern fle durch 
feine eigene Gegenwart in St. Peter zu verherrlichen, verlangte dagegen, 
baß ber Erwählte ihm zuvor in Perſon eine eidlihe Gewähr für ein 
friedliches Abkommen zwifchen Kirche und Reich leifte; weigere ſich deſſen 
Gelaſius, fo werde er feine kaiſerliche Macht brauchen. Die Boten er- 
bielten eine unbefriedigende Antwort. Gelafius erklärte: gern würde er 
jevem gerechten Vergleich zuftimmen, um ben Streit zwifchen Kirche umb 
Reich zu beendigen, aber eine fo wichtige Entſcheidung koͤnne nicht ohne 
eine allgemeine Synode getroffen werben, welche er an dem Tage bes 
heiligen Lucas (18. October) zu Mailand oder Cremona zu halten ges 
"denke; dies fei er bereit dem Kaifer, wenn biefer nur nicht felbft bie 
Synode verhindere, mit Wort und Schrift zu vwerbärgen, einen Schwur 
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dagegen perfönlich zu leiften pafle ſich nicht für feine Würde und fei ge- 
gen bie Sitte; nah Rom zurüdzufehren müfje er bei bem auffälligen 
Benehmen des Kaiferd Bebenfen tragen. 

Dem Kaifer wurde Far, daß der neue Papft ganz auf dem Stand» 
punfte beharrte, welchen Paſchalis zufegt eingehalten hatte; auch Gela- 
find mieb ihn wie einen Gebannten und beabfichtigte die Entfcheidung 
bes Streits auf eine Synode zu vertagen, auf welder gerade jene 
Männer, die bisher ben Bann verbreitet hatten, ihre Meinung zur 
Geltung bringen konnten. Wollte Heinrich dies verhindern, fo blieb 
faum ein anderer Ausweg, ald noch vor erfolgter Weihe des Gelafius 
Schritte zu thun, bie deſſen Autorität in Frage ftellten. Deshalb be- 
fhloß er noch einmal einen Gegenpapft aufzuftellen und ihn unverzüg- 
lich weihen zu laffen. Seine Wahl fiel auf Morig von Braga, befien 
Ergebenheit er kannte, ben wiffenfhaftlihe Bildung und Gewandtheit 
in ben Weltgefehäften empfahlen und befien Nechtgläubigfeit bei feinem 
früher vertrauten Verhältniß zu Paſchalis und Gelafius felbft von ben 
Gegnern ſchwer zu beftreiten war. 

Sobald die Gefandten zurüdgefehrt waren, verfammelte ber Kaifer 
eiligft die Römer in ber Peteröfirhe. Die Antwort des Gelaflus 
wurde mitgetheilt, und nicht geringe Mißftimmung entftand, ald man 
hörte, daß der Papft die Entfcheidung über die wichtigfte Frage ber Zeit 
nicht auf einer römifchen Synode, fondern in Mailand oder Cremona 
herbeiführen wollte. Darauf entwidelte ber gelehrte Warnerius von 
Bologna den aufgeregten Römern die alten Rechte der römiſchen Kaifer; 
auch wurden bie früheren Decrete der Päpfte verlefen, um barzuthun, 
baß Belaftus Wahl wegen ber mangelnden Faiferlihen Zuſtimmung un- 
gültig fei. So erreichte der Kaifer, was er beabfichtigte. Sofort wurde 
eine neue Wahl getroffen, und alle Wähler vereinigten fih auf Erz: 
biſchof Moritz von Braga, obwohl viefer Mann Rom und den Römern 
ganz fern fland, Man legte ihm den päpftlihen Mantel um und pro- 
clamirte ihn als Gregor VIII., doch hat die Welt ihn kaum unter bies 
fem Ramen gekannt, fondern auch fortan als Burdinus bezeichnet. Ein 
großer Theil des römifchen Adels und ver fläbtifhen Maſſe hatte fich 
an der Wahl betheiligt, Wenige vom römifchen Klerus; unferes Wiſſens 
waren nur drei Wibertiftifche Carbinäle, längft ihres Amtes enikleidet, 
bei derfelben zugegen. Der Kaifer beftätigte fogleih die Wahl und ges 
leitete dann den Erwählten nach dem Lateran, wo noch an bemfelben 
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Tage bie Inthronifation und Weihe ftattfand, Das gefhah zu Rom 
am 8. März, erft am folgenden Tage empfing Gelafius zu Gaeta bie 
Priefterweihe und am 10. März die Weihe als römifcher Bifchof. 

Sp ftand man in einem neuen Schisma. Einem durd die Car⸗ 
bindle eingefebten Papſte ftand ein anderer gegenüber, ber jeine Er 
bebung dem Kaifer und dem römiſchen Volke verdanfte; jener war frü- 
her gewählt, dieſer früher geweiht; jener hatte die Weihe in Gaeta, 
biefer in Rom erhalten; jener wollte die Fortſetzung des Kampfes mit 
bem Reiche bis zu einem den Sieg der Kirche ſichernden Frieden, dieſer 
fannte feiner ganzen Stellung nad nur Unterwerfung der Kirche unter 
ben SKaifer. 

Gelafius ließ fein Mittel unverfuht, um Burbinus Aufkommen 
zu binden. Sobald er die Erhebung befielben erfuhr, fchrieb er den 
Römern, daß fie fich jedes Umgangs mit bem Gegenpapfte zu enthalten 
hätten; bald darauf rief er alle geiftlihen und weltligen Fürften auf, 
der rechtgläubigen Kirche gegen den Eindringling beizuftehen. Schon 
ftand auch ihm ein größerer Anhang zur Seite. Viele Biſchöfe Unters 
italiend waren nach Gaeta geftrömt, um feiner Weihe beizuwohnen; 
auch der junge Herzog Wilhelm von Apulien, Fürſt Robert von Capua, 
Richard von Aquila waren zugegen geweſen und hatten ihm Hoffnung 
auf Unterſtuͤtzung eröffnet. ‚Sein Vertrauen wuchs, und fhon am Palm⸗ 
fonntag (7. April) wagte er zu Capua ben Schritt, welcher Paſchalis 
fo viele Bedenken eingeflößt hatte: feierlich fpradh er das Anathem über 
Heinrih und den von ihm eingefeßten Gegenpapft aus. Nach allen 
Seiten verbreitete er das gefällte Strafurtheil, warb er um Freunde in 
dem Kampfe, den er gegen den Kaifer begann. Auf das Klofter Monte 
Gaffino, aus dem er felbft hervorgegangen war, fonnte er fih unbedingt 
verlafien; auch mit Cluny ſetzte er fih in Verbindung, mit Kuno von 
Baleftrina, den er als Legaten in Deutſchland beftätigte, mit allen ftren- 
gen Anhängern der Gregorianifchen Principien dieſſeits und jenfeits bes 
Rheins. 

Seine nächfte Abficht war bie Rückkehr nach dem Lateran zu bes 
wirfen. Schon rüfteten die Rormannen, und zuerft war Robert von 
Gapua auf dem Plage, Während der Kaifer Rom verlaffen hatte, um 
Die Burgen einiger wiberfirebenver Herren in ber Campagna zu brechen 
überfiel Robert unvermuthet die Stadt. Noch beherrſchte fie die Furcht 
vor den NRormannen Robert Guiscards, und feige räumten bie Ans 
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hänger bes Kaifers, ald ein anderer Robert einbrach, ben Pla und 
flüchteten nach Traftevere hinüber. Nur Erzbifhof Bruno von Trier, 
welcher mit großem Gefolge und gefüllten Sädeln nah Rom gefommen 
war, hielt fih mit feinen Leuten und fügte, wie ihm befohlen war, 
ben Papft des Kaiſers. Noch unerwarteter aber, ald er gekommen, 
brach Robert zum Rüdzuge auf, wahrfheinlih weil ihn die Annäherung 
bed Kaiſers bevrohte. 

Ein größeres Unternehmen bereitete Gelafius vor, ber inzwiſchen 
feinen Sig in Monte Caffino genommen hatte. Hierhin fam Robert 
von Capua mit neuen Schaaren, hierhin wenig fpäter auch Herzog 
Wilhelm von Apulien und mehrere normannijche Barone. Als Robert 
jedoch vernahm, daß ber Kaiſer bis Torricela unweit Yondi, hart an 
ber ®renze bes Fürftentbums Capua, vorgedrungen fei und biefe Zefte 
belagere, und als ber Kaifer darauf felbft Verhandlungen mit ihm bes 
gann, wurbe er ſchwankend und gab den Zug auf. Auch Herzog Wil 
helm und bie Barone befchloffen nun die Waffen ruhen zu laflen. Das 
ganze Unternehmen löfte fih auf; alle Normannen gingen nach Hauie 
und überliegen den Papſt feinen Scidial. 

Nachdem bie von den Normannen drohende Gefahr bejeitigt war, 
zog ber Kaifer von Torricela ab. Das Pfingfifeft (2. Juni) feierte er 
in Rom; bald darauf verließ er die Stadt und wandte fi nordwärts, 
wohl ſchon damals auf die Heimfehr nach Deutjchland bedacht. Der 
Gegenpapft blieb in Rom zurüd, aber nur zu bald zeigte fih, wie wer 
nig Boden er in ber fremden Stadt hatte. Gin Theil des römifchen 
Adels wandte fih auf die Seite bed Gelafius zurüd und knüpfte mit 
ihm Verbindungen an, fo daß er bald nachher in Begleitung eines 
normannifchen Heeres an feine Rückkehr nach der Stadt denken fonnte. 
Am 16. Juni war er in Ferentino; langjam zog er weiter, mit Gelb 
fih den Durchzug durch die Campagna erfaufend. Am 5. Juli [hl 
er fih mit einem Kleinen Gefolge in Die Stadt; ed war als ob eine 
arme Pilgerfehaar dort einrückte. So unſicher fühlte er fich noch, daß 
er nicht in den Lateran einzog, fondern in einem Haufe neben ©. 
Maria in Seeundirero im Rione Ripa inmitten der Thürme ber Ror- 
manni und Eorfi Wohnung nahm. Hier lebte er einige Zeit, wie in 
einem Berftede. Un ber Octave des’ Peter- und Paultaged (6. Juli) 
bielt er die Meſſe in S. Paolo vor ben Thoren der Stabt, während 
fein Wiberfadher in S. Peter celebrirte. 
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Die Anweſenheit bes Gelafius machte die Lage des Gegenpapſtes 
immer bebenflicher. Nicht allein Die Normanni und Eorfi hatten fid 
jenem zugewandt, ſondern auch ber Stabtpräfeet; auffällig ift, daß Bier 
Leone ſich jegt weniger eifrig bie kirchliche Sache zu vertreten zeigte ale 
früher, doch Hatte der Faiferliche Papft deshalb feinen Schu von ihm 
zu erwarten*). So verließ Burdinus nad kurzer Zeit Rom und be- 
gab fih nad dem feften Sutri; in den Händen ber Kaiferlihen blieb 
nur ©. Peter. Der Rüdzug des Gegenpapftes brachte indeſſen Gelaftus 
nur geringe Vortheile. Die Spaltungen unter dem römifchen Adel 
Dauerten fort; er zählte unter ihnen erbitterte Gegner, wie die Frangi— 
pani, nur wenige zuverläffige Sreunde, wie Stefano Normanno; baß 
er feinen Schuß befonders feinem Neffen Erefcentius von Gaeta ans 
vertraute, hat ihm vielleicht mehr gefchadet als genübt. | 

Kit vor den ärgſten Gewaltthaten war Gelaflus in ber Stadt 
geſichert. Als er am 21. Juli fih nach ber Kirche S. Praſſede be- 
gab, um dort bad Feſt der Schupheiligen durch feine Theilnahme zu 
verherrlihen, hatte er bitter zu bereuen, daß er die Nähe der Frangis 
pani zu wenig beachtet hatte. Noch war bie Mefie nicht beendigt, als 
Cencius und Leo Yrangipane, den alten Groll im Herzen nährend, 
unter einem Hagel von Pfeilen und Steinen in bie Kirche brachen. 
Stefano Normanno und Creſcentius fchügten den Papſt; in ber Kirche 
und vor berfelben Fam e8 zu einem heißen, mehrere Stunden bauen» 
den Kampfe, während beflen der Papſt unbemerkt entfloh. Als Stefano 
ihn in Sicherheit glaubte, rief er: „Der Papft ift entflohen. Weshalb 
wollt ihr, Srangipani, uns verderben, die wir ja auch Römer und eu 
verwandt find? Laßt uns die Waffen niederlegen.” Die Frangipani 
ftanden darauf von ber Fortfegung eines Kampfes ab, ben fie bereits 
als einen Sieg anfeben Fonnten. 

Der Bapft hatte eilig ein Pferd beftiegen; noch mit dem kirchlichen 
Drmat halb bekleidet, ftürmte er auf demfelben aus ber Stadt in ber 
Richtung von S. Paolo. Jammernd und wehflagend fahen bie Frauen 
bas Häglihe Schaufpiel. Nur ber Kreuzträger folgte Gelafius, ſtürzte 
aber bald mit feinem Roſſe und verlor das Kreuz, welches ein armes 


*) Nicht minder beachtenswerth ift, daß gerabe bie hitigften Gegner bes Paſcha⸗ 
lis unter dem römischen Adel jetzt Gelaflus fehlten: die Normanni, Corfi 
und ber Bräfect. 
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Weib fand und fpäter zurückgab. Man fuchte den Papft und fand ihn 
erft gegen Abend auf dem Felde bei S. Paolo, völlig erfchöpft; in 
lauten Wehlflagen ergoß er ſich über fein ſchmähliches Loos unter bie 
fem frevelbaften Geſchlecht. Dan ‚brachte ihn nah Rom zurüd; bier 
berieth er fih noch an bemfelben Tage mit feinen Bertrauten, was zu 
thun fei. Als man am anderen Tage die Berathung fortfegte, gab er 
endlich felbft die Entfcheidung. „Wozu,“ fagte er, „die vielen Reben? 
Holgen wir dem Beifpiel unferer Väter, folgen wir dem Evangelium. 
Da wir in biefer Stabt nicht leben können, laßt und in eine anbere 
flieben, fliehen aus Sodom, fliehen aus Aegyptenland und dem neuen 
Babylon, der Stadt bed Blutes. Einft wird die Zeit fommen, wo wir 
entweder alle oder wenigftend die, welchen Gott das Leben läßt, unter 
glüdliheren Umftänden zurüdfehren werden. Ich befenne es vor Gott 
und der ganzen Kirche: wäre es möglich gewefen, ich hätte lieber einen 
Herrn haben wollen, als deren fo viele. Der eine ſchlimme würbe bie 
anderen ſchlimmeren vernichtet haben, bis auch über ihn ber Herr ber 
Herren gerechtes Gericht geübt hätte.” Die letzten Worte bieten ben 
Schlüffel zu dem früheren freundlichen Verhalten bes Gelafius zum 
Kaifer; vieleicht mochte er bedauern einen Weg verlaffen zu haben, auf 
welchen er nun nicht mehr zurüdfehren konnte. 

Hierauf traf der Papft alle Anftalten für eine längere Abweſenheit 
von Rom. Den Cardinalbifhof Petrus von Porto ernannte er zu ſei⸗ 
nem Bicar, der mit den zurüdbleibenden Cardinälen die kirchliche Ber 
waltung führen follte, dem Cardinal Hugo von Alatri übergab er das 
Regiment von Benevent, die Vertheidigung ber Stadt Rom dem Ste- 
fano Normanno als Bannerträger des apoftolifchen Stuhls; als Prär 
fect von Rom wurbe jegt jener Betrus beftätigt, befien Erhebung Papft 
Paſchalis fo trübe Schickſale bereitet hatte. Am 2. September fuhr ber 
Papft mit zwei Garbinalprieftern, vier Cardinaldiafonen, unter welden 
ein Sohn des Pier Leone war, mit mehreren vornehmen Römern, nas 
mentlich Petrus Latro und Johannes, einem Bruder des Präfecten, 
wie mit zahlreicher Dienerfchaft auf mehreren Schiffen den Tiber hinab 
und ging in die See. Nach einigen Tagen landete er in Pifa. Hier, 
wo man bie Qunftbezeugungen ber Kaifer und Päpfte mit ber gleichen 
Elle des Handeldmanns maß, wenn fie dem Vortheile der Stadt dienten, 
fand Gelafius die befte Aufnahme; unter großen Feierlichkeiten weihte 
er am 26. September den prachtvollen neuen Dom, an welchem die 
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Bifaner über ein halbes Jahrhundert gebaut hatten, und beftätigte ber 
Kirche ihre ‘Privilegien ald Metropole für ganz Eorfica Im Anfange 
des October gaben die Pifaner dann dem Papfte weiter das Geleit. 

Am 10, October war Gelaflus in Genua. Noch konnte es ſchei⸗ 
nen, als ob er feinen Weg nach ber Lombardei zu dem angekündigten 
Eoncil nehmen werde. Wie er aber wegen der Unftcherheit die Land⸗ 
ſtraße durch Tuſcien vermieden und ben Seeweg vorgezogen hatte, fo 
mochte er auch in der Lombardei in bie Gewalt feiner Feinde zu fallen 
befürdten. Er beichloß nad Franfreih und Burgund feine weitere 
Flucht zu richten; Dort war er gewiß einen mächtigen Anhang zu fin» 
ben, dort hatte er Feine Rachftellungen des Kaiſers zu beforgen. Aber« 
mals ging er zu Schiff, legte am 23. October zu Marfeille an und 
flieg wenige Tage fpäter bei St. Gilles an dad Land. Der Abt von 
Cluny fam ihm dort entgegen und empfing ihn mit dem größten Glanze; 
die Bilchöfe und Herren Frankreichs und Burgunds ftrömten zuſammen 
und brachten unermeßlihe Geſchenke. Die weitere Reife des Papftes 
die Rhone hinauf war ein Triumphzug; der Flüchtling fchien ein 
Sieger. 

Dur biefelben Gegenden, wo einft Urban II. vor mehr ald zwan⸗ 
zig Jahren feinen Weg genommen hatte, zog nun ber Papſt; einen 
ähnlichen Enthufiasmus ermwedte er, ald er Segen fpendend, Kirchen 
weibend, Privilegien ertheilend durch das heißblütige, von ben Firchlichen 
Ideen ganz ergriffene Volk des füdlichen Frankreichs feine Reife nahm, 
Bon den Rormannen hintergangen, von dem römifchen Adel mit Füßen 
getreten, brachte ihn erft die Devotion der Provenzalen zu bem vollen 
Gefühl feiner Würde. Wohl mochte er fich feinem Borgänger Urban 
vergleichen, und doch war zwifchen ihnen ein großer Unterſchied. Urban 
fam nach ungweifelhaften Erfolgen in der Fremde in feine Heimath zus 
räd, um neue Kräfte für ben firchlichen Kampf zu gewinnen, die Maffe 
ber Laien für Roms Sache zu befeuern und fo ein andauerndes Schisma 
fiegreich zu beenbigen. Gelaſtus erſchien flüchtig auf fremdem Boden 
und fuchte hier bie Mittel, um fih bem neu erhobenen Gegenpapfte, 
dem feindlichen Kaifer, dem nicht minder feindlichen römifhen Volke 
gegenüber nur zu behaupten. Urban hatte bie Gregorianiſche Partei 
vom Verderben gerettet, Gelaſius mußte den Schuß berer nachſuchen, 
bie ihn bisher an Entfchiedenheit überboten hatten. Nach Vienne ging 


er zu jenem Guido, befien Hiße er früher befämpft hatte; benn er bes 
Gieſebrecht, Raifergeit. III. 
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durfte jept feiner Perfon und feiner Verbindungen, wenn er nicht ganz 
unterliegen follie, 

Zwei Päpfte hatte bie Kirche, und doch war Rom ohne Bilchof. 
Bon ber Stadt felbft hing am wenigften die Zukunft ber Kirche ab; 
bei Weitem mehr fam darauf an, wie weit fi} die Ideen ber Reform 
in dem deutſchen und franzöfifgen Epifcopat befeftigt hatten, welche 
Stellung man hier in dem Schisma ergriff; Doc vor Allem war von 
Bedeutung, welche Erfolge die Oppofition bes beutfchen Fürſtenthums 
gegen den Kaifer erreichen würde. 

Heinrich ſelbſt fühlte, daß die Entſcheidung ber Dinge wefent: 
lich in Deutfchland lag. Etwa um diefelbe Zeit, wo ber Papf über 
das Mittelmeer ging, kehrte ber Kaifer über die Alpen in bie beutfchen 
Länder zurück. Wohl Hatte er ein anderes Verfahren, als er früher 
geübt, diesmal in Italien angerwendet und unzweifelhaft feine Herrichaft 
auf der Halbinfel mehr befeftigt: doch zu einem neuen Abfonımen 
mit Rom hatte er ed nicht gebracht. Vielmehr hatte fih der Inveſti⸗ 
turftreit jenfeit® ber Alpen zu einem neuen Schisma entwidelt, ber. 
Aufftand in Deutfchland mehr und mehr die Ratur eines Firchlichen 
Kampfes angenommen; ſchon ſchien der Bann gegen ihn eine eben jo 
furdtbare Waffe, wie einft gegen feinen Bater. Was Heinrich ver 
meiden wollte, war eingetreten: bie Dinge lagen wieder, wie zwanzig 
Sabre früher, nur daß fih jebt an feine Ferfen ber Bann heftete. 
Eines mochte er ald ein Glück preilen, daß er feinen Sohn hatte, 
welcher ven Fluch der Kirche benuben Fonnte, um die Krone dem Bater 
vom Haupte zu reißen.. 


5, 
Die dentfchen Fürften und Papft Ealirt II. 
Bes Kaiſers Nückehr nach Beutfchland. 


Die Nachricht von Paſchalis Tode und dem Ausbruch eines neuen 
Schisma hatte die Thätigfeit der Firchlichen Partei in Dentfchland für 
den Augenblid gehemmt, bald aber gewann fie burh Kuno von Par 
leftrina, der nad Oftern als päpftlicher Legat an ben Rhein kam, neued 
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Leben. Eine Aufgabe war dem übereifrigen Manne zugewachſen, bie 
ganz feiner Neigung entſprach: ben Bann bes Gelafius gegen ben Kai⸗ 
fer in den deutſchen Ländern zu verbreiten, wirkſam zu machen und fo 
dem Kampfe friihe Nahrung zu geben. 

Im Einverftändnig mit Adulbert von Mainz beſchloß Kuno zur 
nächſt eine große Synode zu Köln zu halten, zu ber eiligft Einladungen 
an alle deutſchen Bifchöfe ergingen. Nicht alle erfchienen, doch konnte 
ber Cardinal eine zahlreihe Berfammlung am 19. Mai in Köln bes 
grüßen, Eine Reihe von Strafurtheilen wurde auf ber Synode ver- 
hängt. Ueber den Kaifer wurde das Anathem auögefprochen, wie über 
die Führer ber Faiferlichen Partei, über Herzog Friedrich und feinen 
Bruder Konrad, den Pfalzgrafen Gottfried und Andere. Auch gegen 
bie nicht erfhienenen Biſchöfe fehritt man ein. Biſchof Hermann von 
Augsburg, den man fhon längft befeitigen wollte, wurde gebannt umd 
feines Amtes entfegt, andere Bifchöfe fuspendirt und vor eine zweite 
Synode geladen, welche am 28. Juli zu Fritzlar abgehalten werben 
ſollte. Selbft Otto von Bamberg würbe wegen feines Ausbleibens Die 
gleiche Strafe getroffen haben, wenn nicht Erzbifhof Adalbert für ihn 
fich verwendet hätte, 

Der Legat und Erzbifchof Friedrich gaben den abreifenden Bifchöfen 
bis Koblenz das Geleit; hier hatte Kuno bie Freude den Abt Tcheoger 
zu begrüßen, deſſen Widerſtand er endlich gebrochen hatte. Theoger, 
jegt entfchloffen das Metzer Bisthum zu übernehmen, begleitete den Xe- 
gaten und den Erzbifhof nah Köln zurüd; bald darauf folgte er dem 
Legaten nach Korvei, wo er am 7. Juli die Weihe erhielt. Der Legat 
hatte bier mit dem Erzbifhof von Magdeburg und dem Biſchof von 
Halberftadt eine Zufammenfunft, deren Veranlaffung und deren Refultat 
nicht befannt if. Am 28. Juli eröffnete dann der Legat die Synode in 
Fritzlar. Trotz der erneuten Mahnung waren auch diesmal mehrere Bi- 
ſchöfe nicht erfchienen, gegen welche er nun ernfter einfehritt. Der Dann 
gegen ben Kaifer wurde abermals verfündigt, auch Berathung über bie 
dem Bann zu gebenden Folgen, wie e8 feheint, gehalten. Leider find 
wir über die Verhandlungen dieſer Synode fehr mangelhaft unterrichtet, 

Die Erneuerung des Kampfes fehlen unvermeiblihd. Schon in 
Friglar fühlten ſich bie Bifchöfe vor einem Meberfall ber SKaiferlichen 
nicht mehr fiher, und wenig fpäter trat Erzbiſchof Adalbert mit feis 


nen Genofien felbft wieder in die Waffen. Er hatte die Mainzer 
57* 
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gewonnen, indem er ihnen jened werthvolle Privilegium ertheilte, 
welches fpdter in die ehernen Pforten ihres Doms eingegraben 
wurde; bie Bürger, erflärte er darin, follten fortan feinem Bogt mehr 
außerhalb der Etadbt zu Recht zu fliehen oder Abgaben zu zahlen 
verpflichtet fein. Zugleih hatte der Erzbiſchof feine Brüber, den Bi 
fhof Bruno von Speier, bie Grafen Siegbert und Friedrich von 
Saarbrüden, welche bisher nicht offen gegen ben Kaifer Bartei 
ergriffen hatten, an fi zu ziehen gewußt. Auch bie Bifchöfe von 
Straßburg und Worms traten nun ganz auf die Seite ber Auf 
fländigen, Noch wichtiger war, daß der Erzbiſchof in Sachſen nam- 
hafte Unterftüßung fand, und zwar nicht allein bei feinem alten Bundes— 
genoffen Friedrich von Arnsberg, fondern au bei Hermann von Wins 
zenburg, feinem früheren Gegner. Eine nicht geringe Macht ſtand Adal⸗ 
bert fo zu Gebot, und er benutzte fie zunächft gegen bie Burg Herzog 
Friedrih8 in Oppenheim. Bon Mainzern und Sachſen wurde die Burg 
umlagert, geftürmt und dann mit Feuer zerftört; gegen zweitaufend Mens 
hen follen im Kampfe bort umgefommen fein. Um biefelbe Zeit wurbe 
auch die Burg Kyffhaufen, welche ber junge Pfalzgraf Friedrich befept 
hielt und von dort aus die Aufftändigen vielfach bebrängte, eng von 
den Sachſen umfchloffen; nad) längerer Belagerung wurde auch fie über 
geben und dann ebenfalls zerftört. 

Eo war ber Kampf am Rheine und in granfen wieder im 
Gange und nahm eine den Aufftändigen entichieden günftige Wen⸗ 
dung, ald unerwartet im Herbft 1118 der Kaifer in Deutfchland er- 
fhien. Die Umtriebe des päpftliden Legaten waren ibm bekannt; er 
hatte vernommen, baß die veutfchen Fürften ſchon bamit umgingen, einen 
Tag nah Würzburg auszufchreiben, auf dem er fi) entweber perfönlid 
rechtfertigen ober entfegt. werben follte, überbied mußte er zu verhindern 
ſuchen, daß die deutſchen Bifchöfe nicht jene allgemeine Synode bes 
Ihicten, welche Gelafius nah Mailand ausgefchrieben hatte und deren 
Zufammentritt man damals noch erwartete. So ließ Heinrich feine 
junge Gemahlin als feine Statthalterin in ver Lombardei zurüd, mit 
ihr feinen ganzen Hofhalt; er mochte damals hoffen bald zurüdzufehten, 
nie aber hat er Deutfchland wieder verlaflen. 

Mit einem Heinen Gefolge ging der Kaifer — wir wifien nicht an 
welcher Stelle — über die Alpen. Auf das Beſte wurde er in Auge« 
burg, wo Bifhof Hermann fich gegen feine Widerſacher behauptete, 
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empfangen; dann nahm er den Weg nach den rheiniſchen Gegenden, 
nach Franken und Lothringen. Bald durch Drohungen, bald durch 
Bergünftigungen, hier durch Gewalt, dort durch Nachgiebigkeit ſuchte er 
bie auffländigen Yürften zur Niederlegung ber Waffen zu beivegen, und 
fein perfönliches @ingreifen in bie Angelegenheiten blieb nicht ohne 
Wirkung. Der Muth ber Kaiſerlichen belebte fih, die Aufftändigen 
fühlten ihre Kräfte gelähmt, zumal gleichzeitig die kirchlichen Angelegens 
heiten eine wenig ermuthigende Wendung nahmen. 

Man hatte große Hoffnungen auf die Mailänder Synode gefekt. 
Konnte man auch nicht felbft mehr diefelbe befuchen, fo ſchickte doch 
Erzbifchof Friebrih Boten und Briefe nah Mailand. Wir fennen bie 
Briefe, und ihr Inhalt ift nicht ohne Intereſſe. An bie verfammelten 
Bäter richtete der Erzbifchof die Bitte, gegen bie übermüthigen Tyrannen 
biefelbe Standhaftigfeit zu bewähren, wie einft der heilige Ambroftus 
gegen ben Kaifer Theodofius; in Bezug auf das Schisma gab der Erz- 
bifchof Feine weitere Erklärung ab, als daß man ben als Paſchalis 
Nachfolger anzuerkennen habe, der Fanonifch gewählt fei und treu bem 
Beifpiel feines Vorgängers folgen werde; offenbar ſchenkten Friedrich 
und feine Freunde noch immer Gelafins wenig Bertrauen. Zugleich 
aber ermunterte Friedrich in einem anderen Schreiben das mailändifche 
Volk feine Freiheit gegen die Tyrannen mutbig zu vertheidigen, welche 
bie Kirche unterdrüdten. Alle Fürften Rothringens, Sachſens und Thüs 
ringend, ja ganz Deutichlands, verfiherte der Erzbiſchof, hegten bie 
größte Theilnahme für Mailands Freiheit, denn wie fie in einem 
Reiche vereinigt feien, wollten fie auch im Kampfe für Wahrheit unb 
Recht zufammenftehen; bie deutſchen Bürften feien bereit Mailand auf 
alle Weife zu unterflüben. _ 

Friedrich mochte nicht weniger dagegen auf bie Unterflügung Mat- 
lands gerechnet haben, aber er und feine Freunde fahen ſich bald in 
allen ihren Berechnungen getäuſcht. Die Mailänder Synode trat nicht 
zuſammen, Gelaſius mußte Rom verlaffen und eilte als Fluͤchtling nad 
Frankreich; die Kirchliche Sache ſchien in Italien einmal wieder vollig 
preißgegeben. Auch auf ihre Anhänger in Deutfchland Fonnte dies nur 
entmuthigend wirken. Kuno von Paleſtrina verließ ben deutſchen Bo, 
ben, um Gelafius zu begegnen; feiner aufregenden Thätigfeit hier war 
für immer ein Ziel geſetzt. Wo ber Legat wich, trat ber Kaiſer ein; 
von dem Würzburger Tage war nicht mehr bie Rebe. 
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Die Erhebung Calirts II. 


Kuno fam zur rechten Zeit, um noch bie lehten Worte bed uns 
glüclichen Papftes zu vernehmen. Nachdem Gelafius im Januar 1119 
eine Synode zu Vienne gehalten und eine größere für den Mär in 
Ausficht geftellt hatte, wo er den Streit zwiſchen Kirche und Reich zum 
Austrage zu bringen gedachte, machte er fich auf ben Weg nad Eluny, 
um bort einen längeren Aufenthalt zu nehmen. Auf ber Reife befiel 
ihn eine heftige Pleureſie, und todfranf fam er in Eluny an. Ruhig 
fah er feinem Ende eutgegen und ſprach Kuno von Paleftrina ben legten 
Wunſch feines Herzend aus, baß er nach ihm bie Leitung ber Kirche 
übernehmen möge. Kuno wiberfegte fih, indem er geltend machte, daß 
bei den großen Gefahren, in welchen bie Kirche fände, zu ihrer Leitung 
weltlihe Macht und Klugheit erforderlid, feien, welche ihm fehlten ; Guido 
von Bienne fei der rechte Mann, um die Kirche aus langer Knecht⸗ 
fhaft zur Breiheit zu führen. ‘Der Sterbendbe erfannte Kunos Gründe 
an. Am Boden liegend im Bußgewande, hauchte er nach Klofterfitte 
ben legten Athem aus; der Gaffinefe faud-fo in Clunys Mauern fein 
Grab. Am 18, Januar 1119 ſtarb Gelaſius; Fein volles Jahr hat er 
auf dem Stuhle Petri gefeflen und vielleicht feinen Tag feines Bon» 
tificatd ohne Kränfungen und Demüthigungen beſchloſſen. Wahrlic, 
Gregor VII. hatte feinen nächften Nachfolgern eine Dornenkrone hinter 
lafien! 

Guido empfing bie Tobesnachriät auf dem Wege nad Glumy, 
wohin er dem Papfte zu folgen verfprocdhen hatte. Am Tage nad ſei⸗ 
ner Anfunft daſelbſt (2. Februar) wurde er von den wenigen dort an 
wefenden Garbinälen zum Papfte gewählt, und ihrer Wahl traten bie 
anderen gegenwärtigen Klerifer und Laien bei, Obwohl Guido die Ins 
nahme beanftandete, erfolgte Doch fogleich bie Inthronifation, bei welcher 
ber Erwählte ven Namen Calixt DI. erhielt. Krönung unb Weihe ger 
ſchahen am 9. Gebruar zu Biene 

Die Wahl bot große Unregelmäßigkeiten dar, dennoch fanb fie bei 
ben Yührern ber herrſchenden kirchlichen Partei in Frankreich und Bur- 
gund, namentlich bei dem Erzbifchof von Lyon, bei Biſchof Gerard von 
Angouleme, Bifhof Hugo von Nevers fogleich Anerkennung, und ba 
König Ludivig, der ſich im Jahre 1115 mit Adelheid von Maurienne, 
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einer Schweftertochter Guidos, vermählt Hatte, den neuen Papft mit 
merklichem Eifer unterflägte, war Calixts Autorität bald in ganz Frank⸗ 
reich geſichert. Nicht minder wichtig war, bag die Wahl in Rom auf 
feinen Widerſpruch fließ. Die Carbinäle, welche Calixt umgaben, hatten 
fogleich Anzeige ihrer Wahl an den Biſchof Petrus von Porto gemacht, 
ber am 1. März in der Kirche bes h. Johann auf der Tiberinfel ben 
römischen Klerus und das Volk verfammelte, um in biefer wichtigen 
Angelegenheit Beihluß zu faflen. Allgemein wurde die in Gluny ges 
teoffene Wahl ald eine glüdlihe empfunden, und bie Carbinalbifchöfe, 
Gardinalpriefter, Cardinaldiakone und der übrige Klerus überſandten 
einzeln fchriftlih durch den Erzpriefler Otto von ber Kirche S. Salvator 
ihre förmligde Zuftimmung Auch der Präfeet und bie römiſchen Con⸗ 
fuln erkannten im Namen des Boll die Wahl an, indem zugleich 
Pier Leone, was von nicht geringer Bebeutung war, feine Macht dem 
neuen Papfte zu Dienfte ftellte; von befonderem Einfluß auf ben Ent- 
ſchluß des letzteren fol fein Sohn gewefen fein, ber fi zu Cluny un« 
ter den Wählern befunden hatte), Die Römer nahmen fogleich den 
Ramen Galirts II. in das Kirchengebet und ihre Urkunden auf. 

Die Wahl Guidos war ein Ereigniß von großer Tragweite. Zum 
erften Male feit dem Tode Alexanders IL erhob die Firchlihe Partei 
einen Mann an ihre Spike, ber nicht dem Mönchéſtande angehörte, 
Ein bald mehr bald weniger bervorfpringender, aber immer wirffamer 
Gegenſatz zwiſchen Klofters und Weltgeiftlichkeit zieht fi durch alle jene 
Streitigkeiten zwifchen Kirche und Reich, welche nun bereitd zwei Mens 
fhenalter erfüllten. Es war nicht ein Werk des Zufalls, wenn alle 
Gegenpaäpſte aus dem Weltflerus hervorgingen, während die Gregorias 
ner nur Mönche wählten. Die Erhebung Guidos, ber in eminenter 
Weile als ein Vertreter der Weltgeiftlichfeit anzufehen war und doch 
ih als ein unerfchrodener Vertreter ber kirchlichen Freiheit Funbgegeben 
hatte, verfprach einem gefährlichen Bruch in dem Klerus felbft vorzubeugen 
und das reformirte Bapftthum wieder in unmittelbarere und günfligere 
Beziehungen zu dem Epifcopat zu bringen. 

Aber der neue Bapft war zugleich ein Mann von hocfürftlicher 
Geburt; zu feinen Ahnherren zählten bie legten felbftftändigen Könige 


*) Diefer Sohn des Bier Leone war ber fpätere Gegenpapſt Anaclet I. 
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Italiens, der König von Franfreih war ber Gemahl feiner Nichte, ben 
König von England fah er als feinen Better an, mit bem Kaifer ftand 
er in Blutsverwandtfchaft Durch jene Agnes von Poitiers, welde einfl 
in Kirche und Reich eine fo wichtige Role gefpielt und in manchem 
Sinne die Saat ausgeftreut hatte, die ihm zu ernten blieb. Dur das 
ganze Abendland war dieſes Geſchlecht verbreitet und verzweigte ſich 
bis zu den höchſten Thronen; ein Mann aus bemfelben war ein Fürſt 
unter den erften Bürften, und dieſe mochten ihm eine Krone gönnen, 
welche ihnen auf dem Haupte eines Stlofterbrubers, felbft wenn er das 
Herrfohtalent eines Hildebrand befaß, als frevelhafte Anmaßung erfchien. 
Wie dem Epifcopat, trat durch Guido das Papſtthum auch dem welt 
lichen Fürſtenthum näher, deſſen Anſpruͤche auf äußere Ehren es über 
boten hatte, ohne daB Gregor und feine Nachfolger die Vorzüge ber 
Geburt befaßen, welche man fi als Vorbedingung fo außerorbentlicher 
Auszeichnungen anzufehen gewöhnt hatte. Wie von felbft vollzogen fig 
allmählich durch Guidos Perſon die wichtigſten Transactionen für bie 
Zukunft der Kirche, und zugleich eröffneten ſich neue Ausſichten auf die 
Beilegung des Streits zwiſchen Kirche und Reich, auf eine Ausſoöh—⸗ 
nung mit dem Kaiſer. 

Von Gelaſius hatte man Frieden erwartet, und doch hatte er nach 
kurzer Zeit die Kirche zu neuem Kampf aufgerufen. Galirt mochte da⸗ 
gegen den Meiften ald der Mann erfcheinen, welcher jeden Gedbanken 
einer Ausföhnung mit dem Saifer weit von fih werfen würde; war 
er es doch gewefen, der zuerft den Bann über Heinrich ausgeſprochen 
und Paſchalis manche fhwere Stunde durch feinen hartnädigen Wider 
ftand gegen bie Inveftitur bereitet hatte — und doch hörte man gerade 
von ihm bald Worte des Friedens und ber Verſöhnung. Schwerlich 
war ed allein Firchlicher Eifer geweien, ber bisher Guidos Verfahren 
beftimmt hatte; Alles zeigt ihn als einen vorzugsweiſe politifchen Geifl, 
und mehr ald ein Grund konnte einen burgundifchen Erzbifchof mit 
ſtarkem Rüdbalt in Frankreich zu energiicher Gegenwehr gegen ein flars 
kes beutiches Kaiſerthum bewegen. Aber ein Mann von politifchem 
Blick erfaßte auch leicht, daß einem Haupt ber abenbländifchen Kirche 
andere Aufgaben zugewiefen feien, als einem Erzbiſchof von Vienne, 
und daß ed vor Allem im Interefle ber Kirche hohe Zeit ſcheine ben 
Inveftiturftreit zum Abſchluß zu bringen; das Beifpiel feiner Vorgänger 
mußte ihn überdies belehren, daß er felbft in Rom ſchwer eine fichere 
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Stätte finden würde, fo lange es nicht zu einem Frieden mit dem Kai» 
fer käme. Galirt war alt genug — ein Menfchenalter hatte er ſchon 
auf dem Bifhofsftuhle von Bienne geſeſſen — um bei einem Werfe 
nicht zu zögern, welches ihm recht eigentlich als Lebensaufgabe erfchien. 

Die Carbinalbifhöfe hatten aus Rom ben neuen Bapft wiffen 
lafien, daß fie nichts fehnliher wuͤnſchten, als bie fchleunige Berufung 
eines Concils, um ber Kirche Friede und Freiheit zurüdzugeben. Sie 
begegneten damit nur ben eigenen Gebanfen bes Papftes, ber bereits 
am 16. April an ben Erzbiſchof von Köln fchrieb, daß er im Herbft 
zu Reims ein Boncil zu halten beabfichtige; die Kirche wieder aufzus 
richten, ben Widerftand ihrer Feinde zu vernichten und den Anſchuldi⸗ 
gungen, die gegen fie erhoben würden, zu begegnen bezeichnete er ale 
die Aufgaben dieſer Berfammlung. Galirt wünfchte eine ſtarke Bethei- 
ligung des deutfchen Epifcopats an dem Concil und unterließ deshalb 
Nichts, um die Häupter befielben für fih zu gewinnen. Richt allein 
mit Adalbert von Mainz und Friedrih von Köln trat er in brieflichen 
Verkehr, fondern auch mit Bruno von Trier, obwohl diefer noch vor 
Kurzem feine Dienfte dem Gegenpapfte gewidmet hatte. Webrigens 
fehlte viel daran, daß die deutſchen Bifchöfe, fo wenig ber Name bes 
Burdinus bei ihnen vermochte, dem Burgunder bereits eine allgemeine 
Devotion entgegengebracht hätten. 

Der innere Krieg war in Deurfchland inzwifchen zu einem Stil, 
ſtand gefommen. Immer febhafter regte fih das Verlangen nad Her- 
ſtellung feſter Ordnung im Reid, und bie Fürften felbft wandten fich 
an ben Kaifer mit ver Bitte, Mittel und Wege zur Aufrichtung eines 
allgemeinen Friedens ausfindig zu machen. Heinrich zögerte nicht biefer 
Aufforderung zu entiprehen und berief auf den Sohannidtag einen 
großen Reichstag nad Tribur. So zahlreich ftellten die Fürſten fi 
ein, daß fie mit ihrem Gefolge alle Ortfchaften rings um Mainz befept 
hielten; die Scheu ſchien vergeflen, Die man früher gegen den Kaifer 
und feine gebannten Freunde gehegt hatte. In ben legten Tagen bes 
Juni wurden bie Verhandlungen eröffnet. "Allgemein erkannte man bie 
Huge Nachgiebigkeit des Kaiſers an; auf den Rath feiner bisherigen 
Widerfacher hörte er nicht minder, als auf ben feiner alten Freunde; 
er fuchte Jeden zu verföhnen, ben er verlegt Hatte. Ein allgemeiner 
Meichöfriebe ging aus ven Berathungen hervor; auch follte Allen, bie ihr 
Eigenihum verloren, es zurüdgegeben werben, bagegen wollten bie Auf⸗ 





in 
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fändigen bem Kaifer alle Reihögüter ausliefern, vie fih in ihren Hän⸗ 
ben befanden. 

Bor biefer Berfammlung erfchienen auch Gefandte von Rom ımb 
Bienne, um die Anerkennung Calirtd und die Befeitigung des Schids 
ma zu erwirken. Cie famen zur guten Stunde, wo eine verföhnlice 
Stimmung herrſchte. Dennoch wurde zu Tribur Nichts in ben kirch⸗ 
lichen Dingen enifchieben; es follten hierüber erſt die Befchläffe des 
Reimfer Concils abgewartet werden, wo mehrere Biſchöfe mit bem 
Bapfte felbft zufammenzutreffen hofften. Wurde deshalb auch Galizt 
bier nicht, wie behauptet if, von allen beutfchen Bifchöfen anerkannt, 
fo neigte ſich Doch die deutfche Kirche jept entidieden auf feine Seite; 
auf Burdinus wurde Faum geachtet, und felbft der Kaifer fchien ihn 
bereitö aufzugeben. Guidos Erhebung hatte dem Anfchein nach dem 
Schisma ein fchnelles Ende bereitet. 


Jos Heimfer Coucil und die Verhandlungen zu Monzon. 


Die Sriebendgebanfen des Papfted begegneten ſich mit einer ähm 
liden Stimmung ber deutſchen Fürften, und nun nahm Ealirt feinen 
Anftand mehr felbft Unterhandlungen mit dem Kaifer zu eröffnen. Als 
fih Heinrih am 1. October in Straßburg aufbielt, erfchienen vor ihm 
ber Abt von Cluny, und der wegen feiner Gelehrfamfeit hochgefeierte 
Lehrer Frankreichs Wilhelm von Ehampeaur, früher Abt von St. Pics 
tor, damals Biſchof von Chalons; fie boten fih als Friedensvermitiler 
an, ſcheinbar aus freiem. Antrieb, ohne allen Zweifel aber im Auftrage 
bed Papſtes. 

Der Biſchof von Chalons ftellte dem Kaifer vor, baß er mit ber 
Aufgabe bed Inveſtiturrechts Feine Einbuße an Macht erleiden würde. 
Die franzöfifhen Bifchöfe, bemerkte er, erhielten weber vor noch nad 
ber Weihe die Inveftitur und wären doch zu denſelben Abgaben, Kriege 
bienften und anberen Leiftungen für die Regalien verpflichtet, wie bie 
beutichen Bifchöfe; die Inveftitur nähre daher lediglich bie innere Zwie 
tracht in den beutfchen Ländern und ziehe dem Kaiſer empfindliche 
Kirchenſtrafen zu, ohne ihm nennenswerthe Vortheile zu gewähren. Da 
fih der Kaiſer davon zu überzeugen fchien und erflärte, baß er, wenn 
bem Reiche alle Rechte ben kirchlichen Oberen gegenüber bewahrt blies 
ben, auf bie Inveftitur zu verzichten entfchloffen fei, fuhr ber Biſchof 
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fort: „Wenn du dazu eniſchloſſen biſt, und wenn du ferner Allen, die 
für bie Kirche geſtritten haben, ihre Beſitzungen zurückgeben und aufs - 
richtigen Frieden mit ihnen ſchließen wilft, werben wir uns ben Streit 
audzutragen bemühen.” 

Der Kaifer beſprach mit feiner Umgebung dad Anerbieten und vers 
fpra dann auf bie ihm geftellten Bedingungen mit ber Kirche Frieden 
zu fließen, wenn er auf die Aufrichtigfeit und Treue des Papſtes 
bauen könne und au feinen Anhängern die Rüdgabe ihrer verlorenen 
Güter und ein fefter Friede verbürgt würben. Der Biſchof verlangte 
für des Kaiſers Verfprecden eine Gewähr, und Heinrich jelbft leiſtete 
fie mit feinem Handſchlag; daſſelbe thaten der Biſchof von Laufaune, 
Pfalzgraf Gottfried und einige andere Herren aus der Umgebung bes 
Kaifers. Hierauf eilten der Bifhof von Chalons und ber Abt von 
Eluny zum Papfte, den fie zu Paris trafen und ber fie hocherfreut in 
der Begleitung des Cardinalbiſchofs Lambert von Oftia und bes Ear- 
binald Gregor*) fogleih in das Hoflager des Kaiferd zurüdfandte, um 
die Friedensurfunden zu vereinbaren, die dann fogleich von beiden Sei- 
ten eidlich beftätigt werden follten; auch follte ein Tag anberaumt wer- 
ben, wo fie perfönlih von Kaifer und Papft noch vor dem Ende bes 
Concils ausgewechſelt werden fönnten. Man fieht, daß auch ber Papft 
felbft bereit die Scheu vor einer Begegnung mit dem gebannten Kaifer 
überwunden hatte. 

Die Gefandten des Papfted fanden den Kaiſer zwilhen Berbun 
und Mes, und ihre Gefchäfte ordneten fih ohne alle Schwierigkeit. 
Die Urkunden wurden in ber Faiferlihen Kanzlei abgefaßt und enthiels 
ten genau Alles, was Heinrich verfprochen und beanfprucht hatte. Die 
im Ramen des Kaiſers ausgeftellte Urkunde lautete: „Ich verzichte durch⸗ 
aus anf die Inveftitur bei allen Kirchen und gewähre wahren Frieden 
Allen, die von Anbeginn ber Zwietracht an die Kirche vertheidigt haben 
oder noch vertheidigen.. Die Beflgungen ber Kirchen und ihrer Ans 
bänger gebe ich zurüd, foweit fie in meinen Händen find; wo dies 
nicht der Kal ift, werde ich bie Rückgabe zu erwirken beftrebt fein. 
Wenn das Eigenthumsrecht flreitig fein follte, wird bei Kirchengütern 
nad lanoniſchem Recht, bei weltlichem Bells nad weltlihem Recht ent 


=) Beide wurden bie nächſten Nachfolger des Papſtes: Lambert als Honorius IL, 
Öregor ale Innocens IL 
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fehieden werden.” Die im Namen bes Papftes ausgeftellte Urkunde 
enthält in Bezug auf den Frieden und bie Rüdgabe des Eigenthums 
faft wörtlich dieſelben Beftimmungen zu Gunften des Kaiſers und feiner 
Anhänger. Beide Urkunden follten, fo wurde verabredet, perfönlich am 
24. Dctober zu Mouzon von Papſt und Kaifer ausgewechfelt werben. 
Heinrich verpflichtete fich hierzu durch Handſchlag, und fein Verſprechen 
befräftigten Herzog Welf, Graf Berengar von Sulzbach, Pfalgraf Gott: 
fried und Graf Wilhelm von Luremburg eiblih; das Gleiche thaten bie 
Gefandten bed PBapftes in befien Namen und eilten dann zum Papſte 
nah Reims, wo inzwiſchen dad auf ben 18. October anberaumte Concil 
zufammentrat. Kaum ließ fi noch daran zweifeln, daß der Papft noch 
auf demfelben die Herſtellung des kirchlichen Friedens und Die gänzliche 
Befeitigung ber Laieninveftitur verfündigen würde — glänzender hätte 
er fein Pontificat nicht eröffnen Fönnen. 

Eine ftattlihe DVerfammlung fah damald Reims Wenn freili 
die Zahl der Bifchöfe, welche der Einladung bed Papſtes folgten, auf 
mehr als zweihundert angegeben wird, fo waltet dabei wohl eine bei 
Zahlen gewöhnliche Uebertreibung ob; nach einem, wie es ſcheint, 
genauen Verzeichniß hatten fich in Allem fünfundfiebzig Bifchöfe, darunter 
vierzehn Metropoliten, damald yperfönlih um den Thron des Papſtes 
verfammelt. Die meiften gehörten Franfreih und Burgund an; aus 
Spanien hatte fich der Erzbiſchof von Tarragona mit zwei Suffraganen, 
aus Italien nur zwei Suffragane der Kirchenprovinz Grado eingefuns 
den. Aus England kam der Erzbiſchof von Dorf mit zwei, ber Ey 
bifhof von Canterbury mit drei Suffraganen; ihr König hatte ihnen 
befohlen Feine Klagen gegen einander zu erheben und feine Neuerungen 
nah Haufe zu bringen, im Webrigen aber mit gebührender Demuth bie 
Befehle des Papſtes zu vernehmen. Deutfchland war durch elf Biſchoͤfe 
vertreten: Erzbifhof Adalbert erfchien felbft mit fünf Suffraganen, ein 
Bifchof gehörte der Erzbiöcefe Köln, zwei der von Trier und zwei ber 
von Magdeburg an. Beſonders hatte bie Anfunft des Maingers ben 
Papft erfreut; er ließ Adalbert, der von fünfhundert Rittern begleitet 
‚ war, einen feierlihen Einzug in Reims durch ben Grafen von Troyes 
bereiten. An die Bifchöfe ſchloſſen fih eine ungewöhnlich große Zahl 
von Hebten und anderen Würdenträgern ber Kirche, wie von Geſandten 
ber audgebliebenen Prälaten an. Neben dem Glanze, welden fo viele 
Kirchenfürften verbreiteten, emtfaltete fih auch bie Pracht eines Könige: 
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hofes. Denn König Lubwig, obwohl ſchwer erkrankt, hatte fich ber 
Aufforderung des Papftes nicht entziehen können burd feine und feiner 
Großen Gegenwart das Eoncil zu verherrlichen. 

Am 20. Detober wurde das Concil in der Marienfirche eröffnet. 
In beftimmter Ordnung waren im Schiff die Site für die Prälaten 
aufgeftelt; auf einer erhöhten Bühne nahe dem Eingang fland ber 
apoftolifhe Stuhl, auf welchem der Papft nach ber Eröffnungsmefie 
Platz nahm, umgeben von den anwejenden Würbenträgern ber römiſchen 
Kirche und den ernannten Wortführern des Eoncild — e8 waren bie Car- 
dinalbifchöfe Kuno von Baleftrina und Lambert von Oftia, die Cars 
binalpriefter Bofo und Johann von Crema, und der Biſchof Hatto von 
Viviers, ein gelehrter Kanonift — ferner einem Diafonen mit ber Ka- 
nonenfammlung und mehreren Kirchendienern zur Aufrechthaltung der Orb» 
nung. Der Papft begrüßte die Väter in einer feierlichen Rebe, bezeich⸗ 
nete ben Zweck des Concils, drüdte fein Beftreben aus den kirchlichen 
Frieden herzuftellen und wies auf die mit Heinrich bereitö geführten 
Verhandlungen hin. Den Gang berfelben fegte dann in lateinifcher 
Rebe der Bifhof von Oſtia, in frangöftfeher der Bifchof von Chalons 
auseinander, Die verfammelten Väter konnten nad diefen Berichten 
bie beften Hoffnungen fhöpfen, Darauf legte der Papſt einige Kanones 
vor, welde am Schluß des Concils veröffentlicht werben fullten, und bie 
er in der zweiten Sitzung am folgenden Tage noch durch andere ergänzte. 

Auch andere Fragen kamen in dieſer zweiten Situng zur Ber 
handlung. Bor den Bätern erfchien perfönlih König Ludwig und er 
bob die fehwerften Anflagen gegen König Heinrich von England, ber 
feinen eigenen Bruder der Rormandie beraubt, ihn in den Kerfer ges 
worfen babe und fih unausgeſetzt bie größten Gewaltthaten gegen Bar 
fallen ber frangöfifchen Krone erlaube. Somohl König Ludwig forberte 
ben Beiftand des Concils, wie die von ihrem Gemahl verftoßene Gräfin 
Hildegard von Poitierd und ber von dem Grafen Amalrih von Montfort 
gekränkte Bifchof von Evreur. Diefe Anklagen berührten bie brennend- 
fien Tagesintereffen in Sranfreih und erregten ftürmifche Bewegungen in 
ber Berfammlung; zwifchen ben Franzofen und Normannen fam e8 zu 
fehr hitzigen Erörterungen, und bas Concil lief Gefahr ſich ganz auf den 
Boden weltlicher Interefien zu begeben. Der Papft wußte dies zu ver- 
hindern, indem er gegenüber ben beklagten Gewaltthätigfeiten auf bie 
Bekimmungen des Gottesfriedens verwies, welche Papft Urban einft 
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zu Elermont erlaffen Batte. Calixt erneuerte diefe Beſtimmungen und ver- 
ſprach in nächfter Zeit feinen Better den König von England aufzufucen, 
um ihn und feine Xeute von Freveln abzuhalten, wie fie zur Sprache ges 
bracht feien; wirke bies nicht, fo werde er mit Dem Banne gegen ihn 
einſchreiten. Der PBapft brach darauf bie Verhandlungen ab und ver: 
tagte das Concil vorläufig, ba er anderen Tages nah Mouzon zur 
Zuſammenkunft mit dem Kaiſer aufbrechen werde. Den verfammelten 
Vätern befahl er in Reims zu bleiben, um mit ihren Gebeten bas 
Friedenswerk zu unterftügen; gelinge es, fo wünfche er von ihnen ben 
Frieden beftätigt zu fehen, anderenfall3 werde er fchleunig zurüdfehren, 
um in ihrer Mitte da8 Schwert des heiligen ‘Petrus gegen ben Un- 
getreuen zu züden. 

Schon fcheint der Papft einigen Argwohn gegen den Kaiſer ge- 
hegt zu haben ; dieſer fteigerte ſich, als er am 23. October nad Mouzon, 
einer Burg des Erzbifchofs von Reims unfern der Maas, gelangte und 
vernahm, daß ber Kaifer an dem nahen Grenzflüßchen Ehierd mit einem 
großen Heere — es follen 30,000 Ritter gewefen fein — ein Lager 
bezogen habe. Das Gefolge, welches ber Papſt mit ſich geführt Hatte, 
war in gewaltiger Beftürgung über das Heer des Kaiferd und hütete 
mit ängftlicher Borficht feinen Herrn; man fürdhtete, daß Heinrich aber 
mals den Bertrag erzwingen wolle, und begann nun felbft gegen bie 
bisher unbeanftandete Faſſung befjelben Mißtrauen zu hegen. Deshalb 
ging man noch einmal am anderen Tage bie Urkunden dur und ftieß 
ba auf mandhe unflare Ausprüde Wenn e8 in ber faiferlichen Urkunde 
hieß: „Ich verzichte durchaus auf die Inveſtitur bei allen Kirchen,” 
fo hielt man nun für fehr bedenklich, daß der Verzicht nicht auch auf 
bie Inveftitur mit den Kirchengätern ausdrädli ausgedehnt fei; in Be 
zug auf dieſe Eönne der Kaifer doch die Inveftitur fefthalten wollen oder 
mindeſtens fpäter wieder ergreifen. Wenn andererfeitd fih in ber paͤpſt⸗ 
lichen Urkunde die Worte fanden: „Ich gewähre wahren Frieden Allen, 
bie den Kaiſer gegen bie Kirche unterftügt haben oder noch unterftügen,“ 
ſo liegen fi darunter auch bie Faiferlihen Gegenbiſchoͤfe und die von 

ber päpftlichen Partei entfegten Praͤlaten verftehen, welchen eine Amner 
ftie nicht ohne Weiteres gewährt werben bürfe. Man einigte fich des⸗ 
halb über Erklärungen der Urkunden, welche diefe Bedenfen hoben und 
welche der Biſchof von Oftia, ber Bardinal Johann von Erema, 
bie Biihöfe von Chalons und Viviers mit dem Abt von Cluny 
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dann noch ſelbigen Tages dem Kaiſer überbrachten, ber ſich zu Ivois 
befand. 

Als man dem Kaiſer die Urkunden mit dieſen Erklärungen unter⸗ 
breitete, erwachte auch in ihm das Mißtrauen. Er gerieth in den höch⸗ 
fien Zom und rief aus: „Nichts von dem Allen habe ich verfprochen.“ 
Der Bifhof von Chalons erbot ſich darauf auf das Evangelium zu bes 
ſchwoͤren, daß ber Kaifer mit feinem Handſchlage die Urkunden beftdtigt 
und daß er felbft, der Biſchof, den Inhalt derfelben nie anders aufgefaßt 
habe, ald man ihn jegt auslege. Das Erftere konnte der Kaifer nicht 
leugnen, aber er beflagte fich ſchwer über die Vermittler, daß fie ihm 
argliftig einen Vertrag angerathen hätten, welchen er ohne Schaden für 
das Reich nicht durchführen könne. Als ihn die Gefandten des Papfles 
zu beruhigen fuchten, da es fich in Feiner Weife um den Berluft feiner 
lehnsherrlichen Rechte über die Bifchöfe handle, verlangte der Kaifer bie 
zum Anderen Morgen Bebenkeit, um mit den Fürften in feinem Ges 
folge die Sache zu beratben. Schon waren auch die Faiferlih gefinn- 
ten Fürften nicht ohne ernfte Bedenken; vor Allem beforgten fie, daß 
ber Papft den Kaifer nicht ohne einen Ahnlihen ſchimpflichen Bußact 
zu fordern, wie ihn einft Heinrich IV. auf fih genommen hatte, öffents 
lich empfangen werde. Sie forfchten die Carbinäle aus, erhielten aber 
feine andere Antwort, als daß ſie fich verwenden würden, daß der Papft 
dem Kaiſer nicht eine öffentlihe Kirchenbuße zumuthe und ihn nicht 
barfuß zu erfcheinen noͤthige. Der Kaifer, welcher die Rechtmäßigfeit 
bes Bannd niemals erkannt hatte, vielmehr fih über Vertragsbruch von 
Seiten ber römifchen Kirche befchweren zu Fönnen meinte, war gewiß 
nicht gewillt fich irgend einer Kirchenbuße zu unterwerfen, von welcher 
bie Vermittler des Friedens auch niemals bisher geſprochen hatten. 
Bon beiden Seiten hatte man ohne Zweifel aufrichtig den Vertrag ger 
wollt, aber ſchon fah man hier wie dort den Abſchluß in Frage geftellt. 

Als die päpfllihen Gefandten nad ihrer Unterrebung mit bem 
Kaifer am Abend nah Mouzon zurüdfehrten, gab Calirt fogleih Alles 
auf; fhon am nächſten Morgen wollte er abreifen, und nur auf Zureben 
bes Grafen von Troyes und Anderer entichloß er ſich bis zum Mittag 
zu bleiben. In der Frühe des 25. Dctober gingen feine Geſandten 
noch einmal in das FKaiferliche Lager, erklärten bier Heinrih, daß ber 
Papſt allen feinen Verpflichtungen gewiffenhaft und zur beftimmten Zeit 
nachgefommen fel, ja die feftgeftellte Friſt, zu welcher fich der Kaifer 
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verpflichtet, um einen Tag verlängert habe; wenn ber Kaifer nun 
fofort den Bertrag noch zum Abſchluß zu bringen gemwillt fei, werbe ber 
Papſt feine Schwierigkeiten machen, anberenfalld aber alle weiteren Ber: 
handlungen abbreden. Die Geſandten hielten natürlid dabei an ben 
Erflärungen feft, die man nachträglich -aufgeftelt hatte, und der Kaifer, 
welchem bie Berathung mit den zufällig anweſenden Yürften fein bes 
friedigendes Refultat gegeben haben muß, verlangte deshalb eine aber- 
malige Vertagung ber Verhandlungen bis zu einem Reichstage, ohne 
welchen er den Vertrag in ber Weife, wie er jetzt aufgefaßt werde, nicht 
eingehen könne. Die Geſandten des Papftes fonnten darauf fih nicht 
einlaflen. 

So hatten die Verhandlungen, auf welche fo große Hoffnungen 
gefegt waren, ein unglüdliches Ende erreicht. Die päpftlihen Geſandten 
verließen eiligft, ohne fih nur vom Kaifer zu verabfchieden, dad Lager; 
fhon hörten fie Drohungen und meinten Schwerter und Langen gegen 
ſich gezüdt zu fehen. Als fie ihre Botſchaft nah Mouzon brachten, eilie 
ber Papft wie ein Ylüchtling nach einer nahen feften Burg des Grafen 
von Troyes, wo er fih befier geborgen glaubte. Der Kaifer fanbte 
fchleunigft einen Boten dem Grafen: er möchte nur einen Tag den Bapft 
zu verweilen beflimmen, ba fich ein Abkommen nocd würde treffen lafjen. 
Der Papſt ging zwar mit feinen Begleitern noch einmal zu Rath, aber 
fhon wollte Niemand mehr von Aufenthalt wiflen „Mehr als alle 
meine Borgänger,” fagte der Papft, „babe ich für den Frieden gethan; 
ich habe das Eoncil verlaſſen und bin diefem Manne entgegen gegangen. 
Aber ich babe Feine Friedensgedanken in ihm gefunden. Deshalb Fehre 
ich unverzüglich jet zum Concil zurück; will uns Gott noch während 
befielben oder fpäter wahren Frieden gewähren, fo werde ich ftetö gern 
ihn annehmen." Am folgenden Tage (26. October) brach ber Papſt 
jhon im Dunfel mit feinem Gefolge auf, legte mit unglaublicher Schnellig⸗ 
feit einen Weg von fteben Meilen zurüd und fam fo zeitig nah Reims, 
baß er bort noch die Meffe halten konnte. Er mochte fürchten, daß ihn, 
wie einft Gelafius, die Schergen Heinrichs verfolgten. 

Am 27. October wurden bie Sigungen bed Concils wieber begon- 
nen; es geſchah in bebrüdter Stimmung. Der Papft war in ber Ber- 
jammlung, ergriff aber, noch von ber Reife völlig erfchöpft, nicht bas 
Wort; den Bericht über bie gefcheiterten Verhandlungen erftattete ber 
Cardinal Johann von Crema. Die Schuld war gewiß nicht allein dem 
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Kaiſer beizumefien, doc eine Verfammlung gleich diefer fonnte nach einer 
Darftelung, wie fie der Cardinal gab, einfeitig nur Heinrich verurs 
theilen; fie ließ ihrem Unmuth gegen ben Friedensſtörer freien Lauf 
und zeigte fih zu ben entjchiedenften Maßregeln entfchloffen. Das Ber; 
trauen zu folhen fteigerte fih, als auch Friedrih von Köln durch Ge- 
fandte Galirt förmlih anerfannte und als Beweis feiner Ergebenheit 
einen Sohn bes Pier Leone, der im Jahre 1111 dem Kaifer als Geißel 
übergeben und dann nah Köln gefommen war, nah Reims ſandte. 

In der Sitzung bed folgenden Tages erfehien der Papft nicht. Un- 
ter ben Verhandlungen erregten befonbers diejenigen Theilnahme, welde 
durch die Beſchwerden verfchievener Bilchöfe über die Abtei Eluny ver- 
anlaßt wurden. Es war die alte Oppofition des franzöfifchen Episco⸗ 
patd gegen das von Rom begünftigte Möndsthum, welche fih durch 
das unvorfichtige Auftreten des jungen, auf feine mächtige Vetterfchaft 
vertrauenden Abtes jet von Neuem belebt und gefchärft hatte. Nur 
mit Mühe fhübte Johann von Crema den Abt, einen Verwandten bes 
Papftes, dem berfelbe noch in ben legten Tagen fein befonderes Ber- 
trauen geſchenkt hatte, und die Eongregation vor hitzigen Beichlüfien 
ber Berfammlung, doch mußte Pontius nach einiger Zeit wirklih dem 
Zorne feiner Feinde weichen. 

Schon drängte ed den Papſt das Concil zu fchließen; deshalb be= 
gab er fih am 29, October felbft wieder in bie Sitzung. Nachdem 
einige andere Angelegenheiten erledigt waren, ließ er bie im Anfange 
bes Concils vorgelegten, vom Gardinal Johann von Crema abgefaßten 
Kanones durch einen Cardinaldiakon verlefen, um fie ald ein bleibendes 
Refultat der Iegielativen Thätigkeit des Concils zu veröffentlichen. Sie 
verfhärften die früheren Beflimmungen gegen Simonie und Priefter- 
ehe, fiherten der Kirche den Beſitz der Regalien wie aller fonftigen Be- 
figungen und Schenkungen, verboten jebe Bererblidung von Kirchen, 
Ämtern. In allen diefen Bunften, wo fie wenig mehr beftrittenen Princis 
pien der SKirchenreform entfprachen, begegneten fie kaum einem Wibders 
fpru in der Berfammlung. Dagegen erregte ein Kanon, welcher jebe 
Laieninveftitur bei Kirchen und Kirchengütern unter Strafe bed Banns 
für den Inveftirenden, des Verluſtes des Amtes oder Gutes für ben In- 
veftirten verbot, bie lautefle Oppofition bei Klerifern und Laien; vor 
Allem beforgte man eine große Einbuße ber Kirchen, indem fie Alles, 


was fie bisher durch Inveſtitur von Laien befeflen hätten, berausgugeben 
Gieſebrecht, Kaiferzeit. II. 
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genöthigt werden Fönnten. Die Verhandlung wurde fo flürmifch, baf der 
Papft fie mit dem Berfprecden abbrach, den Kanon fo zu mildern, wie 
er allgemeine Billigung finden würde. 

Am folgenden Tage eröffnete der Papſt die Situng, indem er ben 
Hymnus: „Komm, heil’ger Geiſt“ anftimmte; in längerer Rebe pries 
er bann ben heiligen Geift als dad Band ber Liebe und Eintradt, 
und ermahnte zur Einigkeit, damit die Verhandlungen bes Eoncils nit 
fruchtlos ausgingen. „Von dem Herrn,” fagt er, „find viele fei- 
ner Sünger gewichen, weil fie an feinen Worten Aergerniß nahmen: fo 
haben auch mande Ungetreue geftern fih an unferem bie Freiheit ber 
Kirche fichernden Gefet geſtoßen. Solchen Ungetreuen rathen wir aud 
von und zu weichen und den Treuen ben Pla zu räumen, aber euch, 
ihre Väter der Kirche, frage ich mit den Worten bes Heilands: Wollt 
ihr auch weggehen” *)? Der Widerſpruch ſchwieg, und um fo mehr, als 
ber anftößige Kanon über Nacht eine fehr weſentliche Veränderung er 
fahren hatte; denn in der'neuen Geſtalt verbot er nur die Laleninveflis 
tur in Bezug auf das Bisthum und die Abtei. Hatte der Kanon vorher 
auf den Erklärungen gefußt, welche Heinrich zurädgewielen hatte, fo 
ging er jetzt felbft weit über das zurüd, was ber Kaiſer bereits zuge 
ftanden hatte, indem er bei allen Kirchenämtern auf die Inveftitur ver 
zichten wollte. Nicht mehr von ben Kirchengütern war jegt die Rebe, 
fondern nur noch vom geiftlihen Amte der Bilchöfe und Aebte. 

Gregor hatte die Kirche mit allen ihren Befigungen aus dem Lehns⸗ 
verbande und damit aus ber Abhängigkeit von den weltlichen Gewalten 
löfen wollen: man konnte fich nicht verhehlen, daß ber neue Papft bar 
auf verzichtete, biefe Abfichten feines Vorgängers confequent durchzufüh—⸗ 
ten, ald er dem Reimſer Concil nachgab. Nun erft fonnte bie An- 
ficht eine allgemeinere Anerkennung gewinnen, baß die Inveftitur in 
Bezug auf die Temporalien der Firchliden Oberen ihre Berechtigung 
habe, während das geiftliche Amt felbft nur durch Wahl und Weihe 
erlangt werden bürfe: eine Anftcht, die längft nicht nur von Faiferlicher 
Seite, fondern auch von angefehenen Männern ber Firchlichen Partei, 
"wie Ivo von Chartres, ausgefprochen war, aber ohne recht verflanden 
zu werden. Ein Weg zur Löfung des langen Streits war gebahnt, 
und man barf fagen, baß in ben Tagen bes 29. und 30, October 1119 


*) Joh. 6, 67. 
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zu Reims bie Principien ſich durchfegten, welche den Abſchluß des 
Wormſer Concordats ermöglichten. Damit war mehr gewonnen, als mit. 
den feharffinnigen Erörterungen über Königthum und Prieſterthum, welche 
ber Biſchof von Barcelona dem Concil in der Schlußflgung vortrug. 

Aber Ealirt ſtand nit nur in einem Kampf um Principien, fon» 
bern aud gegen fihtbare Mächte. Ein Gegenpapft hinderte fein Regis 
ment, und bie Macht biefes Gegenpapftes ftügte ein Kaifer, ber durch 
bie lebten Borgänge aufs Neue höchlich gereist war, Unnachfichtig 
mußte der Papft gegen Beide fohon um ber eigenen Erhaltung willen 
einſchreiten. So fhloß er das Concil mit einem großen Strafgericht. 
Bierhundert und fiebenundzwanzig Kerzen wurden in bie Berfammlung 
gebracht und den anmwefenden Würdenträgern in bie Hände gegeben. 
Alle erhoben ſich darauf, während der Papft dad Anathem über König 
Heinrih und den Ufurpator des apoftolifhen Stuhl Burdinus ver- 
fündigte und die Unterthanen des Königs von ben ihm geſchworenen 
Eide löfte, wenn er nicht Reue zeige und ber Kirche Genugthuung leifte, 
Eine Reihe anderer Bannungen folgte nad herkömmlicher Weife. Nach⸗ 
dem bie Yadeln gelöfcht, entließ ber Papft die Väter der Kirche mit 
feinem Segen. 

So endete das Concil von Reims. Die Friedenshoffnungen, mit 
denen ed eröffnet war, hatten ſich nicht erfüllt, dennoch hat es ver Her⸗ 
ftellung des Firchlichen Sriedens Bahn gebrochen und fo große Dienfte 
geleiftet. Bon fern wurde ben auf: verfehiedenen Wegen Strenden bas - 
Ziel fichtbar, welches fie verfolgen mußten, wenn fle-fih die Hand reichen 
wollten. ° 


Bas Schwanken der kirchlichen Yartei in Zeulſchland. 


In den beutfchen Ländern war freilich nach den gefcheiterten Ver⸗ 
handlungen in Mouzon vorläufig von Frieden noch nicht die Rebe; 
von Neuem entbrannte fogleich der Streit, und der Bann des Reimfer 
Coneils gab ihm friſche Nahrung. Der Bapft hatte Erzbifchof Adalbert 
zum ftändigen Legaten des apoftolifchen Stuhld in Deutfchland ernannt 
und damit den rechten Mann gefunden, un ben Kampf gegen ben Kais 
fer möglihft zu erhiten. Es war fidherlich nicht Adalberts Schuld, 
wenn die kirchliche Partei dennoch mit ihren Waffen nicht mehr rechte 
Erfolge gewann, wenn aud fe fih bald zu Friedensgedanken neigte. 

58* 


892 Das Schwanken der kirchlichen Partei in Deutſchland. [1119] - 


Bon Niederlotbringen war der glüdlihe Widerftand gegen ben 
Kaifer einft ausgegangen, aber gerabe bier bildete ſich jeßt wieder eine 
Faiferliche Partei, welche Friedrich von Köln felbft gefährlih wurde. 
Die Beranlaflung gaben Streitigkeiten, welche nad Otberts Tobe (31. 
Januar 1119) um das reihe Bisthum Lüttich entflanden waren. Ber 
Kaifer hatte dem Archidiakon Alerander, einem Manne nicht ohne 
BVerbienfte, die Inveftitur ertheilt und ſich, wie man fagte, diefelbe mit 
7000 Pfund Silber bezahlen laſſen; erft nachher hatte unter manchen 
Unregelmäßigfeiten die Wahl flattgefunden. Erzbiſchof Friedrich von 
Köln hatte deshalb Alerander die Weihe verweigert und eine neue Wahl 
zu Lüttich) angeorbnet, welche jedoch der Widerſtand des Herzogs Gott 
fried vereitelte. Zu Köln gelang es dann ben Widerſachern Aleranders 
fih zu einer Wahlhandlung zu vereinigen, bei welcher die Stimmen 
anf den Propft Friedrich fielen, einen Lütticher Domherrn, der in 
feinem Bruder, dem mächtigen Grafen Gottfried von Namur, eine ftarke 
Stüge befaß. Friedrich begab fih zum Papfte, ver ihn am 26. October 
zu Reims weihte, Alerander und feine Anhänger wurden ercommunicirt. 
Aber mit geiftlicden Waffen allein war Alerander nicht zu befiegen, ba 
außer Herzog Gottfried ein großer Theil des Tothringifchen Adels und 
bie meiften Bafallen des Lütticher Stift zu ihm hielten. Friedrich 
mußte, um fich zu behaupten, bie Streitkräfte feines Bruders in An- 
fprud) nehmen, und da auch Walrabo von Limburg, der Sohn des ent 
festen Herzogs Heinrich, für ihn zum Schwerte griff, die Bürger von 
Lüttih und der größere Theil des dortigen Klerus ihm ergeben waren, 
gelang es ihm fich den Beſitz ber Stadt zu fihern, ohne jedoch feinen 
Widerfaher ganz zu bewältigen. Der Bifchofsftreit in Lüttich erfüllte 
weithin das Land, ber ganze Abel Niederlothringens war in Fridericianer 
und Alerandriner gefpalten. 

Der Zuftand wurde fo beunruhlgend, daß man ein infchreiten 
bed Kaifers dort wünfchte; felbft entjchiedene Anhänger .ber kirchlichen 
Partei Iuden ihn’ ein in das Land zu kommen, zumal fie auf Nad- 
giebigkeit von feiner Seite rechneten. Heinrich zögerte nicht. Am 21. 
November war er mit feiner Gemahlin, die er inzwifchen aus ber Lom⸗ 
barber zurüdgerufen hatte, in Maaftricht, einige Tage fpäter in Aachen. 
Alles fand er gegen früher verändert: flatt einer einmüthigen Oppofition 
trat ihm jegt ein gefchloffener Anhang zur Seite, felbft feine hitzigſten 
Gegner, wie Friedrih von Köln, waren ſchwankend geworben, Der 
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Kaiſer beſchied den Erzbiſchof nad. Aachen, angeblich um feinen Rath 
in den kirchlichen Wirren zu benugen, und Friedrich wagte nicht mehr 
bem Befehle des Gebannten zu wiberfireben. Er erfchien in Aachen, 
bo war von bem Schisma weniger die Rebe, als von der Stadt Köln, 
beren Thore der Erzbiſchof dem Kaiſer öffnen follte. Friedrich weis 
gerte fi, doch erreichte ber Kaiſer darum nicht minder feine Abſicht. 
Denn ſchon erhob fih für ihm ein Theil der Bürgerfchaft ſelbſt, und 
als er gegen bie. Stadt anzog, wurde er nicht nur willig eingelaffen, 
fondern ihm fogar ein feierliher Empfang bereitet. Es war fein ges 
ringer Triumph für den Kaifer, Feine geringe Demüthigung für den 
Erzbiſchof. Grollend mied Friedrih Köln und belegte feine eigene Kirche 
mit dem Interdict. Wenig wurde damit erreicht, noch weniger durch 
einen Hülferuf Friedrichs an Erzbifchof Adalbert und die fächfifchen Fürs 
ften; bald hielt er es für gerathen, felbft da eine Zuflucht zu fuchen, wo 
fie der Erzbifhof von Salzburg bereits gefunden hatte. 

Aber auch in Sachſen war Friedrich vor dem Kaiſer nicht ficher. 
Bon Köln z0g Heinrich nach Münfter, wo er das Weihnachtsfeft feierte; 
au hier hatten fi Die Dinge bereits zu feinen Gunften gemenbet, - 
Der Umfhwung in Köln Hatte auf den ftreitbaren Friedrih von 
Arnsberg gewirkt, ber rüdfichtslos die Partei wechſelte und fich dem 
Kaifer zu Dienften flellte. Auch in Münfter, wo nach Biſchof Burchards 
Tode wider ben Willen des Kaiferd ein gewiſſer Dietrich zum Bifchof 
eingefeßt war), wurde man nun wieder Faiferlich und nahm den Kai⸗ 
fer bereitwillig auf; Biſchof Dietrih mußte das Weite fuchen. Bon 
Münfter begab fih ber Kaifer, vom Grafen Friedrich begleitet, nach bem 
öftlichen Sachfen, welches er feit dem Unglüdstage am Welfesholze nicht 
mehr beitreten hatte. Am 20. Januar 1120 war er in Goslar, und 
bier hießen ihn nicht nur die Einwohner willfommen, fondern aud die 
angefehenften Zürften Sachſens ftelten fid am Hofe ein. Es waren 
zum Theil biefelben Dänner, welche den Kaiſer am Welfesholze befiegt 
hatten: Herzog Lothar, der ehemalige Markgraf Rudolf und der alte 
Friedrich von Sommerſchenburg; mit ihnen Andere, wie Graf Wiprecht, 
welche ſich ſchon längere Zeit von dem Kampfe gegen ben Kaifer fern 


*) Burchard flarb am 19, März 1118 auf der Rückreiſe von Eonflantinopel; fein 
Nachfolger Dietrich war, wie gewöhnlich angegeben wird, ein Winzenburger, 
nach ber Annahme Anderer aus dem Gefchlecht der Grafen von Zütphen. 
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hielten. Die Fürften hatten mit Heinrich wichtige Berhandlungen, bie 
wir leider nicht näher fennen; bauptfächlich feheint man über eine Waffen- 
ruhe in Sachſen einig geworden zu fein. Bon Friebrid von Sommer 
ſchenburg wiflen wir, daß er fogar ein engered Berhältnig mit bem Kai 
fer ſchloß, welches aber ohne erhebliche Folgen blieb, da Friedrich 
fhon im nädften Jahre ftarb. Auch der Erzbifhof von Köln zeigte ih 
in ®o8lar wieder am Hofe bed Kaiſers; man fürdhtete in ber Umge 
bung des @alirt, daß er fich ganz auf die kaiſerliche Seite wenden würde. 
Soo guͤnſtig die Stimmung in Sachſen für den Kaiſer war, blieb 
doch nicht unbemerkt, daß die Bifchöfe des Landes ſich mit wenigen Aus- 
nahmen noch vom Hofe fern hielten, Reinhard vor Halberftabt verbarrte 
in fhroffer Oppoſition. In Magdeburg war am 12. Juni 1119 Ey 
bifchof Adalgot geftorben und unter dem Einfluffe Wiprechts von Groitſch, 
welchem Abdalgot die Burggrafſchaft übertragen hatte, deſſen Neffe Rud⸗ 
ger gewählt worden. Obwohl Rudger an einen Kampf gegen den Kais 
fer faum dachte, hatte er doch bie Inveftitur nicht nachgeſucht, ſondern 
ſich fogleih für Calixt erklärt. Rudger und Reinhard ftanden zu Erz 
bifhof Adalbert in nahen Beziehungen; in noch näheren Bifchof Berg» 
thold von Hildesheim, ber feine Erhebung ihm vor Allem verbanfte. 
Denn in biefem wichtigen Bisthum war nad dem Tode Udos (1115) 
ein älterer Domberr, Bruning mit Namen, gewählt worden, ber kaum 
einen anderen Fehler hatte, al8 daß es ihm an Muth gebrach. Bru- 
ninge Anhänglichfeit an den Kaifer fehlen aber Adalbert eine weit 
größere Schwäche, und er ruhte nicht eher, als bis er unter Androhung 
bes Interdictd und Anrufung des päpftlichen Beiftands die Hilbesheimer 
ihrem Biſchof entfremdet und bie Wahl Berchtholds durchgeſetzt Hatte, 
welche Calixt dann auf dem Reimfer Eypeil ausdrũdlich beftätigte. Rur 
wenige treue Anhänger, wie ben Bilhof von Merfeburg, zählte ber 
Kaifer in dem ſächſiſchen Episcopat; im Ganzen verwarf berfelbe mit Ent 
fhiedenheit Die Inveftitur, hielt zu Calixt und ließ fih von Adalbert, 
bem päpftlichen Legaten, leiten. Es war Har, bag bem Saifer, fo lange 
biefer kirchliche Widerftand in Sachſen fortbauerte, auch die Stellung 
der weltlichen Fürften des Landes, wie nachgiebig fie ih auch im Mugen 
blicke zeigen mochten, eine zweifelhaſte bleiben mußte. 

Für den Augenblid waren jedoch Adalberts Kräfte in Sachfen, wie 
am Rheine gelähmt. Der ausgebehnte Gebrauch, ben er hier von feis 
nen Rechten ald päpftlicher Legat machte, hatte ihn überdies in Streitig⸗ 
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keiten mit Bruno von Trier verwickelt, der bald nach dem Concil nach 
Frankreich gegangen war, um ſeine Beſchwerden über den Mainzer dem 
Bapfte vorzulegen. Calixt kannte den Einfluß Brunos auf die deut— 
fehen Angelegenheiten, und viel lag ihm daran biefen Kirchenfürften, ber 
fo deutliche Beweiſe feiner kaiſerlichen Neigungen gegeben Hatte, fich 
fefter zu verbinden. Deshalb unterließ er nicht ihm am 3. Januar 1120 
zu Gluny zwei wichtige Privilegien für die Kirche von Trier zu ertheis 
len, von benen das eine alle früheren Metropolitans und Ehrenrechte 
bem Erzbiſchofe beftätigte, das andere ihn von der Gewalt jebes Legaten 
befreite, der nicht unmittelbar von der Seite bes Papſtes gefendet würde. 
Es bildete fih fortan ein vertrautes Verhaͤltniß zwiſchen dem Papfte 
und Bruno, und als am 20. April 1120 Biſchof Theoger von Mep 
ftarb, der niemals vecht zur Gewalt gelangt war, bot der Erzbifchof die 
Hand, daß Stephan von Bar, ein Schwefterfohn des Papftes, das 
Bisthum erlangte. Kein geringer Liebesdienft war bies in den Augen 
Galirts, und Bruno ahnte wohl kaum, welche Zuchtruthe er ſich auflud, 
indem er dem Ehrgeize eines päpftliden Nepoten behülflich war. . 
Während Brunos Abweſenheit war ber innere Krieg in Lothringen 
ununterbrochen fortgeführt worden und hatte auch den Trierer Sprengel 
berührt. Der Erzbiſchof erhielt jedoch Nachricht von feinen Archidia⸗ 
fonen, daß die Färften Niederlothringens bis zum nächften Oſterfeſt eine 
Waffenrube vereinbart und fich verpflichtet hätten jede Verlegung der⸗ 
felben mit vereinten Kräften zu züchtigen. Diefer Waffenruhe hatte fich 
auch Graf Dito von Ballenftedt angefchloffen, ber damald am Rheine 
in Fehde lag; ohne Frage handelte es fich bei berfelden um bie große 
Erbſchaft des Pfalzgrafen Siegfried, welche der Kaifer eingezogen hatte 
und deren Auslieferung die Sühne des Pfalzgrafen, als fie zu männs 
lichen Jahren kamen, in Anſpruch nahmen. Im Trierer Sprengel hatte 
man ſich nicht allein der Friedenseinigung angeſchloſſen, fondern auf . 
Herzog Friedrih und den Grafen Wilhelm von Luremburg an Erzbifchof 
Adalbert zu ſenden befchlofien, um auch ihn zu bewegen vom Kampfe 
abzuftehen und’ in Worten und Werfen Nichts mehr gegen ben Kaifer 
zu unternehmen; man war in Trier überzeugt, daß bie Sachſen und 
Kölner, wenn Adalbert ben Kampf fortfegen follte, ſich ſogar ganz von 
ihm losſagen würden. Man. verlangte von Bruno eilige Rüdfehr, da⸗ 
mit er im Anfange bes März mit Friedrich von Köln eine Zufammen- 
funft in Koblenz halten fönne; zugleich bat man ihn einige Ritter fei- 
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ned Gefolges zurüdgufenden, weil fie am geeignetften feien die Ber: 
handlungen mit den Sachſen, welde demnächſt zu Korvei tagen würs 
ben, zum Abſchluß zu bringen. „Wenn du eilft,” fchrieben bie Ardis 
biafone dem Erzbiſchof, „wirft bu uns durch beine Anfunft den Frieden 
bringen; bein Zögern dagegen kann und und zugleih dad ganze Deutfche 
Reich in die größten Verwirrungen und Gefahren flürzen.“ 

Was Bruno in ber Sade gethan hat, wiſſen wir nicht, wie benn 
auch der weitere Gang dieſer Triedensverhandlungen nirgend3 überliefert 
if. Ohne Zweifel zerfhlugen fie fih; weber Adalbert ließ fich binden, 
noch Fam ein Bund gegen ihn zum Abflug. Aber nichtsdeſtoweniger 
war ber Erzbifhof in großer Bedrängniß. Als der Kaiſer nah Oſtern 
in Oftfranfen Hof hielt, trat aud der Würzburger Erlung wieder auf 
feine Seite, da ihm die Rüdgabe der entzogenen Grafenrechte in feinem 
Sprengel zugefagt wurde. Schon fühlte fih Adalbert in Mainz nidt 
mehr ficher; er verließ die Stabt und fuchte, wie fo oft feine Vorgänger, 
bei den Sachen eine Zufluchtsſtätte. Die Erfolge des Kaiferd waren 
unbeftreitbar; weniger durch Waffengewalt, als durch Nachgiebigfeit und 
Huge Benupung der Verhältniffe hatte er ſte erzielt, und vielleicht da⸗ 
durch am meiften gewonnen, baß er die fohwierigen kirchlichen Yragen 
ganz bei Seite ließ. Denn dem neuen Schisma war man in Deutſch⸗ 
land durchaus zuwider, und mit Ausnahme Hermanns von Augsburg 
lieg kaum ein Bifchof im Reich für den Gegenpapft dad Kirchengebet 
halten, Der Kaifer fah wohl ein, daß bie Klugheit neue Märtyrer zu 
machen verbiete; er verfolgte weder die Anhänger bes Calirt, noch ers 
jwang er Devotion für den von ihm aufgeftellten Gegenpapft, ben er 
fogar felbft feit dem Triburer Tage mit ſehr bemerklicher Kälte bes 
handelte, . 


Bas Ende des Schisme. 


Wenn fih die Autorität des Kaiſers ausbreitete, fo nicht minder 
bie . feines Widerſachers auf dem Stuhle Petri. Für Calixt und die 
firhlihe Sache war es von entfcheidender Bedeutung, daß ihm uner- 
wartet ſchnell ganz Italien auf feine Seite zu ziehen gelang, 

Um die Mitte des Februar 1120 Hatte Calirt Bienne verlaffen, 
um die Mitte des März überftieg er die Alpen, durchzog ohne auf Hin 
derniffe zu ftoßen die Lombardei und Tuſcien und gelangte am 3, Juni 
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nad Rom, wo er die befte Aufnahme fand. In der Krone, auf einem 
weißen Zelter hielt er den Einzug, und jubelnd geleitete ihn das Bolt 
nah dem Lateran, wo ihm Pier Leone, der Stabtpräfeet mit feinem 
Sefchleht, die Frangipani, Stefano Normanno, Petrus Colonna und 
faft der ganze römifche Adel huldigten. Nach einigen Wochen begab er 
fih nad dem Süden, um Benevent in Pflicht zu nehmen, welches ſchon 
eine fichere Beute der Normannen fehlen, um Herzog Wilhelm mit Apus 
fien zu belehnen, und von dem Fürften von Capua und ben anderen 
- normannifchen Grafen und Baronen ben Lehnseid zu empfangen. Ueberall 
beugte man fi willig dem Föniglichen PBapfte, der glängend und frei⸗ 
gebig auftrat; überall fchlichtete er die Streitigkeiten ber Großen und 
fteuerte der Noth der niederen Klaflen, indem er die Treuga Dei auf 
bier wieder zur Anerkennung brachte. Ale er im December nad Rom 
zurüdfehrte, war aud St. Beter bereits in die Hände des Pier Leone ger 
fommen — Geld war babei wirkffam gewefen — und Calixt Fonnte 
dort wieder nach alter Weife die Weihen ber Priefter und Diafonen 
vornehmen. Weihnachten feierte der Papſt im Lateran als Herr ber 
Stadt mit fürftlihem Glanze. Die Firchlihe Partei hatte Rom miebers 
gewonnen, Rom wieder einen Bifchof erhalten, dem Klerus, Adel und 
Volk dienten, 

Burdinus hielt fih noch in dem nahen Sutri, aber feine Lage 
war bie Häglihfte. Hülfe flehend wandte er fih an den Kaifer, doch 
famen ihm von Deutfchland nur fchöne Worte; er wurbe auf bie 
Unterftügung des Markgrafen Werner von Ancona verwiefen, wie bes 
Markgrafen Konrad von Tuſcien, der vor Kurzem biefe Marf nad Ra- 
potod Abgang übernommen hatte *). Werner erfchien mit etwa 
fiebenzig Rittern in Sutri, verweilte dort müßig zwei Wochen, dann 
trat er, durch Geld beftochen, wie wenigftend Burbinus meinte, den 
Rückweg an. Markgraf Konrad fhicte zuerft feinen Neffen Friedrich, 
ber ebenfalls unthätig blieb und abzog, als er die Ankunft feines 
Oheims vernahm, von bem fih Burbinus noch weniger Gutes vers 
ſprach und fih barin nicht irrte. Der Gegenpapft fühlte, Daß ber 
herzlofe Kaifer ihn ganz verlafien habe. „Woher biefe Härte,” ſchrieb 
er ibm, „baß ihr unfer ganz vergeffet und uns in folgen Gefahren 
ſchutzlos laſſet? Alle, die euch kennen, find erſtaunt und felbft eure 


*) Markgraf Conrad hatte Beftgungen in Baiern; er war unfraglich ein Deuticher, 
wabhrfcheinlich ein Verwandter bes früheren Markgrafen Rapoto. 
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Feinde beſchuldigen euch, daß eure Thaten euren Berheigungen wenig 
entfprechen, fo daß eure Anhänger zittern und eure Feinde fich Ted er- 
heben.” Mit ſolchen Vorſtellungen erreichte Burdinus wenig bei Heinrid. 
In der höcften Roth ſoll der Gegenpapft, um fein Leben zu friften, 
zulegt die nach Rom ziehenden Pilger geplündert haben. 

Bald war Burbinus auch in Sutri gefährdet. Nach Oftern 1121 zog 
Galirt mit einem Heere gegen die Stadt und belagerte fie. Schon am achten 
Tage ber Belagerung übergaben die Bürger, um ſich felbft zu retten, Bur- 
binus in bie Hände bes Papftes. Gebunden und in Bodöfelle ftatt bes 
päpftlichen Mantels gehuͤllt, fchleppte man ben Unglüdlien fort; rüds 
wärts fette man ihn auf ein Kameel, welches zum Transport der päpfli- 
hen Küchengeräthichaften diente, und gab ihm den Schweif ald Zügel in 
bie Hand. So zog man mit ihm in Rom ein, und gab ben ſchon fo tief 
Gebemüthigten auch noch dem Spott bes Pöbeld preis, um ihm dann für 
immer die Freiheit zu rauben. Zuerft ließ Galixt den Gegenpapſt in 
ben Kerker des Septigonium werfen, dann in der Burg Baflerano be: 
wachen, bis man. ihn nach Gava fchaffte und dort zum Mönch machte. 
Auch dann hat man Burdinus noch nicht Ruhe gegönnt, fondern ihn 
wieberholentlih den Kerker zu wechjeln genöthigt. Wir wiflen, daß er 
Calixt überlebte, doch ift fein Tobesjahr unbekannt; in dem Kloſter 
Cava fol er feine lebten Tage verlebt haben. 

Waren die Zeiten ber Pataria vorüber, fo zeigte zugleich das Ge— 
fchi bes Gegenpapftes, daß auch die Rolle eines Wibert nicht mehr 
durchgeführt werben Fonnte. Das Schisma, weldes Heinrich vor brei 
Jahren erneuert hatte, war ein trauriger Anachronismus geweien, beffen 
Wirkungen er felbft übel genug empfand; bas Abendland ertrug Feinen 
Papft mehr, der fich Iebiglich auf Die Macht bed Kaifers flübte. Dar 
auf berubte zuletzt der vollftändige Sieg des Galirt, eine wie bedeutende 
Hülfe ihm auch fein Föniglicher Neffe in Frankreich gewährt hatte. Es 
lag nur in der Natur der Dinge, wenn König Ludwig ſich für bie ger 
leifteten Dienfte fchlecht belohnt glaubte, al8 ber Papft nicht mehr in alle 
feine Forderungen willigte, und wenn. biefer ſolchen Undank fich wenig 
zu Herzen nahm. Calixt wollte jo wenig ein Bafall Frankreichs, wie 
bes deutſchen Kaiſers, fondern das freie Oberhaupt der Kirche fein — 
und er war e6, 
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Durchbruch der Friedensgedanken in Bentfchlaud. 


Mit großer Befliffenheit hatte der Papft die Kunde von feinen 
Siegen fogleih nah Deutfchland verbreitet, um .die kirchliche Partei 
hier zu ermuthigen. Die Wirkungen machten fih auch in dem Gange 
ber beutfchen Angelegenheiten bemerflih genug. In Rieberlothringen 
gewann ber Lütticher Bifchofsftreit eine für bie Kirchliche Partei günftige 
Wendung: Alerander wurde, ſchon längere Zeit von feinen Widerfacheen 
in der Burg” Huy eingefchloffen, fih zu ergeben und ber bifchöflichen 
Würde zu entfagen genöthigt. Freilich war auch damit ber unter bem 
lothringifchen Adel entftandenen Parteiung fein Ziel gefegt; noch immer 
lagen Fridericianer und Wlerandriner hier in Fehde, und ber Erz⸗ 
bifchof von Köln, der inzwiſchen in feine Stabt zurädgefehrt war, nährte 
ben Haber mehr, als er ihn zu befchwichtigen ſuchte. In Sachſen war 
man bagegen ber inneren Kämpfe, wenigftend für den Augenblid, herz 
(ih müde, und felbft Erzbifchof Adalbert, der noch bier weilte, konnte 
den Kampf nicht neu beleben. DBerbeerende Unwetter und große 
Theuerung bebrüdten im Sommer 1120 bier alle Gemüther; man fah 
die Noth nicht mit Unrecht ald eine Strafe der andauernden Zerwürf⸗ 
niffe an und befchloß biefe gründlich zu befeitigen. Ein Friebe wurde 
aufgerichtet zur Sicherung des Volkes und Landes gegen Jedermann. 
Richt gerabe gegen den Kaiſer geichloffen, gewann biefer Landfriede doch 
unter bem @inbrud ber päpftlichen Erfolge eine vor Allem ihm feindliche 
Richtung. Einige Faiferliche Ritter, welche die Wachfenburg bei Gotha 
befegt hielten, wurden auf Grund des Friedens von den Sachſen ums 
ſchloſſen und das Land zu verlafien gezwungen. Im Anfange bes 
Jahres 1121 eröffnete dann Herzog Lothar, Hermann von Winzen⸗ 
burg und mehrere andere fächftfehe Herren geradezu wieder den offenen 
Kampf gegen bie kaiferlihe Partei: fie fielen mit Heeresmacht in das 
Münfterland ein, um ben vertriebenen Bilchof Dietrich berzuftellen. 
Sie erreihten ihre Abfiht, aber nicht ohne langen Kampf und harte 
Berlufte für Münfter; der Dom ging in Slammen auf, bie Umgegend 
wurde vermwäftet, faft alle Bafallen und Minifterialen des Stifte 
ſchleppte der Sachſenherzog als Gefangene fort. Auch die von Biſchof 
Burchard angelegte Burg Dülmen ift damals in Lothars Hände 
gefallen. | 

Don Bifchöfen, die nicht durch kanoniſche Wahl erhoben waren, 
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wollte man in Sachſen längft nichts mehr wiflen; man war bort, 
namentlih im Klerus, jetzt wieder einmal ftreng Gregorianifh. Richt 
minder an anderen Orten. Als ber Kaifer auf einer. Rundreife, welche 
er in ben erften Monaten bes Jahres 1121 duch Baiern und 
Schwaben unternahm, nad Oſtern gegen Konftanz fam, floh jener 
Biſchof Udalrih, der fo lange in Italien dem Faiferlihen Hoflager ges 
folgt war, mit feinen Klerifern aus ber Stabt, um nur nicht mit ben 
Gebannten in. Berührung zu kommen. Der Religionsfampf, ber einft 
in Schwaben am furchtbarften gewüthet, dann aber feine Kraft erfchöpft 
hatte, drohte durch Erzbifchof Adalbert noch einmal angefacdht zu werben. 
Denn Abalbert war es, ber Udalrich gegen ben Kaifer anflacpelte, ver 
in Augsburg die Oppofltion gegen Biſchof Hermann nährte. Er wird 
e8 auch gewefen fein, ber noch .im Jahre 1120 einen Reichdtag nad 
Fulda ausgefchrieben hatte, um über die Mittel zu berathen, wie ber 
traurigen Lage bed Reihe ein Ziel zu ſetzen, d. 5. ber Kaifer zu be 
feitigen fei. 

Der Augenblid fehien glüdlih gewählt, um bem Kaifer einen tobt 
lichen Streich zu verfegen — und doch hatte fi Adalbert in feiner 
Rechnung gründlich getäufcht, So allgemein man Calirt anerfannte, war 
man zu energifhen Maßregeln gegen ben Kaifer fehr wenig geneigt, wie 
fih fofort in Fulda zeigte. Eine Anzahl von Fürften — Die meiſten 
waren wohl aus Sachſen — hatten fi) eingeftellt: al& aber einige Ges 
treue bes Kaifers fih zu ihnen fanden, brachten dieſe es durch Ber 
ſprechungen und Bitten leicht dahin, daß die Berathunger bis zu einem 
neuen Tage in Worms verfhoben wurden. Der Plan Adalberts war damit 
geſcheitert; einige Sachfen fchloffen fih fogar dem Kaiſer fofort wieder 
enger an. Nichts Andered wurde erreicht, als daß Heinrich einfah, wie 
er ohne einen ernften Kampf Adalbert, Lothar und ihre Anhänger, 
welche einmal unverföhnliche Feinde feines Regiments ſchienen, faum 
umftimmen werde, und fhon war er zu einem folden Kampfe ent 
ſchloſſen. 

Nicht geringe Kräfte ſtanden Heinrich zu Gebote. Wenn die kirch⸗ 
liche Stimmung in Schwaben ſchwankte, der Streitkräfte des Landes 
ſchien er durch Herzog Friedrich und die Zähringer ſicher. In 
Baiern war Heinrichs Anſehen niemals ernſtlich beſtritten worden. Am 
24. März 1120 war Herzog Welf II. ohne Erben geſtorben und ihm 
fein Bruber Heinrich der Schwarze im Herzogthum gefolgt; um Diefelbe 
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Zeit kam die Pfalggraffhaft in Baiern an Otto von Wittelsbach, der 
damit ben alten Glanz feines Haufes, einft bes mädhtigften im Lande, 
Dauernd erneute. - Heinrichs und Ottos Faiferliche Gefinnung war Ries 
mandem zweifelhaft, und mit ihnen fland der größte Theil bes baie- 
rifhen Stammes. In Oftfranfen gebot Heinrich über Die Mittel ber 
Bisthümer Würzburg und Bamberg, am Rhein waren Worms, Speier 
und Straßburg, wo man bie Bifchöfe vertrieben, ganz in feine Hände 
gegeben. Ein Theil des lothringifchen Adels hielt zu ihm, und auch in 
Sachſen zählte er alte unb neue Freunde, obſchon hier feine Widerfacher 
noch immer ihren ficherften Sammelplag hatten. Wohl mit Beforgniß 
mochten biefe der Zukunft entgegenfehen, als nah Pfingften 1121 ein 
Reichsheer gegen fie zufammentrat. 

Der nächſte Zweck des Kaiferd war fi der Stadt Mainz zu bes 
mächtigen, beren Bürgerfchaft ſich wieder auf bie päpfllicde Seite ges 
wandt hatte. Die Schifffahrt auf dem Rheine wurde gefperrt, zugleich 
alle Zufuhr vom Lande der Stadt abgefchnitten, fo baß bald eine 
Hungersnoth dieſelbe bedrohte; dann rüdte ber Kaiſer felbft vom Elſaß 
her mit dem Heere vor und umſchloß Mainz von allen Seiten. Aber 
zu berfelben Zeit — nad ber Mitte des Juni — nahte fih auf 
Adalbert aus Sachſen mit bewaffneter Macht zum Entfag und drang 
unbehindert bis in bie unmittelbare Nähe ber Stadt. Vor Mainz 
lagen bie feindlichen Heere, und ein blutiger Kampf ſchien hier nicht zu 
vermeiden. 

Aber gerade hier im entfcheidenden Augenblid zeigte ſich, wie 
wenig noch die Yürften um bes Firchlihen Streit willen ihre 
Waffen gegen einander zu wenden gewillt waren. Auf beiden Seiten 
tauchte ber Gedanke auf, daß e8 gerathener fei auf gütlidem Wege ein 
Ende des unfeligen Streites im Reiche herbeizuführen, und der Kaifer 
felbft war zu einer ſolchen Ausgleihung die Hand zu reichen erbötig. 
So wurde unter feiner Zuſtimmung befchlofien je zwölf Yürften ale 
Bertreter beider Seiten zu wählen, melde ohne jeden fremden Einfluß 
die Beftimmungen eines Friedens zwifchen ben Reich und Kirche zer⸗ 
veißenden Parteien aufftellen und diefe dann einem auf Michaelis nad 
Würzburg anzuberaumenden Reichötage vorlegen follten, damit auf 
Grund verfelben ber Friede zum Abſchluß käme. Die vierundgmanzig 
Fürften wurben erwählt, durch Handſchlag von allen Seiten das ges 
troffene Abkommen beftätig. So trennte man fidh gegen Enbe bes 
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Juni mit leichtem Herzen, ohne die Schwerter aufs Reue mit Blut 


gefärbt zu haben. Man glaubte an das Ende bes langen Streites, 
und diesmal hatte der Glaube nicht völlig getäuſcht. 

Seitdem die theoretifchen Erörterungen über die Inveftiturfrage, 
wie fie befonderd von dem franzöfiichen Klerus ausgegangen waren, in 
ben Befchlüffen der Reimfer kirchliche Anerkennung gewonnen hatten, 
fonnte bie Fortſetzung des inneren Krieged in Deutſchland faum noch 
ein Refultat erzielen, welches großen Opfern entiprad. Die Inveftitur: 
frage war bereitö fo begrenzt und befehränft worben, baß die Kirche bem 
Kaifer vollauf gewähren fonnte, was er zu Ivois beanfprudit hatte, 


zumal bie Aufgabe der Inveftitur in Bezug auf das geiftliche Amt ber 


Biſchöfe und Aebte von ihm bereitd zugeftanden war. Allerdings hatte 
der kirchliche Streit von jeher noch eine andere und wichtigere Bedeutung 
für Die deutfchen Fürften gehabt: er diente ihnen als Mittel die Faifers 
liche Macht herabzubrüden und ihre fürftlide Gewalt zu heben. Do‘ 
auch nach dieſer Seite hin war fo viel erreicht, daß e8 Zeit ſchien, bie 
Ernte, welche ein neues Unmetter leicht gefährben Fonnte, ficher unter 
Dach zu bringen. Und welde Stellung gab es nicht ſchon dieſen 
Fürften, wenn fie Durch die Beilegung ihrer inneren Zerwürfniffe zugleich 
dem weltbewegenden Streite, dem weder bie Kirche noch das Kaifer- 
thum ein Ziel zu fegen vermocht hatte, ein Ende machten! Denn bad 
lag auf der Hand: biefer Streit konnte weder von Rom noch vom 
Kaifer fortgeführt werden, fobald fte ſich einmüthig die Hände reichten. 
Einft hatte Gregor nach dem Amt des Schiebörichters zwifchen ihnen und 
ihrem König getrachtet; jetzt waren fie, wenn fie ben Reichsfrieben ber 
ftellten, gleichfam zu Schiebsrichtern zwiſchen Kirche und Reich geworden. 

Glückliche Momente im Völkerleben, wo bie Streitenden gütlicher 
Verftändigung anheimgeben, was die Gewalt nicht zu enticheiden ver, 
mag — breimal glüdlich, wenn ein Kampf fo gefchlichtet wird, in dem 
es fih um die höchſten Güter handelt, wo. jeder Einzelne mit feinem 
Gewiſſen betheiligt if! Auch nad kurzem hoffnungslofen Kampf tönt 
das Sriedenswort lieblih, wie Himmelsſchall aber nach dem Bürgerfriege 
eines halben Jahrhunderts, in befien Wirren und Gefahren eine ganze 
Generation bineingeboren ift, welche die Segnungen eines geficherten 
Friedenszuftandes nie Fennen lernte. So lange hat fie vor der ver 
ſchloſſenen Pforte nur geahnten Glüds geftanden, welche fih nun endlich 
zu öffnen verbeißt. 
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6. 
Das Friedenswerk. 


Bas Würzburger Abkommen. 


Alles, was der Kaiſer und die Fürften bei. Mainz verfprochen 
hatten, wurde gehalten. Der Kaifer fand fih mit einem fehr zahls 
reichen Gefolge zu Michaelis in Würzburg ein; nur ber baierifche Adel 
fehlte in demfelben, da er durch uns unbekannte Landesangelegenheiten 
baheim zurüdgehalten wurde. Die fächflihen Fürften mit bem Erz 
biſchof Adalbert hatten am Wernbach, nördlich nur wenige Meilen von 
Würzburg, ein befonderes Lager bezogen. Noch war nicht alle Furcht 
vor dem Kaifer bei ihnen gefchwunden; erft auf die Verbürgung ficheren 
Geleits zogen auch ſie am dritten Tage gegen Würzburg. Der Kaifer 
mußte fie vor den Thoren der Stadt empfangen, weil die Menfchens 
menge in berfelben feinen Raum mehr fand. Acht Tage lang wurde 
dann mit größtem Eifer zu Würzburg über den Frieden unterhandelt. 
Wohl gab ed Einige, welche noch jebt das löbliche Werk zu hindern 
und den Kaifer von einem nachtheiligen Abkommen abzumahnen fuchten. 
Aber ihre Bemühungen waren vergebli; ber Kaifer blieb bei feinem 
Berfprechen, entfchieb, Nichts felbft, wehrte übertriebenen Anſprüchen 
feiner Anhänger und überließ Alles lediglich der Entfcheidung ber 
Fürften. | 

Wir Fennen die Borfchläge, welde ber zu Mainz erwählte Aus⸗ 
ſchuß den Fürften vorlegte. Sie beruhen auf der Borausfegung, daß 
ber Reichstag die eigentlich kirchlichen Streitfragen nicht endgültig ent- 
ſcheiden fönne, fondern dies durch ein allgemeines Concil gejchehen 
müffe, welches .ver Papſt in Deutſchland demnächſt abzuhalten veranlagt 
werben folle. Der Kaifer bat ſich — dahin gingen die Vorfchläge — dem 
apoftolifhen Stuhl zu unterwerfen und fol dann durch bie Fürften fein Streit 
mit ber Kirche ausgeglichen werden. Inzwiſchen ift ein fefter Friede herzu⸗ 
ftelen, durch welchen dem Kaifer fein Hausgut und das Reichseigen- 
thum gefichert wird, auch die Kirchen und die Einzelnen wieder zu dem 
ruhigen Beſitz des Ihrigen gelangen. Bis zu dem Concil bleiben die 
kanoniſch gewählten und geweihten Bifchöfe im ungeflörten Beſttz ihrer 
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Kirchen; auch die Biſchöfe von Speier und Worms übernehmen wieder 
die Verwaltung ihrer Sprengel, nur bleibt die Stadt Worms bis zum 
Goncil in ber Gewalt des Kaiſers. Die Oefangenen und Geißeln 
werben von beiden Seiten ausgeliefert. In Betreff der Erbſchaft des 
Pfalzgrafen Siegfried hat es bei dem, was zwifchen vem Kaifer und 
den Erben zu Mes feftgeftellt ift, fein Bewenden. Die Inveftiturs 
frage werben die Fürſten ohne Hintergedaufen und böfe Abftchten fo 
zu erledigen fuchen, daß die Ehre des Reichs gewahrt wird. Bis bies 
geſchehen, werben bie Biſchöſe und alle Rechtgläubigen am Hofe des 
Kaifers, ohne Gefahr und Unbill zu erleiden, frei verkehren. Sollte 
ber Katfer in Zufunft wegen dieſer Händel auf ben Antrieb eines An- 
dern an Semandem Race zu nehmen beabfihtigen, fo verftattet er, ba 
die Fürften gemeinfam verfahren, ihm in aller Ehrerbietung Vorftelungen 
maden und im al, daß er bieſen nicht Raum giebt, nach ihrer Ueber⸗ 
einkunft handeln. 

Dieſe Vorſchläge wurden von ben Fürſten und dem Kaiſer, und 
zwar, wie es ſcheint, in ihrem ganzen Umfange angenommen. Auf 
Grund derſelben wurde ein allgemeiner Neichöfriede aufgerichtet, 
für defien Bewahrung fih Alle mit ihrem Kopfe verbürgten. Die Res 
galten und Fiscalgüter follte der Kaifer, die Kirchengüter die Kirchen, 
fein ihm beftrittened Eigenthum jeder Einzelne, eingezogene Erbichaften bie 
Erben zurüderhalten. Kaiferlihe Edicte wurden erlaflen, welche bie Ver⸗ 
folgung aller Diebe und Mörder geboten und bie alten Geſetze gegen 
fie wieder in Kraft festen. Der Reichstag ſchickte Gefandte an ben 
Papft, um ihm Nachricht von dem Würzburger Abkommen zu bringen 


- und zugleich aufjufordbern das allgemeine Concil zu berufen, welches 


man in Ausficht genommen hatte. ine andere Gefandtihaft — fie 
befand aus Bifhof Otto von Bamberg, Herzog Heinrih und Graf 
Berengar — ging nad Baiern, um bie dortigen Großen zum Beitritt 
zu ben Würzburger Beihlüffen zu beſtimmen. Dies gefhah auf einem 
Landtag, der am 1. November zu Regensburg gehalten wurbe. 

Die Wirkungen des Würzburger Abfommend waren nicht uner 
beblih. Die alten Ortmungen bes Reiche, welche fo lange in Frage 
geftelt waren, traten wieber Außerlih in Kraft. Es ift bezeichnend ba 
für, bag in ber nädften Zeit bie Urkunden wieder im Namen ber Erz 
bifhöfe von Mainz und Köln als Erzfanzler ausgeftellt wurden. Die 
vertriebenen Bifchöfe Fehrten in ihre Sprengel zurüd; auch Erzbifchof 
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Konrad fah nah langem Eril Salzburg wieder. Aber wie hätte fich 
erwarten laflen, baß alle inneren Streitigkeiten und Zermwürfniffe, 
Spannungen und Feindfeligfeiten im Moment befeitigt würden? Um 
fo weniger war es möglih, als ber Friede zwifchen Kaiſerthum und 
Papſtthum noch nicht gefchlofien, die Firchlichen Fragen noch nicht gelöft 
waren. Diefe waren e8 denn auch, welche bald alle Nefultate bes 
Würzburger Tages wieder zu vernichten brohten. 

Zunächſt machte noch immer das LXüttiher Bisthum dem Kaiſer 
Sorge. Am 27. Mai 1121 war Bifchof Friedrich geftorben; an Gift, 
wie man glaubte, welches ihm die Alerandriner gegeben. Diefe ges 
wannen in ber That wieder die Oberhand; Alexander bemächtigte fich 
ber Stadt und bed Sprengeld, und bie Lütticher erfannten ihn durch 
einen neuen Wahlact an. Doc aud die Gegenpartei ruhte nicht, und 
Erzbifchof Friedrich unterftügte fie Fräftigft. Er erklärte die Wahl für 
ungültig, weil bie Kütlicher mit dem gebannten Herzog Gottfried Ge- 
meinſchaft gepflogen und deshalb Feine kirchliche Handlung hätten vor⸗ 
nehmen können. Alexander verſprach abermals zurüdzutreten, fehöpfte 
aber durch das Würzburger Abkommen neue Hoffnungen, und mit ihm 
fein Anhang. Der Kaiſer begab fih in Perfon gegen Oftern 1122 
nad dem unteren Lothringen. Oſtern (26. März) feierte er zu Aachen 
und hielt bier einen Hoftag, auf welchem Erzbiſchof Friedrich, bie 
Bifchöfe von Utrecht, Münfter und Osnabrück, Herzog Gottfried, Graf 
Adalbert von Namur und andere Herren gegenwärtig waren. Bald 
darauf ging ber Kaifer nach Lüttich felbft, um die Parteien zu beruhigen 
und den Frieden in ber Stadt herzuftelen. Erflärte er fih auch nicht 
entſchieden für Alexander, fo doc für die Alerandriner, und ſchon fehlen 
der Erzbifhof von Köln ſelbſt auf ihre Seite zu treten. Als vor dem 
Kaifer Klagen über die Gewaltthaten bes Grafen Gozwin, eines eiftl- 
gen Fridericianers, erhoben wurden, griff er mit Hülfe des Herzogs 
Gottfried Vauquemont (Falfenburg) an und zerftörte das Raubneft. | 

Das Pfingſtfeſt feierte der Kaifer zu Utrecht. Hier Tam es waͤh— 
rend bes Feftes zu Händeln zwifchen den Knappen des Fatferlien Ger 
folge8 und ber Stiftövafallen. Die Herren felbft milchten fich in bie 
Hänbel ihrer Knappen, und die Kaiferlichen nöthigten endlich Biſchof 
Gobdebald, einen entfchiedenen Anhänger der Oregorianifchen Ideen, ber 
als Urheber des Unheil beim Kaiſer verklagt war, zu feiner Sicherheiz 


in ben Dom zu flüchten. Auch hierhin verfolgte man Gorebald; Blut 
Giefſebrecht, Kaiſerzeit. II. 
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floß an ber heiligen Stätte, und Godebald felbft mußte fich gefangen 
geben. Der Kaifer lieg ihn in Haft bringen, gab ihn aber bald auf 
Fürbitte des Erzbiſchofs Sriedrih und anderer Fürften wieder frei. Die 
wichtigen Privilegien, welde der Bifchof der Stadt verliehen hatte, be- 
flätigte der Kaifer, doch nur nachdem ihm die Bürger einen Schwur 
geleiftet hatten, daß fie unter allen Umftänden ihren Bifchof in ber 
Treue gegen das Reich erhalten würden. Zu berfelben Zeit beftimmte 
ber Kaifer urkundlih bie Zolfüge für Utrecht und verfügte, daß bie 
fremden Kaufleute dort unter ber Gerichtsbarkeit ber Stabtfchöffen 
ſtehen follten. 

Die Zuftände bes unteren Lothringens waren offenbar noch be- 
denflih genug: dennoch bedrohte den aufgerichteten Neichöfrieden bei 
Meitem mehr ein Streit, welcher zwiſchen den Yürften um das Bis, 
thbum Würzburg entflanden war. Am 28. December 1121 hatte 
Bifhof Erlung nad langer Krankheit fein Leben beſchloſſen und mehrere 
Höflinge für das reiche Bisthum fogleich einen jungen Mann aus dem 
angefehenen Haufe der Grafen von Henneberg in Vorſchlag gebracht. 
Gebhard — fo war fein Name — hatte zwar noch feine Firdhlichen 
Weihen empfangen, aber er befaß mächtige Sreunde, und zu viefen 
zählten, wie es fchien, felbft Erzbiſchof Adalbert und deſſen Bruder 
Bruno von Speier. Gebhard, der fih bei Erlungs Tode feiner Stu 
bien wegen in Franfreih aufbielt, eilte nah Würzburg, wohin ber 
Kaifer felbft zur Erledigung der Sache gegangen war, und Alles ſchien 
fh nah Wunſch zu fügen. Unter dem Einfluffe des Kaiſers wurde 
eine Wahl abgehalten; fie fiel auf Gebhard, welchem der Kaifer 
auch ſogleich unbedenklich die SImveftitur in herfömmlicher Weife er 
theilte. Im Gefolge des Kaiferd begab ſich ber Erwählte darauf nad 
Breitungen im Hennebergifhen; bier trafen Beide mit Erzbifchof Adal⸗ 
. bext zufammen, der feine Schwierigkeiten in Betreff ber Weihe trog ber 
Faiferlihen Inveſtitur zu machen fchien. Aber der Schein täufchte. Kaum 
hatte fih Gebhard vom Kaifer getrennt und war nah Würzburg zurüd- 
gekehrt, fo fand er bier eine Gegenpartei thätig, an deren Spitze ber 
Dompropft Otto und ein älterer Kanonikus, Rudger mit Namen, fland, 
ber fih längft Hoffnungen auf das Bisthum gemacht hatte; offenbar 
war es Erzbiſchof Adalbert, welcher dieſe Partei in das Leben gerufen 
hatte und ihre Schritte beſtimmte. Ein Theil der Würzburger Dom- 
herren verwarf nun Gebharde Mahl, trat zu einen neuen Wahlact zu 
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fammen und gab bie Stimmen bem Rudger. Ganz Würzburg fpalteie 
ſich alsbald in zwei Lager, aus denen man fich offen befriegte. Geb⸗ 
hard behielt die Uebermacht in der Stadt, und fein Gegner wurde aus 
berfelben zu weichen genöthigt. Aber für Rudger nahın nicht nur Adal⸗ 
bert, fondern auch viele andere Fürften Partei; felbft Herzog Friedrich 
und fein Bruder Konrad von Staufen erhoben fi offen gegen Geb- 
hard und ben Kaiſer. Man empfand e8 mit Recht fehr übel, daß 
Heinrih ganz rüdfichtslos die Imveftitur gerade in einem Momente 
geübt hatte, wo fie den Gegenftand der Berhandlungen mit dem Papfte 
bildete. Die Imveftiturfrage fehlen noch einmal Alles vernichten zu 
follen, was in Würzburg gewonnen war. 

Unter folden Berhältniffen war ed offenbar von ber höchften Wich⸗ 
tigkeit, wie fich der Papft zu den Friedensverhandlungen ftellte, welche 
‚man mit ihm in Ausſicht genommen hatte. Er hatte die erften Eröffs 
nungen, melde ihm über das Würzburger Abkommen gemacht waren, 
freundlih empfangen, ohne jedoch bereits beftimmte Verpflicätungen ein- 
zugehen. Indeſſen feste er fich bald darauf unmittelbar mit bem 
Kaifer felbft in Verbindung. Im Anfange des Jahres 1122 fanbdte er 
als Unterhändler an Heinrich den Biſchof Azzo von Acqui, einen Mann, 
ber befonderd zu dieſem Geſchäfte geeignet fihien. Denn Azzo war dem 
Kaifer und Papft verwandt und hatte Beiden bereits wichtige Dienfte 
geleiftet; fchon im Jahre 1120 war er im Auftrage Calirts nach Deutfch- 
land gegangen, und die Faiferlihe Sache hatte er ſtets in den lombar⸗ 
bifhen Händeln unterftügt. Jetzt überbrachte Azzo dem Kaifer ein 
Schreiben des Papftes vom 19. Februar, in welchem biefer Heinrih an 
ihre Blutsverwandtſchaft und ihr gemeinfames Intereſſe erinnerte und 
zugleich fein Bedauern ausſprach, daß er ihm nicht mit dem apoftolifchen 
Gruß begegnen dürfe, Dringend bat der Papft den Kaifer von ber 
bisher bewiefenen Hartnädigfeit abzuftehen und durch Azzo ſich über 
feine Abfichten unterrichten zu laſſen. „Die Kirche,” ſchreibt er, „will 
fih nichts von deinem Rechte anmaßen; wir traten nicht nach Fönig- 
lichem oder kaiſerlichem Glanze. Der Kirche werde gegeben, was Ehrifti 
tft, und dem SKaifer bleibe, was fein ift; jeder Theil fei mit feinem 
Amte zufrieden, damit bie, welche Allen gerecht fein follen, einander 
nicht gegenfeitig durch Eiferfucht fchaden. Wenn du uns hören will, 
wirft du nicht nur die Höhe des zeitlihen König- und Kaiſerthums 


erfteigen, fondern dir aud bie Krone des ewigen Lebend verdienen; 
69* 
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leihft du aber thörigen Schmeichlern das Ohr und giebft weder Gott 
bie Ehre noch der Kirche ihr Recht zurüd, fo werben wir durch fromme 
und erfahrene Männer folde Maßregeln für das Wohl der Kirche er 
greifen, daß du nicht ohne Schaden ausgehen wirft; denn den gegen, 
wärtigen Zuftand können wir nicht länger ertragen.” Wir Fennen bie 
Aufträge Azzos nicht, boch fheinen fie dem Kaifer nicht unanflößig ger 
wefen zu fein, da es eines nochmaligen Einfchreitens der Fürſten beburfte, 
um ihn zu Schritten zu vermögen, in welchen Rom ein verfähnliches 
Entgegenfommen erbliden konnte. 

Eine gemeinfhaftlihe Friedensgeſandtſchaft befchloffen endlich ber 
Kaifer und die Yürften nah Rom zu fhiden und erwählten zu ber 
felben den Bifhof Bruno von Speier und ben Abt Erlulf von Yulda. 
ALS dieſe vor dem Papft erfchienen, erflärten fie, daß ber Kaifer und 
die Fürften aufrichtig die Herftelung ber Eintracht zwifchen Kirche und 
Reich wünfdten, wofern diefe ohne Schaden für die faiferlihe Gewalt 
und ohne Einbuße an föniglichen Rechten bergeftellt werben Fönne. 
Man kam den Wünfhen bes Papſtes damit entgegen, unb ohne 
Schwanken ergriff er die Gelegenheit, um feine Friedensabſichten beut- 
Ih an den Tag zu legen. Nicht jelbft wollte er über bie Alpen gehen, 
aber mit ausgedehnten Vollmachten fandte er den Bifchof Lambert von 
Oſtia, die Cardinäle Saro und Gregor mit ben deutſchen Abgefandten 
zuruͤck. Zugleich richtete er ein Schreiben an Erzbifhof Adalbert, worin 
er ausſprach: Nichts mwünfche er fehnlicher, als daß zu feinen Zeiten 
Friede und Eintracht wieder in die Welt einfehrien, wenn ber Kaiſer 
anders einen Frieden annehmen wolle, bei welchem bie Ehre Gottes 
und der Kirche nicht in den Schatten geftellt würbe. 

Um biefelbe Zeit, am 25. Juni 1122, erließ der Papft die Ein 
ladungen zu einem allgemeinen Eoncil, welches er am 18. März bes 
nächſten Jahres im Lateran abzuhalten gedachte. Eine höhere Bedeutung 
follte diefes Concil haben, als bie früher üblichen Baftenfynoden. Mit 
allen Enbifchöfen, Bifchöfen, Aebten und frommen Männern gedadte 
ber Bapft zu berathen, was der Ehre Gottes, dem Frieden und bem 
Nutzen feiner Kirche fromme. Sich anfchliegenn an bie großen öfumes 
niſchen Goncilien der Vorzeit, ſollte dieſe Verfammlung bes gefammten 
Episcopats ber abendländifchen Kirche eine Periode langer und fchwerer 
Kämpfe zum Abſchluß bringen. 

Mochte man in Deutfhland von Neuem an dem Frieden zweifeln, 
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der Papft wollte benfelben, und hierin lag die Entfheidung. Calirt 
hatte fi zu ber hohen Erfenntniß aufgefhwungen, dag Nichts feiner 
Stellung würbdiger fei, ald ber Kirche und damit der abendlänbifchen 
Ghriftenheit den Frieden zurädzugeben, die gemeinfamen Intereſſen von 
Kirche und Rei wieder zur Geltung zu bringen und eine aufrichtige 
Verftändigung mit dem Kaifertfum anzubahnen. Nicht allein ber 
Charakter feines bifhöfliden Amtes, fondern auch politifhe Klugheit 
trieb ihn an, daß fegensreiche Friedenswerk in dem Yugenblide wieder 
zu ergreifen, wo die deutſchen Yürften an baflelbe kaum noch glaubten, 
Biel war für das Papſtthum gewonnen, wenn ihm jetzt gelang, was 
es früher bei noch unbefeftigter Macht nicht hatte durchführen Fönnen. 


Ber Vertrag von Worms. 


Als die päpftlidden Gefanbten nach Deutfchland Famen, fanben fie 
Friegerifche Vorbereitungen ftatt Friedensverhandlungen. Erzbiſchof Adal- 
bert hatte fich gerade mit den fächfifchen Bürften und den flaufenfchen 
Brüdern an ber Werra zufammengefunden, um in ber Würzburger Sache 
eine Entſcheidung zu treffen. Gebhard Wahl wurde vernichtet, bie bes 
Rudger beftätigt und vom Erzbifchof ein naher Termin angefebt, wo er 
Rudger die Weihe ertheilen wollte. Sichtlic Tag Adalbert mehr an ver 
Würzburger Sache, als an dem Frieden, aber der Papft verlangte den- 
felben, und fo wurde von Adalbert und feinen Sreunden auf ben 
1. Auguft eine Reichsverſammlung nad Würzburg berufen, um mit bem 
Kaifer und den päpftlichen Legaten über die Inveſtitur zu verhandeln. 

Diefer neue Würzburger Reichstag Fam nicht zu Stande. Der 
Kaifer weigerte fich denfelben zu beſuchen, angeblich weil ihn andere 
Geſchäfte am Rhein fefthielten, in Wahrheit aber wohl deshalb, weil er 
weber mit dem Ort noch mit ber Art der Berufung einverflanden war. 
So entfchloffen ſich Adalbert und bie fächfifchen Fürften, bie fih zum 
Theil mit großem Gefolge aufgemadt hatten, vor ben Thoren Würz- 
burgs zur Heimkehr. Kaum aber hatten fie diefelbe angetreten, fo brach 
Gebhard, welcher die Bürgerfchaft ganz für fich gewonnen hatte, mit 
einem ftarfen Herreshaufen aus Würzburg und überfiel einige ber 
Fürften, welche mit ven Ihrigen förglo8 etwa eine Meile von ver Stadt 
lagerten, wie Beinde bes Reichs und bes Kaiſers. Die Angegriffenen 
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orbneten fih ſchnell. Es kam zu einem higigen Kampfe, welcher fd 
am Nachmittag entſpann und dem erft die Nacht ein Ende machte; im 
Dunkel zogen fi Gebhard nah Würzburg, die Angegriffenen zu ihren 
Zelten zurüd, Veteint wollten nun zuerft biefe wieder gegen Würzburg 
aufbrechen, Gebharb verjagen und Rubdger einfegen. Aber man fah ein, 
dag man dadurch das Signal zu einem neuen Bürgerfriege geben 
würde; deshalb fand man, wohl nicht ohne Einwirkung der Legaten, 
von den Waffen ab und begnügte fi in folenner Weife die Weihe 
Rudgers im Klofter Schwarzach vorzunehmen. Die Weihe erfolgte durch 
Erzbifhof Adalbert in Gegenwart ber päpftlichen Legaten und mehrerer 
Biſchoͤfe. Adalbert war unzufrieden damit, baß fi Dito von Bamberg 
nicht zu derſelben einftellte; auch Biſchof Lambert fol darüber fo unger 
halten gewefen fein, Daß er nur von Adalbert die Suspenfion über Dtto 
zu verhängen gehindert wurbe. 

Würzburg hatte zwei Biſchöfe, von denen der eine Herr in ber 
Stadt war, der andere fih in den Nedurgegenden feſtſetzte. Beide 
drohten einander Krieg, und ihr Krieg Fonnte leicht in einen allge 
meinen Reichskrieg umfchlagen. Schon befeftigte Adalbert Afchaffenburg, 
beffen Mauern feit Generationen gefunfen waren, von Neuem mit 
großem Fleiße — zum Verdruß des Kaiſers, der barin eine Berlegung 
ber Reichsgeſetze fah, melde er nicht ungeftraft lafien bürfe. Auch 
Frievrih von Köln nahm wieder mit den Kölnern eine entfchieben 
feindlihe Haltung an; fie zerftörten gemeinfam bie kaiſerliche Burg 
Kerpen. Die Mainzer, welche ben päpftlichen Legaten in ihrer Stabt 
Herberge boten, werben feine andere Gefinnung gehegt haben, als bie 
Kölner. 

Um fo mehr war es als ein Glück anzufehen, daß die päpftlichen 
Legaten fo beſtimmte Briebensaufträge mitgebracht hatten. Wenn fe 
auf in ber Würzburger Sache ſich gegen ben SKaifer erklärt hatten, fie 
fonnten e8 doch nicht zum Ausbruche eines neuen Kampfes kommen 
lafien, vielmehr mußten fie Alles aufbieten, baß alsbald ein Friedens⸗ 
convent zufammentrete. So fchrieb denn Lambert von Oſtia zum 8. 
September ein allgemeines Concil, wie er ed nannte, nah Mainz aus, 
zu welchem er alle Bifchöfe, Aebte und ben gefammten Klerus in 
Deutfhland, ſowie die Herzöge, Grafen und alle Getreuen einlud. 
Als Zweck des Eoncild wurde die Beilegung bes langen Streits zwiſchen 
Kirche und Reich angegeben, welcher legteres fpalte und dem Untergange 
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nahe bringe. „Wir vertrauen zu Gott,” heißt es in dem Einladungs- 
ſchreiben, „baß feine Gnade und, wenn wir in feinem Namen vers 
fammelt find, nicht fehlen wird; benn er hat im Evangelium verheißen, 
wo zwei ober brei in feinem Ramen bei einander find, mitten unter 
ihnen fein zu wollen.” Auch Kaiſer Heinrih — jegt verweigerte ber Legat 
ihm den gebührenden Titel nicht mehr — lud Lambert durch ein Schrei- 
ben ein auf dem Concil der Bifchöfe zu erfcheinen. „Wiſſet,“ fagt er 
Darin, „daß wir dort Nichts zu eurem Nachtheil verhandeln, fonbern 
nur eurem Bortheil, fo weit es die Gerechtigkeit zuläßt, dienen wollen; 
unfere Abficht ift nicht darauf gerichtet, eurem Faiferlichen Anfehen irgend 
einen Schaben zuzufügen, fonbern vielmehr e8 nach allen Seiten zu 
mehren.” 

Auf ſolche Erklärungen hin bot ber Kaifer dem Legaten bie Hand, 
Zu ber beftimmten Friſt trat die Berfammlung zufammen, die man 
wohl in Anfnüpfung an das Würzburger Abkommen ein allgemeines 
Concil genannt hatte, welche aber in Wahrheit eine deutfche Rationals 
ſynode und zugleich ein deutſcher Reichstag war. Der Kaifer ſelbſt er 
fhien, und mit ihm die Fürften von beiden Seiten. Wenn ber Tag 
nicht in dem feindlihen Mainz abgehalten wurbe, wie zuerft der Legat 
angeordnet hatte, fondern in Worms, weldes nah dem Würzburger 
Abkommen in des Kaiferd Gewalt war, fo ift darin unfraglih ein Zu⸗ 
geftändniß zu fehen, welches Lambert dem Kaifer machte. 

Die Verhandlungen waren fhwierig und nahmen mehr als acht 
Tage in Anfprud. Denn ber Kaifer zeigte fi jet in der Behauptung 
feiner Rechte hartnädiger, al8 in den Tagen des Reimfer Concils. Bon 
der Inveftitur mit Ring und Stab wollte er nicht laflen, fondern fie 
als ein ererbied Recht des Reichs behaupten, und bie weltlihen Bürften 


ftimmten ihm barin zu. Adalbert, welcher die Aufgabe der Inveſtitur 


mit Ring und Stab für nöthig erachtete, wurde von ben Laien ein 
Zerftörer des Reichs gefcholten. Nur durch das Zugeftänpniß, zu wel⸗ 
chem fich die Xegaten und bie geiftlihen Fürften nur zögernd entichloflen, 
daß bie Wahlen der deutſchen Biſchoͤfe und Aebte in Gegenwart bes 
Kaifers zu halten feien, ließ fi) Heinrich enbli ber Inveftitur in ber 
bisherigen Form zu entfagen bewegen, Adalbert bat fpäter dem 
Papfte gegenüber behauptet, daß dieſes Zugeftändwiß nur unter Dem 


ausbrüdlichen Vorbehalt päpftlicder Genehmigung gemacht fei, doch 


weber in ben Bertragsurfunden felbft, wie fie alsbald veröffentlicht 
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wurben, findet ſich ein folder Borbehalt, noch hat fich jemald Rom auf 
benfelben berufen. 

Das Zugeftändniß der Theilnahme des Kaifers bei den Wahlen 
ber deutſchen Prälaten bot den für die Berhandlungen entfcheibenben 
Punkt. Daß der Kaifer nah Wegfall der Inveftitur durch Ring und 
Stab eine befondere Belehnung - mit ben Regalien durch das 
Scepter forderte, feheint feinen erheblichen Anftoß geboten zu haben. 
Eher fiheinen darüber Bedenken entftanden zu fein, ob bie kaiſerliche 
Belehnung oder bie Firchlige Weihe voranzugehen babe. Denn mar 
beftimmte in biefer Beziehung einen Unterfchied, ver fi nicht aus dem 
fanonifhen Recht, ſondern lediglich durch politifhe Verhaͤltniſſe begrän- 
den ließ. In Deutfchland — dahin fam man überein — habe ber ew 
wählte, d. h. noch nicht geweihte Bifchof die Belehnung zu empfangen, 
in den anderen Ländern bes Kaiſers babe bagegen ber bereits Geweihte 
fih innerhalb ſechs Monate die Regalien ertheilen zu laflen. 

Aus den Verhandlungen gingen die beiden Urkunden hervor, in 
welchen fih Kaifer und Papſt gegenfeitig Die gemachten Zugeſtändniſſe 
verbrieften, unb auf denen ber Wormfer Vertrag beruht. Die Faifer 
lihe, welche mit der goldenen Bulle verfehen noch im vatifanifchen 
Arhiv bewahrt wird, hat folgende Faſſung: „Ich Heinrich, von Gottes 
Gnaden römischer Kaifer, überlaffe und ſchenke aus Liebe zu Gott, ber 
h. römifchen Kirhe und dem Herrn Papft Ealirtus an vie heiligen 
Apoftel Gottes Petrus und Paulus und die h. Fatholifche Kirche jebe 
Inveſtitur durch Ring und Stab; ich geflatte, daß in allen Kirchen 
meines Reihe Fanonifhe Wahlen und freie Weihen erfolgen. Die 
Befigungen und Regalien bed 5b. Petrus, welche ibm von Anfang 
dieſes Streites an bis auf ben heutigen Tag entweber zur Zeit meines 
Baterd oder während meiner Regierung entzogen find, gebe ich, fo weit 
fie in meiner Gewalt find, ber 5. römifchen Kirche zurück; find fle dies 
nit, fo werde ich zu ihrer Rüdgabe getreulich behäfflich fein. Auch die 
Beflgungen aller anderen Kirchen, ſowie von Fürften oder anderen Per⸗ 
fonen, werde ih, wenn fie in meine Gewalt gefommen find, nad bem 
Rathe der Fürſten und richterlihem Spruch herausgeben und für bie 
Rüdgabe folder Güter, die nicht in meiner Hand find, getreulich forgen. 
Ih gervähre wahren Srieben dem Herm Papſt und ber h. römi- 
ſchen Kirche und Allen, die auf ihrer Seite ſtehen ober geftanden haben. 
In allen Fällen, wo bie römifche Kirche meine Hülfe beanfpruchen 
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follte, werde ich folche getreulich leiſten und, wenn fie Klagen an mid 
bringt, ihr zu dem gebührenden Rechte verhelfen.” Die Urkunde iſt von 
18 deutſchen Yürften, welche bei bem Bertrage befonders mitgewirkt 
haben, gleihfam als Zeugen unterſchrieben; es find zur Hälfte geift- 
liche, zur anderen Hälfte weltlihe Fürſten. Unter ben erfteren ſtehen in 
vorberer Linie die Erzbifhöfe von Mainz und Köln; im Namen bes 
Kölners als Erzfanzlerd für Stalien iſt die Urkunde ausgeſtellt. 

Die päpftlide Urkunde, deren Driginal jegt nicht mehr vorhanden 
ift, lautete alfo: „Ich Ealirt, Knecht der Knechte Gottes, bewillige dir 
meinem geliebten Sohne Heintih, durch Gottes Gnade römifchem 
Kaifer, daß im deutfchen Reiche bie Wahlen ber Bifchöfe und reiche» 
unmittelbaren Aebte in deiner Gegenwart, aber ohne Simonie ober 
irgend welden Zwang ftattfinden, damit du bei eintretenber Spaltung 
nach dem Urtheil bes Metropoliten und ber Bifchöfe derfelben Provinz 
ben befieren Theil mit Rath und That unterftügen Fönnefl. Der Er- 
wählte fol dann von dir die Regalien, fo weit fie nicht unmittelbar ber 
roͤmiſchen Kirche zuftehen, durch das Ecepter erhalten und von ihnen 
bir Alles leiften, was bu zu forbern berechtigt biſt. In anderen Theilen 
bes Kaiſerreichs wird der Geweihte binnen ſechs Monaten die Regalien 
von bir durch dad Scepter empfangen. In allen Bällen, wo du Klagen 
an mich gelangen läßt und meine Hülfe in Anſpruch nimmft, werde ich 
fie dir gewähren. Dir und allen beinen - "Anhängern während biefes 
Streites gewähre ih wahren Frieden.“ 

Die Fatferliche Urkunde trug das Datum bes 23. September 1122. 
Wahrfcheinlih an dieſem Tage geſchah es, daß der Tangerfehnte Friede 
öffentlich verfündigt wurde. In ber Rheinebene bei Worms vor einer 
unzählbaren Menge, welche die Stabt nicht faflen fonnte, wurden ba bie 
beiben Urkunden verlefen und dann vom Bifchof Lambert bie Meffe 
gehalten. Bei ber eier berfelben reichte ber Legat dem Kaifer ben 
Friebensfuß und das heilige Abendmahl. Damit war ber Kaifer vom 
Banne gelöft und wieder in den Schooß ber Kirche aufgenommen; von 
einem vorgängigen Bußact ift nirgends bie Rebe. Mit dem Kaifer ge 
wannen auch alle feine Anhänger wieder ben Eintritt in bie Kirchliche 
Gemeinſchaft. Es war ein großer Tags wo von Taufenden Strafen 
genommen wurden, welche ihre Gewiflen bebrüdten und alle ihre Lebens⸗ 
beziehungen erſchwerten, wo eine Streitfrage zum Austrag kam, welche 
ein halbes Jahrhundert hindurch Deutfchland immer von Neuem mit 
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blutigen Kämpfen erfüllt hatte. Wohl felten ift aus vollerem Genen 
bas Te Deum gefungen worden, als damals bei Worms. Jubelnd bes 
grüßte die verfammelte Menge den Frieden; jubelnd fehrten die Schaa⸗ 
ren, welche bem großen Friedensfeſt beigewohnt hatten, in die Heimath 
zurüd; jubelnd wurde bie Kunde von bemjelben in allen beutfchen 
Bauen aufgenommen. Ueber ein Jahr hatte man in überſchwänglichen 
Friedenshoffnungen geſchwebt und mehr ald ein Mal vor der BVereitelung 
berfelben gebangt: jetzt erfüllten fich die heißeften Wünſche. Kirche und 
Reich, Kaiſer und PBapft waren verföhnt, ber lange furdtbare Streit 
ausgefämpft, in welchem das Volk feine beften Männer verloren ,. dem 
es unfäglihe Opfer an Hab und Gut gebracht hatte, Ein neues 
befleres Dafein glaubte das hartgeplagte Geſchlecht nun endlich erwarten 
zu bürfen und ſchwelgte in ben Seligfeiten des ungelannten Friedens. 

Man hat geglaubt, daß der Abſchluß des Wormfer Vertrages 
hauptſächlich Adalbert zu verbanfen geweſen fei. Der Abt Laurentius 
vom Klofter St. Bannes zu Verdun fchrieb bald darauf an Adalbert 
ſelbſt: „Die Eintracht zwifchen Königthum und Prieſterthum bat bie 
bedrängte Chriftenheit nah fo vielen Leiden und Wirren befonders 
durch euch wiedergetwonnen”, und Aehnliches ift bis auf bie neuefte 
Zeit häufig wiederholt worden, Auch ift Kar, bag Wbalbert zum Ab⸗ 
ſchluß des Friedens mitgewirkt hat, Aber nicht minder gewiß ift — 
wir wiflen ed aus Adalberts eigenen Worten — daß er höchſt wider 
willig die Hand bot, den Frieden nur förderte, weil es der Papft vers 
langte, und jedes Zugeftändniß nur unter Dem Zwange machte, welchen 
die weltlichen Fürften gegen ihn übten. Wir wiflen, daß Adalbert ſelbſt 
bem Papfte eine Hinterthür zeigte, Durch melde er dem Bertrage ent 
kommen fönne, wenn Rom nämlid die Beftimmung befielben über bie 
beutfchen Wahlen als unkanoniſch verwerfe, daß er zugleich dem Papſte 
Beforgniffe einflößte, der Kaifer möchte die ihm zurüdgegebene Gewalt 
Ihmählih mißbrauchen. Er führte alsbald Beichwerde in Rom über 
das übermüthige Benehmen Heinrih8 in Gegenwart ber päpftlicen 
Legaten und unterließ Nichts, um in der Würzburger Sache, in welder 
Gebhard an den Papft appellirt hatte, ein entſchiedenes infcpreiten 
Roms gegen ben Kaifer und.befien Schügling bervorzurufen. 

Adalbert verlangte, wie er ſich gegen den Papft ausſprach, im Leben 
und Tode nichts Anderes, als Freiheit der Kirche unter päpftlicher Yuto- 
rität; er beforgte, daß ber Friede bem Kaifer eine Macht gebe, welche 
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zu noch härterer Unterdrüdung ber Kirche führen werbe, als man fie 
früher erlebt habe, wofern nit Rom rechtzeitig mit aller Energie ein- 
fhreite. Als bald darauf ber Bifhof Kuno von Straßburg angeflagt 
wurde an bem Tode des Herzogs Berthold von Zähringen*) Antheil 
zu haben, eines dem Kaifer fehr vertrauten Fürften, welcher einen An⸗ 
griff auf Molsheim im Elfaß gemacht hatte, und ald Kuno beshalb 
entfegt und aus feinem Bisthum verjagt wurde, der frühere Kanzler 
des Kaifers, Bruno, aber zum Biſchof von Straßburg erhoben wurde, 
da war e8 wieder Adalbert, ber den Schuß des Papftes anrief. So 
wenig er Kunos Verſchuldung leugnete, fah er deſſen Entfegung doch 
nur als eine Folge ber durch den Wormfer Frieden übermäßig gewach⸗ 
fenen Macht bes Kaiſers an und rieth dem Papfte gegen Kuno nach⸗ 
fihtig zu fein, um jene Macht nicht noch zu verftärfen. 

Es ift nicht zu bezweifeln, daß Adalbert das Werk, an welches er 
unter dem Zwange ber Verhältniffe Hand hatte legen müffen, am liebften 
wieder felbft zerftört hätte. Und um fo eher ſchien dies möglich, als in 
Worms nur die allgemeinen Streitpunfte entfchieden waren, zahllofe 
perfönliche Differenzen aber ungefchlichtet blieben, über welche in jedem 
Moment von Neuem der Streit entbrennen fonnte. Nicht einmal jener 
Würzburger Handel, ber noch vor Kurzem ganz Deutſchland in Span- 
nung verfegt hatte, war zum Ausirag gebracht. Glücklicher Weife ftand 
Adalbert in feiner Abneigung gegen den Vertrag faft vereinzelt. Als 
am 11.Rovember 1122 ber Kaifer einen Hoftag zu Bamberg hielt und 
fih mehrere Kürften, die in Worms nicht zugegen geweſen waren, unter 
ihnen auch Erzbifchof Rudger von ‚Magdeburg und Reinhard von 
Halberftadt, bei Hofe einftelten, erkannten biefe alle bereitwillig ben 
Frieden an und boten dem Kaifer gern die Hand, um weitere Anord⸗ 
nungen zur Sicherung ber Ruhe in Kirhe und Staat zu treffen. Es 
war bier, wo bie neue Art der Belehnung zum erften Male in Ans 
wendung kam. Abt Erlulf von Fulda war geftorben (11. October 
1122), und dem zu feinem Nachfolger nad den Beftimmungen bes 


*) Der Tobestag Herzog Berchtholds (III.) ſcheint der 3. Mai geweſen zu fein. 
Berchtholds Gemahlin Sophie, eine Tochter Herzog Heinrichs bes Schwarzen, 


vermählte ſich fpäter abermals mit Markgraf Liupold dem Tapfern von Steier- 


mark. Das Herzogthum Berchtholps ging auf feinen Bruber Konrab über. 
Stälin, Wirtembergifche Gefchichte II. S. 284. 286, 
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Vertrags erwählten Bruder Udalrich ertheilte ber Kaifer zu Bamberg 
bie Regalien mit dem Scepter. 

Doch das Gewichtigſte war ohne Zweifel, baß der Papft felbft ben 
gefchloffenen Frieden volftändig und rüdhaltslod anerkannte. Bon 
Bamberg aus hatte ber Kaifer eine feierliche Friedensgeſandtſchaft mit 
einem Schreiben und ausgewählten Gefchenfen für den Papſt nah Rom 
abgeorbnet; fie begleitete ber heimfehrende Cardinal Gregor, während 
bie beiden anderen Legaten noch bis zum Ende bes Januar 1123 in 
Deutfchland verweilten und meift dem Hofe bed Kaifers folgten. Die 
deutſchen Geſandten fanden im Lateran die befte Aufnahme und brachten 
ein Schreiben bes Papftes vom 13. December zurüd‘, welches von dem 
verföhnten Gemüthe befielben berebtes Zeugniß ablegte. In bemfelben 
‚bezeigte der Papft bem Kaifer die aufrichtigfle Freude, daß er in den 
Schooß der Kirche zurüdgefehrt fei, ftellte ihm wegen feiner dadurch be- 
wiefenen Demuth befondere Ehren in Ausficht und bat ihn zu erwägen, 
welchen Schaden ber lange Zwieſpalt zwifchen Kirche und Reich ben 
Getreuen in Europa — unter biefem Namen faßte der Papft die Län- 
ber ber abendländifchen Chriftenheit zufammen — bisher gebracht habe 
und welchen großen Gewinn ber zwiſchen ihnen hergeftellte Friede nun 
verheiße. Auf die mündlichen vertraulichen Anfragen ver Gefandten 
antwortete der Papſt in berfelben Weile; in dem Schreiben bittet er 
nur, baß wegen bes bevorftehenden Concils die beiden noch in Deutſch⸗ 
land qurüdgehaltenen Legaten alsbald abgefertigt würden unb ber 
Kaifer zugleich Gefandte mit beftimmten Welfungen zur Zurüdgabe der 
dem 5b. Petrus zuflehenven, aber ihm noch entfremdeten Regalien abe 
gehen ließe. 

Die höchften Anterefien der abenpländifchen Chriftenheit, wie ben 
befonderen Bortheil der römifhen Kirche faßt der Papft, wie man 
fieht, bei dem Frieden gleichmäßig in das Auge. Indem Ealirt ben 
lebhafteften Wunſch feines Herzens, feitbem er bie päpftlide Krone trug, 
durch den Vertrag endlich erfüllt fieht, tritt er num auch fogleich zu dem 
Kaifer, den er fo lange mit dem Banı verfolgt, in ein inniges per 
ſönliches Verhältniß; erft jebt feheint er ganz zu fühlen, baß fie Beide 
burh das Blut eng verbunden find. Im Namen dee Meper Bifchofe 
und der Brüder deffelben, feiner Neffen, dankt er Heinrich für erhaltene 
Bunftbeweife, in denen er thatfächliche Beweife einer gütigen Gefinnung 
fieht. Erfreut meldet er, wie er eine ſchwere Krankheit überflanden 
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babe, und wuͤnſcht dem Kaifer ebenfalls Eörperlihes und geiftiges Wohl- 
befinden. Mit dem gefanımten römifchen Klerus grüßt er den Kaifer 
mit allen feinen Fürſten und Baronen und bittet Gott, daß er ihm ein 
langes Leben zum Heil ber Kirche erhalten möge. 

Sn diefer Geſinnung gegen ben Kaifer verharrte Calixt, welche 
Beſchwerden auch immer Adalbert erheben modte, bis an das Ende. 
So gewann der Wormfer Vertrag Beftand, und dem Imveftiturftreit 
war für immer ein Ziel gefegt. Das MWormfer Concordbat — wie man 
ben Vertrag fpäter genannt bat — war nit das erfte Abkommen 
zwifchen Kaiſerthum und Papftthum, aber alle früheren bezogen fich ent- 
weder auf vorübergehende Intereffen, oder gewannen niemals eine ein» 
greifende Wirkung, während der Vertrag von Worms durch Jahrhunderte 
feine Geltung behielt und bie weiteften Bolgerungen aus ihm gezogen 
wurden. Nach den PBrincipien, weldhe in ihm niedergelegt find, hat fid 
bie deutſche Kirche weiter entwidelt, und es ift für ihre Zukunft von 
größter Bedeutung geworden, baß fie fortan auf einem rechtlichen Fun⸗ 
dament beruhte, welches durch freie Vereinbarung bed Kaiſerthums und 
Papſtthums als zweier völlig felbftftändiger Mächte gelegt war. 


T 
Der Triumph des Papſtthums. 


Bas allgemeine Concil von 1123. 


Niemand erkannte befier, als der Papft, wie im Wormfer Vertrag 
ein Riefenfchritt zur Emancipation der abendländifchen Kirche gefchehen 
war, wie zugleich das römifche Bisthum durch den Frieden einen feiner 
größten Erfolge errungen hatte. Einen flegreihen Abſchluß des langen 
und blutigen Streites für die Firchliche Freiheit meinte er erreicht zu 
haben und wollte bie Welt die ganze Bedeutung feines Sieges er- 
fennen laflen. 

Als ein großes Siegesfeft der Kirche fah er das allgemeine Eoncil 
an, welches er längft berufen hatte und am 18. März 1123 im Lateran 
eröffnete. ine fo zahlreihe Berfammlung kirchlicher Würdenträger 
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hatte man noch niemald bier geſehen; ihre Zahl fol gegen taufend bes 
tragen haben, unter denen über breihundert Bifchöfe waren. Wir bes 
figen leider fein Verzeichniß der anweſenden Kirchenfürften, aber wir 
baben allen Grund anzunehmen, daß ſämmtliche Länder ber abenbläns 
difchen Chriſtenheit reihlih in dem Concil vertreten waren, und biefes 
Dadurch den Namen eines allgemeinen, ben es fich beilegte, mit einem 
gewiffen Rechte führte. Auffällig war, daß Erzbiſchof Adalbert diesmal 
nit, wie nad Reims, der Einladung des Papftes gefolgt war; er 
hatte ſich mit Krankheit entſchuldigt. 

Der zwiſchen Papft und Kaifer gefchlofiene Friede wurde den ver 
fammelten Vätern verfündet und dur das Anfehen bes Eoncild ber 
ftätigt.. Wichtiger war, daß in einer Reihe von Fanonifchen Beftim- 
mungen die großen Grundſätze ber Firchlihen Reform von Neuem procla- 
mirt wurden und dadurch in der nun geeinten Kirche bes Abenblandes 
unbeftrittene Geltung befamen. Das Berbot der Simonie und ber 
Ehe für den Klerus bis zum Subdiafonat herab, das Gebot kanoniſcher 
Wahlen und ordnungsmäßiger Weihen, bie Sicherung bes Kirchen: 
eigenthbums gegen Eingriffe der Laien — das Alles war auf zahllofen 
Synoden zwar bezeitd verkündet, Doch nie zuvor von einem Oberhaupt 
ber Kirche und von einer Kirchenverfammlung ausgeſprochen worden, 
deren beider Anfehen man nirgends mehr zu beftreiten wagte. “Diefe 
Kanoned ließen fih als das fchließliche Refultat des großen Kampfes 
betrachten, welches für das allgemeine Kirchenrecht des Abendlandes 
gefihert wurde. Es ift bezeichnend, daß das Verbot der Inveſtitur in 
biefen Kanones nicht mehr erfheint; die Inveftiturfrage hatte durch ben 
Frieden ihre Bebeutung verloren. 

Zur Erhebung der kirchlichen Partei hatten wefentli ihre Beſtre⸗ 
bungen beigetragen, mitten im Streit mit dem Kaiſerthum den Kampf 
gegen bie Ungläubigen zu erneuern und den inneren Frieden der Chriftens 
beit dur Die Treuga Dei zu fördern. alirt zeigte auf dem Concil, 
bag bie Kirche auch im Siege in biefen Beftrebungen verharre. Die 
Treuga Dei und ber Kreuzzug gegen den Islam wurden von ihm aufs 
Neue verfündigt. Schon vorher hatte er den Krieg gegen die Ungläus 
bigen in Spanien angeregt; er gebot jebt Allen, die das Kreuz ger 
nommen hatten, unverzüglih zum Kampf in den Orient oder gegen bie 
jpanifhen Moslems zu ziehen, verbieß ihnen Sünbdenvergebung und 
nahm ihr Eigentbum in feinen befonderen Shut. Das Papftthum 
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wollte bie Waffen bes Glaubens nicht nieberlegen, fondern vielmehr 
nach Herftellung des inneren Friedens noch zahlreichere Streitkräfte ber 
abendlaͤndiſchen Chriftenheit gegen die Ungläubigen werfen. Größeres, 
als das gejpaltene Abendland zu Urbans Zeiten erreicht hatte, Tieß fich 
jest von den vereinten Waffen Europas erwarten. Es war um Die- 
felbe Zeit, als Calirt den Mährchen des Turpin mit dem Anfehen des 
apoftolifhen Stuhl Glauben verfchaffte: jenen Mährchen, welche Karl 
ben Großen noch im Grabe zum Kreuzfahrer flempelten. Konnte es 
einen Fräftigeren Sporn zum Zuge nach dem gelobten Lande geben, als 
wenn man Allen das Beifpiel des großen Kaiſers vorhielt? 

Wir willen, wie neben dem Streit zwifchen Kirche und Reich ein 
anderer zwifchen den Bifchöfen und Klöftern fich hinzog, beffen Anfänge 
fh in frühe Zeiten verlieren und der niemald bauernd zum Austrag 
gebracht wurde, Wie einft in Reims fich ein Sturm des Episcopats 
gegen Cluny erhoben Batte, fo brach auf dem Lateranconcil ein neues 
Unwetter gegen Monte Eaffino los. Die bitterften Klagen verlauteten 
über die Mönche, welche die Rechte der Bifchöfe und Pfarrer an fi 
tiffen; Dringend verlangte man, daß die übermäthigen SKlofterbrüder ber 
bifpöflihen Gewalt wieder völlig unterworfen würden. Da erhob fi 
einer der Gaffinefen und rief: „Verſammelt haben ſich unfere Feinde 
gegen und und frohloden in ihrer Macht. Du aber, unfer Gott, zer: 
malme ihre Kraft, daß man erkenne, daß Fein Anderer, als du, für ung 
fämpfefl. Denn was follen wir Eaffinefen thun, wenn unfere Privis 
legien von den römifchen Päpften nicht mehr geachtet werden. Wahr, 
ih, woir haben es nicht um ben apoftolifhen Stuhl verbient, daß wir 
unter eurem PBontificat — bamit mwanbte fih ber Mond an ben 
Papft — unfere alten Rechte verlieren.” Galirt ſchützte Monte Eaffino, 
wie früher Cluny, eingedenf ber Dienfte, welche das Klofter des h. 
Benedict dem Stuhle Petri geleiftet hatte; zugleich aber wurden auf 
dem Concil mehrere Kanones feftgeftellt, welche das geloderte Verhält- 
niß ber Klöfter zu den Bilchöfen befeftigten und die Mönche, wo ſie in 
das Pfarramt eingriffen, ber episcopalen Jurisdiction unterftellten, 
Calixt ſuchte auch hier Gegenfäge vermittelnd auszugleichen, welche ſich 
einmal nicht völlig aufheben ließen. 

Zu noch heftigeren Scenen im Concil führte ein Streit über bie 
Metropolitanbefugniffe, welche Urban II. einft ber Kirde von Piſa 
über Corfica verliehen hatte. Schon gegen biefen Papſt jelbft hatten 
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die Genuefen jo erbitterte Befchwerden über Pifad Bevorzugung er: 
boben, baß er fich endlich bie Biſchöfe Eorficas wieder felbft zu weihen 
entſchloß. Trotzdem hatten Gelafius und Calirt den Pifanern auf ihre 
Bitten Urbans Privilegium erneuert, Calixt aber felbft dieſe Beftätigung 
nach kurzer Zeit zurüdgenommen, als er die Erbitterung, welche fie nicht 
nur in Genua, fondern auch in Rom erregte, wahrnehmen mußte. 
Diefe alte Streitfache wurde nun von Neuem zur Verhandlung gebracht, 
und es ſchien unmöglich die hadernden Städte und ihre Bifchöfe zu 
verfühnen. Der Papſt ernannte endlich ein Gericht von 12 Erzbifchöfen 
und 12 Bifhöfen, um einen endgültigen Spruch zu fällen. Die be 
ftellten Richter erflärten jedoch einftimmig, baß fle ein Urtheil in dieſer 
Sache nicht auszufprechen wagten, fondern nur zu einem Gutachten fi 
ermächtigt hielten; bad Gutachten ging aber dahin, daß die Anfprüche 
des Erzbiſchofs von Pifa auf die Weihe der corficanifhen Bifchöfe un— 
berechtigt feien. Als der Papft und das Concil fih hiermit einver- 
flanden erklärten, warf der Erzbifhof von Pifa dem Statthalter Betri 
Mitra und Ring vor bie Füße und rief wüthend: „Weber dein Ey 
bifhof noch dein Biſchof will ich ferner fein!" Der Papft flieg Mitra 
und Ring mit dem Fuße zurüd und fagte zu dem Erzbiſchof: „Du haft 
übel gethan und wirft es bald bereuen.” Dan flieht, wie e8 noch auf 
biefem Friedensconcil kaum minder ſtuͤrmiſch herging, wie einſt auf der 
Reimſer Synode. 

Gegen bie deutſche Kirche bewies ſich ber Papſt auffällig gnädig. 
Es war nicht ohne Bedeutung, daß er dem Abt von Fulda, der zuerft 
vom Kaifer das Scepter erhalten hatte, felbft die Weihe eriheilte, daß 
er dem Bifchof Hermann von Augsburg, dem hart heimgefuchten treuen 
Anhänger des Kaifers, endlich Ruhe in feiner Stadt und feinem Bis⸗ 
tbum gegen die Mönche verfchaffte, daß er auf die Bitten ber Kon- 
ftanzer einen ihrer früheren Bilchöfe, den Welfen Konrad *), unter bie 
Zahl der Heiligen verfegte, daß er die von Otto von Bamberg ge- 
flifteten .Klöfter unter feinen befonderen Schuß nahm. Aber bezeichnen 
ber, als dies Alles, find für bie Stellung, melde Calixt jebt zur 
beutfchen Kirche nahm, feine eifrigen Bemühungen, um Bremen- Hamburg 
bie Milfton im frandinavifchen Rorben zurüdzugeben, welche ihm Paſcha⸗ 
lis genommen hatte. Der neugewählte Erzbiſchof Wbalbert von Bremen - 


*) Konrabs bifchdfliches Regiment fiel in die Zeit Kaiſer Ottos 1. 
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war zum Concil nah Rom gekommen: er wurde hier nicht nur vom 
Papfte felbft geweiht und mit dem Pallium beehrt, fondern ihm auch 
die alten Privilegien feines Erzbisthums als Metropole bes frandinas 
vifhen Nordens erneuert; überdies ertheilte der Papft ſelbſt einem 
Bremer Klerifer, ber mit Adalbero nad Rom gefommen war, bie Weihe 
zum Biſchof für Schweden und gab dem Erzbiſchef einen Cardinal nad 
Bremen mit, um bie früheren Verhältniſſe im Norden herzuftellen. 
Nichts Anderes war beabfihtigt, als das Erzbistum Lund aufzuheben, 
aber bald zeigte fih, daß die Kirchen Scanbinaviens doch nicht wieber in 
bie alte Abhängigkeit von dem beutfchen Erzſtift zu bringen waren. 

Calirt benugte zugleich das Anfehen des Concils, um bie Verhaͤltniſſe 
bes eigenen Bisthums und Rome, wo er bem Papſtthum wieder bie 
Stätte bereitet hatte, gründlich zu beflern. Alle von Burdinus ertheilten 
Weihen wurden für ungültig erklärt, die Pilger gegen Gewaltthaten 
und Erpreffungen gefihert, dem Abel feine Burgen in und um die 
Kirchen zu bauen verboten, die Opfergaben auf ben Altären und Kreu- 
zen gegen das biebifche Volk gefihert. Durch einen Kanon bes Eoncils 
fuchte der Papft auch Benevent gegen neue Angriffe der Normannen 
zu ſchützen. 

Am 27. März 1123 wurde das allgemeine Eoncil geſchloſſen, das 
immer eine hervorragende Stelle in ber Gefchichte der Kirchenverfamm- 
lungen einnehmen wird. Etwas über zehn Jahre waren feit ber viel 
berufenen Synode von Bienne vergangen, welcher berfelbe Kirchenfürft 
vorgefeflen hatte. Richt er allein war feitbem ein Anderer geworben, 
auch alle Verhältniffe der Kirche und des PapfttHums hatten fih um⸗ 
geftaltet, und zwar in folcher Weife umgeftaltet, daß bie Kirche ſich eines 
Triumphes nicht mit Unrecht rühmen fonnte. 


Bas Ende Lalirts II. 


Nur eine kurze Friedenszeit war dem Papſte noch zu burchleben 
vergönnt, aber e8 war eine Zeit des Glücks für ihn, für Rom und bie 
Kirche, 

Auch die deutſche Kirche hatte dieſe Friedenszeit zu preifen. Im 
Jahre 1124 ſchickte der Papft den Biſchof Wilhelm von Palefrina als 
feinen Legaten nach Deutſchland und gab ihm ben Bifhof Azzo von 


Acqui, den Mann des faiferlihen Vertrauens, zum Begleiter. Ganz 
Biefebreht, Kaiferzeit. IL. 6) 
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anders, al8 fein Borgänger Kuno’), trat biefer Biſchof von Paleſtrina 
in den beutfchen Ländern auf; überall ſuchte er auszugleichen und 
zu vermitteln. In dem Augsburger Sprengel bemühte er fi die Ord⸗ 
nung berzuftellen und dem angefeindeten Bifchof Achtung zu verfchaffen. 
In Würzburg war er beftrebt bem noch immer ſchwebenden Streit 
Gebhards und Rudgers eine für ben erften günflige Wendung zu geben. 
In ähnlicher Weiſe wirkte er in Trier, wo am 25. April 1124 Brune 
geftorben war und gegen feinen Rachfolger Gottfried von manden 
Seiten ber Vorwurf der Simonie erhoben wurde. Auch in ber Lüt 
ticher Kirche wurde endlich der Streit beigelegt, als Alexander abermals 
zurüdtrat, um bie Wahl des Albero, eines Bruders des Herzogs Gott⸗ 
fried, zu ermöglichen; felbft Friedrich von Köln erhob gegen biefe Wahl 
feine Einfprache mehr, und bie Parteien der Alerandriner und Frideri⸗ 
cianer verloren ihre Bedeutung. So flellten fid unter Mitwirkung ber 
päpftlichen Legaten faft überall in ben beutfchen Bisthümern wieder ges 
fiderte Berhältniffe her, in welche ber Kaiſer wenig oder gar nidt 
eingriffz niemals ift es zwiſchen ihm und Rom zu neuen Reibungen 
gekommen. 

Welchen perfönlichen Antheil auch Calixt an ber Herſtellung ber 
Ordnung in ber deutſchen Kirche nehmen mochte, feine wefentlichfte 
Thätigfeit war boch auf bie Befeftigung ber päpfllihen Macht in Ita 
lien gerichtet. Williger, als je zuvor, dienten jeßt bie Biſchoͤfe 
Italiens dem Nachfolger Petri. Die Händel ber Patarener und Wiber 
tiften waren ausgekämpft; bie Erzbifchöfe von Mailand und Ravenna 
mit ihren Suffraganen vereinten fih in Unterwörfigfeit gegen Rom 
und firitten nur noch darüber, wen der Sitz zur Rechten bes heiligen 
Vaters gebühre. Es war nicht wiber ben Willen des Papftes, wenn 
bie Mailänder Kirche jebt neue Verbindungen mit dem Kaifer anfnüpfte, 
wenn Erzbifchof Udalrich, der Nachfolger Jordans, bie am Palmſonntag 
geweihten Zweige an den beutfchen Kaifer fandte, Unabläffig verkehrten 
die Bifchöfe Unteritaliens im Lateran, um bort Schub gegen bie Ge 
waltthaten der normannifchen Barone zu fuchen. Apulien war unter 
bem fchwächlichen Regiment Herzog Wilhelms im Zuftand faft völliger 
Auflöfung, und es bedurfte aller Energie des Bapftes, im das Herzog 


*) Kuno war am 9, Auguft 1122 geftorben. Der flreitlufige Mann hatte bie 
Tage bes Friedens nicht erlebt. 
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thum vor dem Ehrgeize Rogers von Sicilien zu fichern. Roger trach⸗ 
tete, zum Manne gereift, nad Höheren, als fein Bater, ber große 
Graf, erreicht hatte; die Vereinigung aller Normannenlänver vieffeits 
und jenfeits des Pharus hatte er in das Auge gefaßt und ging rück⸗ 
fichtslos auf fein Ziel los. Der Papft allein war es, beffen Wider- 
ftand der Fühne Neffe Robert Guiscardsé nicht zu bewältigen vermochte. 

Zugleich unterließ Calirt Nichts, um das zerfirente Patrimo⸗ 
nium Petri wieder zufammenzubringen und georbnete Zuftände in Rom 
felbft zu begründen. Obwohl ben Gebrechen bes Alters und häufigen 
Krankheiten unterworfen, wurde er nicht mäbe bie wiberftrebenden Grafen 
ber Sampagna zu befriegen; namentlih lag er mit ben rebellifchen 
Herren Im Bolffergebirge in unabläfftgem Streit. Noch im Jahre 
1123 309 er aus und eroberte Maenza und Torre Acquapuzza. Richt 
minder entſchloſſen trat er den Factionen in Rom entgegen, wo er bie 
Schredensthürme des Cencio Frangipani dem Erbboden glei machen 
ie. Man erfreute fih In ber Stadt eines ganz ungewohnten Sriebens 
und gedachte der Zeiten des Auguftus, welcher. bem Bürgerkriege ein - 
Ziel geſetzt hatte. „Ehriftus ſchien in ben Herzen ber Gläubigen von 
Neuem geboren zu werben,” fagt ein römifcher Kleriker, welcher zu jenen 
Zeiten lebte, und preift Calixt bald ale den Vater, bald ald das Kind 
des Friedens. 

Nur wenige Jahre verweilte Calixt in Rom, aber fie reichten bin, 
um die Spuren ber normannifchen Zerſtoͤrung, welche ſchon Paſchalis 
zu befeitigen verfucht hatte, mehr und mehr zu verwifchen. Die Peters- 
kirche, welche fo oft mit Kriegsgräueln erfüllt war und die Spuren 
derfelben zeigte, wurde gereinigt und in angemeflenen Stand gefebt. 
Mehr noch that Ealtxt für ben Lateran, welchen er wieder zur fländigen 
Refidenz bed Nachfolgers Petri machte und als ſolche mit einem damals 
feltenen Luxus ausftattete. Den von ihm erbauten Aubienzfaal Tieß er mit 
Bandgemälden fhmüden, auf welden bie rechtgläubigen Päpſte feit 
Aleranber II. und unter ihnen bie überwundenen Gegenpäpfte, bie jenen 
als Fußſchemel dienten, bargeftellt waren. Mochte die Malerei einer 
fpäteren Zeit Fäglich erfcheinen, ber Sieg bes reformirten Papſtthums 
fonnte doch kaum braftifcher dargeftellt werden, und was bie Figuren 
nicht fagten, ſprachen die unbeholfenen, doch wenig mißverftändlichen 
Verſe aus, welche bie Bilder erläuterten. Ein anderes ähnliches Denk. 
mal für jene Päpfte, melde muthta im Kampfe gegen das Katferthum 
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geftanden hatten, errichtete Galirt in jemer bem h. Nicolaus von Bari 
geweihten Gapelle, welche er neu im Lateran bauen ließ; aus der Ro⸗ 
tunde berjelben blicten al8 eine Berfammlung von Heiligen jene Paͤpſte 
auf die gläubige Gemeinde herab, welde bie Freiheit ber römiſchen 
Kirche erftritten hatten. 

War auch ein geiſtliches Kaiſerthum, wie es ©regor VII. vorges 
ſchwebt hatte, nicht bergeftellt worden, bie ‘Berfon des greifen Papſtes 
und feine Umgebung vergegenwärtigten boch eine Verbindung von höchfter 
fürftlicher und geiftlicher Gewalt, wie man fie Faum noch gefehen hatte. 
Die Erfcheinung des Papftes entſprach durchaus der Vorftellung, welche 
man von bem großen Friedensſtifter Hatte. Heiterkeit und Milde 
paarten fih mit würdigem Emft in Haltung und Rebe. Richt leicht 
mochte fih Jemand ihm nahen, ohne zu bewunbernder Verehrung hin- 
geriffen zu werben; das Volk bielt ihn für einen Wunbderthäter, der 
namentlich die Gabe habe durch feine Berührung das Fieber zu beilen. 

Calixt felbft fiel ald das Opfer bes Fiebers. Nach kurzer Krankheit 
enbete er, viel betrauert von ben Seinen, am 13. December 1124 im La⸗ 
teran, wo er neben Pafchalis IL. beerdigt wurde. Er war fein Mann 
gewefen, der neue Ideen erwedte; vielmehr fland er ganz unter dem 
Einfluß der geiftigen Bewegung, welche feine Zeit erfüllte. Aber er 
begriff die Aufgabe de8 Moments und mußte fie glüdlich zu löfen; er 
verſtand das Erreihbare zu erreichen, und auch das wirb nur bevor 
zugten Naturen gelingen, benen das Glück zur Einfigt die Macht giebt. 

Wie viel Calirt auch geglüdt war, fo zeigten doch ſchon bie 
nädften Tage, daß er in wenigen Jahren die Verhältniffe Roms nicht 
von Grund aus hatte ändern können; zugleich wurde Far, wie mander 
Gewinn, ber dauernd fhien, nur feiner Perfönlichkeit verbanft wurde. 
Gleich die Wahl feines Nachfolgers führte zu Den ernfteften Auftritten. 
Man hatte beffimmt brei Tage bis zu der Wahl vergehen zu lafen, 
bauptfählih auf ven Betrieb des Leo Frangipane, welcher Lambert von 
Oſtia erhoben wünſchte. Lambert, ein Mann von niederer Herkunft, 
aus dem Heinen Ort Bagnano bei Imola gebürtig, ohne Familienver⸗ 
bindungen in ber Weltftabt, ber nur durch Gelehrfamfeit und Eifer zu 
hohen kirchlichen Ehren gelangt war, ein frieblicher Charakter und des⸗ 
halb gern von Calixt in Friedensgeſchäften gebraucht, mochte den Fran⸗ 
gipani als bie geeignetfte Perfönlichkeit erfcheinen, um ihren unter dem 
legten fürftlihen Papft verlorenen Einfluß wieder zu gewinnen. Das 
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römifhe Volk Hatte dagegen auf eine andere Perfönlichkeit feine Ab⸗ 
fihten gerichtet; ed war ber Carbinal Saro vom Titel bes heiligen 
Stephan, aus Anagni gebärtig und mit allen Verhältniffen der Stabt 
vertraut. Auch Saro hatte unter Calixt eine hervorragende Rolle im 
Gollegium der Cardinaͤle gefpielt und Lambert von Oſtia auf dem 
Wormfer Tage zur Seite geftanden. Als aber bie Carbindle an bem 
beftimmten Tage im Lateran zur Wahl zufammentraten, zeigte fich, daß 
ihre Abfichten weder mit denen ber Frangipani noch mit ber Neigung 
bes römifchen Volkes übereinftimmten. Sie wählten feinen der Männer 
von Worms, fondern mit großer Einmüthigfeit gaben fie ihre Stimmen 
dem Carbinal Theobald vom Titel der heiligen Anaftafla, einem bisher 
wenig genannten Manne. Schon wurde das Te Deum angeftimmt, als 
plöglich der kecke Robert Srangipant Schweigen gebot und Lambert von 
Oftia ale Papft ausrief. In ber Verwirrung und dem Schreden, den 
fein verwegenes Unterfangen bervorrief, gelang es ihm, die Erhebung 
Lamberts in ber gewaltfamften Weife durchzufegen. 

Lambert firäubte fich eine Würde anzunehmen, die ihm in fo uns, 
regelmäßiger Weife ertheilt war. Gerade durch biefes Sträuben ent« 
waffnete er feine Gegner; Sheobald trat felbft bald zurüd, und bie Car⸗ 
binäle, welche ihn gewählt hatten, wandten fih auf Lamberts Seite 
So wurde Lambert am 21. December 1124 unter allgemeiner Zuſtim⸗ 
mung geweiht und übernahm als Honorius II. die Leitung ber römi- 
fen Kirche; ſeit Tanger Zeit der erfte Papſt, ber fogleich beim Antritt 
feines Pontificats allgemeine Anerkennung in ber abendländifhen Welt 
fand. Er blieb in den Wegen feines Borgängers und die erften Jahre 
feines Pontificats verliefen frieblih. Aber bald fah man boch, daß ber 
Mann von Fagnano meber bad Anfehen noch die Umficht feines hoch⸗ 
geborenen Borgängerd befaß; er gerieth in Verwicklungen mit ben 
Rormannen und Römern, bie ihm zur Quelle ſchwerer Leiden wurben, 
An dem Wormfer Vertrag, welchen er felbft verhandelt, hielt Honorius 
feſt; mit dem deutſchen Hofe ift er fletö in gutem Bernehmen geblieben. 
Weber hat er bedenkliche Forderungen an Heinrich und deſſen Nach⸗ 
folger, noch haben biefe foldde an ihn geftellt, 
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Ergebniß des Iunefiturfreits. 

So glädlich die Erfolge waren, been Calirt ih oft und gern ge 
rähmt hatte, der Sieg der Kirche war nichtedeftoweniger fein vollſtaͤndiger 
gewefen. Die großen Ziele, welche Hildebrand bezeichnet: Freiheit ber 
Kirche vom Staate und Herrfhaft über benfelben waren nicht von fern 
orreicht; überall im Abendlande blieben vielmehr Die Borfteher ber Kir- 
hen in einem Abhängigfeitöverhältnig von ben flaatlihen Gewalten, 
beffien Maß und Umfang fih durch Gefeh und Herlommen in jebem 
Staate beſonders feſtſtellte. 

Nicht einmal in der Inveſtiturfrage, welche zuletzt noch allein den 
ermattenden Kampf zwiſchen Kirche und Reich im Gange erhielt, waren 
bie Principien der Gregorianer rein durchgeführt worden. Denn wahr⸗ 
lich nicht deshalb hatte man durch Jahrzehnde Opfer auf Opfer gebracht, 
Gefahren auf Gefahren befanden, Blut in Strömen vergoflen, daß bie 
Regalien fortan fatt mit dem Krummflabe mit dem Scepter ertheilt 
würben. Auch enifprachen bie Bifchoföwahlen, wie fie nun in Deutfch- 
land in Gegenwart und ımter dem Einfluß des Kaiſers nah ben Be 
fimmungen bed Wormfer Vertrags abgehalten wurben, wenig bem Begriff, 
ben man fih von kanoniſchen Wahlen gebildet und während des langen 
Streits feftgehalten hatte. 

Und doch war von einem Siege ber Kirche zu reben, doch hatte 
fie unberechenbare Bortheile im Kampfe geivonnen. Mit allen Mitteln 
ber Gewalt und einer einft aller Orten gefürchteten Autorität hatten 
bie Kaiſer die Ideen ber Eirchlihen Reform nicht nur nicht zu unter 
Draden vermocht, ſondern waren ihnen nachzugeben genöthigt worden — 
ſchon das mußte in ber Kirche vom Haupte bis zu ben unterften Glie⸗ 
bern das Bewußtſein felbfteigner Kraft aufs Neue erweden und heben. 
Und dann war es für fie ein außerordentlicher Gewinn, baß mindeſtens 
ber Kampf gegen Simonie und Briefterehe, in welchem ſich die Reform- 
partei gebildet hatte, als burchgelämpft anzufehen war. Jene Brins 
eipien ber reinen und keuſchen Kirche, von benen bie Reform ausging, 
hatten allgemeine Anerkennung erlangt; nicht eine Reformpartei gab es 
jet mehr, fondern bie Kirche felbft war eine reformirte geworben, in 
welcher bie Simoniften, Nicolaiten und Wibertiften Feine rechtliche Stel- 
lung mehr hatten, 
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Diefer ſiegreiche Fortſchritt ber reformatoriſchen Ideen in der Kirche 
ſchloß aber zugleich eine, obſchon nicht volftändige, doch fehr umfaflende 
Emancipation von ber kaiſerlichen Gewalt in fih. Karl ber Große und 
Dito ber Große hatten die kirchlichen Reformen, welche ihre Zeit er- 
heifchte, felbft in das Leben gerufen und durchgeführt: deshalb unterwarf 
fich ihnen bie Kirche des Abendlandes und verehrte fie als ihre Res 
genten. Wie hätten aber ihre Nachfolger wohl in ber Kirche, als biefe 
ſich nicht durch das Kaiſerthum, fondern im Kampfe mit bemfelben res 
formirt hatte, eine gleiche Stellung behaupten können? Mochten bie 
Kirchen Deutfchlands, Italiens und Burgunds noch in Abhängigkeit 
von bem Kaifer ftehen: die Kirche in ihrer Gefammtheit erkannte eine 
folge nicht mehr an. Dem Nachfolger Petri allein orbneten ſich fortan 
alle griftlicden Gemeinden bes Decibenis unter; ber apoftolifhe Stuhl von 
Rom, ber Ausgangspunft des Reformfampfes, der Mittelpunft veffelben 
burch ein halbes Jahrhundert, war mehr als je zugleich zum Centrum 
aller kirchlichen Gewalt in Europa geworben. 

So war der Sieg ber Kirche denn vor Allem ein Sieg des Papfl- 
thums umb ber wefentlichfte Erfolg bes Kampfes bie Befreiung bes apos 
ſtoliſchen Stuhls von der Kaiſerherrſchaft. Der wichtigfte Schritt zu der⸗ 
felben war bie freie Erhebung der Papfte durch die Earbinäle geweſen, 
welche fich weniger burch Geſetze, als durch die Macht ber Verhältniſſe 
durchgeſetzt hatte, Schon feheiterten alle Verfuche den von ben Kaifern 
gefepten Päpften Anerfennung zu gewinnen; nur bie von ben Cardi⸗ 
naͤlen gewählten Bifchöfe Roms beherrichten noch die Gemüther. Diefe 
allein waren es, Die nachhaltige Erfolge erreichten; nur einer von ihnen 
hatte endlich den Frieben herbeiführen können. Daß Ealirt als gleich- 
berechtigte Macht den Friedensvertrag mit Heinrich V. abſchloß und ihm 
Bedingungen auferlegte, legte Har an ben Tag, baß bie Herrſchaft ber 
Kaiſer über den apoftolifchen Stuhl thatſächlich ihr Ende erreicht hatte; 
far nur hiſtoriſche Reminiſcenzen waren es, wenn fie in ber Stadt Rom 
und bem Batrimonium Petri noch unbeftimmte oberherrlihe Rechte bes 
hielten. Die beutfchen Fuͤrſten, obgleich fie die Ehre bes Reiche gewahrt 
wiſſen wollten, hatten zu Würzburg verlangt, daß ber Kaiſer bem Papfte 
gehorfamen folle, und Heinrich hatte ſich ihrer Forderung gefügt; jene 
Zeiten waren vorüber, wo die Kaifer von ben Päpften Gehorfam ver 
langten und erzwingen Fonnten. 

Die Geſchichte lehrt, bag bie unter Roms Einfluß eingejehten Ge⸗ 
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genfönige in Deutfchland und Italien fi nicht behaupten konnten, bag 
alle Verfuche ber Päpfte eine unmittelbare politiſche Macht zu begründen 
bieffeitö und jenfeit8 ber Alpen auf hartnädigen Widerftand fließen. Nur 
baburh war ber Wormfer Vertrag ermöglicht worden, baß der Papfl 
bem Kaifer verbürgt hatte, er folle in feinen Faiferlichen und Föniglichen 
Rechten nicht beeinträchtigt werden. In ber That find diefe Heinrich 
in ben beutfhen Ländern dur bie Kirche kaum gefchmälert worben, 
minbeftens ift dem Papſtihum durch den Vertrag fein nachweisbares Necht 
unmittelbar zugefallen. Und doch müßte man fich abfichtlich verbien- 
ben, wenn man nicht den außerordentlichen Zuwachs, welchen ber päpfl- 
liche Einfluß während des ImveftiturftreitS in Deutſchland getvonnen 
hatte, wahrnehmen follte. Wie oft Hatten nicht die Päpfte oder ihre 
Legaten während biefes Streits nicht allein in die Firchlichen, fondern 
au in die politifchen Angelegenheiten tief, ja entſcheidend eingegriffen? 
Wer hätte nicht begreifen follen, was mit dem über die Kaifer verbängten 
Banne Roms beziwedt und erreicht war? Kaum wagte man noch bem 
Papfte das Recht folder Bannung zu beftreiten, und ſchon war ber 
Grundfag aufgeftellt, Daß ein Kaifer im Bann nicht das Reich regieren 
könne. Die deutfhen Fürften hatten gelernt, daß gegen Faiferliche Ueber 
macht nirgends ein wirkfamerer Schu, ald in Rom, zu finden fei, und 
bie Söhne gewöhnten fih dieſelben Wege zu wandeln, welche die Bäter zum 
Ziele geführt hatten. Die Politif Roms und der beutfchen Fürſten war 
auf Jahrhunderte Hin in Zufammenhang gebracht; das Band mochte 
fih zeitweife Todern, wurde aber deshalb nicht völlig zerrifien. Auf je 
bem Schritt haben Heinrichs Nachfolger verfpärt, daß das Papftthum 
eine politifhe Macht in Deutfchland geworben war, mit welcher fie fid 
abzufinden oder fie zu befämpfen hatten. 

Noch entichiedener zeigte fih in Stalien, wie viel Rom durch ben 
Kampf gewonnen hatte. Man weiß, wie bie Dttonen befonderd burd 
bie Befegung ber Bisthimer jenfeits ber Alpen ihre Macht begründet 
und erhalten hatten. Länger als ein Jahrhundert war ber Epifcopat 
Norditaliens durchaus Faiferlih gewefen, und noch Heinrich IV. hatte 
in ihm die treuften Anhänger, die fühnften Borfämpfer des Kaiſerthums 
gefunden. Aber es wurde für bie Zukunft Italiens entſcheidend, daß er 
biefe getreuen Bifchöfe nicht gegen die Batarener auf die Dauer zu ſchühen 
vermochte. Den Biſchoͤfen der Lombardei, ber Romagna und Tuſciens blieb 
zulegt Fein anderer Ausweg, als ih Rom zu unterwerfen. Schon hatten 
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fie ihre meiften SHoheitsrechte an bie Communen verloren, aber aud 
daraus zog Rom fchlieglich feinen Vortheil; denn die Kommunen vers 
gaßen nicht, daß fie zum großen Theil Rom und der Patarta ihre Bes 
gründung verbankten. Das gefammte Leben des Landes neigte fich fortan 
mehr zu Rom, als zu dem deutfchen Hofe jenfeitd der Berge. Schon Ur: 
ban II. war es leichter geworben, als Gregor VII., die Kräfte Italiens 
gegen das Kaiferthum zu fammeln und mit Erfolg zu wenden; mehr 
als Urban ift Died dann Alexander III. und Innocenz III. gelungen. 

Mochte Heintih als Erbe Mathildens jebt der mächtigfte Fürſt 
Lombardiend und Tuſciens fein, mochte er die Bifchöfe Italiens noch 
mit dem Scepter belehnen und feine alten Eöniglihen und Faiferlichen 
Rechte Außerlich feftbalten: Dennoch bejaß er nicht mehr von fern eine 
ähnliche Autorität, wie ſie die Kalfer dort bis auf feinen Großvater ge- 
übt hatten. Es ift die Kormel bes Eides erhalten, welche ihm nad 
bem Wormfer Bertrage von den Stalienern gefchworen werben mußte; 
ber wejentliche Inhalt if, daß der Schwörende zur Erhaltung der Fönig- 
liden Gewalt im Lande feinen Beiftand zufagt. Wir erfahren aber zus 
gleih, daß die Leiftung biefes Schwures Alle, welche nicht unmittelbar 
vom Kaiſer oder von ber Kirche Lehen trugen, von jeder Verpflichtung 
entband perfönlich vor dem Richterftuhl des Kaiſers zu erfeheinen; nur 
feinem Miffus in Stalten hatten fie fih zu ſtellen. So loderten fich 
die unmittelbaren Beziehungen zwiſchen dem veutfchen Herrn und feinen 
Untershanen in Italien mehr und mehr, während die Verbindungen 
ber Italiener mit Rom ſich mit jedem Tage fteigerten. Was an allge 
meiner Autorität die Kaiſerkrone im Süden verlor, war in gewiſſem 
Sinne zulegt Alles Gewinn für das Papftthum. 

Der Inveftiturftreit und ber Wormfer Vertrag haben den Conflict 
zwiſchen Kaiſerthum und Papſtthum nicht befeitigt, fondern vielmehr erft 
gefchaffen. Denn erft in biefem Streit hat fih das Papſtthum zu einer 
ebenbürtigen Weltmacht neben dem Kaiſerthume erhoben; erft in dem 
Wormſer Bertrage haben fih Papft und Kaifer gleihfam als gleichbes 
rechtigte Gewalten neben einander anerkannt und als ſolche gegenfeitig 
Beiftand gelobt. Aber der Vertrag hatte zugleih nur über einen Punkt 
— die Befegung der Bisthümer — Beſtimmung getroffen; fonft hatte 
bas Kaifertbum ſtillſchweigend alle feine alten Anſprüche feftgehalten, 
das Papſtihum Nichts von feinen neuen Anforderungen aufgegeben. 
Beide Mächte hatten fortan eine vielfach verwandte univerfelle Stellung 


ih 
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in ber Ehriftenheit, ihre Aufgaben berührten fich allenthalben, ihre Grenz⸗ 
gebiete waren kaum zu feheiden. Denn dadurch war thatfächlic wenig 
beftimmt, daß der Papft als Regent ber Kirche, der Kaifer ale höchfter 
weltlicher Herrfcher betrachtet wurbe, da .eben die Grenzen zwifchen kirch⸗ 
licher und weltlihder Gewalt überall fchwanfend waren und blieben. 
Neue Streitigkeiten und Kämpfe konnten fo nicht fehlen; Schritt für 
Schritt mußten bie Rechte ber rivalifirenden Mächte durch befondere Ver⸗ 
träge feftgeftellt werben, nachdem fie Schritt für Schritt beftritten und 
erfiritten waren. Erft die Sahrhunderte haben wieder feitere Rechtöverhälts 
niſſe gebildet, in denen Kaiſerthum und Papſtthum frieblich zeitweife 
mit einander beftehen konnten. 

Man bat wohl gefragt, ob der Wormier Bertrag ben Papfitbum 
ober Kaiſerthum größere Vortheile geboten habe. Richtig ift, daß derfelbe 
Heinrich günftigere Bedingungen gewährte, als er zuvor hatte hoffen 
fönnen. Aber weniger fommt bei dem Abſchluß eines jo langen Kampfes 
auf die Entfheidung einzelner Rechtsfragen an, ald auf die Autoris 
täten, bie während befielben erwachfen oder gefhwunden, und auf bie 
Machtverhältnifie, welche der Friede befeftigt. So betrachtet liegt in dem 
Wormſer Vertrage einer der glänzendften Siege Rome, eine der empfind- 
lichſten Niederlagen ber deutſchen Herrſchaft. Die Signatur ber Zeit 
war durch ihn eine andere geworben, und bie Befeftigung des Papſtthums 
als einer Weltmacht neben dem Kaiſerthum war die Summe ber Wende 
rung. Durch die Reform der Kirche hatte das Papſtthum die Kräfte 
gewonnen, um ſich ebenbärtig dem Kaiſerthum an bie Seite zu flellen. 
Mochten Eluny und die Kaiſer felbft diefe Reform angeregt haben, vor 
Allem war fie doch das Werk der Papfe, welche mit bemunderungswär- 
biger Ausdauer unter taufend Gefahren fie aufrecht erhielten und durch⸗ 
führten, Bemerfenswerth ift, daß ein Verwandtier des Kaiferhaufes 
(Leo IX.) die Reform begonnen und ein anderer (Galixt IL.) fie zum 
Abſchluß gebracht hat, daß Bier und dort die Verwandiſchaft nicht ohne 
Einfluß blieb. Es war, als ob alles Große auch jeht noch bie legte 
Kraft aus dem Kaiſerthume faugen müſſe. 
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8, 
Das deutſche Reich nah dem Wormſer Bertrage, 


Heinrich V. und Fothar von Zachſen. 


Wenn bem Papfte nach Abſchluß des Friedens mit dem Reiche bie 
Aufgabe zufiel, in der Kirche die innere Ordnung herzuftellen, fo ſah 
fih der Kaifer eine ähnliche in Bezug auf die weltlichen Verhältniffe ge- 
ftellt, doch kann man nicht fagen, daß er fie mit gleichem Erfolge ges 
löſt hätte. Die legten Jahre Heinrichs V. waren weniger glüdlich, als 
bie Calixts U. . 

Der auf dem Würzburger Tage aufgerichtete Reichsfriede war bis- 
ber faum recht zur Ausführung gefommen; auch die Zurüdgabe bes 
den Kirchen und weltliden Perfonen während bes Streits entzogenen 
Eigenthbums, wie fie damals feftgeftelt und im Wormfer Vertrag dann 
von Neuem beftimmt war, verzögerte fi und machte die größten Schwie- 
rigfeiten. Die Begründung eines feften und geficherten Zuftandes im 
beutfchen Reiche fehlen eine faft unlösbare Aufgabe. 

Nur aus den ungeordneten Verhältniſſen bes Reihe, namentlich 
in Sachſen, Sranfen und Lothringen, ift zu erklären, daß hier die foge- 
nannten Reiter längere Zeit ungeftraft ihr wäftes Treiben fortfeßen 
konnten. Es war zufammengelaufenes Volk, welches während bes 
Krieges in den Sold ber Fürften genommen und beritten gemacht war. 
Im Fürftenfold hatten fie fih an Ritterart und NRitterleben gewöhnt 
und wollten nun, als fie im Frieden des Dienftes entlaflen wurden, 
ihr arbeitslofes, üppiges und übermüthiges Leben fortführen. Nur ale 
Räuber und Wegelagerer Eonnten fie dazu die Mittel gewinnen, und 
wurben fo fie die Plage der Landftraßen, die Schreden der Kirchen und 
Kiöfter; denn auf bie unbefhägten Kirchengüter und Kirchenleute warfen 
fie fih am liebften. 

Leicht hätte man ſich ohne Zweifel Diefer Banden entledigen Eönnen, 
wenn bie Kürften fih unter einander verflänbigt und zufammen mit dem 
Kaifer eine gemeinfame Politik verfolgt hätten, wenn mit dem Frieden 
die Eintracht im Reiche hergeftelt wäre. Die beutfchen Herren konnten 
aber niemals zu dieſem Kaifer, ber ihnen fo Schweres auferlegt hatte, 
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Vertrauen faſſen, und fie ſelbſt hatten zu lange in feindlichen Lagern 
gegen einander geflanden, um fi reblih zu vereintem Handeln bie 
Hand zu reihen. Selbſt Männer, welche bisher zu berfelben Fahne 
gehalten hatten, zerfielen alsbald, als alle die befonderen Sntereffen, 
welde in dem großen Kampf mehr zurüdgebrängt waren, wieber in ben 
Vordergrund traten. So blieb die Zwietradht und mit ihr der innere 
Krieg auch nah dem zwifchen Kirche und Reich gefchloffenen Yrieden. 

Die traurigen Zuftände der Zeit hingen mit großen Berändes 
rungen im Reiche zufammen, melde ſich während des Snveftiturftreits 
vollzogen hatten und bie Krone und das weltliche Kürftenthum in ein 
anberes Verhältniß zu einander brachten, als vordem beftanden hatte, 

Bei der Gründung bes Reihe hatten befanntlih die Graf 
fhaften und Herzogthümer die Grundlage der gefammten Reichöver- 
waltung gebildet; Die Grafen und Herzöge, dur den Lehnseid bem 
König befonders verpflichtet, waren in erfter Stelle Beamte bes Reiche, 
welche von dem König eingefeßt wurden und bei erwiefener Untreue 
oder Unfähigkeit abgefegt werden konnten; die Bererblihung ber Graf 
fhaft oder des Herzogthums war nicht Regel, obwohl fie von früh an 
von den fürftlihen Gefchlechtern erftrebt wurde. 

Die Natur der Grafſchaften veränderte ſich, theild weil fte feit ber 
Zeit Konrads II. mit den amtlihen Befugniffen, welche fih an ihren 
Beſitz fnüpften, factifch Erblehen wurden, theils weil fie von Diefer Zeit an 
und namentlih während der Jugend Heinrichs IV. in großer Zahl an 
die Bisthümer und Reichsabteien gefchenft wurden, fo daß die Inhaber 
nicht mehr unmittelbar bei dem Kaifer, fondern bei ben geiftlichen 
Fürften zu Lehen gingen. Das unmittelbare Verhältniß der Grafen zn 
ber Reichögewalt lockerte fich feitbem, bad Bewußtfein des Reichsamtd 
fhwand, und bie Kaifer Hatten wenig Interefie mehr den räumlichen 
Zufammenhang der Grafſchaften innerhalb ihrer alten Grenzen zu ers 
halten. Innerhalb berfelben bildeten ſich durch Faiferlihe Schenfungen 
zahlreiche Immunitäten geiftliher und meltlicher Herren, während ande- 
rerfeit8 die Reſte der Graffchaften mit den anderweitigen Beftgungen 
ihrer Inhaber, feien e8 Allodien oder Lehnsgüter, in eine engere Verbin 
bung famen. Bald war in dem Hausgut ber gräflichen Gefchlechter 
faft unmöglid das aus ber Grafſchaft Erwachſene von ben anderen 
Lehen und den Allodien auszuſcheiden; man gemöhnte ſich deshalb ben 
Kamen der Grafihaft auf den gefammten Befib bes Haufes zu’ über 
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tragen, der dann durch Theilungen, Vererbungen, Berpfändungen und 
Taufh den mannigfachften Beränderungen unterworfen wurde. Mit 
ber Grafſchaft waren nun Rechte und Pflichten fehr verfchiedener Art 
verbunden, bie fih theild aus dem Reichsrecht, theild aus dem Lehns⸗ 
recht, theild aus dem Hofrecht herleiteten, und bei denen bie urfprüng- 
ih fo nahe Beziehung des Amts zu der Reichögewalt immer mehr 
zurüdtrat. Es hing mit Diefen tiefgreifenden Veränderungen in ber 
Stellung ber Grafen zufammen, daß fie ſich nicht mehr nach den Bauen, 
in welchen ihre Grafſchaften lagen, fondern nad ihren Stammburgen 
zu nennen pflegten; ſchon begann man auch Glieder der gräflicden Ges 
ſchlechter, welche noch nicht in den Beſitz der Graffchaft getreten waren, 
ale Grafen zu bezeichnen und machte jo, was ehedem Amtsbezeihnung 
gewefen war, zu einem erblihen Stanbestitel, 

Diefe Entwidlung, längft angebahnt, vollzog fih ungehemmt wäh- 
rend bed Inveſtiturſtreits. Die königliche Gewalt hat fie weder auß- 
brüdli gehindert noch befördert, dagegen wurde ſie wefentlich durch eine 
neue Erhebung des Herzogthums beeinflußt, welche auch für den Gang 
ber allgemeinen Reichöangelegenheiten von großer Bedeutung war. 

Bekannt ift, wie Konrad II. das Herzogthum vollig zu befeitigen 
gewillt war, fein Sohn aber baffelbe beftehen ließ, obwohl in herab» 
gebrückter Sielung. Erſt zu der Zeit der Kaiferin Agnes gewann das 
Herzogthum wieder eine felbfiftändigere Macht, weldhe der junge Hein, 
rich IV. ihm dann vergebens zu nehmen ſuchte. Die Regierung biefes 
Kaiferd war ein faft ununterbrodener Kampf mit ben Herzögen. Zeit 
weife gelang es ihm, ihre Gewalt zu brechen, aber nicht auf die Dauer, 
und am wenigften in Baiern und Schwaben. 

Entſcheidend für die Herftellung Fräftiger Herzogthümer im oberen 
Deutfihland war die Zeit, wo Heinrich IV. in Stalien unglüdlich 
gegen Mathilde und Urban II. fit. Damals glüdte es Welf, fi 
nach langen Kämpfen gegen ben Kaiſer im Herzogthum Baiern feftzu- 
fegen; mit felbfigewonnener Gewalt beherrſchte er fortan das Land und 
beſchützte den Frieden befielben. Um nur die Rüdfehr nach Deutfchland 
gewinnen zu fönnen, mußte ber Kaiſer dem Welf die erfirittene Macht 
beftätigen, bald darauf auch feinen Söhnen die Nachfolge im Herzog. 
thum zuftchern. Anders erging e8 in Schwaben: Friedrich von Staufen, 
welchem ber Kaiſer die herzogliche Sahne verliehen hatte, fehlte lange 
faft alle Autorität im Lande; die mädtigften Herren waren ber päpftliche 
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Legat Biſchof Gebhard von Konftanz und fein Bruder Berthold von 
Zähringen, welden die ſchwäbiſchen Großen als ihren Herzog aner: 
fannten und benen fie ſich eidlich verpflichtet hatten, Erſt die Verſoͤh⸗ 
nung ber Welfen mit dem Kaifer und Friedrich von Staufen erſchütterte 
die felbftftändige Macht der Zähringer in Schwaben und gab Yriebrid 
eine wirklich herzogliche Gewalt im Lande; bie Zähringer behielten 
nur den herzoglichen Namen, ein reichsunmittelbares Gebiet in Bur 
gund, wo fie überbies aus ber Aheinfelder Erbfchaft ausgedehnte Ber 
fitungen hatten, wie auch reiche Güter mit einer zahlreihen Bafallen- 
[haft im fühmeftlichen Theile Schwabens. Friedrich von Staufen ver- 
erbte dann das Herzogthum auf feinen Sohn, das Einverftändniß mit 
ben Welfen erhielt fih, und der zweite faufenfche Herzog in Schwaben 
vermähfte ſich mit einer Tochter bes dritten Welfenherzogs in Baiern. 
Mit einander haben fi dann die Staufen und Welfen in ihren Her- 
zogthümern befeftigt, ohne daß fie babei durch die Faiferlide Gewalt ges 
hemmt worden wären. 

Es ift klar, daß das Herzogthum in ben beiden Ländern bes oberen 
Deutfchlands, wo ed von jeher am tiefften gewurzelt batte, einen neuen 
Aufſchwung genommen hatte Um fi zu behaupten, mußte e8 unter 
neuen Berhältniffen auch zu neuen Mitteln greifen. Die- Erblichkeit 
haben die Welfen und Staufen ba von Anfang an in Anfpruch ge 
nommen, aber fie genügte kaum, wenn fe nicht zugleich die gräflichen 
Geſchlechter in ihren Herzogthümern in eine befondere Abhängigkeit von 
fih brachten, welche fih nah den Vorftellungen ber Zeit nur als ein 
Lehnsverhältnig denken ließ. In der That iſt nachzuweifen, bag fa 
alle weltlihen Großen Baierns — felbft die Mark» und Pfalzgrafen 
nicht ausgenommen — zu Bafallen ihres Herzogs geworben find. Das 
baterifhe Herzogthum gewann hierdurch gleihfam die Natur eines ges 
ſchloſſenen Reichs im Reiche; es wirb fogar abermals, wie in ben 
Zagen Herzog Arnulfs, von einem baierifhen Reiche und deſſen Fuͤrſten 
geſprochen. Aus dieſer Sonberftelung bes baierifhen Herzogtums er 
Märt fich die fonft fo befrembliche Erfheinung, daß bie Großen veffelben 
zur Zeit Heinrihs V. öfters vereint auf ben Reichstagen zu erfcheinen 
unterlafien, daß der Kaifer zu in ihrer Abweſenheit gefaßten Befchlüffen 
wohl noch befonders ihre Einwilligung nachträglich einholt, Wenn bie 
Staufen in ihrem Herzogthume nicht eben fo weit gelangten, fo lag ber 
Grund gewiß hauptfächlih in dem Dualismus, welder durch bie eigen. 
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thuͤmliche Stellung ber Zähringer in Schwaben gefchaffen war; doch 
haben auch fie nach demfelben Ziele geftrebt, und mindeflens ein Theil 
ber fhmwäbifchen Grafen hat fie als Lehnsherren anerkannt. 

Wir bezweifeln nicht, daß auch die Grafen von Verdun, nachbem 
fle die hergogliche Sahne Lothringen gewonnen, nad einer Uebermacht 
getrachtet haben, durch welche fie ihre Mitfürften im Lande von ſich ab⸗ 
hängig machen fonnten. Aber die Kaifer, denen die befondere Gefahr 
eines ftarfen Fürſtenthums gerade in dieſen Grenzgegenden nicht ent- 
ging, haben mit großer Seftigfeit Die Spaltung bes lothringifchen Her⸗ 
zogthums aufrecht erhalten, unb die lothringifchen Herren ſchienen überdies 
wenig geneigt fih einem aus ihrer Mitte zu fügen. Auch waren bie 
Nachfolger der Bottfriede nicht bie Männer, ein Werk durchzuführen, welches 
die Kraft ihrer Vorgänger überfliegen hatte. So verloren Die beiden 
lothringifhen Herzogthbümer zu berfelben Zeit, wo das baterifhe und 
ſchwäbiſche Herzogthum emporkam, fogar mehr und mehr an ihrer alten 
Bedeutung und waren bereits zu nur mit gewifien Ehrenrechten beffeis 
deten Territorialherrfhaften neben den Grafſchaften herabgefunfen. Die 
amtlichen Befugniffe, welche fie einft über bie Grafen und Herren Loth⸗ 
ringens geübt hatten, mochten faum noch im Gebächtniß ftehen. 

Dagegen trat in Sachſen zu Heinrihs V. Zeiten eine Entwidlung 
ein, welche jegt hier zur Herftelung eines Stammesherzogthums führen 
fonnte, wie man es feit Heinrich I. nicht gefannt hatte. Denn das 
Herzogthum ber Billinger hatte niemals eine foldhe Bedeutung gewonnen; 
feine Mactiphäre hatte fich dauernd nur anf die Gegenden an ber uns 
teren Elbe und bie benachbarten wenbifchen Küftenlande erfiredt. Ale 
bie Sachſen gegen Heinrich IV. aufftanden, haben nicht die Billinger 
bie Führerfchaft des fächfifchen Stammes übernommen, fondern nur eine 
untergeorbnete und fchmanfende Role im Lande gefpielt; eher konnten 
zeitweiſe Dito von Norbheim und Efbert als Leiter der Bewegung, ale 
Die Vorfechter der fächfifchen Freiheiten gelten. Erſt als Lothar von 
Supplinburg das Herzogthum erhielt, gewann biefes eine allgemeinere 
Bedeutung für den ganzen ſächſiſchen Stamm. Lothar trat nicht nur in 
bie alten herzoglichen Rechte der Dillinger ein, fondern übernahm in 
gewiſſem Sinne mit der Hinterlaffenfhaft des Nordheimers und Efberie 
auch ihre geiftige Erbſchaft. Als fi die Sachſen gegen Heinrih V. 
erhoben, trat er mit dem Steigen ber populären Bewegung immer mehr 
in beren Bordergrund; unfraglih war er es vor Allem, ber in ber 


936 Heinrich V. und Lothar von Sachſen. [1123 —24] 


legten Zeit den Aufftand im Gange erhielt und leitete, und fein Endziel 
bei bemfelben wird ſchwerlich ein anderes geweſen fein, als fich eine 
ähnliche Stellung im Sachſenlande und den angrenzenden Marken, wohl 
auch in dem engverbundenen Thüringen zu gewinnen, wie fie bie 
Welfen in Baiern befaßen. 

Eine außerordentliche Rührigkeit hat Lothar ald Herzog entfaltet, 
bald in den wenbifchen Ländern *), bald in den öftliden Theilen Sad 
ſens, bald in Weftfalen; er trug feine Waffen in Gegenden, wo bie 
Bilfinger niemals eine Autorität beanfprucht hatten, Der innere Streit, 
in welchem bie fächfifchen Zürften keinen geeigneteren Yührer finden 
fonnten und fih ihm willig unterorbneten, begünftigte feine Beſtre⸗ 
bungen ; die Erfolge des Schwerts fteigerten fein Anſehen. Der Sieg 
am Welfesholz wurde ihm beſonders beigemeflen; mande rajche und 
glüdliche Unternehmungen machten ihm einen folden Kamen, dag man 
ihn Julius Cäfar verglich und der Uebergeugung lebte, der Sieg fei für 
immer an feine Bahnen gebannt. In Wahrheit hatte das Sachſenvollk 
feit Heinrih I. und Otto dem Großen nie einen glüdlicheren Yührer 
gehabt. Schon mehrmals hatte fih in Sachſen ber Gedanke einer jelbf- 
ftändigeren Stellung zum Kaiferreiche geregt: Lothar fchien der Mann, 
diefen Gedanken nun zur Ausführung zu bringen. Als im Jahre 1120 
bie Sachſen einen Randfrieden zur Sicherung gegen jeden inneren Feind 
fchloffen und auf Grund deſſelben die Anhänger des Kaifers alsbald 
aus dem Lande jagten, als Lothar dann flegreich in Weſifalen vorbrang, 
Münfter und Dülmen gewann, da mochte er ſich dem Ziele, nach wels 
chem er frebte, nahe fühlen, und bie Wünfche Vieler im Lande mochten 
mit ihm fein. Aber die weitere Entwidlung der Dinge ftellte uner- 
wartet ſchnell, wenigftend dem Namen nah, das Anfehen des Kailerd 
in Sadfen ber und felbft erbitterte Gegner ber kaiſerlichen Herrfhaft 
unterwarfen fich wieder bem Reiche. 

Unferes Wiſſens bat Lothar weder bei dem Würzburger Abkommen 


*) Im Jahre 1121 hatte Lothar nach ber Eroberung Münftere noch ein ſtarkes 
Heer über bie Elbe geführt und das Lanb eines gewiſſen Zwentibolb plündernb 
bis zum Meer durchzogen, fich mehrere Ortichaften daſelbſt, namentlich bas 
reihe Kizun, Die Hauptſtadt der Kizzinen, unterworfen und war bann mit 
Geißeln und großen Gelpfummen zurückgekehrt. Jener Zwentibold ſcheint ber 
gleichnamige Sohn des mächtigen Wendenfürſten Heinrich geweſen zu fein und 
bie Wege Lothars und Heinrichs fi damals fchon getrennt zu haben. 
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noch bei dem Wormfer Bertrage mitgewirkt; faft ſcheint es, baß ihm 
ber große Friedensſchluß zu früh Fam, da er noch nicht feine bei dem 
kirchlichen Streite verfolgten Abſichten vollftändig erreicht fah. Auch nach 
dem Frieden ift er in einem feindfeligen Verhältnig zum Kaifer ges 
blieben; er vor Allem ift Die Veranlafjung geweſen, daß die Faiferliche 
Autorität in den deutſchen Ländern nicht wieder berzuftellen war. Lo⸗ 
thars Beftrebungen für Erweiterung feiner eigenen Macht, für Befefti- 
gung feines Einfluffes im ganzen Sachfenlande und ben angrenzenden 
Gegenden blieben diefelben, wie vorher; nur daß er alsbald nicht allein 
bei dem Kaifer, fondern noch mehr bei den fAchftichen Fürften felbft auf 
Widerftand ftieß. Denn wenn bdiefe auch in ben Zeiten ber Gefahr 
feine Bührerfchaft anerfannt hatten, die meiften waren deshalb nicht ges 
willt fih ihm als Bafallen zu ergeben und ihm Rechte über ſich einzus 
räumen, welche bie Bilfinger niemals beanfprucht hatten. 

Früher einmal hatte Lothar mit ben Grafen von Stade Gemein, 
ſchaft gegen ben Kaiſer gemacht. Sept, ald jener Friedrich, der damals 
die Urfache der Händel geweſen war, nachdem er in die Grafſchaft zu- 
tädgefehrt, fi mit dem Markgrafen Heinrich ver Nordmark aufs 
Neue verfeindete, nahm ſich Lothar des unruhigen und ehrgeizigen Mis 
nifterialen gegen feinen Herm an. Mit allen ihm zu Gebote ftehenden 
Streitkräften brach er im Jahre 1122 zur Unterflügung Friedrichs auf, 
fand aber bei dem Markgrafen und beffen Oheim Rudolf entfchiedenen 
Widerfiand. Dennoch wußte er Briedrich in ber Graffchaft eine fichere 
Stätte durch die Burg Bremervörde, welche er damals anlegte, zu bes 
reiten; nah Rudolf Tode (7. December 1124) febte fi Friedrich 
wieder in den vollen Beſitz ber Graffhaft und gewann fogar vom 
Bremer Erzbiſchof die Belehnung. Als ferner nah Weihnachten bes 
Jahres 1122 Bafallen des Biſchofs von Halberftadt die von Lothar zer- 
ſtoͤrte Heimburg herftellten, empfand dies der Herzog ald eine perfünliche 
Kränfung. Sogleich brach er aus der benachbarten Blanfenburg, welche 
ibm aus Efberts Erbſchaft zugefallen war und wo er fih häufig auf- 
hielt, mit feinen Reifigen auf und umfchloß die Heimburg. Da aber 
erhoben fich unverzüglich gegen ihn Bifchof Reinhard, Markgraf Hein: 
rich von der Norbmark und Graf Rudolf von Stade, Graf Ludwig von 
Thüringen, felbft Lothars eigener Schwager, der junge Markgraf Heins 
rih von Meißen. Es waren die alten Bundeögenofien Lothars, bie 


fih jegt gegen ihn wandten, und zu dem traurigften Pürgerkriege wäre 
Sieſebrecht, Kaiſerzeit. II. | 
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es in Sachſen gefommen, wenn nicht Adalbert von Mainz eine Bers 
mittelung zwiſchen den Fürften geglüdt wäre. Dennoch, da bie Heim⸗ 
burg Lothar übergeben werben mußte und bann durch Feuer zerſtört 
wurde, war er ed auch bier, der feinen Willen zur Geltung brachte. 

Bald nach diefen Vorgängen am 27. Februar 1123 ftarb plöglich 
Bifchof Reinhard von Halberſtadt. Erzbiſchof Adalbert betrauerte tief 
den Tod eines ihm fo vertrauten Mannes, und um fo mehr, ald unter 
dem Ginfluffe Lothars, Wiprechts von Groitih und bed Erzbiſchofs 
Rudger von Magdeburg das Halberftädter Capitel fofort. ben Magde⸗ 
burger Domherrn Otto gewählt und ihm Ring und Stab übergeben 
hatte. Adalbert fah hierin einen bedenklichen Eingriff in feine Rechte S), 
und feine Einſprache fhien dem Eubifhof von Magdeburg ernft genug, 
um durch Otto von Bamberg bie Verwendung bed Kaiſers für ben 
neugewählten Biſchof von Halberftabt in Anfpruch zu nehmen. Auch 
Adalbert war mit Lothar nicht mehr gleichen Sinnes. 

Unter Lothar Widerſachern in Sachen und Thüringen räumte ber 
Tod ſchnell auf. Bald nah Biſchof Reinhard farben der alte Graf 
Ludwig von Thüringen und der junge Marfgraf Heinrih von Meißen. 
Jener war kurze Zeit nachdem er die Waffen gegen Lothar ergriffen 
hatte, in das von ihm geftiftete Klofter Reinharböbrunn gegangen, um 
im Moͤnchsgewand fein nahes Ende abzuwarten. Diefer Ludwig, dem 
man aus einem und unbelannten Grunde ben Beinamen bes Sprin⸗ 
gers **) gegeben hat, wird in ber Gefchichte Thüringens ſtets einen 
bedeutenden Namen behalten; deun erft Durch den reichen Beſitz, welchen 
er zufammenbrachte, gewann das jeit Jahrhunderten zerfplitterte Land 
abermald einigen Zufammenhalt und befam wieder eine eigene Ge⸗ 
ſchichte. Die ausgedehnten Befigungen bed Grafen gingen auf feine 
Söhne Ludwig und Heinrih Raspe über, welche mit Eifer und Ge⸗ 
fhid das Werk ded Vaters fortfepten. Weder Herzog Lothar no 
Erzbiſchof Adalbert räumten fie einen Einfluß in Thüringen ein, welcher 
ben ihrigen ſchwächen Fonnte. Adalbert hielt den Yugenblid für günftig, 


— — — —— —— 


*) Seit ber König nicht mehr Ring und Stab übergab, geſchah dies durch ben 
Confecrator. 

**) Den Beinamen kennt ſchon das zwölfte Jahrhundert, nidht aber die Sage von 
dem Sprunge aus Schloß Gibichenſtein in die Saale, welche erft aus dem Bei- 
namen entflanden fcheint. 
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um bie alten Anſpruͤche jeined Erzftifts auf die Thüringer Zehnten gel- 
tend zu machen. Als er fie aber in der Mark Dubderftadt einzutreiben 
verſuchte, wiberfegten fich die Lanbleute mit Gewalt, und es fam zu 
blutigen Händeln mit den Mannen des Erzbifhofs; einige Thüringer 
wurden erſchlagen, andere verwundet, andere In Adalberts Kerfer ges 
fhleppt. Gegen ven Bedrüder erhob ſich fogleih bad ganze Land, 
Auf der alten Dingftätte von Triteburg bei Gebeſee traten alle Thü- 
tinger zufammen und befchloffen gemeinfamen Widerftand. Ein Heer 
von 20,000 Mann rüdte gegen Erfurt, wo ſich Adalbert aufhielt, und 
ein üble8 Spiel würbe ihm bereitet fein, wenn er nicht nachgegeben 
hätte. Es war Heinrich Raspe, welcher biefes Heer führte; er war es 
au, welcher das vom Erzbiſchof beraubte*) Klofter St. Peter zu Er⸗ 
furt ſchützte. 

Der Tod bes Thüringerd harte Lothar wenig Gewinn gebracht, 
um fo veicherer ließ fih vom Abfcheiden feines Schwagers für ihn ers 
warten. Markgraf Heinrich, deſſen fchleuniges Ende man einer Ber 
giftung beimaß, hinterließ Feine Erben, und die Allovien des Meißners 
vermehrten Lothars ſchon hinlänglich großen Befig. Zugleich aber wurden 
zwei bedeutende Reichölehen durch feinen Tod erledigt: die Mark Meißen 
und die Oſtmark mit der Lauſitz. Es war für Lothar fehr wichtig, in 
biefen Marken, bie in den Händen feiner Familie gewefen waren, fein 
Anfehen zu befeftigen. Um fo mehr aber fand gu erwarten, daß ber 
Kaifer ihn bier mit Ernft entgegentreten werbe, zumal diefer ohnehin 
jelbR mit dem mächtigen Herzog in neue Hänbel gerathen war. 

Heinrich hatte an den legten Wirren Sachſens feinen unmittel- 
baren Antheil genommen; ihn befchäftigten die Angelegenheiten des 
Sriefenlandes, welches feit dem verunglüdten Unternehmen des Jahres 
1114 im Widerftande verharrte. Der Widerftand der riefen mußte 
wachien, ald ſich auch Gertrud, die Wittwe bes Grafen Florentius von 
Holland und Halbſchweſter Herzog Lothars, vom Kaifer offen losfagte. 
Ob Gertrud auf Antrieb Lothars zur Empörung fihritt, wiſſen wir 
nicht; wir hören nur, baß fie auf feine Unterftägung rechnete. “Der 
Kaifer ſchickte gegen fle ein Heer, welches Holland verwüſtete, aber bie 
Gräfin nicht zu unterwerfen vermochte. Darauf brach er felbft, nachdem 


— — — — — — 


2) Adalbert hatte als Grund angegeben: ein Abt dürfe nicht reicher fein, als ein 


Erzbiſchof. ai— 
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er im Anfange des Jahres 1123 in ben mittelrheinifchen Gegenden ver- 
weilt hatte, im Sommer nad dem öftlihen Friesland auf, zunächſt um 
bie Schulenburg zu belagern, welche im Befit des Biſchofs von Utrecht 
war; denn er hegte gegen biefen Bifchof von Neuem Mißtrauen und 
fah ihn namentlich als einen Mitfchuldigen ver Gräfin von Holland an. 

Gertrud hatte ſich in dem Vertrauen auf ihren Bruder nicht ge 
täufcht. Ploͤtzlich erſchien Lothar, unterftügt von dem Biſchof von Münfter 
und deſſen Bafallen, in ber Nähe der Schulenburg und bezog ein Lager, 
welches nur ein Sumpf von bem Heere bes Kaiferd trennte. Man erw 
wartete einen Kampf, doch brach plötzlich Lothar auf und eilte mit ben 
Münfteranern weiter nah Welten gegen ben Faiferlihen Ort Deventer. 
Ein ſchlecht vorbereiteter Sturm der Münfteraner auf Deventer mißlang; 
nicht ohne Verluſt wurden fie von den Einwohnern zurädgetrieben. 
War es aber Lothars Adficht gewefen, ben Katfer durch fein weiteres 
Vorgehen zum Abzug von ber Schulenburg zu nöthigen, fo erreichte er 
feinen Zweck; wirflih zog Heinrich von der Burg ab, um Deventer zu 
ſchützen. Eiligf warf Lothar nun neue Streitkräfte und Lebensmittel in 
bie Burg und fehrte Darauf nad Sachen zurüd, Aufs Reue wurde er 
ald Sieger über ben Kaiſer verherrlicht; nicht ganz mit Recht, denn der 
Biſchof von Utrecht hielt es Doch für gerathener, eine Ausföhnung mit 
dem Kaiſer zu fuchen, welche auch unter Bermittelung der jungen Rö- 
nigin und ber Fürften erfolgte, und die Schulenburg wurde darauf zer- 
ftört. Am 2. Adguft 1123 war der Kaiſer in Utrecht und ertheilte ben 
Einwohnern von Deventer unter Zuftimmung bes Biſchofs werthvolle 
Privilegien. 

Der Kaifer kehrte nach Franken zurüf, wo er zu Worms alsbald 
einen Hoftag hielt. Hier entfhied er über die durch den Tod des 
Markgrafen Heinrich erledigten Marken, Die Oftmarf mit der Laufiß 
‚erhielt der alte Wiprecht von Groitſch, der mit dem Kaifer ausgeföhnt 
in den Befig aller feiner Befigungen wieber gelangt war und jest 2000 
Pfund Silber für die Marf bot. Meißen fam an ben Sohn Her 
manns von Winzenburg, der im Jahre zuvor wahrfcheinlich nach ers 
folgter Verföhnung mit dem Kaifer geftorben war. Der Sohn, welder 
ben gleihen Ramen mit bem Bater führte, erlangte bamit wohl nur den 
Beſitz der Markgrafſchaft wieder, die einft bereits fein Vater beklei⸗ 
bet, aber wieder hatte aufgeben müflen; er hatte noch kaum bie 
Jünglingsjahre erreicht und nach ber Natur ber Verhaͤltniſſe wurde er 


(1123 —24] Heinrich V. und Lothar von Sachſen. 941 


unter Wiprechts Obhut geftellt, der allein in Sachſen noch Lothar das 
Gegengewicht zu halten vermochte. Es war um biefelbe Zeit, daß auch 
Adalbert dem Kaifer wieder nahe trat. Von feinen alten Freunden ges 
trennt, bedurfte der Erzbifchof unter den Gefahren, bie er durch fein 
dreiſtes Auftreten befchworen, eines Rüdhalts am Kaifer. 

Die Beftimmungen des Kaiſers verlegten Lothar, verlegten nicht 
minder auch andere Herren des Landes. Konrad von Wettin, aus 
feiner Haft in Kirchberg endlich befreit, hatte ſchon früher Anſprüche 
auf Meißen erhoben und fich den Namen eines Markgrafen beigelegt. 
Wie nicht anders zu erwarten war, trat er jetzt aufs Neue fogleich als 
Prätendent gegen Hermann von Wingenburg auf und fuchte den Bei- 
fland Lothars zu gewinnen. Der Herzog eilte herbei und führte Konrad 
nah Meißen. Zu ihm hielt der junge Albreht von Ballenftebt, ber 
furg zuvor durch den Tod feines Vaters Otto ber einzige Erbe ber 
großen Befibungen feines Gefchlechts an ber Saale und Elbe geworden 
war. Albrecht, den man fpäter den Bären genannt bat, flammte von 
einer Tochter jenes Hodo ber, der in den Zeiten der Dttonen bie Oft 
marf und Laufig mit unvergeflener Tüchtigfeit verwaltet hatte; ihm 
übergab der Herzog jest unter Zuftimmung ber Großen des Landes auf 
einem Tage zu Eilenburg die Verwaltung ber Oftmarf. Lothar erfannte 
alfo nit nur die Verleihungen ber Marken durch ben SKaifer nicht 
an, fondern verfügte über biefelben nad eigenem Ermeflen; es ließ fich 
fragen, ob er ober ber Kaifer in Sadfen regierte. Wir wiflen nicht, 
ob Konrad und Albrecht irgend welche befondere Verpflichtungen gegen 
Lothar eingingen, doch war Mar, baß ihre Zukunft mit dem Schidfal 
bes Herzogs auf das Engfte verbunden war, daß eine Partei ſich aber 
mal8 in Sachſen an ihn anſchloß, welche feine Sache auch gegen das 
Kaiſerthum zu vertreten hatte. 

Der alte Wiprecht gerieth in nicht geringe Bebrängyiß und fuchte 
Hülfe beim Katfer. Aber Heinrich ſcheute fih in die ſächſiſchen Händel 
aufs Neue einzugreifen und forderte Adalbert von Mainz und ben 
Böhmenherzog Wladiflam auf, dem Groitſcher Unterftügung zu leihen. 
MWladiflam konnte ſich der Sache um jo weniger entziehen, als Wiprecht 
fein Schwager war und er überdies befondere Verpflichtungen gerade 
bamal® gegen ihn und ben Kaifer hatte. Denn im März dieſes Jah- 
res hatte er feinen Bruder Sobeflaw abermals aus dem Reiche ver- 
trieben ; der Fluͤchtling hatte dann bei Wiprecht und dem Kaifer Hülfe 
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gefucht, aber Beide hatten fie ihm verfagt, fo baß er darauf nothge- 
brungen feine Schritte nad Polen wandte. Unverweilt zog alfo Her- 
zog Wladiſlaw mit einem Heere, von Otto von Mähren begleitet, über 
das Erzgebirge bis nad Meißen; unweit davon bei ber Burg Wozbef 
ftießen die Böhmen auf Lothar und feine Verbündete, welche zugleich 
von einem Heere Adalbertd und Wiprechts, das bereit an ber Mulde 
ftand, bedrängt wurden. Lothar fand in nicht geringer Gefahr und 
tettete fih nur aus berfelben, indem er Wladiſlaw Argwohn gegen 
Wiprecht und ben Erzbifchof erregte, welche fi über kurz oder lang — 
dies fuchte er dem beforgten Böhmen glaublih zu machen — doch bes 
verbannten Sobeflam annehmen würden. 

Wladiflam, deffen Mißtrauen erregt war, beſchloß fih von dem Kampf 
zurüdzuziehen. Am 24. November 1123 traten die Böhmen unter 
großen Berwüftungen ihren Rüdyug an, und Lothar Fonnte fi nun 
gegen ben anderen Feind an der Mulde wenden. Aber Wiprecht und 
Adalbert hielten ihm nicht mehr Stand; fie dachten nur auf ihre Ret 
tung, und ihre Heere löften fih auf. Lothar belagerte noch die alke 
Feſte Lebufa zwifhen Dahme und Schlieffen, in welcher Heinrich mit 
bem Haupte lag, und nöthigte den Befehlshaber ihm feinen Sohn als 
Geißel zu geben. Als Sieger zog er daranf aus den Marken ab und 
überließ feinen Schüglingen ſich in denſelben felbft zu behaupten. Der 
alte Wiprecht überlebte dieſes letzte Mißgeſchick nicht lange. Bei einem 
Aufenthalte in Halle zog er fi eine ſchwere Brandwunde am Fuße zu. 
Seine Kräfte ſchwanden feitdem mit reißender Schnelligkeit, und er fah 
fein nahes Ende voraus. Auf den Rath feines Neffen bes Erzbifchofe 
Rudger und anderer geiftliher Herren begab er ſich im Anfange bes 
Sahres 1124 in das Klofter Pegau, wo er am 22, Mai ftarb. Sein 
älterer Sohn Wipredht war bereitS vor ihm aus der Welt abgerufen; 
bie große Erbſchaft fiel an feinen jüngeren Sohn Heinrich, ber ihm auch 
in der Burggraffchaft Magdeburg folgte. Um die Lauſitz hatte Heinrid 
von Groitfh mit Albrecht von Ballenftedt zu fämpfen, wie Hermann 
von Winzenburg mit Konrad von Wettin um die Marf Meißen; Beide 
waren ihren Gegnern wenig gewachfen, und der Kaifer that Nichte, um 
fie zu fhügen und bamit fein Anfehen in Sachfen zu wahren. 

Zum Winter war der Kaifer nach dem unteren Lothringen ge 
gangen, wo er in Aachen das Weihnachtöfek feierte. Noch immer ber 
ſchäftigte ihn vorzugsweiſe die Empörung ber Briefen und Hollands; 
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im Februar 1124 zog er felbft . gegen bie Gräfin Gertrud zu Felde, 
welche fih nun endlih ihm unterwerfen mußte Lothar hatte ber 
Schweſter diesmal Feine Hülfe gewährt, wahrfcheinlih weil er die öft- 
lichen Gegenden Sachſens für bedroht hielt: dennoch beforgte ber Staifer, 
daß der Herzog das Mißgeſchick Gertrubs, obwohl er es nicht habe ver: 
hindern fönnen, rächen werde. Es fchien ihm nothmwendig jegt mit 
allem Ernft gegen Lothar einzufchreiten. Deshalb ließ er feine Gemah⸗ 
lin an den Grenzen Lothringens zurüd und eilte im März nad Worms, 
wohin er bie Fürften auf Mittfaften befchieven hatte, um ein Unter 
nehmen gegen Lothar in das Leben zu rufen. Da aber die Baiern, 
Döhmen und Sachſen, auf welche gegen Lothar beſonders zu rechnen 
war, fich nicht einftellten, berief er einen neuen Reichstag zum 4. Mai 
nad Bamberg, auf bem Lothar felbft erfeheinen follte, 

Die meiften Herzöge fanden fih in Bamberg ein und mit ihnen 
viele andere Herren aus verfchiebenen Theilen des Reichs. Auch der 
flüchtige Sobeſlaw trat abermals vor den Faiferlihen Thron, um Klagen 
gegen feinen Bruder zu erheben und bie Hälfe des Reihe zu bean⸗ 
ſpruchen. Ihn begleitete ein Gefandter Lothar, welcher die Sache bes 
unglädlichen Böhmenfürften dem Reiche empfehlen follte; der Sachſen⸗ 
herzog ſcheute fich nicht jetzt felbft eine Unterſtützung für Sobeflaw zu 
beanfpruchen, obgleich er früher fälfchli Andere verdächtigt hatte für Die 
Herftellung deſſelben zu arbeiten. Weber felbft war er ber Borlabung bes 
Kaifers gefolgt, noch die Fürften Sachſens, welche es mit ihm hielten. 

Der Ungehorfam Lothard und das befremdliche Auftreten jeines 
Gefandten erregte ben höchſten Zorn des Kaiſers. „Herrifh genug,” 
tief er aus, „fpricht dieſer Herzog. Er felbft erlaubt fih uns zu beleis 
digen und verlangt, daß wir Anderer Beleidigungen flrafen follen. Soll 
ih Unrecht rächen, warum nicht das, welches mir felbft angethan wird? 
Kann es aber ein größeres Unrecht gegen mich geben, ald baß er, wies 
wohl zum Reichstage geladen, nicht vor mir erfeheint? Wer das Recht 
liebt und dieſe Kränfung empfindet, ſchwoöͤre mir auf biefe heiligen Res 
liquien die Waffen zu ergreifen und mir nach Sachſen zu folgen.” Die 
Fürſten leifteten den Schwur, und es wurde beftimmt, baß der Reichs⸗ 
krieg gegen Lothar am 25. Juli eröffnet werben follte. 

Aber der nicht geringen Gefahr, die ihm jegt drohte, entging ber 
Sachſenherzog mit feinem gewohnten Gluͤcke. Als die Zeit fam, wo Das 
Heer gegen ihn ausziehen follte, war ber Kaifer bereits mit ganz an 
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beren Dingen befhäftigt. Niemals hat das aufgebotene Heer die fädh- 
ſiſchen Grenzen betreten; niemals iſt ber Kaiſer dem Herzog wieber 
entgegengetreten, welcher in Sachſen fhaltete, als ob es feinen anderen 
Herrn dort gebe. Als der wilde freitluftige Yrievrih von Arnsberg, 
einft Kothars, dann des Kaiſers Genoffe, der lange ganz Weftfalen mit 
Schrecken erfüllt hatte, in biefem Jahre ftarb, befahl der Herzog befien 
gefürchtete Burg Rietbeck nieberzureißen; auch bie MWefeldburg, welde 
Friedrich erft in der lebten Zeit hatte herftellen laflen, wurde von den weſt⸗ 
fälifhen Bauern, welche beim Bau hatten Frohndienſte leiſten müſſen, 
jubelnd dem Erdboden gleich, gemadt. So fiher fühlte fi Lothar, daß 
er im Anfange des folgenden Jahres über die Elbe zu gehen und bie 
Wenden anzugreifen wagte. Ohne fonberlihe Erfolge kehrte er von 
dort zurüd, doch bedurfte er kaum neuen Ruhms, um feine Stellung in 
Sachſen zu befefligen. 


HZeintich V. im Bande mit England. 


Obwohl Heinrichs Heirat) mit dem engliſchen Königskinde eine 
politifche gewefen war, laſſen ſich bis in bie legten Regierungsjahre bed 
Kaifers Feine unmittelbaren Beziehungen zwiſchen dem beutfchen und 
englifchen Reiche nachmeifen. Möglih ift allerdings, daß ſchon bem 
Unternehmen bes Kaiferd gegen die Friefen im Jahre 1114 die Abſicht 
zu Grunde lag, leichtere Verbindungen mit England zu ermöglicden, 
aber Beweife dafür liegen nicht vor. Des Kaiſers Verhältniß zu Eng: 
land fcheint erft ein engered geworben zu fein, als fich feiner Gemahlin 
unerwartet Ausfichten auf ben englifchen Thron eröffneten. 

Bei einem Schiffbruch hatte der einzige ehelihe Sohn König Hein- 
richs von England im Jahre 1120 das Leben verloren; des Könige 
erfte Gemahlin war bereits früher geftorben, eine zweite Ehe, welde er 
alsbald mit der fchönen Adelheid, ver Tochter Herzogs Gottfried von 
Niederlothringen, ſchloß, blieb Finderlod und wurde dadurch fo unglüds 
ih, daß fie in der Folge getrennt werben mußte. Als alle Hoffe 
nung dem Könige ſchwand fein Reih einem Sohne Hinterlaffen zu 
fönnen, hegte er feinen anderen Gedanken, als gegen bad beftehente 
Recht die Krone Englands auf feine einzige Tochter, die Gemahlin dee 
Kaifers, zu vererben. Seitdem wurde der Einfluß Englands auf bie 
beutihen Angelegenheiten merfbarer, und es ift nicht unwahrſcheinlich, 
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daß bie eifrigen Beitrebungen des Kaifers in den Jahren 1123 und 1124 
feine Autorität in Holland und Friesland herzuftellen bereitö mit feinen 
näheren Berhältniffen zu England nicht ohne Zufammenhang waren. 

Liefer und tiefer wurde ber Kaiſer in die englifche Politik vers 
widelt, und dieſe richtete fi noch immer befonderd gegen Frankreich. 
Der Friede, welder unter Bermittelung Calixts II. im Anfange bes 
Sahres 1120 gefchloffen war und in welchem König Ludwig von Frank: 
reih den König von England ald Herzog ber Normandie anerkannt 
hatte, begründete feine dauernde Eintracht zwifchen den beiden fi in- 
nerlih widerftrebenden Königen. Ludwig wartete nur auf den günftigen 
Augenblid, wo er für erlittene Niederlagen Genugthuung nehmen fönnte, 
und ein folder ſchien ihm gekommen, al8 im Sabre 1123 ein neuer 
Aufftand in der Normandie ausbrach. König Heinrich war nad län, 
gerer Abweſenheit wieder in fein Stammland zurüdgefehrt, hatte jedoch 
bort faft überall eine feindliche Gefinnung gefunden; bald trat eine 
Verſchwörung zu Tage, welde nichts Anderes bezwedte, als ihm das 
Land zu entreißen und feinem jungen Neffen Wilhelm @lito zu übers 
liefern. Durch einen glüdlihen Zufall gelang es indeſſen Heinrich im 
März 1124 die Führer der Verſchwörung in feine Gewalt zu befommen, 
und Nichts lag ihm nun mehr am Herzen, ald König Ludwig, der erft 
im Geheimen, dann offen die Empörung unterftügt hatte, empfindlich 
zu züchtigen. Mit Sicherheit hoffte er feine Abficht zu erreichen, wenn 
Ludwig von Often her dur ben Kaifer und ein deutfches Heer anges 
griffen würbe, während er ſelbſt aus der Normandie in das Gebiet bes 
Feindes einbrädhe, und um fo bereitwilliger bot der Kaiſer feinem Schwieger- 
vater die Hand zu biefem Unternehmen, als er niemals vergeflen, wie 
König Ludwig einft alle gegen ihn gerichteten Beftrebungen der kirch⸗ 
lichen ‘Partei gefliffentlich unterftügt hatte. Es ſchien ihm eine perfön- 
liche Genugthuung, Reims in feine Gewalt zu bringen, wo einft in 
Ludwigs Gegenwart der Bann gegen ihn gefchleudert war. 

So beſchloß der Kaifer den Krieg gegen Frankreich, und flatt gegen 
Herzog Lothar nah Sachſen zu ziehen, führte er die Streitkräfte, welche 
fich gegen Ende des Juli um ihn fammelten, plößlih gegen bie frans 
zöfiſche Grenze. Es war fein ftarkes Heer, welches ihm folgte, aber er 
bielt es für genügend; benn er hoffte den Feind zu überrafhhen und 
Reims zu nehmen, ehe ihm Ludwig noch entgegentreten könnte. Nur 
einige Biſchoͤfe, wie Arnold von Speier, Udalrich von Eichftätt, Gebhard 
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von Würzburg, dann Pfalzgraf Gottfried von Lothringen und einige 
fränfifche und lothringiſche Grafen ſcheinen mit dem Kaifer von Borms 
ausgezogen zu fein; das Unternehmen, welches im Interefie Englands, 
nicht des eigenen Reichs begonnen wurde, war bei ben deutfchen Fürs 
fien im hohen Grade mißliebig. 

In der größten Täuſchung lebte der Kaifer, wenn er glaubte, daß 
König Ludwig feine Abftchten verborgen geblieben feien. Sobald Lud⸗ 
wig aber von benfelben Kunde erhielt, verfammelte er die Großen bes 
Reihe, gewann ihre Unterftügung und rief dad Bolf zum Schutz des 
bedrängten Baterlandes auf. Er eilte nah St. Denis und nahm bort 
vom NAltare die Oriflamme, das alte Banner des Kloſters, bamit fie 
ihm in bem heiligen Sampfe vorgetragen werde. Einen ganz unge 
wöhnlihen Erfolg hatte ber Kriegsruf des Königs; von allen Seiten 
frömten in Waffen die Barone, die Ritter und Bürger herbei. Nie 
zuvor hatte fich in dem fonft jo uneinigen Frankreich in ähnlicher Weife 
eine nationale Begeifterung gezeigt. Während man in Deutſchland fid 
mißtrauifch vom Katfer abwanbte, fchaarten fi die Franzoſen jegt opfer- 
bereit um ihren König, Wie hatten fi die Dinge doch in dem legten 
Jahrzehnd im Oſtreich und Weftreich verändert ! 

Bei Reims, wo fi das Kriegsvolk fammelte, ſah Ludwig ein jo 
zahlreiches Heer um fih, wie es feit den Tagen Karls des Großen 
wohl Keinem feiner Borfahren zu Gebote geftanden hatte. Dürfte man 
ben Schägungen des Abts Suger von St. Denis, der felbft den König 
begleitete, Glauben fchenfen, fo müßte daffelbe über 200,000 Wann ber 
tragen haben. In vier große Maffen zerfiel nach feinem Bericht das 
Hauptheer: die erfte bildete die ganze flreitbare Mannfchaft von Reims 
und Chalons, die zweite die von Laon und Soiſſons, die dritte Das 
Kriegsvolf von Orleans, Etampes, Paris und St. Denis, mit welchem 
ber König felbft kämpfen wollte, bie vierte bie Nitterfhaft bes Grafen 
Hugo von Troyes und feined Neffen des Grafen Theobald von Char 
tres und Blois. Eine fünfte Schaar, zur Vorhut beflimmt, führten ber 
Herzog von Burgund und ber Graf von Nevers. Der Graf von Ders 
manbois follte mit feinen eigenen Rittern und benen von St. Quentin 
ben rechten Flügel, die Reifigen von Bonthieu, Amiend und Beauvais 
den linken ſchutzen. Für die Nachhut war außer dem nur fpärlih er 
fchienenen Gefolge bes Herzogs von Aquitanien, ber Grafen von Anjou 
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und der Bretagne die 10,000 Ylanderer aufbehalten, welche ihr Graf 
Karl der Gute führte. 

Diefer Karl, ein Sohn bed Dänenkönigs Knud IV. und einer 
Tochter Robertd des riefen, war im Sahre 1119 dem jungen Bal 
duin VII. gefolgt, ber an einer im englifch-frangöfiihen Kriege empfans 
genen Wunde geftorben war, nachdem er feinen bänifchen Better zum 
Erben der reihen Grafſchaft beftimmt hatte. Aber die Erbfchaft hatte 
fh Karl erit erfämpfen müflen, namentlich gegen Balduind Mutter, 
eine Schwefter Papft Galirts II. In diefem Kampfe hatte Karl viel 
fache Foͤrderung vom Kaifer erhalten, der ihm fogar im Jahre 1122 
bie Stadt Cambray überließ. Aber, obwohl Vaſall des Kaifers, fühlte 
er fich jebt doch vor Allem als Lehnsmann ber franzöfiihen Krone und 
eitte deshalb König Ludwig gegen den Kaifer zur Hülfe. Ebenfo dachte 
Theobald von Blois, der noch fo eben erft mit feinem Oheim bem 
Könige von England gegen Ludwig im Sriege geftanden hatte, jeßt 
aber zuerft feine Pflichten gegen Frankreich erfüllte Es war nicht ein 
Fönigliches Heer, wie man es fonft wohl gefehen Hatte; ganz Frankreich 
ftand bei Reims in den Waffen, um den Angriff des beutigen Kaiſers 
abzuwehren. 

Vermeſſenheit wäre es geweſen, wenn fi Heinrich mit einem 
folgen Heere hätte meſſen wollen. Sobald er die Rüftungen in Reims 
erfuhr, trat er ben Rüdzug an; nur bis Meb war er gefommen, bie 
frangöfifhen Grenzen hatte er nicht überfchritten. Acht Tage lang hatte 
Ludwig ben Angriff erwartet, dann löfte auch er fein Heer wieder auf. 
Denn aud von dem König von England hatte er Nichts mehr zu be 
fahren, ba derfelbe, auf den Widerſtand bes Grafen Amalrich ftoßend, 
ebenfalls den Angriff aufgegeben hatte. Um die Mitte des Auguſt ver⸗ 
finmmte der Kriegslärm um Reims, ohne daß nur die Schwerter ges 
zogen waren. König Ludwig und bie geiftlihen Herren, welche feinen 
Angriffökrieg gegen den Kaifer beabfichtigten, hatten bie aufgeregten 
Schaaren nur mit Mühe von Berheerungen ber deutſchen Orenzländer 
abhalten können. 

War das Unternehmen an fih in Deutſchland mißliebig geweſen, 
fo ſteigerte der traurige Ausgang noch ben Unmuth. Man tadelte, daß 
ber Kaifer im Dienfte Englands auf Kriegsabenteuer ausziehe, wäh. 
rend bie inneren Zuftände noch fo fehr feiner Sorge bebürften. Wenn. 
ber Landfriede ſich nicht herftellen ließ, maß man wohl ihm allein bie 
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Schuld bei, obwohl er noch auf bem letzten Reichötage zu Bamberg ſich 
ernfilih um bie Sicherung ber Ruhe bemüht hatte. Mit größerem 
Rechte hätte man ihm vorwerfen können, daß er den Kirchen und welt 
lichen Herren troß der eingegangenen Verpflichtungen ihr Eigenthum zus 
rüdzugeben zaubere. Auch in den inneren Angelegenheiten des Reiche 
höre der Kaifer, meinte man, zu fehr auf bie Rathſchlaͤge feines eng- 
liſchen Schwiegervaters, defien Regiment ald ein hartes, namentlich dem 
Adel und der Geiftlichfeit gegenüber, verfchrieen war. Der Kaifer hatte 
große Schäke aufgehäuft; man erzählte fih, daß er zur Mehrung ber- 
felben auf den Rath jeines Schwiegervaterd, eines gleich emfigen Samm- 
lers, fogar eine allgemeine. Reichsfteuer einzuführen beabfichtige. 

Zu den Unzufriedenen gehörten unzweifelhaft auch die faufenfchen 
Brüder, welche es nicht verfchmerzt zu haben ſcheinen, baß der Kaifer 
bad Herzogthum in Oftfranken ihrem Haufe wieder entzogen hatte. 
Seitdem zeigten fie eine entfchiedene Hinneigung zu dem Theil der Geift- 
lichkeit, welcher fi mit dem Kaiſer nicht ausföhnen wollte. Konrad bes 
reute öffentlich feine früheren Fehler und that das Gelübde eines Kreuz 
zuges; er fcheint es gelöft zu haben, obwohl es darüber an beftimmten 
Nachrichten fehlt. Friedrich hatte bereits gegen den Kaifer in dem Würz⸗ 
burger Bifchofsftreite Partei genommen, in ähnlicher Weife mifchte er 
fich jest in ärgerliche Streitigfeiten, welche ber Kaiſer mit ber Stabt 
Worms und ihrem Bifchof hatte. 

Worms war dem Kaifer durch das Würzburger Ablommen zuges 
ſprochen worden, und aud nad dem hergeftellten Frieden hatte er die 
Stadt an Biſchof Burchard nicht ausgeliefert. Der Kalfer muß bie 
Bürger, welche ihm mehrfach Beweife einer abgeneigten Gefinnung ge 
geben hatten, übel beimgefucht haben; denn fie mißhandelten einige feiner 
Günftlinge, weldhen fie befonders Mitfehuld an jenen harten Maßregeln 
beimaßen. Seitdem war Fehde zwifchen den Wormfern und den Leuten 
bes Kaiſers. Um ben Troß der Bürger zu brechen, baute Heinrich noͤrd⸗ 
ih von der Stadt bei Kloſter Neuhaufen eine Burg und beläftigte 
durch deren Befagung unaufhörlih die MWormfer. Als nun die Be- 
fagung mit gegen Frankreich ausgezogen und die Burg unvertheibigt 
war, fielen die Wormfer über diefe her, zerftörten fie und riefen zugleich 
auf Antrieb Herzog Friedrichs Biſchof Burchard in die Stadt zuräd. 
Sie freuten fich nicht Tange ihres Triumph. Denn fobald ber Kaifer 
heimkehrte, ftellte er die Burg ber und belagerte Worms. Trog langer 
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und mannhafter Gegenwehr mußte ſich die Stadt nach einem mißglüd- 
ten Ausfall ergeben und mit 2000 Mark Silber ihre Empörung büßen; 
der Biſchof mußte von Neuem bie Mauern derfelben verlaffen. Herzog 
Friedrich föhnte fi gleich nah Worms Fall oder doch wenig fpäter 
wieder mit dem Kaifer aus. 

Kur die Angelegenheiten des Weſtens ſcheinen noch den Kaiſer bes 
fümmert zu haben; unferes Wiſſens ift er auf das biefjeitige Rheinufer 
nie mehr zurüdgefehrt. Im Winter nahm er einen längeren Aufenthalt 
in Straßburg, wo er aub das Weihnachtöfeft feierte. Eine furchtbar 
were Zeit war über die Länder des mittleren Europas eingebrochen. 
Auf einen überaus harten Winter war ein trauriges Brühjahr und ein 
ftürmifher Sommer gefolgt; vollftändiger Mißwachs und Biehfeuchen 
hatten ſich als die nächſte Folge, eine entfeglihe Hungersnoth als bie 
weitere gezeigt, — und wieder trat früh der Winter mit ungewöhnlicher 
Strenge ein. Die Sterblichfeit war bei folcher Noth fo geftiegen, daß 
man an vielen Orten die Todten nicht mehr beftatten konnte. Auch um 
ben Saifer fah es trübe aus, doch hatten fih viele Fürften aus ben 
überrheinifhen Gegenden, namentlich aus dem oberen Lothringen, dem 
Elſaß und ben bürgundifchen Gegenden an feinem Hofe eingefunden, 
Die Angelegenheiten Burgunds ſcheinen damals zuerft Heinrich ernſtlich 
beichäftigt zu haben; der Erzbifchof von Befangon, der Biſchof von Genf, 
Biſchof Gerald von Laufanne, Herzog Konrad von Zähringen, die Gra- 
fen Wilhelm von Burgund, Adalbert von Habsburg, Rudolf von Lenz- 
burg und andere Herren aus jenen Ländern waren am Hofe Auch 
mehrere vornehme ſchwäbiſche Herren dieſſeits des Rheins Hatten ben 
Kaifer aufgeſucht, unter ihnen Herzog Friedrich und der Graf Burchard 
von Zollern. 

Das Ofterfeft des Jahres 1125 (29. März) feierte der Kaifer zu 
Lüttich, wo bereits Albero, Herzog Gottfrieds Bruder, als Biſchof alls 
gemein anerkannt war. Auf einem Hoftage daſelbſt traf der Kaiſer neue 
und firenge Maßregeln zur Aufrechthaltung des Landfriedens. Wir bes 
ſitzen ein Schreiben von ihm, worin er Erzbifhof Gottfried von Trier 
auffordert mit aller feiner Macht den Gemwaltthaten zu fteuern, welche 
ſich Wilhelm, ber Sohn des ehemaligen Pfalzgrafen Siegfried*), im 


— 


*) Wilhelm war der zweite Sohn Siegfrieds; der ältere Bruder, welcher den Na⸗ 
men des Vaters führte, war im Jahre 1124 geſtorben. 
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Trierfben erlaubte. Auch bier, wie in den oberen Gegenden, wirb ber 
Katfer Nichts unterlaffen haben, um jenjeits bed Rheins an ſich zu 
ziehen, was ſich eben ziehen ließ. 

Wozu dienten dieſe Anftrengungen in ben weftlichften Theilen bes 
Reihe? Yürchtete der Kaifer einen Angriff von Frankreich? Ober wollte 
er felbft mit größerer Macht das Unternehmen erneuern, welches er wes 
gen unzureichender Ausrüftung im vorigen Jahre hatte aufgeben müfjen? 
Die Folge ift die Antwort auf ſolche Fragen fehuldig geblieben; denn 
fhon war bie Zeit nahe, wo allen Sorgen und Mühen Heinrichs ein 


Ziel gefeßt warb. 


HZeinrichs V. Ende. 

Des Kaifers Tage waren gezählt. Schon als er nad Oſtern in 
Wachen Hof hielt, befielen ihn fo heftige Schmerzen, daß er fi längere 
Zeit dort aufhalten mußte. Ein Frebsartiged Leiden, welches er von 
Kindheit an gehabt haben ſoll, aber forgfältig verheimlichte, nahm übers 
band, und er begann die Gefahr zu erkennen, in welder fein Leben 
ſchwebte. Am 14. April machte er noch dem Pfalzgrafen Dito von 
Wittelba zu Aachen wegen der oft bewiefenen Dienftfertigfeit deſſel⸗ 
ben eine bedeutende Schenfung; ed war unſeres Wiſſens bie legte Gunſt, 
welche er einem feiner Getreuen erwies. 

Schwer kranf machte Heinrich ſich doch dann auf den Weg nad 
Rymmegen. Am 7. Mai war er in Duisburg, wo der Abt von ©. 
Marimin in Trier vor ihm ſchwere Klagen über Beeinträctigungen ſei⸗ 
ned Klofterd durch den Pfalzgrafen Gottfried erhob. Acht Jahre lang 
hatte fie der Abt unaufhörlich vergebens erneuert: jetzt fand er Gehör, 
und zugleih gab der Kaifer felbft Alles zurüd, was er ober feine Mi⸗ 
nifterialen dem Klofter entzogen hatten. Er that dies, wie er felbft in 
ber barüber ausgeftellten Urfunde jagt, im Angeſicht des Todes; unter 
ber Furcht vor dem jüngften Gericht verfprach er jegt zugleich auch alles 
andere Kircheneigentbum auszuliefern, welches noch in feinen Händen 
war. „Weil wir von fo fehwerer Krankheit befallen find,” heißt es in 
ber Urfunde, „baß wir feine fichere Hoffnung auf diefes zeitliche Leben 
mehr feßen können, verfprechen wir vor Gott allen Kirchen in unjerem 
Reiche, welche von uns oder den Unfrigen ihres Eigenthums beraubt 
find, von heute an ihre Güter getreulich zurüdzuftellen, wenn uns Gott 
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bas Leben erhält. Sollte er und aber plöglih von ber Welt abrufen, 
fo daß wir Diefed Verfprechen nicht felbft erfüllen können, fo überlafien 
wir nicht nur dem Papſt und den anderen Bifchöfen, in deren Sprengel 
entfrembeted Gut liegt, die Kirchenräuber mit dem geiſtlichen Schwerte 
zu züchtigen, fondern übertragen auch unferem Nachfolger und allen Fürs 
fien bes Reiche unjeren Willen in Ausführung zu bringen.“ So ſchloß 
Heinrich feinen legten Frieden mit der Kirche und mochte mit erleich⸗ 
textem Herzen den Weg bis Nymwegen feſtſetzen. 

Diefelbe Straße wandelte er zu feinem Todtenbette, wie fein Ahn⸗ 
herr Kaifer Konrad. Gleich jenem ging auch er von Nymwegen nad 
Utrecht, um bort das lebte Pfingftfelt (17. Mai) zu feiern. ber es 
gab Feine Feftfreube mehr; die Krankheit des Kaifers fteigerte fich mit 
jedem Tage, und es ſchien hohe Zeit, daß ber Sterbende feine legten 
Anordnungen treffe. Seine Gemahlin war feit Monaten nicht von feiner 
Seite gewichen; auch Friedrich von Schwaben, der nächfte Verwandte, 
eilte nun herbei. Mit ihnen und den anwefenden Fuͤrſten ſprach ber 
Kaifer über den Zuftand bes Reichs und traf Beſtimmungen über bie 
Zufunft befielben, fo weit er darüber noch zu beftimmen hatte. Die Krone 
und bie Reihsinfignien übergab er der Obhut feiner Gemahlin und bes 
fahl diefelben zu Trifels aufzubewahren, bis die Wahl feines Nachfol⸗ 
gers bewirkt ſei. Den Schug feiner Gemahlin und die Sorge für fein 
Hab’ und Gut vertraute er Herzog Friedrich an, in dem er wohl nicht 
nur ben nächſten Verwandten, fondern auch den Erben bes Kaijer- 
thums fah. 

Nachdem Heinrich fi der Iepten Sorgen ber Herrſchaft und bes 
Lebens entlebigt hatte, empfing er bie Sterbefacramente und hauchte 
dann am 23. Mai, am Sonnabend nach Pfingften, ven lebten Athem 
aus. Er hatte fein Leben auf 43 Jahre gebracht, 26 Jahre den Fönig- 
lihen Namen getragen, 14 Jahre den Faiferlihen ihm fo oft beftrittenen 
Titel geführt. Da feine Ehe mit Mathilde finderlos geblieben war, 
ftarb mit ihm der Mannsftamm eines Gefchlechtes aus, welches feit ben 
Tagen Dttos des Großen in unferer Gedichte geglänzt hatte. An der⸗ 
felben Stelle, wo einft ber unter feinen Ahnen, welcher zuerft bie Kaiſer⸗ 
frone trug, geendet Hatte, war auch ihm ba6 Ende beſchieden. Richt 
jo unaͤhnlich, wie es ſcheinen fönnte, war Heinrich, der Bielgefhmähte, 
jenem hochgepriefenen Konrad — aber die Zeiten waren andere gewor⸗ 
ben. Jener wurde vom Glüdf auf eine ungeahnte Höhe erhoben; feinen 
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Nachkommen blieb das Gläd nicht treu, und mindeftens dieſer letzte wäre 
au des Glückes kaum würdig gemefen. 

Neben feinen Ahnen in Speier, wo aud fein unglüdlicher Bater 
nun in Frieden rubte, wurde Heinrich V. beftattet. An einem ftattlichen 
©eleit der Fürften, an großen äußeren Ehren für den Todten fehlte es 
nicht, aber wenige Klagen find an feinem Sarge laut geworben, wenige 
Thränen um ihn geflofien. Er war ein Falter, herzlofer Menſch ge 
wefen, ber fih nirgends Liebe gewonnen hatte. Niemand wollte bie 
Zeiten feines Regiments als glüdliche preifen. Selbſt foldhe Fürſten, 
bie ihn mit Ausdauer unterftügt hatten, wie Herzog Heinrich von Baiern, 
Pfalggraf Gottfried von Lothringen und Graf Berengar von Sukbad 
bezeichneten unmittelbar. nach dem Leichenbegängniß Heinrichs Regierung 
als einen Zuftand der Unterbrüdung für Kirche und Reich; fie baten 
Gott dem Abdgefchiedenen einen Nachfolger zu geben, unter deſſen Herr- 
fhaft nicht mehr Kirche und Reich im Fnechtifchen Joche zu feufzen hät, 
ten, fordern ſich gefegliher Ordnung erfreuen könnten. Ein ftrenges, 
aber nicht ungerechtes Urtheil fprachen Damit dieſe Yürften über Hein 
richs Regiment aus, 

Auffällig if, Daß wir in den gleichgeitigen Quellen fo wenige Rad 
richten über Heinrichs Perfönlichkeit finden; weder von -feiner äußeren 
Erfcheinung, noch von feinen Lebensgewohnheiten und feinem Verhalten 
im Kreife der ihm zunäcft Stehenden erhalten wir Kunde. Yaft feheint 
es, ald ob man bie Nähe des Deipoten fcheute und bei ihm wenig 
Interefie an Dingen nahm, melde fonft jo fekr bei den Mächtigen 
ber Erde die Aufmerkfamfeit fefieln. Wenn irgend ein Bolf, bat bas 
unfrige, einen Abſcheu gegen felbftfüchtige und finſtere Tyrannen, unb 
e8 hätte diefen Heinrich wohl gern, wenn es dies vermocht hätte, ganz 
vergeflen; benn freilich fo leicht vergaß ſich nicht, was er erft an dem 
eigenen Vater, dann an dem Statthalter Petri gefrevelt hatte. Die 
Furcht vor ihm fchlih noch lange umher. Weit verbreitet ſcheint bie 
Meinung gewefen zu fein, daß er nicht zu Utrecht geftorben fei, ſondern 
fich durch Flucht den Bliden ber Welt entzogen habe, In England ers 
zählte man fi, daß er noch lange Jahre in einer Wüfte bei Cheſter 
ald Klausner gehauft habe. In Burgund trat im Jahre 1138 ein 
Menſch, der geraume Zeit ald Einftebler in Solothurn gelebt hatte, mit 
ber Behauptung hervor, daß er Heinrich V. ſei, und gewann ſich dadurch 
einen Anhang, dem mit den Waffen begegnet werben mußte. Nachdem 
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ber Betrüger entlarot war, brachte man ihn in das Klofter Cluny und 
for ihn zum Mönd; dort ift er geftorben. Ob bie Furt vor dem 
harten Kaifer fortlebte, das Volk bat Doch wenig von ihm gefungen 
und gefagt. Die Sage bat feinen Kranz um feinen Namen gewunden, 
während fie für das Andenken feiner meiften Vorgänger forgte. 

Die Geſchichte wird von ben Freveln Heinrichs V. Immer mit Ab⸗ 
ſcheu berichten, aber zugleich wird fie bezeugen, daß er ein Mann 
hochſtrebenden Geiftes, feften Willens und rafcher That war. Perſoͤn⸗ 
lichen Muth bat ihm Niemand abgefprochen, obwohl er fein glüdlicher 
Feldherr war. Klugheit haben ihm felbft feine Feinde zugeftanden, und 
berebter als ihr Zeugniß ift ihre nimmer raftende Furcht vor dem Tiftigen 
Manne. Vieles ift Heinrich, befien Ehrgeiz weiter reichte ald bie Kraft, 
freilich mißglüdt, dennoch hat er den Frieden zwifchen Reich und Kirche, 
ben er während feiner ganzen Regierung erftrebte, zum Abſchluß ger 
bracht; geſchah es nicht unter fo vortheilhaften Bedingungen, wie er fie 
erzwingen wollte, fo Doch unter günftigeren für das Reich, als fi er⸗ 
warten ließen. Im Beftg feiner Faiferlihen Macht, fo viel fie ihm bes 
ftritten wurde, ift er geftorben; ihr früherer Glanz war getrübt, doch 
war fie noch immer geachtet. Heinrichs Ehrgeiz blieb unbefriedigt, aber 
bas Reich war erhalten, und glücklich fehlen ber Sterbliche, bem bie 
‚große Erbſchaft zufiel. 

Die Königin Mathilde verließ noch in demſelben Jahre, wo ihr 
Gemahl geftorben war, Deutſchland. Sie war fhön, Hug und prangte 
in erfter Jugendfrifche: Fein Wunder, dag man trauernd fie fcheiden fah, 
Daß noch fpäter Manche über das Meer gingen, um ihr zu buldigen. 
Man fagt, daß auch fie ungern von unferem Boden ſchied, nur dem 
Willen ded Vaters weichend, der fie zur Erbin feines Reis beſtimmt 
Hatte. Nach dem Wunfche des Vaters ſchritt fie im Jahre 1129 zu einer 
zweiten Ehe und reichte ihre Hand einem viel jüngeren Manne, bem 
Grafen Geoffroy von Anjou. In Deutſchland bat man Mathilde nie 
bed Ehrgeizes geziehen; in England ift fie — bie KRaiferin, wie fie bier 
fih nannte — nad dem Tode bes Vaters im Streit um die Herrſchaft 
auf Bahnen gerathen, auf denen Niemand ohne bittere Erfahrungen 
wandelt. 

Richt allein perfönliche Gerrfäfugt, fondern auch die Pflichten der 
Mutter trieben Mathilde in den Kampf; benn während ihre erfte un- 
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batte, wurde fie durch ihre mit Kindern gefegnete zweite Verbindung 
hie Stammmutter eines Geſchlechts, welches Jahrhunderte lang über 
England geherrſcht hat. Ihrem Sohne Heinrich — nicht nur ber Name, 
fondern auch die Sinnesart deſſelben erinnerte an ihren erfien Ge⸗ 
mahl — ficherte fie duch ihre Standhaftigfeit erſt die Norman⸗ 
bie, das Stammland ihres Geſchlechts, dann bereitete fie ihm den Weg 
zum Throne Englands. Die wunderbarften Abenteuer, die fchwerften 
- Berfolgungen hat fie mit männlichem Geifte befanden, um dieſes Ziel 
zu erreihen. Erft im Jahre 1167 ift Mathilde in ber Normandie ge 
Rorben; die neue glänzende Erhebung des deutſchen Kaiſerthums in ber 
Zeit Friedrihd des Rothbarts Hat fie noch geſehen. Wenige Monate 
nach ihrem Tode ging eine andere Mathilde, die Tochter König Hein⸗ 
richs I., die Enkelin der Kaiferin, nad Deutihland, um fich Herzog 
Heinrich dem Löwen zu vermählen; eine Ehe wurbe gefchlofien, welche 
Deutſchland und England in engere Beziehungen zu einander bringen 
foßte, ald zu Heinrihs V. Zeiten gewonnen waren. 


d, 


Dtto von Bamberg, der Apoftel der Pommern. 


Dft ift im Verlauf des Inveftiturftreitö der Name Dttos von Bam⸗ 
berg genannt worden. So oft eine Hoffnung fidh zeigte den Streit 
zwifchen Kirche und Reich austragen, tritt feine Perfönlichkeit hervor. 
Er gehörte zu ben deutſchen Bifchöfen, welche im Jahre 1106 Papft 
Paſchalis zu einem Friedensconcil einladen follten; im folgenden Jahre 
begleitete er die Geſandtſchaft Heinrihs V. nad Ehalons; im Jahre 1121 
war er für das Würzburger Abfommen thätig und ging felbft nach Baiern, 
um bie Zuftimmung ber dortigen Großen zu gewinnen. Als dann kam 
bert von Oſtia mit den Friedensaufträgen Calixts II. fam, nahm er 
alsbald Ottos Mitwirkung in Anſpruch, und wenn auch der Antheil 
befielben an dem Wormſer Bertrag unbelannt ift, fo war es doch in 
Bamberg, wo erft das Friedenswerk zum legten Abſchluß gebieh, 6 
ber Kaifer fih hier bei Otte aufhielt, fchidte er jeme große Geſandi⸗ 
ſchaft nah Rom, welche der Welt die Herftellung ber Einigkeit zwiſchen 
Kaifer und Papft barthat. 
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Ein Biſchof, defien Herz nur Friedensgedanken hegte, iſt in jenen 
Zeiten bes Streit eine feltene Erfheinung. Sie überraſcht um fo mehr, 
als Otto ein Mann lebhaften Beiftes, energiſcher Thätigfeit war und 
gerade die Ideen der Reform ihn mächtig ergriffen hatten. Die Inveſtitur 
mit Ring und Stab dur die Hand bes Kaifers ſchien ihm ein Gräuel, 
und die Autorität des Nachfolgers Petri ftand ihm weit über jeber an» 
beren hienieden. Das engere Berhältnig Bambergs zu Rom galt ihm 
a8 ein befonderes Privilegium feiner Kirche, welches er zu allen Zeiten 
hoch Biel. So war er durch und durch Gregorianer, und doch Fein 
Eiferer gegen bad Kaiſerthum. Rie vergaß er, daß Bamberg Alles 
einem Kaifer verdankte und er jelbft kaiſerlicher Gunſt fein Lebensglück 
zuzufchreiben hatte. 

Allerdings war es bie ſchwierigſte Aufgabe, Gehorſam gegen Rom 
mit "Dienftwilligfeit fär den Kaifer in jenen traurigen Kämpfen zu ver- 
binden, welche bisher während feines faft zwanzigiährigen Episcopats 
faft unmmterbrochen Kirche und Reih In Berwirrung gelebt hatten. Es 
fonnte nicht fehlen, daß die Vorſicht, mit welcher er da jeden feiner 
Schritte bemefien mußte, ihn dem Verdacht ber ftreitenden Parteien aus, 
fegte. Mehr als ein Mal wurde er, der treueſte Anhänger Roms, von 
den päpftlicden Legaten fogar mit Suspenfton vom Amte bedroht, und 
andererſeits kam Heinrich V. ſelbſt wiederholt nah Bamberg, um das 
Berhalten des Bifchofs in der Nähe zu überwachen. Saum Iäßt fi 
behaupten, daß Dtto fi immer fledenlos erhalten, der mächtigen Zeit⸗ 
frömung unverrädt widerftanden habe — dem alten Kaiſer hat er in 
ben lebten Sagen bie Treue gebrochel und fih au dem Sohne 
mit Recht verdächtig gemacht, ald er im Jahre 1115 Erzbifchof Adal- 
bert zu Köln die Hand bot — dennoch bat fi fein Anderer ficherer 
über ben erhisten Parteien gehalten, Feiner mehr Befonnenheit und 
Eharakterftärfe unter taufenb Fährlicgfeiten gezeigt. So bewahrte er ſich 
ſchließlich die Achtung Aller; fo fuchte man ihn, wenn man bie Unbe⸗ 
fangenheit finden wollte. 

Wenn Otto Kämpfe mied, die fein Gewiſſen beunruhigten, fo ent- 
faltete er nichts deſto weniger eine außerordentliche Tchätigkeit; mit Dem 
fegensretchften Erfolge wirkte er in dem Kreife, ber ihm zunächſt ange- 
wiefen war, in feinem Bisthum, Reichliche Arbeit fand er bier; denn 
top feiner glänzenden Stiftung war Bamberg unter Ottos nächſten 
Borgängern fehr herabgefommen. Stets im Dienfte bes Kaiſers, hatten 

62% 


956 Dtto von Bamberg, ber Apoftel der Bommern, [1135} 


fie fih zu wenig um ihren Sprengel befümmert; ihre Einfünfte waren 
zum großen Theil für die Bedürfniffe des Reihe und Hofes verwendet 
worden. Viele Güter des Domſtifts und ber von Bamberg abhängigen 
Kirhen und Klöfter waren bei der ungeorbneten Verwaltung in fremde 
Hände gerathen; von ben zerftreuten, zum Theil weit entlegenen Bes 
figungen des Bisthums erzielte man einen geringen oder gar feinen 
Ertrag. Als Dtto in fein Bisthum einzog, war überall Berfommen; 
beit und Berfal. Der im Jahre 1081 durch Brand zerftörte Dom ftand 
noch mit feinen dachloſen Bauern und zerbrödelten Pfeilern als eine 
Ruine ba; auch auf dem Michelsberg drohten bie Kloftergebäude den 
Einftur. Die Zucht fehlte, wie unten bei ben Domherren, fo oben un- 
ter den Mönden, die Studien lagen banieder, und eher fhlinmer, ale 
befier, ftand es in anderen zu Bamberg gehörigen Abteien. 

Mit beimunderungswärbiger Umſicht ordnete Otto die verworrenen 
Berhältniffe; mit Glück legte er, wo Schäden zu befeitigen waren, bie 
heilende Hand an. Im alten Glanze ftrahlte bald das Bisthum wie 
ber, neues Leben ging von Heinrich Stiftung aus. Bon Klofter Michele 
berg hat man gefagt: Kaifer Heinrich fei der Begründer, Biſchof Otto 
ber Herfteller geweſen; mit demfelben Rechte ließe ſich dies überhaupt 
von Bamberg behaupten, Wohl fam Otto zu Hülfe, daß der unter 
dem Regiment Heinrich V. neu ausgebrochene innere Krieg ben Bam- 
berger Sprengel wenig oder gar nicht berührte, aber dad Berdienft des 
Biſchofs blieb, daß er die günftigeren Verhältniffe trefflich nuͤtzte. 

Otto theilte die damals unter den beutfchen Bifchöfen weit ver 
breitete Neigung zu ftattlihen Bauten und muß wohl felbft hervor⸗ 
tragende Kenntnifle in der Architektur beſeſſen haben, da ſich Heinrich IV. 
feiner Dienfte beim Speierer Dombau bedient hatte. Bald fliegen Bam⸗ 
bergs Einkünfte fo, daß fih Otto frei feiner Reigung hingeben fonnte. 
Der Dom wurde hergeftellt, erweitert, mit Malereien geziert, und Alles 
ftatt mit Holz nun mit Kupfer gedeckt, um einem neuen Brande vor 
zubeugen. Auf dem Michelöberg wurden bie alten Gebäude niederge⸗ 
riffen und neue errichtet, Alles, was man fortan dort fah, war Ottos 
Werk, welcher die größten Summen auf bie würdige Ausfhmüdung bed 
Klofterd verwandte, wo er einft feine Ruheftätte zu finden hoffte. Rod 
14 andere Kirchen werden erwähnt, welde er auf den Beſttzungen bed 
Bisthums errichtete. Aber nicht auf Kirchen allein, au auf Gebäude 
zu weltlihen Zweden war er bedacht. Hier und ba richtete er Speiſe⸗ 
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fäle für fih und feine Nachfolger auf den bifhöflichen Gütern ein; ſechs 
Burgen ſtellte er zum Schutze des Bisthums her, von denen nament⸗ 
lich die zu Pottenftein über ber Wiefent fpäter ven Bambergern gute 
Dienfte leiftete; in Bamberg gründete er ein Hofpital diefjeits, ein ans 
bered jenfeits bes Fluſſes, ebenfo andere Pilger» und SKranfenhäufer 
an anderen Orten. 

Bor Allem war er jedoch auf die Stiftung neuer Klöfter bedacht. 
Die entfernteren Beflgungen bes Bistums benuhte er vornehmlich zu 
biefem Zwecke, und 15 neue Klöfter find fo entftanden, abgejehen von 
fech8 Zellen, welche er ald Keime zu weiteren felbftftändigen Abteien erſah. 
Es war genug, wie einer feiner Biographen fagt, für einen Bifchof, ja 
für drei. In dem Bamberger Sprengel wurden bie Klöfter Michelfeld 
an ber Pegnig und Langheim bei Lichtenfels in der Nähe bes Main 
begründet, im Würzburgifhen Aura bei Kiffingen und das nahe Herren- 
aurach; in der Regensburger Diöcefe baute Dtto ſechs Klöſter: Ends 
borf an ber Bild, Windberg bei Straubing, Mallersdorf ſüdoöſtlich von 
Regensburg, Priefling an der Donau bei Regensburg, Möndemünfter 
unweit Bohburg und in geringer Entfernung Biburg an ber unteren 
Abens. In ber Eichflätter Diöcefe war er der Gründer des Klofters 
Heilsbronn bei Anspach, welches die fränkifhen Hohenzollern fpäter zu 
ihrer Samiliengruft wählten®). In dem Baflauer Bisthum verbanften 
ihm die Klöfter Aldersbach bei Vilshofen und Glind an der Enns, im 
Patriarchat Aquileja Arnoldftein in Kärnthen die Entſtehung. Selbſt 
Sachſen erhielt durch Dito ein neues Klofter; ed war Reinersdorf an 
der Unftrut bei Rebra im Halberftädter Sprengel. 

Man wunderte fi, daß Dtto fo viel Geld auf die Gründung neuer 
Ktlöfter verwende, da bie Welt ohnehin an Mönden und Nonnen Uebers 
fluß babe, Auf Vorftellungen, die ihm deshalb gemacht wurden, ants 
wortete er: bie legte Stunde fei nahe, die Welt liege im Argen, und 
für Alle, welche aus berjelben flüchten wollten, müßten Aſyle beichafft 
werden; überbied wären mit dem zu flarfen Anwachſen bes Menſchen⸗ 
geſchlechts auch die Klöfter zu vermehren, zumal Fein Bebürfnig fei durch 
Begünftigung des ehelichen Lebens noch die Population zu fleigern. Das 
neben machte aber Dito auch einen anderen fehr praftifchen Geſichts⸗ 
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punft geltend. Die Klöfter, fagte er, gebiehen zur Zeit wortrefflich, ihre 
Wirthſchaften blühten, fromme Spenden gingen ihnen in Fülle zu: fo 
brächten fie dem Bisthum zugleid Gewinn und Ehre. Deshalb forgte 
ex auch dafür, daß fie in unmittelbarer Beziehung mit Bamberg blieben, 
und behielt ihre Berwaltung ſcharf im Auge. Im den inneren Orb 
nungen, welche Otto feinen neuen Klöftern gab, fchloß er ſich meift an 
bie Cluniacenſer an; er folgte Hierin dem Beifpiele Hirſchaus, woher 
er auch Mönche berief. Im einzelnen Klöftern führte er aber auch bie 
Ordnungen ber @iftercienfer und Prämonftratenfer ein; vielleicht hat ihn 
gerade bie befonbere wirthſchaftliche Ihätigkeit biefer erſt jüngſt entftan- 
benen Orden hiezu bewogen. Dito wollte, daß alle zu Bamberg ge 
börigen Klöfter eine eigene Congregation bildeten und Aenderungen in 
ihren Einrichtungen nur nad gemeinfamem Beichluß aller oder wenig 
ftend der Mehrheit vorgenommen würden; bie von ihm beabfichtigte 
Congregation hat jedoch niemald Leben gewonnen. 

War auch Dtto felbft in feinen fpäteren Jahren weit mehr dem 
thätigen Leben, als wiſſenſchaftlicher Befhäftigung, zugewandt, fo wollte 
er doch offenbar die Studien in feinen Klöftern nicht vernachläſſigt fehen. 
Den Geſchichtsſchreiber Eckehard fegte er zum erften Abt bes Klofterd 
Aura ein, und Wolfram, dem er das Klofter auf dem Michel6berg ver- 
traute, war wenigſtens ein Freund und Gönner ber Studien. Unter Wol⸗ 
fram und feinem nächften Rachfolger gewann biefes Klofter eine für jene 
Zeit beträchtliche Bibliothek, welche die Mönche felbft durch fleißiges Abs 
fpreiben vermehrten. Auch eigene, nicht wertblofe Arbeiten gingen von 
dort aus, namentlih wurde für das Andenken Ottos geforgt. 

Man kann fagen, bag Dtto überall in dem Geiſte handelte, in 
welchem Bamberg von Kalfer Heinrich geftiftet war. Es entſprach auf 
bem Gebanfen ber Gründung, wenn er die ihm gebotenen Mittel bes 
nuste, um den deutfchen Einfluß über bie ſlawiſchen Länder im Often 
zu erhalten und auszubreiten. Die Gegenden am oberen Main mb 
der Pegnig waren allerdings damals ſchon gründlich germanifitt; auf 
in das Egerland waren bereitd beutfche Sprache und Sitte eingedrungen. 
Dagegen war in Böhmen während ber inneren Kämpfe ber deutſche 
Einfluß fichtlich gefunfen, und wenn er nicht alle Bedeutung verlor, fe 
war es in den letzten Zeiten befonders Dtto zu danken geweſen. Kaum 
minder geachtet, als bei den Czechen, war ber Name Ottos von 
Bamberg in Polen, und eigenthümlihe Verhälmiffe führten ben fürf- 


(1126) Otte von Bamberg, der Apoflel der Pommern, 959 


Eichen Biſchof zu einem dußerft folgenreihen Unternehmen in jenes Land 
zuräd, weldes er vor mebr als 40 Jahren ſchon einmal als ein wans 
bernder Scholar beireten hatte. 

Otto hatte das ſechzigſte Jahr bereits überfähritten, fein Haar war 
ergraut — und doch war ihm bie größte That feines Lebens noch vor, 
behalten. Ein neuer, unendlich weiter Wirkungskreis eröffnete ſich ihm 
in Jahren, wo Andere nur an die Ruhe bed Lebens oder an die Ruhe 
bes Grabes denken. 

Im Jahre 1119 hatten Die Kämpfe des tapferen Herzogs Boleſlaw 
von Polen gegen bie beibnifhen Pommern aufd Reue begonnen. Es 
war dem Polenherzog gelungen, ben in den Negegegenben mächtigen 
Pommernfürften Svatepole ganz zu vernichten; darauf wandte er fich 
jofort gegen Herzog Wratiflaw, defien Herrſchaft fih auf beiden Seiten 
ber unteren Ober und ihrer Mündungen ausdehnte. Verheerend durch» 
zogen bie Polen die pommerfchen Länder bis zur Meeresküſte; weite 
Landſtrecken wurden vollig vermwäftet; die Bewohner flüchteten über das 
Meer oder verftedten fih in ben Wäldern. Ganz Pommern zitterte vor 
Boleſlaw. Als er darauf im Winter 1120 auf 1121 wiederum einfiel 
und fein Heer über dad Eis der Ober führte, um Stettin anzugreifen, 
als auch diefe Stadt, welche ald vie erfte und mächtigfte Ponmerns 
galt, fih ergeben mußte, und eine andere Burg, Nabam genannt, auf 
welche Die legten Hoffnungen Pommerns gefegt waren, bald darauf fiel, 
unterwarf fih das Bolt dem polnifchen Sieger, verfpra ihm Tribut 
und die Annahme des Ehriftenthums, bie er vor Allem verlangte. Seit 
bem war Boleflam unabläffig bemüht bie chriftlihe Kirche über Pom⸗ 
mern zu verbreiten, aber in bem Klerus feines Landes fand er nicht 
Männer, welde Geſchicklichkeit und Entfchloffenheit für eine erfolgreiche 
Miffionsthätigfeit beſaßen. 

Da erbot fi ein fremder Biſchof, der fih am Hofe bes Herzogs 
einftellte, zu dem fchwierigen Unternehmen, Sein Rame war Bernhard, 
und er gehörte dem Orden ber Eremitenmönde an. Aus Spanien ger 
bäürtig, hatte er feinen Weg nad Rom genommen und wurde zum Bis 
ſchof einer Stadt Italiens geweiht, in welcher er fich jeboch während bes 
Schismas nit behaupten konnte. So fehrte er in bie Einfamkeit zus 
rũck, und bier erreichte ihn die Nachricht von den neuen Ausfichten, 
welche fi ber Miffion im Norden eröffneten. Einem Jünger bed h. 
Romuald Fonnte nicht unbekannt fein, was Brun von Querfurt und 
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andere Bruͤder einft nach jenen Gegenden geführt hatte; Bernhard trieb 
es ihr Werk aufzunehmen und zu vollenden. Der Herzog mißtrante 
ben Anerbietungen bes ihm fremden Mannes, dennoch gab er ihm einen 
Führer und einen Dollmetfher, wie biefer wänfchte, nach SBommern. 
Aber ber unbekannte, madtlofe, bürftige Prediger des Evangeliums fand 
nirgends williged Gehör; in Wollin, wo man bie Schwere ber pol 
nifchen Waffen noch nicht aus eigener Erfahrung kannte, wär Bernharb 
fogar Mißhandlungen ausgefept und mußte das Weite fuchen. Ent- 
täufcht Fehrte der Miſſtonar nach fen zurüd und theilte dem Herzog 
feine traurigen Erfahrungen mit; Mur ein hochgeftellter Kirchenfürft, befs 
fen glänzende Erſcheinung und befien Reichthum dem Volke Achtung 
einflöße, meinte er, Eönne dem Chriftenthum in Bommern zum Siege 
verhelfen. | 

Bernhard Fam bald darauf nah Bamberg; ed war im Rovember 
1122, al8 Heinrih V. dort gerade einen Hoftag hielt. Die Gelehr- 
famfeit und die merkwürdigen Schidfale bes fpanifchen Biſchofs erregten 
bie allgemeine Aufmerffamfeit; beſonders traten bie Mönche auf bem 
Michelsberg dem fremden Bruber näher, und bie neuen Ordnungen 
ihres Klofters fagten biefem fo zu, baß er in ihrer Mitte feine Tage 
zu befchließen wünfchte. Als Bernhard das Walten Ottos in der Nähe 
fah, wurde ihm Far, daß biefer Mann ber rechte Apoftel für Pommern 
fei. Aus feinen Gedanken machte er Fein Geheimniß. „Du wirft,” 
ſprach er zu Otto, „ein unermeßliches Volk in das Land der Verheißung 
führen, Die harte und ungewohnte Arbeit darf dich nicht abjchreden; 
je heißer der Kampf, defto glänzender ber Siegeskranz.“ Sole Worte 
machten auf Otto Eindrud, und obwohl Bernharb durch die Eremiten⸗ 
mönde bald von Bamberg abberufen wurde, war feine Anweſenheit 
daſelbſt nicht ohne nachhaltige Folgen geblieben. 

Nah kurzer Zeit ließ der Polenherzog, wohl nicht ohne Bernhards 
Einwirkung, eine dringende Einladung an Otto. ergehen, feine Abfichten 
für Die Ausbreitung der Kirche zu unterftügen und die Miffion in Pom⸗ 
mern zu übernehmen; ber Herzog erinnerte Dtto an beffen frähere Ber 
bindungen mit feinem Vater und bat ihn um Erneuerung ber früheren 
Freundſchaft. Otto war fehnell entfchloffen ber Aufforderung des Her- 
3098 zu entſprechen. Unverzüglich fandte er Boten nah Rom, um die 
Erlaubnig zu der Miffionsreife vom Bapfte zu erwirfen; unbebenflig 
wurde fie ihm ertheilt. Dex Herzog hatte alle Koften ber Reife zu tragen 
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verſprochen und außerdem Wegweiſer, Dollmetfcher, priefterliche Gehälfen 
zugefagt: dennoch machte Dtto felbft bie forgfamften Borbereitungen. 
Aus dem Bamberger Klerus wählte er ſich zuverläfftge Begleiter, ben 
Briefter Udalrich von der Aegidienfirhe, auf deſſen Vorſchlag einen jun⸗ 
gen gewandten und im Schreiben geübten Mann, Sefrid mit Namen, 
ben Diafon Hermann und Andere. Dann wurden Mepbücher, Mep- 
gewande, Altargeräthe beſchafft, um ben Gottesbienft Im fremden Lande 
mit allem Glanze zu feiern, wie aud bie Kirchen, welche gegründet wer- 
den follten, gebührend auszuftatten,. Endlich wurde für Foftbare Kleider 
und andere in bie Augen fallende Geſchenke geforgt, mit welchen fich 
Otto die Gunft der vornehmen Pommern zu gewinnen hoffte. 

Während Otto mit den Vorbereitungen zur Reife befchäftigt war, 
hatte der Kaifer einen Hoftag nad Bamberg angekündigt: der Biſchof 
mußte benjelben abwarten. Da man feine häufige Abwefenheit vom 
Hofe, vieleiht auch feine Verbindung mit dem Polenherzoge bearg» 
mwöhnte, zeigte er fih nur um fo dienſtwilliger gegen ben SKaifer und 
bie Fürften; zugleich aber eröffnete er ihnen feine Mifftonspläne, und 
feine Abfichten fanden allgemeine Billigung. Gleih nad Auflöfung des 
Hoftags machte ſich Otto auf bie Reife; felbft eine fehwere Erkrankung 
Udalrichs, welche dieſen zurücdhielt, hemmte den Bifchof nicht mehr. Biele 
gaben ihm noch das Geleit bis zur Abtei Michelfeld, wo er noch einige 
Tage verweilte. In ben erften Tagen des Mai 1124 betrat er ben 
Boden Böhmens. Gefandte bes Böhmenherzoge Wladiflam empfingen 
ibn bei dem Klofter Kladrau und geleiteten ihn nach Prag, wo er von 
bem Bifchof, dem Klerus und Volk feierlich) eingeholt wurde; auch ber 
Böhmenherzog felbft begegnete ihm auf feiner Burg Miletin mit großen 
Ehren. Ohne längeren Aufenthalt fuchte jeboch Otto die polnifche Grenze 
zu erreihen, wo ihn Gefandte des Polenherzogs erwarteten und ihn 
über Nimptſch, Breslau und Pofen nah Gneſen geleiteten. Auch bier 
wurde Dtto überall ein feftliher Empfang bereitet. 

Zmeihundert Schritte Fam Herzog Boleflamw barfuß mit feinen Großen 
dem Biſchof vor Oneſen entgegen und geleitete ihn in ben Dom, wo 
bie Gebeine des 5. Adalbert ruhten, Wie einen Heiligen ehrte ber Het 
zog den beutfchen Kirchenfürften; mit größter Beflifienheit diente er ihm 
und feinem Gefolge. Einen längeren Aufenthalt machte Otto in Gne⸗ 
fen, wo er wahrfcheinlih das Pfingftfeft (25. Mai) feierte. Inzwifchen 
rüftete ber Herzog für bie weitere Reife Ottos. Er flellte eine große 
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Zahl von Dienern, welche der deutſchen und wendiſchen Sprache kundig 
waren, befahl bdreien feiner Kapellane zur Unterfiägung bes Biſchofs 
bie Reife mitzumachen *) und übertrug bie Kührung des ganzen Zuges bem 
Grafen Baulitius von Zantof, einem umfichtigen, entfchloffenen und zus 
gleich rebefertigen Manne, Für Wagen, Pferde, Laftthiere, alle Reifes 
bebfirfniffe wurde reichlich geforgt. 

Der Weg führte dur einen Wald, deſſen ungelichtetes Dickicht 
bie Grenzſcheide zwiſchen Polen und Pommern bildete Nur mühfem 
brach man ſich Bahn, die Wagen und Pferde blieben oft in dem Sumpfe 
fielen, Schlangen und wilde Thiere ängftigten Die Durchziehenden. Meh—⸗ 
rere Tage brachte man fo in übler Lage zu; endlich lichtete ſich Die Wal 
dung und man fam an einen Fluß, wo ber Bommernherzog Wratiflaw 
mit einem ftattlihen Gefolge den Biſchof und Paulitius begrüßte. Der 
Herzog war von dem Unternehmen Ottos unterrichtet und mit dem⸗ 
felben durchaus einverflanden. Nichts lag ihm ferner, als dem Willen 
bes mächtigen Polenherzoge neuen Wiverftand zu bereiten; überdies 
neigte er fich im Herzen felbft dem Chriftenthum zu. In feiner Jugend 
batte er als Gefangener in einem chriftlichen Lande die Taufe empfan- 
gen; hatte er auch dann, in die Heimath zurüdgefehrt, wieder in ben 
Tempeln der Götzen geopfert, fo lebten die Erinnerungen chriſtlichen Le⸗ 
bens Doch in feiner Seele fort. Auch feine rechtmäßige Gemahlin war 
eine Ehriftin, bie ihren Glauben treu inmitten der Heiden bemahrte, 
wie manche Andere in feiner und ihrer Nähe. So war die Ankunft 
Ottos dem Bommernherzog hoch erwünſcht, und bie foftbaren Gefchenke, 
welche ihm ber Bifhof machte, gewannen ihn vollends. Ein elfen⸗ 
beinerner Stab entzüdte ihn fo, daß er ihn fogleih in Gebraud nahm 
und mit demfelben umherſtolzirend ausrief: „Welchen gütigen Bater bat 
uns Gott gefendet, und wie prächtig find feine Geſchenke!“ Wratillaw 
ſchied alsbald, aber er ließ Führer und Diener für Dtto zurüd. Unter 
dem Schuß des Polen» und Pommernherzogs ging bie Reife weiter. 

Der erfte größere Ort, auf welden man fließ, war Pyritz. Schon 
auf dem Wege dorthin wurden einige Pommern in Eile getauft; reicheren 
Gewinn erwartete Dtto in ber Stadt, wo man gerade ein heidniſches 


*) Giner diefer Kapellane war ein Adalbert, der wahrſcheinlich in Bamberg er- 
zogen war ımb auf ben Otto von Anfang an gerechnet hatte; er war [päter 
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Feſt beging. Eine große Menfchenmenge war zufammengeftrömt und 
fehmwelgte in Spielen und Gelagen. Als ber Bifchof fih gegen Abend 
der Stadt näherte, ſchollen Geſchrei und wäfter Lärm von dort heräber, 
fo daß er fih doch unter die aufgeregte Menge zu treten ſcheute. Er 
blieb mit feinen Begleitern bie Nacht im Freien vor den Thoren; nit 
einmal euer zündete man an, um nicht die- Aufmerkfamfeit zu erregen. 
Am anderen Morgen ging Paulitius mit ben ©efandten des Pommern⸗ 
berzogs in bie Stadt und verlangte eine ehrenvolle Aufnahme für den 
Biſchof, der im Auftrage beider Herzoge Fäme, um das Chriſtenthum 
zu predigen. Nach einigen Bedenklichkeiten entfchloß man fih in Pyri 
den Willen ber Herrfcher zu achten, und das Volk ftrömte fogar neus 
gierig hinaus, um Otto und feine Begleiter einzuholen. 

Auf einem freien Plate vor dem Stabtthor ließ Otto ſchnell von 
feinem Gefolge Zelte auffchlagen und eine Tribüne errichten. Im bir 
ſchoͤflichen Ornate beftieg ex dann bie Erhöhung und verkündete unter 
Deihälfe eines Dollmerfcherd der verfammelten Menge das Evangelium. 
Otto war ein Prediger, dem bas rechte Wort zur rechten Zeit zu Gebot 
fand, aber gewiß größeren Eindrud als feine Worte machten auf 
das Bolt die Würde und Anmuth, welche feine Erfcheinung beſonders 
anuszeichneten, und der ungewohnte bifchöflihe Glanz inmitten eines zahl 
reichen Elerifalen Gefolges. Viele erboten fich fofort ben Glauben ber 
Ghriften anzunehmen; ben Erfllingen foigten Andere in großer Zahl. 

Ehe die Taufe den Berlangenden zu Theil wurde, lieg Otto einen 
flebentägigen Unterricht und ein breitägiges Yaften eintreten. Die Taufe 
geſchah in Tonnen, welde in die Erde gegraben und mit Waſſer ge 
fült wurden. Um bei ber Handlung jeden Anftoß zu vermeiden, hatte 
er befondere Veranſtaltungen getroffen: bie rauen, die Männer. und 
Knaben wurden gefonbert getauft, und jeder Täufling war durch Vor⸗ 
hänge den Bliden ver Anderen entzogen. Gleich nach der Taufe falbte 
ber Bifchof die neuen Ehriften mit dem Chrisma. Roc heute zeigt man 
bie Stelle, wo Otto damals getauft haben fol, und ein Brunnen, wel 
cher an berfelden fließt, trägt ben Ramen bes Dttobrunnend; König 
Friedrich Wilhelm IH. von Preußen bat dort dem PBommernapoftel ein 
Denkmal errichten laſſen. Die Neubelehrten zählten nah Hunderten, 
vielleicht nach Taufenden, fo daß fih eine Gemeinde aus ihnen bilden 
ließ. So wurde fofort der Grund zu einer Kirche gelegt, in Eile noth- 
duͤrftig Mitar und Chor hergerichtet und vom Bifchof geweiht. Zum 
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Mefielefen blieb ein Priefter zurüd, und die nothwendigen Altargeräth« 
haften empfing bie neue, die erfte Gemeinde in Pommern von ihrem 
Apoſtel. 

Von Pyritz ging Ottos Reiſe nach Kamin, wo Herzog Wratiſlaw 
gewoͤhnlich feine Hofhaltung hatte und ſich feine Gemahlin gerade da⸗ 
mals aufhielt. Erfreut hatte fie von dem gluͤcklichen Anfang der Mif- 
fion in Vyrit gehört, feſtlich empfing fle Otto und feine Begleiter, als 
fie am 24. Juni in Kamin anlangten, und unterflüßte dann unermüb- 
lich ihre Beſtrebungen. Bon allen Seiten drängte man fi bald zum 
Unterriht und zur Taufe, fo daß bie Geiftlihen oft in der Arbeit ers 
mübeten. Nach einiger Zeit Fam auch Herzog Wratiflam nah Kamin 
und zeigte fi über den Yortgang der Miſſton fehr befriedigt. Er ſelbſt 
und Mehrere aus feinem Gefolge, die früher bereitd getauft, aber gleich ihm 
bem Glauben ber Ehriften nicht treu geblieben waren, wurden nach ges 
teifteter Genugthuung in die Gemeinſchaft der Kirche zurüdgeführt. Otto 
drang darauf, daß die pommerfhen Herren der unter ihnen üblichen 
Bielweiberei entfagten; fie verfprachen ed, vor Allen der Herzog feld, 
welcher vierundzwanzig Frauen neben feiner rechtmäßigen Gemahlin hatte, 
Auch in Kamin gründete Otto fofort eine Kirche, weihte Altar und 
Chor, ftattete fie mit Meßgeräthfhaften aus und gab ihr einen Priefler; 
ber Herzog wibmete liegende Gründe zum Unterhalt des Gotteshauſes. 

Erft nah längerem Aufenthalt trennte fih Otto von dem herzog- 
lichen Paare. Wollin ſollte jegt aufgefucht werben, und ba bie Reife 
bortbin zu Schiff zu machen war, übernahm der Herzog die Sorge für 
bie Pferde, Wagen und das ſchwere Gepäd, welches der Biſchof mit 
fi führte; ein angefehener Einwohner von Kamin wurde beauftragt 
für die Ueberfahrt des Bifchofs und feiner Begleiter zu forgen. Das 
Schiff landete glädlih an ber Inſel, doch beforgte ber Yührer einen 
Aufftand, wenn ber Bifchof am hellen Tage in die Stadt einzöge. Die 
Wolliner waren als ein rohes Echiffervolf verrufen; ihre Abneigung 
gegen das Chriſtenthum Batten fie gegen Bernhard an den Tag gelegt, - 
und die Mishandlungen, welche ber fremde Biſchof bier erfahren hatte, 
waren noch nicht vergeffen., Der Führer bat deshalb Otto das Dunfel 
abzuwarten; bann fönne er fih mit feinen Begleitern unbemerkt in bie 
Stadt nad dem herzoglihen Hofe begeben, wo er nichts zu fürdten 
babe, ba berfelbe als Freiftätte gelte. Man that, was der Führer vers 
langte. Dennoch umringte die aufgehrachte Menge gleih am folgenden 
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Morgen ven Herzogshof und verlangte, daß bie Ehriften bie Stabt vers 
ließen. Man wollte den Hof flürmen und ließ fih nur durch Paulitius 
und die Gefanbten des Bommernherzogs dazu bewegen, dem Bifchof und 
feinen ‘Prieftern freien Abzug zu gewähren. Unter Todeögefahr, unter 
Drohungen und Schmähungen entfamen Otto und feine Begleiter aus 
ber Stadt. Auf einer Brüde gingen fie über bie feichte Divenow, auf 
beren anderem Ufer fie mitten zwifchen Scheuern und Bauernhöfen dann 
ein Lager auffchlugen. 

Auf die guten Sage waren ſchlimme gefolgt! Sollte Otto, wie 
einft Bernhard, die Miffion aufgeben, weil man ihn zu Wollin beim 
erften Anlauf zurüdgewiefen und mißhanbelt hatte? So leicht ließ er 
fih nicht entmuthigen. Er und Paulitius begannen vielmehr mit an« 
gelehenen Männern ber Infelftabt in Unterhandlungen zu treten, bei 
benen man bie Rache burchbliden ließ, welche der Polenherzog an benen 
nehmen würbe, die fidh feinen Geſandten und feinen Abfichten wider⸗ 
jeßten. So brachte man es bahin, daß die Wolliner die Annahme des 
Chriſtenthums gelobten, wenn die Stettiner ihnen vorangingen; wie in 
anderen Dingen, wollten fie auch hierin dem Beifpiel der Hauptfladt folgen, 

Sofort begab fih nun Dtto mit feiner ganzen Begleitung zu Schiff 
nach Stettin. Erft gegen Abend gelangte man an, wahrſcheinlich am 
23. Auguſt; fill zog man in die Stadt ein, ungefährbet gelangte man 
dort nad dem Herzogähofe. Am anderen Morgen gingen Banlitius 
und die Gefandten des Pommernherzogs zu ben Vorſtehern ber Stabt 
und gaben ihnen fund, weshalb der Biſchof gefommen fei. Diefe woll- 
ten von einer Aenderung ihrer Verhältniſſe Nichts wiflen, und ed war 
Hart, daß Otto eher Hindernifje, als Foͤrderung, bei ihnen finden werde. 
Dennod wagte man nicht ihm auszumeifen, nicht einmal das Predigen 
wurbe ibm verwehrt. Aber bie Predigt wirkte Nichts, und ber unfrucht⸗ 
baren Arbeit müde faßte Dito nad einiger Zeit ben Entfhluß, Boten 
an ben Polenherzog zu fenden, um ihm Die Hemmung bes Miſſions⸗ 
werfs zu melden und um weitere Verhaltungsmaßregeln zu bitten, Das 
erfüllte die Stettiner, welche Ottos Abſicht erfuhren, mit Beforgniß, und 
fie verlangten ebenfalls eine Botſchaft an den Herzog abfertigen zu bärs 
fen; denn fie feien bereit das Chriftenthum anzunehmen, wenn ihnen 
Boleflam beftändigen Frieden und eine Erleichterung bes Tribus zus 
geftehe. Baulitius bewilligte ihr Verlangen und reifte felbf mit den 
Boten ded Biſchofs und der Stettiner nach Onefen. 
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Inzwiſchen hörte Dito nicht auf fih ber Menge zu zeigen. An 
ben Warkttagen, wo das Landvolk herbeifttömte, zog er mit feinem gan- 
zen geiſtlichen Gefolge in feierlicher Proceffion unter Vortragung des 
Kreuzes durch die Straßen, und die Menge fand Gefallen an dem uns, 
gewöhnligen Schaufpiel, ohne fich jebod weiter um ben fremben Pre⸗ 
biger zu befümmern. Endlich gelang dem Bifchof dennoch eine Befehrung. 
Zwei fchöne Sünglinge, Söhne eines reichen und angefehenen Mannes 
in ber Stadt, Domuflaw mit Namen, wurden mit bem Bifchof befannt, 
famen in ben Herzogshof und fühlten fih bald von der Würde und 
Freundlichkeit des fremden Mannes fo angezogen, baß fie auch feiner 
Predigt ihr Herz nicht mehr verſchloſſen. Sie wurden unterrichtet und 
am 25. October getauft, nachdem neun Wochen bereitd Ottos Arbeit 
in Stettin eine vergebliche geweien war, als er ſchon an ihrem Erfolg 
zu verzweifeln anfing. 

Die Zünglinge waren im Herzogshofe ohne Wiſſen der Eltern ges 
tauft und blieben bort auch während ber folgenden Woche, in welcher 
fie die weißen Tauffleider trugen. Als die Mutter die Taufe erfuhr, 
— der Bater war auf einer Reife — eilte fie nad dem Herzogshofe; 
fie fand den Bifchof mit "feinen Geiftliden auf einem Rafenplag vor - 
bem Thore figend, ihre Söhne in den weißen Kleidern zu feinen 
Füßen. Als diefe die Mutter erblidten, erhoben fie ſich und fchritten 
ihr voll kindlicher Freude entgegen. MWeberwältigt von ihren Gefühlen, 
brach die Frau ohnmächtig zuſammen. Man bielt für Schmerz, was 
Uebermaß der Freude war. Sobald fie wieber ihrer Sinne mächtig war, 
umarmte und Füßte fie ihre Kinder und rief aus: „Du weißt, Har 
Jeſu, daß ich fie in der Stille meines Herzens deiner Barmherzigkeit 
unabläfftg empfohlen und dich gebeten habe das an ihnen zu thun, was 
bu nun getban haſt.“ Dann fprach fie zum Bifchof gewendet: „Ger 
jegnet fei dein Eingang in diefe Stadt, denn ein großes Volk wirb bier 
bein Eifer dem Herrn gewinnen. Siehe, ich felbft, Die ich vor bir ſtehe, 
bin eine Ehriftin, was ich bisher nicht zu geftehen wagte.” In ihrer 
Jugend hatte man fie aus einem Ehriftenlande geraubt und, da fie ſchoͤn 
und von edler Abkunft war, einem vornehmen Manne vermählt. Otto 
war beglüdt Durch die Freude ber Mutter und ehrte fie mit ihren Söhs 
nen auf alle Weile. Die Jünglinge befchenkte er mit feinen golbger 
ſtickten Röden, mit goldenen Gürteln und bunten Schuhen, bie Mutter 
mit Pelzwerk. 
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Dffen verfündete bie Frau nun das Evangelium in ihrem Haufe, 
and Alle in demfelben nahmen die Taufe; die Söhne wurden die Evans 
geliften ihrer Alterögenofien, und nicht allein bie Worte berfelben wirk- 
ten, fondern aud bie prächtigen Gefchenfe, bei welchen fie die Milde 
bes Biſchofs priefen. Die ganze Nachbarſchaft wurde für Dito und 
feine Borfchaft gewonnen. Schon drängte man fih zu dem Manne, 
welcher für die Gefangenen das Xöfegeld gab, die Hungrigen fpeifte, 
bie Nackten Eleidete; Aehnlihes hatte man zuvor im Pommernland wes 
ber gefehen noch gehört, am wenigften von den Prieſtern ber Gögen. 
Domuflaw vernahm, was in feinem Haufe vorgegangen fei, erfhraf und 
eilte heim. Aber als er mit eigenen Augen bie große Umwandlung ber 
Seinigen- jah, brach auch fein Wiverftand, und ex nahm ſelbſt die Taufe. 

Alles hatte bereits in Stettin eine andere Geftalt gemonnen, als 
Paulitius und die Boten vom Polenherzog heimfehrten., Sie über 
brachten ein Schreiben des Herzogs, welches den Stettinern fireng ihren 
Ungehorfam verwies, zugleich aber eine Erleichterung der Laften Pom⸗ 
merns, wenn man das Chriſtenthum annähme, zufagte; nur 300 Dart 
Silber follte das Land dann als jährlichen Tribut zahlen, bei einemAufs 
gebot des Polenherzogs nur der zehnte Hausvater ausrüden, befien Aus« 
ruſtung die anderen neun zu leiften und defien Hauswefen fie während 
bed Kriegs zu beftellen hätten. Man frohlodte über bie gute Botschaft, 
und nirgends begegnete Dtto weiteren Schwierigkeiten. 

- Run fhien es Zeit, die Götzenbilder und Tempel in Stettin zu 
zerſtoͤren. Der legteren gab es vier — bie Pommern nannten file Con⸗ 
tinen — und ber angefehenfte, dem Triglam geweiht, lag in der Mitte 
ber Stabt auf dem höchften Punkt verfelben; in ganz Pommern fcheint 
diefe Contine eine befondere Achtung genoffen zu haben. Otto ſelbſt 
legte mit feinen Genoſſen zuerft Hand an ben Abbrud des Goͤtzentem⸗ 
pels, aber bald machten fih auch bie Neubefehrten felbft an das Werk, 
Biele Weihgefchente waren In dem Tempel aufgehäuft: man bot fle bem 
Biſchof an, aber er wies fie zuräd und überließ fie den Stettinern. Yür 
ch bebielt er nur vom Triglawbild die drei vom Rumpfe getrennten 
Köpfe, welche er fpäter bem Papfte nah Rom überfandte Wie bie 
Hauptcontine, wurden auch die drei anderen niebergerifien und bem Erb» 
boden gleichgemadht. In einer berfelben hatte das ſchwarze Roß bes 
Triglaw geftanden, aus befien Tritt man den Erfolg ber Kriege zu 
weiflagen pflegte: das Thier befahl Dito jebt außerhalb Landes zu vers 
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faufen, um bem NAberglauben ein Ende zu maden. Auch eine heilige 
Eiche wollte der Biſchof fällen lafien, doch die Stettiner baten für bie 
Erhaltung des fehönen weiticpattenden Baumes, und ihre Bitten fanden 
Gehör, als fie ber heidnifchen Verehrung deſſelben fortan zu entjagen 
verſprachen. 

Nach dem Sturz des Götzendienſtes ſuchte Otto auch die heidniſchen 
Sitten zu beſeitigen: das Verkaufen der Kriegsgefangenen als Sklaven, 
bie abſcheuliche Sitte die neugeborenen Mädchen zu tödten, die in dem 
Volke weitverbreitete VBielweiberei. Bor Allem war Otto unermäblid 
im Prebigen, Unterrichten und Taufen. Zugleih wurde der Bau zweier 
Kirchen begonnen. Die eine, in ber Nähe bes alten Triglawtempels 
belegen, empfing den Namen des h. Adalbert, bes Vorgängers Ottos 
in der Miſſion; bie andere vor bem Thor wurde den Apofteln Berrus 
und Paulus, den Schußpatronen Bambergs, geweiht. Otto beflellte 
Priefter für dieſe Kirchen und verfah fie mit ben Altargeräthen. Ganz 
Stettin ſchien eine chriftlihe Stadt geworden; Die Gögenpriefter und 
ihre Anhänger verkrochen fich. 

Schon war man in ben Winter bineingefommen, und mit unge 
wöhnlicher Härte trat Diesmal früh Die rauhe Jahreszeit ein: dennoch 
wollte ber Bifchof in Stettin nicht Raft machen. Man lud ihn nad 
zwei benachbarten Burgen, welche Greſch und Lubin genannt werden *), 
und er fam, als man ihn rief, um auch hier Kirhen und Gemeinden 
zu gründen. Dann eilte er über das Haff nah Wollin, wo man nad 
ber Belehrung Stettind nun ben Bilchof feierlich einholte. Aller Wider 
ſtand ber Göpenpriefter war vergeblich;- die Menge fiel dem Bifchof zu, 
und Biele ließen fi aldbald taufen. Auch bier wurden bie Eontinen 
zerftört, auch bier zwei chriftliche Kirchen begründet und Priefter für die 
felben beftellt; bie eine abermals eine Abdalbertöfirche in der Stadt, bie 
andere, St. Peter geweiht, vor dem Thore. Wollin hatte in Ditos 
Augen eine befondere Bedeutung für die Zukunft: er und Herzog Wra⸗ 
tiflaw hatten es zum künftigen Biſchofsſitz erfehen. Denn die Stadt 
lag, da auch Uſedom, Wolgaft, Gützkow und Demmin damald zum 
pommerfchen Herzogthum gehörten, inmitten bes Landes und bot nad 
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*) Man bält biefe Burgen für Garz an ber Ober und Lübzin am Dammſchen 
See — ficher ift die Annahme nicht, aber in der Nähe Gtettins müffen beide 
Orte gelegen haben, 
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allen Seiten über das Haff leichte Verbindungen. Der Gedanfe ließ 
ch aber nit fofort zur Ausführung bringen; auch mußte fih Otto 
jest fofort bie genannten weftlihen Städte Pommerns zu befuchen vers 
jagen, ba er es für feine Pflicht hielt bis zur Ofterzeit nach Bamberg 
zurüdzufehren. 

Nah längerem Aufenthalt in Wollin ging Otto abermald nad 
Kamin hinüber. Bon bier aus beeilte er fih noch Kolberg und Bel- 
gard auf jeiner Miffionsreife zu berühren. Auf dem Wege nach Kolberg 
fam er an einen ſchön gelegenen Ort, wahrſcheinlich Klötikow an ber 
Rega, wo fi vieles Volk zur Taufe drängte, Zur Feier des Sieges, 
welchen das Kreuz hier Davongetragen, ließ er an der Stelle den Grund 
zu einer heiligen Kreuzkirche legen, ohne jedoch, wie es fcheint, eine bes 
jondere Gemeinde zu gründen. Der Weg führte dann an einer großen 
zerftörten Burg vorüber, vielleicht das vorhin erwähnte Nabam, und 
burch eine in dem legten Polenkriege völlig verwüftete Gegend. Im 
Kolberg, wo einft fihon ein Bisthum beftanden hatte, welches aber 
vollig aus dem Andenken der Menfchen entſchwunden war, flieg die Mifs 
fion erft auf Schwierigfeiten; denn die meiften Einwohner waren in 
Handelögefchäften über die See gegangen und die zurüdgebliebenen woll« 
ten in Abweſenheit derjelben Feine Neuerungen in der Stadt vornehmen. 
Der Widerſtand wurde jedoch überwunden, eine nicht geringe Anzahl 
getauft, der Bau einer Marienkirche begonnen und ein Prieſter für fie 
jurüdgelaflen. In einer Tagesreife gelangte Dtto dann nad Belgard, 
wo Alles willig dem Evangelium zufiel; eine Kirche zu Ehren aller 
Heiligen wurbe begründet und ihr ein Priefter gegeben. Hiermit war 
Otto an das Ende feiner Mifftonsthätigfeit gelangt und dachte nur noch 
an bie Rüdkehr nach feinem Bifchofsfis an ber Regnig. 

Auf demfelben Wege, auf dem er bis Belgarb gekommen, gelangte 
er wieder nah Wollin, wo er fih am 2. Februar 1125 von ber neuen 
Gemeinde unter vielen Thränen verabfchievete; von dort eilte er nad 
Stettin und wahrſcheinlich abermald über Pyrig an die Landesgrenze. 
Roh einmal hatte er auf dem Heimwege alle von ihm gegründeten Ges 
meinden aufgefucht und fie im Glauben gefräftigt. Er hinterließ ihnen 
eine Reihe von Sapungen, um allen heidnifchen Bräucden ein Ende 
zu machen und die Neubelehrten an das Firchliche Leben der abenblän- 
bifchen Ehriftenheit zu gewöhnen; Ottos Korberungen an die Pommern 


waren im Wefentlichen diefelben, welche jeder Bilhof bamald an bie 
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ihm kirchlich Untergebenen ftellte. Die früher begonnenen Kirchen fonnte 
Otto auf ber Rüdreife bereit weihen; fie waren in Eile nothbärftig 
aus Brettern zufammengefchlagen worden. Rirgends ſchied Otto ohne 
Thränen; überall geleitete ihn das Volk, wie feinen Wohlthäter. 

Am Anfang ber Faſten (11. Februar) ftanden Otto und feine Bes 
gleiter wieder an jenem großen Grenzwald, durch ben fie nah Pom⸗ 
mern gelangt waren. Auf bem ſchon befannten Wege ging es nad 
Gneſen, wo Boleflaw feinen Danf aus vollem Herzen den Miffionaren 
bezeigte. Großes war in ber That gewonnen. "Die Zahl ver in Pom⸗ 
mern ©etauften berechnete man auf 22,166; in acht Städten waren 
Gemeinden gegründet, und unter ihnen gerade in ben Hauptpläßen bes 
Volkes; elf riftliche Kirchen hatte der Biſchof geweiht und dem Gottes⸗ 
bienft übergeben. 

Rah einigen Tagen entließ Boleflam reich befchenft die Bam⸗ 
berger und ließ ihnen Geleit bis zur böhmiſchen Grenze geben. Als fie 
dann bei Prag vorbeijogen, lag Herzog Wladiflam in Todesnoth auf dem 
Wyſchehrad. Biſchof Dito war ed, ber bem Herzog bie letzten Troͤ⸗ 
flungen ber Religion ſpendete, ihn auf dem Sterbebette mit feinem Brus 
ber Sobeſlaw verföhnte. Noch vor dem Palmſonntag feheint Dtto in 
feine Diöcefe zurüdgefehrt zu fein. Den grünen Donnerftag und Ehar- 
freitag beging er in Klofter Micelfeld, am folgenden Tage langte er in 
der Vorſtadt Bambergs an und übernadhtete dort zu St. Gangulf, um 
am Oftermorgen (29. März) feinen feierlichen Einzug in bie Stabt und 
den Dom zu halten. Es mar ben Bambergern ein doppeltes Oſterfeſt; 
als ſie ihren Biſchof wiederſahen, war es ihnen, als ob Chriſtus aus 
dem Grabe erſtanden. In tiefſter Andacht wurde das Hochamt gehalten 
und jubelnd das Hallelujah angeſtimmt. Alles drängte ſich herbei, um 
den Segen bes greifen Bifchofs zu empfangen und feine Füße zu fühlen. 
Preiſend erzählte Dito von den großen Thaten Ehrifti und ber Belch- 
rung der Pommern, und das Feuer feiner Rebe entzündete die Seelen 
Aller. 

Einen kurzen Bericht über feine Mifftonsreife veröffentlichte Otto 
alsbald, in welchem er befonderd bie Forderungen barlegte, welde er 
an die Reubefehrten geftelt hatte. Es jcheint nicht, ald ob man in 
Deutihland in dem Augenblid, wo ein Kaiferhaus im Ausſterben war, 
bie That Ditos nah Gebühr gewürdigt habe: und doch war fie von 
ber außerorbentlichften Bedeutung und hat die fegensreichkten Folgen ge 
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habt. Seit einem Jahrhundert lag die Miffion ganz banieder; das 
Chriſtenthum war jogar in Gegenden, wo es bereitö den Sieg gewon⸗ 
nen hatte, wieder von dem Götzendienſt verdrängt worden. Der Bam- 
berger Bifchof war es gewefen, der die Miflion aufs Neue belebte, und 
nun ging fie unaufhaltfam ihren Gang, bis auch die legten Refte bes 
Heidenthums im Abendlande vertilgt waren. Nachdem der Gögendienft 
bei den Bommern vernichtet war, blieb es nur eine Frage ber Zeit, 
wann alle wendifhen Völker in bie chriftlihe Kirche eingehen würden. 
Allerdings war diefer Götzendienſt längft nur eine hohle Form — Ottos 
fhnelle Erfolge ließen fih fonft kaum erklären — aber auch das erfor 
dert Muth, mit fefter Hand die leere Form zu zerſchlagen und den hoh⸗ 
len Schatten, vor bem Andere erfchreden, bein Namen zu rufen, um 
ihn für immer zu bannen. Dtto zeigte, daß das Heidenthum hinfällig 
jei und wie es zu Fall gebracht werben könne: Andere haben dann von 
ihm gelernt. 

Biſchof Dito war ein Nachfolger Ottos des Großen in ber Mif- 
fion des Oſtens. Aber nicht mit dem Schwert hat er das Chriſtenthum 
den Pommern aufgezwungen, fondern fie mit der Predigt und vielleicht 
noch mehr mit Werfen der Liebe und Güte gewonnen. Das Werf des 
Biſchofs ift bauernder geweien, als das des waffenmädtigen Kaiſers. 
Auch ein Nachfolger des h. Adalbert und ver ihm geiftesverwanbten Ere⸗ 
mitenmönche war Otto von Bamberg und ift fich defien bewußt geweſen. 
Den noch hat er nicht im Sinne jener Männer, Denen immer die Krone 
der Märtyrer vor den Augen fchwebte, fein Werk begonnen und burd- 
geführt. Ihm lag an dem Erfolge, den jene gering anſchlugen; er 
wandte fi dem Wolke, welches er befehren wollte, freundlich zu, wäh⸗ 
rend jene ſich von der argen Welt loszufagen fehienen. Was fie und 
jener Bernhard, ein fpäter Nachzügler auf ihren Bahnen, nicht durchgeſetzt 
hatten, erreichte Otto und brachte dadurch Adalbert Kamen zu neuen 
Ehren. 

Gewiß bat Otto weltliche Mittel nicht verſchmäht, um zu feinem 
Ziel zu gelangen, und gewiß find fie von nicht geringer Bedeutung ger 
wefen: dennoch hat die Liebe bei dem ganzen Bekehrungswerk mitge- 
wirkt und ihm die Weihe gegeben. Sie ließ den alternden Mann alle 
Mühen der Reife ertragen, gab ihm ftets frifche Kräfte, hielt ſtets feis 
nen Muth aufrecht, machte jebes Opfer ihm leiht. Seitdem er das 
Pommerland betreten hatte, liebte er es; es ſchien ihm und feinen Be- 
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gleitern fo veih und gefegnet, Daß ihm nur Wein, Del und Feigen 
fehlten, um es für das Land der Verheißung zu halten. Auch die Art 
der Leute hat ihnen troß aller Gräuel ber Abgötterei gefallen; ihre Ehr- 
lichkeit, Die Schloß und Riegel entbehrlich machte, ihre Gaftfreundfchaft, 
welche ftetd für den Fremden ven Tiſch gededt hielt, wußten die Bam: 
berger zu rühmen. Otto foll wohl daran gedacht haben, unter ben 
Pommern dauernd zu bleiben: wie aber hätte er fih von feinem Bams 
berg für immer losreißen können? 

Und wie er Liebe dem fremden Volke entgegenbrachte, fo erweckte 
er in ihm Neigung und Bertrauen. Selbft als die Götenpriefter noch 
einmal nach feiner Heimfehr aus ihren Winkeln hervorkrochen und feine 
Schöpfung vernichten wollten, beburfte es nur feiner neuen Dazwifchen- 
funft, um die Pommern dem Evangelium zu erhalten, um die ber 
ftehenden Kirchen zu fhügen und neue zu gründen. Die Bommern haben 
immer Ottos ald ihres Wohlthäterd gedacht, und noch fein Grab war 
ihnen eine geweihte Stätte, 

Als die Kaiſer nicht mehr die Miſſion förberten, als die Päpfte, 
mit ihnen im Streit um die Herrihaft, fih wenig um bie BBölfer 
des Nordens, welche im Dunkel des Todes wandelten, kümmerten, 
nahm ein beutfcher Bifchof die Arbeit auf fich, welche nie die Kirche 
hätte aufgeben follen, und führte das unternommene Miffionswerf mit 
eben fo viel geiftliher al8 yoeltlicher Klugheit durg. Wenn er fi ba- 
bei auch auf die Macht des Polenherzogs ftüste, gleichfam im Dienſte 
befielben ftand, fo handelte er babei doch ganz im beutfhen Sinne, und 
deshalb ift Pommerns Belehrung von Bamberg aus nicht nur für bie 
Geſchichte der chriftlichen Kirche, fondern auch für die Gefchichte ber deut⸗ 
jhen Nation zu einem Ereigniß reichften Segens geworden. Night einem 
polnifchen Bisthum hat Otto die neugegründeten Gemeinden unterftellt, 
fondern fie zunächſt in unmittelbarer Beziehung zu Bamberg erhalten. 
Nah Ottos Tode erhielt Pommern ein eigenes Bistum, doch auf 
bann ift die Verbindung ber neubegründeten Kirchen mit Deutfchland 
nicht unterbrochen worden; ber erfte Bommernbifhof war Adalbert, bes 
Apoſtels Freund und Begleiter. 

Dttos That hat das Signal zu einer neuen Ausbreitung ber deut⸗ 
fhen Nationalität nach dem Nordoſten gegeben, bei welcher ſich dieſe 
bauernd dort befeftigte.e Mit Macht brang deutſche Sitte und Sprade 
nun über die Elbe, verbreitete ſich weiter und weiter dort in den weiten 
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Ebenen, an ben Strömen entlang, tüdte zugleich weiter und weiter hin⸗ 
auf an ben Küften ber Oftfee. Dur und durch beutfch find diefe Ge- 
genden heut, der Sammelpunft deutfcher Kraft und Macht. Das find 
Nahwirfungen von Ottos Kreuzespredigt, nicht von jenen unglüdlichen 
Zügen Heinrihe V. nad dem Oſten, welche Deutfchlands Anfehen nur 
ſchwächten. 


umblick. 


Bon Bamberg, Heinrichs II. geſegneter Stiftung, kehren die Ger 
banfen noch einmal nach Speier zurüd. Vollendet fand nun ber Rie- 
fenbau bed Doms ba, wie ihn einft Kaifer Konrad gedacht Hatte, ein 
gewaltiged Denkmal für ihn und feine Faiferlihe Nachkommenſchaft. 
Ein raftlofes, ſtets umherfchweifendes, der Macht in der Weite 
ber Welt nachjagendes Gefchleht, Haben fie dort erft im Tode eine 
gemeinfame Heimath gefunden, Dahin wurden fie Alle nach dem Ahn- 
herrn in die Gruft getragen, wo die Wogen bes Rheins an dem ftol- 
zeften Werke vorüberraufhten, welches bisher deutſche Hände errichtet 
hatten. Und wohl Wenige find feitdem den Strom herabgefahren, bie 
nicht zu jenem Dome aufgefchaut und babei derer gebacht hätten, bie 
ihn gebaut und ihre Ruheftätte in ihm erhalten haben. 

Erinnerungen erwachen ba, welche die Bruft heben; Erinnerungen 
an jene große Zeit, wo bad beutfhe Kaiferthum von Sieg zu Sieg 
fehritt, fein Gebiet fih nach allen Seiten erweiterte, wo ber beutiche 
Name gleichbedeutend mit Herrfchaft war, wo Deutfchland fefter zu einem 
einigen Reich verbunden war, als jemals zuvor oder nachher. Noch 
einmal ſchien die Macht Karls des Großen zu erftehen, noch einmal 
fih das Abendland der Kraft fränkiſcher Herrfcher willenlos zu unter 
werfen; dad Kaiſerthum war nahe daran, in Wahrheit zu werben, was 
es bisher nur in der Idee geweſen war — eine allumfaffende," allbe- 
herrfchende, Alles zwingende Macht. Danach hat Konrad, danach haben 
feine Nachkommen getrachtet, und fie waren Männer feften Willens und 
entfchlofiener That, Klugheit und Muth waren in dem Gefchlechte erb- 
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ih, babei ein flarrer und firenger Sinn, ber fi bei dem Letzten bis 
zu tyrannifcher Härte fteigerte: aber das Glüd bat Konrad nur feinem 
Sohn vererben können. Mißgeſchick über Mißgefhid trafen den Enkel 
und bie fpäteren Nachkommen, und ber Speierer Dom erwedt zugleich 
die traurigften Erinnerungen unferer Geſchichte. Er mahnt an die Tage 
ſchmählicher Demüthigung bed Kaifertfums, ber Zerrifienheit deutſcher 
Nation, an ben Bürgerkrieg eines halben Jahrhunderts, an lange Lei 
ben nach Furzer Herrlichkeit. Konrads Dom iſt vollendet, aber bie Kai- 
ferherrfchaft, wie er fie anftrebte, ift nicht zu Beftand gefommen; ber Xepte 
feines Haufes hatte von Glück zu fagen, baß ber Failerlihe Rame noch 
beftehen blieb. | 

Aber der kaiferlihe Name blieb — und blieb ber erfte der Welt. 
Nach wie vor bezeichnete er den Gipfel irdifcher Hoheit, und felbft die 
ervorbenen Rechte wurden ihm im Ganzen ungeminbdert erhalten. We⸗ 
ber dahin hatten es die Päpfte gebracht, daß das Kaiſerthum in Ber 
gefienheit fiel, noch daß fih bie Kaiſer als ihre Vaſallen befannten. 
Dennoch hatten fie eine Wunde der Kaiſermacht gefchlagen, die nie mehr 
ganz zu verwinden war, und zugleid hatte der Inveftiturftreit eine ges 
waltige Revolution in allen Berhältniffen ber abendländifchen Welt her⸗ 
beigeführt, welche vor Allem die Fundamente des Kaiſerthums unter: 
höhlte, fein Anſehen ſchwächte. 

Die materielle Kraft ber früheren Kaifer hatte hauptjächlich in den 
außerorbentlichen Hülfsmitteln gelegen, welche ihnen das deutfche König: 
thum bot. Daß ihnen die deutfhen Stämme fefter zu einem Reiche und 
Bolfe zu verbinden gelang, ald es bisher geglüdt war, baß fie dadurch 
bie zahlreichften Heere von unvergleichlicher Kriegstüchtigkeit in jebem 
Augenblid in das Feld ftellen fonnten, machte fie nad allen Seiten 
furchtbar und ſiegreich, dehnte ihre Herrfchaft weit über die Grenzen 
deutſcher Zunge aus, erhöhte ihren Thron über jeden anderen Europas. 
Und die Erfolge außen fteigerten zugleich ihre Macht in Deutfäland: 
bie unbotmäßigen Großen wurden zum Gehorfam zurüdgeführt, ein Auf 
ftand nad) Dem anderen niedergeworfen, mehr und mehr traten Die Stammes⸗ 
unterfchiede hinter der Reichseinheit zurüd, die geiſtlichen und weltlichen 
Fürften des Reichs waren bald nicht viel mehr, als die Vollſtreder ver 
Befehle der Kaifer, ihre Heerführer im Kriege, ihre Beamten im Frieden, 
ihre Berather in den Reichögefchäften. Wie viel Einfluß die Kaifer die⸗ 
fen Fürften auf ihre Entfchließungen auch einräumen wollten ober mußten, 
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fie jelbft waren boch bie Herren bed Reichs, und der Name des Reiche 
bezeichnete nur ihre eigene Macht. 

Wie war dad Alles verändert, feitbem das Papftthum bie Waffen 
ber Fürften und bed gläubigen Volkes gegen die Kaifer gewendet und 
einen langjährigen inneren Krieg in Deutfchland entzündet hatte! Dffen 
trennten fi) ba die Fürften vom Kaifer, entfegten ihn und reichten Einem 
und dem Andern aus ihrer Mitte, der ſich ihren Bedingungen fügte, 
bie Königöfrone. Schon wird ausgeſprochen, daß eine Herabwürdigung 
bes Reichsoberhaupts ein beilbarer Schaden, die Beeinträchtigung ver 
Fürſten dagegen bes Reiches Untergang fei. - Um dann ben aufftändigen 
Großen zu wiberfiehen, muß ber Kaifer ſich eine Partei bilden, welche 
ihn faft mehr beherrſcht, als er fie, und ale der ſchwere Streit endlich 
durchgekämpft if, haben fi die Stämme wieder weiter vom Reiche ents 
fernt, und mit dem neuerwacten Stammesbewußtfein hat auch das 
Herzogthum eine neue Bedeutung gewonnen. Das Herzogthum ift zus 
gleich, wie ed die Grafſchaft ſchon früher war, factifch erblicd geworben; 
auch die Bisthümer werben nicht mehr durch Faiferliche Ernennung, fon» 
bern durch die Wahl ber Kapitel beſetzt. So hat das beutfche Fürften, 
thum neben ber Eaijerlihen Macht eine freiere, felbftfländigere Stellung 
erreiht. Kaum kann man bie Bürften noch ald Beamte des Kaifers 
anfehen, ihr Verhältnig zu ihm wird faft nur noch nad dem Lehns⸗ 
vecht beurtbeilt; auch die Bifchöfe bemeflen nur banad ihre Pflichten 
gegen den weltlihen Herrn. Die Fuͤrſten find in Wahrheit weniger 
vom Kaifer abhängig, al8 er von ihnen; will er ihren Beiftand ges 
winnen, jo muß er zugleich ihre Intereſſen befriedigen, Schon beginnt 
man mehr in den Fürften, als in dem Kaifer, dad Reich zu ſehen; ſchon 
jpriht man von Kaifer — und Reid, 

War das Verhältniß des Kaifers zu ben Fürften ein anderes ges 
worden, fo nicht minder zum Boll. Mit der Zerfplitterung der alten 
Gaugraffcpaften war die alte Gerihtss und Heeresverfaffung in Aufs 
löſung gerathen. Das Lehnsweſen geftaltete überall das alte Reichs» 
vecht, die alten Volförechte um; die Drbnungen bed Feudalismus drans 
gen in alle Lebensverhältniffe ein. Nicht mehr die freie Geburt beftimmte 
Rechte und Pflichten des Mannes, fondern feine Stellung im Heers 
ſchild, d. 5. ob er lehnsfähig war und von wem er feine Lehen empfing. 
Freiheit ohne Lehen und Ritterleben hatte kaum noch einen Werth, er 
laubte wenigftens feine unmittelbare Theilnahme mehr an ben Angelegen« 


* 
| 
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heiten bed Reiche. Nur hinter den Mauern der Städte fand bie alte 
Gemeinfreiheit noch ein Afyl und wußte fi gegen Die immer weiter 
um ſich greifende Gewalt der Lehnsgrafen und Heinen Lehnsherren zu 
fhügen. Die Bürger bewahrten die Waffenehre, welche der freie Bauer 
einbüßte. Noch einmal hatte Heinrich IV. verfucht die Bauernfchaften 
zum Schuge bes Kaiſerthums aufzubieten, aber der Erfolg war traurig 
genug. Eine zahlreihe Klafie des Volks verlor allmählih ganz ben 
Zufammenhang mit bem Reich oder fand doch, wenn fie in einem folchen 
verblieb, nicht mehr in ber unmittelbaren Gewalt des Könige. Webers 
al wurde Königögewalt und Königödienft durch den Dienſt und bie 
Gewalt der Lehnsherren befchränft. 

Wie fih der Reichsverband Ioderte, wie dad Berhälmig des Kai- 
ſers zum Bolfe ein lofered wurde, machte fih im Innern, wie nad 
außen fühlbar genug. Wir wiflen, wie wenig dauernden Erfolg alle 
jene Beftrebungen der beiden letzten Heinriche hatten, um einen allge 
meinen Frieden im Reiche aufzurichten; ihre Anordnungen richteten wer 
niger aus, als die kirchliche Treuga Dei und die provinziellen Berein- 
barungen einzelner Großen. Und mehr noch, als in Deutfchland, fant 
bie Faiferliche Autorität in den unterworfenen Ländern. War auch Heins 
rich V. durch die Erbſchaft Mathildens der mächtigfte Fürſt ver Lom⸗ 
bardei geworden und ſchienen damit ihm neue Mittel zur Herſtellung 
der kaiſerlichen Herrſchaft im Süden geboten, fo fehlte doch viel daran, 
dag er Italien mit der Macht der Ottonen beherrfcht hätte. Die Rors 
mannen erkannten in ihren ausgedehnten Gebieten im Süden ber Halb- 
infel die Hoheit des Kaiferd nicht an, der Papft fühlte ſich mindeſtens 
in Rom ſelbſt als ein freier Herr neben dem Kaifer, und die Bürger 
ber lombardiſchen Städte gehorfamten diefem nur fo weit, als es ihnen 
beliebte oder momentan ihre Botmäßigfeit zu erzwingen war. In Bur⸗ 
gund beftand bie Föniglihe Gewalt, welche Konrad II. und Heinrig M. 
‚wieder geltend gemacht hatten, unter ihren Nachfolgern kaum dem Ras 
men nach fort. In Ungam war der deutſche Einfluß völlig vernichtet, 
in Polen dur den unglüdlicden Krieg Heinrichs V. tief gefunfen, in 
Böhmen wurde er von ben einheimifhen Fürften nur als Mittel bes 
nutzt, um fich gegen Prätendenten zu fchügen. Im Wendenland fürchtete 
man wohl ben rührigen Sachſenherzog, aber ein Faiferliches Heer war 
feit Menfchengedenfen bort nicht mehr gefehen. Mit den Dänenkönigen 
hatten ſeit Svend Efteithfons Tode alle Verbindungen bes beutichen 
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Hofes aufgehört; ſelbſt der kirchliche Zuſammenhang bes ſtandinaviſchen 
Nordens mit Hamburg⸗Bremen war von Papſt Paſchalis II. gelöft. 
Nur mit England waren dur Heinrihe V. Ehe wieder .engere Bes 
ziehungen gewonnen, aber gerade fie hatten zu feindlichen Berührungen 
mit Frankreich geführt, bei denen fich zeigte, daß das franzöftfche Volt 
jest minbeftend einem Angriff des Kaiferd gegenüber geeinigt baftand 
und die kaiſerliche Macht an der Weſtgrenze Deutichlands ſchon eine 
fefte Schranfe fand. 

Aber das Kaiſerthum ber Ottonen hatte nicht bloß auf feiner krie⸗ 
gerifhen Kraft und feinen Außeren Machtmitteln beruht, nicht minder 
lag feine Stärfe darin, daß es fih zum Mittelpunkt aller kirchlichen und 
geiftigen Intereſſen der abendländifchen Chriftenheit machte. Rur bei’ 
ihm fand die Kirche in ihrer Bebrängnig Beifland, nur von ihm wurde 
ihr Nothftand gebeflert, nur von ihm das Papſtthum in ben Zeiten 
tieffter Herabwürbigung wieder zu Ehren gebracht. Alles Firchliche und 
Kriftliche Leben fuchte und fand in Wahrheit damals feinen Halt und 
Stützpunkt in der Eaiferliden Macht. Nicht einmal der äußere Beftand 
ber Kirche war zuvor gegen bie Angriffe der Heiden geftchert gewefen: 
erft unfere Kaiſer haben jene Angriffe abgemwiefen und dann dem Ehriften» 
tbum ben Eingang in die Länder bed Oſtens geöffnet, Und jene mäd- 
tigen Schusherren ber Kirche waren damit zugleich die Forderer aller 
Wiffenihaft und Kunft gemwefen; denn nur in dem Klerus hatten bie 
in der Karolingifchen Periode audgeftreuten Bildungskeime bei der Uns 
gunft der Zeit nicht ganz erftidt werden können. Die höher gerichteten, 
bie vorwärts ftrebenden Geiſter drängten fich um ben Thron der Otto⸗ 
nen und fanden bort Foͤrderung ihrer Abfichten; bie kaiſerliche Macht 
bat fie, aber zugleich haben fie das Kaiferthum erhoben. Mochte dies 
Konrad II. nicht begreifen, fein Sohn befaß Verſtändniß dafür, und es 
gelang ihm noch einmal alle Fäden ber geiftigen Entwidlung im Abend» 
lande zufammenzufafien, indem er eine große Reform der Kirche, wie 
fie allen hochgeſinnten Männern der Zeit Bebürfnig ſchien, ernftlich in 
Angriff nahm. | 

Verhängnißvoll war, daß dieſe Reform nicht von einem Kaifer 
durchgeführt, ſondern von dem ˖ Papſtthum im günftigften Moment er- 
griffen und in andere Bahnen gelenkt wurde, Als dann der Sohn und 
Enfel Heinrichs III. der Reform fogar einen unglüdlihen Widerftand 
entgegenfegten, kam das Kaiſerthum aus ber Firchlichen Strömung, welche 
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es bisher getragen hatte, völlig heraus, und büßte damit zugleich bie 
geiftige Uebermacht in der abendländiſchen Chriftenheit ein. Hatte das 
Eentrum ber Kirhe und Schule vor einem Jahrhundert in Deuifchland 
gelegen, fo gravitirten die geiftlichen und geiftigen Interefien ber Bölfer 
Europas nun nah Rom; jelbft die deutſche Kirche fühlte fih fortan 
borthin gezogen. Zwar hat e8 auch in ber Kolge nicht an Biſchöfen 
und Gelehrten gefehlt, welche entweder Ueberzeugung ober Bortheil eng 
an bie Kaiſermacht feflelte, aber nicht mehr die Kirche felbft, fonbern 
nur eine Partei in berfelben knüpfte noch ihre Hoffnungen an bie 
Nachfolger Ottos des Großen. Wie die äußeren Mittel der Herrichaft 
für das Kaiferthum nicht die alten blieben, fo ſank es auch von ber 
geiftigen Höhe herab, welche e8 in feinen Anfängen gewonnen hatte. 

Das deutſche Kaiſerthum bat die Entwidlung bes ftaatlihen Lebens 
bei den anderen Rationen Europas nit gehemmt, vielmehr find unter 
feinem Schuß die Kräfte berfelben im Stillen gereift. Es bedurfte nur 
einiger Gunft der Umftände und eines neuen geiftigen Mittelpunfts, 
wie er fich jest im Papſtthum barbot, um ben ſtillen Bann zu brechen, 
in welchem bie beutiche Uebermacht die anderen Völker ded Abendlandes 
gehalten hatte, um fich ihrer eigenen Kraft völlig bewußt zu werben. 
Bor Allen traten bie romanifchen Nationen, längere Zeit zurüdgedrängt, 
wieder glanzvoll in bie Gefchichte ein. Unter ihnen war der Gebanfe 
der großen Kirchenreform zuerft aufgetaucht, fie hatten ſich mit demfelben 
zumeift durchdrungen, in den Zeiten der höchften Gefahr hatten fie ben 
Päpften dann die Mittel zur Durchführung des großen Werks geboten 
— wie billig, theilten deshalb auch fie vornehmlich mit den Paͤpſten 
ben Preis des Sieged. So gefpalten fie waren, hatten fie in Rom 
doch wieder, wie vor Zeiten, einen gemeinfamen Mittelpunft gefunden, 
und die geiftliche Herrfchaft des römifchen Biſchofs mochte ihnen weniger 
brüdend erſcheinen, als es einft ber Defpotismus der Imperatoren ge⸗ 
weſen war. 

Wenn unter dem Einfluß der neuen Ideen die chriſtlichen Reiche 
in Spanien damals neue Kräfte gewannen und bie arabiſchen Herr⸗ 
ſchaften weiter zurüdichoben, wenn fich bei ben Stämmen jenſeits der 
Pyrenden im unaudgefegten Kampfe gegen den Islam ein freier und 
felbftberwußter Geift, zugleich vol ritterlichen Stolzes und geiftliher Des 
votion, in eigenfter Art nun entwidelte, fo berührte dies das deutſche 
Kaifertbum, welches nur ganz vorübergehend feine Aufmerkfamfeit jenem 
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äußerfien Lande Europas zugewendet hatte, allerdings nur im geringen 
Maße: um fo bemerflicher machte fi ihm dagegen bie veränderte Lage 
ber Dinge und ber nationale Auffhmwung in Frankreich und im Süden 
der Alpen. | 

Ein frifhes Wehen des Geiſtes ging damals durch Frankreich; es 
war, als ob fich die Nation, aus langem Schlummer erwacht, in allen 
Sehnen und Nerven geftählt fühle. Ein mächtiger Thatenprang riß fie 
fort; nad ‚allen Seiten ftrömten die Schaaren ber frangöftfchen Ritter 
hinaus in die Weite und erfüllten Abendland und Morgenland mit bem 
Ruhm ihrer Kämpfe und Abenteuer. Wo fie ihr Lager auffchlurgen, ob 
an ber Themje oder am Tajo, vor den Thoren Salernos oder in den 
fhönen Ebenen von Palermo, am Euphrat oder Dronted, an ber phös 
nicifhen Küfte oder im gelobten Lande, wurben fie bald Herren bes 
Landes, führten ihre Firchliden Ordnungen und ihren Feubdalftaat, ihre 
Sprade und Sitte ein. Zu derfelben Zeit, wo die beutichen Erobe- 
rungen in Stillſtand famen, eilte der frangöfifche Adel von Sieg zu 
Sieg, breitete feine Nationalität in glüdlihen Kämpfen aus und nahm 
da Stellung, wo die Entſcheidung der wichtigften Bragen für die Chriſten⸗ 
beit lag. Es war ein großer Moment in ber Weltgeſchichte, ald bie 
Waffen des Occidents fi endlich wieder denen bed Drients überlegen 
zeigten, ald überall das Ehriftenthum den Islam zurüddrängte — und bie 
franzöftfchen Ritter waren es, welche damals die Schlachten des Glau⸗ 
bens fihlugen. Wo e8 den Kampf gegen bie Moslems galt, ba haben 
ihn jene Ritter entweder allein auf fih genommen oder ald Vorkämpfer 
und Mitfämpfer den zunächſt betheiligten Völfern zur Seite geflanden. 

Einem ivealsphantaftifhen Ritterthum, wie e8 das franzofifche zu 
jener Zeit war, muß die Boefie auf ben Ferſen folgen. Die Ritter 
lernten ben Bänfelfängern Aquitaniend und der Provence bald ihre 
Gefänge ab und bildeten kunſtreich die populären Weifen weiter. Was 
in Leid und Freude, in Liebe und Haß die Bruft hob, vertrauten fie- 
dem Liebe. Lebensfrifch, heißblütig, ftreitluftig riß ihr ritterliher Sang 
bie Gemüther fort; bald fehlte bad Beſte zur Feſtesfreude, wo der Säns 
ger fehlte, Und ſchon geftalteten gelehrtere Meiſter im kühleren Norden 
Frankreichs die alten Heldenfagen, welche fich das Volk erzählte, nach dem 
firchlichsritterlichen Geift der Zeit um; fie waren befchäftigt den Roma⸗ 
nen von Karl dem Großen und feinen Paladinen, von König Arthur 
und ber Tafelrunde, von den Abenteuern ber norbifhen Reden, wie fie 
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nachher in immer neuer Umgeftaltung Jahrhunderte lang die Phantafie 
der Menfchen befcäftigt haben, zuerſt feftere Form zu geben. Eine 
nationale Litteratur entftand fo im Norden und Süben ber Loire; bie 
Bolfsiprache machte fie weiteren Kreiſen zugänglich, als bisher von ben 
lateinifchen Echriftwerfen des Klerus erreicht waren; von Laien großen» 
theild ausgehend, gewann ſie auch ſchnell die Laienwelt für fi. Durd 
biefe Poefie erhielt die franzöſiſche Sprache in ihren beiden Hauptbia- 
lekten zuerft eine funftmäßige Ausbildung, und ſchon wurde fie von ben 
Ufern des Tweed 518 zu Ländern am Euphrat gefprohen. So weit 
bie franzöftfhen Waffen reichten, hörte man ihre Laute; fie begann eine 
MWeltfprache zu werben. 

Den ftreitbaren Rittern Frankreichs ftand ein nicht minder flreits 
barer Klerus zur Seite. Durch Berengar und Lanfranf war Frankreich 
wieder zum Mittelpunft der theologifchen und philofophifchen Studien 
geworden; nirgends wurden die ragen des Glaubend und Wiſſens 
eingehender, gründlicher und zugleich heftiger verhandelt, als in Paris, 
Dorthin firömten aus dem ganzen Abendlande junge Klerifer zufammen, 
welche eine höhere theologifhe Bildung fuchten. Und wie wuchs erft 
bie Zahl, als der fühne Peter Abälard aus der Bretagne dort auftrat, 
fih zwiſchen die hadernden Barteien ber Philoſophen und Theologen 
warf, und rechts und linke die Lehrfäge Anderer befämpfend, ber eigenen 
Anficht zum Siege verhalf! Die Anwendung, welche er von ber Dia- 
leftif auf die Blaubensfäge machte, war nicht nah dem Sinne ber 
Kirchlichen, aber fie weckte die Geifter und brachte ein bisher kaum ger 
ahntes Leben in die Schule; mochte fein Syftem nicht gefchloffen, mochte 
fein Charakter nicht der feftefte fein, er lebte in dem Gedanken freier 
Wiffenfhaft und war ein begeifternder Lehrer. Die Berfolgungen, bie 
er erlitt, fteigerten nur ben Eifer feiner Jünger. Ald man ihm das 
Lehren in Paris unmöglich machte, ihm Feine Zuflucht in einem Klofter 
mehr gewährte, zog er in eine Einöde bei Troyed. Am Rande eines 
Bachs baute er da mit eigenen Händen Bethaus und Klaufe, von Eihen 
überfchattet und Rofen umfränzt. In Schaaren folgten ihm hierhin feine 
Jünger und führten eine fleinerne Kirche auf, welche er dem Paraclet, 
dem heiligen Geifte, weihte, Unter Laubhütten wohnten bei ihm bie 
Jünger des heiligen Geiftes, ihre Speife waren die Früchte bes Feldes, 
welches fie felbft bebauten. Eremiten der Wiffenfchaft, lebten fie in den 
Morten des Lehrers, welche fie dann in alle Welt hinaustrugen; ber 
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Glanz feines Namens verbunfelte den aller anderen Gelehrten im Abend⸗ 
lande. 

An Feinden konnte ed Abälard um fo weniger fehlen, al& eine 
vollig andere Denkart ſchon feit langer Zeit tiefe Wurzeln in dem fran- 
zöftfhen Moͤnchthum gefehlagen hatte. Nicht dad Begreifen der Glau⸗ 
benslehren war ed, worauf es den Mönchen ankam, fondern das Leben 
und Wirken im Glauben. Nicht die Freiheit der Menfchen wollten fie, 
fondern die Unterwerfung unter chriſtliche, nad ihren Vorftellungen bes 
fonders Föfterlihe Ordnungen. Auch fie wollten im Geifte leben, aber 
Geiftesleben war ihnen Askeſe, Gebet, Verzüdung. Auch fie waren 
fampfbereit, aber fie fämpften gegen das eigene Fleifh und gegen bie 
arge Welt, vor Allem gegen den verweltlichten Klerus. Bon Cluny 
war der Kampf audgegangen, und Jeder weiß, welche Erfolge die Con⸗ 
gregation erreiht hatte. Noch war fie mächtig, mie feine andere im 
Abendlande, doch wollte man finden, baß fi) in ihr bereits Die Schwächen 
bed Alters zeigten, daß ihr Eifer erfalte, daß fie felbft zu verweltlicden 
beginne. 

Mit frifcherer Kraft traten neue geiftlide Orden ein, um ben be- 
gonnenen Kampf gegen die Welt fortzuführen. Nach dem Vorbild der 
italienifchen Eremitenmönde richtete der Kölner Bruno das Xeben feiner 
Freunde ein, welde ihm in das von fteilen Felſen überragte Thal La 
Chartreufe bei Grenoble folgten; im Jahre 1086 wurde fo von ihn 
der Kartäufer Orden, in welchem bie Adfefe ihre firengften Forderungen 
ftellte, in das Leben gerufen. Im Jahre 1098 war c8 dann, daß cin 
Mönch aus der Champagne, Robert mit Namen, unweit Dijon das 
Klofter Citeaur anlegte; man entlehnte von Cluny, was fih bemährt 
hatte, und ſuchte die Fehler der dortigen Einrichtungen zu verbeffern. 
Bald ftand auch Eiteaur, gleichfam ein verjüngtes Eluny, an ber Spige 
einer audgebreiteten Congregation, und das Glück berfelben wollte, daß 
ihr die gewaltigfte Kraft des Mönchthums zu jener Zeit in dem heiligen 
Bernhard gewonnen wurde. Im Jahre 1115, noch jung an Jahren, 
doch ſchon als eine Leuchte der Kirche erkannt, fah fih Bernhard zum 
Abt von Elairvaur erhoben, und es war das Werk feines Lebens, die 
Eluniacenfer durch die Ordnungen der neuen Congregation in Schatten 
zu ftellen. Auf anderem Wege ftrebte Norbert nach ähnlichen Zielen, 
wie fie die Eluniacenfer und Eiftercienfer verfolgten. Gin Chorherr des 
Stifte St. Victor in Kanten, hatte er nach den Vorſchriften des fano« 
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niſchen Lebens, wie man ſie auf den heiligen Auguſtin zurückführte, ſein 
Stift reformiren wollen. Aber Widerſpruch über Widerſpruch begegnete 
ihm in der Heimath, bis er ſie mißmuthig verließ. Mehr ſchien er 
durch ſeinen Eifer in Frankreich auszurichten, und der Biſchof von Laon 
übergab ihm endlich dort bad Martinsſtift, um eine Reform zu ver- 
fuchen. Als er auch da viele Widerwärtigfeiten fand, entſchloß er fi 
mit einigen Gefährten einen abgelegenen unangebauten Lanbftrih im 
Walde von Eoucy zum MWohnfig zu nehmen; Traumgeſichte hatten ihn 
auf dieſe Einöde verwiefen. Im Jahr 1120 bezog Norbert fein ein- 
ſames Premontre, bald das Haupt einer lebensfräftigen, weit vergweig- 
ten Verbindung ähnlicher Stiftungen dieſſeits und jenfeits des Rheins. 
Die Prämonftratenfer waren regulirte Chorherren und nannten fi fo, 
aber ihre ganze Verfaſſung war doch dem Möndthum nachgebildet; Die 
eigenthümlicde Stellung zwiſchen Welt⸗ und Kloftergeiftlichfeit, welche fie 
einnahmen, bot ihnen große Vortheile und eröffnete ihnen ſchnell einen 
ausgebreiteten Wirkungskreis. 

Allerdings waren es zum Theil Deutſche, welche diefe neuen Klofter- 
orbnungen begründeten: um fo bezeichnenbder ift, Daß fie nur in Frank— 
reich damals den rechten Boden für ihre Beſtrebungen zu finden hofften 
und fanden. Kiofterbrüber in Kutten aller Art predigten nun in ben 
gallifchen Ländern gegen die verweltlichte Kirche, gegen ben verweltlich- 
ten Klerus. Man wird nicht fagen, baß fie gerade das erreicht hätten, 
was fie zunächit erreichen wollten; aber fie beherrichten bie Stimmung 
der Maſſe, erregten bie Seelen, nahmen bie Gemüther gefangen. Das 
frangöftfhe Mönchthum war, wie das Ritterthum, eine Macht geworden, 
welcher ſchwer zu wibderftehen war. Abälarb hat fie erfahren. Aeußer« 
ih, wie innerlih ift er von ihr überwunden worden: als ein frommer 
Mönd ift er in einem Klofter Clunys geftorben. Die Zeit rüdte heran, 
wo in dem heiligen Bernhard die höchfte Autorität des Abenblanded zu 
ruhen fehien, wo fih Papfte und Könige dem Willen bes Abts von 
Elairvaur beugten. 

Dieje Friegerifchen und möndifhen, poetifhen und gelehrten Ele— 
mente, weldhe bamald das Leben Frankreichs burchdrangen, ſcheinen uns 
wohl weit auseinander zu ftreben: bennoch fanden fie fih zufammen 
und verbanden fih in ber mannigfachften Weife. Schon hatten fran- 
zöſiſche Ritter vor Jeruſalem bie geiftlichen Ritterorden ber Iohanniter 
und Zempelherren geftiftet, die eigenthümlichfte Bereinigung von Moͤnch⸗ 








Umblid. 983 


thum und Chevalerie. Jene Afceten, welche die Philoſophie befämpften, 
waren darum nicht minder von ihr ergriffen; der heilige Bernhard, ob» 
wohl ein hitziger Gegner Abälards, ftand doch den Ideen nicht fern, welche 
die Schule beherrſchten. Nicht allein die Ritter fangen das Lob ihrer 
Dame, auh Männer der Wiffenfchaft, wie Abälard, verfuchten fid, in 
Liebesliedern. Die ganze Nation war eben in einer geiftigen Erregung, 
welche neue und feltfame Erſcheinungen bervorrief. Uns mag in diefer 
Verbindung von weltlihem Ritterthum mit möndifher Weltveradhtung, 
von üppiger ‘Boefle mit grübelndem Scholafticismus etwas Unflares und 
Phantaftifches liegen: diefe Phantaftik, fo unfruchtbar fie fih in unferen 
Zeiten erweifen würde, bat damald auf alle realen Verhältniffe eine uns 
berechenbare Macht geübt. Sie hat die Kreugzüge ermöglicht und in Allem 
mitgewirkt, was bie abendländifhe Welt in den nächſten Jahrhunderten 
geleiftet. In ihr wurzeln alle jene wunderfamen und felfamen Ers 
ſcheinungen, welche das jpätere Mittelalter Feunzeichnen. 

Eine völlig andere Lebensrichtung tritt in Italien zu Tage, naments 
lich in dem nördlichen und mittleren Theil der Halbinfel; denn der Süs- 
den war von franzöfifhen Rittern beherrſcht. In der Lombardei und in 
Zufeien ging von ben Städten und dem Bürgerthum die Bewegung aus, 
und von bier empfing dann die ganze Nation Anftoß und Richtung. 
Was eine Fluge und beherzte Bürgerfchaft vermöge, hatte längft Venedig 
gezeigt. Nicht allein hatte es die Freiheit der Stabt durch eine ger 
wandte Politik gegen das morgenländifhe und abendländifche Kaifer- 
teih zu behaupten gewußt, fondern ſich auch eine unterthänige Land⸗ 
haft an den Küften Iftriend und Dalmatiend gewonnen. Es gab eine 
Zeit, wo Venedig faft allein den Handel des Drients und Decidents 
auf der See vermittelte, wo bie Flotten der Lagunenftadt faft allein 
bie koſtbaren Producte der Levante zuführten. Venedigs Beiſpiel wirfte 
zunächft auf die Seeftädte Pifa und Genua. Auch ihre Ediffe fah 
man ſchon im elften Jahrhundert fi weit hinaus wagen, alle Küften 
des mittelländifchen Meeres befahren. Auf eigene Hand nahmen bie 
Bürger den Kampf mit den Arabern auf, den namentlih Pifa mit ers 
folgreicher Kühnheit führte. Von ben Inſeln tm öftlihen Beden bes 
Mittelmeer wurden die Araber vertrieben; bald griff fie Piſa auch in 
Afrika an. Als die Seeftädte Italiens mit ihren Schiffen die Kreuz— 
fahrten der frangöftfchen Ritter unterftügten, folgten fle nur einer Rich 
tung, welche fie längft eingefchlagen hatten. Weniger kam ihnen freilich, 
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wenn fie nun ihre Flotten Jahr für Jahr an die Küften des gelobten 
Landes fandten, auf Abenteuer an, als auf die Erweiterung ihres Hans 
belögebietö; nicht fo fehr Waffenehre fuchten fie dort, wie Gewinn. 
Ihre Zähigfeit hat mehr als ein Mal verhindert, daß die Verzagtheit und 
Unbeftänbigfeit der Ritter nicht aufgab, was im heißen Anfturm eben 
gewonnen war, und fie waren es, welche durch ihre Klugheit den reich» 
fien Gewinn aus ben fernen Eroberungen ber Ehriftenheit zogen. 

Der wachſende Reichthum der Seepläge Fam auch den Städten im 
Binnenlande bed Nordens und in der Mitte der Halbinfel zu gut, 
theild durch den großen Zwiſchenhandel in die Länder jenfeitö der Alpen, 
ber ihnen zufiel, theild burch bie Gewerbthätigfeit, bie fi mit dem Zu⸗ 
fluß neuer Producte und mit dem lebenvigeren Berfehr außerordentlich 
bob. Auch dieſe Städte, unter denen Mailand voranleuchtete, Hatten 
inzwifchen die Waffen ergriffen und fie bald gegen die deutſchen Könige, 
beren Regiment bereit8 als eine Zwingherrfchaft empfunden wurde, bald 
gegen ihre Bifchöfe, welche die ihnen von den Kaifern übertragenen 
Hoheitörechte in den Städten durch ihre Vaſallen ausüben ließen, nit 
unglüdlich geführt. Im Inveftiturftreite hatten die meiften Bürgerfchaften 
bie Selbftregierung gewonnen. In allen bedeutenderen Städten fan 
den bereitö von den Bürgern und aus ihnen gewählte Conjuln an der 
Spitze der Verwaltung und ber Rechtspflege. In wie weit man noch 
bie Hoheitsrechte des Biſchofs anerkannte, hing von zufälligen Umftän 
ben ab. Die Abhängigkeit vom Reiche ließen fi) die Städte mehr im 
Brincip gefallen, als in der Praris. Man gab dem Kaifer wohl ge 
wiffe Abgaben, man achtete die Rechtsiprüche, die in Reichsangelegen 
beiten von ihm felbft oder feinen Bevollmächtigten ausgingen, aber 
tiefere Eingriffe in die inneren Angelegenheiten der Communen wurden 
vom Reiche faum noch verfucht, weil fie flet auf den hartmädigften 
Widerſtand ftießen. 

In handel⸗ und gewerbtreibenden Bürgerfehaften, welche die Waffen 
nur um fih Verkehrsſtraßen zu bahnen oder ihre Freiheiten zu jehügen 
führen, wird fih ein anderer Geift entwideln, ald in einer abenteuern- 
ben Ritterichaft. Wer täglich zu rechnen hat, überläßt ſich nicht leicht 
gefährlihen Lockungen der PBhantafte, und in der That hatte man in 
den Communen Italiens mande fehwierige Rechnung zu machen. Auf 
einem befehränften Gebiet mit fpärlichen Mitteln waren Aufgaben burg 
zuführen, die Andern, denen weit größere Kräfte zu Gebot ftanben, 
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unlösbar fihienen. Im Kampf mit fremden Völfern, im Streit mit dem 
Kaifer und mächtigen Fürften, in fläter Rivalität unter einander, muß⸗ 
ten die einzelnen Communen fi ihr Dafein mühjam gewinnen unb 
vorfihtig fihern. Wie wäre dies ander möglich geweſen, als durch 
bie Fuge Ausnugung jedes günftigen Momentd und durd die befonnene 
Pflege vortheilhafter Allianzen? Die Lombardei, Tuſcien und die Ros 
magna waren nicht der Boden für fürmifche Eroberungen, nur eine 
nüdterne, Schritt für Schritt vorfchreitende Politik erzielte bier Erfolge. 
Nicht allein die Bürgerfchaften ſahen Died, auch bie Fürften begriffen, 
baß hier die Zuflände nur im mühſamen Ringen mit den gegebenen 
Berhältnifien umzubilden feien, und felbft das Papftthum trat in 
biefe Kreife einer weitverfchlungenen, flug berechnenden Politik ein. 
Wohl hat der Stuhl Petri die ungeftümen Kräfte der franzöfifhen Na- 
tion für feine Zwecke zu nugen gewußt, aber er ließ fi von ihnen 
nicht fortreißen. Die PBolitif Roms behielt im Welentlihen die Rich- 
tung, welche fie in den Tagen Gregors VII., der großen Gräfin und 
ver Pataria eingeſchlagen hatte. 

Ueberall finden wir bie Italiener jener Zeit auf den Bahnen realer 
Berhältniffe und in einer eminent praftifchen Wirffamfeit; felbft in den 
wiſſenſchaftlichen Beftrebungen der Nation tritt dies hervor. Man weiß, 
wie in Stalien Litteratur und Schule immer einen mehr weltlichen Cha- 
takter behalten hatten, wie hier zuerft neben ber Rhetorif die praftiichen 
Wiſſenſchaften der Medicin und der Jurisprudenz Pflege fanden *æ). Es 
war namentlich die Rechtswiſſenſchaft, welche etwa zu derſelben Zeit, als 
in Frankreich das theologiſche Studium eine europäiſche Bedeutung ge- 
wann, in Stalien einen Auffhwung nahm, ber fi bald in allen Welt⸗ 
verhältniffen fühlbar machte. Die Rechtsfchulen in Pavia und Ravenna 
genoffen lange bedeutenden Ruf, aber fhon wurden fie durch Bologna 
verbunfelt, wo Warnerius eine faum geringere Anziehungskraft übte, 
als Abälard in Parid. in geordnetes Studium der Rechtsbücher des 
Suftinian, welche fo lange vernadläffigt waren, brachte er, vorher ein 
Lehrer der Grammatik, ein Mann aus dem Laienftande, dort wieder in 
Schwung und übte damit eine unermeßliche Wirkung aus. Schon 
beriefen fich die Kaifer, die Kirche, die Städte auf Grundfäge bed alten 
Rechts, gleich als gälte es für alle Orte und alle Zeiten. Und nicht 
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allein das römifche Recht wurde von den Juriſten bearbeitet, ſondern 
auch die lombardiſchen Geſetze ſyſtematiſch geordnet, commentirt und zum 
Gegenſtand eines geregelten Unterrichts gemacht. Gleichzeitig trat das 
kanoniſche Recht nicht ohne die unmittelbare Einwirkung Gregors VII. 
in eine neue Phaſe der Entwicklung. Um die alten Ordnungen der 
Kirche mit den neuen Satzungen des Papſtthums in Einklang zu brin⸗ 
gen, wurden andere Kanonenfammlungen nöthig: fie find befonder in 
Italien entftanden, obſchon auch Frankreich mit folchen Arbeiten nicht 
ganz zurüdblieb. In Bologna bat dann neben dem römifhen und lom⸗ 
bardifhen auch das kanoniſche Recht zuerft ein georbnetes Stublum er 
halten. Aus einer Verbindung mehrerer Lehrer und ihrer Schüler ent- 
ftand hier die erfte gelehrte Corporation, welde man als eine Univer- 
fität bezeichnen kann. Klerifer und Laien drängten fi zu dem Rechts⸗ 
ſtudium, welches für alle Verhältnifie des Lebens eine bisher kaum ges 
ahnte Bedeutung gewann; ein bejonderer Doctorenftand bildete fich durch 
daſſelbe aus, gleihfam in die Mitte tretend zwifchen Kirche und Welt. 
Wie Handel und Gewerbe, wurden Politif und Rechtswiſſenſchaft bie 
bewegenden Kräfte des tialienifchen Lebens. 

Offenbar hatten fih in den romanifchen Nationen neue Kräfte friſch 
entwidelt, und wohl fchien bie Frage, ob das deutfche Kaiſerthum und bie 
beutfhe Nation ihnen gegenüber nah jenen langen inneren Kämpfen 
noch bie bisherige Ueberlegenheit würbe behaupten können. Wer gber 
die Rechnung auf einen fhleunigen Zerfall ber deutſchen Kaiſermacht 
geftellt hätte, würbe fih doch fehr getäufcht haben: jene Entwidlung 
des fühlihen Europa hatte, fo raſch und energifch fie herwortrat, doch 
mindere Gefahren, wie fich bald zeigte, für das Kaiferthbum, als man 
hätte erwarten follen, Denn nirgends war noch bei den Romanen ein 
fefter nationaler Zuſammenſchluß, nirgends das Band eines ftarfen König- 
thums; die Nationen hatten ſich nicht fo in ihrer Geſammtheit, wie in 
ihren Ständen entwidelt, und biefe firebten meift mehr auseinander, al® 
zueinander; die Steigerung der Kräfte. wirkte deshalb mehr nach aupen, 
als nad innen. Die Gefammtheit der Romanen hatte allerdings in 
dem Papſtthum einen neuen Vereinigungspunft gewonnen, aber welde 
Dienfte man in weltlihen Dingen dem Statthalter Petri ſchulde, war 
in ber Praxis noch heftiger beftritten, als in ber Theorie. Die Ror 
mannen in Campanien, Apulien, Calabrien und Sicilien waren bie uns 
mittelbaren Vafallen bes Papftes, und doch hatte berjelbe meift mehr 
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von ihnen zu fürchten, als zu hoffen. Selbſt der Gehorſam der Stadt 
Rom und des Adels der Campagna mußte immer aufs Neue erſt er⸗ 
zwungen werben. Seitdem das Papſtthum feine Anſprüche auf Welt⸗ 
herrihaft erhoben hatte, fah es fich ſtets entfchloffenen ®egnern gegens 
über und Hinter ihm fanden nur fhwierige Vaſallen, unzuverläffige 
Bunbesgenofien und ſelbſtſüchtige Freunde. Durch feine gewandte 
Politif war es dem Kaiferthum gefährlicher, als dur feine Äußere 
Macht. 

Dagegen fand die kaiſerliche Herrſchaft noch immer eine ſtarke Stuͤtze 
in der Tradition. Das Herkommen, zu allen Zeiten mächtig, übte damals 
eine Gewalt, von ber wir und heute ſchwer eine Vorftelung machen. 
Bezeichnete man ben Kaifer auch nicht mehr als ben Statthalter Chiiſti, 
fo war doch die allgemeine Anficht, daß ihm das weltliche Schwert uns 
mittelbar von Gott übergeben fei, und bie zu neuem Leben erwachende 
Wiffenfchaft der römifchen Yurisprudenz verfehlte nicht Vorftelungen von 
einer unbefchränkten Gewalt, bie ihm gleich den alten Imperatoren bei⸗ 
wohne, zu verbreiten. Daß jede andere weltliche Macht nur ein Aus, 
flug feiner höchften Gewalt fei, war noch immer die Meinung, fo wenig 
fie den wirklichen Berhältniffen entfprah. Aber das war mindeſtens 
richtig und wurde gefühlt, daß bie beftehende Ordnung in ber abend» 
länbifchen Ehriftenheit weſentlich durch das Verbienft des Kaiſerthums 
geichaffen war. Wie hätte man fih namentlich biefer Erkenntniß in 
Deutſchland und in dem größten Theil Staliend verfchließen Fönnen? 
Alle jene Rechte und Freiheiten, deren fi bie Biſchöfe, die weltlichen 
Herren und die Stäbte erfreuten, alle jene Urkunden, welche jene Kreis 
beiten und Rechte flüßten und fchüßten, waren fie nicht von den Kai⸗ 
fern ihnen ertheilt? Lntergruben fie nicht ihre eigene Macht, wenn fie 
Die Eaiferlihe Autorität in WVergeffenheit kommen ließen? Wohl hatte 
man bie Reformation begünftigt, welche das Papſtthum neben bem Kaifer- 
thum zu einer Weltmacht erhob, weil man durch fie zu gewinnen hoffte: 
aber bie Bernichtung bes Kaiſerthums hätte den ganzen Beſtand ber 
Dinge von tiefflem Grund aus erſchüttert. Wer hätte fih unter dem 
allgemeinen Ruin noch fiher gedünft? Nimmt man die Rechte des Kai⸗ 
fers, hat man noch fpäter gemeint, fo barf Niemand mehr fagen: biefes 
Haus ift mein. 

So Hatte das deutſche Kaiſerthum noch tiefe Wurzeln in der Die 
Zeit beherrſchenden Meinung, und auch die Außeren Hälfdmittel, welche 
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ihm zu Gebot fanden, darf man nicht zu gering anſchlagen. In bem 
von Parteiungen zerrifienen Italien gab ed immer Fürfen und Com⸗ 
munen, welche im Streit mit anderen ſich der beutfchen Macht aus 
fehließen bereit waren, und der gefteigerte Reichthum bes Landes kam 
damit felbft dem beutfchen Hofe zu gut. Nicht anders war es in ben 
burgundifchen Ländern, ja überall im Abenblande; wo es ein gefränftes 
Recht gab, wo Zerwürfnifle in ben Nationen eintraten, wurbe die Häffe 
des Kaiſers angerufen und ihm alle Kräfte zur Verfügung geftellt, welche 
ber ſchutzſuchenden Partei zu Gebot ftanden, 

Die Hauptfräfte des Kaiſers lagen aber nach wie vor im deutſchen 
Reiche und im deutſchen Volke. Waren auch die Bande, welche Rei 
und Bolf zufammengefchloffen, augenfcheinlich gelodert, fo waren fie des⸗ 
halb nicht zerriffen. Unter den Sulturvölfern damaliger Zeit war das 
beutfhe immer noch am meiften durch bad Königthum geeinigt. Wie 
viel an Hoheitsrechten der König aufgegeben hatte, jedes Recht wurde 
ihm doch frei, wo er perfönlich erfehien und die Regierung führte. Noch 
war dad ganze Reich fein Haus; noch war er bort überall ber hoöchſte 
Herr; noch gab ed Niemanden, der ſich feinem Gericht entziehen burfte; 
noch hatten Alle, welche in den Waffen lebten, in ihm ihren hböchften 
Kriegeheren. Welche Macht zu Zeiten die Empörung gewonnen hatte, 
ber Grundfag war nicht erfehüttert worden, daß ed flrafwürdiger Uns 
gehorfam fei fi der Mahnung des Königs zu entziehen. 

Sobald der Kalfer nur die Empörung nieberzuhalten vermochte, bot 
ihm das beutfche Reich noch immer eine außerordentliche Macht. Denn 
Nichts wäre irriger, ald zu glauben, daß die Huͤlfsquellen defielben vers 
fiegt, die Kräfte des deutſchen Volks bereitö verbraucht geweſen fein. 
Gewiß hatte ber Inveftiturftreit gewaltige Opfer gekoftet, aber vielleicht 
nie hat eine Nation die Gräuel eined durch Menfchenalter fortdauern- 
den inneren Kriegs leichter überftanden, al8 damals die deutſche. Man 
mag zur Erklärung anführen, daß größere Schlachten nur im Anfange 
bes Streits ftattfanden, daß längere Zeiten in völliger Waffenruhe vor 
übergingen, baß der Schauplap bes Kriegs oft gewechfelt wurbe: ber 
Hauptgrund bleibt doch, daß eine unerfchöpflihe Widerſtandskraft gegen 
das Elend und die Verwilderung im Volke lebte und daß ſich überdies 
bie Mittel der Eriftenz und mit ihnen bie Thätigfeit in ben beutfchen 
Ländern gefteigert hatte. 

Bemerkenswerth ift, daß fich gerade in ber Zeit, wo fich bie frau 
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zöſiſchen Großen mit Borliebe in auswärtige Kämpfe ftürzten, bie deut⸗ 
fchen Fürften wenig an ihnen betheiligten. Heinrich IV. hatte 25 Jahre 
regiert, ehe er feine Romfahrt antrat, und auch ba hat ihn nur ein 
fleines Heer begleitet. Ein zahlreicheres Kriegsvolk brachte er zehn Jahre 
fpäter über die Alpen, doch war auch dies nicht von fern jenen Heeren 
zu vergleichen, welche früher den Kaifern gefolgt waren. Nur Heins 
richs V. Romfahrt bat faft alle deutſchen Fürften über bie Alpen ges 
führt; als er zum zweiten Male nach Stalien ging, war fein Heer in 
feinem Gefolge. Gegen die Völker im Oſten hat Heinrih IV. lange 
die Waffen ruhen laffen; größere Reichsheere bat er nie gegen fie zu⸗ 
fammengebradjt. Sein Sohn nahm diefe Kämpfe in den erflen Regies 
rungsjahren auf, aber nicht mit dem beften Erfolg; wir hören, daß bie 
Fürften felbft über biefe unfruchtbaren Kriege murrten. Noch weniger 
mar man geneigt gegen Frankreich dem Kaifer Waffen zu bieten. Wir 
wiſſen, wie gering verhältnißmäßig bisher die Theilnahme des deutſchen 
Adels an dem Kreuzzügen geweſen war. Schon wurben das Mittels 
meer und bie Oftfee wieder freie Bahnen für chriſtliche Völker: bort ſah 
man die Schiffe der Franzoſen, Catalanen und Staliener, bier wurden 
bie Dänen mächtig, aber beutfche Slotten fehlten. Nur die Nordſee wurde 
von frieftfhen und holländiſchen Seeleuten befahren, um England und 
bem Dänenlande die Waaren bes beutfchen Kaufmanns zuzuführen. Die 
Bemerkung bes Annaliften Edehard, daß die Deutfchen feiner Zeit nicht 
leicht fremde Völker angriffen, hat ihre volle Wahrheit. 

Die Zeit und Kraft, welche früher in Außeren Sriegen verwandt 
waren, blieben dem Lande; dort find fie allerdings zum Theil in den 
traurigen Parteiungen verzehrt worden, doch ift auch vielfacher Gewinn 
dem Adel, ver Kirche und dem Bürgerftande daraus erwachfen, daß man 
die eigenen Intereſſen nun wieder zunächſt in Betracht zog. 

Die weltlihen Großen nupten ben günftigen Yugenblid, mo bie 
kaiferliche Gewalt gelähmt war, um ihre Befigungen zu erweitern und 
abzufchließen, um immer ausgebehntere Hoheitsrechte über ihre Hinter 
faffen zu gewinnen, um ihre Territorien fih und ihren Rachkommen zu 
ſichern. Auf großen Landbefig waren fie von jeher bedacht geweſen, und 
ed war eine Zeit, wo ſich mit Kift und Gewalt mehr als je gewinnen 
ließ. Wie e8 in Revolutionszeiten zu geichehen pflegt, waren neue Ges 
ſchlechter ſchnell emporgefommen. Bon ben Supplinburgern, den Zähs 
tingern, den Staufen, den Askaniern, welche jet in ben Vordergrund 
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traten, war früher wenig bie Rebe gewefen. Der italienifche Zweig ber 
Welfen war erft neuerdings nad Baiern verpflangt worden, und nur 
dunkel erinnerte man fih dort, daß die Vorfahren bes Wittelsbachers, 
welchem Heinrich V. fo große Gunſt erwies, einft über das Land ges 
berrfcht hatten. Die Stammbäume der Grafen von Thüringen und 
Groitſch, fo tief diefe Herren in die Dinge eingriffen, waren ziemlig 
neu; zum hohen Adel hatten die Vorderen diefer Ludwige und Wiprechte 
nicht gehört, Die eblen Gefchlechter ber Habsburger und Zollern, welchen 
noch eine mweltgefchichtliche Rolle vorbehalten war, traten erft Damals bes 
fimmter hervor. Ueberall neue Menſchen in den neuen Zeiten, aber 
mit wunderbarer Schnelligfeit fteigen fie zur Macht auf und gewinnen 
einen maflenhaften Beſitz. Jener Pfalzgraf Rapoto, welcher Heinrich IV. 
wichtige Dienfte gegen die Gregorianer leiftete, Eonnte von den Grenzen 
Böhmens bis nah Rom ziehen und überall auf feinen eigenen Burgen 
und Höfen Quartier machen — und doch hieß nicht er ber Reiche, fon 
bern fein Vetter, ber Graf Ubalrih von Paſſau. Eine viel nachhal⸗ 
tigere Bedeutung gewann ber große Beſitz, welchen Ludwig ber Bärtige 
und fein Sohn in Thüringen von der Hörfel bis zur Unftrut zufams 
menbrachten und ven ihr Geſchlecht ſich dann durch gefälfchte Kaifer- 
urfunden zu fihern ſuchte. Man kann fagen, daß Thüringen, bis da⸗ 
bin in ber Gewalt theild Mainzer Bafallen, theils fächfifcher Herren, 
erft durch die Hauspolitif der Ludwige wieder einen provinziellen Zus 
fammenhang gewann. 

Sichtlich war der Beftsftand und damit der Wohlftand des hohen 
Adels im Wachſen, und damit bereicherte fich zugleich bie Vaſallenſchaft 
und Minifterialität defielben. Aber nicht weniger gewann bie Kirche, ges 
wannen bie Bisthümer und Klöfter., Ein allgemeiner Trieb ber Zeit 
war ber Kirche zu opfern. Gab ber Arme ihr feine Freiheit, fo über 
trug ber Reihe ihr fein Stammgut, der König ihr die @infünfte und 
Mechte des Reihe. Wo die Opferfreudigfeit fehlte, wurde moraliſcher, 
auch äußerer Zwang nicht gefpart, um einen immer ausgebehnteren welt 
lichen Beſitz ir die Hand der Kirche zu bringen. Schon konnten bie 
Erzbifhöfe von Mainz und Köln eine Macht entfalten, welche ſelbſt 
ben Kaifern Beforgnifle einflößte, und wo wäre ein Bisthum geweſen, 
welches feinen Trabditionscoder nicht unaufhörlich erweitert hätte? Was 
ſich mit den Mitteln eines einzelnen Bisthums, wenn fte nur. zu Rath 
gehalten wurben, erreichen ließ, zeigt das Beifpiel Ottos von Bamberg 
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Mit befonderer Vorliebe wurden bie Klöfter gepflegt; nicht nur bie al⸗ 
ten wurben erweitert, ſondern faft Jahr für Jahr mitten in den Stürs 
men bed Inveftiturftreitö entſtanden neue Stiftungen in allen Theilen 
Deutſchlands. Geiftlihe und weltliche Herren wetteiferten in benfelben, 
und die glänzenden Dotationen zeigten ben Reichthum ber Gründer, 
Heinrich IV. und fein Sohn haben die Mittel zu ſolchen Werfen nicht 
gefunden; fie mußten fich verfagen, was ihren Fürſten wenig Befchwerbe 
machte. 

Allerdings haben bie Kirchen wegen ihres Reichthums manchen 
fhweren Sturm beftanden, Weder die Kaifer, noch Die abligen Herren, 
bie als Bögte und Bafallen bei der Berwaltung des Kirchenguts un 
mittelbar betheiligt waren, haben fich ein Gewiſſen baraus gemacht, in 
Zeiten der Roth tief in den Beſitz des Klerus einzugreifen. Arge Ge⸗ 
walttbaten find oft genug an Kloftergut und Klofterleuten verübt wors 
ben, und nicht felten feblte es felbft in den reichften Abteien, wie Yulda, 
an ben nothwendigen 2ebensbebürfnifien. Aber fchneller, als fich er« 
warten ließ, half man fih wieder auf. Gute Wirthſchaft brachte bald 
meift Alles wieder in ben alten Stand, und im Ganzen waren damals 
die geiftlihen Herren befiere Haushalter, ald die weltlichen, Wenn dieſe 
in Geldnoth waren, halfen häufig die Bifchöfe und Aebte aus, freilich 
nicht ohne daß ihnen liegende Gründe veräußert oder verpfänbet wurs 
ben. Die geiftlichen Aemter gaben nicht nur Ehre, fondern aud vor 
Allem Reichthum und Macht: Grund genug, baß die vornehmen Fami⸗ 
lien fte für ihre Nachgeborenen zu gewinnen ſuchten. Schon war e8 
für einen Klerifer, der nicht einem angejehenen Haufe entflammte, fehr 
fhwierig, ben Eingang in ein Domcapitel zu gewinnen. 

Der Adel und bie Kirche erweiterten auf Koften der Krone und 
bed Bauernftandes ihre Beflgungen und Rechte; biefe büßten im We⸗ 
fentliden ein, wo jene gewannen. Den Städten ift das Wachsthum 
des Wohlftandes bei den Herren eher förderlich, als nachtheilig gemefen, 
Ein deutſches Städteleben und ein beutfches Bürgerthum hat eigentlich 
erſt im elften Jahrhundert begonnen. Die gefteigerten Lebensbedürfniffe, 
bie leichte und ungebinderte Verbindung mit Italien gaben dem beut- 
(hen Handel damals eine früher kaum geahnte Bedeutung, machten 
größere Handelöpläge mit einem regelmäßigen, feftgeorbneten Berfehr 
nothwendig und ſchufen einen eigenen Handelsſtand, der ſchnell empor- 
kam. Mit dem Reichthum ber Kaufleute wuchs ber Selbfiftändigfeits- 
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trieb biefes Standes. Die Meiften aus ihm waren unfreier Geburt, 
aber bald wußten fie fih die Freiheit zu erfaufen oder fonft zu erwer⸗ 
ben. Sie fanden Anfangs ganz unter ber Botmäßigfeit der Kaiſer, 
Bifhöfe oder weltliden Großen, welden bie Handelöpläge gehörten, 
mußten biefen fteuern, ihnen Dienfte thun, Recht von ihren Beamten 
nehmen und biefe überall in ihre Gefchäfte eingreifen laflen; nur all 
mählich gelang es ihnen einen Antheil an ber ftäbtiihen Verwaltung, 
an ben ftädtifhen Gerichten zu erlangen, ihre Leiftungen an die Herren 
vertragsmäßig zu regeln. Zum Schub ber Stadt waren fie die Waffen 
zu führen verpflichtet, aber fie ergriffen fie auch wohl gegen ihre Herren. 
Wieviel fie mit ihren Schwertern vermochten, haben zur Zeit Heinrichs IV. 
die rheiniſchen Bifhöfe, hat Heinrih V. an fich felbft erfahren. Die 
Kaufleute bildeten den Kern ber ftäbtifhen Bevölkerung, aber an fie 
ſchloß fih die große Maſſe derer an, die vom Handwerk lebten und fid 
immer mehr nad ben Städten zogen. Auch bie Beamten ber Her 
[haft theilten oft mehr die Intereffen ihrer Untergebenen als ihrer Ge 
bieter, namentlich wenn fie nicht ohne Zuftimmung jener eingefeßt wer 
den Fonnten; fie verwuchfen allmählich mit der übrigen Einwohnerfcaft 
und bildeten fo in gewiflem Sinne einen ſtädtiſchen Adel. 

Die Zeit des Inveſtiturſtreits war der Entwidlung ber ftäbtifchen 
Hreiheit, wie in Italien, fo aud in Deutſchland überaus günftig. Wenn 
ber Kaifer mit dem Bifchof der Stadt in Streit lag oder wenn Biſchof 
und Gegenbifchof mit einander haderten, fiel es ſchwer in das Gewicht, 
auf welche Seite fi die Städter wandten; fie wußten ed, was fie gal- 
ten, und forgten bafür, daß ihre Dienfte ihnen vergolten wurden. In 
einer Zeit innerer Wirren, wo ein geficherter Rechtsſchutz fonft faum zu 
finden war, mußten fie felbft für venfelben forgen. Um ihn ſich zu lei⸗ 
ften, fchloffen fie nach dem Beifpiel, welches gleichzeitig mehrere nord» 
franzöfifhe Städte gaben, an manden Orten Eidgenoffenfchaften. Wir 
fennen folche in Cambray und Köln, und Kölns Vorgang hat weitet 
gewirkt. In der mannigfachften Weife haben fi die Berhältniffe in 
ben verſchiedenen Städten dann weiter entwidelt; in jeber Stabt bilbete 
fih dur Die Gewohnheit ein befonderes Recht aus, welches im Lauf 
ber Zeit aufgezeichnet wurde und fpäter auch auf Städte neuer Grün 
bung übertragen werden konnte. 

Allen deutſchen Städten leuchtete damals durch feinen ausgebehnten 
Handel, burh ben Reichthum und bie Mannheit feiner Bürger Köln 
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voran. Ihm zunachſt flanden die anderen biſchöflichen Städte am Rhein, 
wie Mainz, Worms, Speier und Straßburg. Auch bie meiften anderen 
Biſchofsſitze im Reich waren bereits große Hanbelspläge geworben; 
namentlich begünftigte Augsburg und Regensburg ihre Lage, die leichte 
Verbindung mit Stalien. Auch aus manden Kaiferpfalzen erwuchſen 
volfreihe Orte, wie aus Goslar, Ulm, Nürnberg); andere Pfalzen 
verfielen, wie 3. B. Tribur, welches im Sahre 1119 zum legten Dale 
genannt wird. Nicht felten bauten ſich auch neben ben Burgen der Fürs 
ſten Kaufleute an und riefen fo Landſtädte in das Leben. Der gefteis 
gerte Verkehr bot dem Grundherm mande Vortheile, erhöhte vor Allem 
feine Einnahmen; er gewährte deshalb nicht allein gern den Marft, 
fondern rief ihn wohl fogar mit Opfern in bad Leben. Im Jahre 1120 
berief der Zähringer Konrab zwanzig angefehene Kaufleute, um auf fei- 
nem Grund und Boden einen Markt zu errichten, gab ihnen Baupläge 
gegen einen beftimmten Zins und gewährte ihnen nicht gewöhnliche Pri⸗ 
vilegien: fo ift Freiburg im Breisgau entflanden. 

Man hatte in früherer Zeit zwifchen Burg und Stadt nicht unters 
fhieden, Beides bezeichnete einen mit Mauern und Wällen umgebenen 
Play; Bürger oder Burgmannen nannte man bie Befagung defielben. 
Erft jegt begannen fi) die Begriffe zu trennen. Denn außer jenen bes 
feftigten Orten, welde Mittelpunfte eine® geregelten Handelsverkehrs 
und einer ausgebehnteren Gewerbthätigfeit wurden, blieben vereinzelte 
Burgen, welche nur militärifhen Zwecken dienten und einer Kriegs» 
mannfchaft Wohnftatt boten, ja bie Zahl verfelben vermehrte fich 
noch von Jahr zu Jahr. Sie dienten bald zum Schuß ber Grenzen, 
bald zur Sicherung des gewonnenen Befiges gegen Gewalt, leider aber 
auch oft um Gewalt an Anderen zu üben. Die Kaufleute und bie 
Bauern hatten ſchwer über die Raubburgen bes Adels und das fchlimme 
Kriegsvolf in denſelben zu klagen. 

Seit ben großen Bauten, welche Heinrich IV. am Harz und in 
Thüringen angelegt hatte, fingen auch Die geiftlihen und weltlichen 
Herren an ihre Feſten umfänglicher und flattlicher einzurichten. Zu zahl⸗ 


*) Seintich II. bat unſeres Wiflens zuerft in Mürnberg in den Jahren 1060 
und 1051 Hof gehalten; er war es auch, ber borthin ben Markt von Fürth 
verlegte. Schon gegen Ende des Jahrhunderts, wo es zuerft genannt wird, 
war Nürnberg ein namhafter und ftart bewditerter Play. 
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reihen Burgen am Rhein, in Sachen und Thüringen, welche noch jept 
durch ihren fühnen Bau auf teilen, die Umgegend weit beherrfchenden 
Bergfpigen Bewunderung erregen, ift in jener Zeit ber Grund gelegt 
worben; bie weltbefannten Ramen von Drachenfels, Trifels, Wartburg, 
Kuffhäufer werben damals zuerft gehört. Auch fonft baute man nun 
mit größerem Aufwand. An die Stelle ber alten hölzernen Nothbauten 
traten mehr und mehr Funftreichere Werfe aus Stein. Die Geiftlichkeit 
ging Hierin voran. Roc jest befigen wir in allen Theilen Deutſch⸗ 
lands Kirchen und Klöfter aus jener Zeitz fie legen klares Zeug. 
niß von ber Sicherheit und dem entwidelteren Gefchmad ber das ° 
maligen Architektur ab. Der fogenannte romanische Baukil kam zu je 
ner Durchbildung und Bollendung, von welcher dann am Ende bes 
Jahrhunderts der Uebergang zum Spisbogenftil erfolgte. Wir hören in 
diefer Zeit nicht von fremden Künftlern in Deutichland; einheimifche leis 
teten bie großen Bauwerke und führten fie aus. “Die unausgefegte Hebung 
gab befonderd den Geiftlichen Kenntniffe der Architektur; fie waren, wie 
es fcheint, faft die einzigen Baumeifter jener Epoche, In den Klöftern 
fand daneben die Sculptur, Malerei und Kalligraphie einen ordnungs⸗ 
mäßigen Betrieb und eine traditionelle Pflege. Ein großartiges merk 
würdiges Werk aus biefer Zeit ift das Relief der Kreugabnahme an 
ben ofterfteinen*) im Fürſtenthum Lippe; es zeigt, wie man ſich all- 
mählig von den überlieferten Muftern in der Kunft immer mehr zu be 
freien fuchte, nach eigenthämlicher, wirkſamer Darftelung firebte. Ein 
ähnliches Beftreben giebt fi in den Miniaturmalereien ber gleichzeitigen 
Handfchriften fund, Bon den Wandgemälden, mit welchen man bie 
Kirchen zu verzieren liebte, ift leider Fein größeres Werk auf und ge 
fommen. 

Wie die Kunftpflege faft ganz ber Geiftlichfeit zufiel, fo war 
bie Wiſſenſchaft völlig ihr Alleinbefig geworben. “Der kaiſerliche 
Hof zeigte ben Beftrebungen ber Gelehrſamkeit und ber Schule nicht 
mehr die frühere Gunft. Heinrich IV. hatte wohl Sinn für die Av 
beiten der Gelehrten, aber konnte wenig für fie thun; feinem Sohne 
waren, wie e8 fcheint, bie Litteratur und bie Litteraten faft gleid- 
gültig. Denn daß ber Legtere gelegentlich einen oder ben anderen Mann 
ber Schule benutzte, um feine Kaiſerrechte zu vertheidigen ober feine 


*) Die Egſterſteine gehörten dem Klofter Abdinghof. 
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Thaten zu verherrlichen, wird nicht als Neigung zur Wiſſenſchaft zu 
deuten ſein; der Geſchichtsſchreiber Eckehard, welchen der Kaiſer in den 
Anfängen ſeiner Regierung an fich zog, wandte ſich bald wieder von 
ihm ab. Seine eigene Bildung war, ſo viel wir wiſſen, in Nichts von 
der des weltlichen Adels unterſchieden; der deutſche Adel aber lebte da⸗ 
mals von Jugend auf ganz im Waffenhandwerk und in äußeren Din⸗ 
gen. Selbft jene dürftige Schulbildung, welche in ber Ottoniſchen Zeit 
von ihm verlangt wurde, war längft ihm fremb geworden. Es war 
ein Fluch des langen inneren Kriege, daß der Adel immer mehr 
in Fehde und Parteiung verwilderte. Kaum etwas Anderes erweckte 
noch fein geiftiges Intereſſe, ald die Streitfragen über die Grenzen 
ber kaiſerlichen und päpftlihen Gewalt, da diefe auch ihn unmittelbar bes 
rährten. 

Die geiftlihen Schulen blieben von den traurigen Wirren der Zeit 
nicht unberührt. Bielfach vernehmen wir Klagen über den Berfall, ja 
die völlige Zerftörung bderfelben, und gewiß ift, daß bei manden Doms 
firhen und Klöftern der Unterricht oft ganz unterbrochen wurde. Aber 
meift Fam die Schule doch bald wieder in Gang, und bie Bildung ber 
Geiftlichfeit läßt am Ende des Inveſtiturſtreits mindeftens keinen wes 
fentlihen Rüdfcritt gegen die früheren Zeiten erfennen. Die Litteratur 
halt fih im Ganzen an bie früher ausgebildeten Formen, gewinnt aber 
einen lebendigeren Inhalt. Die großen Firchlichen Fragen ber Zeit bes 
fhäftigten ben Klerus natürlich noch lebhafter, ald die Laienwelt, und 
auch bie Kitteratur mußte fih ihnen zuwenden. Was fie an Ehronifen, 
an Gedichten, an theologiihen und politifhen Tractaten bervorbringt, 
trägt nun unverkennbar bie Farbe ber Partei. Erft in ber Hibe bes 
Streits finden fich wieder Gelehrte, die mit voller Energie die kaiſer⸗ 
lihe Sache vertreten, während bie papiftifhe Partei zugleich immer 
entjchiedener in ihrer Richtung fortfchreitet. Mehr, ald man erwarten 
ſollte, fteht dieſe Elerifale Litteratur inmitten ber Tagesintereffen. Nicht 
ohne Zufammenhang damit ift, daß fie ich auch nicht mehr fo aus⸗ 
ſchließlich ber Iateinifchen Sprache bedient, daß der Klerus wieder deutſch 
zu dichten beginnt. 

Der Bamberger Scholafticus Ezzo hatte im Jahre 1065 feinen 
Biſchof Günther auf der Wallfahrt nach dem gelobten Lande begleitet 
und auf ben Wunſch des fangliebenden Herrn die Wunder Chriſti in 
deutſcher Sprache befungen; zu feinem Gedicht fand der Bamberger Wille 





996 Umblid. 


eine Weife, durch welche baffelbe eine wunberfame Wirkung exhielt*) 
und fi) weit über Deufchland verbreitete. Befonders in Defterreich und 
Steiermark, in jenen füdöftlihen Gegenden, ans denen Günther ftammte, 
wo Altmann, ber auf jener Fahrt ebenfalls bes Biſchofs Gefährte ges 
weſen war, bann eine fo eingreifende Wirkſamkeit entfaltete, von wo 
im Sahre 1101 ein großer Theil der hohen Geiftlichfeit, bes Adels, 
bes Volkes, auch ber Weiber nach den heiligen Stätten zogen, befon- 
ders bort fiel jenes Gedicht auf einen fruchtbaren Boden, und der Sänger 
von Bamberg erweckte dort Andere, die in ähnlicher Weife bie Thaten 
Gottes in deutſcher Sprache zu verherrliden fuchten. Mehrere und zum 
Theil umfaflende Gedichte, welche fo entftanden, find in neuerer Zeit 
befannt geworden. Der Stoff ift ber heiligen Schrift, befonders dem 
alten Teftament entnommen und in einer Weife behandelt, daß fi 
epifche, didaktiſche und Inrifche Elemente durch einander miſchen; bie 
Form ift poetifch, Doch ftreift bismeilen an die Profa, fo baß fie an 
jene Reimprofa erinnert, weldhe in ben lateintfchen Schriften jener Zeit 
beliebt war; die Sprache ift bier und da mit lateinifhen Worten in uns 
anftößiger Weife untermengt. Der Einfluß der Kirche und Schule auf 
diefe Gedichte ift noch überall fichtbar, aber fie erfaßten doch die Maſſen 
des Volle, dba es feine Sprache in ihnen vernahm. Wie tief fie auf 
baflelbe wirkten, zeigt, daß auch eine Brau, Ava mit Namen, bie Muts 
ter zweier Söhne, ein Leben Ehrifti in derſelben Weife bichtete; fie ſtarb 
al8 Klausnerin im Klofter Göttweih im Jahre 1127. Jene Gedichte 
waren meift wenig zum Gefange geeignet, aber ber Klerus forgte auf 
für Lieder, welche eine glädlich erfundene Melodie dann leicht dem Bolte 
tiefer einprägte. ‘Wir befigen ein ſchönes Marienlied, welches im Jahre 
1123 im Klofter Melk niedergefchrieben "wurde, das erfte Zeugniß für 
jenen poetifhen Eultus der heiligen Jungfrau, der fich dann ſchnell 
über ganz Deutfchland verbreitete. 

Auch bei und feierte, wie man fieht, die Litteratur nicht; aud bei 
uns neigte fie fih mehr dem nationalen Leben zu, wie gleichzeitig in 
Sranfreih. Aber freilih daran fehlte viel, daß man gleichen Schritt 


— — — — — — 


*) Man erzählt, Alle, welche das Gedicht hörten, ſeien ſo bewegt worden, daß 
fie das Mönchsleben hätten ergreifen wollen. Es erinnert das an Stimmun⸗ 
gen, wie fie um das Jahr 1090 in Schwaben herrfchten. Man vergl. oben 
5,617. 
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mit ber rafchen Entwidlung, welde das Rechtsſtudium in Stalten, bie 
Theologie und Poeſie in Frankreich dem geifligen Leben gegeben hatte, 
bei und gehalten hätte. Wie weit blieben jene geiftlihen Gedichte deut- 
ſcher Klerifer hinter dem zurüd, was die Provenzalen und Nordfran- 
zofen gleichzeitig im ber Dichtfunft leifteten! Man fühlte recht wohl in 
Deutfchland, daß man nicht mehr-auf der Höhe der Geiſteskultur ftand. 
Schon fuhten Alle, welche Ungewöhnlidhes in der Theologie anftrebten, 
ihre Studien in Frankreich zu machen. Einft hatte Burdard von Worms 
mit feiner Kanonenfammlung fid) im ganzen Abendlande Ruhm gewons 
nen; jest fuchte man die kirchlichen Gefegbücher fih aus Stalien und 
Sranfreich zu befhaffen. Als der poetifhe Trieb bald lebendiger in uns 
ferer Nation erwachte, ergriff man mit Vorliebe die Stoffe franzöftfcher 
Dichter, und unter ihnen auch folche, bie fie ſelbſt nur aus Deutſchland 
nach Frankreich verpflanzt hatten. 

Aber, wohin man auch den Blick wendet, überall zeigen ſich noch 
fräftige Lebenstriebe in den deutfchen Ländern. Die Gunft des faiferlichen 
Hofes thut freilich wenig mehr, um fie zu fördern; bie Zeitverhältniffe 
halten ihr Gedeihen eher auf, al8 fie es befcpleunigen. Der Fortſchritt im 
Leben ber Nation ift deshalb langſamer, aber vieleicht um fo ficherer; 
Alles erftarft mehr von innen heraus aus eigener Kraft, ald durch 
fremde Pflege. Gelang es nun dem Kaifertbum noch einmal die Nation 
an ſich zu ziehen, ein fefter Mittelpunkt für ihre erftarkten, aber mehr 
auseinander geworfenen Kräfte zu werben, erwachte der Stolz ber Deut- 
ſchen wieder ein kaiſerliches Volk zu. fein, dem wegen bed Imperiums 
ber erfte Rang im Abendlande gebühre, fo flanden den Mächten, welche 
im Inveftiturftreit emporgefommen waren, gewiß noch harte Kämpfe, 
ſchwere Schläge bevor. Wohl fland der Welt im Gedächtniß, was Karl 
und Otto der Große geleiftet hatten — fonnte nicht ein Dritter erftehen, 
der mit ber erftarften Macht Germaniens dem römifhen Kaiſerthum 
eine neue, nur noch höhere Bedeutung, einen neuen, nur noch helleren 
Glanz gab, der ihm noch einmal die Welt untenvarf? 

Allerdings ein Held hätte es fein müffen, größer und gewaltiger als 
Karl und Otto, und ein folder ift nicht erfchienen. Aber eine Reihe 
von Fürften hat noch bie deutfche Kaiferfrone getragen, welche muthig den 
Kampf um die höchſte Gewalt unternahmen, mannhaft in ihm die Waffen 
bed Arms und bed Geiftes führten und die Welt mit ihrem Ruhme er- 
füllten. Ihre Namen find ein koſtbares Beſitzthum unferes Volks, und 


098 Umblid. 


ihrer Thaten wird gedacht werden, ſo lange es Deutſche giebt. Um die 
Zeit, als ber erſte ſchwere Streit zwiſchen Kirche und Reich zum Aus: 
trag kam, wurde Kaiſer Friedrich der Rothbart geboren, und kein Name 
iſt würdiger neben denen Karls und Ottos genannt zu werben. 











Onellen und Beweife. 








1. Weberficht der Quellen und Hülfsmittel 9. 
1. Gleichzeitig Onellenwerke in Dentfchland. 


Die, annaliſtiſche Geſchichtsſchreibung, welche in Deutichlanb während ber erften 
Hälfte des elften Jahrhunderts vorzugsweife beliebt geworben mar, behielt ihre Gel⸗ 
tung auch in den nächſtfolgenden Zeiten. Die älteren Annalen wurben bald un- 
mittelbar fortgefeßt, bald einer Umarbeitung unterworfen und dann, fo verkürzt ober 
erweitert, bis auf bie Tagesereignifle fortgeführt, Es ift angemeflen, dieſe Annalen- 
werke, abgefehen von den anderen Quellen, erfi im Zuſammenhange zu verfolgen, 
da fle in einem inneren Verhältniß zu einander ſtehen. 

In erfter Stelle find hier Die Annales Altahenses zu nennen, deren Inhalt 
ich früher aus Fragmenten und Excerpten berzuftellen fuchte und die glücklicher Weife 
in Aventins Abfjchrift Kürzlich wieder aufgefunden ſind?). Sie beruhen bis etwa 
1039 anf Hersfelder Annalen, find aber dann ſelbſtſtändig und fchließen mit dem 
Sabre 1073 ab. Für die Anfänge Heinrichs IV., namentlih für das Schisma des 
Cadalus und die Ungarnkriege jener Zeit, bieten bie Altaicher Annalen bie wichtigften 
Nachrichten. Der Mönch, der fie abgefaßt bat und ber befien Perſon Nichts be- 
kaunt ift, verräth Überall eine entichieben Taiferliche Gefinnung, if aber babei ein 
eben fo entfchiebener Anhänger ber kirchlichen Reform. Er fchrieb, ehe ber große 
Kampf zwifchen Heinrich IV. und Rom ausgebrochen war, und eben baburdh gewin« 
nen feine Mittheilungen denen bes Lambert gegenüber ein beſonderes Interefle. Das 
Wert ſcheint in einem Zuge geichrieben, denn 3. 3. 1061 werben Ereignifle erzählt, 
welche fich erft im folgenden Jahre zugetragen haben, 3. 3. 1065 wird bereits Ottos 
bon Nordheim Sturz i. 3. 1070 angebeutet; der Verfaſſer bat aber offenbar ſchon 
lange zuvor für fein Werk gefammelt. Obwohl er nicht frei von Parteilichkeit ift, wie 
befonders fein Ingrimm gegen Otto von Norbheim verräth, ftellt er bie Vorgänge 
in der Jugenbzeit Heinrichs IV. doch im Ganzen ſehr richtig bar. Da ich die An- 


— — — — — — 


1) Durchgängig if bei dieſer Ueberſicht anf Wattenbach, Deutſchlands Geſchichtsquellen im Mittel- 
alter (zweite Auflage, Berlin 1866) Rückſicht genommen worden; nur abweichende Anfichten und 
bie Reſultate meiner eigenen Forſchungen babe ich eingehender darzulegen geſucht. 

2) Aventins Abſchrift beginnt erſt vom Jahre 899. Im demſelben Heft feiner Collectaneen finden 
fd au noch kürzere Altaicher Annalen von 741 — 1038, welche Quelle ber größeren geweien zu 
fein feinen. 

Gieſebrecht, Kaiferzeit. IT. 65 
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nalen noch nicht bei meiner Darftellung benugen konnte, werbe ich einige Stellen 
von Bebeutung in den Anmerkungen wörtlich mittheilen; im Uebrigen muß ich and 
jet noch auf meine Schrift: Annales Altahenses p. 92 — 118 verweilen. 

Eine andere, aber weit unbebeutendere Fortſetzung ber GHersfelder Annalen 
flammt aus dem Klofter Weißenburg im Eljaß. Sie enthält bald längere bald 
fürzere Notizen bis zum Jahr 1075, die wohl ben Ereigniflen gleichzeitig nach uad 
nach aufgezeichnet wurden und beshalb für die Feſtſtellung ber Chronologie nidt 
ohne Werth find (M. G. III. 70 — 72). Es ift bereits früher (Bd. II. S. 564) 
darauf bingewiefen worben, baß diefe Annalen fpäter in bie Annales L,aubienses 
übergingen und vielleiht auch in Hersfeld befannt wurden; bier aber jelbft erhielten 
die alten Annalen des Klofters durch Lambert ihre weitaus wichtigfte Fortſetzung 

Lambert, über beffen Familie uns alle Nachrichten fehlen, trat 1068 in bes 
Klofter Hersfeld, welches er jedoch bald ohne Einwilligung feines Abts verließ, um 
eine Bilgerfahrt nach Serufalem zu machen. Im folgenden Jahre lehrte er in bas 
Klofter zurüd und ſcheint nun feinen Verpflichtungen als Möuch ftrenger nachgeloınmen 
zu fein. Im Jahre 1071 wurde er nach ben Klöftern Siegburg und Saalfeld ge 
hit, um die durch italienische Mönche bort eingeführten Ordnungen kennen zu 
lernen. Wahrſcheinlich auf dieſer Reiſe kam Lambert zuerfi mit Erzbiſchof Anno in 
nähere Verbindung. Schon in feiner wenige Jahre ſpäter gejchriebenen Gefchichte 
der Abtei Hersfeld !) tritt feine Verehrung für Anno, eine abgeneigte Gefinnung ge 
gen den König deutlich hervor. Wir befigen leider nur einen fehr ungenügenden 
Auszug aus diefem Werke (M. G. V. 186, 187. 139. 141), aus weldem aber io 
viel hervorgeht, daß biefe Kloftergeichichte zugleich im Hinblick auf Die Zeitberbält- 
niſſe geichrieben war und das Treiben am Hofe nach Annos Entfernung von Lam⸗ 
bert darin in fcharfen Worten gerüigt wurde, Ans der erhaltenen Borrede erhellt 
zugleih, daß Lambert eine Vorliebe für die Darftellung ber Zeitgefchichte beſaß und 
fie bereit8 in Hexametern bebanbelt Battee Ad hoc me accendunt studia rerum 
moderno tempore gestarum, quamguam sciam me ad has describendes minus 
idoneum. Quas tamen plerasque pro opibus ingenioli mei heroico metre siri- 
ctim comprehendi. Sed quoniam relata ab aliis, ab aliis refelluntur et in versi- 
bus plura falsa pro veris scripsisse accusor etc. Nach feiner Neigung lehrte er 
jedoch bald zur Zeitgeichichte zurüd und behandelte fie in einem größeren Asnaler- 
werk, bei welchem er nad ber Sitte von ben älteften Zeiten begann. Alles, was 
er ba bis 3. 3. 1039 giebt, ift im Weſentlichen nur Copie der alte Hersfelder 
Annalen; feine ſelbſtſtändige Arbeit beginnt erft in dem Zeiten, bi® zu welchen jeine 
eigenen Grinnerungen noch berabfleigen mochten. Ein ummittelbares Iuterefle ver- 
räth er erſt, wo er 3.3. 1044 jenen Herzog Gottfried in bie Geſchichte einführt, wei- 
cher Heinrich III. eine unglüdliche, Heinrich IV. eine um jo glüdlicdere Oppofitien 
bereitele. 

Vieles ſcheint Lambert geleſen zu haben, was Andere vor ihm über bie Zeitereig⸗ 
niffe gefohrieben hatten. Wir meinen bier und da Spuren verfolgen zu können, daß 
er ben Anonymus Haserensis, die Weißenburger und Altaicher Annalen gelaunt 
babe, aber nirgends hat er fle wörtlich benutzt. Das meifle Material hat er offenbar 
ſelbſt geſammelt, und es ift bewundernswerth, wie trefflich unterrichtet er war. Die 
Ereigniffe am Löniglichen Hofe und im Lager der Feinde Heinrichs waren ihm gleich 


— - — — — 


1) Das Wert muß zwiſchen 1074-1078 abgeſaßt fein, ſchwerlich vor 1076. So lange Herktjeld ix 
Heinrichs Gewalt war, Tonnte ein Mönch dort faum in Lambert Ton ſprechen. 
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vertraut; nur über außerdeutſche Verhältniſſe zeigt er weniger gute Kenntniſſe. Vom 
Jahre 1069 an werden feine Nachrichten immer ausführlicher, vom Jahre 1073 an 
üiberfchreiten fie weit die Grenzen, welche fich jonft die Annaliften zu ziehen pflegen, 
fo daß wir eine faft vollfländige Zeitgeichichte erhalten, Im Anfange des Yahres 
1077 Bei den Berbandlungen itber Rudolfs Wahl bricht Lambert ab; ermüdet, wie 
er felbft fagt, und von ber Mafle des Stoffs überwältigt, wolle er bie Fortjegung 
des Werks einem Andern überlafien. Lambert ſcheint, wie der Altaiher Annalift, 
fein Wert in einem Auge niebergefchrieben zu haben, Die Gefchichte des Jahres 
1073 (p. 194) verweift bereits auf Ereigniſſe des folgenden Sahres; die Worte 
(p. 198): si id rite curassent, facili dispendio et paucis admodum diebus res 
conficeretur, quae postmodum tanto tempore tracta in extremum pene dis- 
crimen cunctas regni provincias attraxerat, zeigt bereit® Kenntniß ber weiteren 
Entwickelung. Auch die in der Gefchichte des Jahres 1076 entiprechende Stelle 
(p. 250): Quodsi regem consequi et sic efferato milite, sic ferventibus studiis 
signa conferre contigisset, ut multorum ferebat opinio, tractum tot annis bellum 
Saxonicum facili compendio confectum fuisset, deutet auf fpätere Kämpfe bin, 
weiche die Sachſen erft in den Jahren 1077 und 1078 zu befteben hatten. Wenn 
Lambert p. 203 erzählt, daß Rudolph gewiß fchon in October 1073 zum König ge- 
wählt wäre, wenn er nicht ſelbſt Schwierigkeiten bereitet hätte, jo möchte dies kaum 
vor der wirklich erfolgten Wahl (1077) niebergeichrieben fein. Aber nicht lange nach 
berfelben wird Lambert fein Werk unternommen baben, etwa im Jahre 1078; 
wenigftens ift fein Beweis flir eine fpätere Abfafjung zu führen. 

Das ausgezeichnete Darftellungstalent Lamberts hat Niemand in Zweifel ge- 
zogen, und in ber That überragt durch daſſelbe fein Wert meit Alles, was bisher 
bie Hiftortographie unferer Kaiferzeit hervorgebracht hatte. Dagegen ift mit Grund 
neuerdings beanftanbet worden, ob Lambert jene in ihrer Art einzige Unparteilichleit 
beiwohne, welche ihm noch Stenzel (IT. 102) nachrüihmte, und ob man feinen Nach⸗ 
richten fo unbedingt, wie es bisher üblich geweſen, vertrauen dürfe. Floto hegt gegen 
Lamberts ganze Darftellung entjchiebenes Mißtrauen und verläßt fie fo oft, als fih ihm 
irgend ein Anftoß bietet, ohne jedoch feine Abweichungen im Einzelnen zu begründen. 
Eingehender bat Ranke in feiner Abhandlung zur Kritik fränkiſch-deutſcher Reichs⸗ 
annaliften (Abhandlungen der Berfiner Akademie 1854, S. 436 — 458) Lamberts 
Glaubwürdigkeit unterſucht und gezeigt, daß ber Hersfelber Mönch ſowohl über 
feinem Kreife ferner liegende Vorgänge oft nicht gut unterrichtet ift, wie auch, wo 
er ihm befannte Dinge berichtet, die Beſchränktheit ferner Parteianftcht deutlich ver- 
räth. Mit Recht jagt Ranke: „Lamberts Buch ift mit dazu angelegt, um bie Wahl 
eines Gegenkönigs zu vechtfertigen”; doch darf man hinzufügen, nicht eine Schuß- 
ihrift für den gewählten König Rudolf war deshalb beabfichtigt, denn ber BVerfafler 
ftellt Diefen nicht gerade in ein beſonders günftiges Licht. Unter ben weltlichen 
Zeitgenoffen zollt Lambert jenem Otto von Norbheim, auf den ber Altaicher Anna- 
liſt ſo Schwere Anklagen bäuft, das höchfte Lob; vornehmlich find es jedoch bie geift- 
lihen Herren ber Zeit, welchen er feine Verehrung widmet: Bapft Gregor VIL, 
Erzbiſchof Anno, Biſchof Burchard von Halberflabt. Der Lebtgenannte, ben er wie- 
berholentlich ſelbſt als die Seele des Sachſenaufſtandes bezeichnet, iſt recht eigentlich 
ber Mann, mit dem er fich zunächſt finneswerwandt fühlt, an deſſen Seite er ſteht. 
Behält man Lamberts PBarteiftandpunft und die relative Befchränttheit feines Heſichts⸗ 
kreiſes im Auge, ſo wird man ſeine Darſtellung mit dem größten Nutzen verwerthen. 
Vom Jahre 1069 an habe ich mich ihr vorzugsweiſe angeſchloſſen, wenn nicht erheb⸗ 
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liche Bedenken beftimmt zu begränben waren; für bie frühere Zeit ift Lambert we 
niger brauchbar, zumal feine chronologiſchen Beſtimmungen vielfah ungenau fiub. 
Leider befigen wir feine einzige alte Handſchrift filr ben Haupttheil Des Werkes. 
Der Zert in ben M. G. V. 132—263, von bem auch eine bequeme Handausgabe ver- 
anftaltet ift, beruht im Wefentlichen auf ber Editio princeps, welche auf Melanch⸗ 
tbons Veranlaſſung i. 3. 1525 veranftaltet wurbe; zum Glüd fcheint bei derſelben 
eine gute Handſchrift benutt zu fein. Lambert® Annalen find öfters werbeutjcht; vie 
letzte Ueberjegung von Hefle iſt in ben Geſchichtsſchreibern der beutichen Vorzeit 
XI. Jahrh. Bd. 6 enthalten. 

Die älteren Annalen von Hersfeld erhielten endlich noch eine vierte Fortſetzung 
bis in die Zeiten Heinrichs IV. in dem benachbarten Hafungen, wo Erzbiſchof 
Siegfried von Mainz ein Klofter für Hirſchauer Mönche gründete (1081), Wir 
befigen biefe Quelle nicht in ihrer erſten Geflalt, aber fie iſt deutlich erfennbar in 
den fogenannten Annales Ottenburani, welche Perg in ben M.G. V.1—9 aus 
zwei Hantichriften herausgegeben bat, vom bemen bie eine big 1111, die andere bis 
1113 reiht. Bergl. Wai in ben Nachrichten von ber G. X. Univerfität 1866, 
S. 299 fi. Die Hafunger Annalen liegen aud ben Annales Yburgenses zu 
Grunde, von benen Ficker vor einigen Jahren zwei einzelne Blätter in ber Schrift 
bes zwölften Sahrhunderts entbedte, und bie zuerſt Perger in ber Zeitichrift für Ge⸗ 
Ihichte und Alterthumskunde Weftfalene XVIU. 277— 29, dann Perk in ben 
M. G. XVI. 434— 438 herausgegeben bat. Nachrichten ber Hafunger Annalen 
(vergl. 3. 3. 1074) find bier mit den alten Fuldaer Annalen in Verbindung gebredit 
unb manches Andere !), namentlich mit Bezug auf das Klofter Iburg, iſt dann hin⸗ 
zugefligt. Das zweite Blatt bietet für die Jahre 1072 — 1077 und 1080 — 1085 
einzelne wichtige Notizen, Bei dem fragmentarijchen Zuſtande bes Werkes if bie 
Zeit der Abfaffung ſchwer zu beftimmen. Bor dem Anfange bes zwölften Jahrhunderts 
fann es nicht entitanden fein, da fich bereits bie um 1100 abgefaßte Biographie bes 
b. Benno, des Stifter von Iburg, benntzt findet, aber auch fehwerlich viel fpäter, 
ba e8 der fächftiche Annalift bereits ausſchrieb. 

Nicht minder wichtig für die Propagation ber Geichichtsfchreibung, als bie 
Hersfelder Annalen, war bie Chronik des Hermann von Reichenau. Sterbend hatte 
Hermann feinem Schüler und Kloſterbruder Berthold die Vollendung feiner noch 
nicht vollendeten Arbeiten itberlaffen. Berthold fette auch die Ehronil fort, doch ber 
fiten wir leider feine Fortſetzung nicht mehr in ihrer urſprünglichen Form. Eine 
Et. Gallner Handſchrift, die jett verloren, beren Inhalt uns aber durch Sichards 
Ausgabe des Hermann erhalten ift, enthielt Bertholds Fortſetzung bis 1066, wenn 
auch mit einigen Kürzungen, doch im Wefentlichen unveräubert?). Wir jehen bier, 
daß Berthold Anfangs gan im Sinn Hermanns das Werk fortführte. Die widtig- 
ften allgemeinen Thatſachen werben berichtet, bejonders die Ereignifie am Hofe ver- 
folgt; die eigene Anficht des Berfaflers tritt wenig hervor. Cadalus gift Anfangs 
als ber rechtmäßige Papft, weil er vom Könige eingefett ift, Aleranber II. als Uſur⸗ 
pator; die Mißſtimmung gegen bie Kaijerin Agnes und deu Biſchof von Augsburg, 
ihren Günſtling, wird nicht verſchwiegen. So konnte Berthold, der bald ale doctor 


1) Beim Jahre 1077 findet fi eine Webereinftimmung mit Diarianıe Scotins, bie faum zufällig 
fein £ 

3) Wiederholt bei Ussermaun, Prodramus I. 351-258. Perg bezeichnet dieſen Tert in feiner Ausgabe 
bes Bertholb mit 3. 
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egregius, in sacrig litteris adprime eruditus (Bernolb 3. 9. 1088) von ber kirch⸗ 
lichen Partei gerühmt wurbe, nicht mehr in fpäteren Jahren, faum noch nach bem 
Mantuaner Eoncil (1064) fehreiben. Verthold muß ſich alfo bald nad Sermanns 
Tod an bie Arbeit gemacht und die Annalen nach und nach fortgeführt haben. In ben 
Jahren 1069-1073 hatte Reichenau viel von bem Königlichen Hofe zu leiden: wills 
türlih wurben Aebte ein- und abgefet, bie Brüder mißachtet und gekränkt. Auch 
Berthold gehörte zu ben Unzufriebenen und ergriff alebalb bie Sache derer, welche 
für bie freiheit der Kirche ftritten und fi Rom anſchloſſen. Er wurde ber eifrigfte 
Gregorianer, ein Geiftesverwanbter ber Hirfehauer Mönche, mit benen er auch im 
. unmittelbare Berbindung getreten fein muß. In biefem Sinne feste er nun bie 
Chronik fort, doch ift uns biefe fpätere Kortfekung nur in Compilationen erhalten, 
von beuen weiter unten bie Rebe fein wird. Bis z. 3. 1073 find Bertholds No⸗ 
tigen bürftig, dann boten ihm bie fächfifch-thliringifchen Wirren, vom Sabre 1075 
bie Streitigleiten zwifchen Rom und bem königlichen Hofe reicheren Stoff; die Er⸗ 
zählung wirb immer ausführlicher, zugleich tritt aber bie Parteianficht des Berfaflers 
immer unverhüllter hervor. So Ähnlich früher die Darftellung ber des Hermann 
if, gewinnt fie nun eine ganz andere Farbe. Bis zum Jahre 1080 läßt ſich Bertholbs 
Arbeit verfolgen; ungemwiß iſt, ob er fie noch weiter fortſetzte, da er erſt 1088 hoch⸗ 
betagt flarb. Berthold zeigt fi) im Ganzen gut unterrichtet. Die Vorgänge auf 
ben römischen Synoden und im Lager bes Gegenkönigs Rudolf kennt er fo genau, 
daß man bie Bermutbung kaum unterbrüden kann, daß er öfters bier als Augen⸗ 
zeuge berichtet. Ueberdies waren ibm alle Actenftüde, welche bei ben Öregorianern 
umliefen, zugänglich und find fleißig von ihm benutzt worden. Die Sprache, früher 
einfach, gewinnt im Kortgang mehr und mehr Leidenfchaft, jo daß fie zulett ganz 
bie Haltung des hiftorifchen Stils einbüßt. Bon einem fo bitigen Parteimann läßt 
fih eine unbefangene Würdigung der Dinge nicht erwarten, und fo wirb bei feiner 
Darftellung auch flets in Betracht gezogen werben müſſen, baß er ſelbſt mitten im 
Kampfe fand. Aber wir verbanten ihm eine Fülle von thatlächlichen Auffchlüflen, 
und wo ung Rambert verläßt, wirb bis 1080 Bertbolb geradezu für bie beutjchen 
Angelegenheiten unfere wichtigfte Quelle. 

Bertholbs Gefinnungsgenoffe war ber erheblich jüngere Bernolb von Kon» 
ſtanz. Er war der Schüler des Bernhard, eines in ber Theologie und im Kirchen- 
recht zu jener Zeit hervorragenden Gelehrten, der um 1068 Konftanz verlich unb 
fih nah Sachſen begab, wo er die Domſchule zu Hildesheim leitete und ſpäter 
in das Kofler Korvei trat. Bernhard, ber erfi 1088 flarb, faßte in feinen lebten 
Lebensjahren eine ſehr ſcharfe Schrift gegen Heinrich IV. ab, die nicht mehr erhalten 
ift; als eifriger Gregorianer Hatte er fich bereits 1076 in einer kirchenrechtlichen 
Abhandlung Über das Verfahren des Papftes gegen die Schismatifer und ihren 
Gebrauch der Sacramente zu erfennen gegeben. Sie war die Autwort auf Anfragen 
gewefen, welche von Konflanz aus Adalbert, der frühere Vorſteher ber bortigen 
Schule, und der junge Bernold an ihn gerichtet hatten. Beide, mit Bernhards Aus⸗ 
führungen nicht ganz einverflanden, machten Gegenbemerkungen, und noch etwa zehn 
Yahre fpäter verfaßte Bernold, dem fein alter Lehrer im Eifer zu weit gegaugen 
war, eine neue Entgegnung auf jene Abhandlung (Ussermann, Prodromus II. 187— 
234). Trog mancher Meinungsverfchiebenheit war Vernold ein ebenfo entſchiedener 
Bertreter der Gregorianifchen Grunbfäge, wie Bernhard. Dies zeigt fih in dem Brief 
wechlel, welchen ex im Jahre 1076 mit dem Prieſter Alboin über den Cölibat ber 
Briefter führte, wie in feiner bald baranf abgefaßten Vertheidigung ber von Gre⸗ 
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gor VIL 1075 erlafienen Synodalbeſchlüfſe (Ussermann ]. c. 241—318). Wenige 
Jahre fpäter kam Bernold mit dem Papfte in unmittelbare Verbindung; auf ber 
römifchen Faſtenſynode bes Jahres 1079 war er zugegen (Ussermann Il. c. 485). 
Unabläffitg war er feitbem für bie Kicchliche Partei in Deutichland thätig, und als 
der Cardinalbiſchof Otto von Oftia im December 1084 nah Konftanz kam, weihte 
er nicht nur Bernold zum Priefter, fondern ertheilte ihm auch Die Vollmacht, reuige 
Schismatifer wieder in bie Kirche aufzunehmen. Zu berfelben Zeit jeßte der Pega 
den Zähringer Gebhard zum Biſchof von Konſtanz ein, zu bem Bernolb in ver 
trauten Beziehungen ftand. Am 11. Auguft 1086 war Bernold im Heere des Gegen- 
königs Hermann, als Diefer dem Kaiſer bei Pleichfelb eine ſchwere Niederlage bei- 
brachte. Obwohl er damals noch im Interefje feiner Partei ein wanberubes Leben 
führte, ſcheint er doch bereit8 dem Klofter St. Blaflen angehört zu haben, wo a 
dann lange feinen Wohnort hatte. Im einer um 1087 gefchriebenen Bertheibigung 
der Mönche dieſes Klofter® gegen Vorwürfe, welche ber Speierer Propfi Adalbert 
gegen fie erhoben hatte, nennt fi) Bernold den legten ber Brüber von St. Blafien 
(Ussermann J. c. 357). Noch vielfah war er von feiner Zelle aus mit der Feder 
für Die kirchliche Sache thätig. So fchrieb er für Gebhard von Konftanz, als beflen 
Ordination angegriffen wurde, eine Schutzſchrift (1. c. 378); jo richtete er an dieſen 
feinen hochgeftellten Freund, der damals ale päpftlicher Legat wirkſam war, eine Ab 
handlung über die Orbination und bie Kindertaufe durch Ercommunicirte (1. c. 397). 
Gegen Ende feines Lebens verlieh Bernold St. Blaſien — wir kennen ten Grund 
nicht — und nahm in dem Klofter Schaffhaufen Wohnung, wo er am 16. September 
1100 ftarb. Dieſem Kloſter hinterließ er feine Chronik, welche er fat 30 Jahre 
fortgeführt hatte. Je wichtiger dieſes Werk für die Zeitgefchichte ift, defto erfreulicher 
ift, daß ſich Bernolds Autograph erhalten bat; nach demſelben, welches fich jetzt in 
ber Münchener Bibliothek befindet, bat Perk die Ausgabe in ben M. G. V. 400— 
467 veranftaltet. Die Handſchrift zeigt, daß die Chronik bis 1073 im Zujammen- 
hange niedergefchrieben, dann aber in Fleineren oder größeren Zeiträumen nad und 
nach fortgeſetzt wurde. Für die Borgefchichte begnügt fi) Bernold mit Auszügen 
aus Beba und Hermann, denen er nur fparfame Bemerkungen ſelbſt hinzufügt; feine 
eigene Arbeit beginnt 1055, doch bat er auch hier Anfangs noch Bertholds For- 
fegung des Hermann beuugt, und erft 1073 wirb feine Erzählung ganz fjelbftftändig. 
Bernold war ein fleifiger Sammler von Nachrichten und hatte Gelegenheit Bielee 
zu erfahren; feine Wahrbeitsliebe ift weniger zu bezweifeln, als daß ihm manches 
Irrige zugetragen wurde und ibm die Fähigkeit mangelte, Falſches und Wahres 
ſcharf zu unterfcheiden. Die Ruhe des Hiftorifers bat fih Bernold in feiner Chronik 
mebr bewahrt, als Berthold; feine Darftellumg, obwohl fie den PBarteimann nirgends 
verleugnet, ift im Ganzen doc einfach und hält fich mebr an das Thatjächliche, alt 
an Reflectionen. Am eingebendften berichtet Bernold liber die Angelegenheiten Schwa- 
bens; was iiber die Örenzen feiner Heimath hinausgeht, berührt er meift nur fur. 
Ein gleichzeitiges Annalenwerk, weiches uns faft durch ein Mienfchenalter geleitet, 
befigt immer einen auferorbentlihen Werth, aber auch an fich ift Beruolds Arbeit 
für Die deutfche Gefchichte von 1080 -1100 eine ber vorzüglicheren Quellen. Eine 
Ueberſetzung bat E. Winkelmann in den Gefchichtsfchreibern ber dentſchen Borzeit 
XI. Jahrh. 10. Band geliefert. 

Hermann, Berthold und Bernold find in einer Compilation verarbeitet, bie wir 
aus zwei Haubichriften (Cod. 1. 1* bei Berk) kennen, welche mit dem Sabre 108% 
beginnen und beim Jahre 1080 mit einem unvollendeten Sate, vielleicht ben letzten 
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Worten Bertholds, abichließen. Unzweifelhaft ift biefe Arbeit in St. Blaflen ent- 

flanden: 3. 3. 1068 wirb der Tod bes bortigen Abts ausdrücklich bemerkt, und ber 
auf Fructuaria bezügliche Zufat 3. I. 1062 hatte gerabe dort nur ein näheres In- 
terefle (man vergleiche Uffermanns Note zu der leßtgenannten Stelle). In St. Blafien, 
einem Mittelpunkt ber Gregorianer, mußten Bertholds und Bernolds Arbeiten 
jhnell befannt werben; ber Lebtere hat bier jelbft fpäter gelebt‘). Zu ben Jahren 
1053. 1054 wird nun in ber Compilation von St. Blajien Hermanns 
Zert benußt, daneben aber auch Bernold ausgefchrieben. Weiter bildet Dann Berthold 
bie Hauptgrunblage bes Tertes, indem jedoch dazwiſchen häufig wiederum Bernolds 
Worte eingefügt werben. Nicht allein bis 3. 3. 1075, wie Per angemerkt hat, ift 
biefe Bermifchung beiber Chroniken wahrnehmbar, fondern faft bie an das Enbe?). 
Doch bat der Eompilator auch anderes Material herangezogen. Die beiden Notizen z. 
3.1056: Gotifredus dux imperatori ad deditionem venit. — Fames multas provincias 
afflixit ſtehen wörtlich fo im Chronicon Wirzeburgense. Die längere Stelle 5. 3. 
- 1076 (p. 284) von papa Gelasius bis mentiri deliherarent iſt genau aus Bernolbe 
Bertheidigungsichrift fiir Gregor VII. (Ussermann, Prodromus II. 308) ausgefchrieben ; 
anbere Tirchenrechtliche Exeurſe, weiche bie Erzählung ſehr ſtörend unterbrechen, wer⸗ 
ben aus anderen Tractaten genommen fein, an benen jene Zeit nicht arm war und 
in benen fich befonber8 Die zu den Hirfchauer Ordnungen baltenden Mönche gefielen. 
Römische Synodalbeſchlüſſe vom 3. März 1078 (Jaffe, Bibliotheca II. 308) finb 
ganz unpaſſend in das Jahr 1079 eingefchaltet; Bernold giebt fie bort nicht, und 
Berthold, der über dieſe Dinge befonders gut unterrichtet war, konnte fie nicht im 
einen fo irrigen Zuſammenhang bringen --- ver Compilator fchöpfte fie Daher aus 
einer dritten Duelle und bradte fie an die falſche Stelle. So hat er Bertholds Er- 
zäblung, welcher er in ber Hauptiache folgte, öfters durch anderes Material erivei- 
tert, zugleich aber auch Manches in berjelben abfichtlich geändert, namentlich in ben 
erſteren Jahren, wo Bertholds Tirchliche Stellung noch weniger eutichieben war und 
Bernolds Darftelung feiner eigenen Anficht mehr entſprach. Wie dies geſchah, zeigt 
am beften ein Beifpiel. Nach ber St. Ballner Handſchrift fehrieb Berthold: Romae 
Nicolao papa defuncto, Romani coronam ct alia munera Heinrico regi trans- 
miserunt eumque pro eligendo summo pontifice interpellaverunt. Qui, ad se 
convocatis omnibus Italiae episcopis generalique conventu Basilene habito, 
eadem imposita corona patricius Romanorum appellatus est. Deinde cum com- 
muni consilio omnium Parmensem episcopum summum Romanae ecclesine elegit 
pontificem. Interim, dum haec aguntur, Anshelmus episcopus de Luca, quibus- 
dam Romanis faventibus, apostolicam sedem sibi usurpavit. Bernold, mit ſicht⸗ 
licher Benutzung Bertholds, berichtet Dies fo: Romae Nicolao papa defuncto VI. 
Kal. Augusti, Romani, Heiurico regi einsdem nominis quarto coronam et alia 
munera mittentes, de summi pontificis electione regem?) interpellaverunt. Qui, 
generali concilio Basileae habito, imposita corona a Romanis transmissa, patri- 
cius Romanorum est appellatus. Deinde communi omnium consilio Romano- 
rumque legatis eligentibus, Chadelo Parmensis episcopus VII. Kal, Novembris 


1) Die Altefte bekannte Handſchriſt ſtammte aus Böttwerh, wohin 1094 Mönde aus Gt, Blafien Tamen. 

2) So ftammen 3. ©. die Worte 3. 3. 1077 (p. 301) una accelesia cum plus quam centum homi- 
nıbus combusta, wie 3. I, 1078 (p. 813) Tunc quogue parum minus quam centum aecclesiae 
in illa expeditione violatae sunt aus Bernolb. 


3) Regem ift in Bernolds eigener Handſchrift fpäter überfchrieben. 
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papa eligitur et Honorius appellatur, papatum nunquam possessurus. Sed vicesima 
septima die ante eius promotionem Lucensis episcopus, nomine Anshelmus, a 
Nordmannis et quibusdam Romanis papa 158 ordinatus, Alexander vocatus se- 
dit annos 12. Der Compilator beginnt: Romae Nicolao papa defancto VI. Kal. 
Augusti, Romani, regi Heinrico coronam et alia munera mittentes, eumque de 
summi pontificis electione interpellaverunt und zerflört durch die ungeſchickte Ver⸗ 
binbung beider Quellen bie Conftruction; baun folgt er wörtlich Bernold, fchaltet 
aber nach VIII. Kal. Novembris papa noch die Worte ein: multis praemüs qui- 
busdam, ut aiunt, datis symoniace. Der Vorwurf! der Simonie, ber hier gegen 
Cadalus erhoben wirb, begegnet und auch an anderen Orten, aber ber Compilator 
entnahm ihn weder won Berthold noch Bernold, fonbern entweber einer britten 
Duelle ober brüdte feine eigene Ueberzeugung aus. Unmöglich wäre nicht, baf 
feine Arbeit, wie fie in ben genannten SHanbjchriften mit 1080 abfchließt, noch kei 
Lebzeiten Gregors VII. entftanden wäre. Bon biefem Bapfte heit es p. 291: ut 
est non minimae compassionis et benignitatis; freilich könnten bier auch lediglich 
Bertholds Worte copirt fein. Wie weit die unbeholfene und an ſchweren gramma- 
tiſchen Fehlern leidende Diction Berthold oder dein Compilator angehört, if nicht 
zu enticheiden; wir möchten bem bevorzugten Schüler Hermanns gern Beſſeres 
zutrauen. 

Wir kennen biefelbe Compilation aus anderen Hanbichriften (bei Perk 2. 2*) 
noch in einer anderen Geftalt. Sie bildet bort einen Theil einer größeren Weltchro⸗ 
nit, bei welcher Bernold durchweg zum Grunde liegt, aber durch zahlreiche Zufätse aus 
Beda, Regino, deſſen Fortfeger und Hermann erweitert if. Bon 1053 bie 1079 if 
wörtlich die Compilation von St. Blaften aufgenommen; nur bie anf dieſes Kloſter 
ſpeciell bezüglichen, oben bereits erwähnten Notizen fehlen. An Stelle der fragmen- 
tarifchen Nachrichten Bertholbs z. I. 1080 find Bernolds Worte gefet; andy allet 
Folgende bis 3. 3.1091, wo dieſe Handfchriften Schließen, ift nur Abſchrift aus Bernold. 
Die älteſte uns bekannte Handſchrift dieſer Weltchronik iſt in der erften Hälfte bes 
zwölften Jahrhunderts im Klofter Muri entftanden; ob das Werk dort abgefaßt ober 
von St. Blaſien, welches um 1091 eine Colonie nah Muri fandte, dorthin Aber 
tragen wurde, ift ſchwer zu enticheiden, Doch Täßt es füch als die Welthronit von 
Muri bezeichnen. 

Berk, von der Ueberzeugung ausgehend, daß Alles, mas in beiden Compilationen 
vom %. 1056-1080 nicht wörtlich der Chronik bes Bernold entlehnt fei, Berthold 
angehören milffe, hat in jeiner Ausgabe von Bertholds Fortſetzung bes Hermann 
(M. G. V. 269 -326) einen Text gebildet, der uns nach Obigem manche Bebenten 
einflößt. Pertzs Anſicht mußte zu ber Annahme führen, daf Berthold nicht wor 1076 
fein Wert begonnen und big 1073 ſchon Bernolds Arbeit benugt babe. Denn in 
ben Sompilationen findet fich 3. I. 1056 bie Notiz: Heinricus IV., filius Hein- 
rici, regnavit annos 20, die vor 1076 nicht gefchrieben fein Tann. ber dieſe 
Notiz gehört nur den Compilationen an, nicht der St. Gallner Sandichrift des Berthold, 
und ift Berthold wohl um fo zuverfichtlicher abzufprechen, ala auch in fpäteren ſicher 
ihm entlehnten Stüden der Eonıpilationen Heinrich noch als König bezeichnet wird. 
Daß fih ferner Bernolds und Vertholds Nachrichten bis 1073 in ben Compilatio- 
nen in innigfter Verbindung finden, wird fich nach ben obigen Bemerkungen anders 
erklären laffen. Folgt man der St. Gallner Handſchrift, jo gelangt man zu dem 
Refultat, daß Berthold von Bernold bereits benußt fei, nicht aber das umgelehrte 
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Berhältniß ftattgefunden habe). Nur eine Stelle 3. 3. 1065, auf welche ſich auch 
Bert; befonbers bezieht, Tann Zweifel erregen. Berthold berichtet nämlich: Heinricus 
rex natalem Domini Goslare, diem autem paschae Wormatiae celebravit — domus 
regalis Goslari concromata est, quod et factum est in VI. Kal. Aprilis indictione 
III. — et ibidem accinctus est gladio anno regni sui nono, aetatis autem suae 
decimo quarto. Bei Bernolb leſen wir dagegen: Domus regalis Goslari con- 
cremata est. Eodem anno ab incarnatione Domini 1065, quando et pascha 
celebratum est VI. Kal. Aprilis, in qua die et Christus resurrexit, in tertia die 
paschalis ebdomadae IV. Kal. Aprilis indictione II. rex Heinricus anno regni 
sui nono, aetatis sune decimo quarto accinctus gladio in nomine Domini, wobei 
zu bemerfen ift, daß bie Worte: quando et pascha celebratum est VI. Kal. Aprilis 
im Autograph auf rabirtem Grund gefchrieben find, fo baß fie erft fpäter in bie 
Stelle anderer geſetzt zu fein fcheinen. Bert bält bier nun Bernolds Darftellung 
für die urfprünglicge, welche Berthold mißverfianden babe. Mir fcheinen aber bie 
Worte des leßteren, wenn man, wie e8 oben gefchehen ift, den Sat von Domus re» 
galis bis indictione III. al8 ein vielleicht aus einer Gloſſe entftandenes Einſchiebſel 
betrachtet, feinen Anftoß zu Bieten; der Brand in Goslar, den Berthold offenbar 
auf den Oftertag fett und fiber den wir meines Wiſſens Teine anderweitige Beſtim⸗ 
mung haben, mochte ihm erft ſpäter befannt geworben fein, als er bie anderen No- 
tigen dieſes Jahres gefchrieben hatte. Bernold benutzte auch bier, wie ich glaube, 
Berthold in feiner gewohnten freien Weile. Was ihm gleichgültig fehlen, ließ er 
fort und gab dafür ganz in feinem Gefchmad eine weitere chronologifche Ausführung. 
Wir erfahren von ihm allein ben Tag, wo die Schwertleite des jungen Königs flatt- 
fand, nicht den Ort, wie ihn Berthold und Lambert übereinfiimmend angeben. 

Ze einjeitiger Bertholds und Bernolds Berichte tiber Die Zeitereignifle find, um 
fo erwünſchter bietet fich eine andere ſchwäbiſche Duelle dar, in welcher fih ein ande» 
rer Standpunkt vertreten findet. Es find Augsburger Annalen, welche nach 
ber jet in Miinchen befindlichen Handſchrift aus der erften Hälfte des zwölften Jahr⸗ 
hundert Pertz in den M. G. TII. 124—136 herausgegeben hat. Das Augsburger 
Domftift litt unter der Spaltung in Kirche und Neich beſonders ſchwer. Man war 
dort Taiferlich gefinnt, aber zugleihd im Sinne Heinrichs III. für eine Reform ber 
Kirche. Den Gegentönigen eben fo abgeneigt, wie den Gegenpäpften, wollte man 
vor Allem Einheit in Kirche und Reich, und leitete alle Leiden ber Zeit davon ab, 
daß fih die Einheit aufgelöft habe. Diefe Gefinnung geht durch die Annalen; am 
ſchärffſten drückt fie fih aus in ben Worten 3. 3. 1079: O wiseranda regni facies ! 
Sicut in quodam comico: Omnes sumus geminati legitur, papae geminsti, 
pontifices geminati, reges geminati, duces sunt geminati. Die Annalen find bis 
1054 ein Auszug aus Hermanns Chronik, dann folgen bis 1075 ziemlich bürftige 
Notizen; ausführlicher find die Aufzeichnungen bie 1088, werben aber dann wieder 
fparfamer. Der Eharalter der Mittheilungen weift auf verſchiedene Berfaffer im 
Angsburger Domftift bin, bie feit 1054 in Fleineren ober größeren Zwilchenräumen 
die Notizen machten. Aber dieſe wurben Später liberarbeitet: ber Ausbruch des 
Inveftiturftreite wird bereite 3. 3. 1065 berührt, ſchon 3. 3. 1066 bes Gegentönigs 
Hermann gedacht. Erf nm 1090 können die Annalen die Geftalt erhalten baben, 


1) Wal bat fhon fruher darauf hingewielen, bag Berthold von Bernold benugt fein bürfte. Einige 
weitere Grörterungen in biefem Sinne von Herrn Dr. von Druffel lagen mir in defien Hand⸗ 
ſchrift vor. 
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in welcher fie uns vorliegen und hie 3.3. 1104 fortgefegt wurden. Die vorhanbene 
Handſchrift, von einem Schreiber in einem Zuge geichrieben, ift nur Kopie. So 
viel man an dieſen Annalen auch vermißt, gehören fie doch zu ben werthuollen Ouel- 
len der Zeitgeſchichte. Vergl. Waitz in den Nachrichten von der ©. A. Univerfität 
1857, S. 58 ff. !). 

Eine ähnliche Umarbeitung und Fortſetung, wie in ben Augsburger Annalen, 
erfuhr Hermanns Ehronif in dem Chronicon Wirziburgense (M.G. VI. 17— 
31). Dies endet in ber einzigen befannten Handſchrift mit dem Sabre 1057, muß aber 
bald nachher in bem Burcharbsflofter zu Würzburg eine weitere Fortjegung bis 
1099 erhalten haben. Bergl. Jaffé in Pertzs Archiv XI. 851 —855. Bisher ift feine 
Handſchrift diefer Fortſetzung aufgefunden worden, boch ift ihr Inhalt aus mehreren 
aus ihr abgeleiteten Annalen, von denen fogleich bie Rebe fein wird, beutlich genug 
zu erlennen. 

Sleichzeitig mit den bisher genannten Annalen entfland in Mainz bie Welt 
chronik des Irländers Marianus, welde er zuerfi mit dem Fahre 1073 ſchloß, daun 
bis 1082 fortführte. Dieſes Werl, welches in den früßeren Theilen für bie deutſche 
Geſchichte nur geringes Intereffe bietet, enthält gegen ben Schluß einige wichtige 
Notizen über bie Zeitgefchichte. Sie find um fo zuverläffiger, als Marianus dem Par- 
teitreiben fern ſtand. Nach der Originalhanbichrift, weiche fih in ber Baticani- 
fen Bibliothek befindet, hat Wait bie Ausgabe in den M.G. V. 495562 beforgt. 
Eine fpätere Fortjegung im biefer Handichrift giebt nur noch für die Sabre 1101— 
1106 felbfiftänbige, aber nicht eben belangreiche Notizen, welche zu Mainz nieberges 
ſchrieben find. Cine andere jet in London befindliche Handſchrift des Marian 
enthält eine andere Fortfegung, welche über die Borgänge um Wilrzburg i. 3. 1086 
einige Auffchlüffe gewährt (M. (r. V. 563. 564). 

Nahe verwandt ber Arbeit des Marianus ift die Weltchronik bes gelehrten 
Siegbert von Gembloux. Die bei jenem, waren c8 auch bei Siegbert dire- 
nologifche Streitfragen, weiche ibm noch im hoben Alter, nachdem er jeine gemanbte 
Feder früber vielfach zu leichteren Arbeiten benutzt hatte, zu Diefem umfänglichen 
Werke ben Anlaß boten. Marianus Buch war ihm bekanut, aber nur ein An- 
trieb mehr zur eigenen Arbeit. Siegberts Chronik ift eine umfaflende planmäßige 
Compilation, welche fih an Hieronymus und Projper anjchließt und deshalb erft mit 
bem Jahre 381 beginnt. Hier haben für uns nur bie leßten Theile Intereffe, in 
welchen der Berfafler über die Gefchichte feiner Zeit berichtet. Man follte erwarten, 
baß bier ber compilatorifche Charakter der Arbeit mehr zurädtreten und Siegbert und 
eigene werthoolle Nachrichten bieten würde. Leider fieht man fich hierin getäuſcht. 
Marianus wird bis zu feinem Schluß (1082), daneben LKütticher Annalen (M.G.1V. 
28.29) ausgeſchrieben und überdies meift nur Aetenftüde benutt, die und auch ander 
weitig befannt find: nur in wenigen Fällen gewinnen wir eine erhebliche Bereiche⸗ 
rung unferer Kenntniffe jener Zeit. Nichtsdeſtoweniger bietet die Chronik Iuterefie 
durch bie Anficht des Berfaflers über feine Erlebniffe, wie fie bier und da aus feiner 
Darftellung bervortritt. Siegbert war aus innerfler Ueberzeugung ein Gegner Gre⸗ 
gors VII. und Urbans IT., deren Neuerungen in der Kirche er ale verberblich erjah. 
Wie in feinen theologiſchen Tractaten, giebt er diefe Gefinnung auch in ber Ebronil 
zu eriennen, boch bewahrt er im Ausdruck eine maßvolle Haltung. Bald nad dem 


— — — — — — — 


1) Auch eine ungedrudte Arbeit über Die Annales Augustani von einem früh verſtorbenen jungen 
Freunde Herm. Iente bat mir vorgelegen. 
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Jahre 1100 beendete Siegbert die Chronik und machte fie befaunt; fette fie aber 
auch ſpäter noch fort (bis zum Jahre 1111). Die Narichten find in dieſer Kort- 
jegung etwas ausführlicher, behalten jedoch ben früheren compilatoriichen Charakter; 
noch die Schlußpartie ift lediglich einem Schreiben Heinrichs V. entlehnt unb ohne 
allen ſelbſtſtändigen Werth. Siegberts Chrouik gehörte zu ben am weiteften verbrei- 
teten Werken des Mittelalters. Noch jett find eine große Zahl von Hanbichriften 
vorhanden, nach benen Bethmann mit außerorbentlier Sorgfalt ben Text in ben 
M. G. VI. 300-374 bergeftellt bat. Im den Handichriften finden fich vielfache Zu- 
läge und Yortfegungen, welde jogar zum Theil einen höheren biftorifchen Werth ha⸗ 
ben, als das Hauptwerk ſelbſt. Kür bie Zeiten Heinrichs V. bieten wichtige Nach⸗ 
richten bie Fortfegung, weldde der Abt Anjelm von Gembloux ſogleich nad 
Siegberts i. 3. 1112 erfolgtem Tobe ber Ehronit gab (1. c.375—385), und bie von 
Bethmann ale Auctarium Laudunense bezeichneten Zufäge (1. c. 445. 446). 

Einen jehr verſchiedenen Charakter trägt bie Weltchronit eines anderen lothrin« 
giſchen Mönche, bie zu berfelben Zeit entftand. Der Verfafler war Hugo von Fla⸗ 
vigny, ber als junger Meufch das Klofter St. Vannes zu Verbun, in weldes er 
eingetreten war, mit feinem Abte verlaffen und in das Eril nad Frankreich geben 
mußte. Dort lam er in unmittelbaren Berlehr mit den eifrigften Gregorianern, 
namentlih mit dem Erzbiſchosf Hugo von Lyon. Im Jahre 1096 erhielt der Mönch 
von St. Bannes bie Leitung der Abtei Flavigny in der Didcefe Autun, gerieth aber 
mit dem Bilchof und ben Kiofterbrübern in fo arge Streitigleiten, baß er nad 
einiger Zeit Die Abtei zu verlaffen und endlich i. 3. 1101 ganz aufzugeben gendthigt 
wurde. Nach längerem Umherirren fcheint er Daun in St. Vannes wieber Aufnahme 
gefunden und fich endlich auf die aiferliche Seite gewandt zu haben. Im Exil um das 
Jahr 1090 begann Hugo feine Arbeit, welche bie Gejchichte von Chrifti Geburt bis 
zu ber Zeit des Berfaffers fortführen follte; mit dem Sabre 1102 endet fie in feiner 
eigenen Handſchrift, nach welcher Berg in ven M. G. VIII 288- 502 die erfle voll- 
fändige Ausgabe veranftaltet hat. Unter dem Einfluß der franzöflichen Gregorianer 
ſchrieb Hugo; von ihnen, namentlich von jeinem hohen Gönner Hugo von Lyon, er 
hielt er ein außerorveutlich reichhaltiges Material, weiches er nicht zu bewältigen ver- 
mochte. Stets trug er nad) und beiferte; was jetst neben einanber fteht, ift zu ver- 
ihiedenen Zeiten niebetgefchrieben, und troß allen Fleißes bat das Werk eine jehr 
unerfreuliche Geſtalt erhalten. Die anunaliftifche Form wird nicht felten völlig verlaflen, 
bie Darftellung gewinnt oft ben Ton eines kirchlichen Tractats, und auch anbere® 
ganz ungehöriges Material wird dem Buche einverleibt. Bald Weltchronit, bald 
Kirchengefchichte in biograpbiicher Form, bier Streitichrift, dort Predigt, dann wieber 
Notizen- und Ausgabebuch des Berfaflers, ift das Werk geradezu ein litterariiches 
Monftrum; an Stilgewandtheit fehlte es Hugo nicht, aber an allenı @ejchid der Com⸗ 
pofition. Dennoch ift die ausführliche Darſtellung, welche er im zweiten Buche von 
Gregors VIT. Wirkſamkeit giebt, vom größten Interefie. Den Dlangel einer gleich- 
zeitigen Biographie bes großen Bapftes erjeßt fie uns in mehrfacher Beziehung; wid- 
tige Actenftüde für die Geſchichte Gregors find bier allein erhalten. Freilich bat die 
Darftellung die Geftalt, in welcher fie vorliegt, erſt mehr als ein Jahrzehnd nad) 
Gregors Tode erhalten; glei im Anfang findet fich bereits ein Tractat bes Carbi- 
nals Deusdedit benutzt, weicher erſt um 1097 entflanben if. Aber Hugo verfehrte 
mit Männern, welche noch bem Bapfte perföntich fehr nahe geftanden hatten, und 
tonnte durch fie die zuverläffigfien Nachrichten jammeln. Bon nidht geringerer Be⸗ 
deutung find Hugos Nachrichten über Bictors III. Wahl (p. 466-468) und über 
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die kirchlichen Verhältnifſe Lothringens nach Gregors VII. Zope (p. 469 — 479). 
Meberall wirb man allerbinge im Auge behalten müflen, daß es Männer wie Hugo 
von yon find, welche durch den Mund biefes Ehroniften veben. 

Hngos Chronik hat auf die weitere Entwidelung ber deutſchen Hiftoriographie 
feinen Einfluß geübt, währenb bie vorhin erwähnten ziemlich bärftigen Würzbnrger 


Jahrbücher für dieſelben höchſt fruchtbar wurden. Eine Compilation aus ihnen und 


Marianne find die Annalen des Klofters St. Alban zu Mainz (bis 1101), 
welde Bert aus einer Handſchrift des zwölften Jahrhunderts unter dem Namen ber 
Annales Wirzeburgenses in ben M. G. II. 238-247 heransgegeben hat. Ans 
biefen Annalen wurden noch im zwölften Jahrhundert bie Hildesheimer Jahr- 
bücher ergänzt, im denen fich bann weiter bis 1109 eine ausführliche im feinb- 
lichſten Sinne gegen Heinrich IV. gefchriebene Fortſetzung anſchließt; auch fie if 
aller Wahrſcheinlichkeit nach nicht in Hildesheim, ſondern ebenfalls in Mainz ober 
in Würzburg entflanden. Vergl. Waitz in den Nachrichten ver &. A. Univerfität 
1857, ©. 58. 

Das Chronicon Wirzeburgense mit feiner Fortſetzung liegt auch der weitſchich⸗ 
tigen Weltchronit zu Grunde, welche der Minh Eckehard, ein fehr gemanbter 
Litterat, um das Jahr 1099 begann. Die Nachrichten, welche er in feiner Würz⸗ 
burger Quelle vorfand, erweiterte Eckehard, ber anf bem Michelsberge Damals ge- 
arbeitet haben muß, aus bem reichen Büchervorrath Bambergs nach allen Seiten. 
So ſchuf er ein großes und bantenswertbes Werl. Auch für tie Regierungszeit 
Heinrichs IV. hat er zu den Würzburger Annalen einzelne wichtige Zuſätze theils nach 
Actenftüden, theil® nach mündlichen Mittheilungen gemacht, ohne freilich felbft ba- 
mals noch den handelnden Berfonen näher zu fieben. Eben deshalb war fein Urtheil 
noch ziemlich unbefangen; häufig erhebt er Klagen liber die Wirren der Zeit, aber 
er ift weit davon entfernt, die Schuld derfelben auf einer Seite zu fehen. Bis zum 
Sabre 1101, wo er eine Pilgerfahrt nach Jeruſalem antrat, war er mit der Chronik 
beichäftigt. Wie er fie damals zurückließ, befiten wir fie nur in einer, überbies 
unvollfländigen Handſchrift (jett in Karleruhe), welche Waitz in feiner Ausgabe des 
Eckehard (M. G. VI. 33—267) mit A. bezeichnet bat. Gerade bie letzten Notizen 
zu den Jahren 1100 und 1101 haben hier troß ihrer Kürze als völlig gleichzeitig ein 
bejonderes Antereffe, und ich fehe keinen Grund fie Edeharb abzuſprechen. 

Nicht lange nach ſeiner Heimkehr nahm Eckehard eine Umarbeitung ſeiner Welt⸗ 
chronik vor. Der Grund lag wohl hauptſächlich darin, daß ſich feine Geftnnung 
geändert hatte. Er war in Rom gewejen und ganz fir bie kirchliche Sache gewon⸗ 
nen worben. Bei der Empörung Heinrichs V. gegen feinen Vater nahm er dann 
offen fofort Partei für den jungen König, von dem er mit fo Vielen bie Herftellung 
der Eintracht zwifchen Kirche und Reich erwartete. Manches in feinem Werte ent 
ſprach nun nicht mehr feiner Gefinnung, nnd er bejchloß es zu ändern. Die Ge⸗ 
Ichichte der Jahre 1098—1101 wurbe völlig umgearkeitet und die Chronif bis zum 
Jahre 1106 fortgefetst. Außerdem nahm Edehard Die Gelegenheit wahr, um vielfach 
Irrthümer des erften Entwurfs zu berichtigen. In dieſer Geftalt beſitzen wir das Wert 
noch in des Verfaffers eigener Handfchrift, welche früher Bamberg gebörte, jet in 
Jena ift (B.1. bei Waitz). Aber auch dabei blieb Edeharb nicht ſtehen. Als Hein⸗ 
rip V. in der Herrfchaft gefichert war, arbeitete Edeharb bie Geſchichte des Jahres 
1106 ſo um, daß das Berfahren des Königs gegen feinen Vater vollſtändige Recht- 
fertigung zu finden ſchien; Dies war nur möglich, indem er das Bild bes alten Kai- 
fers in ben dunkelſten Farben malte; eine; enthuflaftifche Anrede an Heinrich V. 
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wurbe zugleich nem Jahre 1106 vorangeichidt und bie Anfänge ber neuen Regierung 
in ein belles Licht geftellt. Indeſſen hatte fih auch das Material für bie früheren 
Zeiten, da Siegberts Ehronit bekannt geworben war, erheblich vermehrt und wurde 
nun von Eckehard zu zahlreichen Nachträgen benutzt. Bis jekt ift Leine Handſchrift 
bes Werks in diefer britten Geftalt aufgefunden worben, bie uns nur in fpäteren 
Ueberarbeitungen erlennbar ifl. 

Inzwiſchen hatte Bifchof Otto von Bamberg i. 3. 1108 Edeharb zum Abt des 
neugeftifteten unb nach ber Hirſchauer Regel eingerichteten Kloſters Aura eingeſetzt 
und der neue Abt war auch Heinrich V. bekaunt geworben. Er erfuhr die Grabe 
bes Kaijers und erhielt um 1112 von ihm ben Auftrag, bie Geſchichte ber Kaifer 
von Karl bem Gr. bis auf Heinrich V. ſelbſt zu bejchreiben. Eckehard geftaltete num 
feine Chronit jo um, daß fie dem Berlangen bes Kaiſers zu entiprechen ſchien. 
Er hielt für nöthig über ven geſetzten Anfangspunlt zurlidzugreifen und. vom Ur- 
ſprung ber Franken zu beginnen, berem Gefchichte bis zu Karl dem Großen das 
erfte Buch füllte, das zweite umfaßte bie Zeiten von Karl bis zum Ende Heinrichs 
IV., das dritte die Regierungszeit Heinrichs V. bis zum Jahre 1114. Mit ber glän- 
zenden Beichreibung ber Laijerlihen Hochzeit ſchloß Edeharb wohl zuerſt das Wert, 
fügte aber fpäter noch einige Notizen hinzu. Eine überſchwängliche Debication an den 
Kaifer (M. G. VI. 8) wurde vorausgeſchickt. Sehr bemerlenswerth if, wie vor⸗ 
fichtig Edeharb damals die üblen Vorgänge zu Rom i. 3. 1111 behanbelte; er folgte 
bei Darftellung berjelben nur der officiellen Schrift des Irländers David, eines 
Kapellans des Kaifers. Nicht minder verbient Beachtung, daß bie fchärfften Stellen 
gegen Heinrih IV. nun getilgt oder abgejhwächt wurden; Schmähungen gegen ben 
Bater fanden, nachdem der Sohn in befien Fußftapfen getreten war, nicht mehr den 
rechten Platz. Das Autograph biefer Umarbeitung (C. bei Waitz) ift erhalten und 
befindet fich jet in Cambridge; vielleicht bat es bie Kaiferin Mathilde bereits nach 
England gebracht. 

Als fich die Stimmung in Deutſchland gegen Heinrich V. immer mehr erbitterte, 
veränderte ſich abermals auch Eckehards Anſicht. Sein Wert, welches er unausgeſetzt 
fortführte, giebt davon Zeugniß. In der früheren Geſtalt überarbeitete er es nun 
noch mehrfach und vervollſtändigte es uach und nach bis zum Jahre 1125; die Zeit⸗ 
vorgänge ſind jetzt in einem für Heinrich V. minder günſtigen Sinne dargeſtellt und 
bie Schmähungen auf Heinrich IV. belaſſen, wie fie in ber dritten Recenſion ſich 
vorfanden. Wir befiten die Chronik in dieſer Geſtalt noch in zwei von einanber 
abweichenden Recenfionen (D. E.). Es ift das Verdienſt von Waitz, die verſchiedenen 
Phaſen, welche Eckehards fohriftfiellerifche Thätigkeit und mit ihr fein Werk burdh- 
laufen bat, auf Grundlage ber Handſchriften nachgewieſen zu haben. 

Man bat bisher geglaubt in Eckehards Ehronik die einzige gleichzeitige Darſtel⸗ 
fung der gefammten Regierung Heinrichs V. zu befiken. Es find babei zwei An⸗ 
nalenwerfe überjehen worben, beren Urfprung zwar gleichfalls auf jene Würzburger 
Duelle des Eckehard zuriidfährt, bie aber völlig ſelbſtſtändig neben feiner Chronik ent- 
ſtanden. Leider find dieſe beiben Werke in ihrer urfpräünglichen Geftalt bisher nicht 
aufgefunden, aber beide find jo unverändert in fpätere Compilationen übergegangen, 
bag über ihren Inhalt wenig Zweifel obwalten können. 

Das eine Werl find Annalen vom Klofter St. Beter in Erfurt, welde 
in das große um 1355 zufammengefchriebene und von Menden (Scriptores III. 201 ff.) 
berausgegebene Chronicon Sanpetrinum Frfurtense vollftändig übergegangen find. 
Nah einigen ſehr dürftigen und ſchlechten Notizen, welche dem fpäten Compilator 
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jeibft angehören mögen, ſchreibt dieſer wörtlich won 1073 an alte Annalen ab, welche 
ihm vorlagen. Diele flimmen bie 1101 mit ben Annalen von St. Alban meifl ge- 
nau überein, zeigen bis 1108 mit ber in den Hildesheimer Annalen erhaltenen Fort- 
ſetzung Berwandtſchaft und laffen dann bie 1118 noch eine weitere furze Fortſetzung 

der Annalen von St. Alban durchſcheinen. Die Grundlage ift fomit eine eigene Re- 
cenfion der alten Würzburger Annalen, welche unzweifelhaft über St. Alban nach Erfurt 
famen; bier find nur manche auf Thüringen und bejonbers auf das Kloſter St. Beier 
bezügliche Notizen binzugefligt. In biefem Kloſter iſt dann and) bie meitere ganz ſelbſt⸗ 
fländige Fortſetzung entftanden, welche noch bei Lebzeiten Heinrichs V. begonnen ift, 
von welchem der Berfaffer bereits z. 3. 1105 eine wohl unginftige, aber nidyt unge 
rechte Sharakterifiit entwirft. Bon bemfelben Berfafler ſcheint noch bie weitere Kort- 
fegung bis zum Jahr 1187 herzurühren. Die Nachrichten find bejonders für Thl- 
ringen wichtig, geben aber auch liber bie Reichsgeſchichte dankenswerthe Auffchlüfie. 
Ein dürftiger Auszug aus biefer Duelle find Die Annales St. Petri Erphesfurden- 
sen, welche Berk in ben. M. G. XVI. 15—20 herausgegeben hat!). Dieſe find erft 
um bie Mitte des zwölften Sabrhunberts entflanden, als auch ver Berfafler der An- 
nales Pegavienses jene alten Erfurter Annalen vom Sabre 1116 ab ausſchrieb, und 
zivar in noch weit größerem Umfange. Bergl. Cohn, bie Pegauer Annalen S. 23 
(Abdruck aus den Mittheilungen ber geſchichts⸗ und alterthumsforſchenden Geſellſchaft 
bes Oſterlandes IV.). 

Die zweite Onelle für Heinrichs V. Geſchichte, welche bisher wicht bie rechte 
Beachtung gefunden hat, find Paderborner Annalen, bei Lebzeiten dieſes Kai⸗ 
fer® begonnen und bann bis 1137 wohl noch von bemfelben Verfaſſer fortgefett. 
Auch fie liegen nicht in ihrer urſprünglichen Geftalt wor, aber finb uns doch nad 
ihrem vollen Inhalt befannt, Denn fie find wörtlich ercerpirt in den Hildesheimer 
Annalen von 1109-1137, wo zugleich Zufäge zu den früheren Jahren ans ihnen 
entnommen wurden; in noch größerem Umfange find fle vom ſächſiſchen Annaliften 
und am vollfändigften in ven um 1175 entftandenen Annales Colonienses maximi 
ausgejchrieben worben. Die leßtgenannten umfangreichen Annalen, in ben M. G. 
XVII. 723—847 von 8. Per herausgegeben, benuten bis zum Sabre 1106 vorzug®- 
weite Edeharbs Chronik, dann nach der Meinung des Herausgebers die Hilbesheimer 
Annalen und den ſächſiſchen Annaliften. Mit Recht bat jüngft Lehmann in feiner 
Difiertatton De annalibus, qui vocantur Colonienses maximi (Berlin 1867) in 
Abrede geftellt, Daß ber Annalista Saxo von ben Kölner Annalen benukt fer, aber 
mit Unrecht hält er felbft einen Zuſammenhang legterer mit den Hildesheimer Jahr- 
büchern feft und jucht ihn ſogar ſchon von 1070 an naczumeifen. Alle Stellen, 
welche er p. 30. 31 anführt, gehören nicht urſprünglich den Hilvesheimern, ſondern 
ben Annalen von St. Alban an, und daß aus biefen jene Notizen herſtammen, zeigt 
deutlich bie größere Uchereinftimmung z. 3. 1081. 1093. 1100. Nur batte ver Ber 
fafler. der Kölner Annalen nicht felbft Die von St. Alban vor fich, fondern biefe wa- 
ven die Grundlage ber PBaberborner Annalen, welche der Kölner Annalift neben 
Eckehard Bis 1106 benußte und dann, als ihn feine Hanbfchrift des Eckehard ver- 





1) Perg Hält diefe Türzeren Annalen für Original, aber ſchon ber Anfang (Secundum’bellum) weiR 
auf ein Ercerpt hin. In Bezug auf die Annalen, welde Menden ir feiner Handſchrift dem 
Chronicon Saupetrinum vorausgeſchickt fand, bemerke ih, daß fie und nicht mehr, wie Watten⸗ 
bach in ven Geſchichtsquellen S. 463 meint, unbelannt find. Werk bat fie am angeführten Orte 
and jüngeren Quellen (Codd. 3) ebirt. Anfang, Endjahr und alle bei Menden mitgetheilten 
Stellen Taffen barliber Teinen Zweifel. 














Gleichzeitige Quellenwerke in Deutſchland. 1015 


ließ‘, faſt vollftändig in fein Werk übertrug. Daß uns fo Durch die Annales Colo- 
nienses eine Duelle der Hildesheimer Jahrbücher und bes ſächſiſchen Annalifien er- 
halten wurde, wirb faum noch zweifelhaft fein, nachdem einmal baranf' hingetviefen 
iRt). Diefe Duelle behandelte bie allgemeinen Reichsangelegenheiten‘, befonbers ein- 
gebend aber die Ereignifle in Weftfalen. 

Die Annales Colonienses maximi gewinnen unter ſolchen Umſtänden für 
die Regiernngegefchichte Heinrichs V. die Bedeutung einer gleidpeitigen Duelle. Wir 
befiten zwei Recenfionen biefer Annalen. Die erfte (Rec. 1.), in einer jegt in England 
befindlichen Handſchrift erhalten, ift bie ausführlichere und giebt die Paderborner 
Duelle am vollftändigften und genauften wieder; die zweite (Rec. II:) zieht ven Text 
. berjelben bebentend zufammen, bat aber ihren befonberen Werth durch Zuſätze, welche 
fid unmittelbar auf Köln beziehen und auf Älteren dort vorhandenen Aufzeichfnungen 
beruben miüflen. Die zweite Recenfion ift im Klöfter St. Bantaleon entflanden, beffen 
Aebte fich in berfelben regelmäßig verzeichnet finden. 

Die anderen gleichzeitigen Annalen find ziemlich dürftig., Die Jahrbücher 
von St. Amand (M.G. V.18. 14) und Blandigny (M. G. V. 26 —28) 
wurben fortgeſetzt, besgleichen die alten Annales Einsidlenses{M.G. III. 146, 
147); bie Notizen beziehen fich meift auf lokale Verbhältnifie, berühren aber bisweilen 
auch bie Reichsgeſchichte. Einige intereflante Notizen bieten bie Annalen bes 
Kloftere Braumeiler (M. G. XVI. 725. 726), welche von verfchiedenen Händen 
. des elften Jahrhunderts niebergefchrieben find. Gleiches gilt von den Annalen 
von Aachen (M. G. XVI. 684. 685), welde wir freilih nur in einer fpäteren 
Abſchrift und vielleicht auch Weberarbeitung befiten, wie von den Annalen von 
St. Jakob zu Küttich, welche Perg aus ber Urfchrift in den M.G. XVI. 685— 
645 zuerft herausgegeben bat. Die alten Annales Corbeienses murben bis: 
1117 fortgefeßt; zu ben kurzen Aufzeichnungen berjelben machte um die Mitte bes 
zwölften Jahrhunderts ein Mönch einige nicht unerhebliche Nachträge (M. G. II. 
6—8, Jaffe Bibliotheca I. 40—44). Bon größerem Belang find die Annales 
Egmundani, mit denen bie holländiſche Hifteriographie beginnt. Sie Inlipfen an 
Stegberts Chronif an und find von 1112 an als eine gleichzeitige Duelle anzufehen; 
Pertz bat fie (M.G. XVJ. 445479) zuerft in ihrer urſprünglichen Geftalt beraus- 
gegeben. Im Jahre 1123 wurben bie erften öftreichiichen Annalen im Kloftler 
Melk (M. G.IX. 484-501) gefchrieben; fie beruhen für unfere Zeit, wie Wattenbach 
nicht angemerkt hat, auf Bernold, geben aber auch einige neue Nachrichten. Unbebeutend 
find die i. 3. 1120 uiedergefchriebenen kurzen Annalen bes Kanonicus Lambert 
von St. Omer (M. G. V. 65). 

Bei weiten größerer Gewinn, als aus biefen Meinen Annalen, erwächſt aus 
einigen Büchern, welche eine in fich abgeſchloſſene Reihe von Begebenheiten barftellen, 
und zwar in ber bemußten Tendenz, bamit einer beftimmten Partei zu bienen. Es 
find, obſchon fie den biftorifchen Charakter Außerlich zu bewahren fuchen, im Wefent- 
lichen Streitſchriften, und man wirb befien bei ihrer Benutung ſtets eingebent fein 
möäflen. 

In erfier Stelle tritt uns bier ein Gedicht entgegen, welches ber Kritik bie 
ſchwerſte Aufgabe bereitet. Es führt ben Titel Heinrici regis bellam contra 


— — — — 


1) Wattenbach in den Geſchichtsquellen S. 292. 293. 499 und Lehmann in ver angeführten Schrift 
S. 19-34 haben manche Bemerkungen gemacht, bie auf biefes Reſultat führen, ohne es jedoch 
ſelbſt zu ziehen. 
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Saxones heroico carmine scriptum unb ift zuerft einzeln Straßburg 1508, 
dann bei Reuber, Scriptores 202—216 gebrudt. Der Dichter zeigt fih ale ben er- 
gebenften Anhänger bes Königs, befien Tapferkeit und Milde immer von Neuem 
erhoben wirb; die Sachſen find ihm im vollfien Unrecht, da fie durch ihre Re- 
bellion nur ben gejeglofen Zuſtand aufrecht erhalten wollten, ber fich während ber 
Jugend des Königs befeftigt hatte. Das Gebicht fchilbert bie Vorgänge von 1073— 
1075 und fol nach unzweideutigen Aeußerungen des Dichters gleich damals verfaßt 
fein, als die Unterwerfung ber Sachſen vollendet war. Wie viele Aufichlüffe ließen fich 
nicht von einem Werke nicht geringen Umfangs, welches fo mitten aus ben Greig- 
nifjen hervorgegangen, für uns erwarten? Aber man findet fih in diefer Hoffnung 
bitter getäufcht. Perk in feinem Auffage über biefes Gedicht (Archiv X. 75—86) 
jagt mit vollem Hecht: „Es enthält Redensarten flatt Thatſachen.“ Wir erhalten 
über 750 Verfe, bie leicht fließen, aber und großentheils bereits aus Birgil belannt 
find; fie find mit lebhaften Schilderungen (arm freilich an originalen Zügen), mit 
einigeu Reflerionen von untergeorbneter Bebeutung, mit überſchwänglichen Lobſprüchen 
auf ben König ausgefüllt; Neues über die Sachen felbft finden wir wenig ober 
Nichts. Das Meifte erzählt Lambert und ber gleich zu nennende Bruno weit ein- 
gebenber, obwohl fie gerade von entgegengefeßtem Standpunkt aus die Dinge be⸗ 
trachten. Diefe Armuth des Inhalts und zugleich der auffällige Umfland, daß fidh 
feine Handſchrift bes Gebichts vor dem Älteften Druck nachweiſen läßt, führten Berk 
zu der Auficht, Daß das Gebicht erſt im Anfang bes 16. Jahrhunderts entflanden 
und babei vor Allem Lambert benugt ſei. Floto (Heinrih IV. TI. 427—432) und 
Mais (Nachrichten von ber ©. A. Univerfität 1857, 13--38) haben widerſprochen, 
und eingehend hat Waitz nachzumweifen gefucht, daß Nichts in dem Gebicht enthalten, 
was mit Nothwendigleit eine |pätere Abfaſſung bes Gebichts bebinge, als nad dem 
Inhalte defjelben anzunehmen jei, daß im Beſonderen Nichts auf eine Benutzung 
Lamberts mit Sicherheit hinweife. In der That wirb fih nach Waitzs Ausführungen 
kaum bezweifeln lafien, daß das Gebicht in ben Berbältnifien bes 11. Jahrhunderte 
wurzelt, Vieles nur aus ihnen zu erflären if. Den Bemerkungen von Wait füge 
ich noch hinzu: p. 205. v.46 unb p. 206. v. 4 wird Goslar ale villa bezeichnet, und 
al® villa regalis erſcheint es bei allen Schriftfiellern aus ber Zeit Heiurihe IV., 
während es fpäter ditissima Suxoniae civitas genannt wirb. Fraglich bleibt mir 
aber boch, ob wir dag Gedicht in ganz unverborbener Geſtalt befigen. Der Aus⸗ 
fall aus Goslar, wo (p. 205. v. 44) 

Sutores, fabri, pistores, carnificesque 
mit den Rittern ausziehen, ift nad Allem, was gegen Pert3 Bebeulen eingewenbet 
it, Doch immer befremblih, Für Schilde mit Schlachtendarftellungen (p. 208. v. 
49—51): 

scutis impicta gerebant 

Fortis facta patrum, quo talia visa virorum 

Incendant animos, solius laudis avaros 
finden fich fchwerlich aus der Zeit ber Salier Beweife. Die Verbindung, in welche 
ber Borftreit der Schwaben mit Karls bes Großen Sachſenkriegen geſetzt wirb (p- 
212. v. 2. 3), findet nicht in älteren, wohl aber in fpäteren Schriften einen Anhalt 
(Stälin, Wirtembergifehe Gejchichte I. 393. II. 648). — Da das Gebidht offenbar 
nicht für den König allein, fondern auch fir weitere Kreife — es iſt ja Barteifchrift 
— beſtimmt war, fo nimmt e8 Wunber, daß wir nirgenbe in unferen Quellen 
einer Beziehung auf dieſes ſchon in feiner Form für jene Zeiten nicht unbebentende 
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Werk begegnen. Die einzige Hinweifung auf eine Darftellung von Zeitereignifien 
im beroifchen Maße, welche damals in Deutſchland entftanden, ift in ben oben (©. 
1002) angeführten Worten Tamberts enthalten. Es bat fih mir danach Die Ver⸗ 
muthung aufgebrängt, daß vielleicht Lambert jelbft der Verfaffer unſeres Gedichte in 
feiner urfprünglicden Form fei. Die nicht abzuleugnende Aehnlichkeit feines Berichts 
in den Annalen mit der Darftellung bes Gedichts, auf welche Per hinwies, würde 
ſich dann von ſelbſt erflären; gleiche Flüffigfeit und Lebendigkeit der Rede hier und 
dort fcheint die Vermuthung zu unterftügen; überdies finden fi) gerabe manche 
Liehlingewenbungen des Dichters in ähnlicher Weile in ben Aunalen wieder, wie 
nec mora, funduntque fugantque, confundunt fasque nefasque !). Der Dichter 
jpielt zuweilen mit einem griechifchen Wörtchen: wie er die Harzburg Arcipolis nennt, 
jo beißt es p. 208. v. 12: 
Castellis aliquam tractant obtendere technam; 

ähnlich Lambert in den Annalen (p. 216): omnes accusationum strophas dirupit. 
Aber freilich dies Alles kann täufchen, und die durchaus entgegengejeitte Tendenz ber 
Annalen würde genügen, um völlig die VBermutbung abzumweijen, wenn nicht Lambert 
felbft in der angeführten Stelle, wo er von jeinem Heldengedicht ſpricht, dies gleich. 
fam desavouirte (quanquam sciam me ad has describendas minus idoneum — in 
versibus plura (plurima?) falsa pro veris scripsisse accusor). Sollte, fich nicht die 
geringe Verbreitung unſeres Gedichts vielleicht daraus erklären, daß der Berfafler bald 
ſelbſt Grund fand es zu unterbrüden? Lambert, der in der Geſchichte feines Kiofters 
jagt, er fei in dem Kerker deſſelben eingejchloffen, kenne nicht bie Menſchen und fei auch 
nicht nach ihnen begierig (nos utpote monasterii carcere inclusos nec hominum 
expertos nec valde curiosos), wird in feinem Heldengedicht vom König nicht anders 
geiprochen haben, als man im Klofter dachte: aber in Hersfeld, wo Heinrich in feiner 
Jugend oft verfehrte, war man bis zum Jahre 1075 durchaus königlich. Es wird Billi- 
gung finden, wenn von einer Quelle, deren Natur fo zweifelhafter Art ift, von mir 
fein umfänglicher Gebrauch gemacht ift; für die Sache felbft ift dabei ficher wenig 
verloren gegangen. 

Eine Schutfchrift für die Sachſen iſt Brunos Buch vom Sachſenkriege, 
entftanden im Anfange des Jahres 1082 und dem Bilhof Werner von Merfeburg 
gewibmet. Bruno, der eigentlich der Magdeburger Kirche angehörte, hatte fih nad 
Erzbifchof Wezeld Tode nach Merfeburg begeben; bald nah Abfaffung biefer Schrift 
Iheint er dann in die Dienfte des Gegenkönigs Hermann getreten, ba bie beiden Ur- 
kunden, welche wir allein von dieſem befiten, von einem Kanzler Bruno unterzeichnet find. 
Wenn wir gewiffermaßen als die Tendenz Lamberts auffaßten, die Wahl K. Rudolfs 
zu rechtfertigen, fo fcheint uns befonders die Abficht Brunos, die Nothwenbigfeit 
ferneren Widerftandes gegen Heinrich zu zeigen und damit bie Erhebung bes neuen 
Gegenkönigs den Sachſen und Schwaben zu empfehlen. Mit ver Wahl und Ealbung 
Hermanns fließt das Buch, in deſſen Verlauf ftets aufs Neue darauf hingewieſen 
wird, wie alles Unglüd bisher auf der mangelnden Eintracht zwifchen Sachſen und 
Schwaben beruht babe und günftige Erfolge nur von ihrer engen Verbindung zu 
erwarten feien (c. 31. 35. 44. 87, 91. 130). Bruno verfichert in der Vorrede wahr- 
beitögetren zu erzählen, aber nad Allem, was Stenzel IL. 55—67 und Andere be« 


— 


1) Bergl. Lambert p. 300 (neo mora), p. 170 (fundunt fugantque), p. 253 (fasque ueſasque). Die 
regaies (asces im Gedicht (p. 212. v, 15) find etwas auffällig; tituli ac fasces finden ſich auch 
bei Lambert p. 225. 249, 

Gieſebrecht, Kaiferzeit. 111. 66 
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merkt haben, wäre überfläffig weiter darzuthun, daß Bruno e8 im Sntereffe feiner 
Bartei mit der Wahrheit nicht ftreng nahm. Die ſchmutzigen Anekdoten, bie in 
Sadfen von Heinrichs erbittertften Gegnern verbreitet wurben, erzählt er mit ficht- 
lihem Vergnügen nah unb putzt fie noch durch Draftifche Züge auf. So wird bie 
auf Adelheid bezügliche Schandgeſchichte (c. 9) durch die Bemerkung wirkſamer ge- 
macht, daß fle die einzige Schwefter des Königs fei; das ift unrichtig, und an anderer 
Stelle (c. 83) erwähnt Bruno felbft einer zweiten Schweſter. Mit Hiftoritern, die 
immer wieder auf dieſe Scandale zurüdfommen, ift nicht zu rechten. Dennoch verdient 
Bruno Beadhtung, wo er von Vorgängen unter den Sachſen berichtet. Gr fland in- 
mitten ber Bewegung, konnte Vieles leicht erfahren und war bei mauchen wichtigen 
Ereigniffen felbft gegenwärtig, wie in ber Schlacht an ber Eifter (c. 123). Ueberbies 
fanden ihm wichtige Actenftüde zu Gebote, für deren Mittbeilung wir ihm banfbar 
fein müffen, obwohl er fie felbft nicht angemefjener Weife zu verwertben, namentlich 
nicht in bie rechte chronologifhe Folge zu bringen wußte). Bruno ſcheint Lambert 
gelannt zu haben. Die Erzählung von der Belagerung Tüneburgs im Jahre 1073 
(c. 21) ftimmt zum Theil wörtlih mit Lambert (p. 01); an einer anderen Stelle 
(c. 47) fagt Bruno: rex mortuos suos vel sepeliri vel in patriam sepeliendos 
fecit deportari, während es bei Lambert bei derfelben Gelegenheit von ben Leuten 
bes Königs beißt: occisos terra obruunt; qui clariores inter cos ditioresque extite- 
rant, in patriam — sepeliendos remittunt (p. 228). ebenfalls hat aber Brum 
von Lambert nur einen fpärlihen Gebrauch gemacht; er erzählt mehr nach Acten- 
ſtücken und mündlichen Berichten. Wie er bie Nctenftüde für feine Darftellung ver- 
werthete, zeigen c. 33. 34 und 41, wo öfters wörtlich Die Dinge jo erzählt werben, 
wie in dem Schreiben der Sachien, welches Bruno jelbft c. 42 mittheilt. Niemand 
wird Brunos Bericht Dem bes Lambert, fo meit fie zu vergleichen find, im Allgemei⸗ 
nen vorziehen: aber man mirb nicht in Abrebe ftellen Können, daß bie inneren Bor- 
gänge in Sachſen oft Bruno beffer bekannt waren. Ueber bie Stellung ber Sadjien 
zu Gregor würden wir ohne ihn fehr irrige Vorftellungen haben, und über bie Per- 
fon Dttos von Nordheim gewinnt man aus ihm mehr Aufichlüffe, als aus Lambert. 
Das Werk Brunos ift im Mittelalter mehrfach benutzt worden, namentlih in großem 
Umfange vom ſächſiſchen Annaliften?), doch befigen wir jett leider nur eine, überdies 
fpäte Handſchrift, nach welcher Perk die Ausgabe in ben M. G. V. 329-384 ver- 
anftaltet bat. Der Text ſcheint in jener Handſchrift im Ganzen getreu überliefert, doch 
finden fi hier und da Eorruptelen. Gleich im Prolog if ftatt a lateris animae ster- 
coribus zu Iefen a Jatebris animae secretioribus, c. 86 ift (Heinricus cum 
intelligeret, se de lupina ferocitate parum proficere,) pellinam non corrinam 
cogitavit induere zu emenbiren in pelliciam nunc ovinam u. |. w. 

Lambert verfihert und, daß bie Kaifer Gelehrte befonbers am Hofe unterhielten, 
um ihre Thaten durch die Darftellungen berfelben verherrlicden zu laflen (Impera- 
tores suorum secum habent praecones meritorum. M. G. V. 140). Wipo if 


1) Smolfa in ber Differtation De Brunonis bello Saxonico (Vredlan, 1856) bezweifelt ganz mit 
Unrecht bie Echtheit dieſer Actenftüde und hält fie für fpätere Einiiebfel in ben Text. Der 
ſächſiſche Annalift fand fie bereits dort vor; Überdies finden fi} viele von ibmen auch an ande 
ren Orten. 

2) Auch die von Waig nicht bezeichnete Stelle S. 711 3. 47 F. ift aus Bruno o. 108, wie &. 712 
3. 10 aus co. 108, Die genauen Angaben der Schlachttage Belnrih In dem Annales Melt; 
conses haben eine Nebereinfiimmung m’t Bruno, bie Taum anfällig fein kann. 
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biefen offtciellen Geſchichtsſchreibern aus früherer Zeit zuzurechnen; aus ven Tagen 
Heinrihs V. kennen wir den Irländer David, welder früher Vorſteher der Schule 
in Würzburg gewejen war und ben der Kaiſer i. 3. 1110 nad Italien mitnahm, 
um bie Geſchichte der Romfahrt zu beichreiben. Das Buch, welches Edeharb 
und in Bei weitem größeren Umfang Wilhelm von Malmesbury benutsten, ift bisher 
in feiner Handſchrift aufgefunden worden. Daß die Schrift auch Actenftüde enthielt, 
ftiebt man aus Wilhelm; bie betreffenden Stellen biefes englifchen Autors hat Waitz 
nah Hardys Tert in ben M. G. X. 478 - 480 herausgegeben. Wahrfcheinlich rührt 
von David auch das Manifeft ber, welches der Kaifer alsbald über die Sefangen- 
nebmung Paſchalis II. verbreitete (Codex Udalrici Nr. 261. 262, Annales 
Disibodenburgenses in den M. G. XVII. 20 und Gesta Alberonis in ven M. G. 
VII. 244). Diefer officiellen kaiſerlichen Schrift wurbe won päpftlicder Seite eine 
andere Darftellung entgegengeftellt, welche unferes Erachtens größere Glaubwürdig— 
feit befist (Annales Romani in den M. G. V.472 ff. und bie Bapftieben bei Mura- 
tori III. 1. 360 ff.). David bat fpäter Deutſchland wieber verlaffen; er befleibete 
nachher das Bisthbum Bangor in Wales. 

Eine intereffante Heine Schrift Über das Reimſer Eoncil von 1119 verbanten 
wir dem Hefjo, Vorfteber der Domſchule in Straßburg!). Der Berfaffer berichtet, 
was er felbft gejehen, unb war ohne Zmeifel im Gefolge ber päpftlichen Geſandten 
an ben Kaiſer, welchen er fih in Straßburg, wo feine Erzählung beginnt, ange- 
fchloffen haben mochte. Der Zweck bes Büchleins, welches Wattenbach aus mehreren 
Handſchriften in den M. G. XII. 423—428 herausgegeben bat, ift augenſcheinlich, 
das Verfahren der Gefanbten, im Beſonderen das bes gelehrten und bechgeachteten 
Wilhelm von Ehampeaur, zu rechtfertigen. Auch diefe Schrift hat Eckehard bereits 
benutt. 

Verwandt den zulett genannten Ouellen, pie ſämmtlich einen polemifchen Cha- 
rakter tragen, find bie zahlreichen kirchlichen Streitfchriften, welche in Deutichland 
während des Inveftiturftreits entftanden. Nicht wäre bier am Plate weiter auf 
diefe Litteratur einzugeben; nur bie Schriften find zu berühren, welche als hiſto⸗ 
riſche Onellen nicht zu entbehren find. Um 1074 entſtand ein angeblicher Brief 
des Bifhofs Udalrich von Augsburg an einen Papft Nicolaus (Cod. Udal- 
rici Nr. 10), in welchem das Verfahren Roms, um ben Cölibat der Priefler zu er⸗ 
jroingen, ſtark angegriffen wird; biefen 'untergefchobenen Brief cenfurirte Gregor VTI. 
auf der römischen Synobe von 1079 (Bernold zu dieſem Sabre). Auf Bernolpe 
Tractate ift bereits oben hingebeutet worden. Wirkſamer als fle waren bie Streit- 
ſchriften, welche der Erzbifhof Gebhard von Salzburg in ber Form von Schrei⸗ 
ben an Biſchof Hermann von Met erließ. Die eine vom Jahre 1081 fucht ausführ- 
lich die Gültigkeite des von Gregor gegen Heinrich IV. geſchleuderten Banns nadzu- 
weifen; fie iſt zuerft bei Tengnagel, Vetera monumenta contra schismaticos p. 7—29 
herausgegeben und bann bei Gretser, Opera omnia VI. 435 ff. abgebrudt. Die 
andere v. 3. 1084 beftreitet in Kürze bie Gültigkeit der Orbination des Gegenpapſtes 
und ift uns bei Hugo von Flavigny aufbewahrt (M. G. VII. 459. 460). Haupt- 
fächlicy wurde in Dentichland bie polemifche Litteratur in Gang gebracht durch jenes 
befannte Schreiben Gregors VII. an Hermann von Met, in welchem er bie Berech⸗ 


1) Hesso scolarum magister in ber Urkunbe bei Schöpflin, Alsatia diplom, J. 193, welche Stumpf 
(Nr. 8156) in das I. 1119 fegt. Dies Zeugnig ift bisher uͤberſehen; Wattenbach hielt Heffo für 
einen Franzoſen. 
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tigung zu dem über den König verhängten Anathem zu begrünben fucdhte (Reg. VIIL 
21 in Jaffe Bibl. II. 453-467). Im Auftrage und im Namen des Biſchofs Die- 
trih von Verdun faßte der Trierer Scholaflicus Wenrich um 1084 eine Gegenſchrift 
ab, welche eine weite Verbreitung fand. Sie ift in Form eines Sähreibens an Gre- 
gor VII. eingelleidet und berührt mit jcheinbarer Unbefangenheit alle ſchwebenden 
Streitfragen. Weniger burd uns fonft unbelannte Thatfachen, welche fie au das 
Licht zöge, ift fie wichtig, als durch manche Beiträge zur Charakteriftit Heinrichs IV. 
und Gregors VII., ber Berfafler, einer ber en Stiliften feiner Zeit, mei 
auch durch die Form zu gewinnen. Leider ift ber Drud bei Martene, Thesaurus 
I. 215-230 ſehr mangelhaft; vielfache VBerbeflerungen ergiebt eine Handſchrift der 
Wiener Bibliothel aus dem 12. Jahrh. (J. can. 105), obwohl audy fie zahlreiche 
Fehler enthält. Der Erfolg von Wenrihs Schrift trieb Manegoldan, einen jungen 
Mann im Klofter Lautenbach bei Gebweiler im Elſaß, fih an einer Wiberlegung zu 
verſuchen. Schon in einer Streitfehrift gegen ben Abt Wolfhelm von Braumeiler 
(Muratori, Anecdota IV. 167—208 tünbigte er dieſe Gegenjchrift an (cui velocius 
respondere deliberamus p. 207), weldhe er bann um 1086 berausgab und einem 
Gebhard, wahrſcheinlich dem Erzbifchof von Salzburg, debicirte. Sie ift umfänglic, 
aber Bieles freilich nur Compilation aus den Schriften bes Petrus Damiani und 
bes Bernold. An jchriftftelleriihem Talent ſtand Manegold Wenrich weit mach, unt 
feine Ausführungen haben nur Interefje durch die ungemefjene Parteileidenſchaft, die 
aus ihnen hervorbricht. Manegold hatte felbft ſchwer unter ben kirchlichen Wirren zu 
leiten; Lautenbad, war zerflört worben, und er irrte unftät umber. Das Werk if 
noch ungebrudt; aus ber einzigen befannten Hanbichrift, jetzt in Karlsruhe, bie aud 
mir vorgelegen bat, finden fi Auszüge bei Floto II. 299-303. Eine mit Wen- 
richs Arbeit verwandte Schrift entftand zu berjelben Zeit auf Veranlaffung des Gr 
biſchofs Eigilbert von Zrier. Ihr Berfafler war ein gelebrter Geiftlicher in Trier, 
Dietrich mit Namen, ber zum Lohn dafür die Abtei St. Martin an der Mofel er- 
bielt; bisher ift feine Hanbichrift aufgefunden worden. Auch Erzbiſchof Liemar von 
Bremen und Biſchof. Benno von Dsnabrüd hatten Wido, den Vorfteher ver Dom- 
ihule in Osnabrüd, mit einer ähnlichen Streitfchrift beauftragt, von der uns wenig 
ftens ein Anszug im Codex Udalrici Nr. 172 erhalten if. Sie fjcheint im ber 
legten Lebenszeit Gregors abgefaßt, gegen ben fie eine jehr breifte Sprache führte; 
bejonbers bringt der Berfafler auf Herftelung ber firchlichen Einheit und bie allge 
meine Anerkennung Wiberts. Etwa berjelben Zeit gehört die Heine Schrift an, 
welche ven Titel fiihrt: Dicta cuiusdam de discordia papae et regis und 
bei Floto Heinrich IV. I. 437. 438 zuerft herausgegeben iſt; mit Unrecht wird fie 
dort Siegbert von Gembloux zugefchrieben. Bei weitem am widtigften für bie deutiche 
Geſchichte jener Zeit ift die Streitfchrift bes Biſchofs Walram von Naumburz, 
welche er um das Jahr 1093 unter dem Titel De unitate ecclesiae conserranda 
abfaßte (Freher, Scriptores I. 244—326), Sie beitehbt aus brei Büchern, deren 
erftes eine Kritit des erwähnten Schreibens Gregors VII. an Hermann von Me, 
bas zweite eine weit ausgeführte Entgegnung auf eine aus ber Hirichauer Schule 
bervorgegangene Streitfchrift enthält; in biefem zweiten Buche wirb zugleich das Leben 
und das Treiben der Gregorianer in Sachen, Thüringen und Heflen von 1081— 
1092 eingehend erörtert und dabei ein fo reichhaltiger Stoff geboten, daß die Schrift für 
bie Geſchichte jener Zeit unentbehrlih if. Das britte Buch, welches gegen erfolgte 
Angriffe die Rechtgläubigkeit Wiberts zu vertheibigen fucht, bricht in unferer Ausgabe 
bald ab und ift vielleicht vom Verfaſſer ſelbſt nicht vollendet worden. Walram führt 
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eine ſehr bitige Sprache; daß feine Gegner ihn darin wo möglid noch Überboten, 

fiebt man aus einem Schriftwechjel zwilchen ihm und bem Grafen Ludwig von 

Thüringen, ber ſich babei der Feder bes Bilhofs Herrand von Halberſtadt 

bediente, eines ſehr eifrigen Gregorianers. Diefe Eorrefpondenz ift aufbewahrt in 

ben Annales Disibodenburgenses (M. G. XVII. 10—14), wo fie 3. 3. 1090 ge- 
ſtellt iſt; vor dem Jahre 1094 können jeboch die Briefe nicht gewechſelt fein. Ein 

im 3. 1109 gefchriebener Tractat De investitura episcoporum wurde von 

bem erften Herausgeber S. Scharbius dem Walranı beigelegt !); er findet fi voll- 

fländiger in einer Bamberger Handſchrift?) und ift aus biefer von Kunftmann in ber 

Tübinger tbeologifhen Quartalſchrift Bd. 19 u. 20 zulegt ebirt worben; das Ganze 

macht den Eindruck ungeorbneten Materials. Bon den Streitfchriften, welche Sieg- 

bert von Gemblour auf den Wunſch des Lütticher Archidiakonen Heinrich ver- 
faßte, fehlt uns die frühefte, welche gegen Hildebrands Schreiben an Hermann von 

Metz gerichtet war; bie zweite contra eos, qui calumniantur missas coniugatorum 

sacerdotum (Martene, Thes. anecd. I. 230—241) hat geringes biftorifches Inter- 

efie; für unfere Zwecke am erbeblichften ift die dritte, eine ſcharfe, aber begründete 

Invective gegen Paſchalis IT., al8 er den Grafen von Flandern zur Zerftörung bes 

Lüttiher Bisthums aufgeforbert hatte. Diefe legte im Jahre 1103 abgefaßte Schrift 

ift vielfach gedrudt worden und findet fi) auch im Codex Udalrici Nr. 238%), 

Unter den in bdiefer Zeit gefchriebenen Biographien muß in erfter Stelle das 
leben Heinrichs IV. genannt werben. Ten Reiz der Tarftellung wirb biefer 

Heinen Schrift Niemand beftreiten, aber eben fo wenig kann nach Jaffés Borbemer- 

tungen zur Ueberſetzung und v. Druffels Erdrterungen (Heinrich IV. und feine Söhne 

93 -108) geleugnet werben, daß fie voll von hiftorifchen Unrichtigkeiten ift; ſelbſt die 

Geſchichte der letzten Jahre, welche ausführlicher dargeflellt wirb und wo ber Ber- 

fafſer ſcheinbar den Ereigniſſen näher ftand, zeigt große Flüchtigkeit. Gerade ba, 

wo die einzelnen Umftände mit Sorgfalt ausgemalt werben, wie 3. B. c. 5 bei ber 

Erzählung von Efherts Tode, wird man das höchſte Mißtranen gegen bie poetifch- 

rhetoriſche Manier des Berfaffers hegen müflen; die Erzählung von ben Vorgängen 

in Würzburg i. 3. 1077 (c. 4) verwirrt bie Ereignifle jener Zeit mit anderen aus 
bem Jahre 1086 in der willkürlichſten Weife, wie Eckehards Chronik und bejonders 
bie Fortfegung des Marianus (M. G. V. 563) darthut. Dem Berfafler kam offen- 
bar wenig auf eine richtige Darftellung ber einzelnen Vorgänge an; er wollte vor 

Allem nur die Perfönlichleit des Kaifers, der fein Wohlthäter gewefen war, in ein 

günftiges Licht ftellen. Sein Buch follte Heinrichs Andenken Vielen lebendig erhalten, 

und je weniger er fih um bie Richtigftellung der Thatſachen befümmerte, befto forg- 
ſamer hat er ven Ausdruck ftubirt. Manche feiner wirkfamften Redewendungen find frei- 
lich nicht fein Eigentbum, fondern bie mühſam gefammelten Früchte feiner Beleſenheit; 

gleich im Anfang find ganze Säte aus Sulpicius Severus (ed. Halm p. 143. 1465) 

entlehnt*). Die Schrift giebt fih den Schein, als fei fle ein freier Erguß bes 

1) Wie Kunflmann in ber Tübinger theologiſchen Quartalſchrift XX. 348 mittheilt, fol nah hand⸗ 
ſchriftlichen Nachrichten ber wahre Berfafler ein Abt Konrad von St. Georg zu Naumburg fein, 

3) Ueber den Infammenhang biefer Handfchrift mit dem Cod. Vat. 1984 und anderen fiehe Bethmann 
in Pertzs Archiv XI. 841 ff. 

3) Eine Ueberfiht über diefe und bie verwandten Ztreitfchriften giebt Helfenſtein, Gregors VII. 
Beftrebungen nad den Streitſchriften feiner Zeit (Frankfurt 1856), doch läßt das Buch tieferes 
Stubium vermiffen; eingehender, aber voll von Ieeren Hypotheſen ift G. Eaffanber, das Zeit- 
alter Hildebrande für und gegen ihn (Darmfladt 1842). 

4) Wattenbach, Geſchichtsquellen ©. 819 nach Dummlers Bemerkung. 
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erften Schmerzes über ben Verluſt bes Kailers, nur um in ber geiftigen Gemeinfchaft 
mit dem Yreunde, an ben fie gerichtet iR, Troſt zu finden; ber Verfaſſer wilnjcht, 
bag Niemand fein Buch ſehe, mindeftens fein Name, wenn jenes nicht zu verhindern 
fei, verborgen bleibe. Aber wer hat jemals jo effectvoll gejchrieben, um keinen Effect 
zu machen? Allerdings iſt das Buch im Mittelalter räthſelhafter Weife nicht befannt 
geworben; nirgends wirb e8 erwähnt, nirgends nur auf daſſelbe ober feinen Ber- 
fafler bingebeutet. Wir befigen nur eine einzige, aus Regensburg flammende Hand» 
fchrift, jett im der Münchener Bibliothel; fie gehört der Zeit an, in welder bie 
Biographie entfland, und ift vielleicht das Autograph bes Berfaflere. Aus biejem 
Coder hat Aventin im Jahre 1518 zuerft das Buch beransgegeben und nad ihm 
ift Die nenefte Ausgabe in ben M.G. XII. 270-283 von Wattenbach beforgt worben; 
eine Ueberjegung mit einer wertboollen Einleitung verdankt man Jaffé (Geſchichts⸗ 
ſchreiber der beutichen Borzeit XII. Jahrh. Bd. 2). Wie große Schwächen bieie 
Biographie auch hat, als Darftellung der Berjönlichleit Heinrichs IV. verdient fie volle 
Beachtung. Das Urtheil des Verfaſſers ift einfeitig, aber nicht unrichtig. Was ar 
dem Kaifer nachrühmt, findet meift auch anderweitig Beftätigung. Daß er die chrif- 
lihen Tugenden Heinrichs beſonders hervorhebt, it um fo wichtiger, als gerabe fiz 
von den Wiberfachern ihm ohne Grund ganz abgelprochen wurden. Die Frage über 
die Perſon des Biographen tft mehrfach erörtert worben, ſcheint fich jedoch mit 
Sicherheit nicht beantworten zu laſſen. Floto, welder bem Buche einen viel zu 
großen Einfluß auf feine Darftelung eingeräumt bat, hält Biſchof Otbert von 
Lüttich für den Berfafler; er folgt hierin einer Anficht Golbafts, welche ſich lange im 
Anſehen erhalten, deren Probabilität aber Jaffé mit vollftem Recht beftritten bat. 
Jaffé Kellte Die VBermuthung auf, daß das Buch in Mainz geichrieben fei unb ber 
Abt Dietrih von St. Alban e8 abgefaßt babe. Druffel hat darauf hingewiefen, baf 
aus der Darftellung eher auf bie Abfaflung in Oftfranken ober Baiern zu ſchließen ſei, 
fpecieller auf Würzburg oder Negensburg, zumal an lettterem Ort fi) die einzige Hand⸗ 
ihrift vorgefunden habe. In der Chat hebt der Verfafler, ber ſonſt in Ortsbeſtim⸗ 
mungen die Sorglofigkeit ſelbſt if, gerade Würzburg dfters in ungewöhnlicher Weile 
hervor (c. 4. 9. 13)!), und dies bat mich auf die Vermuthung geführt, ba bas 
Bud von dem Bilhof Erlung von Würzburg abgefaßt fein könnte. Erlung war 
vom Jahre 1103 bis zu Anfang des Jahres 1105 Kanzler Heinrichs IV. gemeien; 
mit der Perfon des Kaifers und den Hofgefhäften war er demnach fo vertraut, wie 
man ed von dem Berfafler der Biographie längft bemerkt bat. Heinrich IV. hatte Er» 
lung zum Biſchof von Würzburg beftellt, aber ſchon im Sommer 1105, als fi ber 
junge Heinrich gegen den Bater erhob, mußte Erlung aus Würzburg weichen, wo 
ein Gegenbifhof eingeſetzt wurde. Freilich wurde bald darauf Erlung vom Kater 
bergeftellt, Doch nur um nach kurzer Zeit in die Hänbe bes Königs zu fallen, ver ihn 
dann in einer Art von Gefangenschaft bei feiner Kapelle behielt. Erlung war ein 
Mann, dem ber Kaifer spes et unicum solacjum geweſen war, ber nad) deſſen Tode, 
zumal wenn er im Wiberftande verbarrte, das Schlimmſte für fich fürchten konnte 
(licet in me furorem suum exacuant, licet me per membra discerpere cupiant); 
ihm ift jener gewaltige Ingrimm gegen bie Fürften, welche die Empörung bes jun 
gen Königs begünftigt hatten, zuzutrauen, ber recht eigentlich das Buch harakterifirt. 
Erlung, ber Domperr zu Bamberg geweien war und in vertrauten Verhältnifien zu 


1) Sedit enim tunc iu urbe Wirziburgensi — dieſe Notiz in c. 9 fcheint faf für ben Berfafler 
mehr Intereffe zu haben, als fir den Gang ber erzählten Begebenheiten. 
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Biſchof Dtto ftand, war kein Gegner der Gregorianifchen Ideen, wie fih auch in 
feinem fpäteren Verhalten zeigte, und in ber Vita ift bemerfenswerth, wie bie Feind⸗ 
feligteiten Roms gegen ben Kaifer eine milde, ausweichende Beurtheilung finden, 
während Heinrichs Auflehnung gegen Gregor fogar ben berbften Tabel erfährt. In 
den erften Monaten nad dem Tode des Kaifers mochte ein Mann, wie Erlung, 
uch Empfindungen hegen, wie fie in der Vita ſich darlegen. Bald genug gewann 
jedoch fein Leben eine unerwartet glüdlihe Wendung. Der Gegenbiſchof ftarb im 
Herbſt des 3. 1106; allgemein wünſchte man Erlungs Rücklehr nah Würzburg, ber 
König gab den Wünfchen nad, und die päpftlihen Legaten felbft führten den Bertriebe- 
nen auf feinen Biſchofsſitz zurück. Wäre Erlung ber Berfaffer unjerer Biographie, 
jo würbe fih von felbft erklären, weshalb das Werk nicht in die Deffentlichkeit Drang. 
Nicht Viele vermodten in jener Zeit ein Buch zu Stande zu bringen, welches Ca⸗ 
faubonus bem Agricola des Tacitus verglih: ich würbe meine Vermuthung unter- 
drüden, wenn nicht gerade eine ausgezeichnete litterarifche Bildung von Edehard, 
ber fih darauf verftand, dieſem Erlung nachgerühmt würde. Denn fo äußert fi 
diefer Ehronift Über ben ihm nahe ſtehenden Bifchof: Vir singularis probitatis et 
eximiae prudentiae, Babenbergensis aecclesiae canonicus Erlungus, qui a viro 
scolasticissimo Meginhardo, avunculo scilicet suo, eiusdem sedis dudum epi- 
scopo !), diligentissime educatus et apprime liberalibus disciplinis instructus, ob 
famae suae bonum odorem de claustro Babenbergensi in palatium assumptus, 
cancellarii per aliquot annos strenue rexerat officium, indeque tam cleri quam 
populi consensu Wirciburgensem sortitus est episcopatum. Is virtutem boni 
operis perseverentiam esse considerans, maluit, quandoquidem necdum erat conse- 
cratıus,.loco cedere, quam ab imperatore, cui eatenus indefessa sinceritate ser- 
vierat, vel minima infldelitate notari. Eckehards Worte finden zum Theil ihre 
Beftätigung durch Erlungs Schreiben an Otto von Bamberg im Codex Udalrici 
Nr. 228, meines Wiſſens das einzige litterarifche Denkmal, welches mit Sicherheit 
ibm beizumefien ift. 

Von den Biſchöfen, welche in unferer Periode eine hervorragende Rolle in den 
deutſchen Angelegenheiten gefpielt haben, befiten wir leider nur wenige gleichzeitige‘ 
Biographien, und feine einzige unter ihnen, welche tiefere Blicke in die Neichsgefchichte 
ermöglichte. Das Leben Annos von Köln (M. G. XI. 465—514), von einem 
Siegberger Mönch im Jahre 1105 beendet, bat nur für bie Lokalgeſchichte einige 
Bebeutung, für die allgemeinen Verhältniſſe hält es fich an Lambert, deſſen Erzählung 
überdies corrumpirt wird. Der Mönch hat Anno gefchildert, wie man ihn fich im 
Klofter vorftellen mochte, aber nicht nach deſſen wahrer Geftalt. Höher fteht Nor- 
berts Biographie des Bifhofs Benno von Osnabrück. Der Verfaffer war 
Abt des von Benno geftifteten Kloſters Iburg und hatte den Mugen, vwielerfahrenen 
Bischof noch gekannt. Sein Wert, un 1100 gefchrieben, giebt über den Bildungs- 
gang Bennos, Über deſſen Thätigleit im Amte, ' namentli über bie Gründung 
Iburgs ſehr erwünſchte Aufichlüffe. Bon der Thätigleit Bennos fiir Heinrich IV. 
erfahren wir dagegen weniger, als wir erwarten. Benno war durchaus kaiſerlich ge 
finnt, aber ſucht es doch auch mit ber kirchlichen Partei nicht ganz zu verderben; 
ähnliche Rückſichten ſcheinen bem Biographen Borficht auferlegt zu haben. Die 


1) Meinharb war Gegenbiſchof in Würzburg 1085-1088. Es iſt mir nit fraglich, baf er eine ' 
Perfon ift mit dem Scholafticus Meinharb in Bamberg, ber fpäter an Heinricht IV. Hof gezogen 
wurbe. 
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alte Handſchrift Norberts ift nicht mehr aufzufinden geweſen; nach einer jüngeren 
Abſchrift hat Wilmans Die Iegte Ausgabe in den M. G. XII. 60—84 veranflaltet. 
Ueber das Leben Gebhards von Salzburg befigen wir einige kurze Aufzeich- 
nungen eines Admunter Mönchs aus dem Anfange bes 12. Jahrh. (M. G. XI. 5 
—27). Ueber das dunkle Ende feines Nacfolgers Thiemo auf dem Kreuzzuge 
wurbe bald eine Legende verbreitet, welche Dtto von Freifing kannte. Diefe bat ſich 
nicht erhalten, dagegen eine metrifche Bearbeitung derſelben (M. G. XI. 28—43) und 
eine erſt um 1150 gefchriebene Biographie in Profa, in welcher außer ver Legente 
auch anderes Material verarbeitet ift (M. G. XI. 52-62). Ein Leben ober vielleicht 
nur ein Martorium bes Biſchofs Burdard von Halberftadt fohrieb Abt Her- 
rand von Ilfeburg, ſpäter Gegenbifchof von Halberftabt. Wir befiken ein großes 
Fragment beim ſächſiſchen Annaliften 3. 3. 1088; ber Inhalt deſſelben findet ſich 
auh nah dem Original in Winnigftäbts Halberftäbter Ehronif (Abel Sammlung 
alter Chronilen 289 ff.) wiedergegeben, doch ift weiter Über Dies Wert Nichts be⸗ 
fannıt geworden. Im Codex Hirsaugiensis (Bibliothet des Titterarifchen Vereins in 
Stuttgart I. 21) wird eine Biographie jenes Gebhard von Konftanz erwähnt, 
der zu ben Zeiten Heinrichs IV. und V. als päpftlicher Legat eine hervorragende 
Rolle ſpielte. Da nirgends bisher eine beflimmte Spur!) von ihr nachzuweiſen 
ift, läßt fih nicht jagen, wann und von wem fle geichrieben war. Unbedeutend if 
die Vita et passio Conradi archiepiscopi Treverensis, welde um 
1075 ein gewiſſer Dietrich im Kloſter Tholey ſchrieb (M. G. VII. 213—219), freilid 
war auch der Stoff des Autors wenig dankbar. 

Die Hirſchauer Mönche haben in der Zeit bes Imveftiturftreits einen jo mächti⸗ 
gen Einfluß geübt, daß eingehende Lebensbejhreibungen ihrer Führer fehr erwänfdt 
fein würden. Wir befigen nun freilih ein Leben des Abts Wilhelm von Hir- 
hau, welches auf einen Zeitgenoflen beffelben, den Prior Haimo, zurückgeführt wird 
(M. G. XII. 211—225), doch ift daſſelbe jpäter überarbeitet und vielleicht dadurch 
noch das Wenige, was e8 von harakteriftiicher Färbung befaß, verwiſcht worden. Wie 
e8 vorliegt, ift e8 mehr mwortreih als unterrichtend., Etwas belangreicher if bie 
Lebensbeihreibung des Priore Udalrich von Zell, welche bald nach feinem 
Tode (1093) abgefaßt wurde; nur Fragmente des Buchs und eine Ueberarbeitung bes 
zieölften Sahrhunderts find erhalten und aus beiden Ercerpte in den M. G. XII. 
251—267 mitgetheilt. Ein Mann von ähnlicher möndiicher Richtung war Die- 
trih, Abt von St. Hubert in den Ardennen; fein Leben wurbe balb nad 
feinem Tode (1087) von einem Mönche beichrieben, und in biefem Werke finden ſich 
brauchbare Notizen (M. G. XII. 37-57). Der Abt Wolfhelm von Braumwei- 
ler (farb 1087), ein entfchiedener Anhänger Wiberts, eignete ſich weniger pum Hel⸗ 
ben einer Darftellung, wie fie die Mönchswelt damals liebte: dennoch ift es einem 
gewiffen Konrad, ber fi um das Jahr 1120 an eine Biographie machte, fie in 
einer bamals ziemlich muflergältigen Weife berzuftellen gelungen (M. G. XII. 10 
—19). 

Unter den Chroniken der Bisihlimer, die zu jener Zeit entftanden, verdient hie 
erfte Stelle die Gefhichte der Erzbiſchöfe von Hamburg (M. G. VII 230 — 
389 und Handausgabe), welche Meifter Adam um 1075 vollendete. Bon biefem ausge 
zeichneten Werke ift bereits friiher öfters die Rede geweſen (I. 791. II. 569); für bie 
bier behandelte Periode ift e8 beſonders wegen ber vortrefflihen Schilderung Erz 


1) Eine Bermuthung in Bezug hierauf weiter unten. 
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biſchofs Adalbert wichtig. Adalbert hat keinen Biographen gefunden, doch find wir 
durch Adam befler über ihm unterrichtet, als Über irgend einen feiner Zeitgenoffen. 
An Adams Urtheil Über Adalbert muß man fich Halten; denn es beruht auf genauer 
Kenntniß und ift in einer Weife ausgefprochen, welche Adams Pietät und Wahrheite- 
Tiebe gleihe Ehre macht. Wie fehr wünſchte man, daß auch die Amtsverwaltung 
und bie ſchweren Scidfale des trefflihen Liemar, bem Adam fein Buch gemwibmet 
bat, uns in ähnlicher Weife bargefiellt wären. Sehr unbebeutend find Die anderen 
ſächſiſchen Bisthumschronifen aus jener Zeit: die um 1079 angelegte Hildesheimer 
(M. G. VII. 850—873) und die um 1136 abgefaßte Merfeburger Chronik ber 
Bifchöfe (M. G. X. 163—188). Beliebter waren in biefer Periode noch immer 
jolche Arbeiten in Lothringen. Die ausgezeichnete Chronik von Cambray 
wurbe fortgejett, indem um 1080 ber Pontificat Lietberts (1051—1076), um 1100 
der Gerhards II. (1076-1092) einen Darfteller fand. Die weitere Fortfekung bis 
1135, welche nach und nad eniftanden fein wird, liegt nus in ihrer erften Geſtalt nicht 
mehr vor; am meiften nähert fi) berjelben eine franzdftfche Ueberfekung vom Ende 
des dreizehnten Jahrhunderts, mit welcher ein i. 3. 1191 von einem Cambrayer 
Domperrn verfaßter Auszug zu vergleichen if. Das Leben Lietberts bat um 1130 
noh ein Mönch zu Kambray, Namens Robert, überarbeitet; in ähnlicher Weile hat 
fpäter (1180) ein anderer Mönch, wahrfcheinlich von St. Gery, aud die Partie ber 
Bisthumschronik für Die Jahre 1092—1095 umzgeftaltet. Diefe verjchiebenen Bear- 
beitungen finden fich zufammengeftellt in Bethmanns Ausgabe der Kortiegungen des 
Chronicon Cameracense (M. G. VII. 489525). Die Gesta Treverorum 
(M. G. VIII. 130—174) find im Anfange des zwölften Jahrhunderts abgefaßt, aber 
gerade die letzte Zeit ift in ihnen auffallend dürftig behandelt. Dies empfand ein Kort- 
feger, ber etwa um 1130 die Arbeit wieder aufnahm und deshalb vom Jahre 1015 
abermals begann, Wir erhalten durch diefe Fortſetzung (M. G. VIIL 175—200) 
manche erwünjchte Nachricht Über die Zeiten Heinrichs IV. und V. Die Fortſetzung 
reicht bis 1132; von der Regierungsgefchichte Erzbifchofs Gottfried (1124—1127) giebt 
e8 daneben nod eine beiondere Bearbeitung (1. c. 200-204). Auch Gesta episco- 
porum Tullensium wurden im Anfange des zwölften Jahrhunderts verfaßt (M. G. 
VIII. 631—648), aber man fchöpft aus ihrer Lectüre wenig Gewinn, Die alten 
Bisthumschroniten von Berbun, Met und Lüttich fanden damals feine Fortieger. Sehr 
zu bedauern iſt, daß man fih nicht in Mainz und Köln an ähnlichen Arbeiten ver- 
fuchte, daß auch in Würzburg, Bamberg, Regensburg, Augsburg ber Sinn dafür 
fehlte. Das Fragment, welches uns: von der Eihftätter Chronil des Mönchs 
von Herrieden (M. G. VII. 254 —266) erhalten ift, reicht nur bis in bie An- 
fänge Heinrichs IV.; einige brauchbare Notizen finden fih in dem um 1072 ange» 
legten Liber pontificalis tes Bifhofs Gundekar von Eihftätt (M. G. 
VII. 243 :.253). Auch das noch von Aventin benußte, aber jetst ſpurlos verſchwun⸗ 
dene Wert des Othochus von Freifing fcheint eine Bisthumschronil geweſen 
zu fein. 

Unter ben beutfchen Kloſtergeſchichten jener Zeit haben die lothringiſchen den 
meiften Wertb. Das umfafjendfte und zugleich bedeutendſte Werk dieſer Art find die 
Gesta abbatum Trudonensium. Die erften fieben Bücher find von dem Abt 
Rudolf im Anfange bes zwölften Jahrhunderts abgefaßt. Mit dem Jahre 1108, 
wo er bie Leitung bes Klofters übernahm, fchloß er die eigene Arbeit. Weitere ſechs 
Bücher fügte dann über Rudolfs Amtsführung bie 1136 ſchon bei deſſen Lebzeiten 
einer feiner Freunde hinzu, Vornehmlich find die Angelegenheiten des Kloſters ſelbſt 
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erzählt, und man erhält einen fehr lehrreichen Einblid in die großen Bebrängnifle 
folder Stiftungen während des Inveſtiturſtreits. Für die Neichsgeichichte hat das 
Bert bauptfächlih durch bie Nachrichten über die Wirren bes Lüttiher Bisthums 
Bebeutung, da auch die Kaifer felbft in dieſe hineingezogen wurden. Die erſte brauch⸗ 
bare Ausgabe nach der älteſten Hanbichrift hat R. Köpfe in den M. G. X. 227 —317 
veranftaltet. Das im Anfange des zwölften Jahrhunderts abgefaßte Chronicon s. 
Laurentii Leodiensis, ein Wert des federgewandten Rupert von Deutz (M.G. 
VII. 261—279), hat geringen biftoriihen Werth und ift Üüberbies nur in fragmen⸗ 
tarifcher Geftalt uns überliefert. Die Gründungsgeſchichte bes Klofters 
Chaumouzey im Sprengel von Toul ift von dem erſten Abt Scher um bas 
Jahr 1109 beſchrieben worden; das vielfach intereflante Buch bietet zur Charatteriftit 
Heinrichs V. und Paſchalis II. ſchätzbare Beiträge (M. G. XII. 324-347). Rod 
teichere Ausbeute giebt die Chronik des Klofters St. Hubert in den Ar- 
dennen, welche um das Jahr 1120 abgefaßt ift. Der Berfafler war ein vertrauter 
Freund des Abts Dietrid II. (1087—1109) und bejchreibt deſſen Amtsführung fehr 
eingebend; er war aber auch ſchon mit deſſen gefeiertem Vorgänger Dietrich I. (1055 
—1087) befannt gewefen, beffen vorhin erwähnte Biographie er benukt, aber burd) 
mande eigene Nachrichten ergänzt. Die Verhältniſſe des Klofters brachten biefe 
Aebte mit den Herzögen von Lothringen, mit der großen Gräfin Mathilde, mit Papft 
Gregor VII. und feinen Nachfolgern in mehrfache Verbindung und dadurd gewinnt 
bie Darftellung ein allgemeines Antereffe, zumal fi der anonyme Berfaller als ein 
Mann von fcharfer und unbefangener Auffaflung bedeutender PBerjönlichkeiten zeigt. 
Nach der älteften vorhandenen Handſchrift aus dem 13. Jahrhundert haben Beth 
mann und Wattenbach das werthvolle Werft in den M. G. VIII. 568-630 heran 
gegeben; leider ift die Handſchrift am Schluß verftümmelt und bie Lüde nicht ander⸗ 
weitig zu erfeßen. Die Chronit des Andreaskloſters zu Chäteau-Cam- 
bresis, welde in ben beiden erften Büchern von ber Cambrayer Bisthumschronil 
abhängig ift, giebt im britten Buch (1076—1133) ſelbſtſtändige Nachrichten eines Zeit- 
genofien, die für die Geſchichte Flanderns fehr beachtenswerth find (M. G. VIL 526 
— 550). Ueber die Streitigfeiten zwilchen ben Mönchen von St. Ulrih und Afra 
zu Augsburg, welche fih den Hirichauern angefchlofien hatten, und dem kaiſerlich ge 
finnten Biſchof Hermann haben wir einen eingehenden, aber ſehr parteiiichen Bericht 
unter dem Titel: De Eginone et Herimanno. 68 ift eine Verberrlichung bet 
aus feinem Klofter verjagten Abts Egino, welche deſſen getreuer Gefährte Udalſkall 
im Jahre 1120 zu Rom abfaßte, wohin Egino zur Betreibung feiner Angelegenheiten 
gegangen war. Das Werk ift unvollendet geblieben, da Egino bereits auf der Rüdreife 
farb. Es ſchließt mit Ereigniffen des Jahre 1118; dann find unverbunden ein 
Schreiben des Egino über feine Reife nad) Rom, ein kurzer Bericht Udalſtalks über 
den Tod des Abts und ein poctifches Fragment über benfelben Gegenflanb angefügt. 
Die intereffante Schrift, welcher zahlreiche Aetenftlide einverleibt find, ift von Jafie 
in ben M. G. XII. 432—448 herausgegeben. Die Streitigkeiten, welche zwifchen ben 
Sirkhauer Mönden und den Klöſtern alter Art obwalteten, werben durch das Ge⸗ 
diſcht der aus Lorfh von den Hirfhauern um 1110 vertriebenen 
Mönde an Heinrich V., welches, dem Codex Lauresbamensis einverleibt iſt (ed. 
Lamey I. 224—228), gut erläutert. Zu ben Kloftergefchichten faun man auch bie 
Translatio s. Modoaldi (M. G. XII. 289-310) rechnen, welche um 1110 zu 
Helmershaufen, einem Klofter im Baberborner Sprengel, geichrieben wurbe und einige 
brauchbare Notigen über die Synode von Guaftalla enthält. Bei weitem wichtiger 
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für die Gefchichte iſt der fogenannte Triumphus 8. Remacli, eine Erzählung 
der Wunbdertbaten bes Heiligen (Oftern 1071), durch welche den Mönchen von Stablo 
Das Klofter Malmedy erhalten wurde. Die Schrift feljelt bejonders die Aufmerffamteit 
durch Die eigenthilmliche Beleuchtung, in welde fie bie Perſon des Erzbiſchofs Anno 
fett. Bon einem Augenzengen der Wunber nicht lange nad) dem Jahre 1071 verfaßt, 
ift Das Buch fpäter, wie es fcheint, noch ein wenig liberarbeitet worben. Nach früher 
unbeachteten Hülfsmitteln bat Wattenbach zulegt baflelbe in ven M. G. XI. 436 
—461 herausgegeben. 


2. Gleichzeitige Anellenwerke anßerhalb Dentfchlands. 


Es ift bereits früher darauf hingewieſen worben (II. 570), daß in ber zweiten 
Hälfte des elften Jahrhunderts bie Litteratur Italiens einen ſehr bemerkenswerthen 
Auffhwung nahm. Im dem Norben bes Landes wurde biejer wefentlich durch bie 
Kämpfe der Pataria hervorgerufen. Mitten in die Anfänge berjelben führen bie 
Streitferiften des Betrus Damiani, welche meift in bie Form von Briefen einge- 
Heibet find; fie find mit den anderen Werken diefes Autors in der Sammlung von 
Eonftantin Gaetani (4 Bände) zu finden. Bon großer, bisher nicht genug gewür⸗ 
digter Bebeutung für diefe Kämpfe ift bie im Jahre 1058 verfaßte Schrift des 
Cardinals Humbert gegen bie Simoniften (Martene et Durand, Thesau- 
rus novus anecdotorum V.). Die Verbindung der Patarener mit Rom, ber lom⸗ 
bardiſchen Biſchöfe mit dem Kaiſerthum, brachte dann alle Kragen über bie Stellung 
der Kirche zum Reich auch in Italien zur Verhandlung. Nicht allein das kanonifche 
Recht z0g man zur Entſcheidung herbei, ſondern auch das alte römische Hecht, welches 
dadurch wieder eine unmittelbar praftifche Bedeutung erhielt. Die höchſt intereflante 
Streitichrift des Petrus Craſſus gegen Rom, welche unmittelbar vor dem Brirener 
Concil (1080) abgefaßt wurde, ift erft neuerdings durch Subenborf im Regiſtrum L 
Nr. 13 und 14 veröffentlicht worden. Man vergleiche über fie oben S. 488. Der 
litterariiche Borlämpfer Roms nach dem Tode bes Petrus Damiani war ber Biſchof 
Aufelm von Lucca (flarb 1086). Manches von feinen Schriften ift verloren 
gegangen; befannt geworben ift bisher nur bie noch ungebrudte große Kanonen- 
fammlung (vergl. Münchner Hiftorifches Jahrbuch fir 1866, S. 152), eine Streit- 
fhrift gegen Wibert (Canisius, Lectiones antiquae III. 369 ff., Auszüge in ben 
M. G. XII. 3—5) und ein Schreiben an König Wilhelm I. von Englaud (Suben- 
borf, Berengarius S. 237— 239). Wichtiger fiir bie Gefchichte als Anfelms Schriften 
ift der um db. I. 1090 verfaßte Tractat des Biſchofs Wido von Ferrara De 
scismate Hildebrandi, welden Wilmans zuefi in M. G. XII. 153—179 
nah der einzigen Hanbiärift, welche um 1100 angefertigt ift, herausgegeben hat. 
Wido vertritt in dem erften Buche feines Wertes die Sache Gregors, in dem zweiten 
die des Wibert; er bezeichnet Damit gleichſam feine eigene Laufbahn, va er bei Leb- 
zeiten Gregors dieſem anbing, fpäter aber auf bie Lailerliche Seite übertrat. Am 
wichtigften if für ung, was er aus perfänlicher Kenntniß über Gregor mittheilt; 
über die letzten Zeiten befielben erhalten wir durch ihm fehr werthvolle Nachrichten. 
Treuer blieb den einmal belannten Grundfägen Deuspebit, ein Mönd von 
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Tobi, welchen Gregor zum römiſchen Cardinal erhoben hatte. Unter dem Bontificat 
Bictors IIT. faßte er durchaus im Geiſte Gregors ein großes Privilegienbuch ber 
römifchen Kirche ab, welches fi) banbfchriftlich erhalten bat, aber bisher nur unvoll- 
ſtändig gebrudt if, dann veröffentlichte er zu Zeiten Urbans IL (i. 3. 1097) eine 
Streitfehrift unter dem Titel: Libellus contra invasores et simoniacos et reliquos 
schismaticos, von A. Mai (Patrum nova bibliotheca VII. 3. p. 77 seq.), zuerſt 
i. 3. 1854 herausgegeben; wir verbanfen ber zweiten Schrift einzelne auch für bie 
allgemeine Geſchichte belangreihe Notizen (vergl. Münchner biftorifches Jahrbuch für 
1866, S. 180-188). Die von Anfelm und Deuspebit mit Eifer vertheibigten Prin⸗ 
cipien wurben auf das Heftigfte von ben fchismatifchen Karbinälen befämpft, welche 
fd um Wibert gefammelt hatten. Cine Reihe von ihnen um 1098 erlafiener 
Streitihriften findet fih in einem Brüffeler und in einem jüngeren Haundverſchen 
Coder; aus bem Ietteren bat fie jüngft Sudendorf im Regijtrum I. Nr.31. 32. 34 
—39, 41 publicirt, aber leider in einer Weiſe, welche die Benutzung erfchwert'). 
Zu jenen Carbinälen gehörte Beno, Karbinalpriefter von Titel des h. Martin 
(Mansi XX. 577) in ben leßten Jahren Gregors, dann einer ber hitigften Wiber- 
tiften. Bon ihm rührt eine Biographie Gregors ber, welde mit jenen Trac- 
taten verbreitet wurde und mit ihnen in ben genannten Handſchriften vereinigt if. 
Sie ift eine durchaus gehäffige Parteifchrift, bei welcher die längft vom Carbinal 
Hugo dem Weißen verbreiteten Lügen weiter ausgeſponnen wurden; Intereſſe hat fie 
nur dadurch, daß fie von einem Manne berriibrt, der mit dem Papfte und ben römifchen 
Berbältnifien genan befannt war. Mehrere Drude find vorhanden, die aber jämmt- 
lich ſehr fehlerhaft find; bie zugänglichfte Ausgabe ift bei Goldaſt, Apologia pro 
Heinrico IV.p. 1-27. Ein Spätling in biefer polemifchen Litteratur ift Die Schrift 
des Placidus von Ronantula De honore ecclesiae (Pez, Thes. anecd. II, 2. 75— 
180); fie it i. 3. 1112 ober 1113 entftanden und richtet ſich gegen Heinrich V.?) 
ober vielmehr gegen das ihm ertheilte Inveftiturprivilegium (vergl. bei. c. 117). 

Nur aus den Kämpfen ber Pataria mit den Wibertiften find tie Werte bet 
Bonizo und Benzo zu begreifen, über welche bereits 8b, II. S. 573 und 574 ge 
handelt if. Bonizo, in Piacenza zu Haufe und früh in bie Kämpfe ver Pataria 
vertwidelt, wurde unter bem Einflufle Gregors um 1075 zum Biſchof von Sutri be 
ftellt; im Jahre 1078 finden wir ihn als Legaten Gregors zu Cremona, bald darauf 
auf einer Synobe in Rom. Im Jahre 1082 gerieth er in Heinrichs Gefangenidaft, 
aus welcher er nach einiger Zeit befreit wurde, ohne jeboch in fein Bisthum wieder 
zurüdtehren zu können. Beſonders Die große Gräfin Mathilde ſcheint fich der Roth 
bes unftät Umberirrenden angenommen zu haben. Im Jahre 1086 war er im ihrer 
Umgebung zu Mantua, und um biejelbe Zeit fchrieb er jene kirchengeſchichtliche Ueber⸗ 
fiht, weldhe er Liber ad amicum betitelt. Saffe bat in ber Bibliotheca IL 
603-689 diefe Schrift mit einer lehrreichen Einleitung abermals herausgegeben. Daß 
das Werk, welches nur für die Gefchichte des elften Jahrhunderts Interefie hat, unzuver⸗ 
läffig und einfeitig ift, hat man nie verfannt. Dennoch hat Bonizos Darftellung einen 
großen Werth, weil er Über bie Zeitereigniffe aus unmittelbarer Kenntniß ber ein- 
flußreichſten Perfönlichkeiten berichtete und felbft in benfelben eine nicht untergeorbnete 
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1) Die Reihenfolge in den Handſchriften iſt nach der Biographie bes Beno Ar. 34. 35. 38. 80. 31. 
36. 37. 41, dann Beihlüfle der Lateranfynobe von 1110, Oregors vi. Schreiben an Hermanz 
von Dies, endlich Nr. 33. 

3) Irrig wird meift die Schrift in die Zeit Heinrichts IV. gefegt. 
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Rolle ſpielte; wir würden in der That über die Kämpfe der Patarener in Parma, 
Piacenza und Cremona ohne ihn faſt gar nicht unterrichtet ſein, und ſelbſt die Vor⸗ 
gänge in Mailand und Rom gewinnen durch ihn ſehr erwünſchte Aufſchlüſſe. Boni⸗ 
zos Glaubwürdigkeit iſt in neuerer Zeit gewaltig angefochten worden, beſonders von 
Jaffé in der eben erwähnten Einleitung, der ihn faſt den lügenhafteſten aller Hiſto⸗ 
riker nennen möchte. Mir ſcheinen die drei Fälle, in welchen Jaffé dies beſonders 
nachzuweiſen ſucht, ein ſo ſcharfes Urtheil nicht ganz zu rechtfertigen, ſondern nur 
darzuthun, daß Bonizo mit hiſtoriſchen Actenſtücken nicht minder frei umging, als 
Andere ſeiner Partei. Uebrigens lagen ihm dieſe Actenſtücke meiſt nur in der Form 
vor, wie fie Anſelm anfgenommen hatte, und nur für die Abweichungen von dieſen 
fcheint er ſelbſt verantwortlich zu ſein. Die Darſtellung der Synode von Sutri 
(1046) iſt in den Nebenumſtänden voll Irrthümer, wie ſchon früher bemerlkt iſt; 
Manches iſt hier gewiß überdies willkürliche Ausſchmückung; die Hauptſache aber, daß 
Gregor VI. ſich jelbft des Pontificats für unwürdig erklärt habe, halte ich für richtig, 
da fie dur das Zeugniß des Defiderius geftütt wirb und mit den anberen Quellen⸗ 
angaben nicht in unlösbarem Wiberfpruch ſteht. Denn auch nad Bonizo fpricht die 
Synode die Abfegung Gregore — nur auf beflen eigenen Antrag — förmlich aus, 
und Niemand wirb bezweifeln, daß bie Synode dem Willen des Kaifers folgte. Die 
Zeit, in welcher Bonizo von feinen eigenen Erlebniſſen berichtet, berühren Jaffés 
Erörterungen wenig, und ich babe n:ich auch nach erneuter Prüfung nicht Überzeugen 
fönnen, baß feine Darftellung bier, jo befangen fie auch in ber Parteianficht offenbar 
ift, mit anderweitig befanuten Thatfahen im Allgemeinen unvereinbar jei. Mir ſcheint 
ein großer Berluft, daß uns Bonizos Wert, welches er Liber in Hugonem 
schismaticum betitelte, verloren gegangen if. Ju biefem Buche hatie er ben 
Sieg Urbans II. über Wibert in Rom (1089) dargeftellt: daſſelbe kann deshalb erſt 
um das Jahr 1090 geichrieben fein. Nach biefer Zeit fchrieb er noch einen Heinen 
Tractat De sacramentis und ein ausführliches Wert De vita christiana 
betitelt, ein Mittelbing zwifchen einer Kanonenfammlung und einem theologifchen 
Tractat, aus welchem U. Mai in ver Nova patrum bibliotheca VII. 3 Auszüge 
befannt gemacht hat!). Bonizo, ber inzwilhen von ben Patarenern in Piacenza 
zum Biſchof gewählt war, aber nach kurzer Zeit nach ben gräulichftien Mißhandlungen 
feinen Feinden hatte weichen müſſen, flarb zu Eremona; das Jahr feines Todes iſt 
bisher nicht ermittelt. Ein perfönlicher Gegner Bonizos war ber ſchismatifche Biſchof 
Benzo von Alba. Ueber die Unglaubwürbigfeit der Streitichriften, welche er in 
feinem Banegyricus auf Heinrid IV. (M. G. XI. 597-681) gefammelt bat, 
babe ich bereits Bd. II. ©. 574 gehandelt. Seitbem hat Th. Lindner in einer bes 
fonderen Abhandlung (Forfhungen zur deutſchen Geſchichte VI. 495—526) abermals 
Benzos Schrift einer Prüfung unterworfen, beren Refultate mir im Wefentlichen 
meine Anfiht nur zu beftätigen fcheinen. Ein Verdienft biefer Arbeit ift dargelegt zu 
haben, daß das Buch um 1087 die Seftalt erhalten hat, in welcher es ung jegt vorliegt. 
Lindners Anficht, daß Benzo, den Stenzel für einen Deutichen, Sauli dagegen für 
einen Franzofen oder Savoyarben bielt, feine Heimath im griechifchen Unteritalien 
gehabt haben dürfte, fcheint mir nicht ausreichend begründet, Wenn ich bie Worte 
(p. 618. v. 12): perturbavit nostram Liguriam, vergleiche mit dem Verſe (p- 
665. v. 19) 
Et nostri Sardi non sunt ad munera tardi, 


1) Man vergleiche hierüber Munchner hiſt. Jahrbuch für 1866, ©. 154. 
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fann ih die Vermuthung nicht zurüdbrängen, daß Benzo aus dem Genueftichen ab- 
ſtammte; bei einem Genuefen möchte auch die Kenntniß der griechiſchen Sprache, vie 
Einfiht in die Berhältniffe von Amalfi, der weite Ueberblid über die Völler am 
Mittelmeer nichts Befremdendes haben. 

Ganz unter dem Einfluß der Pataria ftehen auch die Biographen des Anſelm 
von Lucca und der großen Gräfin Mathilde. Die Biographie Des Anjelm (M. 
G. XII. 13—27) verbanten wir einem feiner treueften Gefährten, dem Priefter 
Barbo von Rucca, ber fih bald nah dem Tode feines Bifchofs (1086) an bie 
Arbeit machte, und dann die Berichte binzufügte, mweldye ihm über die Wunder bes 
heiligen Mannes noch zugingen. Barbos Werk ift nicht erihöpfend, aber doch brand- 
bar. Schnell gewann es Verbreitung und ift bereits in ber poetiihen Biogra- 
phie der Gräfin Mathilde benutt, weldhe von dem Priefler Donizo, einem 
Mönche zu Eanoffa, herrührt (M. G. XII. 351—859). Ueber den Eharafter des 1114 
abgefaßten Gedichts, welchem ſpäter noch eine Zobtenklage angefügt wurbe, ift bereite 
Bd. II. 574. 575 gefprochen worden. Wo der Berfaffer ven jelbfterlebten Ereignifien 
näber tritt, zeigt er ſich nicht ſchlecht unterrichtet, aber e8 fehlt viel, daß er eine m- 
ammwunbene Sprache führe. So verjchweigt er 3. B. ganz die unglüdliche Che 
Mathildens mit dem jungen Welf. Man wirb das Buch mit Borficht gebrauchen 
müffen, aber es ift unentbehrlich. Einige für bie Zeitverbältniffe nicht unbrauchbare 
Notizen finden fih in dem Leben des Abts Benedict von Elufa, weldes im 
Anfang des 12. Jahrhunderts gefchrieben ift (M. G. XII. 197—208). 

Nicht minder find bie mailändifchen Schriftfteller jener Zeit ganz von ben kirch 
lichen Bewegungen beherrſcht. Arnulfs Werk (M.G. VIII. 6—31), welches in ben 
brei legten Büchern bie Zeiten Heinrichs IV. bis 1077 berührt, ift eine ber zuverläffigften 
Quellen aus biefer Periode, von der man ſich ungern fo früh verlaffen flieht. Man 
vermißt dieſen wahrhaftigen Gewähremann um fo mehr, als Landulf (M.G. VID. 
36—100) in feinem britten Buche zwar bie Ereigniffe bie zum Jahre 1085 fortfährt, 
aber au da, wo er ben Ereigniffen (er fohrieb erft um 1100) näher fteht, als ein 
fehr unglaubmwürbdiger Zeuge ericheint. Das Leben bes Artald, welder bie Pa⸗ 
taria zu Mailand in das Dafein gerufen hatte und im Jahre 1066 ben Närtyrertod 
fand, bat fein Schüler, der Abt Andreas von Ballombrofa, beichrieben (Acta SS. 
Juni V. 281—303), doch giebt das Werk für die allgemeine Geſchichte nur geringe 
Ausbeute Noch zu ben gleichzeitigen Onellen kann man bie intereflante Heine 
Schrift des jüngeren Landulf rechnen, eines Neffen jenes Prieftere Liprand, 
ber in ben Kämpfen der Pataria eine hervorragende Rolle geipielt hatte. Lanbulf 
erzählt feine perſönlichen Schidjale, wobei aber bie Geichichte der Stabt und bes 
Erzbisthums Matland von 1093 bis 1137 zugleich vielfach berührt wird. Aud über 
die Katfer und Päpfte, zu deren Zeit er lebte, macht er Iehrreiche Mittheilungen, bie 
um fo wichtiger find, als Lanbulf ohne eine fefte Parteiftellung jeine Beobachtungen 
unbefangen wiebergiebt. Für die Regierungszeit Heinrichs V. iſt Das Bud, bisher noch 
zu wenig benutt worden. Der Text in ber Ausgabe bei Muratori, Scriptores V. 469 
— 520 ift nach einer alten Handfchrift hergeftellt, aber fehr fehlerhaft, man vermißt 
jehbr das Werk in der Pertzſchen Sammlung. 

Höchſt eigenthümlich find die Schriftwerke der Pifaner ans dieſer Zeit. Die 
kirchlichen Wirren treten in ihnen zurüd und bie großen Unternehmungen ber Bär- 
gerfchaft beſchäftigen vorzugsweiſe die Autoren. Der lebhaften kriegeriſchen Bewe⸗ 
gung der Stadt entſpricht die poetiſche Form. Den anziehenden Rhythmus auf 

ben Kriegszug ber Piſaner an die Küſte Norbafrilas i. J. 1088 em⸗ 
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deckte auerft Berk in einer Brüffeler Handſchrift des 11. Jahrhunderts; nach biefer 
Handſchrift ift er dann von Neiffenberg im Bulletin de l’Academie de Bruxelles 
X, 1. p. 523 ebirt worden. Ein jehr umfängliches Heldengebicht im heroiſchen Maße 
befingt die Eroberung von Majorca (1115). Es ift inhaltsreih und aud in 
ver Birgil nachgebilbeten Form nicht ohne Interefle. Der Verfafler war ein Geift- 
licher, welcher den Zug mitmachte; mit welchen Rechte er als Laurentius Veronen- 
sis ober Vernensis bezeichnet wird, weiß ich nicht. Wir befigen zwei Ausgaben, bie 
eine bei Ughelli, Italia sacra X. 127 seq., die andere bei Muratori, Scriptores VI. 
112--162. Beibe find gleich fehlerhaft, und eine neue Ausgabe wäre ſehr wünſchens⸗ 
wertb, wobei die dem zwölften Jahrhundert angebörige Handſchrift der Bibliothef 
Roncioni in Piſa befonders zu berüdfichtigen fein mödte, das Gedicht führt Dort 
den Zitel Liber Maiolichini de yestis Pisanorum illustribus. Dan vergleiche Bo— 
neini im Archivio storico VI, 1. Pref. XV. XVI. Nidt unerbeblih find aud 
die projaifhen Aufzeihnungen über die Theilnahme ber Pifaner am erften Kreuzzuge, 
über den Zug gegen Majorca und über ben Streit der Stabt mit Genua wegen ber 
Metropolitanrechte, welche unter dem Titel Gesta triumphalia per Pisanos 
facta bei Muratori, Scriptores VI. 99—106 gebrudt find; fie fcheinen bald nach dem 
Jahre 1120 abgefaßt zu fein und find ohne Zweifel ein Werk des Carbinals Petrus 
von Piſa, dem wir auch eine gleich zu beiprechenbe Fortſetzung des Liber pontificalis 
verbanfen‘!). Dürftig find für unfere Zeit die Annalen des Bernhard Ma- 
tango, welche erft gegen das Ende des Jahrhunderts entftanden (M. G. XIX. 238 
—266). 

Was wir aus Rom felbf aus dieſer Zeit an biftorifhen Aufzeichnungen be⸗ 
fiten, find vornehmlich Fortſetzungen der Papftleben des alten Liber 
pontificalis. Die eine, von Anhängern der kaiſerlichen Partei ſtammend, befiken 
wir nur im einer Ueberarbeitung, bei ber auch bie päpftlichen Regeſten zu Hilfe 
genommen wurben, und bie vor ber zweiten Hälfte bes zwölften Jahrhunderts kaum 
entftanden fein kann?). Es find bie fogenannten Annales Romani (M. G. V. 
468-480), über welche bereits Bd. II. S. 572 gehandelt if. Die andere if unter 
bem fingirten Namen des Paudulfus Pisanus befannt. Sie beginnt ausführlich zu 
werben bei Gregor VII., doch ift beffen Biographie meift nur aus dem Regiſtrum 
zufammengeftoppelt; die folgenden Lebensbejchreibungen Victors IIL und Urbans IL 
find von noch geringerer Bedeutung. Dagegen ift das Leben PBafchalis II. von einem 
Zeit- und Gefinnungsgenoffen in verhältnigmäßig großer Ausführlichkeit dargeſtellt 
und der größte Theil ſchon bei Lebzeiten niebergeichrieben. Als Berfafler giebt fich 
ein Diakon Petrus zu ertennen, und biefer fann nur ber Cardinaldiakon Betrns 
von Pifa fein, der eine geramme Zeit an ber Eurie einen bemerfenswerthen Ein- 
fluß übte. Noch eingehender ift das Leben Gelafius II. behandelt, dann kürzer bie 
Bontificate Calirts II. und Honorius II. Diefe drei legten Biographien rühren offen- 
bar von einem Berfaffer ber, als welchen fih ein Subdiakon Panbulf jelbft in bem 
Terte nennt, offenbar der Cardinaldiakon Pandulf, der mit Petrus von Pifa zu 
den Anhängern Anaclets II. gehörte. Nicht Iange nach bem Jahre 1130 hat Banbulf 
die lebten drei Biographien geichrieben, mit denen dieſe Fortſetzung bes Liber ponti- 
ficalis ihren Abſchluß gewann. Die ältefte uns befannte Handſchrift, jet in ber 
Baticanifchen Bibliothek, ift 1.3.1142 von Petrus Guillermus, dem Bibliothelar 


1) Weatterich, Vitae pont. Rom. I, Prol. LXIX. 
3) Bethmann (Archiv IT. 841 ff.) iſt anderer Anficht. 
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des Klofters St. Gilles und Berfafler ber Miracula bh. Egidii!) (M. G. XII. 316 
— 323), geichrieben. Nach diefem von mir in der Allgemeinen Monatsjchrift 1852, 
S. 266. 267 beichriebenen oder hat Watteri die Biographien des Petrus und 
Pandulf in feinen Vitae pontificam Romanorum jüngft herausgegeben (2 Bänke, 
Leipzig 1862), doch erſchwert die Ueberſicht, daß fie hier nicht in unmittelbarer Aufein- 
anberfolge gebrudt find. Meine Anfihten über die Perfonen der BVerfafler find von 
Watterih angenommen und in ber Einleitung weiter ausgeführt worben; im Bezug 
auf den Schreiber ber Hanbichrift hat er Welentliches berichtigt. Im dieſer Fort- 
jegung ber Papftieben bes Liber pontificalis find kurze römifhe Aunalen be— 
nußt, deren Spuren wir auch an anderen Orten antreffen. Sie find zum Theil in 
den fogenannten Annales Seligınstadenses (M. G. XVII. 31. 32), wie in ben 
Caſſineſer Quellen erhalten. Größere Thätigkeit für bie Gefchichte berrichte Damals 
in Farfa, dem kaiſerlichen Klofter in der Sabina. Namhafte Verdienſte um die Ge- 
ichichte der Abtei erwarb fih Gregor von Katino; ber in ben Jahren 1092— 
1132 feine großen Sammlungen der Urkunden und Befigtitel von Farfa in drei 
Bänden herftellte, von denen ber wichtigſte, das fogenannte Registrum Farfense in 
ber Baticanifchen Bibliothel, vielfach zwar neuerbings benutzt, aber noch nicht, mie es 
wünſchenswerth wäre, vollfländig herausgegeben ift. In einem vierten Bande fleflte 
Gregor die Chronik ber Aebte von Farfa bie 1118 zufammen. Bethmann bat aut 
dem Regiftrum und der Chronik bie für die allgemeine Gejchichte wichtigften Stellen in 
den M. G. XI. 558—585 herausgegeben unb mit einer werthoollen Einleitung ver- 
fehen. Er weift zugleich auf eine Schrift des Kloflers Farfa aus der Zeit bes In- 
veftiturftreits bin, welche den Titel: Orthodoxa defensio imperialis trägt und wahr- 
ſcheinlich ebenfalls von Gregor herrührt; fie ift bie jegt nicht, wie er verheißen hatte, 
veröffentlicht worben. 

Die Quellen der Geſchichte Unteritaliens befigen für die deutſche Entwidelung 
in biefer Periode nicht mehr die frühere Bebeutung, find aber um fo wichtiger für 
die Erhebung des Papftthbums; denn theils im Schutze deſſelben, theils im Kampfe 
mit ihm erhob ſich die Macht ver Normannen. Es fehlte hier nicht an annaliftifchen 
Aufzeichnungen, welche Ferdinand Hirſch im feiner Differtstion: De Italiae inferioris 
annalibus saec. X. et XI. (Berlin 1864) einer kritiihen Prüfung unterworfen bat. 
Aus Bari beſitzen wir hiftorifhe Notizen unter beim Namen bes Lupus Protospa- 
tarius, welde bi8 zum Jahre 1102 fortgefekt find (M. G. V. 52-63) ?); weiter 
reicht (bis 1115) der fogenannte Anonymus Barenfis, der ſchon feit 1052 mit 
Lupus feine Verwanbtidhaft mehr verräth (Muratori V. 147-156). Gute Rad- 
richten über Robert Guiscard giebt das Chronicon Nortmannicum brere 
(Muratori, Scriptores V. 278), weldyes Hirſch auf Tarentiner Aufzeichnungen zurüd- 
führt. Beneventer Annalen aus biejer Zeit find uns erhalten in zwei Hand⸗ 
fchriften, welche Berk in den M. G. III. 173—185 herausgegeben bat, unb in ber 
leider nur unvollftändig erhaltenen Chronik des Notar Falco (Muratori V. 82- 


1) In der uns vorliegenden Seftalt find bie Miracula db. Egidii wohl aud erfi um 1140 ent 
flandın, ba Beleflam von Polen ald beatae memoriae bezeichnet wird. Weine frühere Bermm- 
thung, daß Petrus Guillermus ein Genueſe war, fcheinen bie Beziehungen auf Genng in ber 
Mir. p. 318. 321 zu beftätigen, doch hat Watterich dargethan, daß Wilhelm damals Biblio 
thefar in Gt. Willes war. Auch iſt Aceium richtig von ihm auf bie Eiftercienferabtei Nzey im 
Burgund bezogen worben. 

2) Nah Hirſch Hätte Lupus Annalen von Matera und eine Geſchichte ber Normannen benngt, welche 
in noch weiterem Umfang von 1086 an Romuald von Salerno ausfihrieb. 
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133). Dieſe Annalen verweiſen bis 1112 auf einen gemeinſamen Urſprung; die eine 
anonyme Handſchrift iſt dann weiter bis 1130 fortgeſetzt; Falkos Werk, ſeit 1112 ganz 
ſelbſtſtändig, reicht bis zum Jahre 1140. Wie dieſe Beneventer Quellen auf eine 
gemeinſame Quelle zurückzuführen ſind, ſo in gleicher Weiſe die Annales Cassi- 
nates (M. G. III. 172), ver Anonymus Cassinensis (ijetzt unter dem Titel 
Annales Cassinenses M. G. XIX. 305-320) und die Annales Cavenses (M. 
G. Ill. 185—197) auf Annalen von M. Eaffino, welche im Anfange bes zwölften 
Jahrhunderts zu vorläufigen Abſchluß kamen und am vollftändigften in ven Anonymus 
Cassinensis übergegangen find!). Diefe älteren Annalen find dann auch bei ber 
großen Kloſterchronik herangezogen worden. Ueber Leos Antheil an berfelben 
(M. G. VIL 574— 727) ift bereit8 Bb. II. ©. 571 das Erforderliche gejagt. Wo 
Leo die Arbeit mit dem Jahre 1075 abſchloß, nahm ſie erft nach längerer Zeit ber 
Dialon Petrus auf. Petrus gehörte dem Geſchlecht der Grafen von Tusculum 
an und war auf feine Abkuuft nicht wenig ſtolz; nicht weniger war er von ber Be⸗ 
bentung feines Kloſters durchdrungen. Sein Geſchlecht und M. Caffino zu verhkkr⸗ 
lichen, bat er keine Mühe, aber auch kein Mittel geſcheut. Unter den Urkunden, 
welche in feinem noch jegt in M. Caſſino befindlichen Hegiftrum zufammengefchrieben find, 
finden fih eine große Zahl Fälfhungen, und nur Petrus ſelbſt kann der Yälfcher fein. 
So wird man aud zu feiner Fortſetzung der Chronik nicht rechtes Vertranen hegen, 
und in der That wird aus der Bergleihung mit feinen noch vorhandenen Quellen Har, 
daß er biefelben höchſt Teichtfinnig benutzte und öfters geradezu entftellte. Dennoch 
ift Die Chronik unentbehrlich und dem Forſcher, mit Borficht benutzt, jehr nützlich; für 
ben Bontificat Victors III. ift fie unjere gehaltreichfte Quelle. Petrus bat Die Ehro- 
nit bis 1137 fortgeführt; erft um 1140 begann er fih mit dieſer Arbeit zu befchäf- 
tigen. Die einzige Handſchrift befindet fih in M. Caſſino; die letzte Ausgabe hat 
Wattenbach in ben M. G. VII. 727—824 beforgt und in ber Einleitung fehr ein- 
gebend über die Perfon bes Autors gehanbelt. 

Das uns leider nur in ber franzöſiſchen Ueberſetzung erhaltene Werl des Ama- 
tns Über die normannifhe Eroberung haben wir jchon früher zu wäürbigen 
verfucht (Bb. II. ©. 570, 571). Was Amatus vom vierten bis achten Buche 
(L’Ystoire de li Normant par Aimé, publiee par Champollion-Figeac p. 110— 
259) über bie Ereigniffe von 1056—1078 als Zeitgenofle erzählt, giebt uns die wich⸗ 
tigften Auffchlüffe über die Begebenheiten, welche damals Unteritalien bewegten. Wo 
uns Amatus verläßt, gewinnt das Helbengebicht des Wilhelm von Apulien auf 
Robert Guiscarb (M. G. IX. 241—298) für uns um fo größere Bebeutung. Wil- 
beim, ber auf ben Wunſch Urbans II. fein Werk verfaßte und es Roberts Sohn 
Roger widmete, ftand den Ereigniflen nahe, von denen er berichtet, und benutte 
außer den uns belannten Quellen noch eine jettt verloren gegangene Biographie Ro⸗ 
berts. Bergl. Bd. II. S. 571. Gleichzeitig mit Wilhelm von Apulien fchrieb 
Gaufredus Malaterra im Auftrage des großen Grafen Roger die Geichichte 
ber Normannen in Sicilien, welde er bis zum Jahre 1099 fortjeßte. Das viel- 
fach intereflante Wert giebt beſonders für die Gefchichte bes großen Grafen und Ur- 
bans II. wichtige Auffchlüffe. 

Die byzantiniſche Gejchichtefchreibung berührt in biefer Periobe wenig unfere 


— — — 





1) Daß die gemeinſame Duelle bie oben erwähnten römiſchen Annalen benutzt bat, iſt von Hirſch 
nicht berührt worben. Unfere früheren Bemerkungen über bie Annales Carsinates und Cavenses 
(Bb. II. &. 567) find nach Hirſchs Unterfuhungen nicht mehr zutreffent. 

Gieſebrecht, Kaiſerzeit. ILL, 67 
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Kaiſergeſchichte. Nur in der Alexias ber Anna Comnena (ed. Schopen) finden 
fih einige zu verwertbende Nachrichten. Auch die franzöſiſche Litteratur jener Zeit 
giebt wenig Ausbeute. In der um 1083 entftandenen Translation des heili- 
gen Servatius (M. G. XII. 88—125), von welder bereits Bd. TI. 575 gehandelt 
wurde, ift Einiges für die Yugendgefchichte Heinrich IV. brauchbar. Hugo von 
Fleury bat für die Geſchichte des Inveftiturftreits fat mehr Bebeutung durch fernen 
Tractat De regia potestate et sacerdotali dignitate (Baluzii Miscellanea ed. Mansi IL 
186 seq-) als durch fein Buch De modernis Francorum regibus (M. G. IX. 376 
—3%). Das umfaffende Werk des Ordericus Vitalis, Mönchs von St. Evrenil 
in der Normandie, welches den Titel Historia ecclesiastica führt und bis 1142 fort- 
geführt ift, Liefert zur Papftgeichichte Diefer Periode werthvolle Beiträge; die befte Ans- 
gabe ift von le Prevost (Paris 1835—1855, 5 Bände). Ueber ven Kriegezug Hein- 
richs V. gegen Frankreich finden fi gute Nachrichten in bes Abts Suger Lebene⸗ 
beſchreibung Ludwigs VI. (Du Chesne, Scriptores hist. Franc. IV. 281—321); 

uger, ber dieſes Wert um 1140 fchrieb, macht auch intereffante Mittheilungen über 
Papſt Calixt II., dem er perfönlih nahe geftanden hatte. Einzelnes Nügliche finde 
fih in Heineren franzöfiihen Annalen, wie in ben Aunales Mosomagenses 
(M. G. III. 160), und bei Wilhelm von Jumieges in der Geihichte ber Herzege 
der Normandie (Du Chesne, Script. bist. Norm. 215—317). Unter den englijchen 
Geſchichtsſchreibern bat für die beutfche Kaiferzeit Wilhelm von Malmesbury 
duch die bereit berührten Auszüge aus ber verlorenen Schrift des Irländert 
David größere Bedeutung. Die Fortſetzung bes alten Chronicon Saxonicum 
(ed. Benj. 'Thorpe, London 1861) giebt wenigftens Nachrichten Über bie Ehe zwi⸗ 
ſchen Heinrih V. und Mathilde von England. Die Chronik des Florentius, 
Mönch zu Worcefter, ift eine Verarbeitung des Marianus Scottus mit dem Chroni- 
con Saxonicum, welche er dann bis zum Sabre 1118 fortführte, ein Auszug iſt in ber 
M. G. V. 564—567 mitgetheilt. 

Bon außerorbentlicher Wichtigkeit find die Nachrichten, welche Coſsmas von 
Prag in feiner böhmischen Chronik barbietet (M. G. IX. 31—132). Cosmas, ber 
die Chronik bie zu feinem Todesjahr (1125) fortgeführt bat, berichtet über bie 
Ereigniffe diefer Periode durchaus als Zeitgenoffe. Weber die böhmiſchen Angelegen- 
heiten iſt er vortrefflich unterrichtet; Über andere Dinge fabelt er bisweilen und erzählt 
zur Ergötung feiner Leer Klatſchgeſchichten; beſonders bat er, ber verbeirathete 
Priefter, die Keufchheit der großen Gräfin in ein übles Licht geftellt. Schon etwas 
früher entftand Die Chronik von Polen (M. G. IX. 423—478) zur Berherrli« 
hung bes trefflichen Polenherzogs Boleflam III. Sie ift nur bis zum Jahre 1113 
fortgeführt und wahrfcheinlich kurz darauf zum Abſchluß gebracht. Der Berfafler, ber 
am Hofe des Polenherzogs lebte, ift natürlich nichts weniger als unbefangen, aber et 
ift gut unterrichtet und giebt uns über die Verhältniſſe nicht allein Polens, ſondern 
bes gefammten Oftens werthvolle Aufſchlüſſe; befonderes Intereſſe hat feine freilich 
ſehr parteiifche Darftellung des Kriegszugs Heinrichs V. gegen Polen. 


— — — — — 





Quellenwerke aus jpäterer Zeit, 1035 
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Die fpäteren deutſchen Annalen find für die Geſchichte Heinrihs IV. und V. 
unentbehrlich, weil fie dfters uns nicht mehr zugängliche ältere Quellen benutt und 
nach der Sitte ber Zeit wörtlich ausgefhrieben haben. Dies war der Fall bei ben 
Annalen bes Klofters Difibodenberg bei Mainz (M. G. XVII. 6—28), 
welche um 1147 begonnen wurben. Für die früheren Zeiten bot Marianus ben 
Hauptftoff, wo er endet, wurben bie auf ben Würzburger Annalen ruhenden An- 
nalen von St. Alban mit einer Fortjegung bis etwa 1130') ausgefchrieben, bamit 
aber in fehr unpafiender Weile eine Darfiellung der Sachſenkriege und bes Invefitur- 
fireits verbunden. Sie ift offenbar einem Älteren Werke entnommen, welches einen 
jehr gebäffigen Charalter gegen Heinrich IV. trug und aus welchem auch die Briefe 
Walrams, Herrands und Anjelms entlehnt find; den Inhalt hat der Annalift will⸗ 
fürlih auf die Sabre 1075—1106 vertheitt. Auch fonft hat berfelbe frembartiges 
Material feinem Werke einverleibt. Sc zum Jahre 1100 ein Schreiben der Kreuz- 
fahrer an Papft Paſchalis II., 1110 das Manifeft Heinrichs V. über die Gefangen» 
nahme des Papftes, endlih am Schluß (1147) einen Bericht des Prieſters Dudechin 
zu Lahnſtein über die Eroberung von Liſſabon. 

Die Annalen des Klofters Rofenfeld bei Stade (M. G. XVI. 100-104) 
beruben großentheild auf demfelben Material. Man kann in ihnen die Annalen 
von St, Alban bis 3. 3. 1118 verfolgen?) und zugleich die erwähnte Schrift gegen 
Heinrich IV. (3. 3. 1096 und 1105, während die Nachrichten z. 3. 1106 einen an- 
beren Charakter tragen). Zugleih wird Mar, daß bie lettere in näherer Beziehung 
zu Biſchof Herrand ftehen mußte, defien öfters in den Annalen gedacht wird, da auf 
feinen Betrieb Rofenfeld in eine Abtei nach den Ordnungen der Cluniacenfer um⸗ 
gewandelt wurde. Vom Jahre 1118 erfcheinen die Rojenfelder Annalen ganz felbft- 
ſtändig. Wir befiten fie nicht in ihrer urſprünglichen Geftalt, fondern nur in einem 
Fragment, welches bis 1130 reicht und außerdem erhebliche Kürzungen enthalten 
muß; in abgeleiteten Quellen lafjen fie fi) bis 1164 verfolgen. Vergl. Iaffe im 
Archiv XI 850-867, 

Ein umfafjenderes Werk, als bie Rofenfelder Quelle, find die Annalen des 
Klofters Pöhlde am Harz (M. G. XVI. 48-98), entftanden in ber zweiten Hälfte 
bes zwölften Jahrhunderts, aber nur in einer jungen Handſchrift erhalten, aus welcher 
fie Berk zum erften Mal herausgegeben bat. Sie fchließen fich für unjere Periode an 
Eckehard an, ergänzen ihn aber aus den Roſenfelder und Hildesheimer Annalen. 
Eine hervorragende Bedeutung haben fie nur durch mehrere jagenhafte Erzählungen, 
die fih in ihnen vollſtändiger, als in anberen Quellen, finden. Vergl. Bd. I. 794 
und Waitzs Abhandlung Über eine ſächſiſche Kaiferhronit und ihre Ableitungen im 
zwölften Bande ber Abhandlungen ber 8. Geſellſchaft der Wifjenjchaften zu Göttingen 3). 


—— ——— — — 


1) Die Vergleichung mit ben Annales Rosenfeldenses und anderen verwandten Annalen zeigt dies 
deutlich bis 1118, aber auch no fpäter Tommen Angaben vor, welche nad St. Alban verweifen. 
Zum Jahr 1109 if Polouiam flatt Coloniam zu leſen. 

3) Wattenbach meint, daß die Uebereinſtimmung nur bis 1110 reiche. Aber man vergleige 1117, 1118 
und überdies das Chronicon Sanpetrinum. 

8) Die von Waitz gegen meine Unfiht von ber Rönigäberger Weltchronit gemachten Einwenbungen 
vertenne id in ihrer Bedeutung wicht. Endgültig fcheint mix die Sache aber erft entſchieden 
werben zu Können, wenn alle Sanbfegriften der Repgowſchen Chronik unterſucht finb und bie Eb⸗ 
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Eine Weberfegung der Pöhlder Annalen ift in den Geſchichtsſchreibern ber deutſchen 
Borzeit XII. Jahrh. Band 11 von E. Winkelmann geliefert. 

Eine große Compilation hiſtoriſchen Materials fertigte in ber zweiten Hälfte bes 
zwölften Jahrhunderts ber jogenannte ſächſiſche Annalift an; fie fiegt uns nur 
bis zum Jahre 1139 vor. Waig hat in feiner Ausgabe in den M.G. VL 691—1125 
die Quellen des Annaliften mit großer Sorgfalt nachgewiefen. Außer den von ibm 
bemerkten Quellen wiſſen wir jegt, daß auch die Ihurger, Paderborner und Rofen- 
felder Annalen benugt wurden, wie wir burch bie Palidenses überdies jenen fagen- 
haften Erzählungen, welche auch der Annalift aufgenommen bat, näher getreten find. 
Nur wenige eigene Nachrichten bleiben fo für unjere Periode übrig, Die ſich meift auf 
ſächſiſche Bisthümer, wor Allem Halberftabt, und einige Klöfter beziehen. Beſondere 
Aufmerkfamteit verdienen die genealogijchen Notizen. Der Berfafier ift einer ber er: 
fien Autoren, der für genealogilhe Studien ein bejonberes Intereſſe hegte; freific 
zeigt fich auch ſchon hier, wie leicht dieſe Studien auf Abwege führen. 

Eine andere Compilation, welde um das Jahr 1175 in dem Klofter Bergen 
bei Magdeburg entftandb und früher unter dem Namen des Chronographus Saxo 
befannt war, führt in ber neuen Ausgabe (M. G. XVI. 105—196) den Titel: An- 
nales Magdeburgenses. In bem uns hier berührenden Theile folgt fie bis 
1104 ausſchließlich Edehard, und die wichtigen Nachrichten, bie fie 3. 3. 1085 ge 
meinfam mit dem Annaliften bat und die dort in ähnlicher Verbindung mit Eckehard 
ſtehen, jcheinen einem ſächſiſchen Additamentum zum Werke des Letzteren anzugebören. 
Bom Sabre 1104 folgen Die Magdeburger Annalen dann faſt ebenfo ausſchließlich 
den Rofenfelder Jahrbüchern; eigentbümlich find ihnen bier nur einige Nachrichten 
über ſächſiſche Klöfter. Der ſächſiſche Annalift und die Magdeburger Jahrbücher find 
-überfegt von €. Winkelmann in den Gejchichtsfchreiberu der beutichen Borzeit XIL 
Jahrh. Bd. 5, 2 und 12. 

Die Annalen des Klofters Pegau bei Zeig (M. G.XVI. 234—258), balb 
nah ber Mitte des zwölften Jahrhunderts abgefaßt, find eine loſe Verbindung der 
Biographie des Stifters, des Grafen Wigbert von Groitſch, mit Ercerpten ans 
Eckehard und einer faft wörtlihen Abjchrift aus den alten Erfurter Annalen von 
1116—1149. Nur jene biographiſchen Nachrichten haben Werth; fie beruhen anf 
mündlicher Trabition, in welcher allerdings Wahres und Falſches bunt vermiſcht if. 
Daß die Erzählungen, welche der Berfafler mittheilt, mit den von ihm ausgejchriebenen 
Annalen öfters im offenen Widerſpruch ftehen, jcheint er nicht bemerkt zu haben. 

Die Stader Annalen des Abts Albert (M. G. XVI. 283-378), eine erft 
um die Mitte bes dreizehnten Jahrhunderts entftandene weitichichtige Compilation, 
baben für die Zeiten Heinrich® IV. und V. nur Interefje durch einige ihnen eigen- 
thümliche Nachrichten über die Staber Grafen und die Erzbijchdfe von Hamburg- 
Bremen, Alles Andere ift aus Eckehard, aus ber in den Annales Disibodenbergenses 
und Rosenfeldenses benußten Schrift gegen Heinrich IV. &L074. 1093), aus Adam von 
Bremen und Helmold zufammengeichrieben. Ueber die beſondere Bedeutung ber 
Annales Colonienses maximi und be8 Chronicon Sanpetrinum für 


nigeberger Chronik, welche ih volftändig früher unterfuhen konnte, allgemein zugängli if. Def 

die Worte, welche auf ben Abſchluß einer älteren Weltchronik bei Heinrich V. hindeuten, bei Wait 
feine befriedigende Erflärung finden, fheint mir Mar. Die Abfafiung biejer älteren Chronik fc 
ih nah Waig in ben Anfang bes zwölften Jahrhunderts gefet haben; beutli geuug babe iM 
aber S. 796 mi dahin ausgefprochen, baß biefelbe nicht vor 1163 anzunehmen fei. 
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die Geſchichte Heinrichs V. ift ſchon oben (&.1013—1015) gehandelt worden. Die um 
1250 compilirte Weltchronik des Alberih von Trois-Fontaines (Leibnitz, 
Accessiones II.) bietet für diefe Periode wenig Brauchbares. Wir befiten meift ihre 
Quellen bier noch; vergleiche Wilmans im Archiv X. 174-246, Die Stellen, auf 
welche Stengel Werth legte, find aus den Gesta epp. Vird. ansgefährieben. Alberichs 
genealogiſche Notizen haben für diefe Zeit eine ſehr zweifelhafte Autorität. 

Unter den Darftellungen fpäterer Zeit, in welchen bie Periode des Inveſtitur⸗ 
ſtreits freier bearbeitet ift, Haben bie Werke DOttos von Freiſing befondere Beben- 
tung. Otto berichtet in jeiner fogenannten Ehronif (L. VI. c. 34—36. VII. c. 
1—16) über die Zeiten Heinrihs IV. und V. Auch bier fchließt er fih meif an 
Eckehard an; zugleich aber giebt er eigene Nachrichten, bie bei einem fo nahen 
Berwanbten der Kaifer ſelbſt bie größte Aufmerkſamkeit verdienen. Auffällig if, daß 
wir dennoch manchen entichieden faljchen Auffaffungen begegnen. Otto arbeitete an 
feinem großen Werke, welches er ſchon um 1143 begonnen hatte, unaufhörlich fort 
bis zum Sahre 1156; dann legte er Hand an jein zweites Werk Über die Thaten 
bes Kaifers Friedrich, von dem er aber nur zwei Bücher vollenden konnte; 
er kommt bier L. I. c. 1—15 nod einmal auf die Zeit des Inveſtiturſtreits zurück. 
Da die Werke Ottos in ben M. G. noch nicht erfihienen find, muß man fie in ber 
Ausgabe von Urſtiſius (Scriptores I. I—194. 403—474) benutzen. 

Bei Dtto finden fi manches Unrichtige, nirgends aber fagenbafte Tradition. 
Eine folche, wie fie im ſächſiſchen Volke umlief, begegnet uns in der Slavenchro⸗ 
nit des Helmold (Chronica Slavorum Helmoldi et Arnoldi rec. Bangertus 
1—239), welde um das Jahr 1170 verfaßt if. Der Berfafler benubt Adam von 
Bremen, dann folgt er nur miünblicher Ueberlieferung. Was er da über bie Bor- 
gänge in dem ihm befannten Wendenland mittheilt, verdient volle Beachtung, zumal 
wir über dieſe Dinge anderweitig nicht unterrichtet. Dagegen ift Alles, was Helmold 
über die Ereigniffe -in Kirche und Weich zur Zeit Heinrichs IV. und V. berichtet, 
durchans fagenhaft gefärbt und nur mit äußerſter Borficht zu verwertben. Eine 
Ueberfegung bes Helmold von 3. C. M. Laurent ift in den Gefchichtsfchreibern ber 
dentichen Vorzeit XII. Jahrhundert Bd. 7 enthalten. 

Die anf geiflliher Seite im Inveftiturftreit hervorragenden Perſönlichkeiten ha⸗ 
ben noch fpäter öfters Biographen gefunden. Unter veren Arbeiten ift die um 1140 
abgefaßte Tebensbefhreibung des Bifchofs Theoger von Met (ſtarb 1120) 
von nicht geringem Intereffe, ba fie am anfhaulichften die Wirkſamkeit des päpftlichen 
Legaten Kuno von Paleftrina ſchildert. Der Verfaffer war ein Mönch des Klofters 
Prüfling, der nah den Erzählungen feines Abts, eines Freundes Theogers, feine 
Aufzeichnungen machte. Leider ift das Werk nicht vollftändig erhalten; bie letzte Aus⸗ 
gabe in ben M.G.XTI. 449—479 wird Jaffe verdankt. Die Lebensbefhreibung 
Altmanns von Paffau, um biefelbe Zeit (1140) in dem von ihm geftifteten 
Klofter Göttweih geichrieben, ift ein nicht unnüßliches Werk, giebt aber doch von 
der ansgebehnten Wirkſamkeit Altmanns als päpftlicher Legat nur eine ſehr ſchwache 
Borftelung. Nach einem umfänglihen Material hat Wattenbach die letzte Ausgabe 
in den M. G. XII. 228—243 veranftaltet. Sehr unbebeutenb ift das gleichzeitig 
abgefaßte Leben des Bifhofs Friedrich von Lüttich (M. G. XII. 502—508) 
und die wenig fpäter entflandene, aber nachher noch ſtark überarbeitete Lebens⸗ 
befhreibung bes Bifhofs Werner von Merfeburg (M. G. XII. 24— 
248). Für die Gefchichte des Prämonftratenferordens haben Bedeutung die Bio⸗ 
grapbie des Norbert, bes Orbeneftifters (M. G. XII. 663—706), die von einem 
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feiner Schüler um 1150 geſchrieben wurbe, und bie etwa gleichzeitig abgefaßte Bio- 
graphie des Grafen Bottfried, beren Berfafler ein Prämouftratenfer des von 
ibm begründeten Kloſters Kappenberg war (M.G. XII. 513-530). Die Biographie 
Rorberts, welche Wilmans a. a. O. zuerft in ihrer nripränglichen Geftalt herausge⸗ 
geben bat, bietet auch für die Reichsgeſchichte wichtige Mittheilungen, aber hauptſächlich 
erft für die Regierung Lothars; das Leben Gottfriebs greift in bie allgemeinen Ber- 
hältniſſe nicht ein. Bei weitem wichtiger als alle bie zulett genannten Werte find 
die Drei Biographien, weldhe wir von Otto von Bamberg befigen. Nur von ber 
einen, welche ein Prüflinger Mönch ſchrieb, waren alte Hanbfchriften feit längerer 
Zeit befannt; bie beiden anderen Lebensbeichreibungen, welde von Ebbo, einem 
Mönche des Michelsberge, und dem Scholafticus Herborb herrühren, kannte man allein 
in Ueberarbeitungen und Compilationen. Nach den eingehenden Tritifchen Erdrte⸗ 
rungen von Klempin in den Baltifchen Stubien IX. hat dann Köpke Ebbos und 
Herbords Tert hergeftellt und ihnen eine neue Ausgabe der Prüflinger Biographie 
angeſchloſſen (M. G. ZI. 746-3908). Die glänzendfte Betätigung haben Klempins 
und Köpkes Unterfuchungen dadurch gewonnen, daß es mir i. I. 1865 gelang, eine 
vollſtäudige Handſchrift des Herborb aufzufinden, welde überbies ein Fragment bes 
Ebbo und ein der Prüflinger Biographie nahe verwaudtes Stüd enthält. Der 
Hauptgewinn bes Fundes ift, daß die fehr anziebende dialogiſche Form Herborbs 
Haxer bervortritt, daß ferner aus ber Vorrede erhellt, baß er fein Werk nicht vor 
1158 fchrieb, alſo Ebbos Arbeit, die zwiſchen 1151 und 1158 entſtand, ihm bereits 
vorlag. Die Zeit, in welcher bie Prüflinger Biographie abgefaßt iſt, läßt fich mit 
Sicherheit nicht beftimmen, doch gehört auch fie wohl der Mitte des zwölften Jahr⸗ 
hunderts an. Herbords Arbeit in ihrer nriprünglichen Geftalt wird demnächſt zum 
erften Mal Köpke in den M. G. herausgeben, unb e8 wird bann erfichtlich werben, 
eine wie hervorragende Stelle fie in der beutfchen Hiftoriographie des Mittelalters 
einnimmt. Die Biographie Ermenolds, des erſten Abts bes von Otto geftif- 
teten Klofters Prüfling (M. G. XII. 481-500), bat, jo wortreich fie ifl, wenig In⸗ 
halt; fie ift erft 1281 gefchrieben. Auch die Biographien des Biſchofs Adal⸗ 
bert von Würzburg, des Stifters des Klofters Lambach (M. G. XII. 128—136), 
und des Grafen Eberhard von Nellenburg, bes Gtifters bes Kofler 
Schaffhauſen, gehören erft dem dreizehnten Jahrhundert an und find faft allem für bie 
Geſchichte der genannten Klöfter von Werth. Eberhards Biographie ift nur in eimer 
alten beutfchen Ueberjegung vorhanden, welche von Mone in feiner Quellenſammlung 
der badiſchen Landesgeſchichte I. 83—98 herausgegeben if. 

Die umfaflendfte Biographie Gregors VII., welche das Mittelalter hervor⸗ 
gebracht hat, rührt von einem deutſchen Mönche ber, Banl von Bernried. Ste 
ift im Jahre 1128 abgefaßt, nachdem Paul lange fleißig gefammelt hatte. Der Ber- 
fafler war in Rom zur Zeit Calirts II. gewejen und feine Nachrichten über Gregort 
Jugend und ben Anfchlag des Cencius werben zum Theil aus römifchen Mitthei⸗ 
lungen ftammen. Ueber die Wahl des Gegentönige Nubolf hat er jehr werthvolle 
Notizen, die auf einer älteren Quelle beruhen müſſen, vielleicht auf einer verlorenen, 
Gebhard von Salzburg beigelegten Schrift über Gregor '). Alles Uebrige hat für uns 
feine große Bedeutung mehr. Die zahlreichen Briefe, welche Paul mittheilt, find 
theile dem Regiftrum entnommen, tbeil® uns aus Hugo von Flavigny unb bem 
Codex Udalrici befannt. Außerdem benutte Panl Bernolbs Chronit, die Lebensbe⸗ 


4) Man fehe parüber Wilmans M. G. XII. 180. 
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ſchreibungen bes heiligen Anjelm und der großen Gräfin, zum Theil in fehr freier 
Weile. Die Reben, welche er einflicht, find mit Ausnahme ber beiden Ercommuni- 
cationen Heinrichs, freie Stilübungen. Die ganze Arbeit trägt den Charakter ber 
Legende und ift demnach reich mit Wundern ausgeftattet, wie ſolche jchon bei Gre- 
gors Lebzeiten vielfach erzählt wurden; bie meiften bat Paul wohl nach mündlichen 
Meberlieferungen aufgezeichnet. Auf gutes handſchriftliches Material geftütt, hat Watte 
ri Pauls Werk neu herausgegeben (Vitae pont. Rom. I. 474-546). 

Die älteren Bisthumsgefchichten wurden zum Theil in jpäterer Zeit wieder auf- 
genommen und famen dann auf unfere Periode zurüd. So fegte Laurentins, ein 
Mönch des Lorenzflofters in Lüttich, nach Mittheilungen des Mönchs Hugo von St. 
Bannes um bie Mitte des zwölften Jahrhunderts die Gesta episcoporum Vir- 
dunensium von 1047—1144 fort und theilte manche erwünſchte Nachrichten mit 
(M. G. X. 486—525). Unbedeutend ift die etwa gleichzeitig entftandene Fortſetzung 
ber alten Gesta episcoporum Metensium (M. @. X. 531—551), Gegen 
Ende des zwölften Iahrhunderts wurden im Klofter Admunt Aufzeihnungen liber 
Erzbifhof Gebhard von Salzburg und jeine Nachfolger bis Konrad I. 
gemacht, die ungeachtet ihrer Kürze nicht ohne Intereſſe find (M. G. XI. 34— 
39). Das etwa um bie Mitte des zwölften Jahrhunderts angelegte Chronicon 
Magdeburgense (Meibom, Scriptores I. 269—371) bat werthvolle Nach» 
richten aus früherer Zeit erhalten. Die im Aufange des breischnten Jahrhunderts 
entftandene Halberftäbter Bisthumschronik ſchöpft aus Edehard, den Erfurter 
Annalen und dem ſächſiſchen Annaliften, giebt aber bisweilen auch Eigenes; fie ift von 
Schatz (Halberfiadt 1839) herausgegeben. Die alte Lüttiher Bisthumschronik 
fand erft in der Mitte des breizehnten Jahrhunderts einen Fortſetzer in Aegibius von 
Orval, beilen Arbeit bis 1251 reicht; fie ift gebrudt bei Chapeaville, Auctores de 
gestis pontificum Leodiensium II. 1—270. 

Die meiften Ipäteren Kloftergeijchichten geben wenig Ausbeute mehr für die Ge- 
fchichte des Inveſtiturſtreits. Die beiden um 1140 gejchriebenen Bücher des Ort- 
lieb und Berthold über Die Anfänge des Kloſters Zwifalten (M.G.X. 
64—124), wie die etwa gleichzeitig abgefaßte Chronik des Kloſters Benedict- 
beuern (M. G. IX. 229—238) haben faft nur lokale Bebeutung. Allgemeineres 
Intereſſe befiten bie erft neuerdings befannt geworbenen Annales Rodenses 
(M. G. XVI. 688—721), welde bie Anfänge des 1104 geflifteten Chorherrenftifts 
Klofterratb bei Aachen darftellen und die Gejchichte deſſelben bis 1157 fortführen; 
über bie lothringifchen Berbältnifie und im Befonderen über Friedrich von Köln er» 
halten wir bier manche fchätbare Notizen. Um bie Mitte bes zwölften Jahrhunderts 
entftand auch die Chronik des Klofters Gofed bei Naumburg, welche über das 
Geſchlecht der Pfalzgrafen von Sachſen erwünjchte Nachrichten bietet; fie umfaft die 
Zeit von 1041—1135 (M. G. X. 141-157). Etwa gleichzeitig find Die Casus 
monasterii Petrishusen abgefaßt, in denen bie ®ejchichte bes Kloſters Peters“ 
haufen bei Konftanz mit größerer Breite bis zum Jahre 1156 erzählt wird. Das 
befonders für die Geſchichte Schwabens wichtige Werk ift zuleßt von Mone in feiner 
Duellenfammlung der badiſchen Landesgejchichte I. 114—167 herausgegeben. Der 
Berfafler hat manches Fremdartige in fein Werk hineingegogen, namentlich am Schluffe 
des zweiten Buchs, wo er von ber Zeit Heinrihs IV. handelt. Er benukt bier 
außer Bernold eine heftige Streitihrift im Sinne der Gregorianer, welde aud 
Berthold von BZwifalten (p. 101. 102) ausgefchrieben bat; ob auf biefelbe auch 
die eigenthämlichen und intereffanten Nachrichten über Die Schlachten der Gegenkönige 
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gegen Heinrich, bie fih bei ihm finden, zurädguführen find, wage ich nicht zu ent- 
fheiden. Unmöglich wäre nicht, daß wir bier überall nur Bruchftüde ber verlorenen 
Biographie Gebharbs von Konftanz bejäßen, zumal die Zähringer in biefen Yrag- 
menten viel genannt werben und im Folgenden Gebhard befonbers hervortritt. Die 
erfi im Anfange des dreizehnten Jahrhunderts abgefaßte Kortfegung ber Casus 
monasterii s. Galli (M. G. IV. 149-162) ift für unfere Periode nur bärftig. 
Auch die noch fpätere Chronik des Klofters Petersberg bei Halle (Chronicon 
Montis sereni ed. Eckstein. Halle 1856) bat bier wenig brauchbare Notizen. Bei 
weitem wichtiger, als die meiften ber genannten Kloſtergeſchichten, iſt das Chroni- 
con Laurishamense (Codex Laurishamensis ed. Lamey. Mannheim 1768, I. 
1—180), eine Sammlung von Klofterurfunden und biftorifchen Notizen, welche bis 
1167 reicht und wenig ſpäter entftaud. VBerwanbter Natur und nicht minber nützlich 
if der gegen Ende des zwölften Jahrhunderts angelegte Codex Hirsaugiensis 
(Bibliothek des litterarifchen Vereins in Stuttgart Bb. 1). 

Die fpätere biftorifche Litteratur Italiens ift wenig mehr auf den Anvefitur- 
fireit zurüdgelehrt und, wo fie es that, brachte fie felten Neues. In ben Zeiten 
Aleranders III. wurde in Rom eine neue Sammlung von Bapftlleben veran- 
ftaltet, welche im Ganzen das Werl bes Cardinals Bofo zu fein fcheint, von bem 
fider ein Theil diefer Biographien herrührt. Die Sammlung bes Peter und PBan- 
dulf war entweber nicht zur Hand, oder man wollte fie nicht gebrauchen !). Deshalb 
brachte man einen nothbärftigen Zuſammenhang mit bem alten Liber pontificalis 
hervor, indem man Stellen bes Bonizo zuſammenſchrieb; die Biographie Gregors VI. 
beruht noch allein auf dem Liber ad amicum. Die Leben Victor IIL und Urbane IL 
fehlen ganz. Die Geſchichten ber folgenden Päpſte bis auf Eugen ITI. find, foweit 
fie in Einzelnes eingeben, auf bie Regeften gegründet, aber im Ganzen für unfere 
Zeit jehr dürftig. Diefe Papftleben find früher unter dem Namen bes Cardinals ven 
Arragonien bei Muratori, Scriptores III, 1 herausgegeben worben, nenerbing® ver 
Watterich in ben Vitae pont. Rom. I. II. Watterich bat fi) ber Anſicht über bie 
Entftehung diefer Biographien angeſchloſſen, welche ich in der Allgemeinen Monatsfchrift 
1852, 268 - 272 dargelegt babe; nach den dort nachgewiejenen florentinifchen und über- 
dies einigen römiſchen Handſchriften ift won ihm ein weſentlich verbeflerter Zert ber- 
geftellt worden. Bon den unteritalienifchen Gefchichtswerten hat Die um 1180 ent- 
ftandene Chronik des Erzbifhofe Romuald von Salerno (M. G. X. 
398—461) dadurch einige Wichtigkeit für unfere Periode, daß in ihr mande in ber 
urfprünglichen Form nicht mehr erhaltene Quellen ausgefchrieben find. Nach Hirſchs 
Unterſuchungen benutt bier Romualb die alten Caſſineſer Annalen, daneben bis 1086 
im Anfange des zwölften Jahrhunderts zu Salerno niebergefchriebene Annalen, welche 
auch dem Chronicon Amalphitanum (Muratori, Antiquitates I. 346 seq.) 
zu Grunde liegen, und von 1086 an eine Gefchichte der Normannen, von welder 
fih auch bei Lupus Protospatarius Spuren finden. Auf die alten Eaffinefer An- 
nalen führt Hirfch auch zum Theil die Nachrichten zurüd, welche fih in ben An- 
nales Ceccanenses (M. G. XIX. 276—802) und im Chronicon Casau- 
riense (Muratori, Scriptores II, 2. 775—920) für viele Zeit finden. Bon ben 
fpäteren Annaliften der Lombardei wurbe wohl öfters noch auf bie früheren Zeiten 
zurüdgegrifien, aber mehr bie ftäbtifhen Angelegenheiten wurben Bann in das Ange 


1) Daß bei den Biographien Gelafius Il. und Honorius II. dem Pandulf gefolgt fei, wie Watterich 
annimmt, ſcheint mir nicht mit Beſtimmtheit zu erweiien. 
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gefaßt, als die großen Vorgänge in Reich und Kirche. Ungern entbehrt man bie alte 
Chreonica Venetorum, welcher Erwähnung geihieht. Wir befigen nur eine Turze 
Geſchichte der Dogen bes zwölften Jahrhunderts in einem Fragment, 
welches fi in einer Hanbichrift bes Chronicon Altinate (Archivio storico VIII. 
152—169) erhalten bat; im Uebrigen ift man für unfere Periode auf die erft im 
vierzehnten Jahrhundert entfiandene Chronik des Andreas Danbolo (Muratori, 
Seriptores XII. 13—416) verwiefen. 


4. Actenſtücke, Urkunden, Briefe. 


Die Verträge, Gefege und Erlaffe der Kaifer aus diefer Zeit finden 
fih in den M. G. Legg. II., die Befhlüffe der römifhen Koncilien und 
anderen Synoben in ber großen Koncilienfammlung von Manſi XIX. —XXI. 
Ein ſehr nüßliches Hilfsmittel bei allen Studien Über die firchliche Geſetzgebung jener 
Zeit ift jet im Hefeles Eonciliengefchichte (Bd. A u. 5) geboten. Die Kaifernr- 
funden find in Böhmers Regeſten verzeichnet, im noch größerer Bollftändigfeit und 
neuer Anordnung in dem außerorbentli fleißigen Werte: 8. F. Stumpf, Die 
Reichskanzler. II, 2. Die Regeften der fränkischen Kaifer (Innshrud 1865). Es ge- 
nügte meift nach diefem unentbehrlichen Sülfsmittel die Urkunden zu bezeichnen !'), da 
fi dort auch die Hinweilungen auf Böhmer und alle anderen erforberlichen Nachwei- 
jungen finden. Die päpftlihen Urkunden find bei Jaffe, Regesta pontificum 
Romanorum regiftrirt und banad mit J. R. und der Nummer von uns angeführt. 

Je parteitfcher gefärbt faft alle Hiftorifchen Berichte dieſer Zeit find, deſto noth- 
wendiger erfcheint e8 auf Zeugniffe zurädzugeben, in benen wir ben hervorragenden 
Periönlichkeiten jeldft nahe treten. Solche find zum Glück in nicht geringer Anzahl 
in gleichzeitigen Briefen vorhanden. Manche berjelben — und unter ihnen gerade 
ſehr werthvolle — find erft in den letzten Jahren an bas Licht getreten. Die Mebr- 
zahl war längft befannt, aber theils wegen der Mangelbaftigkeit ver Ausgaben, theils 
wegen der eigentbilmlichen Schwierigfeiten der Benutzung nicht nach Gebühr beachtet. 
Denn bald erfordert e8 Mühe ven Schreiber, bald ben Empfänger des Briefes zu 
ermitteln, und noch häufiger walten über die richtige Datirung des Schriftftüde 
Zweifel ob. Ä 

Für bie Zeiten vor Gregors VIT. Pontificat ift uns eine Duelle erfien Ranges 
in ben Briefen des Petrus Damiani eröffnet, die theild den Charakter von 
Streitichriften tragen und deshalb ſchon oben berührt find, theils vertrauliche Mit⸗ 
theilungen enthalten, in welchem Falle fie uns nur um fo wichtiger find. Nicht ge- 
ringere Bebeutung für biefe Zeiten haben vier Briefe Annos von Köln an Papft 
Alerander und einer Adalberts von Bremen an Anno, welche mit anderen 
fehr werthvollen Actenftüden aus einer Handſchrift der Trierer Stabtbibliothef zuerft 
Floß (Die Papftiwahl unter den Ottonen, Freiburg 1858) herausgegeben hat und 

Die ih nach biefer Ausgabe und einer Abjchrift von Waitz unter den Documenten 
wieder abdruden laſſe. Nirgends tritt uns Annos Perfönlichkeit jo unmittelbar ent» 
gegen, wie in biefen Briefen. 


1) Es if durch St. R. und bie Nummer geſchehen. 
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Für Gregor VII. und ſeine Zeit giebt es keine ergiebigere und zugleich zuver⸗ 
läſſigere Onelle, als die große Briefſammlung, welche unter dem Namen Re- 
gistrum Gregorii VII. befannt ift und außer Briefen Gregors Auszlige aus ben 
Concilienacten und einige® andere Material enthält. Schon i. 3.1591 trat durch bie 
Mühmwaltung des Karbinals Ant. Carafa das Regiftrum an bie Deffentlichfeit und if 
"dann häufig wieder gebrudt worben, aber nicht in verbefierter Geftalt, fondern vielmehr 
immer fehlerhafter; denn niemals wurde bie alte noch dem elften Jahrhundert ange: 
börige Handſchrift im Vaticaniſchen Archiv, welcher Earafa folgte, bei ben neuen Druden 
wieder verglichen. Als ih nah Rom kam, fchien mir deshalb bie wihtigfte Aufgabe, 
eine genaue Bergleihung vorzunehmen und zugleich die Handfchrift einer kritiſchen Prü- 
fung zu unterwerfen. Jede Geſchichte Gregors ſchien mir ohne dieſe Arbeit kein ficheres 
Fundament zu haben, und die® um fo mehr, als die Glaubwürdigkeit des Regiftrum wie 
im Einzelnen, fo im Ganzen mehrfach angezweifelt war. Die Nejultate meiner 
Arbeit im Baticanifchen Ardiv habe ich theils in einer Abhandlung, welche Yafles 
Regeften p. 402—405 einverleibt if, theils in einer bejonberen Schrift: De Gregorii 
VII. Registro emendando (Braunfchweig 1858) dem Publicum dargelegt und auf 
Grundlage meiner Eollation hat Jaffé dann eine höchſt forgfältige und bequeme neue 
Ausgabe, des Regiftrum in feiner Biblioıheca IL 9—519 veranftaltet. Die Samm⸗ 
lung enthält in den erften fieben Büchern über breihunbert Briefe, die nad Jahren 
bes Pontificats geordnet find; das achte Buch giebt dagegen nur im Anfang nod 
bie Schreiben in chronologiſcher Folge bis Anfang 1081, dann ift ohne Ordnung zu- 
ſammengeſchrieben, was eben zur Hand war. Jaffé bat barauf die anſprechende 
Bermuthung begrilubet, daß ſchon i. 3. 1081 die Sammlung auf Gregors eigene 
Beranftaltung angelegt fei. Jedenfalls war fie bald nad Gregors Tode, nachdem 
man das achte Buch mit dem fechszigften Briefe abgefchloffen hatte, allgemein ver- 
breitet. Die in dem Regiftrum enthaltenen Schreiben find theils von ihm felbft con- 
cipirt, theil® in feinem Namen und nach feinen Angaben abgefaßt. Aber bei Weitem 
nicht Alles, was aus feiner Kanzlei hervorgegangen ift, findet fih im Regiſtrum. 
Es find uns noch anderweitig 51 Briefe erhalten, welche Jaffé unter dem Titel: 
Epistolae collectac (p. 520—576) dem Regiftrum hinzugefügt hat, und auch fie find 
nur ein Kleiner Theil der Schriftſtücke, welche Gregor erließ unb bie im Regiſtrum 
nicht Aufnahme fanden. Wie viel auch untergegangen, wir haben in ben mehr ale 
vierhundert Briefen Material genug, um einen Mann zu beurtheilen, der durch bie 
Kühnheit feiner Ideen eben fo viel bewundernde Anhänger, als erbitterte Feinde ge 
wann, &8 wäre flir die Gefchichte ein unfchätbarer Gewinn, wenn ähnliche Samm⸗ 
lungen von ben Briefen Urbans U., PBafchalie II. und Calirts II. vorlägen. So 
haben fi nur vereinzelte Stüde von dieſen Päpften erhalten, welche in ber Con- 
cilienfammlung von Manfi XX. u. XXI. fleißig zufammengeflellt find. 

Wichtige Briefe Gregors und der Gregorianer find bei Hugo von Ylavigny und 
aufbewahrt worden, andere in dem Werte Brunos über ven fächfiichen Krieg, Bon 
befonderem Werth find in dem lebteren die Briefe der Sahjen an Gregor, 
über teren ſchwierige Datirung wir in ben Anmerkungen das Weitere beibringen 
werben. Zehn Briefe, theild an den König Wratiflaw von Böhmen, theile 
von ihm jelbft geichrieben, bat aus einer jet nicht aufzufindenden Handſchrift von 
St. Emmeram B. Pe im Thesaurus anecdotorum VI, 1. 286—297 heraus- 
gegeben; fie find nachher vielfach nachgedruckt, aber kaum bisher richtig erflärt wor- 
den. Eine Zahl intereffenter Briefe, die fi) vorzugsweiſe auf Halberftabt und 
Mainz in dem Anfange des zwölften Jahrhunderts beziehen, finb in ber Barijer 
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Handſchrift des ſächſiſchen Annaliften erhalten. Sie find meifl von Mar- 
tene in ber Coll. amplissima I. 600 seq. herausgegeben worden, mehrere bat aud 
Kaffe in der Bibliotheca III. 381 seq. wieder nach der Handſchrift in verbefferten 
Texten veröffentlicht. In einer Münchner Handſchrift des 12. Jahrhunderts find 
neun Briefe Heinrichs IV. zufammengeftellt, die aber faft ſämmtlich auch ander⸗ 
weitig bekannt find (Ausgabe bei Urstisius, Scriptores I.). Andere Briefe find an 
fehr verſchiedenen Orten zerftreut. 

Der erfle größere Codex epistolaris wurde unferes Wiffens in Deutfchland 
zu Bamberg i. 3. 1125 angelegt. Ale Sammler nennt fi in ben vorgejeßten Ber- 
jen ein Udalricus, ber fi) als pauper und als Bavenbergensis alumnus felbft 
bezeichnet und fein Werl dem Biſchof Gebhard von Würzburg widmet; in benfelben 
Berjen wird als Schreiber ein Vitus genannt!). Es muß das Werk urfprünglich etwa 
bei Nr. 323 feinen Abſchluß gefunden haben; bie fpäteren Stüde find fpäter zuge- 
fett, vielleicht no von Udalrich ſelbſt. Briefe find mit Urkunden, Danifeften, 
Streitichriften, Verträgen und anderen Actenftüden bunt zufammengewürfelt; auch 
Berfe finden fih am Anfang und Ende der Sammlung. Stüde aus ſehr verſchie⸗ 
benen Zeiten bat ber Samınler verbunden und babei bie hronologifche Folge nicht 
eingehalten, was fib um jo mehr vermißt, al® bie Briefe ſelbſt meift nicht Datirt 
find. Seine Arbeit war nicht für biftorifche Zwecke beftimmt, fondern fir bie Aus- 
bildung im Brief. und Urkundenftil, aber er erfand die Mufter nicht, fondern wählte 
bie wichtigften Actenftüde aus, welche ihm in Bamberg zugänglich waren. So hat 
er und etwa zweihunbert Schriftftüde aus den Zeiten Heinriche IV. und V. erhalten, 
von benen ber größere Theil an anderen Orten nicht zu finden ift: eine äußerſt 
foftbare Sammlung, deren Gebrauch freilich mit großen Schwierigkeiten verbunden 
if. Nach der alten Wiener Handichrift hat Edarb im Corpus hist. medii aevi II. 
2—374 den erſten Drud veranftaltet, nach welchem die einzelnen Stüde Bfters wie- 
berholt find. Eine Bergleihung des Eckardſchen Druds mit ber Handfchrift, welche 
mir durch bie außerordentliche Liberalität der Berwaltung ber K. 8. Hofbibliothet mit 
voller Muße vergönnt war, bat mich leicht Überzeugt, daß jener Drud an Fahrläſſigkeit 
faum feines Gleichen findet. Es ſchien mir deshalb nöthig alle Briefe von größerer 
Bebeutung nach der Hanbichrift zu emenbiren, und ich gebe einige berjelben unter 
den Documenten. Eine andere Brieffammlung in einer Hannöverſchen 
Handſchrift aus dem fechszehnten Jahrhundert ift aus flinf verſchiedenen Samm- 
lungen zufammengeftellt, die wohl ſämmtlich in Hilbesheim im zwölften Jahrhundert 
angelegt wurden. Viele Stüde aus bem Codex Udalrici finden ſich hier wieber, da⸗ 
neben aber find andere aufgenommen, bie fi) vorzugsmweile auf Hildeshetin beziehen, 
ferner eine Anzahl von Schriftftliden über die Händel Berengare von Tours und 
Streitichriften der Wibertiften nebft einigen fpäteren Schreiben. Es bleibt das Ber- 
dienft von Sudendorf in feinem Regiſtrum (3 Theile 1849—1854) und in feinem 
Berengarius Turonensis (1850) den Inhalt der Hanbichrift, jo weit er nicht ander- 
weitig befannt war, ber Oeffentlichleit übergeben zu haben, wenn auch die erfte Edi⸗ 
tion, deren Schwierigkeiten nicht unterihägt werben Dürfen, manche Mängel bar- 
bietet. Unter den von Sudendorf zuerft veröffentlichten Briefen finden fich viele, 
welche über die Gefchichte des Inveftiturftreits neues Licht verbreiten; einzelne haben 
wir in unferen Documenten wieberbolt, um die Benutzung zu erleichtern. 

Der große Borrath an Briefen, welcher ſich aus unferer Periode erhielt, ift bis⸗ 


— — — — — —— 


1) Conseripsit Vitu sed qundem scriba peritus: fo lautet der Vers in der Wiener Handſchriſt. 
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ber nirgends überſichtlich vereinigt und georbnet. Was fich bei Martene, Bez und 
Anderen findet, ift nur durch den Zufall zufammengebradht; verhältnißmäßig wirb 
bie größte Zahl der Briefe von Interefie noch in der Manſiſchen Concilienſammlung 
zufammengebrudt fein. Die Brieffammlung, welche für die M. G. in Vorbereitung 
fieht, wird dem Stubium eine ungemeine Förberung bieten. 


5. Hülfsmittel. 


Die Geſchichte Heinrichs IV. und V. iſt neuerdings nicht mehr im Zufammenbang 
bearbeitet worben; bagegen haben wir für beibe Kaifer beſondere Biographien im 
folgenden Werlen erhalten: 

9. Sloto, Kaifer Heinrich IV. und fein Zeitalter, Bd. 1n. 2 (Stutt- 
gart und Hamburg 1855. 1856). Das Buch hat eine günftige Aufnahme gefunden 
und fie in mehrfacher Beziehung verdient. Deun ſchon Dadurch bezeichnet es einen 
weſentlichen Kortichritt in der Kritik, Daß fich der Verfaſſer von der vordem als un- 
umftößlich geltenden Autorität Lamberts losgeriſſen bat, obgleich meines Erachtens 
fein Miftrauen gegen dieſen Autor zu weit getrieben ift. Wer die Quellen ber Zeit 
genauer fennt, muß ferner Floto bezeugen, daß er mit großem Fleiß in benjelben 
gearbeitet und manche vernachläffigte Stellen derjelben zuerft wieber zur Geltung ge 
bracht bat. Beſonders aber hat die lebendige Darftellung dem Bude Freunde er- 
worden; man wirb fie in ihrer faft poetifchen Färbung nicht muſtergültig nennen 
können, aber fie ift eigenartig und effectvoll. Floto fteht weſentlich auf dem Stant- 
puntte jenes ungenannten Biograpben Heinrichs, der bald nah bem Tobe ſeines 
Wohlthäters jo warm für ihn gegen jeine Feinde eintrat. Mit einer perjönfichen 
Theilnahme, wie fie kei einem Manne des neunzehnten Jahrhunderts jelten fein 
wird, nimmt ſich Floto des vielgeihmähten Kaiſers an und greift rüdfichtelos feine 
Widerſacher unter den beutjchen Fürften an, unter denen er nur der Kraft Ottos von 
Nordheim eine Art von Huldigung zoll. Die perſönliche Größe Gregors VII. er- 
fennt Floto an, doch foll Gregor, indem er das Gute wollte, in Folge von ſelbſt 
bereiteten Täufchungen nur das Schlimme geichaffen haben. Denn in den kirchlichen 
Verhältniſſen, wie fie fich jeitbem unter dem Einfluß des Papſtthums geftaltet, ficht 
Floto gleih ben proteftantiihen Kirchenhiftoritern des jechszehnten uud fiebzehnten 
Jahrhunderts ſchlechthin nur Verderbniß. Im dieſer feiner kirchlichen Auſicht möchte 
ih Floto wohl am weiteften von den Berfaffer der Vita Heinrici entfernen. 
Darin freilich flimmt er mit diefem wieber überein, daß er den offenen Angriff 
Heinrih8 gegen Gregor höchlich mißbilligt; nur wenn berjelbe in der Vita lleinrici 
(ce. 6) aus religiöfen Gründen verworfen wird, tabelt ihn Floto ald den größten 
politiihen Fehler. Nach unferer Anfiht, daß die Durchführung der von Heinrich III 
angebahnten Kirchenreform eine Nothwendigleit geworden war, und Rom diefelbe, 
nachdem fie der kaiſerliche Hof aufgab, felbft in die Hanb nehmen mußte, Tönnen 
wir Flotos Betrachtungsweiſe im Ganzen nicht beiflimmen, bekennen aber gern in 
vielen Einzelnheiten ihm Belehrung zu ſchulden. 

E. Gervais, Bolitifhe Geſchichte Deutfhlands unter ber Regie» 
rung der Kaifer Heinrich V. und Lothar III. Erfter Theil: Kaiſer Heinrid V. 
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(Leipzig 1841). Diefes Buch ſchließt fi eng an Stengel an und unterläßt Partien, 
welche dem Berfafler dort bereits hinreichend erörtert fchienen, wie beſonders bie 
Angelegenheiten Italiens, weiter auszuführen. Eingehender find vornehmlich bie 
Borgänge in Sachſen behandelt, und bier findet ſich manches Brauchbare. Nicht 
wohlthuend find die ausgebehnten Reflectionen, bie überdies nicht gerabe tief in ben 
Gegenſtand eindringen. | 

Beionders in Betracht kommt hier die ausgedehnte Litteratur Über Gregor VII. 
Alles, was feit ber Reformation bis zum Jahre 1815 für und wiber Hildebrand ge- 
fhrieben ift, hat heute, abgejehen von bem Dlaterial, welches beſonders durch Gretſers 
und Goldaſts Streitichriften zu Tage gefördert wurbe, kaum noch großes Interefje. Das 
epochemachende Werl: Johannes PBoigt, Hildebrand ale Papſt Gregor VOL 
und fein Zeitalter (Halle 1815) hat die ganze frühere Fitteratur über Gregor zurück⸗ 
gebrängt. Voigt war nicht ber erfte Proteftant, der Gregor gegen maßloje Angriffe 
ebangeliſcher und katholiſcher Schriftfteller in Schu nahm, aber e8 war neu, daß 
er Gregor als einen Reformator ber Kirche in ber Parallele mit Luther betrachtete 
und dieſe Anficht mit allen Mitteln, welche damals der Geſchichteſchreibung des Mittel- 
alters zu Gebot ftanden, zu begründen wußte. Bis dahin war fein grünblicheres 
Buch über Gregor gefchrieben, und Die Refultate befielben fchienen dem Papfte glinftig. 
In einer Zeit, wo fich dem Papfitfum lange entfremdete Sympatbien an vielen Orten 
wieder zuwanbten, mußte eine ſolche Schrift nicht gewöhnliches Aufſehen erregen. 
Sie wurde in das Franzöfifche und Stalienifche überfegt und erlebte im Jahre 1846 
eine zweite Auflage, in welcher fich die Parallele mit Luther gemilbert, auch Einzelnes 
nach neu binzugelommenem Material umgearbeitet findet, ber Charakter des Buches 
im Ganzen aber feine burchgreifende Aenberung erfahren hat. Man wirb nit in 
Abrede ftellen können, daß Voigts Arbeit jetzt nicht mehr auf der Höhe ber Forſchung 
fteht, Daß fie auch in ihrer Einfeitigleit der biftorifchen Reflection unferer Zage kaum 
noch genügt: aber man verdankt ihr, baß bie früher weitverbreitete Anficht von 
Gregor als einem durchaus ehrgeizigen und felbftjüchtigen Kirhentyrannen nicht 
mehr zur Geltung kommen kann. Das i. 3. 1832 von Sir Roger Griesley heraus⸗ 
gegebene Leben Gregors, eine heftige Invective gegen das Papſtthum, ift nur Ueber⸗ 
ſetzung ber Handſchrift eines im Elend verflorbenen Stalieners, ber Voigts Dar- 
ftellung nicht kannte, Überdies keine Arbeit, die in Rechtung fommt!). Um fo 
flärler zeigte ſich Voigts Einfluß auf ein anderes i. 3. 1840 zu London erſchienenes 
Berl: The life and pontificate of Gregory VII. by J. W. Bowden. 
Das Auffehen, welches dieſes Bush in England erregte, mag nicht allein burch bie Par« 
teiftellung des Verfaſſers hervorgerufen fein, ſondern auch darauf beruhen, daß bie 
beutfchen verwandten Arbeiten dort weniger zugänglich find; denn auf biefen fußt 
Bowdens Arbeit größtentheils, fo daß es dem deutſchen Forſcher faft entbehrlich ift. 

Inbeflen bat die Wirkung der. einfeitigen Auffaffung Gregors durch Voigt im 
Deutihland einen Rückſchlag hervorgerufen. Er zeigt ſich ſchon bei Stengel, deſſen 
Gefammturtheil über Gregor (I. 523. 524) ein hartes ift und nicht völlig mit feiner 
eigenen Darftellung im Einzelnen barmonirt; gerade im Gegenjat gegen Boigt hat 
Stenzel den Ausprud gegen feine fonflige Art bier gefchärft. Nicht minder tritt ber 
Widerſpruch gegen Voigt bei Floto und in dem Auffate von Lipfius: Gregor und Heinrid) 
IV. von Deutſchland in Niebners Zeitichrift für Hiftorifche Theologie 1859 (Heft 2) 


1) Das Bud von Vidaillan, Vie de Gregoire VII. (Paris 1837) ifl unglaubli ſchwach. Das gleich⸗ 
zeitig zu Brüffel erfchienene Buch von V. de ia Madelaine habe ih nie zu Geficht bekommen. 
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hervor. Bon katholiſchen, wie von proteſtantiſchen Schriftftelleen ift dieſe Oppofition 
fortgeführt worden, und zwar von den erfteren mit bejonderem Nachdruck. Söll 
(Gregor der Siebente, Leipzig 1847) fuchte gerade nach den Briefen, auf welche fi 
Boigt berufen hatte, ein Bild des Papftes zu entwerfen, welches ganz andere Züge 
verrieth, und ber Pieudonym ©. Eafjander (Das Zeitalter Hildebrands für und ge 
gen ihn, Darmſtadt 1842) warf ſich in den entichlofienften Kampf gegen den Bane- 
gyriſten Gregor. 

Man wirb als das Reſultat diefer Titterariichen Bewegung anerkennen müſſen, 
daß Voigts Anfiht von Gregor als Kirchenreformator nicht erfchüttert ift, daß ſich 
aber immer beflimmter berausgeftellt bat, wie Gregors Reform nicht allein auf die 
Freiheit der Kirche, fondern zugleich auf die Herrichaft der Kirche Über ben Staat 
gerichtet war. Damit if die biftorijche Frage auf ein Gebiet gerathen, auf dem ver 
alte Hader in unjeren Zagen aufs Neue heiß entbrannt ift, fo daß ein Kriebensichluf 
zwiſchen ben fich entgegenftehenden Parteien nicht jo bald zu erwarten jein bürfte, 
und nicht fo fehr religiöfe Heberzeugung, ale politifche Anfchauungen find es, welde 
momentan bier die Parteien verbinden. In allen neueren Werten, welde in ber 
Tendenz ben Einfluß der Kirche auf das ftaatliche Leben zu verftärten fichen, fommt 
man mit unverlennbarer Vorliebe auf die Rechtfertigung Gregors zuräd, und Gfrö- 
rer, ber ſich ſchon früher als einen beredten Vertheidiger Gregorianiſcher Principien 
gezeigt hatte, folgte dem Wunſche Vieler ſeiner Geſinnungsgenoſſen, als er ſeine 
Studien endlich ganz der Geſchichte Hildebrands zuwandte. Die Frucht dieſer Stu⸗ 
dien iſt: 

A. Fr. Gfrörer, Papſt Gregorius VII und fein Zeitalter, 7 Bm. 
und Negifter (Schaffhauſen 1859—1861). 

Es wird mir nicht leicht, Über dieſes Werk ein Urtheil auszufprechen, nachdem 
der Verfaſſer mich Durch perfönliche Angriffe, welche mir nie einer Antwort zu be- 
bürfen jchienen, in eine Lage verſetzt hat, bei der mir bie Unbefangenheit abgeſprochen 
werben muß. Ich babe mich beshalb bisher auch jeder burchgreifenden Kritik enthalten 
und entjchließe mich jet nur zu einigen allgemeineren Bemerkungen, weil Schweigen 
als abfichtlihes Hintenanjegen gebeutet werben könnte. Schon früher habe ich Die 
enge Verbindung der Reichs⸗ und Kirchengefchichte, ohne welche einmal bie Verhält⸗ 
niffe des Mittelalters nicht zu verfichen find, als einen Vorzug der Gfrörerichen 
Arbeiten hervorgehoben, auch die große Belefenheit, wie die ſcharffinnigen Eombinatio- 
nen, bie in dieſen Schriften berwortreten, vollauf anerfannt. Dan wirb biejelben 
Borzlige dem letzten Werke Gfrörers nachrühmen müflen, und vielleicht in noch er- 
böhten Maße. Aber bie Unbefangenheit der Forſchung, bie ich in feinen anderen 
Büchern zu vermiflen glaubte, habe ich auch im Gregor nicht gefunden, beſcheide mid 
jeboch gern, daß ich, von ber eigenen Anficht eingenommen, mich leicht hierin täufchen 
Tann. Allgemeiner wird man mir vielleicht darin beiftimmen, baß auch in biejem 
Werke bie gewagten Hypotheſen und willfürlichen Auslegungen ber Quellen nicht fehlen, 
welche Gfrörer fo oft zum Vorwurf gemacht find. Hier kann wenigftens in Einzeln⸗ 
heiten bei Allen, welchen an ber Kenntniß des objectiven Thatbeſtandes gelegen iR, 
eine Verfländigung erzielt werben. Deshalb bin ich auf Gfrörers Behauptungen fe 
ters näher eingegangen; wie Bd. II. S. 659. 660, fo and in den Anmerkungen 
zu biefem Bande. Ueberall meine abweichende Anficht befonbers zu begründen, 
mußte ich mir freilich verfagen, wenn ich nicht dieſem ohnehin zu ſtarken Bande einen 
Umfang geben wollte, wie ihn Gfrörer für feinen Gregor nicht geſcheut hat, Mir 
iſt nicht unbelannt, daß man auch die Compofition ale befonders kunſtreich gerlihmt 
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hat, Doch babe ich mich nicht davon Überzeugen können, daß fie ſachgemäß und maß- 
vol fei. Sehr abgelegener Stoff jcheint mir unnötbig in das Wert hineingezogen; 
mehrere Bände befielben handeln weder won Gregor noch von feinem Zeitalter. Einen 
großen Fortichritt gegen Voigt fehe ich darin, daß ©frörer die politiiche Wirkſamkeit 
Gregors ſcharf in das Auge faßt und unzweideutig anerkennt, baß e8 bei der Reform 
diefes Bapftes auf bie Herrichaft des Stuhles Petri Über Die Reiche ver Welt abge- 
ſehen war. 

Im Uebrigen ift auf die im erften und zweiten Bande angeflihrten Hülfemittel 
abermals bier zu verweifen. Bon dem Buche: Eornelius Will, Die Anfänge 
der Reftauration ber Kirche im elften Jahrhundert ift inzwiichen (1864) 
die zweite Abtheilung erfchienen, welche die Gejchichte bi8 zum Tode Nicolaus II. fort- 
führt. Weber bie Ausführungen des Verfaſſers, die zum großen Theil in einer ein- 
gehenden und oft ſcharfen Kritit Ofrörers beftehen, werbe ich Einiges in ben Anmer- 
tungen jagen. 

Bon allgemeineren Werken ift noch zu erwähnen: 

S. Sugenhbeim, Geſchichte des deutſchen Voll und feiner Kultur. 
Bisher zwei Bände (Leipzig 1866). Der zweite Band berührt die bier von uns be» 
handelte Periode und verdient wegen ber fleißigen Sammlung des Materials nach ven 
neueften Forichungen bemerkt zu werben. Die Stellung des Berfaffers gegen bie rd- 
milch» Tatholifche Kirche ift hinlängli bekannt und verläugnet fi auch in biefer 
feiner neueften Schrift auf feiner Seite. 





1. Anmerkungen. 
Such VI. Heinrichs IV. Ingend. 


Duellen. Gleichzeitige Geſchichtswerke: Bertholdi Annales. Annales Wirze- 
burgenses (8. Albani). Annales Elnonenses maiores, Blandinienses, Leodienses, 
Mosomagenses. Annales Corbeienses. Annales Augustani (fpäter überarbeitet). 
Marianus Scottus. Annales Altahenses. Gundechari Liber pont. Eichstettensis. 
Bernoldi Chronicon. Annales Weissenburgenses. Carmen de bello Saxonico 
(wohl überarbeitet). Annales Brunwilarenses, Annales Aquenses (jpäter über 
arbeitet). Adami Bremensis Gesta pontificum Hammab. L. III. c. 3-70, 
Triumphus 8. Remacli. Lambertus de institutione Hersfeldensis monasterii 
(Erxcerpt). Passio Conradi archiepiscopi Treverensis. Arnulfi Gesta episco- 
porum Mediol. L. III. c. 7—25. IV. V. Vita Arialdi. Aime, L’Ystoire de li 
Normant L. IV—VIH. Noch bei Lebzeiten Kaifer Heinrichs IV. entflandene Ge⸗ 
ſchichtswerke: Lamberti Annales. Bruno de bello Saxonico. Gesta Lietberti 
c. 16—24 (Gesta epp. Camerac. Continuatio). Chronicon episcoporum Hil- 
desheim. c. 17. Vita s. Anselmi episcopi Lucensis. Bonizo ad amicum L. 
V—VI. Benzo ad -Heinricum IV. imperatorem. Secundi Translatio s. Servatii 
c. 54 seq. Lupi Protospatarii Annales. Vita Theoderici abbatis Andaginensis. 
Beno de vita et gestis Hildebrandi. Hugonis Flaviniacensis Chronicon p. 408 
—446. Sigeberti Gemblacensis Chronicon. Vita Bennonis episcopi Osnabru- 
gensis. Vita Annonis archiepiscopi Coloniensis. Ekkehardi Chronicon universale. 
Gesta Treverorum (Schluß). Leonis Ostiensis Chronica mon. Cassinensis L. IL. c. 
93-100. L. III. c. 1—33. Spätere Quellen: Vita Heinrici IV. Rodulfi Gesta 
abbatum Trudonensium I. c. 10—12. Vita Gebehardi archiepiscopi Salisbur- 
gensis. Annales Ottenburani. Annales Ylurgenses. Donizonis Vita Mathildis. 
Annales Egmundani. Annales Lamberti Audom. Chronicon s. Huberli Andagi- 
nensis c. 8—88. Annales Mellicenses. Pauli Bernriedensis Vita Gregoriü VII. 
Chronicon s. Andreae Camer. L. II. c. 32—37. Gesta Treverorum, Continuatio 
I. c. 8-10. Vitae pontificum Roman. in der Sammlung bes Panbulf. Vita 
Altmanni. Annales Pegavienses. Chronicon Gozecense. Casus monasterü 
Petrishusen. Annales Romani. Anonymus Barensis. Chronicon Nortmanni- 
cum breve. Annales Beneventani. Annales Cassinenses (Cavenses). Annales 
Disibodenbergenses. Annales Rosenfeldenses. Annalista Saxo. Annales Pa 


Anmerlungen zu Seite 11—19. 1049 


lidenses. Helmoldi Chronica Slavorum. Chronicon Magdeburgense. Chronicon 
Laureshamense. Annales Magdeburgenses. Romualdi Salernitani Chronicon. 
Chronicon Halberstadense. 

Bleichzeitige Briefe des Königs, des Cardinals Petrus Damiani, ver Erzbifchäfe 
Anno von Köln, Siegfried von Mainz, Adalbert und Liemar von Bremen, Papft 
Gregors VII. und Anderer in ben Werken des Petrus Damiani, im Registrum 
Gregorii VIL, im Codex Udalrici, bei Sndendorf (Regiftrum und Berengarius), 
bei Bez (Thesaurus anecd. VI,1), Martene (Thesaurus anecd. I. und Coll. ampl. 
L.), Ranft (Coll. conc. XIX. XX.) und an anderen Orten. Bergleiche auch unfere 
Documente A. 1—13, 

Bon den Streitfchriften gehören diefer Zeit an: Humbertus contra Simoniacos, 
mehrere Tractate des Petrus Damiani und Bernold, die fingirte Epistola Udalrici 
ad Nicolaum papam; von ben fpäteren verwandten Werken kommen befonbers auf 
bie frühere Periode zurüd der Brief Gebhards von Salzburg an Hermann von Met 
über das Schiema, die Dicta cuiusdam de discordia papae et regis, die Schriften 
bes Wenrih und Manegold, das Buch des Wibo von Ferrara de scismate Hilde- 
brandi, bed Walram von Naumburg de unitate ecclesiae und des Karbinals Dens- 
bebit contra invasores. 

Die Gefege und bie wichtigſten Actenftüde für diefe Periode find abgebrudt in 
ben M. G. Legg. I. 44 -60. B. 176—180 und bei Mansi Coll. conc. XIX. XX. 
Die Königlichen Urkunden verzeichnet Böhmer (Regeften) S. 85 — 94 und Stumpf 
(Die Reichskanzler II, 2) S. 209 — 283, die päpftlichen Jaffe (Reg. pont. Rom.) 
p. 390-424. 


&. 11--19. — Hildebrands Anfänge. Die officiellen Kataloge gaben in 
Rom über Gregors VII. Geburtsort und feinen Vater Auskunft. Nach ihnen leſen 
wir in den Papſtleben bes Pandulf: Gregorius, qui vocatur Idebrandus, natione 
Tuscus, de opido Raovaco, ex patre Bonizo, in ber Sammlung bes Cencius: 
natione Tuscus, patria Suanensis, oppido Rovaco ex patre Bonitho. Watterich 
I. 298 und 308, Bei Benzo p. 659 heißt Hildebrand Saonensis. Hiernach ſteht 
fe, daß er aus dem Gebiete von Soana im ſüdlichen Toscana von einem Heinen 
Drte Raovacum fiammte. Daß letterer Name nur ein Verderbniß von Suana fei, 
iſt eine unglüdlihe Bermutbung Watterihs. Ebenſo unzutreffend ift die anbere, 
Daß Hildebrand bei Benzo öfters Buzianus als Sohn des Bonizo genannt werbe, 
da Buziani ober Buzi filii ein damals gebräuchlicher Schimpfname fir die Batarener 
war. Daß Hildebrand nicht von vornehmer Familie ſtammte, zeigt ber Brief bes 
Abts Wilhelm an ihn bei Watterich I. 740, wo er als vir de plebe bezeichnet wird, 
und damit fiimmt Benzo p. 660 überein: 

Natus .matre suburbana de patre caprario, 
Cucullatus fecit nidum in Petri solario, 
wo freilih Hübebrands Herkunft gewiß abfichtlich noch erniebrigt wird. Unfraglich 
war er von freier Geburt, und ficher ift, daß er vornehme Berwandte in Rom hatte. 
Der Abt von S, Maria in Woentino wird bei Paulus Bernr. c. 9 als fein avunculus 
Gieſebrecht, Kaifergeit. III. 68 
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bezeichnet '), als fein nepos in ben Lebensbeichreibungen bes Pandulf (p. 307) ein 
Aufticns, der eine römiſche Burg vertheibigte. Die immer zuverſichtlich wiederholte 
Behauptung, daß Hildebrands Bater, wie Joſeph von Nazareth, Zimmermann ge 
weſen fei, beruht nur auf jenen jüngft viel befprochenen fagenhaften Nachrichten, 
bie wir beim Annalista Saxo 3. 3. 1074 umb in ben Annales Palidenses (p. 69 
ausgeſchrieben finden, wo bie Notiz in unmittelbarer Verbindung mit einer in 
Dentichland verbreiteten Sage fteht. Hugo von Flavigny (p. 432) nennt Hildebrant 
einen Römer von Geburt und den Sohn römifcher Eltern, Bruno von Segui be 
zeichnet ihn ale einen römischen Mönd. Ein Römer war Hildebrand nicht, aber 
früh kam er nad Rom, um dort erzogen zu werden. Das fagt er ſelbſt im Reg. ]. 
89: debito amore apostolorum principis, qui me ab infantia mea sub alis sus 
singulari quadam pietate nutrivit et in gremio suae clementiae fovit, Dans VII. 
23: sanctus Petrus a puero me in domo sua dulciter nutrierat, ferner III. 10a: 
audi me servum tuum, quem ab infantia nutristi. Mit voruehmen Römern wurde 
er erzogen, wie er im Reg. III. 21 angiebt: Albericus et Cincius —ab ipsa pene 
adolescentia in Romano palatio nobiscum enutriti: daher heißt es im Wahlpre- 
tofoll (Reg. I. 1): in gremio huius matris ecclesiae a pueritia satis nobiliter?) 
educatum et doctum, wo satis eine verftärfende VBebentung hat. Die Feuererſchei⸗ 
nungen an Hildebrand berichten Beno, Paul von Bernried und andere Onellen 
Ueber Opilos Verklehr auf dem Aventin und feine Verbindungen mit Yaurentins ſehe 
man bie Vita Odilonis I. 17 (Mabillon, Acta SS. ord. s. Benedicti VI. 1). Ueber 
die Perfonen, die auf Hildebrande Entwidelung Einfluß hatten, erfährt man Näheres 
aus Beno (p. 10 —12), der bier gut unterrichtet ift, aber freilich Alles auf feine 
Weife darftellt. Hildebrand verichweigt felbft nicht, daß er ungern ben geiſtlichen 
Stand erwählt babe, und ruft die Apoftel daflir als Zeugen an: Vos enim scitis, 
quia non libenter ad sacrum ordinem accessi et invitus ultra montem cum do- 
mno papa Gregorio abii, sed magis invitus cum domno meo papa Leone ad 
vestram specialem ecclesiam redii (Reg. VII. 14a). Seine Vorliebe für Benebig 
ſpricht er Reg. II. 39 aus: iam ab ineunte aetate terram vestram et libertatem 
huius gentis valde dileximus atque ob id nonnullorum principum et nobilium 
personarum inimicitias sustinuimus, und ähnlich IV. 27, wo bie Verbindung ber 
politiſchen Freiheit der Stadt mit ihrem römiſchen Urfprung hervorgehoben wird 
(libertate, quam ab: antiqua stirpe Romanae nobilitatis acceptam conservastis). 
Ueber Hildebrands Perſönlichkeit ſehe man bie Verje des Petrus Damiani (Opp. IV. 50): 
Parva tigris missas aequat properando sagittas — 
Vile quidam ferrum, tamen edomat omne metallum — 
und Benzo p. 659: 
Saonensis Buzianus est quidam homuntio 
Ventre lato, crure curto®); 
bie modica vox fennen wir aus dem Gedicht bes Alphan auf Hildebrand in meiner 
Abhandlung De litterarum studüs p. 43. Die Gnade, welche Kaijer Heinrich II. 
ihm gewährt babe, rühmt Hilbebranb felbft öfters ; fo Reg. 1.19: Heinrious imp. inter 


- — — — — 


1) Bielleicht derſelbe Abt, der in einer Urkunde vom Sahre 1085 (Galetti del Primicero p. 376) &- 
wähnt wird. Dort erſcheint ald Zeuge Ranerius de lu Abate de Abentinu nobile viro. 
2) So die Lefeart der Vaticaniſchen Handſchrift, Die ich vorziche. 
3) Bei Wilhelm von Malmesbury (M. G. X. 474) beißt Hildebrand homuncio exilis atatura⸗, de- 
spicabilis parentelae, 
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omnes Italicos in curia sua speciali honore me tractavit, II. 44 in einem Brief 
an die Königin Judith: imperator Heinricus pater tuus et Agnes mater tua — 
ex quo me cognoverunt, pro sua magnitudine honorifice et prae caeteris sanctae 
Romanae ecclesiae filiis caritative habuerunt; vergl. VII. 21. Daß Hildebrand Fein 
gewanbter Stilift war, jagt er Reg. I. 50 in einem Briefe an Mathilde: me ipsum 
labori, licet rusticano stylo, subpono; über jeine Studien in Köln vergleihe man 
Reg. I. 70, wo antecessoris vestri zu lejen ift, wie zuerft Floto I. 155 bemerkt 
bat; über feine Stellung zu tbeologiichen ragen Berengarii Acta conc. Rom. 
(Mansi XIX. 766). Alphan in dem erwähnten Gedicht rühmt Hildebrand als Staats⸗ 
mann und Yuriften, nicht als Theologen. Die Legenden über Hildebrands Aufent- 
halt am Kaiſerhofe jehe man an den angeführten Stellen des Annalista Saxo unb 
ber Annales Palidenses. Bonizo irrt, wenn er p. 633 Leo IX. bereits Hildebrand 
zum Delonomen ber römijchen Kirche einjeßen läßt, ba nach dem Decret der Brixe⸗ 
ner Synode (M. G. Legg. II. 51) erft unter Nicolaus D. dieſe Bromotion er- 
folgte. Hildebrand hatte unter Leo bie eigenthümliche Stellung eines Cardinal⸗Sub⸗ 
diakons und unterzeichnet als jolher noch eine Urkunde von 1055 (Perk, Archiv V. 
14); nicht übel bezeichnet ihn ber Anonymus Haserensis c. 37 als archisubdiaconus. 
In biefer Stellung leitete ex bereits zum großen Theil die weltlichen Verhältniffe 
ber Curie. Seine Berbindung mit einem getauften Juden erwähnt Beno p. 13; 
ohne Frage ift jener Benedictus Christianus gemeint, befjen die Annales Romani 
p. 471. 472 gedenken und deſſen Sohn Leo und Enkel Petrus Leonis viel befannter 
find. Der ZTrasteveriner Johannes Braczutus wird im Brixener Decret und bei 
Benzo II. c. 4 erwähnt; in ben Annales Romani p. 470 if der Name nicht aus⸗ 
geichrieben, bei Beno wirb er Gerharb genannt, vielleicht nur durch einen Schreib- 
fehler. Die Behauptung Benos, daß durch Hildebrand Leo mit den Tuſculanern 
ausgeſöhnt ei, ift glaublich, aber bie Verbindung, im welche dies mit dem Normannen- 
trieg gebracht wird, ganz ſinnlos. Defiderius von M. Eaffino bezeichnet Hildebrand 
als einen Schüler Leos in feinem Dialog (Mabillon, Acta SS. IV, 2. p. 453); 
man vergleiche auch Hildebrands eigene Aeußerungen in Brunos Biographie Leos 
IX. Wir befigen aber von Hildebrand jelbft weitere Aufichlüffe im Reg. I. 79, 
wo es beißt: pro honore ecclesiae vestrae, quod isdem beatus Leo aegre tulit, 
viribug totis restitimug, woneben auch bie Gefchichte im Anonymus Haserensis |]. c. 
in Betracht zu ziehen. Weber Hildebrands Stellung zu Berengar ift jehr unterridh- 
tend, außer bes leßteren eigenen Yeußerungen, der Brief des Grafen Gaufrieb von 
Anjou an Hildebrand ſelbſt, welchen Subenborf in feinem Berengarius Nr. 10 zu- 
erft veröffentlicht hat. Aus demfelben haben wir die Worte angezogen: Gloriabaris 
autem tu et quasi proludebas in eo, Romam tuam fide atque armis semper 
fuisse invictam — illud etiam, quod tociens ore convolvis: Beati, qui scrutantur 
etc. Der ganze Brief ift voll von Anfhulbigungen, daß Hildebrand damals feine 
Ueberzeugung verleugnet habe. Auch fpäter noch flanden eifrige Gregorianer, wie 
der Cardinal Atto, Bonizo von Sutri, Hermann von Meg Beringar nahe, währen 
Heinricianer, wie der Biſchof von Pabua, entichiedene Widerſacher beffelben waren. 
Die Verbindung, in welche Gfrörer Berengars Sache mit ben Beftrebungen ber kirchen⸗ 
feindlichen Bartet bringt, finbet gar keinen Anhalt in den Onellen. Ueber bie 
Chronologie ber Synode von Tours fehe man Subenborf a. a. DO. 41ff.; die Ein-. 
wenbungen bei Will, Anfänge ber Reftauration II. 56 fi. haben mich nicht überzeugt. 
Die innere Differenz zwiſchen Hildebrand und Victor IL. erhellt aus bem ganz un⸗ 
verbächtigen Zeugniß Leos im Chronic. Cass. II. c. 86: deshalb find auch Benzos 
68* 
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Worte zu beachten: associavit se monetariis, volens placere domno apostolico 
galtim de monete negocio, et ita, nolente volente papa, intrat et exit, ut inpor- 
tunus canis, verumtamen a plenitudine gratiae vacuus et inanis. Die Gefchichte mir 
dem Erzbiihof von Embrun wird viel erzählt; nach Hildebrands eigenen Mittheilun- 
gen gehört fie in bie Zeit Vietors IT. Bonizo p. 640 fett fie erfi in den Pontificat 
Stephans X.; vergl. Jaffes Note daſelbſt. Paul von Bernrieb, welcher die Geſchichn 
Bapft Calixt II. c. 17 nacherzählt, verlegt fie bereits in Die Tage Leos IX. Die 
Anekdoten, welche Paul c. 18, 19 mittheilt, find für Hilbebrands Berhältniß zu Eluny 
nicht unbezeichnend. 

©. 19— 21. — lieber Stephans X. Pontiflcat und bie Vorgänge nad) feinem 
Tode fehe man Leo Ostiensis II. c. 94 — 100. Der Stoff ift theils aus Ameatus, 
theils aus den Schriften bes Petrus Damiani, theils aus mündlichen und fehrift- 
lihen Nachrichten im Kiofter entlehnt, und die Darfiellung in allem Wefentlichen 
zuberläffig. Was die Annales Romani p. 470 berichten, beruht zum Theil auf &- 
klätſch und ift in manden Punkten erweislich unrichtig. Für die Tendenzen, melde 
fih damals Bahn brachen, ift fehr bezeichnenb bie Schrift des Cardinals Humbert 
contra Simoniacos. Die Gefandtichaften, welche Stephan nach Deutſchland ſchickte, 
erbellen aus Gunbelar (M. G. VII. 246). Daß bier Anfelms Anmwefenpeit su Speier 
am 17. October bezeugt werbe, ift ein Irrthum Wille. Uebrigens haben wir jekt 
in den Ann. Altah. ein pofitives Zeugniß, daß Stephans Wahl am löniglien Heck 
beflätigt wurbe. Es heißt hier: Fridericus cognomine Stephbanus a Romanis sub- 
rogatus rege ignorante, postea tamen electionem eius comprobante. Die Be 
fimmungen Stephans über die Wahl feines Nachfolgers find eben fo falſch aufgefaßt 
bei Bonizo p. 641, wie bei Bernhard (Ussermann, Prodromus U. 196), und Flete 
I. 207 hat von beiden Stellen nicht den rechten Gebrauch gemacht. Eingehen bat 
zulegt Will, Anfänge der Reftauration II. 100141 über den Bontificat Stephaus X. 
gebanbelt. 

S. 22 —24, — Die Worte der Altahenses Über die Erhebung Ricolans L. 
lauten: Defuncto igitur papa Stephano piae memoriae alius substitutus et con- 
secratus est. Quod cum principibus non placeret, deposito illo, Augustam ad 
regem misere legatum, petentes apostolicae sedi praeferri episcopum Floren- 
tinum. Qua eorum petitione approbata etc. Ueber die Verwaltung bes Bisthums 
Florenz durch Gerhard handelt (Camici) Notizie istoriche di Gherardo di Bor- 
gogna (Florenz 1780). Für die Berfönlichleit Gerhards ift intereffant Die Eleine 
Schrift des Petrus Damiani, betitelt Apclogeticus ob dimissum episcopatum (Opp. 
II. 227), bie im Winter 1058 geſchrieben ift, nicht im Jahre 1063, wie Floto II. 
246 annimmt. Die im Tert angeführten Worte des Petrus Damiani finden fi 
Opp. III. 221. Hildebrands Anweſenheit bei Gottfried am 15. Juni 1068 zu Chinſi 
fteht urkundlich feft; vergl. (Camici) !) Goffredo I. Duca p. 5. Die Wahl Nicolaus 
D. zu Siena bezeugen Bonizo und Benzo; die Zeit hat Pagi auf Grund einer freifid 
ziemlich modernen Inſchrift im Dom beftimmt. Ueber die Vorgänge in Rom bis 
zur Weihe geben die Annales Romani p. 470, 471 erwünſchte Auffchlüffe. Weber 
den Tag der Weihe fehe man Jaffé in den Regeſten p. 384. 

S. 25—29. — In der Darftellung der Anfänge ber Pataria bin ich Arnulf IIL 
c. 7—14 und Bontzo gefolgt. Landulf (III. c. 5 - 13) fchmüdt auch bier gewaltig 


1) Die nit unnüglihen Arbeiten Samicis geben unter dem Zitel: Della Rena, Serie de‘ Duchi o 
Marchesi di Toscana, 
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ans, und ich ann feiner Erzählung wenig Glauben beimeffen. Es fcheint mir bisher 
überfeben, daß ber von Arnulf c. 12 erwähnte Ein bei Petrus Damiani in dem 
gleich zu erwähnenden Bericht erhalten ift. 

S. 29-36. — Das Aufkommen Richards von Averfa und Robert Guiscarbs 
ift nad Amatus III. c. 40-43. IV. c. 1—14 erzählt. Leo Ostiensis IH. c. 15 giebt 
nur einen Auszug aus Amatus. Ueber bie Zerftörung ber Burgen des römijchen 
Adele durch Richard findet man gute Nachrichten in den Annales Romani p. 471, 
wo für tempore messis wohl zu lefen ift tempore mensis; zu vergleichen ift Bonizo 
p- 643. Ueber den Bicariat des Defiderius fehe man Leo Ost. III. c. 12. 

S. 36—33. — Petrus Damiani hat felbft an Hildebrand über feine Legation 
in Mailand fchriftlich berichtet (Opp. III. 75). Da ber Bericht gewiß noch vor dem 
Concil abgefaßt ift, muß in der Ueberſchrift jpäter eine Correctur vorgenommen 
fein. Ferner ift Arnulf III. c. 14—16 und Bonizo p. 643 zu beachten. Wenn 
Arnulf fagt: accepto ab eo anulo apostolicae gratiae ac totius potestatis eccle- 
siasticae, fo ift das anders aufzufaffen, als es Floto thut. 

S. 38—44, — Den Tag des Lateranconcil® won 1059 giebt das Wahldeeret 
in der Bamberger Handſchrift Q. VI. 51 (Saec. XII), aus welcher Codex Udalr. 
Nr. 9 gefhöpft if. Auch die Unterfchriften find in jener Handſchrift vorhanden. 
Daß auf dem Concil 113 Biſchöfe zugegen waren, fagt Nicolans ſelbſt (Mansi XIX. 
873. 88, HOT). Wenn andere Angaben auf 125 lauten, fo find bie anmefenden 
12 Carbinalpriefter nnd Earbinaldiaconen mitgerechnet. Das Wahldecret hat nur 
78 Unterſchriften; mit Ausnahme des Erzbifhofs von Befangon gehören fie ſämmtlich 
italieniſchen Bifchdfen an. Daß auch nicht wenige franzöftfche Bifchöfe anmwejend maren, 
ſteht feft (Mansi XIX. 900. 901), aber feiner von ihnen bat unterzeichnet. Ueber 
Benediets Abfekung bat man gute Nachrichten in den Annales Romani 471, 472. 
Ueber den Inhalt und bie urfprüngliche Form bes Wahldecrets ift neuerdings viel 
verhandelt. Ich begnüge mi auf Waits Abhandlnung in dem Forſchungen zur deut⸗ 
ſchen Geſchichte IV. 104 ff., die daran gefnüpften Erörterungen Wille ebendaſelbſt 
504 ff. und meine Bemerkungen im Münchner biftorifhen Jahrbuch für 1866 ©. 
156 ff. zu verweifen, wo ſich das gefammte Material für dieſe Fragen vereinigt 
findet. Da ih mit Will zu der Weberzeugung gelangt bin, daß die beiden Saffungen 
bes Decrets gefälicht find, habe ich bie Herftellung des urſprünglichen Wortlauts ver: 
ſucht; daffelbe ift von H. Saur in feiner Differtation De statuto Nicolai II. (Bonn 
1866) gleichzeitig unternommen worben. In einigen Punkten treffen wir zufam- 
men, gerade in dem mefentlichften ift eine erhebliche Differenz. Ciniges im Terxt 
wird nach meinen letzten Bemerkungen zu ändern ober beftimmter zu modiflciren 
fein. So ift meine Ueberzengung jebt, daß die Cardinalbiſchöfe durch das Decret 
eine befonders bevorzugte Stellung erhielten, daß daflelbe von der Firchlihen Partei 
zuerft Üüberfchritten, aber von ber königlichen zuerſt gefälfcht ift. Die höchſt intereffante 
Nachricht fiber die Krönung des Nicolaus findet fih bei Benzo VII. c. 2 (p. 672). 
Die bisherigen Angaben über die päpftliche Krönung und das Triregnum find ganz 
unkitifh und bedürfen einer eingehenden Prüfung. Daß bie päpftlihe Krone von 
Conftantin ſtamme, wird freilih Niemand mehr glauben. Aber auch bie oft wieber- 
holte Behauptung, daß Nicolaus I. zuerft gekrönt fei, ift grunbfos. Sie beruht allein 
auf einer Stelle des Liber pontificalis, welche bei Muratori, Scriptores III, 1. 258 
fo Iantet: (Nicolaus) cum bymnis et canticis spiritalibus in patriarchium iterum 
Lateranense perductus est. Coronatur denique, urbs exultat, clerus laetatar, 
senatus et populi plenitudo magnifice gratulabatur. Die bisherige Interpunction 
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ift aber offenbar Irrig, und man muß lefen: Coronatur denique urbs, exultat cle- 
rus, laetatur senatus etc. Man vergleiche nur in ber Coronatio Romana (M. 6. 
Legg. II. 192) die Worte: coronetur urbs. Bor Nicolaus TI. ift feine päpfifiche 
Krönung nachzumeifen. Bon Gregor VII. fagt daun Benzo: demonium coronatur, 
von Paſchalis IL. Petrus von Piſa (Watterich II. 3): coronatus in urbem rediit, 
von Calixt II. Kuno von Pränefte (D’Achery Spic. Il. 513): coronatur in dominiea 
quinquagesimae u. ſ. w. Daß Bonifaz VIII. zuerft zwei Kronen getragen unb dam 
Urban V. bie dritte hinzugefügt habe, find durchaus unerwieſene Behauptungen ber 
Lehrbücher; ermeislich feheint nur, daß im Anfange bes viergehnten Jahrhunderts 
das Triregnum aufkam und vorher eine Doppelftone im Gebraud war. Nach Benze 
muß man annehmen, daß das Regnum der Päpfte von Anfang an aus einem zwei⸗ 
fachen Reife beftanden habe. Man vergleiche Hefele, Beiträge zur Kirchengefchickte 
II. 236. 237, wo übrigens einzelne Verſehen zu verbeffern find. Die Kanones bes 
Concils finden fi) bei Mansi XIX. 897. 907; außerdem muß das Actenftüd bei 
Mabillon, Annales ord. s. Bened. IV. 748, Berengarius de sacra coena p. 71 
und ber bereits erwähnte Brief des Grafen Gaufrieb von Anjou an Hildebrand 
eingeſehen werben. 

©. 44. 45. — Ueber die Berhältniffe Roms zu Frankreich um 1060 fehe man 
die Briefe in Sudendorfs Berengarius, die Vita Lanfranci c. 3 (vor ben fänmmt- 
lichen Werten Lanfrants), das intereffante Schreiben des Papſtes an Lanfrank (Thei- 
ner, Disquisitiones p. 206), bie Briefe des Papſtes an König Heinrich unb hie 
Königin Anna, bie Eorrefpondenz zwifhen ihm und dem Erzbiſchof von Reims 
(Mansi XIX. 868-875), enblich bie Coronatio Philippi I. (Bouquet XI. 32. 38). 

S. 45-48, — Wegen des Über Ancona ausgeſprochenen Banns fehe man Pe- 
trus Damiani (Epist. L. I. ep. 7). Ueber bie Synoden zu Meifl und Benevent 
findet man die Beweisftellen in Yaffes Regeſten p. 386 zuſammengeſtellt. Man ver- 
gleiche die Urkunde Richards von Capua bei Tosti, Storia di M. Cassino I. 396; 
di Meo, Annali di Napoli VIII. 4 beftreitet bie Echtheit de8 Documents. Die bei⸗ 
den Eide Robert Guiscarbs finden ſich bei Borgia, Breve istoria del dominio tem- 
porale App. 20, 21 aus ber Kanonenfammlung des Cardinals Deusbebit ab- 
gebrudt!). Es ift zu interpungiven: adiuvabo te, ut secure et honorifice teneas 
papatum Romanum, terramque s. Petri et principatus (fo ift bie richtige Leſeart) 
nec invadere nec acquirere quaeram. Bei dem Principat ift natürlich an Benevent 
zu denken, und nichts ift wunberlicher als Gfrörers Erflärung (Gregor VO. 3b. 1. 
615 Anm.). Man vergleiche Will, Anfänge der Reftauration II. 199. 200. lieber 
Richards Berhältniß zum Papft fehe man ven Lehenseid vom 2. October bei Borgial. c. 
21.22 und Leo ÖOstiensis II. c. 15, Bonizo berichtet p. 642. 643 die Belehnnng ber 
Normannen, fett fie aber irrig ſchon vor das Coneil; zu Iefen ifta. a. O. omnes (i. e. 
Normannos) in dediciones accepit. Die Bapftleben in der Sammlung bes Bofo 
folgen Bonizo, aber entftellen feinen Bericht und haben baburch zu Irrthümern An- 
laß gegeben. Die Pensio follte nur von bem gegeben werben, was zur terra s. Petri 
gehörte und noch im unmittelbaren Beſitz Richards und Roberts war: bies fagen 
bie Eide ausbrüdlih, Leo von Oſtia verallgemeinert dies, und Andere find ihm 
gefolgt. i 
S. 48-51. — Die Angaben der Schriftfteller über bie Zeit, wo Hildebrand 
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1) Weber bei Giſeler II, 1. 289 noch bei Will II. 196. 197 iſt ber Abdruck genau. Praoter illam 
ſtatt Pensionem hei Letzterem ift flörend, 
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ben Archidiakonat und bie Leitung ber Abtei St. Paul übernahm, vifferiren fehr und 
find fämmtlih ungenau. Aus ben Unterjchriften bes Wahldecrets geht hervor, daß 
zur Zeit bes Concils von 1059 noch Mancinus Archivialon und ber Biſchof Ailardus 
Abt von Paul, Hildebrand aber Subbialon war, als folder erfcheint er auch noch 
anf ber Synode in Benevent (Mansi XIX. 921). Aber ſchon im October 1059 
unterzeichnet er dann eine päpftliche Urkunde ale Archidiakonus (J. R. 3343), Etwa 
um bdiefelbe Zeit jcheint er auch bie Abtei von St. Paul erhalten zu haben; genauer 
läßt fich der Zeitpunkt bierfilr nicht beftimmen. In einer Bulle vom 1. Zuli 1066 
in Cocquelines Bullarium magnum I. 6 wird er bald als Oeconomus bald als 
Hector des Klofters bezeichnet. Ein früheres urkundliches Zeugniß vom 1. December 
1059 (Murat. Antiquitates VI.) nennt Hildebrand Abbas s. Pauli und nicht Archi⸗ 
diakon; ob bie Echtheit des Documents zweifellos ift, Tann ich nicht entjcheiden. 
Wenn bei Nicolai, Basilica di St. Paolo (Rom 1825) p. 50 Hildebrands Leitung 
bes Kloſters auf die Zeit von 1059 —1085 gefetst wird, jo beruht dies nur auf vager 
Bermuthung. Wenrich (Martene, Thesaurus I. 217) bezeugt, wie Hildebrand in äußerer 
Pracht lebte: Constat enim et adhuc in medio sunt, quorum inrefragibili astruitur 
testimonio, multis modis, maxime in causis ecclesiasticis operam suam vendi- 
tando, illam ingentem vim pecuniae contraxisse, inde sibi corruptorum hominum 
et, in quibus nil nisi audacia quaerebatur, satellitium parasse, saecularium pa- 
trocinia, potentum familiaritates in primis habuisse, circa municipia et castella 
conquirenda voto et studio aspirasse, armis, equis ceterisque, quibus illa in- 
struitur disciplina, suos adornasse, ipsum in medio eorum aliis, quam monachum 
decet, paratibus excultum equitasse, vestem illam, quod solum in eo de mo- 
nacho remanserat, pretiosis exuviis, ut nibil minus quam monachus videretur, 
desuper occultasse. Auch Bernold de damnatione schismaticorum (ÜUssermann, 
Prodromus IL 219) giebt dafür Zeugniß: Id culminis captus atque coactus 
cum magno eiulatu ascendit, cui nec divitias nec honores seculares in Romano 
pontificatu quaerere opus fuit, quibus utrisque cum minori sollicitudine et ante 
pontificatum abundavit. Die Geſchichte mit Hugo erzählt Letzterer mittelbar bei 
Guilelmus Malmesberiensis (M. G. X. 474). Die Stimmung bes Petrus Damiani 
gegen Hildebrand geht hervor aus allen Schriften deſſelben aus biefer Zeit, bie er 
meift an Hildebrand felbft und den Papft gerichtet hat. Man jehe das Bud De ab- 
dicatione episcopatus, dann bie Briefe L. I. ep. 7 u. 8, verglichen mit L. II. ep. 
8. Der erfigenannte Brief zeigt, wie Petrus Damiani damit unzufrieden war, daß 
aus politifhen Gründen die Stabt Ancona mit dem Juterbict belegt war; er forbert 
ben Papft auf mit Hildebrand, Humbert und dem Biſchof Bonifacius von Albauo 
(qui vestri videlicet acutissimi et perspicaces sunt oculi) wegen ber Milderung 
der Strafe zu Rathe zu gehen. Dunkel ift die Notiz der Annales Beneventani z. 9. 
1061: Mense Februario obsedit Nicolaus papa Alibergum. Ueber Alphanus von 
Salerno habe ich in ber Schrift De litterarum studiis apud Italos p. 30 seq. aus- 
führlicher gehandelt und p. 42 auch einen nach ber beften Handſchrift in Monte Caffino 
beri'tigten Text des berlihrten Gedichts gegeben. In einer Urkunde bes Abte von 
St. Miniato vom 4. Januar 1061 wirb Hilbebrand verus amator iusticiae (Ca- 
mici, Godofredo I. p. 99) genannt. 

©. 52. 58. — Ueber Agnes Stellung als Wittwe vergleihe man außer ber 
bereit8 von Floto I. 203 angeführten Stelle des Abts Johann von Fecan (Mabil- 
lon, Vet. Analecta I. 133 ff.) befonders das Werk des Petrus Damiani De fluxa 
mundi gloria despicienda (Opp. omnia III. 853), Der Bamberger Kleriler, wel⸗ 
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her eine fo üble Meinung von Agnes hatte, iſt ber geiſtreiche Scholafticus Meinharb'); 
er warnt feinen Biſchof vor zu großer Bertraulichleit mit ber Kaiferin. Den Brief 
bat Subendorf im Regiftrum TI. Nr. 11 abbruden laſſen und nach meiner Meinung 
richtig in das Jahr 1062 geſetzt. „Attamen in aurem volo vobis id comicum dic- 
tum: ne quid nimis. Quid hoc? Est utrinque aelas suspecta, hinc etiam sexus, 
neque solum sexus, sed etiam natura, neque natura tantum, sed etiam patria. 
Nam mater quidem tot nuptias numerat, quot natales dies.” Agnes Verhältuig 
zu Heinrich von Augsburg und bie Üblen Nachreden, welche ihr bafielbe zuzog, erwähnt 
vornehmlich Lambert 3.3.1062. Heinrichs Einfluß ſetzte fich erſt i. 3.1068 fe, wie 
man aus Berthold und der Urkunde vom 7. Februar diefes Jahres (St. R. 2552) 
fiebt. Den Zuftand bes Reichs ſchildern die Aunales Altahenses 5. 3. 1060 in fol- 
genber Weife: Rex enim puer erat, mater vero utpote femina his et illis consi- 
liantibus facile cedebat, reliqui vero palatio praesidentes omnino avaritiae in- 
hiabant et sine pecunia ibi de causis suis nemo iusticiam inveniebat et ideo 
fas nefasque confusum erat; im Weſentlichen übereinſtimmend Abam von Bremen 
III. c. 33 und der Biograph Heinrichs IV. c. 2, obgleich Letzterer bie Agnes in em 
zu günftiges Licht ftellt. Man ſehe auch die Translatio sancti Servatii c. 585. 

©. 53—57. — Adalberts von Bremen Händel mit ben Billingern berichtet 
Adam II. 40-42. Das frühere gute Verhältniß Annos zu dem Pfahgrafen Hein- 
ri erhellt aus ber Translatio sancti Servatii c. 54.55. Die erfte Zuſammenkunft 
Beiber in Anberuach war nicht 1062, wie ber Herausgeber meint, ſondern 1056 ober 
1057, bie zweite fpäteftens 1059, denn ba begann der Wahnſinn bes Pfalzggrafen. 
Ueber die Fehde Annos mit dem Pfalzgrafen und deſſen Ende fehe man bie Annales 
Weissenburgenses 3. 3. 1058. 1059, Bertholb 3. 3. 1060, Lambert 3. 3. 1067. 
1061, bie Vita Annonig 1.c. 19.32. Die hier in ben Quellen erwähnten Greignifie 
fallen in die Jahre 1059 und 1060. Wei 1058 ift in ben Annales Weissenbur- 
genses ein Fehler, wie die Erwähnung bes Ablebens bes Mainzer Erzbiſchofts 
ergiebt; Lamberts chronologiſche Beftunmungen find auch bier noch ganz ungenan. 
Beachtenswerth find bie Urkunden bei Lacomblet I. 129. 130. Ueber bas Gube 
des Herzogs Konrad von Kärntben geben Die Annales \Weissenburgenses und 
Berthold 3. 3. 1061 Auskunft; Lambert fett den Tod beflelben irrig in bas 
Jahr 1058, wie aus den Annales Altahenses zu diefem Jahre hervorgeht. Lieber 
bie Perjönlichkeit Günthers von Bamberg find wir gut unterrichtet. Die Annales 
Altahenses und Lambert geben 3. 3. 1065 von ihm ein anjchauliches Bild. Klarer noch 
tritt uns die Geftalt des intereffanten Mannes entgegen in ven auf ihn bezüglichen 
Briefen, bie Subenborf im Regiſtrum Bb. 2 u. 3 neuerdings veröffentfiht hat und 
in einigen Stüden des Codex Udalrici. Die hier Nr. 113 mitgetheilte Urkunde 
eines gewiflen Friedrich — Graf nennt ihn die Meberfchrift im Wiener Coder — 
zeigt, Daß Günther große Befigungen wie zwifchen Enns und Ips, fo zwiſchen Enme 
und Traun batte, bie er jenem riebrich überließ, dieſer aber jpäter nach Bamberg 
ſchenkte. Vielleicht gehörte Günther dem babenbergiichen Gefchlechte an, unb jeine 
Händel mit der Kaiferin hängen mit ber Erbſchaft Ottos von Schweinfurt zufammen; 
Lambert fagt, er fei geboren ex primis palatii. Die Schlaffucht Günthers rügt 
der Scholafticus Meinhard in mehreren Briefen, einmal in einem an jenen ſelbſt 
gerichteten Schreiben (Subenborf a. a. O. III. Nr. 12), dann in einem zweiten (III. Nr. 


J) Vergleiche über Meinharb oben S. 1028 Anm. 
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11) an einen Begleiter bes Bifchofs, vielleicht ben Dechanten Poppo, wie Sudendorf 
annimmt !). An denfelben Mann fcheint der höchſt anziehende Brief (TI. Nr. 6) ge- 
richtet, der jedenfalls auch von Meinharb herrührt und den ich unter ben Documenten 
A. 3 abbruden laſſe. Meinbarb lege ich auch bie bei Subenborf II. Nr. 27. 28 
mitgetheilten Briefe bei, die gewiß nicht an Anno von Köln, ſondern wahrſcheinlich an 
Günther gerichtet find. Die Liebhaberei Günthers für beutiche Sagen zeigt ber oben 
erwähnte Brief bei Subenborf II. 6; denn der dort ermähnte dominus noster fann nur 
Günther fein. Die Händel Günthers mit den Grafen Hermann und Gozwin werben 
in ben Briefen bei Subenborf II. Nr.7. 8. 9 erwähnt?). Hermann ift kein Anderer, 
als der Begründer bes Kloftere Banz, ber Gemahl ber Alberada, ber in einer Ur- 
kunde des Biſchofs Adalbero vom Sabre 1069 marchio genannt wird. Graf Goz⸗ 
win, in der Grafichaft Volkfeld, wird als Zeuge auf ber Synode von 1058 (Hartz- 
heim, Conc. Germ. III. 126) erwähnt und auch fonft in Urkunden jener Zeit ge- 
nannt; fpäter wurbe er in Fehden mit bem Biſchof von Würzburg verwidelt und fand 
in ihnen 1065 feinen Untergang (Annales Wirzeburgenses M. G. II. 244). Ueber 
Heinrih von Augsburg haben wir leider nur fehr ſpärliche Nachrichten; außer ober- 
flächlichen Notizen bei Berthold und Rambert geben Einiges die Augsburger Annalen 
und bie Urkunden. Das Verhältniß Heinriche zu Günther erhellt aus dem ziemlich 
ironifchen Brief bei Subenborf a. a. DO. II. Nr. 10, den ich wegen feiner Stellung 
in der Hanbfhrift in das Jahr 1059 fee. Es heißt darin: Ego, cum in pluri- 
mis laudanda sit tua probitas, in hoc ipsam digriorem laude arbitror, quod tu 
natura, nutritura, conversatione diutina, ad tempus quoque moribus Suevus, tan- 
dem Dei dono tuam sueritatem vel potius sevitiam exuisti et morigeram leni- 
tatem discretamque fidelitatem viriliter induisti. Heinrich war wohl befler als 
fein Ruf; ob viel befler, fei dahingeſtellt. Die Zehntenftreitigleiten zwiſchen Halber- 
ſtadt und Hersfeld berührt Lambert z. 3. 1059, den Beginn ber vom Erzbiſchof ange- 
regten Händel mit Hersfeld und Fulda 3. 3. 1062 u. 1073, 

S. 58-61. — Das Geſchlecht Berthold von Zähringen erläutat v. Stälin, 
Birtembergifche Gefchichte J. 549 ff.; den Hypotheſen, bie Fickler in feinem Buche: 
Berchtold der Bärtige, erfter Herzog von Zähringen (Mannheim 1856) vorge- 
tragen bat und bie fih auf eine fehr verdächtige Urkunde ſtützen, kann ich keinen 
Glauben ſchenken. Auch über Rubolfs von Rheinfelden Erhebung fehe man Stälin 
a. 0. O. I. 493, doch halte ich die Erzählung von ber Entführung Mathildens, wie 
fie Eckehard z. 3. 1057 giebt, für eine Fabel; fie fteht mit Lambert 3. 3. 1058 in 
völigem Widerfpruch und Gfrörer I. 308 zieht fie mit gutem Recht in Zweifel. 
Niemand wird doch das vetus meritum Rudolfs um die Kaiferin, deſſen Lambert 
3. 3. 1073 gebentt, für die Entführung ber Tochter halten?. Aud die Genealogit 
des Mönche von Muri beanftandbet Gfrörer mit Grund, unb ich möchte ihr kaum fo 
viel Slauben ſchenken, als er I. 319 ff. thut. Daß Rudolph mit Schwaben zugleich 
die Verwaltung Burgunds erhielt, fagt ausprüdiih Walram in ber von Gfrörer 
angeführten Stelle (Freher, Scriptores I. 195). NRubolfs Erhebung trug wefent- 


ı) Zu verbeflern Il: Nosse velim, iu quae munera dominus (flatt deus) uoster hos soles lon- 
gıssimos distribuerit., 

3) Wie jehr von biefen und ähnlichen Händeln damals Oftfranten litt, zeigt eine Urkunde vom 21. 
Auguft 1058 ansgeftellt in comitatu Gozvini comitis in loco, qui dioitur Othalmeshusen, al® 
bort factus est oonventus fidellum principum de pace facienda et sedanda latronum tyrannide 
et raptoram compescenda seditione (Ussormann, Episc. Wirceburgensis Cod. prob. Nr. 21). 
Man ſehe Über eine ähnliche Verbindung der Thüringer Rambert 3. I. 1069 u. 1070. 
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Ich zu ben fpäteren Wirren bei, wie Eckehard z. 3. 1057 richtig bemerkt: quod 
magnum fuit seminarium earum, quibus regnum perturbatur, commotionum. Die 
erfte Erwähnung der Zollern findet ſich belanntlich bei Berthold 3. 3. 1061. Ueber 
die Zerfplitterung ber Mark auf dem Nordgau nad dem Tode Dttos von Schwein- 
furt handelt Gfrörer I. 395. Vieles ift freilich Hypothefe, ber ich nicht fo gläubig 
hätte folgen follen. Es ift irrig, wenn er Alberava, die Gemahlin bes Hermann 
von Banz, mit Otto® Tochter Bertha identificirt; Letere war an ben Grafen Frieb- 
ri von Habeberg, Gründer des Klofters Kaftel im Norbgau, vermählt (Morig, 
Abhandlungen ber hiſt. Klaſſe der baier. Alademie ber Wiſſenſchaften, Jahrgang 1883. 
Bd. J.). Es gab au in der Folge nur einen Herrn, der in dieſen Gegenden ben 
markgräflichen Titel führte: 3.3. 1069 wirb Hermann von Banz Markgraf genannt, 
3. J. 1078 Dietbold von Giengen, ber unfraglid von einer Tochter Ottos von 
Schweinfurt abſtammte; Dietbolds Sohn oder Enkel war, wie mit Sicherheit anzuneh- 
men ift, jener zweite Dietbold, der feit 1091 vielfach als Markgraf auf dem Rordgau 
erwähnt wirb; bie Mutter dieſes zweiten Dietbold war Luitgarbe, bie Tochter Bertholds 
vou Zähringen. Bei dem Ausfterben der Pfalzgrafen von Vohburg kam an Diel- 
bold Bohburg, und hiernach nannten filh er und feine Nachkommen dann Dart- 
grafen von Vohburg oder auch nad einer anderen Beflgung von Kambe. Unter 
richten für dieſe Verhältniffe ift die um 1140 ausgeftellte Urkunde für bas von 
Dietbolb begründete Klofter Reihenbah in Schwaben, wo Zeugen von Giengen, 
Naabburg, Kambe, Vohburg neben einander geuannt werben, jo baß ber Zufammen- 
bang ber Dietbolde von Giengen und Vohburg außer allen Zweifel geftellt wirb 
(Mon. Boica XIV. 411). 

S. 61-63. — Leber die Berbältnifje Ungarns in den Jahren 10681061 
finden ſich die beſten Nachrichten in den Annales Altahenses; zu vergleichen iR 
Lambert 3. 3. 1061, der aber auch bier in ber Chronologie irrt, und Berthold 3. 
3.1060. Neuerdings hat Büdinger diefe Dinge forgfältig behandelt in feiner Schrift: 
Ein Buch ungarifher Geſchichte 1058—1100 (Leipzig 1866); S. 161 findet fid 
bier eine interefiante Urkunde K. Heinrichs vom 20. Sept. 1068, auf dem Ward 
felde ausgeftellt, welche die Zeit bes Friedensvertrags näher beftimmt. Der böh⸗ 
milden Rüſtungen gedenkt au Cosmas Pragensis II. c. 17; nur wird ibm 
freilih Niemand glauben, daß Spitihnew lediglih, um einer Wittwe in ihrer Roth 
zu helfen, ven Zug aufgegeben habe. In Bezug auf Markgraf Wilhelm von Dleißen 
giebt Lambert gute Nachrichten; bes tapferen Grafen Boto erwähnt auch Eckehard 
3. 3. 1104, 

©. 63-65. — Die Stellung, welche die beutfchen Biſchöfe zu den Reformen 
Nicolans II. einnahmen, habe ich in dem Anhang zu den Annales Altahenses ©. 
154 erläutert; Yloto und ©frörer haben fih im Wejentlihen meinen Ausführungen 
angeichloffen. Ueber den Grafen Girard ſehe man Ailredi, Vita Edwardi (Twys- 
den, Hist. Angl. script. I. 387). Auf das Wahldecret des Nicolaus in feiner legten 
Geſtalt bei Mansi XIX. 899 möchte ih jetzt nah Waits Erörterungen in ben Yor- 
ſchungen IV. 110 faum noch ein ſo großes Gewicht legen, wie ich es früher gethan 
habe. 

S. 66. 67. — Daß Alexander II. unter dem Schutz der Normannen gewählt und 
eingefet wurde, fagt nicht allein Benzo VII. 2, fondern auch Leo Ostiensis IU. 19, 
und das befte Zeugniß ift Richards Lehenseid bei Borgia, Breve istoria p. 21. 22. 
Bonizo verichweigt freilich dieſen feiner Partei nicht günftigen Umftand. Die Anf- 
vegung Roms und die Beſorgniß vor einem Bürgerkrieg verhehlt Petrus Damiani 
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in ber Disceptatio synodalis nicht. Alexanders erfter Brief an bie Mailänder findet 
fih unter den Briefen des Petrus Damiani L. V. ep. 7. Daß die Römer fi zum 
Theil ſelbſt an die Kaiferin wegen Beſetzung des päpftlichden Stuhls wandten, bezen- 
gen auch die Annales Romani p.472. Die Berfammlung der lombarbifchen Biſchöfe 
unter Leitung bes Wibert kennt man nur aus Bonizo p. 645. Ueber Cadalus ſehe 
man Wattenbach in Schmidts Zeitfchrifi VII. 534—536. 

S. 68. — Die Einfeßung Ottos von Norbheim in Baiern berichten bie Anna- 
les Altahenses und Lambert z. 3. 1061. Das übereinfiimmenbe Zeuguiß der An- 
nales Weissenburgenses und Bertholds (cod. 3) läßt meine Erachtens feinen 
Zweifel, daß Agnes bereits 1061 das weltliche Gewand ablegte und das velamen 
castimonii nahm; denn fo ift in ben Weissenburgenses nad den Laubienses 
zu leſen. Bemerkenswerth ift, daß auch Bonizo p. 647 die Kaiferin ſchon als mo- 
nacha vor dem Tage von Kaiſerswerth bezeichnet. 

©. 6974. — lieber Eabalus Wahl und beffen erften Angriff auf Rom habe 
ih in bem angeführten Anhang zu ben Annales Altahenses S. 161 ff. ausführlich 
gehanbelt und bort auch die Duellenftellen angegeben. An neuem Material find nur 
die Annales Romani binzugelommen, und ihre Nachrichten beflätigen zum Theil, 
was Benzo über ben erften Zug bes Cadalus berichtet, wenn man annimmt, wie es 
Floto I. S. 252 gewiß mit Recht thut, daß die letzten auf biefe Ereigniffe bezüglichen 
Rotizen in ben Annales Romani irrig mit den früheren in Verbindung gebracht 
find und vielmehr bem zweiten Zuge angehören. Daß bie Wahl des Cadalus auf 
ben 28. October fiel, jagt Petrus Damiani contra clericos intemperantes (III. 410) 
ausdrücklich, und feine Worte laſſen gar keine Möglichkeit des Irrthums zu; Gfrörer 
hätte deshalb nicht ber falſchen Angabe des Bernolb folgen jollen, welcher vie Wahl 
auf den 26. October verlegt. Daß bie Wahl bei den Erzbifchöfen und vielen Bifchdfen 
Anftand fand, erflären beftimmt die Annales Augustani, und ich ſehe gar feinen 
Grund, diefe Angabe mit Floto I. 243 zu bezweifeln. Bon Gebhard von Salzburg 
ift es ganz undenkbar, daß er fich bei der Wahl betheiligt haben fol. Schon am 
22. Februar 1062 erhielt er von Alexander II. das Pallium und andere Auszeid- 
nungen überſendet. Man fehe die Vita Gebehardi c. 1. Uebrigens ift der Anno 
befreundete Bifchof von PBarına bei Adam von Bremen II. c. 34 nicht Cabalıs, wie 
Zappenberg meint, fonbern deſſen Nachfolger Eberharb, ein Kölner Kleriker; vergl. 
#loto I. 286, 

S. 74. 75. — Die Berabrebungen, welche der That von Kaiferswertb voraus⸗ 
gingen, erwähnt Lambert 3. 3. 1062. Weber Günthers Händel mit der Kaiferin ſehe man 
die Briefe bei Subenborf, Regiftrum II. Nr. 5 u.9. Ich nehme an, daß der zweite 
im März 1061 gefchrieben ift, als der Hof in Nürnberg war (Annales Altahenses 
3. 3. 1061). Bernold fagt 3. 3. 1062: Magna dissensio facta est inter impera- 
tricem Agnetem et Gundharium Babenbergensem episcopum ; die Annales Melli- 
censes: predas et incendia in invicem exagitant. 

S. 75. 76, -- Als Mitverfchiworenen bei der That von Kaiferswerth belaſtet 
Siegfrieb allein ber Annalista Saxo 3. 3. 1062, und dieſes Zeugniß ift ohne alle 
Bedeutung‘). Innere Gründe fprechen fehr ftart für bie moralifche Mitſchuld 
Herzog Gottfriebe, obwohl bie äußeren Beweile fehlen. Was Benzo VII. 2 fagt, 
um Gottfried unmittelbar bei dem Königsraub zu bethriligen, tft offenbar unrichtig. 





1) Anu. Saxo fhöpft hier ohne Zweifel aus den Yburgensesz; bieje beruhen auf derſelben Duelle 
mit den Ottenburant, and gerade Kuno wird bier ſtatt Siegfriede genannt. 
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Auch kann weder bie erfle noch bie zweite Zuſammenkunft Gottfrieds mit Anno im ber 
Translatio s. Servatii c. 54. 55 in das Jahr 1062 fallen; vergleiche oben S. 1056, 
Dagegen fteht feft, daß Gottfried im Frühjahr in Italien war und im Mai vor 
Rom fland. Auf die oft angeführte, zu Berbun ausgeftellte Urkunde Gottfriebs 
(Calmet, Histoire de Lorraine II. Preuves p. 317) kann man ſich in dieſer Be 
ziehbung gar nicht berufen, ba fie undatirt und Gottfried erweislich in ber Zeit von 
1057 —1064 öfter® über bie Alpen gelommen if. Auch im Winter 1061 wirb dies 
der Fall geweien fein, da zwei Urkunden bei Camici, Goffredo I. Duca p. 106 — 
110 barthun, daß Beatrir während des Novembers und Decembers bie Berwaltung 
Toscanas in Händen hatte. Damals mögen zwiſchen Gottfried und Anno bereits 
Berabredungen getroffen fein; wie weit fle gingen, wirb freilid Riemanb jagen wol- 
len. Uebrigens konnte, als Gottfried vor Rom ſtand, bie vollbrachte That recht 
wohl ſchon befannt fein, wenn fie bald nach Oftern erfolgte. Rach einer Urfunbe 
vom 21. September 1062 (St. R. 2611) müßte Gottfried anh im Sommer 1062 in 
Deutichland geweſen fein. Aber ich hege ftarken Zweifel an ber Echtheit der Urkunde; 
nit minder ift auffällig, daß Gottfrieb Lediglich marchio genannt wirb, als ber 
Otto marchio de Thuringia und der Lambertus comes de Brussela Bebenten 
erregen. 

S. 76-79. — Der Aufenthalt der Kaiferin in Paderborn am 19. März 1062 
ergiebt fih aus einer Urkunde (St. R. 2666), bie zugleich darauf binweift, daß das 
Dfterfeft von ihr zu Utrecht gefeiert fein wirb, wie Berthold angiebt, bie entgegen- 
ftehende Angabe ber Annales Altahenses dagegen feinen Glauben verbient. Cine 
fidere Zeitbeftimmung fllr die That von Kaiferswerth zu gewinnen, ift mit unjerem 
Material unmöglich; es ift ganz willkürlich, wenn fie auf bas Pfingfifefl von Man- 
Gen geſetzt wird. Die Annalen zeigen nur, daß ber Raub nad Oftern geichab. 
Nah Berthold (his diebus) muß man das Creigniß bald nad Oftern feten, alfe 
wohl fon in den Anfang des Aprif 1062. Lamberts Darftellung halte ich für 
wahrhaft; von den Quellen kommen noch in Betracht Bertbold, ber Triumphus e. 
Remacli, die Weißenburger, Altaicher, Augsburger Annalen, Siegbert und Edebarb, 
aber die Ausbeute aus ihren ift nicht ſehr erbeblih. Benzo und Bonizo ftellen bie 
Sache gleih unrichtig bar, obgleich von fehr verfchiebenen Geſichtspunkten. Benzo 
ſchiebt Gottfried die Schuld des Königsraubs zu, Bonizo verſchweigt biefen ganz 
und läßt durch einen Beſchluß aller Fürften bie Reichsregentin entfegt und Anno 
die NReiheregierung übertragen werben. Wenn Adam von Bremen III. 33 buvon 
Ipricht, daß man an eine gänzlicye Abſetzung bes Königs gebacht habe, fo kann dies 
niht auf Anno und feine Mitverfchtworenen gehen. Aber Andere werben damals 
einen jolden Plan gehabt haben, wie Achnliches Schon i. 3.1057 nach Lambert beab- 
fihtigt wurbe. Die moraliihen Mängel der That fucht befonders Aeg. Müller, 
Anno II. der Heilige (Leipzig 1858) zu rechtfertigen; eine ähnliche Tendenz waltet 
auch bei Krebs, Heinrichs IV. Entführung von Kaiferswertb in ben Annalen bes 
hiſtoriſchen Vereins für ben Niederrhein, Jahrg. II. Heft 2 (Köln 1857) fichtlich ob, 
wenn andh bie politifch-Firchlichen Beweggründe Annos mehr in ben Vorbergrunb geſtellt 
werben. Noch mehr geichieht letzteres bei Gfrörer, mit dem ich barin eintg bin, daß 
bie Regentichaft ver Agnes fehr ſchwach war und das verzweifelte Unternehmen An- 
nos fo einigermaßen entſchuldigt werben Tann; dagegen kann ich in feiner Weile 
einräumen, daß es hauptſächlich die römiſchen Verhältniffe waren, welche zu ber Ent« 
ſcheidung führten. Die Quellen weilen ansbrüdlich darauf hin, daß in erfter Stelle 
bie inneren Angelegenheiten Deutſchlands zu biefem Schritte brängten; mit Teinem 
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Wort gebenten fie babei des kirchlichen Schisma. Wenn Yloto (I. 250) den Lehns- 
flaaten des Mittelalters freilich alle auswärtige Politif überhaupt abzufprechen geneigt 
ift, jo muß man bas minbeftens als eine Übertriebene Behauptung bezeichnen. Eben 
fo wenig kanu ich ihm barin beipflichten, daß er (a. a, DO. 200) Annos That allein 
aus dem Motiv, fein Bisthum zu bereichern, berleiten will, wie er denn auch offen- 
bar Agnes Regiment in ein viel zu günftiges Licht fell. Siegbert von Gemblour 
war gut kaiſerlich, aber doch ſchreibt er: Anno consilio primorum regni indigne 
ferentium, per Agnetem reguum non viriliter gubernari, puerum violenter et 
industrie captum sub tutela sua accepit. Aud die Darftellung ber Annales 
Altahenses ift in diefer Beziehung intereflant, und man wird fie deshalb gern 
bier leſen. Es heißt dort: Rex iam adolescere incipiebat, palatio autem 
praesidentes sibimetipsis tantum consulebant, nec regem quisquam, quod bonum 
iustumque esset, edocebat, ideoque in regno multa inordinate fiebant. Qua- 
propter Anno archiepiscopus Coloniensis, duces et optimates regni crebra 
conventicula faciebant; quid de hoc agendum foret, anxie nimis ad invicem 
conquirebant. Tandem ergo firmato consilio, cum rex esset iuxta Rbenum in 
loco, qui Werida dicitur, cum grandi multitudine ex improviso curtem adeunt, 
crucem et regiam lanceam ex capella auferunt, regem ipsum navi imponunt, 
nulloque obsistente ad Coloniam usque deducunt. Mater ergo regis tristis dis- 
cessit inde, sed, cum recordaretur, quam grave est regni negocia tractare, fa- 
ciens ex necessitate virtutem, sacrum sibi velamen postulavit imponi. Ergo 
praedia, quae sibi in dotem data erant, solummodo retinuit, caetera regni gu- 
bernacula ex integro cuncta dimisit, seque totam ad Dei servicium contulit. 
Namque vigiliarum et orationum instantiam, eleemosynarum frequentiam, cibi 
potusque parcitatem, vestium cultusque vilitatem et caetera humilitatis ac pie- 
tatis eius opera quicunque vidit, libere protestari potuit, quod haec immutatio 
dexterae excelsi fuerit. Et quoniam episcopus tunc palatio praesidens iusticiae 
studebat, etiam respublica florescere incipiebat. Meift wird behauptet, daß Agnes 
gleih nach ihrem Sturz fih nah Italien und zwar nah dem Klofter Fructuaria 
begeben babe. Dies geichah erft fpäter. Eben fo wenig ging fie in ihre Heimath, 
wie Gfrörer IL. 8 annimmt. In propria bei Lambert erflärt Floto I. 203 ganz 
richtig: fie 309 fih auf ihre Güter zurück. Schon im November 1062 war fie nad 
urkundlichen Zeugniffen wieder zu Regensburg am Hofe. Ihren Brief an die Mönche 
von Fructuaria haben wir unter unferen Documenten A. 1 abbruden laſſen; 
Sfrörer II. 9 Hat manche Stellen mißverftanben. 

©. 79-81. — Sp kurz die Nachrichten Siegberts von Gemblour z. I. 1062 
über Annos Verhalten nah dem Königsraub find, fcheinen fie mir doch beach- 
tenswerth. Welches Regiment damals eingefegt wurde, jagt Lambert deutlich genug, 
nur daß er Anno beilegt, was der Natur der Sache nad von den Fürſten ausgeben 
mußte; Übrigens ſieht Doch auch er bie Einjegung biejes Regiments als eine Maß- 
regel an, bie Unno ungern trug. Seine Worte find: Episcopus, ut invidiam facti 
mitigaret, nc videlicet privatae gloriae potius quam communis commodi ratione 
haec admisisse videretur, statuit, ut episcopus quilibet, in cuius diocesi rex 
tum temporis moraretur, ne quid detrimenti reg publica pateretur, provideret 
et causig, quae ad regem delatae fuissent, potissimum responderet. Man ver- 
gleiche dabei feine Bemerkungen 3. 3.1068: edacatio regis atque ordinatio omnium 
rerum publicarum penes episcopos erat, eminebatque inter eos Moguntini et 
Coloniensis archiepiscoporum auctoritas und den Eingang ber 1062 zu Koln aus⸗ 
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geſtellten Urkunde: Quoniam nobis nostrique regni provisoribus iustum et honestum 
videtur (8t. R. 2607). Nähere Aufſchlüſſe über bie Ratur bes neuen Reichsregi⸗ 
ments ergeben bie Urkunden, deren chronologiſche Anordnung freilich wegen ber fehr 
verwirrten Zeitangaben viele Schwierigfeiten madt. Bei eingebentem Studium 
derſelben ift mir bier die Inbiction als die ficherfie Norm erſchienen, und hauptſäch⸗ 
ih nad ihr habe ich die Orbnung im Jahr 1062 unb in ben folgenden Fahren 
berzuftellen geſucht. If eine chronologiihe Ordnung gewonnen !), fo ergeben fi 
aus der Rüdfihtenahme auf die Intervenienten folgende wichtige Daten: 1) bis 
zum November 1063 erfcheinen in erfler Stelle ale Intervenienten meiſt Siegfrieb 
und Anno, dann verfehwinbet Siegfried bis Pfingften 1063 und wirb im ber 
nächften Zeit nur felten genannt; 2) ftatt feiner tritt fofort Adalbert von Bremen 
beſonders hervor, ſchon früher genannt in einer Urkunde ohne Tag, für Herzog 
Orbulf?) (St. R. 2607), die wohl bald nach Pfingften 1062 zu Köln ausgeftellt iſt, 
aber niemals vollzogen ſcheint und auffallender Weile in bas Speierfhe Archiv ge 
ratben if; 3) die anderen Intervenienten gehören meift der Partei de® Anno ax; 
4) in ber Urkunde vom 27. Juni 1063 (St. R. 2622, von Böhmer mit Unrecht im 
das Zahr 1062 gefett) wird Anno zuerfi als Magister, Abalbert als Patronus regis 
bezeichnet, niemals früher. Auf diefen Bemerkungen beruht weſentlich unfere Dar- 
fiellung. Ueber Die Frage, wie damals das Reich regiert worden fei, it man bisher 
Nm leicht weggegangen. 

‚81. 82. — Ueber die Umtriebe gegen Anno im Spätiommer 1062 haben 
wir —— fein anderes Zeugniß, als den Brief Günthers an Anno im Codex 
Udalrici Nr. 202, den ih unter den Documenten A. 2 abermals babe abdrucken 
laſſen, doch ſcheint mir dies Zeugniß unumſtößlich. Zwar haben Floto I. 1% ut 
Subendorf, Regiftrum II. S. 8 ben Brief in die Zeit vor dem Tage von Kaifers- 
werth verlegen wollen und bie darin erwähnte coniuratio für feine andere gehalten, 
als die gegen die Kaiferin gerichtete; man braucht aber meines Erachtens ben Brief 
nur aufmerffjam zu lejen, um zu begreifen, daß bie Verſchwörung gerabe gegen Unne 
gerichtet war, und ber Warigraf D., Erzbiſchof Siegfried und Otto von Nordhein 
bem Schreiber ale Theilnehmer berjelben galten. Markgraf D. kann meines Er- 
achtens nur der befannte Markgraf Dedi ver Laufit fein, und damit meine ich auf 
die nächſte Veranlaſſung biefer Umtriebe entbedt zu haben. Daß Siegfried wegen 
ber Belehnung Ottos von Orlamünde mit der Mark Meißen Händel erregte, fagt 
Lambert 3. 3. 1062 ausdrücklich. Dedis Unzufriedenheit damit ift an fich leicht er- 
klärlich und findet auch in feinem Verhalten nad) Ottos Tode Beflätigung. Herzog 
Otto von Baiern ſcheint Debi perſönlich nahe geftanden zu haben; auch bei deſſen 
Empörung i. 3. 1069 fpielte er eine verdächtige Rolle. 

S. 82—87, — Ueber die Augsburger Synode von 1062 habe ich bereits im 
bem Anhaug zu den Annales Altahenses eingehend gehandelt und begnäge mid 
auf bie dortigen Ausführungen zu verweilen; Einzelne habe ich jetzt jchärfer zu 
fafien geſucht. Daß Siegfried auf ber Synode zugegen war, zeigt die Urkunde vom 
29. October 1062 (St. R. 2613). Anuos beherrſchenden Einfluß auf biefelbe be 
zeichnet Benzo III. 26 mit ftarlen Farben, denn nur von ber Augsburger Syuode 
kann er bier jpredden. Wer feiner verwirrten Erzählung keinen Glauben beimißt, 


1) Stumpf iſt auf eigenem Wege ganz zu berfelden Anorbnung gelangt, die ih Bereits meiner Dat- 
Rellung zu Grunde legte. 
2) Ordulf oter Otto von Saqchſen iſt gemeint, mit Herzog Otto von Baiern. 
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wird doch Annos eigenen Worten Glauben ſchenken, wenn er an ben Bapft jchreibt: 
An non ego plus omnibus atque re vera solus usque in hunc diem in vestram 
gratiam atque statum honoris omni laboravi studio? Et modo, quod coram 
universa ecclesia tam in Italia quam in Gallia publice studiosus cepi defendere, 
nunc inquam impugnarem? Dan fehe ben unter unferen Documenten A. 4 abge- 
brudten Brief. Daß Anno mit Agnes im November 1062 in Regenskurg perfänlich 
wieder zufammentraf, zeigt bie Urkunde St. R. 2614; feine Verfländigung mit Hein⸗ 
ri von Augsburg gebt aus ben Annales Augustani zu biefem Jahre hervor. 

S. 87—-90. — Lambert giebt irrig an, daß der König 1062 Weihnachten zu 
Goslar gefeiert habe; es geichah zu Freiſing. Bergleiche meine Anmerkung zu den 
Annales Altahenses S. 102. Die ärgerlichen Ereigniſſe, welche Pfingften 1063 zu 
Goslar flattfanden, erzählt Lambert ausführlich und im Thatſächlichen wohl zuver⸗ 
läſſig, jo parteiiich auch fein Urtheil if. Abt Widerads Brief bei Subenborf, Re 
gifirum III. Nr. 14 ift bei dieſen Dingen in Betracht zu ziehen. Was Lambert über 
die Geſandtſchaft Burchards von Halberftabt jagt, ift völlig irrig, tie am klarſten 
die Bulle Alexanders 11. J. R. 3383 zeigt. Dagegen ift jehr begrünbet Lamberts 
Nachricht Über Siegfrieds Aufregung, welche nicht allein Burchards, fonbern auch 
Günthers Pallinm veranlafte, wie man aus des Lebteren Brief im Codex Udalrici 
Nr. 208 fiebt. Daß nicht allein Worte, jondern auch Thaten Annos endlich ben 
Mainzer berubigten, zeigt die Urkunde St. R. 2620. Am 24. Inni 1063 waren 
zu Alfäbt, wie aus ber Urkunde St. R. 2621 hervorgeht, die Fürften bes Reichs 
verfammelt, und in einer drei Tage fpäter an demſelben Orte ausgeftellten Urkunde 
erſcheinen, mie bereit8 oben bemerkt, Anno und Adalbert zuerft in ihrer neuen Stel- 
lung: hiernach ift das Wahrſcheinlichſte, daß bier zu Allſtädt die im Text hervorge⸗ 
bobene Aenberung im Reicheregiment erfolgte. Beſtimmte Angaben über fie fehlen 
in nnferen Annalen. 

S. 90. — Ueber die Schidjale der Kaijerin Agnes nach ihrer Entfernung vom 
Regiment find die Quellen fehr ungenügend und widerſprechend. Nach einer Stelle, 
die ſich bei Per im Berthold z. 3. 1062 findet, doch erſt dem fpäteren Compilator 
angehört, wäre Agnes gleich nach Yructuaria gegangen: aber ſowohl Lambert wiber- 
fpricht, wie die Urkunden, welde ihren Aufenthalt in Deutichland bis Ende des Jah⸗ 
res 1062 nachweiſen. Daß Agnes dann nad Fructuaria ging, macht nicht nur ber 
oben angeführte Brief wahrjcheinlih, ſondern beftätigt auch Eckehard (3. 3. 1066) 
ausdrücklich. Hier nahm fie wohl auch erft ganz das Kloftergelübbe auf fi; we- 
nigſtens jagt Annalista Saxo 3.9.1063: Agnes imperatrix sacrum velamen acce- 
pit, wahrſcheinlich nach ben Ann. Yburgenses. Daß fie aber nicht längere Zeit in 
Sreuctuaria blieb, wie Eckehard meint, fonbern bald nad) Rom ging, zeigt eine Stelle 
in Betrug Damianie Schrift de fluxa mundi gloria (Opp. III. 863), auf bie 
Floto I. 203 aufmerliam gemacht bat. Die Schrift muß meines Erachtens im An- 
fang d. 3. 1064 geichrieben fein und ber an biejer Stelle erwähnte Angriff bes 
Cadalus kann nur ber erfle von 1062 jein. Wenig jpäter fcheinen die beiben Briefe 
bes Betrus an Agnes Lib. VII. ep. 6 u. 7 gefchrieben, während ep. 8 wohl in ben 
Winter 1064 auf 1065 zu jeßen ifl, ben Agnes in Deutichland zubradite. Des Klo- 
ſters der heiligen Betronella, welches unmittelbar an den Vatican fließ, geſchieht in 
diefem Briefe bereits Erwähnung, obwohl aus dem Inhalt befielben ſelbſt Kar wird, 
daß man baran zweifelte, ob Agnes baherub bort ihren Sig nehmen würde. Schon 
im Juli 1064 war bie Kaiferin nad Urkunden wieber in Deutſchland und am Hofe 
ihres Sohnes und blieb dajelbft bis in ben Sommer 1065, wo fie Dann nad Rom 
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zurädfehrte uud bier nun ihren gewöhnlichen Wohnſitz nahm. Hierauf kann man 
bie Nachricht Lamberts (3. 3. 1072) beziehen, daß fie 1072 ſechs Jahr oder Tanger 
bereits in Rom verweilt babe. Aber vorlibergebenb war bie Kaiferin bereits im 
März und April 1067 wieber in Deutihland geweien, wie außer ber Löniglichen 
Urkunde, am 6. März zu Regensburg gegeben (St. R. 2701), aud bie Urkunde Her- 
3098 Gerhard von Lothringen, am 11. April zu Sierque bei Saarburg ausgeſtellt 
(Beyer, Urkunden des Wittelrheins I. 423), beutlich zeigt. Edeharb läßt Agnes erf 
1069 nad Rom gehen, und feinen Irrthum hat dann in gewohnter Weife ber ſäch⸗ 
fiide Annalift weiter verbreitet. Im Sommer 1072 erichien belanntlich Die Kaiferin 
noch einmal am deutſchen Hofe; dann iſt fie nicht wieber über bie Alpen gekommen 
und lebte meift in Rom im Klofter ber heiligen Petronella, wo fie aın 14. December 
1077 flarb. Ueber den Tod ihres alten Sünftlings, des Biſchofs Heinrih von Augs- 
burg, jehe man die Annales Augustani 3. 3. 1063. 

S. 1—4. — Die im Tert angeführten Worte be Abam finden fi IIL 
c. 88; dieſes und Das folgende Kapitel bei ihm find für die Stellung Aunos unb 
Adalberts zu einander ſehr unterrichtend. Zur Charakteriſtik Abalberts dient das 
ganze britte Buch Adams; in ber Unparteilicleit und Wahrheit ber Gefinnung, wie 
in ber Energie ber Darftellung eine trefilicde Arbeit. Auch Anno fcheint mir von 
Adam richtiger dargeftellt zu werben, ale von Lambert, ber am Schluß bes Jahres 
1075 zwar eine eingehende Schilberung feines Charakters verjucht, fi) aber von Bar- 
teirüdfichten babei nicht frei zeigt. Der Triumphus 8. Remacli ift für bie Berjän- 
lichleit Annos vwoichtig, doch erfcheint ber Verfaſſer noch parteiticher gegen Anno, als 
Lambert für ihn if. Man ſehe auch, was Köpfe in ber Einfeitung zur Vita Anno- 
nis (M. G. XI. 462. N. 1) geſammelt hat. 

S. 5-97. — Die erfien Regierungshanblungen ber beiben Reichsregenten 
zeigen bie Urkunden St. R. 2622—2629. Ueber die Art und Weiſe, wie Anno feinen 
Bruder auf ben erzbiichöflicden Stuhl von Magbeburg erhob, ſehe man das Chroni- 
con Magdeburgense (Meibomii Scriptores reram Germ. I. 288), eine DOuche 
fpäterer Zeit, welche aber alte gute Nachrichten erhalten bat. Wie Adalbert bie 
Grafſchaften in feinem Sprengel an fich brachte, berichtet Abam von Bremen II. c. 
45 und zeigen bie Urkunden St. R. 2681. 2632. 2634. Den Ungarnkrieg bes 
Jahres 1063 erzählen am ausführlichfien die Annales Altabensces, kürzer ifi Lam⸗ 
bert; man ſehe außerdem bie Urkunden St. R. 2630 — 2634 und Adam vom 
Bremen III. c. 42. Das angebliche Schwert des Attila erwähnt Lambert 5. 3. 1071. 

S. 38-103. — lieber den zweiten Angriff bes Cadalus auf Rom unb bas 
Concil von Mantua babe ich bereits in dem Anhang zu ben Annales Altahenses 
eingehend gehandelt. Einige neue brauchbare Notizen geben bie inzwiſchen befannt 
geworbenen Annales Romani; im Uebrigen beziehe ich mich auf bie früher angefähr- 
ten Duellen. Wenn ich auszuführen fuchte, daß das genannte Concil nur Pfingften 
1064 gehalten fein könne, fo ſtützte ich mich auf das ausdrückliche Zeugniß des Ber- 
tholb, und zwar in ber nicht interpolirten Handſchrift, wie der Annales Altahenses 
und zeigte, daß die meiften Duellen inbirect biefe Angaben beflätigen. Daß and 
Siegbert von Gemblour, der allein mit Beftimmtheit bas Jahr 1067 angiebt, ſelbſt 
zuerft 1064 angenommen hatte, wußte ich Damals noch nicht und hat erſt fpäter bie 
Unterfuhung ber Hanbichriften ergeben; auf diefe ſchwaukende Autorität wirb man 
baber nicht weiter großes Gewicht legen Können. Anders fleht es mit Benzos An- 
gaben. Wer ihm und namentlich feinen chronologiſchen Befimmungen Glauben 
beimaß, konnte, wie ich nicht verhehlte, meine Grlinde nieht gelten Iaffen und mußte 
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auf ein jpäteres Jahr, und zwar, wenn er Benzo ganz folgte, auf 1071 geführt wer- 
den. Floto und Gfrörer, obwohl fie aus fehr verjchiedenen Gründen fonft Benzo 
mehr Glauben zu ſchenken geneigt find, ale ich, haben fih doch von feinen chronolo- 
gilchen Beftimmungen losgeriflen und find mir in ber Datirung des Concils beigetre- 
ten; Andere haben, auf Benzo fußend, mir in biefem Punkte widerſprochen. Dies ift 
geſchehen in einer Bonner Difiertation von Koenen (De tempore concilii Mantuani), 
bie aber zu feinem feften Refultat gelangt; nach ihr wäre das Eoncil weber 1064 
nod 1067, fondern vielleicht 1066 gehalten. Bejonders angelegen bat es fih Will 
fein lafien, Siegberts Angabe aufrecht zu erhalten. Nicht allein in einer befonderen 
Schrift: Benzos Panegyricus auf Heinrih IV. u. |. w. (Marburg 1856) bat er 
Das Eoncil wieder in das Jahr 1067 hinaufgerüdt, ſondern feine Anfiht au dann 
wieberum gegen Gfrörer in ber Theologiſchen Ouartalfchrift (Tiibingen 1860) aus- 
führlich vertheidigt. Aegidius Müller in feiner Biographie Annos hat gegen meine 
Zeitbefiimmung bejonders geltend gemacht, daß Anno noh am 2. Mai 1064 nad) 
ber Urkunde St. R. 2645 an einem Ort Namens Werde war. Mag nun Kaijere- 
werth oder Donauwörth over Wörth öftlich von Regensburg, wo Lothar i. 3. 1129 
eine Urkunde (Böhmer Nr. 2111) ausftellte, gemeint fein, nicht abzufehen ift, wie 
dieſes Datum mit dem in Widerſpruch ſtehen fol, daß Anno am 31. Mai in 
Mantua war. Auch das widerfpricht ihm nicht, daß Anno bereits am 11. Juli 
1064 wieder in Alftäbt nach ber Urfunbe St. R. 2646 war. Lambert fpricht ganz 
pofitio von einer Reife Annos nach Stalien gerade in dieſem Jahre. Ob- fie nad) 
Rom ſelbſt führte, muß man freilich ſtark bezweifeln, da Anno jelbft in dem unter 
unjeren Documenten A. 4 abgebrudten Briefe nur von einem iter Mantuanum 
redet. Eine ausführliche Widerlegung ber entgegenftehbenben Anfichten wird man mir 
gern erjparen, nachdem ich bie enticheidenden Punkte bereits früher hervorgehoben 
babe und noch neuerdings von Lindner in feiner Diflertation De concilio Mantuano 
(Berlin 1865) !) und in feinem Aufſatz in den Forſchungen VI.497 alles Erforber- 
liche gefagt iſt. Erwünſcht wirb vielleid,t fein, daß ich unter ben Docnmenten C. 1. 
die auf das Concil bezüiglichen Stellen der Annales Altahenses jetzt verdfientliche. 
Sehr interefiant für die Stellung des Petrus Damiani zu Hilbebrand zu jener Zeit 
ift der von uns benutzte Brief bes erfteren, ber fih L. I. ep. 16 in ber Sammlung 
findet, Anno ſpricht in dem vorhin angeführten Briefe fo von feiner Lage zur Zeit 
des Concils: Ego memor omnium, quae mihi Mantuam eunti ante et retro in 
via illa, domi quoque parata fuerant, negotium, quod offerebatur, exhorrui. 
Daß Annos Einfluß auf die NReicheregierung gleih nad dem Concil von Mantua 
aufbörte, zeigen beutlich die Urkunden. 

&. 104 -106. — Ueber Siegfriebe Pilgerfahrt haben wir gute Nachrichten bei 
Marianus Scottus und Lambert, die beide aus einer Urquelle zu fließen jcheinen. Wir 
befigen ferner einen häufig überfehenen Bericht?) eines Theilnehmers am Zuge jelbft; 
es ift der bes Ingulf (Savile, Scriptores rerum Anglic. 903. 4). Ausführlid 
findet fich jeßt auch Die Fahrt in den Annales Altahenses gefhilbert, bie zugleich 
einen Brief Günthers im Auszug mitiheilen. Einige interefjante Notizen giebt bie ſpä⸗ 
tere Vita Altmanni. Ob Sudendorf, Regiftrum II. ©. 14 den bort mitgeteilten 


— 


1) Auch in ben Differtationen Hegerta: Quae fides sit adhibenda narrationi Benzonis de dis 
cordia ecclesiastica (Bonn 1866) und Sellins: Vita Burchardi II, episcopi Halberstadensis, 
Particula I. et II. (Halle 1866) wirb das Jahr 1064 feflgehalten. 

3) Dan vergleige Guil. Junkmann de peregriustionibus et expeditionibus sacris aute  syaodum 
Claromontanam (Bredlan 1860) p. 58. 
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Brief richtig mit diefer Pilgerfahrt in Zuſammenhang geſetzt hat, Täßt fi) bezweifeln. 
Siegfrieb und feine Genoflen fammelten fi nit am 8. September in Regensburg, 
fondern brachen erft im November auf!). Sehr bemerlenswerth if ber Brief Sieg⸗ 
frieds an ven Papft im Cod. Udalr. Nr. 128. lieber die Schwertnahme bes Könige 
fehe man bie Annales Weissenburgenses und Berthold, vorziglih aber Lambert 
3. 3. 1068. . 

S. 107—113, — Die erften Schenkungen Heinrichs an bie Klöfter verfolgt man 
in ben Urkunden St. R. 2658-2670. lieber Cadalus Stellung i. 3. 1065 ſehe 
man den Anhang zu ben Annales Altahenses ©. 189. Benzo8 wunderbarer Be⸗ 
richt über feine Geſandtſchaft findet ſich L. III. c. 13 ff. Sein Cotelinam monaste- 
rium laun doch nur Dueblinburg fein, und dort ift eine Königliche Urkunbe vom 
18. November 1064 (St. R. 2654) ausgeftellt. Alles, was ich über die Rüftungen 
zur Romfahrt und die Zereitelung berjelben gejagt habe, beruht mwejentlich auf dem 
unter den Documenten A. 4 abgebrudten Briefe Annos an ben Papft und bem 
Schreiben des Petrus Damiani an den König (Epp. VII. 3). Daß das Tektere 
zwifchen Oftern 1065 und Januar 1066 gejchrieben fein müſſe, babe ich bereits 
in dem Anbang zu ben Annales Altahenses ©. 191. 192 gezeigt. In Berbinbung 
mit dem Schreiben bes Anno betrachtet, wird er ſich noch näher batiren lafſen, de 
es feinem Inhalt nach offenbar in einer Zeit abgefaßt ift, wo bie erflen Rüftungen 
bereitd aufgegeben waren. Daß der Brief Annos aber in ben Sommer 1065?) 
fällt, kann wohl nicht zweifelhaft fein. Floß, der ihn zuerft herausgegeben hat, 
feste ihn 1064 ober 1065, aber vor ber Schwertleite des Königs kann er unmnde 
lich geichrieben fein, aljo nicht 1064. Efrörer II. 160—164 batirt ihn dagegen 
meines Erachtens zu jpät, wenn er ihn erſt auf die verunglüdien Räftungen zum 
Römerzug im Februar 1067 bezieht. Der ganze Zuſammenhang macht Mar, daß 
noch Adalbert und feine Genoffen am Ruder waren, ber Brief alfo vor bem Jannar 
1066 abgefaßt fein muß. Im Mai 1065 war aber ber König zu Augsburg, von 
wo Anno bie königliche Botichaft kam, nach mehreren Urkunden St. R. 26662667. 
Hiernach jchrieb Anno an ben Papſt nach bem Wrübjahr, aber vor dem Herbfl, 
wie ber Brief felbft ergiebt, und ber erwähnte Brief bes Petrus Damianı wirb 
ebenfalls nicht vor dem Sommer 1065 abgefaßt fein. Die Mißftimmung bes Petrus 
Damiani gegen ben Papft erhellt beſonders aus einem an Letzteren gerichteren Brief 
(L. I. ep. 14), ver auch in dieſe Zeit fallen muß, leinesfalls wegen ber Erwähnung 
des Erzbiſchofs Heinrich früher gefchrieben fein kann. Wan kann fi nicht ſtärker 
ausdrücken, als es Petrus bier thut. Unter Anderem beißt e8: Quid itagae fecerim, 
quidve pertulerim, examinis vestri cengura discutiat, ne coactus digna querels 
compeilar effluere, quod adhuc silentio supprimens vix possum ulterius oceul- 
tare. Hoc enim necdum Roma me referentem vel scribentem cognorit, necdum 
allis per me res ista, quae sanctitatis vestrae famam laceraret, innotuit. Und 
dann am Schluß: Mens nostra, quae circa vos non dicam tepescere, sed potius 
frigescere coeperat, in antiquae dilectionis vestrae desiderium recalescat. In 
Bezug auf meine Ueberfegung bes Briefs von Anno muß ich bemerlen, daß bie Ab 
weihungen von Gfrörers Wiedergabe der Worte größtenteils auf Interpretationen 
bes Letzteren beruhen, bie wohl nicht ich allein als unberechtigte anfehen werde. 

&. 114. 115, — Ueber die Gefandtichaft des Königs und Adalberts am ben 





1) Der Brief bezieht fich vieleicht anf den Zug nach Ungarn, ber im September 1063 angetreten wurde. 
2) Noch beftimmter fegt ihn Linbner in den Forſchungen VI. 526 in den Unfang Iani 1006. 
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Bapft in der Lorfcher Angelegenheit jehe man den Codex Laureshamensis I. 180. 
Die Gefandtichaft war etwa im Mai 1065 in Rom; fte ging mindeftens nach Oftern 
ab und war Anfangs Juni, ale fih der König in Baſel aufbielt, ſchon zuridgelehrt. 
Das Fragment ver Bulle Aleranders II. an Harald Hardrabe, welches das Scholion 90 
zum Adam von Bremen mittheilt, fett Faffe R. 3375 um 1061 und Andere find ibm 
gefolgt, ebenfo ben Brief des Papſtes an die bänifchen Biſchöfe, von dem Adam TIL. 
c. 70 den Anfang mittheilt und in dem eine Gefanbtichaft an ben PBapft erwähnt 
wird. Beide gehören wohl auch in biefelbe Zeit, aber erft in ein fpäteres Jahr. 
Denn aus Adam IH. c. 16 (plurima fecit et dixit, quae superbiae eius proxi- 
mam intentabant ruinam) geht hervor, daß Abalberts Befchwerben in Rom über Haralb 
nicht lange vor defien Tode (1066) erfolgten. Die Zeit, in welcher Abalbert die große 
Schleswiger Synobe berief, die in Wahrheit nie zufammentrat, läßt ſich nicht genau 
beftimmen, aber nach ber Zerftörung ber Miffton im Jahr 1066 war wohl nicht 
mehr daran zu denken, und gerade bie Zeit, wo Adalbert in ber höchſten Macht ftand, 
mochte am eheſten einen ſolchen PBlan in ihm zur Reife bringen. Schon Suhm bat 
das Jahr 1065 angenommen, bei dem ich ftehen bleiben möchte. Was Grünhagen 
(Adalbert S. 143. 144) für das Jahr 1062 fagt, fheint mir auf unfiheren Boraus- 
ſetzungen zu ruben. Petrus Damiani jagt in dem oben angeführten Schreiben an ben 
König: Quidam consiliarii tui, videlicet aulici ministerii dispensatores, ut foeda 
per populum vagatur infamia, de persecutione Romanae gratulantur ecclesiae, 
utrique scilicet parti faventes blandeque canentes, ut modo se venerabilis papae 
fautores per assentationis lenocinium asserant, modo primogenito satanae falsi 
successus laeta promittant. Quod tamen de quibusdam sanctis viris, qui tuis con- 
guevere interesse consiliis, nefas est credi. Die letzten Worte gehen unfraglich auf 
Anno, und ich weiß nicht, ob fie zufällig an bie Stelle in Annos Brief an den Bapfl 
erinnern: iis ego interfui consiliis. Ebenfo gewiß ift aber bei jenen falfchen Räthen 
in erfter Linie an Adalbert zu denken. Auf ihn beziehen ſich auch fpäter die Worte: 
Tu, quaeso, gloriose rex, a pravis consiliariis, tanquam a venenatis serpentium 
sibilis, aures obtura. 

©. 115. — Ueber ven Grafen Werner, deſſen Bedeutung Lambert vielleicht über- 
Ihäßt, find wir anf einige Notizen bejchräntt, die diefer Annalift zu den Jahren 1068, 
1064 und 1066 giebt. Gfrörer hält ihn wohl mit Necht für einen Heflen; man 
vergleiche jeine Ausführung im Gregor VII. Bd. I. 286-288, Vielleicht ift es ber» 
jelbe Werner, der in einem Briefe Hezils von Hildesheim an ben König bei Suben- 
dorf, Regiftrum III. Nr. 15 erwähnt wird. Der Brief ift Übrigens vom Heraus- 
geber nicht richtig erflärt, nicht Werner felbft verübte Die Gewaltthaten in Goslar, 
fondern war der Beſchützer des Uebelthäters. Der Zert ift fehr verberbt. Die ganz 
finnlofe Stelle: A deo ergo et diis etc. möchte jo berzuftellen fein: Adeo ergo 
et dominus et miles iam intumuere in me, cum de scelere suo habendum 
ad ignaviam iudicium transtuleris, ut pridie, cum sperarem omnia refri- 
xisse, minitarentur vel me vel pro me aliquem pauperum clericorum verbe- 
randos intercipere, auctorante Werinhero, eiusdem militis inexpugnabili de- 
fensore. Röhrig in feiner Differtation De secularibus consiliariis Heinrici IV. 
(Halle 1866) bat den Brief überſehen. 

&. 116-120. — Wie filh Adalbert in der Macht zeigte und wie allgemein bie 
Unzufriedenheit mit feinem Regiment war, fieht man befonders aus Adam von Bre- 
men III. c. 86-46 und Lambert von Hersfeld 3. 3. 1063. 1065 und 1066. Auch bie 
Annales Weissenburgenses, die beim Jahre 1066 am ausführlichften find, bat man zu 
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beachten. Diefe Annalen erwähnen kurz ven Anſchlag Abalberts gegen Lorſch und Korvei, 
auch Adam von Bremen berührt ihn IIL c. 27 und 44 in Kürze. Ausführlicher iR 
über die Sache Lambert z. 3. 1063, wo er Vieles bereits behandelt, wa® erfi einer 
jpäteren Zeit angehört. Das ſpäte Ubronicon Laureshamense hat in ver Darftellung 
biefer das Klofter fo nahe berührenden Angelegenheiten Lambert benußgt, giebt aber 
auch eigene Nachrichten, die auf viel befjerer Kenntniß beruben, als der Hersfelder 
batte; unter Anderem finden ſich drei Briefe des Königs felbft, theils an ben Akt, 
theils an die Mönche gerichtet, die einen Haren Einblid in dieſe Verhältniffe gewäh- 
ren. Die Beitbeftiimmungen, bie in den anderen Quellen ſehr verwirrt find, Lafien 
fid mit Hülfe des Chronicon Laureshamense und der Urkunden des Jahres 1065 
ohne Schwierigleit ermitteln. — Annos Verfahren gegen die Neichsabtei Stable 
ſchildert mit parteiifhem Urtheil, aber in dem Thatſächlichen richtig der Verfafſer der 
Triumphus sancti Remacli, ein Zeitgenofje und Augenzeuge biefer Vorgänge; bie 
Händel während des Jahres 1065 werben I. c. 4—13 erzählt. Die Kritik viele 
Buchs, welche Ofrörer II. 272 ff. unternimmt, ift äußerfi gewagt und wirb mohl 
Keinen überführen, der nicht ohnehin blind Gfrörers Ausführungen Glauben jchentt. 
Was man au thun mag um den großen Anno gegen die Heinlichen Stänlereien 
bes Herrn Abts Theoderih in Schuß zu nehmen oder e8 als einen befonberen Be 
weis frommer Gefinnung zu erweijen, daß er fih und jeiner Kirche den zehnten Theil 
ber königlichen Einkünfte jchenten ließ, der unbefangene Sinn wird immer an der 
fefthalten, was aud die Zeitgenofien glaubten, daß Anno ein habgieriger Herr war, 
der feine Stellung in nicht zu verantwortender Weife zum Nachtheil des Reichs be 
nutzte. Ohne auf eine ausführlihe Widerlegung ber Ofrörerſchen Hypotheſen bier 
eingeben zu können, bemerfe ich nur, daß fie wejentlich auf ber irrigen Vorausſctzung 
beruben, daß Malmeby bereits 1063 Anno verleihen fei. Der Triumphus fagt be 
gegen I. c. 4 mit ausdrücklichen Worten, daß die Verleihung um den Peters- und 
Paulstag (29. Juni) zu Trier erfolgte, und daß der Peter- und Paulstag 1065 ge- 
meint fei, ergiebt nicht nur der Zufammenhang ber Erzählung, ſondern zeigen auf 
Urkunden, namentlid die bei St. R. 2676, weldye ausprüdtich bei dieſer Gelegenheit 
im Triumphbus erwähnt wird. Lamberts Zeugniß wirb biergegen nicht geltend ge- 
macht werben Können, da er in ber Darfiellung diefer Dinge, wie bereits bemerkt, 
ber Zeit nach Auseinanderliegendes zufammenfaßt. Noch weniger fann man, wie & 
Gfrörer II. 32 thut, eine ungenaue Beftimmung, bie fi in einem dem Baticanifchen 
Coder des Triumphus vorgeſchickten Argument findet, für eine Beflätigung Lamberts 
anfeben. Es wird bort gelagt, als Anno am 8. Mai 1071 Malmedy wieber heraus 
geben mußte, babe fein ungerechtes Verfahren septem annis propemodum 
gedauert. Das heißt weder acht Jahre, wie Gfrörer meint, noch läßt ih darthun, 
daß man bier Worte des DBerfaffers des Triumphus vor fi hat. Jedenfalls ent- 
hält aber dieſe Beſtimmung einen Fehler; denn Malmedy ftand nicht nahezu fieben, 
Sondern nur nahezu ſechs Jahr unter Anno, wie auch richtig der gleich Darauf fol- 
gende Brief der Mönde von Stablo angiebt: Scribimus vobis exultantibus ani 
mis in Domino, cum antea quidem amplius quinquennio intus et extra 
vehemens incubuerit nobis dolor et tribulatio. Daß Altaich erft 1065 an Otte 
von Nordheim kam, fagen die Annales Altahenses 3. 3. 1065, und fie find hie 
gewiß beſonders zuwerläjfig. Ueber die Erhebung bes Adalbero auf den Wormier 
Biſchofsſtuhl fehe man Lambert 3. 3. 1065 und über ben Wechfel Des Herzoy- 
thums in Lothringen ben Triumpbus s. Remacli I. c. 7 mit Wattenbachs Rote. 
Die Schenkungsurkunden für Abalbert in ber zweiten Hälfte bes Jahres 1065 ver 
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zeichnet Stumpf R. 2683. 2684. 2686. 2687. 2689. „Patron” nennt Adalbert ber 
König noch in dem Brief an den Lorſcher Abt im Chronicon Laureshamense p. 188, - 

S. 120-122. — Als Häupter der Verſchwörung gegen Adalbert bezeichnet Lam⸗ 
bert Anno und Siegfried, der Weißenburger Annalift ftellt Siegfried in die erfle 
Stelle, aber Beibe geben deutlich zu verftehen, Daß auch die meiften anderen Fürften 
Antheil hatten. Rudolf nennt noch ausbrildlic das Chronicon Laureshamense als 
in Tribur anmwefend, neben ihm auch Gottfried; Doch möchte ich auf bie letzte An- 
gabe nicht viel Gewicht legen, da der gleich anzuführende Brief feiner nicht gedenkt. 
Dagegen find in letzterem als Genoflen Annos der Erzbiſchof von Salzburg, wie bie 
Herzöge Dtto von Baiern, Berthold von Kärnthen und Rudolf von Schwaben er- 
wähnt. Im Uebrigen finden fih über Adalberts Sturz gute und wohl vereinbare 
Nachrichten bei Rambert, bei Adam von Bremen TII. c. 46, in den Weißenbnrger 
Annalen und dem Chronicon T,anreshamense. Die letttgenannte Duelle zeigt, daß 
die Vorgänge zu Tribur in den Januar 1066 zur feßen find, benn am 2. Februar 
mar ber Lorfcher Abt bereits in fein Kloſter zurlidigelehrt. Nach dem erwähnten Brief 
muß die Vertreibung Adalberts am 13. Januar oder kurz vorber erfolgt fein. 

©. 122. 123. — Die Anordnung ber neuen Berhältniffe nah Adalberts Sturz 
erfolgte nad bem Chronicon Lauresbamense nod in Tribur. Lambert ftellt dieſelbe 
als eine völlige Rückkehr zu ben Berhältniffen nach Agnes Sturz bar, wenn er fagt: 
Sic iterum rerum publicarum administratio ad episcopos rediit, ut singuli suis 
viribus, quid regi, quid reipublicae facto opus esset, praeviderent. Daß dem nicht 
ganz fo war, bezeugen die Sutervenienten in ben Urkunden; faft nie erfcheinen in ihnen 
die Erzbiſchöfe, dagegen kehren andere Bifchöfe fehr regelmäßig wieder, jo Eppo 
von Naumburg in fat allen Urkunden aus dem Jahre 1067. Einen Mareren Bid 
in die Befchaffenbeit bes neuen ariftofratifchen Regiments eröffnet die Urkunde vom 
26. October 1069 (St. R. 2728); fie handelt fiber eine Schenkung an ben Dom zu 
Goslar, bie erfolgt ift submonentibus et consiliam dantibus fidelibus nostris, 
Bertha thori regnique consorte, tum Herimanno Bambergensi episcopo, eo tem- 
pore in curia communi principum nostrorum consilio negotia omnia administrante. 
Man vergleiche Gfrörer TI. 132. 133. Was wir fonft iiber die Vorgänge in Tribur 
berichten, beruht auf der Annahme, daß der von Floß zuerft veröffentlichte und un- 
ter umnferen Documenten A. 5 wieder abgebrudte Brief Annos an ben Papft im 
Frühjahr 1066 geſchrieben ift (etwa gegen Oftern) nnd bie in demfelben erwähnten 
Berathungen ber Würften in der Mitte des Januar zu Tribur erfoggten. Floß 
meint, ber Brief fei 1067 ober 1068 gefchrieben, Ofrörer IT. 182 fett ihn beftimmter 
in ben Anfang bes Jahres 1068; es ift mir aber nicht zweifelhaft, daß ber Brief 
früher geichrieben if. Die Veranlaſſung deſſelben icheint mir nah dem Zujammen- 
bange nämlich folgente: Herzog Otto war mit einer Botfchaft des Reihe nah Rom 
gefommen, über deren Ausrichtung Anno, da ber Herzog noch nicht zurückgekehrt iſt, 
in Uingewißheit ſteht. Der Bapft war ſowohl über Ottos Erfcheinen befrembet, wie 
darüber, daß Anno nicht wieber felbft nad Nom gekommen ſei, noch über die Bot— 
ſchaft ihm Nachricht habe zugeben lafien, und batte von ihm Bericht erforbert; Diefer 
Bericht meldet nun die Beſchlüſſe auf einem Fürftentag nad dem 13. Januar, in 
Folge deren jene Botſchaft entging, und entmidelt, weshalb Anno nicht die Aus- 
richtung berfelben übernehmen konnte. Iſt diefe Auffaflung des Briefe richtig, fo iſt 
er nicht im Frühjahr 1068 geichrieben, denn damals gingen Anno und Herzog Otto 
zuſammen als Gejandie des Könige nach Italien, nicht aber Dtto allein. Auch 
in das Jahr 1067 wirb das Schreiben nicht gefetst werben können, denn damals wa⸗ 
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ven alle Briefe Annos, wie er ſelbſt fagt, voll von Klagen über bie Trierer Bor- 
gänge, wie aud Otto damals in Baiern anweſend fein mußte, weil ihm zur Lafl 
gelegt wurde, daß er bie dortigen Unruhen nicht unterbrüdte (Annales Altahenses 
3. 3. 1067). Da jener Trierer GEreigniffe noch gar nicht gedacht wird, muß ber 
Brief wohl vor dem 18. Mai 1066 gejchrieben fein, während er andererfeits nad 
Bfingften 1064 wegen der Erwähnung des Mantuaner Concils und nach Neujahr 
1066 zu feßen ift, da Adalberts nicht mehr gedacht wirb!). Daß aber wichtige Für- 
fienberathungen, wie fie der Brief bezeichnet, gerabe im Januar 1066 gehalten 
wurben, willen wir aus anderen Quellen, und Annos gutes Verhältniß zu Rom 
gerade im Frühjahr 1066 thut die Bulle Aleranders IL für Siegberg (J. R. 3406) 
deutlih dar. In diefer Bulle, bie nach ber alten, nicht fehlerlofen Eopie im Berliner 
Staatsarchiv bei Lacomblet 1.184 gebrudt ift, muß gelefen werben: At mihi tecum, 
in deo dilecte frater, agendum est longe aliter, quippe apud virum religiosum 
et revere tam operibus quam nomine episcopum, quique, cum ceu fidelis servus 
et prudens totis anhelans virtutibus proprie deservis aecclesiae, de medio la- 
borum matrem laborantem respiciens, pios ei subponis humeros, ne labori sub- 
cumbens, cum per multa incedat obstacula, declinet a via regia. Atqui hoc 
est, quod nos preter commune pensum in Omnem voluntatem tuam excitat, 
etiam si ab apostolica sede petisses aliquid difficilimum. Sollte nicht hierin 
eine Anfpielung liegen auf die Worte, die Anno einige Monate früher an den Papf 
geichrieben hatte: inter has turbationes et collisiones rerum omnium validissimss 
viam vos tenere oportet regiam ? 

©. 124. — Der Brief Siegfrieds von Mainz an den Papſt findet fich im Co- 
dex Udalrici Nr. 126; da Nr. 129 auf ihn fih ſchoun ausdrücklich bezieht, mu er 
in ben erflen Monaten bes Jahres 1066 geichrieben fein. Die Worte: Vestram 
exoramus paternitatem, ut quia regni nostri estis corona et tocius Romani im- 
perii diadema, filii vestri domini mei H. regis semper in bono meminisse digpe- 
mini et sicut ei (et cod.) hactenus consilio et auxilio cum vera fide affuistis, 
ita cum eo usque ad coronam imperii apostolica constantia persistatis, find ſo 
kaum erträglich; ich vermuthe eine Auslaffung Des Schreibers, wie er fie auch fon 
ſich nicht felten bat zu Schulden kommen laſſen. In Nr. 129 kehrt derſelbe Gedanke 
in folgender Harerer Faſſung wieder: Vestram deprecamur sanctitatem, ut, quia 
corona regni et diadema Romani imperii in manu vestra est per manum Petri, 
filii vestri domini mei H. regis semper in bono meminisse dignemini et, sicut & 
primitiis safetae intronizationis vestrae exordiis primitias regni eius adhuc 
pueriles consilio et auxilio fovistie et enutristis, ita apostolici vigoris constancia 
usque ad coronam imperii cum eo persistatis. Sehr ähnlich Iautete auch wohl 
bie Faflung in dem erften Briefe. Wem fallen übrigens hierbei nicht die Iufchriften 
auf jener Doppelkrone Nicolaus II. bei, deren Benzo gebenft: Corona regni de 
manu Dei und Diadema imperii de manu Petri? Vergl. unferen Tert S. 42. 

©. 126. — Der VBerfafler des Triumphbus s. Remacli ſchildert L c. 14. 15 
das Verhältniß des Königs zu Anno im Frühjahr 1066 jo: Regis auimum, quem 
possidebat velut quoddam maneipium, pravo ingenio a recti sententia dedusit. 
Rex nichil dat responsi, sedens velut mutus et attonitus, sed eius vice pre 
voto respondet archiepiscopus. Man vergleiche auch c. 18. Ueber bie Krankheit 
bes Königs im Sabre 1066 ſehe man Lambert, deſſen Nachrichten ber Triumphus 


— — — — 


1) Man vergleiche auch Lindner, Forſchungen YT. 525. 520. 
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8. Remucli I. c. 16 befätigt. Die Annales Altahenses berichten hierüber: Rex 
iam adeo coepit infirmari, ut penitus de eo desperassent medici et quidam 
principum spe et cupiditate iam occupassent solium regni. Sed agente divina 
clementia rex, qui castigando salubriter castigatur, citius sanitati restituitur, 
sicque spes iniqua corvorum hiantium deluditur. Das leichtfertige Leben des Könige 
in biejer und ber folgenden Zeit wird fich nicht in Abrebe ftellen laffen, wie wiel auch 
abfihtlicd von Zeitgenofien und Späteren dem König mit Unrecht nachgejagt tft: aber fein 
Unbefangener wird es billigen können, wenn, auf Bruno längft in ihrer Unhaltbarkeit 
bargethane Erzählungen fich ftügend, Gfrörer II. 102 fi. von Heinrich abermals das 
Bild des ruchlofeften Wüftlings entwirft. Nachdem man endlich erkannt hat, daß 
Nichts ungerechter wäre, als Hildebrand nach den entftellten Darftellungen eines 
Beno und Benzo zu beurtheilen, follte man doch auch enblich aufhören, in Bezug auf 
Heinrich einem Bruno irgend welchen Glauben beizumefien. Manche feiner Schandge⸗ 
ſchichten mag Bruno ſelbſt erfunden haben, aber die meiften rafite er aus dem Ge⸗ 
Härfch der Menge auf, welche in jo aufgeregten Zeiten fi in ben finnlofeften Er⸗ 
findungen zu gefallen pflegt. Wie Andere an ber Ausbeutung dieſer Schmutzgeſchich⸗ 
ten noch mehr Gefallen fanden als Bruno, zeigen die Fragmente des Manegold, die 
#loto II. 154. 155 mitgetheilt hat. Auch Lambert von Hersfeld war in biefem Be- 
tracht leichtgläubig, und man kann wohl faum behaupten, daß feine Darftellung ber 
Perjönlichkeit des jungen Königs ganz unparteitfch fei; erfunden hat er jelbft Nichte 
zum Nachtheil befielben, aber manches Unerwiejene ohne Brilfung ben Erzählun⸗ 
gen Anderer nachgeichrieben. Beherzigenswerth ſcheinen mir die Aeußerungen bes 
Wido von Ferrara, eines ſichtlich nach Unparteilichleit ringenden Mannes. (Er 
fagt I. c. 3: Tum (cum cod,) vero rex Heinricus, in annis adolescentiae con- 
gtitutus et eiusdem aetatis Cconsiliariis assuetus, nobilium et maiorum contra 
regiam maiestatem familiaritatem (familiares cod.) horrebat, et cum 
morum gravitas plurimum habeat laudis — quia decet esse regem constantem, 
fortem, severum, magnanimum, beneficum, liberalem — relictis senibus gravi- 
busque personis, levibus delectabatur et pueris tam sensu quam annis. Hinc 
actum est, ut ad vitia propensior haberetur, quia difficlle quis, quod diligit, 
aspernatur. Coepit ergo pietatem negligere, questibus inhiare, omnia venalia 
habere, studere luxuriae, et cum teneretur vinculo matrimonii, matronas tamen 
plurimas possidebat. Gaudebat multum consortio puerorum et mazime venusto- 
rum; sed utrum id vicio fieret, ut aliqui confixerunt, non satis compertum est. 
Dlud autem manifestum est, quod uxore contempta vagus et lubricus diversis 
desideriis agebatur, ut susceptae adulterino concubitu soboles attestantur. 
Man flieht, Wido unterfcheidet fehr beftimmt zwilchen Gerücht und Thatſache. Des 
Ehebruchs klagt er den König mit Beftimmtheit an, weil er natürliche Nachkommen 
beflelben kannte. Beflimmteres Zeugniß haben wir nur von einem Sohne, ber im 
Jahre 1092 im Kampf gegen Mathilde fiel, und biefer ſcheint ſchon vor der Ver⸗ 
mählung des Königs geboren zu fein, wenn anders Bonizo (p. 677) zu trauen ift, 
der ihn ſchon 1080 in Italien handelnd auftreten läßt (vergl. Stenzel I. 468. 471. 
547). HM dem fo, dann wäre biefer Sohn gerabe kein Beweis für einen Ehebruch 
Heinrichs, wohl aber dafür, daß er fehr jung ber Verführung erlag. Floto jcheint 
mir über das zuchtlofe Leben am Hofe und Heinrichs Antheil an demjelben an ber 
oben angeführten Stelle richtig zu urtheilen, an einer anberen Stelle feines Buche (I. 
320. 321) tritt eine apologetifche Abſicht merklicher hervor, doch ift fie immer noch 
eher gerechtfertigt, als das Veſtreben ſchmutzige Verbächtigungen, deren Ungrund im 
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Einzelnen nachzuweiſen ber Natur ber Sache nach oft ſchwer, deren unreiner Ur- 
fprung aber fein Geheimniß if, für dieſes ober jenes Parteiintereffe anszubenten. 
©. 127. — Die Krönung Berthas vor der Vermählung berichten Die Annales 
Altahenses 3. 3. 1066. Die Hochzeit wäre nad biefer Duelle in Ingelheim ge- 
weien; Lambert und bie Annales Rosenfeldenses verlegen fie nach Zribur, umd eime 
dort ausgeftellte Urkunde vom 13. Juli biefes Jahres erhebt dieſe Angabe über allen 
Zweifel. In ber Urkunde (St. R. 2694) finden fi die merfwilrdigen Worte: No- 
tum esse volumus, qualiter nos de nostri statu regni tractantes Berhdam cor- 
tectalem nostram, in Christo nobis dilectissimam, a cunctis regni nostri princ- 
pibus electam, regalibus nuptiis in villa. Triburia nostre regalitati copulavimm. 
8. 127-129. — Den Morb Konrads von Phullingen kennen wir in feinen 
näheren Umftänden aus mehreren Berichten; ber ältefte findet fih in den Weißenbur- 
ger Annalen, dann erzählt Lambert von biefem Ereigniß, das weiter einem Mönd 
bes Klofters Tholey, Namens Theoberih, Veranlaffung zu einer befonberen Lebensbe 
ſchreibung Konrads bot, die noch einige Einzelnbeiten zu unferer Kenntniß bringt, 
aber das fichtliche Streben zeigt, einen Mann zum Märtyrer berauf zu fchranben, 
ber wahrlich nicht für den Glauben geblutet hatte und deſſen SHeiligleit auch Hilde⸗ 
brand nicht anerkennen mochte. Nicht zu überfehen find endlich ver Triumphus a 
Remacli I. c. 17 und die Darftellung der Gesta Treverorum (Cont. I. c.9), welche 
nicht eben günftig für Anno ausfällt. Dem Berfafler dieſes Theile ber Gesta war 
bereit8 nicht nur bie Vita Conradi, ſondern auch Adalberts Schreiben an Anno ke 
fannt, weldes Flop S. 134—136 zuerft herausgegeben bat und ich unter ben De 
cumenten A. 6 abpruden laſſe: daher ftammt bie inconsiderata provectio in 
jenem Bericht. Daß Gfrörer II. 150 ff. fih bemüht, auch Konrads Blut auf det 
Königs Haupt zu bringen, kennzeichnet feine Art, Schanbtbaten gefrönter Häupter 
zu wittern, auch wo bie Quellen nicht bie geringfteu Verdachtgründe an bie Sant 
geben. Annos Schreiben an ben Bapft Über bie Trierer Vorgänge findet fi ei 
Flop S. 141. 142 und unter unferen Documenten A. 7. Siegfrieb von Main; 
berührt die Sache in jeinem Schreiben an den Papft, welches im Codex Udalrici 
unter Nr. 129 aufbewahrt ifl. Die betreffende Stelle ift freilih im Drud ganz ver- 
derbt und nad der Handichrift fo zu verbefiern: Quia vero maxima quaeque 
ecclesiasticae disciplinae negocia ab ipso praesulum vertice debent examinari, 
cuius ex iniuncta omnium ecclcsiarum sollicitudine speciale privilegium est, 
quod per nos non possumus, corrigere, ad patrocinium almitatis vestrae referi- 
mus, quod etiam iam pridem ad vos pervenisse cognovimus, de crudelissima 
et inaudita nece designati 'Treverensium episcopi, qui Christianisg temporibus 
nefandissima et sceleratissima Neronianae (ne Romanae Drud) et Decia- 
nae persecutionis cruciamenta expertus, horribili et execrabili penarum ge- 
nere addictus est morti. Ad cuius monstruosae necis ulcionem, testamenti sui 
recordatus, primum assurgat Dominus lesus Christus, dein vestrae auctoritatis 
fortissima et patrocinalis manus. Sacris namque canonum decretis sancitum 
est (ut), sicubi episcopus ordinetur, qui vita vel moribus a tanta discrepet 
dignitate, vel qui ad tantum ascendat apicem subreptione, non electione, & 
audientiam non negari, et hoc etiam preter sentenciam Romani pontifieis 
non debere fieri; in qua re, si se clerus vel populus cuiuslibet eivitatis secu- 
Jari potencia viderit praegravari, ad sncram sedis defensionem habeat con- 
fugium, cui praecipiente Domino deliegatus est primatus omnium ecclesiarun. 
Nunc vero, nedum isti, de quo agitur, canonica daretur audientis, 
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nedum vestri examinis expectaretur sentencia, quasi furtiva latrocinantium manu 
captus et spoliatus, dein gravissima de loco ad locum transportatione afflictus, 
tandem, ut asserunt, communi illorum consilio morte turpissima multatus est. 
Ueber das Ende des Grafen Dietrich ſehe man Bernold 3. 3. 1073. Wie die Trierer 
Borgänge Annos Macht erſchütterten, zeigen der Triumphus s. Remacli I. c. 18, 
19 und ber ſchon oben angeführte Brief Adalberts an Anno. 

&. 130--133. — Die Unglüdstage Adalberts von feinem Sturz in Tribnr bis 
zu feiner Rückkehr an den Hof ſchildert vwortrefflich Adam von Bremen III. c. 47— 
57. Adam war 1068 nad Bremen gefommen und fpricht Über biefe Zuftände aus 
ber unmittelbarften Kenntniß. Siegfrieds Stellung zu Nom geht hervor aus bem 
bereit8 angeführten Schreiben im Codex Udalrici Nr. 129, welches in ven Anfang 
bes Jahres 1067 zu fegen ift, wie ſchon Stenzel I. 254 bemerkt bat. Siegfried bittet 
Legaten zu feiner Synode nah Oftern zu ſchicken; er fährt dann mit Worten fort, 
die im Druck entftellt find und nach der Wiener Hanbfchrift fo lauten: Quod si fieri 
nequit, aliis vos occupantibus negociis, saltem petimus ipsam synodum nostram, 
quae utique et vestra est, apostolicis sanctitatis vestrae litteris roborari, 
quae et rebellibus anathema denuncient et quaeque inibi canonice gesta vestra 
auctoritate confirment. Iſt diefer Brief in den Anfang des Jahres 1067 zu ſetzen, 
fo muß der unter Nr. 127 gefchriebene Brief an Hildebrand, wie der Schluß zeigt, 
in berfelben Zeit gefchrieben fein; auch er ift ſehr fehlerhaft abgebrudt, und wir ge» 
ben ihn unter unferen Documenten A. 8 nah der Wiener Handſchrift in verbefferter 
Beftalt. Ueber das nähere Verhältniß Siegfrieds zu Hildebrand fehe man auch ben 
Brief des Erfteren im Codex Udalrici Nr. 130 und des Lebteren im Reg. II. 29. 

&. 133. 134. — Eine intereffante Notiz über Siegfrieds Verhältniß zu Mart: 
graf Otto findet fih in einer Urkunde des Erfteren, bie größtentheils in eine anbere 
des Erzbifhofs Konrad vom Jahre 1194 übergegangen if. Siegfried fagt bier: 
Notum sit, qualiter ego S. Mog. arch. Ottonem marchionem et coniugem Adal- 
heidem, ambos felicig memoriae, qui primi in Thuringia pro remedio animae 
suae et pro salute animarum omnium parentum suorum Deo et sancto Martino 
mibique archiepiscopo censum Dei, id est omnium frugum pecoramque deci- 
mam, recognoverunt, corpore et spiritu quasi filios in Christo genitos dilexi 
et, quidquid a me animabus suis profuturum petere volnerunt, fanquam Deo et 
mihi obedientibus sanctis illis non negare dignum duci. Löber, De burggraviis 
Orlamundanis (Jena 1741). Weber Ottos Tod und bie Schidfale feiner Wittwe 
und feiner Mark, wie feiner thüringiſchen Lehen berichtet Lambert zu den Jahren 
1067. 1068. 1069. 

S. 134-138. — Wichtige Aufſchlüſſe iiber die Zerwürfnifie Roms mit Richard 
von Capua und bie Perfönlichkeit bes Wilhelm WMoftarola giebt Amatus IV. u. 
vi. 1-12. Ich will nicht unterlaffen auf das Fragment einer Bulle des Papſtes 
zu verweilen, welches fi) auf Diefe Dinge bezieht unb bei Mansi Coll. XIX. 980 
abgedruckt iſt; für Guillelmo de Monstrolio muß tort de Monstrarola ge 
fchrieben werben. Die Notiz über bie Einnahme von Ceperano findet ſich bei Lupus 
Protosp. 3.3. 1066. Fir das gute Bernehmen, welches damals zwiſchen dem König 
und ber Curie berrfchte, ift ein bebentendes Zeugniß der Brief Meinarbs und ber 
Sarbinäle, welche Sudenborf, Regiftrum IT. Nr. 13 veröffentlicht hat und wohl richtig 
in das Jahr 1067 feßt. Zu derſelben Zeit flellte Heinrihd an Meinard eine Beſtätigung 
ber Privilegien ber Abtei Bompofa ans, welche er jenem verliehen hatte. Das freilich 
nicht unverbächtige Diplom ift bei Morbio, Storia dei municipi I. 73 gebrudt; das 
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fehlerhafte Actum: Reginbach ift wohl anf Regensburg zu beuten, und die Urkunde 
dann am 12. März 1067, nicht 1066 ausgeſtellt !). Die damalige Anweſenheit ber 
Kaiferin Agnes in Deutſchland zeigen bie Urkunden bei St. R. 2701 und bei Beyer 
I. 423. In dieſelbe Zeit gehört meines Erachtens ber Brief des Petrus Damiazi 
an Agnes Lib. VII. ep. 8, wie auch der damit in Berbinbung flehende Brief an 
Herzog Gottfried Lib. VII. ep. 18. Für das verfehlte Unternehmen des Königs 
und Gottfrievs Zug gegen Richard ift abermals Amatus VI. c.9. 10 die Sauptquelle, 
welche ſchon Leo Ostiensis III. c. 23 benußt, ber aber bier und im cap. 22 and 
eigene Nachrichten giebt. Imtereflante Notizen über dieſe Borgäuge finden fi) and 
in ben Annales Altahenses 3. 3. 1067 und bei Bonizo p. 662. Die BVeißenburger 
Annalen 3. 3. 1067 geben nur fehr ſummariſche Nachrichten; nititur iſt in ihnen 
flatt mittitur zu fchreiben, wie bie Annales Laubienses darthun. Ueber die Reiſe 
Aleganders II. nah dem Süden ſehe man J. R. 3429, 3480. Bon bem zweiten 
Aufftand des Wilhelm Moftarola berichtet Amatus VL. c. 11.12. Deſiderins Verhalten 
zeigt Leo Ost. III. c. 22 und die Bulle bei J. R. 3424. 

©. 138. 139. — Die Schidfale der königlichen Geſandtſchaft, die 1068 nad 
Halien gefandt wurbe, erzählen am ausführlichften bie Annales Altahenses 3. 3. 
1068; ihr Bericht wird ergänzt und beftätigt durch den Triumphus sancti Remacli 
L c. 22. Ueber die beiden Winterfeldzlige gegen bie Liutizen (1067 —1068 und 1069) 
febe man 2. Gieſebrecht, Wendiſche Geſchichten 11.109. 110 und die dort angeführten 
Duellenftellen. 

S. 139—144. — Der vielberufene Sceibungsverjudh bes Königs wirb von 
Lambert 3. 3. 1069 ausführlich erzählt, feine Erzählung fteht aber vielfach im Wider⸗ 
ſpruch mit einem Bericht des Erzbiſchofs Siegfried an ben Bapft, ber im Codex 
Udalrici Nr. 125 enthalten ift und ben ich unter ben Documenten A. 9 mit 
theile. Hierauf fußend, bat Ranle (Zur Kritil fränkiſch⸗deutſcher Reichſsannaliſten 
&. 32) Lamberts Bericht verworfen, unb unzweifelhaft muß man ibm beiftimmen, 
weun ber Bericht Siegfrieds für einen zuverläffigen zu halten iſt. Aber alle die ums 
noch erhaltenen Briefe Siegfrieds beflätigen Lamberts Urtheil, daß ber Erzbiſchof 
nichts weniger als ein wahrbafter Charakter war, und jo kann id} auch biefen feinen 
Bericht nicht als glaubwürdig anfehen und mich nicht entichließen Lamberts Dar- 
ftellung bei Seite zu laflen. Die wichtigfte Frage if: Beſtand zwiſchen dem Känig 
und dem Erzbiſchof ein Abkommen, wonad jener biejem feine Unterfiigung in ber 
Zehntenfache zugefagt hatte, wenn die Scheidung ermöglicht wurde? Lambert be 
banptet es, und bie ganze weitere Gejchichte des Jahres 1069, wie fie minbeflens 
ber Annalift felbft darftellt, beftätigt dieſe Behauptung. Nach Giegfriebs Darftellung 
bat allerdings ein ſolches Abkommen nicht ftattgefunden, aber ich follte meinen, daß 
er guten Grund es zu verfchweigen hatte, indem er fi) den Schein geben wollte, 
als lege er die Enticheidung ganz in die Hände des Papſtes. Ganz Har ift aber 
aus jeinem Bericht, daß er die Abſendung eines päpftlichen Legaten ſelbſt veranlaßt 
hatte, und zwar wie er ausdrücklich fagt, auf feinen Kopf ohne Mitwillen ber auteren 
Biihöfe. Was er in diefer Beziehung that, war fein Geheimniß, unb es erklärt ſich 
baraus leicht, wie Lambert in ben Irrthum verfallen Konnte, ber Legat ſei Allen 
unerwartet gelommen; unerwartet fam er ben Anderen, aber nicht Siegfried. Mir 
IKeint nun, daß Siegfried auf die Abſendung bes Legaten drang, gerade ein Beweis 
dafür, daß die Scheidungsjache mit der Zehntenfrage in unmittelbarem Zuſammen⸗ 
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hange ſtand. Denn ſchon im Anfange des Jahres 1067 hatte Siegfrieb eine endliche 
Austragung feiner Streitigkeiten durch einen Legaten gewünſcht und beshalb, wie 
aus jeinen Schreiben im Codex Udalrici Nr. 127 (Documente A. 8) und 129 her- 
vorgeht, in Rom Nichts unverſucht gelaflen. Was ihm damals nicht geglüdt war, 
boffte er jeßt zu erreichen; er ahnte nicht, daß fich der Legat jo gegen ihn wenden 
würbe, wie es geſchah. Auf diefen Erwägungen beruht meine Darftellung biefer 
Dinge, welche die Annales Altahbenses mir jeßt zu beftätigen ſcheinen. Dort heißt 
es: Inlicitis concubinarum complexibus adhaerere (rex) solebat et idcirco regi- 
nam, quam consortem regni legaliter duxerat, penitus abiicere cogitabat. 
Auxit autem hanc cius iniquam voluntatem episcopi Mogontini confortatio, qui 
promiserat, se illi hoc permissurum synodali iudicio. Dum autem haec syno- 
dus expectatur, interim regina apud I,erasham morari iubetur. Grandis erat 
.multorum admiratio et, quid inde futurum esset, stupens expectatio. Cum vero 
dies synodi venisset et pontifex procedens iam consedisset, ecce missus domni 
apostolici adfuit, qui terribiliter ei minam denunciavit, quia, si ipse auctor 
fieret huius iniustae separationis, papa vivo. numquam illum compotem fore 
ministerii sacerdotalis. Quo audito synodus est soluta et regina regali thoro 
rursus restituta. 

S. 140—142, — Ueber Debis Aufſtand finden fih bie beflen Nachrichten bei 
Lambert und in den Altaiher Annalen; kurz erwähnen ihn auch andere Quellen, 
Der zu Mühlhauſen geichloffene Vergleich zwiſchen Mainz und Fulda findet fich bei 
Dronke, Codex diplomaticus Fuldensis p. 370.371 und ift auch durch die Erwäh⸗ 
nung der Zeugen interefjant, unter denen fih außer Anno und Herzog Otto auch 
Markgraf Dedi und Graf Adalbert finden. Uebrigens wurde ſchon i. 3. 1073 be» 
kanntlich ein anderer Vergleich getroffen, aber jo wenig wie diefer gehalten. 

©. 144, — Lamberts Worte in Bezug auf das Verhältniß des Königs zu feiner 
Gemahlin: statuit deinceps sic eam habere, quasi non haberet, wiberjprechen, 
wenn fie fireng genommen werben, den belaunteften uub auch ihm völlig befannten 
Thatfahen. Wahrjcheinlih wollte Yambert nur fagen, ber König befümmerte fidh 
wenig um feine Gemahlin, und in ehelicher Treue ift Heinrich auch wohl in ben 
dem Sceibungsverfuch folgenden Jahren kaum ein Mufter geweſen. 

©. 145. — Bon ber Leichtigkeit, mit welcher bie Fürſten die Ehen zu jener Zeit 
ſchloſſen und löften, handelt Floto II. 316. 317; man ſehe auch bie dort angeführte 
Stelle aus Wenrich bei Martene, Thes. anecd. I. 225. Nicht zu überjehen find 
bie wichtigen Nachrichten iiber Rudolfs Cheicheibung in den Annales Weissen- 
burgenses zu ben Jahren 1069 und 1071. 

©. 145-147. — Wie Anno, Siegfried und Hermanı in Rom behandelt wur- 
ben, zeigt Lambert 3. 3. 1070. Daß fich der Lebtere nicht durch Beſtechung, ſondern 
durch einen Reinigungseib von ber anf ihm laftennen Anklage befreite, läßt Lambert 
bie Bamberger jelbft 3. 3. 1075 ausſprechen; wenn der Name des Papſtes Nicolaus 
babei genannt wird, jo liegt lebiglich eine Namensverwechſelung vor. Daß bie 
Vebertragung ber Reliquien von St. Maurice nad Siegberg 1070, nicht aber be- 
veits 1068 erfolgt ift, jagt bie Vita Annonis I. c. 33 ausbrüdiih. Man fehe 
auch die Bulle Alexanbers II. bei J. R. 3452, Annos Leben in Siegberg fehilbert 
Lambert z. 3. 1075 aus eigener Auſchauung. Wie Anno Malmedy endlich aufgab, 
erzählt ausführlih Das zweite Buch des Triumphus 8. Remacli. GEfrbrer I. 
268 fi. unterwirft bie Wunder bes 5. Remaelus und bie Erzählung von ihnen 
einer ſcharfen Kritik, bie aber vielfach für mich nicht Übergengenb if. Floto hat | 
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feine Darfiellung ber Borgänge in Lüttich (L 296 fi.) auf jene Erzählung gegrän- 
det, aber die Karben wo möglich noch flärker aufgetragen. Im Betracht kommt außer 
dem Triumpbus der Brief des Biſchofs Dietwin von Lüttid au Immad von PBaber- 
born Über diefe Vorgänge bei Martene, Amplissima coll. I. 488, und die Aczfe- 
rungen bes Königs in ber freilich nicht unverbädhtigen Urfunbe vom 22. November 
1089 (St. R. 2%00). Peccator nennt fid Anno in der Aufichrift bes Briefes unter 
unferen Documenten A. 11. Ueber Giegfrieds Neiſe nah Cluny und feine Nüd- 
kehr ſehe man die Annales Weirsenhurgense:, Marianus Scottus und Lambert 
3. J. 1072. Der Brief, welchen universts Moguntinae sedis clerus et populus an 
Siegfried ſchrieb und der nad) Lambert deſſen Rückkehr erwirkt haben fol, ſteht im 
Codex Udalrici Nr. 134. Ueber Hermanns Borliebe für die Mönche ſehe man Lambert 
+ 3. 1075 (p. 219. 220). 

S. 147, 148. — Die Zurüdberufung Adalberts an ben Hof erzählt Adam ven 
Bremen III. c. 58. Aus ihm ergiebt fih auch die Zeitbefimmung. Uebrigens zeigen 
die Urkunden meines Erachtens deutlich genug, daß Adalberts Stellung nicht eime 
allgebietende wie früher war. Namentlid war Burkhard von Halberftatt Damals 
ſehr einflußreih; familieris roster wird er in einer Urkunde vom December 1069 
(St. R. 2731) genannt. Anno wirb mit großem Ruhm erwähnt in einer Urkunde vom 
4. October 1071 und unter vielen Intervenienten in erfter Stelle vor Adalbert in ber 
Urfunde vom 29. December 1071 (St. R. 2747. 2751). Sowohl Adam fcheint mir 
eine zu hohe Meinung von Adalberts Etellung zu haben (summam rerum, quod 
est vicedomnafus, mertit), wie Lambert, wenn er jagt: receptus non modo in 
gratiam et familiaritatem, sed pene in regni consortium. 

&. 148--151. — Der Brief des Betrus Damiani an Gottfried über deſſen Zu⸗ 
ſammenkunft mit Cadalus findet fih in den Fipp. L. VII. Nr. 10. Diefe Annähe⸗ 
rung an Sabalus mag in Zuſammenhang ſtehen mit den Schritten Annos und 
Herzog Dttos i. 3. 1068, mie Gfrörer II. 186 annimmt, aber die Quellen bringen 
fie nicht in eine folcde Verbindung, und Manches fcheint mir dafür zu fprechen, daß 
vielmehr Gottfrieds von Petrus fo ſchwer getabeltes Verhalten erft jener Zufammen- 
kunft ber königlichen Gefandten mit Cadalus folgte. Die Zerwürfnifie Roms mit 
Gottfried berührt anch Gregor VIT. im Reg. I. 72. Ueber die lebten Tage Gott⸗ 
frieds findet ſich die ausführlichfte Erzählung im Chronicon sancti Huberti c. 3, 
Der Berfaffer giebt den 21. December ala Gottfried Todestag an, die Annales 
Laubienses und das Necrolorinm Laureshamense (Böhmer, Fontes II. 152) 
Weihnachten, Bernold und das Necrolorium Mogunt. (Böhmer 1. c. p. 153) ben 
24, December. Nach den Annales Rosenfeldenses 3. 3. 1070 fol Gottfried Iherosolimis 
geftorben fein (Stenzel IT. 252). Intereſſant ift Die zu Bonillon ausgeftellte Urkunde 
Gottfriebs vom 3. 1069, Die auch Beatrix unterzeichnet hat, bei Camici, Goffredo 
IT. p. 118. Petrus Damiani läßt den Herrn zu Gottfried alfo ſprechen: Ego te 
prae cunctis regni tui priveipibus extuli, ego per cunctos Romani fines imperü 
insignem atque conspicuum constitui, ego tibi in peregrinae terrae partibus 
multo plures, quam de paterno iure, successivas divitias contuli, nullumque 
te praeter regalis imperii principatum non dicam praecedere, sed ne vel aegui- 
parare permisi. Quod si haec pauca sunt, adde, quod et acuti cordis ingenium 
et facundiam ad lognendum et vires ad bellandum tradidi ac rigida multorum 
bostium pedibus tuis colla substravi. Dan vergleiche den Triumphus s. Remaeli 
c. 11: Ast in Godefrido ingens virtus corporis et animi, bellis militaribusque 
exereitiis enitens, claritudinem viro parabat, in quo eloquentia aeque ac pru- 
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dentia acri ingenio praeminebat. Die Bergleihung zeigt, daß ber Verfaſſer trotz 
feiner übel angebrachten Reminifcenzen aus Salluft nad der Natur zu malen wußte, 
wie anbererfeitö, daß Petrus Damiani bier und an anderen Stellen nicht bloß in 
allgemeinen Umriſſen ſchildert. Ich hebe aus der Schilderung des Erfteren noch bie 
Worte hervor: fide tamen ac veritate (Godefridus) longe discrepabat a Fride- 
rico — Fatemur et in Godefrido fuisse artes optimas, quas tamen aliquando 
praepediebat cupiditas. Die Zeit der Vermählung des jüngeren Gottfried läßt 
fih nur annähernd nad) Lambert 3. 3. 1077 beftimmen. Feſt fteht, daß er im An- 
fang des Jahres 1073 in Stalien war (Camici, Goffredo II. p.55); fah er aber nad 
Lambert dieſes Land erft im dritten oder vierten Jahre feiner Ehe, fo wird fie im 
Jahre 1069 oder 1070 gejchlofjen fein. Man vergleiche auch das Chronicon 8. Hu- 
berti Andaginensis c. 23, wo Mathilde ald sponsa des jlingeren Gottfried genannt 
wird, mit c. 25, wo fie bereit als uxor befielben erjcheint. Was Floto I. 371 aus 
einem Briefe Gregors dagegen geltend macht, beweift höchſtens, daß bie Ehe nur eine 
Scheinehe war, was auch font glaublich ift. 

S. 151—156, — Ueber die Anklage gegen Otto von Norbheim und deflen Sturz 
giebt e8 mehrere Berichte, aber fie Hären mehr Einzelnbeiten auf, als fie den Zu⸗ 
fammenhang dieſes für den König fo bebenklidhen Handels deutlich erkennen lafſen; 
namentlich erichwert ihre parteiifche Färbung ein ſicheres Urtheil über Ottos Schuld. 
Die Notizen in den Annales Corbeienses, Weissenburgenses und Augustani tragen 
zwar eine objective Färbung, find aber fehr unbedeutend. Wenig mehr erfährt man 
aus Adam von Bremen III. ce. 59. Eingehenber ſpricht von dev Sache Bruno c. 19; 
er ift der Zeuge, der den König am jchwerften beſchuldigt und ihn unmittelbar Egino 
bingen läßt, doch weiß man, wie wenig feinem Urtheil über den König zu trauen. 
Die gleichzeitigen Annales Altahenses ftellen Dagegen Otto im fehwärzeften Lichte 
dar; fo intereffant ihre Angaben find, verdienen fie doch ſchon deswegen feinen 
unbebingten Glauben, weil die Altaicher benfelben Grund hatten Dito zu haflen, 
wie bie Lorſcher Adalbert und die Stabloer Anno. Der ausführlichfte Bericht findet 
fih bei Lambert zu den Jahren 1070. 1071. 1072, und das Thatfächliche bei ihm 
möchte kaum angreifbar fein, aber in ber Beurtbeilung der Dinge fcheint er mir 
einen ſehr einfeitigen Standpunkt einzunehmen und Otto in ein viel zu günftiges Licht 
zu ſetzen. Auffällig ift, daß ihm Floto I. 351 unbedingt in dem Urtheil über Otto folgt, 
während er fonft audy bier au Lamberts Angaben Manches auszufeten hat. Das 
wenigftens laun ich Floto nicht zugeben, daß Otto bis 1070 eine ganz tjolirte Stel 
lung eingenommen babe. Bemerkt zu werben verbient, daß bie Darftellungen bei 
Berthold und Bernold, fo wenig fe im Sinne der Königlichen Partei gefärbt find, 
Dtto als Schuldigen barftellen; ſchon Stenzel I. 263 hat darauf aufmerkſam gemacht. 
Was Eckehard zu ben Jahren 1071 und 1072 berichtet, fcheint mir der Auffaflung 
Lamberts ziemlich nahe zu kommen. 

©. 152. 153, — Die innere Fehde in Baiern und die Zufammenkunft zwiſchen 
Otto und Gottfried kennt man nur aus den Annales Altahenses, wo ſich auch be⸗ 
ſtimmtere Nachrichten über den Mordanſchlag finden, der zu Eginos Ausfagen ben An⸗ 
laß bot. Der hierbei erwähnte Konrad ift wohl berjelbe, dem ber König Durch eine Ur- 
kunde vom Jahre 1064 mehrere Güter in der Wetterau ſchenkte (St. R. 2652). Die 
Schenkung erfolgt ob fidele servicium humilemque supplicationem Cunonis nostr« 
iuventutis pedissequi. Schwerlich aber ift er zu ibentificiren mit dem Konrad, ben 
Bruno c. 11 als einen Rath des Königs nennt und fein räthſelhaftes Ende erwähnt. 

. &. 156. — Floto I. 357 nimmt als wahrſcheinlich an, daß eine Urkunde, bei 
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Lacomblet 1.216 mit dem offenbar irrigen Datum bes 29. December 1072 abgebrudt, 
in das Jahr 1070 gehöre, und ändert biefer Annahme zu Liebe auch ben Ausftellumge- 
ort Worms in Goslar. Sie iſt aber fiherlih am 29. December 1071 ausgeſtellt, 
wohin fie auch Stumpf R. 2751 gefeßt hat. Damals war ber König in Worms, und 
dahin weiſen auch.die übrigen Zeitbeftimmungen. Floto ſcheint zu feinem Verfahren 
hauptſächlich daburch beftimmt zu fein, daß Herzog Orbulf in der Urkunde erwähnt 
wird und diefer nach feiner Meinung im März 1071 bereits ftarb. So nabm auch 
Stenzel I. 267 an, berichtigte aber II. 256 ſich felbft und fette Ordulfs Tob anf 
den 38. März 1072. Denn Samberts Zeugniß ift doch zunächſt für biefes Jahr, 
wenn er 1073 fagt, Orbulf fei superiore anno geftorben, und wenn Adam II. c. 
50 durch einen Zeitraum von zwölf Jahren Orbulf das Herzogthbum verwalten läßt, 
fo fann man, da Ordulfs Bater am 29. Suni 1069 ftarb, eben jo auf das Tobes- 
jahr 1072 wie 1071 kommen, je nachdem man das zwölfte Jahr voll rechnet ober 
nicht. Der Annalista Saxo giebt allerdings das Jahr 1071 mit Beſtimmtheit als 
Ordulfs Todesjahr an, aber feine Autorität kann gegen die der Urkunde nicht in bas 
Gewicht fallen, und Gründe die Echtheit derſelben zu bezweifeln fehe ich nicht. Die 
Annales Rosenfeldenses, aus denen mau allein den Todestag kennt, ſetzen Orbulfs 
Tod erfi in das Jahr 1073. Das Weihnnachtefeft 1070 feierte Heinrich zu Goßlar, 
ging dann nach Baiern und war am 6. März 1071 nad ven Annales Augustani 
in Augsburg. Ueber den Aufenthalt des Königs zu Halberftabt in der Pfingſtzeit 
1071 finden fi alte und gute Nachrichten beim Annalista Saxo 3. 3. 1071. 

S. 158. — Bon den Räthen des Königs handelt Lambert an vielen befaunten 
Stellen, ebenjo Bruno und das Chronicon Petershusanum L. III. c. 3, Neu und 
nicht uninterefiant ift bie Stelle bei Wido Ferrariensis I. c. 8. Einzelne consiliarü 
werben auch ſchon früher bei den Saliern erwähnt, fo ber Werinharius miles bei 
Konrad II. (Wipoc.4). Unter den Ottonen kommt, wie ich glaube, Achnliches wicht 
vor, und deutlicher treten dieſe consiliarii auch erft unter Heinrich IV. hervor. Bgl. 
Röhrig, De consiliariis Heinrici IV. 

S. 159—161. --- Die erften Mißverfländnifie mit Rudolf berichtet Lambert 3. 
3. 1072, fie müſſen ſich aber gleich nach Ottos Sturz entwidelt haben. Daß Berchtholb 
jofort auf Rudolfs Seite trat, zeigen bie folgenden Ereigniſſe. Für Welf hat man 
allerdings nur die Notiz Bernoldé z. J. 1073, die dort wohl an faljcher Stelle ſteht; 
doch wirb Die Sache auch dadurch wahrfcheinlich, daß Welf durch Rubolfs Berwen⸗ 
bung fein Herzogthum erhalten hatte. Weber die Burgbauten des Königs berichten 
mehrere Quellen, beſonders Lambert und Bruno, fiber Adafberts Bauten Adam II. c. 
36 unb feinen Einfluß bierbei auf Heinrih Bruno c. 16. Die Zujammenkunft 
Heinrichs mit dem Dänenkönige erwähnen Adam von Bremen III. c.59, Bruno c. 20 
und Lambert z. I. 1073 zweimal. Die beabfichtigte Abtretung bezeichnet Lambert 
beftimmter, Bruno verallgemeinert. Daß bas Bündniß ſich gegen Sachſen richtete, 
jagt doch aud Adam, und Floto I. 361 feheint mir die Bedeutung befielben zu 
unterſchätzen. Das Zahr 1071 nimmt Floto richtig an, aber er irrt meines Erachtens, 
wenn er meint, Adam fei dagegen; benn gerabe diefer feßt ausprüdiich die Zuſam⸗ 
menktunft in bafjelbe Jahr mit der Unterwerfung Ottos, b. h. in das Jahr 1071. 
Bon ber Belegung von Lüneburg fprechen Lambert z. 3. 1073 und Bruno c. 21. 
Bon der Geburt, Taufe und dem fchnellen Tode bes erften Sohnes Heinrichs er⸗ 
zählt Lambert; nad) ber Urkunde bei Remling I. 67 muß das Kind den Namen bes 
Vaters erhalten haben. 

S. 161-164. — Ueber die flanbrifchen Wirren ſehe man Die Annales Blandinienses 
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und Elinonenses, Lamberti Audomariensis Chronica (M. G. V. 65. 66), Siegbert 
3.3.1071 und 1072, das Chronicon Audaginense c. 24, das Chronicon 8. Andrese 
II. 33, die Vita Lietberti des Rudolj c. 58, ferner bie von Bethmann zufammenge- 
ftellten Genealogien und bie Flandria generosa (M. G. IX. 299—826), wie bie auf 
Stegbert gegründeten Annales Egmundani (M. G. XVI. 447). Was Lambert 3.3. 
1071 (p.180—183) erzählt, enthält offenbar mandye Irrthümer und Floto 1. 336 hat 
es einer fcharfen Kritif unterworfen. Irrig ift vor Allem, wenn Lambert Robert von 
Balduin VI. angegriffen werben läßt, ftatt daß er jelbft veflen Sohn Arnulf angriff, 
und Damit wird zugleich deutlich, wie wenig Gewicht auf die weitläufigen Motivi⸗ 
rungen Lamberts zu legen if. Aber trogbem ift Vieles in feiner Erzählung ander⸗ 
weitig hinreichend beftätigt. Aichtig wird nad) ben Annales Blandinienses und Lamb. 
Audom. die Hauptichlacht (bei Caſſel) in das Jahr 1071 gefeßt, während fie Sieg- 
bert und die Annales Elnonenses maiores in das folgende Jahr verlegen; auch bie 
Annales Egmundani bringen bieje Dinge offenbar in einen faljhen Zuſammenhang. 
Der Aufenthalt ver Richilde in Lüttich und was ſich bei Lambert daran knüpft, findet 
im Weſentlichen urkundliche Beglaubigung durch die Urkunde St. R. 2743 und eine 
anbere Urkunde vom 9. Mai bei Ernst, Histoire de Limbourg VI. 109. Auch 
was über die früheren Schickſale Roberts gemeldet wird, möchte nicht zu bezweifeln 
jein. Ueber das Auftreten des Königs gegen Boleſſaw von Polen ſehe man Lambert 
3.9. 1071 (p. 187) und die Altaicher Aunalen 3. 3. 1072, Was Siegbert von un« 
garifchen Angelegenheiten zu 1070 berichtet, gehört erfi in da® Jahr 1072. 

S. 165—168. — Das Ende des Biſchofs Adalbert jehildert Adam von Bremen 
III. c. 60-68. Wie Anno an Mbalberts Stelle berufen wurde und wie er fih in 
berfelben zeigte, berichtet Lambert 3. 3. 1072. Derſelbe gedenkt auch der Befreiung 
Dttos, wie bes Über Egino gehaltenen Gerichts; über die fpäteren Schidfjale biefes 
Mannes fehe man Lambert 3. 3. 1073 am Ende, wo auch ber Ausgang Gifos und 
jeinev Genoſſen berichtet wird. Ueber ben Tod Liutpolbs von Mbrsburg handelt 
Lambert z. J. 1071. 

S. 168 -170. — Die Verſöhnung Herzog Rudolfs mit dem Könige und bie Rolle, 
welche Dabei die Kaiferin Agnes fpielte, ſchildert Lambert 3.3. 1072 (p. 190). Ueber 
Magnus Haft und die Schritte, welche Graf Hermanı und Otto von Nordheim zu 
feiner Befreiung thaten, jebe man Lambert z. 3. 1073 (p. 195. 196). Die Beflrd- 
tungen, welche man in Sachen begte, erhellen aus Lambert und Bruno deutlich ge« 
nug, weniger die leisten Abfichten des Königs. Nur fo viel halte ich für gewiß, daß 
ber König dem Herzogthum der Billinger ein Ende machen wollte. Der Brief Hezile 
von Hildesheim bei Sudendorf, Regiftrum II. Nr.25 verſpricht nah dem Argument 
des Berfaffere nähere Auftlärungen, bie aber leiber ber räthſelhafte Inhalt nicht 
bietet; es fcheint mir jelbft fraglich, ob der Brief nicht in eine frühere Zeit zu ſetzen 
if. Nur Eins wird aus demjelben Har, daß Hezil zur Zeit feiner Abfaflung das 
volle Bertrauen bes Könige genoß; won ber beabfichtigten Knechtung der Sachſen 
finde ih in ihm kein Wort» 

S. 170-172, — Die neuen Händel des Königs mit Rudolf und Berchthold 
erhellen aus Lambert 3. 3. 1073 (p. 192). Kaum zu bezweifeln if, daß Berchthold 
bas Herzogtum Kärnthen bereits Weihnachten 1072 entzogen wurbe, aber unmög⸗ 
lich kann es damals fogleih förmlich Markward von Eppenftein übertragen jein. 
Wäre dies gejcheben, wie hätte es der König fpäter in Abrebe ftellen können, wie es 
Lambert (p. 197) doch felbft berichtet. Weber Annos Entfernung vom Hofe handelt 
Lambert a. a. D. Annos Stimmung nach feiner Entfernung gebt aus bem Brief 
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an Bapft Alexander bei Floß, Papftwahl S. 143 und unter unferen Documenten 
A. 11 hervor, der meines Erachtens in den Anfaug des Jahres 1073 zu jegen if; 
was Edehard zu biefem Jahre von einer Reife Annos mit Hermann von Bamberg 
berichtet, berubt lediglich auf Verwechſelung mit ber Reiſe des Jahres 1070, Sieg- 
frieds Beſtrebungen fih Anno zu nähern find aus feinem Briefe an Weil und 
Burchard, den Bruno c. 18 ercerpirt hat, erfichtlich. Diefer iſt nicht viel jpäter ge- 
ichrieben, als ber Brief ber Mainzer an Siegfried im Codex Udalrici Nr. 134; 
in beiden werben die Beläftigungen des Stift® durch die Königlichen in gleicher Weife 
erwähnt. Wie man auch jonft Burchards Fürſprache bei Anno in Anfpruch nahm, 
zeigt Hezils Brief an Burchard bei Subenborf, Regiſtrum II. Nr. 16. Ueber bie 
Erfurter Synode bes Jahres 1073 befigen wir nur ben manche Bebenten erwedenden 
Bericht Ramberts p. 192.19. Daß man 3. 8. Rom abfihtlih in Untenntniß über 
bie Vorgänge auf der Synode erhalten wollte, ſcheint mir faum glaublich, Da Sieg- 
frieb nicht viel fpäter Roms Beiftand gegen die Thüringer wegen ber Zehnten anfe 
Neue in Anjpruch nahm. Bergl. Cod. Udalr. Nr. 130. 

©. 172. 173. — Ueber die Ausſöhnung des Königs mit Rudolf und Berdhthole 
vergleiche man bie Annales Altahenses 3. 3. 1073 und Lambert (p. 193), über ben 
Aufenthalt des Hofes zu Pfingften in Augsburg biejelben Quellen und die Urkunden 
St. R. 2760-2763. Ueber die Rüftungen gegen Polen und bie fih daran knüpfen⸗ 
ben Befürchtungen ſehe man Lambert (p. 195). Als die Urheber ber ſächſtſchen 
Verſchwörung giebt Lambert a. a. DO. Burdard, Otto von Norbheim und Hermann 
an. Daß auch Hezil von Hildesheim von Anfang an äußerſt thätig war und Dtio 
nur zögernd an die Sache ging, zeigt der jehr wichtige Brief Hezils an Dtto, den 
Subenborf, Regiftrum III. Nr. 26 zuerſt herausgegeben hat unb ben wir unter unje 
ven Documenten A. 12 wieder abbruden laffen. 

S. 176—182,. — Die Entwidelung der Berbältniffe Mailande und der Lombardei 
von 1064—1072 läßt fich bei Arnulf von Mailand III. c. 16—25, IV.c. 1 gut vers 
folgen; mit ihm ſtimmt im Weſentlichen Bonizo (p. 648—655) überein, obgleich hier 
die Dinge gerade vom entgegengeleßten Standpunkt betrachtet werben. Auch Die Vita 
Arialdi c. 16 ff. (Acta Sanctorum Jun. V. 281 ff.), von Arialds Schüler An- 
breas, Abt von Ballombrofa, giebt manche gute Nachrichten. Landulf berichtet IL c. 
18—30 von biefen Begebenheiten, aber feine Darftellung ift auch bier jehr verworren, 
namentlich in ben Zeitbeſtimmungen; nur in ber Charakteriftit der damaligen Zu- 
flände babe ich geglaubt, fie ohne Scheu hier und ba benugen zu Lönnen. Ein wic- 
tiges Actenftäd ift die Conftitution ber päpftlichen Legaten für bie Mailänder Kirche 
(Mansi XIX. 946); aud einige Fragmente von Briefen Aleranders II. an die Mai- 
länder, gejammelt bei Mansi XIX. 978-980, find intereffant, wie ein Brief des 
Petrus Damiani an Ariald, Erlembald und andere PBatarener, der 1065 ober im 
Anfange des Jahres 1066 gefchrieben fein wird (Epp. L. V. 14). "Der Ei, 
ben Wibert im Jahre 1073 dem Papfte leiftete und befien Bonizo p. 655 gedenkt, 
fand ih in ber Kanonenſammlung des Cardinals Deusdedit und theile ihn umter 
ben Documenten B. 1 mit!). Durch ben Wortlaut des Eides erledigen fih aud 
Sfrörers Bemerkungen über denſelben im Gregor VII. Bd. I. S. 370 und 374. 
Die von ihm veränderten Worte des Bonizo gehören diefem an, nicht dem Eide ſelbſt; 
fie bedürfen keiner Emenbation und weiſen uns barauf bin, daß Wibert den Eib 
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1) Zu vergleichen iſt damit der Eib Heinrichs von Aquileja v. 3. 1079, Jaffe Bibl. II. 355. 
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dem Papſte ohne irgend eine Reſervation in Bezug auf einen Kaifer, König ober 
Batricius geleiftet hatte. 

S. 182—188. — Ueber das Haus des Aledram vergleiche man bie Bufammen- 
ſtellung Gfrörers im Gregor VII. Bd. V. 389 nad) den Unterfuhungen von Du- 
randi, Muletti und Gazzera. Ueber bas Haus Efte handelt Gfrörer ebenpafelbft 
©. 355; das urkundliche Material findet fi bei Muratori, Antichit& Estensi. Die 
Geſchichte des Haufes Turin, die bekanntlich manche ſchwer aufzuklärende Punkte bat, 
beleuchtet er ebenpafelbfi S. 365 fi. und in Bd. VI. S. 393 fi. Für die Charafteri- 
ſtik Adelheids von Turin ift der Brief des Petrus Damiani an fie (Opusc. XVIIL) 
wichtig. Die Worte: „quia te novi de iterata coniugii geminationo suspectam,“ faßt 
Sfrörer offenbar unrichtig, indem er fie auf die Abficht Adelheids zu einer vierten 
Ehe zu jchreiten deutet. Nah dem Zuſammenhang handelt es fih um feine War- 
nung, jondern vielmehr um eine Beruhigung Adelheids über ihre wieberholte Ber- 
mählung. Auch Benzo V. c. 9—13 in ben offenbar erfundenen Briefen an Abel- 
heid bietet Einiges zu ihrer Charalteriftil. — Die große Gräfin Mathilde lernt man 
am beften ans ber poetijchen Lebensbeichreibung bes Donizo kennen, obſchon biefe eine 
Har bervortretende panegyriftiiche Tendenz hat. Auch Bonizo giebt einige intereflante 
Züge, bei Benzo ift Mathildens Bild eine bis zur Unkenntlichkeit eutftellte Caricatur. 
Eine reihe Sammlung des Materials für Mathildens Gejhichte befigt man in dem 
Werte von Franc. Maria Fiorentini, Memorie della gran contessa Matilda (Aus- 
gabe von Manft, Lucca 1756); zum Theil ift bafielbe wiederholt, aber auch durch 
einige® Neue in den Abhandlungen von Cosimo della Rena, Della serie degli 
antichi Duchi e Marchesi di Toscana mit den Anmerlungen von Camtici vermehrt. 
Was jonft in alter und neuer Zeit Über Mathilde gejchrieben, giebt wejentfich feinen 
neuen Stoff, fondern ift nur durch bie Tendenz von Bedeutung. Lejenswertb ift in 
Diefer Beziehung das lebhaft gejchriebene Buch von D. Luigi Tosti, La Contessa 
Matilda e i Romani Pontifici (Fireuze 1859). 

©. 189-197. — Wie fih durch Gifulf das Verhältniß Hildebrands und bes 
Defiverius Iloderte, berührt Amatus IV. c. 52. Ueber vie Berhältniffe Richards 
von Capua und des Wilhelm Moſtarola giebt derſelbe Schriftftelle: im jechsten Briefe 
neue und wichtige Aufichlüffe. Ihm find wir auch vorzugsweiſe in der Darftellung 
der Berhältniffe gefolgt, welche zur Eroberung Siciliens führten. Nicht allein Leo 
Östiensis und Guillerınus Apuliensis find von ihm abhängig, fonbern auch Gau- 
fredus Malaterra, obwohl ber Letztere auch eigene Nachrichten giebt, bie zum heil 
auf Roger zuriidzuführen find. Die Anekvoten, die er einflicht, befitten feine größere 
Slaubwürbigkeit, ale meiſt jolhen Geihichtchen beimohnt. Biel wichtiger find alle 
Zuſätze, welche Rogers Berhältniß zu Robert betreffen. Unfeugbar verbanfen wir 
bier Gaufred die Kenntniß wichtiger Thatfachen, wie 3. B. ber Häubel zwilchen ben 
beiden Brüdern i. 3. 1062, des Sieges bei Cerame und ber fi daran jchließenden 
Sefandtihaft an den Papfl. Aber eben fo gewiß ift, daß Gaufred bier auf einem 
ſehr parteiiihen Standpunkt ſteht und feine Berichte feineswegs überall Olauben 
verdienen. So balte ih, was L. II. c.1 erzählt wird, um darzuthun, daß der erfte 
Angriff auf Sicilien felbfiftändig von Noger ausgegangen fei, für eine reine Erfin- 
dung. Ueber die Jahresrechnung des Gaufred ſcheint mir di Meo, Annali di Na- 
poli VII. 26 die richtige Bemerkung zu machen, daß verjelbe das Jahr erft mit dem 
1. September beginnt, und demnach das Jahr 1060 bei ihm vom 1. September 
1060 bis 31. Auguft 1061 Läuft; die Einnahme Meifinas, die in den Wai fällt, 
wird demnach in da® Jahr 1061 zu ſetzen fein, wie auch ſchon Muratori vermuthete, 

Gieſebrecht, Kaiferzeit. III. 70 








1082 Anmerkungen zu Seite 197 - 02. 


Man vergleide auch ben Anonymus Barensis 3. 3. 1061. Sehr auffällig iR, baE 
Amatus den zweiten Zug Roberts nah Sicilien i. I. 1065 gar nicht erwähnt. 
Bielleicht ift bei ihm eine Lücke nah L. V.c.25 anzunehmen. Die Worte, mit benen 
das folgende Capitel beginnt, jheinen darauf zu deuten, baß vorher von einer Bela- 
gerung Palermos die Rebe geweſen jein muß; kaum zu begreifen wäre au, daß 
Amatus von 1061—1068 Nichts von Robert berichtet haben ſollte, da er fonft über 
ihn fo ausführlich ift; endlich fcheint mir Beachtung zu verbienen, daß das fünfte 
Bud, wie es vorliegt, unverhältnißmäßig kürzer ift, als bie anderen. Bon bes 
Neueren bat meines Wiſſens zuerft Gauttier d’Arc, Histoire des conquettes des Nor- 
mands en Italie, en Sicile et en Gr&ce (Paris 1830) nad Amatus die Eroberung 
Siciliens dargeftellt. Wenrich (Rerum ab Arabibus in Italia insulisgue adiaces- 
tibus gestarum cemmentarii) hat ihn noch nicht benußt, doch habe ich dieſem Schrikt- 
fteller in Bezug auf die arabifchen Berichte folgen nrüflen, da der britte Banb vor 
Amaris Storia dei Musulmani di Sicilia mir noch nicht zur Hand war. Ueber be 
Erpebition ber Pilaner nah GSicilien jehe man die Chronik bes Marango umb bie 
dort mitgetheilte Infchrift am Dom zu Pila. Hiernach ſteht fe, daß 1063 ber 
Zug unternommen wurbe und ihn Amatus V. c. 28 in eine zu fpäte Zeit fekt. 
Auch ift zu bezweifeln, ob das Unternehmen von Robert veranlaßt war, wie Amatıt 
meint; Gaufredus Malaterra II. c. 34 jcheint bier den Zuſammenhang richtiger 
anzugeben. Weber die Internehmungen Roberts in Apulien find außer Amatus Dusche 
Lupus Protospatarius, ber Anonymus Barensis und das Chronicon Nortmanesi 
cum; über bie Berhältniffe der Normannen in Calabrien find fie weniger ansführlich 
als Gaufreb, der hier gelebt zu haben fcheint, ehe er nach Sicilien kam. 
6.497202. — Bon der dem Grafen Roger durch Alerandber II. überfanbten 
Sahne handelt Gaufredus Malaterra II. c. 33, Daß Roberts zweiter Zug nad 
Sicilien in das Jahr 1065, nicht 106% zu ſetzen ift, gebt aus Lupus Protospata- 
rius bervor; man vergleiche Dabei bie obige Bemerkung über bie Chronologie be 
Gaufred. Die Eroberung Palermos babe ich hauptſächlich nad) Amatus erzählt, defſen 
Bericht unfraglih Gaufreb ſchon vor Augen hatte und kaum mejentlich erweiterte. 
Auffällig ift, wie wortlarg bier Gaufreb if, während Guillermus Apuliensis fiä 
ziemlich breit ergebt, factifh aber auch wenig zu ber Darftellung des Amatus hinzu 
fügt. Als das Datum der Einnahme Palermos findet fi bei Lupus unb dem 
Auonymuüus Barensis der 10. Sanuar 1072, nah Amatus VII. c. 22 aber mäßte 
fi) bereits Weihnachten bie Stadt ergeben haben. Nur kann unfer Weihnachte⸗ 
fett dabei Taum in Betracht kommen, da Amatus jelbfi die Normannen erſt ım 
Auguft Über das Meer geben und dann fünf Monate Palermo belagern läßt; 
if dieſe Rechnung richtig, jo konnte fi Palermo erſt im Januar ergeben. Sollte 
nicht bei dem Weihnachtsfeft des Amatus an Epiphanias zu denfen fein, welches in 
ber griechiichen Kirche wohl immer noch als Geburtsfeſt Chrifti angejehen wurde? 
Ergab fih nun die Stadt am 6. Januar, fo würde Robert am 10, feinen feierlichen 
Einzug gehalten haben; es geſchah nad Amatus amı vierten Tag nad) ber Ueber⸗ 
gabe. Wie ſchon gejagt, hatte Gauttier d’Arc ben Amatus zur Hand, aber auffälliger 
Weiſe benußt er ihn gerade bier nicht, fondern folgt Gaufred, und zwar an einer Steck 
(L. II. c. 11), wo der Autor gar nicht von der Belagerung Palermos, ſondern ber 
von Zrapani i. 3. 1077 oder vielmehr 1078 fpricht. Bon diejer Darftellung Gant- 
tiers ift in der That fein Wort richtig: Die Belagerung Palerınos läßt er im Mai 
1071 Geginnen und die Webergabe am 10. Juni deſſelben Jahres erfolgen. Den 
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Mai 1071 Hält er für ganz geficdert Durch die, wie berührt, auf den Zug gegen Tra- 
pani bezüglihen Rhythmen bes Gaufreb: 

Anno verbi incarnati transacto millesimo 

Adiectoque super mille septies undecimo 

Expeditionem movet comes mense Madio. 
Daß fiebenmal elf nicht einunbfiehzig ik, ift wohl Jedem einleuchtend, und biefe 
Kenntnig würde Gauttier vor Irrthümern bewahrt haben, bie jelbft in ber hiftorifchen 
Litteratur Frankreichs kaum ihres Gleichen haben möchten. Die Iolalen Beftimmun- 
gen Balermos bei Amatus finden zum Theil ihre Beftätigung in dent intereflanten 
Reifebericht bes Mohammed - Ebn - Djobair aus dem dreizehnten Jahrhundert, ben Amari 
mit einer franzöflihen Ueberſetzung berausgegeben hat: Voyage en Sicile de Mo- 
bammed -Ebn-Djobair (Paris 1846) p. 46 fi. Die intereflante Stelle über bie 
Sabgier der Söhne ZTancrebs fieht bei Gaufred IL c. 38, von ber an Roger durch 
ben Papſt überfandten Lanze handelt er IL c. 38. 

©. 204. — Die Gefhichte der Geſandtſchaft der Capuaner an den königlichen 
Sof erzählt Amatus IV. c. 28: Leo Ostiensis ſchreibt ihm auch bier nur nad). 

S. 207—209. — Den Shwur Wilhelms von Burgund unb feiner Genofien 
erwähnt ®regor VII. im Reg. I. 46. Der Brief des Grafen Fullo von Anjou an 
Hübebrand hat Subenborf (Berengarius Turonensis S.235) aus ber hannoverſchen 
Briefſammlung zuerfi befannt gemacht. Ueber fein früheres Berhältnig zu Wilhelm 
dem &roberer fpricht ſich Gregor VII. im Reg. VII. 23 beftimmt genug aus. 

S. 210—213. — Ueber die allgemeinen Verhältnifſe Spaniens im elften Iahr- 
hundert verweiſe ich auf Schäfer, Geichichte von Spanien IT.; leider find bie kirch⸗ 
lichen Angelegenheiten dort nicht eingehend behandelt. Ausführlich nah den Duellen 
unterfucht dieſe Gfrörer im vierten Bande feines Gregor VIL, body wirb man fich 
ſchwerlich von feiner VBeweisführung bes alten Rechts des Stuhls Petri anf Spanien 
überzeugt fühlen. Den Kriegszug ber Franzoſen über bie Pyrenäen i. 3. 1068 er- 
wähnt außer franzöflfchen Quellen auch Siegbert zu dieſem Jahre. Für bie Ge⸗ 
ſandtſchaft Hugos i. 3. 1068 find die bei Manfl gefammelten Acten der damals in 
Spanien gehaltenen Synoben wichtig, wie das Schreiben des Papftes Aleranders Il. 
vom 18. October 1071 (I. R. 3461). Nicht zu Überfehen find auch bie Bemerkungen 
Bonizos p. 651, welche den Brief Gregors VII. im Reg.I. 6 zum Theil erläutern. 
Die Aüftungen des Grafen Ehulo zu einem zweiten Kriegszug gegen die fpaniſchen 
Araber und fein Verhältniß zu Rom gehen ans dem zuletzt angeführten Briefe Gre⸗ 
gors VII. und dem unmittelbar im Regiftrum folgenden Stüde hervor. 

S. 213—217. — Nach ten betannten Werten von Thierry und Lappenberg bat 
Sfrörer im Gregor VII. Bb. III. eine neue und vielfach abweichende Darftellung 
ber Eroberung Englands dur die Normannen verfuht, in welcher er ebenfo ent- 
fchieben für die Rormannen Bartei nimmt, als feine Vorgänger für das unterbrildte 
Sachſenvolk. Dies ift faum zu verwundern; aber Befremden muß bocd erregen, 
wie er darzuthun verfucht, dag Wilhelm ein Lehensverhältniß zu dem Stuhle Petri 
anerfannt habe, da der berühmte Brief Wilhelms an Gregor VII. (Epp. Lanfranci 
Nr. 7) über das wahre Verhältnig nicht den geringften Zweifel zuläßt. Der Bapft 
verlangte, daß Wilhelm ihm und feinen Nachfolgern den Fibelitätseid leiften ſolle 
(quatenus tibi et succeggoribus tuis fidelitatem facerum); ber König Dagegen ver⸗ 
weigert e8, weil weber er, wie er jagt, deshalb eine Verpflichtung eingegangen jei, 
noch feine Vorgänger ein Gleiches gethan hätten. Und wie erklärt Gfrörer S. 536 
diefe ganz unzweibentigen Worte? „Gregor machte geltend," fagt er, „es genlge 
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feineswegs, baß ber König von England fih mit dem Mund als Bafallen bes bei- 
ligen Stuhls befenne, er müſſe vielmehr buch bie That, durch Abtretung der Ror- 
manbie, zeigen, baß er den übernommenen Verbinblichkeiten gemäß handle.“ Das 
fol heißen: fidelitatem facere, und dieſe thatjächliche Bewährung der Bajalen- 
pflicht fol zuglei den Nachfolgern des Papfles gelten, und Wilhelm fich von ihr 
durch Hinweifung auf feine Vorgänger entbinden, bei denen bieje thatjächliche Bewäh- 
rung nicht flattgefunden babe! Begreif's, wer’s kaun. Bon ben Quellen für bie 
Geſchichte der Eroberung genügten für meinen Zwed das Werk bes wohlunterrichteten 
Kapellans König Wilhelms, des Archidiakonen Wilhelm von Lifieur (Du Chesne, 
Script. hist. Norm. 172—213), und bie Kirchengeſchichte des Ordericus Vitalis, bie 
zum Theil bie uns verloren gegangenen Stüde in Wilhelms Werk ergänzt. Die 
fhlimme Antwort König Wilhelms an die Legaten Nicolaus UI. findet fi) bei Orde- 
ricus L. DI. 3. 3. 1063. Das Berhältniß Svend Eſtrithſons zu Alexander IL 
und Hildebrand erhellt aus dem Fragment einer Bulle Aleranders bei Manſi XIX 
943 und dem Registrum Gregorii VII. L. II. ep. Bl. 75 und L. V. ep. 10. Ueber 
die Theilnahme Heinrichs II. an der Zuriidführung Edwards, Edmunds Sohn, nad 
England ſehe man Lappenberg, Gefchichte von England I. 517 und über Edwards 
Samilienverhältniffe a. a. DO. ©. 463. 464. Das Freundſchaftsbündniß Heinrichs IV. 
mit Wilhelm dem Eroberer erwähnt Wilhelm von Yifteur p. 197. Ueber Adalbert 
Berbältniß zu Wilhelm jehe man Adam von Bremen IIL c. 53, über Aunos Lam⸗ 
bert 3. 3. 1074 (p. 216). Lamberts Erzählung thut binreihend var, daß Heinrich 
nicht zu derſelben Zeit Wilhelm zur Hülfsleiftung gegen die Sachſen eingeladen habes 
tan, wie Bruno de bello Saxonico c. 36 berichtet. 

S. 218—221, — Die erfien Verbindungen Boleflams des Kühnen mit Rom 
erbellen aus dem Reg. Greg. VII. L. II. ep. 73; die Verhältuifie Roms zu Salem 
von Ungarn und Herzog Geiſa aus bem Reg. Greg. VI. L. DI. ep. 58, LIL 
ep. 13. Ueber die dem Böhmenherzog Spitihnew von Nicolaus II. Überfandte Witze 
und den von jenem geleifteten Cenſus von 100 Pfd. Silber fehe man das Bergid- 
niß der Einkünfte ber römifchen Kirche aus Deusbebit bei Borgia, Breve istoria del 
dominio temporale App. p. 16. Daß Bratiflam dann die Mitra von Aleranber 1. 
erhielt und den Cenſus ebenfalls leiftete, gebt hervor aus dem Reg. Greg. VII. LI. 
ep. 38 und L. II. ep. 7. Ueber die Streitigkeiten zwiſchen Wratiflam und feinem 
Bruder Jaromir handelt ansführlid Cosmas Prag. II. c. 27 ff.; man vergleice 
auh ben Brief Siegfrieds an Gregor VII. aus dem Sommer 1073 im Codex 
Udalrici Nr. 130, 

©. 223. 224. — Den Konftanzer Handel kennen wir genau aus Siegfried Brief 
an den Papft im Cod. Udalrici Ar. 122, der offciellen Aufzeichnung über die Main⸗ 
zer Synode Nr. 123 und dem Begleitjchreiben des Erzbiſchofs bei Ueberſendung ver 
letteren an den Papft Nr. 124. Die beiden zulett genannten Stüde laſſe id, da 
fie bei Eckard jehr fehlerhaft herausgegeben find, unter den Documenten A. 10 ven 
Neuem nach der Wiener Handſchrift abdruden. Diefe Actenftüde zeigen, daß im bem 
wichtigften Punkten Lamberts Erzählung bier irrig ift, wie Rauke zur Kritif fränkiſch 
beutfcher Heichsannaliften ©. 33. 34 weiter entwidelt hat. Auch die Darfiellung bei 
Berthold zu den Jahren 1069. 1070. 1071 ift nicht frei von Unrichrigleiten. Beide 
Annaliften fellen den König nach dem Zeugniß der Acten in ein zu unglnftiges Lidt. 
Einen neuen, für den König unvortheilhaften Bericht geben jest die Aunales Alta- 
henses in dieſer, wie in der Reichenauer Sache. 

S. 224, 225. — Für die Streitigfeiten, welche duch Roberts Erhebung zum 
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Abt von Reichenau herbeigeflihrt wurben, ift unfere ficherfte Duelle der Brief Gregors 
VD. im Reg. I. ep. 82. Was bier erzählt wird, ſtimmt mit ben Angaben bei 
Berthold und Bernold im Ganzen überein. Dagegen finden ſich auch bier die ent: 
fehiedenften Widerſprüche mit der Erzählung bes Lambert, bie hiernach mit Borflcht 
benust werben muß, fo dankenswerthe Auffchlüffe fie auch im Einzelnen barbietet. 
Daß der König ſelbſt Geld von Robert genommen babe, fagen Berthold und Lambert, 
aber in dem Briefe Gregors wird darauf nicht hingedeutet. Leber Roberts Einſetzung 
in Gengenbach und feinen Zob belehren die Annales Gengenbacenses (M. G. V. 389, 
390). Floto II. 8 bringt dieſe Reichenauer Vorgänge mit dem über die Räthe Hein- 
richs IV. von Alexander II. verhängten Bann in Verbindung, aber gewiß mit Un- 
recht. Denn einmal find die von Robert mit Kirchengnt ansgeftatteten Herren, 
wie Har ans dem Schreiben hervorgeht, erft von Gregor VII. gebannt worben, und 
ziwar wurde ber Bann am 8. Mat 1074, alfo erfi nad der Ausſöhnung mit dem 
König proclamirt; außerdem werben jene Herren nirgends beftimmt ale Räthe bes 
Königs bezeichnet. 

. S. 225. 226. — Ueber die Mailänder Vorgänge im Sabre 1072 und 1073 jebe 
man Arnulf IV. c. 2. 3 und Bonizo p. 653. 654; zu vergleichen ift ferner Gregorii 
VI. Reg. L. I. ep. 15. Den Brief Papft Aleranders II. an König Heinrich er⸗ 
mwähnt Bonizo. Dan darf mit bemielben nicht bie ganz grunbloje Nachricht bei 
Eckehard 3. 3. 1073 combiniren, die ich bereits in den Ann. Altah. ©. 207. Anm, 
fritifirt habe, neuerdings auch Floto II. 8. Ann. Gfrörer vertheibigt zwar bie Notiz 
bei Eckehard, aber meines Erachtens nicht überzeugend. Daß Hildebrand dfterd vor 
feinem Pontiftcat durch briefliche Vorſtellungen auf Heinrich einzuwirken verjucht habe; 
jagt er jelbft in dem Schreiben bei Bruno c. 72 und im Reg. IV. ep. 1. Beftimmte 
res über die Bannung ber löniglichen Räthe findet fih nur bei Bonizo p. 655, aber 
bie Briefe Gregors VII. beftätigen durchaus, was bier gemeldet wird. Bon Anfang 
dieſes Pontificats an beftand der Zwieſpalt zwijchen dem Könige und Rom, und ber 
Grund war Heinrichs communio cum excommunnicatis (Reg. I. ep. 21). Ber 
im Tert berührte Brief des Anno ift zuerft beransgegeben von Floß, Bapftwahl 
&. 143 und von Neuem abgebrudt ımter unferen Documenten A. 11. 

S. 227. 2283. — Ueber die Klofterreformen jener Zeit fehe man beſonders Lam⸗ 
bert 3. 3. 1071 und 1075; auch von ber Reliquienverehrung und dem Wunder⸗ 
glauben jeiner Zeitgenoffen giebt er viele Beifpiele, namentlich 3. 3. 1071 nnd 1072, 
Des Landfriebens in Thüringen gebentt er 3. 3. 1069 und 1070. Wie Heinrich in 
Goslar einen Landfrieden für Sachjen beſchwor, wirb bei Berthold und Bernold 
3. 3. 1069 berichtet. 

S. 231. 232. — Die Worte des Amatus Über die Papſtwahl ftehen am Schluffe 
des vierten Buches. Die ausführlichfte Darftellung der Vorgänge bei Gregors VII. 
Wahl giebt Bonizo p. 666. 667; fie wirb in allen mweientlihen Punkten durch Gre- 
gors eigene Angaben im Reg. I. ep. 1—9 beftätigt. Bor dem Regiftrum findet fich 
das Wahlbecret; Beno p. 2 und 15 behauptet, die Carbinäle hätten’ es aus Furcht, 
baß fie der Bann wegen Uebertretung ber fanonifchen Beftimmungen für bie Sebis- 
vacanz treffen könnte, nicht unterjchrieben, und in ber That liegt e8 ohne Unter- 
järiften vor. Die Anichuldigungen Hildebrands wegen ber Wahl erhellen am bent- 
(ichften aus dem Decret ber Brirener Synode (M. G. Legg. II. 51) und Benzo 
VI. c. 2; auch in Heinrichs Brief 3. 3. 1076 (M. G. Legg. II. 47) und aus 
mehreren Stellen bei Beno Laffen fie fih erfennen. Ueber den Mangel an Beweiſen 
für alle dieſe Anflagen ſehe man befonbers jetzt Wido Ferrariensis p. 154 und 169; 
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auch Gregors Schreiben im Reg. I. 39 if für die Beurtheilung feiner Wöfidhten 
nicht unwichtig. Das vertraute Verhältniß zwiſchen Hildebrand unb Hugo tem 
Weißen zu jener Zeit geht vor Allem aus bem Reg. I. ep. 6 hervor. 

S. 233 —235. — Die früher gewöhnliche Annahme, daß Gregor bie Beflätiguung 
des Königs nachgeſucht und erhalten habe, beruht auf Lambert p. 194 und Bene 
p. 657, deren Erzählungen aber in keiner Weile harmoniren. Nah Bonizo ſfucht Gre- 
gor die Beftätigung in der Hoffnung na, daß er fi jo der drüdenben Bürde bei 
Bontiftcats entlepigen werbe, aber ber König ſendet fogleih ben Kanzler reger ab, 
um bie Wahl zu beflätigen und jelbft bei der Weihe zugegen zu fein. Nach Lamtert 
provociren die deutſchen Biſchöfe die Einmiſchung des Königs, ber den Grafen Eber- 
hard nach Rom fendet, um bie Wahlvorgänge zu unterfuhen. Der Graf wird zen 
Gregor gütig aufgenommen, ber ihn verficdert, nur gezwungen Das Regiment ber 
Kirche übernommen zu haben, und die Weihe, bie der König jeine Zuftimmung ge 
geben habe, zu verſchieben verfpricht. Als dies dem Könige gemeldet wird, ertheili 
er fogleich feine Einwilligung, und die Weihe erfolgt. Lamberts Erzählung bat Rank 
&. 3. 35 eingehend fritifirt und ihren Widerjpruch mit Bonizos und Gregors eige 
nen Aeuferungen bervorgeboben. Die Sendung Eberhard will Ranfe zwar nic 
gänzlich in Abrede ftellen, doch beftreitet er, daß Eberhard Aufträge gehabt uud Ani- 
worten empfangen babe, wie fie Lambert berichtet. Auch Floto II.6 ſtellt bie Glaub⸗ 
würdigkeit Lamberts in Zweifel und meint, die Sendung Eberharbs nad) Rom hei 
überhaupt nicht ftattgefiinden, weil Eberhard nad Bonizo (p. 664) zu ben gebaunten 
Räthen Heinrich gehört habe. Aber auch Bonizos Darftellung hält Floto nicht fr 
glaubwürdig und neigt fi ber Meinung zu, daß Gregor weder bie Beflätigung 
feiner Wahl beim Könige nachgefucht, noch fie erhalten babe. Und baß beibes nick 
geicheben ift, halte ich für unzweifelhaft!). Was Bonizo von Gregor VIL bei biefer 
Gelegenheit erzählt, erinnert an bie Vorgänge bei der Wahl Gregors L, mit dem 
Bonizo feinen Helden auch jonft wohl parallelifitt. Daß Gregor VII. fo nicht ver 
fahren konnte, zeigen pofitiv feine Briefe; fie beweifen eben jo beſtimmt, daß ber 
Bapft dem Grafen Eberhard nicht antwortete, wie Lambert ihn antworten läßt, 
und daß er überhaupt feine Stellung von einer Entſcheidung des Könige nit ab⸗ 
bangig machte. Auch thun die Onellenftellen, die Floto a. a. DO. zuſammengeſtell 
bat, meines Erachtens ganz unzweibentig bar, daß ber König niemals die Wahl 
förmlich beſtätigt hat. Wie hätte man fie fonft auch fpäter anf Grund bes Decreis 
Nicolaus I. beftreiten können? Wenn aber Bonizo in ber Annahme irrt, baf ber 
Bapft die Beflätigung nachgeſucht und trhalten, Lambert in ber anderen, baf ber 
König fie beaniprucht und ertheilt habe, fo können ihre Erzählungen doch anderweitig 
eine factifhe Grundlage haben. So ſcheint mir nun kein vollwichtiger Grund zu 
bezweifeln, daß Gregor that, mas Bonizo fagt: missis ad eum (regem) continuo 
literis et mortem papae notificavit et suam ei electionem denunciarvit, wenn 
uns auch im Negiftium gerade ein ſolches Notificationsichreiben an Heinrich fehlt, 
wie es an andere Berfonen bort erhalten iſt. Noch weniger ſehe ich Grund, bas 
von Bonizo gemeldete Factum in Abrede zu ftellen, daß ber Kanzler Gregor bei ber 
Weihe des PBapftes zugegen war. Allerdings batte ber Kanzler mit anderen Lom⸗ 
barben, tie aus dem Brief des Wilhelm von Metz (Watterich, Vitae pontif. I. 


1) Schon Bapencordt (Gefchichte der Stadt Rom S. 208) uub Dambersger (Synchroniſftiſche Leber- 
ficht IV. ©. 797) haben beides beflimmt in Abrede geftellt. Hefeles Polemik gegen Papencordt 
und Damberger in ber Theologifhen Quartalſchrift 1861, ©. 411-416 unb in der Eoncilien- 
geſchichte V. 3-6 ſcheint mir hier nicht überzeugend. 
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741) berborgebt, anfangs dahin gearbeitet, daß ber König die Wahl caffiren möchte, 
aber bie Weigerung befielben änderte feine Stellung, und aus Reg. I. ep. 26 geht 
bervor, daß der Kanzler fih mit dem Papft verfländigte. So feinen mir ferner 
auch Lamberts Nachrichten über die Bemühungen der beutichen Biſchöfe, die Wahl 
durch konigliche Einfprache ungültig zu machen, nicht zu bezweifeln. Noch meh—⸗ 
rere Monate fpäter Hagte der Papſt Über die Kälte der beutichen Biſchöfe. Erft im 
März 1074 fchrieb ihm Anno; wenig früher, etwa im Februar ift Siegfrieds Brief 
im Cod. Udalrici Nr. 130 abgefaßt, ben ber Papfi durch bas Schreiben im Reg. 
I. ep. 60 beantwortete. Die Ueberjehrift in Siegfriebe Brief muß nach der Wiener 
Sanbfchrift lauten: Reverentissimo patri, novo Gregorio, sacerdotio primae se- 
dis apostolicae infulato, Sigefridus Moguntinae dispensator ecclesiae. Durch bie 
ihönen Worte bes Erzbiſchofs bat fi) der Papft nicht irre machen lafien, und noch 
weniger bürfen fie uns zu der Meinung verleiten, als ob Siegfried nichts fehnlicher 
gewünſcht hätte, ale Gregors Erhebung. Vergl. Floto II. 9. Schwer zu fagen if, 
ob man Lamberts Erzählung von der Senbung des Grafen Eberhard nach Italien 
irgend welchen Glauben beimefien fol. Bielleicht Liegt nur eine Verwechſelung mit 
Eberhards Miffion i. 3. 1075 vor, aber unmöglich wäre Doch nicht, daß er auch ba- 
mals im Auftrage bed Königs nach Italien geſchickt wäre, vielleicht um die lom- 
barbifchen Biſchöfe zu befchwichtigen. Offenbar irrig ift Lamberts Angabe, der Papft 
jet erſt am 2. Februar 1074 orbinirt; ebenfo falih find auch Bernolds Daten in 
der Chronik und im Necrologium, bie liberbies bifferiren. Bonizos Beſtimmung 
wirb bier durch das Regiſtrum beftätigt. 

©. 286. — Gregors Anfichten über die Berberbniß der Zeit finb im Reg. I. 
ep. 9 ausgeſprochen; man vergleiche auch ben nicht viel fpäteren Brief an Lanfrank 
Epp. coll. 1. 

S. 2%6—238, — Die Bildung bes päpftlichen Bafallenheers durch Gregor haben 
wir jett erft durch Wido Ferrariensis p. 156 beflimmter fennen lernen. Leber 
Cencius ift Paulus Bernriedensis c. 46 zu vergleichen, über die Hulbigung von 
Imola Reg. I. ep. 10. Die erften, eigentblimlichen Beziehungen zwiſchen Robert 
Quiscarb und Gregor VII. erzählt Amatus VII. c. 8-10; man vergleiche den Brief 
bes PBapftes an Erlembald im Reg. I. ep. 25. Der Vertrag mit Lanbulf findet fi) 
im Regiftrum I. ep. 183. Man flieht aus ihm recht deutlich, welche klägliche Stellung 
Gregor den von ihm abhängigen Fürften beließ: Landulf mußte buchftäblich biefelben 
Bebingungen eingeben, wie damals bie Procuratoren ber römifchen Kirche. Der Eid 
berfelben ift aus Deusbebit bei Borgia, Breve istoria del dominio temporale App. 
p- 20 abgebrudt. Der Lehnseid, den Richard Gregor VII. leiftete, findet fich im Regi⸗ 
rum 1. 21a. Bon dem Alexander II. geſchworenen Eide unterjcheibet er ſich nur durch 
bie Auslafjung des pro meo posse in Bezug auf die Vertheibigung ber Rechte und 
Beſitzungen bes heiligen Betrus und die Formel: Reyi vero Henrico, cum a te adıno- 
nitus fuero vel a tuis Buccessoribus, iurabo fidelitatem, salva tamen fidelitate 8. 
R. e., an deren Stelle ber frühere Gib bie Worte bat: nulli iurabo fidelitatem nisi 
salva etc. 

©. 238-241. — Die Darftellung der Berfuche, bie Eintracht zwifchen dem 
König und dem Papft herzuftellen, berubt ganz und gar auf den Nachrichten, bie fich 
im Regifrum I. 12—28 finden. Der Brief des Königs an ben Papft fteht Dort 
na ep. 29. Ueber bie Echtheit deſſelben ift nach Voigt und Stenzel Nichts mehr 
zu fagen; fie ift jetzt allgemein anerlaunt. Robert Gniscarbs Angriff auf Capua 
erzählt Amatus VII. c. 10. 14, den Tod Bandulfs bei Monte Serchio die Chronica 
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$. Benedicti (M. G. III. 203) unb bie Annales Beneventani 3. 3. 1073; bie 
faliche Sahreszahl in beiden Ouellen if leicht zu berichtigen. 

S. 241—243. — Ueber die Geſandtſchaft des Papftes an Heinrich in ber Offer⸗ 
zeit 1074 handeln Lambert p. 215. 216, Bonizo p. 657. 658, Marienus Scotius 
und Bernold z. 3. 1074, Sie geben alle einige gute und brauchbare Notizen, aber 
bedürfen Doch ſämmtlich, wie die Actenftüde zeigen, vielfacher Berichtigung. Solche 
Actenſtücke ‚find der intereffante Brief bes Liemar bei Subenborf, Regiftrum IL. Nr. 5, 
dann mehrere Briefe Gregors (Reg. I. 85. II. 28. 29. 30 und Epp. coll. 14). Lam 
dert nennt als päpftlihe Legaten bie Kaiſerin und fünf Bilchöfe, aber alle jene Briefe 
bezeugen, daß Legaten des Papftes allein bie beiden Carbinalbifchäfe waren, melde 
bie Kaiferin begleiteten. Rainald von Como, befien Lambert und Bonizo gebenten, 
war damals häufig der Begleiter der Kaiferin, und nur in biefer Eigenſchaft wird 
er fi der Geſandtſchaft angefchlofien haben, wie aud) wohl Heinri von Chur, ben 
Lambert allein nennt. Daß die Legaten den König förmlich wieder in bie Ge 
meinfchaft ter Kirche aufgenommen haben, jagt Gregor felbft im Reg. I. 85 (pere- 
gistis, filium vestrum Heinricum regem communioni ecclesiae restitui) und Epp. 
coll. 14 (ad poenitentiam susceptus). Aber im eigentlihen Sinn vom Baun ge 
löf, wie Lambert meint, wurbe er ſchon beshalb nicht, weil das Anathem nicht um: 
mittelbar über ihn, ſondern nur über feine Räthe ausgelprochen war. Daß ber König 
dabei Neue bezeugte, Beſſerung gelobte und beftimmte Verſprechungen gab, liegt in 
der Natur der Sache und wird auch ausbrüdlich bezeugt. Eine Bußfcene, wie fie 
Floto II. 14 nad) Manegolb barftellt, die ber jpäteren in Canoſſa nur zu fehr gleicht, hat 
in Nürnberg gewiß nicht ftattgefunden; Manegold ift für ſolche Dinge ein fchlechter 
Zeuge. Daß zugleich die gebannten Räthe bes Königs abjolvirt feien, wird nirgends 
ausbrüdlich gejagt, aber folgt doch theils aus den Nachrichten bei Bernold über bie 
von ihnen geleifteten Eide, theild war es durchaus nöthig, wenn der König nidt 
fofort wieder Cenſuren verfallen ſollte; denn irrig ift offenbar, wenn Bonizo berid- 
tet, der König habe jene Räthe aus feiner Nähe entlaflen. Was über die von ten fr 
gaten geforderte Synode Bonizo und Lambert berichten, wirb ergänzt und noch mehr 
berichtigt durch den erwähnten Brief Liemars, beffen Abbrud bei Subenborf einiger 
Correcturen bedarf. 3. 6 ift zu leſen vobis domi vestrae flatt nobis; S. 9 3. 
11 wohl interna suggestione für in terra ober das von Troß emenbdirte iterata; 
auch Tu in 3.4 vom Schluß möchte ich lieber in Nam flatt in Dum ändern, wel⸗ 
ches letztere ſich dem Gedanken ſchwer anpaft. Lamberts und Vonizos Bericht zeigen 
übrigens in gleicher Weife, wie behutfam man mit ihren fubjectiven Deutungen ber 
Thatfadden fein muß. Nah Bonizo foll der König die Synobe eben jo abfichtlich 
bintertrieben, wie nach Lambert leidenſchaftlich betrieben haben, um fich einiger miß⸗ 
liebiger Bilchöfe zu entlebigen. 

©. 243 —251. — Ueber die erften Zurüftungen zu dem Zuge nach Conftantinopel 
fehe man Reg. I. 18. 46. 49, 72. II. 3. Das verunglüdte Unternehmen des Papftes 
gegen Robert Guiscard erzählt weitläufig Amatus VII. c. 12—17; wichtige Notizen 
finden fi auch bei Bonizo p. 659; die Nachrichten Beiber beftätigen bie Briefe im 
Regiftrun I. 84. 85. II. 9. Der mitgetheilte Brief an Hugo von Eluny fleht im 
Regiftrum II. 49; im UWebrigen fehe man bafelbft II. 3. 30. 31. 40. Durch dieſe 
Actenftiide gewinnen bie erneuerten Vorbereitungen für ven überſeeiſchen Krieg Licht. 
Diefer Zeit gehört auch der ſehr intereffante Brief an, ben zuerft Sudendorf im Ne 
giftrum IL. Nr. 21 herausgegeben bat; er ift im Januar 1075, nicht im März 1074 
geichrieben, wie der Editor meint. Die Stelle: quia sancte Christo iuvante possemus 
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adire ift verberbt; Gregor muß quatenus loca sancta ober Achnliches ge- 
fohrieben haben. Der Brief an Svend Eftrithjon ſteht im Regiftrum IL. 51. Außer 
den fonft befannten Stellen über die Vermählung des Conftantin Dukas mit ber 
Helene beachte man auch die Notiz bei Amatus VII. c. 26. 

8. 252—257. — Die Zerwürfnifie zwiſchen Gregor VII und König Philipp 
von Frankreich Iernt man aus dem Regiſtrum II. 5. 18. 32 kennen; für das Ber- 
hältniß des Bapftes zu Manaſſe von Reims und anderen franzöfiihen Biſchöfen ift 
der Brief Reg. IL. 56 bezeichnend. Die Citationsfchreiben Gregor an die deutichen 
Biſchöfe fteben im Reg. II. 28. 29, mo in dem erften Briefe wohl das Datum II. 
Id. Dec. in II. Non. Dec. zu emenbiren if. In bem bereits angeführten Briefe 
Liemard an Hezil bei Sudendorf, Regifttum I. Nr. 5 find befonders die Worte be- 
merlenswertb: Periculosus homo vult iubere, quae vult, episcopis ut villicis suis, 
quae si non fecerunt omnia, Romam venient aut sine iudicio suspenduntur. 
Das Schreiben Hermanns von Bamberg an Gregor VL. findet fih im Cod. Udal- 
rici Nr. 135, das Siegfrieds von Mainz daſelbſt Nr. 132; über die Synobe zu 
Erfurt i. 3. 1074 ift Lambert p. 218, 219 einzufehen. Sehr unterrichtenb über bie 
Berhältniffe der beutfhen Kirche zu Gregor in ben Anfängen feines Pontificats ift 
das Schreiben Udos von Trier, welches Subenborf im Regiſtrum T. Nr. 4 zuerft 
berausgegeben bat und in Verbindung mit Gregors Schreiben im Reg. II. 10 zu 
bringen if. Der wichtige Brief bes Papftes an die oberbeutichen Herzöge fteht im 
Reg. II. 45, 

©. 257 —261. — Ueber die Borgänge auf der Faſtenſynode 1075 finden fi Nad- 
richten im Reg. II. 52 a, bei Marianus Scottus, Arnulf von Mailand IV. c. 7, Berthold, 
Bernold und Bonizo (p. 663), in den päpftlihen Schreiben im Rer. II. 62. 66. 67 
und unter den Epp. coll.3.4.5, welche letztere ich dem Jahre 1075 zufchreiben muß, 
während fie Jaffé mit Anberen auf 1074 bezieht. Weber die legislatoriſche Thätig- 
feit Gregors auf dieſer Synode fehe man meine Abhandlung Über die Gefetgebung 
ber römischen Kirche im Münchner Hiftorifchen Jahrbuch für 1866 S. 126 ff., wo 
namentlich auch Über die erſte Korn des Inveſtiturverbots gehanbelt ift. 

©. 261. 262. — Betrus Damiani jagt in dem Buch ‚de privilegio Romanae 
ecclesiae in der Einleitung Opp. T. IH. p. 37: frequenter a me — — postulasti, 
ut, Romanorum pontificum decreta vel gesta percurrens, quicquid apostolicae 
sedis auctoritati specialiter competere videretur, hinc inde curiosus excerperem 
atque in parvi voluminis unionem novae compilationis arte conflarem. Hanc 
itaque tuae petitionis instantiam cum ego negligens flocci peuderem magisque 
superstitioni quam necessitati obnoxiam iudicarem etc. Ueber ben fogenannten 
Dietatus papae im Reg. II. 55a ſehe man die erwähnte Abhandlung im Münchner 
biftoriichen Jahrbuch S. 128 fi. 

©. 265. — Die Berfammlung ber Fürften zu Goslar erzählt Bruno c. 28. 
Man hat an feinem Bericht hauptſächlich Anftoß genommen, weil bie Fürften nad 
bem vergeblichen Harren Die Antwort erhalten haben jollen, der König fei geeilt ad 
urbem suam. Stengel I. 291 meint deshalb, die Fürſten feien nicht in, jondern bei 
Goslar, etwa in Werla gemweien, und verfteht unter der urbs Goslar felbfl. Aber 
Bruno läßt fih bie Fürſten ausprüädlich in Goslar felbft verfammeln, und ſchwerlich 
wird je in Duellen jener Zeit Goslar eine urbs genannt; ich finde es vielmehr ſtets 
ale villa regalis bezeichnet. Urhs ift ein befeftigter Ort, und Bruno felbft braucht 
e8 c. 34 gleichbebeutenb mit castellum unb munitio; fo nennt er Lüneburg c. 21 
castellum, bagegen c. 26 urbs und c. 27 auch die Harzburg urbs. Hiernach ifl 


1090 Anmerkungen zu Seite 266274. 


bei Brunos Worten ſicher an die Harzburg zu denken, und ich glaube nicht, daß er 
ohne alle Anſchauung ſchreibt, wie Floto I. 882. Note 2 behaupte. Au bie An 
nales Altabenses beftätigen jebt bier im Wefentlihen Brunos Darftellung, obſchon 
in Einzelnheiten abweichend; fie erwähnen ausbrüädlih ber Berfammiung am 29, 
Juni zu Goslar. 

©. 266-268. — Das Verzeichniß der verſchworenen Fürſten giebt Lambert p. 
196; er nennt unter ihnen auch Adela, Debis fchlimmes Weib, omni marchione 
animosior Atque implacatior. Ob Biſchof Friedrich von Mänfter von ihm mit 
Recht hier genannt wird, ift mehr als zweifelhaft, ba er bei Bruno c. 27 noch fp& 
ter ala Unterhändler bes Königs anfgeflihrt wird. Die große Berfammlung der Sachſen 
beichreibt Bruno c. 24—26. Daß die Ortsbezeichnung Normeslovo verberbt if, wirb 
nach ben abweichenden Lejearten beim Annalista Saxo und im Chron. Magdeb. feht 
wahrſcheinlich, obgleich auch dieſe keinen beftimmten Anhalt für eine Emendation bieten. 
Die Verberferung in Vormeslovo (Wormsleben) bei Floto I. 383 Note jcheint wir 
glücklich und jevenfalls der Wedekinds vorzuziehen, ber an Haldensleben denkt. Die 
Zahl ber fich eiblih zum Aufſtand verpflichtenden Sachien giebt Lambert an. Neber 
bie Einſchließung der Lüneburg durch Graf Hermann handeln Lambert p. 201 unb 
Bruno c. 21. Ob fie vor ober nah der großen Bollsverfammlung erfolgte, Täßt 
fih mit Sicherheit nicht beftimmen. Was Lambert p. 197 über bie Rechtfertigung 
bes Könige gegen Berthold auf ber Harzburg fagt, beruht auf irrigen Vorausſetzungen; 
Berthold war damals Herzog von Kärntben. 

&. 268-274. — Um den erfien Auguft läßt Lambert p. 196. 197 die Sachſen 
eine Geſandtſchaft an den König ſchicken, ber fih damals zu Goslar befunden haben 
fol. Was dieſe Geſandtſchaft nach ihm dem Könige meldete, hat fie gewiß nicht ge 
jagt, da es theil® entſchieden unrichtig ift, wie Alles auf defien Ehe Bezügliche, theils 
ganz unpafienb> Ueberbies find es zum Theil dieſelben Dinge, welche nach Bruno 
c. 27 Otto von Nordheim fpäter den Königlichen Gejandten fagte, und da waren fie 
mehr an der Stelle. Aber Lamberts Bericht erregt auch andere Bebenten. Der 
König war um ben 1. Auguſt nicht in Goslar, fonbern anf ber Harzburg, wie bie 
Urkunde vom 26. Zuli (St. R. 2764) und Bruno darthun. Ferner lönnen alle bie 
Ereigniffe, welche Lambert zwifchen dem Anfang Augufl und dem 8. biefe Monats, 
wo ber König die Harzburg verlieh, zufammenbrängt, unmöglih in wenig mehr 
als einer Woche ftattgefunden haben. Deshalb ziehe ich Brunos Bericht vor, der bie 
Sachſen bald nah der Verſammlung zu Wormsleben vor bie Harzburg rücken läßt: 
fo Tonnten fie den König Überrumpeln und in ihre Gewalt zu bringen hoffen. Es 
beirrt mich auch nicht, daß Achnliches wie Lambert das Carmen de bello Saxonico 
p. 202. 203 zu melden fcheint, da die Darftellung des anonymen Dichters hier, wie mei- 
ſtentheils, ſehr unbeftimmt gehalten ifl. Ueber bie Verhandlungen zwifchen ben Sachſen 
und ben Löniglihen Gefandten find die Nachrichten bei Lambert p. 197. 198 und 
Bruno c. 27 recht wohl zu vereinen; nur bie Berfonen ber Geſandten jelbft werben 
zum Theil anders angegeben, und ich glaubte Bruno auch hier Deshalb folgen zu müffen, 
weil bie vom ihm genannten Männer zu dem Geichäft befonbers tauglich waren. 
Ueber die Flucht ſelbſt ift Bruno kurz, während Lambert fie p. 198 nach feiner Weile 
ausmalt. Da ber König nach wenigen Tagen nad Hersfeld kam, konnte Lambert 
über biefe Borgänge gut unterrichtet fein. Floto I. 389 ſcheint mir den Bericht des 
Hersfelder Mönche hier nicht ohne Hyperkritik zu betrachten; ich halte ihn im Wefent- 
lichen für authentifh. Freilich wirb man ſchwer glauben, baß ber König und fein 
Gefolge drei Tage lang ohne Speiſe geblieben feien, obgleich e8 Stengel nacherzählt; auch 
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fügt Lambert jelbft hinzu: ut fertur. Nach ben Fragmenten der Annales Yburgen- 
ses wäre Heinrich nicht in ber Nacht vom 8.—9. Auguft, ſondern erfi am 10. ge- 
flohen. Weber bie weiteren Ereignifie bis zum Schluß des Jahres ift Lambert fafl 
die einzige Duelle, -und er zeigt fi, wenn feine Anficht auch befangen ift, hier in 
dem Thatfächlichen jehr wohl unterrichtet. Was er p.199. 200 über bie Berbinbung 
der Sachſen und Thüringer fagt, beflätigt Bruno c. 28. Ueber den Fall der Heim- 
burg berichtet Lambert p. 201, und ausführlicher das Carmen de bello Saxonico 
p. 203. 204, wo ftatt Hennenberg zu leſen it Heimenburc; doch fcheinen mir bie 
Ausführungen bes Poeten wenig biftorifchen Gehalt zu baben. Ueber das Verhältniß 
Liemars von Bremen zum Grafen Hermann ſehe man das intereffante Schreiben bes 
Erfteren bei Sudendorf, Regiftrum I. Nr. 2, Der Brief gehört vieleicht erft in das 
Jahr 1074; die tem Liemar gewährte Amneftie Könnte ſich auf den Gerftunger Ber- 
trag von biefem Jahre beziehen. Die Verhandlungen in Hersfeld und Spiesfapell 
fennen wir nur ans Lambert p. 198— 201. Die merkwürdige Nachricht Über Ottos von 
Nordheim Auftreten in Franken bald nach der Flucht bes Königs findet ſich in den 
Annales Altahenses. Der König blieb während ber nächſten Monate unausgeſetzt 
in ben fräntifchen Gegenden. Die Urkunde, welche am 5. September 1073 zu Regend- 
burg ausgeftellt fein foll und nur in einem Transfumpt Kaifer Friedrichs II. vorhan⸗ 
ben ift, bat Stumpf (R. 2757) mit Recht als untergeſchoben bezeichnet. Berthold 
3. 3. 1073 erzählt, daß der König damals in Worms längere Zeit verweilt und 
eine ſchwere Krankheit überſtanden babe; ich weiß nicht, ob er biefelbe Krankheit 
meint, die nach Lambert p. 204 fpäter (um ben 1. December) den König beftel. 

©. 274—278. — Ueber bie Unterhanblungen in Korvei berichtet allein Lambert 
p- 201. 202. Was die Sacdjen bei den Erzbiſchöfen eigentlich bezwedten, nämlich 
entehrende Kirchenfirafen von Seiten berfelben für den König, ſcheint mir nirgends 
bisher nach Gebühr betont; thut man dies, fo erfcheint das Berfahren ber Sachen 
nicht fo unmotivirt, wie Floto I. 392 meint. Heinrichs Berbindungen mit ben Lin- 
tigen und dem Dänenkönig berichtet allein Lambert p. 202. Die Berfammlung ber 
Fürften war zu Würzburg, wie aus ben beiden Urkunden vom 27. October 1073 
(St. R. 2768, 2769) hervorgeht; dadurch ift der Irrthum bei Berthold entftanben, 
bag er auch das colloquium mit ben Sachen nah Würzburg verlegte. Der Tag 
zu Gerſtungen wurde nicht Das, was bie Erzbifchöfe beabfidhtigt hatten, weil ber 
König feine Einwilligung zu Siegfrieds Abkommen verjagt hatte. Es fand fein allge- 
meiner Fürftentag dort Statt, fondern bie. Sachfen unterhanbelten lebiglich mit ben 
von dem Könige bewollmächtigten Fürften. Daß ſich diefe von ben Sachſen gewinnen 
ließen, ift nad der Darftellung bei Lambert p. 202. 203, nad Berthold 3. I. 1078 
unb bem Carmen de bello Saxonico p. 207 nicht zweifelhaft; eben fo wenig ſcheint 
mir ungewiß, worin bas oftenfible Ablommen beftand, welches bie Unterhänbler bes 
Königs mit ben Sachen trafen, wenn man bie Worte Bertholds juxta quorun- 
dam episcoporum et ducum praedictorum consilium mit condixerant, und nicht 
mit se facturos, wie es Floto gethban hat, in Verbindung bringt. Praglicher il, 
worin das geheime Ablommen beftand, welches damals zu Stande am. Nach dem 
Carmen de bello Saxonico hätten die Unterhändler des Königs fich verpflichtet, ben 
Sachſen nicht zu ſchaden, d. h. wohl nicht bie Waffen gegen fie zu ergreifen. Sehr 
möglich; aber die Verabrebungen gingen, wie es fcheint, boch weiter. Lambert ver- 
ſichert jehr beftimmt, daß man bereits Die Abſetzung bes Königs und die Einfeung eines 
anderen beichloffen habe und Rudolf nur nicht fogleich gewählt jet, weil er fih ber 
Wahl ſelbſt widerſetzt habe. Mir fcheint nun allerdings ben Berhältniffen zu ent- 
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ſprechen, daß die Sachſen auf die Abſetzung bes Königs drangen und Rudolf durch 
Ausfihten auf den Thron zu gewinnen juchten; nur fo durchgreifende Beichläffe, wie 
fie Lambert angiebt, Lönnen damals weder gefaßt, noch kann von Rubolfs Wahl bereits 
ernftlich die Rebe geweien fein. Wie hätten fich jene fieben Fürſten allein auf ſolche Sachen 
einlafien Können? Ihr Intereſſe war allein, bie Entſcheidung an die Geſammtheit 
ber Fürſten zu bringen, bei denen fie fich eines beftimmenden Einfluffes für ficher 
hielten. Darauf weift bean auch Lambert ſelbſt hin; bie Unterhändler, meint er, 
bätten fi anbeilhig gemacht, bis Weihnachten mit ben anderen Fürſten über bie 
Reichsangelegenheiten Rath zu pflegen. Daß ein geheimes Ablonımen überhaupt ge 
troffen fei, jcheint mir Floto I. 396 mit Unrecht in Abrede zu ftellen. 

S. 278—-281. — Die Erzählung Über Regingers Anfchlag bei Lambert S. 208. 
204 beftätigt Berthold z. 3. 1073; auffällig iſt/ daß Bruno barliber ganz fchmeigt. 
Floto I. 396 bat befonber® darauf hingewiefen, daß auf den Sachſen der größte Ber- 
dacht ruht, Reginger angeftiftet zu haben. Die Urkunde, am 26. November zu Re 
gensburg ansgeftellt, welche Stenzel und Böhmer (Reg. Nr. 1858) in das Jahr 1073 
geſetzt haben, wird wohl nad den Zeitangaben nnd dem Inhalt mit größerem Recht, 
wie es in ben Mon. Boica XXIX, 1. p. 189—191 geihhehen und von Stumpf (R 
2782) angenommen ift, in das Jahr 1074 verlegt. Daß Heinrich gerade am 1. Der 
cember nach Labenberg kam, wie die Ranpbemerfung aum Lambert in den M. G. 
und Floto I. 397 angeben, erhellt aus dem Autor felbft nicht. 

©. 281—2%. — Was Pambert über dag Anftreten der Wormier für ben König 
p. 204 erzählt, findet die befte Beftätigung in der berühmten Urkunde Heinrihs vom 
18, Zanuar 1074 (St.R. 2770). Die Zweifel, die an der Echtheit ber Urkunde erhoben 
find, find ganz unbegründet; die Verwirrung ber Zeitbeflimmungen ift die gemöhn- 
liche in den Urkunden jener Zeit, und die Inbiction weift auch bier auf das richtige 
Jahr hin. Ueber ven nah Mainz berufenen Fürſtentag berichtet Lambert am ange 
führten Orte, Daß bier Über Regingers Anklage verhandelt werben follte, bemerft 
Floto I. 398 mit Recht; aber die Verhandlungen ſollten unfehlbar weiter greifen 
und zwar unmittelbar auf die Thronfolge ſelbſt eingeben, wie Lambert angiebt, beffen 
Bericht ich bier für viel glaubwlrbiger halte, als es Floto thut. Die Demütbigung 
Heinrichs vor den Fürften zu Oppenheim bericgtet nicht allein Rambert p. 204. 205, 
fondern auch in ähnlicher Weife Die Annales Weissenburgenses 3. J. 1073. Aud 
bie folgenden Greigniffe bis zur Zerftörung der Harzburg habe ich im Weſentlichen 
nad Lambert p. 205—211 erzählt. Was Bruno c. 31—34 giebt, enthält offenbar 
große Fehler; zum Theil führt er nur aus, was in dem Schreiben ver fächflfchen 
Fürften, von ihm felbft c. 42 mitgetheift, enthalten if, und bier finden ſich aller- 
dings wichtige Notizen, die fambert ergänzen. Aus biefem Schreiben ſcheint mir hervor» 
zugeben, daß in dem Frieden zu Gerftungen fich die Sachlen verpflichten mußten, alle ihre 
Burgen, welche fie in letter Zeit gebaut, fo gut wie der König zu gerflören, wie auch bie 
königlichen Güter und Gintünfte zurüdzugeben. Lambert p. 210 irrt wohl, wenn 
er erſtere Verpflichtung bie Sachen erft fpäter zu Goslar eingehen läßt. Daß bie 
Zehntenfreiheit der Thüringer in Gerflungen beftätigt wurde, zeigt Lambert p. 218. 
Die Darftellung, welche das Schreiben der Sachſen von ber Zerftörung ber Harzburg 
ſelbſt giebt, ift parteiiſch; Lamberts Erzählung ift an fich wahrfcheinlicher und wird 
anch durch das Carmen de bello Saxonico beftätigt. 

S. 294-300. — Die Empörung ber Kölner gegen Anno jhildert ausführlich 
Lambert p. 211-215. Erwähnenswerth ift der Brief Annos an Udo von Trier bei 
Subenborf, Regiftrum I. Nr. 5. Weber Heinrichs Unternehmungen gegen Ungarn 
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i. 3. 1074 ſehe man jegt M. Bübdinger, Ein Buch ungerifcher Geſchichte, S. 43 ff., 
wo ſich die vollftändigen Quellenangaben finden. 

S. 300-302, — Ueber die Vorbereitungen zum Sachſenkriege von 1075 handeln 
Lambert 219. 223, 224, Berthold und viel ausführlicher Bruno c. 35—45. Sehr 
wertboolle und ganz unrichtige Nachrichten find bei Letzterem gemifcht; wichtig ift 
vor Allem das c. 42 mitgetheilte Schreiben der Sachen an Siegfried, welches in 
dem Anfang d. 3.1075 abgefaßt fein wird, als ber König in Mainz verweilte. Oftern 
feierte er nicht dert, fondern in Worms: dahin wirb demnach auch verlegt werben 
miüflen, was Bruno c. 44 nah Mainz jet. Ganz irrig iſt das Meifte, mas Bruno 
c. 36 berichtet. Die Mark Meißen tonnte der König nicht dem Böhmenherzog ver- 
Iprechen, da Markgraf Edarb damals auf feiner Seite ftand. Gegen Wilhelm von 
England und Philipp von Frankreich deckte Heinrich damals bie Weflgrenze: wie 
bätte er fie zur Hülfe gegen bie Sachſen rufen jollen? Ebenſo wenig konnte ihm 
beilommen, Herzog Wilhelm von Aquitanien um Beiftand zu erfuchen. Dies Alles 
find lediglich Erfindungen Brunos oder unfinnige Gerichte, wie fie unter ben Sachfen 
umgingen. Nicht befjeren Grund hat die Mordgeſchichte c. 33 und Anderes. Wenn 
Zambert p. 223 jagt, daß bie Sachſen erſt Oftern bie ihnen drohende Gefahr gemerkt 
bätten, jo ift dies nicht nur an ſich höchſt unwahrjcheinlich, ſondern ſteht auch im di⸗ 
recten Widerſpruche mit Bruno und ben von ihm mitgetheilten Briefen. Alles, was 
Lambert dann von ber Gejandtichaft bes Königs p. 223. 224 erzählt, hat wohl nur 
einen Anbalt in dem, was Bruno c. 45 nad Wezels Brief (c. 48) berichtet, und 
ift rhetoriſch ausgefhmüdt. Die Geſandtſchaften der Sachſen bei ibm p. 244 wer- 
ben auch keine auberen geweſen fein, als die von Bruno c. 41 und 43 erwähnten; 
die Erzählung von dem fächſiſchen Gejandten, ber eingelerfert wurbe und dann 
entflob, berührt vielleicht dafjelbe Ereigniß, welches mit anderen Nebenumfländen 
Bruno c. 44 berichtet. Intereſſant ift ber Brief des Könige an den Abt von St. 
Marimin bei Beyer, Mittelrhein. Urkundenbuch I. 720, ben ich in das Jahr 1075 
fege. In den Worten: Expeditionem nostram super Saxones perscripsimus, quam 
Deo propitio VIII Id. Jun. fisire decrevimus, if für finire ficher inire zu lefen, 
für VIIL Id. vielleicht VI. Id. Ich laſſe das Schreiben unter den Documenten 
A. 13 abdrucken. 

S. 302—315. — Die Erzählung des Feldzuges gegen die Sachſen i. 3. 1075, 
ber Schlacht bei Homburg und ber zunächft folgenden Ereiguiſſe bis zur Unterwer- 
fung der Sachſen bei Lambert ift anjchaulich und im Wefentlihen gewiß zuverläffig. 
Wenn in Lamberts Text p. 226 'fteht: Sequenti die praecipitato nimium gradu 
duorum pene dierum iter coufecit, fo fann dies ber Autor nicht gefchrieben haben, 
da die Schlacht noch an demſelben Tage am Mittag begann. Vielleicht ift ſtatt die- 
rum zu lejen: millium, was etwa der Entfernung zwilden Ellen und Behringen 
entſpräche. Abgejeben von manchen rhetoriihen Ausihmüdungen ſtimmt bie Dar- 
ſtellung im Cariuen de bello Saxouico mit Lambert überein. Cinzelne brauchbare 
Notizen geben noch Berthold und Bruno (c. 46), doch verdienen bie Abweichungen 
bes Lebteren wenig Glauben, da er fichtlich bie Niederlage ber Sachſen zu beſchönigen 
ſucht. Ueber ben Schlachttag fehe man Stengel II. 264; zu den von ihm ange- 
führten Zeugniffen kommen jett auch die Aunales Ylurgenses. Weber den Schlacht- 
platz fann fein Zweifel jein: Homburg liegt etwas nörblich von Langenfalza, nahe dem 
rechten Ufer ber Unftrut, Thamsbrück gegenüber. Die Lage ber Sachſen nad der Schlacht 
ergiebt ſich am beften aus ben bei Bruno c. 48. 49 und 51 mitgetbeilten Briefen bes 
Erzbiſchofs Wezil. In c. 48 iſt flatt suae dampnationis suldere zu lefen: suae 
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dominationi subdere. Die Berleihbung mehrerer Befigungen Efberts von Meißen 
an Udalrich von Godesheim berichtet Bruno c. 56. 

S. 316-820. — Ueber Annos letzte Lebenszeit und fein Ende handelt ausführ- 
lih Lambert p. 237—241. In ber Vita Annonis L. II. c. 23-25 mb L. IH. 
finden fi, obwohl Lambert benußt ift, bier auch werthvolle eigene Nachrichten. Die 
Berwendung des Papftes für bie gefangenen Biſchöfe erhellt aus dem Brief des Ko—⸗ 
nigs an feine Mutter im Codex Udalrici Nr. 186'), welden Floto I. 435 mit 
Recht in das Ende bes Jahres 1075 fett und mit dem Bruno e. 64 zu vergleichen if. 
Ueber die Verhandlungen in Goslar berichtet Lambert p. 241, über Ottos von Rorb- 
beim neue Stellung zum Könige und bie harte Behandlung Sachſens derſelbe Autor 
p. 244. 245. 

©. 321. — Um darzuthun, daß ber König nad dem Invefliturbecret noch un⸗ 
geſcheut die Inveſtitur übte, genügt es auf Huzmann von Speier hinzuweiſen, der 
im April 1075 von ihm die Belehnung erhielt. Ob die Räthe des Königs vom 
Hofe nach der Ercommunication entfernt wurden, ift zweifelhaft. Berthold 3. J. 
1075 beſtreitet es, aber nad) ben eigenen Angaben Gregors (ut excommunicatos in 
suam familiaritatem et communionem reciperet. Epp. coll. 14) müßte man es 
boch glauben. 

S. 322 —325. — Ueber Erlembalde Ende ſehe man Arnulf IV. ec. 5—1, 
Berthold p. 305 und Bonizo p. 668, Ueber den Todestag ſteht nur fo viel feft, 
- daß er nah dem 12. April fällt, aber vor Pfingften (24. Mai), da Arnulf und 
Bonizo noch auf bie Ofterzeit Beyug nehmen. Gute Nachrichten Über Cencius unb 
den Earbinal Hugo findet man bei Bonizo p. 661-665 und Baul von Bernrieb 
c. 47, doch bringt Bonizo bie Sachen vielfah in einen irrigen Zufammenbang. 
Auf der Faſtenſynode 1075 ift weber Hugo noch Wibert gebannt worden; erft im 
Sommer 1075 wirb über Beide das Anathem ausgeiprodhen jein. Nach Lambert 
p. 242 wäre Hugo fogar erfi im Anfange d. 3.1076 ercommunicirt worden. Weber 
den Handel Hermanns von Bamberg berichtet Lambert p. 219-—223. 286. 237 ſehr 
eingehend, aber feine Darftellung enthält doch mannigfadhe und fchwere Irrthumer, 
wie bie ctenftüde beweijen, die gerade bier in micht geringer Anzahl vorliegen. 
Bon vorzüglicher Wichtigkeit ift der Brief der Bamberger im Cod. Udalrici Nr. 141; 
er ift wohl an ben Biſchof Embrito von Augsburg gerichtet und muß im Mai 
1075 geichrieben fein. Auf ihm und ven Briefen Gregors im Regiftrum II. 76. 
IL 1. 2. 3 beruht hauptſächlich unfere Darftellung. Zu vergleichen ift auch ber 
Brief Meinharbs in Subenborfs Regiſtrum III. Nr. 29, der wohl im April 1075 
abgefaßt und an mehrere Domberren gerichtet iſt, bie bamals mit Hermann nad) 
Rom gezogen waren, wie ein Brief des Propftes Poppo an den königlichen Kanzler 
Adalbero, ebenfall® von Sudendorf im Regiftrum II. Nr. 22 herausgegeben. Der 
leßtere, ber im Auguft 1075 gefchrieben fein muß, beweift aufs Neue, wie fi der 
Hof Hermanns in keiner Weife annahm, was auch der Brief Gebhards von Salz- 
burg an Hermann von Met bei Gretſer (Opp. VI. 445) beftätigt. Dort heißt ee: 
tanta adhuc inter regnum et summum sacerdotium concordia viguit, ut omne, 
quod ibi in destituto eiusdem loci episcopo alioque substituto actum est, totum 
iussioni et obedientiae Romani imputaretur pontificis. Daß auch Erzbiſchof Lie- 
mar von Bremen ein entjchiebener Geguer Hermanns war, geht aus bem Auftritte 
beroor, ben Bernhard von Hildesheim bei Ussermann, Prodromus Il. 207 berichtet 


1) Statt auditu apostolica legatione ift zu Iefen nach ber Haudſchrift vieti apostolica legatione. 
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und der Oftern 1074 in Bamberg ftattfanb; auch der oben erwähnte Brief der Bam⸗ 
berger im Cod. Udalrici erwähnt deſſelben. Der Brief Heimichs an die Bamberger 
im Cod. Udalrici Nr. 140 bezieht ſich wohl nicht auf biefe Dinge, wenn es gleich 
der Anorbner ber Sammlung felbft meinte. Auch Yloto IL 52 zieht ihn hierher, ob⸗ 
gleich er auf bie Schwierigkeit, die in ber Aufichrift Imperator Augustus liegt, ſelbſt 
aufmerkſam macht. "Ein interefiantes Zeugniß für Hermann findet fich in einer Ur- 
tunde (St. R. 2273), welche in ven Mon. Boica XXXT, 1. p. 352 mit Recht in ben 
März 1074 geſetzt wird; fie enthält eine Schenkung bes Könige an Hermann: qui 
in omni temptatione nostra videlicet (fideliter iſt wohl zu emenbiren) nobis 
adhesit. 

S. 326-331. — Die Verhandlungen zwijchen bem König und dem Papft im 
Sommer 1075 erhellen aus ben Briefen des Leteren im Regiſtrum III. 5. 7. Der 
zweite ift ohne Datum unb von dem Sammler, wie bie Depositio und bas ſich 
daran jchließende Stüd, an unrechter Stelle fpäter eingefhoben. Der ganze Zuſam⸗ 
menhang zeigt, daß ber Brief eine Antwort auf das königliche Schreiben ift, welches 
im fünften Briefe abjhriftlih aufgenommen ift und ſchon vor dem Auguft in Rom 
eintraf; ber erwähnte nuntius bes Königs, der Brief 7 mitnahm, kann au nur 
berjelbe fein, der im flinften Briefe erwähnt ift (postea praefatis legatis dicendo 
mandavit): dann ift aber der unbatirte Brief vor dem fünften Briefe, alſo vor dem 
11. September gefchrieben. Durch diefe Erwägung gewinnen bie Saden an Klarheit. 
Im Anfange des ficbenten Briefes iſt aberamus zu emendiren in aberant. 

S. 831—835. — Ueber die Beſetzung bes Bamberger VBisthums, wie ber Ab- 
teien Fulda und Lorih handelt Lambert p. 236. 287, über die Mainzer Synode 
im October 1075 p. 230. Der Wiberfiand gegen Bilchof Altmann wirb in beffen 
Biographie c. 11 berichtet. Ueber bie erften Wirkungen ber PBataria in Deutichlanb 
ſehe man bie Annales Augustani 1075, die dort erwähnte Gefangennahme Embrilos 
ift dunkel, Ueber Graf Eberhards Geſandiſchaft berichtet Bonizo p. 664 und das 
jehr intereflante Kapitel des Amatus VII. 27. Die Geſandtſchaft an Robert, bie 
Arnulf IV. c. 7 erwähnt, fällt wohl in eine frühere Zeit. Leber die VBerfländigung 
zwijchen Robert und Richard von Capua handelt Amatus in ben folgenden Kapiteln; 
c. 30 iſt für Robert Lanticelle zu leſen Robert de Loritelle und c. 32 für 
Balvenise Balvense (comitatus Balvensis). 

S. 335-339. — Die Erhebung Thebalds auf den Stuhl zu Mailand berichtet 
Arnulf V. c. 5, in NRebenumftänden abweichend von Bonizo p. 664. Die darauf 
bezüglichen Briefe ſtehen im Regiftrum III. c. 8. 9. Daß der legte Brief Gregors 
an Heinrich (Reg. IH. 10) wit am 8. Januar 1075 geſchrieben fein kann, fonbern 
wohl am 8. December 1075 gejchrieben ift, bat Floto II. 71. 72 gut gezeigt, nach⸗ 
dem bereits Perg in ben Noten zum Berthold (M. G. V. p. 286) auf ben chrono- 
logiſchen Fehler hingewieſen hatte. Die Stelle aus dem Briefe, welche Floto S. 73 
unten und ©. 74 oben in Ueberſetzung mittheilt, ift mißverftanden, was um fo auf- 
fallender, da Stenzel den Sinn bereit8 ganz richtig gefaßt hatte. Die geheimen Auf- 
träge der Geſandten erbellen aus Epp. coll. 14. Daß ver Papft ichon für bie 
Faſtenſynode 1076 die Strafe der Ercommunication Heinrich anbrohte, jagt nicht 
nur Lambert, fondern auch Bernold 3. 3. 1076 und in dem Brief de damnatione 
schismaticorum p. 217. Bertholts Ausführungen über die Auffräge der Ge- 
ſandten p. 280 gehören, wie ich glaube, mehr ihm, als Gregor an. Die Aeußerung, 
die Heinrich befonbers Gregor vorwarf, fleht in dem Briefe bei Bruno c. 66: man- 
dans, quae nosti, scilicet, ut tuis verbis utar, quod aut te morereris aut michi 
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animam regnumque tolleres. Wiederholt wird fie in Heinrichs Brief im Codex 
Udalrici Nr. 144. Ueber die Aufnahme des Gefanbten berichten Lambert und Ber- 
thold; man vergleiche auch Gregors eigene Aeußerungen in den Epp. coll. 14. 

©. 340—343. — Der Anſchlag des Eencius wird faft von allen gleichzeitigen 
Schriftftellern berichtet. So bei Lambert, Bernold und Berthold 5.3. 1076, wie bei 
Arnulf V.6. Wichtige Notizen geben Bonizo p. 665 und die Vitae pontif. (Watte 
rich I. 294); fehr ausführlich ftellt den Vorgang Paulus Bernriedensis c. 483—57 
dar, doch finden ſich hier offenbar neben guten Nachrichten manche willkürliche Aus- 
führungen. 

©. 343-350. — Die Namen der zu Worms anwejenden Biſchöfe ergeben ſich 
aus dei Briefe derſelben an den Papft, wie er fih in ven M. G. Legg. II. 4 fin- 
det. Ueber das Eoncil berichten Lambert, Bernold und Berthold im Wefentlichen 
übereinftimmend; wichtig iſt auch Adalberts und Bernolbs Darflellung de damnatione 
schismaticorum p. 217—220. Den Einfluß Hugos auf bie Berhanblungen geben 
außer Lambert auch Bonizo p. 666 und Donizo I. c. 19 an. Bruno c. 65 ſtellt Die 
Sache nicht richrig bar, wenn er das Koncil lebiglih unter dem Zwange des Königs 
bandeln läßt; Bernold de damnatione schismaticorum jagt von ben Biihöfen: regi 
non tam congenserunt, quam persuaserunt. Wan vergleiche auch Gebhards Brief an 
Hermann von Met (Greiser Opera VI. p. 444. 445). Den Aufenthalt Gottfriebs 
in Utrecht Weihnachten 1075 giebt das Chronicon s. Huberti Andaginensis c. 31 
an. Ueber Hezils Unterichrift fehe man das Chronicon Hildesheimense c. 17. Die 
Briefe der Bifhöfe und des Königs an Hildebrand fteben in ven M. G. Legg. IL. 
4—A. Die wichtigen Beichlüffe für ven Fall, daß Hildebrand nicht freiwillig den 
Stuhl Petri verlafle, geben beutlih aus Berthold z. 3. 1076 (p. 284) hervor. 
Als Geſandte der Synode nennt Berthold p. 282 die Bilchöfe von Bafel und Speier. 
Graf Eberhards Anweſenheit damals in der Lombardei bezeugt die Vita Anselmi 
c. 14; gewiß ift er nicht, wie e8 Stengel thut, mit dem Servus regis zu ibentifi- 
ciren, ber auf der römifchen Synode nach Berthold p. 282 erfnien. Daß tie Lom- 
barben zu Piacenza den Wormier Beichlüffen beitraten, kann nad ben überein- 
ſtimmenden Zeugnifjen Bernolds, Bertholds und Bonizos feinem Zweifel unter- 
liegen. Donizo I. c. 19 verlegt die Synote irrig nad Pavia, und ihm iſt auch hier 
Paulus Beroriedensis gefolgt. Roland übernahm die Geſandtſchaft nah Rom, weil 
ihm Ausficht auf das Bisthum Treviſo eröffnet wurde; er erhielt es, wurbe aber auf 
der Oſterſynode i. 3. 1078 abgejekt. 

S. 350-352. — Die Zeit, in welcher die römiſche Faſtenſynode gehalten if, 
fheint zweifelhaft. Nach Res. IH. 8 war fie auf bie erfte Woche in den Faften 
angekündigt, nad) Rambert p. 241 auf die zweite. In der That muß fie erfi in der 
zweiten Woche abgehalten fein, da Berthold p. 283 jagt, daß Gottfried his synodali- 
bus diebus geftorben fei (ex ſtarb am 26. Februar), da ferner der König erſt um 
Dftern (27. März) zu Utrecht Nachricht von feiner Bannung erhielt. Auch über 
den Gang ber Verhandlungen find die Nachrichten wiberfprechend. Nach Lambert 
p. 243 jcheint es, als wenn die Gejandten gleih am erften Tage ihre Botihaft aus 
gerichtet hätten, bie Briefe danıı am zweiten Tage verlefen und ſogleich bie Ur 
theile gefällt feien; auch Bruno c. 68 und Bonizo p. 666. 667 fpredyen von zwei 
Sitzungen der Synode. Donizo I. c. 19 drängt Dagegen Alles mehr zufammen, jo daß 
nad ihm die Synode nur eine eintägige jcheint; ebenjo Paulus Bernriedeusis, ber 
c. 68-76 eine fehr ausführliche Darftellung ver Vorgänge giebt, Die aber doch im 
Wejentlihen nur eine Umfchreibung der Worte des Donizo iſt. Eigenthümlich iſt 
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ihm nur die Aeußerung bes Carbinalbifhofs von Porto und die richtigere Werbung 
der Aufforderung Rolands an die Carbinäle, welche fi auch aus Bonizo ergiebt. 
Ueber die Relultate der Synode kann nad den Acten im Regiftrum III. 10a und - 
dem intereffanten Brief der Kaiferin Agnes an Altmann von Paſſau bei Hugo von 
Flavigny p. 435 nicht der geringfte Zweifel obwalten. Man ficht daraus, daß Lam⸗ 
bert ſich darin irrte, wenn er über Wilhelm von Utrecht und Rupert von Bamberg 
befondere Strafen verhängt werben läßt. Bergl. Floto II. 89. Die Zahl der ver⸗ 
fammelten Bilchöfe giebt Bonizo auf 110 an, und dieſe konnten wohl nicht allein 
aus Unter- und Mittel- Italien fein. 

S. 355. 356. — Der Brief, duch den Gregor alle Chriften zum Gebet aufforberte, 
ftebt Reg. III. 5 an unrechter Stelle und ift dort erft [päter eingefügt; er gehört in bie 
letzten Tage des Februar 1076. Ueber die Verhandlungen mit ben Normannen 
fehe man den Brief vom 14. März 1076 Reg. III. 11 und den undatirten Brief 
III. 15, ber im April gefchrieben fein wird. Die graujame Behandlung ber könig⸗ 
lichen Geſandten gebt beſonders ans Heinrichs Brief im Codex Udalrici Nr. 146 
hervor; man vergleiche aber auch Bernold z. 3. 1076 und den Brief der Agnes an 
Altmann. Belanntlih hat au Anna Comneua wegen diefer Rache den Papſt ſchwer 
getabelt. Die Truppenwerbungen Gregors erhellen aus deſſen Brief au Heinrich 
von Trient (Epp. coll. 13); er ift wohl ſchon im April gefchrieben. Die Wer- 
bungen durch den Erzbifhof von Reims und den Biſchof von Paris, die Floto IL 
91. 92 ermähnt, gehören erſt in eine. fpätere Zeit, in das Jahr 1078, wie aus Ma- 
nafles Brief (Manfi XX. 487), mit Reg. VI.2 verglichen, Mar wird. Ueber die Ber- 
fammlung in Baia fehe man Bonizo p. 670 und Arnulf V. c. 7, über Wifred 
Reg. Ill. 15. 

S. 357, 368, — Eine Kritit des Schreibens Audivimus quosdam (Epp. coll. 
14) giebt Floto II. 9. Was er als faljche Thatfachen in demſelben rügt, fcheint 
mir nicht Alles erwiefen, und in mehreren Punkten muß ich Hefeles Einwendungen 
(Sonciliengefhichte V. 74) beipflichten. Aber im Widerſpruch mit allen fonftigen 
Nachrichten ſteht, daß Gregor die königlichen Räthe ſchon vor bem Ausbrud ber 
fähfiigen Unruhen gebannt haben follte, unb nad dem ganzen Zufammenbange bes 
Bolgenden kann an ber betreffenden Stelle nur an fein Verfahren gegen bie Räthe 
i. 3. 1075 gedacht werben. Durch diefe chronologiſche Verwirrung wird ber Verlauf 
bes Streits unrichtig entwidelt; daß die Darftellung überdies unvollſtändig ift, bebarf 
feine® Beweiſes. Ueber die von Gregor zurückgewieſenen Anerbietungen zur Ausglei- 
Kung des Streits ſehe man Reg. III. 16. 

S. 359-362. — Ueber Gottfrieds Tod find die beften Nachrichten in ben An- 
nales Egmundani 3. 3. 1075 und dem Chronicon 8. Huberti Andaginensis c. 
31 und 32; auch Lambert p. 243 und Berthold p. 283 erwähnen befjelben. Lambert 
irrt in dem Ort unb wahrjcheinlich audy in dem Tage. IV.Kal. Mart. iſt, da 1076 
ein Schaltjahr war, der 27. Februar; nach den Annales Egmundani ſtarb Gottfried 
V. Kal. Februar., d. h. am 26. Februar. In der Beitbeflimmung bes Chronicon 
s. Huberti Andag. c. 32 muß ebenfall ein Fehler liegen. Das Auftreten bes 
Biſchofs Wilhelm am Ofterfeft zu Utrecht wird fehr ausführlich bei Lambert p. 
243, 244, Berthold p. 283. 284, Bruno c. 74, Paul von Bernried c. 80 erörtert; 
am wichtigften find die Nachrichten bei Hugo Flaviniacensis p. 458, 459, von 
denen Stengel I. 387 bereits bemerkt bat, daß fie nicht in das Jahr 1080, ſondern 
1076 gehören. Die. Urkunde bei Böhmer Nr. 1867 ift unecht; man vergl. St. R. 


2789. Der König war im April 1076 nicht in Goslar, fondern begab fih, wie 
Gieſebrecht, Raiferzeit. IM. 71 
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Berthold jagt, von Utrecht durch Kothringen unmittelbar nad Worms; am 21. April 
war er nad) St. R. 2790 in Aachen. 

" S. 362. 363. — Ueber das verunglüdte Wormfer Rationalcencif finden fich bie 
ausführlichiten Nachrichten bei Berthold p. 284; Lambert p. 246 geht nur fllichtig über 
bie Sache hin. Der Brief bes Königs an Altwin von Briren findet fih am beften Bei 
Pertz Legg. 11. 48. Da er in ber Auffchrift nur die Sigfe A. trägt, glaubte man ihn 
"früher au Anno gerichtet. Nachdem dieſer Irrthum erfannt ift, hat man bei ber 
Sigle A. an Abalbero von Würzburg gebadht. Aber der Empfänger war offenbar 
bei dem erſten Wormſer Eoncil nicht zugegen, twie es Abalbero war, aber nicht Alt 
win. Der ganze Inhalt des Schreibens weift darauf bin, daß es an einen Biſchef 
erlaſſen ift, an beffen Eriheinen bem König und den ihm anhängenden Bifchäfen 
ſehr viel gelegen war, und das war bei Altwin ber Fall, ber als Zeuge auftreten 
follte. Den Todestag Wilhelms geben die Annales Egmundani; ſchon aus dem Tage 
geht hervor, daß fein Tod nicht in fo unmittelbarem Zuſammenhange mit feinen 
Auftreten um Oftern fland, wie Lambert, Berthold, Bruno, Hugo von Flavigny und 
Paul von Bernried glauben. Sie malen fämmtlih den Tod Wilhelms auf bes 
Schreckbarſte aus, Jeder auf feine Weiſe, und ſchon dadurch verlieren die Rachrichten 
an Glaubwürdigkeit. 

©. 363-370. — Bon der Verſchwörung ber oberbeutichen Herzöge mit nich 
teren Bilchdfen handeln Lambert p. 243. 244 und Berthold p. 283. Ueber Hermanz 
von Me ſehe man die Histoire litteraire de France VIH. 8330-384 und Sudendorf, 
Berengarius Turonensis 176-179. Daß Hermann ber Billinger umb Dietrich von 
Katlenburg in Hermanns Haft waren und zuerft von ibm entlaflen wurben, bet 
Floto 11. 104 gezeigt. Lambert irrt wohl, wenn er bie Entlaflung ſchon längere Zeit 
vor Pfingften fett, fo fehnell konnten fih die Dinge nicht entwideln; auch fcheint «6 
nah Bruno c. 85, als ob die Fürſten nicht fo lange vor dem Mainzer Tage in bie 
Hetmath zurüdgelehrt find. Ueber ben weiteren Verlauf bes Aufftanbs jehe man 
Lambert p. 244—246, Bruno c. 82—84. Die Geſchichte von Burdarbs Flucht er- 
zählt Zambert p. 247. 248 ſehr ausführlih und im Ganzen wohl zuverläffiger als 
Bruno c. 83, Leber Dttos von Nordheim Abfall und den Zug bes Könige zur 
. Beftrafung der Söhne Geros haben wir allein bei Lambert p. 249, 250 Nachricht. 
Weshalb Floto II. 108 Lanıberts Angabe, daß ber König 1076 (nicht 1075) bie Marl 
Meißen, wie früher bie Oftmark, bem Böhmenherzog übergeben habe, in Zweifel zicht, 
ift mir nicht Mar. Den Zug ber Sachſen gegen die Liutizen i. 3. 1076 lernen wir 
erft jet aus den Annales Yburgenses zu dieſem Jahre kennen; leider läßt bie No⸗ 
tiz Näheres nicht erfehen. Daß ber König durch Baiern nah Worms jurüdtehrte, 
fagt Lambert; der Aufenthalt in Regensburg erhellt aus der Urkunde St. R. 278. 
Die Geſchichte von der Flucht der Söhne Udos und Debis wird von Lambert p. 251. 
252 nad feiner Gewohnheit lebhaft ausgemalt. 

©. 370 —374. — Der rege Verkehr Gregors mit feinen Anhängern in Dentid- 
fand erhellt aus Reg. IV. 1. 2. 31) und Epp. coll. 156. Ueber ben Tag zu 
Um haben wir Nachrichten bei Lambert p. 250. 251 und Bernold in ber Apologis 
pro Gebehardo Constant. c. 5. Aus der letteren gebt hervor, daß die Berfamm- 
lung erft im Herbft war, wohl aber nicht fpäter als in ber Mitte des September. 
Auch Berthold p. 286 erwähnt vorübergehend dieſes Tages zu Ulm. Gregors Lage 
im Sommer und Herbſt 1076 erhellt aus Reg. IV. 2 und befonders IV. 8. 


1) In dieſem Briefe hat die falſche Lefenrt secreta flatt se certa zu Irrthinnern verleitet. 
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&. 374—379, — Nach Berthold p. 286 foll die Verfammlung der Fürften flatt 
nach Tribur zuerſt nach Parthenopolis (Megbeburg) ausgejchrieben fein, und nur, weil 
Heinrih den Rhein bei Oppenheim bejett hielt, beichloffen die Fürſten dieſſeits bei 
Tribur zu bleiben. An das ſächfiſche Magdeburg kann nicht gedacht werben, vielleicht 
aber an die Magdeburg, jetzt Madenburg bei Trifels!). In der Murier Bearbeitung 
des Berthold fehlt ver Name, den allesdings der Zufammenbang forbert. Ueber bie 
Berbandlungen in Zribur und Oppenheim befigen wir die Berichte Lamberts (p. 
252—254), Bertholds (p. 286. 287), Brunos (c. 88). Was Bernolb mittheilt, ift 
ganz unbedeutend; die Botſchaft des Papfles durch Kadalaus vou St. Blaflen, welche 
er beſonders hervorhebt, fteht mit Gregors Schreiben vom 3. September, wie Floto 
11. 114 annimmt, gewiß in feiner Berbindung; denn diefes Schreiben mußte ven ober- 
deutihen Fürften ſchon befannt fein, als fie in Tribur zufammentraten. Zn vers 
gleichen find die kurzen Mittbeilungen des Bonizo p. 670. 671. Was ich Über bie 
Nachgiebigkeit Ottos von Norbheim zu Tribur gejagt babe, ftüßt fih auf Bruno. 
A. Schäfer in feinem Auflak Über den Fürftentag zu Zribur (v. Sybels Hiftorijche Zeit» 
ſchrift VIII. 140—149) tabelt, daß ih Bruno hierin Glauben beigemeflen babe, und 
führt aus, Daß das Refultat des Triburer Tages bejonders auf der Hartnädigfeit 
beruht babe, mit weldher Otto feine Anfprüche auf Baiern fefthielt. Schäfers Argu- 
mentation gründet fih auf Borgänge des Forchheimer Tages vom Jahre 1077, bie 
wir auch allein aus Bruno (c. 91) kennen. Ich habe Ottos Stellung zu den Dingen 
anf ven Tagen zu Tribur und Forchheim in gleicher Weife nach Brunos Mitthei- 
Iungen dargelegt nnd glaube darin minbeftens bie Conſequenz für mich zı haben, 
Meine Darftellung ruht bier auf der Autorität des Bruno, welder doch auch Schäfer 
eine gewiſſe Bedeutung beimißt, und bie anderen Quellen ergeben keinen birecten 
Widerſpruch, während Schäfers Anficht jebes unmittelbaren Anhalts in ven Quellen 
entbehrt. Für den Ausgang der Sache in Tribur erfcheint mir fehr wichtig die bie- 
ber überfehene Stelle bei Arnulf V. c. 8: Eodem tempore gens Toutonum illa 
barbarica, praecipue duces Bertaldus, Rodulfus et Welfo cum comitibus et epis- 
copis, cognita excommunicatione Romana, a regio prorsus se gubtraxere con- 
sortio, in nullo communicantes; insuper, in multis accusantes eum criminibus, 
infamis denotabant. Interim consilio sanctissimi Cluniacensis abbatis, Agnetis 
quoque regiae matris, nec non sapientissimae iam dictae Matildae statuitur gene- 
rale colloguium inter ipsos regem et apostolicum pacis ac iustitiae causa. Das 
it ein faft gleichzeitiges Zeugniß eines jehr zuverläffigen Mannes dafür, daß ber 
Augsburger Tag auf den Rath Hugos von Eluny, der Kaiferin Agnes und ber 
großen Gräfin beichlofien wurde. Diele haben ohne Zweifel auf bie deutſchen Fürften 
damals eine ähnliche Prejfion zu Gunften Heinrichs geübt, wie fie Hugo und Ma- 
tbilde zu Canoſſa auf Gregor übten, um abermals einen Aufihub der Entſcheidung 
berbeizuführen. Die Bermittelung übernahm Hugo von Eluny, der nah Berthold 
p. 289 mit bem gebannten König in Berbinbung trat und dann um wegen dieſes 
Fehls Abfolution zu erhalten fih nah Rom begab, von wo er den Papft nad 
Canofſa begleitete (qui et ipse cum papa, nuper ob regis communicationem 
Romae reconciliatus, advenerat). Wichtig für bie VBeurtheilung ber Lage ift Gre- 
gors Schreiben vom 31. October 1076 (Reg. IV. 7). Das Schreiben des Königs 
an die Deutichen, worin er feine Unterwerfung unter die Oppenheimer Befchlüffe kund 
gab, fteht in ven M. G. Legg. I. 49; ebendaſelbſt findet fih auch das Schrei- 
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1) Man vergl. Lehmann, Urkundliche Geſchichte der Burgen ber bayeriſchen Pfalz I. 908. 
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ben an ben Bapft, welches aber nur in ber gefälfchten Geflalt erhalten if. Ale un- 
tergeichoben fin bie Worte: quae in eandem sedem et tuam reverentiam statuerim 
und der ganze Schlußfak von Volumus zu betrachten. 

©. 379—385. — Die Leges palatinac, auf welde fi) bie Fürſten gegen ben 
gebannten Heinrih nad Lambert p. 258 beriefen, konnten nur bie alten Reichs- 
geſetze d. h. bie Kapitularien mit ihren fpäteren Zufägen fein. Paul von Beruried 
c. 85 erwähnt eine Lex Teutonicorum, nad welder Ieber, der ein volles Jahr 
unter dem Banne fiche, aller feiner Güter und Beneficien beraubt werben folk. 
Aber ein ſolches Geſetz ift für Die Zeit Heinrichs IV. nicht belannt und wärbe auch 
nicht unmittelbar auf biefen Hall Anwendung gefunden haben. Schon aus alter Zeit 
beftand eine Beftimmung bes kanoniſchen Rechts über den Verluſt bes rechtlichen 
Gehörs für die Ercommunicirten nach Berlauf eines Jahres, ber auch mancherlei 
praftiihe Folgen gegeben mwurben; ebenfo gab es in ben farolingifchen Gefeten 
Berorbnungen über die Einziehung von Gütern und Lehen bei Solchen, die Jahr unb 
Tag Lönigliches Gebot mißachtet und daburd das Recht verwirkt hatten. Vergl. 
Anseg. III. c. 45. IV. c. 23. 36. 74. Aus folhen Beſtimmungen mochten bie 
FKürften ihre Folgerungen ziehen, aber kein Geſetz lag vor, welches einen König, der 
über Iahresfrift im Kirchenbann war, deshalb zu entjeßen ausdrücklich geflattet hätte. 
Ueber die Zufiherungen, welche bie Fürſten Heinrich wegen bes Römerzuges gaben, 
haben wir das Zeugniß bes Bonizo p. 671. Das Berhalten des Königs nach feiner 
Unterwerfung erhellt bejonbers aus Lambert und Berthold; der Lehtere giebt auch 
p. 287 gute Nachrichten über die Gefanbtichaft bes Udo von Trier, die zum heil 
von Bonizo p. 671 beftätigt werben; nur irrt Bonizo dann, wenn er Udo für einen 
Abgefandten der deutichen Fürſten hält. Im Uebrigen ſehe man Gregors Briefe aus 
jener Zeit (Epp. coll. 17. 18). Ueber den Aufbruch bes Papfles zum Augsburger 
Tage fehe man Reg. IV. 12, eine Urkunde Gregors (J. R. 3764), Lambert p. 256. 
257 unb Bonizo p. 672, 

S. 385—391. — Die Reiſe des Königs nad) Canoſſa beichreibt Lambert p. 265 
— 258 ausführlich, fürzer Berthold p. 288. Beide Berichte laſſen fich wohl vereinigen, 
und es ift fein Grund vorhanden, Lamberts Darfiellung im Ganzen zu beanftanden. 
Der Brief des Bamberger Klerus (Cod. Udalr. Nr. 283), weldyen Floto IL 123 
auf Biſchof Ruperts Gefangenfchaft bezieht, gehört erfi dem Jahre 1106 an und war 
durch Biſchof Ottos Mißgeſchick veraulaßt. Der Sat Bertholds p. 288, an meldem 
Floto II. 125 Anftoß nimmt, ſcheint mir feiner erheblichen Correctur zu bebürfen. 
Der Sinn ift: wenn Heinrich nad der Löfung vom Banne fi und bas Reich von 
Gregor zu befreien unterließe, fo babe er nicht zu bezweifeln, daß dieſer ihn durch 
die Schlauheit und Verwegenheit feines Charakters, verbunden mit dem Anſehen be# 
apoftolifhen Amts, bald um Neid, Ehre und Leben bringen werde, auch alle ge 
treuen Anhänger des Reichs zu Grunde gerichtet würden. Bedenklich find mir mar 
die Worte: regno, honore, partimque vita ipsa privandum; freilich ift ſchwer 
zu fagen, was bei ſolcher Ausdrucksweiſe unmöglich if. Für Die Vorgänge in Ca 
noffa ift befonderd Gregors Schreiben an die Deutihen (Reg. IV. 12) widtig. 
Ueber die Verhandlungen, zu welchen ber Abt von Eluny und die Gräfin Mathilke 
bie Hand boten, berichtet ausführlich Lambert p. 258. 259. Daß ſolche Unter 
handlungen flattfanben, wirb auch von anderen Seiten beftätigt, wie namentlid ven 
Arnulf V. c. 8 und Donigo I. c. 1; die Einzelnheiten bei Lambert lafjen fi frer 
lich kaum verbürgen. Irrig ift gewiß, daß Die Buße Heinrichs eine Bebingung wer, 
welche Gregor ihm auferlegte. Aus dem Schreiben bes Papſtes ſelbſt geht bentiid 
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“ hervor, daß Heinrich bie Yuße freiwillig auf fih nahm, um ben Papft zur Abfolution 
zu zwingen. Berthold ftellt (p.289), wie ich mit Floto überzeugt bin, dieſe Vorgänge 
im Ganzen richtiger bar. Die Securitates, welche fi) Gregor vom Könige geben ließ 
unb bie er den deutſchen Fürften mittheilte, find im Reg. IV. 12a enthalten; fie 
dienen zugleich zum Beweife, daß Lambert die Bebingungen für die Abfolution bes 
Königs p. 259 nicht genan angiebt'). Die Unterfchriften ber Securitates, welche 
Gregor erwähnt, find nicht im Regiſtrum erhalten; e8 werben im Actenftüde nur 
die Perfonen genannt, welde im Namen bes Papftes und des Königs die Securi- 
tates fefftellten: Floto II. 132 hat dies nicht beachtet. Die Abjolution des Königs 
ftellt Berthold mit einfadhen, aber gewiß richtigen Zügen bar. Die befannte Er- 
zäblung Lamberts von ber Abenbmahlsfeier in Kanofia bat bereits Döllinger, Kir- 
chengeſchichte II. 145 einer eingehenden Prüfung unterworfen, die Divergenz biejer 
Erzählung mit den anderen Berichten dargelegt und ſich für die Glaubwürdigkeit 
von Bonizos Mittbeilungen (p. 672) erflärt. Zu einem ähnlichen Refultat gelangt 
Hefele, Conciliengeſchichte V. 89. Floto TI. 133 fiellt die verſchiedenen Berichte in 
einer Anmerkung zufammen, hält ſich aber im Tert an Lambert. Mit Recht fagt er, 
daß es jchwer ift Über dieſe Abenbmahlsfcene zu einer feſten Anflcht zu gelangen; 
nicht einmal darüber ift in das Klare zu kommen, ob Heinrich bie Hoflie nahm ober 
nicht. Das erftere behaupten Bonizo und Donizo, melde bem Orte ber Hanblung 
und ben bei benjelben anweſenden Perfonen nahe ftanden; das andere Dagegen Ber- 
thold und Lambert, und ihre Zeugnifle find älter, und wenigftens Berthold zeigt ſich 
über bie Vorgänge in Canoſſa gut unterrichtet. Nach allgemeinen kritiſchen Princi- 
pien möchte man. auf Bertholds Darftellung, wonach der Papſt dem Abfolvirten nad 
der Sitte einfach das Abenpmahl gereicht, dieſer es aber unter Betheurung feiner 
Unwürdigkeit zurüdgemwiejen und dadurch das Mißtrauen tes Papftes erwedt haben 
foll, das meifte Gewicht Iegen und ſich aus ihr bie weiteren Ausführungen bei Lam- 
bert erflären. Indeſſen ift doch auffällig, daß auch Walram (p. 250. 282) ausbrüd- 
lich erwähnt, daß der König die Communion empfangen habe; zumal biefer Autor, 
ein Hersfelder, Lamberts Erzählung kennen mußte. Es fcheint hiernach, als ſeien un⸗ 
mittelbar nach bem Tage von Kanofja unter ben Gregorianern in Dentfchland ähn- 
liche Erzählungen verbreitet worden, wie wir fie bei Berthold und Lambert finden, 
von benen man aber in Italien Nichts wußte und welche bie Königlichen in Deutſch⸗ 
land beftritten. Man benuste biefe Erzählungen damals, um Heinrichs Schuld da- 
mit zu erhärten; in neuerer Zeit bat man durch fie Gregors Charakter vielmehr in 
ein übles Licht zu ftellen verſucht. Namentlich ift Dies von Stengel gefchehen, gegen 
ben Kußen in ber Bonner Zeitjehrift für Philofophie und Theologie 1834, Heft 11 
Gregors Verfahren zu rechtfertigen ſich bemüht; feitbem Lamberts Bericht ſelbſt in 
Zweifel ſteht, haben dieſe Erörterungen nur geringes Intereſſe. 

S. 391—393. — Es iſt an ſich höchſt wahrſcheinlich und wird ausdrücklich von 
Berthold p. 290 und Bonizo p. 672 bezeugt, daß ber Papft den König beim Schei⸗ 
ben vor dem Umgang mit ben ercommunicirten Lombarben warnte. Doch giebt Ber⸗ 
tbolb gleich nachher felhft an, daß Heinrich dabei Hofdienſte auf der Reiſe mit aus- 
brüdlicher Erlaubniß des Papftes von den Ercommunicirten annehmen burfte: Cui 





1) Sfrörer Bd. VII. E. 581 meint, die Securitates und das Schreiben des Papſtes an bie Deutſchen 
enthielten nur die Hauptpuntte der köoniglichen Zugeflänbniffe, während Lambert bie Artikel volls 
ſtandig mittheilte., Über die Securitates enthalten ja offenbar den Vertrag felbft, und Gregor - 
ſpricht nırgenbs von weiteren Zugeflänbniffen des Könige. Man begreift ſchwer, wie Gfrörer in 
biefen Seouritates einen verſtectten Lehnseib fehen konnte. 
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(regi) solummodo papa in itinere Longobardico servitium necessarium ab eis, 
canonice autem illorum omnino devitanda communione, sumendi') vix licentiam 
dedit. Zugleich gab der Papfi dem Könige ein beſtimmtes Verſprechen, fich feiner 
bei den Fürften anzunehmen, fo weit es zuläffig ſei. Gregor jchreibt bies felbft den 
Deutſchen: In ea fide, quam coepistis, et amore iusticiae Omneg permanere stu- 
dete, scientes, nos non aliter regi obligatos esse, nisi quod puro sermone, sicut 
michi mos est, in his eum de nobis sperare dixerimus, in quibus eum 
ad salutem et honorem suum aut cum iusticia aut cum miseri- 
cordia sine nostrae etillius animae periculo adiuvrare possimue. 
Für die Beurtheilung ber Sachlage iſt dieſes Berfprechen jehr wichtig, und Heſele 
(Tonciliengefhichte V. 91) hätte jven Wortlaut wohl beſtimmter wiedergeben ſollen 
Bielfach in alten und neuen Zeiten ift behauptet worben, daß Gregor dem Könige 
auferlegt habe, fih bis zum Anstrag des Streits mit ben Fürſten der Königlichen 
Infignien und aller Regierungsbandlungen zu enthalten, Nicht allein Lambert, ſon⸗ 
bern and) Bruno c. 90 und Walram (p. 250. 282) verfihern es. Dennoch mnf 
man ein foldhes Verbot beftreiten. Offenbar ift Heinrich gleich nad bem Tage im 
Canoſſa wieder als König aufgetreten und bat Regierungsmaßregeln getroffen , dech 
niemals hat fih Gregor darüber als über ben Bruch einer bem König geſtellten Be 
dingung beflagt. Nur bie Gefangennehmung feiner Legaten bezeichnet er Reg. V. 7 
als eine Berlegung ber ihm gegebenen Zuſagen. Allerdinge hat er in ber zweiten 
Ercommunication vom Jahre 1080 ausgeſprochen: solam ei communionem reddidi, 
non tamen in regno, a quo eum in Romana synodo deposueram, instauravi (Reg. 
VII 14a) — aber and da iſt von feinem Verbot die Rede. Wenn bie Sachſen ik 
dem Schreiben bei Bruno c. 108 fih darauf berufen, daß durch die Löjung vom 
Bann in ben Berbältniffen bes Königs nichts geändert fei, fo zeigt dies nur ihre 
Anficht von der Sache, bemeift aber Nichts dafür, daß ber Papſt Heinrich irgend em 
konigliches Hecht zu üben ausdrücklich unterfagt Habe. Heinrich verlangte vom Vapft 
nur bie Löfung vom Bann (absolutionem ab excommunicatione quesivit fagt rider 
ſelbſt), nicht feine Krone, die ihm nad feiner Anficht der Papft weder geben noch 
nehmen konnte, wie ſehr er ihn auch durch den Bann in ber Regierung bes Reiche 
behindert Hatte. Man vergleiche hierüber auch Floto II. 131. Bemerkenswerth if 
noch, daß von Gregor im Reg. IV. 12. V. 7, und an anderen Orten ohne Anflaut 
Heinrich ale rex bezeichnet wird, 

©. 402. — lieber die chronologiſche Veſtimmung für die Eroberung Salernos 
durch Robert Guiscard jehe man Weinrichs Differtation De conditione Italiae infe- 
rioris Gregorio VII. pontifice (Königsberg 1864) p. 89-91. 
— — ® 


1) So ift wohl für das finnlofe sumendum zu leſen. 


Anmerkungen. 1103 


Such VIL Heinrichs IV. Kämpfe. 


Duellen. Gleichzeitige Geſchichtswerke: Aims& (Schluß). Bertholdi Annales. 
Bruno de bello Saxonico. Bernoldi Chronicon. Marianus Scottus mit deu Fort⸗ 
fegungen. Annales Weissenburgenses (1087). Vita s. Anselmi episcopi Lucen- 
eis. Bonizo ad amicum L. VI. IX. Benzo ad Heinricum IV. imperatorem. 
Carmen in victoriam Pisanorum. Annales Leodienses. Sigeberti Gemblacensis 
Chronicon. Annales Wirzeburgenses (s. Albani). Ekkehardi Chronicon uni- 
versale (A. B.). Annales Augustani. Vita Theoderici abbatis Andaginensis. 
Vita Udalrici prioris Cellensis ($ragmente). Beno de vita et gestis Hildebrandi. 
Vita Bennonis episcopi Osnabrugensis. Gesta Gerardi II. episcopi Camaracensis. 
Hugonis Flaviniacensis Chronicon p. 446—502. Gesta Treverorum (Schluß). 
Guillermi Apuliensis Gesta Roberti Wiscardi. Gaufredi Malaterrae Historia 
Sicula. Lupi Protospatarii Annales. Gregorii Catinensis Opera c: 8—29. An- 
nales Einsidienses, Corbeienses, Brunwilarenses, Aquenses (fpäter überarbeitet), 
J. Jacobi Leodienses, Elnonenses maiores, Blandinienses, Mosomagenses. Spü- 
tere Duellen: Vita Heinrici IV. Fortſetzung der Würzburger Annalen bis 1109 
(Annales Hildesheimenses). Landuliäi Historia Mediolanensis III. c. 82—34. 
Roduifi Gesta abbatum Trudonensium L. II—-V. Vita Gebehardi archiepiscopi 
Salisburgensis. Passio Thiemonis metrica. Vita Wilhelmi abbatis Hirsaugiensis 
(überarbeitet). Annales Ottenburani. Annales Yburgenses. Donizonis Vita Ma- 
thildis. Anonymus Barensis. Chronicon Normannicum breve. Annales Bene- 
ventani. Annales Cassinenses (Cavenscs). Cosmae Pragensis Chronica Bohe- 
morum L. II. c. 36 — L. II. c. 18. Vita Wolfhelmi abbatis Brunwilarensis. 
Chronicon s. Huberti Andaginensis c. 39—99. Annales Egmundani. Annales 
Lamberti Audom. Annales Mellicenses. Pauli Bernriedensis Vita Gregorii VII. 
Chronicon s. Andreae Camerac. L. III. c. 1—25. Gesta Treverorum, Cont. I. 
c. 9—18. Chronicon episcoporum Hildesheimensium c. 18, Merseburgensium 
p. 184—186. Vitae pontificum Bomanorum in der Sammlung des Panbulf. 
Ortlieb de fundatione monasterii Zwivildensis. Berthold de constructione mo- 
nasterii Zwivildensis. Chronicon Burensis monasterii. Petri diaconi Chro- 
nicon mon. Cassinensis L. III. c. 34 - IV. c. 26. Landulfi iunioris Historia 
Mediolanensis c. 1—13. Orderici Vitalis Historia ecclesiastica. Annae Comne- 
nae Alexias. Chronicon Gozecense. Annales Disibodenbergenses. Vita Alt- 
manni. Passio Thiemonis archiepiscopi. Vitae Ottonis episcopi Bamber- 
gensis. Annales Pegavienses. (esta episcoporum Virdunensium, Metensium. 
Casus monasterii Petrishusen. Ottonis Frisingensis Chronicon L. VI. c. 34. — 
VII c. 12, de rebus gestis Friderici L. I. c. 1—9. Annalesg Romani. Annales 
Rodenses. Chronicon Magdeburgense. Annales Rosenfeldeuses. Annalista Saxo. 
Annales Palidenses. Chronicon Laureshamense. Helmoldi Chronica Slavorum. 
Annales Magdeburgenses. Gesta Manassis et Walcheri episcoporum Camers- 
censium. (esta pontificum Cameracensium abbreviata c. 5—11. Vita Con- 
radi I. archiepiscopi Salisburgensis. Vitae Gebehardi et successorum eius. 
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Bernardi Marangonis Annales Pisani. Romualdi Sälernitani Chronicon. Vitae 
pontificum Romanorum in ber Sammlung bes Cardinals Bofo. Annales Cecca- 
nenses. Vita Adalberonis episcopi Wirzeburgensis. Casus monasterii s. Galli, 
Cont. I. Chronricon Halberstadense. Chronicon Montis sereni. Annales Sta- 
denses. Aegidii Aureae-Vallis Gesta pontificum Leodiensium. Franzöfifche Leber- 
feßung ber Fortfegung ber Sambrayer Bisthumschronil c. 1—24. Andreae Dan- 
duli Chronicon Venetum. 

Briefe Heinrichs IV., Gregors VII. und feiner Nachfolger, vieler Biſchöfe une 
anberer einflußreiher Perſonen aus biefer Zeit finden fih im Registrum Gregorü 
VII, im Codex Udalrici, bei Subenborf (Regiftrum und Berengarius), bei Pe; 
(Thesaurus anecd. VI. 1), Martene (Thesaurus anecd. I. und Coll. ampl. L), 
Manft (Coll. conc. XX.) und an anderen Orten. Bergleiche auch unfere Deca- 
mente A. 14—16. 

Bon den Streitihriften gehören dieſer Zeit an: mehrere Tractate des Bernelt, 
die Schrift des Petrus Crassus, bie Briefe Gebhards von Salzburg an Herman 
von Me, Anselmi Epistola ad Wibertum, Tbeodorici Virdunensis episcopi 
(Wenrichs von Trier) Epistola ad Gregorium VI, die nur im Auszug erhaltene 
Schrift Widos von Osnabrüd über den Streit zwiſchen Kirche und Reich, Dicta 
cuiusdam de discordia papae et regis, Manegoldus ad Gebehardum, Walramus 
de unitate ecclesiae conservanda, ber Briefwechfel zwiſchen Walram und Herrand, 
die Streitſchriften des Siegbert von Gemblour, Wido Ferrariensis de scismate 
Hildebrandi, Deusdedit contra invasores, Hugo Floriacensis de regia potestate 
et sacerdotale dignitate. 

Die Geſetze unb die wichtigften Actenſtücke für biefe Periode find abgebrudt in 
ben M. G. Legg. II. 51—64 und bei Mansi Coll. conc. XX.; die kaiferlichen Ur- 
funben findet man bei Böhmer (Regeften) S. 94—100 und Stumpf (Die Reihe 
fanzler II, 2) S. 283—252, die päpftlichen bei Jaffe (Reg. pont. Rom.) p. 424— 
492 verzeichnet. 


©. 412. 413. — lieber die Gefandtichaft des Eppo an bie lombardiſchen Bifchöfe 
berichtet Lambert p. 260. 261. So unbebingt, wie Lambert es angiebt, kann Gregor 
ihnen nicht durch Eppo die Abfolution haben anbieten laflen. Schon aus dem Schrei- 
ben des Papftes Epp. coll. 20 gebt dies hervor, wo e8 heißt: Cumque Langobar- 
dorum episcopi totius negocii summam ad communem conventum et prudentiae 
vestrae consultationem reservatam esse cognoscerent, nec de suis culpis ea, 
quam sperabant, impunitate absolutionem consequi potuissent, quantam super- 
biam quantosque maliciae conatus contra nos adorsi sint, ad dicendum quidem 
triste, ad audiendum est abhominabile. Auch konnte Eppos Auftrag nicht den 
Zwed haben, dem König ben Umgang mit den Lombarben zu ermöglichen, ba ber 
Papft nah Berthold oben angeführten Zeugniß Heinrich ausbrüdlich geflattet hatte, 
Hofdienfte von den Excommunicirten anzunehmen. Hiernach wird auch Bonizos Er⸗ 
sählung (p. 673), daß Heinrih aus erheucheltem Gehorfam gegen ben Papf am 
Zage bie lombarbifchen Biſchöfe gemieden, aber bei Nacht mit ihnen berathen habe, 
nur wenig Glauben verbienen. Dies fol namentlich in Piacenza geſchehen fein, 
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aber damals verkehrte Heinrich ganz offen mit ben Tombarbifchen Bilchöfen, wie bie 
Urfunde vom 17. Kebruar (St. R. 2796) deutlich zeigt. Ebenſo unbegrindet ift 
Bonizos Angabe, daß Cencius bamals in der Nacht geheime Zuſammenkünfte mit 
dem Könige gehabt habe; ans Berthold (p. 291) und Bernold geht vielmehr hervor, 
daß Cencius ftarb, ehe er beim Könige Gehör gefunden hatte. Der Erwägung werth 
find bie Nachrichten, welche Donizo (p. 382) über eine Anfammenkunft bes Königs 
mit dem Papſt und Matbilden zu Bianello in ben erften Tagen bes Februar giebt. 
Hier fol der König auf Wiberts Anftiften ein commune placitum zn Mantua in 
Vorſchlag gebracht haben und fein Vorſchlag vom Papfte und Mathilden angenom- 
men fein. Da aber Mathilde in Erfahrung brachte, daß man zu Mantua fich ihrer 
und bes Papfte® bemächtigen wolle, ſoll fie nach Donizo noch im leisten Augenblide 
bie Zufammentunft unmöglich gemacht haben. Die Beſtimmtheit ber Zeitangabe bei 
Donizo imponirt, aber man darf doch nicht zu vielauf fie geben, da der Poet in ſolchen 
Dingen keineswegs fo zuverläffig ift, wie es fcheint; fo läßt er gleich darauf Gregor 
im Mat nah Rom zurüdtehren, während bie Rückkehr erſt im September erfolgte. 
Anh auf bie Einzelnheiten der Erzählung wird wenig Gewicht zu legen fein und 
namentlih der angebliche Anfchlag auf die Perfon des Papftes jehr in Zweifel ge- 
zogen werben müflen. Dennoch ift nicht unbebingt bie Nachricht zu verwerfen !), 
Daß eine Verfammlung zu Mantua damals ftattfinden follte, über welche fich ber 
Papft mit dem König geeinigt hatte. Der Zweck derfelben wird nicht näher angegeben. 
Stengel II. 414 nimmt an, daß hier bie deutſche Thronfrage hätte entſchieden wer⸗ 
ben follen: wie aber wäre das anf italienifhem Boden ohne die Anweſenheit ber 
beutfchen Fürften möglich geweien? Näher liegt die Vermuthung, daß Papſt und 
König zu Mantua mit den lombardiſchen Biſchöfen tagen wollten, um bie Zerwiürfnifie 
der Letzteren mit Rom auszutragen, und baf ber Papft der Zuſammenkunft auswich, 
weil er Nachſtellungen von ben Lombarben fürdhtete; anf maliciae conatus weift er 
in dem zuletzt angeführten Briefe jelbft bin. Man bat Vorwürfe iiber Vorwürfe auf 
Heinrichs Damaliges Berhalten gegen den Papſt gehäuft. Wie ungerecht viele berjelben 
find, geht Daraus hervor, daß Gregor felbft feine anderen hat verlauten laſſen, als 
baß bee Königs Auftreten ven Widerſtand ver Lombarden ermuthigt und baß er im 
Befonberen durch feine Vetheiligung an dem Mißgeſchick bes Gerald von Oſtia bie 
zu Canoſſa gegebenen Beriprechungen gebrochen babe. Man vergleiche bas vorher 
angeführte Schreiben und Reg. V. 7. 

©. 413-415. — Die Reife des Auſelm von Pucca und Gerald von Oſtia er- 
wähnen Arnulf V. c. 9, Berthold p. 290, die Vita Anselmi o. 17. Aus der letzte⸗ 
ren gebt hervor, daß Gerald allein in Gefangenichaft blieb, was auch Gregor jelbft 
(Reg. V. 7) beflätigt. Die Gefangennahme erfolgte nach Bernold um ben 10. Fe⸗ 
bruar. Bon Heinrichs Abficht, fih in Pavia krönen zu laflen, ſpricht Berthold p. 
2%. Paul von Bernrieb (c. 86) will willen, daß die Krönung zu Monza habe 
Rattfinden follen, doch ſchloß er wieleicht nur nach dem Brauch feiner Zeit auf biefen 
Krönungsort. Die Vermuthung Flotos (II. 140), daß troß bes päpftliden Ein- 
ſpruchs damals doch eine Krönung ftattgefunden habe, bat feinen Anhalt in ben 
Quellen, und die Worte Banls von Bernried fiehen ihr fogar beftimmt entgegen. 
Ueber Heinrichs Umgebungen in Pavia fehe man bie daſelbſt im Anfang April aus- 
geftellten Urkunden (St. R. 2799 und 2780). Die aus Berona vom 4 März da⸗ 
tirte Urkunde (St. R. 2798) halte ich für umecht. 





1) Dies hat Lipfins in Niebners Zeitſchrift für hiſtoriſche Theologie 1869, S. 279 mit Anderen gethan. 
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©. 416—419. — Der Bapft unterrichtete die beutfchen Fürfen von ben Bor- 
gängen in Eanoffa durch das im Reg. IV. 12 aufbewahrte Schreiben. Daß Rapote 
es überbrachte, fagt ber Papft felbft in ben Epp. coll. 20, wo er auch die mänb 
lichen Aufträge befielben andentet: Nos itaque, sicut vobis mandarimus, vestrae 
voluntati atque consiliis in omnibus secundum beneplacitum Dei satisfacere cupi- 
entes etc. lieber die Berfammlung in Ulm fehe man Lambert p. 262, Bertbeib p. 
291 und Baul von Bernrieb c.86; bie Zeit if nirgenb® näher angegeben, doch folgt 
aus Baul, daß ſie nah dem 2. Februar zu ſetzen if. Lambert fpricht von einer 
zahlreichen Verſammlung; nachdem er bie von und genannten Fürſten angeführt, 
fährt er fort: alii plerique ex principibas Teutonicis convenientes. Berthold da- 
gegen jagt ausbrüdlih: pauci conrenerunt. lieber bie gefaßten Beichläfle iR and 
bas Schreiben Gregors in den Epp. coll. 20 zu vergleichen. Die wichtige Senbung 
bes Rapoto von Rubolf an Heinrih und Gregor empfängt ans biefem Schreiben 
und Berthold a. a. O. Lit. Berthold fagt ausdrücklich, daß Rapoto erfi zu Hein- 
ri, dann zum Papft gegangen ſei. Flotos Zweifel (II. S. 142), ob Rapoto wirl- 
lich zu Heinrich gelommen, fcheint mir deshalb ohne Grund. Leber bie Berhandlun⸗ 
gen nad) dem Ulmer Tage zwifchen Gregor und bem Könige bifferiren die Angaben 
Lamberts wejentlih von benen in bem angeführten Schreiben Gregor, wie von 
benen Bertholds p. 291 und Pauls von Bernried c. 89. 90. Bon einer Aufforbe- 
rung Gregor an Heinrich, felbft nach Forchheim mitzugeben, weiß nur Lambert; 
nad ben anderen Quellen handelte e8 fi) damals nur um bas Geleit für ben Bapf. 
Wenn ferner Lambert die Senbung bes Carbinalbialonen Gregor und feine Kücktehr 
zum Bapfte vor bie Abordnung der beiden Bernharde nah Deutſchland jegt, ſo 
wiberfpridt bem beftimmt bie Darftellung in dem Schreiben Gregors und die Erzäh⸗ 
lung Bauls von Bernried, welche bier auf guten, wohl gleichzeitigen Nachridgten rubt !). 
Paul giebt mit Beftimmtheit an, daß der Graf Manegold erfi am 1. März beim 
Bapfte eintraf und daß noch an demſelben Tage feine Aborbnung au Heinrich er- 
folgte. Daß der Graf den Papſt damals zu Eanofia getroffen habe, ift wohl nur 
eine Vermuthung Pauls, denn nad Reg. IV. 13 war Gregor am 1. März nicht 
mehr in Canofja, fonvern in dem nahen Karpineta. Die mündlichen Anfträge, 
welche ber Bapft feinen Legaten an bie deutſchen Fürſten mitgegeben hatte, erhellen 
deutlih aus Berthold p. 292 und Paul c. 94; Lambert Angaben find auch bier 
nicht zuverläffig. 

S. 421-428. — Die zu Forchheim erfchienenen Kürften werben am genaueften 
bei Marian und in ben Annales Yburgenses angegeben. Wir erfahren hier, daß 
fieben Biſchöfe aus Sachſen anweſend waren und ſechs aus anderen beutiden Län- 
dern. Die Erzbifchöfe von Mainz und Salzburg, die Biſchöfe von Paſſau, Würz 
burg und Worms werben unter ben Lebteren befonber® genannt; ber fechöte wicht 
bezeichnete war wohl Hermann von Meß, ber auch den Ulmer Tag ſchon beſucht 
batte. Im Uebrigen ift Berthold p. 292 zu vergleihen. Das Schreiben der Sach⸗ 
fen an Gregor bei Bruno c. 108 if für bie bei Rubolfs Wahl leitenden Gefichte- 
punkte nicht unwichtig. Die Vorgänge in ber Berfammlung werben am beften bei 
Baul von Bernried c. 93—96 erzählt; er hat bier, wie bereit erwähnt, jehr gute 
alte Nachrichten aufbewahrt, welche nur mit einigen leicht auszuſcheidenden Notizen 
Bernolds vermengt find. Was in der einfeitigen Darftellung, welche Paul benußt 


1) Sie feinen aus einer Art officieler Schrift zu ftammen, welde bie Wahl Mubolf® rechtfertigen 
ſollte. 





Anmerkungen zu Seite 428-430, 1107 


Hat, verfhwiegen wirb, erfennt man zum Theil aus Bruno c. 91; hier wirb auch 
erfiähtlich, was über die Belegung ber Bisthlimer beftimmt wurde, während Rubolfs 
fpäteres Verfahren bei der Inveſtitur buch Berthold p. 309. 310 Licht empfängt ?). 
Aus der Erzählung Bauls von Bernried geht hervor, daß Die Verhandlungen zu 
Forchheim bereits am 13, März eröffnet wurden, die Wahl aber erft am 15. März 
erfolgte. Den Bilatushof nennen als Wahiftätte die Augsburger Annalen und weis 
fen auf das unglädlihde Omen hin; mit Bezug barauf heißt e8 in ber Ehronif von 
Betershaufen (p. 137): Unde tunc vulgus de Rudolfo cecinebant, quod alter Pilatus 
surrexisset. Daß der Gegenkönig glei nad) feiner Wahl Boten an den Papft ge 
fhict Habe, bezeugt Gregor jelbfi (Reg. VII. 14a. p. 402), außerdem Berthold p. 
292 unb Paul von Bernrieb c. 98; auch der Inhalt der Botfchaft fieht nach dieſen 
Zeugnifien fefl. Siegbert berichtet bereits, daß ber Papft damals Aubolf eine Krone 
mit ber befannten Inſchrift gefchidt habe: Petrus dedit Petro, Petrus diadema 
Rodulfo, und Lanbulf III. c. 31 ſcheint dieſe Nachricht zu unterftügen. Aber es 
liegt auf der Hand, daß ber Papft Damals Rudolf noch nicht anertannte und alfo 
ihm aud jene Krone nicht fenden konnte: deshalb fpricht auch Otto von Freifing (de 
rehus gestis Frid. I. c. 7) von der Zeit unbeftimmter. Wegen ber Krone von 
Cbermünfter ſehe man die Historia Novientensis (Böhmer, Fontes III. 16). lieber 
den Krönungstag flimmen die Quellen bis auf Edeharb überein, bei dem ſich ein 
leicht erflärbarer Irrthum eingefchlichen hat. Rudolfus a maledictis potius maledi- 
citur, quam cousecratur, fagen bie Annales Augustani. Die Vorgänge nad) ber 
Krönung berichten Bruno c. 92 und Banl ausführlich, kürzer Berthold und Ber- 
nold. Sie alle verjchweigen den üblen Ausgang des Aufſtands in Mainz für dem 
Gegenlönig und feine Genofien, der nur ans Edeharb und Siegbert fich beutlicher 
ertennen läßt. Die fächfiiben Bilchöfe und Hermann gingen barauf in ihre Heimath; 
ber Erzbiſchof von Salzburg hatte fchon ber Krönung nicht mehr beigewohnt. So 
blieben bei Rudolf nur noch die Biichöfe von Worms, Würzburg und Paſſau. Man 
vergleiche hierüber und über Alles, was in ber nächften Zeit in Rudolfs Nähe vor 
ging, Berthold p. 292—294, dieſer Chroniſt ift hier fo gut unterrichtet, daß man 
ihn für einen Augenzeugen halten möchte. 

S. 428-430. — Die Verſammlung in Eßlingen erwähnt nur Vernold, aber 
feine Angabe ift fo pofitiv, daß fie kaum zu bezweifeln. Von bem apoftolifchen 
Schreiben an bie Biſchöfe des Elſaß, Lothringens und Oftfrantens erzählt Berthold 
allein (p. 297). An ein Schreiben Gregors ſelbſt kann ven Berhältniſſen nad nicht 
gedacht werben, ſondern nur an ein folches ber päpftlichen Legaten. Daß bie litterae 
apostolicae auctoritatis genannt werben, befagt nicht, daß fie vom Papft jelbft her⸗ 
rührten; auch bei Bruno c.108 fagen die Sachſen, Rudolf ſei apostolica auctoritate 
im Reiche beftätigt, d. b. durch die Legaten. Die Abreife Bernhards von Marſeille 
und feine Gefangennehmung müßte man nad) Bernolb fchon auf die Ofterzeit feßen, 
aber Berthold zeigt, daß beide Ereignifie fpäter fallen. Daß Rubolf nah dem Eß⸗ 
linger Tage bie Belagerung einer Burg an ber Donau unternahm, geht aus Berthold 
und Bernolb hervor; ben Namen (Sigmaringen) nennen erft bie Chronit von 
Petershauſen (p. 137) und bie Fortſetzung ber St. Galler Kloſtergeſchichte (M. G. I. 
p. 156), wo freilih die Verhältnifſe fonft fehr irrig Dargeftellt find. Daß Rubolf 
Pfingken in Hirfchau feierte, giebt Bernold mit großer Beſtimmtheit an; er Tann 
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1) Gregors Beftrebungen in jener Zeit für die Durchführung des Inveſt'turverbots in Frankreich 
gehen hervor aus Reg. IV. 28. 





1108 Anmerkimgen zu Seite 31 —41. 


alfo nicht damals bereits in Erfurt eingetroffen fein, wie Bruno c. 93 meldet, ſondern 
erft Ipäter. Beim Urtheil über Rudolf if ein ſehr unverbächtiges Zeugniß zu feinen 
Gunſten in ber Vita Heinrici c. 4 nicht zu überjeben. 

&. 431. — Ueber die Geſandtſchaft Heinrichs an Gregor nah Aubolfe Wahl 
haben wir das Zeugniß bes Papftes ſelbſt in ber römifchen Synode von 1080, bau 
des Bernold z. J. 1077 und des Bonizo p. 673. Antrag und Antwort werben ver- 
ſchieden berichtet; man wirb da dem Papfte vor Allem glauben müſſen. 

©. 431. 432. — Ueber Heinrichs Aufbrudh von Pavia und feine Rücklehr über 
die Alpen jehe man bie Nachrichten bei Arnulf V. c. 10, Berthold p. 294, Die An- 
nales Augustani 3. J. 1077 und bie Urkunden bei St. R. 2800-2803. 2810. Für 
die Theilnahme Markwards von Epyenftein und ſeines Sohns Liutold an Heinrichs 
Zug haben wir das fpäte Zeugniß in ber zweiten Fortjegung der Casus s. Galli 
HD. c. 7, aber in ver Umgebung bed Könige erfcheint nur Liutold, und zwar ſchon 
in ber Urkunde vom April 1077 als Herzog von Kärntben. Seit dem Tode Mark⸗ 
graf Udalrichs i. 3. 1070 fcheinen Friaul, Iftrien und Krain nicht wieder ausgethan 
zu fein; hinterließ Udalrich einen Knaben, fo konnte er nur wenige Jahre beim Tobe 
bes Vaters zählen. Möglich ift, daß die Zerwärfniffe zwiſchen Berthold von Zäh—⸗ 
ringen und dem König in den Jahren 1072 und 1073 auch in biefen Berhältnifien 
ihre Wurzel hatten. Das servitium fidele, magnum, bonum et assiduum bes Alt⸗ 
win von Briren wird von Heinrich in ber Urkunde St. R. 2810 gerühmt. 

©. 432—434. — Ueber die Rüftungen Heinrichs in Regensburg, feinen Einfall 
in Schwaben, ben Ulmer Tag und ben darauf folgenden Umſchwung der Stimmung 
findet ſich alles Nothwendige, obſchon in jehr parteiifcher Darftellung, bei Berthold 
p. 24—2%8, Die Zeit für die einzelnen Ereignifje ift nicht näher zu beflimmen, 
als daß Heinrihs Zug nah Schwaben und der Ulmer Tag in die Wochen vor 
Pfingften fallen, wie aus bem ganzen Zufanımenhange und Bertholds Angabe: his 
postpaschalibus diebus p. 297 bervorgeht!). Ueber die Wirkung von Heinrichs 
Auftreten jehe man auch Walram p. 275. Gebhard von Salzburgs Bauten erwähnt 
bie Vita Gebehardi et successorum eius c. 7. 

.„ ©. 434-441. — Heinrihs Rückkehr nah Baiern berührt Berthold S. 2% 
und bezeichnet dort auch bie weiteren Abſichten des Könige. Die Umgebung bes 
Königs in Nürnberg geht aus den Urkunden St. R. 2802—2804 hervor. Es find 
bie erſten, welche vom Kanzler Gebhard ausgeftellt find. Diefer, ber Bruder bes 
Herzogs Wratiſlaw von Böhmen, war einer ber erbittertfien Gegner bes Erzbifchoft 
Siegfried, in deſſen Namen noch die nächften Urkunden vom Jahre 1077 unterzeich⸗ 
net find, dann fehlt ber Name des Erzkanzlers in ben Urkunden. Ueber Rubolis 
Aufbruch gegen Würzburg und vie folgenden Creigniffe ift Berthold bie Hauptquelle, 
nur baß ben Zujammenhang der Ereigniffe feine unbequeme Darftellung ſchwer er- 
kennen läßt, Die außerdem durchaus parteiifch gefärbt ift. Ich glaube dieſen Zuſam⸗ 
menhang bem Verſtändniß näher gebracht zu haben, als es bisher geſchehen iſt. Für 
bie Verhandlungen der Fürſten am Nedar ift neben Berthold au Bruno c.95 und 
Marianus 3. 3. 1078 wichtig; aus Letzterem ergiebt ſich auch ber Tag für das Ende 
bes Waffenſtillſtandes und bie beabfichtigte Reichsverſammlung. Die Schreiben Gre⸗ 
gors an feine Legaten und bie deutſchen Fürſten fteben im Reg. IV. 23. 24. Ueber 
die Wirkſamkeit des Abts Bernhard in biefer Zeit unterrichtet am beften fein Brief 


1) Daß Heinrich am 28. Mat in Worms geweien fel, wie Floto II. 161 angtebt, iſt unmöglih: 
bie angeführte Urkunde gehört, wenn fie echt ift, in das Jahr 1076, St. R. 2792. 
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bei Sudendorf, Regiftrum I. Nr. 10. Ueber ven Rückzug Heinrichs vom Nedar 
nah Schwaben und bie Verbrennung der Kirche zu Wiesloch fehe man Bertholb und 
Bernold; ber Lettere ſetzt die Zerſtörung ber Kirche in eine frühere Zeit. Den 
Aufenthalt bes Königs in Augsburg befiimmen die Annales Augustani. Nadrichten 
über die Flucht Gebhards von Salgburg giebt außer Berthold au die Vita Gebe- 
hardi c. 34, womit bie jüngere Lebensbeichreibung c. 7 zu vergleichen. Ueber bie 
Anfragen bes Gegenkönigs und Erzbifchof Udos in Rom fehe man Bertholb p. 302; 
das Schreiben des Papftes vom 30. September 1077 ſteht im Reg. V. 7. Den Zug 
des Königs gegen Graf Ekbert berichtet Bertholb a. a. O., ben zweiten Zug nad 
Weihnachten derſelbe p. 306; über das letztere Unternehmen finden fich auch in der Vita 
Altmanni Nachrichten. In diefe Zeit gehören bie Urkunden St. R. 2810. 2811, 
Ueber Rudolfs nnd Heinrihs Gefandtihaften an den Papft im Anfange des Jahres 
1078 berichtet Berthold p. 802 und 306. 


©. 442444, — Die mit Cencius Tode zufammenhängenden Bewegungen in 
Rom erzählen Berthold (p. 304) und Bonizo (p. 674), Die Schidfale Gifulfs nad 
ber Eroberung von Salerno und die Belagerung von Benevent berichtet ausführlich 
Amatus VOII c. 13—32; man vergleiche außerdem die Annales Beneventani und 
Lupus 3. 3. 1077. 


S. 45—47. — Den Tod der Kaiſerin Agnes meldet Berthold p. 303 uub 
ergeht fich dabei in Lobeserbebungen ver frommen Frau; einen Beitrag zu ihrem 
Lebensbilde giebt auch Amatus VIII.c.3. Das Ende des Gerald von Oftia erwähnt 
Bernold 3. 3.1077. Den früheren Aufenthalt feines Nachfolger, des Eluniacenfers 
Dtto, in Italien kennen wir aus beffen eigenen Worten (J. R. 4100), 


S. 47453. — Gregors Einlabungsjchreiben an die lombarbijchen Bifhdfe 
zur Faſtenſynode des Jahres 1078 fteht im Reg. V. 13, Die Acten der Synobe da- 
felbft 14a. Auszüge der leteren geben ber Codex Udalrici Nr. 165, Hugo Flar. 
p. 442, Paulus Bernriedensis und an unrechter Stelle der Abjchreiber des Berthold 
p. 318. Die Acten tragen das Datum bes 3. März, und diefer fiel auf den Sonn- 
abend ber erften Faſtenwoche, an bem die Synode geichlofien wurbe: danach ift das 
Datum der Eröffnung bei Berthold: IIL Non. Mart. irrig, und Yaffes Eorrectur 
IM. Kal. Mart. empfiehlt ſich in jeder Weife. Im Uebrigen find Bertholds Nachrich- 
ten über diefe Synode p. 305 fehr brauchbar. Wie Gregor fi) gegen bie frengen 
Strafbeflimmungen Hugos® von Die verhielt, zeigt Reg. V. 17. Ueber Gregors da⸗ 
malige Haltung in der Inveftiturfrage find die Schreiben im Reg. V. 6. 7, 18 unter« 
richten; man vergleiche auch meine Bemerkungen im Münchner biftoriichen Jahr⸗ 
buch für 1866 S. 136—139. Die Schreiben Gregors an bie Deutihen und Udo von 
Trier (9. März 1078) fiehen im Reg. V. 15. 16. Das bei Bruno c. 108 mitge- 
theilte Schreiben ber Sachſen an Gregor ift, wie Floto II. 189 mit Recht annimmt, 
erfi nach der Rückkehr des Geſandten von der Faſtenſynode abgefaßt; bie Behandlung, 
welche diefelbe in Rom gefunden haben, wird bereits darin erwähnt. Die Herzenser« 
gießungen bes Papftes an Hugo von Cluny lieft man im Reg. V. 21. 

&. 454461. — lieber bie Verhandlungen zu Fritlar und bie damit zufammen- 
hängenden Ereigniſſe findet fi allein ein ausführlicherer, aber jehr parteiifch gefärbter 
Bericht bei Berthold p. 810. 811. Derfelbe Annaliſt berichtet auch allein über Hein- 
richs Zug gegen Mes und nach dem Elſaß; für die Stellung Hermanns von 
Mes im Anfange des Jahres 1078 ergiebt fich Näheres aus dem Briefe des Abt 
Bernbarb bei Sudendorf, Regiftrum I. Nr. 10. Rudolfs auswärtige Verbindun⸗ 
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gen !) und bie Stellung bes päpſtlichen Legaten zu Heinrich, erhellen aus Berthold p. 311. 
Das Schreiben Gregors bei Bruno c. 113 if weber auf einer Synode erlaſſen nod 
aus dem Sabre 1079, fondern nad dem Reg. VI. 1 zu Capua amı 1. Juli 1078 
gegeben. Aber richtig jheint mir, wenn Bruno den c. 114 mitgetheilten Brief ber 
Sachſen ale eine Antwort auf jenes Schreiben bezeichnet, benn darauf weift der ganze 
Inhalt deſſelben hin. Iſt dies begründet, fo muß ber Brief etwa im Auguft 1078 
abgefaßt fein; jebenfalls nach der Schlacht an ber Streu, da die Worte: aliqui illo- 
rum occisi sunt, quidam in captivitatem abducti fi nur auf den Tod Wezels 
von Magdeburg und bie Gefangennahme Abalberts von Worms beziehen können. 
Stenzel fette biefen Brief Bd. I. 443 in den Herbſt 1078, Bb. II. 156 in eime 
noch fpätere Zeit; Floto (II. 189) glaubt, daß er erſt dem Sommer 1079 angebäre. 
Ueber den Kampf bes jüngeren Berthold mit den Eifafler Bauern, deu Zug bes 
älteren Berthold und Welfs nad Rheinfranken und ihren Sieg Über die Bauern 
berichtet am eingehendften Berthold p. 311. 312, womit Bernold zu vergleichen ifl. 
Bei der Darftellung der Schlacht an der Streu zeigt fi) Bertholds Barteilichkeit im 
übelften Lichte; bei weitem zuverläffiger ift,bier Brunos Bericht c. 96—102, doch reicht 
auch er nicht aus, um eine Hare Vorſtellung der Vorgänge zu gewinnen. Einige 
brauchbare Angaben finden fih noch bei Edeharb 3. 3. 1078, aber über ben 
Hergang im Ganzen geben fie wenig Aufflärung. Auffällig if, daß in unferem 
Tert des Bruno der Pfalzgraf Friedrich von Sommerfchenburg genannt wird, ba 
beim Annalista Saxo fonft deſſen Schwefterfohn, ber fpätere Pfalzgraf Sriebrich, dieſen 
Namen führt, au bat der Annalift bier diefe Bezeichnung nicht angewendet. Da 
Berthold vom Biſchof von Paderborn erzählt, was die anderen Quellen vom Biſchof 
von Merfeburg Berichten, jo liegt wohl eine Vermwechlelung bei jenem zu Grunde. 
Daß Heinrih am Tage nach der Schlacht auf den Kampfplat zurückgekehrt ſei, findet 
fih in der Chronik von Petershauſen (S. 157); diefe Angabe beruht gewiß anf 
einer Älteren Duelle. Den Zug Heinrichs gegen Schwaben berichten Berthold p. 
813 u. 316, Bruno c. 103 und Bernold 3. I. 1078; auch Eckehard giebt hier wich⸗ 
tige Nachrichten, die aber irrig in das Jahr 1077 geſetzt find. Der Belagerung 
Tübingens erwähnen auch bie Gesta Trevirorum (p. 183) unb die Annales Zwi- 
faltenses (M. G. SS. X. 54), In den Annales Augustani heißt es 3. 3. 1078: 
in Popinga plures oceiduntur; vielleiht it Topinga zu lefen und an Tübingen 
zu denken. | 

©. 461. 462, — Mit den Nachrichten Über Jordans Ausſöhnung mit bem 
Papſte und Über den Tod Richards ſchließt Amatus; Über bie darauf unter ben 
Normannen ausbrechenden Händel handelt nad den Quellen Weinrich, De con- 
ditione Italiae inferioris p. 41—52, 

©. 462-464. — Die Beihlüffe der römifhen Synode vom November 1078 
fennen wir aus bem Reg. VI. 56, wo bie Titel vollftäindig und dann in extenso 
bie allgemein verbreiteten Kanones mitgetheilt find. Die letzteren finden ſich aud 
bei Berthold p. 314. 315 und Hugo v. Flavigny p. 423. 424 mit einigen, aber 
nicht wefentlichen Abweichungen. Auffällig ift die chronologiſche Beſtimmung bei 
Berthold, wonach Die Synode am 9. flatt am 19. November gehalten fein fol. Nach 
Bruno war die Synode am 15. November, während fie Berengar (Acta conc. 
Romani. Mansi XIX. p. 761) ſchon zu Allerheiligen tagen läßt; wielleiht fanden im 


1) Ueber die Bermählung von Rudolfs Tochter Adelheid mit Ladiſlaw von Ungarn fehe man Berker, 
De Rudolpho Suevico p. 133 seq. und Büpinger, Ein Buch ungariſcher Geſchichte &. 77. 
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Berengars Sache bereits Verhandlungen vor Eröffnung ber Synode flatt. Daß die- 
Synode nicht ſtark beſucht war, geht aus Berengars Bericht hervor. Weber die Reife 
Adalberts von Worms zum Papfte fehe man Gregors eigene Aeußerungen (Epp. 
coll. 31). Die Yorberungen ber Gefandten- ver beiden Könige bezeichnet Berthold 
p. 313. 314. Daß Gregor, wie Heinrih, fo auch die Erzbiſchöfe und Biſchöfe auf 
Rudolfs Seite zur Rechenichaft zu ziehen verſprach, erhellt au Reg. IX. 28; bie 
bort erwäßnte Sunobe kann wohl feine andere fein, als die im November 1078 ab» 
gehaltene. Aus Bruno c. 112 ergiebt fi, baß ber Beſchluß gegen Die Angreifer 
bes Kirchenguts auf den Betrieb ber dentſchen verjagten Biſchöfe gefaßt wurde. Ich 
halte dieſen Beſchluß für die unmittelbare Kolge des bei Bruno c. 115 mitgetheilten 
Briefe; denn der Wortlaut beffelben weift darauf hin, daß er von ben vertrichenen 
Biſchöfen abgefaßt wurde, und zwar nicht lange nach den: Schreiben in c. 114, mit 
dem e8 in manchen Beziehungen fich berührt, etwa im Dctober 1078; Stenzel jetzt 
e8 um ein Jahr fpäter. Im Allgemeinen ift auch über dieſe Synode meine Ad» 
handlung im Münchner hiftoriihen Jahrbuch S. 139—141 zu vergleichen. 

©. 464-466. — Das Schreiben Gregors an Welf ſteht im Reg. VI. 14; 
den Zug Welfs vor den Faſten 1079 und bie anderen gleichzeitigen Ereigniffe erzählt 
Berthold p. 315. 316. Das Unternehmen Rudolfs gegen die Heflen und Weftfalen 
erwähnen bie Annales Ottenburani und Annalista Saxo; ber Leitere fchreibt hier 
unzweifelhaft die Annales Yburgenses aus. 

S. 466469. — Bon der Fafteniynode handelt ausflihrlich Berthold p. 316, 
317; nur kurz Bernold, obwohl er felbft auf der Synode zugegen war, wie man 
aus der Schrift De Berengarii damnatione p. 435 fiebt. Die Acten fteben im 
Reg. VI. 17a; nur aus ihnen hat Paul von Bernried geichöpft. Leber Berengars 
Sache ift beſonders befien eigener Bericht in ben Acta conc. Vaticani (Mansi XIX. 
762) einzufehen. Im Uebrigen find für die Kenntniß der Verhandlungen die Anrede 
eines Gefandten an bie Synode bei Subenborf, Regiftrum I. Nr. 11 (wo in ber 
dritten Zeile alterum flatt autem zu leſen ift), die Briefe Gregors im Reg. VL. 
18—22 und bei Bruno c. 118, 119, 120 (Epist. coll. 25. 26. 27) wichtig. Die 
beiden zuletzt bezeichneten Briefe Gregors find bei Bruno ohne ven Schluß mitgetheilt, 
um tabelnde Aenferungen bes PBapftes über bie Magbeburger Kirche zu unter- 
brüden. Der Schluß bes einen Briefes (c. 19. Epp. coll. 26) ift aber von Berk 
ans einer Trierer Handſchrift ergänzt, der des anderen (c. 120. Epp. coll. 27) findet 
fid im Codex Udalrici Nr. 153 und ich wieberhofe ihn, da er im Drud fehr ver- 
unftaltet if. Audivimus, de vestro archiepiscopatu Magdeburgensi indiscipli- 
natam quorundam eiusdem ecclesiae filiorum pro acquirendo seculari habitu 
et honore obortam fuisse contentionem et eorundem, quod etiam cum 
erubescentia dicimus, bonam et convenientem ad hoc opus non 
e88e conversationem. Quos modis omnibus ex praecepto Dei omnipotentis 
et sancti Petri et nostro, ne sibi in Jocum dampnationis culmen arripiant 
(Cod. arripiat) regimivis, prohibete, et Deo dignum dispensatorem, prout ius 
postulat et ordo, cum nostra voluntate et apostolica benedictione et communi 
omnium bonorum tam clericorum quam laicorum electionem disponite. Vos 
enim ipsi nostis, quod in constituendis episcopis neglecta sanctorum patrum 
instituta hunc, qui modo funditur, sanguinem genuerunt et adhuc, nisi provi- 
deantur, peiores prioribus errores fovendo parturiunt. Uebrigens glaube ich nad 
dem Inhalte des Briefes in c. 119, daß er fpäter abgefaßt ift als ber folgenbe 
Brief, etwa im Mai 1079, Intereſſant ift der Brief des Papftes an Ladiſlſaw von 
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Ungarn vom 19. März (Reg. VI. 29). Die Abficht bes Papſtes, die Pataria neu zu 
beleben, erhellt aus ben von Jaffé, Reg. Nr. 3840 angeführten Stellen. Die Auf- 
träge, welche Gregor ben neuen Legaten mitgab, erlennt man am deutlichſten aus 
ben Briefen Reg. VI. 3 und Epp. cell. 31. 

S. 470-479. — Die Vorgänge zwiſchen den Faſtenſynoden von 1079 und 1080 
erzählt am eingehenbften Berthold p. 318326. Neben ihm müſſen aber für einzelne 
Ereigniffe andere Quellen zu Rathe gezogen werben. Den Cinfall Heinrids in Un⸗ 
garn erwähnen allein vie Annales Augustani 3. I. 1079, aber jo pofitio, daß id 
nicht, gleih Bübinger, an ein Mißverſtändniß benten kann. Ueber bie Rücklehr 
Heinrichs nah Baiern im October 1079 fehe man die Urkunden St. R. 2817— 
2819. Aus ber intereffanten Urkunde Heinrichs für das Kloſter Nieberaltaid 
(Mon. Boica XI. p. 160, zu vergleichen XXIX, 1. p. 206), am 16. April 1079 zu 
Nürnberg erlaflen, erhellt, daß Heinrich damals ſchon gerüftet und ber Abt in Nieder⸗ 
altaich ihm Dabei mit Geld unterftüßt hatte. Herzog Theoderichs Bermittelunge- 
verfuche ergeben fi) aus Gregors Brief im Reg. VL 22; bierauf zielen auch wohl 
einige Aeußerungen in dem Brief an Rubolf bei Bruno c. 119, welder erft, wie 
bereits bemerkt ift, um bie Zeit ber vereitelten Pfingſtſynode 1073 gefchrieben jein 
wird. Ebendahin bezieht ſich die bei Bruno c. 112 mitgetheilte Proclamatio, welche 
Stenzel und Floto mit ber Faſtenſynode dieſes Jahres in Verbindung bringen; bie 
darin erwähnte synodus nuper habita kann jedoch nicht die Novemberſynode 1078 
fein, welche nachher ausbrüdiich in anderer Weile erwähnt wird. Gregors anfäng- 
liches Verhalten gegen feine Legaten erhellt aus Reg. VI. 38 und dem Briefe in ben 
Epp. coll. 31, welcher etwa dem vorhin genannten gleichzeitig fein wird; ber jpätere 
Tadel des Bapftes über das Benehmen ber Legaten ift im Reg. VIL 3 ausgeſprochen. 
Das Wort Latini fteht bier in demjelben Sinne, wie Italici VIII. 26; bei Hugo 
Flav. p. 451 finbet fi die auffallende Variante: laici. Daß Heinrich noch gegen 
Ende des Jahres 1079 einen Zug nah Schwaben gemacht habe, wirb nach bem 
Annalista Saxo zu dieſem Jahre wahricheinlich; auch dieſe Nachricht ſtammt gewiß 
aus den Annales Yburgenses. Ueber die Vorgänge vor der Schlacht bei Flarchheim 
und bie Schlacht jelbft find neben Berthold hauptſächlich Bruno c. 117 und Edebarb 
zum Sabre 1079 einzufehen; einige brauchbare Notizen finden fih noch in den Er- 
furter Annalen und den Annales Mellicenses (M. G. IX. p. 499) !). Laubau im 
Correſpondenzblatt des Geſammtvereins der beutfchen Geſchichts- und Alterthums- 
vereine 1862. Nr. 7. ©, 57 meint, der Heroldehäufer Bach, der zu Flarchheim ent⸗ 
fteht und unter Groß-Gottern mündet, ſei bei Bruno gemeint, aber ber Bad} iſt zwi- 
chen Flarchheim und Dorla zu ſuchen, wo e8 mehrere Meine Gewäfler giebt. Die Ge⸗ 
ſandten Heinrich zur Ofterfonode 1080 nennt Berthold, und jeine Angaben wer⸗ 
ben durch die Epistola Theoderici (Martene Thes. I. 228) beftätigt; die Aufträge 
ber Geſandten ergeben fich aus Bonizo p. 675. Daß Rudolf gleih nad ber Schlacht 
einen Boten nach Rom geſandt habe, berichtet Bernold 3. 3. 1080. Der Brief ber 
Anhänger Rudolfs findet fich bei Bruno c. 110. Der Brief wird von Stenzel und 
Floto in den Auguft 1078 geſetzt, aljo in die Zeit nach ber Schlacht an ber Stren. 
Meine Gründe, den darin bezeichneten Waffenerfolg auf die Schlacht bei Flarchheim 
zu beziehen, find folgende: Die Schreiber berufen fich auf Zeugenausfagen der Bifchöfe 


— — 


1) Daß Dietrich von Kamburg damals ſich vom Gegenkönige trennte, bat zum Theil wohl feinen 
Grund darin, bag Rudolf Dietrichs Bruder Günther dad Erzbisthum Magdeburg verſagt batte 
und ihn mit Naumburg zu befriebigen ſuchte. Ann. Saxo 3. 3. 1079. 
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von Pafſau und Würzburg !); der Biſchof von Palau war aber erft zur Zeit ber 
Faſtenſynode 1079 in Rom. Die Schreiber erwähnen ferner Begiünftigungen des 
Biſchofs von Bamberg; ſolche erfolgten auch erſt zur Zeit derjelben Synobe. Sie 
fagen, Heinrich fei geflohen solito more; nad ber erſten Schlacht Rudolfs mit ihm 
wäre biefer Ausdruck fehr auffällig. Sie ſprechen won frequentes repulsas turpesque 
deceptiones des PBapftes und beklagen fi, daß er nicht thue, was er iam dudum 
Hätte thun follen; dies Alles weift mehr auf 1080, als 1078 bin. Endlich feinen 
mir bie Mahnungen, daß der Papft aus Furcht vor den Feinden der Kirche nicht 
Die Kirche felbft zu Grunde geben laſſen folle, leicht aus den Aeußerungen befielben 
in dem Schreiben vom 1. October 1079 erltärlich, wie ich beun das ganze Schreiben 
als eine Antwort auf diefen Erlaß des Papſtes anſehen möchte. Stenzel und Floto 
haben offenbar nur die Reihenfolge ber Schreiben bei Bruno möglichit bewahren 
wollen, aber dieſe Reihenfolge ift ohne Zweifel eine ganz willkürliche. 

S. 40-486. — Die Acten ber Faſtenſynode von 1080 fiehen im Reg. VII. 
14a; eigenthümliche Nachrichten hat Überdies Paul von Bernrieb c. 106. 107. Die 
Ereommunication findet fih auch bei Hugo Flav. p. 451 und im Cod. Udalrici 
Nr. 150, wo einige Barianten zu beachten find; fo wird am Schluß cadet et con- 
fundetur wohl bie richtige Lefeart fein. Diefer Synode gehören auch bie beiden 
Kanones an, weldhe bei Manft (XX. 517) irrig zum Jahre 1078 gefett find; ſie 
find aus Deusbebits Libellus contra invasores (A. Mai, Patrum nova bibliotheca 
VD, 3, p. 85) entnommen. Xergleiche hierüber und im Allgemeinen über das In- 
veftiturverbot Diefer Synode meine Abhandlung im Münchner biftorifchen Jahrbuch 
für 1866, S. 141—143 und ©. 186—188. Die Zahl der auf jener Synode anwe⸗ 
fenden Biſchöfe giebt Deusdedit a.a.D. an. Die ſchlechte Behandlung der Gefanbten 
Heinrichs geht hervor aus Heinrichs Brief an bie Römer im Cod. Udalr. Nr. 187 
und ber Epistola Theoderici 1. c. Gregors Prophezeiung von Heinrichs nahem 
Untergange wirb bezeugt von Bonizo p. 682. 683; auch Siegbert erwähnt berjelben, 
giebt aber die Worte des Papftes abweichen wieder. Der Brief Gregors an Hein- 
ri von Trient (Epp. coll. 18) ift nicht hierher zu ziehen, wie e8 Stengel II. 276 
gethan bat, ba er bereits i. 3. 1076 gefchrieben ifl. Er würde fih nur dann an« 
führen laſſen, wenn man mit Jaffé in der Note zum Bonizo annehmen wollte, baß 
fich diefer Autor und Giegbert gleichmäßig in ber Chronologie verfehen hätten und 
Gregors Prophezeiung in das Jahr 1076 gehöre. 

©. 487—4%0. — Ueber die Bewegung Italiens nad der erneuten Ercommu⸗ 
nication giebt Bouizo p. 675. 676 gute Aufſchlüſſe. Die Schrift bes Petrus Craffus 
ftebt bei Sudendorf im NRegiftrum I. Nr. 18. 14; man vergleiche über fie aud 
Stobbe, Gefchichte bes beutfchen Rechts I. 614. 615. Die Gedichte des vierten Buche 
des Benzo p. 684 fi. find nach meiner Anſicht i. 3. 1080 abgefaßt. Den Abfall 
mebrerer beuticher Bifchöfe von Gregor zur Ofterzeit 1080 in Bamberg erwähnt Geb⸗ 
hard von Salzburg in dem Schreiben an Hermanı von Metz bei Gretjer, Opp. VI. 
439. Ueber die Mainzer Pfingfiiynode haben wir Nachrichten bei Marianus z. 9. 
1079, dem Giegbert folgt, in bem Decret ber Brirener Synode (M. G. Legg. II. 
52), weldhes Edebarb 3. 3. 1080 zum Theil ausjchreibt, in dem Schreiben bes Huz⸗ 
mann von Speier an bie Lombarden (M. G. 1. c. 51) und in ben beiden Briefen 
des Dietrih von Berbun und Eigilbert von Trier im Codex Udalrici Nr. 159, 160. 


1) Sollte nicht ftatt Iratres nostri et coepiscopi emenbirt werden mäüffen vestri. Sonft müßte ber 
Brief nur von Bilchöfen abgefaßt fein! 
Gieſebrecht, Kaiferzeit. 11. 12 
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Beine Briefe find fehlerhaft gebrudt, weshalb ich mir einige VBerbeflerungen nad der 
Handſchrift anzumerken erlaube. Im Briefe Dietrichs ift zu leſen: proxima nims 
anullatio — hominibus nos animat — iam est cauda — legitimum etisae 
cum memoria — videte vos et iudicate; im Briefe Eigilberts: inaudita elatione 
effertur — Quis enim nescit — michi quoque illata est — episcopus, tameı 
eo impediente — Nichil michi profuit — Ne plus per hunc sancta — nullanm 
ei obedientiam. SIntereflant ift auch ber Brief Dietrichs an Eigifbert im Cod. Udalr. 
Nr. 158, der im Sommer 1080 geichrieben iſt; er zeigt, daß Dietrich an feinem 
Verfahren irre wurde, als er im feiner Kirche auf Widerſtand fließ, aber doch het 
er die Sache des Königs nicht verlaflen. Auch hier gebe ih nach ber Haudſchrift einige 
nothwendige Eorreituren: Legati vestri, F. archidiaconus — tum meum tum 
vestram — importuno et teste Deo — cui in examinatione meae. 

S. 40-492. — Die Ereignifie anf der Syuode zu Briren erhellen vor Allen 
aus dem Abfeßungsbecret Gregor (M.G. Legg. II. 52), ans den wichtigen Noetizer 
der Annales Augustani, des Marianus, der Vita Anselmi c. 18. 19 (wo fid di 
angezogene kurze Beſchreibung Brirens findet), des Bonizo p. 676, des Wibr von 
Ferrara II. c. 20 unb ber Vita Bennonis Osnahr. c. 22, wo die Symote aba 
irrig nad) Pavia verlegt wird. Einige brauchbare Angaben finden ſich auch bei Ben: 
L. VI. praef. (p. 656). Er ſpricht, als ob er auf ber Synobe zugegen geweia 
fei (unanimiter, quae dicebantur, credidimus), aber fein Name findet fich mid 
unter dem Decret. Bielleiht unterfährieb er nicht ans Furcht vor der Marfgräks 
Adelheid. Benzo hatte den Kanzler Burchard aufgefordert, fie vor Allem zu gewinse 
(Lib. IV. c. 13), doch jcheint dies nicht geſchehen; denn Keiner der von ihr abbee⸗ 
gigen Biſchöfe hat das Decret unterzeichnet. Marianus fegt bie Wahl Wiberte af 
den Tag Johannes des Täufers (24. Juni), aber erſt am Tage darauf wurde Gre 
gor abgefett. Im der Urkunde Heinrichs vom 26. Juni, durch welche er Wiber 
alle Beftgungen und Hechte ber Kirhe von Ravenna im weiteften Umfange befätigte 
(St. R. 2822), wirb dieſer bereitd al® summae sedis electus Apostolicus bejeich⸗ 
net; wahrjdeinlich war er aber an bemfelben Tage erwählt, da auf bie Abickumg 
nad Wido a. a. O. erft lange Erwägungen Über die Neubejegung des apoſtoliſchen 
Stuhls folgten, Marianus würde dann nur ben Tag Iohannes des Täufers mit 
dem Tage Johann und Paul vermwechfelt haben. 

S. 494—500. — Günftige Zeugnifle für Wibert, die ihm von jeinen Anhängern, 
wie Wido von Ferrara a. a. O. audgeftellt werben, fallen an fich nicht ſchwer in 
das Gewicht; aber fie werben beftätigt Durch andere der Gegner, wie Hngos von Fla- 
vigny (p. 460). Die Chronik von Petershaufen fagt 3. 3.1080: Hic nefandiesimus 
haeresigrcha sanctam mutrem ecclesiam infestavit plus quam decem et norem 
annis. Erat tamen literis adprime eruditus et lingue facundissimus, et, si instes, 
huic officio satis esset idoneus. 

©. 496. — Für die Ausjöhnung Gregors mit Robert Ouiscarb find beſonderts 
wichtig die Actenftüde, die fi im Reg. VIII. 1. a. b. c. finden. Ueber ben Ort 
und die Zeit der Zuſammenkunft kann hiernach kein Zweifel fein; bei Guillermo: 
Apuliensis IV. v. 16 ff. ift Alles ungenau ober geradezu falſch dargeftellt. Ging 
brauchbare Notizen finden fi noch bei Bonizo p. 676, die dann in den Bart 
leben bes Carbinals Bofo willkürlich ausgeführt find. Der Einfluß des Defideriet 
von Monte Caffino auf die Ausföhnung geht au® der Chronica mon. Cassinenss 
IU. c. 45 hervor. Daß Gregor Robert Ouiscarb bie Kaijerfrone verſprochen habe 
wirb als Gerücht bei Guillermus Apul. L. IV. v. 31.82 erwähnt, ale Kactım der 
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Petrus Crassus (Subenborf, Regiftrum I. 46); man ſieht daraus nur, daß das 
Gerücht, welches auch Anna Comn. I. c. 13 berührt, weit verbreitet war. Daß ber 
Michael, für den Robert die Waffen ergriff, ein Betrliger war, fagt nit nur Anna 
Comnena, fondern auch die normanniſchen Gejchichtsichreiber. Im Uebrigen ſehe 
man bie Briefe bes Papftes im Reg. VIIL 6, 7. 8. Zu vergleichen find Über biefe 
Dinge auch Weinreih in ber angeführten Differtation p. 52—58 und F. Hirſch in den 
Forſchungen zur deutſchen Geſchichte VII. 72 —74. 

&. 500-505. — Ueber Altmann als päpftlihen Legaten in Deutichland ver- 
gleiche man beſonders das Reg. VIII. 26. 33, die Annales Augustani 3. 3. 1080 
und Bernoldi Apologia pro Gebehardo Constant. (Ussermann II. p. 381). ©re- 
gors Stellung in dieſer Zeit zu Frankreich und zu Spanien erhellt aus Reg. VI. 
6. 7. 12. 20, VII. 2. 17—20, die zu Wilhelm von England und Lanfrank aus 
Reg. VI. 30, VII. 1. 28. 25—27 und Wilhelms Schreiben bei Baronius; ber 
Brief des Anfelm von Lucca an Wilhelm bet Subendorf, Berengarius Turonensis 
p. 237—239 fcheint in eine etwas fpätere Zeit zu gehören, al8 man Heinrichs An« 
griff in Italien fchon filrchtete und ſich Rechnung machte, daß Wilhelm nah Rom 
fommen und die Stabt vertheibigen würde. Die Briefe Gregors an Harald Hein 
(Reg. VIL 5. 21) tragen bie faliche Auffchrift Aconi, die wohl nur aus Mißverſtand 
ber Sigle A. für Araldo zu erflären ift. Ueber das Ende König Bolejlaws II. von 
Polen fehe man Röpell, Geihichte Polens I. 201 ff. Die Verhandlungen Gregors mit 
Wratiſlaw von Böhmen werben aus dem Briefe des Erfteren im Reg. VII. 11 Mar. 
Das Ausfhreiben Gregors vom 22. September 1080 findet fidh im Reg. VIII. 9. 

S. 505-510. — Bernold meldet, daß Heinrich nah ber Synode von Briren 
einen Konvent in Mainz gehalten und auf diefem die Wahl Wiberts habe beftäti- 
gen laſſen. Man bat angenommen, daß bier eine Berwechlelung mit ber Synobe 
vorliege, die vor bem Brirener Tage bie Abjegung Gregors ausſprach, doch fehe 
ih keinen Grund zu folder Annahme. Vielleicht ift damals die Urkunde bei St. R. 
2825 ausgeſtellt. Den Ort, wo Heinrih die Sachſen traf, nennt Bruno c. 121 
Cancul: Pert denkt dabei an Keula, aber ſowohl der Name wie die Rage von Kull- 
ſtädt fcheint mir meine Deutung zu empfehlen. Ueber Heinrichs weiteren Marſch 
und die Schlacht bei Mölfen ift Bruno c. 121 —124 die Hauptquelle. Unfraglich 
war Bruno felbft bei der Schlacht zugegen, da er c. 123 fagt: nulli est credibile, 
nisi cui contigit haec omuia loca praesentialiter videre und gleich darauf 
fugientibus et interfectis (res) abstulimus. Die Reſte des Gronafumpfs, der 
zuerft die Kämpfenden fchieb, bilden ben Grunaubach, über welchen mir durch bie 
Bermiltelung des Herrn Dr. Ewald ein Ortskundiger, Herr Eollaborator Finſch 
in Halle, gefällige Auskunft ertheilt dat. Landau in feinem Aufſatz: Die 
Schlacht bei Grona (Correſpondenzblatt dev deutſchen Gejchichts- und Alterthums— 
vereine, Jahrgang 1862, ©. 38. 39) denkt als Schlahtplak an die Umgebung tes 
Dorfes Grana, Zeitz gegenüber. Die Schlacht müßte Danach weiter ſüdlich von Mölſen 
flattgefunden haben. Aber das Chronicon Pegarviense (p. 233) nennt ausdrücklich 
Mölfen ale Schlachtort, und ebenſo die Annales Palidenses und andere fpätere 
ſächſiſche Quellen. Dieje Angabe ift durchaus glaubwürdig, aber fehr zu bezweifeln, 
ob die anberen Angaben bes Mönchs von Pegau gleichen Glauben verdienen. Derjelbe 
läßt die Böhmen an der Schlacht Antheil nehmen, obwohl Bruno beſtimmt ausjagt, 
daß der König ſich noch nicht mid ihnen vereinigt hatte. Noch befremdlicher ift, daß 
dae Chronicon Petershusanum p. 137, dem auch bier offenbar ältere Nachrichten 
zu Grunde liegen, den Böhmen bie Hauptrolle in der Schlacht zuertheilt und von 
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König Heinrich felbft gar nicht Spricht, man mochte in Schwaben fehr ungenaue 
Nachrichten Über Die Schlacht haben. Floto hat IL. S.225 ff. die Darftellung dieſes 
Kampfes mit befonderer Sorgfalt behandelt, doch Jcheint er mir Brunos Worte theilt 
nicht richtig aufgefaßt, theils mit willfürlihen Zufägen vermiſcht zu haben. Deu 
Tod Rapotos melden mehrere Quellen; er muß ein ſehr hervorragender Mann ge 
wejen fein, da er auch bei Bruno unus de summis principibus genannt wird. Meu 
vergleiche über ihn Mori in den Neuen hift. Abhandlungen ber baieriihen Akademie 
V. ©. 518. Ob diefer Rapoto eine Perſon mit tem oft genannten Unterbändler 
zwifchen Heinrich und Gregor war, läßt fih aus unferen Quellen nicht Har erlennen, 
obwohl es nad Paulus Bernried. c. 58 wahrſcheinlich if. Dort wirb nämlich ber 
Unterhändler Rapoto als ein Mann bezeichnet, den wegen feines vornehmen @e- 
ſchlechts und feiner NRechtihaffenheit gern das Volk zum König erhoben gejehen hätte. 
König Rudolfs Tod wird in ben Nekrologien theils auf den 15. October, theile auf 
ven folgenden Tag angeſetzt). Bernold fegt ihn auf den 15. October, aber zugleich 
ausbrüdli auf ven Tag nad) der Schlacht, die dann am 14. October hätte geliefert 
fein müffen. Da aber alle anderen Zeugniffe die Schlacht auf den 15. beſtimmen, 
wird Bernolds Angabe, daß Rubolf die Schlacht um einen Tag überlebt habe, irrig 
fein. Das Chronicon Petershusanum a. a. DO, fagt auch ausdrücklich, daß Rudolf 
am demfelben Tage farb und zwar an ber Eifter, nachdem er im Flufſe ſelbſt bie 
tödtlide Wunde empfangen habe. Dies wiberfpricht der auch fonft nit ſehr wahr 
ſcheinlichen Angabe Edehards, daß Rudolf noch lebend nah Merſeburg gebracht fe 
Nah Bruno c. 124 ftarb Rudolf in feinem Lager gleih nad) ber Schlacht, und ad 
bierin verdient gewiß biefer Schriftftellee Glauben. Die Worte, die er dem Ster⸗ 
benden in den Mund legt, ftimmen ziemlich mit denen, welche bie Chronik zen 
Petershaufen berichtet, find aber jchwer vereinbar mit jener Rebe, welhe nad Ede 
barb Rudolf zuletst an die Biſchöfe gerichtet haben joll, denn mehr jagt &debart 
felbft nicht. Die abgehauene Rechte des Königs mochte leicht Gebanten hervorrufen, 
wie fie in jener Rebe ſich ausprüden; in der Vita Heinrici c. & heißt es: abscisa 
Ruodulfus dextera dignissimam periurii vindictam demonstravit, Ueber Ruboffs 
Grabmal in Merfeburg jehe man Dethier in den N. Mittheilungen des thürinz.- 
fächfiichen Vereins I, 2. S. 22 und Puttrichs Dentmale der ſächſiſchen Baukunſt II, 
1. Serie Merfeburg U. 8. Daß man in NRubolfs Tod eine Wiberlegung ber 
Prophezeiungen Gregors fah, zeigen unter Anderem Wenrichs Worte: Vidennt, 
tot prophetico spiritu factas denuntiationes qualis tandem vflectus probaverit 
(Martene, Thes. I. 214). Die Nachricht des Albericus von Trois-Fontaines, Daß 
©ottfried von Bouillon die tödtliche Wunde K. Rudolf beigebracht, flieht ganz ver- 
einzelt da. Daß auf die Berichte des Bonizo, Wilhelm von Apulien und Zanbull 
über die Schlacht wenig Werth zu legen ift, möchte nur deshalb, weil man ihnen 
dennoch Bebeutung zuerlannt bat, zu bemerken fein. 

©. 510-514, — Die Verhandlungen Heinrichs mit den Sadfen im December 
1080 berichtet Bruno c. 125; im folgenden Kapitel erzählt er ausführlich bie Bor- 
gänge auf dem Tage im Kaufunger Wald im Februar 1081. Die legteren werben 
auch in ber Epistola Gebehardi bei Gretser Opp. VI. p. 436 erwähnt ; dieſer Brid 
kann deshalb nicht, wie Floto II. 232 meint, im Januar 1081, fondern erft in einem 


1) Auch in dem Fragment eines alten Nekrologs von St. Blaflen, welches fi in einer Hanbiäril 
ber k. T. Hofbibliothet zu Wien (Nr. 9) befindet und von Büdinger ben Drud übergeben, abtt 
nit durch den Buchhandel verbreitet iſt, fleht ber 16. October. 
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ber folgenden Donate gefchrieben fein. Die Wiebereinfegung Ekberts und Heinrichs 
in ihre Marken ift aus dem Gange ber Begebenheiten Mar. Daß fle nicht vor ber 
Schlacht bei Flarcheim erfolgte, erhellt aus Bruno c. 117; jedenfalls aber fand fie 
vor dem Römerzug flat. Dan wird kaum irren, wenn man fle in ben Zufamment- 
bang jeßt, ben wir angegeben haben, Mit ihr in nothwenbiger Verbindung fteht Die 
Uebertragung DOeftreih8 an Wratillam von Böhmen. Die neue Eonfpiration Leopolds 
gegen den König feßen die Annales Mellicenses auf 1081, und als ihre unmittel« 
bare Folge giebt bie Vita Altmanni c. 25 jene Uebertragung an; in bDiefelbe Zeit 
fallt die Rückkehr Altmanns nach Paſſau, wie aus der angeführten Stelle zu erjehen 
if. Daß Heinrich Ebert noch zu größeren Dingen beftimmt hatte, fagte er ſelbſt 
in der Urkunde St. R. 2879: respectu aetatis eius et consanguinitatis, qua nos 
contingebat, indulsimus, sua sibi misericorditer et restituentes et alia super- 
addere meditantes. 

©. 515—519. — Die Niederlage des Heer ber Mathilde bei Volta war nach 
Bernold an demfelben Tage mit der Schlacht bei Möljen, nach Bonizo p. 677 einige 
Tage |päter. Gregors Lage von biejer Zeit an bis zur Ankunft Heinrichs in Itas 
lien wird aus ben Briefen im Reg. L. VIII. ep. 12—22, 23-28 und ben Beſchlüſſen 
ber Faſtenſynode Des Jahres 1081 (Reg. VIIL 20a) deutlich. Die Chronologie 
biefer Briefe, für welche beftimmte Anhaltspunfte fehlen, feheint mir bei Jaffe richtig 
hergeftellt; auch ©frörer, Gregor VII. 8. VII. 798 will fih an biefelbe halten, 
bat fie aber völlig mißverftanden, wenn er die Stüde Reg. VII. 23. 26. 27 von 
dem 15. März batirt. Die Angabe des Bruno c. 129 Heinricus intrante Martio 
intravit Italiam ift falſch. Nah einer im Dresdener Archiv befindlichen und von 
Stumpf (Acta imperii Nr. 74) zuerſt ebirten Urkunde vom 18. März 1081 war 
Heinrich an diefem Zage noch in Regensburg. Er kann deshalb erft in den letzten 
Tagen des März über die Alpen gegangen fein. Am 4. April feierte der König 
nad Bernold das Ofterfeft in Berona. Den Aufenthalt in Mailand am 14. April 
meijen zmei Urkunden bei St. R. 2829. 2830 nad; daß fih damals wahrſcheinlich 
Heinrich krönen lich, hat Giufini IV. 233 nachzumeifen gefucht. Weitere Nachrichten 
über Heinrichs Zug giebt der Brief Gregors an Defiderius Reg. VII. 33, um ben 
1. Mai gejchrieben. Der bier erwähnten Verhandlungen Heinrichs mit Robert Guis- 
carb gedenkt auch Guill. Apul. L. IV. v. 171—184 und giebt fi abjonderliche 
Mühe Roberts Verfahren gegen Gregor in ein günftiges Licht zu fielen. Wir befigen 
fein beftimmtes Zeugniß dafür, daß Normannen bei Heinrichs erftem Angriff Rom 
vertheibigt haben. Da aber Benzo V. c. 4 (p. 662) darauf hindeutet, wäre es 
möglich, daß Roger, welden ber Bater zuriidgelafien und mit bem Schutze bes 
Papftes beauftragt hatte, einige Ritter ſandte. Man vergleiche Wilhelm von Apulien 
IV. v. 198 und Anna Comnena I. c. 14, welche Beide bier aus dem Latinus Ba- 
rensis jchöpfen. 

S. 520—522. — Ueber die erfte Belagerung Roms finden ſich bie ausführlichften 
Nachrichten bei Benzo (p. 656-658); im Ganzen foheinen fie zuverläffig und werben 
durch die erhaltenen Urkunden, wie durch die furzen Notizen des Marianus, Bernold, 
Bonizo und der römifhen Annalen (Annales Seligenstadenses u. ſ. w.) geftütt. 
Nah Benzo fam Heinrih am 21. Mai, Freitag vor Pfingften, vor Rom an, nad 
Bernold und Bonizo am folgenden Tage; vielleicht wurde an dieſem erft das Lager 
bezogen. Die Proclamation Heinrichs an bie Römer, welche im Cod. Udalrici unter 
Nr. 187 erhalten, gebe ich unter den Documenten A. 14. Auf biefes interefjante 
Manifeſt, welches wohl von Liemar abgefaßt if, hat zuerſt wieber Floto IL. 245 aufs 
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merkſam gemacht, doch ſcheint e8 mir irrig, wenn er es ſchon von Toscana ans er- 
geben läßt. Unrichtig ift aud, wenn Floto S. 247 fagt, daß Heinrih nur acht Tage 
vor Rom geblieben fei; er war bort noch am 23. Juni, wie Das berühmte Privi— 
fegium für Lucca zeigt. Es ift nicht mehr im Original vorhanden, aber wir befiten 
zwei fpätere Abichriften, von denen bie eine bei Mazzarosa, Storia di Lucca 1.291, 
bie andere bei Tommasi, Storia di Lucca (Archivio stor. X. Doc. p. 3) gebrudt 
if. Die zweite ſcheint interpolirt (bie längere Stelle ut si qui homines introie- 
rint — Volumus autem beutet darauf bin), aber ſie dient zugleich den fehr verderb⸗ 
ten Text ber erften zu berichtigen. So find die Worte: Consuetudines etiam per- 
verse a tempore Bonifatii marchionis vel alia quelibet potestas cum illis pepi- 
gerint firme et rate permaneant in ber erften Abſchrift finnloe, und es muß mit 
ber zweiten gelejen werben: Consuetudines etiam perversas, a tempore Bonifatü 
marchionis duriter eisdem impositas, omnino interdicimus et, ne ulterius fiant, 
precipimus. Insuper illis concedimus, ut securitates, quas marchiones vel alia 
quelibet potestas cum illis pepigerunt, firme et rate permaneant. Man fickt, 
wie ber Abfchreiber von marchionis auf marchiones mit dem Auge abirrte. In ihr 
zweiten Abſchrift fehlt bie Datumszeile, welche in ber erften wiedergegeben ifl. Das 
Datum bei Fiorentini p. 206 (7, Zuli) beruht nur auf einem Verſehen (Non. Jul 
ftatt IX. Kal. Jul.). Nah Marianus lag Heinrih von Pfingften an 40 Tage ver 
Rom; denn quadragesima kann doch nurein Schreibfehler für quadraginta fein 
Nah der Urkunde bei St.R. 2835—2839 war Heinrich am 10. Juli zu Siena, bazı 
zu Piſa, am 19. und 20, Juli zu Lucca. 

©. 522—528. — Der Widerftand Mathildens gegen Heinrich wirb nur fur be 
ridhtet in ber Vita Anselmi c. 10.20. 21 und bei Donizo L. II. c.1.v.200 seq. Der 
Brief Anſelms an Wilhelm ven England bei Subenborf, Berengarius Turonensis 
p. 237--239 wird i. 3. 1081 oder 1082 geſchrieben fein, gewiß noch vor Odos Ge 
fangennahme. Bemerkenswerth find beſonders bie Stellen: Ego autem memor 
beneficiorum, quae in me tua benivolentia contulit, omni conamine secundum 
Deum servitium meum tuae dignitati impendere, si praeceperis, non gravabor. — 
Ad quam (Romanam ecclesiam) quasi ad caput et matrem tuaın te oportet 
venire, ut illam, quantum in te est, de manu alienorum festines eruere. In te 
enim singulariter confidit, quia prae caeteris principibus maiorem iam fiduciam 
ex multis tuis impendiis et probitate morum in te haurit. Sed sapienti pauca, 
tibi itaque nunc ista sufficiunt, Et propter periculosa tempora, quae nunc im- 
minent, in exequendis, quae ad partes nostras literis mandasti et quae rescripta 
sunt tibi, viriliter age, caute prudenterque solicitudinem tuam impende. Haec 
ego propria manu scripsi et committo tibi soli. 

S. 323—525. — Ueber Gebhards Bemühungen, die deutſchen Fürften zu ver- 
einigen, jche man feinen Brief bei Gretser Opp. VI. 435. Für die Wahl Her⸗ 
manns find bejonders wichtig Marianus, Bruno c. 130, Bernold, bie Annales 
Augustani. Das Geſchlecht Hermanns erhellt aus Marianus und dem Chronicon 
Petershusanum; das Letztgenannte bezeichnet ihn als genere Francum de Glisberg. 
Der Wahlort jhien bisher unbelannt. Was die Annales Palidenses und ander 
Ipäte Quellen von Eisleben jagen, jo nur ben Spottnamen Knoblauchslönig erläre; 
benn bei Eisleben wurde viel Kuoblauch gebaut. Die Annales Yburgenses und det 
Chronicon Petershusanum geben Odhfenfurt an, und diefe Angabe verbient volle 
Glauben. Unbeftimmter ift der Wahltag. Man hat Bernolds Worte: Electus es 
ante festivitatem s. Laurentii et in sequente die post festivitatem eiusdem sanei 
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de inimicis triumphavit in confinio Baioariae in looo, qui dicitur Hostete, ſo ge- 
deutet, daß die Wahl am Tage vor Laurentius, aljo am 9. Auguft erfolgt ſei. Aber 
Bernold fagt nur: vor Laurentius, und man muß bezweifeln, ob die Wahl zu 
Ochienfurt am 9. Auguft ftattfinden konnte, wenn Hermann jhon am zweiten Tage 
barauf feine Wiberfacher bei Hochſtädt fchlug; das Datum dieſer Schlacht fteht aber 
durch bie Mebereinftimmung ber Duellen feſt. Wie e8 zu ber Schlacht kam, zeigt 
am beften das Chronicon Petershusanum, Harer als Bernold. Der in der Schlacht 
gefallene jüngere Kuno wirb von ben Annales Yburgenses al® Pfalzgraf, vom 
Chronicon Petershusanum als palatinus de Vohiburch, dagegen von Edeharb ale 
palatini comitis Chuononis filius Chuono bezeichnet. Weber die Schlacht find auch 
bie Nachrichten der Annales Augustani wichtig, welche auch über die Vorgänge vor 
Augsburg berichten. Die Rolle, melde Otto von Nordheim nad Hermanns Wahl 
ipielte, lernt man aus Bruno c. 131 kennen; Diejer fchließt fein Wert mit ber allges 
meinen Anerlennung Hermanns in Sachſen und der darauf erfolgten Krönung. 

©. 528-531. — Daß König Heinrih noch mitten im Winter über- ven ge- 
frorenen Bo ging, erwähnen Benzo I. c. 20 (p. 607) und Landulf III. 32; der 
Leßtere verwirrt aber ben zweiten und britten Zug Heinrich® gegen Rom, und feine 
Beftimmung des Monat December bezieht fih auf bie Eröffnung der Belage- 
rung ber Leosftabt im folgenden Jahre, Die Nachrichten iiber die Belagerung Roms 
in der Faftenzeit 1082 find fehr ungenügend; mir einzelne Notizen ergeben fih aus 
Marianus, Bernold, Bonizo und dem Chronicon Farfense (M. G. XI. 561); Die 
Nachrichten des Benzo find bier dürftig und verworren. Bon Wiberts Kämpfen 
gegen Rom im Sommer 1082 giebt befonders Bonizo Nachricht. Ueber Die römifche 
Synode vom 4. Mai 1082 fehe man Manfi XX. 577 u. 526; er batirt fie an beiden 
Stellen falih, da fie weder in das Jahr 1076 noch 1081 gehören kann; das neunte 
Jahr Gregors giebt die richtige Beitimmung. Mathildens Schenkung des Kirchenſchatzes 
von Canoſſa an Rom ift urkuundlich bezeugt (M. G. XII. p. 385 Note) und bamit 
auch bie Zeit biefer Schenkung beftimmt. Weber Robertd Zug nad Griechenland 
find zu vergleichen Wilhelm von Apulien, Gaufred, die umteritaliihen Annalen und 
bie Alexias der Anna Comnena; durch genauere Zeitbeftimmungen zeichnet fich ber 
Anonymus Barensis aus. Die chronologiſchen Aenberungen Gfrörers (Gregor VIL 
Bd. VII. ©. 836 ff.) find durch bie Annales Beneventani ſchwach begründet. Eine 
forgiame Darftellung dieſer Begebenheiten hat Schwarz, die Feldzüge Robert Guis⸗ 
carb8 gegen das byzantiniſche Reich (Fulda 1854) gegeben. Der Brief Gregors 
Reg. VIII. 40 muß etwa um Oftern 1082 geichrieben fein; was Fkoto II. 249 von 
den Geſandten meldet, welche dieſen Brief überbradt haben fellen, beruht theils auf 
Berwecielung mit einer anderen Gejanbtidaft, von welder Hugo Flav. p. 462 
3. 3.1084 berichtet, theil8 auf einer Erzählung in ber Vita Simonis (Acta SS. ord. 
8. Benedicti saec. VI, 2. 385), welche fi nicht chronologiſch fetftellen läßt. Da 
die Oefangennehmung Oboe in ben Herbft 1082 fällt, wird Gregors Brief an König 
Wilhelm Reg. VIII. 60 in die erfte Hälfte des Jahres 1083 zu jegen fein; etwa⸗ 
gleichzeitig ifd ber Brief an Lanfrant (Reg. VIII. 43). Auch das Schreiben Reg. VIN. 
42 Tan erft in das Jahr 1083 gehören, da nicht vor dem Anfang dieſes Jahres 
Hugo ale — von Lyon geweiht wurde. 

S. 531. — Hermanns Krieg in Weſtfalen und die Belagerung der Yburg 
berichten die Vi Bennonis c. 25 und bie Annales Yburgenses 3. 3. 1082. Der 
Aufenthalt Hermanns zu Goslar am 3. Auguft ergiebt fi aus ber Urkunde bei 
Erhard, Regesta hist. Westf. I. Cod. dipl. p. 124 (St. R. 2997). Den Zuftanb 
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im oberen Deutfchland jchildern bie Annales Augustani in wenigen Worten treffen. 
Ueber die Schlacht bei Meilberg finden ſich die ausführlichften Nachrichten im ber Vita 
Altmanni c.25; mit ihnen ift Cosmas Pragensis II. c. 35, ber aber die Ereignin: 
willkürlich ausfhmüdt und bie wahre Veranlaffung bes Streits nicht Tennt, zu 
vergleihen; erwähnt wirb Liutpolds Niederlage in ben meiften Annalen, doch ir 
ben Annales Wirzeburgenses und den von ihnen abgeleiteten Jahrbüchern fälſchlich 
3. 3. 1081. Hermanns Abficht nach Italien zu gehen berichtet Bernolb 3. 3. 108 
und 1083; berjelbe giebt auch den Grund der ciligen Rückkehr des Begenkäniss 
nah Sachen an, während Edehard den Durchzug durch Oſtfranken erwähnt. Der 
Todestag Ottos von Norbheim ift beim Annalista Saxo angemerkt. Daß Germann 
fhon um Oftern 1083 wieder in Sachſen war, zeigt eine Urkunde beffelben, am 
13. April 1083 zu Goslar ausgeftellt, für Burchard von Halberflabt, der ob dero- 
tum et fidele servitium belobt wird (St. R. 2998). 

S. 533. 534. — Der Aufenthalt Heinrichs in ben Gebieten von Bergamo ut 

Berona im November 1082 wird durch die Urkunden bei St. R. 2846. 2847 bezeugt. 
Hiernach ift ſehr unwahrſcheinlich, daß Heinrich ſelbſt [don im December bie Belagerunz 
ber Leosftabt wieder begonnen habe, wie Lanbulf III. c. 32 angiebt; nach Ecehard 
muß es erft nach Oftern 1083 geichehen fein. Die Angabe bei Stengel II. 281, bei 
Heinrich das Weihnachtsfeit 1082 in St. Ruſina gefeiert habe, beruht lediglich ax 
einem Irrthum. Die vergeblichen Angriffe auf St. Baul und St. Peter berichtet bei 
Reg. Gregorii VII. in den Nachrichten über die Novemberſynode 1083 (Reg. VII 
584). Den Ausfall und die Niederlage ber Römer erzählen die Annales Aug- 
stani, und ihre Nachrichten beftätigt das intereffante Gebicht auf die Einnahme te 
Leosftadt, welches Subendorf im Regiftrum I. Nr. 17 herausgegeben bat, wo arqh 
die allgemeine Lage der Dinge nicht Übel gezeichnet wird. Zu emenbiren if iam 
equos deretorserat und Machtildae ınalae sociae. Das Gedicht rührt wohl nick, 
wie Gfrörer meint, von einem beutichen, fondern von einem lombardiſchen Kleriler ber. 
Der in bemjelben genannte Graf Wido, Arardi filius, ift wohl berjelbe, ben Benze 
VI. c. 4 (p. 663) erwähnt; bie Burg beffelden, Sezadium mit Namen, deren Lage 
ih nicht zu beftimmen weiß, hatte Heinrich zerſtört. Die Muthlofigkeit der römiſchen 
Bürgerfchaft wirb im Reg. Gregorii VIII. 58a bargelegt; bort findet ſich auch ber 
beutlichfte Beweis, daß bie Leosftabt wirklich durch bie Unachtſamkeit der Wachen 
in bie Hände der Feinde fiel. Somit bewahrheitet ſich in weſentlichen Punkten bie 
Darftellung -der Vita Heinrici c. 6, fo viel darin auch unbeftimmte Phraſe if; anch 
bie Erzählung des Landulf, wenn man von ben echt mailänbifchen Zuthaten abficht, 
findet im Allgemeinen Beflätigung. Unzuverläffiger find die Berichte im Chronicon 
Pegaviense und bei Wilhelm von Dialmesbury. Zu vergleichen ift auch Bengo L. VI. 
c. 4 (p. 663. 664). Nach dem übereinſtimmenden Zeugniß bes Bernold und ber An- 
nales Beneventani fett Floto mit Recht die Einnahme ber Leosftabt auf den 3. Juni; 
bie Angabe des Edeharb, fo genau fie feheint; muß doch auf einem Irrthum bermben 
und ift im Annalista Saxo mwenigftens zur Hälfte rectiflcirt. 

S. 534, 535. — Für den Aufenthalt Heinrichs vor Rom und in ber Leotflaht 
1083 find außer ber intereffanten Urkunde für Erzbifchof Liemar (St. R. 2851) mit 
unwichtig bie Aetenftüde des Registrum Farfense (24, Mai prope urbem Romam, 
10. Juni infra porticum s. Petri, 15. Juni Romae), welde id) unter ben Docn- 
menten B. 2—4 abbruden lafle. Das Datum ber erneuerten Ercommunication burg 
Gregor giebt Bernold 3. 3. 1084, das ber SInthronifation Wiberts bie Annales 
Augustani 3. 3. 1083. Auch Bernold erwähnt ber Inthronifation, verwechſelt fe 
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aber mit der Orbination, indem er auf fie jene Worte des Gebhard von Salzburg 
bei Hugo Flav. p. 459 bezieht, die von dieſer gelten; Bonizo macht eine Ähnliche 
Berwechlelung. Ueber das Eaftell in Palatiolo fehe man befonders Bernold. Ba- 
latiolus hieß jene Anhöhe neben St. Peter, wo jest S. Michele in Saffia fteht; noch 
‚ fpäter wird hier eine Kirche S. Maria in Palatiolo erwähnt. Bergl. Gregorovius II. 
471. Daß die Mauern der Leosftadt faft ganz niebergerifien wurden, ergiebt fich 
aus den Ann. Cav. (M. G. III. 190) und ben verwandten Quellenſchriften. Die 
Entlaffjung der lombardiſchen Truppen berichtet Landulf, ber hierin glaubwlirdig 
if. Heinrichs Aufenthalt am 4. Juli in Sutri erhellt aus der Urkunde bei St. 
R. 2852; nach berjelben ſchenkte Heinrih in Erwägung ber großen und treuen 
Dienfte bes Biſchofs Rainer von BVercelli diefem mehrere Burgen. Den Vertrag 
Heinrihs mit dem römiſchen Adel erwähnen Bernold und Edehard; der Eid, von 
welchen der Erftere berichtet, ift in feinem Wortlaut enthalten und abgebrudt in ben 
Mon. Germ. VII. p. 460. Wenn Gregorovins IV, 223 hierbei Deſiderius von 
Monte Caſſino eine Rolle fpielen läßt, fo beruht das auf einer Verbindung bes Eids 
mit ber vorhergehenden Erzählung Über eine fonberbare Waflerprobe, bie mehrere 
Anhänger Gregors anflellten. Diefe Erzählung und der Eid find offenbar Frag⸗ 
mente einer größeren Zufchrift, welche einige Römer, die dem König anhingen, an 
ihn richteten. 

©. 536-538, — Roberts Rückkehr aus Griechenland erfolgte im Anfang des 
Sommers 1082, wie aus Lupus Protosp. hervorgeht; berjelbe Annalift bezengt 
au, daß bald darauf Abälarb nah Byzanz ging. Der Brief des Alerius, ben 
Anna Compena IM. c. 10 mittheilt, ift für ein echtes Actenftüd zu halten, nur if 
offenbar auch bier die Chronologie ber fchriftftellernden Fürftin verworren. Sie fett 
ihn bereits in das Jahr 1081, während er erft i. 3. 1083 gejchrieben fein kann. 
Denn Abälarb war bereits in Byzanz und dachte an feine Rüdlehr, wie aus bem 
Inhalt hervorgeht. Ferner waren bereits bie erften Gelbzablungen an ben Kailer 
und die filr ihn beftimmten Geſchenke abgegangen; dieſe trafen aber nach Edeharb 
erft im Sommer 1083 ein. Endlich gingen mehrfache Verhandlungen, bie längere 
Zeit fortnehmen mußten, nad Annas eigener Angabe bem Briefe voran. Der 
foftbaren Geſchenke des Kaiſers gedenkt auch Benzo I. c. 17 und VT. c. 4 (p. 606 
u. 664) ausführlich. 

©. 538--544. — Ueber die Vorbereitungen zur römiſchen Novemberſynode 1088 
ift Bernold die Hauptquele. Das Einladungsſchreiben an die franzöſiſchen Biſchöfe 
und Aebte findet fi im Codex Udalrici Nr. 154; Jaffé (Tipp. coll. 23) jegt daſ⸗ 
jelbe, wie mir ſcheint, mit Unrecht in das Jahr 10781). Dagegen beziehen auf bie 
Synode des Jahres 1083 Stenzel und Andere das Schreiben im Reg. VIII. 51 
(J. R. Nr. 3950), welches erſt dem Jahre 1084 angehört. Ueber die Gefangen- 
uehmung bes Biſchofs ven DOftia und bie Berbandlungen der Syuobe ſelbſt ſehe 


1) Ich benutze die Gelegenheit, um nad ber Wiener Hanbfchrift einige ſtoͤrende Fehler in ben Druden 
au berichtigen. Im Eingange muß es heißen: Quod enim sine dolore vix possumus vel remi- 
nisci, ita caritas multorum circa eam (Rom. ecclesiam) refrigescit, ut haec tempora per 
evangelium praesignata quodammodo specialiter videantur, ubi dicitur: Quando habundaverit 
iniquitas, refrigesoot oaritas multorum. Unb weiter unten: benediotus Deus et pater Do- 
mini nostri Jesu Christi, pater misericordiae et tocius sonsolationis, qui oon- 
solatur nos in omni tribulatione nostra, qui, nos ab adversariorum manibus et 
persecutorum violentia protegens, hactenus in manu nostra iusticiam secundum testimonium 
conscientiae nostrae defendit, 
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man Bernolb, Bonizo (p. 678.679) und beſonders bie intereffanten Notizen im Reg. 
VII. 58a. Ueber Heinrihs Rückkehr nad Rom ftehen vie ausführlichften Nach» 
richten bei Bernold. Die Verhandlungen zwiſchen dem Abel, dem Papft und bem 
König bezeugt außer Bernold auch Bonizo p. 679. Bernold fagt, daß Heinrich um 
Weihnachten 1083 Geld von Alerius empfangen und fich eiblich verpflichtet babe 
Robert anzugreifen, aber bies Berjprechen nicht erfüllt fei. Dagegen meldet Edebarb 
beftimmt, daß Heinrih um ben 1. Februar 1084 einen Zug nad Campanien unb 
Apulien unternommen habe, und biefe Nachricht verdient vollen Glauben !); Robert 
jelbft wurbe allerdings nicht von Heinrich angegriffen. Die von Bernold ermähnte 
Botihaft des Kaiſers kann nur die des Metbymnes fein, beren Anna Comnena V. 
0.3 gebenft; nur verwirrt fie auch hier und im Folgenden die Chronologie abermals 
in bedenklicher Weife. Der Herzog und Markgraf Hanieri, den Heinri in Spoleto 
unb Samerino 1081 eingejeßt hatte, findet fi mehrfach in Urkunden erwähnt. Wan 
vergleiche Fatteschi, Duchi di Spoleto p. 117 ff. Daß Heinrich den Rüdweg durch 
bie Sabina nahm, zeigt das Placitum für Farfa bei Galletti, Chiese di Rieti p. 146. 
Heinrich tagte nach demſelben im März 1084 iuxta civitatem Reatinam prope 
ecclesiam s. Heleopardi; bei ihn war ein Markgraf Guido, deſſen Mark wir nicht 
fennen; vielleicht war e8 die von Teate. Der Aufenthalt Heinrichs in Albano geht 
aus ber Chronica mon. Cassinensis III. c. 50 hervor. Die dort erzählten Ereig- 
niffe gehören nicht, wie ber Herausgeber annimmt, in das Jahr 1082, fondern erft 
in den Anfang 1084. Heinrich hatte auf feinem Zuge dur die Sabina wohl aud 
damals Farfa berührt; in den Annalen bes Kiofters heißt e8 3. 3. 1082: Hein- 
ricus IV. rex ad hoc monasterium primo venit. Wit Otto von Oftia konnte 
Defiverius am Hofe Heinrichs erft nach dem November 1083 zufammentreffen, und 
baß es gegen Oftern 1084 geſchah, zeigt die Erzählung felbft, wie bie Anweſenheit 
Wiberts. Der Aufenthalt Heinrichs bei St. Peter am 21. Mär 1084?) erhellt 
aus der intereffanten Urkunde Heinrichs für den Bifchof Burchard von Bajel (St. R 
2854), die bei Tronillat I. p. 204 aus einer jpäteren Eopie gebrudt ift; in derſelben 
wird ber Herzog und Markgraf Ranieri mit anderen Markgrafen erwähnt. Weber 


1) 8. Hirſch in den Forſchungen zur deutſchen Geſchichte VII. 86 ift anderer Auficht. Wenn er aber 
fagt, bag Eckehard befanntlih hier ſehr parteiifh und felbft Tügenbaft fei, ſo fdheint mir 
das doch nicht jo bekannt, um ben Beweis überflüffig zu maden. Meine Combinationen berufen 
außer Bernold hauptſächlich auf ber angeführten Etelle bes Petrus diaconus. Allerdings verlegt 
BHirſch ©. 82 die bort berührten Thatfahen in eine andere Zeit, als ich es geihan habe; er meint, 
baß fib bereitd um Oftern 1082 Defiderius beim Kaiſer eingeftellt habe, währenn ich dieſes Er⸗ 
eignig erſt um Oſtern 1084 ſetze. Die Gründe, welche Hirfh für feine Meinung anführt, haben 
mid nicht überzeugt. Denn 1) sequenti anno im Anfange des Kapitel® 50 bei Petrns diaconus 
bezieht fi nicht auf alle in demſelben Kapitel erzählten Ereignifle; ausdrücklich fegt vielmehr Peter 
bie in Rede flehenden Thatſachen in die Ofterzeit, welche ber Einnahme der Leosſtadt und der Inthro⸗ 
nifation Wiberts (Juni 1083) folgte, und damit auf Oftern 10845 2) ift nicht bewieſen, daß Hein- 
rich nur im Anfange des Iahres 1083 in Farfa war, vielmehr läßt fich au fein Aufenthalt 
dafelbft vor Oftern 1084 wahrfcheinlich machen, ba er bamals fich erweislih in der Sabina auf- 

‚hielt. Endlich muß Hirſch, um feine Anſicht aufrecht zu erhalten, bie Angabe ber Quelle über 
die Aufammertunft des Otto von Oſtia mit Defiperius als unrichtig verwerfen; fie bat aber 
diefelde Autorität für fi, wie bie ganze Erzählung, und if ebeufo erflärli i. 3. 1084, als um 
begreiflich i. I. 1088. 

2) Das Datum 20. März in unferem Tert iſt irrig; es muß demnach oben ©. 542 verbefiert und im 
Folgenden gelefen werben: Noch an bemfelben Tage wurbe bem Könige dad Thor Et. Io 
hann geöffnet. 
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Heinrichs Einzug in Rom fehe man befonbers das eigene Schreiben beffelben an 
Dietrich von Berbun in ben Gestis Treverorum p. 185, dann Bernolb und Edebarb. 
Ueber die Synobe, auf welcher die Abſetzung Gregors ausgefprochen wurde, finden 
fi) die beften Nachrichten bei Benzo VII. Prol. (p. 669); über die Beichlüffe ver⸗ 
gleihe man auch Siegbert von Gemblour. Die Ordination Wiberts berichten die 
meiften Quellen ber Zeit; Über bie Kaiferfrönung befitten wir das ſicherſte Zeugniß 
in dem angeführten Briefe Heinrihs. Daß er auch zum Patricius ausdrücklich er- 
nannt wurde, fagt Siegbert und Anbere nah ibm. Nach Bonizo p. 679 wäre Wi- 
bert von ben brei im Tert angegebenen Suffraganen Ravennas orbinirt worben; 
Gebhard von Salzburg in feinem Briefe an Hermann von Met, ber bei Hugo 
Flav. p. 459. 460 aufbewahrt ift, fagt aber ausdrücklich, baf nur bie Biſchöfe von 
Modena und Arezzo bei der Orbination als Eonfecratoren betheiligt gewefen feien; 
Bernold fchreibt Gebhard nach, giebt aber zu, daß noch andere häretifche Biſchöfe 
bei der Ordination mitthätig waren: ben Angaben Bonizos ift hier wohl am mei- 
fien zu trauen. Den erften Kampf bei der Engelöburg erwähnt Bernold, die Zer- 
ftörung der Burgen der Eorjen Bonigo a. a. DO. und bie Papftieben bes Pandulf 
(Watterich I. 306. 307), bie bier eigenthlimliche und intereflante Nachrichten geben. 
‚Der Rath des Benzo wegen bes Eapitols finbet fih VI. c.4. p. 664. Die Anweſen⸗ 
heit des Kaijers auf dem Capitol am 29. April 1084 erhellt aus einer Urkunde des 
Registrum Farfense Nr. 1098, im Auszuge bei ©regorovius IV. 231, die ich unter 
den Documenten B. 5 vollſtändig abdrucken laſſe. Ueber die Berennung des Septi⸗ 
zonium und bie Umfchliefung der Engelsburg fehe man bie angeführte Stelle ber 
Papftieben. Wie man damals des Erefcentins gedachte, zeigt Benzo VI. c. 6 (p. 666). 

©. 545. 546. — Ueber die Gefandtichaft des Serento ift Hugo Flav. p. 462, 
über die Zufammenjegung und Stärke des Heers Robert Guiscarbs Lupus Protosp., 
Landulf II. c. 33, Wido Ferrariensis I. c. 20 und Guillermus Ap. IV. v. 565 
einzufeben. Die Botichaften bes Defiderius erhellen aus ber Chronica mon. Cassi- 
nensis IlI.c.53, Daß Robert den Kampf Heinrich förmlich ankündigte, geht hervor 
aus Wido Ferrariensis a.a.O. und ben Bapftleben bes PBanbulf. Weber den Abzug 
bes Kaiſers vergl. die Vitae Pontif. p. 307 und Bonizo p. 680; ben Tag geben bie 
Annales Cavenses. Am 23, Mai war Heinrich zu Sutri, nady der Urkunde bei St. R. 
2857; bei ihm waren ber Patriard von Aquileja, ber Biſchof von Pabun, viele 
andere Biſchöfe, die Markgrafen Albert und Rainer, ber Graf Hugo umb andere 
Fürſten. Am 24. Mai war er in Burgo s. Valentini in ber Diöceſe Biterbo, nad) 
Gregorius Catinensis (Hist. Farf. c. 8. p. 561, vergl. St. R. 2858). Ob er den Weg 
über Eivita Caftellana nahm, wie bie Chronik von Monte Caffino angtebt, wirb 
biernach fehr zweifelhaft fen. Daß fih Wibert nah Tivoli begab, fagt Wido 
a.a.D. Vor dem 28. Mai, d. h. vor dem Tage des Einzugs Roberts in Rom, war 
Heinrih nah Bonizo in Siena, am 17. Juni in Verona nad ber Urkunde bei St. 
R. 2860; dort wird andy die Urkunde vom folgenden Tage bei St. R. 2861 ausge- 
flellt fein. Daß Heinrih am Peter⸗ und PBaulstage in Regensburg fein wollte, ers 
heilt aus feinem öfters angeführten Briefe, der wohl von Verona and gefchrieben if. 

&. 546-553. — Die glaubwürbigftien Berichte über die Einnahme Roms durch 
Robert Guiscard fcheinen mir bei Wido Ferrariensis, in den alten Papſtleben und 
bei Bonizo erhalten; jedenfalls zeigt fih bier Bertrautheit mit ber Lofalität und 
ben lolalen Ueberlieferungen. Diele Berichte laſſen ſich aber mit bem bes Gaufre- 
dus Malaterra III. c. 37, dem man meift gefolgt ift, nicht flglich vereinen. Nach 
dem Lebteren hätte Robert brei Tage vor Rom gelegen; Wido und Bonizo bagegen 
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berichten ausdrücklich, daß er Ihon am Tage nach feiner Ankunft vor den Thoren fich 
der Stadt bemächtigte. Nach Gaufred wäre Robert durch die Porta ©. Korenzo ein⸗ 
gebrungen, nach Wido durch die P. Pinciana und nad den Papftleben durch die P. 
Flaminia. Daß fih in der That von biefer Seite das Heer über Rom ergoß, zeigt 
die Berwüftung, die zunächſt S. Silveſtro und S. Lorenzo in Lucina traf. Wibo 
meldet, daß der Papft zuerfi in Roberts Lager gefiihrt wurbe; bie anderen Quellen 
anticipiren ben fpäteren Aufenthalt bes Normannen im Lateran. Tag und Stunde des 
Einbruch der Normannen giebt Die gleichzeitige griechiſche Note einer Handſchrift von 
Grotta Serrata (Montfaucon, Diarium Italicum p. 336) fehr genau an, aber bod 
mit einem Fehler, denn der Dienflag war nicht der 29., fondern ber 28. Mai, und 
daß an biefem die Normannen einzogen, bezeugt eine Notiz in den Riccarbianifchen 
Handſchriften des Cencius Camerarius, welche Gregorovius IV. 235 anführt!). 
Bernold giebt noch einige brauchbare Notizen, bie Erzählung im Chronicon mon. 
Cassin. ift verworren. Als ben Führer der normanniſchen Partei in Rom nennt das 
Chronicon mon. Cassin den consul Cencius; mit Recht fieht Gregorovius in ihm 
den Cencius Frangipani, ben ſchon Benzo IT. c.4. p. 614 als einen der entihiebenften 
Anhänger Gregors bezeichnet und ber ſich auch als Zeuge in der Mathildiniſchen 
Schenkung erwähnt findet. Bon ihm ſoll aud Robert Feuer in ber Stabt anzu⸗. 
legen veranlaßt fein. Weber den Umfang ber Feuersbrunſt findet fih das einzige 
genaue Zeugniß in ben alten Papftleben; bamit flimmt die Nachricht bes Chronicon 
mon. Cassin., baß beſonders die ecclesia quatuor coronatorum vom Feuer zerftärt 
fei. Die graufame Behandlung Roms durch die Normannen bezeugen alle Quellen; 
es genügt, fi an die hauptſächlichſten vorhin angeführten Zengniffe zu halten. Weber 
die Einnahme von Sutri und Nepe fehe man Bernold im Vergleich mit dem Brief 
ber Mathilde bei Hugo Flav. p. 463. Daß Gregor und Robert wirflih nach ihrer 
Abficht zu St. Peter und Paul nah Rom zurüdgelehrt find, melbet Bernold aller 
dings nicht ausdrücklich, aber es wirb durch den Gang der Begebenheiten bargethan. 
Ueber die Belagerung von Tribur durch Robert haben wir die einzige, aber zuver⸗ 
läfftge Nachricht erft jest durch \Wido Ferrariensis a. a. D. erhalten. Den Anfent- 
halt Roberts und Gregors in Monte Eafjino erwähnt die Klofterchronif a. a. O., 
ben weiteren Zug nad) Benevent verbürgen die Annales Beneventani. Daß Wibert 
alsbald nah Rom zuriidging, zeigen Bernold und ber Annalista Saxo. Ueber ben 
Grafen Odo von Sutri und Hugo den Weißen als Bifchof von Paleftrina vergl. 
bie bei Gregorovius IV. 263 angeführten Stellen?). Ueber Rom und bie Römer 
im Allgemeinen ift Amatus III. c. 50, Gaufredus Malaterra und SHilbebert von 
Zours einzufehen, wie das Gebicht unter unferen Documenten D. 

S. 554-558. — Ueber die Synode in Salerno und die nach berfelben aus⸗ 
gelandten Legaten berichtet Bernolp und Hugo Flav. p. 463—465; ber Letztere theilt 
auch das Schreiben mit, welches bie Legaten zu verbreiten hatten (Epp. coll. 46). 
Der Brief an Petrus und Gifulf mit der Aufforderung, Steuern im Gallien zu er- 
beben, findet fih im Reg. VIII. 23; Jaffé fett ihn in das Jahr 1081, aber bie 
Geſchichte weiß nur von diefer Legation ber beiden Genannten nad Frankreich i. 9. 
1084. Das Ausſchreiben Gregors an bie Getreuen im Reg. VII. 49 ſcheint mir 
nad feinem ganzen Inhalt erft in bie leten Lebenstage des Papſtes geſetzt werben 


1) Bergl. auch Watterich I. 998. 
2) Bei Donizo II. c. Fwirb Obo genannt de Tuliore; Urban II. erwähnt ihn in einem Schreiben 
v. J. 1089 I. R. 4087. Hugo ber Weiße wurbe Biſchof von Paleftrina zwiſchen 1086-1089. 
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zu können, nicht in eine frühere Zeit, wie es bisher gejchehen ift; Jaffé weift es, 
freilich nicht mit Beftimmtheit, dem Jahre 1082 zu. Die Hauptftelle über die Schlacht 
bei Sorbaria findet fih in ber Vita Anselmi c. 21, deren Berfafler beim Kampfe 
zugegen war; zu berüdfichtigen find ferner Donizo II. c. 3, wo ſchon bie Vita 
Auselmi benußt ift, und Bernolb z. 3. 1084. Bald nad der Schladht jcheint der 
Brief Wiberts an Hugo den Weißen bei Subenborf, Regiftrum LI. Nr. 31 gejchrieben. 
Ueber Robert Guiseards leiten Feldzug befigen wir befonders bei Guillermus Apul. 
V. v. 143 seq. gute Nachrichten. 

©. 558 -562. — Verfchiebene Aufzeihnungen find Über die leten Tage Gregors 
VII. vorhanden, bie fi aber ſämmtlich auf drei Zeugniffe zurüdführen laſſen: 1) auf 
ein Schreiben Urbans II., von dem Hugo Flav. p. 466 ein Fragment mittheilt ; 
baffelbe findet ſich etwas vollitäubiger, aber mit einigen Veränderungen auch im 
Codex Udalrici Nr. 166 und ift bei Paulus Bernriedensis c. 110 ziemlid 
willkürlich benutt; 2) auf eine Erzählung, die dem Bilchof Hagano von Autun zur 
geichrieben wird, der bei Gregors Tode anweſend geweſen fein joll (M. G. V. p. 
563) ; fie war Hugo von Flavigny belannt und wird von ihm theil® benutt, theils 
kritifirt; 3) auf eine Darfteluug, die von dem Erzbiſchof Wezilo von Mainz her⸗ 
rühren ſoll uud die auch in Siegbert von Gemblour und Florentius von Worcefter 
übergegangen if. Aus äußeren und inneren Gründen verbient Urbans II. Zeugniß 
durchaus den Borzug. Die letzten Worte Gregors, bie er anführt, werben auch durch 
die Vita Anselmi c. 38 unter Berufung auf Die Kapellane des Papftes beftätigt. 
Außerdem find die Notizen des Wido Ferrar. I. c. 20 von Intereſſe, obwohl ſich 
bier auch manches Unrichtige findet, wie 3. B. Robert Guiscarb bei der Beerbigung 
Gregors nicht zugegen jein konnte. Daß Gregord Grab zuerft in der Krypta von 
Ealerno war, erhellt aus den leiten Kapiteln des Paul von Bernried. Ueber bie 
gleichzeitigen Xobesfälle in der Lombarbei jehe man Bernold z. J. 1085; den Tobes- 
tag Thedalds von Mailand giebt ber Catalogus archiepp. Mediolan. (M. G. VIII. 
p. 104); das Ende Anjelms von Lucca wird in feiner Lebensbefchreibung c. 38—42 
erzählt. Robert Guiscards Tod und die damit zufammenhängenden Ereignifle fin- 
ben fih am Hlarften bei Guillerinus Apul. V. v. 284 ff. dargeftellt; zu vergleichen 
ift damit au) Lupus Protosp. Den Xobestag giebt der Anonymus Barensis, aber 
nennt fälſchlich, obwohl mit Anna Comnena VI. c. 6 übereinftimmend, Kefalonia 
als die Stelle, wo Robert endete. Dan jehe die Noten bei Schwarz a. 0.0.6. 45 
und \ıeinreich, De conditione Italiae inferioris p. 701). 

S. 564-570. — Ju den Schriften des Wenrich von Trier und des Wibo von 
Ferrara wird in ähnlicher Weife Gregor in doppelter Geftalt vorgeführt; bie 
Schriften haben in Anlage und Ausführung viel Verwandtes, find aber ſelbſtſtändig 
neben einauber entflanden. Merkwürdige Stellen über die Verbindung, in welcher 
die römiſche Republit mit ber römiſchen Kirche "in Gregor Geifte ftand, finden 
fiö im Reg. II. 75, VII. 5. 25. In einem anderen Briefe (III. 15) wirb ber 
heilige Petrus geradezu al® imperator in dem Berhältniß Roms zu den Normannen 
bezeichnet. Wie folhe Auffaflungen wirkten, fleht man aus dem Briefe bes Grafen 
Bertram von Arles an Gregor, wo bie Anrede lautet: Sublimissime domine et 
princeps totias orbis terrae (Mansi XX. 363. 364). Die Gefchichte des Gerbod 
it gut bezeugt im Chronicon 8. Huberti Andaginensis c. 24, 


1) Nenerdings hat De Blafil6 (La insurresione pugliese T. II.) die Befchichte Robert Suiscarbe 
ausführlich behandelt; ich bebanre, daß mir das Buch noch nicht zugänglich war. 
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S. 571-577. — F. Hirſch in feiner Abhandlung Über Defiberins von M. Caj- 
fino als Papft Victor IT. in den Forſchungen zur deutſchen Geſchichte Bd. VII. bat 
neuerdings die Turze Amteführung dieſes Papftes S. 91 fi. eingehend behandelt. 
Die Duellen find dürftig; außer einigen Notizen bei Bernold iſt man hauptſächlich 
auf Die Nachrichten bes Petrus diaconus im Chronic. Cassin. III. c. 65—74 ange- 
wieſen. Obwohl Petrus hier nicht ſchlecht unterrichtet ift, find feine Angaben doch 
mit großer Vorſicht zu benutzen. Gleich jeine Nachricht, daß Gregor felbft Defi- 
berius zum Nachfolger vorgefchlagen habe, unterliegt gerechten Bedenken, obgleich fich 
auch ſchon bei Wido von Ferrara und fpäter bei Paul von Bernried Aehnliches 
findet. Denn Urbans II. Ausfage bei Hugo Flav. p. 466 jpricht pofitiv Dagegen, 
und nicht minder die Oppofttion, bie Hugo von Lyon und Richard von Marjeille 
alsbald dem gewählten Papfte machten. Bon den üblen Vorgängen auf der Synode 
zu Capua ſchweigt Petrus ganz; wir kennen fie aber nur zu gut aus ben beiten 
Schreiben Hugos an Mathilde bei Hugo Flav. p. 466—468') und bei Mansi XX. 
634—636, wie aus den Beichlüffen der Synode von Benevent, Die Petrus diaconus 
ſelbſt c. 72 mitteilt. Zerwürfniſſe zwiſchen Gregor VII. und Defiderius waren im⸗ 
“mer von Neuem eingetreten; man febe darüber nur Amatus IV. c. 52 und bie 
Briefe Gregors v. 3. 1079 bei Jaffe, Epp. coll. 29. 30. Ganz finnlos if Petrus 
Darftellung in c. 70, eine Compilation aus Deusdedit contra schismaticos, in wel 
her Ereignifie, die fh auf die Zeiten Urbans II. beziehen, anticipirt find. Auch ber 
c. 71 erwähnte Zug der Pifaner nach Mahadia füllt faum noch in Die Lebenszeit bes 
Defiderius, Nach Bernold z. J. 1087 follen die Gregorianer in Deutſchland um ben 
1. Auguft ein Schreiben?) des neuen Papftes erhalten haben, worin er ihnen feine 
Erhebung und zugleih die Erneuerung bes Banns über Heinrich angezeigt babe. 
Das Letztere ift nicht nur an fich bei der fchwanfenden Stellung des Bapftes zum 
Kaifer unwahricheinlich, ſondern findet auch fonft nirgends eine Beflätigung; auf der 
Synode von Benevent wurbe über Wibert und die Seinen ber Bann abermals ansge- 
fprochen, aber nicht über ben Kaifer. Das Mißgeſchick des Papftes am Tage feiner 
Weihe deutet- Bernold in ben Worten an: in eadem infirmitate ordinatur; natür- 
Hd ift diefer Umftand dann von den Gegnern noch weiter ausgefhmüdt worden, 
wie man aus ben bei Laubert, Vita Urbani II. p. 18 gefammelten Stellen erjeben 
kann, aber ich finde feinen Grund, bie fo viel und fo gut bezeugte Thatfache über 
baupt zu bezweifeln. Ueber das Schreiben Victors III. an Kaifer Alerius fehe man 
J. R. 4015; es tft gebrudt bei Mabillon, Ann. ord. Ben. V. 647 und das einzige 
erhaltene Schriftftücd aus dieſem Pontificat. 

©. 577-581. — Die ausführlichften Nachricgten Über die Wahl Urbans IL ſtehen 
im Chronicon Cassinense IV. c.2, doch ift auch hier Petrus diaconus nicht ganz zu 
trauen. Die Zahl der anweſenden Bifchöfe und Achte giebt er auf 40 an, aber Urban 
felbft nennt in dem Schreiben an Huge von Cluny (Bouquet XIV. 689) außer ben Car- 
binalbilhöfen nur 16 andere und 4 Aebte, während in dem Briefe an bie Deutichen 
(Mansi XX. 703) außer ben Cardinälen 21 Bijchöfe angeführt werben. Hier ıder 
dort muß ein Fehler im Abbrud verborgen fein, wahrſcheinlich im erften Schreiben, wo 


1) Aus diefem Schreiben Hugoß geht hervor, daß Defiderius noch von dem Banıte burd Gregor 
freigefprochen war; dies hebt Hirſch S. 88 mit Recht hervor. Aber nit minder beutli ıfl, dag 
man den Abt noch als ercommunicirt betrachten wollte und die Form ber Abfolution bemängeltt 
(sine canonica penitentis). Man berief fih dabei auf fein eigenes Berfahren in Betreff Attos. 

8) Hirſch ©. 100 ſpricht von Briefen, Bemold nur von einem Brief. 
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auch bie Sigle P in R (Rainerius) zu änbern ift. Uebrigens find auch im Abhrud 
des anderen Schreibens mehrere Emenbationen nothbwendig. So ift in den Worten: 
Portuensis, legationem et consensum et petitionem ferens omnium fidelium lai- 
corum nostrae parti faventium clericorum Romae eligentium, zu ftreichen das 
unftinnige fidelium laicorum, was aus dem Folgenden vorweg genommen, und ftatt 
eligentium zu lefen degentium. Der Brief Urbans an Lanfrank vom 10. April 
1088 (J. R. 4020) ift zuerft herausgegeben von Theiner, Disquis. crit. p. 207, 
Ueber die Steuer, welche Urban i. 3. 1098 in Frankreich erheben ließ, fehe man 
die Schreiben bei J. R. 4106, 4107. Der Almofen, von denen Urban Anfangs in 
Rom lebte, gedenkt Pandulf (Watterich II. 93). Die merkwürdige Yeußerung bes 
Bapftes, daß er felbft mit Kirchenräubern verlehren müfje, wenn er die Welt nicht 
verlaffen folle, findet fih in dem Schreiben bei J. R. 4088. 

S. 581-583. — Den Zug der Pifaner gegen Zamim erwähnen Bernolb, 
Gaufredus Malaterra IV. c. 3, die Annales Cassinenses, Beneventani und Marangonis 
Annales Pisani. Die ausführlicften Nachrichten find enthalten in dem gleichzeitigen 
Carmen in victoriam Pisanorum. Die Zahlen find übertrieben — es wirb ſtets 
nah Tauſenden gerechnet — in allen anderen Beziehungen jcheint mir Die bier ge- 
gebene Darftellung ebenjo zuverläffig, wie intereffant. Zu emendiren ift in Reiffen⸗ 
bergs Text Pantaleo Melfitanus inter Grecos bypatus ftatt Sipantus und am 
Schluß Clericis, qui remanserunt pro tuo servitio ftatt perpetuo. Die Chronologte 
it unficher. Der 6. Auguft fteht als Siegestag der Pilaner feft, aber nicht das Jahr. 
Ich folge dem gleichzeitigen Bernold bei dem Jahre 1088, mit welchem fih auch Gau- 
freds Erzählung am beften vereinigen läßt. 

©. 583, 584. — Für die Erhebung des Erzbiichofs von Toledo zum Brimas 
von Spanien find die Schreiben Urbans IT., welche Jaffe R. 4021 —4024 aufführt, von 
Wichtigkeit. Ueber bie Kämpfe König Alfons VI. vergleihe man Schäfer, Gefchichte 
von Spanien II. S. 873 fi. Die legten Eroberungen Graf Rogers in Sicilien, bie 
Reife Urbans nach der Inſel und bie Aufforderung des Kaiſers Alerius an den Papſt 
nah Conftantinopel zu kommen berichtet Gaufredus Malaterra L. IV. c. 5—18, 
Auch Lupus Protosp. gebenft 3. 3. 1088 der Eroberung von Syracus. Bernold 
erwähnt 3. 3. 1089 einer Geſandtſchaft des Papftes an Alerius; bie Legaten beffel- 
ben jollen damals den Kaifer vom Banne gelöft haben, aber von einer Excommuni⸗ 
cation befielben verlautet fonft Nichts. Meber den Streit zwiſchen Herzog Roger und 
Bohemund berichten Lupus Protosp., Gaufredus Malaterra und Romualdus Saler- 
nitanus. Der Aufenthalt Wiberts in Ravenna i. I. 1088 erhellt aus den bei J. R. 
4001. 4002 verzeichneten Urkunden. Daß damals der junge König Konrad bereits 
wieder in Italien war, beweift eine Urkunde (St. R. 3000). 

S. 584—586. — Ueber ben Aufenthalt Urbans II. in Rom vom November 
1088 bis in ben Sommer 1089 haben wir Nachrichten bei Bernold und Pandulf; 
im llebrigen jehe mar K R. 4025—4037. Die Synode Wiberts, deren Beichlüfie 
durch ben Codex Udalrici Nr. 168, 169 erhalten find, jetzt Iaffe gewiß mit Recht 
in das Jahr 1089; vergleiche J. R. 4003, In Bezug auf die Zahl der Bifchöfe, welche 
auf ber Synobe zu Melfi gegenwärtig waren, ſcheint mir die Angabe der römifchen 
Handſchrift bei Manfi XX. 725 den Vorzug zu verbienen vor ber Bernolds, welche 
Yaffe annimmt. Die Beichlüffe der Synode find zum Theil erhalten und bei Manfi 
gebrudt; auch Lupus Protosp. und Rommalb geben Über fie brauchbare Notizen. 
Meber Urbans Rückkehr nah Rom gegen Weihnachten 1089, die Vertreibung Wiberts, 
Urbans abermalige® Zurlidweichen und Wiberts Rückkehr finden fidh Nachrichten bei 
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Bernold, bie freilich ſehr ungenügend ſind; die Zeitbeſtimmungen ergeben ſich aus 
Urkunden (J. R. 4042, 4043. 4060 -4056). 

S. 556—5%. — Die Einnahme Augsburgs im Anfange d. 3. 1084 erwähnen 
die Annales Augustani, Bernolb und Eckehard; diefelben Duellen berichten dann 
auch, wie Heinrich wieder Augsburg gewann. Ueber die Rückkehr Hermanns von 
Metz ſehe man bie Histoire generale de Metz 11. 186 und Calmet, Histoire de 
Lorraine I. 1156. In Betreff des Lütticher Gottesfriebens if Kludhohn, Geſchichte 
des Gottesfriedens S. 64 "Yu vergleihen. Der Kölner Gottesfrieben findet ſich 
M. G. Legg. II. 58. Die Einführung im Osnabrüdifchen gebt aus ben Annales 
Yburgenses hervor, deren Notiz 3. 3. 1083: Pax Dei orta est in ben fächftichen 
Annaliften übergegangen if. Die Kriebensbeftrebungen am Hofe des Gegentönigs 
erhellen aus Bernold 3.3.1084. Den Zug Heinrichs gegen Liutpolb berichten allein 
die Annales Yburgenses. Weber den Patriarchen Friebrih von Aquileja ſehe man 
Balacky, Gedichte Böhmens I. S. 302. Heinrichs Wufenthalt in Mainz am 
4. October 1084 bezeugt eine Urkunde (St. R. 2868); zu vergleichen find bie An- 
nales Augustani. Ueber bie beabfichtigte Reichsverſammlung jehe man das Schrei⸗ 
ben Heinrichs M. G. Legg. II. 54. Die Einnahme von Met berichten die Annales 
Augustani, bie nähere Zeitbeftimmung giebt eine Urkunde (St. R. 2864). Yür die 
Stimmung, wie fie fih nun in Lothringen entwidelte, ift Hugo von Flaviguy p. 461. 
462. 465. 468. 471 unterrichtend. Hugo gehörte felbft zu ben mit Rudolf auswan- 
bernden Mönden und kam mit ihnen am 26. März 1085 nad Dijon. 

S. 590-597. — Daß eine doppelte Zuſammenkunft in Gerfiungen zu unter- 
ſcheiden ift, zeigen jett deutlich die Annales Yburgenses 1084 und 1085. Unfere 
Nachrichten über die erfte find fehr ungenügend, um jo befler find wir über bie an- 
dere unterrichtet. Wir haben über fie brei Berichte. Der eine rührt von Otto vom 
Oſtia jelbft her und ift in einem interefiauten Schreiben enthalten, welches Kunſtmann 
aus einer S. Emmeramer, jet auf ber Hof- und Staatebibliothel in München be- 
findliden Handſchrift in der Freiburger Zeitſchrift für katholiſche Theologie Bd. IV. 
S.114ff. zuerft belannt gemacht hat und fi unter unjeren Documenten A. 15 findet, 
Der zweite ſtammt von jächfticher Seite und ift in den ſächſiſchen Annaliften und bie 
Magdeburger Annalen übergegangen; wenn beide Quellen ihn ſelbſtſtändig benußten, 
jo müſſen fie ihn bereits in einer Verbindung mit Eckehard vorgefunden haben. 
Der dritte vom kaiſerlichen Standpunkt aus ift der Walrams von Naumburg p. 286. 
287. Der Gang der Verhandlungen ift hiernach beutlich genug erfemibar. Ban 
jehe über diefen Konvent und die folgenden Synoben zu Oueblinburg und Maim 
bie Zufammenftellungen bei Hefele, Conciliengeſchichte V. 158 ff. Ueber die nicht 
zufammengetretene Faſtenſynode und ben Verſuch des Legaten, Biſchof Ubo von Hil⸗ 
besheim zu gewinnen, haben wir nur in dem Schreiben des Erfteren bei Suben- 
borf, Regiftrum I. Nr. 18 Nachricht. Bon der Synode zu Quedlinburg handeln 
Bernold 3. 3. 1085 und Waltam p. 2%. 291; die Unterfgriften der Acten in ben 
Concilienfammlungen (Mansi XX. 609) find untergejchoben. Das im Text erwähnte 
Schreiben des Abts Wilhelm von Hirſchau bat mit der Antwort des ſächfiſchen Kle⸗ 
rus zuerſt Sudenborf, Regifttum I. Nr. 15 und 16 herausgegeben. Die Gemahlin 
bes Gegenkönigs Hermann, mit welcher er in zu naher Verwandtſchaft fland, iſt 
bisher weber nach ihrem Namen noch nad ihrer Abftammung ermittelt. Nach Tol⸗ 
nei (Addit. ad hist. Palat. 19) und Köhler (De familia aug. Lucenb. Prob. 12) 
wäre Adelheid von Orlamünde die Gemahlin Sermanns gewefen, aber pofttive Be 
weiſe liegen nicht wor, und gegen bie Hypotheſe Lafien fich liberbies Einwendungen 
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erheben, wie es von Krollius (Erläuterte Reihe der Pfalzgrafen S. 218 ff.) und 
Anderen geſchehen ift. Kremer (Genealogiſche Geſchichte des alten Ardenniſchen Ge⸗ 
ſchlechts S. 77) ftellt die Bermuthung auf, daß eine Irmentrud, die in einer Ur- 
tunbe von 1098 Domina de Salmena genannt wird, die Gemahlin des Gegenksönigs 
geweſen fei. Bekannt find dagegen bie Söhne beflelben: Hermann, der Stammvater 
ber Grafen von Salm, und Otto, Graf oder Pfalzgraf von Rineck. Ueber bie 
Mainzer Synode berichtet Walram p. 287 ff., außerdem Bernold, Siegbert, Ecke⸗ 
bard; das bort liber ben Gegenkönig geſprochene Urtheil erwähnt Walram p. 299. 
Die Urkunde Über ben Gottesfrieden findet ſich M. G. Legg. II. 58 ff.; zu ver- 
gleichen ift Edehard. Weber Heinrichs Ing nad Met jehe man Siegbert und bie 
Urkunden St. R. 2883. 2884, die in das Jahr 1085 zu fegen find. Die von dem 
Kaifer eingefetten Gegenbifchöfe find in ben Annales Wirzeburgenses, Vita Altmanni 
c. 15, Gesta abbat. Trud. IH. c. 1, Vita Gebehardi et succ. c. 8, Chronicon 
epp. Merseburg genannt. Ueber Heinrih® Zug nah Sachſen 1.3.1085 ift Haupt- 
quelle der ältere Bericht in ben Annales Magdeburgenses unb beim Annalista Saxo, 
womit Bernold und Walram II. c. 28 zu vergleichen find. Ueber das ius Saxonum, 
quod & tempore expugnatoris eorum Karoli aptissimum honestissimumque ha- 
bucrant, ſehe man Stobbe, Geſchichte der deutſchen Rechtsquellen I. 356. 357, wo 
auch dieſe Stelle angeführt zu werben verdiente. Die Urkunde St. R. 2868 ift ent- 
ſchieden unecht, denn Henri konnte am 12. Juni 1085 nicht in Quedlinburg und 
Burkhard von Halberfiadt und Werner von Merſeburg nicht in feinem Gefolge jein. 

S. 597-600. — Den Tob Abelens bemerken die Annales Yburgenses z. 3. 
1083. Ueber Etberts Unterwerfung und ben Aufftand deſſelben im Sommer 1085 
fehe man bie Urkunden Heinrichs bei St. R. 2879. 2880. 2893, dann Bernold, 
Siegbert, bie Annales Augustani, ben alten Bericht in ben Annales Magdebur- 
genses nud beim Annalista Saxo, wie auch Walram IT. c. 28. Im Ganzen bie- 
felben Quellen berichten auch Über Heinrich Zug gegen Sachſen im Anfange bes 
Jahres 1086. Leber den darauf in Baiern ausbrechenden Aufftaub erfährt man 
Näheres nur aus ben Annales Augustani, wo offenbar ftatt Friderici civitatem 
Frisingam civitatem zu leſen ift und in bem trid ber Handſchrift ein Schreib- 
fehler obwaltet. Wie der Kaifer ſich aus Regensburg rettete, wiffen wir nicht; denn 
ber Ausbrud der Annalen: per prudentiae patientiam eorum temeritatis vicit 
insaniam if ſehr unbeftimmt. Nach ben Zeitbeftimmungen ber Vita Vebebarli c. 4 
muß Erzbiſchof Gebharb im Sommer 1086 nad Salzburg zurückgekehrt fein; biefes 
Jahr geben auch die Annales s. Rudberti Salisburg., während bie Annales Admun- 
tenses bie Rückkehr erft in das folgende Jahr ſetzen. Bemerlenswerth find bie Worte 
ber Annales Augustani: Dehinc apud Salzpurc ct pene per totam Pauwariam 
seditiones diversae et pugnae sunt commissae, 

&. 600. 601. — Ueber ben Reichstag und bie Synode von Mainz im April 
1086 befigen wir allein Kenntniß durch Cosmas von Prag, ber felbft zugegen war. 
II. c. 37. 88. Daß die Urkunde Heinrichs IV., welde Cosmas mittheilt‘) und 
durch welche Die Grenzen ber Prager Didcefe eine große Ausbehnung erhielten, auf 
gefälſchten Actenſtücken älterer Zeit ſich ftütte, fan nach den Bemerkungen Dümme 
lers (Biligrim von Pafſau S. 174) nicht zweifelhaft fein. Weber die Erlaffung bee 
böhmifhen Tribnts fehe man Palacky, Geſchichte von Böhmen I. 319. 320. Die 


1) Die Urkunde in ihrem vollen Umfange if zuerſt von Stumpf in ben Act. imp. Nr. 76 nad einer 
alten Eopie im Münchener Reichéarchiv veröffentlicht worden. 
GSieſebrecht, Kaiferzeit. IL. 73 
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Urkunde bei Lacomblet, Urkundenbuch für bie Gefchichte des Niederrheins L 158 
(St. R. 2867) muß, wenn fie echt ift, nicht im ber erfien Mainzer Synode im Mai 
1085 ausgeſtellt fein, ſondern in diefer zweiten, benn unter ben Zeugen erfcheimi 
Liemar von Bremen, ber bei der erften nicht gegenwärtig war (Walram II. c. 20). 
S. 602-604. — Die Rüdlehr Salomos nad Polen beffimmt das Chronicos 
Posoniense auf das Jahr 1081, die Einlerkerung Salomos ſetzt dieſe Quelle mit 
Bernold libereinftimmend in das Jahr 1083, Na dem Chronicon Posoniense if 
Salomo noch in demfelben Sabre aus dem Kerker entfloben, nah Bernolb 1084 am 
demjelben freiwillig entlaffen: ich ziehe bie erſte Nachricht vor. Für die Stellung 
Wratiflams zum deutſchen Reiche befigen wir eine jehr wichtige Quelle in einer Hei- 
nen Brieffammlung, weldhe von Pez im Codex Thesaurus Anecdotorum T. VL 
nah einem leider jett nicht mehr aufzufindenden S. Emmeramer Coder berans- 
gegeben if. Sie befteht aus zehn Briefen (Nr. 72—81 bei Bez), die oft benz 
nachgedruckt und benußt, aber bisher nicht richtig erflärt find. Der erſte Brid 
(Nr. 72) ift von Wibert an Wratiflaw gerichtet und im Jahre 1084 oder 1085 
geichrieben. Der zweite Brief (Mr. 73), an ben Gegenpapft abreifirt, rührt weber 
von Wratiſlaw von Böhmen ber, wie Bez meinte, noch von Wladiflam von Polen, 
wie Röpell (Geſchichte Polens I. S. 667) anuahm, jondern die Sigle W. bezeichnet 
Wezilo von Mainz; abgefaßt ift das Schreiben wahrſcheinlich in ber zweiten Hälfte 
bes Jahres 1086. Etwa in biefelbe Zeit wirb ber britte Brief (Nr. 74) fallen, 
deſſen Schreiber der Erzbifchof Hartwig von Magdeburg — nicht Heinrich, wie Pa 
fagt — augenſcheinlich war; gerichtet iſt dieſer Brief, wie alle folgenden, an Wratijla. 
Der vierte und fünfte Brief (Mr. 75. 76) find von ben Mönden des Schotter 
Mofters in Regensburg ausgegangen; ber in bem erfteren erwähnte Kriegszug bei 
Böhmenklönigs wird fein anderer fein, als der im Sommer 1087 gegen Efbert u 
ternommene; der andere Brief muß gegen Ende dieſes Jahres gejchrieben jein. Ja 
biefelbe Zeit fällt auch das fehste Schreiben (Nr. 77), in weldem die Hersfelder 
Mönche die Bebrängniß ſchildern, die fie durch die Nähe der feindlichen Here in 
diefem Jahre ausgeftanden haben. In dem fiebenten Briefe (Rr. 78) bittet ber 
Biſchof Ladillaw von Krakau, daß Wratiſlaw feinen Geſandten an den Crzbildei 
von Köln fiheres Geleit gebe. Der achte (Nr. 79) ift ganz unbedeutenden Inhalts. 
Der Schreiber bed neunten Briefes (Nr. 80) wird mil ber Sigle G. bezeichnet, 
welche gewiß nicht auf ben heiligen Günther deutet, wie Bez meint, da dieſer längß 
verftorben war, bie ich aber nicht mit Sicherheit zu erllären wüßte, Der Tod eines 
Sohnes des Königs wird hier erwähnt, wie and bereits im fünften Briefe (Ar. 76). 
Da aber mehrere Söhne Wratiſlaws vor bem Vater flarben und wir die Todes 
jahre derſelben nicht Tennen, läßt fi) daraus feine nähere Zeitbeftimmung entnehmen. 
Der legte und bei weiten wichtigfte Brief (Nr. 81) ift wieter von Wezilo vca 
Mainz und gehört dem Jahre 1088 an, da die Zerwürfnifie zwiſchen Wratillam 
und feinem Bruder Gebhard bereits erwähnt worben; in der Sigle O. ift ein Fer 
ler, wie deren mehrere in dem Briefe vorlommen. Noch Floto IL 317 bat, inbem 
er Wratijlaw für den Schreiber des Briefe und Boleflaw von Polen für ven Eu⸗ 
pfänger mit Pez hielt, irrige Folgerungen aus demſelben gezogen; Röpell in anderer 
Weile, indem er das Verhältniß gerabezu umkehrte. Alle Verſehen wurzeln barin, 
daß man ſich nicht vergegenwärtigte, daß nicht Boleſlaw damals König von Polen 
war, fonbern daß Wratiflam von Böhmen !), wie wir aus Cosmas wiflen, dieſen Tite 


1) No 1295 that Böhmen gegen die Ernenerung der polnischen Königtwürbe Einſprache. Pela 
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fliprte. Ueber das Berhältnig des Pfalzgrafen Rapoto zum Böhmenkönig fehe 
man Cosmas 3. 3. 1073; offenbar verwechfelt bier und an anderen Stellen Eosmas 
ben jüngeren Rapoto mit dem Älteren, der wohl niemals Pfalzgraf war. 

S. 604-606. — Ueber bie Schlacht bei Pleichfeld und Die folgenden Ereigniffe 
bes Yahres 1086 find die Nachrichten des Bernold, der felbft bei ver Schlacht zu⸗ 
gegen war, zunächſt von Bedeutung, dann bie des Walram II. c. 28, der hier und 
in dem folgenden Kapitel mande wichtige Notizen Über Biſchof Adalbero giebt. 
Außer den Annales Augustani find ferner auch die Nachrichten in ber Cont. II. des 
Marianus z. I. 1086, die ohne Zweifel zu Würzburg ſelbſt niedergejchrieben find, 
und bei Edeharb brauchbar. Verwandtichaft mit den zuletzt erwähnten Nachrichten 
zeigt bie Vita Heinrici c. 4, wo aber Ereignifie des Jahres 1077 mit den Bor- 
gängen ber Bleichfelver Schlacht ganz wunderlich vermiſcht find. Enblid find noch 
die Nachrichten Siegberis und des Chronicon Petershusanum II. c. 43. 44 zu be- 
achten ?). 

S. 606-608. — Nur vürftige Nachrichten Über die Verhandlungen zu Oppen- 
beim und Speier finden fi bei Bernold, in ben Annales Augustani und beim 
Annalista Saxo. Floto II. 321 fett in biefe Zeit die Schreiben im Cod. Udalrici 
Nr. 197 und bei Subenborf, Regiftrum I. Nr. 20. Aber das erfte gehört in das 
Jahr 1098 (vergl. unten unfere Bemerkungen zu S. 655-666), das zweite ift ſchon 
vor 1084 gefhrieben ?), da Heinrich ftets in bemfelben rex genannt wird. Dagegen 
wird ber Brief im Cod. Udalrici Nr. 199 in dieſe Zeit zu fetzen fein. Der Kaifer 
bittet in bemfelben ven Biſchof von Banıberg, daß er Efbert verfolge, velut Judam 
et sceleratissimum mendacem. Die Unterftügung, welche Labiflam von Ungarn im 
Sahre 1087 den aufftändigen deutſchen Fürſten anbot, erwähnt Bernold; berfelbe 
berichtet auch Salomos Tod. Auch Annalista Saxo fett dies Ereigniß in das Jahr 
1087, und Anna Comnena erzählt VII. c. 1 von ber Theilnahme Salomos an ben 
Kämpfen ber Griehen mit ben Betfchenegen und Kumanen. Die fpäteren Fabeln 
Aber Salomos Ende berührt Büdinger, Ein Buch ungarischer Geſchichte S. 74, 
Den Kriegszug Heinrihe nah Sadfen im Spätherbfi 1087 erwähnt Bernold und 
gedenkt auch der Theilnahme ber Böhmen. Daß Wratiflawm ſchon im Sommer in 
bie Marl Meißen eindrang, zeigt Cosmas Pragensis zu dieſem Jahre. Wichtig find 
die Nachrichten bei Walram Il. c. 83 und in der Urkunde Heinrichs bei St. R. 
2898, wie auch einige Notizen in ben Annales Augustani, wo ich jeboch nicht bie 
son Stenzel (11. 289) angegebene Bemerkung finde, daß Heinrih im November 
nad Baiern gelommen. 

S. 608-611. — Der Tod der Kaiferin Bertha wirb von Edebarb und an- 
deren Annaliften erwähnt; öfter gedenkt Heinrich noch fpäter in ben Urkunden feiner 
erfien Gemahlin. Der junge Kourab war nach den Annales Weissenburgenses am 
80. Mai 1087 in Aachen zum König gekrönt worben; zu vergleichen ift Annalista 
Saxo. Ueber Liutolds Stellung in feiner legten Lebenszeit jehe man Walram II. 
c. 3. Ueber die Störung des Verhältniſſes zwijchen dem Kaifer und dem Böhmen- 


mochte als ein von Böhmen abhängige® Land erſcheinen, feit es für bie abgetretenen Theile 
Shiefiens einen Tribut zahlte, um den bald nah Wratiflams Tode ein Krieg ausbrach. 
1) Ueber den Brief im Codex Udalrici Nr. 201, ben Floto II. 819 in biefe Zeit fest, fiehe unten 
unfere Bemertungen zu ©. 680-638. 
3) Bielleicht 1080. Die erwähnte Mainzer Berfammlung wäre dann bie belfannte, auf welder Gre⸗ 
gor abgefeht wurde; Margaretbentag müßte ber 25. Mai fein. 
73* 
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von Mainz bei Pez, Thesaurus Aneodotorum VI Nr. 74 und 81; das vertraute 
Verhältniß zwifhen dem Böhmenlönig und Benno von Meißen erhellt auch ans 
Walram I. c. 25 und Cosmas Pragensis 3. 3. 1088. Die in Weilos Brief er- 
wähnte Zufammenktunft des Böhmenkönigs mit den ſächſiſchen Biſchöfen wirb in bie 
Zeit fallen, wo nah Cosmas Wratiflaw i. I. 1088 wieber in ber Mark Meißen 
war. Ekberts abermalige lUinterwerfung unter den Kaifer und bie Motive kerichtet 
Walram II. c. 35. Burchards Tob wird von ben meiften Quellen erwädut; bie 
ausführlichſten Nachrichten finden fi beim Annalista Saxo, ber aus der von Her- 
rand gefehriebenen Passio Burchardi ſchöpfte. Einiges fcheint bei der Uebertragung 
corrumpirt zu fein; fo ift flatt VIT. Id. April zu emenbiren VII. Id., worej 
ihon feria V. verweif. Auch kann Burchard nicht am britten Tage vor Palm- 
fonntag nah Goslar gekommen jein, fondern an ben britten Wochentag vor PBalm- 
fonntag muß gebacht werben. Einige brauchbare Notizen über Burchard giebt aud 
Walram II. c. 31. Bon ben verfhiedenen Angaben über Burchards Tobestag baz- 
beit Delius in v. Ledeburs Archiv V. 45 ff. Ueber die Unterwerfung Sartwige 
von Magdeburg unter die Autorität des Kaifers jehe man Walram IL c. 35. Da 
der Gegenkönig i. 3. 1088 Sachſen verlafien babe und bald darauf geftorben jei, if 
mit dem Zeugniß Bernolds, welches bie Annales Augustani unterftügen, zu be 
weifen. Siegbert jetzt den Tod Hermanns in das Jahr 1090 zu jpät, Eckchard im 
das Jahr 1087 zu früh. Der letztere fcheint zugleich von einer förmlichen Abdica⸗ 
tion Hermanns zu ſprechen, von ber bie anderen Quellen Nichts wiflen umd welche 
Siegberts Worte jogar wiberfprechen. Als Sterbetag bezeichnen die Annales Brus- 
wilarenses ben 28. September 1088. Die fehr divergirenden Nachrichten über Her- 
manns Ende hat Laubert, Vita Urbani II. p. 38 zufammengeftelt. Am ausführlid- 
fin ift die Vita Heinrici c. 4, aber ihre Darftellung ift ſehr unzuverläffig. Der 
Gegenkönig fol fih zum Bischof Hermann von Trier begeben haben; einen Bilcef 
biefes Namens gab es damals nicht in Trier, und nur an Hermann von Mek liche 
fih denen, aber auch er kehrte nach Bernold und Hugo Flarv. erft 1089, alfo af 
nah dem Tode des Gegenkönigs, aus dem Erxil zurüd. Durch bie Hand einet 
Weibes fol der Gegenkönig feinen Tod gefunden haben; Die anderen Duellen jagen 
Nichts davon, und bie ganze Darftellung ſchmeckt nad Tendenz. Nach ben Ann. 
Palidenses fam der Gegenkönig vor Kochem an ber Mojel um. Das fpätere Chro- 
nicon Magdeburgense (Meibom SS. II. 319) nennt die Burg, bei welder Her⸗ 
mann fiel, Lindberg, und Wend, Hefftiche Landesgeſchichte ILL. p. 211 meint, baß 
darunter Limburg an ber Lahn zu verfichen jei. 
©. 611-614. — Meine Annahme, daß Heinrich am 10. Auguf 108 in Mainz 
Hof gehalten babe, ftützte fi) auf die Urkunde von dieſem Tage bei Lepfins, Geſchichte 
von Naumburg I. 230. Nachdem fie Stumpf (R. 2890) und zugleich bie verwandte 
vom 12. December diefes Jahres mit Grund als untergeſchoben bezeichnet hat, ver» 
liert jene Annahme den Boden. Daß Adelheid oder Eupraria (gewöhnlich Praredis 
in ben Quellen genannt) die Tochter des Großfürſten Wſewolod von Kiew war, 
ber 1078 feinem Bruber Iſäſlaw gefolgt war, zeigt Krug, Forſchungen in der älteren 
Geſchichte Rußlands II. 603. Sie flammte aus der zweiten Ehe des Vaters, bie 
erft nach 1067 geſchloſſen wurde, war alfo im Jahre 1087 eine ſehr junge Witte. 
Meber die neuen Zerwärfnifie des Kaiſers mit Efbert und das Fürftengericht zu 
Dueblinburg jehe man die Urkunde Heinrichs bei St. R. 289%, Die Belagerung 
Dueblinburgs durch Efbert erzählt Waltam II. c. 35; die Vorgänge vor Gleichen 
außer ihm auch Bernold, ber jedoch über Ekberts Aufſtand nicht beſonders nuter- 
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richtet ift, außerdem ber Augsburger Annalift und Edebarb, zu bem der Annalista 
Saxo noch einige Zuſätze giebt. Die Annales s. Disibodi haben hier eigenthümliche 
Nachrichten, nach denen bie Belagerung von leihen am 14. Auguft 1088 begann. 
Den Aufenthalt des Kaifers in Me am 5. April 1089 Habe ich nach der Urkunde bei 
Böhmer Nr. 1933 angegeben, doch ift auch fie jet von Stumpf (R. 2896) als ver- 
Dächtig bezeichnet worden. Weber die Meter Berhältniffe zu jener Zeit fehe man 
außer Bernold und Hugo von Flavigny auch Walram II. c. 30; auch Über Erz- 
Bifchof Hermann, den Nachfolger Siegwins, findet man bei Letzterem II. c. 26 einige 
brauchbare Notizen. Die Bermählung Heinrich® mit Adelheid erwähnt Eckehard, die 
Krönung durch Erzbifhof Hartwig Walram am zuletzt angeführten Orte. In ber 
Urkunde vom 14. Auguft 1089 (St. R. 2899) wird Welheid ala Königin genannt; 
es iſt das einzige Mal, daß ihrer in den befannten kaiſerlichen Urkunden gedacht 
wird. Ueber die Stellung ber Parteien zu den Mainzer Beſchlüſſen jehe man be- 
fonbers Walram II. c. 25.26. 35; der Aerger der Hersfelder über bie Aufgabe biefer 
Befchlüffe durchdringt das ganze Buch Walrams. Das Anjehen, welches damals 
Erzbifhof Hartwig beim Kaifer genoß, erhellt auch aus Heinrichs Brief im Codex 
Udalrici Nr. 190, der i. 3. 1089 gefchrieben fein wird. Den erlahmenven Eifer 
der Gregorianer Fennzeichnet Bernold; er erwähnt ihre Verhandlungen mit Heinrich, 
dereſt auch die Annales Augustani 3. 3. 1089 gebenten. Den unterbroddenen Zug 
des Kaifers gegen Elbert in biefem Jahre erwähnen Bernold und die Annales Ot- 
tenburani. 

©. 615. 616. — Die Belagerung Hildesheims durch Efbert i. 3. 1089 erzählen 
Walram II. c. 19 und die Annales Hildesheimenses; zu vergleichen iſt auch das 
Chronicon epp. Hildesheim. c.18. Die Annales Pegavienses 3. J. 1080 gebenten 
auch eines Kampfes Elberts gegen Wiprecht von Groitzſch bei Tuchern, boch ift auf 
diefe Nachrichten bei ber Natur diefer Quelle nicht viel Gewicht zu legen. Den 
Kampf gegen Markgraf Heinrich berichtet Walram II. c. 35. Was fich bier, bei 
Edebarb, in ben Annales Ottenburani nnd ben alten Erfurter Annalen (Chronicon 
Sanpetrinum) über Efberts Ende findet, verdient ben meiften Glauben; in ber aus⸗ 
führlichen Darftelung ber Vita Heinrici c. 5 halte ich Vieles für willfürlihe Aus- 
ſchmückung. Nach fpäteren Memorienbücdern farb Efbert am 3. Juli. Man vergl. 
Bebelind in den Noten I. 430 und Böttger, bie Brunonen ©. 681. cher ben 
Tod bes Biſchofs Gebharb von Prag, den Aufftand bes Bretiflam und deſſen 
Auswanderung fehe man Cosmas Pragensis TI. c. 41—50. Die Rüdtehr des Mie- 
ciflam nah Polen und die Vermählung des Polenherzogs mit Judith, dev Wittwe 
König Salomos, erzählt die Chronica Polonorum I. c. 30; II. c. 1. 

©. 616-620. — Ueber die Schwarzwalbflöfter und bie von ihnen ausgehende 
religidfe Bewegung in Schwaben fehe man befonders Bernold zu den Jahren 1083 
und 1091; auch Walram giebt bierliber einige Auffchlüffe Die Erhebung Gebhards 
von Konflanz meldet Bernolb z. 3. 1084, momit die Chronik von Petershaufen II. 
ce. 48. 49 zu vergleichen. Ueber die Ernennung Gebharbs zum päpftlihen Legaten 
fehe man J. R. 4081. Den Lehnseid Berchtholde von Zähringen erwähnt Ber- 
nold 3. 3. 1098. Die Eroberung Augsburgs durch Welf im Jahre 1088 berichten 
die Annales Augustani. Die Ehe ber Gräfin Mathilde mit bem jungen Welf ſetzt 
Bernold in das Jahr 1089; Stenzel II. 291 meint, vor Oftern fei fie wegen bes 
von Bernold nachher erwähnten Waffenftillftandes geſchloſſen, aber als Ziel deſſelben 
iR offenbar nicht Oftern 1089, fonbern 1090 gemeint. Zu welchen ärgerlichen Ge⸗ 
rüchten die Ehe Anlaß bot, zeigt beſonders Cosmas Prag. II. c. 82; bezeichnend iſt 
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auch, daß Donizo ganz von ber Ehe ſchweigt. Der junge König Konrad hielt be 
reits im Sanuar 1088 ein Gericht in Bergamo (Giulini, Memorie di Milano IV. 
533). 
S. 620. 621. -- Daß ber Kaifer Weihnachten 1089 zu Regensburg zubradke, 
fagt Annalista Saxo, ber hier gute Nachrichten aufbewahrt bat. Stengel meint IL 
293, Heinrich habe dieſes Weihnachtsfeft zu Mainz verlebt, und bezieht fich auf Walram 
II. c.25. Aber Walram fpricht hier ohne Zweifel von Weihnachten 1088, wo freifi 
Heinrich auch nicht in Mainz fein tonnte, da er vor Gleichen lag. Ueber Die zwijchen 
dem Kaiſer und ben ſchwäbiſchen Fürften gepflogenen Unterhanblungen ſehe man 
außer Bernold auch ben Annulista Saxo. Der Aufenthalt bes Kaifere in Speier 
in ber Mitte des Kebruar 1090 erhellt aus den Urlunben bei St. R 2901. 2902, 
ber in Verona am 10, April aus der Urkunde bei St. R. 2903. Nach eimer bei 
Miraeus, Notitia ecclesiae Belg. cont. p. 49 gebrudten Urkunde, in welcher es 
beißt: Henrico palatino comite, cui, imperatore in Italia exercitum ductante, im- 
perii commissae sunt habenao, ift öfterd angenommen worben, daß Heinrich ben 
Pfalzgrafen zum alleinigen Stellvertreter im beutichen Reiche beftimmt babe. Aber 
in einer Urkunde Biſchof Hermanns von Met bei Meurisse, Histoire de Metz p. 
377 finden fid) die merfwürdigen Worte: anno inc. 1090 ind. XIII. regnante De- 
mino nostro Iesu Christo, imperante Heinrico tertio caesare Romanorume»no- 
bilissimo, monarchiam autem regni tenente duce Theoderico, comite Folmaro, 
iudice Burchardo, cum regnum et sacerdotium a se invicem dissiderent et id- 
circo tam mundana quam ecclesiastica miserabiliter flurtuarent. Den Tod bes 
Grafen Hugo von Egisheim, des Gegenherzogs Berthold von Rheinfelden, be 
Herzogs Lintold von Kärnthen und die Wahl des Erzbiihofs Thiemo von Salzbutz 
berichtet Bernold. 

©. 622-629. — Ueber bie Belagerung Mantuas in ben Jahren 1090 und 
1091 und die damit zufammenhängenden Ereigniffe haben wir alletu bei Donije II. 
c. 4—6 ausführlichere Nachrichten, die Bernold bier und ba ergänzt. Bon Be 
deutung find einige Urkunden aus biefer Zeit. Die Urkunde Mathildens und bes 
jungen Welf bei Camici, Guelfo con Matilda p. 41 aus Mantua vom 27. Sum 
1090 in das Jahr 1089 mit Anderen zurädzufegen, ſehe ich feinen Grund; Donizo 
fagt feineswegs, daß Mathilde die Stabt fogleih beim Beginn der Belagerung ver⸗ 
laſſen habe. In der Urkunde werben den Mantuanern einzelne Rechte zugefagt, dann 
beißt e8: insuper illam bonam et iustam consuetudinem eos babere firmamus, 
quam quaeclibet optima civitas Longobardiae optinet. Eine Urkunde des Kaiſers 
vom 26. Juni 1090 ift außgeftellt apud castrum Rivaltae (St. R. 2904); als In» 
tervenienten find in berfelben genannt Wibert, der Kanzler Oger und Konrab vor 
Utrecht (Heinrich ift ein Fehler); der Kaifer Übergiebt durch biefelbe dem Biſchof von 
Pabua die Stadt. Zu Pabua find zwei Urkunden des Kaiſers ausgefertigt: die eine 
vom 31. December 1090 (St. R. 2905), die andere vom 6. Sanuar 1091 (St. 
R. 2%6); Wibert ftellte am 19. Januar ebenbafelhft eine Urkunde aus (I. R 
4007). Eine am 5. Mai 1091 zu Baflano ausgefertigte Urkunde bed Kaifers (SL 
R. 2307) verleiht dem Biſchof Udalrich von Eichſtätt das Gut Grebingen im Nord⸗ 
gau'); fie if Durch die Namen ber Interwenienten intereflant, wie nicht minder zwei 
andere Urkunden, die balb darauf erlafien find, von benen bie eine vom 17. Mei 


4) In bem bei St. R. 9908 verzeichneten Placitum if flatt Ehinado Tragettensi ep. zu emendiren 
Chonrado Traiect. ep. 

















Anmerkungen zu Seite 630-688. 1135 


son Mantua eine Schenkung für Meißen enthält (St. R. 2909), die andere vom 28. 
Mai ohne Ort die Güter eines Klofters zu Bicenza beftätigt (St. R. 2911). Die 
Wirkungen des Taiferlichen Kriegsglücks auf Rom und auf bie ſchwäbiſchen Verhält⸗ 
nriffe flieht man aus Bernold; die Aufammenkunft Welfs mit dem Katfer erwähnen 
auch) die Annales Augustani. Das angeflihrte merfwürbige Gebicht, welches damals 
entftanben fein wird, findet fih im Cod. Udalr. Nr.2. Der Kaiſer war am 2. Sep» 
tember 1091 zu Berona nach der Urkunde bei St. R. 2913; auch bie Urkunde vom 
21. September (St. R. 2914) mit tenfelben Intervenienten iſt wahrſcheinlich in Ve⸗ 
rona audgeftellt. Ueber den Sieg bes Kaiſers bei Tricontai fehe man Donizo II. 
c. 6, über die Beftätigung ber Freiheiten von Mantua die Urkunde bei St. R. 2910, 
über die Inveſtitur der Bilchdfe von Prag und Olmüt Cosmas Pragensis II. c. 49. 
Die Inveftitur des Gegenbiſchofs Arnold von Konftanz fest bie Continuatio II. cas. 
8. Galli c. 7 auf Oftern nad Mantua, Bernold in das Jahr 1092. Den Tod ber 
Marfgräfin Adelheid und die mit ihm zufammenbängenden Ereigniffe erwähnt allein 
Bernold. Die Kämpfe bes Kailers im Süden des Po gegen Mathilde lernen wir 
nur aus Donizo II. c. 7 kennen. Die Belagerung von Monteveglio wird chrono- 
Kogifch näher durch die Urkunden vom 9. nnd 12. Auguft 1092 bei J. R. 4009 und 
St. R. 2915 beftimmt, wie die Verfammlung in Carpineta durch die ſehr interefiante 
Urkunde Mathildens vom 5. September 1092 bei Camici a. a. O. p. 54. Ueber 
die Vorgänge in Schwaben und Baiern im Jahre 1092 jehe man Bernold, bie 
Annaleg Augustani, bie Continuatio II. cas. s. Galli c. 7 und das Chronic. Pe- 
tershus. III. c. 29. Den zwanzigjährigen Sund ber vier lombardiſchen Stäbte gegen 
den Kaifer erwähnt allein Bernold. 

&. 630-638. — Die Perfönlichkeit 8. aonradẽ tritt am deutlichſten aus den 
Nachrichten bei Eckehard z. J. 1099 hervor; über die Umſtände bes Abfalls ſehe man 
Bernold, mit welchem die Annales Augustani zu vergleichen find. Was bie Vita 
Heinriei c. 7 bringt, ift im Einzelnen unridhtig; Donigo II. c. 11 giebt nichts Ge- 
nauere® und fett irrig Konrabs Abfall erft nach dem der Eupraria. Aus ber ſean⸗ 
dalöſen Erzählung ber Annales S. Disibodi 3. 3. 1093 fann man nach meiner Mei- 
nung nicht mehr Thatfächliches entnehmen, als im Tert geſchehen ifl. Der Aufent- 
halt des Kaifers zu Pavia nach Oftern 1098 erhellt aus den Urkunden bei St. R. 
2917— 2921. Die Krönung Konrads erwähnt außer Bernold auch Landulfus junior 
c. 1. Daß Erzbiſchof Arnulf ih vom König inveftiren Tieß, gebt aus den Papft- 
leben des Banbulf (Watterich I. 572) hervor; die dort gegebenen Nachrichten laffen 
fih nur auf Arnulf beziehen. Weber Urbans II. Rückkehr nah Rom im November 
1093 ſehe man Ivonis epist. 27 (Opp. I. 13) und Bernold. Den Berrath ber 
Eupraria berichten Bernold und Donizo, womit bie Annales S. Disibodi 3. 3. 1093 
zu vergleichen find. Ueber die Uebergabe des Lateran an Urban II. finden ſich Nach⸗ 
richten in Goffridi abb. Vindoc. epp. L. I. 8. 9. 14 (Sirmondi Opp. II. 424 seg.). 
Die Augsburger Vorgänge i. 3. 1098 berichten bie Annales Augustani und Ber- 
nold; die Meter Bernold nud Hugo Flaviniacensis, doch find zwifchen Beiden nicht 
antzugleichenbe Differenzen; auch die Schriftſtücke Urbans IT. J. R. 4062 und 4091 
find für die Meter Sachen von Wichtigkeit. Die Gefandtichaft und Gefangennahme 
des Kanzlers Oger erwähnt Bernolb 3. 3.1098. Die gleichzeitige Geſandtſchaft nach 
Sachſen erhellt ans dem intereflanten Brief im Codex Udalrici Nr. 201, ben 
Floto II. 319 in das Jahr 1086 fett. Er beſteht aus zwei Theilen, bem Bericht 
ber Sefandten und dem Vegleitfcgreiben Roberts von Bamberg. Der Comes H. de 
Saxonia ift Heinrih, ber Sohn Ottos von Nordheim, wie aus ber Erwähnung 
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Gredingens hervorgeht, welches der Kaifer durch bie vorhin angeführte Urkunbe bem 
Biſchof von Eichftätt übergeben hatte. Daß der Bericht in dieſe Zeit zu verlegen if, 
erhellt auch aus dem, was Über bie neue Beſetzung bes Bisthums Merſeburg 
gejagt wird, welches feit dem Anfange bes Jahres 1093 erlebigt war. Die vacuae 
terrae erflären fi aus ber Verödung Sachſeus, von welcher Bernold 3. 3. 1092. 
Nachricht giebt. Daß unter der causa N. (fo fteht in ber Hanbihrift) nur Die Sade 
Konrads verftanden fein könne, jcheint mir aus dem Zufammenhange des Ganzen 
deutlich. Iſt die Erwähnung der Nürnberger in Roberts Begleitichreiben richtig, fo 
muß ber Biſchof fih damals in Nürnberg befunden haben. Ueber bie gleichzeitigen 
Kämpfe der fächfiichen Großen jehe man bie Annales Hildesheimenses 3. 3. 10% 
und 1093, über Herrand von Halberflabt und Hartwig von Magdeburg die Schrei⸗ 
ben Urbans im Codex Udalrici 180. 181. 182. Das zweite Schreiben Urbaus ik 
überfohrieben A. Magdaburgensi archiepiscopo et H. Virdunensi episcopo, b. i. 
Hartwig von Verben. Ueber die damaligen Vorgänge in Schwaben berichtet Ber- 
nold ausführlich, den Tod des Gegenbiſchofs Eberhard melden bie Ann. Augustani 
3. 3. 1094. 
©. 638-655. — lieber die Reife Urbans in ben Jahren 1094-1096 fehe max 
die in Jaffés Regeften verzeichneten Urkunden, aus denen fi) ein vollſtändiges Iti⸗ 
nerar ergiebt. Wichtiges wüßte ich nicht weiter nachzutragen, als baß bie Urkunbe 
für Schafſhauſen (J. R. 4288) nah Fidler, Quellen und Forihungen ©. 37 am 
8. October 1095 zu Lyon ausgeftellt wurde. Der vom Kaijer eingefegte unb dann 
vertriebene Biſchof von Piacenza ericheint in der Taiferlichen Urkunde bei St. R 
2932. Die Acten der Synode von Piacenza, welche bald in bie gangbaren Kanonen 
fammlungen eingetragen wurben, find bei Mansi XX. 804 abgebrudt; fie lagen be⸗ 
reits Bernold vor, bei dem fich überdies gute Nachrichten Über die Synobe finden, 
benen aus Donizo nur wenig hinzuzufügen ifl. Die Acten fiehen auch in einer aus 
ben 12. Jahrh. ftammenden Handſchrift, bie fich jetst im brittiſchen Muſeum befintet 
und aus ber Perg in den M.G. VIII. 474 eineu merkwürdigen Zuſatz über bie Zu⸗ 
fammentunft des Papſtes mit König Konrad mitgetheilt hat, der auch Beruol be⸗ 
kannt war. Dieſe Notizen müſſen deshalb gleichlam officiell den Acten beigefügt 
fein, womit fi die Bemerkungen v. Druffels, Kaifer Heinrih IV. S. 8 erledigen. 
Ueber den Ausgang der Eupraria ſehe man Krug, Forſchungen II. 6031). Yür bie 
Eheſache des Könige Philipp ift von Wichtigkeit das päpftlihe Schreiben Bei J. R 
4134, dann mehrere Briefe des Ivo von Chartres und die Nachrichten bei Bernolb. 
Ueber das Zügelbalten des Kaifer Lubwigs II. ſehe man bie Nachrichten der Vitae 
pontif. bei Muratori SS. II. 253?). Bon König Konrad heißt «8: fecit sacra- 
mento securitatem ei (papae) de vita, de membris, de captione, de papatu Ro- 
mano et regalibus s. Petri tam intra quam extra Romam acquirendis, tenendis 
ac defendendis contra omnes homines?®). Der Eid ber normanniiden Fürſten 
enthielt: in consilio ve] facto, unde vitam aut membrum perdas vel captus 
sis mala captione non ero — 8. Romanao ecclesiae tibique adiutor ero ad 
tenendum, acquirendum et defendendum regalia 8. Petri eiusque 


1) Nah Neftor trat Eupraria i. 3. 1106 in ein Kloſter zu Kiew und farb am 10. Juli 1108. 

2) Au Pippin hatte bereits bem bebrängten Stephan IIT. i. I. 754 die Dienfte eines Weriheis 
geleiftet (Vitae pont. 1. c. p. 168). Nah der falfhen Schenkung Gonftantins follte fogar fen 
Eouftantin Silvefter in gleiher Weiſe gebient haben. 

8) Man vergleibe damit die Eide, welde Seinrich V, im Februar 1111 leitete. M. G. Legg. I. 
67. 68. 
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possessiones pro meo posse contra omneg homines et adiuvabo te, ut Becure 
et honorifice teneas papatum Romanum. Aber bie Worte biejes Eides: ab 
hac hora et deinceps ero fidelis s. Romanae ecclesine beſchwor Konrab nicht, 
und deshalb war fein Eib kein Lehnseid. Weber die Ehe K. Konrads mit der Toch⸗ 
ter bes Grafen Roger fehe man Bernold, Edebarb 3. 3. 1099 und Gaufred Mala- 
terra IV. c. 23. Die Erhebung der Gebeine Herlembalds in Mailand bezengt eine 
Inſchrift bei Ruinart, Vita Urbani II p. 184. Die im Zert (S. 643) angeführten 
Worte Ivos finden fih in ep. 43. Wie die Reiferoute bes Papſtes nachweift, ift 
Bernolds Angabe irrig, daß berfelbe den Weg zur See eingefhhlagen habe, um nad) 
ben galliiden Ländern zu gelangen. Die Acten der Synobe von Elermont, bie jehr 
umfangreich gewefen fein müſſen, haben wir nur in verfchiedenen Fragmenten, welche 
fih bei Munsi XX. 815 seq. zufammengeftellt finden. Die Zahl der anmejenben 
Biſchöfe wird fehr verfchieben angegeben: ich ziehe die Angabe im Cencius Camera- 
rius (Mansi a. a. O. 908) vor, weil fie durch eine Urkunde bes Papftes ſelbſt (a. 
a. DO. 829) beftätigt wird, Ueber die Kreuzpredigt zu Elermont und bie darauf fol- 
genden Rüftungen zum Kreuzzuge ſehe man v. Sybel® Gejchichte des erfien Kreuz- 
zuge8 ©. 225 ff., wo fi alle erforberlihden Duellennachweife finden. Die Acten 
ber Saftenfynobe zu Tours v. 3. 1096 haben fich nicht erhalten, dagegen find bie 
ber folgenden Synode zu Nimes auf uns gelommen und bei Mansi XX. 983 seq. 
gebrudt. Ueber Emehard von Würzburg und Otto von Straßburg ift Bernold zu 
vergleichen. Die Predigt Urbans in Mailand erwähnt Landulfus iunior c. 28. 
Ueber die Rüdtehr des Papftes nah Rom fehe man fein Schreiben an Hugo von 
Lyon bei J. R. 4252. Die Beftätigungsurhinde Benebigs wird erwähnt im Ardiv 
für ältere deutſche Geſchichte III. 601 (St. R. 2924). Der Beſuch bes Kaijers in 
Benedig, liber den fih Weiteres bei Danbolo (Muratori SS. XTI. 251) findet, wirb 
beftätigt burch bie intereflante Urkunde des Kaifers vom Juni 1094, in Meftre vom 
Kanzler Biſchof Walbrun ausgeftellt; fie gewährt dem Klofter ©. Zaccaria Schuß 
und erwähnt der Anweſenheit des Kaiſers daſelbſt. Die Verhandlungen bes Kaiferd 
mit Ungarn gehen aus dem wichtigen Brief deſſelben an Herzog Almus hervor, ber 
fi im Codex Udalrici Nr. 200 findet. In der Handſchrift heißt e8: foedus, quod 
cum patruo tuo inivimus, nicht patre, und damit löſt fich die vielfach discutirte 
Frage !), ob Kalmani und Almus Söhne oder Neffen des lettverftorbenen Königs 
waren. Das Schreiben bes Papftes an Kalmani (J. R. 4240) ift vom 27. Juli 
1096, etwa gleichzeitig dem Briefe bes Kaiſers an Almus. Der Angriff Heinrichs 
anf Nogara wird nur bei Donizo II. c. 9 berichtet; die Zeit ift nicht näher feftzu- 
ftellen,, doch geſchah er nach der Synobe von Piacenza. Die Notizen über die An- 
hänger Des Kaifers in den Sahren 1095 unb 1096 beruhen auf ben Angaben ber 
Intervenienten in ben gleichzeitigen Urkunden. Die Yöfung des Verhältniſſes zwiſchen 
Mathilde nnd den Welfen wird allein eingehender von Bernold berichtet; einige kurze, 
aber wichtige Notizen giebt Edeharb z. 3. 1096. Die Gegenwart des alten Azzo 
erhellt aus ber Urkunde bei St. R. 2934; fie ift in ber zweiten Hälfte d. 3. 1096 
ausgeftelt. Daß die Markgrafen Burharb und Werner dem Kaifer nach Deutjch- 
land folgten, gebt aus ben Urkunden der nächften Jahre hervor. Im Uebrigen ift 
über die Rückkehr bes Kaifers zu vergleichen Bernold, dann bie Annales Augustani, 
Eckehard und die Urkunden aus dem Jahre 1096. 


1) Aulekt hat darüber Bübinger, Gin Buch ungarifher Geſchichte ©. 163 ff. gebanbelt, ohne jedoch 
biefe® merfwürbigen Schreibens zu gebenfen. Bübinger beftimmt den 39. Auguft als Lapiflawe 
Zobedtag. 
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S. 655-666. — Ueber bie Theilnahme ber Deutichen an dem erflen Kreuzzug 
ſehe man bejonbers Edeharb v. I. 1096—1099. Die Iudenverfolgungen erwähnen 
außer ihm auch Bernold z. 3. 1096, Cosmas Pragensis III. c. 4, die Gesta Tre- 
verorum Addit. I. c. 17, Albertus Aquensis I. c. 27, Annalista Saxo 3. 3. 1096, 
Der Wiberftand, den 8. Kalmani den zügellofen Banden der Kreuzfahrer entgegen- 
ftellte, erhellt außer aus Eckehard aud aus ben Annales Augustani 3. 3. 1096. 
Daß der Kaifer Weihnachten 1097 zu Straßburg feierte, geben bie Annales Otten- 
burani und Eckehard an. Der Fürftentag zu Worms geht aus dem Schreiben bes 
Kaifers an ven Bifchof zu Bamberg im Cod. Udalrici Nr. 197 hervor. Dort heift 
e8: Bemota omni occasione Wormatiam ad nos venies, quoniam plurimum con- 
silii tui prudentissimi et auxilii iodigemus. Illic negotium ducis W. et filioram 
suorum tractaturi sumus et nostrum (jo in ber Handfchrift), ct praeterea mul- 
tog Saxones et eorum legatos illic habebimus. Floto (II. 321) fett das Schrei⸗ 
ben, wie ich glaube, mit Unrecht in das Jahr 1087. Die Ausfähnung bes Kaifers 
mit Welfs Söhnen erwähnt Edeharb 3. J. 1098. Lieber die Verſtändigung mit ben 
Zähringern haben wir nur fpätere Nachrichten bei Otto von Freifing De gestis 
Frid. I. L. I. c. 8. 9 und im Chronicon Petershusanum IH. c. 30. Der Zeit- 
punkt flieht nicht feſt; wahrfcheinlich if, daß die Zähringer erſt nach ben Welfen fi 
mit dem Kater verglichen. Daß ihre Befigungen damals von ber herzoglichen Ge- 
walt erimirt worden feien, wirb nirgends berichtet. Ueber die Wahl bes jungen 
Heinrich zum König finden fich die verläßlichfien Angaben in einem Briefe des Kai- 
ſers an Hugo von Eluny (d’Achery, Spicilegium III. 441), Anderes ergiebt fid 
aus ber Vita Heinrici c. 7 unb ben gleichgeitigen Annalen, wie aud aus dem 
Chronicon s. Huberti Andagin. c. 97. Daf der junge Heinrich zu Mainz gewählt 
wurde, fagt der Kaifer ſelbſt; mahrjcheinlich geſchah es auf dem Fürftentage daſelbſt, 
befien Eckehard gedenkt und den man nach einer Urkunde vom 10. Mai 1098 (St. R. 2941) 
wohl in biefe Zeit jeßen muß; eine andere Urkunde vom 23. Mai dieſes Jahres (St. R. 
2942) ift bereits zu Köln ausgeftellt. Die Krönung bes jungen Heinrihd am 6. Iannar 
1099 zu Aachen ift durch Eckehard bezeugt. Daß ber Kaifer noh am 30. Januar 
in der Krönungsftabt vermeilte, zeigen die Gesta abbat. Trud. I. c. 7; feinen Auf 
enthalt am 10, Februar daſelbſt weift bie Urkunde bei St. R. 2939 nach, welde 
troß ber widerfprechenden Zeitangaben in dieſes Jahr zu fegen if, da ber junge 
Heinrich bereits als König bezeichnet ift!). Den Aufenthalt des Kaifere um Oftern 
1099 zu Regensburg und den Tod des Pfahzgrafen Rapoto und feines Vetters Ubal- 
rich berichten mehrere gleichzeitige Annalen. Ueber vie Erben Beiber bin ich Bud- 
ner in ber Geſchichte von Baiern IV. 277 gefolgt, doch hat inzwifchen Muffat in 
ben Situngsberichten ber baierifhen Alademie der Wifienjchaften 1866, II. 199 er⸗ 
wielen, daß ber Pfalzgraf Engelbert, der Rapoto folgte, kein Ortenburger, ſondern 
ein Bermandter Aribos und Botos war und alfo dem Chiemgauer Gefchlecht an⸗ 
gehörte; auch andere Angaben Buchners fcheinen hier noch rechter Begründung zu 
. entbehren. Die Anwefenheit Markgraf Lintpolds III. in Regensburg ergiebt ſich 
aus der Urkunde bei St. R. 2544. Daß Liutpold II. ſchon im Jahre 1095 geftorben 
war, geben Bernolb und Eckehard an; bie fpäteren öſterreichiſchen Annalen fehen 
ben Tod meift erft in das folgende Jahr und ihnen fließt fich v. Meiller, Regeften 
S. 11 an. Ueber die Verhältnifie des Oftens haben wir ziemlich ausführliche Nad- 
richten in der Chronik von Polen und bei Cosmas von Prag; überdies jehe man 





3) Diefe Urkunde als unecht zu verwerfen, ſcheint Tein ausreichender Grund vorhanden. 
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die Darftellungen von Palacky, Röpel und Büdinger. Des Hoftags in Bamberg zu 
Peter und Paul 1099, wie der vergeblichen Friebensbeflrebungen des Kaifers gedenkt 
Eckehard (Cod. A); bier finden fich auch gute Nachrichten Über das Zerwürfniß des 
Kaifers mit Erzbiſchof Ruthard, auf welches ſich die Schreiben Wiberts im Codex 
Udalrici Nr. 170 und 171 beziehen, das erfle vom Jahre 1097, das andere vom 
folgenden Sabre. Wiberts Schreiben an bie Mainzer vom 31. Zuli 1099 iR in 
Schunks Beiträgen zur Mainzer Gefchichte II. 115 (J. R. 4013) gebrudt. Den un- 
glücklichen Aufftand des Grafen von Hohenburg erwähnen bie Annales Wirzebur- 
genses 3. 3. 1098; dieſelben berichten auch 3. 3. 1101, daß das gute Vernehmen 
bes Kaiſers mit Heinrich dem Fetten hergefellt jei. Daß ber Kaifer Weihnachten 
1099 zu Speier feierte, erhellt aus Edeharb (Cod. A). 

©. 666—669. — Ueber das Verhältniß Urbans II. zu Graf Roger von Sici⸗ 
lien ſehe man beſonders Gaufreb Malaterra IV. c. 24—29, außerdem über bie nor- 
mannifchen Angelegenheiten Lupus Protosp. Neben der berühmten Urkunde Ur⸗ 
bans für Roger, welche Gaufreb mittheilt, ift aud das wichtige, von mir aufge- 
fundene Schreiben Paſchalis II, welches Jaffe R. 4846 publicirt hat, in Betracht zu 
ziehen. Die Duellenftellen über die Synode von Bari bat Jaffé im feinen Regeften 
p- 472 ſehr vollftändig zufammengeftellt; die Acten biefer Synode find nicht erhalten. 
Ueber die römiſche Synobe der Wibertiften im Auguft 1098 und bie von ihr aus⸗ 
gegangenen Schmähichriften beichren die Actenftüde bei Sudendorf, Regiſtrum II. 
Nr. 34—39. Die Uebergabe der Engelöburg wird batirt durch Notizen beim Cen- 
cius Camerarius, welche Gregorovius, Geſchichte Roms IV. 283 mittheilt; im 
Mebrigen ift Bernold zu vergleichen. Die Acten des römiſchen Oſterconcils von 
1099 finden fidh bei Mansi XX. 961—965. 

©. 670-674, — Den Tod Odos von Sutri erwähnt Donizo II. c. 10. Wis 
berts Rückzug nach Argento wirb von Deusdedit (contra invasores p. 94) mit fol- 
genden Worten berichtet: in oppidulo suo, quod Argentum dicitur, quasi ad sui 
munitionem excelsa turri fabricata praestolatur simoniacos angelos. Daraus 
nahm Petrus diaconus, was er im Chronicon mon. Cassin. III. c. 70 ſehr ver- 
worren berichtet. Die geringe Macht bes König Konrad in ver Rombarbei zeigen 
die wenigen Urkunden, bie nach feinen Regierungsjahren zählen ober überhaupt nur 
feiner Regierung gebenten. Der Notar Gosbertus fiellte noch 1098 und 1099 Ur- 
funden Mathildens aus regnante imperatore Heinrico (Camici, Guclfo con Ma- 
tilda p. 77 und 92), worauf ich freilich weniger Gewicht lege, als v. Druffel, Hein- 
rich IV. S. 10. Iudices et missi imperatoris Heinrici und regis Chonradi finden 
ih neben einander erwähnt in ber Abfchrift einer Urkunde für Cluny, welche Cham⸗ 
pollion-Figeac zum Amatus p. 321 bat abbruden laſſen. Guido Guerra unter- 
zeichnet fich in einer Urkunde vo. 3. 1099: Ego Wido comes, qui dicitur vere 
filius Widenis comitis, factus adoptionis filius dom. comitissac Matildae (Camici 
a. a. DO. p. 94). Eine gemeinfchaftlie Urkunde Mathildens und Gnibos v. J. 
1100 if gebrudt bei Camici (Matilda sola dopo il divorsio I. p. 57). Das Vers 
hältniß Guidos zu Mathilde, über welches Donizo ganz Ichweigt, fcheint fich ſpäter 
anfgelöft zu haben. Ueber bie Wahl bes Erzbifhofs Anfelm von Mailand und Li⸗ 
prande beabfichtigte Reiſe nah Rom berichtet Landulfus junior c. 1. Die Acten 
ber Synode zu Mailand im April 1098 Reben bei Giulini, Memorie di Milano IV. 
5389 —542. Ueber die von Wibert beabfichtigte Synode zu Bercelli fehe man Cod. 
Udalrici Nr. 171; der Brief kann, ba ſchon breimalige Citation erfolgt war, wie an 
Bergleihung mit Wiberts Schreiben bei J. R. 4013 erfichtlih if, nur in das Jahr 
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1098 geſetzt werben. Weber Urbans TI. Zob, die Wahl Paſchalis II. und vie An- 
fänge bes neuen Pontificats findet man bie beſten Nachrichten in ber Lebensbeſchrei⸗ 
bung biefes PBapftes im Liber pontificalis, die Petrus von Piſa verdankt wirb 
(WatterichD. 1. 2). Eine neuere genügende Biographie Paſchalis II. fehlt. Kür bie 
Geſchichte Urbans TI. ift nah Ruinarts befannten Wert wenig mehr gefcheben ; 
bie Differtationen von Grünhagen (Halle 1848), Simon (Berlin 1851), Faubert 
(Breslau 1858) find fümmtlih nur in ihren Anfängen veröffentliht, und bie 
Schrift von Adrien de Brimont, Un pape au moyen äge: Urbain II. (Paris 
1862) ift unkritiſch und dem Segenftanbe in keiner Weiſe entiprechend. Ueber Wiberte 
Tod ift außer ben von Jaffé in feinen Regeften p. 447 gefammelten Stellen aud 
Ördericus Vitalis einzufehen; von ben angeblihen Wunbern an bem Grabe bes 
Gegenpapftes erhält man im Codex Udalrici Nr. 173 Bericht. 

©. 675. 676. — Die Berbindung, welche Paſchalis II. gleich nach Antritt fei- 
nes PBontificats mit Gebhard von Konflanz anknüpfte, erhellt aus J. R. 4349. Die 
Abſicht des Kaifers, damals in Italien einzufchreiten, geht aus feinem Brief an ten 
Abt von Zegernfee (M. G. Legg. II. 60) hervor. Das Refultat ber Berathungen 
in Mainz berichten bie Annales Wirzeburgenses. Weber bie beiden erften Gegen- 
päpfte gegen Bajchalis II. finden fi Nachrichten in dem Liber pontificalis unb in 
ben Annales Romanf (p. 477), aber Bieles bleibt dabei bunfel. Sie wurten gleich 
nad Wiberts Tode und gleich nach einander erhoben: alter post alterum duo sta- 
tim eliguntur antipapae, fagt ber Liber pontificalis bei Watterich II. 4. Der 
nach Cava gebrachte heißt bier Theodoricus; bie Annales bezeichnen ihn ale epis- 
copus sancte Rufine, und er ift der erfte. Wibert felhft nennt ihn in dem Schrei- 
ben bei J. R. 4013 Bifchof von Albano; vielleicht vereinigte er beide Sprengel. Er 
wollte nach ben Annales Romani die Stabt verlaffen, wurde aber gefangen ge- 
nommen: hiernach wirb es ber Gegenpapft fein, bem ber Liber pontificalis nur 
einen Tag giebt. Der zweite muß dann ber in bem Liber pontificalia erwähnte 
Albert fein. Die Annales Romani bezeichnen biefen als episcopus Savinensis; 
in den Schriftftüden bei Sudendorf, Regiftrum IL. p. 97 und 111 finden ſich unter 
ben Wibertiften zwei Adalberte; ber eine ift Bifhof von S. Aufina, ber anbere ven 
Nepe. Der zweite Gegenpapft blieb in Rom, flüchtete in bie Burg bes Johannes 
und wurde von feinem Schlüter endlich verrathen. Quid plura? ad ultimum 
data pecunia etc. beißt e8 in ben Annales Romani. Nur er kann meines Er- 
achten® ber fein, weldyem ber Liber pontificalis 105 Tage bes Pontificats Beilegt. 
Hiernad komme ich zu dem Nefultat, daß Theoborih noch im September gewählt 
ift, gleich nach ihm Albert, ber bann bis zum Anfang d. 3. 1101 ſich hielt, ab» 
weichend von ben Beftimmungen Yaffss in feinen Regeften p. 519 und 520. Die 
Stelle des Edehard, die Jaffé beizieht, feheimt mir nicht hierher zu gehörten, ba fein 
Grund zu der Annahme vorliegt, daß ber Kaifer bei ber Erhebung biefer Päpſte 
unmittelbar betheiligt war, wie v. Druffel S. 84 ff. weiter ausführt. 

S. 676. 677. — Die Händel bes Kaiferd mit Heinrich von Limburg werden 
von Eckehard, Stegbert und in ben Ann. Hildesheimenses erwähnt; zu beachten find 
auch die Urkunden bes Kaiſers bei St. R. 2951. 2954. Ueber den Tod König Kon 
rads ſehe man Eckehard, Donizo II. c. 13 und Landulf. junior c. 1. Nah Donigo 
farb Konrad im Monat Zuli, nad) dem Necrologium Aquense (ed. Quix) war 
ber 27. Juli der Todestag. Das Jahr kann nicht zweifelhaft fein, obwohl es auf 
fallend ift, baß bie Annales Augustani fchon 3. 3. 1100 Konrads Tod anmerken. 

S. 678. 679, — Die allmäpliche Verbreitung des Conſulnamens für bie er⸗ 
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wählten ſtädtiſchen Magiftrate erläutert Hegel in ber Gefchichte der Gädteverfaſſung 
I. p. 168 ff. Die Eonfuln in Afti von 1098 werben in einer Urkunde bei Muletti, 
Storia di Saluzzo I. 398 erwähnt. Die vornehmen Corjen bezeichnet Gregor VII. 
al® Consules im Reg. V. 2. Ueber das beabfichtigte Bündniß von Bicenza und 
Padua jehe man das merkwürdige, bisher unbeachtet gebliebene Schreiben eines Gra⸗ 
fen M. (wahrſcheinlich Mainfred) au den Kaijer im Cod. Udalrici Nr. 198. Ueber 
die Empörung Berraras gegen Mathilde finden fih Nachrichten bei Donizo II. c. 
13. — Den Tod des Markgrafen Heinrich von Friesland erwähnen bie Wilrgburger 
und bie meiften anderen Annalen, am ausführlichften Edeharb z. 3. 1103, die An- 
nales Magdeburgenses und Annalista Suxo 3. 3. 1101. Die beiden zulett ge⸗ 
nannten Annalen gedenken auch der Kämpfe bes Markgrafen Udo nach ben Annales 
Rosenfeldenses 3. 3. 1100 und 1103, 

©. 680-691, — Für die Quellen der Geſchichte des erſten Kreuzzuges genügt 
e8 auf v. Sybels trefiliches Werk zu verweilen; unter den beutfchen Quellen ift hier 
am wichtigften Edehard, von dem wir auch bejonbers über die Schidfale der beut- 
hen Kreuzfahrer, die Herzog Welf folgten, unterrichtet werben; Eckehard felbft nahm 
an biefer Kreuzfahrt Antheil. Ueber Welfs Tobestag vergl. man v. Stälin, Wirtem⸗ 
bergijche Geſchichte II. 264. Weber die Abficht des Kaiſers, auf einer Synode in Rom 
im Anfange bes Jahres 1102 die Streitigfeiten mit der Kirche” beizulegen, ſehe man 
Edebarb 3. 3.1102. Der damit in Verbindung ftehende Brief an Hugo von Eluny 
findet fih bei d’Achery, Spicilegium III. 443. Bon der Verfünbigung des Kreuz- 
zuges ſprechen Edeharb und die Annales Hildesheimenses 3. J. 1108, 

©. 692—700. — Der Kriegszug Roberts von Flandern gegen Cambray und 
ber Krieg des Kaifers gegen Robert wird ausführlich berichtet in ber Fortſetzung bes 
Chronicon Cameracense, von welcher wir leiter nur franzöfiihe und lateiniſche 
Auszüge befiten; am ausführlichften handelt darüber ber franzöſiſche c. 15 seq. 
Einzelne erhebliche Notizen finden fi) auch im Chronicon s. Andreae III. c. 23, 
in den Annales Einonenses maiores, bei Siegbert und im Aunalista Saxo; Lam- 
bati Waterlos Annales Cameracenses geben nichts Neues. Ueber die Hänbel 
zwilchen Friebrig von Köln und dem Grafen Friedrich von Arnsberg berichtet allein 
Annalista Saxo, der auch allein vie dunkle Nachricht von ber Eroberung von Glei⸗ 
berg mittheilt. Die Abjchließung bes vierjährigen Landfriedens erwähnen außer ber 
Vita Heinrici c. 8 die Annales Augustani und Siegbert; auffälliger Weije ſchwei⸗ 
gen Eckehard und die Annalcs Hildesheimenses davon. Der Eib auf den Mainzer 
Reichsfrieden fteht in den Mon. Germ. Legg. II. 60; bie auf benielben gegründete 
Triedenseinigung Friedrichs mit den Biſchöfen von Augsburg und Eichfätt und meh⸗ 
reren Grafen findet fi) daſelbſt II. 61; von biefer Urkunde egiftirt nur ein Frag⸗ 
ment. Die Friedenseinigung, welche Gebhard von Konftanz in Gegenwart eines 
Legaten in der Konftanzer Didcefe ſchloß und fich eben dort p. 61. 62 findet, wirb 
einer jpäteren Zeit angehören. Ueber die Wirkungen bes allgemeinen Friedens ber 
richtet ber Berfafler ver Vita Heinrici zu günftig; daß fie aber vorhanden waren, 
zeigen Eckehards bisher zu wenig beadhtete Worte 3. 3. 1104: undique terra 
satis quievit, pace simul et fextilitäate. .. . . delectabiliter iocundata, 
Wie Gebhard von Konflanz aus feiner Stabt i. 3. 1103 vertrieben wurbe, melben 
bie Annales Augustani, neben denen das Chronicon Petershusanum II. c. 31, 
wo fih Wahres und Irriges verbunden findet, zu benugen if. Die damalige Stim- 
mung ber Fürflen gegen ben Kaifer erhellt beſonders aus ben Hilbesheimer Annalen. 
Die Fehde zwiſchen Udo und ben fächfifhen Fürſten berichten die Rofenfelber und 
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nah ihnen angbere Annalen. Ueber bas Ende Konrads von Beichlingen handelt 
Edehard am ansführlichften. Den Tod des Grafen Ludwig berichten bie Annales 
Einsidlenses 3. 3. 1102 mit den Worten: Ludewicus, comes de Montpilicart, a 
servig suis occiditur. Weber den Aufftand gegen Siegharb finven ſich Die Eefien 
Nachrichten bei Eckehard, in ben Annales Augustani und Hildesheimenses; alles 
Andere ift ohne Bebeutung. Man bat an diefen Nachrichten zu viel gebeutcht, wie 
man das Nähere bei v. Druffel, Heinrich IV. ©. 23. 24 nachſehen kann. Der 5. 
Februar als Sieghards Tobestag ergiebt fih aus Dem Berbräderungsbud von ©. Beter, 
berausgegeben von Karajan, und dem Necrologium von Michelbeuern bei Filz, &e- 
ſchichte von Michelbeuern S. 860. Bon den Beftimmungen, welde zu Regensburg i. 3. 
1103 über die Kloftervögte getroffen wurden, befigen wir nur ein Fragment, weldyes 
in den M. G. Legg. II. 62 gebrudt iſt. Paſchalis höchſt feindfelige Stellung gegen 
den Kaifer erhellt aus feinen Schreiben bei J. R. 4349, 4365, 4432 und 4448; bas 
letzte ift wohl erfi vom 10. Februar 1104. Ueber das Auftreten bes Papſtes auf 
ber Synode d. 3. 1102 und am folgenden grünen Donnerftage berichtet Eckehard, 

der damals in Rom war. Die Kritif bes Schreibens bes Balchalis an Robert von 

Flandern fteht im Codex Udalrici Nr. 234. v. Druffel a. a. O. ©. 22 fagt, „fie 

ſei wohl von Alger, dem damaligen Scholafter in Lüttich, verfaßt,” aber Siegkert 

nenat fie ausdrücklich jelbft unter feinen Werken (M. G. VI. p. 272) und giebt az, 

daß er fie auf Betrieb des Arhidiaconus Heinrich zu Lüttich verfaßt habe. Ueber 

die früheren. Jahre Dttos von Bamberg ſehe man Bollmanns Differtation: De 

Ottone I. episcopo Bambergensi, pars prior (Königsberg 1860). 

&. 702-714. — Der Juhalt des Cides, welchen ber junge Heinrich feinem 
Bater ſchwören mußte, gebt aus ben bei v. Druffel S. 25 zujammengeflellten Onel- 
len bervor; bejonders wichtig find darüber Heinrich eigene Weußerungen in dem 
Briefe an König Philipp und ben Abt Hugo von Eluny. Die Unterwärfigfeit bes 
jungen Heinridy in dieſer Zeit erhellt aus feinem Schreiben im Codex Udalrici Nr. 
183; über die Chronologie dieſes Stüds vergl. Floto IL 388. Daß die Fürſten, 
welche den Gedanken des Aufftandes in dem jungen Heinrich bervorriefen, befonders 
Dietpold, Berengar und Otto von Habsburg waren, fagt Eckehard 5. 3. 1106; mas 
bie Vita Heinrici c. 9 über die verführenden Künfte der Fürſten ausmalend ber 
riätet, läßt den jungen König zu unfchuldig ericheinen. Weber die Magdeburger 
Angelegenheiten, welche ben Anlaß zum Ausbruch ber Berſchwörung gaben, fehe man 
&debard, Die Annales Rosenfeldenses, Magdeburgenses und ben Annalista Sarxo. 
Aus der Zeit nad) Herrands Tode i. 3. 1102 ift wohl ber Brief Ruthards an bie 
Halberftäbter bei Martene et Durand, Coll. ampl. I. 604, worin zu einer Synode 
am 1. December eingelaben wird. Der bei Subenborf, Regiftrum IL. Nr. 40 ab» 
gedruckte Brief Rutharbs an einen Bifchof von Würzburg, welcher zu einer Synode 
nah Erfurt zum 9. März befcheiver, dürfte in ba® Jahr 1108 oder 1104 zu feen 
fein; die Sigle E. wäre dann nicht mit Erlung, fondern mit Emehard zu erflären. 
Bon der Flucht bes Königs berichten Eckehard, die Annales Hildesheimenses und 
ber Annalista Saxo; daß der von Edeharb genannte Hermann jener Hermann von 
Winzenburg fei, ber fpäter große Gunft- bei dem König genoß, nimmt Floto mit 
großer Wahricheinlichleit an. Weber bie folgenden Ereigniſſe berichten Edeharb, bie 
Annales Hildesheimenses, Rosenfeldenses und Annalista Saxo fo, daß fich ihre 
Berichte gegenfeitig ergänzen; intereflant find bie Briefe einiger Fürften aus jener 
Zeit im Codex Udalrici Nr. 224. 225. Die Ueberfchrift des erflen lautet in ber 
Handſchrift: F. palatinus comes, comes O., comes d. B. comiti salutem, fideli- 
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tatem et perpetuum bonum, bie des zweiten, ber eine Einlage zum erften if: 
Domno regi H. F. palatinus comes, comes O., comes L. a Deo coronam ae- 
terni regni, a se promptissima servitia. Klar ift, daß d im erften nur aus L. 
verfchrieben if. Daß Nr. 224 an Berengar von Sulzbach gerichtet war, unterliegt 
feinem Zweifel; eben jo wenig, daß ber eine Schreiber der ſächfiſche Pfalzgraf Fried⸗ 
ri war. Die Perſonen bes Grafen O. und Grafen L. find weniger beutlich; bei 
O. denkt Floto IL 391 an Otto von Ballenftäbt, und ich weiß feine befjere Aus⸗ 
kunft; ficherer aber fcheint mir doch bei L. die Beziehung auf Ludwig von Thü—⸗ 
ringen, ber im Anfange der Regierung Heinrichs V. eine ſehr einflußreiche Rolle 
fpielt. Weber die Verhandlungen mit den Sachſen jehe man Eckehard, die Annales 
Hildesheimenses und Annalista Saxo. Wenn Edebarb die Synode zu Norbhaufen 
auf ben 29. Mai fegt, db. b. auf den Tag nach Pfingften, fo waltet bier offenbar 
ein Irrthum in der Zahl ob, da aus feiner eigenen Darftellung hervorgeht, daß bie 
Synode vor Pfingften war. Ueber die Ereigniffe bei Mainz im Sommer 1105 
geben Eckehard und bie Annales Hildesheimenses nur unzureichende Nachrichten, 
Denn Eckehard jagt: Plura tamen hinc et inde nuncia navigabant, multa et con- 
silia communes regni proceres inter se trutinabant, patre regni divisionem et 
hereditariae successionis confirmationem pollicente, filio vero nil nisi aposto- 
licae subiectionis et aecclesiasticae unitatis efficientiam expostulante, jo wiber- 
Ipriht dem ein bisher nicht benutzter wichtiger Brief Erlungs an Otto von Bam⸗ 
berg, wo e8 heißt: Dominus noster laudavit obedientiam papae et reditum Mo- 
guntini archiepiscopi et se facturum de filio, quicquid principes consulent; alia 
omnia adhuc stant in medio. Der Brief ift im Codex Udalrici Nr. 228 enthalten. 
In dieſe Zeit gehört nach meiner Anſicht auch der Brief Kaifer Heinrichs an den 
Papft, der ſich fragmentariich im Cod. Udalr. Nr. 215, volltändig unter unjeren Docu- 
menten A. 168 findet; Floto II. 409 hat ihn erft in das Jahr 1106, v. Druffel S. 40 
in ben Anfang des Jahres 1105 geſetzt. Früheſtens im Anfange des Juli 1105 Tonnte 
die Belagerung von Nürnberg beginnen; ba fie zwei Monate dauerte, muß Nürn- 
berg erſt im September gefallen fein. Beachtenswerth find die Briefe bes Kailers 
ans diefer Zeit an Dtto von Bamberg im Codex Udalrici Nr. 210. 211; fie wer- 
ben etwa im Auguft geichrieben fein. Daß der Kailer jelbft Nürnberg zur Unters 
werfung geratheu habe, wie in ber Vita Heinrici c. 9 erzählt wird, ift ſchwer glaub- 
lich. Erſt nad dem Kal von Nürnberg brach ber Kaifer von Würzburg auf (Vita 
Heinrici); die Angabe der Annales Hildesheimenses, daß es ſchon um ben 1, Auguft 
geicheben ſei, muß hiernach irrig fein. Weber bie Vorgänge am Regen finden ſich 
bie beften Nachrichten bei Eckehard, womit bie Vita Heinrici c. 9, die Annales Hil- 
desheimenses, Cosmas Prag. L. III. c. 10 zu vergleichen find; bie folgenden Er⸗ 
eigniffe bis zur Uebergabe von Mainz erläutern die Notizen bei Edeharb und in 
ben Hildesheimer Annalen. Der im Tert (S. 713) erwähnte Brief des Papſtes 
an Ruthard Über die Inveftitur ift bei J. R. AblL verzeichnet. Das Schreiben ber 
Mainzer im Codex Udalrici Nr. 213 wirb von Floto IL 397 richtig gebentet; bie 
Erinnerungen v. Druffels dagegen (S. 50) fcheinen mir nicht erheblih und am 
wenigflen jehe ich einen Grund bie Echtheit anzuzweifelı. Comes H. filius comitis 
O. ift ohne Zweifel Heinrich, ver Sohn des Grafen Otto von Zütphen, ber auch in 
zwei Urkunden vom 23. December 1107 erwähnt wirb (St. R. 8020. 3021). Daß 
Herzog Heinrich damals noch gegen ben Kaifer fland, erhellt aus Siegbert; er hat 
bald Partei gewechjelt, wie er es noch öfter in ber Folge gerhan hat. 

©. 715722, — Die traurigen Verhältniffe, welche zur Gefangennahme und 
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Abſetzung des Kaifers führten, lernen wir nicht nur aus Eckehard, den Hilpesheimer 
Annalen und der Vita Heinrici c. 10 fenuen, ſondern auch aus drei Schreiben bes 
Kaifers ſelbſt. Das erfle ift an den Abt von Cluny gerichtet unb kurz nad) ber 
Flucht des Kaifers zu Köln abgefaßt (d’Achery, Spicilegium III. 441), da® zweite 
it wenig fpäter an ben König Philipp von Frankreich zu Lüttich gefchrieben (Sieg⸗ 
bert 3. 3. 1106, Codex Udalrici Nr. 216, Urstisius I. 396) '), das britte an ben 
Sohn ſtammt erfi aus dem Juli 1106 (Codex Udalrici Nr. 214, mit Abweichungen 
bei Urstisius I. 398). v. Druffel unterwirft ©. 89 ff. die beiden erſten Schreiben 
einer Kritik; daß die Thatfachen nad der Wirkung, welche bie Schreiben üben follten, 
und nach ben Perfonen, an welche fie gerichtet waren, eine verſchiedene Färbung er- 
bielten, liegt in ber Natur der Sache, aber daß gerabezu Faliches der Kaifer be- 
richtet habe, ift an ſich unmahrjcheinli und auch von v. Druffel, wie mir fcheint, 
nicht erwielen. Auch bie anderen Berichte find durch das Barteiinterefie getrübt und 
ihren Verfaſſern ſtand überdies noch weniger eine genaue Kenntniß zur Seite. Man 
wird deshalb wohl am ſicherſten geben, wenn man vor Allem ben eigenen Mit- 
theilungen des Kaiſers folgt. Die zu Köln ausgeſtellten Urkunden bes Kaifere vom 
24. November und 8. December 1105 (St. R. 2974. 2975) find wichtig, weil man 
barans den Anhang des Kaiſers erkennt. Daß der Sohn au ber Moſel zuerſt eine 
Unterrebung verlangt babe, fagt der Kaijer jelhft in den Briefen an ben Abt von 
Cluny und König Philipp; da die Unterrebung zu Coblenz flattfand, muß aber 
der Kaifer fih dann zum König begeben haben. In dem Brief an Philipp Ichreibt 
ber Raifer: in locum, qui Confluentiae dicitur, evocavit mc ad consilium. Die 
Hildesheimer Annalen ftellen die Sache unrichtig dar und haben dadurch Floto und 
v. Druffel nach verfchiebenen Seiten beirrtt. Daß ber Kaifer jchon zu Bingen ein 
Gefangener war, jagt er ſelbſt; die Burg Böckelheim, wohin er gebracht wurde, be 
zeichnen nicht nur die Hildesheimer Annalen, ſondern auch das Chronicon Andagi- 
nense c. 91. Herzog Friebrih I. von Schwaben ftarb vor dem 21. Inli 1106; 
vergl, v. Stälin, Wirtembergiſche Geſchichte II. 37. Weber die Perſon des Cardinals 
Richard finden fih zu beachtenbe Notizen bei Hugo von Flavigny am Schluß bes 
zweiten Buche feiner Chronik und bei Seheri Primordia Calmosiscensia (M.G. XII. 
334. 839. 340). 

S. 722. 723. — Bon der Erhebung bes Gegenpapſtes Maginulf ſpricht Papſt 
Paſchalis in dem im Cod. Udalrici Nr. 239 erhaltenen Briefe; andere Nachrichten, nad 
einem Bericht des Markgrafen Werner an den Kaifer, finden fich bei Siegbert 3. 9. 
1105; einiges Detail bieten dann noch ber Liber pontificalis (Watterich 1I. 4) 
unb bie Annales Romani p. 477. Die Annales Ceccanenses (M. G. XIX. %81) 
geben als ben Tag der Wahl ben 18. November an; die weiteren Zeitbeſtimmungen 
ergeben fich aus dem Brief des Pafchalis, der im Cod. Udalrici: VI. Kal. O. datirt 
ift; der Monat war im Original wohl unleferlich geworben; Jaffé, ber gewiß rich⸗ 
tig VI. Kal. Dec. ergänzt, faßt bie in bem Tert bes Briefes ſelbſt enthaltenen 
Daten nach meiner Meinung nicht richtig auf, wenn er bie bort erwähnte Weihe in 
ber Petersfirche erft als am folgenden Tage gefchehen annimmt und bie Rückkehr 
bes Papftes in die Stabt auf ben 20. November verlegt (Reg. p. 4%. 520). Am 
Tage ber Wahl Maginulfs — fo kann ich den Brief nur verfiehen — war Paſchalis 
in der Leosftabt, da er Tags zuvor die Weihe in ber Peterslirche vorgenommen 


— 


1) Bon biefem Brief fagt Hermann von Tournay: si qais legerit et uon feverit, videtar mıhi 
duri esse eordis (M, G. SS. XII. 662). 
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hatte, alfo am 17. November; am Tage nah der Wahl kehrte er über ben Tiber 
nah Rom zurüd, d. i. am 19. November. 
©. 724. 725. — lieber die Geſandtſchaft deutſcher Fürften, welche im Anfang 
db. 3. 1106 an ben Bapft ging, giebt Eckehard, ver ſelbſt dieſelbe begleitete, gute 
Nachrichten. Ueber die Zeit bes Ueberfalls der Geſandten drückt fi Eckehard unllar 
aus. Tunc etiam a prima ebdomada quadragesimae, qua et mediante haec passi 
sumus, cometam immensi fulgoris usque ad passionem Domini conspeximus jagt 
er und läßt Damit zweifelhaft, ob Mitte der erften Faſtenwoche (14. Februar) oder Mitt- 
faften (28. Februar) gemeint ift; mir fcheint das Erftere wahrſcheinlicher. Auf bie 
Gefangenihaft der Bifchöfe beziehen fi die Briefe im Cod. Udalr. Nr. 282. 283. 
©. 725-728. — Die auffländige Bewegung im Eljaß erwähnt Eckehard; Nähes 
res über die Ereigniffe in Ruffach giebt die Vita Heinrici c. 11, das Einzelne wohl 
nach gewohnter Weife ausſchmückend. Am 14. Februar war der König ſchon nad 
Speier zurüdgelehrt (St. R. 3005). Ueber die Flucht des Kaijers bis zu feiner An- 
funft in Lüttich finden fih Nachrichten in ber Vita Heinriei, in ben Hildesheimer 
Annalen, den Annales Colonienses maximi und dem Chronicon 8. Huberti Anda- 
ginensis c. 97. Die Bildung ber neuen kaiferlichen Partei erhellt aus der letztge⸗ 
nannten Duelle und den Gesta abb. Trudon. p. 258-260. Ueber die Schlacht bei 
Biſé ſehe man Jaffé in der Ueberfekung ber Vita Heinrici ©. 38; ber Bericht bes 
Hermann von Tournay (M. G. SS. XII. p. 661) ift ungenau, doch ift es nicht 
ritig, wenn v. Druffel S. 74 fagt, daß Hermann in ber falihen Angabe bes 
Schlachttages mit der Vita Heinrici übereinfiimme. Daß der Kaifer faft während 
des ganzen April in Köln blieb, gebt aus dem Chronicon 8. Huberti c. 98 hervor. 
Die Abjegung Herzog Heinrich® erfolgte nad den Hilbesheimer Annalen Pfingften 
1106 zu Worms, nah Eckehard ſchon früher zu Bonn; nach den Annales Colo- 
nienses lönnte e8 feinen, als ob fie fogar erft nach bem Tode bes Kaifers ftattge- 
funden babe. Das Schreiben bes Könige an die Fürften in ber Vita Heinrici 
c. 13 mag, wie andere Schriftftüde in ber Lebensbefchreibung, vom Verfaſſer ftilie 
firt fein, beruht aber jeinem Inhalt nach gewiß auf einem echten Actenftüd. 
©. 728-738. — Außer Edebarb und der Vita Heinrici geben auch die An- 
nales Colonienses über die Belagerung von Köln Nachrichten. Das zweite Schreiben 
bes Kaiſers an ben Abt von Cluny findet fich bei d’Achery, Spicilegium I. 442, 
Den Brief des Kaijers an feinen Sohn erwähnt Eckehard; er findet ſich vollftändig 
bei Urstisius 1.398; Floto (II. 409) fett ihn im eine frühere Zeit und verwirrt da⸗ 
buch feine Darftellung. Den erflen Brief des Kaiſers an die Fürſten bat Eckehard 
mitgetheilt; bei ihm findet fich auch bie Antwort. Eckehard fagt, dag Graf Dietrich 
von Katlenburg vor Köln geftorben jet; ihn berichtigt der Aunalista Saxo, beiien 
betreffende Notiz im Drud bervorzubeben war. Ueber die weiteren Verhandlungen 
zwilden Vater und Sohn ſehe man Eckehard. Das letzte Schreiben des Kailers an 
die Fürſten ift unter unjeren Documenten A. 16b. gebrudt; auch diefen Brief jetzt Floto 
(11. 416) zu früh, obwohl Stenzel bier, wie in bem vorhin erwähnten alle, ſchon 
bie richtige Zeitbeftimmung getroffen hatte. Leber ben Tod des Kaijers ſehe man befon- 
ders bie Nachrichten bei Eckehard, in ben Hildesheimer Annalen unb ber Vita Hein- 
rici, außerdem bie jehr intereffanten Notizen der Berbuner Handſchrift des Siegbert 
von Sembloug (A.) 3. 3. 1106. Es geht daraus hervor, daß big Leiche bes Kaifers, 
als fie aus dem Dom entfernt werben mußte, in aecclesia nondum consecrata et 
extra urbem in Cornelio monte sita beigeſetzt worben fei. Diefelbe Nachricht giebt 


auch Aegidius Aureae-Vallig, der Ehronift des 13. Jahrhunderts, in feinen Gesta 
Gieſebrecht, Kaiſerzeit. IN. 74 
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Leodiensium pontificum bei Chapeaville, Gesta pontif. Tungr. II. p. 46: extn 
civitatem Leodiensem in loco, qui mons Cornelii dicitur, tumnlatus, ubi ers 
quondam domus religiosorum, nunc vero est abbatia Praemonstratensis ordini 
Da in den Hilvesheimer Annalen belanntlich berichtet wird: in quandam Mos= 
insulam est positus, glaubte ich annehmen zu müſſen, daß jene Kapelle auf eine 
Maasinfel gelegen habe. Inzwiſchen haben mich gütige Mittheilungen bes Herzz 
Stanislaus Bormans, Conſervators der Archive der Provinz Lüttich, welche ich ber 
Bermittelung bes Herrn Dr. Loerfh in Bonn verdanke, darüber belehrt, daß die 
Angabe der Annales Hildesheimenses irrig ift. Der Cornelius mons ift eine Heim 
Anhöhe auf dem rechten Ufer der Maas, ungefähr eine halbe Meile von Lüttih ar 
fernt; fie heißt jetzt Cornillon und trägt noch eine Heine Kapelle, welche aber erft 118 
gebaut iſt; ob die alte Kapelle gerade an berfelben Stelle geftanden bat, ift frag!ic. 
Auf Eornillon follen zuerfi Nonnen gewohnt haben, im Anfang bes 13. Sabrkur- 
berts entftand bort ein Klofter ber Prämonftratenfer, welde aber ben Ort 128 
verließen, um fi) in Beaureport anzufledeln; Karthäufer traten bann an ihre Stele 
Hiernach find die Annales Hildesheimenses und meine eigenen Angaben zu berid- 
tigen. Ueber bie vorläufige und definitive Beiſetzung der Leiche in Speier ſehe man 
die Annales Hildesheimenses und die berühmten bierauf bezüglichen Urkundes 
(Remling, Speyerfches Urkundenbuch I. 88. 89). 

S. 738, 739. — Die Belagerung Kölns nad dem Tobe des Kaiſers berichten 
die Annales Hildesheimenses und Colonienses; nad den letteren foll Herzog Berd> 
thold den Frieden vermittelt haben, der mit 5000 Mark, nicht mit 6000 Pit. Silber, 
von den Kölnern erlauft ſei. Die Bewältigung Heinrihs von Limburg erwähne 
Siegbert, die Annales Leodieuses, Aquenses und andere lothringifche Annalen ;. 3. 
1107. Daß Heinrih ſchon im Anfange des Jahres fi dem Könige unterwerfen 
hatte, geht aus ben Gesta abb. 'Trudon. VII. c. 5 hervor, Man vergleidhe and 
die Annales Colonienses 3. J. 1106; ſie erwähnen, daß Heinrich dem Biſchof ven 
Hildesheim zur Haft Übergeben fei, aus welcher er bald entiprang. 

©. 739, 740. — Für die Charakteriftit Heinrichs IV. giebt fein alter Biograph 
die wichtigften Beiträge, Manches mag zu günflig gefärbt fein, aber bie weſentlichſten 
Züge werben body auch anderweitig bejtätigt. Pater pauperum wirb ber Kaifer in 
ben Annales Ottenburani genannt, und die Anbänglichleit ber Armen an ihn erheflt 
am tbeutlichften aus dem Additamentum zum Siegbert 1106. Heinrichs Neigung 
zum Umgang mit gelehrten Männern erwähnt Edebarb 5. 3. 1106: More parris 
sui clericos et maxiıme literatos adherere sibi voluit, bosque honorifice tractans 
nunc psalmis nunc lectione vel collatione sive scripturarum ac liberalium artium 
inquisitione secum familiarius occupavit. Man beachte hierbei auch, was Herbord 
(p. 750) über Ottos Umgang mit dem Kaifer berichtet; die Stelle fieht in ber Hand⸗ 
ſchrift L. Il. c. 34-36 und ber von Köpfe unter ben Tert verwieſene Zuſatz ge 
hört ebenfalls Herbord an. Schwerer, ald das Lob ber Freunde, wiegt bei Heinrichs 
Beurtheilung die Anerlennung ber Feinde. Lambert fagt 3. I. 1075: Regis pru- 
dentia, qua supra aetätem mirum in modum callebat, omnia sepserat. Bonije 
legt p. 673 folgendes Zeugniß liber Heinrid ab: homo magni consilii et mirahi- 
liter sagax est. Eckehard, von dem Heinrich archipyrata et heresiarcha genannt 
wird, jchreibt beuggch: Pluribus etiam testibus approbare poterimus, quod nemo 
nostris temporibus natus ingenio, fortitudine et audacia, statura quoque totagu® 
corporis elegantia fascibus aptior videretur imperialibus. Nirgends finben fd 
gröbere Schmähungen auf Heinrich, als in ben Annales Disibodenbergenses, und 
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boch lieft man bort 3. 3. 1106: Erat valde misericors. Aliqui enim, dum sederet 
ad requisita naturae, eum perforare volentes, capti sunt et ante eum ducti; qui 
convicti et confessi abire iussi sunt impuniti. Multi etiam principes, qui ei 
multa mala fecerunt atque magnum contemptum ingesserunt, mox ut ei se pro- 
straverunt, omnia eis condonavit. Et quamvis esset valde compatiens et miseri- 
cors in elemosinis pauperum, obstinata tamen mente in excommunicatione per- 
mansit, quae omnia bonitatis eius opera obnubilant (obnubilavit?). Ein ähnliches 
Berbict, wie bier am Schluß gegeben ift, ſpricht auch Edeharb über den Kaifer aus, aber 
fein unbefangener Hiſtoriker wird fich heute bei einem ſolchen Urtheil beruhigen. 


Sud VIII. Seinrid V. 


Quellen. Gleichzeitige Geſchichtswerke: Fortſetzung der Würzburger Annalen 
bi8 1109 (Annales Hildesheimenses). Ekkehardi Chronicon universale (C.D. E.). 
Sigeberti Gemblacensis Chronicon mit ber Fortjegung bes Anjelm und tem Au- 
ctarium Laudunense. Seheri Primordia Calmosiacensia. Translatio s. Modoaldi. 
Rodulfi Gesta abbatum Trudonensium L. VI. VII. und bie Fortjegung L. VII. 
— XI. Annales Ottenburani. Anonymus Barensis. Annales Beneventani. Doni- 
zonis Vita Mathildis. Petri Pisani Vita Paschalis II. und Pandulfi Vita Gelasii II. 
mit ben Fortſetzungen im Liber pontificalis.. Chronicon Saxonicum. Florenti 
Wigorniensis Chronicon. Chronica Polonorum L. III. c. 2-15. Hessonis Re- 
latio de concilio Remensi. Udalscalcus de Eginone et Herimanno. Annales 
Lamberti Audom. Carmen de bello Maioricano. Gesta triumphalia Pisanorum. 
Guillelmi Malmesberiensis de rebus gestis regum Anglorum. Annales Melli- 
censes. Cosmae Pragensis Chronica Bohemorum L. III. c. 18—62. Falconis 
Beneventani Annales. Annales Cassinenses (Cavenses). Gregorii Catinensis 
Opera c. 31—43. Annales Einsidlenses, Corbeienses, Brunwilarenses, Aquenses 
(fpäter überarbeitet), s. Jacobi Leodienses, Elnonenses maiores, Blandinienses, 
Mosomagenses. Fortſetzung ber Würzburger Annalen in den Annales Paderbor- 
nenses ( AnnalesColonienses maximi, Annales Hildesheimenses und Annalista Saxo). 
Fortſetzung der Würzburger Annalen in ben Annales s. Petri Erfurtenses (Chro- 
nicon Sanpetrinum Erfurtense, Annales Pegavienses). Spätere Quellen: Chroni- 
con 8. Andreae Camer. L. III. c. 25—34. Gesta Treverorum, Cont. I. c. 19 
—26. Chronicon episcoporum Hildesheimensium c. 18. 19, Merseburgensium 
p. 186—188. Vita Godefredi archiepiscopi Trevirensis. Vita Theogeri epis- 
copi Metensis. Vita Frederici episcopi Leodiensis. Ortlieb de fundatione mo- 
nasterii Zwivildensis. Berthold de constructione monasterii Zwivildensis. Chro- 
nicon Burensis monasterii. Petri diaconi Chronicon mon. Cassinensis L. IV. 
c. 27-87. Landulfi iunioris Historia Mediolanensis c. 14—37. Sugeri Vita 
Ludovici VI. p. 289. 290. 312. 313. Orderici Vitalis Historia ecclesiastica. 
Chronographus Corbeiensis. Chronicon Gozecense. Annales Disibodenber- 
74* 
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genges. Vita Norberti archiepiscopi Magdeburgensis. Vita Godefridi comitis 
Capenbergensis. Vitae Ottonis episcopi Bambergensis. Annales Pegarien- 
ses. Gesta episcoporum Virdunensium, Metensium. Lamberti Waterlos As- 
naleg Cameracenses. Casus monasterii Petrishusen. Ottonis Frisingensis 
Chronicon L. VII. c. 13—16, de rebus gestis Friderici L. J. c. 10—15. Ar- 
nales Romani. Annales Rodenses. Chronicon Magdeburgense. Annales Rosen- 
feldenses.. Annalista Saxo. Annales Palidenses. Chronicon Laurishamense. 
Helmoldi Chronica Slavorum L. I. c. 33—40. Annaleg Magdeburgenses. Gests 
pontificam Cameracensium abbreviata c. 1i—13. Vita Conradi I. archjepi- 
copi Salisburgensis. Vitae Gebehardi et successorum eius. Bernardi Mara= 
gonis Annales Pisani. Romualdi Salernitani Chronicon. Vitae pontificum Re 
manorum in ber Sammlung bes Carbinale Boſo. Chronicon Altinate L. V. 
Annales Ceccanenses. Casus monasterii s. Galli, Cont. II. Chronicon Halber- 
stadense. Chronicon Montis sereni. Annales Stadenses. Aegidii Aureae-Valls 
Gesta pontificum Leodiensium. Franzöfiſche Ueberfegung der Fortſetzung ber Cam- 
brayer Bisthumschronil c. 22—38. Andreae Danduli Chronicon Venetum. 

Eine erheblihe Anzahl von wichtigen Briefen findet fid im Codex Ldal- 
riei; anbere find gelammelt bei Pez (Thesaurus anecdotorum VI, 1), Marten 
(Thesaurus anecd. I. und Ampliss. coll. I.) und Manfi (Coll. conc. XX. XXL); 
einzelne Stüde find an anderen Orten zerftreut gebrudt. Bergleiche auch unſere 
Documente A. 17. 18. 

Bon ten Streitjchriften über die Inveftiturfrage gehören ber Zeit Heinrichs V. 
an: 1) ber dem Walram von Naumburg beigelegte Tractat de investitura episce 
porum, 2) Placidi Nonantulani prioris Liber de honore ecclesiae. 

Die Geſetze und wichtigften Actenftüde aus ber Zeit Heinrichs V. find im ber 
M. G. Legg. II. 64— 77 und bei Mansi Coll. Conc. XX. XXI. gebrudt; die kriſer- 
. lihen Urkunden finden fih bei Böhmer (Negeften), S. 100-107 und Stumpf (de 
Reichskauzler II, 2), S. 253-274, bie päpftlihen bei Jaffé (Reg. pont. Rom.) 
p. 492—551 verzeichnet. 


S. 747. — Wie unterwärfig ſich Heinrih V. gegen bie Kirche zeigte, bevor er 
ber Herrichaft ficher war, zeigen am beften bie beiden wenig beachteten Briefe, welche 
er im December 1105 in Sachen ber Abtei Ehaumouzey erlie und welche Scher 
in ben Primordia Calmosiacensia (M. G. XII. 334, 335) mittheilt. In bem erfien 
an bie Aebtiffin von Remiremont heißt es: Quoniam filius et defensor ego zum 
Romanae ecclesiae, eidem universali matri meae sub defensione mea positae 
me obedire per omnia conveniens est, offendere autem matrem meam in aliquo 
nimium indecens est, quia a praeceptis eius recedere periculosum animabas 
est. Quicquid ergo statuit sancta et venerabilis sedes Romana per manum 
gummi pontificis, ne hoc aliquando cassetur, sed ut ratum et stabile fiat, quoad 
potero, usque ad mortem laborare non cessabo. Der zweite Brief an Her 
zog Theoberich von Oberlothringen jchließt: Scias, me nullo turbine posse exculi, 
quin ipsam supradictam ecclesiam et alias ab incursu malorum defendam et 
destructores earum divina gratia subveniente destruam. 
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©. 749-752. — Die Reife Erzbifchofs Bruno von Trier nah Rom erwähnen 
die Gesta Treverorum (Cont. I. c. 18) und feten fie in den März 1106; ich finde 
feinen Grund, biefe Reife bes Erzbiſchofs mit der nach Ouaftalla zu identificiren, 
wie es Hefele in der Eonciliengefhichte V. 257 thut. Ueber Dttos von Bamberg 
Weihe ſehe man feinen eigenen Brief im Codex Udalrici Nr. 229. In Bezug auf 
das Eoncil von Guaftalla haben wir gute Nachrichten bei Edeharb und Seher (p. 336), 
die Beide felöft zugegen waren, dann aus ven Paberborner Annalen in ben Annales 
Colonienses maximi. Einige brauchbare Notizen finden ſich ferner bei Donizo II. c. 17, 
bei Udalscaleus de Eginnne et Herimanno c. 14 (M. G. XII. 438), in der Trans- 
latio s. Modoaldi c. 10—12 (l. c. 295. 296) und in ber Vita Paschalis II. 
(Watterich I. 6). Der Auszug ber Acten, ben Mansi XX. 1210 aus Cencius 
Camerarius (Muratori SS. III. 1. 364) mittheilt, ift ſehr bilrftig und ganz Un⸗ 
paſſendes ift mit ihm verbunden. Der Brief an Gebhard von Konftanz (J. R. 4540) 
kann nicht vom Eoncil fein, ba Gebhard ſelbſt nad Udalſtalk gegenmärtig war; er 
ſcheint mir nad) Bergleichung mit J. R. 4386 aus dem Jahre 1101 zu fein. No weniger 
gehört bie Cassatio privilegii v. 3, 1112 mit ihren Unterfchriften in dieſen Zuſam⸗ 
menbang. Daß die Bilhöfe von Bamberg und Ehur zu Guaftalla gegenwärtig 
waren, erhellt aus dem Schreiben des Papftes J. R. 4562. Die Botſchaft des Kö⸗ 
nigs giebt leider nur in fehr allgemeinen Ausdrücken Donizo an; bie Worte: quae- 
rens ut ius sibi regni concedat möchte ich nad dem Zufammenhange nicht, wie es 
Stenzel I. 613 thut, auf die Anveftiturfrage beziehen. Weber die Veränderung bes 
päpfllihen Reiſeplanes finden ſich die beften Nachrichten bei Edehard. Nach biefem 
Ehroniften hat man bisher angenommen, baß ber Papft bis Verona gelommen fei 
und bort wegen eines Tumults feinen Plan geändert babe. Aber die Worte: quasi 
proterviam Teutonicorum declinans, maxime propter seditiosum quendam tu- 
multum, qui sibi Veronae hospitanti dudum occurrerat, deuten auf einen früheren 
Borgang, und bei Verona muß wohl an Bonn gedacht werben, welches auch an 
anberer Stelle Edeharb mit dem Namen Berona bezeichnet. Unjer Bolt nennt ber 
Papft eine natio prava et perversa in dem Schreiben J. R. 4540. Die Reijeroute 
des Bapftes in Frankreich läßt fi) in den Auszligen bei Jaffé verfolgen. 

S. 752-754. — Die Gefandtichaft des Königs von Frankreich, die im Febrnar 
1107 in Dueblinburg empfangen wurbe, erwähnen nah den Paderborner Annalen 
bie Annales Colonierses. Mit Eckehard und ber Fortfegung ber Würzburger An- 
nalen in ben Annales Hildesheimenses find fie die Hauptquelle für bie beutjchen 
Borgänge in den nächſten Jahren; doch find bie Nachrichten aller dieſer Annalen 
nur dürftig und bebürfen der Ergänzung von anderer Seite. Ueber den Tod bes 
Markgrafen Udo nnd des Herzogs Magnus, wie bie mit beiben Zobesfällen ver⸗ 
bundenen Berbältniffe jehe man ben Annalista Saxo; den Zobedtag des Herzogs 
Magnus überliefert das Chronicon s. Michaelis bei Wedekind, Noten III. 61. Ueber 
Lothars Gefchlecht vergleiche man Jaffé, Geſchichte des deutſchen Reichs unter Lothar 
dem Sachſen S. 1-3 und Beilage I. (6. 226 —229). 

©. 754-759. — Die Verhandlungen ber Löniglihen Geſandtſchaft mit bem 
Bapft zu Ehalons berichtet Suger in ber Vita Ludovici VI. (Duchesne SS. IV. 
289); einige wichtige Zuſätze, bie bisher unbeachtet geblieben find, zu dieſen Nach⸗ 
richten geben bie Annales Colonienses maximi. Stenzel I. 615 entbedt in ben 
Worten, welche Enger dem Erzbiſchof Bruno in den Mund legt, Unrichtigkeiten, 
welche er Bruno nicht zutraut, und ändert beshalb bie Worte; meines Erachtens 
kam es weniger auf hiftorifche Genanigkeit und Brunos Anficht der Dinge, als auf 
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bie Forderungen des Königs an, und ich bin nicht Überzeugt, daß dieſe unrichtia 
angegeben find. Daß fich Heinrich damals auf das gefälichte Privilegium Karls be- 
rufen babe, erwähnt Eckehard; berjelbe gebentt auch der Erflärung bes Könige, tag 
er in einem fremben Reiche keine Entſcheidung über fein Hecht dulden werbe. Ueber 
die Stellung des Kanzler Adalbert zu Bruno von Trier ſehe man bie interefiante 
Stelle in ben Gestis Treverorum, Cont. I. c. 19. Einige Beſchlüſſe des Concils 
von Troyes find aus einer Münchner Handſchrift M. G. Legg. II. B. 181 mitge- 
tbeilt; andere hat MansiXX. 1223 zufammengeftellt. Welche deutihe Biſchöfe Iuspen- 
Dirt wurden, ſieht man aus den Annales Colonienses und Hildesheimenses. WRemn 
bie letteren behaupten, daß auch Gebhard von Konftanz die gleihe Strafe gerroffen 
babe, jo find fie im Irrthum, wie aus dem Schreiben bes Papftes J. R. 4563 er 
belt; aus 4564 fieht man, daß die Strafe Rutharbs alsbald aufgehoben wurke. 
Die jparfamen Nachrichten, welche wir über bie letzten Lebensjahre Gebhards haben, 
find zufammengefiellt bei 8. Zell, Gebhard von Zäringen, Biihof von Conflem 
(Freiburg im Breisgau 1865) S. I96—99. Ueber die Kämpfe des Papftes mit den 
aufftändigen römiſchen Großen finden fi zuverläffige Nachrichten in ber Vita Pa- 
schalis II. p. 6. 7. Daß ber König zur Zeit bes Concils von Troyes eine nick 

unerheblihe Macht zufanımengebracdht hatte, zeigen bie Nachrichten in ben Gesta abb. 

Trud. VII c. 3. Am 25. März 1107 war ber König zu Meß nach der Urfunte 

St. R. 3014; als Intervenienten erfcheinen bier meift biefelben Männer, weldie als 

Gefandte des Königs in Chalous genannt werben, und unter ihnen aud Otto von 

Bamberg. Der König feierte Pfingften zu Straßburg, nicht zu Meß, wie bie Annales 

Hildesbeimenses irrig angeben. Die Entrüftung bes Papftes über Abalgots JInve 

ftitur zeigt das Schreiben deſſelben J. R. 4588, Adalgot war ein Schügling Ar 

n08 von Trier und hatte mit Reinhard ihn nach Ouaftalla begleitet (Translatio 3 

Modoaldi l. c.). 

S. 759-762. — Ausführlihe Nachrichten über die böhmiſchen Berkäliniie 
dieſer Zeit finden fi bei Cosmas von Prag III. c. 19—22; fie find im Gau 
zuverläffig. Einige Zuſätze ergeben fih aus ben deutſchen Annalen, namentlich aus 
ben Annales Colonienses; bie Notizen der Annales Pegavienses über die böhmiſchen 
Angelegenheiten find mit Borficht zu benußen. Daß Swatopluk fih in Merſebutg 
dem König ftellte und zu Goslar im September 1107 belehnt wurde, erfahren mir 
aus ben Annales Colonienses; fie ſprechen nur von 5000 Mark Silber, welde 
Swatepluf für Böhmen gegeben. Das Bündniß zwiſchen Boleſſaw und Kalmani 
erwähnt die Chronica Pol. II. c. 29. 32; die gefährlichen Kämpfe in Folge beffelben 
werben in ben folgenden Kapiteln erzählt. 

©. 1762-764. — Ueber die Beranlafjungen zu dem Zuge des Königs gegen Flan- 
dern und den Zug jelbft enthielt die Fortfegung ber Gesta epp. Camerac. ansführlice 
Mittheilungen; leider befigen wir nur die franzöſiſche Ueberfeßung und ben bürftigen 
Auszug, aber auch diefe verdienen vorzugsweiſe Beriidfichtigung (Versio gallica c. 2 
—26, Gesta abbreviata c. 11). Mit diefen Nachrichten find zu vergleichen bie im 
Chronicon 8. Andreae III. c. 26 und bie Annales Cameracenses des Lamkert 
Waterlos (M. G. XVI. 511). Mehrere brauchbare Notizen finden ſich auch im den 
Gesta abb. Trud. VIL c. 13—15. Werth haben ferner bie Nachrichten ber Kölner 
Annalen und ber Annales Blandinienses; unbebeutender find die Mittheilnngen 
Siegberts, Eckehards und ber Hildesheimer Annalen, und nicht ohne Irrthümer. Das 
Jahr ift bei Siegbert und in den Anu. Bland. faljch angegeben. Eckehard werbient 
barin feinen Glauben, daß ber König damals einen Hoftag zu Regensburg ge 
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‚alten und auf bemjelben den Zug gegen Flandern angeſagt habe; denn aus dem 
Briefe des Königs an Otto von Bamberg im Codex Udalrici (M.G. Legg. II. 64) 
iebt man, baf gerade der Krieg gegen Robert jenen Hoftag vereitelte, unb bie Urs 
unden (St. R. 3016. 3018) zeigen, daß ber König unmittelbar von Sadjen aus in 
en Krieg 309. Die Hildesheimer Annalen geben irrig an, daß fi Robert Weih- 
tachten 1107 zu Mainz dem König unterworfen babe, da ber König bas Feſt zu 
Hachen feierte. Im Webrigen ſehe man bie Urkunden St. R. 3019—3021, 

S. 764-766. — Die Nachrichten der Annalen über ben Kriegszug d. I. 1108 
jegen bie Ungarn find ſehr dürftig; glücklicher Weile laſſen fie fih aus mehreren 
Irkunden (St. R. 3023—3030) ergänzen. Ueber bie Theilnahme ber Böhmen am 
triege erfährt man Näheres aus Cosmas Pragensis III. c. 22—25, Siegbert fagt 
vom Könige: facto pacto redit, aber nirgends verlautet fonft etwas von einem 
Srieben, und ber Fortgang des Krieges zwifchen Ungarn und Böhmen macht ihn 
inwahrſcheinlich. Wenn Eckehard fagt: pene inacte redit, fo verjchleiert er nur 
ven ganz unglüdlichen Ausgang bes Unternehmens. Ueber die Fortſetzung bes 
Ranıpfes zwiſchen Ungarn und Böhmen ſehe man Cosmas Pragensis IIl.c. 25. 26, 

©. 766-768. — Daß der König Oftern 1109 in Lüttich verlebte, erhellt aus 
sen Annales Blandinienses. Die Urkunde St.R. 3031 gehört nach meiner Meinung 
n d. J. 1108, wohin fie auch Böhmer gefetst hat. Dagegen ift bie Urkunde St. R. 3032 
mit Sicherheit in das Jahr 1109 zu jeßen, wo fle Stumpf eingereiht bat; in ihr er- 
ſcheinen als Intervenienten Bruno von Trier, Friedrich von Köln, Erlung von 
MWilrzburg, Bruno von Speier, die Grafen Berengar von Sulzbah und Gottfried 
von Calw; bie beiden zuerft genannten Erzbiichöfe gingen noch in demjelben Jahre 
als Gefandte nah Rom. Die Nachrichten der deutichen Annalen über den Polen 
Erieg d. 3. 1109 find jehr unzureichend. Edebarb und tie Annales Hildesheimenses 
geben dürftige Notizen und ftellen den Ausgang des Krieges in ein faliches Licht; 
bie Kölner Annalen ſchweigen ganz. Die Annales Disibodenbergenses erwähnen 
nur kurz, daß Heinrich Polen geplündert habe; denn flatt Coloniam it Poloniam 
zu emenbiren, wie bie in engfter Verwandtſchaft fichenten Annales Rosenfelden- 
ses und Magdeburgenses zeigen. Die Annales Pegavienses 3. 3. 1110 geben 
einige nähere Nachrichten, aber von fraglihem Werth; ſchon bie Chronologie ift feh- 
lerhaft. Zuverläffiger und eingehender find die Nachrichten bei Cosmas von Prag 
II. c. 27, und am ausführlicäften ift die Chronica Polonorum III. c. 2—16, wo 
aber Vieles in ber Weile des Verfaſſers rhetoriſch ausgeſchmückt wird. 

S. 768-771. — Die Wirren in Böhmen nad) Swatopluks Tode ſchildert 
Cosmas Pragensis III. c. 28—32 in ſehr anſchaulicher Weiſe. Da Heinrih am 
1. Januar 1110 die böhmifche Grenze überjchritt (c. 32), kann er nicht an biefem 
Tage in Regensburg geweien fein, wie Stumpf (R. 3034) annimmt; bie Annales 
Pegarvienses beftätigen Heinrichs Anmejenheit in Böhmen. Nah Ecehard foll Hein- 
rih dann ſchon am 6. Januar einen Fürftentag in Regensburg eröfinet haben; in 
unglaublih kurzer Zeit müßte, wenn dies richtig ift, bie Reiſe von Pillen nad 
Regensburg zurüdgelegt fein. Weber bie weitere Entwidelung der Dinge in Böhmen 
und Ungarn handeln Eosmas und die Chronica Polonorum mit großer Ausführ- 
lichkeit. 

S. 771-773. — Die Antündigung der Romfahrt des Königs zu Regensburg 
erwähnt Edebard. Ueber die Gefanbtichaft des Königs nah Rom haben wir Nadh« 
ridten in ben Annales Colonienses, bei Donizo II. c. 18 und in ber franzöfiichen 
Veberjegung ber Gesta epp. Camerac. c. 27. Der Brief des Königs an Dtto von 
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Bamberg im Cod. Udalrici Nr. 255 (M. G. Legg. II. 65) wird im April 1116 
gefehrieben fein; wenig fpäter find bie Briefe Brunos von Trier und bes Speierer Xk- 
rus (Cod. Udalr. Nr. 252. 253) an Otto, wie man aus der Erwähnung ber Seh 
vacanz in Mainz fieht. Bon Heinrichs Verlobung berichten die Annales Hildes- 
heimenses und Colonienses. Die englifchen und uormannifden Quellen, welche 
über dieſe Angelegenheit handeln, jehe man bei Lappenberg, Gefhichte Englanbe II. 
S. 247. 248; Burchard war damals noch nicht Bifhof von Cambray, ſondern mark 
e8 erft im Jahre 1114. in näheres Verhältniß zwifchen Heinrih und ber König 
Mathilde von England geht aus dem Briefe im Cod. Udalr. Nr. 256 bervor, we 
die Handſchrift die Sigle M. ftatt Al. hat. Den Zotestag Rubharts, 2. Mai, giekt 
das Mainzer Necrologium bei Böhmer Fontes III. 141. Ueber den Wenbeneinfell 
des Jahres 1110 finden fi Nadrichten in den Paderborner Annalen (Ann. Col- 
nienses, Hildesheimenses unb Annalista Saxo) und bei Helmolb V. c. 35. 36. Ja 
Bezug auf den Speierer Tag fehe man ben oben erwähnten Brief des Königs ar 
Dtto von Bamberg nnd bie Urkunde St. R. 3039. Leber den Aufbruch des Köonige 
und den Weg, welchen er über bie Alpen nahm, giebt Edeharb Auskunft; man be 
achte auch den Brief Heinrih® an den Abt PBontius von Cluny (D’Achery, Spici- 
legium III. 449), nad) welchem ber König am 22. Auguft ſchon in Lauſanne ferr 
wollte. 

S. 774—776. — Bon den im Jahre 1107 zerfiörten Raubburgen in Thäringen 
und Oberlothringen geben die Annales Colonienses Nachricht, bei denen fich au die 
Notiz über die Erecution in Utrecht findet. Das Verfahren Heinrich® gegen Bialzgrei 
Siegfried berichtet am ausführlichften Edebarb 3. 3. 1109; die Annales Rodenses 
(M. G. XVI. 705) behaupten, die Anklage jei erfunden geweien und der König mar 
gegen ben Pfalggrafen eingefchritten, um ihm feine Güter zu nehmen. Bon bem 
Handel Herzog Gottfrieds bat man nur aus ben Annales Colonienses 3. 3. 1110 
Kunde. Ueber Heinrichs Berfahren in Fulda ſehe man Edebarb z. 3.1109. David 
und fein Wert erwähnen Edebard 3. 3. 1110 und Wilhelm von Malmesbury (Gesta 
regum Anglorum L. V. c. 420). Die wunderbare Rettung des Königs zu Gollar 
erzählen im Welentlihen übereinſtimmend bie Annales Hildesheimenses und Colo- 
nienses, etwas abweichenb ber Annalista Saxo und andere Duellen. 

S. 777-779. — Ueber die Händel Paſchalis II. i. 3. 1109 in ber Gampagua 
und in Rom finden fi) gute Nachrichten bei Petrus Pisanus (Watterich IL 7). 
Nicht in Montalto find die Corſen zur Unterwerfung gebracht, wie Gregorevius IV. 
130 angiebt, jondern auf bem Capitol; der richtige Text läßt darüber feinen Zwei⸗ 
fl. Die Kanones der Lateranſynode vom 7. März 1110 ſtehen am volſtändigſten 
aus den Paderborner Annalen in den Annales Colonienses; ans derſelben Ducde 
Ihöpfte der Annalista Saxo, ließ aber wichtige Stellen aus. Vergl. Mansi XXL. 
Ueber die Verhandlungen bes Papftles mit ben Normannen giebt das Chronicon 
mon. Cassinensis IV. c. 35 brauchbare Notizen, 

S. 779 - 782. — Ueber den Zug Heinrichs bis gegen Rom giebt Eckehard, ber 
bier aus dem Buche des David ſchöpfte, gute Nachrichten; wichtige Beiträge zu bie- 
jen Nachrichten bieten Donizo II. c. 18 und Otto von Freifing Chronicon (VIL c. 
14), ver bier einer uns unbelannten Onelle folgt. Die übliche Heeresmufterung 


1) Es if zu Iefen: Hic, inquit, Mons-altus et caetera b. Petri patrimonia de Stephani Al- 
berti manibus evellenda sunt, et ob pertinacem eius superbiaın et in propriam ipsius per- 
sonam vindictam sine pietate est irrigare, 
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auf dem NRoncalifchen Felde beichreibt Otto von Freifing (Gesta Fred. II. c. 12); 
man ſehe Weilands Erläuterungen dieſer Stelle in ben Forſchungen zur beutichen 
Geſchichte VII. 167 ff. Bon einem Widerftande Piacenzas fagt Edeharb Nichts, 
wohl aber Wilhelm von Malmesbury L. V. c. 438. Ueber Heinrichs Anweſenheit 
in Piſa fehe man bie Ehronit des Marango, wo das Yahr 1107 in ben Haub- 
ichriften irrig ifl. Die Urkunde vom 12, October 1110 mit dem Actum: Vercellis 
(St. R. 3040) halte ich für untergefhoben. Die finnlofe Erwähnung bes Abtes 
Johann aus der Zeit Heinrich II., wie ber sapientes Mediolanenses, obwohl ge- 
rabe fie fi dem König nicht beugten, fprechen gegen bie Echtheit; auch konnte Hein- 
rih, wenn man die Zeitangaben Edeharbs nachrechnet, am 12. October nicht mehr 
in Bercelli fein. Kür den längeren Aufenthalt bes Königs in Arezzo haben wir Zeug⸗ 
niffe in den Urkunden St. R. 3041. 3042, Das Schreiben Heinrichs an bie Römer 
flieht im Cod. Udalrici Nr. 257, daraus M. G. Lege. II. 65. 

S. 782—7%. — Die Berbandlungen zwifhen Kaifer und Bapft, welche bem 
Einzuge Heinrichs in bie Leosſtadt vorangingen, und bie Umftänbe, welche zur Ber- 
baftung des Papftes führten, lernen wir aus zwei officieflen Actenftüden kennen. 
Das eine ift ein Manifeft Heinrichs, in ben Cod. Udalrici Nr. 261. 262), in bie 
Annales Disibodenbergenses (M. G. XVII. 20) und bie Gesta Alberonis (M. G. 
VII. 244) aufgenommen; das andere ift aus bem Regiftrum bes Papfles in bie 
Annales Romani (M. G. V. 472), in Boſos Sammlung der Papftleben (Muratori 
III, 1. 860 ff.) und in das Chronicon mon. Cassin. IV. c. 85—40, hier jedoch mit 
fremdartigen Zujägen vermifcht, fibergegangen. Aus beiden Actenftilden ift die Zu⸗ 
fammenftellung in ben M. G. Legg. II. 66 seq. gemadt. Der Bericht bes Kaiſers 
läßt abfichtlich Manches im Dunkel und verfchweigt bas ihm Ungünftige, fo werben 
bie Zufagen in ber faiferlichen cartula conventionis gar nicht mitgetheilt, Dagegen 
bie bes PBapftes, und auch diefe mit mauchen abfichtlichen Auslaffungen. Es iſt ba- 
ber nicht zu verwunbern, wenn Siegberts Darftellung, bie weſentlich auf jenem 
Manifeft beruht, Irriges enthält. Wenn Eckehard fagt, daß ter König ten Vertrag 
ausbrädliih von der Zufimmung der gefammten Kirche und ber Reicheflirften ab- 
bängig gemacht habe, jo mag er das David nachgefchrieben haben, aber es ift nichts⸗ 
befloweniger völlig unrichtig; nicht einmal der König ſelbſt behanptet Achnliches in dem 
Manifeſt. Die Darftellung im Regiftrum verdient in allem Wefentlihen Glauben, 
namentlich ſcheint ber Wortlaut der Convention hier getreu wiedergegeben zu fein; 
auch die Erzählung, welche fich in dem Schreiben des Biſchofs Johannes von Tus- 
culum an ben Biſchof Richard von Albano bei Baronius 3. 3. 1111 Nr. 11 findet, 
fiimmt in den meiften Punkten mit der Darftellung bes Regiftrum überein, nur 
wird bier von dem Privilegium, welches ber Bapft Heinrich vor der Krönung zuge« 
ftand, gefliffentlich nicht geredet. Ueber bie Borgänge in und bei St. Peter verbienen 
noch Beachtung ber Bericht bes Petrus Pisanus (Watterich II. 8. 9) und bie Auf- 
zeichnungen ber Paderborner Annalen, die fih am vollflänbigften in den Annales 
Colonienses, etwas abgefürzt auch in ben Annales Hildesheimenses und beim An- 
nalista Saxo finden. Aus biefen Aufzeichnungen gebt hervor, daß wirflih am 
Krönungstag, wie Heinrich in feinem Manifeft hervorhebt, Angriffe von den Römern 
auf die Deutichen gemacht wurben. Sie werben aber bier in die Zeit verlegt, als 
ber König ben Dom bereit® betreten hatte, während Heinrich ſelbſt jagt, fie feien fchon 
früher erfolgt. Das letztere möchte um fo glaubwürbiger fein, als Heinrich wohl 


1) Die Abſchrift iſt hier durch mehrere Umftelungen unbraudbar. 


1154 Anmerkungen zu Seite 797, 798, 


nur mit diefen Angriffen die Yorberung begründen lonnte, daß ber Dom vor feinem 
Eintritt von feinen Kriegern bejetst werben müſſe, worüber Petrus Pisanus 3u ver- 
gleichen if. Die Zufäte, welche Petrus diaconus im Chronicon mon. Cassinensis 
macht, find von fehr verjchiedenem Werthe. Was er iiber das damalige Verhalten 
der NRormannen, über die Berwenbung bes Kaifers für Stephanus Rormannus, über 
die Kämpfe Heinrichs mit den Römern jagt, ericheint völlig glaubwürdig. Die Briefe 
bes Papſtes aber, welche er c. 36 in dieſe Zeit jet, gehören in das Jahr 1106; 
ber eine ift eine Antwort auf die Aufforderung des Königs nad) Deutichland zu 
fommen, der andere auf bie Bitte deſſelben die Leiche de& Baters in Speier beflatten 
zu bürfen. Wenn ferner Petrus meldet, daß der König dem Papſte Damals bee 
Dienfte des Stallmeifters geleiftet habe, jo ſteht dies gleich anderen feiner Einſchal⸗ 
tungen an biefer Stelle mit feiner eigenen Erzählung nach dem Regifrum im Wiber- 
ſpruch. Auch was Petrus über eine eibliche Zufichernng Heinrichs berichtet, nach 
welcher die Lebenshoheit über Apulien, Kalabrien, Sicilien und Capna tem PBapfle 
verbleiben follte, verdient nicht den geringften Glauben, Wenn Hermann von Tourzesi 
(M. G. XII. 662) ven 5. Norbert in bie römijchen Vorgänge zu jener Zeit verflicht, 
fo erregt große Bedenken, daß hiervon nicht einmal bie Vita Norberti fpridt. Glaub 
würdig erjcheint Dagegen, was Otto von Freifing im Chronicon VII. 14 von dem 
damaligen Auftreten des Erzbiſchofs Konrad von Salzburg erzählt. Die Vita Chan- 
radi (c. 9), Gerhoh von Reichersberg de Aantichristo, c. 22, und aus ibm bie An- 

nales Reicherspergenses (M. G. XVII. 452) berichten Achnlihes; nur find bie 
Motive von Konrads Verfahren bier und bort ganz anders aufgefaßt, als bei Otte. 
Gerhoh ſchmückt fonft feine Darftellung bier mit willfürlichen Zuthaten aus, und 
es ift deshalb fehr bevenflih ihm zu folgen. Den Kampf Heinrihs mit ben RE 
mern erwähnen bie genannten Quellen und außer ihnen Landulfus iunior c. 18; bie 
einzelnen Notizen find nicht leicht zu vereinen. Ueber die Gefangenſchaft bes Bapftes, 
das erzwungene Inveftiturprivilegium und bie Kaiſerkrönung iſt wiederum am zu- 
verläffigften die Erzählung bes Regiftrum, mit welcher bie Actenftüde und bie Erzäh⸗ 
Yung bei Guillelmas Malmesberiensis L. V. c. 421—425, welche auf David beruhen, 
zu vergleichen find. Daß der König und Papft auf dem Forum vor der Krönung zu⸗ 
jammengelommen jeien, wie Wilhelm zu fagen jcheint, ift unmöglich, ba Heinrich bie 
eigentlihe Stadt gar nicht betrat. Auch die Erzählung, welche er von ber Ber 
leihung bes Patriciat3 durch den römifchen Abel giebt oder wohl nachſchreibt. erregt 
Zweifel. Der bei Heinrichs V. Krönung beobachtete Ordo findet fidh dem Chroni- 
con Altinate angehängt (Archivio storico App. V., 19. p. 122 ff.). Ueber das 

Ende des Maginulf ſehe man die Annales Romani p. 478; die Abrenuntiatio Ma- 

ginulfs findet fi in Perks Archiv X. 464. 

S. 797. 798. — Ueber die Rückkehr des Kaifers nach Deutſchland find unfere 
Nachrichten dürftig. Die Zufammentunft bes Kaifers mit der großen Gräfin Ma» 
thilde jchilbert Donizo II. c. 18; natürlich fieht der Panegyrifer die Dinge anders, 
als fie wirklich waren. Für das Stinerar bes Kaifers find die von Stumpf R. 3052 
— 3061 verzeichneten Urkunden widtig. Nr. 3054 ift vom 26. Mai 1111 apud Ma- 
ringam ausgeftellt; Stumpf emenbirt das Datum unb nimmt als Ausftellungs- 
ort Marengo bei Goito an, während mir eine leichte Emendation im Actum: Maria- 
gam zu genügen ſcheint. Marriaga liegt dicht bei Garda, wo der Kailer fih am 
24. Mai aufbielt. Beſonders wichtig iſt die Urkunde Heinrichs V. für Vencdig, bie 
bei Lünig, Cod. dip!. Italiae II. 1951, aber fehlerhaft gebrudt if. Die damalige 
Stellung Nailands und Pavias zum Kaijer und ihre Verbindung unter einander 
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erhellt ans Landulfus iunior c. 21. Die Urkunden bei Jaffe R. 4665. 4667. 4668. 
4671. 4672, jämmtlih im Codex Udalrici, erläutern das Berbältnif des Papftes 
zum Kaiſer, nachdem diefer Rom verlaffen hatte. Die eigenthümliche Einrichtung 
ber italieniihen Kanzlei unter Heinrich V. wird aus ben Angaben in Stumpfs 
Regeſten S. 253 Har. 

©. 799. 800. — Die Fürften, welche dem Leichenbegängniß Heinrichs IV. bei- 
wohnten, lernt man aus ben Urkunden bei St.R. 3065—3069 Tennen; als anweſend 
wird auch Mathilda regina in Nr. 3066 genannt. Ueber Adalberts Inveftitur am 
15. Auguft 1111 fehe man Eckehard und bie Kölner Annalen; Stengel fett II. 319 
bie Inveftitur irrig nach Speier. Die Weihe erfolgte erft am 26. December 1115. 
Die Echtheit ver Reinbartsbrunner Urkunden vom 26. und 27. Auguft 1111 (St. R. 
3070—3072), in denen Adalbert noch als cancellarius unterzeichnet ift, feheint mir 
ſehr fraglich. Ueber die Inveftitur Odos von Cambray find die früher bezeichneten 
Cambrayer Quellen, über die bamalige Stellung des Kloſters Schaffhaujen die Urs 
funden St. R. 3073. 3074 zu vergleichen. Die allgemeinen Zuſtände bed Reiche 
zu jener Zeit ſchildert Edeharb in anjchaulicher Weile; Manches ftellt er wohl von 
feinem tamaligen Standpunkt aus zu günſtig bar. 

S. 800. 801. — Seine ſchwere Krankheit erwähnte ber Kaifer felbft in einem 
Schreiben an ven Papft, wie aus befien Brief vom 26. October 1111 im Codex 
Udalrici Nr. 271 hervorgeht. Auch in dem vom Kaijer gegen Adalbert jpäter erlaſſenen 
Manifeft, welches Böhmer in ben Neuen Mittheilungen des thüringiſch⸗ſächſiſchen Vereins 
Bd. VII. 9. 2. S. 98 zuerft befaunt gemacht bat und von weldem unter unjeren 
Documenten A. 17 ein nener Abdruck gegeben ift, gefchieht ber Krantheit Erwähnung, 
und man erfährt bier, daß fie in Worms eintrat. Der Kaifer war noch am 4. Sep⸗ 
tember in Mainz (St. R. 3074); die Erfranfung kaun wohl nur in die Zeit fallen, 
als er auf dem Wege von dort nad) Straßburg, wo er am 24. September. vermweilte 
(St. R. 3075), Worms berühren mußte. Im Uebrigen find bie ſehr interefianten, 
bisher wenig beachteten Nachrichten des Landulfus iunior c. 18 verwerthet worben. 
Das Klofter, welches Lanbulf erwähnt, kann nur Nenbaufen dicht bei Worms fein, 
wo ber Kaifer oft vermweilte und fpäter eine Burg baute. Weber die Streitigkeiten 
zwiſchen Herzog Lothar und Markgraf Rudolf geben die Annales Colonienses No» 
tigen, welche bisher überſehen find. Aus biefen Notizen erhellt, daß es irrig ifl, 
wenn der Ausbruch bes Zwiftes Beider mit dem Kaifer fchon auf Weihnachten 1111 
gelegt wird. Die Freigebung bes Pfalzgrafen Siegfried erwähnen Edeharb und bie 
Kölner Annalen. Ueber die Entlafjung des jüngeren Wiprecht jehe man bie Annales 
Pegavienses 3. 3. 1112. Flathe in dem Auflate über Wiprecht von Groitſch (Archiv 
für ſächſiſche Geſchichte III. 111) zieht Die Zeitangabe der Pegauer Annalen in Zmei- 
fel, weil an einer anderen Stelle berfelben bavon Die Rebe fei, baß ber jüngere Wi- 
precht im Dienfte bes Kaifers nach Italien gegangen fei, und dabei nur an ben Zug 
bes Jahres 1110 gedacht werben könne. Aber an der bezüglidhen Stelle ift nicht 
ausbrüdlich von einem Kriegszuge bie Rebe, jondern die Worte können fih auch auf 
eine Selandtichaftsreije beziehen, und nahe liegt, an die Geſandtſchaft des Jahres 
1106 zu denken, ba Eckehard in berjelben einen Wiprecht nennt, wobei freilich unklar 
bleibt, ob Vater ober Sohn gemeint ift. 

S. 802—806. — Die Heftigfeit der Oppofition Brunos von Segni gegen das 
Inveftiturprivilegium geht am beutlichften aus feinen Briefen bei Baronius 3. 3. 
1111 Nr. 30. 31 hervor; im Webrigen ift das Chron. mon. Cassin. IV. c. 42 und 
das Schreiben des Papftes J. R. 4673 zu beachten. Der Wiberftand des franzöſi⸗ 
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ſchen Klerus erhellt befonder® aus den Briefen Ivos von Chartres (Nr. 233. 236). 
Wie das Imveftiturprivilegtum auch in der Lombarbei eine große Aufregung hervor⸗ 
rief, zeigt da® Buch des Placidus von Nonantula, welches damals entfland. Die 
Acten ber römischen Lateranſynode von 1112 befiken wir in einer boppelten Recen- 
fion. Die eine findet fi bei Guillelmus Malm. V. c. 427 unb Florentius Wigorn. 
(M. G. V. 506), in einer Hanbichrift des Burdarb (Mansi XXI. 68) und im Cad. 
Vat. 1984, und ift aus leterem in ben M. G. Legg. II. B. 181 herausgegeben; 
die andere ift in ben Gestis pauperis scholaris Albini (Cod. Vatic. Ottob. 3067) 
enthalten und mit einigen Kürzungen in bie fpätere Biographie Paſchalis IL (Mura- 
tori SS. III, 1. 313) übergegangen. Aus der Bergleihung beider Necenfioren er- 
giebt fich leicht der urfprüngliche Tert. In den Unterfchriften ift zu leſen: Galo Leo- 
nensis ct legatus pro Bituricensi et Viennensi archiepiscnpie. 

S. 806-808. — Bon der Gefanbtichaft Gerarbs von Angouldme an ben Kaifer 
handelt die Historia pontificum et comitum Fingolismensium bei Bougnet XII. 
394. Stengel I. 647 fett mit Unrecht dieſe Gefanbtichaft ſchon vor die Lateranfpnobe 
und nimmt irrthümlich an, baf der erwähnte Kanzler des Kaifers Adalbert gemeien 
fei; Andere find Stengel auch hierin gefolgt. Das Schreiben des Papſtes an 
Guido von Bienne (J. R. 4678) ift meines Erachtens nicht, wie Stenzel und Anbere 
angeben, vor ver Lateraniynobe, ſondern erft einige Monate nad) derjelben gefchrieben ; 
e8 ift daflelbe, welches Guido in feinem Bericht Über bie Synode von Bienne an den 
Papft erwähnt. Diefer Bericht und die anderen auf die Bienner Synode bezüglichen 
Nachrichten find bei Manft XXI 73--73 zufammengeftellt; hinzuzufügen finb bie 
Notizen Sugers in der Vita Ludovieci c. 9. 

©. 808. 809. — Ueber die Verhandlungen bes Papftles mit dem griechiſchen 
Hofe fehe man das Schreiben bes Abts von Farfa im Codex Udalrici Nr. 259, 
welches etwa im Mai 1112 gejchrieben if. Nach Petrus diaconus IV. c. 46 ging 
damals eine zahlreiche Geſandtſchaft von Römern nah Eonftantinopel, welche über 
M. Caſſino den Weg nahm. Das Schreiben bes Kaifers Alerius, von dem Petrus 
berichtet, findet fi) bei Muratori Antiquitates V. 389, doch hat der Chroniſt in ge 
wohnter Weife den Inhalt nicht genau wiebergegeben. Den weiteren Fortgang ber 
Unterhandlungen erfieht man aus dem merktwürbigen Schreiben bes Papſtes an 
Alerius, welches Albinus aufbewahrt und Jaffé R. 4782 nach meiner Abſchrift ebirt 
bat. Jaffé jet das Schreiben in das Jahr 1115, Doch muß «8, da e8 dem L. XIV. 
des Regiſtrum entnommen ift, in bie Zeit zwifchen Auguft 1112 und 1113 gehören. 
Damit fteht auch der Ausftellungsort: Troiae nicht im Wiberfpruch; denn ber Papfl 
bielt fih vom November 1112 bis März 1113 in Unteritalien auf, meift zu Benevent, 
und konnte damals in dem nahen Troja recht wohl griechiſche Gefanbte empfangen. 
Da von einer im October nächſten Jahres beabfichtigten Synede bie Rebe ift, ſcheint 
das Schreiben gegen Ende des Jahres 1112 abgefaßt zu fein. Die mailänbifchen 
Berhältniffe jener Zeit erbellen aus Landulfus iunior c. 21 und dem intereflanten 
Schreiben bes Biſchofs Azzo von Acqui im Codex Udalrici Nr. 258, welches im 
März 1112, wie ans der Erwähnung ber römischen Synode hervorgeht, entflanben 
if. Azzo von Acqui, ber fpäter mehrfach als Unterhändler diente, flammte ans 
bem Gefchlecht des Alebram und war dem Kaifer und dem fpäteren Papſt Ealirt II. 
verwandt. Er nahm damals entfchieden für den Kaifer Partei, der fein Gefchledht 
vielfach begünftigt zu haben fcheint. 

S. 810-812. Die fpäten Annales Stadenses geben gute Nachrichten üher bie 
Ereigniffe, welche den Bruch zwiſchen dem Kaifer und Herzog Lothar berbeiführten. 
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Ueber die weiteren Borgänge berichten die Annales Colonienses, wie die Rosenfel- 
denses nebſt den aus ihnen abgeleiteten Jahrbüchern; ber Annalista Saxo combi« 
nirt aus beiden Berichten und nennt allein Goslar als ben Ort, wo ber Kaiſer liber 
Lothar und Rudolf Gericht hielt. Sicher erfolgte der Urtheilefpruch bort nicht zu 
Weihnachten 1111, wie aus den Annales Colonienses flar wird, vielleicht aber gegen 
Ende des März 1112, wo fi der Kaifer wieder zu Goslar aufhielt (St. R. 3081); 
Oſtern foheint Heinrich dann zu Münfter gefeiert zu haben. Die Belagerung Salz. 
webel® wird chronologiih durch die Urkunde vom 16. Juni 1112 (St. R. 3084) 
näher beftiimmt. Die Theilnahme ber jungen Neffen des Markgrafen Rudolf an 
dieſen Ereigniffen und ihre unglüdtichen Schickſale erhellen aus dem Chronicon San- 
petrinum. Zu beachten ift auch bie merfwürbige Urkunde Friebrihs von Putelen- 
borf vom 4. Mai 1114 in Heidenreich Entwurf einer Hiftorie dev Pfahgrafen von 
Sadien S. 101; daß bei derjelben nicht an ben bamaligen Pfalzgrafen Friedrich 
von Sonmerjchenburg gebacht werben könne, fcheint mir außer Zweifel zu ftehen. 

S. 813-817. — Den Todestag des Grafen Udalrich giebt das Necrologium 
8. Michaelis bei Webelind, Noten III. 26. Der Kaifer konnte nur die Reichslehen, 
nicht die Allodien des Verftorbenen einziehen. Wenn es in der Laiferlichen Urkunde 
vom 14. April 1114 (St. R. 3109) heißt: nos quoque, ad quos allodia supradicti 
Oulrici communi iudicio principum nostrorum devenerunt, fo lann babei nur 
von Allodien die Rebe fein, die zunähft an Pfalzgraf Siegfrieb gefallen und nad 
deſſen Empörung dem Kaifer zugefprochen waren. Ueber den von Siegfried veran- 
laßten Aufftand berichtet Eckehard am ausführlichften. Die Verhaftung Adalberts von 
Mainz erwähnen faft alle beutichen Quellen; die näheren Umſtände werben bejonbers 
in dem Manifeft des Kaifers (Document A. 17) angegeben. Es ift mir nicht unbe- 
fannt, daß die Echtheit dieſes Actenftüdes angezweifelt wird, aber ich habe feine voll- 
wichtigen Gründe für die Verwerfung befjelben entveden können; jedenfalls rührt es 
von einem gut unterrichteten Autor ber. Die Verhaftung fand nach ven Annales 
Corbeienses bei Langesborp flatt, defien Lage ich näher zu beſtimmen gefucht babe, 
Daß Adalbert vor ein Kürftengericht geftellt und verurtheilt wurde, jagt Eckehard 
(re cognita custodiae traditur). Wo Adalbert jeinen Kerler fand, wirb nirgends be= 
richtet; meift meint man nach einer irrthümlichen Auslegung der Ann. Hildesheimen- 
ses, Daß Adalbert nach Trifels gebracht ſei, doch war gerade biefe Burg damals von 
den Leuten des Erzbiichofs befetst und wurde erft fpäter bem Kaifer ausgeliefert. Be⸗ 
merkenswerth ift, daß jchon vom 30. November 1112 an (St. R. 3089) der Kanzler 
Bruno die Urkunden ohne Angabe eines Erzkanzlers unterzeichnet; der Kaijer ſcheint 
aljo ſchon Damals Adalbert im Erzlanzleramte fuspenbirt zu haben. Das Urtheil über 
die aufftändigen Fürſten Sachſens berichtet Eckehard. Die Verwendung des Papftes 
für Adalbert erfolgte in dem Schreiben vom 25. Janıtar 1113, welches im Codex 
Udalr. Nr. 272 erhalten ift (J. R. 4701). 

S. 817—820, — Den Zug bes Kaifers nah Sadjen im Anfange d. 3. 1113 
erwähnen Eckehard, die Annales Colonienses und bie ihnen verwandten Quellen, 
wie auch bie Annales Corbeienses. Annalista Saxo unb bie Annales Magdebur- 
genses haben bier übereinſtimmende Nachrichten, welche wohl auf Die Annales Rosen- 
feldenses zurädzuführen find, obwohl fie in dem uns erhaltenen Auszuge berjelben 
fehlen. Weber das Mißgeſchick der Verichworenen bei Warnfläbt geben die Annales 
Pegavienses gute Nachrichten, doch irrig erfi 3. I. 1114. Das Ereigniß wirb ge- 
wöhnlich auf den 21. Februar geſetzt, doch beruht dies Datum nur auf einer fehler 
haften Angabe Tolners (Hist. Palat. p. 289), nach welder ber Pfalzgraf an dieſem 
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Tage im Kampfe feinen Tod gefunden babe; Siegfried ftarb erft einige Zeit nad 
bem Ueberfall an feinen Wunden, und jein Zobestag war nach dem Necrologium 
s. Maximini (Hontheim, Prodromus I. 972) ber 9. März. Ueber ben Tag zu 
Worms Oftern 1113 fehe man die Annales Colonienses und die verwandten Quellen. 
Bon dem Schidfal des Wiprecht von Groitſch handeln die Aunales Pegavienses. 
Die Unterwerfung Reinhards von Halberftadt melden die Annales Hildesheimenses 
und Annalista Saxo, welde bier vollftändiger bie Paderborner Jahrbücher ausfchrei- 
ben, al8 die Colonienses; über Ludwigs Unterwerfung jehe man die Nachrichten im 
Chronicon Sanpetrinum. Der marchio Herimannus de Saxonia, welcher in zwei 
Urkunden vom 18. März 1114 (St. R. 3106. 3107) erfcheint, kann wohl nur Her- 
mann von Winzenburg |An; iiber ihn und fein Geſchlecht jehe man Kolen, Beiträge 
zur nicberfächftichen Geſchichte (Hildesheim 1833) und Cohn in den Forfchungen 
zur deutſchen Geſchichte VI. 529 ff. Ob der oftgenannute Minifterial des Kaiiere 
Heinrih mit dem Haupte oder Heinrich Kopf ein Sachſe war, ift fehr zweifelhaft. 
Alle Hypothefen Über die Abkunft deſſelben, bie bisher aufgeftellt find, ſcheinen mir 
grunblos. Bielleicht ift er der erfte der Heintiche von Bappenheim, die nachher in ber 
Kaiſergeſchichte fo oft hervortreten; vergl. Fider, Die Reichshofbeamten der Staufifchen 
Beriode S. 10 ff. Daß der von ben Stalienern Heinricus Testa genannte Warfchell 
ein PBappenheim war, bat Töche (Heinrich VI. S. 148) aus einer Urkunde gezeigt, 
und Heinricus Testa ift nur die Ueberſetzung von Heinrih Kopf. Die Erhebung 
der Wenden gebt aus ven lbereinftimmenden Nachrichten im Annalista Saxo und 
den Annales Magdeburgenses hervor, bie ih auf die Roſenfelder Jahrbücher zurüd- 
führe, Weiteres berichtet Helmold I. c. 36—39, aber ohne nähere chronologiſche 
Beftinnmungen. 

S. 820-823, — Eckehard und Otto von Freiftng im Chronicon VIL c. 15 
handeln uur kurz Über Heinrichs Zug gegen den Grafen Reginald; ausführlicher 
fommt Otto de rebus gestis Friderici I. L. I. ec. 11 auf denſelben zurüd. Sehr 
beachtenswerth find die Nachrichten in ben Gesta epp. Virdunensium c. 22; Abe 
ricus, dem Stengel folgte, ſchöpft hier allein aus dieſer Duelle. Reginald war der Sohn 
bes Grafen Theoderih von Bar und Mouffon, ber bereits bie Grafichaft von Verdum 
bejefjen hatte. Die Urkunde, am 11. November 1113 zu Metz ausgeftellt (St. R 
3095), beflimmt bie Zeit des Zuges gegen Reginald näher. Ueber den Aufenthalt 
bes Kaijers zu Bamberg Weihnachten 1113 fehe man Eckehard, ver auch bie aus 
führlichften Nachrichten über Die glänzende Hochzeitsfeier des Kaifers bietet. Er giebt 
an, daß fünf Herzöge anmwejend waren, de quibus dux Bocmiae summus pincerna 
fuit. Wer die anderen Herzöge waren, gebt aus ben Urkunben St. R. 3097. 3098 
hervor. Ueber Lothars Unterwerfung finden fi) gute Notizen bei Otto von Freifing 
im Chronicon VII. c. 15; über Ludwigs Verhaftung und ihre Folgen fehe man die 
Annales Colonienses mit den ihnen verwandten Quellen und das Chronicon San- 
petrinum. 

©. 823—828. — Den Aufenthalt Heinrichs zu Dollendorf ergiebt die Urkunde 
St. R. 3111. Den Zug gegen bie riefen und den Aufſtand Kölns berichtet Ede- 
hard, und weit ausführlicher Die Annales Colonienses, beren zweite Recenfion bier 
noch befondere kölniſche Nachrichten hat. Die Notiz 3. 3. 1112: Coniuratio Coloniae 
facta est pro libertate ift fehr intereffant, und feheint mir von Ennen in feiner Ge⸗ 
ſchichte Kölns nicht nad) ihrem ganzen Umfange gewürbigt zu werden. Was ſolche 
ſtädtiſche Eidgenoſſenſchaften bezwedten, erhellt am beutlichfien aus ben Zuftänten 
in Cambray, über welche wir genauer unterrichtet find. Ueber den Aufftand der 
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lothringifchen Großen fagt Edeharb (C.): nullam aliam occasionem habebant, unde 
ipsum possent accusare, nisi quod testabantur, quendam suum ministerialem 
nimis ferociter dominium in suis partibus exercere; in ben jpäteren Bearbeitungen 
der Chronik hat er diefe Worte jelbft getilgt. Auffällig ift, daß in manchen Urkunden 
des Kaifers, wie in ben beiden vom 3. 1114 St. R. 3107. 3108, die lothringiſchen 
Bifhöfe und Grafen von denen aus den anderen Keichstheilen gejchieben werben. 
Die Worte der Annales Colonienses: continuo sagittis excepti ad sex in momento 
sunt extincti deutet Stengel: nur jedh8 von der Schaar entlamen; es ift zu Über- 
ſetzen: fogleich von den Pfeilen getroffen, ftarben etwa ſechs im Augenblid. Das 
Mißgefhid von St. Tron berichten ausführlich die Gesta abbatum Trud. X. c. 14. 
15. Die Anwefenheit des Kaiferd am 26. Auguft 1112 zu Erfurt gebt aus ber 
Gründungsurkunde für das Klofter Paulinzele in Thüringen (St. R. 3113) hervor; 
das Document ift intereffant durch die Zeugen: Adelgotus Mugdeburgensis archi- 
episcopus, Reinhart Halberstatensis episcopus, Heinricus Padelbrunnensis epis- 
copus, Heriwicus Misnensis episcopus, Didericus Cicensis episcopus, Gerhardus 
Merseburgensis episcopus, Herimannus et Rudolfus marchio, Fridericus pa- 
latinus, item Fridericus palatinus, Didericus comes et filius eius Milo, Helpericus 
comes, Sizo comes, Erwiuus comes, Hoger, Heinricus cognomine cum capite et 
alii quam plures divites et pauperes. Die Urkunde St. R. 3115 ift, wie Stumpf 
bereits bezeichnet, gleich fo vielen anderen Reinharbsbrunnern, fiher unecht; wie 
weit die darin enthaltenen Angaben über den Losfauf des jüngeren Ludwig richtig 
find, läßt fich ſchwer entſcheiden. Die Urkunde St. R. 8116, wichtige Privilegien für 
Worms enthaltend und noch im angeblichen Original vorhanden, bietet fcheinbar feis 
nen Grund, um ihre Echtheit zu bezweifeln. Dann wäre aber die Recognition: Ar- 
noldus vice Brunonis archicancellarii jehr merkwürdig. Hatte der Kaiſer die Erz. 
tanzlei der Mainzer Kirche entzogen und fie feinem bisherigen Kanzler Bruno über- 
tragen? Kaum ift daran zu benfen, daß fie dem Erzbiichof Bruno von Trier über- 
geben fein follte. Ueber den neuen Ausbruch des Aufftandes in Sachſen findet man 
bei Edehard, in ben Annales Colonienses und ben ihnen verwandten Quellen Nach⸗ 
richten, welche durch die Annales Pegavienses gut ergänzt werben. 

©. 829—831. — Ueber ben Zug des Abobriten Heinrih nah Rügen giebt 
Helmold I. c. 38 Beriht. Den Zug Lothars erwähnen ber Annalista Saxo, bie 
Annalcs Corbeienses und ber Chronographus Corbeiensis; ber Lettere berichtet die 
Unterfügung des Markgrafen Heinrich, dem die Zirzipaner folgten. Das Jahr 1114 
fteht für diefen Zug feft, aber er kann nicht in die letzten Monate beifelben fallen, 
da Lothar damals wieder perjänlich tief in ben ſächſiſchen Aufftand verwidelt war, 
demunach auch nicht in unmittelbarer Verbindung mit jenem zweiten Zuge bes Abo- 
driten Heinrich ſtehen, der von Helmold a. a. O. erzählt wird. Hiernad bin ich 
mehrfach von der Darftellung in ben Wendiſchen Geſchichten II. 200. 201 abgewichen. 
Den Gieg bes Grafen Otto berichten Annulista Saxo und bie Annales Magdebur- 
genses nad einer gemeinjamen Duelle, ohne Zmeifel den Annales Rosenfeldenses. 
Dtto fol nur ſechszig Mitftreiter gehabt haben; darunter können nur Herren ver- 
fanden jein, von benen jeder ein zahlreiches Gefolge von Dienfimannen hatte, Der 
Schlachttag wirb in beiven Duellen übereinfiimmend angegeben. Die Annales Pali- 
denses und bie von ihnen abgeleiteten Quellen berichten, daß Ottos Kampf an bem- 
felben Tage mit der Schlacht am Welfesholz ftattgefunden habe — ein Synchronis⸗ 
mus, wie er der Sage eigen iſt. Im Uebrigen vergleiche man v. Heinemann, Albrecht 
der Fir S. 313. Ueber bie Niederlage des Kaifers am Welfesholz find die Nach⸗ 
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richten bei Eckehard, in ben Annales Colonienses und ben ihnen verwandten Quellen 
unzulänglich; eingehenber berichten barliber bie Annales Pegavienses. In ber An- 
gabe des Schlachttages flimmen die meiften Quellen überein; IV. Id. Febr. im 
Chronicon Sanpetrinum ift wohl nur Drudfehler. Was Helmold I. c. 40 über Die 
Schlacht berichtet, ift ungenau; er ſetzt fie irrig auf den 1. Februar. 
S. 831—833. — Die Nachrichten der Duellen über den Carbinallegaten Kuno 
von Pränefte bat Schöne in einer beſonderen Heinen Schrift über ihn (Weimar 1857) 
zufammengeftellt. Es ift irrig, wenn daſelbſt S. 4 Kuno in einen verwanbtidaft- 
lihen Zujammenhang mit Otto von Bamberg gebracht wird. Denn die Stelle im 
Briefe Friedrichs von Köln an Otto (Cod. Udalrici Nr. 277), auf melde fih Schöne 
beruft, lautet in ber Handſchrift Chuono Prenestinus episcopus, nicht pronepos 
tuus episcopus, wie in dem fehlerhaften Drucke; ſchon Maskow p. 175 bat bie 
Stelle richtig emenbirt. In demjelben Briefe bat man die beſten Nachrichten über 
die Bannung des Kaifers zu Beauvais; zu vergleichen find die Kottießungen bes 
Siegbert (Auctarium Laudunense und Continuatio Atrebatensis). Daß Erzbiſchof 
Friedrich fhon zuvor den Biſchof von Münfter egcommunicirt hatte, erhellt aus bem 
Briefe des Lebteren im Cod. Udalrici Nr. 292, der nicht mit Stein (De Friderico 
archiepiscopo Coloniensi p. 16) in das Jahr 1112, fondern in ten September 
1114 gejetzt werben muß; denn erft damals war Weftfalen der Schauplat verberren- 
der Kämpfe zwilchen den Kaiferliden und den Köluern. Der vorhin erwähnte Brief 
Friedrichs an Otto von Bamberg ift im Anfange des Jahres 1115 gejchrieben. Daß 
Kuno auch auf deutſchem Boden den Bann über den Kailer ausgeſprochen habe, be⸗ 
zweifelt Schöne ©. 31. 32 meines Erachtens ohne Grund. Die alte Rotiz (M. G. 
VI. 251. N. 53) ſpricht ganz pofitiv über Kunos Ercommunication in Köln; über- 
dies fagt der Kaifer jelbft im Cod. Udalrici Ar. 318, daß Kuno nah Köln und 
Sachſen gegangen fei und dort den Bann verbreitet habe. Danach wirb Eckehard 
Recht behalten, wenn er 3. 3. 1116 jchreibt: (excommunicationis sententiam) in 
Grecia, Ungaria, Saxonia, Lotharingia, Francia — confirmavit. Auch über bie 
Erneuerung des Banned auf ber Synode zu Ehalons genügt das Zeugniß der er- 
wähnten alten Notiz. 
©. 833—836. — Die Erfolge der Aufftändigen in Sachſen berichtet ausführlich 
Annalista Saxo, der bier wohl am genaueften ben Paderborner Annalen folgt. Das 
castrum imperatoris munitissimum Luofereskit fann wohl nur Lübenfcheib fein; vergL 
Erhard, Reg. hist. Westph. I. 223. Der Name ift vielleicht bei dem Anzaliften 
verberbt; in ber Urkunde bei Lacomblet I. Nr. 209 wird die Burg Lindolvesceith 
genannt. Ueber das Auftreten bes Cardinals Theoberih ſehe man bie Translatio 
8. Auctoris (M. G. XII. 315), Edebarb, bie Annales Colonienses mit ben ver: 
wandten Quellen und das Chronicon Sanpetrinum. Das Schreiben bes Papfles 
vom 10. October 1115 fteht im Codex Udalrici Nr. 274 (J. R. 4783). Bon vem 
Tode ber großen Gräfin Mathilde berichtet ausführlich Donizo am Schluß jeines Wertes. 
Ueber den verunglüdten Reichstag zu Mainz unb ben Tag zu Yritlar fehe man 
Eckehard, die Annales Hildesheimenses und Annalista Saxo; bie beiden lekteren 
haben bier vollfländiger die Paderborner Annalen ausgejchrieben, als die Annales 
Colonienses. Florentius von Worcefter (M. G. V. 567) ſpricht von einer Belage⸗ 
rang von Köln i.3. 1115 und einem zu Neuß geichloffenen Frieden, doch finden feine 
Notizen nirgends fonft Beftätigung. Der Kaifer kann erſt am 1. November in Mainz 
angelommen fein, denn noch an bemfelben Tag ift von ihm in Rüdesheim eine Ur- 
funde ausgeſtellt (St. R. 3117). 
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S. 836839. — Die Freilafjung des Erzbifchofs Adalbert berichten Eckehard, die 
Annales Colonienses mit den verwandten Quellen und das Chronicon Sanpetrinum 
'Annales Pegavienses). Die Bedingungen, welche die Mainzer eingeben mußten, 
rhellen am beutlichften aus Heinrichs Brief an fie im Codex Udalrici Nr. 319, 
Die alte Mainzer Chronik, von welcher Serrarius bei Joannis Scriptores rer. Mog. 
. 536 und nad ihm Stengel I. 666 Gebrauch macht, ift eine Duelle von zweifel- 
aftem Werth. Die Bürgichaft des Erzbiſchofs von Trier fir Adalbert bezeugen bie 
jesta Treverorum Cont. I. c. 19. Daß Eckehard nicht Übertreibt, wenn er die 
Behandlung Adalberts im Kerler als eine jehr harte barftellt, zeigt die Urkunde 
Idalberts bet Guden, Codex diplomaticus I. 116 (corpore ex toto attenuatum, 
ix semivivum). Abalberts Willfährigleit in Speier geht aus dem angeführten Brief 
8 Kaijers im Codex Udalrici hervor. Der Kaifer war nach Urkunden am 13. und 
0. December 1115 (St. R. 3118. 3119) in Speier; aus denſelben wirb zugleich Har, 
aß Adalbert fofort wieber in fein Erzlanzleramt eintrat. Weber die Berathungen ber 
Nuffländigen in Köln ſehe man Eckehard, die Annales Colonienses und Hildeshei- 
nenses; ben Tod bed Cardinals Theoberich erwähnt auch das Chronicon Sanpetri- 
‚um. Daß Adalbert der Citation des Kaiſers nicht folgte, berichtet Heinrich ſelbſt 
n feinem erwähnten Schreiben an die Mainzer. Die berühmte Stelle bes Eckehard: 
mperator ducatum orientalis Franciae, qui Wirziburgensi episcopio antiqua 
'egum successione competebat, Chuonrado, sororis suo filio, commisit fcheint 
nir in Berbinbung mit ben Worten Adams von Bremen III. c. 45: cum teneat 
ımnes comitatus suae parrochiae, ducatum etiam provintiae gubernat episcopus 
ınd dem Inhalte ber Urkunde vom 1. Mai 1120 (St. R. 3160) faum einer anderen 
Auslegung fähig, als im Tert gegeben ifl. Die Recognitionen ber Urkunden weijen 
ach, daß nicht allein Adalbert das Erztanzleramt abermals entzogen, ſondern aud 
sriebrih von Köln genommen wurbe. 

S. 839, 840. — Die Anmefenheit des Abtes Pontius von Cluny beim Kaifer 
m December 1115 ergiebt fi aus ben Urkunden St. R. 3118. 8119. Bon ihm 
agt Ordericus Vitalis, er fei regum et imperatorum consanguinitate proximus 
ſeweſen, und in der That wird er vom Kaiſer felbft öfters als fein consanguineus 
zeichnet). War er das, fo mußte er auch ein Verwandter Guibos von Vienne, bes 
päteren PBapftes Calirts II. fein, und wohl nur darauf, nicht auf eine Verwandt⸗ 
Haft mit Paſchalis IT., Lönnen ſich Eckeharde Worte beziehen: consanguineus, ut 
iunt, domni papac. Guido von Bienne war es auch, der Pontius bie Weihe als 
{bt ertheilte. Pontius war Bafchalis II. nicht blutsverwandt, aber er wird von Orde⸗ 
ieus als Aliolus papae bezeichnet, d. h. Paſchalis hatte ihn aus der Taufe gehoben. 
ſtachdem Bontius 1.3. 1109 die Leitung Elunys übernommen hatte, trat er alsbald 
n enge Beziehungen zum Kaifer und zu Rom. Schon bei feinem erften Zuge nach 
Ztalien fuchte Heinrich eine Zufammenkunft mit ihm zu erreichen; gegen Enbe bes 
Sahres 1114 war Pontius in Rom und kam nah Weihnachten, wie Donizo berich⸗ 
et, zur Gräfin Mathilde nach Bondena. Petrus diaconus (Chron. mon. Cass. IV. 
» 60) erwähnt, daß fi Pontius abbatem abbatum zu nennen liebte. Der Brief 
es Kaifers an den PBapft im Codex Udalrici Nr. 278 lautet nach der Wiener Hand⸗ 
chrift mit Auslaffung des Grußes: Compertum habemus, pater venerande, te 
ropter nog gravi controversia et plurimis affectum esse molestiis. Quapropter 
ıb reverentiam tui Deo teste gravius tuis, quam propriis, angimur incommodis. 


) So aud als dilectissimus cogoatus noster in ber Hrfunbe vom 5, Auguft 1124 (St, R. 3197). 
Gieſebrecht, Kaiferzeit. II. 75 
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Idcirco abbatem Cluniacensem ad hoc negotium adscivimus, scilicet virum rei 
giosum et in fide Christi et ecclesiae (bie beiben lebten Worte am Rande za⸗ 
gefügt) spectabilem. Hunc quoque super hac re tuae paternitati direximus, 
parati secundum consilium tuum et ipsius et ceterorum religiosorum pacem 
ecclesiae diligentium te ab his molestiis eripere et pacem et concordiam inter 
me et te indissolubiliter stabilire.. &debarb fagt, ber Kaiſer habe Italien ver- 
laflen, scandala principum declinans ; Anfelm in ber Fortjegung des Siegbert be 
richtet: in Italiam secedit propter asperos motus regni et maxime propier war 
chiae Mathildis cognatae suae, quae recens obierat, hereditatcın, quae sibi iere 
competebat, optinendam. Aus Gdeharb geht hervor, daß der Kaifer feinen ganya 
Hofſtaat mit nach Italien nahm; die Perjonen, welde ihn außerbem begleiteten, erfahren 
wir aus ben in Italien ausgeftellten Urkunden. Nach Otto von Freifing (Chros- 
con VII. c. 15) wird gewöhnlich angegeben, daß der Kaiſer jeine beiden Refien 
Sriedrih uud Konrad zu Reichsverweſern beftellt habe. Die Ehronif von Petert- 
haufen fpricht nur von Friedrich, und keine Ältere Duelle, außer Otto, weiſt auf eine 
ähnliche Stellung Konrads hin. Dagegen erwähnt ber Kaiſer in zwei Briefen (Cod 
Udalrici Nr. 284. 319) neben Friebrih ten Pfalzgrafen Gottfried in einer Werk, 
daß anzunehmen ift, dieſer fei mit Friebrich zum Reichsverweſer ernamnt worden, 
und dafür jpricht Die Analogie früherer und jpäterer Zeit. Dan vergleiche im Zegt 
&. 620. Ueber bie Reiſe bes Kailers fehe man die Urkunden St. R. 3121—3124. 
Das Leben des Biichofs Udalrich U. von Konftanz hat Fickler in einer kleinen Schrift 
(Mannheim 1856) befchrieben; Udalrich wirb als Interwenient in ber laiſerlichen 
Urkunde St. R. 3141 erwähnt. 

©. 8341—845. — Für den Aufenthalt des Kaiſers in Benebig find beionbert 
bie dort ausgefiellten Urkunden St. R. 3124—3126 wichtig. Ueber Orbelafo Falier 
fehbe man das Chronicon Altinate (Archivio storico VIIL. 152. 153) unb bie Che 
nit des Dandolo (Muratori SS. XIL 266). Die Gefaubtichaftsreife Des Bilcels 
Burchard von Münfter nad Eonftantinopel erwähnen außer anderen Ouellen die 
Annales Colonienses ; erft Ende bes Jahres 1117 kann fie angetreten fein. Det 
Stinerar bes Kaifers für die Zeit vom April bis December 1116 geht aus ben Ur 
funden St. R. 3128—3145 hervor. Das Original ber Mathildiniſchen Schentung® 
urkunde vom 17. November 1102 eriftirt nicht mehr. Die alten Abichriften ink 
wohl ſämmtlich aus Albinus f. 135 gefloflen; nach dieſem bat Cenni, Mon. dom. 
pont. U. 238, nach ber Abjchrift des Cencius zulekt Watterich L 407 des Doc 
ment herausgegeben. Außerdem finbet ſich in ben Baticanifhen Grotten ein be⸗ 
beuteubes Fragment einer Marmortafel, in weldye bie Urkunde eingegraben war; 
dafielbe ift von Borgia, Memorie istoriche di Benevento II. 84 und beflex vor 
Sarti, Ad Dionysii opus de Vaticanis cryptis appendix (Romae 1840) p. 40 
publicirt worden. Sehr bemertenswerth bleibt immer, daß man allgemein bamals 
ben Kaifer als Erben Mathildens anſah. Eckehard jagt z. 3. 1115: Directi ab Ita- 
lia nuncii obitum illius inclitae Mathildis nunciant eiusque predioram terras 
amplissimas hereditario iure possidendas caesarem invitant und Anſelm z. I. 
1116: Heinricus in Italiam secedit maxime propter murchisse Mathildis cogs» 
tae suae, quae recens obierat, hereditatem, quae sibi iure competebat, opti- 
nendam. Weber von Rom noch von irgend einer anberen Seite ift Heinrich be 
mals nnferes Wiflene die Erbſchaft beftritten worden. Daß die Markgraficaft iz 
Tuſcien nach Mathildens Tobe zunächſt an einen Rapoto kam, iſt unbezweifelt. IS 
balte ihn für einen Deutſchen und zwar einen Seitenverwanbten ber Bohburger, 








Anmerkungen zu Seite 845850. 1163 


nicht allein wegen des Namens, fonbern auch weil bie Bohburger nach Cosmas 
Pragensis II. c. 28 ſehr begütert in Italien waren und Rapotos Nachfolger Mark⸗ 
graf Konrad, ber ihm wohl geſchlechtsverwandt war, ein Gut zu Beutenbanfen 
(Landgericht Schrobenhaufen) an bas Klofter St. Ulrih nnd Afra in Augsburg 
fchentte (M. B. XXI. 14). Wenn Wilhelm von Malmesbury V. c. 488 fagt, 
Heinrich babe auf feinem zweiten und dritten (?) Zuge nach Italien Cremona und 
Mantun durch Feuer zerfiört, fo findet dies nicht allein keine Unterſtützung in ben 
anderen Duellen, fonbern ftebt mit urlunblichen Zengniſſen in Widerſpruch. Die 
Begünftigung Piſas erhellt aus der Urkunde St. R. 3158; die Privilegien für Mantua, 
Novara, Turin und Bologna find in ben Urkunden St. R. 3181. 3142. 3139, 83134 er- 
halten. Die Markgrafen Werner, Bonifacius,; Anfelm und Reiner erfcheinen öfters in 
den kaiſerlichen Urkunden jener Zeit als Zeugen. Bonifacius gehörte beim Zweige 
ber Nachkommen bes Alebram an, ber fih von Savona, ſpäter von Saluzzo nannte; 
Thon feine Söhne führen biefen Namen. Vergl. Muletti, Memorie di Saluzzo I. 
423 fi. Anfelm war ebenfalls aus Aledrams Geflecht, ein Bruder bes Bilchofs 
Azzo von Acqui; er wird urkundlich ale Markgraf von Busco bezeichnet (Moriondi, 
Mon. Aquensia II. 822). Montferrat felbft gehörte damals dem Markgrafen Reiner 
(Moriondi, 1. c. II. 830. 831). Hiernach ift Mebreres in unferem XTert (S. 8344) 
zu berichtigen. 

©. 845—848. — Die beften Nachrichten Über bie römifche Faftenfynobe d. 3. 
1116 finden fih bei Edeharb, wo p. 250, 22 der Sinn bie gut bezeugte Leſeart 
tractari flatt tractaturi fordert. &debard fchöpfte wohl aus den Acten ber 
Synode. Auf derfelben war Landulfus iunior, der c. 29 namentlich über die Sache 
Groſſolans manche interefiante Nebenumflänbe mittbeilt, ſelbſt anweſend. 

S. 348-850. — Bei Petrus Pisanus im Leben Pafchalis II. (Watterich II. 
10) muß nad) meiner Meinung emenbirt werben: die transitus calicis de manu 
Domini, ira eius do terra ascendit. Dann ift ber Stabtpräfert Petrus am 
grünen Donnerflag, d. h. am 30. März 1116 geflorben!). Auch Falco Beneven- 
tanus feßt ben Tod bes Präfecten in ben März, unb bie Randgloffe der Annales 
Romani, welche ben 2. April als Tobestag angiebt, kann baneben kein Gewicht ha⸗ 
ben. Mit der Annahme, daß ber Präfect am grünen Donnerftag geftorben und noch 
an bemfelben Tage fein Sohn erhoben ſei, flimmt auch Die ganze weitere Erzählung 
bes Petrus Pisanus überein. Daß fi der Papft, ale er Rom verlaflen mußte, zu- 
nächſt nad Albano wandte, fagt Petrus Pisanus p. 12, und bie Urkunden vom 11, 
und 13, April J. R. 4812. 4813 beftätigen ed. Am 28. und 24. Mai war ber 
Bapft wieber apud Transtiberim nad den Urkunden J. R. 4814-4816. Die 
Kämpfe um Rom zu jener Zeit erzählt Petrus Pisanus p. 12, 13 ausführlich. Den 
Rüdzug des Papfles nad Serge erwähnt Falco Beneventanus, den Anfenthalt in 
Piperno erweift die Urkunde J.R. 4819, und die abermalige Rückkehr nach Trastevere 
geht aus den Urkunden J. R. 4820-4831 hervor. Die beiben nnter 4822. 4828 
berzeichneten und in der Narratio de Eginone et Herimanno c. 17. 18 enthaltenen 
Schreiben gehören, wie aus dem Zuſammenhang der Erzählung felbft Har if, nicht 
in das Jahr 1116, fondern zum 13. November 1110, fo daß das Wort quinquen- 


4) Petrus fagt nicht, daß der Präfect am 96. März geftorben fei. fondern im zehnten riebensjahre, 
im erftien Monat beffelben und am 26. Tage bes Monats. Es ſcheint hiernach, als ob jener Friede 
am 4. März 1108 geſchloſſen wurbe; das zehnte Jahr iM jebenfall® irrig, ba erſt das neunte 
begann. 

15* 
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nium feiner Aenderung bedarf. Denn bald darauf ift Erzbiſchof Adalberts Bricd 
an bie Augsburger c. 19 gefchrieben, und zu jener Zeit war ber Biſchof Hermanı 
in regia expeditione in ber Rombarbei, d. bh. im November und December 1110. 
Das dann c. 20 mitgetheilte Schreiben Bafchalis IT. aus Benevent ift am 1. April 
1113, nicht 1117 erlafien, und erft nach bemfelben wird c. 22 erzählt, wie Bichei 
Heinrih zum zweiten Male (iterum), db. h. i. 3. 1116, nach Italien gezogen fa 
Bapft Paſchalis ift im Winter 1116 nicht mehr nah Rom zurüdgelommen und het 
feinen Sit im Lateran genommen, wie man oft nach Falco Beneventanus ange 
nommen bat; ber Bericht des Petrus Pisanus, ber Annales Romani unb bie Ur 
kunden wiffen von biefer Rückkehr Nichts. Als Vertreter ber Stabt erfcheinen zu 
jener Zeit der Präfect und Eonfuln. Man vergleiche die Aun. Romani p. 477. 478: 
Prefectus et consules miserunt legatos ad imperatorem — prefectus et consu- 
les basilicam b. Petri retinebant — consules miserunt nuntios ad imperatoren 
— imperator misit nuntios ad consules. 

S. 850. 851. — Abt Pontins, ber Unterhänbfer bes Raifers, war nad der 
Faſtenſynode 1116 noch am Hoflager zu Reggio und Fontana-Fredta am 8. April 
und 29. Mai (St. R. 3128, 3185). Daß Erzbiſchof Morig von Braga fpäter mit 
den Unterhanblungen zu thun batte, fieht man aus einem Schreiben Gelafins IL 
(Mansi XXI. 168), wo e8 heißt: Audivimus etiam, quod ille amicus noster dem 
nug imperator familiarem nostrum Mauritium Bracarensem archiepiseopum, 
antea sibi super tractanda pace legatum, in nostram ecclesiam ingesserit. Vos 
den früheren Schidfalen des Mori handelt Baluze in deſſen Biographie (Baluzä 
Miscellanea edidit Mansi I. 317 seq.). Daß im Sommer 1116 eine Anmäherunz 
zwiihen dem Kaifer und Papft eintrat, geht aus ber Urkunde vom 1. Zuli St R 
3141 hervor. In derfelben wirb ber interventus spiritualis patris nostri, domni 
videlicet Paschalis beatissimi papae erwähnt; überbies find als Intervenienten Die 
Bilchdfe von Münfter, Konftanz, Trient und Berben, der Abt Erlulf von Fulda und 
ber Propft Arnold von Aachen aufgeführt. Es find dies diefelben Perfonen, welde 
im Schreiben des Kaiſers an Hartwig von Regensburg im Codex Udalrici Nr. 317 
erwähnt werben. Ich glaube deshalb annehmen zu müffen, daß dieſes Schreiben, 
in weldem ftatt abbatem Vuldensem Arnoldum entweder Ernolfum zu emenbiren 
ober ein et zu ergänzen ift, gleichzeitig mit jener Urkunde erlaſſen wurde. Der in 
Heinrichs Schreiben gleichfalls erwähnte Biſchof Azzo von Acqui erhielt am 30. Immi 
1116 bie kaiſerliche Beftätigung feiner Privilegien St. R. 3140. Gdebarb ſpricht 
3. 3. 1117 über Heinrihs Verhandlungen mit dem Papſt nur im Allgemeinen. Der 
Aufenthalt des Kaifers in ber zweiten Hälfte d. 3. 1116 erhellt aus ven Urkunden 
St. R. 83141 — 3147. 

S. 851858. — Das Erdbeben, welches im Anfange d. 3. 1117 Italien beun- 
rubigte, erwähnen bie meiften Quellen jener Zeit; mehrere Zeugnifie hat Murateri m 
den Annalen gejammelt. Leber bie durch daſſelbe veranlaßten Verſammlungen in Mai- 
land berichtet Landulfus iunior c. 31. Heinrichs Zug nad Rom i. J. 1117 if von mir 
bejonders nad dem Schreiben bes Kaifers im Codex Udalrici Nr. 318, nad Petrus 
Pisanus, den Annales Romani und Petrus diaconus (Chronic. mon. Cass. II. c. 
60. 61) dargeftellt. Die natürliche Tochter des Kaifers, welche ben Sohne des Gra⸗ 
fen von Tusculum vermählt ober verlobt wurbe, erwähnt Petrus. Nur auf 
ihre Taufe kann es wohl Bezug haben, wenn Heinrich V. in ber Vita Gelasii IL 
(p. 93) al® impius compater Bafchalis II. erwähnt wird. In dem Schreiben bei 
Kaifers ift im Abdruck gerade eine der wichtigften Stellen ausgelaffen, Die ich nach⸗ 
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trage. Es heit dort: Nos autem consilium principum nostrorum exequentes, 
ut omnem ambiguitatem resecaremus et seditionem gravissimam, quae inter Ro- 
manos et apostolicum geritur, compesceremus, Romam cum magnifico 
cleriet populi tripudio intravimus, limina apostolorum visitavi- 
mus et, quia domnum apostolicum, quia terrore populi Romani 
recesserat, non invenimus, omnis illius ecclesiae iudicio nos 
presentavimus, et Deo gratias non est inventus, qui clam vel palam nobis 
notam criminis imponeret, sed vox laudis et laeticiae audita est, quae nos et 
imperium nostrum Dco et beatis apostolis Petro et Paulo committeret. Auch 
fonft iR der Abdruck des Schreibens fehr fehlerhaft. Im Anfange muß es heißen: 
maledictionem pro benedictione satis impudenter, in ber Mitte: nichil 
computavit, quicquid excommunicationig fecerit, gegen den Schluß: pericli- 
tatur, ut dicunt (überfchrieben), ecclesia und minus malum tolerandum, ut 
maius evitetur. Bon ber Krönung fagt der Kaifer ſelbſt Nichts, wohl aber Petrus 
Pisanus; die Reden, welche er einfügt, find feine eigene Compoſition und ohne 
weitere Bedeutung. Daß der Einzug des Kaifers am Ofterfonntag erfolgte, gebt 
meines Erachtens aus Petrus Diaconus IV. c. 61 hervor. Ueber die Vorgänge auf 
dem Eapitol fpricht ber Kaifer felbft: Postero die Capitolium ascendimus cum uni- 
versis ordinibus, et maguificantibus nos magna impendimus. Die Inveſtitur des 
Präfecten mit bem Adler erwähnen bie Annales Romani p. 477. 

S. 858-857. — Ueber die Synode zu Benevent und ben bort über Morig 
verhängten Bann jehe man Falco Beneventanus und das Schreiben Gelafins TI. 
bei Mansi XXI. 167. Die Verbindungen des Papſtes mit ben beutichen Biſchöfen 
erbellen aus Eckehard 3. 3. 1117 und aus dem Briefe an Friedrich von Köln J. R. 
4843. Das Unternehmen bes Fürſten von Capua in der Campagna erzählt Petrus 
Pisanus p. 15 und Petrus diaconus IV. c. 61. Die Annales Romani p. 477 er- 
wähnen, baß der Kaifer noch das Pfingſtfeſt in Rom gefeiert und feine Gemahlin 
bort habe krönen laſſen. Iſt Iettteres begründet, fo kann nur bie gewöhnliche Feſt⸗ 
könımg gemeint jein; benn Mathilde wird nie in den kaiſerlichen Urkunden Kaijerin 
genannt und if gewiß niemals zur Kalferin gekrönt worden. Bon ben lebten Zeiten 
Paſchalis IL. Handelt ausführlich Petrus Pisanus p. 15. 16; von den Kämpfen in 
Rom zu dieſer Zeit erfährt man Näheres aus ben Annales Romani p. 477, und 
bie chronologifchen Beftimmungen ergeben bie bei J. R. 4846—4850 verzeichneten 
Schriftſtücke des Papſtes. Sehr bezeichnend für Paſchalis Regiment find die J. R. 
4842 und 4846 abgebrudten, dem Ende feines Pontificats angehörenden Briefe an 
Roger von GSicilien und den Dänenkönig. Die griedpifche Geſandtſchaft, welche bei 
Paſchalis noch kurz vor feiner Tode eintraf, erwähnt Petrus Pisanus p. 16; berfelbe 
erzählt auch, daß Paſchalis ſterbend die Carbinäle ihm in execratione Gibertinorum 
et enormitatig Teutonicae zu folgen aufgefordert habe. Die Bauten bes 
Papſtes in Rom berührt Petrus Pisanus p. 16. 17; man vergleiche darüber Grego⸗ 
rovius IV. 357. Ueber den Aufenthalt und die Thätigleit bes Kaifers während bes 
Jahres 1117, nad feiner Rückkehr von Rom, find wir fehr mangelhaft unterrichtet. 
Wir haben ans dieſer Zeit nur zwei Urkunden von ihm St. R. 3150. 3151; die von 
Böhmer unter 2826 aufgeführte, in Pila am 19. Juli ausgeftellte Urkunde gehört 
Seinrih VI. an. 

©. 868-864. — Erzbifchof Adalberts Auftreten gegen bie Kaiferlichen um Oftern 
1116 erhellt aus Heinrichs bereits augeführtem Brief an bie Mainzer; die gleichzeitigen 
Borgänge in Sachen und Thüringen erzählen Annalista Saxo (nad ten Paber- 
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borner Annalen) und bie Annales Pegavienses, boch geben bie Ichteren irrig be 
Jahr 1117. Diefelben Quellen handeln auch über bie beutichen Ereiguiffe im 
mer 1116; überdies enthält das Chronicon Sanpetrinum über Die Lölung Lurbwig 
von Thüringen und Otte von Preifing (de gestis Frid. LL. L ce. 13. 14) Ei 
Die Unternehmungen Friedrichs von Schwaben bemierleuswertfe Nachrichten. Di 
Belagerung von Worms erfolgte nach dem ſächſiſchen Annalifen circa fentum s 
Petri apostoli, und dies faun wohl nur auf Verri Ketienfeier (1. Augeſt) bezeze 
werben. Der öfters erwähnte Brief bes Kaiſers an die Mainzer (Cod. Udalrki 
Nr. 819) muß im October ober November 1116 gefchrieben jein; das letzte Errie 
niß, welches in ihm berührt wird, iR die Weihe bes inrasor Verdensis, beun is 
muß mit Stenzel flatt Virdunensis emeubirt werben. lcher bie Borgänge vor Main; 
in den Jahren 1116 und 1117 findet man befonder® beim jächfiichen Annalifien nt 
Otto von Freifiug a. a. D. Auskunft; Edeharb hält fi über biefe Borgänge fer 
im Allgemeinen. Für die Thätigleit Burharbs von Worms haben wir mar fein 
eigenes Zeugniß im Codex Udalrici Nr. 280; ber bort mitgetheifte Brief jcheimt im 
Jahre 1117 geſchrieben. Burchard meldet dem Kailer: Re infecta ab urbe (Me 
guntia) exivi, in qua tamen multos beneficiis meis vobis conciliari et, ubicw- 
que possum, in villis, civitatibus et oppidis fautores vobis acquiro, ita ut naper 
meo labore et consilio coniuraverint omnes a Wormatia usque Argentimam, 
vobis terram illam et omnes homines retinere atque tueri Propter quod ros 
rogo, ne modo ita festinetis, ut ex aliqua festinantia vestris commodis mines 
consulatis, quis vita comite istam terram ad vestrum honorem et inimicorem 
vestrorum confusionem, licet per multos labores, vobis retinebimus. Der Keil 
mißtraute Burchard, und wir wiflen nicht, wie weit jene Aeußerungen aufrictig 
waren. Die Bebrängnifle Speiers fehilbert der Brief bes bortigen Kapitels an bes 
Kaifer; er wird um Oftern 1117 geichrieben fein, denn man nahm an, ba ber 
Kaifer emtweber in Rom fei ober boch Bald dahin gehen werbe. Die Zufänte iz 
Lorfch erhellen aus dem Chronicon Laureshamense p. 231. Ueber bie Fehde we 
fen dem Würzburger Bifhof und Konrad von Staufen giebt Edeharb z. 3. 1116 
Nachricht. Die Entfegung des Abts Burchard von St. Peter in Erfurt durch Er 
bifchof Adalbert melden bie Erfurter Annalen; die Verbindungen des Erzbiſchofs im 
Augsburg Tennen wir aus feinem Brief an Abt Egino bei Udalscalcus c. 2. De 
Kobestag der Markgräfin Gertrub wirb in der Translatio 8. Auctoris (M.G. XXL 
816) angegeben. Daß ihrem Sohne die Oftmark und die Marl Meißen verbfichen, 
zeigen beutlih bie alten Erfurter Annalen (Chronicon Sanpetrinum zub Annales 
Pegavienses ;. 3. 1123). Wenn ber Verfaſſer ber Pegauer Annalen, im Wider⸗ 
Iprud mit ſich felbft, bereits i. 3. 1117 Wiprecht die Marl Lanfig gewinnen läßt, 
jo anticipirt er, einem anberen Bericht folgend, nur Spätere. Daß ſich Konrad 
von Wettin in einigen Urkunden vom Sabre 1119 bereit6 marchio nennt, beweift 
nicht, daß er vom Kaifer belehnt wurde, fondern nur, daß er Aniprüche auf Meißen 
erhob. Den Barteimechfel Hermanns von Winzenburg laflen bie aus ben Pader⸗ 
borner Annalen fchöpfenden Ouellen beutlih erkennen; er möchte fih am leichtehen 
dadurch erflären, daß ihm bei Gertrubs Tode Die früher verliehene, aber von ihm 
nicht behauptete Mark entzogen wurde. Abweichende Anfigten finden fih in ben 
Wendiſchen Gefchichten II. 206 entwidelt., Die Wirren in der Meter Kirche, welche 
ben Cardinal Kuno zu abermaliger Einmiſchung in bie beutichen Angelegenheiten 
Anlaß boten, werben in ber Vita Theogeri L. II. c. 1—8 ausführlich erzählt. Die 
gebrüdte Stimmung damals in Deutſchland flellt Eckehard 3.3.1117 gut bar: Dum 
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cuncta per circuitum regna nationum, suis limitibus rebusque contenta, diu san- 
guine madentes gladios caeteraque vasa mortis iam in vagina concordiae recon- 
derent, universalis etiam aecclesia mater post numerosa persecutionum, here- 
sium ac scisraatum bella iam sub vera vite Iesu lassa oppido membra per 
multas gratiarum actiones mandatis divinis inservitura locaret: solus heu Teu- 
tonicus furor, cervicositatem suam deponere nescius, et quam multa sit pax 
legem Dei diligentibus, immo gualiter per presentis prosperitatis tranquillitatem 
ad aeternae visionem pacis pertingi possit, ediscere nequaquam voluntarius -— 
solus, inguam, nostrac gentis populus (dum)!) pre omni terrarum orbe in per- 
versitatis inolitae pertinacia incorrigibiliter perstitit. Man vergleidhe auch vie An- 
nales Disihodenbergenses 3. 3. 1117. 

S. 864-867. — Die Wahl Gelaſius II. erzählt Pandulf in feiner Biographie 
bes Papfles, welche für alle Borgänge während dieſes kurzen Pontificats bie zuver⸗ 
Käffigften Nachrichten bietet. Die Aeußerungen bes Cardinals Kuno über ben neuen 
Bapft und das Witwort Konrads von Salzburg finden fi in ber Vita Theogeri 
II. c.9. Daß Konrad damals in Frankreich geweſen fei, wie Schöne (Carbinallegat 
Kuno p. 48) annimmt, ift unmwahrfcheinlich und wird in den Onellen nirgenbe ge» 
fagt. Die Annales Romani p. 478 berichten, daß die römischen Eonfuln den Kaifer 
zur Reife nach Rom aufgefordert haben. Der Kaifer ſoll nach ihnen damals in ob- 
sidione Verone gewejen fein, aber wir wiffen von biefer Belagerung fonft Nichts. 
Nach Landulfus iunior c. 82 befand fi) Heinrich in Taurinensium partibus, nad) 
Edeharb Paduanis rrgionibus, wo Padanis regionibus zu emendiren ober zu er- 
Mären if. Außer den genannten Onellen giebt auch Falco Beneventanus über bie 
Flucht des Papftes brauchbare Nachrichten. 

S. 867-874. — Die Verhandlungen des Kaiſert mit Gelaſius II. und bie 
Erhebung des Gegenpapftes finb nach den Briefen des Gelasius (J. R. 4842. 4884. 
4891), nad Pandulf, Landulf dem jüngeren, den Annales Romani p. 4079 und Pe- 
trus diaconus IV. c. 64 bargeftellt. Bon dem Angriff Roberts von Capua auf 
Rom haben wir burd eine nur fragmentarifch erhaltene Beſchwerdeſchrift bes Erz⸗ 
biſchofs Bruno an den Kaifer (Brower, Antiquitates et Annales Trevir. IL 14) 
Kunde. Gregorovius IV. 873 fett die darin erwähnten Ereigniſſe in eine zu ſpäte 
Zeit (1120). Denn Robert war armatus pro Gelasio, unb ber Kailer hatte Rom 
vor Kurzem verlafien. Heinrich wandte für immer ber Stabt bald nah Pfingften 
1118 den Rüden, und nach diefer Zeit machte ſich Gelafius allein auf den Weg nad) 
Rom, da ihm Robert bie Unterftütung verfagte; man vergleiche Pandulf und Pe- 
trus diaconus. Aber fchon vorher hatte vorübergehend der Kaifer Rom verlaflen, 
um fi die Umgegend zu unterwerfen und namentlich Torricella zu belagern. Im 
bie Zwiſchenzeit zwifchen ber Erhebung bes Burbinus und ber Belagerung von Torri⸗ 
cella muß Roberts Angriff anf die Stabt fallen, etwa in ben April 1118, Brunos 
Schrift an den Kaifer wird erft nach ber Rückkehr des Erzbiſchofs nach Dentichland 
verfaßt fein. Ueber Gelafins Reife nah Rom fehe man außer Panbulf und ber 
Shronit von M. Eaffino auch die Annales Romani und bas päpftliche Schreiben 
J. R. 4898, Daß Burdinus bald nad dem 5. Juli nad Sutri ging, jagen bie 
Annales Romani; nad Landulfus iunior c. 82 hatte er fogar ſchon früher bie 
Stadt verlaflen; jedenfalls geſchah es vor dem 23. Juli, deun damals war Gelaflus 
bereits bei St. Beter (I. R. 4894). Ueber die zweite Flucht des Gelaflus und feinen 


1) Dum ift gu ſtreichen und fehlt auch in guten Handlchriften. 
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Aufenthalt in Frankreich giebt Pandulf einen ausführlichen und glaubwärtign 
Bericht. 

S. 874-877, — Wir befigen vier Schreiben Adalberts, welde Die Sölner zz 

Sritlarer Synobe betreffen: zwei an Otto von Bamberg und befien Elerus im Ca 
Udalrici Nr. 290. 291, eins an ben Augsburger Klerus bei Jaffe, Bibl IIL 38 
umb eins an bie Würzburger im Cod. Udalr. Nr. 289, Ueber bie Kölmer Syunk 
handelt am ausführlicäften bie Vita Theogeri IL.c. 13, 14, doch wirb meift Reber 
fächliches berichtet; über die Fritzlarer Synode finden fih in den Gesta abb. Tred 
XI. c. 2 beachtenswerthe Notizen, wie au in ber Vita Norberti c. 4 Die & 
furter Annalen erwähnen beider Synoden, ber erflen auch bie Annales Colonienses 
3. 3. 1118, Eckehard gebenft beider Synoden erft nadträglih zum folgenben Jah, 
in welches irrig die Continuatio Sigeberti Valcellensis die Kölner Synode fe 
Daß die Kölner Synode am Sonntag Rogate (19. Mai) eröffnet fei, hat Steel 
I. 329 mit Calles nah Mabillon (Annales ordinis s. Benedicti VI.17) angenes 
men. Mabillon fagt: id factum diebus rogationum, und man nahm an, daß er bei 
ber Vita Theogeri entlehnt babe, welcher er jonft bier folgt. In Jaffés Zert bie 
Vita fat man aber die Worte vergebens, und es fehlt jomit für Mabillons Augak, 
obwohl fie große Wahrfcheinlichkeit hat, an einer alten Beweisſtelle. Weshalb Schi, 
Sarbinallegat Kuno ©. 51 und 79 die Synode auf den 13. Mai jet, it mir nude : 
fannt. Der Tag ber, Friglarer Synode (28. Zuli) gebt aus Abalberts Schreiber 
au ben Augsburger und Bamberger Klerus hervor; bei Stengel II. 330 iſt yırd 
einen Drudfehler ber 26, Yuli genannt. Im Sommer 1118 muß Mpalbert bei 
große Mainzer PBrivilegium erlaflen haben, welches er 1135 beftätigte (Guden, Cod 
dipl. I. 119); die genannten Zeugen konnten nur im Sommer 1118 in Mainz m 
ihn vereinigt fein. Die kriegeriſchen Ereigniffe in diefer Zeit berichtet am ausfüh- 
lichſten Annalista Saxo nach den Paderborner Annalen; aud bie Erfurter Annalo 
find neben ihm zu berüdfichtigen. Weber ben beabfichtigten Tag zu Würzburg ax 
die Rückkehr bes Kaifers nach Deutichland fehe man Edeharb und Udalscalcus de 
Eginone c. 27, Treffend bemerkt Auſelm in ber Fortſetzung des Siegbert: Hen- 
ricus imperator ab Italia in Lotharingiam repatriat et secundum illud: Qui a 
multis timetur, necesse est, ut multos timeat, coniuratos in se principes modo 
minis modo blanditiis modo vi modo satisfactione ad pacem invitat. Die beiben 
intereflanten Briefe Erzbiſchof Friebrichs bei Martene, Ampl. collectio L 640-642 
gehören offenbar zufammen und find zu berfelben Zeit abgefaßt; wie ans bem In⸗ 
halt der zweiten hervorgeht, müſſen fie dann i. 3. 1118 gefchrieben fein. Bon einer 
anderen Mailänder Synode, als bie auf ben 18. October 1118 angejagt war (J. R. 
4884), ift in biefer Zeit nirgends bie Rebe; fie werben alfo für biefe Synede be⸗ 
fimmt und etwa im September 1118 erlafien fen. Stein, De Friderico archi- 
episcopo Coloniensi (Münfter 1865) bat die Bedeutung vieler Briefe meines Er- 
achtens verfannt. 

& 878-881. — Das Ende Papſt Gelafins II. und bie Erhebung Caliyts IL 
berichtet Panbulf in ben Lebenshefchreibungen beider Päpſte. Der Einfluß, melden 
Kuno von Paleftrina auf die neue Wahl übte, erhellt aus Falco Benerentanas. 
Im Mebrigen fehe man Calixts Brief an Adalbert von Mainz bei Eckehard z. 3 
1119, das Schreiben Kunos an Hugo von Nevers bei Schöne a. a. DO. ©. 99 und 
bie Briefe der Garbinäle im Codex Uudalrici Nr. 294—299; bie Tektgenannten 
Schreiben finden fich auch bei Martene, Ampl. coll. I. 644-646, wo ihnen 646— 
650 noch zwei andere mit vielen Unterjchriften des nicht zum Cardinalat gehörigen 
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römischen Klerus angereibt find. Die Carbinalbifhöfe in Rom ſchrieben an ihre 
Eollegen, die um den neuen Papft waren: ex consilio nostro, si vobis placet, 
domno papae suggerite concilium celebrare de pace, si fieri potest, et de ec- 
clesiae liberatione tractare. Der Brief des Papſtes an Friedrich von Köln vom 
16. April 1119 finbet fi} bei Martene, Ampl. collectio I. 631 (J. R. 4916); in 
ähnlicher Weife fchrieb Ealirt von Brioude aus am 6. Mai d. J. an Bruno von 
Trier, wie aus Brower Antiquitates Trevir. II. 15 hervorgeht. 

©. 881. 882. — Des vom Kaifer berufenen großen Reichstags zur Herftellung 
des inneren Friedens in den beutichen Ländern geichieht in unferen Quellen vielfach 
Erwähnung, aber die Angaben ſchwanlen über ben Ort und bie Zeit der Verſamm⸗ 
lung. Eckehard fagt, daß ber Reichstag nah Tribur berufen fei; bie Annales Hil- 
desheimenses und Colonienses berichten nad den Paberborner Annalen von ber 
Zuſammenkunft ber Fürſten am Johannistag (24. uni), ohne den Ort näher zu 
bezeichnen; die Erfurter Annalen nennen als Ort ver Zuſammenkunft bie villa Ec- 
stein (fo bie Pegavienses, während das Chronicon Sanpetrinum dafür Erstein bat) 
super ripam fluminis Moeni, ohne die Zeit zu beftimmen. Die Vita Theogeri II. 
c. 30 Sprit davon, daß bie Verfammlung auf ven Iohannistag nach einer Rhein» 
infel (ad curiam in insula Rheni constitutam) berufen war. Die Annales Disi- 
bodenbergenses endlich verlegen, den Annalen von St. Alban folgend, ben Reichstag 
nah Mainz, wo er am Peter⸗ und Baulstag (29. Juni) gehalten fei. Hiernach ſteht 
fo viel mindeftens feft, daß derfelbe in ber Gegend Les Einfluffes des Mains in ben 
Rhein gehalten und Ekſtein oder Erſtein nicht weit von Mainz zu fuchen fei, baß 
ferner die Fürften gegen Ende bes Juni verfammelt waren. In der leßten Recen⸗ 
fion des Eckehard finden fi in feine Bemerkung: Quo scilicet conventu Reninis in 
partibus habito die Worte: circa Novembris initium eingeichoben, die mit allen 
obigen Zeitangaben, ja mit Edeharbe eigener Erzählung in entfchiebenem Widerſpruch 
Reben. Deshalb emenbirt Stenzel II. 332 Septembris und verlegt bie Ber- 
fammlung in ben Anfang des September, wo fie aber nach den angeführten Zeug- 
niffen eben fo wenig gehalten fein kann. Unzweifelbaft ſtammen bie anftößigen Worte 
aus einer Randglofle, die an unrechter Stelle in den Text gerietb; unmöglich wäre 
nicht, daß fie fi auf die vorher erwähnte Berfammlung bezogen, die im Spätjahr 
1118 zu Würzburg beabfichtigt war. Edeharb giebt an, daß die deutſchen Biſchöfe 
fih fhon auf dem Neichstage des Jahres 1119 ſämmtlich Ealirt unterworfen hätten 
und vom Kaifer fich perjönlich in Reims einzufinden verfprocen fei. Dies ift irrig; 
wir willen mit Beſtimmtheit aus Ordericus Vitalis, daß fogar Friedrich von Köln 
erft in Reims feine Anerkennung Calirt anzeigte. Genauer ift ber hierauf gerichtete 
Beichluß der Berfammlung in den aus den Paderborner Annalen fchöpfenden Quel⸗ 
len (Ann. Hildesh. und Colon.) bezeichnet. 

S. 882—884, — Ueber die Verhandlungen zu Straßburg und ihre nädften 
Folgen ift der Bericht des Heſſo unfere Hauptquelle. Der Straßburger Scholafti- 
eus erzählt, was er felbft erlebt bat, zwar nicht ohne Parteirüdfichten, aber im 
Thatſächlichen unzweifelhaft richtig. Schon Edeharb hat Heſſos Schrift benukt, doch 
fie nur flüchtig gelefen; denn er erzählt, Daß bie Friedensvermittler ben Kaifer zu 
dem Beriprechen vermocht hätten, jelbft auf dem Eoncil zu Reims zu ericheinen, 
während biefer Punkt von Heſſo gar nicht berührt wird. Die Zufammenkunft in 
Straßburg war um den 1. October, wie beutlic daraus hervorgeht, daß bie Ber- 
mittler nach Paris eilten, um dem Papſte ben Erfolg ihrer Sendung möglichſt ſchnell 
zu melden. Dort befand fi aber ber Papſt am 8, October und war vor bem 
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richten bei Eckehard, in ben Annales Colonienses und den ihnen verwanbten Quellen 
unzulänglich; eingehender berichten darüber bie Annales Pegavienses. In der Au⸗ 
gabe des Schlachttages flimmen die meiften Quellen überein; IV. Id. Febr. im 
Chronicon Sanpetrinum ift wohl nur Drudfehler. Was Helmold I. c. 40 über Die 
Schlacht berichtet, ift ungenau; er ſetzt fie irrig auf den 1. Februar. 

©. 831—833. — Die Nachrichten der Duellen über den Earbinallegaten Kuno 
von Bränefte hat Schöne in einer befonderen Heinen Schrift über ihn (Weimar 1857) 
zufammengeftellt. Es ift irrig, wenn daſelbſt S. 4 Kuno in einen verwanbticaft- 
lihen Zufammenhang mit Otto von Bamberg gebracht wird. Denn die Stelle im 
Briefe Friebrihe von Köln an Otto (Cod. Udalrici Nr. 277), auf melde fi Schöne 
beruft, lautet in der Handſchrift Chuono Prenestinus episcopus, nicht pronepos 
tuus episcopus, wie in bem fehlerhaften Drude; ſchon Maelow p. 175 bat bie 
Stelle richtig emenbirt. Im bemfelben Briefe hat man die beften Nachrichten über 
die Baunung bed Kaiferd zu Beauvais; zu vergleichen find die Yottiegungen bes 
Siegbert (Auctarium Laudunense und Continuatio Atrebatensis), Daß Erzbiſchof 
Friedrich jchon zuvor den Biſchof von Münfter egceommunicirt hatte, erhellt aus dem 
Briefe des Lebteren im Cod. Udalrici Nr. 292, der nicht mit Stein (De Friderico 
archiepiscopo Colnniensi p. 16) in da® Jahr 1112, fondern in ten September 
1114 gejetzt werben muß; denn erſt damals war Weftfalen der Schauplat verberren- 
der Kämpfe zwiſchen den Kaiferlihen und ben Kölnern. Der vorhin erwähnte Brief 
Friebrihs an Dtto von Bamberg ift im Anfange des Jahres 1115 gefchrieben. Daß 
Kuno auch auf deutſchem Boden den Bann über den Kailer ausgeſprochen habe, be- 
zweifelt Schöne ©. 81. 32 meines Erachtens ohne Grund. Die alte Rotiz (M. G. 
VI. 251. N. 53) fpridt ganz pofltiv Über Kunos Ercommunication in Köln; über- 
dies fagt der Kaifer jelbft im Cod. Udalrici Ar. 318, daß Kuno nah Köln und 
Sachſen gegangen ſei und bort den Bann verbreitet babe. Dana wird Eckehard 
Recht behalten, wenn er z. 3. 1116 jchreibt: (excommunicationis sententiam) in 
Grecia, Ungaria, Saxonia, Lotharingia, Francia — confirmavit. Auch über bie 
Erneuerung des Banned auf der Synode zu Chalons genügt das Zeugniß der er- 
wähnten alten Notiz. 

S. 833—836. — Die Erfolge der Aufftändigen in Sachen berichtet ausführlich 
Annalista Saxo, ber hier wohl am genaueſten ben Baberborner Annalen folgt. Das 
castrum imperatoris munitissimum Luofereskit fann wohl nur Lüdenſcheid fein ; vergl 
Erhard, Reg. hist. Westph. I. 223. Der Name ift vielleicht bei dem Anualiften 
verberbt; in ber Urkunde bei Lacomblet I. Nr. 209 wird die Burg Liudolvesceith 
genannt. Ueber das Auftreten des Cardinals Theoderich ſehe man bie Translatio 
8. Auctoris (M. G. XIL 315), Eckehard, die Aunales Colonienses mit den ver- 
wandten Duellen und das Chronicon Sanpetrinum. Das Schreiben bes PBapftes 
vom 10. October 1115 fleht im Codex Udalrici Nr. 274 (J. R. 4783). Bon dem 
Tode der großen Gräfin Mathilde berichtet ausführlich Donizo am Schluß jeines Wertes. 
Ueber den verunglüdten Reichstag zu Mainz und den Tag zu Fritzlar ſehe man 
Eckehard, bie Annales Hildesheimenses und Annalista Saxo; bie beiden letzteren 
haben hier vollfländiger die Paderborner Annalen ausgejchrieben, als bie Annales 
Colonienses. Florentius von Worcefter (M. G. V. 567) ſpricht von einer Belage⸗ 
rung von Köln i.%. 1115 und einem zu Neuß geichlofienen Frieden, body finden feine 
Notizen nirgends fonft Betätigung. Der Kaifer kann erfi am 1. November in Mainz 
angelommen fein, denn noch an bemjelben Tag ift von ihm in Rüdesheim eine Ur- 
funde autgeftellt (St. R. 3117). 
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S. 836—839. — Die Freilaflung des Erzbifchofs Adalbert berichten Eckehard, bie 
Annales Colonienses mit den verwandten Quellen und ba® Chronicon Sanpetrinum 
Annales Pegavienses). Die Bedingungen, weldhe die Mainzer eingehen mußten, 
hellen am beutlichiten ans Heinrihs Brief an fie im Codex Udalrici Nr. 319, 
Die alte Mainzer Chronik, von welcher Serrarius bei Joannis Scriptoreg rer. Mog. 
. 586 und nach ibm Stenzel I. 666 Gebrauch macht, ift eine Duelle von zmeifel- 
yaftem Werth. Die Bürgſchaft des Erzbilhofs von Trier für Adalbert bezeugen bie 
3esta Treverorum Cont. I. c. 19, Daß Edebarb nicht Übertreibt, wenn er bie 
Behandlung Abalberts im Kerker ale eine fehr harte barftellt, zeigt die Urkunde 
Ndalberts bei Guden, Codex diplomaticus I. 116 (corpore ex toto attenuatum, 
rix semivivum). Abalberts Willfährigleit in Speier gebt aus bem angeführten Brief 
8 Kaifers im Codex Udalrici hervor. Der Kaifer war nah Urkunden am 18. und 
20. December 1115 (St. R. 3118.3119) in Speier; aus denfelben wird zugleich Har, 
aß Adalbert jofort wieber in fein Erzlanzleramt eintrat. Ueber die Berathungen ber 
Huffländigen in Köln fehe man Eckehard, die Annales Colonienses und Hildeshei- 
nenses; den Tod des Cardinals Theoberich erwähnt auch das Chronicon Sanpetri- 
um. Daß Adalbert der Eitation bes Kaifers nicht folgte, berichtet Heinrich ſelbſt 
n feinem erwähnten Schreiben an bie Mainzer. Die berühmte Stelle des Eckehard: 
mperator ducatum orientalis Franciae, qui Wirziburgensi episcopio antiqua 
'egum successione competebat, Chuonrado, sororis suo filio, commisit fcheint 
nir in Berbindung mit den Worten Adams von Bremen III. c. 45: cum teneat 
ymnes comitatus suae parrochiae, ducatum etiam provintiae gubernat episcopus 
ind bem Inhalte der Urkunde vom 1. Mai 1120 (St. R. 3160) faum einer anderen 
Nuslegung fähig, als im Tert gegeben ift. Die Recognitionen der Urkunden weifen 
ad), daß nicht allein Abalbert das Erzlanzleramt abermals entzogen, fondern auch 
Sriebrih von Köln genommen wurde. 

©. 839. 840. — Die Anmefenheit bes Abtes Pontius von Eluny beim Kaifer 
m December 1115 ergiebt fih aus ben Urkunden St. R. 38118. 3119. Bon ihm 
agt Ordericus Vitalis, er fei regum et imperatorum consanguinitate proximus 
jewefen, und in ver That wird er vom Kaifer felbft öfters als fein consanguineus 
yezeichnet !). War er das, fo mußte er auch ein Verwandter Guidos von Vienne, des 
päteren Papfles Calirts II. fein, und wohl nur darauf, nicht auf eine Verwandt⸗ 
haft mit Paſchalis IT., können fih Eckehards Worte beziehen: consanguineus, ut 
riunt, domni papac. Guido von Vienne war es auch, der Pontius die Weihe ale 
Abt ertheilte. Pontius war Bafchalis II. nicht blutsvermandt, aber er wird von Orde⸗ 
icus als Aliolus papae bezeichnet, d. h. Paſchalis hatte ihn aus der Taufe gehoben. 
Nachdem Pontius i. J. 1109 die Leitung Clunys übernommen hatte, trat er alsbald 
n enge Beziehungen zum Kaifer und zu Rom. Schon bei feinem erften Zuge nad) 
Italien fuchte Heinrich eine Zuſammenkunft mit ihm zu erreichen; gegen Enbe bes 
Jahres 1114 war Pontius in Rom und fam nah Weihnachten, wie Donizo berich⸗ 
et, zur Gräfin Mathilde nad Bondena. Petrus diaconus (Chron. mon. Cass. IV. 
s. 60) erwähnt, daß fi) Bontius abbatem abbatum zu nennen liebte. Der Brief 
»es Kaifere an den Papft im Codex Udalrici Nr. 273 lautet nach der Wiener Hand⸗ 
chrift mit Auslaffung des Grußes: Compertum habemus, pater venerande, te 
ropter nos gravi controversia et plurimis affectum esse molestiis. Quapropter 
‚b reverentiam tui Deo teste grarvius tuis, quam propriis, angimur incommodis. 


) So aud al® dilectissimus eogoatus noster in der Urkunde vom 5. Auguſt 1124 (St, R. 8197). 
Gieſebrecht, Kaiferzeit. II. 
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Idcirco abbatem Cluniacensem ad hoc negotium adscivimus, seilicet virum rek- 
giosum et in fide Christi et ecclesiae (die beiben letzten Worte am Rande u 
gefligt) spectabilem. Hunc quoque super hac re tuae paternitati direximns, 
parsti secundum consilium tuum et ipsius et ceterorum religiosorum pacem 
ecclesise diligentium te ab his molestiis eripere et pacem et concordiam inter 
me et te indissolubiliter stabilire. Eckehard fagt, der Kaiſer babe Italien ver- 
lofien, scandala principam declinans ; Anfelm in der Fortſetzung bes Siegbert be 
richtet: in Italiam gecedit propter asperos motus regni et maxime propier mar- 
chiae Mathildis cognatae suae, quae recens obierat, hereditateın, quae sibi iere 
competebat, optinendam. Aus Gdeharb geht hervor, daß ber Kaifer feinen ganzem 
Hofſtaat mit nach Italien nahm; bie Berjonen, welche ihu außerbem begleiteten, erfahren 
wir aus ben in Stalien ausgeftellten Urkunden. Nach Dtto von Freifing (Chromi- 
con VII. c. 15) wirb gewöhnlich angegeben, Daß der Kaifer feine beiden Neffen 
Friedrich uud Konrad zu Reichsverweſern beftellt babe. Die Ehronif von Betere 
baufen fpricht nur von Friedrich, und keine Ältere Duelle, außer Otto, weiſt auf eime 
ähnliche Stellung Konrabe hin. Dagegen erwähnt ber Kaifer in zwei Briefen (Cod. 
Udalrici Nr. 284. 319) neben Friedrich ten Pfalzgrafen Gottfried in einer Werk, 
daß anzunehmen ift, biefer ſei mit Yriebrih zum Reichsverweſer ernannt worden, 
und dafür jpricht die Analogie früherer und fpäterer Zeit. Dan vergleiche im Text 
&. 620. Ueber die Reiſe des Kaijers ſehe man bie Urkunden St. R. 3121—3123, 
Das Leben des Biſchofs Udalrich II. von Konſtanz hat Fickler in einer Heinen Schrift 
(Mannheim 1856) beſchrieben; Udalrich wirb als Intervenient in ber faijerlichen 
Urkunde St. R. 3141 erwähnt. 

S. 8411-845. — Für den Aufenthalt bes Kaifers in Venedig find befonbers 
die dort ausgeftellten Urkunden St. R. 3124—3126 wichtig. Ueber Orbelafo Kaliers 
ſehe man das Chronicon Altinate (Archivio storico VIIL 152. 158) und bie Chr» 
nit des Danbolo (Muratori SS. XII. 266). Die Gefaubtichaftsreife des Biſcheſe 
Burchard von Münfter nach Conftantinopel erwähnen außer anderen Quellen die 
Annales Colonienses; erft Ende bes Jahres 1117 kann fie angetreten fein. Das 
Stinerar bes Kaifers für die Zeit vom April bis December 1116 geht aus den Ur 
funden St. R. 3128—3145 hervor. Das Original der Mathilvinifchen Schenlunge⸗ 
urlunde vom 17, November 1102 eriftirt nicht mehr. Die alten Abichriften find 
wohl ſämmtlich aus Albinus f. 135 geflofien; nach biefem bat Cenni, Mon. dom. 
pont. UI. 238, nad der Abjchrift des Eencius zulegt Watterich I. 407 bes Doc 
ment herausgegeben, Außerdem findet fi in den Baticaniihen Grotten ein bes 
deutendes Fragment einer Marmortafel, in welche bie Urkunde eingegraben war; 
baffelbe ift von Borgia, Memorie istoriche di Benevento Il. 84 und befier von 
Sarti, Ad Dionysii opus de Vaticanis cryptis appendix (Romae 1840) p. 40 
publicirt worden. Sehr bemerlenswerth bleibt immer, daß man allgemein bamals 
ben Kaijer als Erben Mathildens anjah. Eckehard fagt z. 3. 1115: Directi ab Iu- 
lia nuncii obitum illius inclitae Mathildis nunciant eiusque prediorum terras 
amplissimas hereditario iure possidendas caesarem invitant unb Anſelm z. I 
1116: Heinricus in Italiam secedit maxime propter marchisae Mathildis cogas- 
tae guae, quae recens obierat, hereditatem, quae sibi iure competehat, opti 
nendam. Weber von Rom noch von irgend einer anderen Seite ift Heinrich be 
male nnferes Wiſſens die Erbſchaft beftritten worben, Daß bie Markgrafſchaft in 
Zufcien nad Mathildens Tobe zunächft an einen Rapoto kam, ift unbezweifelt. I 
halte ihn für einen Deutichen und zwar einen Seitenverwanbten ber Bohburger, 
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nit allein wegen des Namens, ſondern aud weil bie Vohburger nach Cosmas 
Pragensis II. c. 28 ſehr begütert in Italien waren und Napotos Nachfolger Mark⸗ 
graf Konrad, ber ihm wohl geſchlechtsverwandt war, ein Gut zu Beutenhaufen 
(Landgeriht Schrobenhaufen) an das Klofter St. Urih und Afra in Augsburg 
ſchenkte (M. B. XXI. 14). Wenn Wilhelm von Malmesburyg V. c. 488 fagt, 
Heinrich habe auf feinem zweiten und britten (?) Zuge nad Stalien Eremona und 
Mantua durch euer zerftört, jo findet Dies nicht allein feine Unterſtützung in ben 
anderen Duellen, fondern ſteht mit urkundlichen Zeugniffen in Widerſpruch. Die 
Begünftigung Piſas erhellt aus ber Urkunde St. R. 3158; die Privilegien fir Mantua, 
Rovara, Zurin und Bologna find iu den Urkunden St. R. 3131. 3142. 3139. 3184 er- 
balten. Die Markgrafen Werner, Bonifacius; Anfelm und Reiner erfcheinen öfters in 
den kaiſerlichen Urkunden jener Zeit als Zeugen. Bonifacius gehörte dem Zweige 
der Nachkommen bes Alebram an, der ſich von Savona, fpäter von Saluzzo nannte; 
Thon feine Söhne führen dieſen Namen. Vergl. Muletti, Memorie di Saluzzo I. 
428 fi. Anſelm war ebenfalls aus Aledrams Geflecht, ein Bruder bes Bifchofs 
Azzo von Acqui; er wird urkundlich als Markgraf von Busco bezeichnet (Moriondi, 
Mon. Aquensia II. 822). Wontferrat felbft gehörte Damals dem Markgrafen Reiner 
(Moriondi, 1. c. II. 830. 831). Hiernach ift Mehreres in unferem Text (S. 844) 
zu berichtigen. 

©. 845-8348, — Die beften Nachrichten über die römifche Faſtenſynode d. 3. 
1116 finden fi bei Edehard, wo p. 250, 22 ber Sinn bie gut bezeugte Leſeart 
tractari ftatt tractaturi fordert. Eckehard fchöpfte wohl ans den Acten ber 
Synode. Auf derjelben war Landulfus iunior, ber c. 29 namentlich über die Sache 
Groſſolans mande intereffante Nebenumſtände mittdeilt, felbft anweſend. 

S. 8348-850, — Bei Petrus Pisanus im Leben Pafchalis II. (Watterich II. 
10) muß nach meiner Meinung emenbirt werben: die transitus calicis de manu 
Domini, ira eius de terra ascendit. Dann ift ber Stabtpräfert Betrus am 
grünen Donnerftag, d. h. am 30. März 1116 geſtorben ). Wuch Falco Beneven- 
tanus fegt den Tod bes Präfecten in den März, und bie Ranbgloffe ber Annales 
Romani, welche den 2. April als Todestag angiebt, kann daneben fein Gewicht ha⸗ 
ben. Mit der Annahme, daß ber Präfect am grünen Donnerftag geftorben und noch 
an bemielben Tage fein Sohn erhoben jet, flimmt aud Die ganze weitere Erzählung 
bes Petrus Pisanus überein. Daß fih der Papft, als er Rom verlaflen mußte, zu- 
nächſt nach Albano wandte, fagt Petrus Pisanus p. 12, und bie Urkunden vom 11 
und 13. April J. R. 4812, 4813 beftätigen es. Am 23. und 24. Mai war ber 
Papſt wieder apud Transtiberim nah ben Urkunden J. R. 4814-4816. Die 
Kämpfe um Rom zu jener Zeit erzählt Petrus Pisanus p. 12. 18 ansführlih. Den 
RNüchzug des Bapftes nach Sezze erwähnt Falco Beneventanus, den Aufenthalt in 
Piperno erweiſt bie Urkunde J.R. 4819, und bie abermalige Rückkehr nach Trastevere 
geht aus den Urkunden J. R. 4820-4831 hervor. Die beiden unter 4822. 4828 
werzeichneten unb in ber Narratio de Eginone et Herimauno c. 17. 18 enthaltenen 
Schreiben gehören, wie aus dem Zufammenhang ber Erzählung felbft Har ift, nicht 
in das Jahr 1116, fonbern zum 13. November 1110, fo daß das Wort quinquen- 


4) Petrus jagt nicht, daß ber Präfect am 96. März geftorben fei. ſondern im zehnten Friebdensjahre, 
im erften Monat beffelben und am 26. Zage des Monats. Es fheint hiernach, als ob jener (Friebe 
am 4. März 1108 geihloflen wurde; das zehnte Jahr iſt jedenfalls irrig, ba erſt Das neunte 
begann. 
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nium feiner Aenderung bebarf. Denn bald darauf if Erzbifhof Adalberts Brief 
an die Augsburger c. 19 geſchrieben, und zu jener Zeit war ber Biſchof Sermanz 
in regia expeditione in ber Zombarbei, b. 5. im November und December 1110. 
Das dann c. 20 mitgetheilte Schreiben Bafchalis IT. aus Benevent if am 1. April 
1113, nicht 1117 erlafien, und erft nach demſelben wirb c. 22 erzählt, wie Biichef 
Heinrich zum zweiten Male (iterum), db. h. i. 3. 1116, nach Italien gezogen fei. 
Papſt Baichalis ift im Winter 1116 nicht mehr nah Rom zurüdgelommen unt bet 
feinen Sig im Lateran genommen, wie man oft nach Falco Beneventanus ange 
nommen bat; ber Bericht bes Petrus Pisanus, ber Annales Romani und bie Ur- 
tunden wiſſen von biefer Rüdfehr Nichts. Als Bertreter der Stabt erſcheinen zu 
jener Zeit der Präfect und Conſuln. Man vergleiche die Aun. Romani p. 477. 478: 
Prefectus et consules miserunt legatos ad imperatorem — prefectus et consu- 
les basilicam b. Petri retinebant — consules migerunt nuntios ad imperatoren 
— imperator misit nuntios ad consules. - 

&. 850. 851. — Abt PBontius, ber Unterhändler des Kaiſers, war nad ber 
Faſtenſynode 1116 noch am Hoflager zu Reggio und Fontana⸗Fredda am 8. April 
und 29. Mai (St. R. 3128. 3185). Daß Erzbiſchof Mori von Braga |päter mit 
den Unterhandlungen zu thun hatte, ſieht man aus einem Schreiben Gelafins IL 
(Mansi XXI. 168), wo e8 beißt: Audivimus etiam, quod ille amicus noster dom- 
nus imperator familiarem nostrum Mauritium Bracarensem archiepiseopum, 
antea sibi super tractanda pace legatun, in nostram ecclesiam ingesserit. Ben 
den früheren Schidfalen des Mori handelt Baluze in befien Biographie (Baluzü 
Miscellanea edidit Mausi I. 317 seq.). Daß im Sommer 1116 eine Annäherung 
zwiſchen dem Kaifer und Papft eintrat, gebt aus ber Urkunde vom 1. Suli St R. 
3141 hervor. In berjelben wirb ber interventus spiritualis patris nostri, domei 
videlicet Paschalis beatissimi papae erwähnt; liberbie® find ale Intervenienten bie 
Biihdfe von Münfter, Konflanz, Trient und Verben, ver Abt Erlulf von Fulda uud 
der Propft Arnold von Aachen aufgeführt. Es find dies biefelben Perſonen, welche 
im Schreiben des Kaifers an Hartwig von Regensburg im Codex Udalrici Nr. 317 
erwähnt werben. Ich glaube deshalb annehmen zu müflen, daß biefes Schreiben, 
in welchem ftatt abbatem Vuldensem Arnoldum entweder Ernolfum zu emenbiren 
oder ein et zu ergänzen iſt, gleichzeitig mit jener Urkunde erlaſſen wurde. Der in 
Heinrichs Schreiben gleichfalls erwähnte Biſchof Azzo von Acqui erhielt am 30. Suni 
1116 bie kaiſerliche Beflätigung feiner Privilegien St. R. 3140. Gdebarb ſpricht 
3. 3. 1117 über Heinrihs Verhandlungen mit dem Bapft nur im Allgemeinen. Der 
Aufenthalt des Kaiſers in ber zweiten Hälfte d. 3. 1116 erhellt aus den Urkunden 
St. R. 3141 — 83147. 

©. 851-858. — Das Erdbeben, welches im Anfange d. 3.1117 Italien beun- 
rubigte, erwähnen die meiften Quellen jener Zeit; mehrere Zeugniffe hat Muratori in 
ben Annalen gejammelt. Ueber die durch Daffelbe veranlaßten Berfammlungen in Mair 
land berichtet Landulfus iunior c. 31. Heinrichs Zug nah Rom i.3. 1117 iſt von mir 
bejonders nach dem Schreiben des Kaifers im Codex Udalrici Nr. 318, nach Petrus 
Pisanus, den Annales Romani und Petrus diaconus (Chronic. mon. Cass. HI. c. 
60, 61) dargeftellt. Die natürliche Tochter des Kaifers, welche dem Sohne des Gra- 
fen von Tusculum vermählt ober verlobt wurbe, erwähnt Petrus. Nur anf 
ihre Taufe kann e8 wohl Bezug haben, wenn Heinrich V. in ber Vita Gelasii IL 
(p. 93) als impius compater Paſchalis II. erwähnt wird. In dem Schreiben bei 
Kaifers iſt im Abdruck gerade eine der wichtigften Stellen ausgelafien, bie ih nade 
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trage. Es heißt dort: Nos autem consilium principum nostrorum exequentes, 
ut omnem ambiguitatem regecaremus et seditionem gravissimam, quae inter Ro- 
manos et apostolicum geritur, compesceremus, Romam cum magnifico 
cleriet populi tripudio intravimus, limina apostolorum visitavi- 
mus et, quia domnum apostolicum, quia terrore populi Romani 
recesserst, non invenimus, omnis illius ecclesiae iudicio nos 
presentavimus, et Deo gratias non est inventus, qui clam vel palam nobis 
notam criminis imponeret, sed vox laudis et laeticiae audita est, quae nos et 
imperium nostrum Dco et beatis apostolis Petro et Paulo committeret. Auch 
fonft ift ber Abdruck bes Schreibens ſehr fehlerhaft. Im Anfange muß es heißen: 
maledictionem pro benedictione satis impudenter, in ber Mitte: nichil 
computavit, quicquid excommunicationis fecerit, gegen ben Schluß: pericli- 
tatur, ut dicunt (überfchrieben), ecclesia und minus malum tolerandum, ut 
maius evitetur. Bon der Krönung fagt ber Kaifer felbft Nichts, wohl aber Petrus 
Pisanus; bie Reben, welche er einflgt, find feine eigene Eompofition und obne 
weitere Bebeurung. Daß der Einzug des Kaiſers am Ofterfonntag erfolgte, gebt 
meines Erachtens aus Petrus Diaconus IV. c. 61 hervor. Ueber die Vorgänge auf 
dem Capitol fpricht ber Kaifer felbft: Postero die Capitolium ascendimus cum uni- 
versis ordinibus, et magnificanutibus nos magna impendimus. Die Inveſtitur des 
Präfecten mit bem Abler erwähnen bie Annales Romani p. 477. 

S. 853—857. — Ueber die Synode zu Benevent nnd ben bort über Morik 
verhängten Bann ſehe man Falco Beneventanus und das Schreiben Gelafins II. 
bei Mansi XXI. 167. Die Verbindungen des Bapftes mit den beutichen Bijchöfen 
erbellen aus Eckehard 3. 3. 1117 und aus dem Briefe an Friedrich von Köln J. R. 
4843, Das Unternehmen bes Fürften von Eapua in ber Campagna erzählt Petrus 
Pisanus p. 15 unb Petrus diaconus IV. c. 61. Die Annales Romani p. 477 er- 
wähnen, baß ber Kaifer noch das Pfingſtfeſt in Rom gefeiert und feine Gemahlin 
bort habe krönen laſſen. If Ietteres begründet, fo kann nur bie gewöhnliche Feft- 
trönumg gemeint fein; denn Mathilde wird nie in ben Taiferlihen Urkunden Kaiſerin 
genannt und iſt gewiß niemals zur Kaiferin gekrönt worden. Bon ben leßten Zeiten 
Paſchalis II. handelt ansführlih Petrus Pisanus p. 15. 16; von ben Kämpfen in 
Rom zu biefer Zeit erfährt man Näheres aus ben Annales Romani p. 477, und 
bie chronologiſchen Beſtimmungen ergeben bie bei J. R. 4846—4850 verzeichneten 
Schriftftüde des Papſtes. Schr bezeichnend für Pafchalie Regiment find die J. R. 
4842 und 4846 abgebrudten, bem Ende feine® Pontificats angehörenden Briefe an 
Roger von Sicilien und den Dänenkönig. Die griechifche Gefandtichaft, welche bei 
Paſchalis noch kurz vor feinerı Tode eintraf, erwähnt Petrus Pisanus p. 16; berjelbe 
erzählt auch, daß Paſchalis ſterbend die Carbinäle ihm in execratione Gibertinorum 
et enormitatis Teutonicae zu folgen aufgefordert habe. Die Bauten des 
Bapftes in Rom berührt Petrus Pisanus p. 16. 17; man vergleiche darüber Grego- 
rovius IV. 3857. lieber den Aufenthalt und tie Thätigkeit bes Kaifere während bes 
Jahres 1117, nach feiner Rücktehr von Rom, ſiud wir fehr mangelhaft unterrichtet. 
Bir haben ans diefer Zeit nur zwei Urkunden von ibn St. R. 3160. 3151; die von 
Böhmer unter 2826 anfgeführte, in Pifa am 19, Juli ausgeftellte Urkunde gehört 
Heinrich VI. an. 

©. 858-864. — Erzbiſchof Adalberts Auftreten gegen bie Kaiſerlichen um Oftern 
1116 erhellt aus Heinrich bereits angeflihrtem Brief an bie Mainzer; bie gleichzeitigen 
Borgänge in Sachſen und Thüringen erzählen Annalista Saxo (nad) ten Paber- 
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borner Annalen) unb bie Annales Pegavienses, doch geben bie letzteren irrig bes 
Jahr 1117. Diefelben Quellen handeln auch über bie beutichen Ereigniffe im Sam- 
mer 1116; überdies enthält das Chronicon Sanpetrinum über die Lösfung Lurbwigs 
von Thüringen und Otto von Freifing (de gestis Frid. L L. L c. 13. 14) über 
die Unternehmungen Friedrichs von Schwaben bemerfenswerthe Nachrichten. Die 
Belagerung von Worms erfolgte nach dem ſächſiſchen Aunaliften circa festum a 
Petri apostoli, unb dies fann wohl nur auf Perri Kettenfeier (1. Auguft) bezogen 
werben. Der öfters erwähnte Brief des Saifers an die Mainzer (Cod. Udalriei 
Nr. 819) muß im October ober November 1116 geichrieben jein; Das letzte Greig 
niß, welches in ihm berührt wird, if bie Weihe bes inrasor Verdensis, benz fo 
muß mit Stengel flatt Virdunensis emenbirt werben. Ueber bie Borgänge vor Main 
in ben Jahren 1116 und 1117 findet man befonbers beim ſächſiſchen Annaliften zab 
Otto von Freifing a. a. D. Auskunft; Eckehard hält fi über biefe Borgänge ſehr 
im Allgemeinen. Für bie Thätigkeit Burchards von Worms haben wir nur fein 
eigenes Zeugniß im Codex Udalrici Nr. 280; ber bort mitgetheilte Brief ſcheint im 
Sabre 1117 gefchrieben. Burchard meldet dem Kaifer: Re infecta ab urbe (No- 
guntia) exivi, in qua tamen multog beneficiis meis vobis conciliari et, ubicum- 
que possum, in villis, civitatibus et oppidis fautores vobis acquiro, ita ut nuper 
meo labore et consilio coniuraverint omnes a Wormatia usque Argentinam, 
vobis terram illam et omnes homines retinere atque tueri Propter quod vos 
rogo, ne modo ita festinetis, ut ex aliqua festinantia vestris commodis minus 
consulatis, quia vita comite istam terram ad vestrum honorem et inimicorum 
vestrorum confusionem, licet per multos labores, vobis retinebimus. Der Kaifer 
mißtraute Burchard, und wir wiflen nicht, wie weit jene Yeußerumgen aufrictig 
waren. Die Bebrängniffe Speiers ſchildert der Brief bes bortigen Kapitels an bem 
Raifer; er wirb um OÖftern 1117 geföhrieben fein, denn man nahm an, baf ber 
Kaifer entweber in Rom fei ober doch bald dahin gehen werde. Die Zuſtände iz 
Lorich erhellen ans dem Chronicon Laureshamense p. 281. Ueber die Fehde zwi 
fen dem Würzburger Biſchof und Konrad von Staufen giebt Edebarb 3. 3. 1116 
Nachricht. Die Entſetzung bes Abts Burchard von St. Beter in Erfurt burg Er 
biſchof Adalbert melden die Erfurter Annalen; die Verbindungen des Exzbifchofs in 
Augsburg kennen wir aus jeinem Brief an Abt Egino bei Udalscalcus c. 22. Der 
Zobestag der Marlgräfin Gertrub wirb in ber Translatio s. Auctoris (M.G. XXL 
316) angegeben. Daß ihrem Sohne die Oſtmark und die Marl Meißen verblichen, 
zeigen deutlich die alten Erfurter Annalen (Chronicon Sanpetrinum und Annales 
Pegavienses 3. 3. 1123). Wenn der Verfafier ber Pegauer Annalen, im Wider⸗ 
ſpruch mit ſich ſelbſt, bereits i. 3. 1117 Wiprecht die Mark Laufig gewinnen läßt, 
jo anticipirt er, einem anderen Bericht folgend, nur Spätere. Daß fi Konra 

bon Wettin in einigen Urkunden vom Sahre 1119 bereits marchio nennt, beweiſt 
nicht, daß er vom Kaifer belehnt wurbe, ſondern nur, daß er Anfprüche auf Weißen 
erhob. Den Parteimechjel Hermanns von Winzenburg lafien die aus ben Pader⸗ 
borner Annalen fhöpfenden Quellen deutlich erkeunen; er möchte fi) am leichtefen 
dadurch erklären, daß ihm bei Gertruds Tode die früher verliebene, aber vom ihm 
nicht behauptete Mark entzogen wurte. Abweichende Aufichten finden fih in ben 
Wendiſchen Gefchichten II. 206 entwidelt. Die Wirren in der Metzer Kirche, welche 
ben Carbinal Kuno zu abermaliger Einmiſchung in bie deutſchen Angelegenpeiten 
Anlaß boten, werben in ber Vita Theogeri L. II. c. 1—8 ausführlich erzählt. Die 
gebrüdte Stimmung damals in Deutfchland flellt Eckehard 5.3.1117 gut bar: Dam 
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cuncta per circuitum regna nationum, suis limitibus rebusque contenta, diu san- 
guine madentes gladios caeteraque vasa mortis iam in vagina concordiae recon- 
derent, unirversalis etiam aecclesia mater post numerosa persecutionum, here- 
sinum ac scismatum bella iam sub vera vite Iesu lassa oppido membra per 
multas gratiarum actiones mandatis divinis inservitura locaret: solus heu Teu- 
tonicus furor, cervicositatem suam deponere nescius, et quam multa sit pax 
legem Dei diligentibus, immo qualiter per presentis prosperitatis tranquillitatem 
ad aeternae visionem pacis pertingi possit, ediscere nequaquam voluntarius -— 
solus, inquam, nostrac gentis populus (dum)!) pre omni terrarum orbe in per- 
versitatis inolitae pertinacia incorrigibiliter perstitit. Man vergleiche auch bie An- 
nales Disihodenbergenses 3. 3. 1117. 

S. 864—867. — Die Wahl Gelafius II. erzählt Pandulf in feiner Biographie 
Des PBapfles, welche für alle Borgänge während biejes kurzen Pontificats bie zuver⸗ 
Käffigften Nachrichten bietet. Die Aenßerungen bes Karbinals Kuno über den neuen 
Papſt und das Witwort Konrads von Salzburg finden fi in ber Vita Theogeri 
IL c.9. Daß Konrad damals in Frankreich geweien fei, wie Schöne (Carbinallegat 
Kuno p. 48) annimmt, ift unmahrfcheinlich und wird in den Onellen nirgende ge» 
fagt. Die Annales Romani p. 478 berichten, daß die römifchen Tonfuln den Kaifer 
zur Reife nah Rom aufgeforbert haben. Der Kaijer fol nach ihnen damals in ob- 
sidione Verone geweſen fein, aber wir wiffen von biefer Belagerung fonft Nichts. 
Nach Landulfus iunior c. 32 befand fi) Heinrich in Taurinensium partibus, nad) 
Edeharb Paduanis rrgionibus, wo Padanis regionibus zu emendiren oder zu er» 
Mären if. Außer ben genannten Onellen giebt auch Falco Beneventanus über bie 
Flucht des Papftes brauchbare Nachrichten. 

S. 567-874. — Die Verhandlungen bes Kaifers mit Gelaflus IL. und bie 
Erhebung des Gegenpapftes find nach den Briefen des Gelasius (J. R. 4842, 4884. 
4891), na Pandulf, Landulf dem jüngeren, ben Annales Romani p. 479 und Pe- 
trus diaconus IV. c. 64 bargeftellt. Bon bem Angriff Roberts von Capua auf 
Rom haben wir burch eine nur fragmentariſch erhaltene Beichwerbeichrift des Erz⸗ 
bifchofs Bruno an ben Kaifer (Brower, Antiquitates et Annales Trevir. IL 14) 
Kunde. Gregorovius IV. 873 fest die darin erwähnten Ereigniſſe in eine zu fpäte 
Zeit (1120). Denn Robert war armatus pro Gelasio, nnd ber Kaifer hatte Rom 
vor Kurzem verlaflen. Heinrich wandte für immer ber Stabt bald nad Pfingften 
1118 den Rüden, und nad biefer Zeit machte fich Gelafius allein auf den Weg nad) 
Rom, da ihm Robert die Uinterfiügung verfagte; man vergleiche Pandulf und Pe- 
trus diaconus. ber fchon vorher hatte vorübergehend der Kaifer Rom verlaflen, 
um fi die Umgegend zu unterwerfen und namentlich Torricella zu belagern. In 
bie Zwiſchenzeit zwifchen der Erhebung bes Burbinus und der Belagerung von Torri⸗ 
cella muß Roberts Angriff auf die Stabt fallen, etwa in ben April 1118. Brunos 
Schrift an ben Kaifer wird erft nach ber Rückkehr des Erzbifchofs nach Dentichland 
verfaßt fein. Weber Gelafins Reife nah Rom ſehe man außer Banbulf ımb ber 
Chronik von M. Eaffino auch die Annales Romani und das päpftlie Schreiben 
J. R. 4893, Daß Burbinus bald nad dem 6. Iuli nah Sutri ging, fagen bie 
Annales Romani; nad Landulfus iunior c. 32 hatte er fogar ſchon früher bie 
Stadt verlafien; jedenfalls geſchah es vor dem 28. Zuli, denn damals war Gelafius 
bereits bei St. Beter (I. R. 4894). Ueber die zweite Flucht bes Gelaſius und feinen 


1) Dum if zu ſtreichen und fehlt auch in guten Handſchriften. 
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Aufenthalt in Frankreich giebt Panbulf einen ausführlichen und glaubwürdiges 
Bericht. 

8. 874-877. — Wir befiten vier Schreiben Abalberts, weldde bie Zöimer mb 

Fritzlarer Synobe betreffen: zwei an Otto von Bamberg und deſſen Klerus im Cod. 
Udalrici Nr. 2%. 291, eins an ben Augsburger Klerns bei Jaffe, BibL IIL 3% 
und eins an bie Würzburger im Cod. Udalr. Nr. 289, Ueber bie Kölner Synode 
bandelt am ausführlichften bie Vita Theogeri II. c. 13. 14, do wird meift Neben- 
fächliches berichtet; über bie Fritzlarer Synobe finden fih in ben Gesta abb. Trud 
XI. c. 2 beachtenswertbe Notizen, wie auch in ber Vita Norberti c. 4. Die Er- 
furter Annalen erwähnen beider Synoben, ber erften auch die Annales Colonienses 
3. 3. 1118. Eckehard gebeuft beider Synoben erft nachträglich zum folgenben Jahre, 
in welches irrig bie Continuatio Sigeberti Valcellensis die Kölner Synode fest. 
Daß die Kölner Synode am Sonntag Rogate (19. Mai) eröffnet fei, hat Stenxl 
N. 329 mit Calles nach Mabillon (Annales ordinis s. Benedicti VI.17) angeuem- 
men. Mabillon fagt: id factum diebus rogationum, und man nahm an, daß er bies 
ber Vita Theogeri entiehnt babe, welcher er ſonſt bier folgt. In Yafles Tert dieſer 
Vita fucht man aber die Worte vergebens, und es fehlt jomit für Mabillons Angake, 
obwohl fie große Wahrjcheinlichleit hat, au einer alten Beweisftelle. Weshalb Schözr, 
Cardinallegat Kuno S. 51 und 79 die Synobe auf ben 13. Mai fett, iR mir unbe⸗ 
fannt. Der Tag ber, Fritlarer Synode (28. Juli) geht aus Adalberts Schreiben 
an den Augsburger und Bamberger Klerus hervor; bei Stengel I. 330 iſt durch 
einen Drudfebler der 26. Zuli genannt. Im Sommer 1118 muß Mpalbert bass 
große Mainzer Privilegium erlafien haben, welches er 1135 beftätigte (Guden, Cod 
dipl. I. 119); die genannten Zeugen konnten nur im Sommer 1118 in Mainz um 
ihn vereinigt fein. Die kriegeriſchen Ereignifie in dieſer Zeit berichtet amı ansführ- 
fichften Annalista Saxo nad ben Paberborner Annalen; auch bie Erfurter Annalen 
find neben ihm zu berüdfichtigen. Meber ben beabfichtigten Tag zu Würzburg und 
die Rückkehr des Kaifers nach Deutichland ſehe man Edeharb und Udalscalcus de 
Eginone c. 27, Treffend bemerkt Anjelm in ber Wortfegung bes Siegbert: Hen- 
ricus imperator ab Italia in Lotharingiam repatriat et secundum illud: Qui a 
multis timetur, necesse est, ut multos timeat, coniuratos in se principes modo 
minis modo blanditiis modo vi modo satisfactione ad pacem invitat. Die beiben 
intereffanten Briefe Exrzbifchof Friedrichs bei Martene, Ampl. collectio L 640-642 
gehören offenbar zufammen und find zu berfelben Zeit abgefaßt; wie and bem In- 
balt der zweiten hervorgeht, müflen fie dann i. 3. 1118 gefchrieben jein. Bon einer 
anderen Mailänder Synobe, als bie auf ben 18. October 1118 angejagt war (J. R. 
4884), ift in biefer Zeit nirgends bie Rebe; fie werben aljo für dieſe Synode be⸗ 
fimmt und etwa im September 1118 erlaffen fein. Stein, De Friderico archi- 
episcopo Coloniensi (Münfter 1855) hat die Bedeutung biejer Briefe meines Er⸗ 
achtens verfannt. 

S: 878-881. — Das Ende Papſt Gelafins IL. und bie Erhebung Calirte II. 
berichtet Panbulf in ben Lebensbefchreibungen beider Bäpfte. Der Einfluß, welden 
Kuno von Paleftrina auf bie neue Wahl übte, erhellt aus Falco Benerentanus. 
Im Uebrigen fehe man Calixts Brief an Adalbert von Mainz bei Edebarb . I 
1119, das Schreiben Kunos an Hugo von Nevers bei Schöne a. a. O. ©. W un 
bie Briefe ber Carbinäle im Codex Udalrici Nr. 294—299; bie lettgenannte 
Schreiben finden ſich auch bei Martene, Ampl. coll. I. 644-646, wo ihnen 646- 
650 noch zwei anbere mit vielen Unterjchriften bes nicht zum Cardinalat gehörigen 
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römiſchen Klerus angereibt find. Die Earbinalbifchäfe in Rom fchrieben an ihre 
Collegen, bie um ben neuen Papfl waren: ex consilio nostro, si vobis placet, 
domno papac suggerite concilium celebrare de pace, si fieri potest, et de ec- 
clesiae liberatione tractare. Der Brief des Papſtes an Friebrih von Köln vom 
16, April 1119 findet fi) bei Martene, Ampl. collectio I. 631 (J. R. 4916); in 
ähnlicher Weile fchrieb Calirt von Brioude aus am 6. Mai db. I. au Bruno von 
Trier, wie aus Brower Antiquitates Trevir. II. 15 hervorgeht. 

©. 881. 882, — Des vom Kaifer berufenen großen Reichstags zur Herſtellung 
bes inneren Friedens in ben beutfchen Ländern geſchieht in unjeren Quellen vielfach 
Erwähnung, aber bie Angaben ſchwanken über ben Ort und bie Zeit ber Berfamm- 
Yung. Eckehard fagt, daß der Reichstag nach Tribur berufen fei; die Annales Hil- 
desbeimenses und Colonienses berichten nad ben Paderborner Annalen von ber 
Znfammenkunft der Kürften am Johannistag (24. Juni), ohne den Ort näher zu 
bezeichnen; die Erfurter Annalen nennen als Ort der Zuſammenkunft bie villa Ec- 
stein (jo die Pegavienses, während das Chronicon Sanpetrinum dafür Erstein hat) 
super ripam fluminis Moeni, ohne bie Zeit zu beftimmen. Die Vita Theogeri II. 
c. 30 fpricht Davon, daß die Berfammlung auf den Sohannistag nach einer Rhein- 
infel (ad curiam in insula Rheni constitutam) berufen war. Die Annales Disi- 
bodenbergenses endlich verlegen, ben Annalen von St. Alban folgend, ben Reichstag 
nad Mainz, wo er am Beter- und PBaulstag (29. Juni) gehalten fei. Hiernach fteht 
fo viel mindeftens feR, daß derſelbe in der Gegend Les Einfluffes des Mains in ben 
Rhein gehalten und Ekſtein oder Erftein nicht weit von Mainz zu fuchen fei, daß 
ferner die Fürften gegen Ende bes Juni verfammelt waren. In der letzten Recen⸗ 
fion des Eckehard finden fi, in feine Bemerkung: Quo scilicet conventu Reninis in 
partibus habito die Worte: circa Novembris initium eingefchoben, die mit allen 
obigen Zeitangaben, ja mit Edebarbs eigener Erzählung in entſchiedenem Wiberfpruch 
ſtehen. Deshalb emenbirt Stengel U. 332 Septembris und verlegt bie Ber- 
fanmlung in ben Anfang bes September, wo fie aber nad den angeführten Zeug- 
niffen eben jo wenig gehalten fein kann. Unzweifelbaft ſtammen bie anftößigen orte 
aus einer Randgloſſe, bie an unrechter Stelle in ben Text gerietb; unmöglich wäre 
nicht, daß fie fih auf bie vorher erwähnte Verfammlung bezogen, bie im Spätjahr 
1118 zu Würzburg beabfidhtigt war. Eckehard giebt an, daß die beutfchen Bifchöfe 
fih ſchon auf dem Heichstage des Jahres 1119 ſämmtlich Calirt unterworfen hätten 
und vom Kaijer fih perfünlih in Reims einzufinden verfprochen fei. Dies ift irrig; 
wir wilfen mit Beftimmiheit aus -Ordericus Vitalis, daß fogar Friebrih von Köln 
erft in Reims feine Anerfennung Calirt anzeigte. Genauer ift der hierauf gerichtete 
Beihluß der Verſammlung in den aus den Paderborner Annalen ſchöpfenden Duel- 
fen (Ann. Hildesh. und Colon.) bezeichnet. 

©. 882—884. — Ueber die Verhandlungen zu Straßburg und ihre nächften 
Folgen ift der Bericht des Heffo unfere Hauptquelle. Der Straßburger Scholafti- 
cus erzählt, was er felbft erlebt Hat, zwar nicht ohne BParteirlidfichten, aber im 
Thatſächlichen unzweifelhaft richtig. Schon Eckehard hat Heflos Schrift benukt, doch 
fie nur flüchtig gelefen; denn er erzählt, daß die Friebenspermittier den Kaifer zu 
dem Verſprechen vermocht hätten, jelbft auf dem Eoncil zu Reims zu erfcheinen, 
während biefer Punkt von Heſſo gar nicht berührt wird. Die Anfammenktunft in 
Straßburg war um den 1. October, wie deutlich daraus hervorgeht, daß bie Ver⸗ 
mittler nach Paris eilten, um bem Papfte den Erfolg ihrer Sendung möglichft ſchnell 
zu melden. Dort befand fi aber ber Papſt am 8. October und war vor bem 
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3. October feinesfalle dort angelangt (J. R. 4914. 4915). Hiernach kann men nick 
mit Stengel II. 331, ber ſich dabei auf eine willfürliche Wenterung bes Annalista 
Saxo in Edeharbe Worten ftüßt, die Straßburger Zuſammenkunft in ben Auguft unb 
vor bie Verfammlung zu Zribur verlegen. Gervais (S. 257) folgt Stengel unb 
müpft an deſſen Annahme dann weiter wenig balıbare Betracdhtungen. 

S. 8834-891. — Auch Über das Reimſer Eoncil ift Heflos Bericht unfere wich⸗ 
tigfte Duelle, neben welcher vorzugsweife die lebendige Darflellung der Verhandlungen 
bei Ordericus Vitalis L. XII. in Betracht kommt. Heſſo faßt befonbers alle Bor- 
gänge auf tem Concil in das Auge, welche das Berhältniß der römiſchen Kirche 
zum deutſchen Reiche berührten; Ordericus beichäftigt ſich dagegen zunächft mit bem 
franzöfiich-engliichen Angelegenheiten, doch finden fih in bem von ihm mitgetheilten 
Bericht des Johann von Crema auch über bie Verbanblungen von Mouzon wich 
tige Nachrichten. Diefe Berichte hat mit mehreren anderen Notizen Mansi Coll 
conc. XXI. 235—256 zufammengeftellt. Die am Schluß bier aus einer alten Hand⸗ 
fchrift des Arhivs von Tours mitgetheilte Notiz Über bie anweſenden Bifchöfe iR 
durchaus zuverläfftg; weder die allgemeinen Angaben bei Orbericus lommen be- 
neben in Betracht, noch die angeblichen Acta (235. 236), welche nur ein Autzug 
aus Ordericus find. Ueber bie Anwelenheit des Könige Lubwig auf dem Concil 
vergleiche man befien Brief an ben Papft bei Mansi XXL 218. Während ber Ber- 
handlungen zu Mouzon war der Kaifer nach Heſſo am Grenzfluſſe Chiers, nach 
Anſelm in der Fortſetzung bes Siegbert zu Ivois, nach ben Annales Mosomagenses 
(M. G. III. 162) am 24. October apud Beureliacum villam sanctae Mariae cum 
omni excercitu. Beureliacum fol nur 3000 Schritte von Mouzon liegen. Erwäh- 
nenswertb ift, daß Anfelm die Schuld bes Abbruchs ber Verhandlungen nicht ver- 
zugsweife bei dem Kaifer fucht, benn er bemerkt: dissensu quorundam invidorum 
lux pacis perturbatur. 

S. 891-8. — Die Zeit der Erhebung Erzbifchof Abalberts zum fläubigen 
Legaten bes Papftes in Dentfchland erörtert Huperz, De Adelberto archiepiscopo 
Magontino (Münfter 1855) p. 48. Ueber bie Lütticher Wirren nad Otberts Tode 
ſehe man beſonders die Gesta abb. Trud. L. XI. c. 3 seq. und bie Vita Friderici 
episcopi Leodiensis; auf biefe Wirren bezieht fich auch das Kragment eines Bricfes 
bes Biſchofs Gobebald von Utrecht an Friedrich von Köln bei Martene, Ampl. 
coll.1.642. Die Gegenwart bes Kailers in Maaftricht erhellt aus ber Urkunde vom 
21. November 1119 (St. R. 8158). Das Verhältniß des Kaifers zu Erzbiſchof Fried⸗ 
rich von Köln in biefer Zeit tritt durch das intereflante Schreiben bes Lehteren, 
welches v. Druffel in einer Berliner Handſchrift entdeckt und Jaff& (Bibl. III. 391) 
zuerft herausgegeben bat, in ein Mareres Licht; die Annales Colonienses geben 
weitere Nachrichten. Daß fich Friedrich bald nach Sachen begab, wirb durch bie 
Urkunde für Korvei vom Sabre 1120, in celebri curia et conventu Goslariae er- 
laflen, bei Martene, Ampliss. collectio I. 662 erwieien. Eckehard fagt, ber Kaiſer 
babe Weihnachten 1119 zu Worms non imperialiter gefeiert, tagegen berichten bie 
Annales Colonienses nad ihrer Paderborner Onelle, daß Heinrich bamale zu Muͤnſter 
geweien fei, und hierfür fprechen alle anderen Umftänbe; vielleicht war der Kaifer Weih⸗ 
nachten 1118 zu Worms, und Eckehards Angabe beruht nur anf einer Vertvechfelung. 
Ueber die Anweſenheit des Kaifers zu Goslar im Januar 1180 finden fih Rad 
richten bei Eckehard und in ben Annales Hildesheimenses; zu beachten ift ferner außer 
ber erwähnten Urkunde für Korvet eine andere für Goslar ſelbſt (St. R. 3159). Das 
Juramentum des nenugewählten Erzbiſchofs Rudger von Magbeburg finbet fich Bet 
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Martene Ampliss. coll. I. 659. Ueber bie Hildesheimer Verbältniffe nach Bifchof Udos 
Tode ſehe man die Briefe bei Jaffe Bibl. III. 889 und Sudendorf Regifttum II. 
Nr. 82,38. Für die Stellung Brunos zur kirchlichen Partei ift der an ihn gerichtete 
Brief Kunos von Paleftrina, ber fi bei Brower Antiquit. Trevir. II. 15 finbet 
nnd von Schöne Überfehen fcheint, von Bedeutung; er mn im Sommer 1118 ge- 
fchriehen fein. Daß Bruno fih in ben letzten Zeiten bes Gelafius ber kirchlichen 
Bartei näherte, gebt ans der Vita Theogeri II. c. 25 seq. hervor, nicht minder 
aber wird daraus fein Damals noch ſchwankendes Verhältniß erfichtlih. Auf der 
Synode von Reims war Bruno nicht, wie Brower behauptet, perjönlich erichienen, 
fondern nur zwei feiner Suffragane, und unter ihnen Theoger von Met. Ueber bie 
Reiſe, welche Bruno gegen Ende des Sahres 1119 zum Papſte machte, ſehe man 
außer ben päpftlichen Urkunden J. R. 4970. 4971 die Gesta Treverorum, Cont. ]. 
c. 28, wo fi aber manche Irrthümer eingefhlichen haben; denn Brunos Reife ging 
weber nach Rom, noch war fie durch das Benehmen Stephans von Me veranlaßt 
werben, ba befien Vorgänger Theoger erſt am 20, April 1120 ftarb. Der ſehr 
intereffante Brief ber Trierer Archidiakonen wirb von Brower, ber ihn in ben Anti- 
quitates II. 14 herausgegeben bat, in das Jahr 1118 geſetzt und mit Brunos da⸗ 
maligem Aufenthalt in Rom in Verbindung gebracht. Der Brief muß aber nad 
feinem Inhalt kurze Zeit vor Faflenanfang gefchrieben und Bruno bereits auf bem 
Heimmege nicht allzuweit von Trier geweien fein. Dies paßt nicht auf Bruno 
Aufenthalt in Rom im Jahre 1118, der ſich mindeſtens bis über die Ofterzeit aus⸗ 
dehnte. Außerdem würde Alles, was in dem Schreiben von ben Berhäftnifien Kölns 
und Sachſens gefagt wirb, in ben AZufländen jener Zeit feine Erklärung finden. 
Wir werden bafjelbe deshalb mit der Reife Brunos nah Frankreich in Verbindung 
bringen müflen; fie wurbe gegen Ende bes Jahres 1119 angetreten und im Februar 
1120 konnte Bruno auf dem Heimwege fein. Auch die Berhältniffe in Köln und 
Sachen lagen zu dieſer Zeit gerabe jo, wie fie in bem Briefe bargeftellt werben. 
Bielleicht gehört dem Anfange bes Jahres 1120 auch ber Brief Kunos von Baleftrina 
an Friedrich, den Mansi Coll. conc. XX1. 181 in das Jahr 1118, Schöne ©. 86 
fogar fhon in das Jahr 1115 fest. Dem Legaten, ber fi) damals in ber Nähe bes 
Papftes und Friebrich® befinden mußte, waren Nachrichten über eine Sinnesänbernug 
bes Kölner Erzbiſchoſs zugegangen, ben er bei der kirchlichen Partei feftzuhalten fich 
bemühte; zugleich tritt er mit einer Aenßerung bes Papftes ber Meinung entgegen, daß 
der Bann des Kaifers ungilltig fei, weil er nicht von bem unmittelbaren geiftlichen 
Vorgeſetzten beflelben in feiner Parochie ausgefprochen war. Denuntiamus vobis in 
nomine Domini, ut non cito moveamini a vestro sensu tam dictis psrudofratrum 
nostrorum quam aliorum, dicentium non pertinere ad nos (fo muß mit Schöne 
flatt vos gejchrieben werben) excommunicare regem, quia nec rex nobis commis- 
sus, nec de parochia nostra csse videtur. Quibus ex ore domni papae 
eficaciter respondemus, quia etsi nobis parochiali iure commissus non luerit, 
auctoritate tamen spiritus sancti et sanctorum patrum pro tanto gcelere merito 
ezcommunicare debuimus, attendentes, quod b. Ambrosius Theodosium impera- 
torem Romanum non sibi commissum, licet non papa, non patriarcha, non ec- 
clesiae Romanae legatus, excommunicavit pro scelere, quod non in parochia 
sua, sed Thessalonicae commiserat. Quidam falsi fratres mandaverunt nobis, 
quod pax esset inter vos et regem, sed domnus papa nec nos credere voluimus, 
quousque vos videremus. Sollte fich dies Alles nicht darauf beziehen, daß man 
mit bem über Heinrich auf franzöſiſchem Boden vom Papſt und franzäfifchen Biſchöfen 
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ausgeiprochenen Bann in Deutihland unzufrieden war? Ueber Erlungs Berfähuung 
mit dem Kaifer fehe man Eckehard und bie Urkunde vom 1. Mai 1120 (St. R. 3160). 
Noch immer wirb Stengel nachgefchrieben, daß Konrad zur Entihädigung für das 
Herzogthum Würzburg die Markgrafſchaft Zufcien erhalten habe, obwohl Zaffe (Lothar 
S. 237) längft Mar dargelegt bat, daß ber bamalige Markgraf Konrad von Tufcien 
eine andere Perjon war. 

&. 896-898. — Die Reife Calixte IT. nah Rom wird durch bie von Jaffé 
R. p. 534—536 verzeichneten Urkunden und Schreiben des Papfte erläutert; be⸗ 
ſonders wichtig find bie unter Nr. 5008, 5024. 5034 aufgeführten Stüde. Außer- 
dem ſehe man bie Lebensbefchreibung des Pandulf bei Watterich II. 115 und bie be- 
ſelbſt Il. 138—141 gejammelten Duellenftellen; auch bie auf den Einzug bes Bapfles 
in Rom bezüglichen Berje bes Udalſtalt M. G. XIL 448 find zu beachten. Daß 
St. Peter in Folge von Beftehung an Bier Leone kam, fagen die Annales Romani 
p. 479. Die unglüdliche Lage bes Gegenpapftes erhellt am beutlicäfien aus befien 
Schreiben an ven Kaifer (J. R. 5195), welches in Baluzii Misc. III. 12 publieirt 
ift und unter unferen Documenten A. 18 wieber abgebrudt wirb, nachdem ich mid 
ben fehr entftellten Zert zu emenbiren bemüht babe. Wann Ealirt Sntri eroberte, 
zeigt am beften fein bort am 27. April erlaffenes Schreiben J. R. 5041. Ueber ben 
traurigen Ausgang bes Gegenpapftes finden ſich Rachrichten bei Eckehard, Banbulf, 
Falco und in ben Annales Romani p. 479. 

S. 89-02. — Bon dem Lütticher Bifchofsftreit erfährt man aus ben Gesta 
abb. Trud. L. XI. c. 9 Näheres; außerdem find die Annales Rosenfeldenses zu 
vergleihen. Ueber den Landfrieven in Sachen finden fich bei Edeharb gute Rad- 
richten; er erwähnt auch den Einfall Herzog Lothars in bas Münfterland, über wel- 
hen dann bie aus den Paderborner Annalen ſchöpfenden Quellen weitere Auskunft 
geben. Nach dem fpäten Chronicon Osnabrugense (Meibom II. 210) ftanven Lothar 
und feine Genoſſen erft Johannis 1121 vor Münfter, während man nach Gdeharb 
den Ing in ben Anfang bes Jahres zu verlegen geneigt ifl. Die Nunbreife bes 
Kaiſers durch Baiern und Schwaben im März und April 1121 bezeugen bie Ur⸗ 
kunden St. R. 3164. 3165; über das Verhalten des Biſchofs Udalrich von Konflanz zu 
jener Zeit berichtet die Chronik von Betershaufen IV. c. 4. Den zu Fulda i. 3. 1130 
beabfichtigten Fürftentag erwähnen allein die Erfurter Annalen «Chronicon Sanpetri- 
num, Annales Pegavienses). Die Zeit, in welcher Otto von Wittelsbach die Pfalz 
grafſchaft in Vaiern erhielt, hat Muffat in den Situngsberichten ber baierifchen 
Alademie der Wiflenfchaften 1856, Bd. II. H. 2. S. 195 ff. näher erörtert und 
manche bisher verbreitete falſche Angaben berichtigt. Für das Unternehmen bes 
Kaifers gegen Mainz ift Edeharb die Hauptquelle. 

S. 03-305. — Edehard giebt ausführliche Nachrichten über Die Verhandlungen 
zu Würzburg. Der rivus, qui Werna dieitur, ift nicht, wie Stenzel und Anbere 
na ihm annehmen, die Wernitz, welche weber cine Tagereife von Würzburg fließt, 
noch auf dem Wege ber Sadıfen lag, ſondern ber Wernbach bei Wernfeld. Das 
consilium beim Annalista Saxo 3. 3. 1121 ift feine Friedensurkunde, fondern nad 
Gervais im Ganzen richtiger Auffaffung enthält es die VBorfchläge, welche dem Kaiſer 
und ben Fürſten vorgelegt wurben. Das Verfahren, welches in Würzburg beobachtet 
wurbe, wird Durch die fehr ähnlichen Maßregeln, welche Calixt II. auf ber Lateran- 
ſynode von 1123 zur Entſcheidung bes Streits zwifchen Piſa und Genua ergriff, gut 
erläutert. Auch bier wurde ein Ausfhuß von 24 Schiebsrichtern ernannt, welde 
ihr consilium dann dem Papft und ver Synobe vorlegten (Cafari Annales Januen- 
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ses M. G. XVIU. 16). Schwerlich ift das cunsilium ber Fürften zu Würzburg, wie 
es uns vorliegt, vollſtändig; ſchon Die Worte ad collaudatam in presentia domni 
papae audientiam beuten darauf bin, daß früher einer Synode Erwähnung geichehen 
jein müffe, und e8 war bier gewiß ausgefprochen, daß erft auf dieſer Synode bie kirchlichen 
Streitfragen endgültig ausgetragen werben jollten. In dem Inftrument machen auch) 
die Worte: de hereditate palatini comitis Sigefridi, sicuti Mettis inter ipsum et 
domnum imperatorem constitutum est, ita permaneat Schwierigkeit. Ift der Tert 
richtig, fo laun unter dem comes palatinus nur ber junge Siegfried verftanden fein, 
der aber niemals das pfalzgräffiche Amt wirklich befleidete und ſchon im Jahre 1124 
farb. Mit der Abmachung in Met möchte ich den in einer Urkunde St. R. 3167 er⸗ 
wähnten Zug bes Kaifers gegen ein castrum, quod comes Otto contra eum erexerat, 
in Verbindung bringen und in Otto dann den befannten Grafen von Ballenftebt, ben 
Bertbeidiger feiner Neffen, fehen. Die von Stenzel I. 699 angezogenen Schreiben 
Lamberts von Oftia und Adalberts von Mainz beziehen ſich nicht auf die Würzburger 
Berhanblungen, fondern auf ben fpäteren Reichstag zu Worms. Wenn Anfelm in ber 
Fortſetzung bes Stegbert bie Würzburger Verhandlungen nah Quedlinburg irrthüm⸗ 
lich verlegt, fo darf man deshalb nicht, wie es von Stenzel und Anderen gefchehen 
ift, von einem zweiten Reichsſstage ſprechen; was Anfelm von der Anweſenheit päpſt⸗ 
licher Legaten bei den Verhandlungen bes Reichstags jagt, wird von feiner anderen 
Seite beftätigt. Fickler, Obalrih II. von Konftanz, S. 37, ſucht nachzumeifen, daß 
Ihon im Anfange des Jahres 1120 auf einem Hoftage in Bamberg der Würzburger 
Friede angebahnt fei, aber feine Argumentation ſtützt fi auf eine Urkunde (St. R. 
3163), welche Stumpf mit vollem Recht als unecht bezeichnet bat; fie ift nur eine 
entflellte Copie einer Urkunde von 1122 (St. R. 3181). Adalbert wird als Erz⸗ 
fanzler wieder in den Urkunden von 1122 genannt. In den beiden Urkunden von 
1119 und 1121 St. R. 3156. 3164 ift fein Name offenbar erſt fpäter hinzugeſetzt, wie 
ſchon die ungewöhnliche Stellung beflelben anzeigt. Ueber die Rücklehr Konrads 
von Salzburg in fein Erzbistbum fehe man bie Vita Chunradi c. 13 und Watten«- 
bachs Anmerkung zu biefer Stelle. 

S. W507, — Ueber das Ende Friedrichs von Lüttih und bie folgenben 
Wirren im Bisthum Lilttich fehe man die Vita Friderici und bie Gesta abb. Tru- 
donensium XI. c. 12—17. Der Aufenthalt des Kaiſers zu Aachen um Oftern 1122 
und der bort gehaltene Hoftag wird durch Urkunden (St. R. 3168—3171) bezeugt. 
Daß ber Kaifer dann nad Füttih kam, fagt Anfelm, ber auch die Zerftörung von 
Bauguemont berichtet. Die Annales Colonienseg gedenken ebenfalls dieſer Ereignifie; 
fie nennen den Befiger der Burg Gozwin, Anjelm ihn Gothuin, die Gesta abb. Trud. 
c. 13, melde ihn als eifrigen Fridericianer bezeichnen, Gozguin. Die Ärgerlichen 
Borgänge am Pfingſtfeſt zu Utrecht erzählen im Wefentlichen übereinftimmenb vie 
Annales Colonienses und Aquenses; man beachte babei die Urkunden St. R. 8172 
— 8175. Aehnliche Vorfälle erzählt Eckehard, verlegt fie aber auf bie Weihnachtszeit 
1122, welche der Kaifer ſchwerlich wieber in Utrecht verlebte; man wirb nicht anders 
annehmen können, al® daß Edeharb über biefe Dinge nicht genau unterrichtet war. 
Dagegen giebt er fehr gute Nachrichten über den gefährlichen Streit, der wegen bes 
Bisthums Würzburg entbrannte. Außer feinem Bericht kommt beſonders die Ber- 
tbeibigungsichrift Gebhards im Codex Udalrici Nr. 335 in Betracht; Gebhard ver- 
ſchweigt natürlih Manches, fo vor Allem bie ihm vom Kaifer ertheilte Inveftitur, 
aber man erfährt body einzelne wichtige Umftände nur aus biefer Schrift. Klar wirb 
auch aus berfelben, daß der Kaiſer nicht fogleih nach Erlungs Tode nah Würzburg 
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kam; es mußten Wochen, ja Monate nad der Erledigung bis zur Wahl und Inveſti⸗ 
tur Gebharbs vergangen fein. Bei ber Anmelenheit bes Kaifers in Würzburg, bie 
etwa in ben Februar 1122 zu feßen fein wird, ift wohl bie unbatirte Urkunde St. R. 
8177 ausgeflellt. 

S. 907-909. — Biſchof Azzo von Acqui war bereits i. J. 1120 nah Deutſch⸗ 
land gegangen, wie aus Udalſkalk de Eginone am Schluß hervorgeht. Im viele 
Zeit wird auch das päpſtliche Empfehlungefchreiben für Azzo J. R. 5092 gehören; es 
it von bemjelben Tage mit dem Gnabenbrief bes Papſtes außgeftellt, welchen ber 
gleichzeitig abreifenbe Abt Egino erhielt (J. R. 5009). Das fehr bedeutſame Schrei- 
ben bes Papftes an den Kaifer vom 19. Februar 1122 if bei Neugart, Codex 
diplomat. Alem. 11. 50 und daraus bei Watterich II. 146. 147 gebrudt (I. R. 
5079) 1). Daß Bruno von Speier und Erlulf von Fulda nicht unmittelber nad 
dem Würzburger Reichstage, wie gewöhnlich angenommen wird, nad Rom gingen, 
zeigt bie vorhin erwähnte Vertheibigungsichrift Gebharbs von Würzburg. Denz 
zufolge bderjelben war Bruno noch im Anfange des Jahres 1122 in Deutfchland, 
und Anfelm fagt auch ausdrücklich, daß erft in biefem Jahre die Abfertigung dieſer 
Geſandten befchlofjen wurde. Gervais Bemerlungen S. 337, Rote 2 haben hiernach 
feinen Anhalt. Ueber die päpftliche Gefanbtfchaft, welche darauf nach Deutichland 
ging, berichten Edeharb und Anfelm. Die Anlündigung des allgemeinen Concils 
erhellt aus dem Schreiben bes Papftes J. R. 5093; daß fich ber Papſt Damals and 
an Erzbiſchof Adalbert wandte, flieht man aus bem Brief des Lebteren an ihm bei 
Mansi XXI. 275. 

S. 09-914, — Wir erlennen ben Zufland, welchen bie päpftlihen Legaten in 
Deutichland vorfanden, am beutlichften aus Eckehards Darftellung. Das Verhalten 
Dttos von Bamberg in jener Zeit geht aus Adalberts Brief an ihn im Cod. Udalr. 
Nr. 383 hervor. Die Zerftörung der Burg Kerpen berichten die Kölner Annalen, 
rec. II. Ueber das Ausfchreiben eines deutſchen Concils ua Mainz und die Be 
mühungen ber Legaten um bafjelbe fehe man bie Actenftüde im Cod. Udalr. Nr. 30%. 
831—333. Maſecow, Stenzel und Andere nehmen au, baß die Berathungen ber 
Fürften über ben Vertrag zu Mainz, die Vollziehung befielben aber zu Worms flatt- 
gefunden babe. Jenes ftütt ſich allein auf die zulettt erwähnten Schreiben im Codex 
Udalrici, aus denen allerdings unzweibeutig hervorgeht, daß die Berbanblungen nad 
bem DBerlangen der Legaten am 8. September zu Mainz eröffnet werben jollten. 
Aber ebenfo gewiß ift, daß fie nicht in Mainz wirklich flattfanben, fondern in Worms. 
Keine Duelle jpricht von Mainz; Eckehard nennt ausdrücklich Worms als den Ort, 
wo ber Reichstag berietb, ebenfo Anjelm und bie Erfurter Annalen (Chronicon 
Sanpetrinum, Annales Pegavienses) ; nur die Paderborner Annalen (Annales Hil- 
desheimenses unb Colonienges) geben irrthümlich Speier al® Verſammlungbort au. 
In diefem Punkt hat Gervais S. 345 bereit8 das Richtige bemerkt, aber unbegrün- 
bet ift feine Annahme, daß Die Verhandlungen bis zur Mitte bes September ver- 
hoben feien; Anjelm fagt beftimmt, daß bie Wormfer Berfammlung am 8. Sep 
tember zujammengetreten fei, und bie Notiz, welche aus ben Baberborner Annalen 
in bie aus ihnen abgeleiteten Quellen äbergegangen ift, fiimmt bamit überein. Leber 


1) Was bebeutet der Ausfiellungsort Leguntii episcopi? Der Papſt war am 28. Januar zu Vitonie, 
am 28, Februar zu Benevent. S. Leucio bei Benevent führte damals noch den Namen Coflina, 
doch war bie Kirche dem heiligen Biſchof Leutius geweiht. WergI. Burgia, Memorie di Beuevento 
II. 381. 
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ven Gang ber Berhaublungen willen wir nicht viel mehr, als was Adalbert dariiber 
an ben Papſt in dem Schreiben bei Mansi XXI. 275 berichtet. Die beiden Urkun⸗ 
den, auf welchen ber Wormſer Vertrag beruht, find in den M. G. Legg. II. 76 von 
Bert herausgegeben. Die Laijerlihe Urkunde iſt nah dem Original zulegt won 
Theiner, Cod. diplom. dom. temp. I. 11 veröffentlicht worden. Aber jollte das 
Original wirklich im Anfange ftatt Dei gratia das feltiame de gratia, flatt dimitto 
Deo et sanctis Dei apostolis das jonft unverbürgte dimitto et dono sanctis Dei 
apostolis haben? Das Leben Calirts IL. in der Sammlung bes Cardinals Boſo 
(Muratori Scriptores III, 1. 420) theilt die Urkunde aus bemfelben Eremplar 
mit, und biefe Abweichungen finden ſich dort nicht. Dagegen wird in ven Unter- 
fhriften des Originals die des Bruno von Trier, welche Bert nach mehreren 
Handſchriften aufgenommen bat; ohne Zweifel fehlen; fie fehlt auch in bem Leben 
Caligt II. und ift unbebenklich zu ftreichen. Für dieſe Unterfhriften ift von Interefie 
bie zu Lobwiſen bei Lorſch ausgeftellte kaijerliche Urkunde für das Klofter Kappenberg 
bei Erhard, Cod. West. I. 152 (St. R. 3179), Sie ift ohne Tag und vom Jahre 
1123 audgeftellt, gehört aber ohne Zweifel in ben September 1122, quando domi- 
nus imperator anulum et baculum ecclesiae remisit. Als Zeugen find bier er- 
wäbnt: Adalbertus Mogontinus archiepiscopus, Fridericus archiepiscopus Colo- 
niensis, Hartwicus Ratisbonensis episcopus, Otto Bavenbergensis episcopus, 
Bruno Spirensis episcopus, Herimannus Augustensis episcopus, Gebehardus 
Herbipolensis episcopus, Heinricus dux Boioariorum, Fridericus dux, Symon 
dux, Pertolfus dux et frater eius Cluonradus, marchio Thiepoldus, marchio 
Enngelbertus, Berengarius comes. Die päpftlihe Urkunde des Bertrags habe ich 
nach ber meines Erachtens am beften verbürgten Yaflung bei Eckehard und Anſelm 
überjegt; in ber von Pert gegebenen Recenflon finden fich einige wejentliche Ab⸗ 
weichungen. Das Datum biefer Urkunde (23. September) fteht bei Edeharb und ift 
bo wohl dem Original entnommen; bie kaiſerliche Urkunde trägt auffälliger Weije 
fein Datum, 

S. 9314-917, — Der Brief des Abts Laurentius an Erzbiſchof Adalbert ift 
zuleßt von Saffe in ber Bibl. III. 395 herausgegeben. Das wichtige Schreiben 
Adalberts an den Papſt Über den Wormfer Bertrag, auf welches ich mich im Xert 
öfters bezogen babe, findet fih in ber Parifer Handfchrift des jächfiichen Annalifteu; 
ber Abbrud bei Mansi XXI. 275. 276 ift lüdenhaft und fo fehlervoll, daß man ben 
Sinn kaum ertennt. Aus den verlofchenen Zügen ver Handſchrift hat Iafje neuer- 
dings den Tert glüdlich hergeftellt und wird danach das Schreiben neu herausgeben; 
für mid war e8 von großem Werth, daß mir Zaffe die Einficht in den verbefjerten 
Zeyt gewährte, Die Vertreibung des Bifchofs Kuno von Straßburg und bie Ein- 
jegung des Bruno erwähnt ber Annalista Saxo 3. 3.1123; Bruno wird als Biſchof 
ſchon in ber Urkunde vom 28, December 1122 St. R. 3182 genannt. Ueber das 
Ende bes Herzogs Berchthold haben bie Annales Colonienses 3. 3. 1122 eine be- 
merlenswerthe Notiz. Steht als Todesjahr Berchtholds 1122 hiernach feſt, jo wird 
ber Todestag nicht, wie ih mit Stälin als mwahrjcheinlich annahm, der 3. Mai jein 
Lönnen; deun Berchthold wird noch in ben oben erwähnten Urkunben vom September 
1122 genannt, Sollte nicht in ber bei Stälin II. 296 angeführten Urkunde Biſchof 
Rudolfs von Lüttih im Abbrud ein Fehler fein und flatt fratris mei dort fratris 
sui ober eius zu lejen jein? Dann würde Berchtholds II. Tob auf ben 8. December 
1122 fallen, womit alle unfere Notizen fich gut vereinigen ließen. Adalberts Schrei« 
ben an ben Papft in ber Straßburger Sache ift zuletst von Jaffé, Bibliotheca IH. 
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398 herausgegeben worben. Imperator, heißt es hier, tam gravi eum (Cononem) odio 
persecutus est, ut omnibus rebus suis eum abraserit et de civitate expulerit. 
Quod totum assecutus est imperator compositione huius pacis. Hec non ideo 
dieimus, ut iniusticiam episcopi studeamus defendere vel approbare, sed ideo 
in Deo coram Christo loquimur, quia, si tam absoluta potestas imperator con- 
ceditur seviendi in qualemcunque istum episcopum, reliquis fidelibus, qui cum 
eccelesia Dei permanserunt, scandalum et intolerabilis persecutio generabitur. 
In ähnlicher Weife hatte fih Adalbert ſchon in dem früheren Schreiben au ben Papft 
über die Gefahren ausgeiprochen, mit welchen ber Wormfer Vertrag die Kirche be- 
drobe. Ueber den Hoftag zu Bamberg im November 1122 ſehe man Edebarb und 
die Urkunden St. R. 3081. 3082, Die päpftlihen Legaten Tambert und Saro wer⸗ 
den noch als Zeugen in ber Laiferlichen Urkunde vom 24. Januar 1124 genamut 
(St. R. 3184); auffälliger Weife Reben fie dort in letter Stelle. Das Schreiben 
des Papſtes an den Kaifer vom 13. December 1122 findet fi bei Maufi XXI. 380 
und ift auch bei Watterich II. 150 abgebrudt (J. R. 5104). Perpendat, heißt es im 
diefem Schreiben, imperialis excellentia tua, quantum diuturna ecelesiae impe- 
riique discordia Europae fidelibus intulerit detrimentum et quantum nostra pax 
afferre pnterit boni fructus, Domino cooperante, incrementum. 

S. 917-921. — Die Zahl der auf dem Lateranconcil d. 3. 1123 verfammelten 
Biichdfe giebt Suger (Du Chesne IV. 311), ber gegenwärtig war, auf über brei- 
hundert an; Pandulf berechnet die anweſenden geiftlihen Würbenträger, wohl eben- 
falls als Augenzeuge, auf 997. Daß erft hier der Inveſtiturſtreit völlig zum Ab⸗ 
ſchluß kam, bemerfen Suger und Falco austrädiih. Die Continuatio Sigeberti 
Atrebatensis (M. G. VI. 443) fagt: Concilium fuit apud Romam, in quo pax 
inter papam et imperatorem confirmatur, und biefe Worte find bann mehrfach 
nachgefhrieben worden. Die Acten biefes allgemeinen Concils befigen wir in ver⸗ 
f&hiebenen Necenfionen (M. G. Legg. II. 182, Mansi XXI. 281—286. 299 —308), 
aber in feiner, wie e8 fcheint, vollfländig. Die vorhandenen Nachrichten und bie 
überlieferten Kanones des Concils finden ſich bei Hefele, Eonciliengefhichte V. 339 fi. 
gut zujammengeftellt. Calixts II. Beftrebungen, dem Kriege gegen bie Ungläubigen 
nene Nahrung zu geben, erkennt man beſonders ans feinem Schreiben J. R. 5160; über 
feinen Einfluß auf die Verbreitung bes Turpin handelt Gervinus, Gefchichte ber dent⸗ 
ſchen Dichtung (4. Ausgabe) I. 236. 237. Die M. Caffino betreffenden Berkanblun- 
gen ber römifchen Synode werben im Chronicon Cassinense IV. c. 78, bie Bila 
betreffenden in den Annalen bes Cafarus, ber felbft zugegen war (M. G. XVIII 16), 
berichtet, über die leteren jehe man auch die Urkunde des PBapftes J.R. 5138. Die 
Bergünftigungen, welche Calirt II. zur Zeit der großen Lateranſynode der beutichen 
Kirche ertheilte, lernen wir aus ben Urkunden J. R. 5120. 5126. 5128. 5131 am beften 
feunen. Ueber die Weihe bes Abts von Fulda vergleihe man Schannat, Historia 
Fuldensis p. 162, über bie BVerhältniffe Hamburg» Bremens den Annalista Saxo. 
Die Worte des Annalista, welche auch bier unzweifelhaft den Paderborner Annalen 
entlehnt find, werbienen wiederholt zu werben: Adalbero, Bremensis archiepiscopus 
post Fridericum, qui III. Kal. Februarii obierat, canonice electus, Pro reposcenda 
pallii dignitate Romam vadit. Ibi a domno apostolico Calixto honorifice excipi- 
tur, in archiepiscopum ab eo consecratur, habitaque sinodo canonico et indi- 
ciario ordine pallium obtinuit, negligentia duorum antecessorum suorum amis- 
sum et in Danos translatum. Antiqua enim et nobilis illa Bremensis eclesia 
iure metropolitauo super Danos et Suethos et Norwegon et Scridevingos princi- 
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patum habuit. Addidit quoque domnus apostolicus hanc auctoritatem, ut pre- 
dicte eclesie pontifex liberam predicandi licentiam habeat, quousque terra ad 
oceanum versus partes illas extenditur. His ita actis, in hoc quoque domnus 
papa honorem sibi adauxit, quod quendam bone conversationis clericum, qui 
secum Romam venerat, Suethis episcopum ordinavit. Post ad patriam remeat, 
addito sibi cardinale viro religioso, qui ex decreto domni apostolici omnibus 
Datie episcopis, ut ei sicut metropolitano obedirent, ediceret. Ab inperatore 
gloriose exceptus, Bremam venit, frequentissimis tocius provincie illius conven- 
tibus sollempniter eum excipientibus. Für die Lateranfynobe hatte Udalſtalk feine 
Vita Chunradi episcopi Constantiensis gejchrieben, wie aus ber Debication an 
Pa Calirt hervorgeht (M. G. IV. 440). 

. 921—925. — Die Wirkſamkeit des Eardinallegaten Wilhelm von Paleftrina 
können wir nah dem Schreiben des Papftes in den Gesta Godefredi archiepiscopi 
Treverensis (M. G. VIII. 201) J. R. 5185, ber Vertheidigungsſchrift des Biſchofs 
Gebhard von Würzburg im Codex Udalrici Nr. 335 und dem bei Jafe Biblio- 
tbeca TII. 3%. 397 abgebrudten Schreiben des Cardinals Gerhard beurtheilen. In 
ber Urkunde des Kaifers, vom 25. Juli 1124 zu Worms ausgeftellt (St. R. 3196), 
wird der Legat als Zeuge genannt; in biefelbe Zeit fällt der in ber Bertheidigungs- 
ſchrift Gehbharbs erwähnte Wormfer Hoftag., Man vergleiche auch den Bericht über 
einen anberen Hoftag zu Neuhaufen vor Worms, bei welchem ber Legat zugegen 
war, in ber Urkunde vom 8. Sanuar 1125 (St. R. 3201). Intereffant ift das Schrei- 
ben des Papftes an König Ludwig von Frankreich vom 19. Februar 1124 (J. R. 
5168); man fieht aus demſelben, daß damals eine perſönliche Zuſammenkunft zwi⸗ 
fhen dem Bapft und dem Kaiſer beabfichtigt war. Landulfus iunior berichtet c. 37 
von ber Sendung ber Palmenzweige von Mailand an den Kaifer. Die Stellung 
bes PBapftes zu Wilhelm von Apulien und Roger von Sicilien ift befonder® aus bem 
Schreiben bes Erften J. R. 5073 beutlich zu erkennen. Die Kämpfe Calirts TI. mit 
den Herren in der Campagna werben in ben Annales Ceccanenses 3. J. 1123, 
bie Zerftörung ber Thlirme des Cencius von Banbulf (Watterich DI. 117) berichtet. 
Fere iam antiqui Octaviani tempora, fagt Banbulf, redibant, iam Christus con- 
tinue in mentibus fidelium nascebatur; beim Tode Calixts braucht er die Worte 
(p. 118): pacis pater cum ipsa pace recedit. Falco von Benevent beftätigt bie 
Darfielung des Pandulf: Audivimus autem et, quod re vera est, comperimug, 
tale tantumque pacis firmamentum infra Romanam urbem temporibus praedicti 
apostolici advenisse, quod nemo civium vel alienigena arma, sicut consueverat, 
ferre ausus est. Weber bie Bauten bes Papftes in Rom ſehe man bie beiden Les 
bensbeichreibungen befjelben und bie Bemerkungen von Gregorovius IV. 381; eine 
Abbildung der alten Darftellungen in der Kapelle des heiligen Nicolaus findet ſich 
bei Gattula, Hist. Cassinensis I. 362. Die perfünlihe Haltung des Papftes wird 
in bem Briefe des Abts Egino (M. G. XII. 446) und von Suger im Leben König 
Ludwigs p. 310 aus ummittelbarfter Kenntniß gefchilbert. Ueber die Anfänge ber 
Regierung Honorius II. giebt Pandulf (Watterich II. 157) gute Nachrichten. 

&. 933. 934. — Mir foeint fein Grund zu der Annahme vorzuliegen, daß bie 
Grafſchaften in Baiern früher in einem anderen Verhältniß zu dem Kaifer geſtanden 
hätten, als in ben Übrigen deutſchen Ländern; fie wurben dort, wie hier, von dem 
Kaifer verliehen und fanden in feinem Lehnenerus zu dem Herzogthum. Vergl. 
L. Weiland, Das fächftfche Herzogthum unter Lothar und Heinrich dem Löwen (Greifs- 


wald 1866) S. 7. Nach den Unterfuchungen Fiders und Anderer keit jedoch feft, 
Gieſebrecht, Kaiferzeit. 11, 
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baß fih im zwölften Jahrhundert die Markgrafen und Grafen Baierns in Lehens- 
abhängigkeit won ihrem Herzog befanden, und nur Zuftände, wie fie gegen Ende tes 
elften Sahrhunderts in Baiern obmulteten, in denen fih Welf fiegreih Heinrich IV. 
gegenüber als Herzog behauptete, können dieſe eigenthümliche Erſcheinung meines Er- 
achtens erllären. Im Bezug auf den Fürftentag zu Frankfurt i. 3. 1116 beißt «6 
beim Annalista Saxo: Principes Bawarie non veniunt. Auf dem Würzburger 
Reichstage i. 3. 1121 waren nach Eckehard nur Herzog Heinrihd und Graf Berengar 
zugegen; bie anderen baieriihen Fürften beflätigten dann erft befonbers auf eimem 
Landtage zu Regensburg die Würzburger Beſchlüſſe. Die baterifhen Großen nanz- 
ten fi vom Anfange des zwölften Jahrhunderts an principes ducis, principes 
terrae, principes terrae ducis; man jehe die Beweisftellen bei Heigel und Riezler. 
Das Herzogtbum Baiern zur Zeit Heinrichs bes Löwen und Dttos I. von Wittelebad 
(Münden 1867), ©. 183. Bemirkenswerth ift, wie wenig Heinrih V. unmittelber 
in die baieriſchen Angelegenheiten eingriff, obwohl er im Lande von Anfang an den 
ftärfften Anhang hatte; feine Macht beruhte hier vor Allem auf tem guten Berbältmß 
zu den Welfen, welches er ſtets aufrecht erhielt. Wie die berzoglihe Gemalt im 
oberen Deutfchland zu der Zeit Heinrichs IV., als man bie kaiſerliche Autorität nicht 
mehr anerkannte, eine größere Bebeutung gewann, fieht man bejonters aus Berne 
3. 3. 1093. 1094. 

S. 336-939. — Die Stellung Lothars zu Heinrih V. ift in Weilants cben 
angeführten Buche gründlich erörtert; in allen weſentlichen Punkten treffe ich mit dem 
bier gewonnenen Refultaten zufammen. Außerdem ift Die Einleitung von Jaffes Lothar 
von Sachſen (Berlin 1843) und die gleichzeitig erjchienene Berliner Differtation ven 
Banten, Commentarii de rebus a Lothario III. gestis (Pars I.) zu berücdfichtigen. 
Der Zug Lothars gegen die Wenden i. 3.1121 wirb beim Annalista Saxo ermähnt; 
man vergleiche Jaffé, Lothar ©. 17. 234. Wie ber Sachſenherzog in Die Streitig⸗ 
feiten ber Staber Grafen mit Friedrich eingriff, berichten die Annales Stadenses 
1112—1123.1124. Die Kämpfe Lothars um die Hcimburg erzählt Annalista Saxo 
3. 3. 1123. Der Todestag Reinhards von Halberftadt ift in den Annales Rosen- 
feldenses und den aus ihnen jchöpfenden Quellen angegeben; über Die Wahl feines 
Nachfolgers fehe man Adalberts Brief an die Halberftäbter und Das Schreiben des 
Erzbiſchofs von Magdeburg an Otto von Bamberg bei Martene, Ampl. coll. I. 68. 
681. Den Tod Ludwigs des Springers und bie ihm folgenden Ereigniffe in Thö⸗ 
ringen berichten Die Erfurter Annalen (Chronicon Sanpetrinum, Annales Pega- 
vienses, Annales S. Petri Erphesfurdenses M. G. XVI. 17). 

©. 339-942, — Nah Edebard müßte der Kaifer Weihnachten 1122 zu Utrecht 
gefeiert haben, aber die damit in Zuſammenhang gebradten Ereigniffe gehören in 
eine frühere Zeit, und nach einer Urkunde St. R. 3182 war Heinridd am 28. December 
1122 in Speier; dort wird er ohne Zweifel auch Das Weihnachtsfeft verlebt haben. 
Daß Heinrich vom Anfang des Jahres 1123 bis gegen Pfingften in den rheiniſchen 
Gegenden vermweilte, zeigen die Urfunben St. R. 3183 —3188 und Cosmas Pragensis 
UN. c. 51. Ueber die Unternehmungen des Kaifers gegen die Gräfin ven Hollant 
und den Biſchof von Utrecht, wie über den Antheil Lothars an biefen Händeln jek 
man außer Eckehard den Annalista Saxo und die Annales Colonienses; beide Duelle 
beruben bier in gleicher Weile auf den alten Paderborner Annalen. Die Ausgle⸗ 
Hung des Kaifers mit Biſchof Godebald bezeugt bie in Utreht am 2. Auguſt 1123 
ausgeftellte Urkunde St. R. 3190, Den Tod bes Markgrafen Heinrich melden bi 
Erfurter Annalen z. 3. 1123 und fügen hinzu, baß bie eine von beffen Marke 
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Wipreht von Groitih, die andere der Winzenburger erhalten habe. Der Pegauer 
Annalift bezeichnet 3.3.1117, wo er auch fpätere Ereignifle zufammenfaffend erzählt, 
bie Lauſitz als Die Markt, welche Wiprecht auf einem Hoftage zu Worms erhalten 
babe: danı mußte Hermann von Winzenburg die andere von dem Berftorbenen 
verwaltete Mark Meißen zufallen, und dies wird dadurch beftätigt, Daß wir in ber 
Lauſitz ſpäter Wiprechts Sohn finden, während uns Hermann von Winzenburg gleidy 
zeitig in Meißen begegnet. Man vergleiche bie Erfurter Annalen 3. 3. 1030. 1031. 
Hiernah muß man einen unbeftimmten Ausbrud annehmen, wenn von ben Annales 
Colonienses und vom Annalista Saxo übereinftimmend nad ihrer Baberborner Duelle 
gemeldet wird: Imperator Wigberto marchiam in Misne tradit; man barf dies wohl 
nur auf eine Schußgewalt Wiprechts Über den jungen Marfgrafen Hermann beziehen, 
und biermit laffen ſich auch am beften die Worte des Cosmas III. c. 52: imperator 
marchionatum dederat Wicperti sub potentiam vereinbaren. Man vergleiche 
Weiland a. a. O. ©. 58. Was Cohn in den Göttinger Gelehrten Anzeigen 1866, 
S. 705 gegen Weiland eingewenbet hat, beruht auf der Annahme, daß Alles, was 
ber Pegauer Annalift z. J. 1117 erzählt, in dieſes Jahr gehöre, aber ber Annalift 
pflegt, was er nicht den Erfurter Annalen nachichreibt, ziemlich willfürlich unter dieſes 
oder jenes Jahr zu vertheilen. Die Auffafjung dieſer Berhältnifie bei Heinemann, 
Albrecht der Bär S. 322 jcheint mir zu geſucht. Ueber Lothars Eingreifen in bie 
Marten und feine Erfolge geben der Annalista Saxo und die Annales Colonienses 
gute Nachrichten aus ihrer Paderborner Onelle; auch Cosmas Pragensis IL c. 52. 
53 handelt hierliber ziemlich ausführlich. Ueber Wiprechts Tod fehe man die Annales 
Pegavienses 3. 3. 1124. 

S. M2—944, — Eckehard berichtet iiber den Zug bes Kaiſers gegen die Gräfin 
©ertrub i. 3. 1124 und das darauf beabfichtigte Unternehmen gegen Herzog Lothar. 
Ueber Das lettere haben wir auch bei Cosmas Pragensis III. c. 55. 56 Nachrichten ; 
Cosmas giebt Über den Bamberger Tag und die gegen Lothar angekündigte Heerfchau 
genauere chronologiſche Beftimmungen, als Edehard. Das Ende Friedrihs von Arns⸗ 
berg und die Zerftörung feiner Burgen, wie der Zug Lothars gegen die Wenden im 
Anfange des Jahres 1125 wird vom Annalista Saxo berichtet. 

©. 945—948. — lieber das Unternehmen des Kaifers gegen Frankreich berichtet 
Eckehard nur kurz. Ausflihrlichere Nachrichten befiten wir bei Suger in ber Vita 
Ludovici p. 312. 318, tech bemerkte ſchon Maſcow mit Recht, daß den Zahlen bei 
Suger nit große Glaubwürdigkeit beizumefien if. Otto von Freiftng (Chron. VII. 
c. 16) fagt beflimmt, daß ber Kaifer nur bie Met gelommen fei. Intereſſant ift 
Die gleichzeitige Notiz im Auctarium Laudunense zum Siegbert: Henricus, rex 
Lotharingie, congregata quanta potuit militum multitudine, intrare voluit terram 
regis nostri, qui similiter infinitam multitudinem tam militum quam peditum 
adunaverat. Quo audito, rex Lotharingie destitit a temerario incepto suo. Et 
hoc factum est XIX. Kal. Septembris. Die Continuatio Praemonstratensis hat 
diefe Notiz aufgenommen und willkürlich erweitert. In den Cambrayer Annalen 
bes Lambert Waterlos, in welchen z. 3. 1122 die Uebergabe Cambrays an Karl 
von Flandern gemeldet wird, findet fih 3.3. 1123 die Bemerkung: Intrante Augu- 
sto mense facta est non minima populi adunatio a Ludovico, rege Gallorum, 
timore Henrici imperatoris in Francia; ſelbſtverſtändlich find dieſe Notizen auf bie 
Ereigniffe des Jahres 1124 zu beziehen. Am 5. Auguft 1124 ift eine Taiferliche 
Urkunde (St. R. 3197) mit bem Actum: Bovenegnae auegeftellt. Es wird dabei 
an Bouvignes füblich von Namur gebacht, aber der Kaifer war damals in Mei ober 
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auf dem Wege von Worms nah Meß, dem er nicht wohl über Bonvignes nehmen 
fonnte. Dtto von Freifing jagt a. a. O. von Heinrid V.: Consilio generi sui, re 
gis Anglorum, totum regnum vectigale facere volens, multum in se optimatum 
odium contraxit. Der Vers bes Upaljfalt (M. G. XII. 448) 
Cum socero pugnas, civile malum dominatur 

läßt fih wohl nur jo erflären: während bu in Verbindung mit feinem Schwieger- 
vater Krieg führft, waltet im Innern bes Reis das Elend. Wäre tiefe Erflärung 
richtig, fo ergäbe fich zugleich, daß das Gedicht in der zweiten Hälfte des Jahres 1124 
entftand. 

S. 48-90. — Die Empörung der Wormſer berichten Edehard, Die Annakes 
Colonienses und Otto von Freifing; zu vergleihen ift auch die Urkunde St. R. 3201, 
aus welcher mau fieht, welche Zürften bei der Belagerung von Worms um tea 
Kaifer waren. Neubaujen wurde nah ben Annales Colonienses erft i. 3. 11% 
befeftigt, aber der Kaifer hatte fich ſchon früher häufig in dem bertigen Kloſter azi- 
gehalten. Diefelben Annalen jagen, daß die Wormfer mit 2000 Mark ibre Emp> 
rung büßen mußten, während Eckehard von 5000 Zalenten ſpricht. Die traurigen 
Umftände im Anfange des Jahres 1125 ſchildern Eckehard, Anſelm, die Erfurter Ir- 
nalen und andere Duellen in gleicher Weile. Die Fürſten, welche zu jener Zeit be 
fonders am Hofe verkehrten, lernt man aus den Urkunden St. R. 3200—3203 fenzen. 
Der Aufenthalt des Kaiſers Oftern 1125 zu Lüttih wird von Anfelm berichtet, und 
die Urkunden St. R. 3205. 3206, mie das Schreiben des Kaiſers an ben Erzbiſchof 
Gottfried von Trier in den M. G. Legg. II. 77 bezeugen benfelben. 

S. 50-3. — Das Leiden bes Kaijers wird allein von Anjelnt genauer ber 
zeichnet: morbo dracunculi, qui sibi erat nativus, molestari cepit. Anfelm giebt 
überbies die beften Nachrichten vom Tode bes Kaifere. Der Aufenthalt bes Katiers 
am 14. April 1125 in Aachen wird durch die Urkunde für Otto von Wittelabad St. 
R. 3208 bargethan, welde Stengel II. 338 ohne Grund als verbächtig bezeichaet. 
Die intereffante Urkunde vom 7. Mai 1125, deren Original noch im Stabtardiv zu 
Trier if, wurde apud Tuisburc (St. R. 3209) ausgeftellt; darunter ift ohne Zweifel 
Duisburg am Rhein zu verftehen, nicht Doesburg an der Yffel, wie Stengel IL 339 
anzunehmen geneigt war. Ueber die leiten Beftimmungen bes Kaiſers fehe man 
Eckehard. Die Angabe, daß die Reichsinſignien nach Trifels gebracht werben follten, 
ift völlig glaubwürdig; ftatt Trifels wird nur in einer interpolirten Handſchrift 
Eckehards, welche dann von Burchard benutzt wurde, Hammerftein genannt. Der 
Tobestag des Kailers ſteht durch Die Uebereinftimmung Eckehards, ber Grfurter, 
Rofenfelder und anderer Annalen feſt. Der 23. Mai war aber der Sonnabend nad 
Pfingften, und bei Anſelm, der ſich fonft hier jo gut unterrichtet zeigt, ift Deshalb 
wohl nur ein Verſehen anzunehmen, wenn in feiner eigenen Sanbichrift ber fünfte 
Wochentag (feria quinta in pentecoste) genannt wird. Das Urtheil der zu Speier 
beim Begräbniß verfammelten Fürſten über Heinrich V. ergiebt fih aus ihrem Schrei- 
ben an Otto von Bamberg im Codex Uualrici Nr. 320. Memor oppressicnis, 
beißt es bier, qua ecclesia cum universo regno usque modo laboravit, dispositio- 
nis divinae providentiam invocetis, ut in substitutione alterius personae sic ec- 
clesiae sune et regno provideat, quod tanto servitutis iugo amodo careat et 
suis legibus uti liceat, nosque omnes cum subiecta plebe temporali perfruamar 
tranquillitate. Ueber die Sage, daß Heinrich V. noch in einer Wüfte bei Chefter 
längere Zeit gelebt babe, fehe man Giraldi Cambrensis Itinerarium II. c. 11. Bon 
dem faljhen Heinrich in Solothurn erzählt Sigeberti Continuatio Praemonstratien- 
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sis 3. 3.1138: His temporibus quidam pseudoimperator in partibus Alemanniae 
surrexit, qui per aliquot annos apud Solodurum in reclusione vivens, egressus 
inde imperatorem Henricum se csse mentiendo dixit. Qui cum multos sedu- 
cendo sibi allexisset in tantum, ut pro eo etiam graves pugnae et homicidia 
fierent, aliis cum recipientibus, aliis seductorem palam profitentibus, tandem 
declarata eius falsitate, Cluniaci in monachum attonsus est. Man vergl. aud 
Richardi Cluniacensis Chronicon 3. 3. 1189 (Muratori Antiquitates IV. 1075). 

S. %3. 954. — Eckehard faßt fein Enburtheil über Heinrich V., melden er 
früher fo hoch erhoben hatte, in den Worten zufammen: primo sub specie religionis 
patrem excommunicatum imperio privavit, confirmatus in bonoribus mores mu- 
tavit, sed post iniurias apostolicae sedi illatas semper se ipso inferior fuit; 
jiusticiis regni non multum invigilavit; acer fuit ingenio, fortis et audax, licet 
parum felix in praeliis, nimius in appetendis alienis; pecunias, ut aiunt, infini- 
tas congesserat, quas secundum scripturas cui thesaurizasset, ipse sine liberis 
obiens heu! heu! ignorabat. Die Erfurter Annalen (Chronicon Sanpetrinum 
j. 3. 1105) beftimmen biefes Urtheil in einigen Punkten noch näher; es heißt bier: 
adcpto regno ex integro, cepit se ad alta quaeque extendere, praedia et ca- 
stella qualicunque occasione quibusque eripere, magna et grandia affectans, ta- 
men parva et minima ambire, ignobiles extollere, nobiles et potentes sine audi“ 
entia, proscriptis praediis et facultatibus, captivos et victos abducere, inter 
quos etiam ab apostolico manus suas non ‚servavit innoxias. Es fei bier auch 
noch einmal baran erinnert, daß Anfelm 3. 3. 1118 auf Heinrih das Wort an⸗ 
wenbet: qui a multis timetur, necesse est, ut multos timeat. Bon Interefle if bie 
Zujammenftellung Talixts II. und des Kaifers in dem mit bem Heime auf atur 
fpielenden Gedichte des Udalſtalk M.G. XII. 448, Nachdem der feierliche Einzug bes 
Bapftes in Rom bejchrieben ift, fährt der Dichter fort: 

Pompa triumphalis tibi, Caesar, tanta negatur. 

Te veniente decus patrum cum lege fugatur, 

Huius in adventu lex iusticiae renovatur. 

Cum socero pugnas, civile malım dominatur, 

Per te nulla quies, dum Cato siti moriatur; 

Hoc sed patre pio geng genti pacificatur, 

Ecclesiaeque status iug in proprium reparatur. 
Günſtig urtheilt von allgemeineren Geſichtspunkten aus über Heinrih V. Wilhelm 
von Malmesbury L. V. c. 437 (M. G. X. 483, 484); er rühmt von ihm bie Been- 
digung des Inveftiturftreits in Deutſchland und bie Herftellung ber Taiferlihen Macht 
in Stalien. Magnum gaudium, quisquis christiane sapuit, accepit, quod is impe- 
rator, qui proxima fortitudinis gloria acriter Karoli Magni invaderet vestigia, 
etiam a devotione ipsius in Deum non degeneraret, qui praeter Teutonici regni 
nobiliter sopitas rebelliones etiam Italicum ita subegit, ut nullus adeo. Bon 
bem Urtbeil bes Engländers weicht das des Franzofen Suger weit ab. Leber Ma- 
thildens Rückkehr jehe man Wilhelm von Malmesbury in ber Historia novella 1. 
c. 1 (M. G. 484) unb die Aunales Disibodenbergenses 3. 3. 1125. 

8. 954-973. — Eine reiche Kitteratur hat fi) iiber Otto von Bamberg gebil- 
bet, in welcher befonberg feine Mifftonsthätigfeit in bas Auge gefaßt ifl. Die Kritik 
bat, feitbem durch Köpfe bie alten Lebenshbeichreibungen Dttos in den M.G. heraus⸗ 
gegeben und namentlich der Tert bes Herborb und Ebbo hergeftellt ift, eine feftere 
Grunblage gewonnen. Die Bortheile, welche Köpkes Edition bietet, find in den bei- 
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den Arbeiten von W. Boltmann: 1) de Ottone I. episcopo Bambergensi I. Pars 
prior (Königsberger Difiertation 1860) und 2) Biſchof Dttos erfte Reife nach Pom⸗ 
mern (Programm des Gymnafiums zu Raftenburg 1862) meines Wiffens zuerft be 
nutzt worden; zugleich hat der Verfaſſer die früheren Unterſuchungen angemeffen zu 
verwerthen gewußt. Die Differtation handelt von Ottos Jugend, bem Antritt bes 
bifchöflihen Amtes und feiner Theilnahme am Imveftiturftreit, das Programm, wie 
der Titel anzeigt, nur von der erften Miffionsreife: bie ganze Thätigleit Des an“ 
gezeichneten Mannes wirb demnach durch dieſe Schriften nicht beleuchtet. Eine voll 
ftändige Biographie hat neuerdings Franz Xaver Sulzbed in feinen Leben des heiligen 
Otto (Negensburg 1865) zu geben verfudt. Der erbaulige Ton, welchen ber Ber- 
faffer bisweilen anſchlägt, thut meines Erachtens ber hiſtoriſchen Darftelung einigen 
Abbruch, Doch ift nicht zu verlennen, daß fie ſich aufein fleifiges Studium ber älteren 
und neueren Hilfsmittel fügt. Die Bedeutung, welde Otto für Bamberg hatte, 
fcheint mir freilich nicht in gleichem Maße berworgehoben, wie feine Thätigkeit in ter 
Miffton und in der Gründung von Klöftern, und doch wird man ben Mittelpunft 
feiner Wirkſamkeit in dem juchen müfjen, was er für fein Bisthum jelbft that. Für 
eine auf kritiſcher Grundlage ruhende, alljeitig erſchöpfende Biographie Ottos bleikt 
noch immer Raum, und e8 wird für eine folde von Bebeutung werben, daß ber 
wieber aufgefundene echte Tert des Herborb außer allen Zweifel ftellt, daß Ebbos 
Arbeit die ältere ift und bereits von Herborb benußt wurde. Mir mußte bier ge- 

nügen Ottos Wirkfamkeit nach den verfchiebenen Seiten anzubeuten und befonters 

feine Bedeutung als Apoftel der Bommern hervorzubeben. Sch habe mich dabei 
durchaus an die Quellen gehalten und fann mid im Allgemeinen auf: diejelben be⸗ 
rufen; wenige Bemerkungen werben binreichen, um meine Angaben, wo id) ven 
Anderen abweiche, zu begründen oder auf bisher weniger beadhtete Punkte hinzu⸗ 
deuten. Die Eroberung Stettins durch Boleflaw im Winter 1120 auf 1121 berichtet 
Herbord II. c. 5; ein Älteres merfwürdiges Zeugniß für Diefelbe ift in ben Miracu- 
Jis 8. Egidii (M. G. XII. 320) vorhanden. Bon der Milfionsreife des Bernhard 
erzählt nur Ebbo II. c. 1. 2; Herbord und der Prieflinger Biograph erwähnen dee 
Vorgängers Dttos in ber Pommerſchen Miffton nirgends. Offenbar gehörte Beru⸗ 
bard den italienifchen Eremitenmönden an, und feine Miſſion ftand mit früheren 

ähnlichen Beftrebungen dieſer Mönche in Verbindung. Bisher ift diefer Punkt kaum 

hervorgehoben, obwohl Ebbo darüber feinen Zweifel läßt (heremeticam vitam cum 

aliis servis Dei duxerat — — a fratribus suis heremitis per multa terrarum 

spatia requisitus). Der Brief Boleſlaws bei Herborb II. c. 7 ift gewiß ein echtes 

Actenſtück und deshalb für die Geſchichte Ottos von großem Werth. Aufiällig ift, 

daß Herborb Die Genehmigung zu Ottos Miffionsreife irrig von Papſt Honorius II. 

ertheilen läßt, da Ebbo ihm den richtigen Papſtnamen bot. Das gleichzeitige Zeug⸗ 

niß des Eckehard über Ottos Anmejenheit auf dem Bamberger Hof- und Reichstag 

it fo pofitiv, daß faum Zweifel Dagegen Raum faflen können. War auch der Kuifer 
bereits am 25. April 1124 (St. R. 3193. 3194) zu Bamberg, fo war der Reichstag 
boch erft auf bie erften Tage des Mai ausgefchrieben und ſchwer ift zu glauben, daß 
Dtto vor dem Kaifer Bamberg verlaffen habe. Hiernah muß man annehmen, daß 
der Biſchof erft im Anfange bes Mai abreifte, wenn er fich auch bereits am 25. April, 
wohl dem Tage bes faiferlichen Einzugs, von Klerus und Voll verabfchieden mochte 
(Herbord II. c. 8). Der Neifebericht bei Herbord verdient im Allgemeinen ben 
Borzug vor dem bei Ebbo, da jener ſich auf die Mittheilungen bes Sefrid fügt, 
ber ſelbſt Otto begleitete. Der Fipiscopatus Calissensis, ber fi bei Herborb I. c. 8 
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aud im echten Text findet, ift ſchwer zu erflären. Der Sit diefes Bistums kann 
nur auf dem birecten Wege zwiſchen Breslau und Pofen gefucht werben; erft vor 
Kurzem hatte der Carbinallegat Aegidius von Tuſculum die polnischen Diöceſen 
neu georbnet, Doc find wir über bie damals getroffenen Einrichtungen ſchlecht unter« 
richtet. Die zwei Wochen, welche Ebbo II. c. 3 auf die Reife bis Gneſen rechnet, 
Scheinen fi auf die Zeit vom Abgange von Bamberg zu beziehen. Nach Sefrib bei 
Serborb II. c. 9 blieb der Biſchof acht Tage in Onefen, nah Ebbo drei Wochen, 
was fi) höchftens auf den Gelammtaufenthalt in Polen umdeuten ließe. Der Fluß, 
an welhem ber Pommernherzog den Bijchof beim Eintritt in Pommern begrüßte, 
wird in ber Prieflinger Biographie II. c. 3 Wurta genannt; Herbord bezeichnet ihn 
nicht mit Namen, doc ift er nach feinem Bericht in der Nähe von Pyrig zu ſuchen. 
Ebbos Durftelung ift bier ganz abweichend: nad) ihm wäre ver Herzog, durch Pau« 
litius benachrichtigt, nachdem man bis Uſez gefommen, bereit8 herbeigeeilt und hätte 
ven Bilchof empfangen, noch che man deu großen Wald erreichte. Die erfte ges 
ficherte chronologiſche Beſtimmung für Ottos Aufenthalt in Pommern ift die Angabe 
des Ebbo II. c. 5, daß der Einzug in Kamin in nativitate 8. Johannis baptistae 
(24. Zuni) erfolgte. Die Prieflinger Biographie II. c.9 giebt an, daß bie erfte Taufe 
in Stettin in festo beatorum martyrum Crispini et Crispiniani (25. October) 
ftattgefunden habe, und erwähnt worher c.8, daß per novem continuas ebhomadas 
Ottos Arbeit eine vergebliche geweſen ſei; das letztere bezeugt mit benjelben Worten 
Ebbo II. c.8, und auch Sefrid bei Herbord ftimmt damit im Ganzen überein; denn 
bie Worte: per duos menses et plus ibi morantes, nichil paene profecimus find 
nicht fo auszulegen, baß erft nach zwei Monaten die Gefandten an Boleflam abge» 
gangen feien. Sind die neun Wochen genau gezählt, jo mußte Otto am 23, Auguft 
in Stettin angelommen fein. Herbord berichtet, daß Otto noch brei Monate nad 
ber erften Taufe — nur fo kann die Stelle verftanden werden — in Stettin ver» 
weilt und danı weitere zwei Monate in Wollin zugebracht habe; nach dieſer Rech⸗ 
nung batte Otto Wollin nit vor Mitte März verlaffen können; wir willen aber 
aus Ebbo II. c. 18, daß fih der Bilchof bereits circa purificationem 8. Mariae 
(2. Februar) von den Wollinern verabjchiedete. Herbords ohnehin allgemeine An⸗ 
gaben find aljo bier jedenfalls fehr ungenau, und es müſſen von dem Stettiner und 
Molliner Aufenthalt bedeutende Abziige gemacht werden. Nach der Prieflinger Bio» 
graphie III. c. war Otto am Aſchermittwoch 1125 (11. Februar) wieder am Grenz⸗ 
wald, Da biefe Angabe allen Glauben verdient, jo muß Otto um den 2. Fer 
bruar bereit zum dritten Dal in Wollin gemejen fein, und die Reife nach Kolberg 
und Belgard wird etwa in die zweite Hälfte des Januar 1125 fallen. Vielleicht ift 
der im älteren Necrologium des Banıberger Doms (Siebenter Bericht des hiftori- 
hen Bereins zu Bamberg p. 101) unter dem 21. Januar angeführte Ilermann 
diaconus frater noster berjelbe, ber in ber Perfante bei Kolberg nach der Prief- 
linger Biographie II. c. 20 auf diefer Reife den Tod fand. Daß auch in Belgarb 
damals eine Kirche errichtet fei, jagt Herborb nicht, wohl aber ber Prieflinger Bio⸗ 
graph, und es jcheint mir auch aus dem von Otto felbft herrührenden und bei Ede- 
hard mitgetheilten älteften Milftonsbericht zu folgen; denn dort find nach meiner 
Anfiht nur die Drte genannt, wo ein Kirchiprengel begründet war. Wenn Otto 
in biefem Bericht jagt, daß feine Reife Pommern cum quibusdam civitatibus terrae 
Liuticiae berührt babe, fo können unter den Städten ber Liutizen nur Orte am 
Iinfen Oberufer verftanden fein, welche damals unter pommerfcher Herrichaft ftanden; 
Stettin und vielleicht auch Garz wären dahin zu rechnen. Ueber bie Zeitbeftimmungen 
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fiir Ottos Rückkehr jehe man Edehard, Ebbo II. c. 18 und die Prieflinger Biogre 
phie III. c. 2. Herbords Angabe am Schluſſe des zweiten Buches ante diem pal- 
marum ad sedem suam Otto reversus est muß, wenn unter sedes die Stadt Bam- 
berg und nicht der Bamberger Sprengel verftanden werben fol, unbebingt verworfen 
werben. 

S. 975. — „Man fpricht von Kaifer und Reich." Erzbiſchof Adalbert ſchreibt 
dem Papſt Ealirt II. (Mansi XXI. 275): Tam imperium quam imperator 
tanquam haereditario quodam iure baculum et annılam possidere volebant. 

S. 986. — Ueber den Einfluß Gregors VII. auf das Studium und die Litte⸗ 
ratur des kanoniſchen Rechts habe ich in dem Münchner Jahrbuch für 1866, ©. 151. 
eingehender gehanbelt. 

S. 989. — Edeharb jagt 3.3.1124: Teutonici non facile gentes impugnant 
exteras. So befremblich dieſer Ausſpruch ift, hat er doch für Edebarbs Zeit feine 
volle Bedeutung. Eine aggreifive Nation waren in ben Tagen Heinrichs IV. uud V. 
vor Allem die Franzofen, nächſt dieſen die Italiener ber Seeftäbte. 

&. 993. — In den Annales Altahenses heift es ;. 3. 1050: (imperator) 
in Nuorenberg, suo fundo, principes convocat Baioariae totius. Ueber bie Gräz- 
dung von Freiburg im Breisgau fehe man v. Stälins Wirtembergijche Geſchichte 
II. 287. 670. 

S. 94. — Die Wartburg wirb zuerfi bei Brunc de bello Saxonico c. 117 
3. 3. 1080, Trifels zuerft in den aus den Baberborner Annalen fchöpfenben Duellen 
3. 3. 1113 genannt; die Erfurter Annalen und Annalista Saxo erwähnen Kyff⸗ 
haufen 3. 3. 1118. Dradhenfels und Wolkeſtburg jollen von Erzbiſchof Friedrich von 
Köln während feiner Kämpfe mit dem Kaifer begründet fein, und biefe Zrabition 
findet darin einen Anhalt, daß beide Burgen fich fchon vor ber Mitte des zwölften 
Jahrhunderts urkundlich nachweilen laſſen. Wan vergleiche Stein, De Friderico 
archiepiscopo Coloniensi p. 27. Ueber die Egfterfteine jehe man Schnaaſe, Ge⸗ 
Ihichte der bildenden Künfte IV. 2. S. 515 und bie dort angeführten Werte. 

S. 395. 9%. — Der Leich des Ezzo von den Wundern Chrifti if mit ben 
ibm verwandten Stilden zuerft aus der Vorauer Handichrift von Diemer, Deutſche 
Gedichte des 11. und 12. Jahrhunderts (Wien 1849) publicirtt worden. Durch 
biefe Publication wurde ein neuer tiefer Einblid in früher jehr dunkle Theile unferer 
Litteraturgejchichte gewonnen. Dan vergleiche die Bemerkungen von Gervinus (Ge 
jchichte der deutſchen Dichtung I. 109 ff.) und von W. Wadernagel (Geichichte ber 
deutfhen Litteratur S. 86. 87. 95. 158 -160. 274, 275). Mehrere Stüde ber 
Borauer Hanbihrift haben nach einer burchgreifenden kritiſchen Reviſion Müllenhoff 
und Scherer in ben Dentmälern deutſcher Poefie und Proſa aus dem 8.—11. Jahr⸗ 
hundert (Berlin 1865) abermals herausgegeben; unter ihnen aud das Exzolieb (©. 
56-63) mit werthvollen Erläuterungen Müllenhoffs (S. 339—342). No einmal 
bat dann Diemer felbft diefes Gedicht bearbeitet und commentirt in ben Sikungs- 
berichten der Wiener Alademie Bd. 52 (1866). Daß das Ezzolied gerade in ben 
füböftfichen Gegenden Deutfchlands eine beſonders nachhaltige Wirkung übte, ſteht 
wohl mit der Perſönlichkeit Altmanns, der als päpftlicher Legat bie kirchliche Par⸗ 
tei im oberen Deutichland leitete, in Verbindung. Wie er die Maffen in Schwa- 
ben erfaßte, fieht man aus ben intereflanten Mittheilungen Bernolds 3. 3. 1091; 
noch tiefer griff Altmann offenbar in feiner eigenen Didcefe ein, nachdem er in 
biefelbe hatte zurüdtehren können. Die eigenthümliche Stimmung der Gemüther im 
Paffaniihen und Salzburgifchen im Anfange bes zwölften Jahrhundets erhellt be 
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ſonders auch aus ber großen Kreuzfahrt im Jahre 1101, die eine damals in dent- 
ichen Ländern ungewöhnliche Betheiligung fand. Wie das Lied Ezzos in der Paſ⸗ 
faner Gegend noch um 1140 befannt war, fieht man aus ber Vita Altmanni c. 9, 
Das in unferem Tert erwähnte Meller Marienlied ift von Müllenboff und Scherer 
in bem angeführten Werte ©. 115—118 herausgegeben; ebendaſelbſt findet fich 
S. 118—121 ein Marienlob aus der Vorauer Hanbidrift und S. 107—115 der von 
einer frommen Frau gebichtete Arnfteiner Marienleich. 


I. Documente. 


A. Die unter A. mitgetheilten Briefe waren ſämmtlich ſchon früher veröffentlicht, 
boch entweder fehlerhaft oder an Orten gebrudt, wo fie allgemeiner Benutung wenig 
zugänglid find. Bei den wmeiften Stüden fügt fih unfer Tert auf abermalige 
Bergleihung der Handſchriften; alle mwejentlichen Abweichungen von benfelben find 
angegeben und nur ganz unerhebliche Schreibfehler, welche fortzupflanzen fein Intereſſe 
batte, nicht bemerft. 

Nr. 1 ift von Guichenon, Bibliotheca Sebusiana (Lyon 1660), Cent II. Nr. 
77 aus einem Cartularium von Fructuaria zuerft herausgegeben worden; ein Ab- 
brud findet fih bei Hoffmann, Nova scriptorum ac monumentorum collectio 
(Leipzig 1731) I. 304. Nur diefe Drude babe ih benuten können und mich auf bie 
Berbeflerung ber Interpunction beſchränkt. Der Name bes Abts, an welden ber 
Brief gerichtet, ift nach Mabillon (Vetera Analecta I. 164) Albertus, nicht An- 
dreas, wie Guichenon annahnı. 

Nr. 2. 8. 9, 10. 14 find dem Codex Udalriei Nr. 202. 127. 125. 123. (124.) 
187 entnommen und finden fi‘ in ber fehr fehlerhaften Ausgabe Edarbe im Corpus 
histor. medii acvi II. col. 212. 213. 122. 120. 112—119. 205. 206. Unfer Ab» 
brud folgt ber Heiligenkreuzer Handſchrift, jebt in ber k. k. Hofbibliothel zu Wien 
(Nr. 398, früher J. can. 45). Neben berfelben ift eine Hanbichrift wem Ende bes 
zwölften Jahrhunderts, welche aus Benedictbeuern flammt und jebt ber Hof- und 
Staatsbibliothek in Münden (Cod. lat. 4594) gehört, von mir benukt; fie enthält 
nur Auszüge aus beim Codex Udalrici, giebt aber mit Ausnahme eines einzigen 
gerade bie bier mitgetheilten Stüde. Die forgfältige Orthographie ber Münchner 
Handſchrift habe ich durchweg beibehalten. 

Nr. 3 und 12 gehören ber befannten bannoverfhen Brieffammlung an und 
find von Sudendorf im Regiſtrum II. Nr. 6 uud III. Nr. 26 zuerfi herausgegeben 
worben. Der fehlerhafte Tert der Handfegrift ift von Subenborf bereit8 an vielen 
Stellen emendirt worden; auch Haupt bat in feiner Zeitfchrift XII. 311 eine Stelle 
in Nr. 3 verbeflert. Der von mir feftgeftellte Tert wird das Verſtändniß dieſer in- 
tereffanten Briefe, wie ich hoffe, erleichtern. 

Nr. 4.5.6. 7, 11 hat Floß in feiner Schrift über die Bapftwahl unter ben 
Dttonen (Freiburg 1858) zuerft aus der Handſchrift der Trierer Stadtbibliothet 
Nr. 1081 (LXXI) herausgegeben; fle finden ſich unter den Urfunden zu jener 
Schrift Nr. 31—34 (S. 134—146). Mir lag außer dieſem Abdruck durch Pertzs 
Güte auch eine genaue Eopie der Handfchrift vor, welche Waitz fir Die Herausgabe 
in ben M. G. angefertigt hat. Der Cober, welchen ich früher felbft einzufehen 
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Gelegenheit hatte, gehört dem Ende des elften ober dem Anfange des folgenden Jahr⸗ 
bunderts an. 

Nr. 13 ift zuerfi von Beyer im Mittelrheinijchen Urkundenbuch I. 720 belannt 
gemacht worden. Die Abjchrift dieſes königlichen Briefes fteht auf der Rückſeite einer 
offenbar falfchen Urkunde von 970 (Beyer a. a. DO. 233). 

Nr. 15 bat fih in einer Brieffammlung vom Ende bes zwölften Jahrhunderte 
erhalten, welde aus S. Emmeram in Regensburg in die Hof- und Staatsbibliothel 
zu München (Cod. lat. 14596) gefommen if. Die Sammlung enthält außer dieſem 
Stüd Nihts von allgemein biftoriihem Intereſſe. Kunſtmann hat das Schreiben 
zuerfi in ber SBeitichrift für Theologie (Freiburg 1840) III. 126—132 mitgetheilt. 
Ein abermaliger Abdrud nah der Handſchrift (fe L—8) wird nicht unerwünfcht 
fein, der Orthographie derfelben bin ich genau gefolgt. 

Nr. 16 a. b bat zuerft Aoentin mit fieben anderen Briefen Heinrichs IV. nad 
einer S. Emmeramer, jett in München befinblihen Handſchrift (Cod. lat. 14096 f. 
116—124) im Jahre 1518 als Anbang zur Vita Heinrici IV. publicirt. Dieſe 
Ausgabe ift dann von Anderen, namentlich auch bei Urstisius I. 393—400, nach⸗ 
gebrudt worden. Die meiften Stüde ber in ber Mitte des zwölften Jahrhunderts 
entftandenen Hanbjchrift !) find inzwifchen nach anderen befleren Hilfsmitteln ebirt; 
nur die zwei wichtigen bier mitgetheilten Briefe find meins Willens in feinem anderen 
Coder aufgefunden, und ein neuer Abbrud nad Aventins Handichrift fchien mir um 
jo wünſchenswerther, als Die erfte Ausgabe manche Fehler enthält, bie in ben 
Ipäteren noch erheblih vermehrt find. 16 a. ift andy im Codex Udalrici Nr. 215, 
aber am Schluß verftümmelt, enthalten. 

Nr. 17 ift eine Encyclica Heinrichs V., deren Ueberſchrift fehlt. Böhmer fand 
das wichtige Actenftüd zu Rom in dem Cod. Pal. Nr. 217 und machte es in För- 
femanne Neuen Mittheilungen aus dem Gebiete Hiftoriich-antiquariicher For⸗ 
Ihungen (1844) Bd. VII. 9. 2. S. 97 ff. befannt. ©regorovius bat auf meine 
Bitte die Handſchrift abermals verglichen, und ich verbante feinen Bemühungen einige 
belangreiche Berbeflerungen bes erften Abdrucks. Die bezeichnete Pergamentbandichrift 
(gr. 8°) enthält nad Gregorovius Mittheilung f. 1-53 Liber enchiridion s. Augu- 
stini de file, spe et caritate, f. 54—86 Vita s. Brandani, am Schluß f. 86—88 
unſer Actenftüd; der durchgehende Schriftcharafter (es find brei verſchiedene Hände) 
weift auf bie erfte Hälfte des zwölften Jahrhunderts als bie Zeit bin, wo ber Coder 
entftand. 

Nr. 18 hat Baluze in feinen Miscellanea (Ausgabe von Mausi III.’ 12) aus 
dem Codex 5040 der Bibliothek Colbert zuerft veröffentlicht. Leider hat mir feine 
Bergleihung der Handichrift zu Gebot geftanden; ich babe mich deshalb entichließen 
müſſen den überaus entftellten Text durch Konjecturen zu emenbiren. Sie mögen 
zum Theil gewagt erjcheinen, doch war anders ein Iesbarer Tert nicht zu erreichen. 

B. Nr. 1. Aus der Kanonenfammlung des Cardinals Deusbebit (Cod. Vatic. 
3833) f. 140 mit ber Ueberfchrift: Juramentum episcoporum, qui in Romana 
aecclesia consecrantur et ab ea pallium accipiunt. Gleich darauf folgt ein anderer 
Eid mit ber Ueberſchrift: Juramentum cius, qui deponitur, ber mit den Worten 


1) In ben M. G. Legg. II. 48 ift bie Handſchrift wohl nur dur ein Verfeben dem elften Iahr- 
hundert zugefchrieben. Auch ift es irrig, baß ber bort mitgetheilte Brief contra fidem codieis 
bem Anno beigemeflen fei. Die Ueberſchrift im Sober lautet: Epistola regis Heinrici ad Anno- 
nem Coloniensem archiepiscopum. 
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beginnt: Ego Guibertus promitto omnipotenti Deo. Am Schluß iſt binzuge 
fügt: Ex registro septimi papae Gregorii cap. XIX. libri II. Es ift berfelke 
Eid, der fih im Regiftrum II. 17 a. findet, aber ohne Zweifel abfichtlih geändert 
ifl. Der Schwörende ift bier der Bischof Robert von Chartres; flatt Robertus if 
bei Deuspebit Guibertus, ftatt Carnotensem episcopatum Rävennatem ar- 
chiepiscopatum gefchrieben, und am Ende find die Worte Hinzugefügt: neque 
aliquo inveniam studio, ut Romanae legationi resistatur. Sic me 
Deus etc. Bei Albinus (Cod. Vat. Ottobon. 3057) if ber erfte Eib aus Dene- 
debit auf fol. 136 entlehnt, f. 138, aber das Juramentum Roberti dieti Carnoten- 
sis episcopi unverändert aus ben Negiftrum aufgenommen. 

Nr. 2—5 find aus dem Registrum Farfense in ber Vaticaniſchen Bibliothek 
(Cod. Vatic. 8487) entnommen. Sie ftehen dort unter Nr. 1078. 1079. 1099. 1098. 
Da die früher von mir gemachten Eopien nicht zur Hand waren, hat mid) Gregors- 
vius fehr verpflichtet, indem er auf meine Bitte genaue Abſchriften nahın, welche bem 
Abdruck diefer bisher meines Willens nicht veröffentlichten Stüde zu Grunde Tiegen. 

Nr. 6 ift von mir aus dem Cod. Bamb. 182 abgefärieben. Diefe Handfchrift 
enthält die Regeln des Benebict und Cäſarius. Auf bie leeren Blätter 59—61 hat 
eine Hand des zwölften Jahrhunderts die mitgetheilte Urkunde eingetragen. Sie 
ſcheint mir nicht ſowohl Abjchrift des Originals wie Entwurf befielben, woraus ſich 
auch die Lüden und der Nachtrag am leichteften erflären möchten. Fol. 61 auf 
der Rückſeite findet fi noch eine unbatirte Urkunde, nad welcher Biſchof Otto dat 
predium apud Rintpach mit den Minifterialen von bem Abt und ben Brüdern 
zu Hirihau für hundert Zalente gefauft und per manum Willihalmi cuiusdam 
liberi hominis de Giche dem Kloſter Michelsberg übergeben bat. Es werben einige 
befondere Beflimmungen über die Minifterialen und die an ben Grafen Ratpets 
übertragene Bogtei hinzugefügt. Unter ben Zeugen erfdheint auch Fridericus de 
Mistelbach. 

C. Aus ber Copie der Annales Altahenses, welche fich jet in einem Collec⸗ 
taneenhefte Aventins vorgefunden bat. Herr Baron Edmund von Defele, der bieles 
Heft entbedte, hat auch Die dem Drude zu Grunde liegende Abſchrift geliefert. 

D. Das intereflante Gediht auf Rom hat Diimmler aus einer Hanbfchrift 
von S. Peter in Salzburg (V. 32) abgefchrieben und mir zur Veröffentlihung gütigft 
überlaffen. Es ift auf einer vorher Teer gebliebenen Seite Dort eingefchrieben. Meines 
Willens ift daſſelbe bisher nicht gebrudt. 
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A. Briefe. 


1. 
Kaiferin Agnes an den Abt und die Mönche von Fructnaria. 1062. 


Algnes] imperatrix et peccatrix Aflberto] patri bono et fratribus in Fru- 
ctuaria congregatis in nomine Domini servitutem ancillae, cuius oculi in manibus 
dominae suae sunt. Conscientia mea terret me pcius omni larva omnique ima- 
gine. Ideo fugio per sanctorum loca, quaerens latibulum a facie timoris huius, nec 
minimum desiderium est mihi veniendi ad vos, de quibus comperi, quia vestra 
intercessio certa salus est. Sed nostrae profectiones in manu Dei sunt, et non 
in nostra voluntate. Interim vero mente adoro ad pedes vestros, rogans ut 
Gregoriana pietate in Traianam petatis mihi veniam a Domino; quia namque 
ille unus homo ab infernis claustris exoravit paganam !), multi vos facile salva- 
bitis christianam unam. Quodsi decreveritis, peto ut in signum pietatis socie- 
tateın et fraternitatem vestram mandetis et mittatis mihi quam primum. Rogo 
etiam, ut parvum, quod mitto, munusculum admonitionis signum suscipere dig- 
nemini, quatenus credam, quia de me curare inceperitis. Valete et tu, pater 
bone, diligenter commenda me spiritalioribus fratribus de coenobiis atque cellis, 
ut faciant me participem in orationibus et jeiuniis atque omnibus benefactis suis. 


Biſchof Günther von Bamberg an Erzbifchof Anno von Köln. 
Zpätfommer 1062. 


Reverentissime diligendo ac dilectissime verendo domino archipraesuli !) 
Alnnoni] G{untarus], licet indignus, episcopus quicquid devotionis et obsequii 
homini ab homine praestari potest impensius. — Quod vestra dignatio de fidei 
devotionisque nostrae?) constantia tam sincero praesumit iudicio, id vero et debita 
me afficitꝰ) gratulatione et multa in futuris onerat sollicitudine, ut tam bonam 
de me persuasionem perpetuam vobis*) commendem. Porro quod parvitatis 
nostrae officium erga vos, quamvis®) exile nimis et ieiunum, tam magnifica 
appenditis estimatione, ne quidem meum meritum, sed propensae vestrae cari- 
tatis intelligo affectum. Est enim hoc solempne prorsus et familiare sincere 
diligentibus, ut tenuissimam operam eorum, quos diligunt, velut egregiam et 


1) paganum Quicheuon. 

1) archiepisoopo Münchner Handſchrift. 2) Fehlt in der Wiener Handſchrift. 3) affecit 
Dt. Handſchrift. 4A) Fehlt in ver M. Hanbihrift. 5) Fehlt in ber Wiener Handſchrift; quam 
vos Mündner Handſchrift. 
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singularem admirentur. Et nostro et tocius regni nomine gratulor vobis, quod 
perditis emulorum consiliis tam mature vos occurrisse, tam prudenter ea dissi- 
passe ex literis vestris cognovi. Verumtamen, dum singula mecum etiam atque 
etiam retracto, solidum sincerumque gaudium vix audeo concipere. Suspectum 
quidem mihi est, quod de marchione D. et de®) archiepiscopo Moguntino, qui 
se velut caput coniurationis effert, nihil scripsistis. Movet me etiam ducis 
Bawariorum tam facile recepta purgatio, tam facile credita excusatio. Dolosis 
enim consiliis nibil dissimulatione aptius est. Quamobrem velim vos unice 
commonitum, ut in omnes partes circumspecte vos agatis, nihil de priori dih- 
gentia remittatis. Nostis mores, nostis tempora. Quid credat aut cui credat, 
nemo habet, et in tam dubiis rebus periculosa est securitas, dampnosa facilitas, 
perniciosa credulitas. Novi, quam supereffluenti haec instillem, sed exacto 
amori difücile modum persuaseris. De comite N. quam sim exacerbatus, uti- 
nam dissimulare possem. Verumtamen ’), quia id non licet mihi nolle, quod vos 
tantopere intelligo velle, imperavi dolori, extorsi animo, ut, cum ad vos venero, 
ex vestra praecipue sententia et ducis B. consilio rem patiar componi. Comitis 

N. causam etiam atque etiam vestrae fiduciae esse volo commendatam, ne co- 

mes N. in nostram iniuriam sub alieno nomine de illo triumphet. De mca cum 

domna imperatrice disceptatione id solum volo ad praesens rogare, ut, ubi®) 

occasio aliqua dederit, solitam ecclesiae nostrae opem et tutelam praetendere 

non gravemini. 


3. 


Scholaſticus Meinhard von Bamberg an einen Domherrn im Gefolge 
Biſchof Günthers. Wahrſcheinlich October 1063. 


Dum ego de die in diem in adventum vestrum inhiarem, quem ipse mihi 
cupidior quam verior augur cottidie spopondi, solenni literarum ofhicio abstinui, 
ociosas eas reputans, quae iam iamque presenti redderentur. Nunc vero tan- 
dem vana illa spe ablactatus, desiderium vestri, quo langueo, scribendo solari 
et temperare statui. De provincia nostra!) id primum nuncio, quia parum 
citra optimum est statum. Monstra quidem hominum, quae intra nos degunt?), 
se ipsos non deserent, Quidnam monstriosius, quam ut monicrures nostri cursu 
et inquietudine etiam quadricrures vel, ut aptius, quadrupedes superent! Dictum 
puta de ceteris. Quid vero agit dominus noster? Quid suus ille exercitus 
galeatorum leporum ? Quae bella, quas acies tractant? Quos triumphos celebrant? 
Dii boni, quanta ibi colluvio non virorum, sed muscarum! Quam magnifici et 
vani strepitus! Nulla ibi gravitas, nulla disciplin.. Et o miseram et miseran- 
dam episcopi vitam, o mores! Nunquam ille Augustinum), nunquam ille Gre- 


6) Fehlt in der Wiener Handſchrift. 7) Sed M. Handſchrift. 8) cum M. Handſchrift. 
1) vestra Handſchrift. 2) togunt Handſchrift. 3) auget Handſchrift. Die Gmendation if 
von Sudendorf. 
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gorium*) recolit, semper ille Attilam?), semper Amalungum et caetera id genus 
portenta®) tractat; versat ille non libros, sed lanceas, miratur ille non literarum 
apices, sed mucronum acies. Eripite, eripite, queso, vos ex hac vivendi sentina 
et reddite vos nobis desiderantissime expectantibus. Dominum vero nostrum ut 
virum sanctum, religiosum, Jectioni deditissimum salutate, oro.. Nam, ut ille 
ait, per me sint?) omnia protinus alba. 


4, 
Erzbiſchof Anno von Köln an Papft Alexander II. Sommer 1065. 


Domino meo A[lexandro] pape A[nno] Coloniensis ecclesie archiepiscopus 
cum orationibus et fideli servitio perpetuam corporis et anime salutem in Deo. 
— Inter alia tam sancte Dei ecciesie quam imperii titubantis pericula ad 
exaggerationem doloris mei me apud vos audio insimulari, quasi vivente atque 
sedente Romano pontifice sacram hanc sedem apostolicam ego affectaverim. 
Cui quidem rumori si vel cor apposuistis aut ullam fidem adhibuistis, magis 
vestram vicem quam meam doleo, quippe quod vir tantae sanctitatis atque 
magnae prudentie tam incredibili mendatio capi potuit plebis insane. An non 
ego plus omnibus atque re vera solus usque in hunc diem in vestram gratiam 
atque statum honoris omni laboravi studio? Et modo, quod coram universa 
ecclesia tam in Italia quam in Gallia publice studiosus cepi defendere, nunc 
inquam inpugnarem? Ne dicam per memetipsum, etiam si per alium aliquem 
econtra niti voluissem, nonne quovis Juda infelicior apparerem? Tantum enim 
abest, ut etiam si id fieri potuisset, Rome manere cogitem, ut vel ad horam 
oratum venire durum estimem. Nemo igitur, queso, vestre paternitati persua- 
deat deme quicquam huiusmodi. Sic enim volo me Deus adiuvet, quomodo res 
Romanas vestris precipue temporibus salvas cupio. Definitum erat ad presens 
exercitum in Italiam!) ducere: iis ego interfui consiliis. Qualiter remanserit, 
nec plane scio nec nescio: unum scio, quia, quod dissipatum est, me factum 
est inconsulto. Omnibus enim instrumentis ita parati fuimus ego et dux Gode- 
fridus, vir fidelis absque dubio, ut iam ascensuris?) proficisci nobis non esset?) 
ambiguum. Etecce, cum instaret proficiscendi articulus, cum magna festinatione 
de Augusta domni nostri regis ad nos venit nuntius ante nostrum exitum die 
quinta prius. Is nobis indicavit ex parte domni nostri regis, ipsum, quod in- 
stitutum erat, in autumnum transtulisse proximum. Et nos quidem per Fran- 
ciam et Burgundiam ire disposuimus, maxime propter Tridentine vallis angu- 
stias, ubi nec victum militibus nec equis pabulum nos inventuros cognovimus; 
Verone*) vero cum exercitu iungi voluimus. Et fortassis, ut de papatu, male 
nobis haec omnia interpretatur inimicus. At ego vobis per Deum iuro, nihil 


4) Gregor Handfärift. Die Emendation ift ebenfalls von Sudendorf. 5) Attalam Handſchrift. 
6) portare Handſchrift. Die Emenbation ift von Haupt (Zeitfchrift XII. 311). 7) sunt 
Handſchr. Persius I, 110: per me equidem sint omnia protinus alba. 

1) Italis Handſche. ) asconsurus Handſchr. 8) esse Handſchr. 4) venoro Handftr. 
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aliud no» molitos in occulto, quam quod fecimus in publico. Poteramus etinmm 
ego et dux Godefridus ex benignitate domni nostri regis, ipso im Italiam emmte, 
domi remanere. Visum enim est ipsi®) suisque fidelibus, ills mguam, quos 
nunc habet magis familiares, absque nobis res Italicas satis posse coufhiei At 
nobis lounge videtur aliter, videlicet ut super hoc negutio nullius andiamus con- 
silium, immo fidelitatem regis servantes, quandocungue ierit, ut etiam vreniamns 
cum illo, insuper ei gratias agentes ad beneficium singulare, scilicet pro gratis 
indulta nobis requie, invitis et coactis, ut in hostem irent, alüs; erimmusgse 
tanto studiosiores in eius servitio, quanto remissius apud nos°) factum est ex 
eins gratuito benchicio. Ut salris reverentia et gratia vesira commoBeri’) vos 
liceat, inter has turbationes et collisioues rerum omnium validissimas viam vos 
tenere oportet regiam. Nam cum in omnibus negotiis, etiam in minimis, divina 
sit imploranda clementia, necessarium est tum id exequi propensius, cum dor- 
miente Domino mare fluctuat violentius. Spero, nulla vos necessitzte compelli 
supplicem in vestris rebus quicquam agere, quippe cum testimonium habeatis 
satis amplum prima de investitura sedis apostolicae. Sed et postea, cum de 
ingressu vestro, ut fieri solet, certe magis ex levitate sua quam ex zelo iusti- 
ciae mussare®) cepissent, nonne manifestum est aecclesiae, bis atque tercio 
iam vos in sedem vestram ex verbo regis, ut dignum erat, esse reductum, 
principibus, episcopis, ducibus, marchionibus in hoc obsequio vos comitantibus? 
Quapropter nulla remaneat in animo vobis hesitatio, quoniam, quoad vixerimuz, 
ego et dux nullatenus?) vobis deerimus. Et etiam, si nulla nobis esset cansa 
eundi in Italiam, certe sola hec nos ire compelleret, ut adiurante Domino et 
sacerdotio provideamus et imperio, ne vel hoc vel illud ab illis conculcetur 
aut violetur hominibus, qui nunc ea sese putant habere in manibus et revera 
ad quos minime pertinet, et talibus). Valeat et augeatur et crescat apud 
Deum et homines honor et gloria vestra. 


5. 
Erzbifchof Anno an Papſt Alerander I. Frühjahr 1066. 


Domino meo et patri Aflexandro] pape A[nno] archiepiscopus non fictam 
servitutem cum intimis orationibus. — Post proximas litteras novi nichil nobis- 
cum contigit. Otto dux Bawaricus et qui cum eo modo venerant ad vos, nescio, 
qualiter ea, quae ipsis iniuncta erant, ad vos pertulerint. Ego enim de adventu 
illorum atque legatione significasse vobis debueram, sed scriptoris remansit 
neglegentia. Aperiam tamen vobis modo rem omnem ex ordine. Cum post 
octabas epiphaniae domnus noster rex cum quibusdam principibus haberet collo- 


nn — — — 
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quium — aderam enim ego et Mogontinus, Salzburgensis quoque, ceterique 
quam plures episcopi, duces: hic ipse, qui modo venerat, Otto Bawaricus, Ale- 
mannicus, Carentanus, — convenientibus nobis!) in unum, super imperii ne- 
gotiis quesivit consilium. Sileturab omnibus. Mihi qui consederant, ut ad verba 
regis responderem, innuunt, nec ego multum invitus hoc accepi negocium, sic 
exorsus atque respondens: quandoquidem sibi videretur?) necessarium, me 
promptum esse; si sequi me vellet, sanum sibi me dare consilium, hoc videlicet 
prinum et maximum, ut ipse cessaret ab ea, qua diu iam sedem apostolicam 
vexavit, calumnia; oportere quoque, ut post multas iniurias cum satisfactione 
dignum exiberet honorem summo pontifici. Quod cum omnibus acclamantibus 
ipse, ut cunctis videbatur, libenter suscepisset consilium seque promisisset ita 
facturum, per quem hoc amministraretur, positum est in medium. Ad me est 
perventum, utputa archicancellarium atque per quem pre omnibus amministrari 
oporteret Italiae negotium. Rex, voces audiens acclamantium, rogat, ut prosequar 
oficium. At?) ego memor omnium, quae mihi Mantuam eunti ante et retro in 
via illa, domi quoque parata fuerant, negotium, quod offerebatur, exhorrui, id- 
que absque retractatione refutavi. Quod audientes atque diligentius, quam ego 
ipse, intuentes, amici mei Rodulfus atque Bertoldus secreto me abduxerunt 
atque, ut legationem susciperem, persuaserunt. Intellexerant enim ipsi, certum 
fuisse regem, me, ut in Italiam irem, sibi contradicturum, talique occasione, Si 
res Italicae remanerent infecte, omne pondus et culpam eum in me transferre. 
Igitur ego eorum audiens consilium, reversus ad conventum constanter spo- 
pondi, me iturum, cum propter aecclesiae pacem tum propter imperii tocius 
honorem. Eo audito rex et omnes, qui cum eo aderant, siluerunt, nec unguam 
michi postea inde verbum fecerunt. 


6. 


Erzbifhof Adalbert von SKremen an Anno von Köln. Früh— 
jahr 1067. 


Domino multum desiderabili et spiritualibus brachiüs karitatis suscipiendo, 
patri et archiepiscopo A[nnoni] Aldalbertus) gratia Dei, quod est, eterne-re- 
munerationis bravium in consorcio electorum presulum. — Accepimus litteras 
vestras, in quibus erga nos tanta dilectionis vestrae inditia eminebant, ut tam 
excellenti benevolentie pares referre gratias nulla facundia!) nullusque sermo 
sufficiat. Sed quia karitas animi res est eiusque sedes in corde consistit, cui 
carnis lingua non possumus, mentis respondemus affectu. Persuadeat igitur 
suavissimo nobis pectori vestro vera et fraterna dileccio, neminem fore, qui 
vos germanius nobis et inter precipua membra Christi familiarius amplectatur. 
Unde non mediocriter ammiramur, cur paternitas vestra parvitati nostre voluerit 


1) vobis Handfhr. 38) videtur Handſchr. 3) An ober Au Sanbfär. Corrigirt von Waitz 
und Floß. 
1) fecundia Hanbſchr. 
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succensere, quod, ut verbis vestris utamur, super immanitatem scelerum, que 
in morte nepotis vestri sancte memorise Kunonis patrata est, nullam vobs 
consolationem dederimus, cum illud silentium nobis non neglegentia, sed ratio 
indixerit, qua interlucente perspeximus illi tempori non verba, sed conpassionem 
et mesticiam congruisse. Tanta enim vis scandalorum fuit, tanta utrobique 
miseriarum moles, ut, ex qua parte culpa penderet, incertum foret, dum et 
vobis, quod salva reverentia vestri dixerimus, imputaretur illius inconsiderats 
provectio et istis crudelis extinctio. Nunc vero iam vos securius consolamer, 
quia quibusdam, ut speramus, claret indiciis, dolore necis tanti viri cum vobis 
culpe illius, si qua fuit, purgationem, tum illi aeternitatis gloriam adquisitam. 
Quod autem illa mala, quibus animus impugnatur, molestius fertis, quam « 
gladiis appeteretur caro, profecto ex illius ignis ardore descendit, quo Finees 
sanctus ardebat, quando virum Israhelitam cum Madianite cubantem arrepto 
pugione percussit. Sed quoniam super his nostrum consilium et auxilium 
flagitatis, petimus, a nobis interim huius negotii pondus suspendi, ne propter 
dissensionem, quae inter nos etillum?) olim exorta est, demus locum suspicioni, 
qua videri possemusnon geclesiasticum zelum, sed pristinas inimicitias exercere. 
Verum quia votis?) semel cepimus locum, nunc dicendum esse videtur, quod 
iam dudum desideraveramus vos petere, quod*®) scilicet causa salutis animae 
vestrae apostolicique privilegii®) intuitu, cum magna obtestacione facti Mal- 
mundariense monasterium suo capiti reformetis, misericorditer postponentes, si 
qua de abbate illo vobis dicta sunt, que lenitatem vestram merito possint offen- 
dere. At illud, quod vestris litteris monuistis, ut fatigarer ad curiam, noveritis, 
me tanta debilitate corporis et etatis esse confectum, utvel tam brevis itineris 


non potuerim inire laborem. Vale. 


7. 
Erzbiſchof Anno an Papſt Alexander IL 1066 oder 1067. 


Domino meo et patri Allexandro] pape A[nno] archiepiscopus fidele serri- 
tium cum orationibus. — Vereor, mi pater, propter assiduos clamores et lacri- 
mas- importunus tibi tuisque videri, sed maxime latus fodere [cogor]'), ne 
dormites in causa mea, que non modo penes me non veterascit, immo semper 
novo recrudescit vulnere. Poteram enim ab Treverensibus illatas iniurias usque 
ad publicam vindicasse iusticiam?), nisi tuam sententiam prestolaret Dei indi- 
cium. Et ecce qui apud eos apellatur episcopus ceterique complices eius ad 
te veniunt, onusti munusculis, quibus te inescare cupiunt, ne super eis nostra- 
rum parcium et Gallicanum expectes iudicium. De quibus etiamsi ad presens 
. aliquos habere poterit, si inveni gratiam coram te, mei memor eris, in cuius 


3) illam Handiär. Eorrigirt von Waig. Dan muß wohl benten an do von Trier. 9) vobis 
Handſchr. 4) que Handſchr. 5) Bergl. Triumphus s. Remacli I. c, 19. 
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iniuriam totius istius mali redundat pestis. Servabis, o domine mi, primam 
apostoli super huiusmodi sententiam, in perdicionem apud ipsos suam rema- 
nere pecuniam, per quam Petri successorem®) ab paterna traditione separari 
posse autumant. Et, ut finem dicendi faciam, si quid unquam penes te bene 
merui vel in faturum me meriturum estimas, de pallio sive de commissi sceleris 
purgatione nullum hac vice, queso, tecum finem faciant. 


8, 


Erzbifchof Siegfried von Mainz an Hildebrand, den Archidiakon 
der römischen Kirche. Anfang des Iahres 1067. 


S[igifridus] Moguntinus id, quod est, Dei gratis H[ildibrando] sanctae apo- 
stolicae sedis archidiacono et archicancellario salutem et fraternae dilectionis 
integram veritatem. — Plurimum gratiarum vestrae referimus caritati pro eo, 
quod omnibus et legationibus et rationibus, quas ad sedem apostolicam direxi- 
mus, semper dexter stetistis et in omni disceptatione et negotio semper partes 
nostras sapientiae et bonae voluntatis vestrae scuto defendistis. Proinde multi- 
plices primum vobis grates referimus; deinde, ut quandoque occasio subluceat, 
qua vobis vicem dilectionis rependere possimus, vehementer exoptamus. Licet 
enim inter multimoda aecclesiae, quae cottidie portatis, negotia, nihil nisi Dei 
gratiam requiratis, neque de terrenis rebus quicquam, nisi ad ordinandum po- 
tius quam ad possidendum, attingere velitis, tamen — quia hilarem datorem, 
ut multa pro Deo possit dare, necesse est multa iuste habere — mandamus 
vestrae dilectioni, ut, si quid nostrum est, quod vestro sedeat beneplacito, si 
nobis scire detur, statim vestrum fiat!) ex nostro. Quis enim tantum virum 
possit non?) diligere, quis ei quicquam audeat denegare? Rogamus autem 
dulcedinem vestrae caritatis, ut per vos legationi nostrae, quam nunc ad sacram 
gedem apostolicam dirigimus, aditus pateat et de his, quae postulamus, vestra 
ope effectum optineat, scilicet ut ad synodum, quam super rebellibus Thurin- 
gis pro decimationibus decrevimus celebrare, domnus apostolicus de latere suo ®) 
dignetur mittere, qui et synodo presint et auctoritate eius determinent*), quae- 
cunque5) determinanda occurrerint. Quodsi hoc fieri nequit, saltem scriptis 
beatitudinis eius nostra synodus roboretur et rebellium temeritas tali auctore 
comprimatur. Annitatur ergo dilectio vestra, ut hoc optinere valeat peticio 
nostra. 


— — —— — — 


3) successores Hanbſchr. 
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9. 


Erzbiſchof Siegfried von Mainz an Papſt Alerander I. Ned 
Pfingften 1069. 


Domino beatissimo et vere apostolici culminis honore reverendo Aflexandro] 
S[igifridus] Moguntinae speculator aecclesiae debitae subiectionis reverentiam 
et omnimodae servitutis obsequelam. — Licet universalis aecclesiae status 
generaliter innitatur super fundamentum apostolorum et prophetarum et m 
ipso sui verticis culmine angularem gestet lapidem, Dominum scilicet Iesum 
Christum, specialiter tamen magnus ille Petrus iuxta solidissimam nominis 
sui firmitatem et firmissimam fidei et confessionis suae soliditatem eius to- 
tam sustentat fabricam, ad hoc quidem electus a Domino, ubi dicit: Super 
hanc petram aedificabo aecclesiam meam. Inde namque omnis apostolicorum 
patrum beata successio auctoritate ipsius Domini sedi eius, Romanae scilicet 
aecclesiae, hanc dedicavit excellentiam et in cunctis semper huius privilegü 
servavit reverentiam, ut maiora &Aecclesiae negotia et difficiliores causarum 
exitus ad ipsum velut ad caput referantur eiusque iudicio cuncta salubriter 
examinata in portum salutis dirigantur. Quia vero divinae miserationis gratia 
vos, in hanc sedem intronizavit et vice ipsius Petri omnium sollicitadinem 
aecclesiarum imposuit, necessarium duximus vestro reservari iudicio ea, quae 
novimus nec posse nec debere sine vestra auctoritate nostro terminari studio !). 
Inter multimoda aecclesiae negotia, quae vestrum expectant examen, sollicitu- 
dini nostrae quiddam tale incubuit, quod et aecclesiasticis iudiciis valde est 
insolitum et omni moderni temporis aetati et memoriae?) pene inauditum. 
Filius enim vester H[einricus] rex noster ante paucos dies coniugem suam vo- 
luit dimittere et eam, quam legitimis sponsalibus et coniugali dote, regali conse- 
cratione et publicis nuptiis, regali corona et sacramento sibi firmatam sociarit, 
nullam primo interponens discidii culpam vel causam, omnino a se separari®) 
voluit. Quo nos veluti monstro attoniti et insolita rei facie permoti, consilio 
magnatum, quotquot tunc aderant in palatio, in faciem ei restitimus et, nmisi 
certam exponeret discidii causam, sine respectu regiae potestatis, sine metu 
gladii imminentis eum, si vestra praecederet auctoritas, a sinu et communione 
aecclesiae nos segregaturos praediximus. Ile vero retulit nobis, ea de causa 
ab ea se velle separari, quia non posset ei tam naturali quam maritali coitus 
federe copulari. Quod inquisitum, cum et ipsa fateretur, omnium nostrum 
animos nimio merore affecit et ipsa rei magnitudo nimia dubietate turbavit. 
Super qua re sanctissimum apostolatum vestrum sicut divinum consulimus ora- 
culum et velut membra ad caput tantum referimus negocium, et quia hoc valde 
rarum questionibus occurrit aecclesiasticis et de regiis pene inauditum est 
personis, vestrae sanctitatig erit, quid super tanta re facto opus sit, decernere *) 
et ad consulta nostra de sanctuario sacri pectoris vestri responsalia remittere, 
ut, et instans negotium ad salutem modernae aetatis aecclesiastica pace finiatur 


1) So die Münchner Handſchr., iudicio bei Eckard. 2) et memoriae fehlt inder W. Handſcht. 
8) separare Münchner Handſchr. A) discernere Münchner Handſchr. 
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et de tam insolita et dubia re vestra auctoritate posteritas instruatur. Deni- 
que fratres nostri, qui tunc huic rei intererant, condixerunt, ut concilium, 
quod tanto negotio competeret, in nostra urbe congregaretur et utrique, regi?) 
scilicit et reginae, ad synodalem venire audientiam et super hac re terminalem 
subire sententiam indiceretur. Nos autem dubia tantae rei consideratione 
habita, nullo modo hoc sine vestra auctoritate fieri decrevimus et tocius ne- 
gocii terminum ad vestrae expectationem sententiae suspendimus, postulantes 
sanctitatem vestram, ut, si id, quod instat, ratum ducitis per nos synodaliter 
terminari, de latere vestro personas cum scriptis vestrae auctoritatis ad exa- 
men et iudicium tantae rei mittere dignemini, quorum et audientia res venti- 
letur et conniventia®) in beneplacito Dei terminetur. 


— —— — — — 


10. 


Acten der Mainzer Synode und Schreiben Siegfrieds von Mainz 
an Papſt Alexander II. bei Ueberſendung derſelben. 1071. 


a. Acten der Mainzer Synode. 


Imperante super omnia aeternaliter regum rege Domino nostro Iesu Chri- 
sto et sub eo regnante temporaliter serenissimo Hfeinrico] rege huius nomi- 
nis IV., venerabili quoque S[igifrido] Moguntinae aecclesiae primate et aposto- 
licae sedis legato aurigante currum Dei anno iam XII., qui tunc volvebatur 
annus incarnati verbi MLXXI., VIII. indictione Romani census, celebrata 
est sancta synodus apud Moguntiam, metropolim orientalis Franciae, principa- 
lem vero pontificii sedem totius Germaniae et Galliae!) Cisalpinae, cui prae- 
sedit idem memorabilis Sfigifridus], assidentibus et cooperantibus sibi venera- 
bilibus archiepiscopis Gebehardo Iuvavensi et Utone Treverensi, considentibus 
vero et conlaborantibus reverendis episcopis Adelberone Wirzburgensi, Werin- 
hero Argentinensi, Heinrico Spirensi?), Gundecharo Eistetensi, Eimbricone 
Augustensi, Herimanno Babenbergensi, Bennone Ösinburgensi, Ermenfrido Se- 
dunensi, Heriberto Mutinensi, considentibus vero et annitentibus sanctissimis ab- 
batibus nec non inferiorum ordinum quam plurimis magnae auctoritatis et sa- 
pientiae viris. Aderant autem etiam legati reliquorum fratrum, videlicet suffra- 
ganeorum eiusdem motropolitani antistitis epistolas et mandata ferentes, qui- 
bus excusati haberentur, quod invitati concilio interesse non possent certis 
quibusdam impedientibus causis, alii quidem corporeae infirmitatis urgente mo- 
lestia, alii in quibusdam regni negotis regiae iussionis detinente potentia; qui 
dum canonice sunt excusati, ipsi legati competenti®) loco et ordine eorum 
funguntur unusquisque vice antistitis su. Haec denique sancta synodus cum 
propter multa pastoralis curae negotia pluresque causas, quibus iuste adhi- 


5) rei Wiener und Wündner Handihr. 6) conventia Mündner Handſchr. 
1) Galliae fehlt in der Münchner Handſchr. 8) Wer. Arg. Heiur. Spir. folgen erſt nad 
Herimanno Babenbergensi in der Münchner Handſchr. 9) Fehlt in ber Wiener Hanbfcr. 
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benda erat aecclesiasticae correctionis censura, tum maxime indicta et habita 
est propter Karolum quendam, qui Constanciensis aecclesiae designatus erat 
episcopus, sed, ut post rei exitus docuit, non satis canonice electus et provectus. 
Hic, ut sollempne est, accepta a rege pontificialis anuli et pastoralis ferulse 
investitura et in sede episcopii receptus, regiae potestatis iubente censura, 
postulabat a primate Moguntiensi, eiusdem Constanciensis aecclesiae se episcopum 
consecrari. Sed venerabilis S[igifridus], columbino oculo serpentinae prudentiae 
omnem praecavens impietatem, dicebat, hoc apostolicae benedictionis sacramen- 
tum nec debere nec canonice posse in eo sine examinatione celebrari, pro eo 
quod fidelium graviumque personarum relatione didicerit, quin immo et fama 
usquequaque vulgaverit, quod non per ostium in ovile ovium vellet intrare, sed 
per furtivam symoniacae impietatis scalam aliunde niteretur ascendere, se quo- 
que talis introitus eius nolle ostiarium fieri, cui Christus ipse, qui ostium est, 
videretur obniti, quin ipsam impietatis scalam in lapide offensionis et petra 
scandali se velle conterere ipsumque a mercenaria dominici gregis occupatione 
longe lateque repellere. Ille econtra se huius criminis et hereticae impietatis 
immunem multis argumentis asserere nitebatur, seque, si ei copia tempusque 
. detur, huius infamiae notam a se propellere velle testatur, indeque petit syno- 
dalis concilii audientiam, in qua super hac re suam probare possit innocentiam, 
ibique consecrationem, quam petebat, aut canonice sibi dari*) aut canonice 
negari. Mittuntur interea ad venerabilem metropolitanum crebrae de palatio 
legationes, mixtis precibus minas et imperiosa de hac consecratione mandata 
ferentes, mittuntur et literae a praesule apostolicae sedis, mandantes, ne wlo 
modo consecretur sine scrutinio canonicae purgationis: et quod rex potestate 
iubebat, Romanus pontifex auctoritate prohibebat. Accedunt etiam®) canonid 
Constanciensis aecclesiae ex communi tocius cleri et populi legatione, unanimiter 
asserentes, Karolum nulla ratione consecrari debere, quia ex quo eum inriti 
et sub conditione elegerunt et receperunt, nullam eis pastoralis oflcii impen- 
disset curam, quin potius tyrannicae dominationis non cessassel super eos 
exercere pressuram, nec manum continuisset & sacris, nec pepercisset in diri- 
piendis aecclesiae thesauris, et quaecunque rapaci violentia undecunque corradere 
potuisset, hoc totum ministris magni, immo magi illius Symonis, id est suis 
fautoribus, distribuisset, ut quorum annisu adulterinam meruisset electionem, 
eorum venali mercimonio consequeretur mercenariam pro consecratione execra- 
tionem, pro benedictione maledictionem. At metropolitanus antistes*®) inter 
huiusmodi legationum ?) varietates, velut inter duros tempestatum turbines, 
laudabili constantia in se ipso fixus heret et immobilis et nusquam favore vel 
gratia, terrore vel munere inflectitur a statu canonicae rectitudinis®). Multis 
itaque nunciis et renunciis hinc inde missis et remissis, multis quoque diebus 
huic audientiae delegatis et, cognitores causae principis Occupante praecepto, 
non impletis, cum aecclesia Constanciensis suo viduata pastore?) iam fere 
biennio sacerdotali careret benedictione, tandem miseratione divina potestati '°) 
praeponderavit auctoritas et Christi sacerdotibus divina aspiravit voluntas. 


4) nut canonice sibi dari wiederholt bie Wiener Hanbiär. 5) Accedebant et Wiener 
Handſchr. 6) antistes fehlt in der Wiener Handſchr. 7) huius legationis Mürchuer 
Handſchr. 8) institutionisMWiener Handſchr. 9) Fehlt in ver Wiener Haudſchr. 10) Fehlt 
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Unde eorum communi consensu synodalis concilii certa legitimaque dies de- 
nunciatur et coepiscoporum unanimitas ad concilium invitatur, quorum alii, ut 
oportebat, sine dilatione affuerunt, alii vero, qui certa de causa adesse non 
poterant, canonice excusati supparem praesentiam vicaria legatione suppleve- 
runt. Primo igitur concilii die, quem sanctae Mariae dormitio tunc celeberrimum 
exhibebat, cum spiritualis curiae senatorcs patrocinante spiritu sancto intra 
regiam maioris aecclesiae ante cancellos altaris protomartiris Stephani, quod 
in orientali abside consecratum est,.convenissent in unum, primo, ut par erat, 
sanctae et individuae trinitati debitas referunt graciarum actiones et pro inco- 
lomi!!) tocius aecclesiae statu supplices Deo offerunt preces; deinde post 
mutuam fratrum salutationem et sedium debitam recognitionem iuxta autenti- 
cam!?) paternae traditionis synodum conferunt ad invicem de veritate fidei, 
catholicae, dampnantes Symonem et omnes heresiarchas cum dogmatibus suis 
et sequacibus suis; pauca pro tempore tractant de qualitate instantis negoti, 
ac sic demum propter celebranda tantae sollempnitatis officia solvunt concilium, 
crastino maturius redituri in id ipsum. Postera vero die, certa concilii hora 
cum iterum apostolici sacerdotes in unum convenissent, et, praemissis Deo 
laudibus et precibus et salutari, sede !3) consedissent, quod cuique sacerdoti 
in sua diocesi venit in dubium, rationabili disciplina deducunt ad medium et, 
prout res postulabat, unumquodque tractatum aut terminatum est synodali 
iudicio aut, ut melius de eo consuleretur, dilatum est sapienti consilio. lud 
vero, quod maxime in causa fuit, de Constantiensi apposito inter fratres studiose 
ventilatur, sed iterum !*) interveniente principis mandato in sequentem diem 
procrastinatur, agentibus internunciis, ut sacerdotes Domini a constanciae suae 
rigore ad regiam se inflecterent voluntatem, aliis vero instantibus’®), ut desig- 
natus ille!®) male usurpatum sponte dimitteret honorem. Tercia vero die 
Christi sacerdotes, huius negocii longa exspectatione suspensi et libera quadam 
indignatione, immo zelo iusticiae accensi, sacerdotali constantia principem suum 
adeunt eumque de salute animae suae, de pace ecclesiarum deque statu regni!?) 
spirituali disciplina conveniunt, proponentes ei de scripturis et gestis veteris 
ac novi testamenti congrua doctrinae salutaris exempla, quibus animus eius 
. adhuc cereus et indocilis formaretur ad similia, dicentes et docentes, solium 
regni eius nullatenus posse stabiliri, nisi firmetur iusticia et observatione man- 
datorum Dei. Summus autem ille dominorum dominus, qui omni potentatui 
dominatur, ita temperavit animum principis, ita mitigavit eum ad verba sanctae 
exhortationis, ut nulla iuvenili moveretur acerbitate et, quod in potestatibus 
difficile est, nulla sacerdotes insolenti lederet responsione, multum tamen !8) se 
excusans, in hoc'!?) suae potestatis dono nullam se exercuisse venalitatem, 
nullam super hac re cum eodem Karolo?°) se pepegisse conventionem; si quid 
autem cum domesticis et familiaribus suis propter opem intercessionis ipso 
ignorante pepigerit, suum non esse accusare vel excusare, hoc ipse viderit; de 
dextra vero sua, quae illi propter antiquam in praepositura benivolentiam gra- 
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tiae suae donum porrexit, omnem avariciae labem dixit se excutere, et quod 
ipse simpliciter fecit, si ille veneno alicuius maliciae corruperit, se ob id divi- 
nae iusticiae nolle contraire. Hac autem salubri sermocinatione cum sacerdo- 
tibus habita, cum eis venit in concilium. Et ille Constanciensis designatus 
intromittitur ad audiendum. Assunt etiam pro foribus Constancienses clerici, 
postulantes per legatos, ut et ipsi mererentur admitti. Tunc vero videres®!) 
laetissima sanctae aecclesiae gaudia et vera mundi convenisse luminaria, quando 
circumfulgebat nobilis corona sacrorum ordinum, vivis gemmata lapidibus, 
christianorum sacerdotum velut fulgoribus micantium astrorum. Tunc caeli 
narrabant??) gloriam Dei, et verbum eructuabat dies diei, quando sacerdos 
sacerdoti sentenciam iusticiae exponebat et sanctam aecclesiam salutaris eorum 
doctrina instruebat. Tunc vasa electionis supereflluebant ambrosium liquorem 
spiritus sancti, et iusti fulgebant sicut splendor firmamenti, quando sacerdotes 
Domini verba sapientiae sicut nubes pluebant et corda audientium, terram 
fructiferam ad germinandum, infundebant. His ergo ita dispositis et digito Dei 
ordinante distinctis, utrique admittuntur ad audientiam, praedictus scilicet 
Klarolus] et hi, qui accusationibus pulsabant personam. Prima autem?®) actione 
regularis praelatus?*) Constanciensis aecclesiae protulit libellum accusationis, 
in quo eontinebantur causae, quibus indignus haberetur et iudicaretur sacra- 
mento apostolicae benedictionis, quarum prima et maxima erat, quod exemplo 
magistri sul Symonis pestiferi per pecuniam invasisset sedem, cetera omnia, 
quae ibi legebantur, proclamabant violentia eiusdem aecclesiae devastationem. 
Dle idem praelatus et fratres eius, qui aderant, item offerunt suae testifica- 
tionis libellos, in quibus singuli, nomen et oflicium suum designantes, quiequid 
accusando vel testificando proposuerant, asserunt se canonice probaturos. 
Karolus econtra nititur improbare personas, dicens, quod eius infamiae nota 
essent respersi, quod nec se nec quemquam alium possent canonice Accusare; 
adiungit quoque, se omnia obiecta synodali iudicio purgaturum et in omnibus, 
quibus eum impetebant, se esse innoxium. Longa igitur altercatione hinc inde 
disceptatum est, et multis tota die in adversum nitentibus usque in profundam 
noctem concilium protractum est, dum inter multos ambigitur de numero accn- 
satorum et testium, dum longa deliberatione quaeritur iudicium, utrum isti heeat 
ge excusare adversus accusationem istorum. Dum res inter fratres diutissime 
disseritur, concilium propter intempestam noctem adhuc sine operae precio diri- 
mitur. Quid autem ipse Kfarolus] secum illa nocte egerit, quibus retracta- 
tionum verberibus ream conscientiam flagellaverit, sequens utique dies declara- 
vit. Nam, ut ex ipso effectu gestae rei probari potest, vere credimus, quod Deus, 
conscientiae iudex et testis, in corde suo sederit pro tribunali et cum eo exer- 
cuerit censuram iudicii sui, ubi peccatrix conscientia cogitationum accusantium, 
non excusantium testimonio, ne veritati et aequitati resisteret, dampnata est et 
constricta. In crastinum namque, quando sperabamus, quod iuxta promissum suum 
obiecta purgaret et consecratione dignum innocentiam suam monstrando se pro- 
baret, ille iam mente confusus, non ultra ferens aspecium concilii, et interius 
iudicatus non extra sustinens pondus imminentis iudici, ultroneus ipse in se sen- 
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tenciam tulit et anulum et ferulam pastoralem ei, a quo iniuste acceperat, re- 
signans, sacerdotum spem et metum, quem pro eo gerebant, labore longioris 
questionis absolvit, culpam suam uno tegens pallio excusationis, quod iuxta 
decretalia Caelistini papae episcopus dari nollet invitis. Videntes autem sanc- 
tissimi sacerdotes magnalia, quae fecit Dominus, et fideli ammiratione retra- 
ctantes, quam incomprehensibilia sunt iudicia eius et investigabiles viae suae, 
corde et ore omnimoda devotione benedicunt Deo altissimo, qui longes eorum 
labores tam inopino terminavit compendio, orantes et deprecantes, ut de regno 
suo eliminet omnem apostasiam et omnia scandala, nec ultra Sathanan eiusque 
apostolos in sua sancta regnare sinat aecclesia, sed in omnibus consiliis et ope- 
ribus eorum dignetur servos suos consolari et clementer implere, quod aecclesiae 
suae se promisit affuturum omnibus diebus vitae usque ad consummationem 
seculi. Communi autem decreto praecipiunt ea, quae in hac synodo gesta 
sunt, aecclesiasticis inseri gestis et in archivis sanctae Moguntinae aecclesiae 
servari ad perpetuam memoriam et eruditionem venturae posteritatis, ut hoc 
maiorum exemplo minores instructi non timeant resistere, si in huiusmodi ne- 
gocio se viderint praegravari, certissime scientes, nullo modo gratiam spiritus 
sancti fidelibus defuturam, si in sanctitate et iustitia restiterint iniusticiae usque 
ad perseverantiae coronam. Decernunt praeterea ex antiqua patrum traditione 
et autentica priscorum conciliorum rectitudine, ut hec omnia Romano pontifici 
seriatim literis insert# nuncientur, ut cuius mandato et hortatu cepta et per- 
fecta sunt, eius apostolica auctoritate roborata firmentur et omnipotenti Deo, 
qui omnium bonorum auctor est, Romae et Moguntiae et ubicunque terrarum 
haec lecta vel audita fuerint, debitae gratiarum actiones fideli devotione solvan- 
tur. Acta sunt autem haec apud Moguntiam, metropolim orientalis Franciae, 
anno ab incarnatione Domini MLXXI. indictione VIII. XVII. Kal. Septem- 
bris, regnante serenissimo Hf[einrico] rege huius nominis IV., anno regni eius 
XII., ordinationis vero eiusdem XVII, apud Moguntiam vero praesulante reve- 
rentissimo primate S[igifrido], anno ordinationis eius XII., super omnia autem 
regnante Domino nostro Iesu Christo, cui non accedit cras futurum nec rece- 


dit heri praeteritum, sed permanet sempiternum hodie in secula seculorum 
Amen. 


b. Begleitihreiben Erzbifhofs Siegfried an Papft 
Alerander 11.25), 


Reverentissimo patri et sanctissimo primae sedis antistiti A[lexandro] 
S[igifridus] Moguntinae speculator ecclesiae cum fratribus et coepiscopis suis 
debitam ut summo sacerdoti subiectionem. — Gratias agimus Deo omnipotenti 
Domino, qui ad salutem animarum elegit sacerdotium vestrum et in cathedra 
Petri vobis tradidit claves regni caelorum, quique super hanc petram ita edifli- 
cavit aecclesiam suam, ut portae inferi non praevalcant adversus eam. Adhoc 
namque opus vere vos ea instruit et confirmat fides, quam beatum Petrum 
caro et sanguis non docuit, sed Deus pater de unigenito suo per spiritum 
sanctum ei revelavit, quae utique fides, sicut Dominus Christus pro eo roga- 
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vit, nunquam deficiet, sed per beatas successiones apostolicorum praesulum ad 
confirmandos fratres usque in finem perficiet. Huius itaque fidei soliditate fun- 
datus, beatus Petrus Symonem, donum spiritus sancti per impositionem manus 
precio affectantem et kathedram aecclesiae venalitatis questibus obnoxiam fa- 
cientem, a sorte apostolicae benedietionis exclusit et perpetuae maledictionis 
inexpiabali poena dampnavit. Ex illo usque in hodiernum diem, sicut tunc 
apostolica Petri fides, ita demum eius apostolica sedes diabohım eiusque anti- 
christog eiusdem fidei firmitate perdomuit, omnes quoque inferi portas, here- 
syarchas scilicet cum dogmatibus et sequacibus suis, non quidem obstruxit, 
ged penitus destruxit. Inde est, quod, cum nos multis iam expetisset Sathanazs, 
ut cribraret nos sicut triticum, et nos ad vestrum, cui Christus claves caeli et 
vicem Petri in manus dedit, confugeremus patrocinium, ita vestra sumus au- 
ctoritate firmati, ut apostolum Sathanae, qui nos inpugnabat, expugnaremus 
gladio verbi Dei et, cum pestiferi Symonis virulenta satio in Constanciensem 
aecclesiam malam extendisset radicem, nos eiad succidendum adhiberemus iusti- 
ciae falcem. Nam cum regia potestas nos urgeret quendam de execrabili per- 
ditissimi Symonis scola eidem aecclesiae ordinare episcopum, nos vero dicere- 
mus, quia sacris canonibus omn!bus modis cautum esset, hoc in nostrum nos 
facere non posge praeiudicium, cumque rex jugiter instaret nos super hac re 
consentire ad nutum praecepti sui et nos obiceremus ei, hoc apostolica au- 
ctoritate prohiberi, tandem huic scismati sopiendo sanctitas vestra salubre dedit 
consilium, praecipiens, super hac re concilium celebrari, in quo idem appositus 
aut inpnocens purgaretur aut reus obiectorum reiceretur. Quantis autem labo- 
ribus quibusve difficultatibus ad eiusdem concilii celebrationem perventum sit, 
quibus vero modis et quibus multiplicibus argumentis regia potestas praefini- 
tum concilii tempus anticipando ad voluntatem suam inflectere aut omnino illud 
dissipare voluerit, non est modo referendum per singula, quia nec vestrum 
fatigare debeo animum divinioribus intentum nec?®) regali excellentiae ducimus 
assurgendum. Vicit tamen Christus in Petro, et Petrus in vobis, et vos in 
nobis, et collectum est concilium, eo quo fuerat tempore praefinitum, in quo 
apostolica sunt functi legatione reverentissimi sacerdotes Domini Gebehardus 
archiepiscopus Iuvavensis et Uto archiepiscopus Treverensis; aderant et co- 
episcopi et cooperatores nostri, nec non et inferiorum ordinum quam plures 
magnae auctoritatis et sapientiae vir. Omnesque in uno collecti unanimiter 
postulabamus Dominum nostrum [esum Christum, ut quia in nomine eius fue- 
ramus congregati, se nobis secundum promissionem dignaretur exhibere me- 
dium. Prima ergo et secunda concilii die de his, quae unicuique fratri in sus 
diocesi obvenerant, actum et determinatum est; illud autem, quod maxime in 
causa erat, dilationibus protractum??) est, agentibus internunciis, aliis quidem, 
ut ad regiam voluntatem a propositi rigore nos inflecteremus, aliis vero instan- 
tibus, ut designatus ille propter pondus iudicii et magnitudinem periculi male 
affectatum sponte dimitteret honorem. Tertia vero die omnes, quotquot ade- 
ramus, episcopi, invocata in auxilium divinitate adivimus principem nostrum, 
viva voce ammonentes eum de salute animae suae, quodque dirinam voluntatem 
semper suae debeat voluntati anteponere, neque regnum eius ullo modo posse 
firmari, nisi iusticia et observatione mandatorum Dei. Deus autem, in cuius 
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manu sunt corda regum et omnia iura regnorum, ita principis animum mitigavit, 
ut ad exhortationem sacerdotum nichil responderet asperum, nichil christianae 
disciplinae adversum. Dixit tamen, se id, quod fecerat, si posset iuste, vellet 
defendere, quod siminus procederet, nichil se divinae auctoritati contraire. Ita 
verbis sacerdotum delinitus, nobiscum concilium intravit. Et ille, de quo 
questio erat, ad audientiam venit. Vocati vero intraverunt et filii Constancien- 
sis aecclesiae, libellos accusationis porrigentes, et se canonice probaturos ea, 
quibus personam insimulabant, protestantes. Multis autem accusationibus ultro 
citroque decursis, quia multis in adversum nitentibus res in profundam noctem 
protracta est, concilium huius diei, infecto adhuc negocio, necessario diremp- 
tum est?®). In crastinum autem designatus ille, Deo, ut credimus, eius consci- 
entiam coartante, non ultra expectans audienciam concilii, nec sustinens pon- 
dus imminentis iudicii, ipse in se sentenciam tulit, et anulum et ferulam pasto- 
ralem ei, & quo acceperat, reddens, nos longa questione et fatigatione absolvit, 
hoc tantum praetendens excusationis, quod iuxta Caelestini papae decretalia 
episcopus dari nollet invitis. Super his ergo et super omnibus beneficiis mise- 
ricordiae suae gratias primum agimus patri misericordiarum, qui nos humiles 
Servos suos in temptatione clementer exaudivit, dein apostolicae sedi eiusque 
reverentissimo praesuli, a qua petra profluxit haec tota perseverantiae nostrae 
fortitudo, orantes et postulantes Dominum Deum nostrum, ut interventu sui 
Petri huius sanctissimae sedis apicem stabili fide, pace et in confessione sui 
nominis ita solidare et confirmare dignetur, quatinus universalis aecclesiae pleni- 
tudo, quae est corpus Christi, huius capitis sanitate perpetuo proficiat et glo- 
rietur. Ratum autem duximus huius concilii ordinem et exitum vestrae signi- 
ficare sanctitati, ut, cuius auctoritate ceptum et confectum est, eius et assensu 
mereatur roborari. Rogamus etiam sanctissimam paternitatem vestram, ut sic- 
ut in hoc, ita et in ceteris aecclesiae negociis nobis dexteram porrigatis, scili- 
cet contra rebelles Thuringos, contra quosdam praepotentes et nobiles, ad- 
versus quos propter consanguinitatis coniugia multum laboramus. Occurrunt 
etiam multa, quae sicut specialis filius et ex antiqua traditione apostolicae 
sedis legatus vestra debeo auctoritate et praecepto terminare, ut, dum in om- 
nibus vobis obediens fuero, vestrae sanctitati, sicut membrum capiti, valeam 
coherere. Sanctissimum apostolatum vestrum, domine pater, longevum et inco- 
lomem Samarites ille custodiat, qui in custodiendo suum Israel nec dormit 
neque dormitat. 


11. 


Erzbifchof Anno von Köln an Papſt Alexander II. Dielleicht im 
Aufange 1073. 


Domino meo et patri A[lexandro] pape A[nno] peccator episcopus fidele 
servitium cum orationibus. — Si vestrae paternitatis erga nos affectus!) indi- 
38) direptum Hanpdſchr. 

1) effoctus Haubjär. Corrigirt von Wait und Floß. 


1204 Documente. 


geret probationibus, quid manifestius, quibus in dies reficimur, apostolicae 
vestrae benedictionis affatibus? Suscepimus enim iam in brevi quatuor vestrae 
dignationis epistolas, magnum videlicet apostolicae humilitatis inditium atque, 
ut dignum est, non modicum nobis gaudium. Continebatur autem in omni- 
bus illis eadem ferme materia: putamus, quoniam ad nullam illarum nostra re- 
dierit epistola.. Sed et nos quoque tanti tamque pii patris sedulitati uon 
adeo ingrati fuimus, ut quasi obstipo stantes capite non, ut oportuit, totum 
corpus inflecteremus tot benedictionibus. Nam esset desidie vel superbiae depu- 
tandum atque correptione dignissimum, si totiens ad vocem paternam excitatus 
filius, silentio se comprimens, apparuisset ingratus, revera dum sit dignius, pa- 
trum gravitatem filiorum temperari studüs, scilicet ut quod in parentibus na- 
turalis operatur affectio, hoc ab eis iugi atque pio filiorum exigatur oflicio. 
Et nos quidem nobis in hac parte non defuimus, sepius iam vobis significantes 
litteris de his, que nobiscum fiunt, singulis, in omnibus epistolis?) hoc orantes 
maxime, certum aliquid audire de vestro vestrorumque statu et salute. Litte- 
ras nostras, ut ad vos non pervenerint, quid impedierit, ignoramus. Credimus 
tamen, proximas ante has iam ad vos pervenisse, in quibus continebatur, quic- 
quid tunc necessarium estimavimus. Dominum Deum sanctumque Petrum apo- 
stolum laudamus atque benedicimus pro pace vobis reddita. Sollicitamur ta- 
men adhuc pro vobis non modicum, donec certi erimus, quid vel qualiter 
vobiscum egerint viri, qui nuper ex nobis vos convenerant; ex quorum legatione 
si secundum Deum et honorem ecclesiae Romanae vestrumque actum est, 
letas et uberrimas agemus Deo gratias. Religuum novi nichil nobiscum est, 
quod vobis hac vice transcribi dignum estimemus. Curise nostrae facies de- 
scribi vobis poterat, sed differtur propter spem, ut meliorari debeat. Hoc ta- 
men ad presens vestrae paternitati suffiiciat, quoniam apud universos fideles 
imperü, etiam apud hostes pro deformi habitu olim florentis imperii dolor in- 
dignationem superat. | 


12. 
Biſchof Hezil von Hildesheim an Otto von Nordheim. Iumi 1073. 


Amico suo Ofttoni] Hfeziloj potiora queque. — Admonendus videris, quia 
amicus, ut scintillam ingenii tui boni foveas, fovendo nutrias, obiurgandus, si 
haec negligenter pretereas, approbandus, si, que preclare domi positus mina- 
baris, preclare exequaris, ut debeas. Caeterum, quia persuadeo tibi ut facias, 
dicam et, quonam modo perficias. Nullam excusationis pretentionem!) reci- 
piens, volo, rogo, ut venias. Dico autem id maxime propter te, quia fieri id 
posse video honore salvo, commodo tuo in melius mutato, nec, quo nunc ute- 
ris, commodum appello. Nolo, te gravet viae prolixitas, que non magna est, 
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nec abstineant pericula, que putantur, nec sunt, vel titubare?) faciat animum 
puerilis inconstantia. Socius noster dominus B[urchardus] bene tibi vult, be- 
nigne de te promittit. Certe- quia eum®) ut unum ex nobis experti sumus, 
quia in nullo, quod honestum, tibi deerit, promittimus; tu fac cogites, si fide 
vel promissis eum*) tibi obligasti. Quod si factum per te confringitur aut 
minus ratum redditur, indignum facis te, nobilitati tuae vim diceris?) inferre. 
Cave facias. Ego et Hermannus, socii sui — tui, si veneris, futuri — nostram 
tibi devotam promittimus operam. Fac virum te iudicem. Salutat te Her- 
mannus et Heinricus, socius noster, valens clericum. Vale. 


13, 


König Heinrich IV. an Abt Cheoderich von 3. Marimin. Früh— 
jahr 1075. 


Hleinricus] Dei gratia rex T[heoderico] abbati cunctisque fratribus salu- 
tem cum dilectione. — Vota iustorum placabilia; quecunque autem spiritus 
benignitatis, in quo omnes iusti sunt, quo!) fit vota vovere'!), iustum quemlibet 
docuit, hec ut ipse?) sibi solvat, pius, iustus, fidelis potens erit. Unde ser- 
vientis nostri H. peticionibus gavisi sumus, quem beneficium, quod ex vobis 
habet, ad evacuandum „prebendae vestrae detrimentum, ad augendum salutis 
suae propositum vobis reddere*) novimus. Redditum ergo recipite, et nun- 
quam alicui in beneficium concedite, quod nos cum illo rogamus. Memores 
igitur pro illo orare, pro nobis quoque orate. Expeditionem nostram super 
Saxones proscripsimus®), quam Deo propitio VIII. Id. Iun. inire ®) decrevimus. 
Hoc igitur tempore incipiatis orare et, quamdiu maneat expeditio, vestra nos 
prosequatur oratio. Pro illo vero iugiter exorate et, nein proposito suo deficiat, 
precibus Dominum’?) exorate. 
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14. 
König Heinric IV. an die Römer. Mai 1081. 


Heinricus Dei gratia rex clero populoque Romano, maioribus et minoribus, 
gratiae suae et optimae voluntatis sincerissimum affectum. — Quanta fide et 
benivolentia nostrum sacrosanctae memoriae parentem colueritis, quantaque 
ipse honorificentia et aecclesiae vestrae dignitatem et universam Romani nominis 
amplitudinem publice privatimque provexerit, plurima seniorum procerum im- 
perii nostri relatione cognovimus. Neque vero post obitum ipsius minori amore 
et reverentia infantiam nostram fovistis et omnino fideli constanstia nobis, in 
quantum per quorundam pestilentium et superborum improbitatem licuit, af- 
fuistis. Sed quod nos tam perpetuae caritati vestrae debita vicissitudine in re- 
ferenda !) gratia non respondimus, primum aetatis imbecillitas causa fuit. 
Postquam vero virum induimus, tantus in nos tyrannicae perfidiae furor intu- 
muit, ut ad eum opprimendum, omnem curam laboris nostri nos intendere ne- 
cessitas suprema cogeret. Nunc vero, quoniam non nostra, sed Dei virtute 
atrocissimorum hostium tam vitam, quam superbiam ferro truncavimus et membra 
disturbati et disiecti imperii maxima ex parte composuimus, ad vos venire in- 
tendimus, scilicet ut debitam et hereditariam dignitatem communi omnium 
vestrum assensu et favore a vobis accipiamus et meritas vobis gratias omni 
honoris genere impertiamur. Miramur autem, quod cognito adventu nostro 
nulla nobis legatio vestra solempni more occurrit. Nam quod nostros ad vos 
legatos mittere supersedimus, ipsi vos nostis, legati nostri viri honorasti et re- 
verendi quam infami contumelia ab eo, unde minime oportuit, supra omnium bar- 
barorum immanitatem anno praeterito affecti sunt. Quod autem idem distur- 
batores pacis et concordiae nobis imposuere et in vos sparsere, eam adventus 
nostri esse?) intentionem,, ut beati Petri principis apostolorum honor imminus- 
tur et vestrum omnium respublica per nos evertatur, nihil illi quidem norum 
suis moribus fecere. Verum nos fideliter vobis insinuamus, quod haec nostra 
omnino voluntas et sententia est, ut vos®), quod in nobis est, pacifice invisa- 
mus ac deinde, collato omnium vestrum inprimis aliorumque fidelium nostro- 
rum consilio, diuturna discordia regni et sacerdotii de medio tollatur et omnia 
ad pacem et unitatem in Christi nomine revocentur. 


— —— — — nn 


1) ferenda Münchner Handſchr. 2) esse fehlt in der Münchner Handſchr. s) vos fehlt m 
ber Wiener Handſchr. 








Documente. 1207 


15. 


Rundſchreiben des päpflichen Legaten Otto von Oſtia. Februar 
10 


[2 


O[tto] Ostiensis episcopus, legatus sanctae Romanae aecclesise, una cum 
archiepiscopis, episcopis, abbatibus aliisque melioribus, qui sunt in Saxonia, 
omnibus, qui volunt in Christo pie vivere et christianam fidem ac religionem 
defendere, salutem in Domino. — Placuit. nobis et his, qui nobiscum sunt, indi- 
care karitati vestrae, quid actum sit in colloquio dudum inter nos et nostros, 
immo sanctae Dei aecclesiae adversarios habito. Non enim hoc ignoramus, 
quod multis iam et gravibus experimentis didicimus, scilicet eosdem inimicos 
erucis Christi nunc ut semper fallaciarum nebulas spargere, ut persuadeant, 
quibus possint, se in eadem disceptione victores, nos victos extitisse. Qua- 
propter ad destruendas illorum versutias ita evidentes tractatae rei formas 
noticiae vestrae imprimere voluimus, ut tam vos, qui absentes fuistis, quam 
nos, qui audivimus et vidimus, inde iudicare valeatis.. Nam ita prius inter noß 
et illos convenit, ut omnis illa controversia non ex communibus vel propriis 
assertionibus, sed ex scripturarum testimoniis constaret. Quecumque autem de 
sacris autoritatibus ab utraque parte dicebantur, adeo manifeste in auribus 
omnium, qui aderant, lecta et exposita sunt, ut nulla tergiversatione vel augeri 
vel minui valeant: eadem vobis scribere et scripta transmittere curavimus. 
Primum tamen hoc vos nosse convenit, quod nos nihil approbandum suscepi- 
mus, nisi quod ab illorum communione nobis abstinendum esset, quos in synodo 
Romana praesidente papa G[regorio] excommunicatos esse litteris et legatis 
cognovimus. Postquam igitur convenimus et consedimus, prolatis in medium 
literis apostolicis eandem excommunicationem continentibus, priores n08 Scrip- 
turas nostrae causae congruentes legimus et exposuimus, inprimis illud de evan- 
gelio, ubi Domiyus et salvator noster discipulis suis, quorum vicem episcopi 
nunc tenent, ligandi atque solvendi potestatem tradidit, dicens: Quaecunque 
alligaveritis super terram, erunt ligata et in caelo, et quaecunque solveritis 
super terram, erunt soluta et in caelo. Item post resurrectionem suam: Acci- 
pite, inquit, spiritum sanctum; quorum remiseritis peccata, remittuntur eis, et 
quorum detinueritis, detenta sunt. Quae verba dominica nostrae humilitatis 
verbis hoc modo prosecuti sumus: Quandoquidem hec scimus et vere credimus, 
quotiescumque eadem ligandi atque solvendi potestas ab illis exercetur, qui 
id officii iuxta aecclesiasticae institutionis ordinem acceperunt, nec ab eodem 
officio more aecclesiastico depositi vel suspensi sunt, condecens et iustum eßt, 
ut eodem ordine, quo ab illis amministratur, a nobis quoque habeatur usque 
ad examinationem legitimam, si tamen orta contentione reg indiget approbatione. 
Huic dominicae sententiae sententiam apostolorum adiunximus, quae in canoni- 
- bus illorum posita excommunicatis communicare prohibet. Deinde CCCXVIH 
patrum testimonia proposuimus, qui in concilio Niceno sic statuerunt: De his, 
qui communione privantur, seu ex clero seu ex laico ordine, ab episcopis per 
unamquamque provinciam, sententia regularis obtineat, ut qui abiciuntur, ab 
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aliis non recipiantur. Item de Sardicensi concilio capitulum, quod sic incipit: 
Si episcopus quis forte iracundus, quod esse non decet, cito et aspere commo- 
vetur et caetera, sic autem in fine concluditur: tamen priusquam omnia dili- 
genter et fideliter examinentur, eum, qui fuerat a communione separatus, nullus 
debet praesumere, ut eum communioni societ. In quo capitulo illud notandum 
esse diximus et dicimus, quod etiam illae episcoporum sententiae, quae minus 
legaliter et non mature in subditos proferuntur, sed per iracundiam et asperam 
commotionem, tamen observandae sunt usque ad diligentem et cautam exami- 
nationem. His synodicis sententiis decretalem sancti Calisti sententiam addidi- 
mus, ita continentem: Excommunicatos a sacerdotibus nullus recipiat ante utri- 
usque partis iustam examinationem et caetera. Haec nos de scripturis, non 
quantum copia suggessit, sed quantum sufficere visum est, protulimus. Ad 
haec illi respondentes: Omnia, inquiunt, quae dixistis, vera esse fatemur, et sic 
observanda de excommunicatis, sed dominus noster non est excommunicatus, 
quia non potuit excommunicari, quod et nos in libris approbare volumus. 
Deinde aperto libro legerunt quaedam, quae post dicemus, prius autem hoc 
dicimus, quod neque libri, neque eorum, quae in eo lecta sunt, auctorem ali- 
quem designaverunt. Nec id miram, nam nec nunc quidem nec amodo unquam 
invenire poterunt prolatae a se sententiae auctorem praeter se ipsos. Id ip- 
sum tamen, quod ab eis prolatum est, ex quadam Isidori sententia, sicut post 
patuit, ad suae partis adiumentum intorserunt. Nos autem utrumque suo or- 
dine exponimus, et qualiter ab Isidoro eadem sententia scripta sit et qualiter ab 
illis falsata ad subversionem audientium. Isidorus in praefatione libri, quem 
ipse collegit ex decretis pontificum, tractans de oppressione episcoporum, capi- 
tulum, de quo agitur, his verbis depromsit: Nullus, qui suis est rebus exspo- 
liatus aut & sede propria vi aut terrore pulsus, antequam omnia sibi ablata 
legibus ei restituantur et ipse pacifice diu suis fruatur honoribus sedique pro- 
priae regulariter restitutus, eius multo tempore libere potiatur honore, iuxta 
canonicam Accusari, vocari, iudicari aut damnari institutionem potest. Quam 
Jaudabilem scripturam scripturarum subversores pro sui negotii qualitate vitia- 
tam atque praecipuis et honestioribus membris suis inhoneste mutilatam hoc 
modo protulerunt: Nullus, qui suis rebus exspoliatus est, vocari, accusari, iudi- 
cari, damnari potest. Sperabant autem illud furtum eorum ideo ad praesens 
non posse deprehendi, quod illa Isidori dicta non de excellentioribus illis aucto- 
ritatibus sunt ac proinde minus usitata et magis ignota. Talibus quidem depra- 
vationibus atque fallatiis fallaciter hoc imperitae multitudini persuadere conati 
sunt, quatenus hoc, quod specialiter de episcopis dictum est, generaliter de 
omnibus dictum esse putarent, ita ut et laici, si in aliquo depraedarentur, non 
essent ad sinodum vocandi ac per hoc claresceret, quod dominus illorum, qui 
utique laicus est, non potuisset ad sinodum vocari, accusari. Nam rudes et 
illiterati, ad quorum seductionem haec fabrica structa est, verba illa iudicialia, 
scilicet vocari, accusari, iudicari, damnari, solummodo ad sinodalia iura perti- 
nere arbitrantur, quamquam in humanis legibus nihilominus eadem nomina lo- 
cum habeant. Nam quemadmodum aecclesiastici viri ad conventus aecclesiasti- 
cos, ita etiam saeculares ad placita saecularia vocantur, accusantur, iudicantur, 
damnantur, quod praedictus Isidorus satis evidenter distinguit, qui ad praeli- 
batae sententiae suae probationem tam de mundanis quam de divinis legibus 
testimonia assumit, astruens, quod neque saeculares neque aecclesiastici ho- 

















Documente. 1209 


mines iuxta utriusque legis tenorem ante rerum suarum restitutionem, si expo- 
liati sint, ad obiecta respondere debeant, illi quidem in conciliis sacerdotum, 
isti in tribunalibus iudicum. Cuius rei duo proponit exempla, unum de impe- 
rialibus edictis, aliud de statutis pontificalibus, unum quidem de muliere, quae 
a marito accusabatur, de qua dictum est, quod iuxta legem ab imperatore pro- 
latam prius deberet suis bonis libere frui et tunc respondere obiectis, aliud 
exemplum ponit de sancto Leone Romano pontifice, qui in epistola Calcedo- 
nensi concilio missa agens de episcopis iniuste eiectis, in quorum locum alii 
subrogati sunt, statuit, ut prioribus episcopis cum omni privilegio suo ius 
proprium reformetur. Has utrique rei competentes differentias illi silentio 
praetereuntes, hoc, quod in ultima eiusdem tractatug parte continetur, prioribus 
suis confectionibus legendo adiunxerunt, illud videlicet, ubi dicitur: Si de mulieri- 
bus et saecularibus hominibus haec constituta sunt, quanto magis aecclesiasticis et 
sacerdotibus sunt concessa. In anterioribus siquidem, quae ab eislecta sunt, et 
sensum et verba adulterantes, in istig autem sequentibus non scripturae statum, 
sed sensum perverse exponendo perverterunt, astruentes, hoc de mulieribus et 
saecularibus hominibus constitutum esse, ut si direptionem bonorum suorum in 
aliquo patiantur, nequaquam ulterius pro criminibus suis sacerdotalibus iudiciis 
gubiaceant. Si haec illorum fermentata doctrina in aecclesia, quod absit, 
fructificare caeperit, quisquis laicorum sive beneficii gui parte aliqua spoliatus 
fuerit, aut si quis ei forte equum, bovem, asinum abstulerit, postmodum neque 
de periurio neque adulterio sive de incesto coniugio vel aliis huiusmodi spiri- 
tualibus aecclesiae praelatis rationem redditurus est. Sed et illud vos, qui ista 
legitis, attendere cupimus, quod Isidorus, in praefato capitulo de episcopo ex- 
pulso verba!) faciens, non ita absolute dicit, quod omnino non possit vocari, 
accusari, iudicari, damnari, sed quod iuxta canonicam institutionem non possit 
vocari, accusari, iudicari, damnari. Quam discretam Isidori interpositionem 
eadem illi industria, qua et alia, reticentes, hoc quasi causam impossibilitatis 
videri voluerunt, si sine additamento sic pronuntiarent: Nullus, qui suis rebus 
expoliatus est, potest vocari et caetera. Hanc assertionem suam tantum suis 
etiam interpretationibus ita subsecuti sunt, ut verbis illorum utamur: Quando- 
quidem, inquiunt, liber dicit, quod nullus expoliatus possit accusari, iudicari, 
vocari, damnari, consequens est, ut quod fieri non potuit, non sit factum: ergo 
dominus noster non est excommunicatus. Ad haec respondimus, nihil horum 
ad nos vel illos pertinere, ut discutiamus de vocatione, accusatione vel iudicio 
sedis apostolicae, cum nulli liceat de eius iudicio iudicare vel sententiam eius 
retractare; si discutiendum sit inter excommunicatorem et excommunicatum, 
oportet discuti rem ibi terminandam, ubi orta est; illud solummodo nostrum 
esse, ut excommunicatis non Ccommunicemus ante utriusque partis iustam exa- 
minationem. Ecce vos, qui veritatem diligitis, in veritate compertum habetis, 
quid nos, quid illi dixerint, quibus utrimque auctoritatibus innixi simus. No- 
vit prudentia vestra, quod illae scripturarum sententiae, quarum nos testimonio 
usi sumus, notae in aecolesia reverentiae semper fuerunt et auctores earum ne- 
quaquam vel obscuri vel incerti nominis sunt. Quod autem contraria pars ad 
suae fraudis velamentum invenit, nullius sententia, nullius capitulum iuste dici 


— — — — — — 


1) ve u Handſchrift, wohl verbum mit ausgefallenem rb 
Biefebreät, Kaijerzeit. IM. 78 
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— nisi Wf[ezilonis] suorumque sequentium, qui illud confixerunt — nulli scrip- 
turae autenticae, nulli de sanctis patribus attribui potest, sed ipsimet sui fig- 
menti patres dicendi sunt, eo locutionis modo, quo et diabolus pater mendacii 


dieitur. 


16. 
Kaifer Heinrid IV. an Papſt Paſchalis I. Nach Oſtern 1105. 


Heinricus imperator Romano pontifici Pascali. — Si illa inter nos pax 
esset et concordia, que inter nostros olim et tuos fuit antecessores, que inter 
nos eciam et Nicolaum et Alexandrum, viros catholicos et religiosos Romanos 
pontifices, plena caritate et integra devocione viguit, mandaremus tibi, quic- 
quid filius patri. Sed distulimus, exspectantes et cognoscere desiderantes, si 
in beneplacito Dei sit, nos?!) caritative et amicabiliter convenire et ecclesiam 
suam nostris temporibus nostro labore, ipso cooperante, in statum redire uni- 
tatis pristine. Hoc quoque iam dudum, Deo teste, desideravimus, sed cognita 
nimia eorum austeritate, qui in Romana erant ecclesia, non utile nobis visum 
est vel competens, eos de hac causa convenire, quia magis videbantur nog 
persequi odio et indignacione, quam zelo iusticie, vel etiam quam velle nos am- 
plecti dulcedine karitatis ad profectum ecclesie. Effectus hoc probat, quia, 
cum ipsi regnum, hereditario iure nobis collatum, tempore religiosorum virorum 
Romanorum pontificum pacifice a nobis diu possessum, contra nos commmovere 
studerent et armare, multa inde orta est strages populorum, tam corporum, 
quam etiam, quod magis dolendum est, animarum. Nunc quoque filius noster, 
quem adeo affectuose dileximus, ut?) usque ad solium regni nostri exaltaremus, 
eodem veneno infectus, consilio quorundam?) perfidissimorum et periuratorum 
sibi adherencium insurgit in nos, postpositis omnibus sacramentis, quibus se 
nobis obligaverant*), postposita omni fide ut iusticia, tantum ut ecclesiarum 
bona et regni libere valeant perdere, rapere et inter se dividere®). Et cum 
multi nobis persuadeant, absque dilatione in eog vi et armis esse ulciscendum, 
maluimus tamen sustinendum adhuc differe, ut tam in Italico quam in Teuto- 
nico regno sciatur manifeste, quod nec nostre sit voluntatis nec culpe, si tan- 
dem inviti et coacti in eos insurrexerimus, queque mala vel infortunia seu po- 
pulorum strages inde contigerit®). Preterea, quia audivimus, te hominem dis- 
cretum, Deum timentem, caritati insudantem, sanguinem humanum non sitire, 
rapinis et incendiis non gaudere, unitatem ecclesie supra omnia Jiligere, consilio 
et guggestione principum nostrorum, religiosorum virorum nos diligentium, mittimus 
tibi nuncium istum cum legacione nostra. Per hunc quippe volumus cognoscere, 
si est tibi voluntati, te nobis caritative et amicabiliter et nos uniri tibi, salvo 


1) &o bie Wiener Handſchr. be® Codex Udalriei; nobis bie Hanbiär, von S. Emmeram. 3) eu m 
fügt die Wiener Handſchr. des Cod. Udalr. hinzu. 3) So die Wiener Handſchr., die Handſchrift 
von ©. Emmeram bat quorum, 4) obligaverat Wiener Hanbfhr. 5) Hier enbet ber 
Drief im Cod. Udalr. 6) überſchrieben über eronerit, 
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nobis honore regni et imperii et totius nostre dignitatis, sicut et avus et pater 
noster aliique antecessores nostri habuerunt, servato etiam tibi a nobis honore 
apostolice dignitatis, sicut antecessores nostri tuis antecessoribus servaverunt 
et nos prefatis pontificibus. Quodsi tibi placuerit paterne nobiscum agere et 
eam, quam mundus dare non potest, pacem, Deo prestante, integre nobiscum 
conponere, mitte nobis familiarem nuncium tuum cum privatis litteris tuis et 
secreta legacione cum hos nuncio nostro, ut hoc modo possimus indubitanter 
cognoscere omnem de hac re certitudinem voluntatis tue. Qua cognita, mitte- 
mus tibi de maioribus principibus‘ nostris, quales et nos tibi mittere et te deceat 
a nobis recipere, ad tantam rem componendam, per quos exclusa omni ambi- 
guitate manifeste possis cognoscere, nos veraciter velle complere, que tibi 
mandamus secrete. Preter ea, que hic inscripta sunt, commisimus huic fide- 
lissimo nuncio nostro quedam tibi dicenda, quibus tam veraciter quam scriptis 
credas. 


16b. 


Raifer Heinrich IV. an die deutfchen Firſten. Um den 1. Anguft 
1106. 


H[einricus] Dei gratia imperator Romanorum augustas. archiepiscopis, epi- 
scopis, ducibus, comitibus ceterisque regni principibus gratiam et dilectionem, 
dignantibus eam recipere. — Rogavimus filium nostrum et vos multum precati 
sumus, ut dimisso exercitu ordinaretur, quomodo possemus convenire, ut de in- 
iuria nostra et pace componenda ad honorem regni posset digne et decenter 
difhiniri!). Placuit vobis remandare, unde nobis longe gravior?) priori oritur 
querimonia, quod dimissa obsidione Colonie vultis super nos et super fideles 
nostros sub specie colloquii cum exercitu venire, datis induciis octo dierum, 
que nunquam date sunt homini alicuius condicionis, ut bene scitis, usque ad 
hanc diem pro legitima diftinicione alicuius minoris negocii, nedum pro tanta 


‘ 


re, secundum legem divinam vel humanam vel eciam secundum usum hominum. 


Oportet enim nos habere, si vobis placeret, saltem tales inducias, infra quas 
possemus convocare et precibus invitare ad hanc eandem causam, ut sint no- 
biscum, Moguntinum et Treverensem et Bremensem archiepiscopos, Frisin- 
gensem et Augustensem, Curensem, Basiliensem episcopos, ducem Magnum cum 
duce Theoderico ct ducem Boemicum et comitem Flandrensem cum comite 
Burgundie Wfillelmo] et alios, qui ad prefatum negocium, ut bene seitis, valde 
sunt necessarii. Quapropter, sicut prius rogavimus, et?) obnixe precamur, quatenus 
pro Deo et anima vestra et pro apellatione domini Romani pontificis Paschalis 
et Romane ecclesie et pro honore regni dignemini apul filium nostrum efficere, 
ut dimisso exercitu cesget nos persequi et ordinetur, quomodo secure et absque 
omni ambiguitate possimus vos cum ceteris supra dictis ad agendum de nostra 





1) diffinire Sandfhr, 2) graviorum Handſchr. 8) auno iſt zu ergänzen. 
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iniuria et pace in regno conponenda quiete et pacifice convenire. Quod si 
nullatenus cessare voluerit, proclamationem inde fecimus et semper facimus 
Deo et sancte Marie et beato Petro patrono nostro et omnibus sanctis et omni- 
bus christianis et vobis maxime, omni devocione precantes, ut digncemini cessare 
eum prosequi*) ad persecutionem tante iniurie. Et ad hoc, ut ipse cesset nos 
persequi et vos eum imitari, apellavimus et tercio apellamus dominum Roma- 
num pontificem Paschalem et sanctam et universalem?) sedem et Romanam 
ecclesiam. Quod si hoc tamen nobis prodesse non poterit, committimus nos 
omnipotenti patri et filio sanctoque spiritui paraclito et beate Marie perpetue 
virgini et beato Petro et Paulo et sancto Lamberto omnibusque sanctis, ut di- 
vina miseracio®) omniumque sanctorum intercessio humilitatem nostram respi- 
cere nosque contra tantum tamque iuiuriosum impetum defendere dignetur. 
Amen. 


17. 


Maniſeſt Kaifer Heinrichs V. über die Gefangennahme des Erz- 
bifchofs Adalbert von Mainz. Anfang 1113. 


Longa et inaudita quamdiu confracti molestia, Jude quociens pacis osculo 
venundatio !) traditiove?) domestica omnium, quorum in corde cor, corda mo- 
veat; quorum deus Deus est, divine censura pietatis flectat; ipsa super infide- 
litate diabolica tanta, si qua fidelis anima, pie obstupescat. Scimus, quoniam 
in aliquas descendere querelas imperialis nostra non sinit dignitas: verum, que 
crudeliter patimur et passi sumus, eloqui tandem crudelis et inopinata com- 
pellit iniquitas. Adelbertum cancellarium nostrum quam?) de humili sublimem, 
quam3) de inope locupletem, qualem et quantum de paupere principem fecerim, 
non alicui incognitum personarum, sed ipse totus in me clamat orbis terrarum. 
Maxima siquidem circa illum nostra familiaris familiaritas universum sibi subie- 
cit regnum, preter quod nomen et imperii nostri sola et singularis denegavit 
dignitas. Totum cum illo, nil sine illo disposuimus; secretorum regni conscius, 
nullius consilii inscius*); totam sibi curiam, omnem subiecimus miliciam; non 
modo nobis secundum, verum dimidium animi nostri fecimus. Ut autem fidei 
sue vigor et mutue dilectionis commercia incrementis dignitatum accederent 
affectiorque affectus in nos et amor suus Accresceret, metropolim maiorem 
regni, potentissimam opum, copia precinuctam militum, Mogontinam sedem ca- 
ritate sibi constravimus et multo multorum rancore tamen intronizavimus. Ile 
vero, tanta gloria se tam gloriose super se exaltatum videns, dignitati nogtre 
statim invidens®) parem non patitur. Dominus quasi regni extollitur; ineffabi- 
libus divitiarum acervis suffocatus, maxima militum et armorum copia conglo- 


4) persequi Handſchr. 56) eoclesiam fleht zwiſchen universalem unb sedem abunbirenb in 
der Handſchr. 6) meseracio Handſchr. 

1) &o die Handſchrift; venundati Böhme. 3) traditione Landfhr. 9 quem Handſchr. 
4) erat iſt zu ergänzen. 5) dign.n. st. invid. fehlt bei Böhmer, 
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batus, hominem exuit, fidem proicit, humanarum limites rerum excedit; nec 
Deum nec hominem reverens, religione viciata divinas ruit in leges; discordie 
et cuiuscunque mali letale virus propinat, quod in exitium*) vite nostre et 
regni fidelilumque nostrorum necem evomat. Qui vero tam mglum propinavit 


_ errorem, filius Belyal pace disturbata, unitate ecclesie discuss sacramenta, 


quibus se multociens coram fidelibus nostris devinxit, velut verba violat; castra 
nostra fidei sue commendata?), quedam non concessa sibi usurpat; hereditatem 
patrum nostrorum, terras ecclesiarum,, possessiones regni, immo cuncta regalia 
transrenina, episcopatus, abbatias sibi vendicat; conventiculis et coniurationi- 
bus omnium, quos vel pecunia vel arte corrumpere potest, manus in nos nostram- 
que perniciem armat; in ipsum imperii nomen intendere non formidat. Prete- 
rea, dum infirmitate valida Wormacie prerepti essemus, in ipso vite nostre arti- 
culo loricata manu crucem et lanceam nobis insidioge temptat preripere; epi- 
scopum ibidem clerus et populus®), me summotenus valente, cogitur eligere, ut 
sic conventiculis factis in mortem meam irruerent. Videns autem, quia Deo non 
annuente nec sic profecit, fillum sororis mee, ducem Fridericum, omni dolo 
ingenii circumvenire molitur, quatenus in nos assurgere et sue se velit machi- 
nationi consociare. Hac quia cassatus non bene procedit vie, alia captat insi- 
diarum ingenia. Loudewico et Wicberto audendi in nos ansam?) prebet et se- 
mina discordie totam, qua potest, per Saxoniam seminat. Nec tanti mali sufli- 
cit traditio. Contra sanctiones divinas, contra iura legum, contra apostolica 
tradita nobis et sub anathemate confirmata precepta decretorum Viennensi 
Burgundo scisma suadet, totam pene Longobardiam tali nisu aggreditur. Tra- 
ditiones, periuria, maleficia illius singula referre audienti quidem et cordi hu- 
mano inhumanum, verum pleraque sunt aperta et nota, que nulli credimus in- 
cognita. Tandem, cum nullum finem nec modum tantis malis poneret, sed 
traditioni traditionem apponeret, consilio fidelium nostrorum, quibus vita nostra 
et fides cordi est, quia res pro vita agitur, tam maligne machinationi nos oppo- 
nere hortamur. Vocatus ad curiam, nusquam venire preter Wormaciam reman- 
dat. Qua !°) tandem armatorum Copiosa manu veniens, tocius pene civitatis cives 
in nos armaverat, qui iam pridem in necem meam conspiraverant. Tamen, 
periculo periculogse me cum paucis opponens, ipsum ad nos domestice vocavi. 
Ipse vero, tanta multitudine militum conglobatus, totam curiam nostram laten- 
ter armatis vallavit, ita ut nullum insidie et conspirationes in nos laterent. 
Quod tamen, licet non equo animo, dissimulans, solum, quod preripuerat nobis 
et ecclesie Spirensi, castrum cum episcopis et aliis principibus requisivi. Ut 
verba ipsius refferam: Nec castrum, inquit, me vivente reddam, nec gratis!!) 
serviam; et vos et vestra, si quoquomodo carere possem, omnino respuerem. 
Hac indignatione, hoc morbo animi semotug!?), a nobis Mogonciam rediturus 
recedit; venire tamen nobiscum proximo itinere in Saxoniam promittit. Nuda 
ergo et aperta traditio eque !3) nobis et omnibus innotuit. Iam nec clam mo- 
dus conspirationis, sed apperte locus Erphesfurt indicitur nostre traditionis et 
mortis. Ad quod tam nefandum tamque inauditum nefas coniurati nominatim 
et, quicquid !*) poterant, erroris satellites vocantur. Eodem autem itinere 


— — — — — 


6) exitum Böhmer. 7) et iſt zu ergänzen. 8) clerum et populum Handſchr. Böhmer 
bat ba® folgenpe cogitur in cogit geändert. 9) ausum Handſchr. 10) Quo (?). 11) gra- 
tjs Handſchr. 12) emotus (f), 139) in qua Sandfhr. 14) quiqui (?). 
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licet veniret, conscius sibi tante malignitatis, vocatus venire ad nos rennuit. 
Forte tamen, dum preterire nos vellet, accidit, ignarus nostri ut in via nos 
offenderet nullaque salva ocasione transire posset. Locuturus quasi nobis 
ingreditur. Ego mansueta velut pridem peticione castrum beate Marie, quod 
vi tenebat, repetii. Eo vere aflirmante, se vivente nunquanı redditurum, cetera 
sibi commissa castra commotus non modice requisivi, nec eum detentum di- 
mitterem, nisi nostra vellet nollet rehaberem. Divina benedicta potentia, que 
superborum et sublimium colla calcat, que superbis resistit, istum quoque tam 
nefande malignitatis scelere deprehensum et convictum tradidit. 


18. 
Der Gegenpapft Gregor VII. an Kaifer Heinrich V. terbſt 1120. 


Gf[regorius]) episcopus servus servorum Dei dilectissimo filio H[einrico] 
Romanorum imperatori semper augusto salutem et apostolicam benedictionem. — 
Postremae litterae, quas per nostrum fidelem !) vestri magnificentia transmisit im- 
perii, plurimum, serenissime fili, dulcedinis habuere, sed in his?) doloribus solatii®) 
vel utilitatis omnino nihil, onustae quidem floribus, spem maximam promittentes, sed 
maiorem tractu diutino desperationem*) praebentes. Una nuntius?) afferebatur, 
transmittendos®) a curia, quae’?) XIV. Kal. Novembr. celebrari debuit, alteraque *) 
marchiones®) multis comminationibus incitatos !%) ad auxilium nostrum polliceba- 
tur venturos. Porro venit ad nos Warnerus cum LXX pene militibus, qui fere 
per dies XV nobiscum commoratus, sumpto pretio Judae Scariotae, sine licentia 
recedens plus nobis contulit debilitatis, quam virium nostris abstulit inimicis, 
nos praesens potius impedivit, quam pracsens vel absens nostris nocuerit ad- 
versariis. Fredericus autem, postquam Cunradi patrui !!) adventum praesensit, 
a nobis recedens nihil apud nos dignum memoria reliquit. De ipso Cunrado '?) 
incerti eramus, quid facere 'S) conaretur, cum litteris frequenter vocatus et 
nuntiis nil boni respondisset et suis potius, quam nostris, inhiare commodis 
videretur, de quo plurimi fidelium aliud autumabant '+), quam vestra velit 
moderatio designare. Exitus rerum satis intentionem cordium demonstrabit. 
Sed quaerit nodum in scirpo, qui fidem !5) sperat in illo, cuius nunquam habuit 
dilectionem. In hoc potissimum inquirere !%) vobis non erit!?) inutile, quod, ut 
credimus, vestra putat serenitas, nos de parte vestra aliquod habere subsidium, 
cum nobis plus omnibus hostibus obfuerunt,, quos iuvisse aestimatis. Inde no- 
bis tot!®) pericula, tot angustiae, quot et quanta scribere nequimus et non pu- 
tamus evadere auxiliante!°) pecunia. Cunctando 2°) tempora in graviora dila- 


— — —— — 


1) pedites Baluze. 2) intus ftatt in his Bal. 9) duobus elasu Dal. 4) maiorı 
fructu diviua desperatione Bal. 5) nuntios Bal. 6) transmittendo Bal. 
7) quia Bal. 8) altern quae Val. 9) wmarchionibus Bl. 10) invitatos Bel. 
11) curandi per Bal. 182) procurando flatt ipso Conrad, Bal. 18) facile Bal. 
14) aceumabant flatt aliud autumabant Val. 15) quae fides Bal. 16) vegue 


Bal. 17) etiam Bal. 18) tot fehlt bei Bal., doch ſcheint es geforbert. 19) auxiliorum 
Dal. WM) Confundo Bal. 
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bimur iuxta proverbium vulgi: exspectando transit temporis nescis quantum??!), 
Dicite, quae tanta saevitia, unde mansuetudini talis potuit impietas accidere, 
quia sic nostri voluistis oblivisci nec in tantis manus porrigere periculis, ut 
mirentur omnes, qui noverunt, et vos?) ipsi quoque criminentur inimici, Ani- 
mo) aliud vos tractare atque aliud lingua?*) proferre, unde terror fidelibus 
et hostibus audaciae fomenta parentur. Testis nostrae est altissimus congcien- 
tiae, cuius intuitus omnium secretorum rimatur arcana, quia pro veritate Dei 
et defensione iustitiae, clementissime fili, quo nihil est nobis?®) sub sole ca- 
rius 26), illa patimur, quae intoleranda videntur, ne locum victoriae haeretico- 
rum superstitio capiat aut voritas mendacio succumbat vel sanctorum patrum 
auctoritas destruatur aut vestri dignitas imperii, quam ad iuvamentum??) eccle- 
siae Deus instituit, in nihilum [redigatur]) .... . 


B. runden. 


1, 
Eid Wiberts von Ravenna. Februar oder März 1073. 


Ego Guibbertus Ravennas archiepiscopus ab hac hora in antea fidelis ero 
sanctac Petro santacque Romanae aecclesiae et domino meo papae Alexandro 
suisque successoribus electione meliorum cardinalium intrantibus. Non ero in 
consilio neque in facto, ut vitam perdant aut membra aut capti sint mala cap- 
tione. Consilium vero, quod mihi credituri sunt per se aut per nuntios suos 
sive per litteras, nulli manifestabo ad eorum damnum me sciente. Papatum 
Romanum et regalia sancti Petri adiutor eis ero ad retinendum et defendendum 
salvo meo ordine. Legatum Romanum eundo et redeundo honorifice tractabo 
et in suis necessitatibus adiuvabo.. Vocatus ad synodum venire non differam, 
nisi prepeditus canonica excusatione vel prepeditione. In nataliciis apostolo- 
rum eorum limina visitabo aut per me aut per nuntium meum, nisi apostolica 
licentia remaneam. Sic me Deus adiuvet et haec sacra evangelia. — Ex re- 
gistro papae Alexandro !). 


21) qunndo Bal. 28) nos Bal. 23) aut Bal. 24) lign Bal. 3) vobis Bal. 26) olarius 
Bal. 27) una manus für iuvamentum Bal. 
1) Ex reg. p. Al. in der Haudſchriſt am Rande 
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Gnido entfagt zu Gunſten der Abtei Sarfa den ufurpirten kirchen- 
gütern in Minione und Viterbo. 24. Mai 1083. 


In Christi nomine. Breve pro modernis et futuris temporibus securitstis 
ac firmitatis ad memoriam habendam vel retinendam, qualiter in loco et finibus 
prope urbem Romam, ubi dicitur Pusterula ad Pertusum, intus tentorium domini 
regis Heinrici presentia bonorum virorum, quorum nomina suptus leguntur, 
Guido quondam Guidonis comitis per fustem, quem in manu habebat, refutavit 
in manu domini B[erardi] abbatis, quantum ipse habebat aut detinebat aliquo 
ingenio de bonis ecclesie sancte Marie in loco, ubi dicitur Minione. Similiter 
refutavit iam dictus Guido in manu predicti domini abbatis B[erardi] id est 
omne ius et malam consuetudinem, quam usque modo ipse fecit vel sui homines 
adversus predictam ecclesiam et albergarias, et omnem violentiam, quam soliti 
erant ibi facere aut in loco Viterbo, et silvas et vineas, pascua, culta et in- 
culta, quanta sunt pertinentia ad predictam ecclesiam, seu per alia loca et vo- 
cabula esse inveniuntur de iure predicte ecclesie, et quantumcunque agere 
aut causare ipse Guido posset adversus predictam ecclesiam aut de consue- 
tudine vel de alio quolibet iure de mobilibus vel immobilibus seu familiis perti- 
nentibus ad ipsam ecclesiam de Minione vel de Viterbo, que sunt pertinentes 
ecclesie sancti Marie de Pharpha. Insuper spopondit se iam dictus Guido at- 
que obligavit adversus predictum abbatem B[erardum], ut si unquam in tempore 
per se vel per suag submittendas personas aut per aliquod suum ingenium de 
iam dictis rebus, videlicet de Minione aut de Viterbo pertinentibus iam dictis 
ecclesiis, aut de vineis, campis, silvis, pascuis, tam cultis quam et incultis, sive 
de mobilibus vel familiis eorum sive de albergariis faciendis aut violentia aliquo 
tempore adversus rectorem iam dictarum ecclesiarum vel adversus predictas 
res in aliquo exinde intentionaverit aut causare per aliquam consuetudinem vel 
molestare seu per placitum fatigationem facere presumpserit ipse aut gui he- 
redes aliquo ingenio, aut si exinde taciti et contenti omni tempore non per- 
manserint, quod componere debeat ipse Guido et sui heredes ad iam dietum 
B[erardum] abbatem et ad suos successores vel ad suum advocatum aut illos 
rectores, qui ibi in iam dictis ecclesiis pro tempore fuerint ordinati, penam 
argenti optimi libras C. Et pro ipsa obligatione et sponsione fecit meritum 
iam dictus abbas ad predictum Guidonem anulum unum de auro. Presentia 
archiepiscopi Bremensis, episcopi Novariensis et episcopi Aureliensis !) et Tre- 
tonensis?) et Saxonis comitis et Corbonis de Flagiano, Benedicti Montanarii, 
Baruncelli quondam Alberti, Rustici quondam Mainardi, Brictonis iudicis et 
reliquorum hominum bonorum hoc factum est anno dominice incarnationis 
millesimo LXXXIIL IX. Kal. Iun. Ind. VI. Quidem et ego Andreas notarius 
et iudex domini imperatoris ex iussione predicti Guidonis hoc breve scripsi 


1) Wahrſcheinlich Vercellensis; wir wiffen, daß der Biſchof von Berceli damals im Heer bes 
Könige war, 2) Ohne Zweifel iſt Dertonensis zu emenbiren. 
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feliciter actum. Subscripsit Saxo ibi fuit. SS. Corbo ibi fuit. SS. Benedictus 
ibi fuit. SS. Rusticus ibi fuit. Qui supra Andreas notarius et iudex domini 
imperatoris confirmando subscripsi. 


3, 


Rodiland entfagt zu Gunſten der Abtei Sarfa den ufurpirten 
Kirchengütern in Minione und Piterbo. 10. Juni 1083. 


In Christi nomino. Breve pro modernis et futuris temporibus securitatis 
ac firmitatis ad memoriam habendam vel retinendam, qualiter in loco et finibus 
infra porticum sancti Petri apostoli prope ecclesiam sancte ecclesie !) presentia 
bonorum hominum, quorum nomina suptus leguntur, Rodilandus quondam Roc- 
cionis comitis per fustem, quem in manu habebat, refutavit in manu domivi 
B[erardi] abbatis de ecclesia sancte Marie de Pharpha, id est omne ius et 
malam consuetudinem, quam usque modo fecit ipse vel sui homines adversus 
ecclesiam sancte Marie de Minione. Similiter refutavit in manu iam dicti abba- 
tis, quantumcungue ipse habebat vel detinebat aliquo ingenio de bonis predicte 
ecclesie sante Marie in loco Minione aut in loco et finibus Viterbensium seu 
per alia loca et vocabula, ubicunque inveniuntur, et quicquid agere vel causare 
posset adversus predictam ecclesiam aut de consuetudine mala vel de alio quo- 
libet iure de mobilibus vel immobilibus seu familiis, pertinentibus ad iam dietam 
ecclesiam S. Marie de Minione, que sunt pertinentia?) ecclesie sante Marie de 
Pharpha. Insuper spopondit atque obligavit se iam dictus Rodilandus adversus 
predictum B[erardum] abbatem, ut si unquam in tempore per se vel per suas 
submittendas personas aut per aliquod ingenium suum de iam dictis rebus, 
videlicet de Minione aut de Viterbo sive de eorum pertinentiis, vineis, campis, 
silvis, tam cultis quam et incultis, sive de mobilibus vel familiis eorum, sive 
de albergariis faciendis aliquo tempore adversus rectorem predicte ecclesie vel 
adversus predictas res in aliquo exinde intentionaverit aut causare vel mo- 
lestare seu per placitum fatigationem facere presumpserit ipse vel geu heredes 
aliquo ingenio, aut si exinde taciti et contenti omni tempore non permanserint, 
quod componere debeat ipse Rodilandus et sui heredes ad iam dictum Bf[erar- 
dum] abbatem vel ad suos successores vel ad advocatum suum penam argenti 
optimi libras C. Et pro ipsa sponsione et obligatione fecit meritum predictus 
abbas ad iam dietum Rodilandum spatam unam. Presentia Rodulfi quondam 
Petri, Berardi quondam Rustici, Benedicti Montanarii, Baruncelli quondam Alberti, 
Bernonis Teutonici, Massari quondam Gisonis et reliquorum hominum bonorum 
hoc factum est anno dominice incarnationis millesimo LXXXILU. IV. Idus Iun. 
Ind. VI. Quidem ego Andreas notarius et index domini imperatoris ex iussione 
predicti Rodilandi hoc breve scripsi feliciter actum. SS. Rodulfus ibi fuit. 


— 





1) So die Handſchrift. Für ecclesie muß offenbar der Name einer Heiligen fichen. 2) So 
die Handſchrift. 
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SS. Berardus ibi fuit. SS. Benedictus ibi fuit. SS. Baruncellus ibi fuit. SS. 
Benno ibi fuit. SS. Massarus ibi fuit. Qui supra Andreas notarius et iudex 
domini imperatoris confirmando subscripsi. 


4, 


Raifer Heinrich IV. fchenkt der Abtei Farfa das Feld zu Kinzica 
am Arno und andere Güter. 15. Inni 1083. 


In nomine sancte et individue trinitats. Heinricus divina favente cle- 
mentia rex. Omnes quidem sanctos honorare debemus, sed sanctam sancto- 
rum plus quam virginem Mariam cum omnibus et pre omnibus venerari et dili- 

gere indigemus, quam ut dominam honorare student omnes sancti, utputa per 
quam solam a solo omnium Domino sunt sanctificati. Per quam et nos miseri- 
cordiam sperantes consequi, patrem misericordiarum de nostra substantia hono- 
rare fuimus parati, matri misericordie concedentes illa, que concedere a fidelibus 
nostris sumus rogati ad illud monasterium sancte Marie, quod est in Pharpha, 
ubi specialiter eius a querentibus fidelibus inveniuntur beneficia. Petentibus 
ergo cum abbate Pharphensis abbatie B[eraldo] regni principibus Henrico pa- 
triarcha, Liemaro Hammaburgensi archiepiscopo, Thedaldo Mediolanensi archi- 
episcopo aliisque fidelibus nostris, concessimus et tradendo firmavimus, firnando 
tradidimus omnipotenti Deo eiusque matri gloriose virgini Marie iu Pharpha 
campum illum, qui est in Kinzica, qui fuit vinea dominicata regis et modo 
sunt cassinae et horti. Unum caput cum uno latere tenet in via publica, et 
aliud caput tenet in terra quondam Ursi de Paulo, que fuit similiter regalis, 
et aliud latus tenet in fluvio Arno. Secundum petium de terra donamus in 
loco et finibus Revolta, -quod unum caput tenet in via publica, latus unum tenet 
in terra, que fuit Landulfi, et aliud latus in terra Belloni, et est ad iustam 
mensuram sextariorum VI. Tertium petium est in loco et finibus Pictignano, 
qui vocatur Plage, quod unum caput tenet in via publica et aliud caput cum 
uno latere in terra, quam nobis servamus, latus unum tenet in terra quondam 
Rainaldi, et est illud, quod donamus, ad iustum sextarium duorum modiorum. 
Qüartum petium donamus in Gonfo, quod tenet unum caput cum uno latere 
in terra, que fuit silva, quam nobis reservamus, et aliud caput tenet cum alio 
latere in terra — — — —!) et est per mensuram totum simul ad iustum 
sextarium modiorum XIV. Quodsi qua persona magna vel parva monasterium 
sancte Marie in Pharpha vel abbatem eius monasterii B[erardum] vel eius suc- 
cessores super his, que sibi in proprium dedimus, inquietare presumpserit, sÄiat, 
mille libras auri se compositurum et redditurum, medietatem nostre camere, 
medietatem Pharphensi abbati. Cuius donationis nostre in eternum mansure 
testem cartam hanc scribi iussimus, quam, ut infra videtur, manu propria corri- 
boratam et nostro sigillo signatam omnis generationis tam future quam presen- 


1) In der Handſchrift fehlen hier etwa vier orte. 
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tis noticie reliquimus. Signum domini Heinrici quarti regis invictissimi ?). 
Burchardus episcopus et cancellarius vice Sigeguini ?) archicancellarii recognovi. 
Data XVII. Kal. Iul. anno dominice incarnationis MLXXXII. indictione V. 
anno autem ordinationis domini Heinrici quarti regis XXIX*) regni XXVI. 
Actum Rome feliciter in Christi nomine Amen). 


5. 


Graf Saro übergiebt die Hälfte der Stadt CivitaVecchia der Abtei 
Farfa. 29. April 1084. 


In nomine Domini Iesu Christ. Anno Deo propitio pontificatus domini 
Clementis summi pontificis ct universalis tertii pape primo et imperante domino 
Heinrico a Deo coronato summo imperatore anno primo imperii eius mense 
Aprili die XXIX. Ind. VII. Quia primi hominis exigente culpa in omnibus succes- 
soribus suis fuit mors propagata, iccirco visum est sapientioribus ac prudentissi- 
mis viris, ut per script» commodarentur memorie futurorum, quicquid tractare- 
tur per definitionem presentium. Quapropter ego Gregorius iudex notum facio 
omnibus Deum colentibus, quod Saxo comes, filius Rainerii, Saxonis comitis filü, 
fecit cartam de medietate Civitatis Vetule in ecclesia sıncte Marie supra fluvium 
Pharpha posita, sicut pater eius Rainerius pro remedio anime sue concessit 
per B[erardum] abbatem Pharphensis cenobii ad proprietatem predicti ecclesie. 
Tum interveniente humane fragilitatis cupiditate idem Saxo cepit charte, quam 
fecerat, contradicere et contra abbatem litigare, quod, dum viveret, usum fru- 
ctus terre illius sibi debebat retinere. Huius rei optentu tanta inter eos orta 

fuit intentio, ut ante presentiam imperatoris H[{cinrici] huius litis perlata fuit 
disceptatio. Tunc ex precepto augusti et sub banno eius ct legali obligatione 
statutus fuit terminus diffinitionis istius. Termino itaque statuto utreque par- 
tes cum iudicibus et advocatis ad placitum' faciendum convenientes, parate 
fuerunt veritatem decernere, sed assensu imperiali et multorum prudentium 
hominum salubri consilio actum est, ut amicabili compositione prefatus comes 
spontanca voluntate refutavit sancte Marie et eius abbati B[erardo] presentibus 
subscriptis iudicibus totam ipsam medietatem prenotate civitatis cum omni usu 
fructus sui et cum ecclesiis suis omnibusque pertinentiis, sicut pater eius vita 
comite tenuit et sicut per cartam, quam ipse fecerat, legebatur. Insuper etiam 
obligavit se suosque heredes, quod neque per se neque per aliquam personam 
ab eis submissam de predictis rebus, que supra leguntur, quas ct ipse refutavit, 
litem aliquam quocunque tempore adversus predictum Pharphense monasterium 


3) In der Handſchrift ift das Tönigliche Mionogramm und weiter unten das königliche Siegel nach⸗ 
gebilbet.. 3) So in der Handſchrift ftatt Siguini. 4) So in der Abſchrift von Gregorovius. 
Bergl. St. R. 2850. 5) Im Registrum Farfense folgt noch unter derſelben Nummer wörtlich 
bie Erzählung Gregors Über die erfte Ankunft Heinrich IV. zu Farfa, welde Bethmann M. G. 
x]. 561 aus dem Registrum unb ber Chrounica mitgetheilt hat. 
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vel abbatibus aut servitoribus eius movere temptaverint. Quod si fecerint aut 
aliis litigantibus ipsi iure et legaliter non defenderint, scilicet quod iure facere 
potest!), centum libras Papiensium denariorum nominati s. Marie monasterii 
abbatibus componant, insuperque etiam refutatio et definitio ista stabilis et 
firma permaneat. Actum civitate Romana apud Capitolium. Signum + manus 
supradicti Saxonis comitis, qui hanc chartam diffinitionis ac refutationis fieri 
rogavit. } Ego Guilelmus iudex sacri palatii interfui et subscripsi. Ego Iohannes 
iudex subscripsi. +} Seniorictus iudex domini imperatoris ibi fu. +} Ego Britto 
iudex interfu. + Caro urbane causidicus prefectare, quia interfui, subscripsi. 
+Ego Cencius urbis causidicus hoc transactionis instrumentum confirmo. } Signum 
manus Sarracini a sancto Eustatio testis. } Signum manus Corbonis de Gregorio 
Latro testis. fSignum manus Astaldi filii Astaldi testis. } Signum manus Gre- 
gorii Adulterni testis. } Signum manus Horrigis a sancto Eustatio.. FEgo Gre- 
gorius sancte Romane ecclesie scriniarius atque iudex, qui sum scriptor huius 
charte, post testium subscriptiones et traditionem factam complevi et absolvi. 


6 . 
. 


Abt Hermann von Micelsberg verordnet Gedenkfefle für Kaifer 
Heinrich II. und Biſchof Gtto von Bamberg. Um 1135. 


Hermannus Babenbergensis caenobii provisor indignus omnibus eiusdem 
ecclesiae filis tam futuris quam praesentibus. — Quamvis idcirco rerum cu- 
ras mundanarum abiecerimus, ut in castris aeterni regis expediti militemus, 
nostrique sit officii continuae orationis libamina pro cunctis offerre fidelibus, 
res ipsa tamen exigit et sacrae institutionis ordo compellit, ut eorum memoriam 
nostris cordibus artius affigamus, quorum cottidianis stipendiis utimur et ele- 
mosinis sustentamur. Cum enim bonum debeamus operari ad universos, maxime 
tamen convenit ad domesticos, qui nos possessionum suarum haeredes relin- 
quentes, dum nos rebus proprüs alunt, dum nobis sollicitudinem cottidianae 
necessitatis adimunt, nos perpetuos debitores animarum suarum reliquerunt. 
Dicimus autem primum Heinricum christianissimum imperatorem et dominum 
nostrum Ottonem dignum Deo pontificem, quorum unus loci nostri fundator, 
alter vero reparator, unus qui primus monasterii nostri aedificia construzit, 
alter qui dilapsa et iam iamque ruitura nobiliori structura reformanrit, cuius 
videlicet erga nos et locum nostrum tanta caritas, tanta fuit benignitas, ut, licet 
ille beatus in construendis etiam aliis quam pluribus caenobiis esset intentus, 
ita se totam nostris utilitatibus impenderet, ac si eum nulla ex latere privata 
cura pulsaret. Unde meritis eius suffragantibus locus noster, obolita conver- 
satione veteri, novarum disciplinarum caepit exultare provectibus, et cuius ute- 
rus in filiorum procreatione iam fuerat sterilis et efletus, nunc superni roris 
infusione factus est religiosi germinis prole faecundus. Huic ergo tantae pie- 








1) So bie Handſchrift. 
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tatis viro, tam nobis dilectissimo patri et domino quid dignum retribuemus ? 
in quo meritis illius respondebimus, ne apud beatam eius animam culpabiles 
inveniamur? Equidem totum, quod sumus, — — —!) totum, quod possu- 
mus, ipsi debemus, et ubicunque seu publice seu privatim Deo supplicantium 
vota persolvimus, pii pontificis nostri animam Domino speciali devotione iure 
committimus, sed tamen oportet, ut presentis privilegii testimonio memoriam 
eius etiam ad posteros transmittamus. Igitur communi fratrum assensu et 
consilio — — — statuimus eidem presuli nostro Ottoni post obitum eius 
omni ebdomada — — — cum pulsatione campanarum missam in conventu 
celebrari, post missam quoque priorem, quae privatis diebus more solito pro 
defunctis canitur, psalmum: Levavi cum oratione una specialiter pro ipso 
decantari et cottidie prebendam unius fratris pro eo in elemosinam dari, anni- 
versarium quoque eius sollempni studio agi fratribusque eo die consolationem 
impendi, pauperibus elemosinam largiri. Post orationem quoque psalmorum, 
qui ad singulas horas pro familiaribus dicuntur, in fine semper adiungatur: 
Et animam famuli tui episcopi sanctorum tuorum iunge con- 
sortio. Eodem modo domini nostri Heinrici imperatoris decernimus feria 
gecunda, si festum aliquod non impedit, cum pulsatione signorum et missa pro 
defunctis commemorationem fieri, cottidianam fratris unius prebendam pro eo 
pauperibus dari, diem depositionis eius sollempniter — — celebrari. Haec 
ego Hermannus indignus abbas et nos fratres de caenobio sancti Michahelis 
unanimi voluntate conscribi fecimus. Haec nos, dum vita nobis superstes est, 
inconvulsa Domino opitulante servabimus. Haec vobis posteris nostris plena 
devotione et devota plenitudine perpetuo servanda committimus, obtestantes 
vos per nomen Domini — — — — — — — — — ne hoc fraternae insti- 
tutionis privilegium evacuari sinatis, sed prefatis patronis perpetuo fidem con- 
servetis, quatinus per eorum suffragia gaudia simul adipiscamur aeterna. Amen. 

Universa aedificia in hoc monte posita tam in structura templi quam in 
officinis claustri dominus noster venerabilis Otto episcopus a fundamentis ex- 
struxit, item capellam sanctae Mariae et basilicam beati Bartholomei, nec non 
et muri ambitum propris sumptibus aedificavit. Predia quoque multo precio 
empta ecclesiae nostrae delegavit, scilicet Gestineshusen, Rintpach, his addens 
duo allodia, videlicet Altenholevelt et Horuva, a quibus duobus ad missarum 
sollempnia cottidie hostiae id est oblatae et ad sepulchrum eius singulis nocti- 
bus perpetualiter candela prebeatur, basilicam quoque sanctae Fidis cum pre- 
diis ad se pertinentibus, hospitales domos citra et ultra flumen cum suis pre- 
diis. Casulam cum aurifrigio ecclesiae nostrae donavit, item aurifrigium, quod 
albae circumpositum est, stolam unam, unum dorsale laneum, duo tapetia, 
quorum unum rotundum, scutellam argenteam ad suscipiendas hostias in com- 
memoratione defunctorum; quae videlicet scutella ne unquam ab aliquo aufera- 
tur vel in alios usus deputetur, banni interpositione inhibuit. Puteum claustri 
dato pretio comparavit. [Puteum apud sanctam Fidem fieri iussit]?). 


— —— — — — 


1) Löcke in ber Handſchrift, welche etwa für drei Worte Raum bietet; in gleicher Weiſe find auch 
ſpäter die Lücken in der Handſchrift bezeichnet. 

3) Die eingeflammerten Worte find nachgetragen und dann zwei Zeilen, offenbar zu Nachträgen, freis 
gelaflen. CI. M. G. XII. 908. 
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Haec, quae annotata sunt, volumus, ut singulis annis in eius anniversario 
publice in Capitolio legantur, quatinus secutura posteritas noverit, quantum 
eius munificentia locum nostrum sublimaverit. 


C. 
Aus den Altaicher Annalen. 


1064. Dominicam incarnationem rex peregit apud Wangionem. His 
diebus rursus legati Romanorum venerunt, conquesti, singulis episcopiis singulos 
praesules suflicere, de sola apostolica sede duos simul contendere. Hac illorum 
quottidiana querela rex et principes permoti, statuerunt apud Mantuam syno- 
dum fieri, ubi possent concurrere ambo papae, si fas est dicere, pontifices Teu- 
toni, Romani et Langobardi !). Huic decreto ambo simul Alexander et Kadalo 
libenter assentiebantur, quoniam, ut diximus, uterque de causa sua praesume- 
bat. Symodus autem ista in die sancti penthecostes denunciatur futura. 
Superveniente autem aestate mittitur a caesare ad eandem synodum archiepi- 
scopus Coloniensis cum aliis episcopis et principibus non paucis. Episcopus 
autem Parmensis cum ingenti multitudine ad locum, qui Aqua nigra dicitur, 
accessit. Exinde legatos ad archiepiscopum Coloniensem misit, mandans huic, 
huic concilio se nolle interesse, nisi sibi permitteretur synodum tenere et in 
loco iudicantis papae praesidere. Sed cum caesareis nunciis indecens ac in- 
iustum hoc videretur, ut Alexander, qui iam papa erat, absens et inauditus de- 
poneretur, ipse quidem in loco, quo diximus, substitit, exploratores tamen inde 
cottidie Mantuam misit, per quos sciret, quaeque illic dieta vel gesta fuissent. 
Alexander autem ad synodum promptus occurrit, quoniam regulis ecclesiasticis 
in omnibus semper obedire studuit. Ex Italia autem pontifices et abbates 
aliique principes innumcri undique confluunt, et propter studia partium, quae 
inter illos magna erant, diversi diversis favebant. Igitur feria secunda sancti 
penthecostes cunctis in ecclesiam congregatis, post invocationem sancti spiritus 
omnibus secundum morem positis subselliis, primum Alexander sermoneni fecit 
de pace et concordia, postmodum proferre iussit, si qua essent dicenda. Tunc 
archiepiscopus Coloniensis: Rex, inquit, et regni principes audierunt de te mul- 
torum, qui haec vera adfirmant, relationem, quod per heresim symoniacam per- 
veneris ad sedem apostolicam, cumque tibi conscius fores criminis tanti, North- 
mannos, Romani imperiüi hostes, socios et amicos tibi adscivisti, ut eorum auxilio 
contra regulas eccelesiasticas, etiam rege invito potestatem hanc retineas: qua- 
propter nos a rege directi sumus, ut, quid inde verum sit, cognoscamus. Tum 
ille, ut verbis ipsius utamur, respondit: Nostis quidem, filii charissimi, si accu- 
gatores mei veraces vellent esse vel videri, modo decerct eos, sicut me, adfore 
in praesenti. Quibus tamen non cogerer nisi mes sponte respondere, quia 


— — — — — 


1) Bis hierher Aventins Copiſt in der Handſchriſt, alles Andere hat Aventin ſelbſt abgeſchrieben. 
Jener ſchreibt sinodus and Longohardi, Aventin dagegen syuodus und Langobardi. 
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cuncti novimus, iustum non esse, discipulos magistrum accusare vel iudicare. 
Attamen nunc, ne®) sancta Dei ecclesia scandalunı habeat super me, testor et 
iuro per hunc, quem colimus, adventum spiritus sancti, quia conscientiam meanı 
nunquam symoniaca heresi commaculavi, sed me reclamantem et renitenten 
traxerunt et in sede apostolica invitum statuentes consecraverunt. Et hoc 
illi fecere, qui secundum antiquum Romanorum usum eligendi et consecrandi 
pontificis curam et potestatem noscuntur hahere. Quod autem mihi obiicis 
Northmannorum *) societatem et amiciciam, nihil est, quod de hoc modo respon- 
deam, sed si quando filius meus rex ipse venerit Romam ad suscipiendam im- 
perialem benedictionem et coronam, ipse tunc pracsens comprobabit, quid ex 
his verum sit. His auditis cuncti credentes, eum obiecta bene purgasse, et 
ipsi eius electionem laudavere, clero canente: Te deum laudamus, reliquis autem 
in commune Deum benedicentibus et laudantibus. Tandem silentio facto, 
Alexander papa de Parmensi episcopo quaestionem movebat, quem tamen ipse 
non episcopum, sed hereticum nominabat. Cumque eius crimina nemo esset, 
qui refelleret, synodali iudicio rursus eum devovebat, cisalpinis et Italieis cunc- 
tisque, qui dicere noverant, incidentibus: Fiat, fiat! Et hoc quidem modo solu- 
tum est concilium die illo. Sequenti vero die archiepiscopus Coloniensis non in- 
tererat, et ecce fautores Parmensis episcopi ecclesiam cum magno strepitu irrum- 
pebant, Alexandrum papam hereticum vociferabantur, quidam etiam evaginatis 
gladiis mortem ei minabantur. Quo viso, qui in concilio erant, pene omnes 
fugere, solus papa vix remansit in loco sessionis suae, adiuvante et consiliante 
illi Wenzlao venerabili abbate, qui usum Langobardorum iam didicerat plene, 
quia multa verbis audacter minari soleant, quae tamen opere adimplere nulla- 
tenus audent. Quod et hic eodem modo accidit, quia mox, ut Beatrix uxor 
Gotefridi ducis templum cum suis intravit, omnis ille tumultus et fragor belli- 
cus in momento et, ut ita dicam, in ietu oculi deficiens cessavit. Sicque reli- 
quis duobus diebus cum pace ordinatis, quac ordinanda erant, Alexander papa 
Romam regreditur. Reliqui omnes ad propria revertuntur. 


D. 
Gedicht anf Rom. Um 1110, 


Roma, caput mundi, terrarum summa potestas, 
Ecclegie facies et pontificalis honestas, 

Roma, color mundi mirabilis et pretiosus, 
Ecclesie baculus sublimis et imperiosus, 

Queso, tuum nomen, quod erat sine suspicione, 
Nunc !) quid avaricia dampnatur et ambicione ? 
Tres contra Dominum coniuravere potentes, 


—_-- 


8) ne YHandigr. 4) Northomannorum Handſchr. 
1) Ut Handſchrift. 


1224 " Documente. 


Rex et Wigbertus et Roma, Deum reprobantes: 

Rex, diademate-quo ?) Wigbertus eum decoraret, 
Wigbertus, quod eum papam sua Roma vocaret, 
Roma, quod amborum thesauros evacuaret. 
Sed neque rex neque Wigbertus neque Roma videbunt, 
Quod cupiere, diu, nec habent requiem nec habebunt. 
Rex male mortuus est, diademate despoliatus. 
Wigbertus Stygios disponit pontificatus. 

Romam vexat adhuc amor immoderatus habendi, 
Quem non extinguit nisi iudicis ira tremendi. 


2) So die Handſchrift, doc ift yurd. wie in den beiden folgenden Verſen fteht. zu vermuiben. 

















